HAIDBdCH 

DER 

P HARMACIE 

ZUM 

GEBRAUCHE  BEI  VORLESUNGEN 

UND  ZUM 

SELBSTUNTERRICHTE  FÜR  ÄRZTE,  APOTHEKER 
UND  DROGUISTEN 

VON 

PHILIPP  LORENZ  GEIGER. 


ERSTER  BAND. 

Practische  Pharmacie  and  deren  Hülfs  Wissenschaften. 

\ / 


Fünfte  Auflage, 

neu  bearbeitet 
von 

Dr.  JUSTUS  LIERIG, 

Professor  an  der  Universität  zu  Giessen. 


Mit  Kupfertafeln  und  Holzschnitten. 


Zweite  Abtheilung’. 

Organische  Chemie. 

Mit  Grofsherzoglich  Badischem  Privilegium  gegen  Nachdruck 
und  Nachdruckverkauf. 


HKIWEMJEIt«,  1843. 

Acad.  Verlagsbuchhandlung  von  C.  F.  WINTER. 
WIEN,  bei  C.  GEROLD. 


HANDBUCH 


DER 

CHEMIE 

MIT 


RÜCKSICHT  AUF  PHARMACIE 

VON 

Dr.  JUSTUS  LIEBIG, 

Professor  an  der  Universität  zu  Giefsen. 


Als  neue  Bearbeitung  des  ersten  Bandes  von  Geigers  Handbuch 

der  Pharmacie. 

4 


Zweite  Abtheilung. 
Organische  Chemie. 


Mit 


Crofsherzoglich  Badischem  Privilegium  gegen  Nachdruck 
und  Nachdruckverkauf. 


HEIDELBERG  , 1843. 


Acad.  Verlagsbuchhandlung  von  C.  F.  WINTER. 
WIEN,  bei  C.  GEROLD. 


* >\  • . L ■ 

X j. . 1 m-  üfc  J '■ 

* 


ZWEITER  ABSCHNITT. 

Chemie  der  zusammengesetzten  Radikale. 

Organische  Chemie. 

§.  1.  Zusammengesetzte  Radikale  nennt  man  gewisse 
zusammengesetzte  Körper,  welche  die  Fähigkeit  besitzen, 
mit  einfachen  Körpern  Verbindungen  einzugehen,  die  sich  ana- 
log verhalten,  wie  die  Verbindungen  zweier  einfacher  Körper; 
in  denen  also  die  letztem  ersetzt,  vertreten  werden  können 
durch  ihre  Aequivalente  von  anderen  einfachen  Körpern. 

$.  2.  Die  zusammengesetzten  Radikale  verbinden  sich 
untereinander;  sie  bilden  mit  Sauerstoff  und  Schwefel  Säuren 
und  Basen,  manche  davon  vereinigen  sich  mit  dem  Wasser- 
stoff zu  Wasserstoff  säuren. 

§.  3.  Alle  organische  Verbindungen  lassen  sich  in  ge- 
wisse Gruppen  ordnen , deren  Anfangspunkt  ihr  Radikal  bil- 
det; die  einzelnen  Individuen  dieser  Gruppen  entstehen  durch 
Verbindung  des  Radikals  mit  den  einfachen  Körpern,  und  durch 
Vereinigung  dieser  neuen  zusammengesetzten  Körper  mit  an- 
dern Zusammensetzungen. 

§.  4.  Wenn  einer  dieser  Verbindungen  ein  oder  mehrere 
ihrer  Bestandtheile  entzogen  wird,  so  entsteht  eine  neue  Ver- 
bindung mit  verändertem  Radikal,  schwcfeicyan  zerfällt  bei  130° 
in  Schwefelkohlenstoff,  Schwefel  und  Mellon  ; 4 At.  Schwefelcyan  N8  C8  S8 
zerlegen  sich  in  S*C,-H N„  C6 -4-S*.  Alkohol,  welchem  4 At.  Wasserstoff 
entzogen  werden,  giebt  Aldehyd.  (C4  H10  O-l-aq)  — H4  = C4H6  0 aq. 

%•  5.  Wenn  in  einer  sauerstoffhaltigen  organischen  Ver- 
bindung der  Sauerstoff  ersetzt,  vertreten  wird  durch  sein  Ae- 
quivalent  Schwefel,  so  entsteht  eine,  der  Sauersto/fverbindnng 
in  ihren  Eigenschaften  ähnliche,  Schwefelverbindnng  des  näm- 
lichen Radikals.  Alkohol  CjUjoO-hHjO  giebt  Mercaptan  C4HI0S-hSHa: 
Cyansaure  Cy,0  -+-  H20  giebt  Schwefelcyanwasserstoffsäure  Cy2S  4-  SH2. 

$•  6*  Wenn  der  Wasserstoff  in  einer  organischen  Ver- 
bindung vertreten  wird  durch  sein  Aequivalent  Chlor  oder 
Sauerstoff,  so  zerlegt  sie  sich  in  eine  ähnliche  Verbindung  oder 
»»ehrere  neue  Verbindungen  eines  einfacheren  Radikals. 

f mit  Chlor,  Salzsäure  und  Chloral:  C4H60-haq  mit  12  At. 

cnior  — i At.  Chloral  ^ ™ *'  - 


w , c4  Cl6  0 

Wasserfreier  Zucker  C12H1802,  in  welchem  die  18  At.  Wasserstoff 


aq , und  8 At.  CI,  H, 


saurem  durc^  At-  Sauerstoff  (bei  Behandlung  mit  iibermaugan- 

fn  TpTrh.  ^Ver^,deIt.s,ch  iu  6 At‘  K|eesäure.  Alkohol,  C4H10O-haq, 
giebt  2 At"  Kleesäure*  "asserstoff  erset7t  werden  durch  5 At.  Sauerstoff, 
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Organische  Verbindungen 

§.  7.  Alle  Verbindungen  zusammengesetzter  stickstoff- 
freier Radikale,  wenn  sie  der  Einwirkung  des  Sauerstoffs  aus- 
gesetzt werden,  zerfallen  in  höhere  oder  niedere  Oxidations- 
stufen einfacherer  Radikale,  je  nach  der  Menge  des  vorhan- 
denen Sauerstoffs.  So  entsteht  durch  Behandlung  des  Alkohols  mit 
oxidirenden  Materien  Acetal , Aldehyd,  Essigsäure,  Ameisensäure,  Klee- 
säure, Kohlensäure  und  Wasser.  Die  beiden  letzteren  sind  unter  allen 
Umständen  die  Endprodukte  der  Einwirkung  von  überschüssigem  Sauerstoff. 

§•  8.  Bei  dem  Zusammenbringen  organischer  stickstoff- 
freier Verbindungen  mit  concentrirter  oder  wasserfreier  Schwe- 
felsäure werden  sie  auf  zweierlei  Weise  zersetzt:  entweder 
entzieht  die  Säure  der  Verbindung  Wasser,  oder  Wasserstoff 
und  Sauerstoff  in  dem  Verhältnifs  wo  sie  Wasser  bilden ; in 
diesem  Fall  vereinigen  sich  die  übrigen  Bestandtheile  zu  einer 
öder  mehreren  neuen  Verbindungen  (Kleesäure  uud  Schwefeisäuro 
giebt  AVasser,  Kohlenoxid  und  Kohlensäure);  oder  die  Säure  giebt  ZU 
gleicher  Zeit  Sauerstoff  an  einen  Theil  des  Kohlenstoffs  der 
Verbindung  ab,  Avodurch  ähnliche  Produkte  neben  schwefliger 
Säure  gebildet  werden,  oder  die  Säure  giebt  Sauerstoff  an  den 
Wasserstoff  der  Verbindung  ab;  in  diesem  Fall  geht  sie  in 
Unterschwefelsäure  über,  welche  mit  der  veränderten  organi- 
schen Substanz  gewöhnlich  eine  sehr  innige  Verbindung  eih- 
geht. 

§.  9.  Hydrate  organischer  Oxide  von  basischen  Eigen- 
schaften werden  von  Sauer  Stoff  säuren  in  der  Art  zerlegt,  dafs 
sich  die  letztere  mit  dem  Oxide  verbindet,  während  das  Was- 
ser des  Hydrats  abgeschieden  wird ; bei  der  Einwirkung  xon 
Wasserstoff  säuren  auf  dieselben  Körper  geht  dieselbe~Zer- 
setzung  aber  unter  Reduktion  des  Oxids  vor  sich,  es  entsteht 
eine  Verbindung  des  Radikals  des  Oxids  mit  dem  Radikal  der 
Wasserstoffsäure. 

§.  10.  Wenn  bei  der  Einwirkung  von  Salpetersäure  auf 
eine  organische  Materie  nur  der  Wasserstoff  der  letzteren  hin- 
weggenommen, oxidin  wird,  so  geschieht  es  häufig,  dafs  eine 
neue  Verbindung  mit  ein eff  niederen  Oxidationsstufe  des  Stick- 
stoffs entsteht,  welche  allen  Kohlenstoff  der  organischen  Sub- 
stanz enthält. 

§.11.  Bei  der  Einwirkung  starker  Säuren  auf  stickstoff- 
haltige Körper  entsteht  sehr  häufig,  durch  Hinzutreten  der 
Bestandtheile  des  Wassers,  auf  der  einen  Seite  Ammoniak, 
was  sich  mit  der  Säure  Aerbindet,  und  auf  der  anderen  eine 
Oxidationsstufe  eines  neuen  Radikals,  worin  aller  Kohlenstoff 
des  stickstoffhaltigen  Körpers  enthalten  ist.  (Blausäure  und  Salz- 
säure. üxamid , Harnstuff  und  Schwefelsäure.) 

* §.  18..  Kalihydrat  zerlegt  im  Schmelzen  alle  stickstoff- 

freien organischen  Körper,  und  zwar.  wenn  es  in  hinreichen- 
der Menge  angewendet  wird,  ohne  Abscheidung  von  Kohle; 
die  Produkte,  die  sich  hierbei  bilden,  sind  die  nämlichen , wel- 
che durch  kräftige  Oxidationsprozesse  hervorgebracht  werden; 
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unter  allen  Umständen  wird  hierbei  Wasser  zerlegt,  dessen 
Sauerstoff  sich  mit  dem  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  der  Sub- 
stanz vereinigt,  während  sein  Wasserstoff  frei  wird  und  sich 
als  Gas  entwickelt,  oder  ebenfalls  eine  neue  Verbindung  ein- 
o-eht.  Je  nach  der  Temperatur,  der  die  Mischung  ausgesetzt 
wurde,  sind  die  Endprodukte  dieser  Zersetzung  entweder 
Humussäure,  Essigsäure  und  Kleesäure,  oder  nur  Kohlensäure. 
(Weinsäure  C8H8Oi0  mit  Kalihydrat  geschmolzeu  zerlegt  sich  iu  Kleesäure, 
2C„0},  Essigsäure  C4H6Os  und  Wasser  H^O.) 

§.  13.  Alle  stickstoffhaltigen  Körper  zerlegen  sich  beim 
Kochen  mit  Kalilauge,  oder  Schmelzen  mit  Kalihydrat;  die 
Produkte  sind  meistens  die  nemlichen,  welche  bei  der^Ein- 
wirkung  starker  Säuren  auf  dieselben  Körper  hervorgebracht 
werden,  nur  dafs  beim  Kali  das  Ammoniak  frei  wird,  während 
die  gebildeten  Oxydationsstufen  des  neuen  Köhlenstoffradikals 
mit  dem  Kali  verbunden  bleiben.  Manche  an  Stickstoff  sehr 
reiche  Materien  verwandeln  sich  hierbei  unter  Abscheidung 
von  einem  Thei!  ihres  Stickstoffs  als  Ammoniak,  unter  Auf- 
nahme von  Sauerstoff,  in  Cyansäure,  die,  mit  Kali  vereinigt, 
der  weiteren  Zersetzung  sich  entzieht ; in  diesem  Falle  geht 
di,e  vollständige  Zersetzung  in  Ammoniak  und  in  Kohlensäure 
vor  sich,  wenn  der  geschmolzene  Rückstand,  in  wenig  Was- 
ser aufgelöst,  gekocht  wird. 

§.  14.  Werden  organische  Körper  der  trocknen  Destil- 
lation unterworfen,  so  vereinigen  sich  ihre  Bestandtheile,  mit 
oder  ohne  Abscheidung  von  Kohle,  zu  neuen  fluchtigen  Ver- 
bindungen einfacherer  Radikale.  Je  nach  der  Temperatur 
wechseln  hierbei  die  Produkte;  man  kann  mehrere  Perioden 
der  Destillation  unterscheiden.  In  der  ersten  bilden  sich  or- 
ganische Säuren  mit  einfacherem  Radikal,  Kohlensäure,,  Was- 
ser, und  brennbare  mit  Wasser  mischbare  Flüssigkeiten.  In 
der  zweiten  entstehen  Zersetzungsprodukte  aus  den  in  der  er- 
sten Periode  neu  gebildeten  Körpern  ; der  Sauerstoff  der  Säu- 
ren vereinigt  sich  wieder  mit  Wasserstoff  und  mit  Kohlenstoff 
der  nemlichen  Materie  zu  einfacheren  Verbindungen,  zu  Koh- 
lenoxid, Kohlensäure  und  Wasser;  es  scheidet  sich  meistens 
Kohle  ab  und  der  übrige  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  verbin- 
den sich  zu  flüssigen  oder  festen  ölartigen  Körpern. 

In  der  letzten  Periode  erhält  man  nur  Kohle  und  luftför- 
raige  Körper,  meistens  Gemenge  von  Kohlensäure,  Kohlen- 
oxid, olbildendera  Gas  und  Sumpfgas. 

Stickstoffhaltige  Körper  bilden  unter  denselben  Umständen 
m der  ersten  Periode  Ammoniak,  zuweilen  auch  Cyansäure, 
in  der  letzten  Cyan  oder  Blausäure. 

v 5-  1®.  Wird  eine  organische  Verbindung  mit  einer  star- 
Ken,  durch  Glühhitze  nicht  reducirbaren,  Basis  derselben  Zer- 
se  zung  unterworfen,  so  zerlegt  sie  sich  meistens  in  Kohlen- 
smire,  welche  mit  der  Basis  verbunden  bleibt,  und  in  einen 
oaer  mehrere  neue  Körper.  Enthalten  die  letzteren  Produkte 
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Sauerstoff,  so  kann  ihnen  durch  neue  Destillation  mit  der  Basis 
dieser  Sauerstoff,  in  der  Form  von  Kohlensäure , zuletzt  gänz- 
lich entzogen  werden,  in  der  Art,  dafs  man  die  übrigen  Be- 
standteile der  Substanz,  in  der  Form  von  flüssigen,  festen 
oder  gasförmiger! , Kohlenwasserstoffverbindungen  erhält. 

Theorie  der  organischen  Säuren. 

g.  16.  Das  Verhalten  der  Verbindungen  zusammenge- 
setzter Radikale  hat  zu  einer  neuen  und  veränderten  Betrach- 
tungsweise, der  chemischen  Zusammensetzungen  überhaupt, 
Veranlassung  gegeben. 

§.  17.  Es  ist  früher  (§.  221)  erwähnt  worden,  dafs  wenn 
ein  Körper  A sich  mit  einem  andern  B in  mehreren  Verhält- 
nissen vereinigt,  dafs  die  Menge  von  B in  der  zweiten  Ver- 
l)indung  doppelt,  die  der  dritten  dreimal  etc.,  so  grofs  ist  als 
in  der  ersten.  Diese  Erfahrung  hat  man  zu  einem  für  sich  be- 
stehenden Gesetz  erhoben,  allein  bei  näherer  Betrachtung  er- 
giebt  es  sich  von  selbst,  dafs  sie  eine  noth wendige  Folge  der 
Proportionen  seyn  mufs.  Wenn  sich  in  der  That  Blei  mit 
Sauerstoff  zu  Bleioxid  vereinigt,  und  diese  Verbindung  besitzt 
Verwandtschaft  zu  einer  neuen  Quantität  Sauerstoff,  so  kann 
sich  mit  dem  gebildeten  Oxid  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als 
•ein  Aequivalent  Sauerstoff  oder  2 Aeq.  Bleioxid  mit  1 Aeq. 
Sauerstoff  verbinden.  Aus  dieser  Betrachtungsweise  folgt  von 
selbst,  dafs  der  Sauerstoff  in  dem  Bleihyperoxid  auf  eine  an- 
dere Weise  gebunden  ist,  als  der  in  dem  Oxid,  dafs  die 
Schwefelsäure  und  das  Wasserstoffhyperoxid  z.  B.  mit  eben 
so  grofser  Wahrscheinlichkeit  als  Verbindungen  von  schwef- 
liger Säure  mit  Sauerstoff,  oder  von  Wasser  mit  Sauerstoff, 

angesehen  werden  können.  . . . ., 

Aus  dieser  Betrachtungsweise  folgt  ferner,  dafs  das  zweite 
Atom  Sauerstoff  in  dem  Wasserstoffhyperoxid,  und  das  dritte 
Atom  Sauerstoff  in  der  Schwefelsäure,  ersetzt,  vertreten  wer- 
den können  durch  Aeqiiivalenle  von  andern,  sowohl  einfachen 
als  zusammengesetzten,  Körpern.  Denkt  man  sich  das  dritte 
Atom  Sauerstoff  in  der  Schwefelsäure  ersetzt  durch  Schwefel, 
so  erhält  man  die  Formel  der  unterschwelligen  Säure;  durch 
Stickstoffoxidgas  ersetzt,  hat  man  die  Formel  der  xonf  el^f  ' 
entdeckten  Nitroschwefelsäure,  durch  Chlor  die  von  Regnaull 

entdeckte  Verbindung. 

S02  + 0 Schwefelsäure, 

, S02  -f-  S Unterschwellige  Säure, 

SO2  + Gia 

SO*  + N202  Nitroschwefelsäure. 

Wird  das  2te  Atom  Sauerstoff  in  dem  » asserstoffhyperoxid 
vertreten  durch  Chlor,  so  erhält  man  das  Chlorhydrat. 

fc.  18.  Diese  Ansicht  setzt  also  voraus,  dafs  \ tibindun- 
gen  zusammengesetzter  Körper  mit  einfachen  Körpern  nicht 
allein  möglich,  sondern  auch  wahrscheinlich  sind.  W le  man 
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leicht  bemerkt,  erleidet  die  Sättigungscajpacität  der  schwefli- 
gen Säure  keine  Veränderung,  wenn  sie  1 At.  Sauerstoff  mehr 
aufnimmt,  oder  wenn  dieser  Sauerstoff  vertreten  wird  durch 
Schwefel,  oder  durch  Stickstoffoxid  5 an  dieser  Fähigkeit  kön- 
nen mithin  diese  Materien  keinen  Antheil  haben. 

Man  hat  versucht,  diese  Ansicht  zur  Erklärung  einiger 
Erscheinungen  anzuwenden,  welche  manche  anorganische  Säu- 
ren sehr  häufig  darbieten,  wenn  sie  mit  organischen  Verbin- 
dungen Zusammentreffen,  und  die  darin  besteht,  dafs  in  die 
Zusammensetzung  der  wasserfreien  anorganischen  Säure  eine 
organische  Verbindung  aufgenommen  wird,  ohne  ihre  sauren 
Eigenschaften  aufzuheben  oder  ihre  Sättigungscapacität  zu  ver- 
mindern. (^Naphthalin  und  Schwefelsäure,  Benzol  (Benzin) 
und  Schwefelsäure.} 

Allein  man  kennt  eine  grofse  Mebge  anderer  Verbindun- 
gen, wo  sich  diese  Erklärungsweise  durchaus  nicht  anwenden 
iäfst.  Unter  dem  Namen  Mandelsäure  kennt  man  eine  Ver- 
bindung von  Ameisensäure  mit  Bittermandelöl,  C2  H2  Os 
C14H12  02,  worin  die  Sättigungscapacität  der  Ameisensäure 
unverändert  geblieben  ist. 

Es  ist  klar,  dafs  in  diesem  Körper  das  Bittermandelöl  einen 
Bestandteil  der  wasserfreien  Säure  ausmacht,  allein  eine  Ver- 
tretung von  einem  ihrer  Elemente  durch  den  hinzugekommenen 
zusammengesetzten  Körper,  was  die  obige  Ansicht  voraus- 
setzt, findet  nicht  statt. 

Die  von  dem  unsterblichen  Entdecker  des  Kaliums  über 
die  Natur  der  Chlor-  und  Iod-Säure  zuerst  aufgestellte  Ansicht 
scheint  eine  sehr  einfache  und  befriedigende  Erklärung  dieser 
und  anderer  anomaler  Erscheinungen  abzugeben. 

Dehnt  man  die  Ansicht  von  Dävy  auf  alle  wasserhaltigen 
Säuren  aus,  so  lassen  sich  daraus  folgende  Gesetze  erschliefsen: 
Die  w ass  er  halligen  Säuren  sind  gewisse  Verbindun- 
gen eines  oder  mehrerer  Elemente  mit  Wasserstoff,  in  denen 
der  letztere  vertreten  werden  kann  durch  Aequivalente  von 
Metallen. 

Die  Fähigkeit  einer  solchen  Säure,  eine  Basis  zu  neutrali- 
siren,  ist  hiernach  abhängig  von  diesem  ersetzbaren  Wasser- 
stoff; wenn  man  die  übrigen  Elemente  dieser  Säuren  zusam- 
mengenommen das  Radikal  nennt,  so  hat  die  Zusammen- 
setzung des  Radikals  hierauf  keinen  Einflufs. 

2J  Wenn  mithin  die  Menge  des  Wasserstoffs  ausserhalb 
des  Radikals  sich  vermehrt  oder  vermindert,  so  nimmt  die 
Sättigungscapacität  in  gleichem  Grude  zu,  oder  sie  nimmt  ab. 

3)  Dreien  zu  den  Bestandtheilen  des  Radikals  unbe- 
stimmte Quantitäten  der  nemlichen  Elemente,  oder  verschie- 
dener Elemente , w ährend  die  Menge  des  ersetzbaren  Was- 
serstoffs die  nemliche  bleibt,  so  vergrößert  sich  das  Gewicht 
des  Atoms  der  Säure,  aber  die  Sättigungscapacität  bleibt 
unverändert. 
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..  .§■ 19-  Salze  sind,  nach  dieser  Theorie,  entweder  Ver- 
bindungen von  Metallen  mit  einfachen  Körpern,  z.  B.  die  Ha- 
loidsalze,  oder  mit  zusammengesetzten  Körpern,  welche  die 
Stelle  der  einfachen  vert/eten.  Sie  können  entweder  entste- 
hen beim  Zusammenhängen  des  einfachen  Körpers  mit  dem 
Metall  (Chlor  und  Eisen )_,  oder  der  Wasserstoffsäure  mit  einem 
Metalloxid  (Chlorwasserstoff  mit  Eisenoxidul,  Schwefelsäure  (SO* 
mit  Eisenoxidul  (FeO),  oder  einer  Sauerstoffsäure  (S0B)  mit  Metall- 
oxid (BaO). 


20.  Wenn  sich  eine  Wasserstoffsäure  mit  einem  Me- 
talloxid vereinigt,  so  findet  in  manchen  Fällen  keine  Reduktion 
statt,  oder  das  neugebildete  Wässer  bleibt  in  der  Verbindung 5 
dieses  Wasser  ist  in  einer  andern  Weise  gebunden  als  das 
Kristallwasser,  was  sicji  mit  dem  Salze  vereinigt  hat;  auf  die 
Siedhitze  des  Wassers  erwärmt  verlieren  diese  Salze  das  Kri- 
stallwasser, allein  das  aus  dem  Sauerstoff  des  Oxids  und  dem 
Wasserstoff  der  Säure  entstehende  Wasser  wird  nicht  abge- 
schieden. 


§.  21.  Oie  Abscheidung  dieses  Wassers,  und  somit  eine 
Reduktion  des  Oxids  und  der  Wasserstoffsäure,  kann  in  diesen 
Fällen  augenblicklich  bewirkt  werden  durch  das  Zusammen- 
bringen  dieser  Salze  mit  andern,  welche  die  Fähigkeit  be- 
sitzen, Doppelverbindungen  damit  einzugehen.  Salzsäure  Mag- 
nesia CI*  H2  -+-  O Mg  giebt  mit  Salmiak  CU  Mg  -f-  Cl2  N,  H3.  Schwefel- 
säure Magnesia  SO*  H*  -h  OMg  giebt  mit  Salmiak  SO*, Mg  -+-  CI2N2tls. 

§.  22.  Die  Fähigkeit  einer  Base,  eine  Säure  zu  neutra- 
lisiren,  ist  nach  dieser  Theorie  nicht  allein  abhängig  von  ihrer 
Stellung  in  der  elektrischen  Reihe,  sondern  zwischen  zwei 
Basen  von  gleichen  basischen  Eigenschaften  ist  bei  derjenigen 
Basis  diese  Fähigkeit  gröfser,  welche  mit  gröfserer_Leichtig~ 
keit  reducirt  werden  kann.  Das  Silberoxid  muls  unter  allen  Basen 
diese  Fähigkeit  in  höherem  Grade  besitzen  als  die  audern. 

<§.  23.  Diese  Ansicht  hebt  die  Scheidewand  auf,  welche 
man  zwischen  den  Haloidsalzen  und  Sauerstoffsalzen  gezogen 
hat:  keine  der  bekannten  Erfahrungen  steht  mit  derselben  im 
Widerspruch,  und  es  ist  in  der  organischen  Chemie  von  beson- 
derer Wichtigkeit,  sich  mit  der  Form  bekannt  zu  machen,  in 
der  sie  uns  die  Säuren  und  ihre  Verbindungen  betrachten  tatst, 
indem  sie  als  Hülfsmitte!  dienen  kann,  sich  von  vielen  Er- 
scheinungen Rechenschaft  zu  gehen,  worüber  die  gewöhn- 
liche Ansicht  keinen  Aufschlufs  giebt. 


« 24.  Unter  dem  Hydrat  einer  Säure  verstehen  wir  in 
dem  Folgenden  Verbindungen  von  1 — 2 und  3 Aequiyalentcn 
Wasserstoff  mit  gewissen  andern  Elementen,  die,  mit  einan- 
der Verbunden  gedacht,  das  Radikal  der  Säure  darstellen. 
Essigsäure -Hydrat  ist  hiernach  eine  Verbindung  von  H*  mit  O*  u6  u*. 
In  der  Beschreibung  der  Verbindungen  selbst  bedienen  wir 
uns  aber  der  gewöhnlichen  Bezeichnungsweise. 
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Einlheilung  der  organischen  Säuren. 

K.  25.  Man  theilt  die  organischen^  Säuren  ein  in  einbasi- 
sche, zweibasische  und  dreibasische  Säuren. 

x*  26.  Die  einbasischen  Säuren  verbinden  sich  in  ihren 
neutralen  Salzen  mit  1 Aeq.  Basis,  durch  deren  Aufnahme 
1 Aeq.  Wasser  aus  dem  Hydrate  der  Säure  abgeschieden  wird. 

Die  Salze  der  einbasischen  Säuren  verbinden  sich,  zum 
TheiJ  mit  andern  derselben  Art,  zu  Doppelsalzen 9 oder  mit 
dem  Hydrat  der  nemlichen  Säure  zu  sauren  Salzen. 

Die  sauren  Salze  der  einbasischen  Säuren  zerlegen  sich, 
wenn  sie  mit  löslichen  Basen  zusammewgebracht  werden , in 
zwei  oder  mehr  neutrale  Salze,  die  sich  durch  Kristallisation 
von  einander  trennen  lassen,  im  Fall  sie  ungleich  löslich  oder 
einander  nicht  isomorph  sind. 

Die  basischen  Salze  der  nemlichen  Säuren  enthalten  zicei 
oder  mehr  Aequivalente  Basis,  durch  deren  Verbindung  mit 
einem  Atom  Säure  die  nemliche  Quantität  Wasser  ersetzt  wird, 
wie  durch  ein  Aeq.  Basis. 

§.  27.  Von  den  zweibasischen  Säuren  verbindet  sich  ein 
Atom  stets  mit  zwei  Aequivalenten  fixer  Basis,  welche  in  der 
Säure  zwei  Aeq.  Wasser  ausscheiden  und  vertreten.  Diese 
beiden  Aeq.  Basis  können  seyn  zwei  Aeq.  eines  und  desselben 
Metalloxids,  oder  zweier  Metalloxide,  oder  1 Aeq.  Metalloxid 
und  1 Aeq.  einer  flüchtigen  Basis  (Wasser  oder  Ammouiumoxid). 

Die  sauren  Salze  dieser  Klasse  enthalten  nur  i At.  Säure, 
woher  es  kommt,  dafs  keine  Trennung  erfolgt,  wenn  sie  mit 
löslichen  andern  Basen  neutralisirt  werden. 

§.  28.  Die  dreibasischen  Säuren  neutralisiren  drei  At. 
Basis;  für  jedes  Atom  fixer  Basis,  was  sich  mit  der  Säure 
vereinigt,  wird  1 Atom  Wasser  abgeschieden  und  ersetzt 
durch  1 Atom  Metalloxid. 

§.29.  Die  allgemeinen  Formeln  für  die  Salze  der  ein- 
basischen Säuren  sind  folgende:  (It  bedeutet  wasserfreie 
Säure,  MO  Metalloxid) 

ft  + Hiö  Hydrat  der  Säure. 

R + MO  neutrales  Salz. 

(ft  4*  MO)  4-  MO  basisches  Salz. 

(211  4-  2MO)  4.  MO  dto.  « 

(R  + M0)+2M0  dto. 

ft(  (MO  Woppelsalze  mit  zwei  Basen. 

3R1  . (MO,  n , . 

BR)  (3MO  Doppelsalze  mit  zwei  Basen, 

ft!  + Sjlo*  Salze. 

!mo°  suure  Salze. 


608  Organische  Radikale. 

Allgemeine  Formeln  für  die  Salze  der  zweibasischen  Säuren: 

R -f-  2H20  Hydrat  der  Säure. 

. H ft 

R tJ-  (MO  so^  saures  Salz,  mit  1 At.  fixer  Basis. 

R + 2MO  neutrales  Salz, 
i MO 

;R  + neutrales  Salz  mit  zwei  Basen. 


Allgemeine  Formeln  für  die  Salze  der  dreibasischen  Säuren : 
R -f-  3H20  Hydrat  der  Säure. 

R -f-  Salz  mit  1 At.  fixer  Basis  (einbas.  Salz). 


R -j- 
R + 

R + 


R> 

RI 


zweibasisches  Salz, 
dreibasisches  Salz. 

zweibasisches  Salz  mit  verschiedenen 
Metalloxiden. 


H20  i 
2MO> 

3MO 
H2Ol 
MO  [ 
mO  ) 

+ 5 MO?  DoPPe,sa,z- 

§.  30.  Die  einbasischen  Säuren  liefern  bei  der  trocknen 
Destillation  nur  selten  sogenannte  Pyrogensäuren,  die  aber 
stets , wenn  sie  gebildet  werden , den  Charakter  von  einbasi- 
schen Säuren  besitzen. 

§.  31.  Die  zweibasischen  Säuren  liefern  unter  denselben 
Umständen  sehr  oft  zwei  neue  einbasische  Säuren  (Gallussäure). 

§.  32.  Die  dreibasischen  Säuren  liefern  entweder  drei 
Atome  einer  einbäsischen  Säure  (Cyanursäure)  oder  zwei  einbasi- 
sche neue  Säuren , oder  eine  zweibasische  und  eine  einbasische 
Säure  (Meconsäure). 


§.  33.  In  dem  Folgenden  werden  die  organischen  Ver- 
bindungen abgehandelt  in  der  Ordnung,  wie  man  sie  sich  aus 
einem  wirklich  existirenden,  oder  einem  hypothetischen,  Ra- 
dikal entsprungen  denkt;  an  eine  jede  Verbindung  reihen  sich 
diejenigen  an,  die  aus  der  partiellen  Zersetzung  derselben 
hervorgehen , so  dafs  sich  demnach  von  selbst  begrenzte  Grup- 
pen bilden,  deren  einzelne  Glieder  sehr  häufig  aus  andern  Ra- 
dikalen abgeleitet  werden  können,  die  mithin  zweien  und  mehr 
Reihen  angehören.  Diese  Ordnung  ist  nicht  systematisch, 
allein  sie  eignet  sich  zur  Auffassung  der  Veränderungen  und 
Metamorphosen,  welche  die  organischen  Materien  erleiden, 
besser  wie  jede  andere. 

& 3-t.  Die  bekannten  Säure  bildenden  Radikale  sind: 
gewisse  Verbindungen  des  Kohlenstoffs  mit  Sauerstoff  ( Koh- 
lenoxide! , Cyan,  Mellon,  Benzoy l,  Cinnamyl , Salicyl,  Ace- 
(yl,  Formyl.  Basen  bildende  Radikale  sind  Aethyl,  Methyl. 
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35.  Die  Radikale  lassen  sich  eintheilen  in  ursprüng- 
licheund  in  abgeleitete  Radikale. 

§.  36.  Die  letzteren  entstehen  aus  ersteren  entweder 
durch  Zersetzungen,  wie  das  Mellon  aas  Schwefelcyan  oder 
das  Acetyl  und  Formyl  aus  Aethyl  und  Methyl,  oder  durch 
Verdoppelung  und  Verdreifachung  des  ursprünglichen  Radikals, 
wie  das  der  Cyanursäure  und  Knallsäure  aus  Cyan.  Höchst 
wahrscheinlich  sind  Benzoyl  und  Cinnainyl  ebenfalls  abgelei- 
tete Radiks'e. 


ERSTE  ABTHEILUNG. 

I.  Saure  bildende  organische  Radikale. 

I)  Kohlenoxid.  Formeln:  CO  — C202  — C20  (S.  315). 

§.  37.  In  gewissen  Verbindungsreihen  läfst  sich  das  Koh- 
lenoxid als  der  Stellvertreter  eines  einfachen  Körpers  betrach- 
ten; unter  diesem  Gesichtspunkt  betrachtet  entsteht  durch  seine 
Verbindung  mit  Sauerstoff  die  Kleesäure  ^ mit  Chlor  das  Phos- 
genj  mit  Amid  das  Oxamid , und  als  Zersetzungsprodukt  seiner 
Kaliumverbindung  die  Krokonsäure  und  Rhodizonsäure. 


Kohlenoxid  und  S auer ßt off. 

Kleesäure. 

Formeln:  SCO  0 = C203  (Einbasische  Säure).  Symb.  O. 


2 At.  Kohlenstoff 

3 At.  Sauerstoff 


= 152,87 
= 300,00 


1 At.  hypoth.  wasserfr.  Kleesäure  = 452,87 
1 At.  Hydratwasser  — 112,48 


1 At.  Kleesäureliydrat 

2 At.  Krystallvvasser 


= 505,35 
= 224,96 


1 At.  krystallis.  Kleesäure  = 790,31 

Synonyme.  Sauerkleesäure,  Zuckersäure,  kohlige  Säure,  Oxalsäure 
(Acid.  oxalicum,  — Sacchari,  — carbonosum). 

vou  entdeckt.  Mit  Eisenoxid  im  Mineralreich  als  Hum- 

boldtit,  in  sehr  vielen  Pflanzen,  den  Gattungen  Oxalis,  Rumex  etc.,  an 
Kalt,  in  Wurzeln,  Rhabarber,  Tormentill,  Bistorta,  Gentiana,  Sapono- 
ria  Rumex- Arten  etc.,  in  vielen  Flechtenarten,  Parmelia  cruposa,  Va- 
r™lUrn?e  etc;  .an  Ka,Jk  gebunden;  kleesaurer  Kalk  ist  ferner  Bestandteil 
von  Blusensteinen , die  Kleesäure  ist  ein  Zersetzungsprodukt  der  Harn- 
saure,  sie  ist  das  allgemeinste  Produkt  der  Oxidation  stickstofffreier  or- 
K^!hvHr w/^rier’  d,,rc'’  Sa,l>etersäure,  oder  der  nemlichen  Materien  mit 
^ Gay-Lussac),  oder  mit  übermangansaurem  Kali  (Greyory  und 

Am”moniak^ ’ feiner  610  ZersetKungsprodukt  des  Cyans  mit  Wasser  und 

§-38.  Man  erhält  die  Kleesäure’ am  einfachsten:  1)  aus 
bucker,  oder  besser  Kartoffelstärke,  die  man  mit  5 Theilen 
^.dpe  ersaure  von  1,42  und  10  Theilen  Wasser  gelinde  er- 

KrishtVr ,.!?  a,,e  ^ase[)twicklung  aufgehört  hat,  und  bis  zur 
Kristallisation  abdampft.  Die  erhaltenen  Kristalle  läfst  man 
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auf  Papier,  oder  porösen  Ziegelsteinen,  trocken  werden  und 
reinigt  sie  durch  eine  neue  Kristallisation,  im  Groben  geschieht 
die  Erwärmung  in  offenen  cylindrischen  Töpfen  von  Steinzeug , welche 
mit  warmem  Wasser  umgeben  sind,  im  Kleinen  in  Porzellauscbaaien.  Aus 
12  Th.  Kartoffelstärke  erhält  man  5 Th.  Kleesäure.  Die  Mutterlauge  wird 
mit  etwas  Salpetersäure  versetzt  und  weiter  "erwärmt , wodurch  man  eine 
neue  Kristallisation  von  Kteesäure  erhält.  Man  fährt  auf  diese  Weise  fort 
bis  sie  gänzlich  aufgearbeitet  ist.  Diese  Methode  wird,  des  wohlfeilen 
Preises  der  Salpetersäure  wegen,  jetzt  ausschliefslich  im  Grofsen  ange- 
wendet. Anhängende  Salpetersäure  entfernt  man  von  den  Kristallen  durch 
gelindes  Erwärmen  in  einer  Porzellanschaale,  oder  durch  mehrmalige  Kri- 
stallisation. 2)  Oder  eine  Auflösung  von  saurem  kleesaurem  Kali 
wird  mit  Bleiessig,  oder  mit  einer  Auflösung  von  Schwefel- 
barium, vollständig  gefällt,  der  Niederschlag  sorgfältig  aus- 
gewaschen., noch  feucht  mit  verdünnter  Schwefelsäure  zer- 
setzt, die  klar  abfiltrirte  Flüssigkeit  wird  zur  Kristallisation 

abgedampft.  Zur  Zersetzung  des  Blei-  oder  Rarytniederschlags  nimmt 
man  auf  7 Th  eile  des  verbrauchten  Sauerkleesalzes  5 Tb.  Scliwefelsäure- 
hydrat,  das  mau  mit  10  Th.  Wasser  verdünnt.  Man  nimmt  Vio  dieser 
verdünnten  Schwefelsäure  und  trägt  nach  und  nach  deu  feuchten  Baryt- 
oder Bleiuiederschlag  hinein ; es  entsteht  sogleich  schwefelsaurer  Baryt 
oder  Bleioxid,  während  die  Kleesänre  sich  im  Wasser  löst.  Nachdem  die 
Mischung  einige  Stunden  gestanden  hat,  gierst  man  die  über  dem  Nieder- 
schlag stellende  klare  Flüssigkeit  ab  und  wäscht  den  Rückstand  mehrmals 
aus.  Die  erhaltenen  Flüssigkeiten  liefern  beim  Abdampfen  Kristalle  von 
reiner  Kleesäure;  einen  möglichen  Bleigehalt  entfernt  man  mit  Schwefel- 
wasserstoffgas.  Auf  den  Rückstand  von  sciiwefelsaurem  Bleioxid  oder 
Baryt,  welcher  noch  etwas  unzers.etzteu  kleesauren  Baryt  oder  Bleioxid 
enthält,  gierst  man  das  zurückbehaltene  Zehntel  der  verdünnten  Schwefel- 
säure und  erwärmt  mit  Zusatz  von  Wasser;  man  erhält  daraus  noch  et- 
was schwefelsäurehaltige  Kleesäure,  die  man  durch  Waschen  reinigt. 

Erklärung.  Die  Entstehung  der  Kleesäure  aus  organischen  Materien 
ist  eine  Fobe  der  Oxidation  ihrer  Elemente  durch  den  Sauerstoff  der  Sal- 
petersäure ^namentlich  gehen  diejenigen  Substanzen  «ine  verhältuirsinafsig 
gröfsere  Quantität,  welche,  Sauerstoff  und  -Wasserstoff  in  dem  Verhaltnils 
wie  im  Wasser  enthalten  ; bei  Oxidationen  in  niederer  Temperatur  ent- 
stehen niedrigere  Oxidationsstufen , die  Kleesaure  kann  in  ihrem  wasser- 
freien Zustande  ab  ein  Oxid  des  -Kohlenstoffs  angesehen  werden.  Die 
Bildung  der  Klecsäure  durch  den  Sauerstoff  des  übermangansauren  Kalis 

iSt'  Sf)urcli  Wechselzersetzung  von  kleesaurem  Kali  mit  Schwefelbad  um 
entsteht  Schwefelkalium  ,und  kleesaurer  Baryt,  durch  essigsaaros 
essi^saures  Kali  und  klecsaures  Bleioxid;  kleesaurer  Baryt  und  Bleioxid 
werden  durch  Schwefelsäure  in  freie  Kleesäure  und  schweielsaure  salze 
zersetzt.  , . . , 

£ 89.  Die  kristaliisirte  K leosä  »re  ist  eme  Verbrndung 
von  Kleesäurehydrat  mit  Kristall  wasser ; sie  bildet  farblos 
durchsichtige,  schiefe,  rhombische  Säulen  mit  einer  oder  zwei 
Flächen  zugeschärft,  oder  abgestumpften  Mittelseiten  , woraus 
ungleich  sechsseitige  Säulen  entstehen,  mit  2 auch  4 auf  den 
Mittelseitenkanten  aufgesetzten  Flächen  W^charft,  von  1,507 
spec.  Gew.  Ist  geruchlos,  schmeckt  und  reagut  «ta^nauer, 
wirkt  innerlich  giftig.  (Gegenmittel:  kohlensaurer  Kalk  oder  Mag 
ik  ->  niu  li'ridt'illp  verlieren  m der  Warnte , indem  sie 
zerfallen,  28  p.  c.  Kristallwasser  (2  Atome),  es  bleibt  das 
Hydrat  der  Kleeäaure. 


Kleesaure  Salze. 
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In  offenen  Gefiifsen  auf  180°  rasch  erhitzt , schmilzt  die  Kleesäure 
und  giebt  ihr  Kristallwasser  ab,  ein  Th  eil  davon  zersetzt  sich,  ein  ande- 
rer verflüchtigt  sich  als  Hydrat  in  weifsen  stark  reizendeu  Dämpfen,  die 
als  wollige  kristallinische  Masse  die  Oberfläche  der  schmelzenden  Säure 
bedecken.  In  einer  Retorte  auf  165°  erhitzt,  zerlegt  sie  sich  vollständig 
in  Kohlenoxidgas,  Kohlensäure  und  Ameisensäure,  ohne  Rückstand  zu 
hinterlassen. 

Mit  concentrirter  Salpetersäure  erwärmt  zerlegt  sie  sich  vollständig 
in  Kohlensäure  und  Wasser.  Man  kann  die  wasserfreie  Kleesäure  auch 
betrachten  als  eine  Verbindung  von  1 At.  Kohlenoxid  C 0 

mit  1 At.  Kohlensäure  C H-  30 

O’i-hOj 

was  die  Zersetzung  derselben  in  gleiche  Volumina  Kohlenoxid  und  Koh- 
lensäure erklärt,  wenn  sie,  oder  eines  ihrer  Salze,  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  erwärmt  wird.  Diese  Zersetzung  finlet  statt,  ohne  dafs 
sich  die  Säure  schwärzt,  und  ohne  Entwickelung  eines  andern  Gases;  sie 
giebt  ein  wichtiges  Erliennungs-  und  Unterscheidungsmittel  der  Kleesäure 
und  ihrer  Verbindungen  von  andern  ab.  Beim  Erwärmen  mit  Braunstein, 
oder  andern  Hyperoxiden,  werden  diese  zu  Oxiden  oder  Oxidulen  redu- 
cirt,  die  sich  mit  einer  Portion  der  Säure  verbinden,  während  der  abge- 
gebene Antheil  Sauerstoff  eine  andere  Portion  Kleesäure  in  Kohlensäure 
verwandelt.  (Mittel,  um  aus  dem  Volumen  der  gebildeten  Kohlensäure 
den  Sauerstoffgehalt  dieser  Oxide  zu  bestimmen.) 

Die  kristallisirte  Kleesänre  löst  sich  in  8 Th.  Wasser  von 
15°,  in  ihrem  gleichen  Gewichte  kochenden,  und  in  4 Th. 
Weingeist  von  15°. 

Prüfung  auf  ihre  Reinheit.  Die  Kleesäure  reufs  farblos  seyn  und  darf 
Papier  nicht  zerfressen  (Salpetersäuregehalt),  an  dev  Luft  nicht  feucht 
werden,  der  Niederschlag,  den  sie  mit  Barytsalzen  bildet,  mufs  sich  in 
Salpetersäure  vollkommen  lösen;  enthält  sie  Bleioxid,  so  wird  sie  mit  Hy- 
drotliionsäure  geschwärzt ; sie  mufs  beim  Erhitzen  sich  ohne  Rückstand 
verflüchtigen. 

Anwendung.  Die  Kleesäure  und  ihre  löslichen  Salze  sind  in  der  ana- 
lytischen Chemie  wichtige  Entdeckungs-  und  Scheidungsmittel  des  Kalks, 

40.  In  den  neutralen  kleesauren  Salzen  verhält  sich 
der  Sauerstoff  der  Basis  zu  dem  der  wasserfreien  Säure  wie 
1:  3.  Wenn  man  den  Sauerstoff  des  Metalloxids  zu 'dem  dev 
Säure  rechnet,  so  hat  man  Kohlensäure  und  Metall.  Sehr  viele 
kleesaure  Salze,  deren  Basis  ein  leicht  reducifbares Metalloxid 
ist,  zerlegen  sich  in  der  Hitze  in  reine  Kohlensäure  und  MetalJ 
(klcesaures  Silberoxid  unter  schwacher  Verpuffung).  Die  alkalischen 
leesauren  Salze  entwickeln  in  der  Hitze  Kohlenoxidgas, 
wahrend  kohlensaure  Alkalien  Zurückbleiben.  Viele  Metalloxide, 
mit  kleesauren  Metalloxiden  zusammenerhitzt,  werden  durefi 
das  freiwerdende  Kohlenoxidgas  zu  MetalJ  reducirt.  Alle  klee- 
sauren  Salze  entwickeln  mit  concentrirter  Schwefelsäure  er- 
hitzt, ohne  sich  zu  schwärzen,  Kohlensäure  find  Kohlenoxid- 
Ps;  es  giebt  neutrale  und  saure  kleesaure  Salze;  die  letz- 
tem enthalten  doppelt,  zuweilen  viermal,  so  viel  Säure  wie 

(HP  Prarpi’pn  ' 


Kleesaures  Ammoniak,  neutrales  ’O  N n TT  77  . , _ 

erhält  man  durch  Sättigung  der  reinen  KleeÄure  mit  ätzendem  ud«  Holl: 

Zerlegung  v„„  klcoeanrem  nlelnxid  L 
aminomum,  und  Verdunsten  dev  tösuogen  zur  Kvistollisation, 
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Man  kann  es  auch  durch  Neutralisation  des  vierfach  kleesauren  Kali’s  mit 
kohlensaurem  Ammoniak  gewinnen , wobei  die  erste  Kristallisation  aus 
kleesaurem  Ammoniak  besteht,  was  mau  von  einem  Kaligehalte  durch 
mehrmalige  Kristallisation  vollkommen  reinigt  5 die  Mutterlauge  enthält  neu- 
trales kleesaures  Kali. 

Dieses  Salz  kristallisirt  in  langen,  farblos  durchsichtigen  Prismen,  de- 
ren Kernform  die  gerade  rhombische  Säule  ist,  von  salzig  stechendem  Ge- 
schmack, ist  schwieriger  löslich  als  die  Kleesäure,  verwittert  an  warmer 
Luft  und  verliert  12,6  p c.  Kristallwasser.  Dient  als  Scheidungsmittel  des 
Kalks  von  der  ßittererde  und  im  Allgemeinen  als  Fälluhgsmittel  des  Kalks. 
In  der  Hitze  liefert  es  als  das  merkwürdigste  Zersetzungsprodukt  das 
Oxamid.  Dampft  man  eine  Auflösung  dieses  Salzes  mit  Chlorkalium,  Chlor- 
natrium ab  und  glüht  den  trocknen  Rückstand,  so  entwickolt  sich  Salmiak 
und  ein  Theil  der  Alkalimetalle  wird  in  kohlensaures  Salz  verwandelt. 
v.  Kobell. 

Das  saure  kleesaure  Ammoniak , 02 , Am  K,  0 -+-  2aq , ist  schwieriger 
löslich  als  das  neutrale.  Die  Kleesäure  bildet  ferner  mit  Ammoniak  ein 
vierfach  saures  Salz. 

Kleesaures  Kali. 


a ) Einfach  fneutrales ) kleesaures  Kali.  (Kali  oxalicum,  Oxalas 

kaliöus  seu  Potassae.) 

Formel : 0 , KO  -f  aq. 


1 At.  Kfeesäure 
1 At,  Kali 
1 At.  Wasser 
1 At.  kristallisirtes  kleesaures  Kali  = 1155,27 

41.  Das  einfach  kleesaure  Kali  erhält  inan  durch  Neu- 
tralisation des  (im  Handel  vorkommenden)  sauren  Salzes,  oder 
der  Kleesäure  durch  kohlensaures  Kali,  und  Abdampfen  bis 
zur  Kristallisation.  Seine  Eigenschaften  sind:  es  kristallisirt 
in  farblos  durchsichtigen,  rhombischen,  ungleich  sechsseitigen 
Säulen  mit  zwei  Flächen  schief  zugeschärit,  ist  luftbeständig, 
verliert  bei  160°,  indem  es  undurchsichtig  wird,  9,7  proc. 
Wasser,  schmeckt  stechend  salzig,  ist  in  3 Th.  Wasser  lös- 
lich, unlöslich  in  Alkohol. 

Beim  Zusammenschmelzen  organischer  Materien,  Papier,  Weinstein  etc. 
mit  Kalihydrat  entsteht  dieses  Salz  ebenfalls. 

b)  Zweifach  C saures ) kleesaures  Kali.  (Kali  bioxalicum.) 

Formel : O2 , KO  -f-  3aq. 


— 452,87 
= 58.9,92 
==  112,48 


1 At.  wasserfreies  kleesaures  Kali  — 1042,79 

1 At.  Kleesäurehydrat  = 565,85 

2 At.  Wasser  — ^24, 96 


1 At.  krist.  zweifach  kleesaures  Kali  1883,10 
Synonyme.  Sauerkleesalz,  Kleesalz.  (Oxalium,  Sal  Acetosellae , 
Bioxalas  kalicus.) 

K.  42.  Dieses  Salz  wird  im  Crofsen  füurch  Sättigen  von 
eiuem  Gewichtstheil  kristal  lisirter  Kleesäure  mit  kohlehsaurem 
Kali  und  nachherigen  Zusatz  von  einem  gleichen  Gewichtstheil 
kristallisirter  Kleesäure  und  Kristallisation  dargestellt.  (Früher 
durch  Auspressen  des  Sauerklee’s,  Klären  des  Saftes  mit  Kiweifs  oder 
Milch,  und  Abdampfen  zur  Kristallisation.) 


Vierf.  kleesaures  Kali.  Kleesaurer  Kalk. 
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43.  Die  Eigenschaften  des  doppelt  kleesauren  Kali’s 
sind:  es  kristallisirt  in  durchscheinenden,  farblosen,  schiefen, 
rhombischen  Säulen,  schmeckt  und  reagirt  stark  sauer,  wirkt 
giftig j löst  sich  in  40  Th.  kaltem,  in  6 Th.  kochendem  Was- 
ser 5 unlöslich  in  Weingeist. 

Prüfung  auf  seine  Reinheit.  Mufs  beim  Erhitzen  schmelzen  und  zer- 
setzt werden,  ohne  brenzlichen  Geruch  zu  geben,  und  einen  grauen,  kei- 
nen schwarzen  Rückstand  hinterlassen.  Beigemischter  Weinstein  wird 
durch  einen  kohligen  Rückstand  und  den  eigentümlichen  brenzlichen  Ge- 
ruch beim  Glühen  erkannt;  Saures  schwefelsaures  Kali  durch  die  gewöhn- 
lichen Reagentieu  auf  chwefelsäure.  Wenn  von  zwei  gleichen  Gewichts- 
theilen  dieses  Salzes  der  eine  Theil  geglüht  und  der  Rückstand  (kohlen- 
saurcs  Kali)  der  Auflösung  des  andern  hinzugeset/.t,  wird,  so  mufs  diese 
Auflösung  alle  saure  Reaction  verlieren;  geschieht  dies  nicht,  so  ist  es 
kein  doppelt  kleesaures  Kali,  sondern  das  folgende  Salz,  was  unter  die- 
sem Namen  gegenwärtig  ausschließlich  im  Handel  vorkommt. 

Anwendung.  Dient  zur  Darstellung  des  pulv.  Nitri  oxalici  pharma- 
cop.  suecic.  Wird  zum  Ausmachen  von  Flecken,  die  von  Metallsalzen 
(Tinte  etc.)  herrühren,  wie  das  folgende,  angewendet. 


c).  Vierfach  kleesaures  Kali.  (Kali  quadroxalicum.) 

Formel : 04  , KO  + 7aq. 

1 At.  wasserfreies  kleesaures  Kali  ==  1042,79 

3 At.  Kleesäurehydrat  v = 1696,05 

4 At.  Wasser =r  449,92 

1 At.  vierfach  kleesaures  Kali  = 3188,76 

Synonyme.  Quadroxalas  kalicus.  Kommt  im  Handel  als  doppelt  klee- 
saures Kali  vor. 

§.  44.  Aus  einer  Auflösung  des  doppelt  kleesauren  Kali’s 
in  Salzsäure,  kristallisirt  vierfach  kleesaures  Kali;  wird  im 
Grofsen  durch  Sättigen  von  1 Th.  kristallisirter  Kleesäure  mit 
kohlensaurem  Kali  und  Hinzufügen  von  3 Th.  krist.  Kleesäure 
bereitet. 


45.  Die  Eigenschaften  des  vierfach  kleesäuren  Kali’s 
sind:  es  kristallisirt  in  farblos  durchsichtigen,  schiefen  Octae- 
dern,  an  welchen  zwei  Ecken  abgestumpft  sind:  ist  in  Wasser 
schwerer  löslich  wie  das  doppelt  kleesaure,  verliert  bei  128° 

• u i asser  (14  p.  c.),  in  höherer  Temperatur  verflüchtigt 
sich  Kleesaure  unter  Zersetzung. 

,,  Prüfun9aff  Mine  Reinheit.  Verhält  sich  in  der  Wärme  dem  doppelt 
kleesauren  Kali  ähnlich;  werden  drei  Gewichtstheile  durch  Glühen  in  koh- 
verwandelt  und  zu  einer  Auflösung  von  1 Gewichtstheil  des 
haUes  gesetzt,  so  erhalt  man  neutrales  kleesaures  Kali. 

K*trKleeiaUreS,^T(!:tr0u  C»°3,NaO  ist  das  schwerlöslichste  unter  allen 
i«i  ZGD  5 I?fst  sich  “U,r  schwier'g  deutlichen  Kristallen  erhalten  und 

vierfecLruTesesralL!  “ K,eesäure  ein  doppeltsaures,  aber  kein 

das  °J  >„Ca0  + 2il<i  > findet  «ich  in  vielen  Flechten, 

lieh  V/iri  i St^  ett  dprseHfen  bildend,  so  dafs  man  manche,  uament- 

Ke8äSrlr^nf  , Por0|,h0rH  pertus:i  benu^e“  kann,  um 

B K darzustellen , wiewohl  ohne  besondern  Vortheil/  Die 

S die  2 na?  ‘ B™C°nnot  mit  % concentrirter  Schwefel- 

i die  mit  ihrem  Gewichte  Wasser  verdünnt  ist,  % Stunde  gekocht, 
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Chlorkohlenoxid. 


kochend  heifs  von  dem  gebildeten  Gyps  getrennt,  und  die  Flüssigkeit  zur 
Kristallisation  verdampft.  Die  gewonnenen.  Kristalle  sind  kalkhaltig  und 
können  nur  zur  Darstellung  von  löslichen  kleesauren  Salzen  benutzt  wer- 
den. Die  Unlöslichkeit  des  kleesauren  Kalks  im  Wasser  und  Essigsäure, 
und  seine  Löslichkeit  in  Salpeter-  und  Salzsäure,  unterscheidet  ihu  we- 
sentlich von  andern  Niederschlägen;  man  benutzt  diese  Eigenschaften,  in- 
dem man  die  kleesauren  Alkalien  als  vortreffliche  Mittel  anwendet,  um 
Kalk  in  Auflösungen  zu  entdecken,  aus  denen  vorher  alle  sonst  fällbaren 
und  durch  andere  Mittel  scheidbaren  Metalloxide  entfernt  sind;  namentlich 
dienen  diese  kleesauren  Salze,  um  Kalk  von  Bittererde  zu  trennen,  wel- 
che letztere  lösliche  kleesaure  Doppelsalze  bildet;  der  Kalk  wird  umge- 
kehrt benutzt,  um  Kleesäure  zu  entdecken,  doch  ist  hier  zu  beachten, 
dafs  aus  einer  Auflösung,  welche  Chromoxid,  Eisenoxid  und  Mangauoxid 
enthält,  die  Kleesäure  von  Kalksalzen  nur  unvollständig  gefällt  wird. 

Frisch  niedergeschlagen  ist  der  kleesaure  Kalk  ein  blendend  weifses , 
flockiges  Pulver,  unlöslich  in  Essigsäure,  leicht  löslich  in  überschüssiger 
Salpeter-  und  Salzsäure;  binterläl'st,  ohne  sich  bemerkbar  zu  schwärzen, 
nach  dem  Glühen  kohleusauren  Kalk,  aus  dessen  Gewicht  die  Kleesäure 
oder  der  Kalk  berechnet  wird. 

Kleesaure  Bittererde,  Zinkoxid  und  Manganoxidul  haben  eine  dem 
Kalksalz  analoge  Zusammensetzung.  Kleesaurer  Baryt  enthält  O , BaO-f-aq. 
Die  Zusammensetzung  dieser  Salze  ist  aus  der  Untersuchung  Graliam’s 
entnommen  worden.  _ 

Kleesaures  Chromoxid-Kali.  03 , Cr,  03  -1-  3 0,  KO  -4-  6aq. 
Entdeckt  von  Gregory.  Man  erhält  dieses  Salz  durch  Auflösung  in  der 
Wärme  von  1 Th.  saurem  chromsaurem  Kali,  2 Th.  saurem  kleesaurera 
Kali  und  2 Th.  kristallisirter  Kleesäure  in  1 Th.  Wasser  und  Abdampfen, 
wo  das  Salz  kristallislrt.  Die  Auflösung  geht  unter  starker  Kohlensäure- 
entwicklung vor  sich,  indem  ein  Theil  der  Kleesäure  beim  Uebergang 
der  Chromsäure  in  Cbromoxid  durch  Aufnahme  von  Sauerstoff  in  Kohlen- 
säure verwandelt  wird.  Die  Kristalle  dieses  Salzes  sind  schwarz,  bei 
durchfallendem  Licht  kornblumenblau,  die  Auflösung  ist  in  reflectirtem 
Lichte  grün,  in  durchfallendem  roth ; enthält  1 At.  kleesaures  Chromoxid, 
Ö Cr,  O-  , in  Verbindung  mit  3 At.  kleesaurem  Kali  und  6 At.  Wasser. 
Alkalien  fällen  aus  seiner  Auflösung  nur  einen  Theil  Chromoxid,  und  Kalk- 
salze bringen  darin  nur  eiuen  sehr  geringen  Niederschlag  von  kleesaurem 
Kalk  hervor. 


sunonume.  Phosgen.  Cblorkohlcnsäure.  Acidum  chloroxicarbonicuni. 


Kolli  enoxiil  und  Chlor. 
Chlorkohlenoxid.  Formel:  CO,  CI2. 


1 At.  Kohlenoxid 
1 Aeq.  2 At.  Chlor 


— 176,4-35 
= 443,650 


1 At.  Chlorkohlenoxid 


— 619,085 


Oxamid. 
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Reaction  auf  Pflanzenfarben  , von  stechendem  , salzigem  Geschmack.  Diese 
Verbindung  wird  beim  Zusammenhängen  von  Chlorkohlenoxidgas  mit  was- 
serfreiem Ainmoui^kgas  erhalten,  wo  sich  1 Vol.  des  ersteren  mit  4 Vol. 
des  anderen  verbinden.  Seine  Zusammensetzung  inufs  mithin  durch  die 
Formel  CO,  Cl*-4- N*HI2  ausgedrückt  werden.  Das  Chlorkohlenoxid  kann 
als  Kohlensäure  betrachtet  werden,  worin  1 At.  Sauerstoff  ersetzt  ist  durch 
ein  Aeq.  Chlor.  Beim  Hinzutreten  der  Bestandtheile  eines  Atoms  Wasser 
zerlegt  es  sich  in  1 At.  Kohlensäure  und  I Aeq.  Salzsäure.  Dieselbe 
Zersetzung  erfährt  die  Ammoniakverbiudung , wenn  sie  mit  starken  Mine- 
ralsäuren zu8ammeögebracht  wird. 


Die  Natur  dieses  Körpers  wurde  vou  Du?nas  zuerst  erforscht ; von 
Bauhof  zuerst  bei  Einwirkung  vou  Kleesäure  auf  Alkohol  erhalten. 

Bildet  sich  bei  Destillation  „von  Ammouiaksalzeu  mit  kleesauren  Sal- 
zen, oder  von  kleesaurem  Ammoniak,  am  reinsten  durch  Zersetzung  des 
kleesauren  Äethers  (s,  d.)  mit  wäfsrigem  Ammoniak. 

Die  Eigenschaften  des  Oxamids  sind : es  stellt  ein  blendend  weifses 
kristallinisches,  in  Weingeist,  Aether  und  kaltem  Wasser  kaum,  in  heifsem 
Wasser  wenig  lösliches  Pulver  dar,  geruch-  und  geschmacklos,  wird  durch 
verdünnte  Säuren  und  Alkalien  nicht  verändert,  durch  concentrirte  in  der 
Wärme  leicht  in  Kleesäure  und  Ammoniak.^  Zerfällt  bei  der  trocknen  De- 
stillation is  Wasser,  Kohlenoxid,  Blausäure,  Cyausäure  und  Ammoniak, 
welche  beide  letzteren  sich  mit  einander  zu  Harnstoff  verbinden. 

Vergleicht  man  die  Zusammensetzung  des  Oxamids  mit  der  des  klee- 
sauren Ammoniaks,  so  ergiebt  sich  eine  Erklärung  seiner  Bildung  und  sei- 
ner Zersetzungen  von  selbst.  Die  Formel  des  Ideesauren  Ammoniaks  ist 
C^N^Hj  03 -f- 2aq.  Zieht  man  davon  ab  die  Bestandtheile  des  Oxamids 

Ca  N,  H.  Qj, so  bleibt  übrig 

H2  Ö -4—  2 ciq 

Das  Oxamid  entsteht  mithin  aus  diesem  Salz . indem  sich  von  den  Re.ctnn/f- 


Kohlenoxid  und  Amid . 
Oxamid.  Formel:  C2O2  + N2H4. 


2 At.  Kohlenoxid 
1 Aeq.  Amid 


= 352,870 
= 201,999 


1 AK  Oxamid 


= 554,839 
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Rhodizonsäure.  Krokonsäure. 


Kohlenoxid  und  Kalium. 


Rhodizonsäure.  Formel  der  hypothetisch  wasserfreien  Säure : C7  0,. 

7 At.  Kohlenstoff  = 535,045 

= 700,000 


7 At.  Sauerstoff 


1 At.  Rhodizonsäure  = 1235,045 

Gmelin  entdeckt,  von  Heller  als  eine  eigentümliche  Säure 


Von  L. 

nachgewiesen.  . , , , 

Wenn  Kalium  in  einem  Strom  trocknen  Kohlenoxidgas  zum  Schmelzen 
erhitzt  wird,  so  wird  das  Gas  in  großer  Menge  absorbirt,  das  Kalium 
verflacht  sich  auf  der  Oberfläche  der  Glasröhre,  wird  grün,  und  zuletzt 
bleibt  eine  schwarze  poröse  Masse,  welche  warm  an  die  Luft  gebracht 
sich  entzündet  und  mit  Wasser  übergossen  sich  mit  heftiger  Entwickelung 
eines  brennbaren  Gases  auflöst;  mit  Wasser  befeuchtet  entzündet  sie  sich. 
Die  Auflösung  in  Wasser  ist  roth  und  enthält  rhodizonsaures  Kali.  In  be- 
trächtlicher Menge  erhält  man  die  Verbindung  des  Kaliums  mit  Kohlenoxid 
als  Nebenprodukt  bei  der  Bereitung  des  Kaliums,  wo  sie  sich  aus  dem 
sich  dabei  entwickelnden  Gase  in  der  Form  eines  grauen  Pulvers  absetzt, 
was  leicht  gesammelt  werden  kann.  An  feuchter  Luft  zieht  dieses  Pulver 
langsam,  ohne  sich  zu  entzünden,  Wasser  an  und  wird  zu  rhodizonsau- 
rem  Kali  von  scharlachroter  Farbe;  durch  Behandlung  desselben  mit  Al- 
kohol, in  dem  es  nicht  i,öslich  ist,  kann  ihm  das  freie  Kali  entzogen  wer- 
den Die  Untersuchungen  von  Heller  zeigen , dafs  dieses  Kalisalz  eine 
eigentümliche  Säure  enthält,  welche  nach  den  Analysen  von  Thaulow, 
wenn  man  sich  das  Kali  durch  ein  Aequivalent  von  Wasser  ersetzt  denkt,, 
nieh  der  Formel  C,  H6  010  oder  aus  C,  0:  H-  3aii  zusammengesetzt  ist, 
mithin  aus  Kohlenstoff  und  Sauerstoff  im  Verhältnils  wie  im  Kohlenoxid  in 
Verbindung  piit  3 At.  Wasser.  Das  Kalisalz  ist  nach  der  bormel  C:  Or-H 
3K0  das  B eisalz  nach  der  Formel  C?0?-4-3Pb0  zusammengesetzt.  Bei 
der  Abscheidung  der  Säure  aus  dem  Bleisalz  durch  Schwefelwasserstoff 
wirdAsie  zersetzt;  mit  ätherschwefelsaurem  Kali  verunreinigt  erhalt  man 
Se  bei  Zersetzung  des  Kalisalzes  vermittelst  einer  Mischung  von  Schwe- 
felsäure mit  Weingeist,  alle  ihre  Verbindungen  sind  roth  gefärbt,  im  trock- 

■“  SÄtÄÄ--™  K.lL’fl , wenn  .eine 
* i Wisser  erhitzt  wird;  ohne  Gasentwickelung  verwandelt  es 

^nh  hierbei  in  freies  Kali,  kleesaures  Kali  und  in  das  Kalisalz  einer  neuen 
Sire,  vS  t.  eZi«,  dem  Entdecker  derselbe«,  Krokoma„re  genannt. 


Krokonsäure. 

Formel  der  hypothetisch  wasserfreien  Säure  in  dem  Kalisalz : Cs  O*. 

Wahrscheinliche  Zusammensetzung  d.  wasserhaltigen  Saure:  CsOsHi. 

, 5 At.  Kohlenstoff  = ^®^nnn 

‘ 4 At.  Sauerstoff  = 

At.  Wasser  =112,480 

~ 7 


1 At.  Krokonsäure  — 894,655 

Die  rothgelbe  Auflösung  des  rtod/s°^^  gelbe 

ätschen  Flüssigkeit  kristal- 

lisirt  zuletzt  neutrales  kleesaurcs  K.ili.  Kalisalz  in  Wasser  gelöst, 

Zar  Darstellung  der  Kr.knnsaure  wird das  dem  Treck- 
en sssrssssaw  äs 

~ und’  “*“'**  A“""<" 
niaksal/,  im  Weingeist  unlnMich.  krW,m,irt  in  langen,  pome- 

ealpe.erar.igem  «esobmaekl 


H onigstei  n säure. 
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ist  neutral  gegen  Pflanzenfarben  , verliert  bei  gelinder  Wärme  15  p.  c.  rrc 
2 At.  Wasser  und  wird  citrongelb;  verglimmt  beim  Erhitzen , ohne  brenz- 
lichen Geruch,  zu  einem  Gemenge  von  kohlensaurem  H|ali  mit  Kohle,  un- 
ter Entweichung  von  Kohlenoxidgas  und  Kohlensäure;  wird  durch  Chlor 
und  Salpetersäure  unter  gelindem  Aufbrausen  und  Bildung,  nicht  weiter 
untersuchter,  besonderer  kristallinischer  Salze  zersetzt. 

Die  Verbindung  des  Kaliums  mit  Kohlenoxid  enthält  keine  Rhodizon- 
säure;  sie  wird  erst  gebildetr'wenn  die  Kaliumverbindung  mit  Wasser  zu- 
sammenkommt. Die  Entwickelung  eines  wasserstoffreichen  Gases  beweist, 
dafs  das  Kalium  darin  in  nicht  oxidirtem  Zustande  enthalten  ist.  Wenn 
man  die  Kaliumverbindung  durch  die  Formel  C,  O,  3K  ausdriiekt,  so  ist 
rhodizonsaures  Kali  C?0?-+-3K0,  was  durch  Zerlegung  von  drei  Atomen 
Wasser  gebildet  wurde.  Die  Zersetzung  scheint  übrigens  nicht  ganz  so 
einfach  zu  seyn , da  nach  den  Versuchen  von  E.  Davy  das  freiwerdende 
Gas  nicht  reines  Wasserstoffgas,  sondern  ein  neues  Gas  ist,  was  sich  durch 
seine  Eigenschaft,  sich  mit  Chlor  bei  gewöhnlicher  Temperatur  augenblick- 
lich, unter  Absatz  von  Kohle,  zu  entzünden,  von  den  bekannten  wesent- 
lich unterscheidet. 

Rhodizonsaures  Kali  CT  Or  -+-  3 KO  enthält  die  Elemente  von  1 At. 
kleesaurem  Kali  CaOs  -+-  KO  , 1 At.  krokonsaurem  Kali  Cs04  -+-  KO  und 
von  freiem  Kali  KO,  was  seine  Zersetzung  hinreichend  erklärt. 

Krokonsäure  kann  als  eine  Verbindung  von  Kohlenoxid  mit  Wasserstoff 
Cs  0, -f- Hj  betrachtet  werden,  und  steht  in  dieser  Form  einer  aifHern 
merkwürdigen  Säure  sehr  nahe,  nemlich  der  Honigsteinsäure,  die  sich  wie 
eine  Verbindung  eines  ähnlichen  Radikals  mit  Wasserstoff  io  allen  ihren 
Verbindungen  verhält. 


Honig  steinsäure  ( Acidum  melliticum ).  Formel:  C4  O*  -f  H*. 


4 At.  Kohlenstoff 
3 At.  Sauerstoff 
1 At.  Wasser 


1 At.  Honigsteinsäure 


305,74 

300,00 

112,48 


= 718,22 


Von  Klaproth  entdeckt.  — Bildet  in  Verbindung  mit  Thonerde  ein  sehr 
selten  vorkommendes  Mineral,  den  Honigstein.  Die  Honigsteinsäure  läfst 
sich  am  besten,  nach  Wähler,  aus  dem  honigsteinsauren  Bleioxid  durch 
Zersetzung  mit  Schwefelwasserstoffsäure  gewinnen.  Die  von  dem  Schwe- 
felblei  ahfiltrirte  Flüssigkeit  giebt  beim  Abdampfen  ein  weifses,  wenig  kri- 
stallinisches, Pulver,  was  im  Weingeist  sich  löst  und  daraus  beim,  lang- 
samen Verdampfen  in  sternförmig  vereinigten  Nadeln  kristallisirt.  Die  wäs- 
serige  Auflösung  schmeckt  und  reagirt  stark  sauer.  Die  trockne  Honig- 
steinsaure wird  beiin  Kochen  mit  Salpeter-  und  Schwefelsäure  nicht  ver- 
andert,  beim  Kochen  mit  Weingeist  scheint  sie  damit  eine  eigentümliche 
Verbindung  einzugehen.  Sie  verbindet  sich  mit  den  Basen  zu  den  honiq- 
steinsauren  Salzen  Die  Salze  der  Alkalien  sind  löslich  und  kristallisirbar, 
J"  dei;  ?“d®rn  Metalloxide  schwer-  oder  unlöslich.  Die  allgemeine  Formel 
der  bei  100  getrockneten  honigsteinsauren  Salze  ist* 

C4  04  H,  -+-  MO. 

SSh-!!®"  'S  si?h  'verden  «e  zerstört.  Das  Silbersalz  erleidet  vorher 
eine  besondere  Veränderung.  Auf  180°  erwärmt  trennt  sich  von  diesem 
m hi.  a-ik  VV  asser  , und  seine  Zusammensetzung  ist  alsdann  C4  04  Ag. 
isr  es  Sllbersalze  bei  100  getrocknet  kein  Wasser  zurückbehalten,  so 
hei  H L V rdenthch  wahrscheinlich,  dafs  der  Wasserstoff  der  Säure  sich 
hinrfS  Temperatur  mit  dem  Sauerstoff  des  Silberoxids  zu  Wasser  ver- 
überieht80  JpifSheS  w f'“®  Yerbind,1Dg  von  Silber  mit  Kohlenoxid  C4  04 

SSSiVww»  y ™ derach  die  Ste,,e  von  Chlor  oder  eines  nn- 

deM  vertritt.  Man  kann  daraus  durch  Schwefelwasserstoff  oder 
-saure  unveränderte  Honigsteinsäure  wieder  gewinnen. 

^«ißnr’i  Pharmar.ic.  J.  ( 5<a  Au  fl,)  -J.Q 
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Mau  kann  übrigens  auch  das  Silbersalz  bei  dieser  Temperatur  als  eine 
Verbindung  von  Silberoxid  AgO  mit  einer  Säure  C4Oj  betrachten,' die  also 
von  der  Kleesäure  darin  verschieden  ist , dafs  sie  doppelt  soviel  Kohlen- 
stoff enthält. 

Honigsteinsaures  Ammoniak , C4  04  H*  4-  Na  H*  , erhält  man  durch  Di- 
gestion von  Honigstein  mit  kohlensaurem  Ammoniak,  wobei  sich  dieses 
Salz  auflöst  unter  Zurücklassung  von  Thonerdehydrat;  es  kristallisirt  in 
zweierlei  Formen,  wahrscheinlich  bedingt  durch  einen  ungleichen  Wasser- 
gehalt. Beide  haben  als  Grundform  eiu  rhombisches  Octaeder.  Die  Kri- 
stalle sind  grofs,  glänzend  durchsichtig,  sie  werden  an  der  Luft  undurch- 
sichtig milchweift.  Liefert  bei  der  trocknen  Destillation  blausaures  Am- 
moniak und  ein  smaragdgrünes  Sublimat. 

Honiysteinsaures  Bleioxid,  C404H,,Pb0,  entsteht  durch  Vermischen 
von  Honigsteinsäure  mit  essigsaurem  Bleioxid , oder  houigsteinsaurem  Am- 
moniak mit  einem  Bleisalz;  voluminöser  weifser  Niederschlag,  wird  beim 
Auswascheu  und  Trocknen  zu  einem  schweren  kristallinischen  Pulver. 

Honigsteinsaure  Thonerde,  3C4  ü4  Ha-+-  A!,Oj.  Der  natürlich  vorkom- 
mende Houlgstein  findet  sich  in  einem  Braunkohlenlager  in  Sachsen,  auf 
Braunkohle  aufgewachsen,  in  durchsichtigen  honiggelbeu  Octaedern.  Ist 
unlöslich  in  kaltem,  zersetzbar  in  heiisem  Wasser;  enthält  14,5  p.  Thon- 
erde, 41,4  Honigsteinsäure  und  44,1  Wasser  (Wühler'),  mithin  3 Af. 
Säure,  1 At.  Thonerde  und  18  At.  Wasser. 


II)  Cyan.  Symb.  Cy.  Formel:  C2N2.  (S.  323.) 

Das  Cyan  verbindet  sich  als  zusammengesetztes  Radikal  mit  Sauer- 
stoff, Wasserstoff  UDd  den  meisten  andern  Metalloiden  und  Metallen ; viele 
dieser  Verbindungen  sind  den  Haloidsalzen  ähulich , andere  besitzen  hin- 
gegen einen  durchaus  verschiedenen  Charakter;  als  zusammengesetzter 
Körper  gehen  aus  ihm  eine  grofte  Reihe  anderer  Verbindungen  hervor, 
welche  in  dem  Folgenden  abgehandelt  werden  sollen.  Die  Entdeckung  des 
Cyans  und  seiner  chemischen  Natur  von  €kiy~Lussac  ist  unter  allen  die 
folgenreichste  für  die  organische  Chemie  gewesen. 


Cyan  und  Sauerstoff. 
a)  Cyansäure.  Formel : Cy2  0 + aq. 


1 Aeq.  Cyan 
1 At.  Sauerstoff 
1 At.  Wasser 


— 32.9,91 

— 100,00 
— 112,48 


1 At.  Cyansäurehydrat  = 542,39 

Von  Wühler  entdeckt.  Bildet  sich , wenn  Cyan  über  glühendes  koh- 
lensaures Kali  oder  in  wäfsrige  Alkalien  geleitet  wird;  beim  Glühen  von 
Cyauverbindungen  an  der  Luft , oder  mit  Salpeter , oder  mit  Braunstein , 
ferner  beim  Schmelzen  von  Meiam , Ammeiin,  Melamin,  Ammelid  mit  Kali- 
hydrat; ist  eins  der  häufigsten  Zersetzungsprodukte  stickstoffhaltiger  Ver- 
bindungen. Im  wasserfreien  Zustande  ist  sie  nicht  bekannt. 

Cyansäurehydrat.  Darstellung.  Getrocknete  Cyanursäure  wird  in  ei- 
ner Retorte  der  Destillation  unterworfen,  sie  verwandelt  sich  hierbei  in 
Cyansäurehydrat,  was  in  einer  mit  Eis  wohl  abgekühlten  Vorlage  aufge- 

faBSlsig%enschaften.  Wasserhelle  Flüssigkeit  von  durchdringendem,  der 
stärksten  Essig-  oder  Ameisensäure  ähnlichen  Geruch,  sehr  v®r‘ 

ursacht  auf  die  Haut  gebracht  unter  heftigen  Schmer^  BrandWi^n.  ] 
Wasser  leicht  mischbar.  Zerlegt  sich  kurze  Zeit  nach  ttr«r 
einen  weiften , festen  Körper  von  gleicher  procentischer  Zwammensetz*^ 
( Cyamelid ) unter  heftiger  Würmeentw  ckolung;  ihre  'v^ftnge  Aufl  .sung 
rötbet  stark  die  blauen  Pflanzcuftirben,  sie  zerlegt  sich  » M ; d ^nl jjjjjjj jjj. 
len  von  2 At.  Wasser  in  einigen  Augenblicken  in  doppeltkohlensaures 

Ammoniak. 


Cyansäure.  Harnstoff. 
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(C  N,0-+-H,0)  Hydrat  der  Cyansäure  > 8 At.  Kohlensäure  C2  04 

H*  0,  2 At.  Wasser  ) 1 Aeq.  Ammoniak  NaH6 

“cTNTÖrH*  CaN*  H60« 

Diese  Zersetzung  mit  Wasser  ist  die  Ursache , dafs  sich  diese  Säure  nicht 
aus  den  wäfsrigen  Auflösungen  ihrer  Salze  durch  stärkere  Säuren  isoliren 
läfst,  obwohl  sich  ein  kleiner  Theil  unzersetzt  hierbei  abscheidet,  was  der 
eigenthümliche  Geruch,  der  das  kohlensaure  Gas  begleitet,  erkennen  läfst. 

Die  Cyansäure  bildet  mit  den  Basen  nur  eine  Reihe  von  Salzen;  sie 
sind  sehr  leicht  an  der  eigenthümlicheu  Zersetzungsweise  zu  erkennen, 
die  sie  durch  verdünnte  Mineralsäureu  erfahren.  Wenn  ein  Salz  dieser 
Säure  damit  zusamaiengebracht  wird,  so  entsteht  nach  einigen  Augen- 
blicken ein  lebhaftes,  von  dem  durchdringenden  Geruch  der  Cyansäure 
begleitetes  Aufbrausen,  und  die  Flüssigkeit  mit  Kalkhydrat  vermischt  ent- 
wickelt jetzt  reichlich  Ammoniak , was  vor  der  Zerlegung  nicht  nachge- 
wiesen werden  kann. 

Die  Verbindungen  der  Cyansäure  mit  den  alkalischen  Basen  und  Am- 
moniak sind  löslich , alle  übrigen  sind  unlöslich.  Die  löslichen  cyansauren 
Salze  werden,  mit  Ausnahme  des  Ammoniaksalzes,  beim  Kochen  ihrer 
wäfsrigen  Auflösung  zersetzt  in  Ammoniak  und  kohlensaure  Salze. 

Cyansaures  Ammoniak , CjN^O,  N,Ht  -+-  aq.  Die  Cyansäure  bildet 
mit  Ammoniak  zwei  Verbindungen,  wovon  die  eine  besonders  durch  ihr 
Verkommen  in  dem  Organismus  merkwürdig  ist. 

Mit  Ueberschufs  von  Ammoniak.  Leitet  man  trocknes  Ammoniak- 
gas gleichzeitig  mit  dem  Dampf  des  Cyansäurehydrates  in  ein  trocknes 
Glasgefäfs,  so  vereinigen  sich  beide  mit  einander  zu  einer  weifsen,  wol- 
ligen, kristallinischen  Verbindung,  welche  mehr  Ammoniak  enthält,  als 
dem  neutralen  cyansauren  Ammoniak  entspricht.  Dieses  Salz  verhält  sich 
ganz  so  wie  die  andern  cyansauren  Salze;  mit  einer  Säure  übergQssen, 
wird  es  unter  Aufbrausen  zersetzt;  Alkalien  entwickeln  daraus  Ammoniak; 
wird  es  hingegen  trocken  oder  in  Auflösung  gelinde  erwärmt,  oder  an  der 
Luft  stehen  gelassen,  so  dunstet  Ammoniak  ab  und  hat  damit  die  oben- 
erwähnten Eigenschaften  verloren;  es  geht  hierbei  in  Harnstoff  über. 


Anomales  cyansaures  Ammoniak.  Harnstoff. 

Formel:  CiN4H802. 

2 At.  Kohlenstoff  rr:  152,870 

4 At.  Stickstoff  = 354,080 

8 At.  Wasserstoff  — 49,018 

2 At.  Sauersteff = 200,000 

1 At.  Harnstoff  = 756,868 

Von  Fourcroy  und  Vauquelin  in  dem  Harn,  als  die  erste  künstlich 
erzeugte  organische  Verbindung  zuerst  von  Wühler,  entdeckt.  Bestand- 
teil der  Harnsäure,  ist  in  dem  Harn  in  Verbindung  mit  Milchsäure  ent- 
halten (Henry).  Der  Harnstoff  enthält  die  Elemente  des  cyansauren  Am- 
moniaks ; man  kann  ihn  nach  Dumas  als  die  zweite  Verbindung  von  Amid 
mit  Kohlenoxid  und  zwar  mit  doppelt  soviel  Amid , als  im  Oxamid  enthal- 
ten ist,  betrachten  = 2C0  4-  2NaH4. 

§.  46.  Darstellung.  Frischer  Harn  wird  bei  gelinder, 
me  zum  Sieden  gehender  Wärme  abgedampft,  kleine  Proben 
der  concentrirten , völlig  kalt  gewordenen,  Flüssigkeit  von 
^eit  zu  Zeit  mit  farbloser  Salpetersäure  von  1,42  spec.  Gew. 
vermischt  und,  sobald  sie  damit  zu  einem  dicken  kristallinischen 
Urei  gerinnt,  das  Ganze  mit  dem  gleichen  Volumen  Salpeter- 
saure  versetzt.  Die  sich  bildenden  Kristalle  sind  eine  Verbin- 
aung  von  Salpetersäure  mit  Harnstoff.  Da  nun  der  Ham  Chlor- 
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nietalle  enthält , die  sich  mit  Salpetersäure  in  der  Wärme  in  Chlor  und 
salpetrige  Säure  zerlegen , und  diese  beiden  Materien  eine  schnell  zerstö- 
rende Wirkung  auf  den  Harnstoff  ausüben , so  tnul's  alle  Erwärmung  aufs 
sorgfältigste  vermieden  werden.  Der  erhaltene  unreine  salpeter- 
saure Harnstoff  wird  mit  verdünnter  Salpetersäure  sorgfältig 
ausgewaschen,  so  stark  als  möglich  ausgeprefst,  am  besten 
auf  Ziegelsteinen  ausgebreitet  und  getrocknet,  sodann  in 
Wasser  aufgelöst,  die  Auflösung  mit  frisch  geglühter  Holz- 
kohle entfärbt  und  zur  Kristallisation  abgedampft.  Die  Auf- 
lösung der  farblosen  Kristalle  des  salpetersauren  Harnstoffs 
wird  so  lange  mit  kohlensaurem  Baryt  versetzt,  bis  die  Flüs- 
sigkeit vollkommen  neutral  geworden  ist  ; man  dampft  sie  als- 
dann ab,  wo  zuerst  salpetersaurer  Baryt,  zuletzt  Harnstoff 
kristallisirt.  Der  kristallisirte  Harnstoff  wird  kalt  in  Alkohol 
aufgelöst,  wo  der  letzte  Best  von  salpetersaurem  Baryt  zu- 
rückbleibt; die  alkoholische  Auflösung  giebt  nach  Entfernung 
des  Alkohols  Kristalle  von  reinem  Harnstoff.  f Wähler f) 
Anstatt  mit  Salpetersäure,  kann  man  auch  den  concentrirten 
Harn  mit  einer  kochend  gesättigten  Auflösung  von  Kleesäure 
vermischen , wodurch  schwerlöslicher  kleesaurer  Harnstoff 
gefällt  wird,  den  man,  nachdem  er  durch  Kohle  entfärbt 
ist,  durch  Digestion  mit  gepulverter  Kreide  in  unlöslichen 
kleesauren  Kalk  und  reinen  Harnstoff  zerlegt  £ BerzeliusJ . 
Kana  auch  dargestellt  werden  aus  cyansaurem  Silberoxid  durch  Zersetzung 
mit  Salmiak,  oder  aus  cyansaurem  Bleioxid  und  reinem  oder  kohlensaurem 
Ammoniak. 

§.47.  Eigenschaften.  Der  Harnstoff  kristallisirt  in  farb- 
los durchsichtigen,  vierseitigen , plattgedrückten  Säulen  von 
1,85  spec.  Gewicht,  ist  in  seinem  gleichen  Gewichte  kaltem, 
in  jeder  Menge  in  kochendem  Wasser,  in  4 — 5 Th.  kaltem, 
in  2 Th.  kochendem  Alkohol  löslich;  die  wäfsrige  Auflösung 
besitzt  einen  kühlenden,  salpeterähnlichen,  reizend  bitterlichen 
Geschmack;  ist  vollkommen  luftbeständig,  in  feuchter  Luft 
zerfliefslich,  schmilzt  bei  120  zu  einer  farblosen  Flüssigkeit, 
zerlegt  sich  in  höherer  Temperatur  in  Ammoniak,  cyansaures 
Ammoniak  und  in  trockne,  feste  Cyanursäure.  Alkalien  ent- 
wickeln  in  der  Kälte  därftus  kein  Ammoniak  ^ verbindet  sich 
mit  vielen  Säuren  ohne  Zersetzung  zu  kristallinischen,  salz- 
artigen Verbindungen ; in  seiner  Auflösung  mit  salpetersaurem 
Silberoxid  abgedampft  zerlegt  er  sich  in  salpetersaures  Ammo- 
niak und  kristallinisches  cyansaures  Silberoxid,  mit  essigsaurem 
Bleioxid  ebenfalls  in  kohlensaures  Bleioxid  und  essigsaures 
Ammoniak.  Mit  salpetriger  Säure  zerlegt  er  sich  augenblick- 
lich in  Stickgas  und  Köhlensäuregas,  die  sich  zu  gleichen 
Raumtheilen  entwickeln,  mit  Chlor  in  Salzsäure,  Stickgas  und 
Kohlensäure.  Beim  Schmelzen  mit  den  Hydraten  der  Alkalien, 
so  wie  durch  concentrirte  Schwefelsäure  in  der  Wärme,  wird 
er  beim  Hinzutritt  von  2 At.  Wasser  in  Kohlensäure  und  Am- 
moniak zerlegt. 


Salpeters.  Harnstoff.  Kn  allsäure. 
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Salpetersaurer  Harnstoff.  Diese  Verbindung  besitzt,  aus  dem  Harn 
frisch  gefällt,  die  Form  von  braunen  perlmutterglänzenden  Blättchen;  sie 
verliert  dieses  Ansehen  um  so  mehr,  je  reiner  sie  ist;  eine  Auflösung  von 
reinem  Harnstoff  giebt  mit  Salpetersäure  einen  körnigen,  blendend  weifsen, 
kristallinischen  Niederschlag,  der  sich  in  8 Th.  kaltem,  leichter  in  heifsem 
Wasser  löst,  daraus  in  breiten,  kaum  durchscheinenden  Blättern  kristalli- 
sirend;  ist  in  Salpetersäure  schvverlöslich  und  durch  Kochen  damit  nicht 
zersetzbar.  Enthält  gleicne  Atomgewichte  Salpetersäure,  Harnstoff  und 
Wasser.  C Regnault. ) 

Kleesaurer  Harnstoff.  Lange,  dünne,  durchscheinende  Prismen , in 
Wasser  schwerlöslich,  von  saurem  Geschmack;  enthält  gleiche  Atomge- 
wichte Kleesäure,  Harnstoff  und  Wasser,  C^guaultJ 

Cyansaures  Kali,  CyaO,  KO.  Darstellung.  Trocknes  Blutlaugensalz 
•wird  feingepulvert  auf  einem  Eisenblech  unter  beständigem  Umrühren  bei 
Rothglüh'nitze  geröstet;  das  darin  enthaltene  Cyankalium  verwandelt  sich 
hierbei  durch  Aufnahme  von  Sauerstoff  aus  der  Luft  in  cyansaures  Kali. 
Sobald  die  Masse  -durch  das  Schmelzen  des  gebildeten  cyausauren  Kali’s 
zusammenbackt,  wird  sie  feingepulvert  mit  Weingeist  von  80  p.  c.  ko- 
chend ausgezogen,  aus  welcher  Flüssigkeit  nach  dem  Erkalten  das  cyan- 
saure Kali  kristallisirt.  Oder  man  mengt  4 Th.  trocknes  Blutlaugensalz 
mit  1 Th,  Braunstein  und  verfährt  auf  dieselbe  Weise.  (Ein  Gemenge  von 
2 Th.  Blutlaugensalz  und  l Th.  Braunstein  läfst  sich  mit  einem  glühenden 
Körper  anzünden,  und  verglimmt  zu  einer  braunen  Masse,  welche  cyan- 
saures Kali,  kohlensaures  Kali  und  Manganoxid  enthält.  Sehr  rein  erhält 
man  auch  dieses  Salz,  obwohl  weniger  vorteilhaft,  wenn  man  Kalihydrat 
in  einem  Silbergefäfse  zum  Schmelzen  erhitzt  und  nach  und  nach  so  lauge 
Melam  oder  Ammeiin,  oder  Ammelid,  hineinträgt,  als  sich  noch  diese 
Materien  darin  auflösen;  die  geschmolzene  durchsichlige  Masse  erstarrt 
nach  dem  Erkalten  zu  kristallinischem,  reinem  cyansaurem  Kali. 

Eigenschaften.  Aus  der  weingeistigen  Lösung  kristallisirt  es  in  durch- 
sichtigen , wasserfreien,  dem  chlorsauren  Kali  sehr  ähnlichen,  Blättchen 
oder  Blättern,  die  sich  an  feuchter  Luft,  ohne  ihre  Form  zu  ändern,  nach 
und  nach  in  doppcltkohlensaures  Kali  unter  Ammoniakentwickelung  ver- 
wandeln. Ist  in  kaltem  Wasser  leicht  löslich , wird  darin  von  selbst,  oder 
schneller  beim  Erwärmen  und  Abdampfen,  in  kohleusaures  Kali  und  Am- 
moniak zerlegt.  Schmilzt  in  der  Hitze  ohne  Gewichtsverlust  zu  einer  was- 
serklaren Flüssigkeit,  die  nach  dem  Erkalten  undurchsichtig  kristallinisch 
wird.  Wird  eine  couceutrirte  Auflösung  mit  Essigsäure  oder  einer  ver- 
dünnten Mineralsäure  nur  theilvveise  zersetzt,  so  schlägt  sich  saures  cya- 
nursaures  Kali  nieder. 

Cyansaures  Silber-  und  Bleioxid  sind  weifse,  im  Wasser  unlösliche, 
wasserfreie  Niederschläge,  die  man  durch  Fällung  einer  Auflösung  von 
cyansaurcm  Kali  mit  neutraleu  löslichen  Silber-  oder  Bleisalzen  erhält. 
Beide  enthalten  gleiche  Atomgewichte  Cyansäure  und  Metalloxid.  Cyan- 
saures Silheroxid  löst  sich  in  Ammoniak  leicht  und  verbindet  sich  damit  zu 
weifsen  farblosen  Kristallen  , welche  in  der  Wärme  Aramonink  entwickeln 
und  reines  cyansaures  Silberoxid  hinterlassen ; zerlegt  sich  beim  trocknen 
Erhitzen  unter  schwacher  Verpuffung  in  Cyansäure,  Kohlensäure  und 
Stickgas,  es  bleibt  Ilalbcyausilber. 


1 At.  hypotbet.  trockne  Knallsäure  = 859,82*“ 
Zweibasische  Säure.  Von  Gay-LUssac  und  J.  L.  entdeckt. 

Diese  Säure  entsteht,  wenn  salpetersaures  Silberoxid,  oder  Qucck- 
suberoxidul,  mit  einem  Ueberschufs  von  Salpetersäure  und  Weiugeist  er- 
warmt  werden;  es  entwickelt  sich  Aldehyd  und  Salpeteräthcr , und  es 
schlagt  sich  in  der  heifsen  Flüssigkeit  kristallinisches  kuallsaures  Silber- 


b)  Knallsäure.  Formel:  Cy4  O2. 


2 Aeq.  Cyan 
2 At.  Sauerstoff 


= «59,82 
— 200,00 
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oxid  oder  Quecksilberoxidul  nieder.  Durch  die  Einwirkung  der  Salpeter- 
säure auf  den  Alkohol  entsteht  auf  der  einen  Seite  salpetrige  Säure,  auf 
der  andern  Aldehyd  und  Kleesäure.  Bei  Gegenwart  von  Silberoxid  oder 
Quecksilberoxidul  zerlegen  sich  zwei  Atome  salpetriger  Säure  mit  1 At 
Aether  in  dem  Alkohol  in  Wasser  und  Knallsäure. 

Salpetr.  Säure.  Aether.  Knallsäure.  Wasser. 

N4  06  -f-  C4  H10  0 = N4  C4  0*  -+-  5HO* 

Leitet  man  den  Dampf  der  salpetrigen  Säure  in  eine  gesättigte  Auflösung 
von  salpetersaurem  Silberoxid  in  Alkohol,  so  schlägt  sich  augenblicklich 
knallsaures  Silberoxid  nieder. 

Eigenschaften.  Die  Knallsäure  läfst  sich  aus  keinem  ihrer  Salze  iso- 
liren,  in  dem  Momente,  wo  sie  durch  eine  andere  Säure  abgeschieden 
wird,  zerlegt  sie  sich  in  Blausäure  und  in  neue  Produkte. 

Kuallsaures  Silberoxid  zerlegt  sich  mit  Chlorwasserstoffsäure  ln  Chlor- 
silber, Blausäure  und  eine  neue  chlorhaltige  Säure  (s.  Chlorcyanwasser- 
stoffsaure) ; dasselbe  geschieht  mit  Iodwasserstoflf-  und  Schwefelwasserstoff- 
säure.  Kleesäure  und  Schwefelsäure  zerlegen  kuallsaures  Silber-  und 
Kupferoxid  ohne  Aufbrausen,  unter  Entwickelung  von  Blausäure  und  Bil- 
dung von  Ammoniak  und  andern  nicht  untersuchten  Produkten. 

Knallsaure  Salze.  Die  knallsauren  Salze  enthalten  entweder  zwei 
Atome  fixer  Basis  (neutrale')  oder  l At.  fixer  Basis  und  1 At.  Wasser 
(saure  Salze).  Die  beiden  Atome  fixer  Basis  sind  entweder  2 At.  eines 
oder  zweier  leicht  reducirbaren  Metalloxide  (2  At.  Kupferoxid,  2 At.  Sil- 
beroxid, 2 At.  Quecksilberoxidul,  oder  1 At.  Kupfer-  und  1 At.  Silber- 
oxid), oder  1 At.  eines  leicht  reducirbaren  Metalloxids  und  1 At.  Alkali 
(1  At.  Silberoxid  und  1 At.  Kali,  Barjt,  Strontian , Zinkoxid).  Knallsaure 
Salze  mit  2 At.  eines  schwer  reducirbaren  Metalloxids  können  nicht  her- 
vorgebracht werden.  Hieraus  folgt,  dafs  wenn  ein  Salz  der  anderen 
Klasse,  welches  also  2 At.  Silberoxid,  Quecksilberoxidul,  Kupferoxid  etc. 
enthält,  mit  einem  Alkali  zusammeugebracht  wird,  nur  die  Hälfte  dieser 
Metalloxide  ersetzt  wird  durch  ein  Aeq.  des  Alkali’s , die  andere  Hälfte 
bleibt  in  der  neuen  Verbindung.  ( Dieses  merkwürdige  Verhalten  scheint 
eine  innigere  Beziehung  zwischen  den  Säuren  und  dem  Sauerstoff  der  Me- 
talloxide anzudeuten,  die  sich  damit  verbinden,  als  man  gewöhnlich  an- 
nimmt. Es  ist  S.  605  erwähnt  worden,  dafs  man  die  Salze  als  Verbin- 
dungen von  Metallen  mit  besondern  Radikalen  betrachten  kaun , die  aus 
dem  Sauerstoff  der  Basis  und  den  Bestandtheilen  der  wasserfreien  Säureu 
entstehen;  in  der  Art  also,  dafs  wenn  die  Verwandtschaft  des  Metalls  zu 
dem  Sauerstoff,  mit  dem  es  verbunden  ist,  überwiegend  grofs  ist,  die 
Bildung  dieser  Radikale  nicht  erfolgen  kann,  oder,  was  das  nämliche  ist, 
dafs  bei  Abscheidung  des  leicht  reducirbaren  Metalloxids  durch  ein  ande- 
res, was  den  Sauerstoff  mit  grofser  Kraft  gebunden  enthält,  eine  Zer- 
setzung erfolgt.) 

Knallsaures  Quecksilberoxidul , Cy4  0, , 2Hg,  0.  Entdeckt  von  Ho- 
ward. Man  erhält  dieses  Salz,  indem  man  1 Th.  Quecksilber  in  12  Th. 
Salpetersäure  von  1,36  spec.  Gew.  auflöst,  dieser  Auflösung  11  Theile 
Weingeist  von  80  — 85  p.  c.  zusetzt  und  im  Wasserbade  erwärmt.  Es 
entsteht  sehr  bald  in  der  Flüssigkeit  eine  heftige  Reaction , es  schlägt  sich 
metallisches  Quecksilber  nieder,  von  dem  eine  grofse  Portion  den  sich  ent- 
wickelnden Dämpfen  von  Salpeteräther  folgt;  nach  einiger  Zeit,  bilden  sich 
harte  undurchsichtige  Kristalle  von  knallsaurem  Quecksilberoxidul.  Es 
wird  ausgewaschen  und  bei  gewöhnlicher  Temperatur  auf  Papier  getrock- 
net. Befreit  von  beigemischtem  metallischem  Quecksilber  erhält  man  es 
durch  Wiederauflösung  in  kochendem  Wasser,  woraus  es  in  weifsen,  wei- 
chen, seidenartigen,  feinen  Nadeln  kristallisirt.  Zersetzt  sich  durch  Schlag 
oder  Reibung  zwischen  zwei  harten  Körpern  mit  grofser  Heftigkeit;  auf 
glühenden  Kohlen  verbrennt  es  mit  geringer  Explosion  mit  blauer  Hamme. 
Dient  als  Entzündungsmittel  der  Percussionsfliuten.  10  Theile  davon  wer- 
den mit  30  p.  c.  Wasser  auf  einem  Marmorstein  uud  einer  Pistille  von 
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fein  zerrieben  : der  Brei,  mit  0 Th.  Salpeter  vermischt,  giebt  einen 
Teig,  welcher  entweder  gekörnt  oder  in  kupferne  Zündhütchen  gefüllt 

wird. 

Knallsaures  Silberoxid,  Cy4  Oa  -f-  2AgO.  Darstellung.  1 Th.  Sil- 
ber fvon  90  p.  c.  Silbergehalt)  wird  in  10  Th.  Salpetersaure  von  1,36  — 
1 38  spec.  Gew.  bei  gelinder  Wärme  gelöst,  diese  Auflösung  in  20  Th. 
Weingeist  von  85  — 90  p.  c.  gegossen  und  die  Mischung  gelinde  erwärmt; 
sobald0  die  Flüssigkeit  anfängt  zu  sieden  , entfernt  man  sie  vom  Feuer  und 
läfst  sie  ruhig  bis  zum  Erkalten  stehen.  Die  Flüssigkeit  trübt  sich  und  es 
setzen  sich  blendend  weifse,  sehr  glänzende,  feine  Nadeln  von  knallsau- 
rem Silberoxid  ab,  von  dem  man  nach  dem  Auswaschen  und  Trocknen  ein 
dem  Silber  gleiches  Gewicht  erhält. 

Das  knallsaure  Silberoxid  ist  in  kaltem  Wasser  schwer,  in  30  Th. 
kochendem  völlig  löslich,  durch  Salpetersäure  nicht  zersetzbar;  explodirt 
noch  leichter  durch  Reiben,  Stofs,  Berührung  mit  concentrirter  Schwefel- 
säure, als  das  Quecksilberoxidulsalz.  Kaustische  Alkalien  scheiden  daraus 
die  Hälfte  des  Silbers  als  Silberoxid,  Chlorbarium,  Chlorkalium  die  näm- 
liche Hälfte  als  Chlorsäber  ab.  Man  erhält  kristallisirbare  Salze  mit  zwei 
verschiedenen  Basen,  aus  diesen  läfst  sich  saures  knallsaures  Silberoxid 
durch  Salpetersäure  abscheiden ; es  ist  kristallisirbar , leichter  löslich  als 
das  neutrale. 


Knallsaures  Kupferoxid,  Cy4  0,-H  2CuO.  Durch  Digestion  des  knall- 
sauren  Silber-  oder  Quecksilberoxiduls  mit  metallischem  Kupfer.  Im  trock- 
nen Zustande  grüne  Kristalle;  leicht  löslich  in  Wasser;  explodirt  mit  grü- 
ner Flamme. 


Knallsaures  Zinkoxid,  Cy4  02  -f-  2Zn  0 Nach  E.  Davy  durch  Dige- 
stion des  Quecksilberoxidulsalzes  mit  metallischem  Zink.  Aus  dieser  Auf- 
lösung, w-elche  keine  Spur  Quecksilber  mehr  enthält,  fällt  Baryt  die  Hälfte 
des  Zinkoxids.  Man  erhält  knallsauren  Ziukoxid-Baryt,  aus  welchem  freie 
Schwefelsäure  den  Baryt  fällt,  indem  saures  knallsaures  Zinkoxid  in  Auf- 
lösung bleibt,  was  von  E.  Davy  als  reine  Knallsäure  beschrieben  wurde, 
allein  Schwefelammonium  und  die  bekannten  Reagentien  zeigen,  nach  der 
Zersetzung  der  Knallsäure,  die  Gegenwart  des  Zinkoxids  an.  C Fehling.') 


Chlorcyanwasserstoffsäure.  Formel:  C2N2Cli0  + Hi. 

Zersetzungsprodukt  des  knallsauren  Silberoxids  durch  Salzsäure.  Setzt 
man  einein  Gemenge  von  knallsaurem  Silberoxid  nach  und  nach  Chlor- 
wasserstoffsäure zu,  so  wird  zuerst  saures  knallsaures  Silberoxid  gebildet, 
was  sich  später  mit  Salzsäure  zerlegt  in  Chlorsilber,  Blausäure  und  eine 
neue  Säure,  die  Chlor,  Cyan  und  Wasserstoff  enthält.  Diese  Säure  be- 
sitzt einen  sauren,  beifsenden,  süfslichen  Geschmack,  schlägt  aus  Silber- 
salzen kein  Chlorsilber  nieder,  wird  beim  Erhitzen  zerlegt  in  kohleusaures 
Ammoniak  und  neue  Produkte.  Dasselbe  geschieht,  xvenn  sie  mit  Kali 
neutralisirt  und  diese  Auflösung  abgedampft  wird.  Diese  Säure  enthält 
10  Atome  Chlor,  sie  ist  höchstwahrscheinlich  nach  der  Formel  C,iNtClI0 
-4- H4  zusammengesetzt.  1 At.  knallsaures  Silberoxid  zerlegt  sich  mit  12 
At.  Chlor  in  4 At.  Wasser,  2 At.  Chlorsilber,  1 Aeq.  Blausäure  und  1 At. 
der  neuen  Säure. 

r 1 Aeq.  Blausäure  C^N,  H, 

C4N4Oa  -f-  2AgO  ) >1  — Chlorcyanwasserstoffs.  C,NaCl,0H4 

-+-14(C1H)  J )4  — Wasser  H8-4-0„ 

* 2 — Chlorsilber  Cl4 Ag; 

£',sN4C1I4Hu  04Agj 
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Cyanursäure. 


c)  Cyanursäure. 


Formel  der  wasserhaltigen  Säure:  Cye  03 , 3H2  0 + 4aq. 


3 Aeq.  Cyan 
3 At.  Sauerstoff 
3 At.  Wasser 
1 At.  Cyanursäurehydrat 


= 689,73 
= 300,00 
= 337,44 


4 At.  Krystallwasser 


= 1627,17 
— 44.9,93 


1 At.  wasserhaltige  Cyanursäure  — 2077,09 

Dreibasische  Säure.  Sie  wurde  zuerst  von  Scheele  bei  der  Destilla- 
tion der  Harnsaure  entdeckt,  später  von  Serullas  auf  einem  andern  Wege 
erhalten  und  als  Cyausäure  beschrieben ; ihre  wahre  Matur  wurde  von 
Hohler  und  J.  L.  ausgemittelt. 


Bildungsweise.  Entsteht  durch  Zersetzung  des  festen  Chlorcyans  mit 
Wasser,  bei  Zersetzung  löslicher  cyansaurer  Salze  mit  verdünnten  Säuren 
(Essigsäure  etc.);  bei  der  Destillation  von  Harnsäure,  beim  Erhitzen  von 
Harnstoff,  bei  der  Zersetzung  von  Melam,  Melamin,  Ammelid  und  Amnie- 
Iin  nut  Sauren. 


. . Darstellung.  Man  löst  trocknes  Melam  in  concentrirter  Schwefelsäure 
bei  gelinder  Warme  auf  und  gierst  die  Auflösung  in  20  — 30  Th.  Wasser, 
erhalt  diese  Mischung  so  lange  (mehrere  Tage)  bei  einer  dem  Sieden  nahen 
Temperatur,  bis  eine  Probe  der  Flüssigkeit  durch  Ammoniak  keinen  weis-- 
sen  Niederschlag  mehr  giebt ; man  dampft  sodana  zur  Kristallisation  ab 
und  reinigt  die  Kristalle  durch  eine  neue  Kristallisation.  Oder  man  erhitzt 
reinen  Harnstoff  über  seinen  Schmelzpunkt  hinaus,  bis  derselbe  unter  Ammo- 
niakentwicklung in  eine  weifse  oder  weifsgraue,  trockne  Masse  verwan- 
delt ist;  man  löst  diese  in  concentrirter  Schwefelsäure,  setzt  tropfenweise 
Salpetersäure  zu,  bis  die  Auflösung  farblos  geworden  ist,  sodann  ein  glei- 
ches \olumen  Wasser,  wo  nach  dem  Erkalten  reine  Cyanursäure  kristal- 
Jisirt.  Bei  der  Auflösung  des  Melnms  in  concentrirter  Schwefelsäure  wird 
es  in  Ammelid  verwandelt,  was  bei  weiterem  Erhitzen  in  Cyauursäure 
und  Ammoniak  zerlegt  wird.  3 Atome  Harnstoff  enthalten  die  Elemente 
von  1 At.  Cyanursäure  und  3 Aeq.  Ammoniak,  in  einer  hohen  Temperatur 
wird  der  gröfste  Theil  des  Ammoniaks  als  Gas  abgeschieden,  während  ein 
kleiner  Theil  verbunden  mit  Cyanursäure  zurückbleibt. 

Eigenschaften.  Die  Cyanursäure  ist  färb-  und  geruchlos,  von  schwa- 
chem Geschmack,  röthet  schwach  Lackmus,  in  kaltem  Wasser  schwer, 
in  24  Th.  kochendem  löslich;  aus  Wasser  kristallisirt  enthalten  die  Kri- 
stalle 4 At.  (21,66  p.  c.)  Wasser,  was  sie  an  der  Luft  bei  gewöhnlicher 
Temperatur,  schneller  in  der  Wärme,  verlieren,  indem  sie  zu  Pulver  zer- 
fallen. Sie  besitzen  die  Form  schiefer  Prismeu  mit  rhombischer  Basis.  Die 
getrocknete  Säure  enthält  drei  Atome  Hydratwasser.  Von  Kristall wasser 
frei  erhält  mau  sie  kristallisirt  aus  einer  heifs  gesättigten  Auflösung  in 
Salpeter-  oder  Salzsäure.  Das  Cyanursäurehydrat  kristallisirt  in  niedrigen 
Quadratoctaedern,  meistens  in  geschobenen  vierseitigen  Prismen,  die  mit  zwei 
Flächen  zugeschärft  sind;  beim  Erhitzen  des  Hydrats  verwandelt  sich  ein 
Atom  dieser  Säure  in  drei  Atome  Cyansäurehydrat,  deren  Bestandtheile 
sie  enthält.  Sie  ist  in  starken  Säuren  löslich  ohne  Zersetzung,  wird  aber 
durch  anhaltendes  Kochen  damit  zersetzt  in  Ammoniak  und  Kohlensäure. 


Cyanursäure  Salve.  Die  Cyanursäure  verbindet  sich  in  ihren  Salzen 
Init  3 At.  Basis,  welche  in  dem  Hydrat  repräsentirt  sind  durch  3 Atome 
Hj'dratwasser ; durch  völlige  oder  theilweise  Ersetzung  dieses  Hydrat- 
wassers durch  die  Oxide  der  Alkalimetalle  entstehen  Salze  mit  1 oder  2 
At.  fixer  Basis  und  2 oder  1 At.  Wasser,  genau  wie  bei  den  Verbin- 
dungen der  Phosphorsäure ; Salze  mit  3 At.  eines  schwer  reducirbaren 
Metalloxids  können  nicht  hervorgebracht  werden.  Das  Silbersalz  enthält 
3 At.  Silberoxid  und  ist  wasserfrei,  in  diesem  Zustande  besitzt  es  genau 
die  procentische  Zusammensetzung  des  cyan-  und  knallsauren  Silberoxids. 


✓ 
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Alle  cyanursauren  Salze  werden  durch  Salzsäure,  Salpetersäure  etc. 
zersetzt;  die  aus  der  Auflösung  kristallisirende  Cyanursäure  enthält  keine 
Spur  mehr  von  den  Metalloxiden  die  damit  verbunden  waren.  Die  Salze 
mit  alkalischer  Basis  schmelzen  beiin  Erhitzen  und  hinterlassen  cyansaure 
Salze,  während  cyansaures  Ammoniak,  Cyansäurehydrat,  Kohlensäure 
und  Stickgas  entweichen. 

Cyanursaures  Ammoniak.  Weifse,  sehr  glänzende  Säulen,  welche  an 
der  Luft  verwittern  und  in  der  Wärme  Ammoniak  verlieren ; unter  der 
Luftpumpe  getrocknet  enthält  es  die  Bestandtheile  von  1 At.  Cyanursäure- 
bydrat,  1 Aeq.  Ammoniak  und  1 At.  Wasser. 

( 2H  O ) 

Cyanursaures  Kali  mit  1 At.  fixer  Basis  Cy603-|- j ^ ^ entsteht  vor- 
zugsweise, wenn  eine  kochend  gesättigte  Auflösung  von  Cyanursäure  un- 
vollkommen mit  Kali  gesättigt  wird;  es  schlägt  sich  in  Gestalt  von  schwer-r 
löslichen,  glänzend  weifsen  Würfeln  nieder.  Vermischt  man  eine  gesät- 
tigte Auflösung  von  cyansaurem  Kali  mit  Essigsäure,  so  tritt  das  abge- 
schiedene Cyansäurehydrat  an  eine  andere  Portion  cyausaures  Kali,  die 
Flüssigkeit  gesteht  zu  einem  Brei  von  cj^ansaurem  Kali.  Löst  mau  die- 
ses Salz  in  Kalilauge  auf  und  setzt  Alkohol  zu,  so  schlägt  sich  cyanur- 
saures Kali  mit  2 At.  fixer  Basis , Cy6  03  H-  ^ £ in  weifsen  Nadeln  nie- 

der. Wird  beim  Wiederauflösen  in  Wasser  und  Abdampfen  zersetzt  in 
freies  Kali  und  iu  einbasisches  cyanursaures  Kali. 

Cyanursaures  Silberoxid,  Cy603  -4-^^,  j und  Cy503  + 3AgO.  Durch 

Fällung  von  ein-  und  zweibasischem  cyanursauren  Kali  mit  salpetersaurem 
Silberoxid  erhält  man  einen  weifsen  Niederschlag,  welcher  2 At.  Silber- 
oxid und  1 At.  Hydratwasser  enthält  und  im  trocknen  Zustande  erhitzt 
Cyansäurehydrat  entwickelt.  Giel'st  man  eine  Silberauflösung  in  eine  ko- 
chende Auflösung  von  cyanursaurem  Ammoniak,  welche  freies  Ammoniak 
enthält,  so  bildet  sich  das  Salz  mit  3 At.  Silberoxid;  es  ist  im  Wasser 
unlöslich,  sehr  schwer  löslich  in  verdünnter  Salpetersäure! ; kaun  auf  300° 
ohne  Zersetzung  erhitzt  werden;  es  ist  weifs,  schwärzt  sich  am  Lichte 
nicht,  entwickelt  beim  Glühen  Kohlensäure  und  Stickgas  und  hinterlälst 
Halbcyansilber. 

Cyamelid. 


Wahrscheinliche  Formel  C,  Oa -+- Na  Ha.  Syn.  unlösliche  Cyanursäure. 
Das  wasserfreie  Hydrat  der  Cyansäure  erstarrt  kurze  Zeit  pach  seiner 
Darstellung  zu  einem  weifsen,  porcellauartigen  Körper,  unlöslich  in  Was- 

A .!Ten ' Weiü??eist  und  Aether,  löslich  unter  Zersetzung 
in  kaustischen  Alkalien,  unter  Entwickelung  von  Ammoniak  und  Bildun«- 
von  cyan-  und  cyanursauren  Alkalien.  Concentrirte  Schwefelsäure  löst 
ihn  in  der  Hitze  auf,  wobei  er  mit  den  Bestandtheilcn  von  zwei  Atomei 
Wasser  in  Kohlensäure  und  Ammoniak  zerfällt.  Der  trocknen  Destil  aS 
unterworfen  verwandelt  sich  dieser  Körper  wieder  in  CyansfiureWdSS 
was  sich  boides  leicht  aus  seiner  Zusammensetzung  erklärt,  welche  pro- 
centisch  die  nämliche  ist,  wie  die  des  Cyansäurehydrats.  P 


Cyan  und  Wasserstoff. 

Blausäure,  Cyanwasserstoffsäure.  ( Acidum  hydrocyanicumj 

Formel:  Cy2  H2. 


1 Aeq.  Cyan 
1 Aeq.  Wasserstoff 
1 Aeq.  Blausäure 


= a*n,niu 
= 12,479 


- = 342,389 
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Blausäure. 


Von  Scheele  entdeckt;  die  Kenntnifs  ihrer  Natur  und  ihres  chemischen 
Verhaltens  verdankt  man  Gay-Lussac.  — Macht  einen  Bestandteil  der 
über  Blätter  und  Bliithen  vieler  Steinfrüchte  dcstillirten  Wasser  aus-  ent- 
steht bei  der  trocknen  Destillation  mancher  stickstoffhaltigen  Materien  bei 
der  Zersetzung  des  ameisensauren  Ammoniaks  durch  die  Wärme  bei  der 
Zersetzung  der  Cyanmetalle  durch  Säuren. 

Wasserfrei e Blausäure. 

% 48.  Darstellung.  15  Theile  feingepulvertes  kristalli- 
sirtes  Kah'uineiscncyanür  werden  in  einer  Retorte  mit  einem  er- 
kalteten Gemisch  von  9 Th.  Schwefelsäurehydrat  und  9 Th. 
Wasser  übergossen,  bei  sehr  gelinder  Wärme  destillirt  und 
das  Destillat  in  einer  stark  erkälteten  Vorlage,  welche  5 Th. 
Chlorcalcium  in  groben  Stücken  enthält,  aufgefangen.  Die  De- 
stillation wird  unterbrochen,  wenn  das  Chlorcalcium  völlig  mit 
der  übergegangenen  Flüssigkeit  bedeckt  ist.  Man  giefst  diese 
in  ein  starkes,  gutschliefsendes  Glasgefäfs  ab.  fTrautioein.J 

Kann  auch  durch  Zersetzung  von  Cyanquecksilber  mit  starker  Chlor-  oder 
trockner  Schwefelwasserstoffsäure  dargestellt  w erden. 

Erklärung.  Das  Kaliumeisencyaniir  enthält  Cyaukalium,  was  durch 
die  wasserhaltige  Schwefelsäure  in  schwefelsaures  Kali  und  Cyanwasser- 
stoffsäure  zerlegt  wird,  die  mit  etwas  Wasser  übergeht,  was  ihr  durch 
das  Chlorcalcium  entzogen  wird. 

§.  49.  Die  wasserfreie  Blausäure  ist  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  wasserhell,  tropf  barflüssig,  von  0,6967  bei  18° 
spec.  Gew.,  erstarrt  bei  — 15°  C.  zu  einer  festen  faserigen 
Masse,  siedet  bei  26,5°;  in  jedem  Verhältnis  mit  Wasser, 
Weingeist  und  Aether  mischbar;  das  specifische  Gewicht  ihres 
Dampfes  ist  0,9476;  röthet  kaum  Lackmus,  leicht  entzünd- 
lich, mit  weifser,  leuchtender  Flamme  verbrennend.  Riecht 
eigentümlich,  höchst  durchdringend , bittermandelähnlich,  er- 
stickend, reizt  die  Augen  zu  Thränen,  schmeckt  durchdrin- 
gend, etwas  brennend,  stark  bitter;  ihr  Dampf  eingeathmet 
tödtet  augenblicklich,  ist  eins  der  heftigsten  Gifte.  t Gegengift: 
Ammoniak,  auch  Chlorwasser  bei  vorsichtiger  Anwendung.) 

Das  Festwerden  der  Blausäure  bei  15°  soll  nach  Schnlz  von  einem 
geringen  Wassergehalte  herrührea,  vollkommen  wasserfrei  ist  sie  nach 
ihm  bei  — 49°  noch  flüssig.  Zersetzt  sich  überaus  leicht,  bei  völliger 
Reinheit,  namentlich  bei  Einwirkung  des  Lichtes,  unter  Bildung  eines 
braunen  Niederschlags  und  Ammoniak;  geringe  Mengen  von  Säuren  ver- 
hindern diese  Zersetzung;  mit  concentrirten  Mincralssuren  zerlegt  sie  sich 
bei  Gegenwart  vou  Wasser  sehr  schnell  in  Ammoniak  und  Ameisensäure, 
8 At.  Wasser  und  2 At.  Cyanwasserstoffsäure  zerfallen , bei  Gegenwart 
einer  starken  Säure,  zu  Ammoniak,  wras  sich  mit  der  Säure  verbindet, 
und  Ameisensäure. 

1 Aeq.  Blausäure  NAH,  ) 1 Aeq.  Ammoniak  N,  H„ 

3 _ Wasser  H*0,  £ = 1 — Ameisensäure  CAO, 

NAUgOj  ) N&C4H8Oj 

Kalium,  in  dem  Dampf  der  Blausäure  erhitzt,  bildet  Cyankalium,  un- 
ter Abscheidung  von  Wasserstoffgas.  Kalk  und  Baryt,  in  dem  Dampf  der- 
selben  erhitzt,  verwandeln  sich;  unter  Abscheidung  von  Wasserstoffgas, 
in  cyansaure  Salze ; durch  die  Einwirkung  von  Chlor  w-ird  sie  zersetzt . 
es  entstellt  Salzsäure  und  Cyauchlorid. 


Blausäure. 
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Wasserhaltige  Blausäure. 


Synonyme.  Scheel’sche  Blausäure,  medicinische  Blausäure. 

§.  50.  Darstellung.  1 Th.  Cyanquecksilber  wird  in  8 Th. 
Wasser  gelöst,  durch  die  Auflösung  Schwefelwasserstoff  ge- 
leitet bis  die  Flüssigkeit  überschüssiges  Schwefelwasserstoffgas 
enthalt,  durch  etwas  kohlensaures  Bleioxid  die  freie  Schwe- 
felwasserstoffsäure hinweggenommen  und  filtrirt.  Die  klare 
Flüssigkeit  enthält  nahe  %0  wasserfreie  Blausäure. 

Bei  der  Zersetzung  des  Cyanquecksilbers  wird  die  Flüssigkeit  schwarz 
wie  Tinte,  und  klärt  sich  oft  erst  nach  dem  Zusatz  geringer  Mengen  freier 
Mineralsäuren.  Sie  enthält  überdies  meistens  geringe  Mengen  von  Schwe- 
f elblausäure. 

Von  derselben  Stärke  und  vollkommen  rein  erhält  man  sie, 
nach  Geiger,  durch  Destillation  von  4 Th.  kristallisirtem  Cyan- 
eisenkalium  mit  18  Th.  Wasser  und  2 Th.  Schwefelsäurehydrat. 
In  die  Vorlage  bringt  man  20  Th.  Wasser  und  destillirt  bis  das 
Uebergegangene  38  Th.  wiegt-. 

Die  Destillation  geschieht  am  besten  in  einem  Bad  von  Chlorcalcium, 
zum  Abkühlen  darf  keine  Vorlage,  sondern  es  mufs  ein  Kühlapparat  von 
Glas  angewendet  werden.  Das  Destillat  wird  in  einer  cylindrischen  Fla- 
sche aufgefangen,  an  der  man  sich  einen  Punkt  bezeichnet  hat,  wo  sie 
38  Th.  Wasser  fafst. 

Nach  Clark  löst  man  1 Th.  Weinsteinsäure  in  40  Th. 
Wasser  und  setzt  dieser  Auflösung  8%  Th.  reines  Cyankalium 
in  groben  Stücken  zu.  Die  Flüssigkeit  wird  sehr  kalt  erhalten 
und  von  Zeit  zu  Zeit  geschüttelt.  Diese  Säure  enthält  3 p.  c. 
wasserfreie  Blausäure  und  in  der  Unze  2Va  bis  3 Gr.  Weinstein. 

Nach  Magendie  werden  zur  Darstellung  der  medicinischen 
Blausäure  dem  Volumen  nach  1 Th.  wasserfreie  Säure  mit  6 
Th.  Wasser,  oder  dem  Gewicht  nach  1 Th.  wasserfreie  Säure 
mit  8^  Th.  Wasser  gemischt. 

§.  51.  Die  Eigenschaften  der  wäfsrigen  Blausäure  sind 
denen  der  concentrirten  ähnlich,  mit  den  Verschiedenheiten  im 
Geruch,  Geschmack  und  Giftigkeit,  welche  von  der  gröfseren 
oder  geringeren  Verdünnung  abhängig  sind;  sie  zerlegt  sich 
bei  völliger  Reinheit  eben  so  leicht  wie  die  wasserfreie,  wird 
braun,  zuletzt  schwarz. 


Al/e  Methoden , nach  welchen  die  Blausäure  durch  Destillation  darge- 
stellt wird  , liefern  dieses  energische  Präparat  nie  von  gleicher  ßeschaffen- 
hdt  und  Starke,  selbst  bei  Anwendung  aller  Vorsichtsmaasregeln  enthält 
dies  Destillat  nur  /s  von  derjenigen  Quantität  Blausäure,  welche  der  Rech- 
nung nach  darin  enthalten  seyn  sollte;  was  unstreitig  daher  rührt,  dafs  bei 
der  Zersetzung  des  ßlutlaugensalzes  ein  Tlieil  des  Kali’s  als  Cyankalium 
in  Verbindung  mit  dem  Eisencj'aniir  zurückbleibt.  Es  ist  deshalb  weit 
vorzuziehen,  sich  eine  stärkere  Blausäure  zu  bereiten,  den  Gehalt  der- 
selben durch  Versuche  auszumitteln  und  durch  Zusatz  von  Wasser  sie  auf 
den  Grad  der  Verdünnung  zu  bringen,  welche  der  Arzt  oder  die  Medioi- 
nalgesetze des  Landes  vorschreiben.  Man  destillirt  z.  B.  2 Th  kristalli- 
sirtes  Cyaneisenkalium  mit  1 Th.  Schwefelsäurehydrat  und  2 Th.  Wasser 

woMÖ  ,IrCol^\rbnde,  n S.  7:Ur  Tn,cJfne’  fä»gfc  das  in  einem  Röhrenapparate 
wohlabgekuh'te  Destillat  in  einer  Flasche  mit  enger  OelTnung  auf,  worin 

theile  ne«HSnLenahaUen  Mau  lerI,aIt'  meistens  4 bis  4*A  Gewichts- 

e Destillat,  dessen  Gehalt  an  Blausäure  je  nach  der  vollkommenen 
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Blausäure. 


biS  80  p,  c-  wecl,selt-  Der  Gel.alt  derselben  wird  jet/t 
'Vc,se  ai,sgemittelt : In  ein  tarirtes  Glasgcfäfs,  worin  eine 
verdünnte  Auflösung  von  salpetersaurem  Silberoxid  enthalten  ist  wieirt 
man  1 Drachme  dieser  Blausäure  ab,  probirt  zur  Vorsicht,  ob  durch  neueu 
fU*^t|‘';  der  kS‘lb(?r|r>sung  noch  eiu  Niederschlag  entsteht,  sammelt  den  Nie- 
derschlag auf  einem  gewogenen  Filter,  wäscht  aus,  trocknet  und' he- 
stirnmt  durch  eine  zweite  Wägung  das  Gewicht  des  erhaltenen  Cyansilbers 

7 M GrZn  ervZned1?rSCh[;l,f  u ents|,recl,en  1 Th.  Blausäure.  Man  habe 
m 8 ? ^a"si,ber  erhalten>  so  enthalten  60  Grau  dieser  verdüun- 
ten  Blausaure  10,4  Gran  wasserfreie  Blausäure  und  4», 6 Wasser  Mm 
w,Il  aber  j.  B.  „ach  der  Vorscl.rift  irec„d  elaer  Ptarkaco^fS,  0£“ 
saure  von  3 p c.  Gehalt  au  wasserfreier  Säure  haben,  worin  also  97  p.  c 
anaaSSm  enthaUeu  siarl  > so  verhalten  sich  3 Blausäure  zu  97  Wasser  wie 
10,4  Blausäure  zu  x = 336,8  Wasser.  Zu  10,4  Gr.  wasserfreier  Blau- 
sauie  mussen  mithin  336,8  Grau  Wasser  gesetzt  werden,  um  eine  wäfs-« 
rige  Blausaure  von  3 p.  c.  Gehalt  an  wasserfreier  Säure  zu  haben.  Zu 
jeder  Drachme  des  Destillats,  welches  10,4  Blausäure  und  49,6  Wasser 
enthalt,  mussen  demnach  noch  336,8  — 49,6  = 886,6  Gran  Wasser  zu- 
gesetzt werden. 


Dieselbe  Methode  wird  benutzt,  um  jede  wäfsrige  Blausäure  aur  ihre 
Starke  zu  prüfen;  100  Gran  einer  Blausäure,  welche  3 p.  c.  wasserfreie 
enthalten  soll,  müssen  mit  salpetersaurem  Silberoxid  15  Gr.  Cyansilber 
geben.  Dieses  Verfahren  ist  gänzlich  unabhängig  von  allen  Zufälligkeiten, 
welche  Einflufs  auf  die  Wirksamkeit  dieses  Präparats  haben  können,  und 
ist  so  ausserordentlich  einfach,  dais  es  in  jeder  Haud  zuverlässige  Resul- 
tate giebt. 

Prüfung  auf  ihre  Reinheit  und  Stärke.  Die  verdünnte  Blausäure  läfst 
sich , wie  die  concentrirte  und  wasserfreie , nur  daun  aufbewahren , wenn 
sie  eine  Spur  einer  fremden  Miueralsäure  enthält;  eine  bleibende  schwache 
Röthuug  des  Lackmuspapiers  darf  deshalb  nicht  als  Ursache,  sie  zu  ver- 
werfen, angesehen  werden;  sie  mufs  wasserhell  seyn , darf  beim  Ver- 
dampfen keinen  festen  Rückstand  hinterlassen,  mit  Schwefelwasserstoff 
keinen  Niederschlag  geben  (ein  schwarzer  zeigt  Blei  oder  Quecksilber  an). 
Zu  ihrer  Prüfung  auf  ihren  Gehalt  läfst  sich  auch  Quecksilberoxid  auweu- 
den , was  sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  als  Cyanid  darin  auflöst.  Mau 
versetzt  die  Blausäure  mit  etwas  (einem  Tropfen)  Kalilauge  und  schüttet 
nun  das  feingeriebene  gewogene  Quecksilberoxid  hinzu,  4 Theile  des  ver- 
schwundenen Quecksilberoxids  entsprechen  1 Th.  Blausäure.  Die  Prüfung 
mit  Eisenvitriol  ist  gänzlich  zu  verwerfen.  Die  wäfsrige  Blausäure,  mit 
Ammoniak  versetzt,  darf  beim  Abdampfen  im  Wasserbade  nicht  über  ’/4 
p.  c.  festeu  Rückstand  hinterlassen;  bräunt  sich  der  Rückstand  beim  Er- 
hitzen, so  enthielt  sie  Ameisensäure;  diese  kann  noch  überdies  durch  die 
bei  der  Ameisensäure  angegebenen  Entdeckungsmittel  erkannt  werden. 
Schwefelsäure  entdeckt  man  durch  Barytsalze,  Salzsäure  durch  Abdam- 
pfen der  wäfsrigeu  Säure  im  Wasserbade  bis  aller  Blausäuregeruch  ver- 
schwunden ist,  und  Vermischen  des  Rückstandes  mit  einem  Silbersalze. 
Durch  vorsichtige  Rectification  über  etwas  Kreide  läfst  sich  eiu  zu  grofser 
Gehalt  an  fremden  Säuren  leicht  entfernen,  doch  mufs  stets  in  diesem  Fall 
dein  Destillat  eine  Spur  Salz-  oder  Schwefelsäure  zugeset/.t  werdeu  , um 
ihm  Haltbarkeit  zu  geben. 

Blausaures  Ammoniak , Cyanammonium , Cy^N  JI,,  — Cy2H,  H-  N,Os. 
Diese  Verbindung  erhält  man  durch  Destillation  von  trockncu  AmmoDiak- 
salzen  mit  Cyanmetalien , oder  beim  Zusainmentreten  wasserfreier  Blau- 
säure mit  Atnmoniakgas  iu  Gestalt  eiuer  in  gläuzenden  Blättcheu  kristalli- 
sirenden  Masse;  ist  nahe  so  flüchtig  wie  die  Blausäure  selbst,  zerlegt  sich 
in  wülsriger  Auflösung  sehr  schnell,  ist  giftig,  besitzt  einen  starken,  ei- 
genthümlich  durchdringenden  Geruch. 


Blausäure.  Cyankalium. 
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Cyanwasserstoffsäure  und  Metalloxide. 

52.  Beim  Zusammenbringen  der  Cyanwasserstoffsäure 
mit  Metalloxiden,  die  ihren  Sauerstoff  uur  schwach  gebunden 
enthalten,  wie  Quecksilber-,  Silber-,  Palladium-Oxid,  zerlegen 
sich  beide  gegenseitig  in  Wasser  und  in  ein  Cyanmetall;  wenn 
hierbei  alles  Wasser  ausgeschlossen  ist,  geschieht  die  Zer- 
setzung unter  heftiger,  bis  zur  Explosion  gehender,  Erhitzung; 
die  alkalischen  Oxide  verbinden  sich  mit  der  Säure  ohne  hier- 
bei zersetzt  zu  werden;  sie  behalten  ihre  alkalische  Reaction, 
ihre  Auflösungen  besitzen  den  Geruch  der  Säure;  bei  dieser 
Klasse  von  Verbindungen  findet  die  gegenseitige  Zersetzung 
des  Oxids  und  der  Säure  zu  Cyanmetall  augenblicklich  statt, 
wenn  ihren  Auflösungen  andere  Cyanmetalle  zugesetzt  wer- 
den, mit  denen  sie  sich  zu  Doppelverbindungen  vereinigen. 

Bein)  Zusammenhängen  der  Blausäure  mit  manchen  Oxiden,  wie  z.  B.  mit 
Kupferoxid,  entsteht  ein  dem  Oxid  entsprechendes  Cjanid,  was  sich  so- 
gleich oder  nach  einiger  Zeit  in  Cyangas  und  Cyaniir  zerlegt;  mit  Blei- 
hyperoxid entsteht  Bleicynuiir  und  freies  Cyan.  Die  Verbindungen  des 
Cyans  mit  Silber,  Quecksilber  und  den  meisten  schweren  Me- 
tallen sind  unzersetzbar  durch  verdünnte  Sauerstoffsäuren,  und 
schwierig  zersetzbar  durch  kochende  concentrirte  Salpeter- 
säure, sie  werden  zum  Theil  mit  Leichtigkeit  durch  Schwefel- 
und Chlorwasserstoffsäure  in  Cyanwasserstoffsäure  und  ein 
Chlormetall  zersetzt  (Cyan-Quecksilber-Silber).  Die  Cyanverbin- 
dungen der  edlen  Metalle  (Silber,  Quecksilber)  zerlegen  sich,  wie 
ihre  correspondirenden  Oxide,  in  der  Hitze  in  Cyangas  und 
Metall,  die  Cyanverbindungen  der  schweren  Metalle  in  ein 
Kohlenmetall  (Carburet)  und  freies  Stickgas.  Die  Cyanver- 
bindungen der  Alkalimetalle  können  bei  Abschlufs  der  Luft  und 
Feuchtigkeit  sehr  hohe  Temperaturen  ohne  Zersetzung  ertragen. 
Alle  im  Wasser  unlöslichen  Cyanverbindungen  der  schweren 
Metalle  können  durch  Vermischen  ihrer  essigsauren  Salze  mit 
Blausäure  dargestellt  werden.  Mit  einem  grofsen  Ceberschufs 
von  Chlorwasserstoffsäure  zusammengebracht,  oder  mit  Kali- 
hydrat erhitzt,  werden  die  zersetzbaren  Cyanmetalle  in  Chlor- 
metall oder  in  Metalloxid,  Ammoniak  und  Ameisensäure  Zer 
legt.  Dies  geschieht  bei  den  alkalischen  Cyanmetallen  beim 
Kochen  ihrer  Auflösungen  mit  Ueberschufs  von  Alkali  Alle 
Cyanmetalle,  deren  correspondirer.de  Oxide  in  der  Glühhitze 
kP"«  Kohlensäure  zurückbehalten,  liefern,  mit  Kupferoxid  ge- 
glüht, Stickgas  und  Kohlensäure  im  Volumenverhältnifs  wie 

1 i «. 


Cyankalium  C Kalium  cyanatum ).  Formel:  Cy2  Iv. 


1 Aeq.  Cyan 
1 At.  Kalium 


1 At.  Cyankalium 


= 329,91 
= 489,92 


= 819,83 

netumTST’  R'a"SftUrCS  KalL  (Ka,i  ^rocyanlcum,  boruwicura,  Cya- 
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Cyankalium. 


Bildung.  Beim  Erhitzen  von  Kalium  in  Cj  angas  unter  Feuereutwick- 
lung,  beim  Erhitzen  von  Kalium  mit  wasserfreien  stickstoffhaltigen  Matc- 
nen,  beim  Glühen  von  kohlenstoff-  und  stickstoffhaltigen  MaterieS  mit  koh- 
leusaurein  Kali. 


g3.  L) av Stellung,  ft ci n © frischbcr.citctc  lväliläu?6  wird 
im  concentrirten  Zustande  mit  Cyanwasserstoffsaure  übersät- 
tigt, die  Flüssigkeit  in  einer  lletorte  kochend  eingedampft,  bei 
anfangender  Kristallbildung  in  eine  Porzellanschaale  ausgegos- 
sen und  bei  gelinder  Glühhitze  geschmolzen.  Oder  besser, 
man  erhitzt  sorgfältig  getrocknetes  und  feinpul verisirtes  Ka- 
liumeisencyamir  in  einem  Gefäfs  von  Eisen  oder  in  einem  wohl- 
bedeckten Schmelztiegel  bis  zum  starken  Rothglühen.  läfst  bei 
Abschlufs  der  Luft  erkalten,  verwandelt  die  theilweise  ge- 
schmolzene oder  schwarze  poröse  Masse  in  feines  Pulver,  füllt 
damit  einen  Glastrichter,  benetzt  sie  mit  etwas  Weingeist  und 
laugt  sie  sodann  mit  kaltem  Wasser  aus.  Die  erste  concen- 
trirte,  farblose,  ablaufende  Flüssigkeit  wird  in  einer  Porzel- 
lanschaale  bei  raschem  Feuer  zur  Trockne  gebracht  und  ge- 
schmolzen. Man  kann  auch  die  geglühte  Masse  feingepulvert 
mit  wäfsrigem  Weingeist  kochend  behandeln , wo  beim  Erkal- 
ten das  reine  Cyankalium  kristallisirt.  (GOprocentiger  Weingeist 
löst  in  der  Siedhitze  beträchtliche  Mengen  von  Cyankalium , was  sich  beim 
Erkalten  beinahe  vollständig  wieder  abscheidet;  ist  derselbe  stärker  oder 
schwächer,  so  scheidet  sich  das  aufgelöste  Cyankalium  beim  Erkalten 
nicht  ab.)  Oder  man  leitet  den  Dampf  der  bei  Destillation  von  Blutlaugen- 
salz mit  Schwefelsäure  sich  entwickelnden  Blausäure  in  eine  concentrirte 
Lösung  von  Kalihydrat  in  Weingeist,  wo  sich  nach  der  Sättigung  Cyan- 
kalium kristallinisch  abscheidet.  Wiggers. 

Anwendung  von  Wärme  und  Wasser  ist  bei  der  Darstellung  gänzlich 
zu  vermeiden , indem  sich  sonst  bei  Gegenwart  von  Luft  die  Auflösung 
durch  Bildung  von  Kaliumeisencyanür  gelb  färbt. 

$.  54.  Eigenschaften.  Das  Cyankalium  ist  farblos,  in 
regelmäfsig  kristallisirtem  Zustande  durchsichtig;  kristallisirt 
in  Würfeln  oder  in  Formen,  die  davon  abgeleitet  sind;  ge- 
ruchlos, von  scharfem,  stechendem,  alkalischem  und  bitter- 
mandelartigem Geschmack,  schmilzt  leicht  zu  einer  farblos 
durchsichtigen  Flüssigkeit,  unzersetzbar  bei  abgehaltener  Luft 
in  der  Weifsglühhitze,  bei  Gegenwart  von  Sauerstoff  sich  hin- 
gegen in  cyansaures  Kali  verwandelnd.  An  der  Luft  werden 
die  Kristalle  trüb,  in  feuchter  Luft  zerfliefsend,  leichtlöslich 
in  Wasser;  die  Auflösung  wird  schon  durch  Kohlensäure  (aus 
der  Luft)  zersetzt  und  riecht  nach  Blausäure.  Selbst  in  ver- 
schlossenen Gefäfsen  aufbewahrt  zerlegt  sie  sich  nach  kürzerer 
oder  längerer  Zeit.  Cyankalium  löst  sich  im  Wasser  unter  Zersetzung 
zu  blausaurem  Kali  auf;  wird  die  Auflösung  mit  einem  Deberschufs  von 
Kalihydrat  abgedampft,  so  entwickelt  sicii  aller  Stickstoff  als  Ammoniak, 
und  es  bleibt  ameisensaures  Kali;  Aufbrausen  mit  Säuren  zeigt  kohlen- 
saures Kali,  gelbe  Farbe  der  Auflösung  Eisengehalt,  Schwärzung  beim 
Glühen  eine  Beimischung  von  ameisensaurem  Salz  an. 

Anwendung.  Statt  der  Blausäure. 

Cyannatrium.  Blausaures  Natron,  Cy,  Na.  Darstellung  und  Eigen- 
schaften von  Cyankalium. 


Cyanzink.  Cyankobalt. 
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Cyanzink.  ( Zincum  cyanalum.)  Formel:  Cy2 Zn. 

1 Aeq.  Cyan  = 339,91 

1 At.  Zink — 403,33 

1 At.  Cyanzink  = 733,14 

Synonyme.  Zinkcyanür.  Blausaures  Zinkoxid.  (Zincum  hydrocyanicum.) 

§.  55.  Darstellung.  Metallisches  Zink  wird  in  Essig- 
säure in  der  Wärme  gelöst,  und  die  saure  Lösung  so  lange 
mit  reiner  Blausäure  vermischt,  als  sich  noch  ein  Niederschlag 
bildet;  er  wird  ausgewaschen  und  getrocknet. 

Eigenschaften.  Das  Cyanzink  stellt  ein  blendendweifses, 
geschmackloses,  im  Wasser  und  Weingeist  unlösliches  Pulver 
dar,  was  sich  in  verdünnter  Salzsäure  unter  Entwickelung  von 
Blausäure  und  in  Ammoniak  vollkommen  löst. 


Cg  aneisen.  Formel : Cy2  Fe. 

1 Aeq.  Cyan  r=  339,91 

1 At.  Eisen 339,31 

1 At.  Eisencyanür  = 66*9,13 

Synonyme.  Eisencyanür  (blausanres  Eisenoxidul).  Diese  Verbindung, 
merkwürdig  durch  ihre  Eigenschaft  init  andern  Cyanmetallen  Doppelver- 
bindungen eigenthümlicher  Art  zu  bilden,  scheint  ebensowenig  wie  reines 
Eisenoxidul  darstellbar  zu  seyn.  Beim  Vermischen  eines  Eisenoxidulsalzes 
mit  einer  Auflösung  von  Cyankalium  entsteht  ein  rothgelber  häufiger  Nie- 
derschlag, der  sich  in  einem  Ueberschufs  von  Cyankalium  zu  einer  gelben 
Flüssigkeit,  zu  Ferrocyankalium  löst.  Beiin  trocknen  Erhitzen  von  Ammo- 
niumeisencyanür  erhält  man  unter  Entwickelung  von  Cyanammonium  im 
Rückstände  ein  im  Wasser  unlösliches,  graugelbes  Pulver,  was  für  diese 
Verbindung  gehalten  wird,  üebergiefst  man  in  einer  zu  verschliefsenden 
Flasche  frisch  niedergeschlagenes  Berlinerblau  mit  einer  gesättigten  Auf- 
lösung von  Schwefelwasserstoffsäule,  so  entsteht  nach  Robiquet  diese  Ver- 
bindung ebenfalls.  Das  Berlinerblau  wird  weifs,  in  der  Flüssigkeit  findet 
sich  CyanwasserstofTsäure  (ßerzelius).  Die  Eigenschaften  dieser  Präparate 
sind  einander  zu  unähnlich , als  dafs  man  sie  für  identisch  halten  könnte. 


Eisencyanür-Cyanid,  Cy2Fe-4-Cy6Fej,  4aq.  Die  dem  Eisenoxiduloxid 
entsprechende  Cyanstufe  erhält  man  nach  Pelouze , wenn  man  in  eine  ko- 
chende Auflösung  von  Ferrocyankalium  oder  Ferridcyankalium  Chlorgas 

leitet j es  schlägt  sich  ein  grünes  Pulver  nieder,  wras  mau  mit  8 10  Th. 

concentrirter  Salzsäure  zum  Sieden  erhitzt,  wo  sich  Eisenoxid  und  Ber- 
linerblau losen,  während  ein  grünes  Pulver  zurückbleibt,  was  ausgewa- 
und  im  luftleeren  Raume  getrocknet  diese  Verbindung  darstellt.  Auf 
180  erwärmt  verliert  es  Wasser,  Cyan  und  etwas  Blausäure  und  wird 
. Durch  Kalilauge  zerlegt  es  sich  in  Eisenoxid , was  zu- 
ruckbleibt,  und  m ein  Gemenge  von  Ferro-  und  Ferrid- Cyankalium. 

* Eisencyamd.  Ist  in  reinem  Zustande  unbekannt.  Versetzt  man  eine 
Losung  von  Ferridcyankalium  mit  Fluorkiesoleisen , so  scheidet  sich  Kie- 
uoikalium  ab,  und  es  bleibt  eiue  dunkelbraune  Flüssigkeit  von  zusam- 
menziehendem Geschmack,  welche  beim  Abdampfen  blau  wird  und  Berliner- 
blau  hinterlafst.  Bildet  eine  zahlreiche  Klasse  von  Doppelcyanüren. 

. Cyankobalt , hobaltcyanilr . Durch  Vermischen  einer  Auflösung  von 
der'schVag6111  CyanwasserstofTsäure.  Bräunlich  weilser  Nie- 
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Cyanquecksilber. 


Cyanquecksilber  (ßydrargyrum  cyanatum).  Formeln  Oy* Hg. 

1 Aeq.  Cyan  = 339,91 

1 At.  Quecksilber  =z  1365,88 

1 At.  Cyauquecksilber  = 1595,73 

Synonyme.  Quecksilbercyanid,  blausaures  Quecksilberoxid.  (Hydrar- 
gyrum  borussicum,  Cyanetum  hydrargyricum.) 

§•  56.  Darstellung.  Wäfsrige  Blausäure  wird  mit  fein- 
gepulvertem  rothem  Quecksilberoxide  bis  zum  Verschwinden 
alles  Geruches  nach  Blausäure  versetzt;  die  Flüssigkeit  liefert 
beim  Abdampfen  vollkommen  reine  Kristalle  dieser  Verbindung. 
Man  bedient  sich  hierzu  der , nach  der  Methode  von  Geiger  dargestellten, 
Blausäure,  bringt  sie  in  ein  verschliefsbares  Glas,  uud  sucht  ihre  Verbin- 
dung mit  Quecksilberoxid  durch  häufiges  Schütteln  zu  befördern ; mau  hat 
zu  beachten , öafs  die  Verbindung  nur  dann  vor  sich  geht,  wenn  die  Menge 
des  Wassers  hinreicht,  um  alles  Cyanid  vollkommen  aufzulösen;  wenn 
also  die  Flüssigkeit  nach  Blausäure  riecht,  während  noch  Quecksilberoxid 
ungelöst  darin  vorhanden  ist,  so  mufs  man  Wasser  zusetzen.  Oder  inan 
löst  8 Th.  Ferrocyankalium  in  15  Th.  Redendem  Wasser, 
setzt  dieser  Auflösung  3 Th.  vollkommen  trocknes  schwefel- 
saures Quecksilberoxid  hinzu,  erhält  diese  Mischung  y4  Stunde 
im  Sieden,  filtrirt  sie  heifs  von  dem  Niederschlage  ab,  und 
läfst  erkalten,  wo  Cyanquecksilber  kristallisirt.  nie  Mutterlauge 
liefert  bei  weiterer  Concentration  eine  neue  Portion ; man  kann  sie  auch 
ganz  zur  Trockne  abdauipfen  und  durch  kochenden  Alkohol  alles  Cyan- 
quecksilber ausziehen.  Die  ersten  Kristalle  aus  der  wäfsrigen  Auflösung 
werden  durch  eine  neue'  Kristallisation  gereinigt. 

Erklärung.  Nach  dem  zweiten  Verfahren  zerlegen  sich  die  3 Atbine 
Cyankalium  des  Ferrocyankaliums  mit  8 At.  schwefelsaurem  Quecksilber- 
oxid in  Quecksilbercyanid  und  schwefelsaures  Kali,  das  Eisencyanür  schei- 
det sich  hierbei  ab. 

§.  57.  Eigenschaften.  Das  Cyanquecksilber  kristallisirt 
in  wasserfreien,  farblosen,  durchscheinenden,  oder  durchsich- 
tigen, regelmäfsigen,  4- oder  6seitigen  Säulen,  luftbeständig, 
von  ekelhaftem,  ätzend  metallischem  Geschmack;  sehr  giftig. 
Löst  sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  8 Th.  Wasser,  leich- 
ter in  siedendem ; ist  in  Weingeist  ebenfalls  löslich. 

Das  Quecksilberoxid  zerlegt  alle  auflöslichen  Cyanmetalle  unter  Bil- 
dung von  Metalloxid  und  Doppelverbindungen  von  C3ranquecksilher  mit 
andern  Cyanmetallen.  Beim  Kochen  von  überschüssigem  Quecksilberoxid 
mit  Cyanquecksilber  löst  sich  vom  ersteren  eine  grofse  Menge  auf  (3  At. 
Kühn),  die  Auflösung  giebt  abgedampft  eine  in  feinen  kurzen  Nadeln  kri- 
stallisirende  Verbindung,  deren  Auflösung  auf  Pflanzeufarben  alkalisch 
reagirt ; sie  ist  im  kalten  Wasser  leichter  löslich  als  das  Cyanid.  Die 
Bildung  dieser  Materie  mufs  bei  der  Darstellung  des  Cyauids  mit  Sorgfalt 
vermieden  werden,  indem  man  sonst  meistens  nur  eine  weifse  Salzmasse 
erhält.  Zusatz  von  Blausäure,  bis  Geruch  bemerkbar,  ist  das  beste  Mittel, 
der  Entstehung  vorzubeugen.  Das  dem  Quecksilberoxidul  entsprechende 
Quecksilhercyanür  ist  unbekannt.  Wird  ein  Quecksilberoxidulsalz  mit 
Blausäure  oder  einem  löslichen  Cyaumetall  zusammengebracht,  so  scheidet 
sich  augenblicklich  metallisches  Quecksilber  ab,  und  es  bildet  sich  Queck- 
silbercyanid. 

Cyansilber , Cy*Ag.  Diese  Verbindung  scheidet  sich  beim  Vermischen 
eines  löslichen  Silbersalzes  mit  Blausäure,  in  Gestalt  eines  blendend  wei- 
fsen,  käsigen  Niederschlags  ab;  es  wird  durch  alle  Wasserstoffsäuren  zer- 
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Cyanpalladium.  Cyangold. 
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le^t  sehr  schwer  durch  Mineralsäuren,  nur  durch  kochende  concentrirte 
Salpetersäure  wird  es  unter  Zersetzung  aufgelöst,  erleidet  von  Auflösungen 
kaustischer  fixer  Alkalien  keine  bemerkbare  Veränderung,  leicht  löslich 
iu  Ammoniak.  In  einer  concentrirten  Auflösung  von  salpetersaurem  Silber- 
oxid löslich,  und  damit  eine,  durch  Wasser  zersetzbare,  kristallinische 
Verbindung  bildend;  geht  mit  allen  alkalischen  Cyanmetallen  Doppelver- 
bindungen ein. 

Cyanpalladium,  Cy„Pd.  Die  Verwandtschaft  des  Palladiums  zum  Cyan 
übertrifft  die  aller  andern  Metalle;  es  entsteht,  wenn  Blausäure  oder  ein 
lösliches  Cyanmetall  mit  einem  Palladiumoxidulsalz  vermischt  wird,  in  Ge- 
stalt eines  hell  rehfarbenen  Niederschlags,  dessen  Farbe  beim  Vorhanden- 
seyn  von  Kupfer  grünlich  ist;  bildet  mit  Ammoniak,  mit  Cyankalium,  sal- 
petersaurem Palladiumoxidul  Doppelsalze. 

Cyangold,  Goldcyanid,  CysAu,.  Zur  Darstellung  dieser  Verbindung, 
welche  neuerdings' zuweilen  als  Arzneimittel  angewendet  wurde,  wird 
eine,  durch  Abdampfen  von  aller  Säure  befreite,  Lösung  von  Gold  in  Kö- 
nigswasser, mit  einer  frisch  bereiteten  Lösung  von  Aetzkali,  die  man  mit 
Blausäure  übersättigt  hat,  mit  der  Vorsicht  niedergeschlagen,  dafs  eine 
geringe  Menge  Goldchlorid  im  Ueberschusse  bleibt.  Der  gelblich  weifse 
Niederschlag  wird  ausgewaschen  und  getrocknet.  Ein  Ueberschufs  des 
Cyankaliums  löst  den  Niederschlag  mit  gelbrother  Farbe  wieder  auf;  im 
Fall  dies  geschehen  ist,  kann  durch  Zusatz  einer  Säure  das  Goldcyanid 
wieder  abgeschieden  werden.  Oder  man  löst  16  Th.  Gold  in  Königswasser 
in  der  Wärme  auf,  setzt  eine  heifse  Auflösung  von  24  Th.  Cyanquecksilber 
zu,  verdampft  zur  Trockne  und  wäscht  das  gebildete  Goldcyanid  mit 
Wasser  aus.  Das  dem  Oxidul  entsprechende  Goldcyanür  existirt  nicht. 

Doppelverbindungen  des  Cyans  mit  Metallen. 

Alle  im  Wasser  unlöslichen  Cyanmetalle  (der  schweren  Metalle)  ver- 
binden sich  mit  löslichen  Cyanmetallen  (der  Alkalimetalle)  zu  eigenthüm- 
lichen , meistens  kristalli^irbaren,  Doppelverbindungen,  deren  Verhalten 
im  Allgemeinen  deo  Verbindungen  der  unlöslichen  nnt  löslicbsn  Schwefel- 
metallen ähnlich  ist.  Z.  B.  Cyaugold  , Cyanpalladium,  Cyansilber,  Cyan- 
nickel, Cyanzink,  Cyankupfer  etc.  lösen  sich  mit  Leichtigkeit  in  Cyan- 
kalium, Cyannatrium;  die  Auflösungen  sind  gelb  gefärbt  oder  farblos  und 
werden  durch  ätzende  oder  kohlensaure  Alkalien  und  Chlormetalle  nicht 
verändert  oder  zersetzt;  Säuren  schlagen  durch  Zersetzung  des  alkalischen 
Cyanmetalls  das  unlösliche  Cyanmetall  daraus  nieder.  Beim  Vermischen 
der  Kalium-  oder  Natrium-Doppelverbindung  mit  einem  andern  Metallsalze, 
dessen  Basis  ein  schweres  Metalloxid  ist,  geschieht  es  meistens,  dafs  sich 
eine  neue  unlösliche  Doppelverbindung  bildet,  in  welcher  das  Alkalimetall 
ersetzt  ist  durch  ein  Aequivalent  des  schweren  Metalls.  Kaliumsilber- 
Cyanid  CyjAg-l-CyjK  giebt  mit  essigsaurem  Bleioxid  Ä-f-PbO,  Bleisilber- 
Cyanid  Cy^Ag-f-Cy^Pb  und  essigsaures  Kali.  Die  löslichen  alkalischen 
Cyanmetalle  bilden  mit  den  unlöslichen  Chlor-,  Iod-  und  Brom -Metallen 
ebenfalls  sehr  häufig  Doppelverbindungen;  ähnliche  Verbindungen  bilden 
viele  lösliche  Chlormetalle  mit  unlöslichen  Cyanmetallen. 

Ganz  eigentümlich  verhalten  sich  die  Doppelverbindungen  des  Eisen- 
cyanürs,  Eisen-  und  Kobalt -Cyanids  mit  andern  Cyanmetallen,  und  na- 
mentlich mit  CyanwasserstofFsäure;  die  letzteren  sind  löslich  im  Wasser, 
kristallisirbar ;•  sie  besitzen  einen  entschieden  sauren  Geschmack,  die  Fä- 
higkeit  Pflanzenfarben  bleibend  zu  röthen,  die  kohlensauren  Salze  unter 

Aufbrausen  zu  zersetzen  und  die  Alkalien  vollkommen  zu  neutralisiren  

Eigenschaften,  welche  die  Blausäure  für  sich  nicht  besitzt.  In  diesen  Ver- 
bindungen hat  die  Blausäure  gänzlich  ihre  giftigen  Eigenschaften  verloren, 
was  Eisen,  was  damit  verbunden  ist,  wird  durch  Alkalien,  durch  lösliche 
»cnwefelmetalle , durch  keius  der  gewöhnlichen  Reagentien  angezeigt. 

Geiger  s Pharmacie.  I.  (5 te  Aufl.) 
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Ferrocyanwassersto  ff  säure. 

Constitution  der  Doppelverbindunyen  des  Cyans  mit  Eisen. 

Wir  nehmet!  an,  dafs  diese  Verbindungen  ein  zusammengesetztes  Ra- 
dikal von  derselben  procentischen  Zusammensetzung,  wie  das  Cyan,  ent- 
halten, dessen  Atomgewicht  aber  dreimal  so  hoch  ist,  iu  Verbindung  mit 
1 Aeq.  Eisen,  ein  Radikal,  welches  mit  2 Aeq.  (4  At.)  Wasserstoff  sich 
zu  einer  zweibasischen  Säure  vereinigt.  Wir  nenneD  das  Radikal  Ferro- 
cyan, die  Säure  Ferrocyanumsserstoffsiiure , die  Verbindungen  des  Radi- 
kals mit  Metallen,  welche  den  niedern  Oxidationsstufen  entsprechen,  Fer- 
rocyanüre,  die  andern  Ferrocyanide.  Das  Ferrocyan  besteht  aus 

a sÄSf ' ' } = s = « At°™e  «J'*"  = »e 

1 At.  Eiseu — 339,21 

t At.  Ferrocyan  = 1328,94 

Dtas  Symbol  dieser  Verbindung  ist  Cfy. 

Hiernach  drückt  die  Formel  Cfy  -+-  4H  Ferro  cyanwasserstoffsäure. 

Cfy  -f-  2K  Ferrocyankalium. 

, K )K  (K  IK  l Ferrocyanüre  mit  2 
y Ca ' Ra  i Sr > Mg ) basischen  Metallen. 

3 Fe ) 

2Cfy  -4-  K > Ferrocyankaliumeisen. 

3Cfy  -+-  2Fe,  Derlinerblau. 

3Cfy  p^CQ  | basisches  Berlinerblau. 

2Cfy  -I-  ß6*  | lösliches  Berlinerblau. 

2Cfy  -+-  Fqrrocyanzinkkalium. 


Ferrocy  anwasser  Stoff  säure.  Formel : Cfy  HU  -+•  aq. 

1 At.  Ferrocyan  = 1328,940 

2 Aeq.  Wasserstoff  (4  Atome)  rr:  24,959 

1 At,  hypoth.  trockn.  Säure  =:  1353,899 

1 At.  Wasser = 112,480 

1 At.  Ferrocyanwasserstoffsäure  = 1406,379 

Synonyme.  Wasserstoffeisencyanür , Eisenblau sä ure.  Entdeckt  von 
Porrett. 

Darstellung.  Ferrocyanblei  oder  Ferrocyankupfer  wird,  im  frisch 
niedergeschlagenen  Zustaude , durch  Schwefelwasserstoffsäure  zerlegt,  die 
Flüssigkeit  vom  gebildeten  Schwefelblei  alrfiltrirt  und  im  luftleeren  Raume 
über  conceutrirter  Schwefelsäure  abgedampft.  C Berzelius .)  — Oder  reines 
Berlinerblau  wird  mit  dem  zehnfachen  Volumen  concentrirter  Salzsäure 
zusammengestellt,  und  sobald  die  blaue  Farbe  verschwunden  und  der  un- 
lösliche Theil  gelb  oder  braun  geworden  ist,  mit  concentrirter  Salzsäure 
wohl  ausgewaschen , die  feuchte  Masse  auf  einem  Ziegelstein  ausgebreitet, 
unter  eine  Glocke  mit  gebranntem  Kalk  gebracht,  nachdem  sie  trocken  ist, 
in  Weingeist  gelöst  und  diese  Auflösung  an  der  Luft  verdampft.  fRobiquet.') 

Eigenschaften.  Weifse,  undeutlich  kristallinische  Masse,  oder  kleine 
körnige,  zuweilen  nadelförmige  Kristalle,  trelche  an  der  Luft  sich  blau 
färben  die  wässerige  Auflösung  wird  beim  Sieden  zerlegt  in  Blausäure  und 
einen  weiften,  sich  au  der  Luft  blau  färbenden  Niederschlag;  ihr  chemisches 
Verhalten  ist  oben  erwähnt  worden.  Das  hypothetische  Radikal  dieser 
Säure  ist  (wahrscheinlich)  nicht  isolirbar. 

Ferrocyanammonium  , Ferrocyanwasscrstoff’saures  Ammoniak , e.i sen- 
blausaures  Ammoniak,  Cfy  H-  2Na U3  -H  3aq.  Darstellung:  Ferrocyan- 
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blei  wird  mit  kohlensaurem  Ammoniak  erwärmt,  das  gebildete  kohlensaure 
Bleioxid  abfillrirt  und  die  Flüssigkeit  zur  Kristallisation  abgedampft.  Ei- 
genschaften. Dieses  Salz  ist  isomorph  mit  dem  Ferrocyankalium,  Die  Kri- 
stalle sind  vveifs  oder  gelblichweifs,  durchsichtig,  luftbeständig,  leichtlös- 
lich in  kaltem,  zersetzbar  in  Cyanammonium  und  Eisencyanür  in  sieden- 
dem Wasser,  unlöslich  in  Alkohol.  Bildet  mit  Salmiak  ein  Doppelsalz, 
welches  durch  Kochen  einer  Auflösung  von  gleichen  Theilen  Ferrocyan- 
kalium  und  Salmiak  in  6 Th.  Wasser,  nach  der  Trennung  vom  abgeschie- 
denen Eisencyanür,  nach  dem  Erkalten  in  grol'sen  citrongelben,  spröden 
und  luftbeständigen  Kristallen  anschiefst ; enthält  gleiche  Atomgewichte 
Ferrocyauammouium,  Salmiak  und  3 At.  Wasser.  (Bimsen .) 


Beim  Zusammenbringen  der  Ferrocyanwasserstoffsäure  mit  Metalloxi- 
den wird  ihr  Wasserstoff  von  dem  Sauerstoff  des  Oxids  zu  Wasser  redu- 
cirt,  es  entsteht  eine  Verbindung  des  Metalls  mit  dem  Radikal ‘der  Säure* 
da  nun  1 At.  dieser  Säure  4 At.  Wasserstoff  enthält,  so  folgt  daraus  von 
selbst,  dals  sie  8 At.  der  zahlreichsten  Klasse  von  Oxiden  aufnimmt,  von 
denen  1 At.  Oxid  1 At.  Sauerstoff  enthält;  wir  nennen  sie  Ferrocvanüre 
oder  Ferrocyanide.)  a 

Die  Ferrocyanide  werden  ohne  Ausnahme  durch  die  Rothglühhitze  bei 
Abschlufs  der  Luft  zerlegt,  diejenigen,  welche  ein  Alkalimetall  enthalten, 
m das  Cyaniir  dieses  Metalls  und  in  eine  Verbindung  von  Kohlenstoff  mit 
Eisen,  unter  Entwickelung  von  Stickgas;  alle  andern  in  Kohlenmetalle  und 
Metalle,  mit  oder  ohne  Entwickelung  von  Cyangas.  Alle  löslichen  Ferro- 
cyanure  werden  durch  Kochen  mit  Quecksilberoxid  in  Quecksilbercyanid 
ffeies  Alkali  und  Eisenoxidcyanür  zerlegt.  Bei  Gegenwart  der  Luft  calci- 
nirt  verwandeln  sich  die  Ferrocyanide  des  Kaliums  und  Natriums  in  cvan- 
saure  Alkalien  und  in  Eisenoxidoxidul  oder  Kohleneisen. 

Diese  Verbindungen  enthalten  meistens  eine  eewisse  Memre  ffWstnll- 


Ferrocyanwasserstoffsäure  und  Metalloxide. 


Ferrocyankalium.  (Kalium  ferrocyanatum. ) 
Formel:  Cfy  + 2K  + 3aq. 


1 Aeq.  Ferrocyau 

2 At.  Kalium 


= 1828,94 
= 979,83 


1 At.  Ferrocyankalium 
3 At.  Wasser 


= 2308,77 
= 337,44 
= 2646.21 


1 At.  krist.  Salz 
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Ferrocyankalium. 


tem  Blut)  mit  2 bis  3 Theilen  kohlensaurem  Kali,  in  eisernen 
Gefäfsen,  Auslangen  der  wohlgt  flossenen  und  erkalteten  Masse 
mit  kochendem  Wasser,  und  Kristallisation  dargestellt.  Im 
Kleinen  erhält  man  sie  durch  Kochen  von  Berlinerblau  mit 
kohlensaurem  Kali. 

Beim  Schmelzen  von  Kohle  und  stickstoffhaltigen  Materien  mit  kohlen- 
saurere Kali  in  der  Rotbglühhitze  wird  das  Kali  durch  die  Kohle  reducirt 
zu  Kalium , durch  dessen  Wirkung  auf  die  übrigen  stickstoffhaltigen  Sub- 
stanzen Cyankalium  als  das  Hauptprodukt  gebildet  wird.  Die  glühend  ge- 
flossene Masse  enthält  keine  Spur  Ferrocyankalium , sie  enthält  aber,  in 
Gestalt  eines  schwarzen  Schlamms,  eine  grofse  Menge  theils  feinzertheil- 
tes  metallisches,  theils  Kohleueiseu.  Wird  die  Masse  mit  kaltem  Wasser 
ausgelaugt  und  die  Lauge  abgedampft,  so  erhält  man  kein  Ferrocyauka- 
lium,  wird  sie  aber  bei  Zutritt  der  Luft  mit  Wasser  übergossen  und  einige 
Stunden  gelind  erwärmt,  so  wird  Sauerstoff  aus  der  Luft  mit  grofser 
Schnelligkeit  absorbirt  und  eine  gelbe  Auflösung  gebildet,  welche  reichlich 
Ferrocyankalium  enthält.  Eine  Auflösung  von  reinem  Cyankalium  löst 
nemlich  bei  Gegenwart  von  Sauerstoff  und  metallischem  Eisen  unter  Bil- 
dung von  Kaliumoxid  das  metallische  Eisen  auf;  das  Kalium  des  Cyan- 
kaliums giebt  also  hierbei,  indem  es  sich  in  Oxid  verwandelt,  das  mit  ihm 
verbundene  Cyan  an  das  Eisen  ab,  wodurch  dieses  zu  Eisencyanür  und 
dadurch  fähig  wird,  sich  mit  dem  übrigen  Cjrankalium  zu  Ferrocyankalium 
zu  verbinden.  Bei  Abschlufs  der  Luft  löst  sich  das  metallische  Eisen  unter 
Wasserstoffgasentwickelung  auf. 

Die  rohe  geschmolzene  Masse  enthält  eine  grofse  Menge  freies  Kali, 
welches  mit  Ctyaukalium  in  Auflösung  beim  Sieden  derselben  eine  Zer- 
setzung des  letzteren  in  ameiseusaures  Kali  und  Ammoniak  veranlafst. 
Wird  die  thierische  Materie  in  offenen  Gefäfsen  mit  Kali  geschmolzen,  so 
verbrennt  ein  Theil  des  gebildeten  Cyankaliums  zu  cyausaurem  Kali,  was 
beim  Sieden  seiner  Auflösung  ebenfalls  zerlegt  wird  in  Ammoniak  und 
doppelt  kohlensaures  Kali.  Die  Menge  des  gebildeten  Ammoniaks  steht  in 
genauem  Verhältnifs  zu  dem  Verlust  an  Cyankalium,  den  man  in  dieser 
Operation  erleidet. 

Am  besten  ist  es,  die  Auflösung  der  rohen  Masse  (Blutlauge)  mit  Zu- 
satz von  metallischem  Eisen  gelinde  zu  erwärmen,  oder  ein  Drittel  dem 
Volum  oder  Gewichte  nach  mit  schwefelsaurere  Eisenoxidul  vollkommen 
zu  fällen,  den  erhaltenen  Brei  mit  den  andern  zwei  Drittel  zu  mischen 
und  zum  Kochen  zu  bringen.  Hierbei  erhält  man  schwefelsaures  Kali  und 
alles  Cyankalium  ist  ohne  Verlust  in  Ferrocyankalium  verwandelt.  Die 
Lauge  läfst  sich  ohne  Zersetzung  abdampfen  und  durch  Kristallisation  kann 
schwefelsaures  Kali  von  Ferrocyankalium  leicht  geschieden  werden.  Die 
rohe  Blutlauge  enthält  meistens  noch  Schwefelcj'aukalium  , Schwefelkalium, 
ameisensaures  und  kohlensaures  Kali,  welche  in  der  Mutterlauge  Zurück- 
bleiben. 

59.  Eigenschaften.  KristalJisirt  in  grofsen,  an  den 
Endkanten  und  Ecken  abgestumpften,  quadratischen  kurzen 
Säulen,  oder  Tafeln,  deren  Kernform  ein  Quadratoctaeder  ist, 
von  rein  citrongelber  Karbe,  von  1.832  spec.  Gewicht,  hat  ei- 
nen bitterlich  stifsen,  hintennach  salzigen  Geschmack,  ist  luft- 
beständig, verliert  bei  100°  12,82  p.  c.  (=3  At.)  Wasser 
und  wird  weifs;  löst  sich  in  4 Th.  kaltem,  in  seinem  doppelten 
Gewicht  siedendem  Wasser;  unlöslich  in  Weingeist,  durch 
den  es  aus  seiner  wäfsrigen  Auflösung  in  glänzenden  gelbli- 
chen Blättchen  gefällt  wird.  Wird  durch  Salpetersäure  unter 
Entwickelung  von  Cyangas,  und  durch  Chlor  in  Ferridcyan- 
kalium  zersetzt.  Durch  Glühhitze  wird  es  zersetzt  in  Kohlen- 


Ferrocyannatrium.  Ferrocyanid-Eisen. 


637 


eisen  und  Cyaukalium,  bei  Zutritt  der  Luft  calcinirt  verwan- 
delt sich  das  Cyankalium  in  cyansaures  Kali.  Das  Ferrocyan- 
kalium  bildet  mit  andern  Ferrocyanüren  Doppelverbindungen; 
es  dient  als  Reagens  auf  Eisenoxid  in  seinen  Salzen.  Bei  dieser 
Anwendung  ist  zu  beachten,  dafs  die  Auflösung  des  Eisenoxid- 
salzes nie  alkalisch  reagiren  darf,  indem  alle  Flüssigkeiten, 
welche  Eisenoxid  neben  freiem  Ammoniak  enthalten,  durch 
Ferrocyaneisen  nicht  niedergeschlagen  werden. 

Anwendung.  Zur  Darstellung  der  Blausäure  und  des  Cyanquecksil- 
bers, ßeriiuerblau’s  etc.  Wirkt  iu  grofsen  Dosen  genommen  purgirend, 
nicht  giftig. 

Ferrocyannatrium.  Cyaneisennatrium , Natriumeisencyanür , Cfy  -t- 
2Na-f-12aq.  Darstellung:  Aus  Berlinerblau  durch  Kochen  mit  kohlen- 
saurem Natron.  Eigenschaften  : Kristallisirt  iu  gelben , vierseitigen , mit 
zwei  Flachen  zugespitzten  Säulen,  an  der  Duft  verwitternd,  enthält  59  p.  c. 
(12  At.)  Kristallwasser,  in  4%  Th.  kaltem  Wasser,  nicht  in  Weingeist 
löslich. 

Ferrocyanbarium,  Cfy-(-  ßa2.  Darstellung : Durch  Digestion  von  Ber- 
linerblau mit  Barytwasser.  Aus  der  kochendheifsen  Auflösung  setzt  sich 
dieses  Salz  in  kleinen  rhomboidalen  Prismen  von  gelber  Farbe  ab;  ist  in 
100  Th.  kochendem,  in  1920  Th.  kaltem  Wasser  löslich,  verliert  bei  40° 
16,58  p.  c.,  in  höherer  Temperatur  18  p.  c.  Wasser  (6  At.),  löst  sich  in 
coucentrirter  Schwefelsäure. 

Ferrocyaneisen,  Cfy,  Fea ; uubekannt.  (Siehe  die  Doppelverbindungen 
dos  Ferrocyankaliuins.) 

Ferrocyanblei , Cfy,  Pb2.  Darstellung:  Durch  Vermischen  eines  lös- 
lichen Bleisalzes  mit  Ferrocyaukalium.  Eigenschaften:  Weifser  Nieder- 
schlag, mit  einem  Stich  ins  Gelbliche;  nach  dem  Trocknen  wasserfrei. 

Fer  rocy  anzink , Cfy,  Zn2.  Durch  Vermischen  von  einpr  Auflösung 
eines  löslichen  Zinksalzes  mit  Ferrocyanwasserstoffsäure.  Weifser  Nie- 
derschlag. 

Ferrocyankupfer , Cfy,  Cua.  Darstellung:  Durch  Vermischen  von 
einem  löslichen  Kupferoxidsalz  mit  Ferrocyankalium.  Eigenschaften  : Schön 
rethbrauner,  in  verdünnten  Säuren  unlöslicher  Niederschlag,  y60000  Ku- 
pieroxid kann  in  einer  Flüssigkeit  durch  Ferrocyankalium  durch  die  ent- 
stehende rothbraune  Farbe  noch  erkannt  werden. 

Ferrocyanquecksilber , Cfy , Hga.  Beim  Vermischen  einer  Quecksil- 
beroxid- oder  Oxidulauflösuug  mit  Ferrocyankalium  entsteht  ein  weifser 
Niederschlag,  der  sich  von  selbst,  noch  schneller  beim  Erwärmen,  bei 
Oxidulsalzen,  unter  Abscheidung  von  metallischem  Quecksilber,  in  Cyan- 
quecksilber,  was  sich  auflöst,  und  in  Eisencyaniir  zersetzt,  welches  letz- 
tere ungelöst  zurückbleibt. 

Silbersalze  worden  durch  Ferrocyankalium  weifs . Zink-  nna 


Ferrocyanid-Eisen.  Formel:  3Cfy  + 2Fe2. 


3 At.  Ferrocyan 

4 At.  Eisen 


= 3986,82 
— 1356,84 


1 At.  hypoth.  trocknes  Berlinerblau  = 5343,66 


oxydulatum.) 
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Ferrocyanid-Kisen. 


Entdeckt  vom  Die.sbach  in  Berlin.  — Entsteht , wenn  Eisenoxidsalze 
mit  löslichen  H errocyaumetallen  zusammengebracht  werden;  in  ihrer  Farbe 
f hü*  n J ab,er.in  der  Zusammensetzung  verschiedene  Verbindungen,  die 
ebenfalls  mit  dem  Namen  Berlinerblau  bezeichnet  werden,  erhält  man 
durch  Ballung  von  Ferridcyankaliuin  mit  einem  Eisenoxidulsalz,  Zusatz 
von  einer  Saure,  und  Aussetzen  des  Niederschlags  au  die  Luft  bis  er  blau 
geworden  ist. 


§.  60.  Dar 'Stellung.  Durch  Fällung'  einer  Auflösung  von 
Eisencnlorid  oder  salpetersaurem  Eisenoxid  mit  Ferrocyan- 
kalium,  ^vobei  ein  Ueberschufs  des  letzteren  zu  vermeiden  ist. 
Uder  61  heile  Eisenvitriol  und  6 Th.  Ferrocyankalium  werden 
jedes  für  sich  in  15  Th.  Wasser  gelöst  und  miteinander  ge- 
mischt, sodann  unter  beständiger  Bewegung  1 Th.  concentrirte 
Schwefelsäure  und  24  Th.  rauchende  Salzsäure  zugesetzt. 
Äach  einigen  Stunden  giefst  man  nun  zu  dieser  Mischung  in 
kleinen  Portionen  eine  klare  Auflösung  von  1 Th.  Bleichkalk 
(unterchlorigsauren  Kalk  mit  Chlorcalcium)  in  80  Th.  Wasser. 

Man  hat  zu  beachten,  dafs  der  Zusatz  von  Bleichkalklösung  augenblicklich 
unterbrochen  werden  mufs,  sobald  sich  unter  Aufbrausen  Chlorgas  entwickelt. 

Nach  einigen  Stunden  Ruhe  wird  der  erhaltene  Niederschlag 
vollkommen  ausgewaschen  ( Hochstätter  J und  entweder  in 
> gewöhnlicher  oder  in  höherer  Temperatur  getrocknet.  Oder 
man  erhitzt  den  erhaltenen  Niederschlag  mit  verdünnter  Sal- 
petersäure, bis  dafs  er  tief  dunkelblau  geworden  ist.  Giebt  das 

schönste  Produkt. 

§.  61.  Eigenschaften.  Bei  gewöhnlicher  Temperatur  ge- 
trocknet ist  das  Berlinerblau  eine  dunkel  sammtblaue,  leichte, 
poröse,  bei  hoher  Temperatur  getrocknet  hingegen  eine  dunkel 
kupferrothe,  im  Strich  blaue  Masse,  geschmacklos,  unlöslich 
in  Wasser  und  verdünnten  Säuren,  nicht  giftig.  Die  im  Handel 
vorkommende  Malerfarbe  enthält  wechselnde  Mengen  zugesetzter  Erden. 
Beim  Erhitzen  in  verschlossenen  Gefäfseu  entwickelt  es  Wasser,  blau- 
saures und  kohlensaures  Ammoniak,  es  bleibt  Kohleneisen;  an  der  Luft 
läfst  es  sich  mit'  einem  glühenden  Körper  entzünden  und  verglimmt  zu  Ei- 
senoxid; durch  rauchende  Salpetersäure  wird  es  zersetzt,  concentrirte 
Schwefelsäure  verbindet  sich  damit  zu  einer  weifsen  kleisterartigen  Masse. 
Concentrirte  Salzsäure  entzieht  ihm  Eisenoxid  und  hinterläfst  Ferrocyan- 
wasserstoffsäure ; wird  durch  Schwefelwasserstoffsäure  weifs,  an  der  Luft 
wieder  blau , ähnlich  wirken  darauf  metallisches  Eisen  und  Zink.  Durch 
Quecksilberoxid  wird  es  zerlegt  in  Cyanquecksilber  und  in  ein  unlösliches 
Gemenge  von  Eisenoxid  mit  Eisencyanür;  durch  Alkalien  in  lösliche  Ferro- 
cyanmetalle  und  in  Eisenoxid. 

In  Beziehung  auf  die  Zusammensetzung  dieser  Verbindung  weifs  man 
mit  Gewifsheit,  dafs  sie  von  den  übrigen  Ferrocyanverbindungen  verschie- 
den ist.  Es  enthält  Wasserstoff  und  Sauerstoff,  die  sich  ohue  Zersetzung 
der  Verbindung  nicht  abscheiden  lassen,  so  dafs  man  es  mithin  als  eine 
Verbindung  von  Ferrocyanwasserstoffsäure  mit  Eisenoxid,  die  sich  ohne 
Reduction  mit  einander  vereinigt  haben,  betrachten  mufs.  Nach  den  Ver- 
suchen von  Berzelius  verhält  sich  das  Gewicht  des  Eisens  in  der  Ferro- 
cyanwasserstoffsäure zu  dem  des  Oxiduls  wie  3:4,  woraus  hervorgeht, 
dafs  sich  bei  seiner  Bildung  3 At.  Ferrocyankalium  mit  2 At.  Eisenoxid 
zerlegt  haben  in  6 At.  eines  Kalisalzes  und  in  Berlinerblau. 

3 Cfy  -t-  6 K 
2F,  -4-60 
( 3 Cfy  -f-  2Fa)  -+-  6K0 
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Ferrocyankaliumeisen. 

Dnrch  Einwirkung  des  Sonnenlichtes  wird  das  Berlinerblau  unter  Cyan- 
entwickelung  weil's,  im  Dunkeln  durch  Sauerstoffaufnahme  wieder  blau 
( Chevreul Die  Farbenänderung  im  Dichte  von  Zeugen,  die  mit  Berliner- 
blau  gefärbt  sind,  beruht  auf  dieser  eigenthiimlichen  Zersetzung;  bei  dem 
Wiederblauwerden  des  weifs  gewordenen  Berlinerblau’s  entsteht  soge- 
nauntes  basisches  Berlinerblau. 


Ferrocyanüre  mit  zwei  basischen  Metallen. 

Wenn  man  conceutrirte  Auflösungen  von  Baryt-,  Strontian-,  Kalk-, 
Bittererde-,  Eisenoxidul- , Manganoxidul»,  Kupferoxid-Salzen  etc.  in  eine 
Auflösung  von  Ferrocyankalium  giefst,  so  entstehen  weilse  häufige,  mei- 
stens kristallinische  Niederschläge,  welche  Verbindungen  sind,  in  denen 
1 At.  Kalium  ersetzt  ist  durch  l At.  eines  andern  Metalls.  Chlorcalcium 
giebt  mit  Ferrocyankalium  z.  B.  Chlorkalium  und  Ferrocyankalium-Calcium 
Clj,  Ca  -1-  Cfy  -t-  2K  Cl„  K Cfy  -f-  K , Ca. 

Die  Doppelcyaniire  ^ welche  Alkalimetalle  enthalten  y sind  meistens  > 
wiewohl  schwer,  löslich  im  Wasser,  sie  enthalten  eine  gewisse  Menge 
Kristallwasser;  wenn  sie  getrocknet  einer  höheren  Temperatur  ausgesetzt 
werdeu , so  verglimmen  sie  mit  einer  lebhaften  Feuererscheinung,  es  bildet 
sich  hierbei  cyansaures  Kali.  (Campbell.^) 

Ferrocyankaliumeisen , 2Cfy  -+-  gFej  Diese  Verbindung  erhält  man 

in  Gestalt  eines  bläulich  weifsen  Niederschlags,  wenn  eine  Eisenoxidul- 
auflösung in  eine  Lösung  von  Ferrocyankalium  gegossen  wird.  Durch  Be- 
handlung mit  Chlor  oder  Salpetersäure  werden  von  3 At.  dieser  Verbindung 
3 At.  Kalium  und  1 At.  Eisen  hinweggenommen  oder  oxidirt,  es  bleibt 
Berliuerblau.  Der  Niederschlag  wird  an  der  Luft  unter  Absorbtion  von 
Sauerstoff  blau.  Beim  Auswaschen  löst  sich  Ferrocyankalium  auf,  und 
wenn  alle  lösliche  Salze  entfernt  sind,  so  bleibt  die  folgende  Verbindung. 

Basisches  Ferrocyanid  des  Eisens.  Bei  fortgesetztem  Waschen  der  blau 
gewordenen  vorhergehenden  Verbindung  löst  sie  sich  vollständig  im  Wasser, 
ohne  Eisenoxid  zuruckzulassen,  zu  einer  schön  dunkelblauen  Flüssigkeit 
auf,  welche  ohne  Zersetzung  wieder  eiogetrocknet  werden  kann.  Zusatz 
von  Salzen  bewirkt  eine  Trennung  der  aufgelösten  Verbindung,  der  Nie- 
derschlag ist  in  reinem  Wasser  wieder  löslich,  die  wässerige  Lösung  wird 
durch  Weingeist  nicht  gefällt.  Zwei  Atome  Ferrocyankaliumeisen  enthal- 
ten 1 At.  Ferrocyankalium  und  3 At.  Ferrocyaneisen  3Cfy  -+-  b‘Fe.  Von 
den  fl  Atomen  Eisen  verwandeln  sich  2 At.  durch  Aufuahme  von  3 At. 
Sauerstoff  in  Oxid.  Das  Ferrocyankalium  löst  sich  auf,  so  dafs  mithin  die 

blau  gewordene  lösliche  Verbindung  durch  die  Formel  3Cfy  •+*  pe  q 

ausgedriiekt  werden  mufs , was  einer  Verbindung  von  1 At.  Berlinerblau 
mit  I At.  Eisenoxid  entspricht.  Bei  Gegenwart  einer  starken  Säure  wird 
die  Bildung  dieses  löslichen  Salzes  verhindert,  das  Eisenoxid  verbindet 
sich  damit,  es  bleibt  Berlinerblau. 

Ferrocyankalium -Ferrocyanideisen  Der  blaue  Niederschlag,  wel- 
cher durch  Fällung  eines  Eisenoxidsalzes  mit  Ferrooyaukalium  entsteht, 
enthält  stets,  wenn  das  Eisensalz  im  Ueberschufs  vorhanden  ist,  wech- 
selnde Mengen  von  Ferrocj'ankalium , welches  letztere  durch  anhaltendes 
Waschen  mit  Wasser  nach  uud  nach,  aber  schwierig  ganz  vollständig 
entfernt  werden  kann , was  den  nie  fehlenden  Kaliumgehalt  in  dem  käuf- 
lichen Berlinerblau  erklärt;  er  wechselt  von  2 bis  9 p.  c.  Ist  bei  dieser 
Fällung  nicht  das  Eisenoxidsalz,  sondern  das  Ferrocyankalium  im  Ueber- 
schuls,  so  ist  der  Niederschlag  ebenfalls  blau  und  ein  Gemenge  von  Ber- 
linerblau mit  einer  Verbindung  von  gleichen  Atomgewichten  Berlinerblau 

«ut  Ferrocyankalium  2Cfy  ^ 1 > ; die  letztere  löst  sich  beim  Waschen 

zu  einer  tief  blauen  Flüssigkeit  auf,  welche  ebenfalls  ohne  Zersetzung 
abgedampft  und  in  Gestalt  einer  dunkelblauen  glänzenden  Masse  erhalten 
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Ferridcyan. 


Per  r o cy  an  kalium-  Ferro  cyanzink. 


ferrohydrocyanicum.) 


Formel:  2Vfy  + g"3 1 + 6aq. 

Synonyme.  Zinkeisencyanür,  blausaures  Eisenoxidulzffrkoxid.  (Zincum 


Mosander  zeigte  zuerst,  dafs  der  Niederschlag,  den  man  aus  Zink- 
oxidsalzen  mit  Ferrocyankalium  erhält,  nicht  reines  Ferrocjanzink , son- 
dern eine  Doppelverbindung  desselben  mit  Ferrocyankalium  ist. 

§.  62.  Darstellung.  Die  Auflösung  eines  eisenfreien  Zink- 
oxidsalzes  wird  mit  einer  Lösung  von  Ferrocyankalium  nieder- 
geschlagen, der  Niederschlag  ausgewaschen  und  getrocknet. 

§.  63.  Eigenschaften.  Weifses,  geschmackloses,  in 
verdünnten  Säuren  unlösliches  Pulver;  enthält  i At.  Ferro- 
cyankalium, 3 Atome  Ferrocyanzink  und  12  Atome  Wasser. 

Eine  bläuliche  Farbe  zeigt  eine  Beimischung  von  Berlinerblau  an.  — 
Wird  als  Arzneimittel  angewendet. 


Durch  Behandlung  einer  Auflösung  von  Ferrocyankalium  mit  Chlor  wird 
aus  dieser  Kaliumverbindung  eine  neue  gebildet,  deren  Radikal  doppelt  so 
viel  Cyan  und  Eisen  enthält  als  das  Ferrocyan.  Wir  nennen  es  Ferrid- 
cyan ; es  verbindet  sich  mit  3 Aeq.  (6  At. ) Wasserstoff  zu  einer  drei- 
basischen Säure.  Alle  Verbindungen  des  Ferridcyans  sind  entdeckt  und 
analysirt  von  L.  Gmelin. 


Ferridcyanwasser  Stoff  säure.  Formel:  2Cfy  -f  6H. 


Darstellung.  Ferridcyanblei  wird  feucht  vermittelst  Schwefelwasser- 
stoffsäure oder  vorsichtig  zugesetzter  verdünnter  Schwefelsäure  zersetzt; 
nach  der  Filtration  hat  man  eine  hellgelbe  Flüssigkeit,  welche  bei  behut- 
samem Abdampfen  bräunliche  Kristalle  von  säuerlich  herbem  Geschmack 
absetzt;  in  der  Wärme  abgedampft  bleibt  ein  dunkelbraunes  Pulver  unge- 
löst, die  Auflösung  zersetzt  sich  leicht  nach  einiger  Zeit,  schneller  in  der 
Wärme;  es  scheidet  sich  hierbei  ein  blaues  kristallinisches  Pulver  ab. 


Die  Ferridcyauwasserstoffsäure  vereinigt  sich  mit  Metalloxiden  zu 
Ferridcyanmetallen , von  denen  die  Verbindungen  mit  den  Metallen  der 
Alkalien  und  alkalischen  Erden,  sowie  die  dem  Eisenoxid  entsprechende 
Verbindung  im  Wasser  löslich  sind;  die  übrigen  sind  im  Wasser  nicht  lös- 
lich; die  letzteren  werden  dargestellt  durch  gegenseitige  Zersetzung  eines 
löslichen  Fejrridcyanmetalls  mit  den  entsprechenden  Metallsalzen. 


Ferridcyan.  Formel:  2 Cfy. 


1 Aeq.  Ferridcyan 
3 Aeq.  Wasserstoff 


==  2657,88 
= 37,43 


1 Aeq.  Ferridcyanwasserstoffsäure  ~ 2695,31 


Ferridcyanwassersloffsäure  und  Metalloxide. 


Ferridcyaneisen. 
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Ferridcyankalium.  Formel:  2 Cfy  -f  3K. 

1 Aeq.  Fcrridcyan  = 3657,88 

3 At.  Kalium  ■ = 1469,76 

FAt.  Ferridcyankalium  = 4127,64 

Entdeckt  von  L.  Ginelin.  Durcli  eine  Auflösung  von  Ferrocyankalium 
leitet  man  so  lange  Chlorgas,  bis  die  Flüssigkeit  Eisenoxidsalze  nicht  mehr 
blau  fällt;  man  dampft  ab  und  reinigt  die  djirch  Abkühlen  erhaltenen  Kri- 
stalle durch  neue  Kristallisationen  vom  beigemischten  Chlorkalium. 

Erklärung.  2 At.  Ferrocyankalium  2Cfy  -4-  4K  zerlegen  sich  mit 
1 Aeq.  Chlor  in  1 Aeq.  Ferridcyankalium  2Cfy  -+-  3K  und  in  Chlorkalium 
CI,,  K. 

Eigenschaften.  Morgenrothe,  durchsichtige,  glänzende,  wasserfreie, 
gerade  rhombische,  luftbeständige  Säulen,  in  3,8  kaltem,  leichter  in  heis- 
sem  Wasser  löslich;  die  Kristalle  verbrennen  in  einer  Lichtflamme  mit  leb- 
haftem Fuukensprühen ; bei  Ausschlufs  der  Luft  erhitzt  entweicht  Cyan  und 
Stickgas,  es  bleibt  Koblenstoffeisen  und  Ferrocyankalium.  Die  wässerige 
Auflösung  wird  durch  Chlor  und  Schwefelwasserstoffsäure  zersetzt,  bei 
letzterer  unter  Fällung  von  Schwefel  und  Eisencjainür  und  Bildung  von 
Ferrocyankalium  und  Blausäure;  sie  ist  eins  der  empfindlichsten  Reagen- 
tien  auf  Eisenoxidul,  mit  welchem  sie  einen  dem  Berlinerblau  ähnlichen 
Niederschlag  bildet;  Eiseuoxidsalze  werden  davon  nicht  gefällt. 

Ferridcyaneisen.  Formel:  2 Cfy,  3 Fe. 

1 Aeq.  Ferridcyan  = 2657,88 
3 At.  Eisen  zr  1017,63 

1 1 At.  Ferridcyaneisen  = 3675,51 

Diese  Verbindung  kommt  ebenfalls  im  Handel  als  Berlinerblau  vor,  sie 
ist  aber  etwas  heller  von  Farbe,  und  unterscheidet  sich  vorzüglich  durch 
ihre  Zusammensetzung  von  dem  gewöhnlichen  Berlinerblau.  Man  erhält 
diese  Verbindung  durch  Fällung  einer  Auflösung  von  schwefelsaurem  Ei- 
senoxidul mit  Ferridcyankalium,  oder  mit  einer  Mischung  von  Ferrocyan- 
kalium mit  uuterchlorigsaurem  Natron,  welcher  man  eine  gewisse  Quanti- 
tät Salzsäure  zugesetzt  hat.  In  dieser  Sorte  von  Berlinerblau  sind  die  drei 
Atome  Kalium  des  Ferridcyankaliums  vertreten  durch  3 At.  Eisen.  Bei 
gleichem  Cyangehalt  verhält  sich  das  Eisen  in  dem  Ferridcyaneisen  zu  dem 
in  dem  gewöhhlichen  Berlinerblau  wie  14  : 15  , was  durch  nachstehende 
Formeln  anschaulich  ist: 

6 Cfy  -+-  8 Fe  gewöhnliches  Berlinerblau 
6 Cfy  -4-  9 Fe  Berlinerblau  aus  dem  Ferridcyankalium. 

Das  unter  dem  Namen  TurnbuWs  Blau  im  Handel  vorkommende,  aus- 
gezeichnet schöne,  Berlinerblau  ist  Ferridcyaneisen;  es  wird  leicht  durch 
sein  Verhalten  gegen  Ferroc3rankalium  erkannt,  mit  dem  es  sich  beim  Ko- 
chen zerlegt  in  Ferridcyankalium,  was  sich  auflöst,  und  in  einen  grauen  un- 
löslichen Rückstand  von  Ferrocyaneiseu  mit  Ferrocyankalium.  £ Campbell .) 

Koballcyanverbindungen. 

Von  L.  Gmelin  entdeckt.  Die  dem  Kobaltoxid,  Co,05,  proportionale 
C^anverbindung  ist  bis  jetzt  nicht  dargestellt  worden;  mit  3 Aeq.  Blau- 
saure vereinigt  bildet  sie  die  Kobaltcyanid  wasserstoffsäure,  analog  in  ihrer 
Zusammensetzung  der  Ferridcyanwasserstoffsäure.  Diese  Säure  besteht  im 
wasserfreien  Zustande  aus  12  At.  = 6 Aeq.  Cyan,  2 At.  Kobalt  und  6 

'Vasserstoff,  sie  ist  eine  dreibasische  Säure.  Wir  bezeichnen  1 At. 
mres  Kadikals  mit  2CKy;  seine  Verbindungen  sind  folgende: 


t>4*  Kobaltcyanid  wasserstoffsäure. 

»CK y = Cy„Co,  = Radikal. 

»CKy  H-  6 H Kobaltcyanidwasserstoffsäure. 

»CKy  + 8K  Kobaltcj'anid-Kalium. 

2 CKy  -+-  3 Pb  Kobaltcyanid-ßlei. 

2 C Ky  -h  3 Ag  Kobaltcyanid-Silber. 

Kobaltcyanidwasser  Stoff  säure. 

v ; CyuCojHs  ~ 2 CKy  -+-  0 H.  Darstellung:  Man  '/.ersetzt 

Kobaltcyamdblei  durch  Schwefelvvasserstoffsäure , filtrirt  die  klare  plüssie- 
keit  vom  Schwefelblei  ab  und  dampft  bis  zur  Kristallisation  ein.  Eigen- 
schaften : Farblose  fasrige  Kristalle  , von  stark  saurem  Geschmack , ’/.er- 
fliefslich  in  feuchter  Luft,  sehr  löslich  im  Wasser,  die.  Auflösung  zerlegt 
die  kohlensaurea  Salze  unter  Aufbrausen,  sie  kann  ohne  Veränderung  zum 
Sieden  erhitzt  und  abgedampffc  werden ; die  Kristalle  verlieren  iu  höherer 
Temperatur  Wasser,  sodann  Blausäure;  es  bleibt  ein  blauer  Rückstand 
der  beim  Glühen  zu  Oxid  verglimmt.  ( Zwenger.) 

Kobaltcyanidkalium. 

Formel : Cy12Co,  -+-  8 K = 2 C Ky  -h  3 K.  Von  L.  Gmelin  entdeckt 
Darstellung:  Kohlensaures  oder  reines  Kobaltoxidul  (Co-f-O)  oder  Kobalt- 
cyanür  wird  mit  Kalilauge , die  man  pnit  einem  üeberschufs  von  Blausäure 
versetzt  hat,  gelinde  bis  zur  vollständigen  Auflösung  erwärmt,  die  Auf- 
lösung zur  Kristallisation  eingedampft  und  die  gebildeten  rothgelben  Kri- 
stalle durch  neue  Kristallisationen  gereinigt.  Eigenschaften:  Kristallisirt 
in  beinahe  farblosen  oder  schwach  gelblichen,  geschobenen  4seitigeu  Säu- 
len von  der  Form  des  Ferridcyankaliums ; sie  sind  wasserfrei,  schmelzbar 
zu  einer  grünen  Flüssigkeit,  Löst  sich  in  heifsem  Wasser  leichter  wie  in 
kaltem;  die  Auflösung  ist  farblos,  ohne  Wirkung  auf  die  Pflanzenfarben, 
unzersetzbar  durch  Salzsäure,  Salpetersäure,  Schwefelsäure,  sie  fällt 
nicht  die  Eisenoxidsalze  und  giebt  mit  Kobaltoxidulsalzen  eine;,  rosenrotheu 
Niederschlag. 


Kobaltcyanidblei. 

Durch  Fällung  von  Kobaltcyanidkalium  mit  neutralem  essigsaurem  Kali 
entsteht  ein  unbedeutender  Aveifser  Niederschlag.  Bei  Zusatz  von  Ammo- 
niak erfolgt  vollständige  Fällung.  Weifser  pulveriger  Niederschlag. 

Kobaltcyanidsilber. 

Darstellung : Durch  Vermischen  von  salpetersaurem  Silberoxid  mit  Ko- 
baltcyanidkalium. Eigenschaften:  Weifser  kristallinischer  Niederschlag, 
löslich  in  Ammoniak,  in  der  Svänne  damit  eine  in  farblosen  durchsichtigen 
Säulen  kristallisirende  Doppelverbindung  bildend. 


Constitution  der  Ferrocyanvcrbindungen  nach  Berzelius. 

Nach  Berzelius  bilden  die  Cyanide  Doppelverbindungeu  untereinan- 
der, ähnlich  den  Doppelsalzen,  die  durch  Sauerstoffsäuren  gebildet  wer- 
den; in  diesen  Verbindungen  ist  1 Atom  Eisencyamir  vereinigt  mit  2 At. 
einer  andern  Cyanverbindung,  iu  der  Art  also,  dafs  wenn  man  sich  die 
Metalle  darin  mit  Sauerstoff  verbunden  denkt,  dals  der  Sauerstoff  des  Ei- 
senoxiduls halb  so  viel  beträgt,  als  der  de*  andern  Metalloxids.  Hiernach  ist: 
Eisencyamir  Cy,  Fe 

Ferrocyanwasserstoffsäure  Cy,  Fe  -f-  Cy4H4  Wasserstoffeisenc3  auür. 
Ferrocyankalium  Cy,  Fe  H-  Cy4  K,  Kaliuineisencyanür. 

Ferrocyankaliumcalcium  Cy,  Fe , Cy4  K,  Cy,Fe , Cy4  Co, 
Berlinerblau  2CysFe,  -4-  3FeCy, 

Basisches  Berlinerblau  2CyÄFe, , 3FeCy,  4-  Fe,Oä 

Aullösliches  Berlinerblau  2 K Cy, , Fe  Cy,  -+-  3 Cy6  Fe, , 3 Fe Cy, 


Cyanchlorid. 
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Ferridcyan-  und  Kobaltcyanid -Verbindungen  nach  Berzelius. 

Diese  Verbindungen  sind  nach  Berzelius  Doppelcyanide , worin  1 At. 
Eisencyanid,  oder  Kobaltcyanid  in  seiner  Zusammensetzung  proportional 
mit  dem  Eisenoxid  und  Kobaltoxid,  vereinigt  ist  mit  3 Atomen  eines  an- 
dern Cyanürs.  Hiernach  ist: 

Ferridcyan  wasserstoffsäure  Fea  Cy6  -4-  Cy6H6  Wasserstoffeisencyanid. 
Ferridcyankalium  Fe2  Cy6  -+-  Cy6  K3  Kaliumeisencyanid. 

Ferridcyaneisen  Fe2Cy6 Cy6Fes  Eisencyanidcyanür.  Ber- 

linerblau *). 

Kobaltcyanwasserstoffsäure  Co2Cy5  -+-  Cy6H6 
Kobaltcyanidkalium  CoaCy6  -4-  Cy6K3 


Constitution  der  Ferrocyanverbindungen  nach  Graham. 


Die  Ferrocyanverbindungen  enthalten  eine  eigentbümliche  Säure,  de- 
ren Atomgewicht  das  Dreifache  beträgt  von  dem  der  Cyan  wasserstoffsäure  j 
sie  enthält  6 At.  Cyan,  welche  ein  Radikal,  Prussine , bilden  in  Verbin- 
dung mit  6 At.  Wasserstoff;  diese  Säure  ist  hiernach  die  der  Cyanursäure 
correspondirende  dreibasische  Wasserstoffverbindung;  bei  ihrer  Verbindung 
mit  Metalloxiden  werden  die  6 At.  Wasserstoff  vertreten  durch  ihre  Aequi- 
valente  von  Metallen. 

Pr  = Cy6 
= Pr  + 6H 


Prussin 

Prussin  wasserstoffsäure 


Prussineisenwasserstoff  = Pr 


Prussineisenkalium 


4H) 
Fe  S 
2 K 


Ferrocyanwasserstoffsäure. 


2 K ) 

Pr  -+-  Fe  > Ferrocyankalium. 


Prussineisenkaliumcalcium  — Pr 


Fe 

K 

Ca 

Fe 


Mosander’s  Salze. 


Berlinerblau  = 3 Pr  -f-  j 

oder  Pr,  Fe3  SPrFe2 

Diese  Ansicht  über  die  Constitution  der  Ferrocyanverbindungen  würde  den 
Vorzug  vor  jeder  andern  haben,  wenn  sie  erklären  würde,  woher  es 
kommt,  dafs  das  Eisen  in  dem  Ferrocyankalium  z.  B.  nicht  ersetzbar  ist 
durch  andere  Metalle,  was  der  Fall  seyn  nüifste,  wenn  es  als  basisches 
Element  darin  vorhanden  wäre;  auf  dem  gegenwärtigen  Standpunkt  unserer 
Kenntnisse  über  die  Doppelsalze  scheint  sie  nichtsdestoweniger  zulässiger 
zu  seyn,  als  die  Ansicht  von  Berzelius. 


Cyanchlorid. 

Man  kennt  zwei  Verbindungen  des  Cyans  mit  Chlor,  vou  gleicher 
procentischer  Zusammensetzung;  die  eine  ist  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
gasförmig  und  von  Gay-Lussac,  die  andöre  ist  fest  und  kristallinisch  und 
von  Serullas  entdeckt  werden. 

Gasförmiges  Cyanchlorid.  Entsteht,  wenn  Chlorgas  in  wässerige  Blau- 
saure geleitet  oder  wenn  Chlorgas  mit  befeuchtetem  Quecksilbercyauid  im 
Dunkeln  zusammengebracht  wird,  oder  wenn  man  Mellon  in  trocknem 
Cniorgas  erhitzt.  Diese  Verbindung  ist  bei  gewöhnlicher  Temperatur  gas- 
von  un erträglich  durchdringendem  Geruch,  reizt  die  Augen  heftig 
zu  Ihranenj  wird  bei  18°  C.  fest  und  in  langen  eisartigen  Nadeln  kri- 


) V\enn  es  sich  auch  nicht  bestätigen  sollte,  dafs  die  angenommene,  von 
lierzelius  abweichende  Ansicht  der  wahren  Constitution  dieser  Salze  ent- 
spricht, so  wird  eine  Vereinfachung  dieser  Formeln  nichtsdestoweniger  als 
eine  Aenderung  betrachtet  werden  können,  welche  für  das  Verstehen,  und 
namentlich  für  den  Vortrag,  einigen  Nutzen  gewährt. 
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Cyanbromid.  Cyaniodid. 


Wasser  lost  85  Vol.  dieses  Gases  ohne  Verändern ne  Alkohol  Zfn  ,7,n  V°h 

See„ovirdf,r.5°faChe!  Vo1-  V°U  a^alischen  Metallofiden  wijf  es7er£  Ei 
senoxidulsalze  werden  davon  dunkelgrün  o-fWärhi  j zerlegt,  fci- 

ein  Alkali  zusetzt.  Setzt  man beÄ 

dem  Sonnenlicht  aus,  so  entsteht  ein  gelbL,^ 

dum,  unlöslich  im  Wasser,  von  dem  Geruch  des  gasförmigen  Chlore vX- 

derselbe  Körper  scheint  durch  die  Einwirkuu»  des  rhinJn„pi  °iCya"  ’ 

Silberoxid  zu  entstehen.  Löst  man  tETJÄKhol  „2 

losung  mit  Wasser , so  schlägt  sich  eine  kampherartige  kristallinische  Ma- 

( ,.r,ie  nieder"  Uurch  Aussetzen  eines  Gemenges  von  feuchtem  Chloreas  und 

Chlorcyangas  an  das  Sonnenlicht,  scheinen  noch  zwei  feste  Verbünden 

d u ng^is t GCy j CI j D CSerullas’)  Die  wahrscheinliche  Formel  dieser  Verbin- 

Festes  Chlorcyan  »entdeckt  von  Ser  alias.  Es  entsteht,  wenn  trocknes 
Chlorgas  mit  wasserfreier  Cyanwasserstoffsäure  xusammengebracht  und 
dea  SoiDeohckl  ausgesetzt  wird;  es  bildet  sich  Chlorwasserstoffsäure  und 
festes  Chlorcyan,  was  sich  in  Kristallen  ansetzt;  map  kann  es  ebenfalls 
erhalten,  wenn  Schwefelcyankalium  in  einem  Strome  trocknen  Chlor-as 
erhitzt  wird.  Im  reinen  Zustande  ist  es  weifs,  sublimirbar  in  langen  durch- 
scheinenden Nadeln . von  ™ °. 


. , , ' uol,UJ,U/  wciii, . suoiinuroar  in  ian£*en  durch- 

^inenden  Nadeln,  von  durchdringendem,  den  Excrementen  der  Mäuse 
ähnlichen  Geruch,  von  scharfem,  stechendem  Geschmack,  von  1,33  spec 

Gew.,  schmilzt  hei  140°  x ..  . > . u 


Gew  schmilzt  bei  140»,  sublimirbar  bei  190».  Bel ÄrtS 
in  gelinder  Warme  zerlegt  es  sich  in  C3'anursäure  und  Salzsäure,  von  die- 
ser  Zersetzung  ausgehend  murs  seine  Zusammensetzung  durch  die  Formel 

a*i  6 ausSedruckt  werden;  es  ist  löslich  in  absolutem  Alkohol  und 
Aether  ohne  Zersetzung. 

Mit  trocknem  Ammoniakgas  zusammengebracht  verbinden  sich  beide 
zu  einem  vom  Wasser  nicht  weiter  zersetzbaren  weifsen  Körner 

RilHlinik-  vrnn  On!.v>lolr  . «cSnrk  rr . • ' 


'"'wi  AcisciAuttrcu  weusen  norper,  unter 

Bildung  von  Salmiak;  seine  Zusammensetzung  ist  nur  unvollkommen  be 
kannt. 


Cyanbromid. 

Bromcyan , Cy2  Br2.  Diese  Verbindung  erhält  man  leicht  und  uuter 
heftiger  Wärmeentwicklung,  wenn  3 Tb.  Quecksilbercyauid  mit  1 Th. 
Brom  in  einem  Destilljrapparate  zusammeBgebracht  werden.  Bei  gelinder 
Wärme  geht,  sobald  die  erste  heftige  Einwirkung  vorüber  ist,  das  Cyan- 
bromid  über  und  füllt  den  Hals  der  Retorte  in  Gestalt  von  weifsen,  färb- 
losen,  würfelförmigen  Kristallen  au,  welche  äusserst  flüchtig,  schon  bei 
15°  gasförmig,  im  Wasser  und  Alkohol  leicht  löslich  sind.  Das  Cyanbromid 
besitzt  einen  sehr  heftigen,  äusserst  reizenden  Geruch  und  ist  giftig. 

Cyaniodid. 

lodeyan,  Cy2  I2.  Entsteht  beim  trocknen  Erhitzen  von  Cyauquecksil- 
ber  oder  -Silber  mit  Iod  (Wähler');  am  bequemsten  erhitzt  man  in  einem 
Destillirapparate  ein  Gemenge  von  Iod,  Cyanquecksilber  und  Wasser 
(Mitscherlich) , wo  bei  gelinder  Einwirkung  das  Cyaniodid  sich  im  Retor- 
tenhals in  Gestalt  eines  weifsen  kristallinischen  Schnees  oder  langen  Na- 
deln sublimirt;  die  Kristalle  besitzen  einen  durchdringenden,  die  Augen  zu 
Thränen  reizendeu  Geruch,  ist  im  Weingeist,  Aether  und  Wasser  ohne 
Zersetzung  löslich,  bei  45°  vollkommen  flüchtig. 
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Cyansulfid.  Formel:  Cy2  S2. 


1 Aeq.  Cyan 

2 At.  Schwefel 


=:  329,91 
— 402,33 


1 Aeq.  Schwefelcyan 


= 732,24 


Synonyjne  : Schwefelcyan.  Zuerst  dargestellt  von  J.  L.  — Diese 

Verbindung  wird  erhalten  beim  Sättigen  einer  concentrirtfen  Auflösung  eines 
Schwefelcyaumetalls  mit  Chlor,  oder  durch  Erhitzen  derselben  mit  Salpe- 
tersäure; sie  schlägt  sich  in  Gestalt  eines  hochgelben,  nicht  kristallinischen, 
Pulvers  nieder,  welches  trocken  seine  Farbe  behält,  leicht,  locker  und 
stark  abfärbend  wiref;  es  ist  weder  in  Wasser,  noch  in  Weingeist  oder 
Aether  löslich,  wird  in  der  Wärme  von  coucentrirter  Schwefelsäure  auf- 
gelöst und  daraus  durch  Wasser  Mieder  gefällt;  von  Salpetersäure  wird 
es  zersetzt;  verbindet  sich  mit  Kalium  in  der  Wärme  unter  Zersetzung 
und  Bildung  von  Schwefelkalium,  Cyankalium  und  Schwefelcyankalium; 
erleidet  eiue  noch  wenig  studirte  Zerselzung  durch  Alkalien  uud  lösliche 
SchwefelmetalJe,  löst  sich  leicht  und  vollständig  in  Schwefelwasserstoff- 
Sclnvefelkalium  unter  Entwickelung  von  Schwefelwasserstoff;  aus  dieser 
Auflösung  fällen  Säuren  einen  neuen  Körper  in  Gestalt  eines  weifsen  oder 
gelbliclnveifsen  Niederschlags.  Seine  Zersetzung  durch  den  Einflufs  der 
Wärme  ist  besonders  merkM'ürdig;  als  Produkt  der  trocknen  Destillation 
dieses  Körpers  erhält  man  Schwefelkohlenstoff,  Schwefel  und  im  Rück- 
stände Mellon,  was  bei  höherer  Temperatur  in  Stickgas  und  Cyangas  zer- 
fällt. Von  4 At.  Schwefelcyan  erhält  /nan  2 At.  ScliM'efelkohlenstoff  und 
4 At.  Schwefel,  es  bleibt  1 At.  Mellon  C6  N8.  (Siehe  Zersetzungspro- 
dukte des  Schwefelcyans.) 

Lassaiyne  beschrieb  in  den  Annales  de  chimie  Ti  XXXIX,  als  eine  neue 
Verbindung  von  Cyan  mit  Schwefel,  einen  Körper,  den  er  durch  Einwir- 
kung von  SchMefelchlorid  (Chlorschwefel  im  Maximo)  auf  Cyanquecksil- 
ber, in  Gestalt  von  glänzenden,  farblosen,  das  Licht  stark  brechenden 
Kristallen,  von  starkem,  durchdringendem,  die  Augen  zu  Thränen  reizen- 
den Geruch,  erhalten  hatte.  Dieser  Körper  enthielt  Chlor,  dessen  Quan- 
tität nicht  bestimmt  wurde,  ferner  Schwefel  24  p.  c.  und  Cyan,  löste  sich 
im  Wasser  unter  Zersetzung  auf;  diese  Auflösung  färbte  Eisenoxidsalze 
roth.  Es  ist  wahrscheinlich , dafs  dieser,  für  eine  Verbindung  von  Cyan 
(4  At.)  mit  Schwefel  (1  At.)  gehaltene,  Körper  nichts  weiter  als  eine 
Doppelverbindung  von  Cyanchlorid  mit  Schwefelchlorid  ist. 


Schwefelcyanwasserstoff  säure.  Formel:  2CyS  + Ha. 


1 Aeq.  Schwrefelcyan 
1 Aeq.  Wasserstoff 


732,24 

12,48 


1 Aeq.  Schwefelcvanwasserstöffsänre  — 744,73 


r.iiii- . er-  u.  ...  ’ iu  huiiicu 

laut,  färbt  Eisenoxidsalze  blutroth ; ist  nicht  giftig. 
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Schwefelcyankalium. 


Schwefelcyanwassersloff säure  und  Ammoniak. 

-4-  ^c^ve^elcyan ' Ammonium , Schwefelbtausaures  Ammoniak,  2CyS 

Darstellung.  Durch  Sättigen  der  Säure  mit  Ammoniak  und  gelindes 
Verdampfen  erhalt  inan  eine  zerfliefsliche  Salzmasse,  welche  in  höherer 
Temperatur  eine  eigenthiimliche  Zersetzung  erfährt.  Anfänglich  entwickelt 
sich  Aromomakgas,  sodann  destillirt  Schwefelkohlenstoff  über  und  es  sub- 
ürnirt  einfach  Schwefelammonium.  Der  Rückstand  besteht,  wenn  die  Wärme 
mcht  zu  weit  getrieben  wurde , aus  Melam , oder  aus  einem  Gemenge  von 
Melam  nut  Mellon.  Schwefelcyanammonium  entsteht  ebenfalls  beim  Zu- 
sammenbringen von  Schwefelkohlenstoff  mit  Weingeist,  der  mit  Ammoniak 
gesättigt  ist. 


Schwefelcyanwasserstoffsäure  und  Metalloxide. 

S ehwefeleyanme  falle. 

Synonyme:  Sulfocyanüre,  Sulfocyanide. 

Die  Schwefelcjanwasserstoffsäure  mufs  als  eine  dem  Hydrat  der  Cyan- 
saure proportionale  Verbindung  betrachtet  werdeu,  in  welcher  der  Sauer- 
stoff der  letzteren  ersetzt  ist  durch  seine  Aequivalente  vou  Schwefel.  Als 
Wasserstoffsäure  würde  die  Foimel  des  Cyansäurehydrats  seyn 

Cya02  -+-  H,.  Demgemäfs  ist  die  Sckwefelcyanwasserstoffsäure 
Cy2  S,  + H2. 

Bei  ihrem  Zusammenbringen  mit  den  Metalloxiden  wird  ihr  Wasserstoff 
ersetzt  durch  1 Aeq.  Metall. 

Die  löslichen  Schwefelcyaninetalle  entstehen  entweder  direkt  beim 
Zusammenbringen  der  Säure  mit  dem  Metalloxid,  oder  wenn  eine  höhere 
Schwefelungsstufe  eines  Alkalimetalls  in  Cyaugas  geglüht  oder  in  Auflö- 
sung damit  zusammengebracht  wird,  oder  beim  Erhitzen  oder  Schmelzen 
löslicher  Cyanmetalle  mit  Schwefel , oder  der  unlöslichen  Cyanmetalle  mit 
löslichen  Schwefelalkalimetallen. 

Die  löslichen  Schwefelcyanmetalle  färben  Eisenoxidsalze  blutroth; 
in  wasserfreiem  Chlorwasserstoffsäuregas  erhitzt,  werden  sie  zerlegt  in 
Chlormetallc  und  in  wasserfreie  Schwefelcyauwasserstoffsäure , die  sich 
augenblicklich  in  andere  Produkte  zersetzt.  Die  Schwefelcyanverbindun- 
gen der  Alkalimetalle  vertragen  trocken  eine  hohe  Temperatur,  ohne  zer- 
legt zu  werden;  bei  Gegenwart  von  Sauerstoff  verwandeln  sie  sich,  unter 
Entwickelung  von  schwefliger  Säure,  in  cyau-  und  schwefelsaure  Salze. 
Die  Sulfocyanide  der  schweren  Metalle  zerlegen  sich  beim  Glühen  in  Ge- 
menge von  Schwefelmetallen  mit  Melam,  es  entweicht  bei  den  meisten 
Schwefelkohlenstoff  und  Schwefel,  bei  höherer  Temperatur  entwickelt  der 
ßückstand  Cyangas  und  Stickgas  im  Verhältnis  wie  3:1.  In  Chlorgas 
geglüht  entstehen  Chlormetalle,  Mellon,  Chlorschwefel,  Chlorcyan;  es 
sublimirt  ein  kleiner  Theil  Schwefelcyan  unverändert;  sie  sind  mehrentheils 
in  Weingeist  löslich.  — Die  Oxidulsalze  des  Quecksilbers  werden  durch 
lösliche  Schwefelcyanmetalle  in  Metall,  was  sich  abscheidet,  und  in  lös- 
liches Quecksilbersulfocyanid  zerlegt.  — Alle  löslichen  Schwefelcyan- 
metalle bilden  mit  Quecksil'oercyanid  leicht  kristallisirbare  Doppelverbin- 
dungen. 


Schwefelcyankalium.  Formel:  2CyS  -f  K. 

1 Aeq.  Schwefelcyan  ~ 732,24 

1 At.  Kalium — 489, f)2 

1 At.  Schwefelcyaukalium  = 1222,16 

Synonyme  : Kaliumsulfocyanid,  schwefelblausattres  Kali. 
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Schwefelcyanblei.  Cyan  und  Ammoniak. 

Tin  -Mluv'i  Ferrocyaukalium  wird  zur  Entfernung  alles  Kristall- 
JÄ  aerSt«,  sodann  anfs  feinste  gepulvert,  mit  der  Hälfte 
seines  Gewichts  Schwefelblumen  gut  gemeugt  und  in  emern  exsernen  Ge- 
?äf“e  bei  schwacher  Rotbglübhitze  zusammengeschmolzen  bis  man  Blasen 
durch  Me  schmelzende  Masse  entweichen  sieht,  die  sich  an  der  Luft  mit 
ruthem  Lichte  entzünden.  Die  erkaltete  Masse  lost  man  in  kochenaem 
Wasser  auf,  setzt  so  lange  eine  Auflösung  von  kohlcnsaurem  nah  zu,  als 
die  Flüssigkeit  noch  getrübt  wird,  halt  die  ganze  Mischung  eine  Viertel- 
stunde im  Sieden  , filtrirt  nun  von  dem  Eisenmedersclilage  ab  und  dampft 
zur  Kristallisation  ein.  Durch  Auflösung  in  heifsein  Alkohol  beireit  man 
die  Kristalle  von  beigemischtem  kohlensaiirem  Alkali. 

Eigenschaften.  Lauge,  gestreifte,  farblose,  wasserfreie  Säulen  von 
kühlendem,  etwas  beifsendem  Geschmack;  schmilzt  lange  vor  dem  Glühen 
zu  einer  klaren  Flüssigkeit,  zerfliefst  in  feuchter  Luft,  in  heifcem  Wein- 
geist leicht  löslich  und  daraus  kristallisirend  beim  Erkalten. 

Schwefelcnanblei , SCyS  + Pb.  Darstellung:  Durch  Vermischen 

concentrirter  Auflösungen  voq  essigsaurem  Bleioxid  und  Schwefelcyan- 
kalium.  Gelbe,  undurchsichtige,  glänzende  Kristalle,  die  beim  Kochen 
mit  Wasser  zerlegt  werden  in  Sebwefelcyanwasscrstoffsaure  und  in  ba- 
sisches Schwefelcyanblei.  Basisches,  2Cy S , Pb  -h  PbO.  Beim  Vermi- 
schen einer  Auflösung  von  Schwefelcyankalium  mit  basisch  essigsaurem 
Bleioxid;  gelblichweifses,  im  Wasser  unlösliches,  kristallinisches  Pulver. 

Schwefelcyankupfer,  Kupfersulfocyanür,  2CyS-h  Cua.  Darstellung: 
Einer  Mischung  einer  Auflösung  von  schvvefelsaurem  Kupferoxid  mit  Schwe- 
felcyankalium wird  eine  Auflösung  von  schwefelsaurem  Eisenoxidul  zuge- 
setzt. Eigenschaften:  Weifser,  körniger,  im  Wasser  unlöslicher  Nie- 
derschlag. 

Schwefelcyansilber.  Darstellung : Durch  Fällung  von  neutralem  sal- 
petersaurem Silberoxid  mit  Schwefelcyankalium.  Weilser,  käsiger,  im 
Wasser  unlöslicher  Niederschlag;  löst  sieb  in  Ammoniak  und  kristallisirt 
daraus  in  glänzend  weifsen  Schuppen. 


Zersetzunysprodufcle  des  Cyans  und  seiner  Verbindung  atu 

Cyan  und  Wasser. 

Eine  Auflösung  von  Cyan  im  Wasser  färbt  sich  im  Lichte  schnell , im 
■Dunkeln  nach  längerer  Zeit,  braun;  es  schlagen  sich  braune  Flocken  nie- 
der; die  Flüssigkeit  enthält  Kohlensäure,  Blausäure,  Ammoniak,  Harnstoff 
und  kleesaures  Ammoniak  C Wühler}  aufgelöst;  nach  der  Analyse  von  Pe- 
louze  und  Richardsun  lafst  sich  die  Zusammensetzung  der  braunen  Materie 
durch  SNjC,  -+-  H^O  ausdriieken , was  eiuer  Verbindung  von  2 At.  Cyan 
mit  1 At.  Wasser  entspricht;  sie  löst  sich  in  Alkalien  und  Essigsäure  mit 
Leichtigkeit  und  bildet  mit  den  schweren  MetalFoxiden  unlösliche  Verbin- 
dungen. Beim  Glühen  hinterläfst  sie  -Paracyan.  Die  verschiedenen  Pro- 
dukte, die  bei  Zersetzung  des  Cyans  mit  Wasser  gebildet  werden,  sind 
unstreitig  Bildungen  von  verschiedenen  Zersetzungsweisen.  2 At.  Cyan 
und  3 At.  Wasser  enthalten  die  Elemente  von  kleesaurem  Ammoniak,  4 
At.  Cyan  und  1 At.  Wasser  die  Elemente  von  t Aeq.  Cyansäure  und  1 
Aeq.  Cyanwasserstoffsäure.  Harnstoff  entsteht  durch  Verbindung  der  Cyan- 
säure mit  Ammoniak;  Kohlensäure  und  Ammoniak  durch  Zersetzung  der 
Cyansäure  mit  3 At.  Wasser. 

Cyan  und  Ammoniak. 

Leitet  man  Cyangas  in  wäfsriges  Ammoniak,  so  geht  eine  ähnliche 
Zersetzung  vor  wie  mit  Wasser,  obwohl  in  einer  viel  kürzere  Zeit;  es 
scheidet  sich  eine  braune  Materie  in  Menge  ab,  welche  eine  gewisse  Menge 
Ammoniak  in  chemischer  Verbindung  enthält;  die  auflöslichen  Produkte 
sind  die  uämlichen.  Nach  Juhnston  lafst  sich  die  Zusammensetzung  dieses 
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Paracyan.  Mellon  wasser  st  off  säure. 

braunen  Körpers  durch  die  Formel  C6  N3  H15  04  oder  durch  C6  N6  0 -f- 
N2  H6  -+-  H6  03  ausdrucken  9 mithin  als  eine  wasserhaltige  Amnioniakver- 
bindung  einer  Saure,  die  dreimal  so  viel  Cyan  enthält  als  die  Cyansäure 
und  als  die  erste  Oxidationsstufe  des  Radikals  der  Cyanursäure 

Durch  Glühen  dieses  braunen  Niederschlags  erhält  man  Paracyan 
Wasser  und  kohlensaures  Ammoniak.  Diese  Zersetzung  erklärt  sich  leicht* 
wenn  man  erwägt,  dafs  dieses  Produkt  als  eine  Verbindung  von  Cyan 
CC4N4)  mit  Ammoniak  und  Cyansäure  sich  betrachten  läfst,  von  welchen 
die  letztere  durch  ihre  Zersetzung  mit  3 At.  Wasser,  2 At.  Kohlensäure 
und  1 Aeq.  Ammoniak  liefern  kann. 

Paracyan.  Formel:  (C2N2)  (C4N4). 

Entdeckt  von  Johnston.  Barstellung:  Durch  Glühen  der  durch  die 
Zersetzung  des  Cyans  mit  Wasser  und  Ammoniak  gebildeten  braunen  Nie- 
derschlage; bleibt  in  geringer  Quantität  nach  der  Zersetzung  des  Cyan- 
quecksilbers durch  Wärme  in  der  Retorte  zurück. 

Eigenschaften.  Dunkelbraunes,  im  Wasser  unlösliches  Pulver,  giebt 
beim  Glühen  mit  Kupferoxid  Stickgas  und  Kohlensäure  im  Volumenverhält- 
nifs  wie  1:2,  löst  sich  in  concentrirter  Schwefelsäure,  unter  Zersetzung 
löslich  in  Salpetersäure;  die  letztere  Auflösung  wird  mit  Wasser  trübe  und 
läfst  ein  gelbes  Pulver  fallen,  Paracyansäure  C Johnston ),  deren  Eigen- 
schaften und  Zusammensetzung  ein  genaueres  Studium  erwarten. 

Zersetzungsprodukte  des  S chw  efe  ley  ans. 
Mellon.  Formel:  C6Ng. 

6 At.  Kohlenstoff  =r  '458,61 

8 At.  StickstofF  — 708,16 

1 At.  Mellon  1166,77 

Zusammengesetztes  Radikal.  Entdeckt  von  J.  L. 

Bildung.  Wenn  man  trocknes  Schwefelcyan  in  einer  Retorte  bis  zum 
Glühen  erhitzt,  so  zerlegt  es  sich  in  Schwefelkohlenstoff,  in  Schwefel  und 
in  Mellon.  4 At.  Schwefelcyan  (C„  N„  S8)  liefern  4 At.  Schwefel  (S4), 
2 At.  Schwefelkohlenstoff  (CjS4)  und  1 At.  Mellon  (C6  N„).  Diese  Ma- 
terie bleibt  ebenfalls  bei  der  trocknen  Zerlegung  des  Schwefelcyankaliums 
in  Chlorgas,  gemengt  mit  Chlorkalium,  im  Rückstände.  Ferner  beim  Glü- 
hen von  Melam,  Ammeiin  und  Amtuelid. 

Eigenschaften.  Citrongelbes  Pulver,  unlöslich  in  Wasser-,  Weingeist 
und  verdünnter  Salz-  und  Schwefelsäure,  löslich  unter  Zersetzung  in  Sal- 
petersäure und  ätzenden  fixen  Alkalien;  zerlegt  sich  in  starker  Glühhitze 
in  Cyangas  (3  Vol.)  und  Stickgas  (1  Vol.),  verbindet  sich  direkt  mit  Ka- 
lium unter  Feuererscheinung  zu  Mellonkalium;  mit  Wasserstoff  zu  Mellon- 
wasserstoffsäure;  zerlegt,  mit  lod-,  Brom-  und  SchwefeJcyau-Kalium  ge- 
schmolzen, diese  Verbindungen  unter  Austreibung  des  Iods,  Broms  und 
Schwefelcyans;  Verbindungen  dieses  Radikals  mit  auderu  Metalloideu  sind 
nicht  bekannt. 

Mellonwasserstoff säure. 

1 At.  Mellon  = 1166,77 

1 Aeq.  Wasserstoff  = 18,48 

1 At.  Mellonwasserstoffsäure  — 1179,85 

Entdeckt  von  L.  Gmelin.  Formel  C6  N8  -+-  H,.  Darstellung : Mellon- 
kalium wird  in  kochendem  Wasser  gelöst  und  mit  Salz-,  Schwefel-  oder 
Salpetersäure  vermischt.  Eigenschaften : Schmutzig  weifser , gelatinöser 
Niederschlag,  zu  einem  gelblichen  Pulver,  Mellonwasserstoff'säure-Hydrat , 
austrocknend , wenig  löslich  in  kaltem , leichter  in  heifsem  Wasser ; von 
schwach  saurer  Reaction ; uuzersetzbar  durch  Salz-  und  Salpeter-Säure. 


Mellonkalium.  Cyanilsäure. 
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Mellonwasserstoffsäure  und  Metialloxide. 

Die  Mellonwasserstoffsäure  zerlegt  sich  mit  den  Metalloxiden  zu  Mel- 
lonmetallen  und  Wasser;  sie  zersetzt  auf  nassem  und  trocknem  Wege  die 
kohlensauren  Salze,  beim  Schmelzen  die  Iod-  und  Brommetalle.  Die  Ver- 
bindungen der  Mellonwasserstoffsäure  mit  den  alkalischen  Erden  und  Me- 
talloxiden sind  im  Wasser  unlöslich. 


Mellonkalium.  Formel : C6  N8  + K. 


1 At.  Mellon  = 1166,77 

1 At.  Kalium  = 489,93 

1 At.  Mellonkalium  = 1656,09 

Darstellung.  Scliwefelcyankalium  wird  in  einer  Porcellanschaale  in 
glühenden  Flufs  gebracht,  und  so  lange  Mellon  hineingetragen,  als  man 
noch  eine  Entwickelung  von  Schwefelkohlenstoff  und  Schwefel  bemerkt. 
Man  erhält  eine  braune,  undurchsichtige,  glasartige  Masse',  welche  in 
heifsem  Wasser  gelöst  nach  dem  Erkalten  wasserhaltige  Kristalle  von  Mel- 
lonkalium liefert.  Es  kann  ferner  durch  Zusammenschmelzen  von  5 Th. 
Antimonchlorür  (Spiesglanzbutter)  und  8 Th.  Schwefelcyankaliurti  darge- 
stellt werden,  wenn  die  nach  der  Entwickelung  des  Schwefelkohlenstoffs 
und  Schwefels  zurückbleibeude , geschmolzene  Masse  mit  kochendem  Was- 
ser ausgezogen  wird.  Bildet  sich  ferner  als  Nebenprodukt  bei  der  Darstel- 
lung des  Schwefelcyankaliums;  ist  in  der  Auflösung  in  geringer,  in  dem 
Rückstände  in  grofser  Menge  enthalten  und  kann  durch  kochendes  Wasser 
aus  letzterem  ausgezogen  werden. 

Eigenschaften.  Aus  Wasser  kristallisirt  das  Mellonkalium  in  farblosen, 
feinen,  zu  dicken  Flocken  vereinigten  Nadeln;  eine  concentrirte  Auflö- 
sung gerinnt  zu  einem  weichen,  weiten  Brei;  in  kaltem  Wasser  schwer- 
löslich, die  Auflösung  ist  geschmacklos;  enthält  Kristallwasser  , was  es  in 
höherer  Temperatur  verliert;  es  schmilzt  alsdann  ohne  Gewichtsverlust  zu 
einem  klaren , gelblichen  Glase.  — Die  Auflösung  des  Mellonkaliums  fällt 
alle  Erd-  und  Metall-Salze. 


Erklärung  der  Bildung  des  Mellonkaliums.  Wenn  Scliwefelcyankalium 
mit  Mellon  zusammengeschinolzen  wird  , so  wird  Schwefelcyan  ausgetrie- 
ben, was  in  der  hohen  Temperatur  für  sich  wieder  in  Schwefel,  Schwe- 
elkohlenstoff  und  Mellon  zerfällt.  Beim  Zusammenschmelzen  von  1 At. 
Antimonchlorür  mit  4 At.  Schwefelcyankalium  entstehen  3 At.  Chlorkalium, 
i « in  Antimonsulfür , Sb,  S3 , 2 At.  Schwefelkohlenstoff,  2CS,, 
1 At.  Mellonkalium,  C6N8K,  und  1 At.  freier  Schwefel.  Beim  Schmel- 
zen von  Ferrocyankalium  mit  Schwefel  entsteht  Schwefelcyankalium  und 
Schwefelcyaneisen  im  Minimo;  von  letzterem  zerlegen  sich  4 At  in  4 At 
Schwefeleisen,  4FeS,  2 At.  Schwefelkohlenstoff,  2 CS,,  und  in  1 At! 

S?ilnni.r  a l°n-  SGlnir  Sei,te  1 Afc-  Schwefel cyankalium  zerlegt  in 
Mellonkalium  und  freies  Schwefelcyan,  was  in  dem  Moment  seiner  mi 
düng  in  Schwefel,  Schwefelkohlenstoff  und  Mellon  zerfällt. 


Zersetzungsprodukte  des  Meltons . 
Cyanilsäure. 

löst  ®r^rha!tenlen  K?Che,n  ,von  Mel,on  mit  verdünnter  Salpetersäure 
d?LfL  VhK?  Gasentwickelung  auf,  die  Flüssigkeit  liefert  beim  Ver- 
dampfen  farblose  .wasserfreie,  octaedrische  Kristalle,  welche  beim  Wie- 

tlZRrV3  m nei  ST  Was,ser  Perlmutterglänzende,  weiche  Blätter  von 
wasserhaltiger  Cyanilsäure  liefern.  Diese  Säure  hat  dieselbe  Zusammen- 
wie  d,e  kristallisirte  Cyanursäure , enthält,  wie  diese,  4 At.  Kri- 

zu  eitlem^-  TaS  00l1v1er,ier,:^  indcm  sie  undurchsichtig  wird  und 

m w eifsen  Pulver  zerfallt,  sie  verwandelt  sich  bei  der  trocknen 
feiger  t Pharmacie.  /.  (5 le  Aufl.) 


«50 


Mel  am. 


Destillation  in  Cyansäurehydrat , beim  Auflösen  in  Schwefelsäure  und  Kali- 
lauge in  Cyauursäure.  Diese  Säure  ist  sehr  wenig  untersucht.  Ihre  Bil- 
dung läfst  sich  eiuigerniafsen  erklären,  wenu  man  anniinrnt,  dafs  1 Atom 
Mellon  mit  den  Elementen  von  3 At.  Wasser  zur  Entstehung  von  1 Atom 
Cyanilsäure  und  1 Aeq.  Ammoniak,  welches  letztere  man  in  der  Tliat  mit 
der  Salpetersäure  vereinigt  findet,  Veranlassung  geben  können-  hiernach 
wäre  die  Bildung  derselben  aber  nicht  ausschließlich  abhängig  von  der 
Anwendung  der  Salpetersäure. 

Mellon  und  Kali. 

Beim  Kochen  von  Mellon  mit  Kali  löst  es  sich  unter  Ammoniakent- 
wickelung auf,  die  Flüssigkeit  giebt,  abgedampft,  ein  in  langen  Nadeln 
kristallisirendes , sehr  lösliches  Kalisalz.  Wird  die  warme  Auflösung  mit 
Essigsäure  vermischt,  so  schlägt  sich  eine  Kaliverbindung  in  plauzenden 
Schuppen  nieder.  Durch  Auflösung  der  letzteren  in  Salpetersäure  erhält 
man  eine  in  glänzenden,  durchsichtigen  Nadeln  kristaliisirende  kalifreie 
Sübstafiz,  welche  Silbersalze  weifs  niederschlägt;  dieser  Niederschlag 
enthält  58,8  p.  c.  Silber  und  ist  in  verdünnter  Salpetersäure  nicht  löslich. 

Ueberschwefelcyamvasser  stoffsäure. 

Zersetzungsprodukt  der  Schwefeicymnvasserstbffsäure.  Wenn  man 
Schwefelcyankalium  in  einem  Strom  trockner  Chlorwasserstoffsäure  schmilzt, 
so  scheidet  sich  Schwefelcyanwasserstoffsäure  ab,  die  sich  aber  sogleich 
zerlegt  in  Schwefelkohlenstoff,  Blausäure  und  einen  gelben  im  Wasser  un- 
löslichen Körper.  Geschieht  diese  Zersetzung  in  einer  Retorte,  so  findet  man 
den  Hals  der  Retorte  mit  dieser  gelben  festen  oder  rotlien  Materie  in  grofser 
Menge  bekleidet,  die  in  heifsem  Weingeist  löslich  ist  und  sich  daraus  beim 
Erkalten  in  Gestalt  einer  blafsgelben,  kristallinischen,  im  Wasser  wenig 
löslichen  Masse  wieder  absetzt.  Die  Zusammensetzung  dieser  Substanz 
läfst  sich  durch  die  Formel  Cy2S3  H- H2  ausdriicken,  wonach  sie  1 At. 
Schwefel  mehr  enthält  als  die  Schwefelcyanwasserstoffsäure;  sie  löst  sich 
in  Alkalien  leicht  und  bildet  mit  den  übrigen  Metalloxiden  eigentümliche, 
meistens  unlösliche,  Verbindungen.  Woskresensky. 

Melam.  Formel:  Ci2N22Hi8- 

12  At.  Kohlenstoff  = 917,220 

22  At.  Stickstoff  1947,040 

18  At.  Wasserstoff — 11 2,315 

1 At.  Melam  ö 2976,575 

Entdeckt  von  J.  L.  — Zersetzungsprodukt  des  Schwefelcjanamino- 
nitnns. 

Wenn  Schwefelcyanammonium  oder  ein  Gemenge  von  1 Th.  Schwefel- 
cyankalium mit  2 Th.  Salmiak  bis  zum  Schmelzpunkt  des  Schwefelcyan- 
kaliums erhitzt  werdeu,  so  zerlegt  sich  das  Schwefelcyanainmonium  in 
drei  flüchtige  und  in  ein  festes  Produkt.  Die  ersteren  sind  Ammoniak, 
Schwefelwasserstoff  und  Schwefelkohlenstoff,  das  letztere  ist  Melam;  es 
bleibt  mit  Chlorkalium  gemengt  in  dem  Destillirgefafs  und  kann  durch 
Waschen  mit  Wasser  davon  getrennt  werden. 

Eigenschaften.  Weifsgrauer,  nicht  kristallinischer,  im  Wasser,  Weirv- 
geist  und  Aether  unlöslicher  Körper;  wird  von  heifser  Kalilauge  aufgelöst, 
ein  Tlieil  davon  wird  hierbei  zersetzt,  ein  anderer  schlägt  sich  daraus  beim 
Erkalten  unverändert  nieder;  löst  sich  in  heifser  concentrirter  Salpeter- 
säure und  Schwefelsäure;  Weingeist  und  Wasser  fällen  aus  dieser  Auf- 
lösung Ammelid.  Wird  die  Auflösung  in  diesen  concentrirten  Säuren  nach 
dem  Vermischen  mit  Wasser  mehrere  Stunden  gekocht,  so  verwandelt 
sich  das  Melam  gänzlich  in  Cyanursäure  und  Ammoniak.  1 Atom  Melam 
und  12  At.  Wasser  enthalten  die  Elemente  von  2 At.  Cyanursäure  und 


Melamin. 


651 


10  Afc.  Ammoniak.  Löst  sich  in  Salzsäure,  verdünnter  Salpetersäure  und 
Kali  unter  Bildung  von  Ammeiin  und  Melamin ; schmilzt  mit  Kalihydrat 
unter  Ammoniakentwickelung  zu  cyansaurem  Kali,  mit  Kalium  zu  Mellon- 
kalium  zusammen.  Beim  Erhitzen  für  sich  zerlegt  es  sich  in  Mellon  und 
in  Ammoniak. 

Erklärung.  8 At.  Schwefelcyanammonium  zerfallen  beim  Erhitzen  in 

1 At.  Melam , 10  At.  Ammoniak,  4 At.  Schwefelkohlenstoff,  8 At.  Schwe- 
felwasserstoff. — 1 At.  Melam  mit  6 At.  Kalihydrat  zusammengeschmol- 
zen giebt,  unter  Hinzutreten  der  Elemente  von  6 At.  Wasser,  6 At.  cyan- 
saures Kali  und  10  At.  Ammoniak.  Beim  anhaltenden  Erwärmen  des  Me- 
lams  mit  Kalilauge  zerlegt  es  sich,  unter  Hinzutreten  der  Elemente  von 

2 At.  Wasser,  in  1 At.  Melamin  und  1 At.  Ammeiin.  Bei  seiner  Ver- 
wandlung in  Ammelid  treten  die  Elemente  von  6 At.  Wasser  zu  1 At. 
Melam,  es  entstehen  1 At.  Ammelid  und  4 At.  Ammoniak. 


Melamin . Formel:  C0N12H;ia. 

6 At.  Kohlenstoff  = 458,610 

12  At.  Stickstoff  = 1062,240 

12  At.  Wasserstoff  = 74,877 

1 At.  Melamin  =1095,727 

Salzbase.  — Zersetzungsprodukt  des  Melams  durch  Alkalien  und 
verdünnte  Säuren.  Entdeckt  von  J.  L.  — Darstellung.  Der  Rückstand 
von  der  Destillation  von  1 % Schwefelcj-ankalium  mit  2 % Salmiak  (rohes 
Melam)  wird  nach  der  Entfernung  des  Chlorkaliums  mit  eiüer  Auflösung 
von  1 Th.  Kalihydrat  in  20  Th.  Wasser  so  lange  gekocht,  bis  dals  Alles 
aufgelöst  und  die  trübe  Flüssigkeit  klar  geworden  ist ; man  dampft  sie  nun 
gelinde  ab,  bis  dafs  sich  in  der  Flüssigkeit  glänzende  Kristallblättchen  bil- 
den, und  läfst  sie  nun  erkalten,  wo  sich  alles  Melamin  abscheidet;  man 
reinigt  es  durch  neue  Kristallisationen. 

Eigenschaften.  Ziemlich  grolse,  farblose  oder  schwach  gelbliche, 
durchscheinende , wasserfreie  Octaeder  mit  rhombischer  Basis , in  kaltem 
Wasser  schwer,  in  kochendem  ziemlich  leicht,  wiewohl  langsam,  löslich; 
unveränderlich  an  der  Luft,  unlöslich  in  Alkohol  und  Aether.  Die  wäs- 
serige Auflösung  ist  ohne  Wirkung  auf  Pflanzeufarben , von  schwach  bit- 
terlichem Geschmack.  In  der  Wärme  schmilzt  es  und  sublimirt  zum  grÖfs- 
ten  Theil  unverändert,  ein  kleiner  Theil  zersetzt  sich  hierbei  in  Mellon 
und  Ammoniak.  Zersetzbar  in  der  Wärme  von  concentrirter  Schwefel- 
und Salpetersäure,  in  Ammoniak  und  Ammelid  oder  Ammeiin;  mit  Kali- 
hydrat geschmolzen  treten  die  Elemente  von  3 At.  AVasser  zu  seinen  Be- 
standteilen, es  werden  6 At.  Ammoniak  gebildet,  die  sich  entwickeln 
und  es  bleiben  3 At.  cyansaures  Kali.  ’ 


Melamin  und  Säuren. 


• ^elannnsalze.  Das  Melamin  verbindet  sich  mit  verdünnten  Säuren  zu 
knstallisirbaren  Salzen,  welche,  mit  Ausnahme  der  Doppelsalze,  sauer 
reagiren.  Salpetersaures , phosphorsaures  und  oxalsaures  Melamin  sind 
schwerer  löslich  als  das  Melamin  selbst;  essigsaures  und  ameisensaures 
Melamin  sind  leicht  löslich;  aus  den  Bittererdesalzen  wird  in  der  Wärme 
medergeschlagen,  indem  sich  ein  Doppelsalz  bildet;  dasselbe 
geschieht  mit  allen  Salzen,  deren  Basis  ein  schweres  Metalloxid  ist. 

_s„  Melamin  verbindet  sich  direkt  mit  den  wasserfreien  Wasserstoff- 
pnih^u ’ a,,e  Melaminsalze,  die  durch  Snuerstoffsäuren  gebildet  werden, 
emnaiten  wie  die  cerrespondirenden  Ammoniaksalze,  l Atom  Wasser! 

worin  dieses8/«  "‘w  bestehen  k«nnen;  es  bildet  basische  Doppelsalze! 
worin  dieses  Atom  Wasser  ersetzt  ist  durch  1 Aeq.  Metalloxid 
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Ammelin.  Ammelid. 


Ammeiin.  Formel:  C6 N10  H10  02. 

6 At.  Kohlenstoff  =r  458,610 
12  At.  Stickstoff  =r  1062,240 
12  At.  Wasserstoff  = 74,877 

1 At.  Aminelin  — 1595,727 

Salzbase.  Entdeckt  von  J.  L.  Zersetzungsprodukt  des  Melams  und 
Melamins  durch  Säuren  und  Alkalien.  — Darstellung.  Die  alkalische 
Flüssigkeit , aus  welcher  sich  bei  der  Zersetzung  des  Melams  durch  Kali- 
lauge  das  Melamin  abgesetzt  hat,  enthält  Ammelin  iu  Kali  gelöst;  man 
neutralisirt  sie  mit  Essigsäure,  wodurch  es  vollständig  gefällt  wird.  Der 
erhaltene  gelatinöse,  weifse  Niederschlag  wird  nach  dem  Auswaschen 
feucht  in  verdünnte  Salpetersäure  getragen , so  lange  er  sich  noch  darin 
auflöst;  diese  Flüssigkeit  liefert  beim  Abdampfen  Kristalle  von  reinem  sal- 
petersaurem Ammelin,  welche  aufs  neue  in  sehr  verdünnter  Salpetersäure 
gelöst  und  durch  kohlensaures  Ammoniak  gefällt  werden.  Der  Nieder- 
schlag von  reinem  Ammelin  wird  ausgewaschen  und . getrocknet.  Man 
kann  diesen  Körper  ebenfalls  gewinnen,  wenn  man  Melam  in  verdünnter 
Salzsäure  kochend  löst,  die  Flüssigkeit  abdampft,  wo  salzsaures  Ammelin 
und  Melamin  kristallisiren,  die  erhaltenen  Kristalle  in  reinem  Wasser  löst, 
zum  Sieden  erhitzt,  und  mit  Aetzammouiak  fällt.  Die  von  dem  Nieder- 
schlage ablaufende  Flüssigkeit,  sowie  das  Waschwasser,  enthalten  Me- 
lamin, was  man  durch  Abdampfen  als  salzsaures  Salz  gewinnt. 

Eigenschaften.  Blendend  weifser  Niederschlag,  der  aus  sehr  feinen, 
seidenglänzeuden  Nadeln  besteht ; unlöslich  in  Wasser , Weingeist  und 
Aether,  löslich  in  ätzenden  Alkalien;  liefert  beim  trocknen  Erhitzen  für 
sich  ein  kristallinisches  Sublimat  und  Ammoniak,  und  hiuterläfst  reines 
Mellon;  ist  in  Säuren  löslich  und  bildet  damit  kristallisirhare  Salze;  beim 
anhaltenden  Kochen  mit  verdünnten  Säuren,  oder  bei  seiner  Auflösung  in 
coucentrirter  Schwefelsäure,  zerlegt  es  sich  beim  Hinzutreten  von  1 At. 
Wasser  in  Ammoniak  und  Amraelid  Mit  Kalihydrat  geschmolzen  wird  es, 
indem  die  Elemente  von  1 At.  Wasser  hinzutreteu,  in  Ammoniak  und 
cyansaures  Kali  verwandelt. 

Ammelin  und  Säuren. 

Das  Ammelin  ist  eine  schwache  Salzbasis ; es  vereinigt  sich  nur  mit 
starken  Säuren,  nicht  mit  organischen,  zu  kristallisirbaren , sauer  reagi- 
renden  Salzen,  welche  zum  Theil  schon  durch  Wasser,  unter  Zurück- 
lassung von  Ammelin,  zersetzt  werden;  wird  eine  Auflösung  von  salpe- 
tersaurem Ammelin  mit  deu  Salzen  vieler  schweren  Metalloxide  zusain- 
mengemischt,  so  entstehen  kristallinische  Niederschläge,  welche  basische 
Doppelsalze  sind,  die  t At.  Säure,  1 At.  Ammelin  und  I At.  Metalloxid 
enthalten.  Die  Ammelinsalze , welche  durch  Sauerstoffsäuren  gebildet 
werden,  enthalten,  wie  die  Ammoniaksalze,  1 At.  Wasser,  ohne  wel- 
ches sie  nicht  bestehen  können;  die  Doppelsalze  sind  wasserfrei. 

Salpetersaures  Ammelin  kristallisirt  in  grofseu,  breiten  Blättern,  oder 
in  langen  quadratischen  Säulen;  für  sich  erhitzt  schmilzt  es  und  hiuterläfst 
Ammelid;  es  entwickelt  sich  hierbei  Salpetersäure  und  die  Zersetzungs- 
produkte des  salpetersauren  Ammoniaks. 

Ammelid.  Formel:  Ci2 N]8  HJ8  06- 

12  At.  Kohlenstoff  = .917,220 
18  At.  Stickstoff  = 1593,360 
18  At.  Wrasserstoff  112,315 
6 At.  Sauerstoff  — 600,000 
=r  3222,895 


1 At.  Ammelid 


Sch wefelcyan  wasser  stoff. 
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Entdeckt  von  J.  L.  Zersetzungsprodukt  des  Melams , Melamins, 
Ammelins  durch  concentrirte  Säuren.  Man  löst  Melam,  Melamin  oder 
Amnielin  in  concentrirter  Schwefelsäure,  vermischt  die  Auflösung  mit 
Weingeist  und  wäscht  den  gebildeten  Niederschlag  mit  kaltem  Wasser  bis 
zur  Entfernung  aller  Säure.  Kann  durch  Auflösung  in  Salpetersaure  und 
Fällung  mit  kohlensaurem  Ammoniak  weiter  gereinigt  werden. 

Eigenschaften.  Wetfses,  in  Wasser,  Weingeist  und  Aether  unlösli- 
ches Pulver;  löslich  in  Alkalien  und  starken  Säuren,  bildet  mit  toalpter- 
säure  eine  kristallinische  Verbindung,  welche  durch  Wasser  zerlegt  wird; 
anhaltend  gekocht  mit  verdünnter  Salpetersäure  oder  Schwefelsäure  zer- 
legt es  sich  vollständig  in  Cyanursäure  und  Ammoniak. 


Theorie  über  die  Zusammensetzung  des  Melamins , Ammelins 

und  Ammelids. 

Man  hat  durch  folgende  Darstellung  versucht,  sich  Rechenschaft  über 
die  basischen  Eigenschaften  des  Melamins,  Ammelins  und  über  ihren  Zusam- 
menhang mit  Ammelid  und  Cyanursäure  zu  geben.  Wenn  man  nemlich 
voraussetzt,  dafs  diese  Materien  dasselbe  Radikal,  wie  die  Cyanursäure, 
und  eine  Verbindung  von  Stickstoff  und  Wasserstoff,  welche  wir  mit  M 
bezeichnen  wollen,  enthalten,  welche  letztere  gleiche  Atome  beider  Ele- 
mente enthält,  so  nehmen  sie  folgende  Form  an: 

Cy6  Oe  -H  He  = Cyanursäure. 

Cy6  Ms  -+-  H6  = Melamin. 

Cy6  M4  04  -+-  H6  = Ammeiin. 

Cy6  M3  0,  + Hs  = Ammelid. 

Cy4  05  Os  -+-  H6  = Cyanursäure. 

Die  Cyanursäure  ist,  wie  man  bemerkt,  der  Anfangs-  und  End-Punkt  der 
Reihe;  in  dem  Melamin  sind  die  6 Atome  Sauerstoff  der  Cyanursäure  durch 
6M  (N6  Hfi),  in  dem  Ammeiin  4 At.  Sauerstoff  durch  4M  vertreten,  beide 
sind  Salzbasen ; das  Ammelid  besitzt  keine  basischen  Eigenschaften  mehr, 
iu  diesem  ist  die  Hälfte  des  Sauerstoffs  der  Cyanursäure  durch  3 M ver- 
treten, durch  eine  weitere  Ersetzung  von  allem  M entsteht  daraus  wieder 
Cyanursäure.  Die  basischen  Eigenschaften  dieser  Körper  nehmen  ab  mit 
der  Quantität  Sauerstoff,  welche  in  ihr  Radikal  aufgenommen  wird.  Die 
Cyanursäure  läfst  sich  mit  der  Phosphorsäure,  das  Melamin  mit  dem  Phos- 
phorwasserstoff oder  dem  Ammoniak  vergleichen;  wie  das  Ammoniak,  ver- 
bindet es  sich  mit  den  Wasserstoffsäuren  direkt  und  ohne  Intervention  des 
Wassers,  und  mit  den  Sauerstoffsäuren,  indem  1 At.  Wasser  hinzutritt, 
welches  darin  in  derselben  Form  enthalten  seyn  raufs,  wie  in  den  Ammo- 
niaksalzen. 


Weitere  Verbindungen  des  Cyans. 

Cyan  und  Schwefelwasserstoff.  Man  kennt  zwei  Verbindungen  des 
Cjans  mit  Schwefelwasserstoffsäure;  beide  bilden  sich  nicht,  wenn  die 
Gase  trocken  gemischt  werden,  sie  verbinden  sich  aber  mit  einander  bei 
Gegenwart  von  Wasser.  Die  eine,  von  Gay-Lussac  entdeckt,  erhält  man, 
wenn  1 Vol.  Cyangas  mit  1,5  Vol.  Schwefelwasscrstoffgas,  bei  Gegen- 
wart von  wenig  Wasser,  mit  einander  zusammengebracht  werden;  beide 
Gase  werden  von  dem  Wasser  aufgenomineu,  und  man  erhält  durch  Ver- 
dampfen daraus  gelbe  lange  Nadeln,  deren  wässerige  Auflösung  Bleitfalze 
nicht  fällt;  die  andere  ist  von  Wühler  entdeckt  worden.  Formel:  Cy6  S6 
-+-  H12  -f-  aq.  — Darstellung : in  eine  gesättigte  Auflösung  von  Cyaugas 
in  Alkohol  leitet  man  Schwefel  wasserstoffsäure,  worauf  sich  die  Flüssig- 
keit gelb  färbt  und  bei  künstlicher  Abkühlung  lebhaft  oraugerothe  Kristalle 
einer  Verbindung  von  Cyan  und  Schwefelvvasserstoffsäure  absetzt.  Eigen- 
schaften: Unlöslich  in  kaltem,  etwas  löslich  in  kochendem  Wasser;  leicht 
löslich  in  heifsem  Alkohol  und  daraus  unverändert  kristallisirbar ; löslioh 
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Harnsäure. 


io  der  Kälte  in  Alkalien  und  daraus  durch  Säuren  wieder  fällbar-  beim 
Erwärmen  damit  entsteht  ein  Gemenge  von  einem  Schwefelmetall  und  pi 
neu.  Schwefelcyanür;  mit  Silber-,  Blei-  und  Kunfer JL, 
Auflösung  Niederschläge , von  denen  der  erstere  bei  gfuidem  SwäSa 
in  Schwefelsilber  und  freies  Cyaugas  zerfällt. 1 * * * * * *  8 “ Eän 

Schwefelcyanwasserstoff  und  Schwefelwasserstoff.  Cv,  S H pw 
dMkt  voo  Zeige  - Darstellung : 1 V„V  wasserfreier  Altohol  wird  bei 
10  m,t  Ammoniakgas  gesättigt,  sodann  mit  einer  Auflösung  von  0,16  Vol 
Schwefe IkohienstolF  m 0,4  Vol  Alkohol  in  einer  Flasche  vermischt,  wel- 
che, wohl  verschlossen  und  völlig  damit  angefüllt,  bei  15°  stehen  gelassen 
wird.  Es  bilden  sich  hierbei  zwei  Produkte,  wovon  das  eine  eine  Vcr- 
bindung  von  Ammoniak  mit  einer  Säure  ist,  welche  aus  Schwefelkohlen- 
stoff und  Schwefelwasserstoff  besteht;  dieses  Ammoniaksalz  setzt  sich  nach 
einigen  Stunden  kristallinisch  ab,  die  rückbleibende  Flüssigkeit  enthält  so- 
dann ein  anderes  Ammoniaksalz , dessen  Säure  als  eine  Verbindung  von 
Schwefelcyanwasserstoff  und  Schwefelwasserstoff  betrachtet  werden  kann 
Bei  starker  Abkohlung  schlägt  sich  dieses  Salz  kristallinisch  nieder,  durch 
Zersetzung  dieses  Salzes  mit  Chlorwasserstoffsäure  erhält  man  daraus  ei 
nen  ölartigen  Körper,  welcher  die  Säure  dieses  Ammoniaksalzes  ist;  sie 
wird  schnell  von  Wasser  zerlegt. 


Hypothetische  Verbindungen  des  Cyans  mit  Kohlenoxid. 


Unter  diesen  Verbindungen  werden  in  dem  Folgenden  die  Harnsäure 
und  ihre  Zersetzungsprodukte  abgehandelt.  Ihrem  chemischen  Verhalten 
nach  treten  diese  Materien  aus  der  Reihe  der  bekannten  heraus,  und  ein 
theoretisches  Verständnifs  ihrer  Bildung  läfst  sich  nicht  anders  als  uuter 
gewissen  hypothetischen  Voraussetzungen  entwickeln , von  denen  die  Au- 
nahme,  dars  sie  Cyan  und  Kohlenoxid  enthalten,  aus  ihrer  Analyse  her- 
vorgegangen ist.  Zu  dieser  Gruppe  von  Verbindungen  gehören  Uril 
Harnsäure,  Allo x an , Alloxantin  und  Uramil.  Das  Uril  oder  Urilsäure 
ist  eine  hypothetische  Verbindung  von  Stickstoff,  Kohlenstoff  und  Sauer- 
stoff, nach  der  Formel  C8  N4  04 , die  man  sich  als  eine  Zusammensetzung 
von  Kohlenoxid  mit  Cyan  denken  kann,  Cy4-|-4CG,  oder  als  Kleesäure, 
in  welcher  der  Sauerstoff,  den  das  Radikal  Kohlenoxid  aufnimmt  um  sie 
zu  bilden,  durch  Cyan  vertreten  ist. 

C,  02  -+-  0 = Kleesäure. 

Cj  02  H-  Cy*  = Urilsäure. 

Bezeichnen  wir  die  Urilsäure  mit  Ul,  so  sind  die  hypothetischen  Verbin- 
dungen 


abgeleitete  Formel 

2UI  l Aeq.  Harnstoff  = Harnsäure 
2UI  -f-  02  -+-  4aq  = Alloxan 

2UI  -+-  O -+-  5aq  = Alloxantin 

2U1  -f  N,  Hu  + 2aq  = Uramil 


empirische  Formel 
— Cj0  N8  Hs  (lg 

= c8  n4  h8  Olo 
= Cs  n4  h10  o10 
= c8  N6  H1ü  0(, 


Harnsäure.  {Acidum  uricumf)  Formel:  C10N8  H8  08. 


10  At.  Kohlenstoff 
8 At.  Stickstoff 
8 At.  Wasserstoff 
6 At.  Sauerstoff 

1 At.  Harnsäure 


z=  764,350 
= 708,160 
= 43,918 

= 600,000 
= 2122,428 


Entdeckt  von  Scheele.  In  den  Schlangenexcrementen  zuerst  aufge- 

funden von  Vauquelin,  iu  deu  Excrementen  der  Seidenwiiriner  von  Brug- 

natelli,  in  den  Cantliariden  von  Robiquet.  Secretionsprodukt  der  fleisch- 

fressenden Thiere,  Vögel  uud  mancher  Insekten;  schlägt  sich  nach  dem 

Erkalten  des  Urins  des  Menschen  als  gelblich  oder  bräunlich  gefärbtes 

Pulver,  gewöhnlich  in  Verbindung  mit  Ammoniak,  nieder;  die  steinartigen 

Concretionen  in  den  Gelenken  Gichtkranker  enthalten  Harnsäure  in  Verbin- 


Harnsaures  Natron. 
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dun«  mit  Natron  oder  Ammoniak;  die  meisten  steiuartigen  Absätze  in  der 
Harnblase  des  Menschen  bildend.  Der  breiförmige  Urin  der  Schlangen  und 
Vöo-el  besteht  ebenfalls  zum  gröfsten  Th  eil  aus  harnsaurem  Ammoniak.  Der 
Guano  (die  Ueberreste  der  verfaulten  Excremente  von  Schwimmvögeln, 
welche  die  überdache  mehrer  kleinen  Inseln  in  der  Südsee  bedecken  und 
als  Dungmittel  benutzt  werden)  besteht  gröfstentheils  aus  harnsaurem 

Ammoniak.  , ...  ,.  . 

Darstellung.  Harnsteine,  oder  die  weifsen,  kreideartigen  Schlangen- 
excremente,  werden  feingcpulvert  in  kaustischer  Kalilauge  kochend  ge- 
löst, die  Auflösung  mit  einem  Ueberschufs  von  Salzsäure  vermischt,  der 
Niederschlag  '/4  Stunde  damit  gekocht  und  ausgewaschen.  Vollkommen 
rein  erhält  man  sie  durch  Zersetzung  einer  siedend  gesättigten  Auflösung 
von  harnsaurem  Kali  mit  Salzsäure. 

Eigenschaften.  Blendend  weifse,  feine,  seidenglänzende  Schuppen, 
geruch-  und  geschmacklos,  schwerer  wie  Wasser,  sehr  schwerlöslich  in 
kaltem,  wenig  löslich  in  kochendem  Wasser;  die  Auflösung  röthet  schwach 
blaue  Pflauzenfarbeu.  Löslich  in  concentrirter  Schwefelsäure  und  daraus 
wieder  fällbar  durch  Wasser;  in  concentrirter  Salzsäure  etwas  löslicher 
wie  iu  reinem  Wasser.  Bei  der  trocknen  Destillation  erhält  man  die  Zer- 
setzuugsprodukte  des  Harnstoffs,  nemlich  Harnstoff,  Cyansäure  und  un- 
lösliche Cyanursäure  (Cyamelid),  ferner  Blausäure , etwas  kohlensaures 
Ammoniak  und  im  Rückstand  eine,  an  Stickstoff  reiche,  braune,  kehlige 
Materie.  Bei  dieser  Zersetzung  vereinigen  sich  Cyansäurehydrat  und  Am- 
moniak im  Retortenhalse  zu  Harnstoff,  das  Cyamelid  giebt  in  Kali  gelöst 
cyanursaures  Kali.  Löslich  in  verdünnter  Salpetersäure  unter  Kohlen- 
säure- und  Stickgas-Entwickelung.  Das  freiwerdende  Gas  enthält  gleiche 
Volumina  von  jedem.  Die  Auflösung  enthält  Alloxan,  Alloxantin,  Harn- 
stoff, Parabansäure,  Ammoniak,  sie  wird  abgedampft  und  mit  Ammoniak 
übersättigt  purpurroth  (Erkennungsmittel  der  Harnsäure).  Mit  Kalihydrat 
zusammengeschmolzen  erhält  man  kohlensaures,  cyansaures  Kali,  uud 
Cyankalium  im  Rückstände,  mit  Bleihyperoxid  uud  Wasser  gekocht  zer- 
legt sie  sich  in  Allautoin  und  Kleesäure  unter  Abscheiduug  von  Harnstoff. 
Löst  sich  nicht  im  Aether  und  Weingeist.  — Bildet  mit  Schwefelsäure  eine 
kristallinische  Verbindung.  ( Fritsche. ) 

Härmäure  und  Metalloxide. 

Die  Harnsäure  scheint  sich  mit  den  Metalloxiden  zu  verbinden  ohne 
wie  die  andern  Säuren  1 Aeq.  Wasser  abzugeben,  sie  bildet  mit  deu  fixen 
Alkalien  und  alkalischen  Erden  in  kaltem  Wasser  schwer-,  in  lieifsem 
leichter  lösliche  Salze ; die  Löslichkeit  wird  bei  diesen  vermehrt  durch 
einen  Ueberschufs  des  Alkali’s,  mit  Ainmouiak  und  den  übrigen  Metall- 
oxideu  bildet  sie  in  Wasser  unlösliche,  meistens  weifse,  Verbindungen. 
Alle  harnsauren  Salze  werden  durch  Säuren,  selbst  durch  Essigsäure, 
zersetzt,  die  Harnsäure  scheidet  sich  hierbei,  anfänglich  in  Gestalt  einer 
gallertartigen  Masse,  ab,  die  sehr  bald  sich  in  feine  glänzende  Blättchen 
verwandelt. 

Ilarnsaures  Kali.  Unreine  Harnsäure  (Excremente  von  Schlangen  etc.) 
wird  kochend  in  verdünnter  Kalilauge  aufgelöst,  die  Flüssigkeit  von  den 
unaufgelösten  Theileu  durch  Filtrireu  getrennt  und  abgedampft.  Beim  Ab- 
kühlen scheidet  sich  das  harnsaure  Kali  in  Form  eines  blendend  weifseu 
kristallinischen  Breies  ab,  nach  dem  Auswaschen  mit  kaltem  Wasser  uud 
Trocknen  stellt  dieses  Salz  ein  seideuglänzendes  Pulver  dar,  wras  aus 
sehr  feinen  Nadeln  besteht;  sehr  schwerlöslich  iu  kaltem  Wasser,  von 
kaum  bemerkbar  alkalischer  Reaction.  Harnsäure  löst  sich  in  kohleusau- 
rem  Kali  leichter  wie  in  reinem  Wasser,  das  kohlensaure  Kali  zur  Hälfte 
zersetzend.  Besteht  aus  gleichen  Atomgcwichteu  Harnsäure  und  Kali. 

Ilarnsaures  Natron.  Die  Harnsäure  verhält  sich  gegen  reines  und 
kohlensaurcs  Natron  wie  gegen  Kali;  dieses  Salz  bildet  sich  ebenfalls 
durch  Kochen  von  Harnsäure  mit  boraxsaurein  Natron ; inacht  den  Haupt- 
bestandteil der  Gichtkuoten  aus.  CWollastoii .) 
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Allantoin.  Alloxan. 


AUantoin.  Formel : C4  H6  N4  Os  oder  Cy4  + 3 


4 At.  Kohlenstoff 
6 At.  Wasserstoff 
4 At.  Stickstoff 
3 At.  Sauerstoff 


aq. 


= 805,74 
= 37,44 
= 354,08 
==  300,00 


= 997,26 


1 At.  Allantoin 

FjügsigfeeH  def  k“‘ mhE»  CKwJuShlnf 'f "a"toi“llc» 

z ry.L.r s,e  mii  «•“»«•xid'.ad  »«Si,rs7»s 

Sied?» Ä sotaüge*  frisch  Ä"  2 »•  «'asser  eem 
hyperoxid  hinzu,  so  lau^e  als  dicLThf  "^ausgewaschenes  Blei- 
Die  heifse  Flüssigkeit  filtfirt  man  ab  und  d»  k£Chen  Seine  Farbe  ändert- 
ihrer  Oberfläche  Kristalle  bilden  ‘ Die  na^h  denf°  euV»  bis  sicb  auf 
büdenden  Kristalle  werden  durch  völligen  Erkalten  sich 

die  Allantoische  Flüssigkei  der  Kuh  'T0"611  gereinigt.  Oder 

auf  % em  und  reinigt  me nach  fÄh™“,,  T Äe,iuder  Wärme  bis 
denden  Kristalle  durch  Thierkohle.  uud  *an6em  Stehen  sich  bil- 

tische  KristalbfSt  rlunub o e d ris  c li e r rü  n d fo  r m^  ’ farbIose’  klareJ»  prisma- 
action  auf  Pflanzenfarbe“  ; ^l^sic^i?  160  Tb  sch'I>acbios  > oh™  Be- 

r-’Ä 

SOTjS  W^^er^^dfes 'erklärt  k,eesaure“"“S 

ajes  erklärt  seine  Zersetzung  mit  Alkalien  wni 

M ä ä“>  ;-\r 

und  ätzenden  Alkalien  und  daraus  unverändeJt  kristaEreLk° E^Tf* 
losung  von  Allantoin  in  heifsem  Wasser,  der  mal  *2^®.  lAuf‘ 

gefügt  hat,  bringt  in  salpetersaurem  Silberoxid  einen  weifsen  Niederschhiö- 
hervor,  welcher  43,54  Silberoxid  enthält  und  nach  der  Formel  C N H (/ 
+ AgO  «,  danach  » At.  A.la»,„in  c.  .V.  aX-tä 

Bildung.  Bei  der  Zersetzung  der  Harnsäure  durch  Bleihvneroxid  t re 
ten  2 Atome  Sauerstoff  von  2 At.  dieses  Oxids  und  3 At.  Wassert  den 
Bestandtheden  der  ünlsaure,  wodurch  sie  sich  zersetzt  in  2 At.  Kleesäure 
und  1 At.  Allantoin , unter  Freiwerden  des  Harnstoffs. 


2PbO 


c4o4 

O, 


n4c4 


— I 1 At.  ürilsäure  ) . . A _ 

H6  Ot  } 1 At.  Harnstoff  ) = 1 At-  Harnsäure, 


2 At.  kleesaures  Bleioxid  + 1 At.  AUantoin  -+-  1 At.  Harnstoff. 


Alloxan.  Formel:  C8N4H8O10. 


8 At.  Kohlenstoff  = 611,480 
4 At.  Stickstoff  = 354,080 
8 At.  Wasserstoff  — 49,918 

10  At.  Sauerstoff  = 1000,000 
1 At.  Alloxan  ==  2015,478 


Zersetzungsprodukt  der  Harnsäure.  Synon. : Erythrische  Säure  von 
Brugnatelli.  Aufs  neue  entdeckt  von  Wähler  und  J.  L. 

. t ÄIa?  ^raS*i  nach  und  nach  trockne  Harnsäure  ( 1 Th. ) 

!n  Ha^pntewiäure  von  1,41  bis  1,5  sp.  Gew.,  worin  sie  sich  un- 

ser Warmeentwickelung  und  Aufbrausen  löst'  Cstarke  Erhitzung  nmfs  so- 


Alloxan. 


viel  als  möglich  durch  Abkühlung  und  langsames  Einträgen  der  Harnsäure 
vermieden  werden).  Es  bilden  sich  sogleich  in  der  Mischung  weifse,  glän- 
zende 7 körnige  Kristalle,  zu  denen  nach  und  nach  die  ganze  Flüssigkeit 
erstarrt.  Den  erhaltenen  Brei  bringt  man  zuerst  auf  einen  Glastrichter, 
und  nach  dem  Abfliefsen  der  Flüssigkeit  auf  einen  trocknen,  porösen  Zie- 
oelstein,  wo  man  ihn  vollkommen  trocken  werden  läfst.  Durch  Auflösung 
hi  heifsem  Wasser  und  neue  Kristallisationen  reinigt  man  die  Kristalle. 

Eigenschaften.  Aus  einer  warmen,  nicht  ganz  gesättigten  Auflösung 
des  Alloxans  erhält  man  beim  Abkühlen  zollgrofse,  farblose,  durchsich- 
tige, diamantglänzende  Kristalle,  deren  Form  ein  Rhombenoctaeder  ist 5 
die  Kristalle  verwittern  rasch,  verlieren  25  p.  c.  = b‘  Atome  Wasser 
und  verwaudeln  sich  bei  schwachem  Erwärmen  unter  Wasserverlust  in 
wasserfreies  Alloxan,  welches  die  gebildeten  Höhlungen  grofser  Kristalle 
ausfüllt.  Läfst  man  eine  heil's  gesättigte  Auflösung  von  Alloxan  in  der 
Warme  kristallisiren , so  erhält  man  direkt  aus  der  Flüssigkeit  wasser- 
freies Alloxan  in  schiefen  geschobenen  Prismen,  welche  als  an  den  Enden 
abgestumpfte  Rhomboidaloctaeder  erscheinen.  Es  ist  sehr  löslich  in  Was- 
ser, von  ekelhaftem  Geruch,  die  Auflösung  schmeckt  schwach  zusammen- 
ziehend salzig,  sie  röthet  die  Pflanzenfarben  und  färbt  die  Haut  purpur- 
farben. Mit  Alkalien  zusammengebracht  entsteht  Alloxansäure ; mit  Alka- 
lien gekocht  zerlegt  es  sich  in  Harnstoff  und  Mesoxalsäure.  Mit  Blei- 
hyperoxid erwärmt,  wird  es  zersetzt  in  Harnstoff  und  kohlensaures 
Bleioxid , dem  Spuren  von  kleesaurem  beigemischt  sind.  Mit  Zink  und 
Salzsäure,  mit  Zinnchlorür  oder  mit  Schwefelwasserstoff  in  Berührung, 
entsteht  daraus  Alloxantin ; zerlegt  sich  mit  freiem  Ammoniak  in  Mykome- 
linsäure,  mit  Salpetersäure  in  Parabansäure , mit  Schwefelsäure  und  Salz- 
säure in  Alloxantin , mit  schwefliger  Säure  und  Ammoniak  in  thionursau- 
res  Ammoniak;  mit  Alloxantin  und  Ammoniak  in  Murexid.  Mit  einem 
Eisenoxidulsalz  und  Alkali  zusammengebracht  bildet  es  eine  indigblaue 
Flüssigkeit;  unverbindbar  ohne  Zersetzung  mit  Metalloxiden. 

Bildung.  Die  Erzeugung  des  Alloxans  und  der  andern  Produkte,  die 
hierbei  auftreten , sind  abhängig  von  zwei,  neben  einander  stattfindenden, 
Zersetzungsweisen , nemlich  von  der  Verwandlung  der  Urilsäure  in  Al- 
loxan und  von  der  Zersetzung  des  Harnstoffs  mit  salpetriger  Säure.  Zu 
einem  Atom  Urilsäure  treten  die  Elemente  von  4 At.  Wasser  und  2 At. 
Sauerstoff  aus  1 At.  Salpetersäure , es  wird  Alloxan  und  salpetrige  Säure 
gebildet;  letztere  zerlegt  sich  mit  dem  Ammoniak  des  Harnstoffs  in  salpetrig- 
saures Ammoniak  und  freie  Cyansäure ; salpetrigsaures  Ammoniak  zer- 
fällt beim  Erwärmen  in  Stickgas  und  Wasser ; Cyansäure  zerlegt  sich  mit 
Wasser  in  Kohlensäure  und  Ammoniak,  welches  letztere  sich  mit  freier 
Salpetersäure  verbindet. 

1 At.  Urilsäure  = C8  N,  0. 

4 At.  Wasser  = H8  04 

3 At.  Sauersstoff  0* 

1 At.  Alloxan  = C8  N*  H„  010 


C,  N4  H8  0,  Harnstoff 

Ng  03  salpetrige  Säure 

c2  N«  hs  0,  z=  C,  0,  + n7  H-  N,  hs  + H2  0 

Kohlensäure  — Stickgas  — Ammoniak  — Wasser. 


Allo™  j8*  68  der  Fall>  ™n  bei  der  Auflösung  des  rohen 

loxanfin  e"?e^  Reinigung  durch  Kristallisation  gleichzeitig  Al- 

kaltes  Wasser  sehr  ,eicut  vom  A,?oxiiQ 
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Alloxansäure.  Mesoxalsäure. 


Alloxansäure. 

Formel  der  wasserfreien  Säure:  C4N2H2O4. 


4 At.  Kohlenstoff 
2 At.  Stickstoff 
2 At.  Wasserstoff 
4 At.  Sauerstoff 


= 305,74 
= 177,04 
= 12,48 

= 400,00 


1 At.  wasserfr.  Alloxansäure  895,26 


Entdeckt  von  Wähler  und  J.  L.  Verwandlungsprodukt  des  Alloxans 
mit  Alkalien.  — Bildung:  Beim  Zusammeubringen  von  Alloxan  und  ätzen- 
den Alkalien.  Darstellung : Durch  Zersetzung  des  alloxansauren  Baryts 
mit  Schwefelsäure.  Eigenschaften : Sehr  saure  Flüssigkeit , welche  bei 
gelindem  Abdampfen  in  concentrisch  gruppirten  Nadeln  kristallisirt ; löst 
Zink  auf  unter  Entwickelung  von  Wasserstoffgas,  wird  durch  Schwefel- 
wasserstoff nicht  verändert , schlägt  für  sich  Silbersalze , Baryt-  und  Kalk- 
salze nicht  nieder.  Die  wasserfreie  Alloxansäure  enthält  die  Bestandtheile 
eines  halben  Atoms  Alloxan  minus  1 Aeq.  Wasser. 


Die  Alloxansäure  neutralisirt  die  Alkalien  vollkommen , zerlegt  die 
kohlensauren  Salze,  giebt,  mit  Ammoniak  neutralisirt,  mit  Silbersalzen 
einen  weifsen  Niederschlag , der  beim  Kochen  erst  gelb , sodann  schwarz 
wird,  unter  lebhaftem  Aufbrausen;  die  mit  Ammoniak  im  üeberschurs  ver- 
setzte Alloxansäure  bringt  in  Kalk-,  Strontian-  und  Baryt-Salzen  weifse 
gelatinöse  Niederschläge  hervor,  die  sich  in  vielem  Wasser  vollkommen, 
und  leicht  in  Säuren  lösen.  Auflösungen  von  neutralem  alloxansaurem 
Kalk,  Baryt  und  Strontian  trüben  sich  beim  Sieden,  es  fällt  ein  Gemenge 
von  mesoxalsauren  , kohlensauren  und  alloxansauren  Salzen  dieser  Basen 
nieder,  während  Harnstoff  und  Mesoxalsäure  gebildet  wird. 

Alloxansaurer  Baryt.  Formel : C4  N*  H2  04 , BaO  -4-  4aq.  Darstel- 
lung: In  eine  auf  60°  erwärmte  Auflösung  von  Alloxan  in  Wasser  gielst 
man  Barytwasser;  es  entsteht  bei  jedem  Zusatz  ein  weilser  Niederschlag^ 
der  sich  beim  Umschütteln  wieder  lost;  man  hört  mit  dem  Zusatz  des  Ba- 
auf.  sobald  er  nicht  mehr  verschwindet,  und  läfst  nun  erkal- 


Alloxansäure  und  Metalloxide. 


Mesoxalsäure. 


sauer , 
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Mykomelinsäure.  Parabansäure. 


■ t AiWi-viusäure  mit  Baryt-  und  Kalk  - Salzen  Nieder- 

Ammoniak,  Säuren  und  vielem  Wasser  löslich  sind;  sie  lälst  sich 

schlage , welche  m Sauren  u v ä . zu  erfahren.  Charakteristisch 

enthielt  eine  kleine  befreit 

\CSuCLnuteD ” Diebeln1 * 3 wahrscheinliche  Zusammensetzung  des  Bleisalzes 
wfrd  duS te  Formel rCs  04  -4-  2 PbO  ausgedrückt,  wornach  sich  H.re 
Bildung  aus  Alloxan  und  Alloxansaure  leicht  erklären  lafst. 

v- 1 a1:  rss.=aaafcs^  «—  « * - 

wasserfr.  Mesoxalsäure  = C6  03  übrig  bleiben. 

Der  oben  erwähnte  raesoxalsaure  Baryt  enthält  56  p.  c.  Baryt,  wor- 
aus sich  als  wahrscheinliche  Zusammensetzung  die  Formel  C}  04  -h  aq  \ 
erschlielsen  läfst. 


Mykomelinsäure. 


8 At.  Kohlenstoff 
8 At.  Stickstoff 
10  At.  Wasserstoff 

5 At.  Sauerstoff  

1 At.  Mykomelinsäure 


= 611,480 
= 708,160 
— 62,397 

= 500,000 
Ü=TT882,037 


i 


Zersetzungsprodukt  des  Alloxans  mit  Ammoniak.  Entdeckt  von  H oh- 
ler  und  .7.  L.  Wahrscheinliche  Formel:  C8  Ns  H10  04.  Varstellung:  Al- 
loxanlösung  wird  mit  überschüssigem  Ammoniak  zum  Sieden  erhitzt,  mit 
verdünnter  Schwefelsäure  im  Ueberschufs  übersättigt  und  einige  Minuten 
aufgekocht.  Frisch  gefällt  stellt  die  Mykomelinsäure  einen  gelben,  gal- 
lertartigen Niederschlag  dar,  der  zu  einem  porösen  gelben  Pulver  aus- 
trocknet,  in  kaltem  Wasser  schwer,  in  heifsem  leichter  löslich;  die  Au  - 
lÖsung  reagirt  deutlich  sauer,  sie  zersetzt  die  kohlensauren  Alkalien,  los 
sich  iu  Aetzalkalien  leicht,  beim  Kochen  damit  wird  sie  zersetzt  unter 
Ammoniakentwickelung;  bildet  mit  Silberoxid  eine  gelbe,  im  Wasser  un- 
lösliche Verbindung.  Bildung:  1 At.  Alloxan  zerlegt  sich  mit  2 Aeq. 
Ammoniak  in  1 At.  Mykomelinsäure  und  5 At.  Wasser. 


Parabansäure. 

458,6  t 
354,08 
400,00 
224,96 

1 At.  wasserhalt.  Parabansäure  1437,65 

Zersetzungsprodukte  der  Harnsäure  und  des  Alloxans  mit  Salpeter- 
säure. Entdeckt  von  Wühler  und  J.  L.  Formel  der  kristallisirteu  Säure 
C6  N*  0A  -+-  2aq.  Darstellung:  Man  erhitzt  l Th.  Harnsäure  oder  1 Th. 
Alloxan  mit  8 Theilen  mäfsig  concentrirter  Salpetersäure , dampft  bis  zum 
starken  Syrup  ab  und  läfst  die  Flüssigkeit  ruhig  stehen , wonach  sich  darin 
farblose  blätterige  Kristalle  bilden,  die  man  durch  neue  Kristallisationen 
reinigt.  Eigenschaften:  Farblose,  durchsichtige,  dünne  sechsseitige  Säu- 
len, von  sehr  saurem,  der  Kleesäure  sehr  ähnlichen  Geschmack,  löst  sich  ' 
im  Wasser  leicht,  verwittert  weder  an  der  Luft  noch  in  der  Wärme, 

schmilzt  beim  Erlritzen,  ein  TIteil  sublimirt,  ein  anderer  zersetzt  sich  unter 
Entwickelung  von  Blausäure.  Die  kalt  mit  Ammoniak  neutralisirte  Säure 


6 At.  Kohlenstoff 
4 At.  Stickstoff 
4 At.  Sauerstoff 
2 At.  Wasser 
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Oxalursäure. 


SuhL“^  Si,b®rs,a,Kea  eiuen  weifsen  Niederschlag  . welcher  70  62  n r 
Mberoxid  enthalt,  mit  Ammoniak  in  Auflösung  erwärmt  verwandeltest 

mdan(J:  1 At-  Harnsäure  zerlegt  sich  beim  Hinz* 
2 k°m  3-At‘  W?sser  uud  4 At-  Sauerstoff  aus  der  Salpetersäure  in 
2 At.  Kohlensäure,  1 At.  Parabansäure  und  1 At.  Harnstoff,  der  mit  frei 
gewordener  salpetriger  Säure  die  früher  beschriebene  Zersetzung  erfährt 

1 At.  Alloxan  zerfallt  mit  2 At.  Sauerstoff  in  2 At.  Kohlensäure  4 At 
Wasser  und  1 At.  Parabausäure.  «mensaure , 4 At. 


Oxalursäure.  Formel : C6  N4  H6  07  + aq. 


6 At.  Kohlenstoff  — 458  61 

4 At.  Stickstoff  — 354^08 

6 At.  Wasserstoff  — 37^44 

7 At.  Sauerstoff  — 70000 

1 At.  Wasser  = 112^48 


1 At.  wasserhalt.  Oxalursäure  = 1662,61 


Zersetzungsprodukt  der  Parabansäure.  Entdeckt  von  Wähler  und 
. Darstellung:  Eine  gesättigte  Auflösung  von  oxalursaurem  Ammo- 
niak in  heiisem  Wasser  wird  mit  verdünnter  Schwefelsäure  oder  Salzsäure 
vermischt  und  rasch  abgekühlt,  wo  die  Oxalursäure  in  Gestalt  eines  weifsen 
kristallinischen  Pulvers  niederfällt ; es  wird  mit  kaltem  Wasser  so  lan^e 
gewaschen , bis  die  ablaufende  Flüssigkeit  mit  Ammoniak  neulralisirt  ln 
Kalksalzen  Niederschläge  hervorbringt,  die  sich  in  der  Wärme  oder  durch 
zugegossenes  Wasser  vollkommen  lösen.  Eigenschaften : Blendend  weil'ses, 
kristallinisches,  lockeres  Pulver  von  saurem  Geschmack;  röthet'  die  Pflan- 
zenfarben, bildet  mit  Ammoniak  neutralisirt  in  Silbersalzen  einen  weifsen 
Niederschlag,  der  sich  in  der  Siedhitze  vollkommen  löst.  Zerlegt  sich 
beim  Kochen  mit  Wasser  vollkommen  in  freie  Kleesäure  und  kleesauren 
Harnstoff.  Bildung:  Die  Oxalursäure  entsteht,  wenn  zu  den  Bestandtei- 
len der  Parabansäure  2 At.  Wasser  treten.  Die  kristallisirte  Oxalursäure 
enthalt  ferner  die  Elemente  von  2 At.  Oxalsäure  und  1 At.  Harnstoff;  sie 
kann  als  Harnsäure  betrachtet  werden,  worin  die  Urilsäure  ersetzt  ist 
durch  Kleesäure. 


Oxalursaures  Ammoniak,  C6  N4  H6  Or  -+-  N2  H6  -h  aq.  Dieses  Salz 
entsteht  entweder  direkt  beim  Auflösen  und  Erhitzen  der  Parabansöure  mit 
Ammoniak,  oder  vorteilhafter  durch  Uebersättigung  einer  frisch  bereiteten 
Auflösung  von  Harnsäure  in  verdünnter  Salpetersäure  mit  Ammoniak  und 
Abdampfen.  Die  Flüssigkeit  nimmt  hierbei  anfänglich  eine  Purpurfarbe  an, 
die  beim  Abdampfen  wieder  verschwindet;  bei  eineiu  gewissen  Grad  der 
Concentration  erkältet,  liefert  diese  Flüssigkeit  gelbe,  sternförmig  ver- 
einigte, harte  Nadeln,  die  man  durch  neue  Kristallisationen  und  Behand- 
lung mit  Kohle  farblos  erhält.  Eigenschaften : Das  oxalursäure  Ammoniak 
kristallisirt.  in  seidenglänzenden,  sternförmig  vereinigten,  feinen  Nadeln; 
ist  in  heifsem  Wasser  leicht,  in  kaltem  schwerlöslich;  die  Auflösung  ist 
ohne  Reaction  auf  Pflanzenfarben,  sie  läfst  sich  kochen  und  abdampfen 
ohne  Veränderung;  das  trockne  Salz  verliert  bei  120°  nichts  an  seinem 
Gewichte,  in  höherer  Temperatur  wird  es  unter  starker  Blausäureentwicke- 
lung zersetzt.  Säuren  scheiden  aus  einer  conceutrirten  Lösung  Oxalur- 
säure kristallinisch  ab. 


Oxalursäure  und  Metalloxide. 

Die  Oxalursäure  bildet  mit  den  Alkalien  leicht  lösliche,  mit  den  alka- 
lischen Erden  schwerlösliche  Salze.  Concentrirte  Auflösungen  von  oxalur- 
saurem Ammoniak  und  Chlorcalcium  oder  Chlorbarium  mit  einander  ver- 
mischt, setzen  nach  einiger  Zeit  glänzende  durchsichtige  Blättchen  oder 
Nadeln  von  oxalursaurem  Baryt  oder  Kalk  ab;  die  Auflösung  der  letzteren 
im  Wasser  giebt,  mit  Ammoniak  im  Ueberschufs  versetzt,  basische  Salze 
in  Gestalt  durchscheinender  gallertartiger  Niederschläge , die  sich  in  vielem 
Wasser  lösen. 
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Thio  nur  säure. 

{ 

Oxalursaures  Silberoxid.  Dieses  Salz  erhält  man,  wenn  siedende 
Auflösungen  von  oxalursaurem  Ammoniak  und  salpetersaurem  Silberoxid 
mit  einander  vermischt  werden,  nach  dem  Erkalten  der  Flüssigkeit;  es  bil- 
det lange  seidenglänzende  wasserfreie  Nadeln , welche  in  hoher  Tempera- 
tur, ot”ne  zu  verpuffen,  zersetzt  werden. 


Thionursäure.  Formel : Cg  Ne  H,*  O14  Sj. 


8 At.  Kohlenstoff 
6 At.  Stickstoff 
14  At.  Wasserstoff 
14  At.  Sauerstoff 

2 At.  Schwefel 

1 At.  wasserhalt.  Thionursäure 


— 611,480 
1=  531,120 

— 87,356 
= 1400,000 
=r  402,320 

= 3032,276 


Zweibasische  Säure ; entdeckt  von  Wühler  und  J.  L.  Entsteht  beim 
Zusammenbringen  von  schwefliger  Säure  mit  Alloxan. 

Darstellung.  Aus  dem  thionursaurefl  Bleioxid  mit  Schwefelwasser- 
stoffsäure. 

Eigenschaften.  W'eifse  kristallinische  Masse,  ohne  regelmäfsige  Form; 
luftbeständig,  leichtlöslich  im  Wasser,  von  saurem  Geschmack,  röthet 
stark  die  blauen  Pflanzenfarben;  die  gesättigte  Auflösung  zum  Sieden  er- 
hitzt, erstarrt  zu  einem  weifsen  kristallinischen  Brei  von  Uramil,  was 
niederfällt;  die  Flüssigkeit  enthält  nach  der  Zersetzung  freie  Schwefel- 
säure. Die  Thionursäure  enthält  die  Elemente  von  1 At.  Alloxan,  1 Aeq. 
Ammoniak  und  2 At.  schwefliger  Säure;  das  Uramil  läfst  sich  betrachten 
als  eine  Verbindung  von  Alloxan  minus  2 At.  Sauerstoff,  nemlich  von  Uril- 
säure,  mit  1 Aeq.  Ammoniak  und  2 At.  Wasser;  beim  Erhitzen  der  Auf- 
lösung der  Thionursäure  treten  2 At.  Sauerstoff  von  1 At.  Alloxan  an  die 
beiden  Atome  schwefliger  Säure,  welche  hierdurch  in  Schwefelsäure  über- 
gehen, während  die  Elemente  der  Urilsäure,  Ammoniak  und  Wasser,  zu 
Uramil  zusammentreten. 


Thionursaures  Ammoniak.  Zusammensetzung : 1 At.  Thionursäure 
-1-  2 Aeq.  Ammoniak  -f-  4aq.  Darstellung : Man  vermischt  eine  Lösung 
von  Alloxan  kalt  mit  einem  Ueberschufs  von  wässeriger  schwefliger  Säure, 
giefst  sodann  eine  Auflösung  von  köhlensaurem  Ammoniak  hinzu,  so  lange 
noch  ein  bemerkbares  Aufbrausen  entsteht,  versetzt  die  Flüssigkeit  nun 
mit  einem  Ueberschufs  von  reinem  Ammoniak  und  erhält  sie  % Stunde 
lang  im  Sieden.  Nach  dem  Erkalten  kristallisirt  daraus  thionursaures  Am- 
moniak,  was  man  ausw'äscht  und  trocknet.  Eigenschaften:  Stark  perl- 
mutterglänzende, vierseitige  Kristallschuppen,  welche  bei  100°  rosenroth 
werden,  indem  sie  6 p.  c.  = 2 At.  Kristallwasser  verlieren;  schwerlös- 
Iich  in  kaltem,  reichlich  in  licifsem  Wasser.  Beim  Erhitzen  der  Auflösung 
dieses  Salzes,  unter  Zusatz  von  verdünnter  Mineralsäure,  erleidet  es  die 
nemhche  Zersetzung  wie  die  Thionursäure  für  sich.  Mit  salpetersaurem 
Silberoxid  vermischt,  wird  nach  einiger  Zeit  metallisches  Silber  spiegel- 
glanzend  niedergeschlagen.  Wird  eine  Auflösung  dieses  Salzes  mit  weni- 
ger Schwefelsäure  versetzt,  als  zur  Neutralisation  des  darin  enthaltenen 
Ammoniaks  erforderlich  ist,  und  im  Wasserbade  abgedampft,  so  erhält 
man  ein,  in  weichen,  weifsen,  sehr  dünnen  Nadeln  kristallisirendes , sau- 
Uram lj°“ursafre®..^1,n011iak^  was  bei“  Kochen  für  sich  in  Ammoniak  und 


Thionursäure  und  Metalloxide. 

Die  Thionursäure  bildet  mit  den  Alkalien  leichtlösliche,  kristallisirbare, 
mit  den  alkalischen  Erden  im  Wasser  schwer-  oder  unlösliche,  leicht  in 

nn*i  ™iur?P  1«s,iche  ®a^ze > welche  im  Allgemeinen  1 At.  Säure 

* . Aeq.  Metalloxid  enthalten.  Alle  diese  Salze  entwickeln,  mit  con- 

S iibergossen  und  er»*™.,  reichlich  Uweh"^ 

Saure , mit  Kalihydrat  geschmolzen  entsteht  schwefligsaures  Kali.  S 


662 


Uramil.  Uramilsäure. 


Thionursaurer  Kalk.  Darstellung: 
Auflösung  von  thionursaurem  Ammoniak 
feine  , seidenglänzende  Prismen. 


Durch  Vermischen  einer  warmen 
mit  salpetersaurem  Kalk.  Kurze, 


Thionursaurer  Baryt.  Die  Barytsalze  werden  durch  thionursaure  Sal- 
ze, selbst  in  sehr  verdünnten  Lösungen,  in  dicken,  gallertartigen  Flocken 
niedergeschlagen , die  sich  leicht  in  Säuren  lösen. 

Thionursaures  Bleioxid.  Dicker  gelatinöser  Niederschlag,  der  sich  in 
der  warmen  Flüssigkeit  schnell  in  feine,  kurze,  weifse  Nadeln  verwan- 
delt; beim  Trocknen  werden  sie  unter  Wasserve'rlust  rosenroth.  Giebt  bei 
der  trocknen  Destillation  neben  Harnstoff  ein  eigentümliches , in  grofsen 
breiten  Tafeln  kristallisirendes  Produkt. 


Thionursaures  Zinkoxid.  Kleine,  warzenförmige,  citrongelbe  Kristall- 
aggregate. 


Uramil.  Formel:  C8N6HioOfl. 

8 At.  Kohlenstoff  = 611,480 

6 At.  Stickstoff  = 531,120 

10  At.  Wasserstoff  rrr  62,398 

6 At.  Sauerstoff  =3  600,000 

1 At.  Uramil  = 1804,998 

Zersetzungsprodukt  der  Thionursaure.  Entdeckt  von  Wähler  und  J.  L. 
Darstellung : Man  vermischt  eine  kalt  gesättigte,  kochend  heifse  Auflö- 
sung von  thionursaurem  Ammoniak  mit  Salzsäure,  bis  dafs  sie  stark  sauer 
reagirt , erhitzt  bis  schwache  Trübung  bemerkbar  ist  und  läfst  langsam  er- 
kalten ; oder  eine  kochend  gesättigte  Auflösung  des  nemlichen  Salzes  wird 
mit  Salzsäure  oder  verdünnter  Schwefelsäure  vermischt  und  so  lange  im 
Sieden  erhalten , bis  das  Ganze  zu  einem  weifsen  Brei  erstarrt. 

Eigenschaften.  Federförmig  vereinigte,  dünne,  harte  Nadeln,  oder 
feines,  aus  kleinen,  seidenglänzenden  Nadeln  bestehendes,  leichtes,  locke- 
res, an  der  Luft  und  in  der  Wärme  rosenroth  werdendes  Pulver,  in  kal- 
tem Wasser  unlöslich,  wenig  löslich  in  kochendem,  löslich  in  Ammoniak 
und  Aetzalkalien  in  der  Kälte,  und  daraus  wieder  unverändert  fällbar 
durch  Säuren.  Die  Auflösung  des  Uramils  in  Ammoniak  und  Kali  färbt 
sich  an  der  Luft  purpurroth  und  setzt  metallisch  grüne  glänzende  Kristall- 
nadeln ab.  Wird  beim  Kochen  mit  Kalilauge  unter  Ammoniakentwickelung 
zersetzt  in  Uramilsäure ; löslich  in  concentrirter  Schwefelsäure  und  dnraus 
fällbar  durch  Wasser;  zerlegt  sich  beim  Kochen  mit  verdünnten  Säuren, 
ähnlich  wie  mit  Kalilauge.  Beim  Kochen  mit  Quecksilber-  und  Silberoxid 
verwandelt  es  sich  in  Murexid,  während  die  Oxide  reducirt  werden.  Mit 
concentrirter  Salpetersäure  zusammengebracht,  verwandelt  es  sich  in  AI- 
loxan  unter  Entwickelung  von  salpetriger  Säure  und  Bildung  von  salpeter- 
saurem Ammoniak. 

Bildung.  Bei  der  Zersetzung  des  thionursauren  Ammoniaks  trennen 
sich  von  diesem  Körper  die  Elemente  von  2 At.  schwefelsaurem  Ammoniak. 
Das  Uramil  kann  betrachtet  werden  als  Harnsäure,  in  welcher  der  Harn- 
stoff ersetzt  ist  durch  1 Aeq.  Ammoniak  und  2 At.  Wasser. 


Uramilsäure.  Formel:  Cm N,0  H2o  O45. 


16  At.  Kohlenstoff 
10  At.  Stickstoff 
20  At.  Wasserstoff 
15  At.  Suuerstoff 
1 At.  Uramilsäure 
Zersetzungsprodukt  des  Uramils. 


=z  1222,960 
= 885,200 
= 124,795 

— 1500,000 
= 3732,955 

Entdeckt  von  Wähler  und  J.  L. 


« 


Alloxan  tin. 
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Darstellung.  Eine  kalt  gesättigte  Auflösung  von  thionursaurem  Am- 
moniak iu  Wasser  wird  mit  etwas  Schwefelsäure  vermischt , im  Wasser- 
te ab^edampft,  wo  sich  nach  einiger  Zeit  die  Uramilsäure  in  durchsich- 
tigen «Iasglänzenden  Prismen  abscheidet.  Erhält  man  hierbei  einen  weifseö, 
breiförmigen  Absatz,  der,  iu  etwas  wässerigem  Ammoniak  gelöst,  nach  dem 
Erkalten  Kristalle  von  thionursaurem  Ammoniak  giebt , so  enthielt  er  sau- 
res thionursaures  Ammoniak,  was  zum  zweitenmal  mit  etwas  Schwefel- 
säure wie  zuvor  behandelt  werden  mufs. 

Eigenschaften.  Farblose , 4seitige  Prismen  oder  feine  seidenglänzende 
Nadeln;  löslich  iu  6 — 8 Theilen  kaltem,  iD  seinem  dreifachen  Gewicht 
kochendem  Wasser;  verliert  bei  100°  nichts  an  seinem  Gewichte;  die  Auf- 
lösung reagirt  schwach  sauer,  wird  beim  Erhitzen  schwach  rosenroth.  Löst 
sich  ohne  Färbung  und  Gasentwickelung  in  concentrirter  Schwefelsäure. 
Wird  beim  Auflösen  und  Kochen  in  concentrirter  Salpetersäure  gelb  und 
hinterläfst  beim  Abdampfen  weifse,  kristallinische,  sehr  schwer  lösliche, 
schuppige  oder  körnige  Kristalle,  welche,  von  Alkalien  aufgenommen, 
beim  Zusatz  von  Essigsäure  wieder  gefällt  werden. 

Bildung.  Von  2 Atomen  Uramil  trennen  sich  die  Elemente  von  1 Aeq. 
Ammoniak,  an  dessen  Stelle  3 At.  Wasser  treten. 

Uramilsaure  Salze. 

Die  Uramilsäure  bildet  mit  Ammoniak  und  Alkalien  lösliche  kristalli- 
sirbare  Salze;  Kalk-  und  Baryt -Salze  werden  davon  im  freien  Zustande 
nicht  gefällt,  bei  Zusatz  von  Ammoniak  entstehen  weifse  Niederschläge, 
die  in  vielem  Wasser  wieder  verschwinden.  Uramilsaures  Ammoniak  bringt 
in  salpetersaurem  Silberoxid  einen  dicken  weifsen  Niederschlag  hervor, 
welcher  63  — 64  p.  c.  Silber  hinterläfst. 


Alloxantin.  Formel:  C8  H4 N10  010- 

8 At.  Kohlenstoff  = 611,48 

4 At.  Stickstoff  rrz  354,08 

10  At.  Wasserstoff  = 62,39 

10  At.  Sauerstoff  — 1QOO,QO 

1 At.  Alloxantin  = 2027,95 

p Als,  f ersetzungsprodukt  der  Harnsäure  mit  Salpetersäure  zuerst  von 

Harn!änrpbaf ,tet;  ents‘eht  ebenfalls  durch  die  Einwirkung  von  Chlor  auf 
Harnsaure,  ferner  aus  dem  Alloxan , wenn  es  mit  reducirendeu  Materien 
zusammengebracht  wird  ( Wähler  und  J.  L.l.  ‘«“neireuaeu  Materien 

Darstellung  aus  Harnsäure  : Harnsäure  wird  mit  32  Th.  Wasser  zum 
?'?dfn  gebracht,  sodann  verdünnte  Salpetersäure  nach  und  nach  hinzu^e- 
setzt,  bis  sie  vollkommen  gelöst  ist,  die  Flüssigkeit  auf  V.  ab°-edamnft 
wo  sie  nach  wenigen  Stunden  oder  Tagen  Kristall!  von  AllexanOn  aSzt' 

serstoffsäure  aeleitet  wird  * e*nif  AudosunS  von  Alloxan  Schwefelvvas- 
niscJer  S?ef  voh  AUoxan?n  IbselTt  ZlT  Schw«e\>  sodann  ein  krisfalli- 
Wasser  von,  Sckwe& ÄÄ  “r‘em 

Erkalte»  reines  Alloxantin;  es  kann  *beKl?dw?h5..k  b,am',fe"  “nd 
Alloxanlösung  mit  Zink  und  Salzsä?irr?rphnH0?^ urdi  Zusammenbringen  einer 
von  Säure  zu  vermeiden  ist-  oder  durrh  a weide.n>  vv°bei  Ueberschufs 

in  mäfsig  concentrirter  SchwefelsäJre  lind  Skalte^  «p??“  V°U  Alloxa“ 
loxanlösung  der  Wirkung  einer  jni^ni.ri  ak,en-  Setzt  man  eine  Al- 

kaltiger  Luft  werden  * taVTSfm 
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Alloxantin. 


Pulver  zu  verwandeln;  verliert  bei  100°  nichts  an  seinem  Gewichte,  bei 
150°  verliert  es  15,4  p.  c.  (3  At.)  Wasser;  schwerlöslich  in  kaltem, 
leichter  in  siedendem  Wasser,  die  Auflösung  röthct  Lackmus;  geht  beim 
Erwärmen  mit  Zusatz  von  Chlorwasser  in  Alloxan  über;  sie  giebt  mit  Sil- 
bersalzen einen  schwarzen  Niederschlag  von  metallischem  Silber;  durch 
Alkalien  wird  es  zersetzt,  Barytwasser  bringt  darin  einen  veilchenblauen 
Niederschlag  hervor,  der  beim  Erhitzen  farblos  wird  und  verschwindet. 

Bildung.  Bei  der  Einwirkung  der  verdünnten  Salpetersäure  auf  Harn- 
säure wird  von  der  ürilsäure  nur  ein  Atom  Sauerstoff  aufgenommen , es 
entsteht  daraus  beim  Hinzutreten  der  Elemente  von  5 At.  Wasser  1 Atom 
Alloxantin  und  Untersalpetersäure,  N204,  die  in  Berührung  mit  Wasser 
in  % salpetrige  Säure  upd  % Salpetersäure  zerfällt;  die  erstere  zerlegt 
sich  mit  der  Hälfte  des  freigewordenen  Harnstoffs,  wie  beim  Alloxan  be- 
schrieben wurde , die  andere  Hälfte  des  Harnstoffs  geht  in  salpetersauren 
Harnstoff  über;  bei  der  Darstellung  aus  Alloxan  wird  1 At.  seines  Sauer- 
stoffs durch  den  Wasserstoff  des  Schwefelwasserstoffs,  unter  Fällung  von 
Schwefel,  in  Wasser  verwandelt,  was  mit  den  übrigen  Elementen  ver- 
bunden bleibt.  Beim  Kochen  von  Alloxan  mit  Schwefelsäure  zerlegen  sich 
zwei  Atome  in  1 At.  Alloxantin,  3 At.  Kleesäure,  1 Aeq.  Ammoniak  und 
1 Aeq.  Cyansäure,  welche  letztere  hierbei  mit  den  Bestandtheilen  von  3 
At.  Wasser  in  Kohlensäure  und  Ammoniak  zerfällt.  Wird  eine  Auflösung 
yon  Alloxap,  anstatt  sie  mit  Zink  und  Salzsäure  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur in  Berührung  zu  lassen,  zum  Sieden  erhitzt  und  darin  einige  Zeit 
erhalten,  so  erhält  man  beim  Erkalten  gelbe,  körnige,  glänzende,  in 
heifsem  Wasser  sehr  schwer  lösliche  Kristalle,  in  ihrem  Verhalten  we- 
sentlich vom  Alloxantin  abweichend. 


Zerselzungsprodukte  des  Alloxantins.  Leitet  man  durch  eine  kochende 
Auflösung  von  Alloxantin  Schwefelwasserstoffgas,  so  erfolgt  eine  weitere 
Fällung  von  Schwefel;  die  Flüssigkeit  wird  stark  sauer  und  giebt  mit  koh- 
lensaurem Ammoniak  versetzt  nach  dem  Erkalten  eine  reichliche  Menge 
eines  weifsen,  in  feinen,  seidenglänzenden,  an  der  Luft  auf  100°  erwärmt 
blutroth  werdenden,  Nadeln  kristallisirten  Ammoniaksalzes,  welches  nach 
der  Formel  C8  N6  H14  08  zusammengesetzt  ist,  und  das  man  als  eine  Ver- 
bindung von  ürilsäure,  C8  N4  04  , mit  1 Aeq.  Ammoniak,  N2  Hs , und  4 
At.  Wasser  betrachten  kann.  Die  Säure  in  diesem  Salze  scheint  sich  in 
dem  Momente,  wo  sie  von  dem  Ammoniak,  was  damit  verbunden  ist,  ge- 
trennt wird,  in  mannigfaltige  neue  Produkte  zu  zerlegen.  Man  hat  der 
Säure  selbst,  da  ihr  Verhalten  in  der  Vorstellung  von  dem  der  ürilsäure 
abweicht,  den  Namen  Dialursäure  gegeben.  Einen  der  aus  ihrer  Zer- 
setzung liervorgehenden  Körper  erhält  mau,  wenn  das  Ammoniaksalz  in 
verdünnter  Schwefelsäure  oder  Salzsäure  aufgelöst  und  an  der  Luft  eine 
Zeitlang  stehen  gelassen  wird;  es  kristallisirt  aus  dieser  Auflösung  in  farb- 
losen, harten  Kristallen,  die  in  ihrem  chemischen  Verhalten  vollkommen 
mit  Alloxantin  übereinstimmen,  aber  in  der  Kristallform  von  demselben  ab- 
weichen ; man  hat  es  dimorphes  Alloxantin  genannt.  Der  neinliche  Körper 
wird  gebildet,  wenn  Uramil  oder  üramilsäure  mit  verdfinnter  Schwefel- 
säure oder  Salzsäure  bis  zur  völligen  Zersetzung  erhitzt  werden. 

Wird  eine  gesättigte  heifse  Auflösung  von  Alloxantin  mit'Salmialdösung 
vermischt,  so  färbt  sie  sich  augenblicklich  purpurroth,  die  Farbe  ver- 
schwindet nach  einigen  Augenblicken , indem  sich  die  Flüssigkeit  trübt  und 
glänzende,  farblose  Schuppen  von  Uramil  absetzt,  die  beim  Trocknen  ro- 
senroth  werden;  dasselbe  geschieht  mit  essigsauren,  kleesaureu  und I an- 
deren Ammoniaksalzen;  die  Flüssigkeit  enthält,  nach  der  Zersetzung  Allo- 
xan und  freie  Salzsäure.  Zwei  Atome  Alloxantin  und  1 Aeq.  Ammoniak 
enthalten  die  Elemente  von  1 At.  Uramil,  1 At.  Alloxan  und  4 At.  Wasser. 


Wird  eine  Alloxantiulösung  mit  reinem  Ammoniak  erwärmt , so  ent- 
steht anfänglich  Uramil  und  mykomelinsaures  Ammoniak^  die  durch  wei- 
tere Einwirkuug  von  Ammoniak  und  Luft  weitere  Veränderungen  er- 
fahren. 


Murex  id. 
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Läfet  man  eine  kalt  bereitete  Auflösung  von  Alloxantin  in  Ammoniak 
an  der  Luft  langsam  verdampfen,  so  wird  Sauerstoff  absorbirt,  und  man 
erhält  eine  Kristallisation  von  oxalursaurem  Ammoniak.  3 At.  Alloxantin, 

7 At.  Sauerstoff  und  6 Aeq.  Ammoniak  enthalten  die  Elemente  von  4 At. 
oxalursaurem  Ammoniak  und  5 At.  Wasser. 

Erwärmt  man  Silberoxid  mit  Alloxantin , so  entsteht  unter  Reduction 
des  Oxids  ein  Aufbrausen;  in  der  Flüssigkeit  ist  reines  oxalursaures  Silber- 
oxid enthalten.  3 At.  Sauerstoff  aus  dem  Silberoxid  zerlegen  sich  hierbei 
mit  '1  At.  Alloxantin  in  1 At.  Wasser,  3 At.  Kohlensäure  und  1 At.  Oxa- 
lursäure,  die  sich  mit  freiem  Silberoxid  verbindet. 

Quechsilberoxid  wird  von  Alloxantin  ohne  Gasentwickelung  gelöst, 
die  Flüssigkeit  scheint  alloxansaures  Quecksilberoxidul  zu  enthalten. 

Bleihyperoxid  zerlegt  sich,  mit  Alloxantin  und  Wasser  gekocht,  in 
Harnstoff  und  kohlensaures  Bleioxid. 

Murexid.  Formel:  CuNioHnOg. 

12  At.  Kohlenstoff  = (117,330 

, 10  At.  Stickstoff  =r  885,300 

13  At.  Wasserstoff  = 7*4,877 

8 At.  Sauerstoff  = 800,000 
1 At.  Murexid  , = 3677,397 

Synon.:  Purpursaures  Ammoniak.  — Von  Prout  entdeckt. 

Darstellung.  Man  erhitzt  ein  Gemenge  von  gleichen  Theilen  Queck- 
silberoxid und  Uramil  mit  36  — 40  Theilen  Wasser  unter  Zusatz  einer 
höchst  geringen  Menge  Aetzammoniak;  nachdem  die  Flüssigkeit  eine  satte 
Purpurfarbe  angenommen  hat,  wird^ie  filtrirt  und  der  Ruhe  überlassen, 
wo  Murexid  kristallisirt.  Oder  man  löst  Uramil  in  der  Wärme  in  Ammo- 
niak und  setzt  der  auf  70°  erkalteten  Flüssigkeit  Alloxan  zu,  bis  nur 
schwache  alkalische  Reaction  bemerkbar  ist.  Oder  man  löst  Harnsäure 
in  verdünnter  Salpetersäure,  dampft  ab  bis  die  Flüssigkeit  eine  zwiebel- 
rothe  Farbe  angenommen  hat,  läfst  sie  auf  70°  erkalten,  und  vermischt 
sie  nun  mit  verdünntem  wässerigem  Ammoniak,  bis  freies  Ammoniak  durch 
den  Geruch  bemerkbar  ist;  bei  diesem  Zeitpunkt  verdünnt  man  die  Flüs- 
sigkeit mit  % Vol.  kochendem  Wasser  und  läfst  erkalten.  (Es  ist  gut,  bei 
Anwendung  dieser  Methode  von  Zeit  zu  Zeit  die  Harnsäurelösung  einer 
Probe  durch  Sättigung  einer  kleinen  Quantität  zu  unterwerfen;  wird  sie 
nach  dem  Ammoniakzusatz  trübe  und  läfst  sie  ein  rothes  Pulver  fallen, 
so  mufs  der  Harnsäurelösung  in  der  Wärme  etwas  Salpetersäure  zugesetzt 
werden;  setzt  sie  einen  gelben,  schleimähnlichen  Niederschlag  ab,  so  er- 
hält man  aus  dieser  Auflösung  nur  dann  Murexid,  wenn  man  etwas  Schwe- 
felwasserstoff durchleitet.)  — Oder  man  versetzt  eine  kochend  gesättigte 
Auflösung  von  Alloxantin  mit  Ammoniak  im  Ueberschufs,  bis  der  entstehende 
Niederschlag  von  Uramil  sich  wieder  löst,  bringt  nun  eine  Auflösung  von 
Alloxan  hinzu,  so  dafs  nur  eine  schwach  alkalische  Reaction  bleibt,  und 
läfst  erkalteD.  — Oder  man  erhitzt  Alloxantin  mit  Salmiak  oder  kleesau- 
rem Ammoniak,  setzt  nach  der  Bildung  des  Uramils  bis  zur  Auflösung 
Aetzammoniak  und  sodann  Alloxan  zu.  Das  Murexid  entsteht  noch  bei 
einer  Menge  von  Prozessen ; beim  Zusammenbringen  von  vielen  Harn- 
säure-Produkten mit  Ammoniak,  mit  und  ohne  Gegenwart  von  Luft. 

Bildung.  Wenn  zu  3 At.  Uramil  der  Sauerstoff  von  3 At.  Quecksil- 
beroxid tritt,  so  können  daraus  entstehen  t At.  Murexid,  1 At.  Alloxan- 
säure  und  3 At.  Wasser.  Das  Alloxan  scheint  in  der  Auflösung  des  Ura- 
mils in  Ammoniak  auf  eine  ähnliche  Weise  zu  wirken,  wie  das  Queck- 
silberoxid. 1 At.  Alloxan,  3 At.  Alloxantin  und  4 Aeq.  Ammoniak  ent- 
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Murexan,  Harnoxid. 


halten  die  Elemente  von  2 At.  Murexid  und  14  At.  Wasser.  Eine  Auf- 
lösung von  Harnsäure  in  verdünnter  Salpetersäure  enthält  vorzugsweise 
Alloxantin,  Harnstoff  und  salpetersaures  Ammoniak;  wird  sie  ahgedampit 
bis  zum  Erscheinen  einer  zwiebelrothen  Farbe,  so  ist  ein  Theil  des  Al- 
loxantins  durch  die  Einwirkung  der  freien  Salpetersäure  iibergegangen 
in  Alloxan,  ein  Theil  des  letzteren  verwandelt  sich  in  Parabansäure. 
Wenn  nun  Alloxan  und  Alloxantin  sich  gleichzeitig  in  einer  Auflösung  be- 
finden, so  entsteht  beim  Sättigen  mit  Ammoniak  eine  purpurrothe  Flüssig- 
keit, aus  der  sich  Kristalle  von  Murexid  absetzen.  Enthält  die  Harn- 
säurelösung Alloxantin  im  Ueberschufs,  so  sind  die  Kristalle  von  Murexid 
gemengt  mit  Uramil , bei  einem  Ueberschufs  von  Alloxan  entsteht  myko- 
melinsaures  Ammoniak,  was  ebenfalls  mit  Murexid  niederfällt.  L>ie  vor- 
handene Parabansäure  geht  bei  der  Sättigung  der  Harnsäure -Lösung  in 
Oxalursäure  über,  die  man  als  oxalursaures  Ammoniak  beim  Abdampfen 
der  Mutterlauge  kristallisirt  erhält. 

Eigenschaften.  Das  Murexid  kristallisirt  in  kurzen  4seiligen  Prismen, 
wovon  zwei  Flächen,  wie  die  Flügeldecken  der  Goldkäfer , metallisch  grü- 
nes Licht  reflectiren.  Bei  durchfallendem  Lichte  sind  die  Kristalle  granat- 
roth  durchsichtig.  Zerrieben  stellt  es  ein  braunrothes  Pulver  dar,  welches 
unterm  Polirstahl  glänzend  metallisch  grün  wird.  Löst  sich  schwer  in 
kaltem  Wasser,  nicht  in  Aether  und  Alkohol,  leichter  löslich  in  kochen- 
dem Wasser,  aus  dem  es  beim  Erkalten  unverändert  kristallisirt;  unlös- 
lich in  einer  gesättigten  Auflösung  von  kohleusaurem  Ammoniak,  löslich 
in  Kalilauge  mit  prächtig  indigblauer  Farbe,  welche  beim  Erwärmen  unter 
Eutwickelung  von  Ammoniak  verschwindet;  wird  in  festem  Zustande  oder 
in  Auflösung  durch  alle  Mineralsäureu  zersetzt . unter  Fällung  glänzender 
Schuppen  von  Murexan;  die  Flüssigkeit  enthält  Alloxantin,  Ammoniak , 
Alloxan  und  Harnstoff;  zerlegt  sich  sogleich  in  Berührung  mit  Schwefel- 
wasserstoff io  Alloxantin,  Dialursäure  und  Murexan  unter  Fällung  von 
Schwefel.  Gleiche  Atomgewichte  Alloxan,  Alloxantin,  Murexan,  Harn- 
stoff enthalten,  wenn  man  2 Aeq.  Ammoniak  hinzurechuet,  die  Elemente 
von  2 At.  Murexid  und  11  At.  Wasser. 


1 Murexan.  Formel:  C6  N4  H8  Os. 

(j  At.  Kohlenstoff  = 458,61 

4 At.  Stickstoff  = 354,08 

8 At.  Wasserstoff  = 49,91 

5 At.  Sauerstoff  = 500,00 

1 At.  Murexan  = 1362,60 

Synonyme:  Purpursäure.  Zer  Setzungsprodukt  des  Murexids.  Ent- 
deckt von  Prout. 

Darstellung.  Man  löst  Murexid  in  der  Wärme  in  Kalilauge,  erhitzt 
bis  zum  Verschwinden  der  blauen  Farbe,  und  übersättigt  mit  verdünnter 
Schwefelsäure. 

Eigenschaften.  Seidenglänzende  Schuppen , unlöslich  in  Wasser  uud 
verdünnten  Säuren,  löslich  in  Ammoniak  uud  Alkalien  in  der  Kälte,  ohne 
sie  zu  neutralisiren ; löslich  iu  coucentrirter  Schwefelsäure  uud  daraus 
durch  Wasser  unverändert  fällbar.  Eine  Auflösung  von  Murexan  iu  Am- 
moniak, der  Luft  ausgesetzt,  wird  purpurroth  und  setzt  glanzende  Kri- 
stalle von  Murexan  ab;  bei  Ueberschufs  von  Ammoniak  wird  die  Flüssig- 
keit wieder  farblos,  sie  enthält  alsdann  oxalursaures  Ammoniak.  Zwei 
Atome  Murexan,  1 Aeq.  Ammoniak  uud  3 At.  Sauerstoff  enthalten  die 
Elemente  von  1 At.  Murexid  uud  3 At.  Wasser;  1 At.  Murexan,  3 At. 
Sauerstoff  und  1 Aeq.  Ammoniak  sind  die  Bestandteile  von  1 At.  oxalur- 
saurem  Ammoniak. 


Benzoyl. 
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Anhang  zu  den  Harnsäureverbindimgen. 

JJarnoxid,  Xanthicoxid.  Eia  seltner  Bestandtheil  der  Blasensteine ; 
von  Marcet  darin  zuerst  entdeckt.  Formel : Cs  N4  H4  Oa.  Darstellung : 
Harnsteine,  welche  diese  Materie  enthalten,  werden  in  Kalilauge  gelöst 
und  die  Flüssigkeit  mit  Kohlensäure  gesättigt,  wo  Harnoxid  niederfällt. 
Eigenschaften:  Weifser  Niederschlag;  beim  Trocknen  blafsgelbliche,  harte 
Stücke , welche  beim  Reiben  Wachsglanz  annehmen ; löst  sich  in  reinen 
und  kühlensauren  Alkalien,  in  geringer  Menge  in  heifsem  Wasser,  Salz- 
und  Oxal- Säure.  Löslich  in  concentrirter  Schwefelsäure  mit  gelblicher 
Farbe;  Wasser  bildet,  zu  dieser  Lösung  gegossen,  keinen  Niederschlag. 
Löslich  iu  Salpetersäure,  ohne  Gasentvvickelung;  dampft  man  diese  Auf- 
lösung ab,  so  bleibt  ein  citrongelber  Rückstand,  der  mit  Ammoniak  sich 
nicht  rotli  färbt  und  zum  Theil  sich  in  Wasser,  leicht  und  vollkommen  in 
Kali,  in  letzterem  mit  tief  rothgelber  Farbe  löst,  beim  Abdampfen  einen 
rotlien  Rückstand  hinterlassend. 

Die  Harnsteine,  worin  Harnoxid  enthalten  ist,  besitzen  eine  hell- 
braune oder  braunglänzende  Oberfläche;  im  Bruch  blätterig,  glänzend, 
ebenfalls  braun  oder  dunkel  fleischfarbig;  beim  Reiben  und  Schaben  von 
Wachsglanz. 

Blasenoxid , Cysticoxid.  — Organische  Salzbase.  Von  Wollaston  ent- 
deckt. — Seltner  Bestandtheil  der  Blasensteine.  Formel  C6  N*  Hla  04  Sa. 
Darstellung : Man  löst  den  Harnstein  in  wässerigem  Ammoniak  und  läfst 
das  Filtrat  an  der  Luft  verdunsten,  wo  Blasenoxid  kristallisirt.  Eigen- 
schaften: Bildet  im  Harnstein  eine  gelblichweifse,  glänzende,  verworren 
kristallisirte  Masse;  kristallisirt  aus  seiner  Lösung  in  Kali  beim  Zusatz  von 
Essigsäure  in  sechsseitigen  Blättchen,  aus  Ammoniak  in  weifsen,  durch- 
sichtigen Blättern.  Zersetzt  sich  in  der  Wärme,  liefert  übelriechende 
schwefel-  und  ammoniakhaltige  Produkte.  Löst  sich  leicht  in  Miueralsäuren, 
damit  kristallisirbare  Verbindungen  bildend.  Verbindet  sich  direkt  mH 
Chlorwasserstoffsäure  zu  einem  wasserfreien  Salz,  welches  gleiche  Aequi- 
valente  Basis  und  Säure  enthält;  das  salpetersaure  Salz  enthält  1 At.  Sal- 
petersäure, 1 At.  Cysticoxid  und  2 At.  Wasser,  von  welchen  bei  85°  die 
Hälfte  abgeschieden  wird.  Löslich  in  reinen  und  kohlensauren  Alkalien, 
beim  Erwärmen  damit,  zuerst  unter  Entwickelung  von  Ammoniak,  sodann 
beim  Abdampfen  unter  Entwickelung  eines  leicht  entzündlichen , mit  blauer 
Flamme  brennenden  Gases  vom  Geruch  des  Schwefelkohlenstoffs,  zersetz- 
bar. Das  Vorkommen  des  Blasenoxids  ist  so  selten,  dafs  über  die  Natur 
dieser  merkwürdigen  Materie  keine  Untersuchungen  angestellt  werden 
konnten. 


UI)  Benzoyl.  Formel:  C14H1002.  Symb.  Bz. 

14  At.  Kohlenstoff  =r  1070,090 
10  At.  Wasserstoff  = 62,897 

2 At.  Sauerstoff  = 200,000 
1 At.  Benzoyl  = 1332,487  ”~ 

§•  64.  Mit  Benzoyl  bezeichnet  man  ein  hypothetisches  Ra- 
dikal einer  Reihe  von  Verbindungen,  die  aus  dem  flüchtigen  Oel 
der  bittern  Mandeln  entspringen  oder  damit  in  einem  gewissen 
Zusammenhänge  stehen.  Das  Bittermandelöl  selbst  ist  in  den 
meisten  Kernen  der  Steinfrüchte,  in  den  Blättern  des  Kirsch- 
lorbeers, in  einer  eigenthümlichen  Verbindung,  dem  Amygdalin, 
enthalten , aus  welcher  man  es  auf  den  mannigfaltigsten  We- 
gen gewinnen  kann.  ' S ö 
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Benzoesäure. 


Benzoy  l und  Sauerstoff. 

Benzoesäure  ( Acidum  benzoicum). 

, Formel:  C14  H]0  03  +■  aq  =*  BzO  + aq. 

1 At.  Benzoyl  — 1332,48 

. 1 At.  Sauerstoff = 100,00 

1 At.  wasserfreie  Säure  ~ 1432,48 

1 At.  Wasser  • - — 1 12,48 

1 At.  Benzoesäurehydrat  = 2544,96 

Synon.:  Benzoylsäure , Benzoeblumen  (Acidum  benzoylicum , Flores 
Benzoes). 

Vorkommen:  In  dem  Benzoeharz,  Drachenblut,  etc.;  entsteht  durch 
Oxidation  des  Benzoylwasserstoffs  an  der  Luft  und  bei  der  Zerlegung  vie- 
ler Beazoylverbiudungen ; bei  der  Zersetzung  der  HippA|\ure  und  des 
Amygdalins  durch  oxidirende  Materien,  durch  die  EinwirJfung  von  Kali 
auf  ätherische  Oele , namentlich  Zimmtöl  etc. 

§.  65.  Darstellung.  Benzoeharz  wird  in  grobem  Pulver 
für  sich  oder  mit  seinem  gleichen  Gewicht  Sand  gemengt,  in 
einem  runden  Topf  von  Gufseisen  oder  Eisenblech,  dessen 
Wände  nicht  über  2 Zoll  hoch  sind,  ausgebreitet.  Man  spannt 
über  die  Oeffnung  dieses  Gefäfses  ein  Blatt  lockeres  Fliefs- 
papier,  was  über  den  Rändern  mit  Kleister  festgeklebt  wird. 
Man  stellt  sodann  einen  Hut,  von  der  Form  eines  gewöhnlichen 
Manneshuts,  von  dickem  Papier  darüber,  der  genau  an  den 
Rändern  des  Topfes  mit  einem  starken  Bindfaden  Cestgebunden 
wird.  Der  Topf  wird  auf  Sand  gestellt,  der  auf  einer  Eisen- 
platte ausgebreitet  ist,  unter  welcher  man  ein  schwaches  Feuer 
3 — 4 Stunden  lang  unterhält.  (Die  Dämpfe  der  sublimirenden  Ben- 
zoesäure gehen  mit  Leichtigkeit  durih  die  Poren  des  Papiers  und  lagern 
sich  in  Kristallen  in  dem  Hute  an;  au  dem  Hiuabfallen  in  den  Topf  wer- 
den sie  durch  das  Papier,  was  die  OefTnuug  des  Topfes  schliefst,  verhin- 
dert.) Mo/ir.  Oder  auf  nassem,  Wege:  Man  mengt  gleiche 
Theile  sehr  feingepulvertes  Benzoeharz  und  Kalkhydrat  aufs 
innigste  mit  einander,  kocht  das  Gemenge  mit  40  Th.  V\  asser 
einige  Stunden  lang,  filtrirt  und  versetzt  die  durch  Abdampfen 
auf  Vs  concentrirte  Flüssigkeit  mit  Salzsäure,  wo  nach  dem 
Erkalten  Benzoesäure  kristallisirt.  (Nimmt  man  weniger  Kalk  und 
versäumt  man  die  sorgfältige  Mengung,  so  backt  das  Gemisch  in  dem 
kochenden  Wasser  zusammen , man  murs  in  diesem  Falle  die  harten  Stucke 
nach  dem  Erkalten  aufs  neue  mit  Kalkhydrat  zerreiben.)  Uder  man 


durch  eine  neue  Sublimation  oder  durch  Kochen  mit  Salpeter- 
säure, oder  indem  man  durch  ihre  kochend  heifse  Lösung  m 

Wasser  Chlorgas  leitet.  ....  ^ J 

Erklärung.  Die  Benzoesäure  ist  in  dem  Harz  fertig  gebildet  und  zum 
crofsen  Theil  frei  vorhanden,  durch  Sublimation  wird  sie  davon  getreu ut. 
Kalk  mit  Benzoeharz  gekocht  löst  die  Benzoesäure  unter  Zurucklassung 

des  Harzes  auf,  der  entstandene  benzoesaure  Kalk  wird  durch  ^e  |au- 
ren,  unter  Abscbeidung  der  Benzoesaure,  zersetzt.  In  der  Hippur.aure 
ist  Benzamid  enthalten  in  Verbindung  mit  einer  organischen  Materie,  \\e- 
che  durch  die  Einwirkung  der  Salpetersäure  zerstört  wird.  Benzamid  zer- 
fällt, mit  Säuren  gekocht,  in  Ammoniak  und  Benzoesaure. 
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v 66.  Eigenschaften.  Die  Benzoesäure  kristallisirt  ifcbieg- 

weichen  weifsen,  durchscheinenden,  perlmutterglan- 
zenden Blättern  oder  sechsseitigen  Nadeln.  In  Zus^de 

o-ernchlos,  gelinde  erwärmt  dem  Berizopharz  ähnlich  liechend, 
schmeckt  schwach  stechend  süfsfich,  verursacht  Kratzen  und 
Brennen  im  Schlunde,  röthet  schwach  Backmus,  schmilzt  bei 
120°  sublimirt  bei  145°,  im  Dunkeln  bemerkt  man  hierbei 
häufig  eine  Lichterschein'ung,  siedet  bei  239° , das..sPffj£®“ 
wicht  ihres  Dampfes  ist  4,27;  wird  durch  Kochen  mit  verdünn- 
ter Salpetersäure  und  durch  Chlor  nicht  verändert,  durch  rau- 
chende*^ Salpetersäure  hingegen  in  eine  gelbe,  harzahnliche, 
sein*  bitter  schmeckende  Materie  verwandelt;  lost  sich  in  con- 
centärter  SUwefelsäure,  durch  Wasser  daraus  fallbar.  Ver- 
breit^, an  der  Luft  erhitzt,  weifse,  reizende,  im  Halse  kiaz- 
zende  Dämpfe;  leicht  entzündlich,  mit  rufsender  flamme  ver- 
brennend, ohne  Rückstand  zu  hinterlassen.  Lost  sich  m 2UU 
kaltem,  in  25  kochendem  Wasser;  verflüchtigt  sich  mit  den 
Wasrserdämpfen  beim  Verdampfen  oder  Sieden  der  Auflösung. 

Benzoesaures  Ammoniak,  neutrales,  Bz0,N2H80.  Darstellung: 
Man  löst  Benzoesäure  in  erwärmtem,  concentrirtem,  reinem  Ammoniak 
bis  zur  Sättigung  und  läfst  erkalten.  Federartig  vereinigte  Nadeln,  zer- 
fliefslich  in  feuchter  Luft,  in  wasserfreiem  Alkohol  löslich.  Saures.  Durch 
Kochen  und  freiwilliges  Abdampfen  einer  Lösung  des  neutralen  verwandelt 
es  sich  unter  Ammoniak  vertust  in  saures  Salz,  was  in  grofsen  regelmäßi- 
gen Kristallen  anschiefst. 


Benzoesäure  und  Metalloxide. 

fc.  67.'  Bei  der  Verbindung  der  Benzoesäure  mit  den  Me- 
talloxiden wird  in  den  meisten  Fällen  das  Hydratwasser  der 
Säure  durch  ein  Aequivalent  Metalloxid  ersetzt.  Die  löslichen 
benzoesauren  Salze  haben  einen  reizenden,  stechenden,  sal- 
zigen Geschmack,  ihre  Auflösungen  werden  durch  die  meisten 
andern  Säuren  unter  Abscheidung  der  Benzoesäure  zersetzt; 
dasselbe  findet  statt  bei  den  unlöslichen  Salzen,  wenn  das 
Metalloxid  mit  der  hinzugesetzten  Säure  ein  lösliches  Salz  bil- 
det. Nach  Lecanu  und  Sevbal  werden  viele  unlösliche  benzoe- 
sauren Salze  in  der  Wärme  von  essigsaurem  Kali  und  Natron 
und  salpetersaurem  Natron  aufgenommen , nicht  in  einer  Auf- 
lösung von  salpeter-  und  schwefelsaurem  Kali  und  schwefel- 
saurem  Natron.  Die  Salze  mit  alkalischer  Basis  zerlegen  sich 
bei  der  trocknen  Destillation  in  kohlensaure  Salze,  während 
die  Benzoesäure  in  neue  Produkte  zerfällt.  Mit  Ueberschufs  von 
Kalkhydrat  geglüht  zerfällt  die  Säure  in  Kohlensäure,  die  mit 
Kalk  im  Rückstand  bleibt,  und  in  Benzol. 

Benzoesaures  Kali,  Natron,  Lithion,  Mayitesia , sind  leicht  löslich, 
schwierig  kristallisirbar ; Benzoesaurer  Baryt  und  Strontian  sind  schwer- 
löslich  in  kaltem,  leichter  löslich  in  heißem  Wasser  und  daraus  in  feinen 
Nadeln  kristallisirbar.  4 

Benzoesaurer  Kalk  kristallisirt  init  1 At.  Kristallwasser  iu  glänzen- 
den, biegsamen  Nadeln  oder  Säulen,  löslich  in  30  kaltem,  in  weniger 
heißem  Wasser.  Die  Destillationsprodukte  dieses  Salzes  sind  von  Peligot 


i 
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Benzoesaure  Salze. 


nntei-Mcht  woki.il  “a"I,ertä<t  hierbei  »wei  HM*  Produkte;  da,  Bea- 
zoü  ü13  Hi0  O,  ferner  Benzol  C12  H12  , sodann  Nanhthalin  C H ... 
bleibt  Kohle  und  kohlensaurer  Kalk  und  es  entwickelt  sich  Kohlenoxid»™« 

ÄlÄ6r  BildU°f  desIB™  -giebt  sicCh  von,Cselb^ 

d wasserfreie  benzoesaure  Kalk  die  Elemente  von  Benzon 
und  kohlensaurein  Kalk,  oder  die  Elemente  von  Benzol,  Naphthalin,  Koh- 
lensäure, Kohleuoxid  und  Kohle  enthält.  1 * 


Cls  HI0  O 
C O, 


— 1 At.  Bcnzon 

— 1 At.  Kohlensäure 
CaO  = 1 At.  Kalk 


®i*  H10  03  CaO  zzz  1 At.  benzoesaurer  Kalk. 

oder  die  Zersetzungsprodukte  sind : 

^io  H8  ml  At.  Naphthalin 

Cu  H,a  — 1 At.  Benzol 

04  — 2 At.  Kohlensäure 

Cj  Oj  = 2 At.  Kohlenoxid 

C H-  2CaO  m 1 At.  Kohle  u.  2 At.  Kalk 


Cjs  Hio  Oö  H~  ^CaO  ~ 2 At.  benzoesaurer  Kalk. 

Benzoesaure  Thonerde.  Beim  Vermischen  concentrirter  benzoesaurer 
Alkalien  mit  Thonerdesalzen;  kristallinischer,  in  der  Wärme  löslicher 
Niederschlag. 

Benzoesaure  Beryll -,  Ytter-  und  Zir/conerde , sehr  schwerlösliche 
Niederschläge. 

Benzoesaures  Mangan-  und  Eisenoxidul  sind  lösliche  Salze. 

Benzoesaures  Eisenoxid.  Neutrales  3Bz0,Fe2  05.  Kristallisirbar, 
löslich  in  Wasser  und  Alkohol  unter  Zurücklassung  eines  basischen  Sal- 
zes. Eisenoxidsalze,  deren  Auflösungen  mit  soviel  Ammoniak  versetzt 
werden , dals  sie  ihre  saure  Reaction  verlieren , ohne  einen  Niederschlag 
zu  bilden,  geben  mit  löslichen  benzoesauren  Alkalien  einen  röthlich  wei- 
fsen,  oder  bei  Ueberschufs  von  Ammoniak  einen  braungelben  Niederschlag, 
von  denen  der  letztere  im  Wasser  nicht  löslich  ist;  er  stellt  eine  aufge- 
quollene gelatinöse  Masse  dar,  welche  nach  dem  Trockueu  und  Gliiheu 
25  p.  c.  Eisenoxid  hinterläfst.  Der  ersterwähnte  röthlich  weifse  Nieder- 
schlag wird  beim  Waschen,  namentlich  mit  heifsein  Wasser,  zersetzt, 
indem  sich  ein  lösliches  beuzoesaures  Eiseuoxidsalz  auflöst  unter  Zurück- 
lassung der  braungelben  basischen  Verbindung.  Durch  Waschen  mit  Sal- 
miaklösung kann  diese  Zersetzung  vermieden  werden.  Man  bedient  sich 
zuweilen  des  benzoesauren  Ammoniaks,  unter  Beachtung  des  beschriebenen 
Verhaltens,  zur  Scheidung  des  Eisenoxids  von  Mangan,  Nickel  und  Zink, 
die  von  benzoesauron  Alkalien  nicht  gefällt  werden;  im  Fall  die  Auflösung 
dieser  Metalloxide  Thonerde,  Yttererde,  Zirkonerde,  Beryllerde  enthält, 
ist  dieses  Scheidungsmittel  nicht  anwendbar,  indem  diese  mit  Benzoesäure 
ebenfalls  sehr  schwerlösliche  Salze  bilden. 

Benzoesaures  Bleioxid.  Sehr  schwerlösliches,  kristallinisches,  weifses 
Pulver,  in  Essigsäure  löslich  und  daraus  kristallisirbar;  es  euthält  2 At. 
Wasser,  wovou  die  Hälfte  bei  100°  gebunden  bleibt.  Basisch  benzoe- 
saures Bleioxid  erhält  man  durch  Fällung  eines  benzoesauren  Alkali’s  mit 
basisch  essigsaurem  Bleioxid,  in  Gestalt  eines  weifseu,  wasserfreien,  un- 
löslichen Niederschlags,  es  enthält  auf  3 At.  Bleioxid  2 At.  wasserfreie 
Benzoesäure. 

Benzoesaures  Silberoxtd.  Kochende  verdünnte  Auflösungen  eines  neu- 
tralen benzoesauren  Alkali’s  und  salpetersauren  Silberoxids  mit  einander 
vermischt,  liefern  beim  Erkalten  glänzende,  platte,  farblose,  weiche  Na- 
deln, sehr  ähnlich  der  Benzoesäure,  welche  wasserfreies  benzoesaures 
Silberoxid  sind ; sie  schwärzen  sich  am  Lichte.  Aus  coucentrirten  Auf- 
lösungen niedergeschlagen,  stellt  es  eine  käsige,  kristallinische  Masse  dar, 
die  in  heifsem  Wasser  gelöst  eine  vom  reducirten  Silber  schwärzlich  ge- 
färbte Auflösung  giebt,  aus  der  sich  das  Salz  in  der  beschriebenen  Form 
wieder  ausscheidet. 


Benzoyl-chlorid,  -broraid. 
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Benzoylwasserstoff.  Formel : Cu  Hl2  02  = Bz  Ha. 

DarZellung  ‘’^Das'^rc^DestUlaÖon  der  bittern  Mandela  erhaltene 

Darsusu  y Benzoesäure , Benzoin  und  Blausäure;  es  wird  mit 

Kalkhydrat  und  EiLchlorür  unter  Wasserzusatz  zu  einem  dünnen  Brei 
Lnüscht  und  der  Destillation  unterworfen;  das  ubergegangene  Oel  wird 
durch  Steheulassen  über  trockenem  Chlorcalc.um  von  beigemengtem  Was- 

Str  ^Eigenschaften.  Farblose,  vollkommen  durchsichtige,  das  Licht  stark 
brechende,  dünnflüssige  Flüssigkeit,  von.  starkem,  eigentümlichem , Ge- 
ruch  und  brennendem  Geschmack,  von  1,043  spec.  Gewicht;  sei in i Sied- 
puukt  180°  C.;  löslich  in  30  Th.  Wasser,  mischbar  mit  Alkohol  und  Ae- 
ther  Der  Dampf  des  ßenzoylwasserstoffs  ist  entzündlich  und  brennt  mit 
einer  St  leuchtenden  , rußenden  Flamme  i er  kann  durch  rothglnhende 
Glasröhren  geleitet  werden  ohne  Zersetzung.  Durch  Aufnahme  von  2 At. 
Sauerstoff  verwandelt  er  sich  an  der  Luft  in  Benzoesäure,  dasselbe  g 
schiebt  unter  Wasserzersetzung,  wenn  er  mit  Kalihydrat  einer  hohen 
Temperatur  ausgesetzt  wird,  wobei  Wasserstoffgas  frei  wird.  Eine  wein- 
eeisti-e  Auflösung  von  Kalihydrat,  zu  der  man  Beuzoyiwasserstoff  bringt, 
erstarrt  nach  einigen  Augenblicken  zu  beuzoesaurein  Kali,  was  sich  ab- 
scheidet, während  der  Weingeist  eine  ölähnliche,  nicht  untersuchte  Ma- 
terie enthält.  Durch  die  Einwirkung  von  Chlor  und  Brom  entsteht  Chlor- 
benzoyl  und  Chlor-  oder  Brom-Wasserstoffsäure.  Bei  Gegenwart  von 
Wasser  bildet  sich  hierbei  entweder  benzoesaurer  Beuzoyiwasserstoff  oder 
Benzoesäure.  Verwandelt  sich  mit  wäfsrigem  Ammoniak  gelinde  erwärmt 
in  Hydrobenzamid.  Löslich  iu  gelinder  Wärme  in  concentrirter  Schwefel- 
säure; bei  höherer  Temperatur  färbt  sich  diese  Auflösung  roth,  später 
schwarz , und  entwickelt  schweflige  Säure.  Mit  wasserfreier  Schwefel- 
säure zusammeugebracht  verbindet  es  sich  damit  zu  einer  eigenthümlichen, 
Barytsalze  nicht  fällenden,  Säure  fMitscherlidi) . Salpetersäure  löst  den 
Benzoyl Wasserstoff , denselben  nur  schwierig  in  Benzoesäure  verwandelnd. 
Innerlich  geuommen  wirkt  der  reine  Bcnzoylwasserstoff  giftig.  Mit  Alka- 
lien und  Sauerstoff  in  Berührung  verwandelt  sich  der  ßenzoylwasserstoff 
beinahe  augenblicklich,  unter  Absorbtion  des  Gases,  in  benzoesaures  Salz. 
Bei  Abschlufs  des  Sauerstoffs  damit  sehr  gelinde  erhitzt  oder  längere  Zeit 
damit  stehen  gelassen,  entsteht  ebenfalls  benzoesaures  Alkali,  neben  einen» 
ölartigen  an  Wasserstoff  reichen,  flüchtigen  Produkte.  Fremy. 


Benzoylchlorid.  Formel:  BzC12. 

Clilorbenzoyl , entdeckt  von  W.  und  J.  L.  Darstellung  : Man  leitet 
Chlorgas  durch  wasserfreien  Beuzoyiwasserstoff  so  lange  sich  Chlorwas- 
serstoffsäure entwickelt,  und  erhitzt  die  gelb  gewordene  Flüssigkeit  so 
lange,  bis  alles  freie  Chlor  ausgetrieben  und  sie  farblos  geworden  ist. 
Eigenschaften:  Farblose  Flüssigkeit  von  eigenthümlichem  , unangenehmen, 
die  Augen  angreifenden  Geruch  und  l,10ß  spec.  Gewicht;  der  Dampf  ist 
entzündlich  und  brennt  mit  einer  rufsenden  Flamme  mit  grünem  Saum.  Von 
kaltem  Wasser  wird  es  langsam,  von  heifsem  schneller  in  Chlorwasser- 
stoffsäure und  Benzoesäure  zerlegt;  bei  Gegenwart  von  Alkalien  entsteht 
benzoesaures  Alkali  und  Chlormetall;  über  wasserfreien  Kalk  und  Baryt 
kann  es  unverändert  abdestillirt  werden;  löst  Schwefel  und  Phosphor  ohne 
Veränderung;  mit  Phosphorchlorid  zusammengebracht  entsteht  starke  Er- 
hitzung unter  Bildung  von  Phosphorchlorid  und  eines  farblosen,  öligen, 
nicht  weiter  untersuchten  Körpers.  Mit  Ammoniakgas  zerlegt  es  sich  iu 
Benzamid , mit  Weingeist  in  beuzoesaures  Aethyloxid  und  Salzsäure. 
Mit  Aether  und  Schwefelkohlenstoff  ohne  Veränderung  mischbar. 


Benzoylbromid.  Formel:  BzBr2. 

Entdeckt  von  W.  und  J.  L.  Darstellung  wie  Benzoylchlorid.  Eigen- 
schaften: Blättrige,  farblose  Kristalle,  au  der  Luft  sich  bräunlich  färbend; 
mit  Wasser  und  Alkalien  erleidet  es  die  nemlichen  Zersetzungen  wie  Ben- 
zoylchlorid; löst  sich  in  Aether  und  Alkohol  ohne  Veränderung. 
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ßeuzoyliodid.  Benzamid. 


Benzoyliodid . Formel:  Bzla. 

ssSSkä'  3s^fSSÄ^’:rB:: 

Benzoylsulfid.  Formel:  BzS. 

r iSbti1  aSrrr1  Durci' 

^ftatrac.""  verbre""e“d-  lm 

Benzoylcyanid.  Formel:  BzCy2. 

Cyanbenzoyl.  Entdeckt  von  W.  und  J.  L Darstellunn  ■ tw-t,  n««i 

tfl°IdeHCI,Ke"ZO/1S  mit  Cyanquecksilber.'  Eigenschaften  ? GelbS Od' 
welches  durch  Rectification  farblos  wird  von  siarkp.»  , .U ßl) 

die  Augen  heftig  reizenden  Geruch  und  beifsendelnAüfslichen  hintenSach 
blausaureartigen  Geschmack,  leicht  entzündlich.  * 

Benzamid.  Formel : Bz -f- Na  H4. 

Entdeckt  von  W.  und  J.  E.  Bildet  sich«  wenn  eine  der  vorher  hp 
schnebenen  Verbindungen  des  Benzoyls  mit  Haloiden  mit  trocknem  Ammol 
akgas  zusammengebracht  wird;  ist  ferner  ein  Zersetzungsprodukt  der 
Hippursaure  mit  Bleihyperoxid.  Darstellung : Hippursäure  wird  mit  Blei! 
hyperoxid  gekocht;  es  entwickelt  sich  hierbei  Kohlensäure  und  es  entsteht 

f ,Xr  “1  ßeDZamid^  we,c,ie  let*tereu  gelöst  bleiben  ; man 
setzt  der  heifsen  Flüssigkeit  verdünnte  Schwefelsäure  hinzu,  wobei  aller 

‘UfS  nai"  ?etZtere,‘  vermiedeH  werden  mufs,  und  kocht  unter  neuem 
Zusatz  von  Bleihyperoxid ; dies  Verfahren  wiederholt  man  so  lange , bis 
alle  Hip  pursaure  die  Verwandlung  erlitten  hat.  Aus  der  zuletzt  bleifreien 
Flüssigkeit  kristallisirt  beim  Abdampfen  das  Benzamid  (FehlingJ.  Oder 
man  sättigt  Benzoylchlorid  mit  trocknem  Ammoniakgas,  zerreibt  die  ent- 
standene weifse  feste  Masse  (ein  Gemenge  von  Salmiak  mit  Benzamid)  zu 
feinem  Pulver,  entfernt  den  Salmiak  durch  Auswaschen  mit  kaltem  Was- 
ser, lost  den  Rückstand  in  kochendem  Wasser,  wo  nach  dem  Erkalten 
Benzamid  kristallisirt. 

Eigenschaften.  Gerade  rhombische  Prismen,  oder  vierseitige  perlmut- 
terglanzende Blättchen;  eine  conceutrirte  Lösung  erstarrt  bei  langsamem 
Erkalten  zu  einer  weichen,  aus  feinen  Kristallen  bestehenden  Masse,  die 
sich  nach  einiger  Zeit  in  ziemlich  grofse  Blättchen  verwandelt;  sie  siud 
farblos,  durchsichtig,  schmelzen  bei  115°  zu  einer  farblosen  Flüssigkeit; 
verflüchtigt  sich  in  höherer  Temperatur  in  brennbaren  Dampfen  und  läTst 
S!Ch  destiiliren,  wird  von  kaltem  Wasser  wenig,  von  kochendem  leicht 
gelost  ohne  Zersetzung,  ist  in  Alkohol  und  Aether  löslich.  Alkalien  und 
Sauren  zerlegen  bei  Gegenwart  von  Wasser  das  Benzamid  unter  Bildung 
von  Ammoniak  und  Benzoesäure.  Mit  wasserfreiem  Baryt  schwach  er- 
wärmt wirken  beide  sehr  heftig  auf  einander;  unter  Wärmeentwickelung 
entsteht  eine  feste  zusammengebackene  Masse,  welche  benzoesauren  Baryt 
enthält,  es  entwickelt  sich  Ammoniak  und  es  destillirt  ein  farbloser,  öl- 
artiger Körper  über,  der  zum  gröl'steu  Theil  aus  Benzol  besteht. 

Erklärung.  Die  Hippursüure  enthält  die  Elemente  von  Fumarsäure 
oder  Equisetsäure  und  Benzamid,  die  organische  Säure  zerfällt  beim  Ko- 
chen mit  Bleihyperoxid  in  Kohlensäure  und  Wasser,  während  das  Benza- 


Mandelsäure. 
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mid  frei  wird.  Benzoylchlorid  zerlegt  sich  mit  Ammoniak  in  Benzamid  und 
fppip  Salzsäure , die  sich  mit  dem  überschüssigen  Ammoniak  zu  Salmiak 
vereinigt.  1 At.  öenzoylchlorid^C,*  H10  0*  -f-  Clj  zerlegt  sich  Aeq. 


Ammoniak  N*  H6  in  Salzsäure  Cl2  Ha 
sich  vereinigt. 


und  Amid  N„  H4 , das  mit  Benzoyl 


Weitere  Verbindungen  des  Benzoylwassersloffs. 


Mandelsäure. 

Ameisensaurer  Benzoylwasser stoff . Entdeckt  von  Winkler.  Formel 
C Hj  03  -+-  CI4  Hia  02  -+-  aq  =:  1 At.  wasserfreie  Ameisensäure  und  1 At. 
Benzoj'lwasserstoff.  Darstellung : Blausäurehaltiger  Benzoylwasserstoff 

(gewöhnliches  Bittermandelöl)  wird  in  Wasser  gelöst  und  unter  Zusatz  von 
Salzsäure  bei  gelinder  Wärme  abgedampft.  Der  Rückstand , welcher  aus 
Mandelsäure  und  Salmiak  besteht,  wird  mit  Aether  übergossen,  der  die 
Mandelsäure  auflöst;  durch  Verdampfung  des  Aethers  erhält  man  sie  kri- 
stallisirt,  ist  sie  gefärbt,  so  reinigt  man  sie  mit  thierischer  Kohle. 

Eigenschaften.  Weifses,  undeutlich  kristallisirtes , körniges  Pulver 
oder  schuppig  kristallinische  Masse,  von  stark  saurem  Geschmack  und 
schwachem  Mandelgeruch,  schmilzt  unter  Wasserverlust  zu  einer  ölarti- 
gen Flüssigkeit,  die  in  höherer  Temperatur  unter  Verbreitung  eines  an- 
genehmen, der  Blüthe  des  Weifsdorns  ähnlichen,  Geruchs  sich  zersetzt 
unter  Zurücklassung  einer  voluminösen  Kohle.  Sie  ist  leicht  löslich  iu 
Wasser,  Weingeist  und  Aether;  zerlegt,  damit  erwärmt,  die  essigsauren, 
kohlensauren  und  benzoesauren  Salze;  ihre  wässerige  Auflösung  zerlegt 
sich  beim  Erhitzen  mit  Braunstein  in  Kohlensäure  und  Benzoylwasserstoff, 
was  überdestillirt;.  dasselbe  geschieht  bei  Einwirkung  von  Salpetersäure 
und  Chlor. 

Erklärung.  Bei  Gegenwart  von  starken  Mineralsäuren  zerfällt  die 
Blausäure  in  Ammoniak  und  Ameisensäure,  die  sich  im  Entstehungsmoment 
mit  Benzoylwasserstoff  zu  Mandelsäure  verbindet;  durch  oxidirende  Ma- 
terien, Braunstein,  Salpetersäure,  wird  durch  Hinzutreten  von  3 Atomen 
Sauerstoff  die  Ameisensäure  in  Kohlensäure  und  Wasser  verwandelt,  wo- 
durch Benzoylwasserstoff  frei  wird. 

Mandelsäure  und  Metalloxide. 

Die  Metalloxide  verbinden  sich  leicht  mit  der  Mandelsäure  zu  gleichen 
Atomgewichten  zu  den  maudelsauren  Salzen.  Das  Kali-  und  Natronsalz 
sind  leicht  löslich,  schwer  kristallisirbar.  Mandelsaurer  Baryt  kristallisirt  in 
kleinen,  harten,  durchsichtigen  Prismen.  Das  Silbersalz  erhält  man  durch 
Vermischen  von  maudelsaurem  Ammoniak  mit  salpetersaurem  Silberoxid  in 
Gestalt  einer  schweren,  körnig  kristallinischen,  weifsen,  in  heifsem  Was- 
ser löslichen  und  daraus  in  feinen  Blättchen  kristallisirenden  , wasserfreien 
Verbindung. 


Benzoesaurer  Benzoylwasserstoff. 

Entdeckt  von  Robiquet  und  Boutron  Charlard.  Formel  C„  H36  08  = 
1 Atom  Benzoesäurehydrat  C,4  H12  04  und  3 Atome  Benzoylwasserstoff 
C23  H24  04.  Entsteht  bei  Berührung  von  feuchtem  Chlorgas  mit  Bitter- 
mandel- und  Kirschlorbeeröl,  auch  beim  Zusammenbriugen  des  letzteren 
mit  /j  rauchender  Schwefelsäure  ( Laurent'). 

Darstellung.  Man  sättigt  gewöhnliches  blausäurehaltiges  Bittermandelöl 
oder  Kirschlorbeeröl  mit  feuchtem  Chlorgas  und  läfst  die  Mischung  ruhig 
stehen , wo  sie  nach  einiger  Zeit  sich  in  einen  ziemlich  festen  kristallini- 
schen Brei  verwandelt,  den  man  kalt  mit  Aether  auswäscht. 

...  Eigenschaften.  Blendend  weifses  kristallinisches  Pulver,  oder  kurze,' 
unne,  durchsichtige,  sehr  glänzende,  vierseitige  Prismen,  unlöslich  in 
in  Alkohol,  ln  geringer  Menge  in  kaltem  Aether,  löst 
,e,c  . ,n  Alkohol,  der  mit  Kalihydrat  gesättigt  ist,  zu  einer  farblosen 
ussigteit,  aus  welcher  nach  einiger  Zeit  benzoesaures  Kali  kristallisirt; 
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dieser  Körper  schmilzt  in  der  Wärme,  ist  in  höherer  Temperatur  flüchtig 
ohne  Zersetzung:.  • ® 

Erklärung.  Feuchtes  Chlorgas  verwandelt  iu  Berührung  mit  ßenzoyl- 
wasserstoff  einen  Theil. davon  iu  Benzoesäurehydrat , das  sich  im  Entste- 
hungsnioment  mit  BenzoylwasserstoiF  vereinigt. 

Hippursäure. 

Entdeckt  von  J.  L.  — Uarnbenxoesäure.  Benzamidverbindung  mit 
einer  organischen  Säure  C14  HI4  0,  Na  •+•  C4  Ha  0,  (Fumarsäure?  Equi- 
setsäure?  oder  von  Benzoyivvasserstoff  C14H„05,  Blausäure  C,  N,  Ha  und 
Ameisensäure  Ca  H,  03  ?).  Formel  der  kristallisirteu  Säure  Na  C18  HI6  04 
-4-  aq.  Vorkommen : — in  dem  Urin  der  grasfressenden  Thiere. 

Darstellung.  Frischer  Urin  von  Pferden  oder  Kühen  wird  bei  gelinder 
Wärme,  die  niemals  zum  Kochen  gehen  darf,  concentrirt,  sodann  mit 
Salzsäure,  bis  saure  Reaction  bemerkbar  ist,  versetzt  und  der  Ruhe  über- 
lassen, wo  unreine  gefärbte  Hippursäure  kristallisirt.  Man  reinigt  sie  ent- 
weder durch  Behandlung  mit  Thierkohle,  wobei  man  viel  verliert,  indem 
sie  aus  der  Kohle  nur  schwierig  mit  heifsem  Wasser  ausziehbar  ist,  oder 
indem  man  durch  eine  kochendheifse  Lösung  der  unreinen  Säure  Chlorgas 
leitet,  oder  mit  etwas  Salzsäure  vermischt  und  eine  Auflösung  von  Bleich- 
kalk zusetzt,  bis  zum  Verschwinden  des  Geruchs  und  der  Farbe. 

Eigenschaften.  Lange,  durchsichtige  oder  milchweifse  , vierseitige, 
mit  zwei  Flächen  zugeschärfte  Prismen , von  schwach  bitterlichem  Ge- 
schmack; rötheu  stark  Lackmus;  sie  schmelzen  in  der  Wärme  ohne  Ge- 
wichtsverlust zu  einem  ölähuliehen  Liquidum,  beim  Erkalten  kristallinisch 
erstarrend,  in  höherer  Temperatur  tritt  Zersetzung  ein;  es  destillirt  Ben- 
zoesäure und  benzoesaures  Ammoniak  in  öligen  rotheu  Tropfen  von  star- 
kem angenehmen  Geruch  nach  Tonkabohnen  über,  welche  bald  fest  und 
kristallinisch  werden;  der  Geruch  rührt  von  einem  ölartigen  Produkte  her; 
zuletzt  entwickelt  sich  Blausäure  und  es  bleibt  eine  poröse  Kohle.  Löst 
sich  in  400  kaltem  Wasser,  in  heifsem  sehr  leicht;  löslich  in  Alkohol  und 
in  geringer  Menge  in  Aether.  Löst  sich  in  concenlrirter  Schwefelsäure 
in  gelinder  Wärme  ohne  Farbe , in  höherer  Temperatur  schwärzt  sich  die 
Säure,  es  sublimirt  Benzoesäure  unter  Entwickelung  von  schwefliger  Säure. 
Salpetersäure  verwandelt  sie  leicht  und  schuell  in  Benzoesäure.  In  Salz-- 
säure  ohne  Zersetzuug  löslich.  Mit  Braunstein  und  Schwefelsäure  gelinde 
erwärmt  zerfallt  sie  in  Kohlensäure,  Ammoniak  uud  Benzoesäure,  mit 
Bleihyperoxid  und  Wasser  gekocht  in  Benzamid  uud  Kohlensäure. 

(Wenu  der  Haru  längere  Zeit  sich  selbst  überlassen  bleibt  oder  ko- 
chend abgedampft  wird,  so  erhält  man  daraus  keiuu  Spur  Hippursäure, 
sondern  lediglich  Benzoesäure.) 

Erklärung.  Die  Hippursäure  ist  iu  dem  Harn  in  Verbindung  mit  einer 
Salzbasis,  Natron  oder  Ammoniak,  vorhanden,  aus  welcher  sie  durch 
starke  Mineralsäuren  abgeschieden  w'ird 

Hippursäure  und.  Metalloxide. 

Mit  don  Alkalien  und  alkalischcu  Erden  verbindet  sich  die  Hippursäure 
zu  löslichen  bristallisirbaren  Salzen.  Die  Verbindungen  dieser  Säure  mit 
den  schweren  Metalloxiden,  bis  auf  hippursaures  Eisenoxid,  sind  schwer- 
löslich in  kaltem,  leichter  iu  heifsem  Wasser  löslich  und  daraus  knstalnsir- 
bar.  Das  hippursaure  Eisenoxid  besitzt  die  Farbe  und  Beschaffenheit  des 
benzoesauren.  Das  Silbersalz  ist  wasserfrei.  Alle  hippursauren  Salze 
werden  durch  Säuren  zersetzt  uuter  Abscheidung  der  Hippursaure;  mit 
Kalk-  oder  Kalihydrat  im  Ueberschuls  geschmolzen  entwickeln  sie  Am- 
mouiak  uud  eine  ölige  Flüssigkeit  (Benzol). 


Bromben  zoesäure. 
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Zersetzungsprodukte  der  Benzoylverbindungen. 
Benzoeunterschwefelsäure. 

Synon. : Benzoeschwefelsiiure.  Zweibasische  Säure.  EDtdeckt  vou 

Mitscherlich.  Formel  C14  H8  03  -+-  S2  Os  -4-  3aq. 

Darstellung.  Man  versetzt  eine  Auflösung  von  saurem  benzoeunter- 
schwefelsaurem  Baryt  mit  verdünnter  Schwefelsäure  bis  zur  vollständigen 
Ausfüllung  des  Baryts,,  filtrirt  die  Flüssigkeit  von  dem  Niederschlag  ab  und 
dampft  sie  über  freiem  Feuer,  zuletzt  unter  der  Luftpumpe  über  Schwe- 
felsäure ab , wo  sie  kristallisirt.  .. 

Bildung.  2 At.  Schwefelsäure  zerlegen  sich  mit  1 At.  Benzoesaure 

in  Wasser  und  iD  Benzoeunterschwefelsäure.  . . 

Eigenschaften.  Kristallinische  farblose  Masse,  zerfliefslich  in  feuchter 
Luft,  von  stark  saurem  Geschmack,  verträgt  ohne  Zersetzung  eine  Tem- 
peratur von  150°,  in  höherer  tritt  Zersetzung  ein,  wird  weder  durch  Ko- 
chen mit  Salzsäure  noch  durch  Salpetersäure  zersetzt,  mit  Auflösungen 
von  salpetersaurem  Baryt  oder  Chlorbarium  vermischt  scheidet  sich  saurer 
benzoeunterschwefelsaurer  Baryt  ab. 


Benzoeunterschwefelsäure  und  Metalloxide. 

Die  Benzoeunterschwefelsäure  bildet  zwei  Reihen  von  Salzen,  die 
sogenannten  neutralen  enthalten  2 Aeq.  Metalloxid,  die  sauren,  bei  100° 
getrocknet,  1 Aeq.  Metalloxid  und  1 Aeq.  Wasser.  Alle  Salze  dieser 
Säure  binterlassen  nach  dem  Schmelzen  mit  überschüssigem  Kali hyd rat  ein 
Gemenge  von  schwefligsaurem , schwefelsaurem  und  kohlensaurem  Kali. 

Benzoeunterschwefelsaurer  Bargt , saurer.  Darstellung : Man  leitet 
die  Dämpfe  von  wasserfreier  Schwefelsäure  in  eine  trockne  Vorlage,  worin 
kristaliisirte  Benzoesäure  enthalten  ist,  und  umgiebt  sie  mit  kaltem  Was- 
ser. Die  Schwefelsäure  vereinigt  sich  mit  der  Benzoesäure  zh  einer  durch- 
scheinenden terpentinähulichen  Masse,  die  man  mit  Wasser  vermischt,  so- 
bald die  kristallinische  Beschaffenheit  der  Benzoesäure  verschwunden  ist. 
Die  saure  Flüssigkeit,  nachdem  sich  in  der  Ruhe  die  überschüssig  vor- 
handene Benzoesäure  abgesetzt  hat,  neutralisirt  man  mit  kohlensaurem 
Baryt,  dampft  ab  und  vermischt  die  Flüssigkeit  mit  Salzsäure,  wo  nach 
dem  Erkalten  saurer  benzoeunterschwefelsäure!'  Baryt  herauskristallisirt. 
Man  erhält  dieses  Salz  völlig  farblos  durch  Thierkohle  und  durch  wieder- 
holte neue  Kristallisation  frei  von  Salzsäure.  — Eigenschaften : Schiefe 
rhombische,  farblose,  durchsichtige  Säulen,  meistens  Zwillingskristalle, 
in  20  Th.  kaltem,  leichter  löslich  in  kochendem  Wasser,  enthält  3 Atome 
(9,8  p.  c.)  Kristall wasser , was  bei  100°  weggeht. 

Neutralen  benzoeunterschwefelsauren  Baryt  erhält  man  durch  Kochen 
einer  Auflösung  des  sauren  Salzes  mit  kohlensaurem  Baryt;  es  ist  leichter 
löslich  als  das  saure  Salz,  schwer  in  regelmäfsiger  Form  zu  erhalten, 
verträgt  eine  Temperatur  von  350°  ohne  Zersetzung. 

Benzoeuntersclauefelsaures  Bleioxid,  neutrales.  Durch  Vermischen 
einer  kochenden  verdünnten  Auflösung  von  neutralem  Barytsalz  mit  essig- 
saurem  Bleioxid  kristallisirt  dieses  Salz  nach  dem  Erkalten  in  feinen,  weis- 
sen , seidenglänzenden , sternförmig  vereinigten  Nadeln  , sehr  schwerlöslioh 
in  kaltem,  leichter  in  heifsem  Wasser,  enthält  2 At.  Kristalhvasser. 

Brombenzoesäure. 

Zweibasische  Säure , entdeckt  von  Peligot.  Formel  der  kristallisirtcn 
Säure  H,„  Br,  08  -I-  2aq. 

Darstellung.  In  ein  verschliefsbarcs  Gefüfs  bringt  man  trockues  ben- 
zoesaures  Silberoxid  und  gleichzeitig  Brom,  was  in  einer  offenen  Röhre 
eingeschlossen  ist.  Man  verschliefst  diese  Vorrichtung  und  überläßt  sie 
sich  selbst  bei  gewöhnlicher  Temperatur.  Das  durch  Verdampfen  gebildete 
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Benzol. 


Bromgas  wird  von  dem  Silbersalz  unter  Zersetzung  absorbirt;  sobald  röth- 
liclie  Dämpfe  bemerkbar  sind , ist  die  Wirkung  beendigt.  Man  behandelt 
die  Masse  mit  Aether,  welcher  die  Brombenzoesäure  unter  Zurücklassung 
von  Bromsilber  audöst.  Durch  Abdampfen  der  ätherischen  Lösung  scheidet 
sich  die  Brombenzoesäure  in  Gestalt  einer  braunen,  öligen  Materie  ab 
die  nach  einiger  Zeit  fest  und  kristallinisch  wird,  sie  enthält  meistens  et- 
was Benzoesäure  und  einen  beigemischten  öligen  Körper,  durch  den  sie 
gefärbt  ist.  Man  verbindet  sie  zu  weiterer  Reinigung  mit  Kali,  entfärbt 
die  Auflösung  mit  thierischer  Kohle,  und  zersetzt  das  Kalisalz  durch  Sal- 
petersäure , wo  sich  reine  Brombenzoesäure  abscheidet. 

Eigenschaften.  Farblose  kristallinische  Masse,  bei  100°  schmelzbar, 
sublimirt  bei  250°  unter  Zurücklassung  von  Kohle,  schwerlöslich sn  Was- 
ser, leicht  in  Weingeist,  Aether  und  Holzgeist  löslich,  entzündlich,  mit 
rufsender  am  Saume  grüngefärbter  Flamme  verbrennend.  Die  Auflösungen 
der  Säure  schlagen  aus  salpetersaurem  Silberoxid  kein  Bromsilber  nieder. 

Erklärung.  Wenn  ßromdämpfe  auf  benzoesaures  Silberoxid  wirken, 
so  wird  das  Oxid  und  die  Säure  zerlegt.  Von  2 Atomen  Silberoxid  treten 
2 Atome  Sauerstoff  an  die  Elemente  der  Säure,  es  entsteht  Bromsilber. 
1 Aeq.  Wasserstoff  von  2 Alomen  Benzoesäure  verbindet  sich  ferner  mit 
1 Aeq.  Brom  und  wird  als  Bromwasserstoffsäure  abgeschieden ; an  die 
Stelle  dieses  Aeq.  Wasserstoff  tritt  1 Aeq.  Brom. 

(CM  Hj q H2  08  -+-  2Ag  ) — f—  bBr  — (C18  HI8  Br2  08  -4—  2Br.  Ag  ) 

Die  gebildete  wasserfreie  Brombenzoesätire  verbindet  sich,  wenn  sie  aus 
ihren  Salzen  durch  eine  stärkere  Säure  abgeschieden  wird,  mit  2 At. 
Wrasser. 


Brombenzoesätire  und,  Metalloxide. 

Die  Brombenzoesäure  bildet  mit  den  Alkalien,  mit  den  alkalischen 
Erden , mit  dem  Zink,  Kobalt,  Nickel,  Quecksilber  und  Silberoxid  lös- 
liche zum  Theil  kristallisirbare  Salze;  das  Blei-,  Kupfer-  und  Quecksilber- 
oxidulsalz sind  schwerlöslich ; brombenzoesaures  Eisenoxid  ist  unlöslich 
und  hat  das  Ansehen  und  die  Eigenschaften  des  benzoesauren  Eisenoxids. 

Benzol.  (Benzin.) 

Formel:  CH.  Wahrscheinliches  Atomgewicht:  Ci2H12. 

Von  Faradag  zuerst  als  Zersetzungsprodukt  der  Destillation  organi- 
scher Materien  entdeckt,  später  als  Hauptprodukt  der  Zersetzung  der  kri- 
stallisirten  Benzoesäure  mit  Kalkhydrat  in  hoher  Temperatur  von  Mitscher- 
lich nachgewiesen. 

Darstellung.  1 Th.  kristallisirte  Benzoesäure  wird  mit  3 Th.  Kalk- 
hydrat aufs  innigste  gemischt  der  Destillation  unterworfen.  Der  erhaltene 
ölige  Körper  wird  durch  neue  Destillation  mit  Wasser  oder  über  Kalk- 
hydrat und  gebrannten  Kalk  rein  erhalten. 

Eigenschaften.  Farblose,  klare  Flüssigkeit  von  eigentümlichem , 
ätherartigem,  angenehmem  Geruch,  siedet  bei  80°,  spec.  Gewicht  iui  flüs- 
sigen Zustande  ist  0,85,  in  Gasform  2,738  bei  15°,  erstarrt  bei  0°  zu  ei- 
ner kristallinischen  Masse,  bei  7°  wieder  flüssig  werdend,  unlöslich  in 
Wasser,  löslich  in  Aether  und  Alkohol,  wird  durch  Hydrate  von  Säuren 
nicht  verändert;  Kalium  behält,  darin  aufbewahrt,  seiuen  Glanz.  Seinem 
spec  Gewicht  im  Gaszustände  nach  enthält  es  in  einem  Vol.  3 Vol.  Was- 
serstoffgas und  3 Vol.  Kohlenstoflgas. 

Erklärung.  Wenn  man  von  I At.  kristallisirter  Benzoesäure  die  Ele- 
mente von  2 At.  Kohlensäure  hinwegnimmt,  so  bleibt  Benzol  C]t  Hu  0* 
— C*  <)4  = Cia  Hlt.  (S.  670.) 


Azobcnzid. 
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Zerselzungsprodukl  des  Benzols. 

Sulfobenzid.  Entdeckt  von  Mitscherlich.  Formel  Cia  H, 0 SO*.. » 

, ,iS.  l-\ Ren/ol  wird  mit  wasserfreier  Schwefelsäure  zusammengebracht, 
Stellung • ' einer  zähen  Flüssigkeit  vereinigt,  ohne  dafs  man  be- 

mit  der  es  . Zersetzung  wahrnimmt.  In  wenig  Wasser  lost  sich 

sondere  Zeiche  Zusatz  von  mehr  Wasser  schlägt  sich  Sulfobenzid 

die  Verbindung  a > Auflösung  in  Aether  und  freiwilliges  Abdampfen  kri- 

stamsVrt'erhStin  Eigenschaften  T Farbloser  und  geruchloser,  völlig  indiffe- 
stalusirt  erna  . “ . . I()ao  kömmt  bei  höherer  Temperatur  ins  Sie- 

riKSSiÄ^Ä.  ÄW  M der  «U  des  Sulfo- 

benzids  zerlegt  sich  1 At.  Schwefelsäure  mit  1 At.  Benzol  in  1 At.  W as- 
ser  und  Sulfobenzid. 

Sulfobenzidunterschwefelsäure.  Entdeckt  von  Mitscherlich.  Formel 
. Hpn  soiyen  c Hin  S2  Os.  Diese  Säure  ist  in  der  Flüssigkeit  enthalten, 
aus  der  sich  in  d'em  vorhergehenden  Sulfobenzid  abgeschieden  hat;  sie  ent- 
steht bei  Auflösung  des  Sulfobenzids  in  Schwefelsaurehydrat  und  beim  Zu- 
sammenbringen von  rauchender  Nordhäuser  Schwefelsäure  mit  Benzol. 
SS:  Aus  dem  sulfobenziduntcrschwefelsauren  Kupferoxid  mit 

Schwefelwasserstoff.  Eigenschaften:  Sehr  saure  Flüssigkeit,  beim  Ab- 
damnfen  bis  zur  Syrupcousistenz  kristallisirend,  verträgt  200°  ohne  Zer- 
setzung. Erklärung:  Läfst  sich  als  eine  Verbindung  von  Sulfobenzid  mit 
Schwefelsäurehydrat  betrachten,  was  ihre  Bildung  erklärt. 


Sulfobenzidunterschwef eisaurer  Baryt.  Darstellung : Man  setzt  zu 
rauchender  Schwefelsäure  soviel  Benzol  als  davon  aufgelost  wird,  wobei 
man  abkühlt,  vermischt  die  erhaltene  Auflösung  mit  Wasser,  filtnrt , um 
das  niederfallende  Sulfobenzid  zu  entfernen,  und  sättigt  die  Hussigkeit 
mb  kohlensaurem  Baryt.  Durch  eine  neue  Filtration  trennt  man  den  ge- 
bildeten schwefelsauren  Baryt,  und  erhält  nun  beim  Abdampfen  sulfobeu- 
zidunterschwefelsauren  Baryt  in  undeutlich  kristallinischen  Krusten. 


Sulfobenzidunterschwef  eisaures  Kupferoxid.  Die  so  eben  beschriebene 
Auflösung  des  Barytsalzes  wird  mit  schwefelsaurem  Kupferoxid  genau  zer- 
setzt, wo  man  unlöslichen  schwefelsauren  Baryt  und  in  der  Auflösung 
sulfobenzidunterschwefelsaures  Kupferoxid  erhält,  das  nach  dem  Abdam- 
pfen und  Abkühlen  in  regelmäfsigcn  und  großen  Kristallen  anschiefst. 
Dieses  Salz  enthält  Kristall wasser,  was  es  bei  170°  verliert;  es  kann  auf 
220°  ohne  Zersetzung  erhitzt  werden. 


Nitrobenzid. 

Entdeckt  von  Mitscherlich.  Formel:  C12  H10  N*  04.  Darstellung: 
Man  bringt  in  erwärmte  rothe  rauchende  Salpetersäure  so  lange  Benzol, 
als  sich  darin  auflöst,  setzt  Wasser  zu  und  läfst  erkalten;  es  schlägt  sich 
Nitrobenzid  nieder.  Eigenschaften : Bei  15°  gelbe  Flüssigkeit  von  intensiv 
siifsem  Geschmack  und  zimmtähnlichem  Geruch,  siedet  bei  213°,  spec. 
Gewicht  des  flüssigen  1,209,  des  Gases  4,294.  Kristallisirt  bei  -f-3°  in  Na- 
deln, unlöslich  in  Wasser,  mit  Alkohol  und  Aether  mischbar.  Löslich  in 
verdünnten  Säuren,  daraus  fällbar  durch  Wasser,  wird  durch  concentrirte 
Schwefelsäure  zersetzt , nicht  durch  Alkalien. 


Azobenzid. 

Entdeckt  von  Mitscherlich.  Formel:  C12  H10  N2.  Darstellung:  Man 
löst  Nitrobenzid  in  Alkohol  und  erwärmt  mit  trocknem  Kalihydrat;  die 
erhaltene  rothe  Auflösung  wird  destillirt,  wo  zuerst  Alkohol  sodann  Azo- 
benzid übergeht,  was  in  einer  besondern  Vorlage  aufgefangen  wird.  Ei- 
genschaften: Grofse  rothe  Kristalle,  bei  65°  schmelzbar,  siedet  bei  193°. 
Die  Bildung  dieses  Körpers  ist  bis  jetzt  unerklärt. 
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Chlorbenzol.  Hy  dro  benz  amid. 


Chlorbenzol. 

Von  Mitscherlich  und  Peliyot  entdeckt.  Formel:  C4  H*  CI*  oder  Cj* 
H,a  Clia.  Darstellung:  Ben/.ol  verwandelt  sich  in  Chlorgas  im  Sonnen- 
licht in  eine  kristallinische  Masse  von  Chlorbenzol.  Eigenschaften : Farb- 
loser* kristallisirbarer,  bei  132°  schmelzbarer  Körper*  siedet  uuter  theil- 
weiser  Zersetzung  bei  288°.  Unlöslich  in  Wasser*  löslich  in  Alkohol  und 
Aether,  aus  letzterem  leicht  kristallisirbar. 

Chlorbenzid. 

Entdeckt  von  Mitscherlich.  Formel:  C12  H6  Cl6.  Bildung:  Bei  der 
Destillation  des  Chlorbenzols  trennt  sich  davon  die  Hälfte  Chlor  und  Was- 
serstoff. Darstellung : Man  destillirt  Chlorbenzol  mit  Kalkhj'drat.  Eigen- 
schaftent Farblose,  ölartige  Flüssigkeit;  siedet  bei  210°*  spec.  Gew.  des 
Gases  6*37*  der  Flüssigkeit  bei  7°  =r  1*457. 

Mit  Brom  bildet  das  Benzol  ähnliche  Verbindungen. 

Benzon. 

Von  Peligot  und  Mitscherlich  entdeckt.  Synonyme:  Carbobenzid  von 
Mitscherlich.  Formel:  C13  H10  0.  Entsteht  bei  Destillation  des  benzoe- 
sauren Kalks  (S.  670).  Darstellung : Das  Produkt  der  Destillation  von 
benzoesaurem  Kalk  wird  zuerst  im  Wasserbade*  später  bis  auf  200°  erwärmt* 
solange  noch  Benzol  übergeht,  der  Rückstand  sodann  der  Destillation  un- 
terworfen. Das  Destillat  ist  Benzon,  was  gewisse  Quantitäten  Naphthalin 
aufgelöst  enthält;  durch  eine  Erkältung  auf  — 20°  C.  scheidet  sich  letzte- 
res ab*  die  darüber  stehende  Flüssigkeit  betrachtet  Peligot  als  reines  Ben- 
zon. Eigenschaften:  Farblose  oder  schwachgelbliche  * dickflüssige*  öl- 
artige  Flüssigkeit*  schwerer  wie  Wasser.  Wird  durch  Schwefelsäure  und 
Chlor  zerlegt*  nicht  durch  Salpetersäure  oder  Kalihydrat. 

rLer  Setzungsprodukte  des  Benzoy Iwasserstoß's. 

Hydrobenzamid. 

Von  Laurent  entdeckt.  Formel:  C4*  H3S  N4.  Darstellung:  Reinen 
Benzoylwasserstoff  übergiefst  man  in  einem  verschliefsbaren  Gefäfse  mit 
dem  20fachen  Vol.  concentrirten  Aetzammoniaks  und  erhält  die  Mischung 
einige  Stunden  lang  bei  einer  Temperatur  von  40  — 50°.  Die  gebildete 
weifse  kristallinische  Masse  wird  kalt  mit  Aether  ausgewaschen , wo  rei- 
nes Hydrobenzamid  zurückbleibt*  was  sich  durch  Auflösen  in  Alkohol  und 
Verdampfen  in  gewöhnlicher  Temperatur  in  regelmäl'sigen  Kristallen  erhal- 
ten läfst.  Eigenschaften : Regelmäfsige , farblose  Octaeder  oder  rhombi- 
sche Prismen*  färb-,  geruch-  und  geschmacklos , schmilzt  bei  110°,  brenn- 
bar mit  rufsender  Flamme;  bei  trockner  Destillation  wird  es  unter  Zurück- 
lassung von  Kohle  zerlegt;  unlöslich  in  Wasser,  löslich  in  Alkohol,  in 
geringerer  Menge  in  Aether.  Die  weiugpistige  Auflösung  wird  beim  Ko- 
chen 'zerlegt  in  Ammoniak  und  Bittermandelöl.  Mit  Salzsäure  gelinde  er- 
wärmt* zerfällt  es  leicht  und  schnell  in  BenzoylwasserstofT  und  Salmiak. 
Kalihydrat  zeigt  kaum  eine  Einwirkung;  verändert  sich  beim  Aufbewahren. 
Bildung:  3 At.  Benzoylwasserstoff  zerlegen  sich  mit  2 Aeq.  Ammoniak  in 
Hydrobenzamid  und  Wasser  3(C14  H,*  0*)  -+-  N4  H12  — 6H*  O und  C4*  H36  N4. 

Wenn  zur  Darstellung  des  Hydrobenzamids  rohes  Bittermandelöl  an- 
statt des  reinen  Benzoylwasserstofls  genommen  wird*  so  erhält  man  eine 
gelbliche  harzähnliche  Masse*  welche  ein  Gemenge  von  Hydrobenzamid, 
Benzhydramid  * Azobenzoyl  und  Nitrobenzoyl  ist.  ( Laurent ; Ann.  de 
chim.  et  de  phys.  LXVI.  p.  180.) 

Benzhydramid.  Besitzt  dieselbe  Zusammensetzung  wie  das  Hydroben- 
zamid. Darstellung:  Man  kocht  die  erwähnte  harzähnliche  Masse  mit 
Aether,  wo  sich  Hydrobenzamid  und  Benzhydramid  löst;  das  erstere  zer- 
legt sich  bei  fortgesetztem  Sieden  in  Ammoniak  und  Benzoylwasserstoff* 


) 
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, w,fPre  kristallisirt  beim  Erkalten  der  Auflösung  gemengt  mit  A.zo- 
das  ,e^te  scheidet  beide  durch  Behandlung  mit  kochendem  Alkohol, 
b6pirher  A/oben/.ovl  zurückläfst,  und  reinigt  das  Benzhydramid  durch  neue 
v Sllisationeu  in' Alkohol.  Eigenschaften:  Kristallisirt  in  rechtwinkligen 
ÄÄe^SSulen,  schmilzt  beim  Erhitzen  zu  einer  durchsichtigen, 
ph  dem  Erkalten  nicht  kristallinischen  Masse , bei  höherer  Temperatur 
SückiasS-  von  Kohle  zersetzbar.  Wird  durch  kochende  Salz- 
see nicht  verändert.  Die  Kristalle  des  Benzhydramids  sind  mehrentheils 
mit  andern  gemischt,  deren  Form  und  Verhalten  auf  einen  von  demselben 
verschiedenen  Körper  hinvveisen. 

Ambenzovl  C41  IL0  N4.  Der  Rückstand  von  der  Darstellung  des  Benz- 
hydramids enthält  Azobenzoyl  und  Nit.  obenzoyl ; man  behandelt  ihn  mit 
dem  lOOfachen  Gewichte  kochenden  Alkohols,  aus  welchem  das  erstere 
nach  dem  Erkalten  kristallisirt.  Eigenschaften:  Feines,  weifses,  kristal- 
linisches durch  die  Wärme  unter  Zurucklassung  von  Kohle  zersetzbares 
Pulver  Kann  seiner  Zusammensetzung  nach  aus  Benzoyl  entstanden  seyn, 
von  welchem  sich  3 Atome  mit  4 At.  Ammoniak  in  Wasser  und  Azoben- 


C4a  H5p  N4 


Kj  i Og 


zoyl  zerlegt  haben;  C42  HJ0  06  H-  N4  H„ 

Wtrobenzo'il.  CI4  Hrr  Na.  Darstellung:  Der  in  kochendem  Alkohol 
unlösliche  Rückstand  von  der  Darstellung  des  Azobenzoyls  ist  Nitrobenzoyl 
TAzotide  benzoilique).  Eigenschaften:  Geschmackloses,  weifses,  kristal- 
linisches in  Weingeist  sehr  schwerlösliches  Pulver,  wird  durch  eine  hohe 
Temperatur  zerstört.  Wird  durch  Alkalien  in  einen  audern  kristallinischen 
Körper  zersetzt. 


Benzimid. 

Entdeckt  von  Laurent.  Formel : C23  H22  04  Na.  Bestantheil  des  rohen 
Bittermandelöls.  Eigenschaften:  Weifse,  geruchlose,  flockige,  ungemein 
leichte,  perlmutterartig  glänzende  Nadeln  und  Lamellen,  unlöslich  in  Was- 
ser, sehr  wenig  in  kochendem  Alkohol  und  Aether,  etwas  mehr  in  Holzgeist; 
schmilzt  und  erstarrt  bei  167°  C.,  leicht  entzündlich,  brennt  mit  rother, 
rufsender  Flamme,  löslich  und  zersetzbar  durch  Salpetersäure,  Salzsäure 
und  concentrirte  Schwefelsäure;  die  letztere  wird  dadurch  dunkelindigblau, 
bei  Gegenwart  von  Feuchtigkeit  smaragdgrün,  gefärbt.  Nach  Laurent  zer- 
fällt es  mit  Säuren  in  Ammoniak  und  Benzoesäure,  doch  sind  seine  Versu- 
che, aus  Mangel  an  Materie,  als  nicht  entscheidend  über  die  Natur  derselben 
zu  betrachten.  Ueber  die  Art  seiner  Bildung  weifs  man  nichts,  der  For- 
mel nach  kann  es  angesehen  werden  als  wasserfreies  saures  benzoesaures 
Ammoniak,  welches  8 At.  Wasser  verloren  hat. 

Isomere  Verbindungen  des  Benzogis. 

Benzoin . 

Entdeckt  von  Robiguet  und  Boutron  Cliarlard.  Empirische  Formel: 
Cu  HI2  02.  Entsteht  bei  Berührung  von  blausäurehaltigem  Bittermandelöl 
mit  Alkalien,  nicht  mit  reinem  Benzoylwasserstoff.  Darstellung : Der  Rück- 
stand von  der  Destillation  des  rohen  Bittermandelöls  mit  Kalk  und  Eisen- 
chloriir  ist  ein  Gemenge  von  Benzoin  mit  Kalk  und  Eisenoxidulhydrat;  man 
behandelt  ihn  mit  Salzsäure,  welche  Eisen  und  Kalk  auflöst,  und  reinigt 
das  zurückbleibende  Benzoin  durch  Auflösung  in  Alkohol  und  Behandlung 
mit  Thierkohle.  Hohes  Bittermandelöl  wird  in  der  Wärme  in  Kalk-  oder 
Bar3’twasser  vollkommen  gelöst  und  diese  Flüssigkeit  in  einer  verschlossenen 
Flasche  mehrere  Stunden  lang  iu  siedendes  Wasser  gestellt,  wo  sie  sich 
. mit  feinen,  Schneeflocken  ähnlichen,  Kristallen  anfüllt,  die  man  durch 
Auflösen  in  Alkohol  nach  dem  Abkühlen  rein  erhält. 

Eigenschaften.  Klare,  farblose,  stark  glänzende,  geruch-  und  ge- 
schmacklose Prismen,  bei  180°  schmelzbar,  iu  höherer  Temperatur  ohne 
Veränderung  dcstillirbar,  leicht  entzündlich,  mit  rufsender  Flamme  bren- 
nend, unlöslich  in  kaltem,  wenig  in  kochendem  Wasser,  löst  sich  in  ko- 
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Benzil.  Benzilsäure. 


chendem  Alkohol  leichter  als  in  kaltem.  Löslich  in  Schwefelsäure  mit 
veilchenblauer  Farbe,  in  der  Hitze  braun,  grün,  zuletzt  schwarz  wer- 
dend unter  Entwickelung:  von  schwefliger  Säure,  in  wässerigen  Alkalien 
nicht  löslich;  mit  Kalihyirat  geschmolzen  entsteht  benzoesaures  Alkali 
unter  Eutvvickelung  von  WasserstofTgas.  Von  einer  Auflösung  von  Kali- 
hydrat in  Alkohol  wird  es  mit  violettblauer  Farbe  gelöst,  beim  Kochen  in 
Benzilsäure  übergehend ; wird  beim  Durchtreiben  seines  Dampfes  durch 
eine  glühende  Glasröhre  in  einen  öligen  Körper  verwandelt  vom  Geruch 
des  Bittermandelöls,  der  an  der  Luft  sich  in  Benzoesäure  verwandelt 
(Benzoyl Wasserstoff),  wird  durch  Brom  zersetzt,  Chlorgas  entzieht  ihm 
beim  Schmelzen  Wasserstoff,  wodurch  es  in  Benzil  übergeht. 

Erklärung, . Die  Rolle,  welche  die  Blausäure  bei  der  Bildung  des 
Benzoins  durch  die  Einwirkung  der  Alkalien  auf  Ben/.oylwasserstoff  spielt, 
ist  bis  jetzt  noch  dunkel;  es  ist  Thatsache,  dafs  es  aus  reinem  Benzoyl- 
wasserstoff  nicht  hervorgebracht  werden  kann,  dafs  es  aber  nach  wenigen 
Stunden  entsteht,  wenn  zu  einer  heifs  erhaltenen  Auflösung  von  Benzojd- 
•wasserstoff  in  Barytwasser  sehr  wenig  Blausäure  zugesetzt  wird.  Nach 
der  Abscheidung  des  Benzoins  findet  sich  in  der  Flüssigkeit  Ammoniak  und 
Benzoesäure,  aber  nur  Spuren  von  Mandelsäure. 

Hydrobenzoinamid.  Benzoinamid.  Besitzt  dieselbe  Zusammensetzung 
wie  das  Hydrobenzainid.  Barstellung : Man  erwärmt  Benzoin  gelinde  mit 
wässerigem  Ammoniak.  Eigenschaften : Weifses,  geruch-  und  geschmack- 
loses Pulver,  destillirbar  ohne  Zersetzung. 


Benzil. 

Synon Benzoyl  von  Laurent;  von  demselben  zuerst  erhalten.  Em- 
pirische Formel:  CI4  H10  0,.  Darstellung:  Man  leitet  über  geschmolzenes 
Benzoin  solange  Chlorgas,  als  man  noch  ein  Entweichen  von  Chloryvas- 
serstoffsäure  bemerkt.  Die  rückbleibende  nach  dem  Erkalten  kristallinische 
Masse  wird  in  heirsem  Alkohol  gelöst,  aus  dem  sich  nach  dem  Erkalten 
reines  Benzil  absetzt.  Der  Rückstand  von  der  Destillation  des  rohen  Bit- 
termandelöls mit  Kalk  und  Eisenchlorür  besteht  zuweilen  aus  einem  Ge- 
menge von  Benzil  mit  Benzoin,  sie  lassen  sich  leicht  durch  Kristallisation 

von  einander  trennen.  , . , . 

Eigenschaften.  Grofse  schwefelgelbe,  durchscheinende,  regelmalsige 
sechsseitige  Säulen,  dem  rhomboidalen  Systeme  angebörend,  farblos, 
geruch-  und  geschmacklos,  schmelzbar  bei  90 — 92  , unlöslich  in  Wasser, 
löslich  in  Alkohol  und  Aether,  von  der  Härte  des  Zuckers,  zwischen  den 
Zähnen  knirschend,  unzersetzt  destillirbar,  an  der  Luft  erhitzt  entzünd- 
lich mit  rother  rul'sender  Flamme  verbrennend,  löslich  in  conceutrirter 
Schvvefelsäure  und  daraus  wieder  fällbar  durch  Wasser,  unlöslich  und  un- 
zersetzbar beim  Kochen  mit  wässeriger  Kalilauge  , löslich  unter  Zersetzung 
in  einer  weingeistigen  Lösung  von  Kalihydrat  mit  violettblauer  Farbe  und 
in  Benzilsäure  übergehend. 

Benzilsäure. 

Entdeckt  von  J.  L.  Formel:  C98  H„  Os  -I-  aq.  Darstellung:  Man 
kocht  Benzoin  oder  Benzil  mit  einer  concentrirten  Losuug  von  kaliln  drat 
in  Alkohol,  worin  es  sich  leicht  mit  violetter  Farbe  lost,  die  beim  Kochen 
wieder  verschwindet,  setzt  von  Zeit  zu  Zeit  neue  Mengen  der  frischen 
Kalilösung  zu  , und  zwar  so  lange  als  bei  jedem  Zusatz  sich  die  Flussi0- 
ke  t nocli  blau  färbt,  neutralisirt  alsdann  vorsichtig  mit  Salzsaure , wo  sich 
etwas  harzarüge  Materie  abscheidet,  die  man  von  der  kochend  he.fsen 
Flüssigkeit  abfiltrirt ; man  setzt  dein  Filtrat  einen  Ueberschufs  von  Salz- 
säure zu  und  läfst  erkalten,  wo  Benzilsäure  kristallisirt.  . 

Eigenschaften,  Durchsichtige,  farblose,  S1  h r 1 ösl ic^  b erin^Er- 
Kri, stalle,  in  kaltem  Wasser  schwer,  in  heirsem  leichter .ÄkcUvir  der 
kalten  der  Auflösung  der  harzhaltigen  Saure  wird  die  Flüssigkeit  vor  der 
Kristallbildung  trübe  milchähnlich , schmelzbar  bei  120  , nicht  fluchtig,  in 
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höherer  Temperatur  sublimirt  Benzoesäure , es  entwickelt  sich  ein  veil- 
chenblau gefärbter  Dampf  und  es  bleibt  Kohle  zurück.  Kalt  mit  concea- 
trirter  Schwefelsäure  in  Berührung  färbt  sich  diese  lebhaft  carminroth. 

Ausser  dem  Silbersalze,  was  man  in  Gestalt  eines  weifsen  kristalli- 
nischen, im  Wasser  unlöslichen,  Niederschlags  erhält,  sind  keine  Verbin- 
dungen dieser  Säure  bekannt;  in  diesem  Salz  ist  das  Hydratwasser  der 
Säure  durch  ein  Aequivalent  Silberoxid  ersetzt. 

Erklärung.  Wenn  man  zu  2 At.  Benzil  die  Elemente  von  2 At.  Was- 
ser hinzurechnet,  so  hat  maü  die  Zusammensetzung  der  Benzilsäure,  in 
welcher  letzteren  1 At.  Wasser  als  Hydratwasser  zu  betrachten  ist , in- 
dem es  durch  Metalloxide  vertreten  werden  kann.  Die  Menge  der  er- 
wähnten harzartigen  Materie , die  sich  gleichzeitig  mit  dieser  Säure  bildet, 
ist  gering  und  steht  wahrscheinlich  damit  in  keiner  Beziehung.  An  der  Bil- 
dung der  Benzilsäure  aus  Benzoin  scheint  der  Sauerstoff  der  Luft  wesent- 
lichen Antheil  zu  haben,  doch  sind  alle  diese  Vorgänge  noch  nicht  gehö- 
rig erforscht. 

Azobenzoid.  C41  H3J  N,  ? Bittermandelöl,  was  durch  Dampf- Destil- 
lation aus  bittern  Mandeln  per  descensum  dargestellt  war,  gab  mit  Ammo- 
niak zusammengestellt  einen  braunen,  zähen  Körper,  der  durch  Alkohol 
und  Aether  von  allem  Löslichen  befreit,  Azobenzoid  zurückliels.  Weifser> 
pulverförmiger,  nicht  kristallinischer  Körper ; zerlegbar  durch  Hitze  ( Lau- 
rent}. 


ln  die  Benzoy  Ireihe  gehörende  Verbindungen. 

Amygdalin. 

Von  Robiquet  und  Boutron  Charlard  entdeckt.  Formei  im  wasser- 
freien Zustande  C40  Hl4  N,  OSI.  Bestandtheil  der  bittern  Mandeln  und  der 
Beeren  des  Kirschlorbeers  ( Winkler ~).  Darstellung:  Bittre  Mandeln  wer- 
den feingepulvert  und  zur  Entfernung  des  fetten  Oels  zwischen  heifsen 
Eisenplatten  ausgeprefst.  Die  rückständige  Kleie  kocht  man  wiederholt  mit 
Weingeist  von  93  — 94  p.  c.  aus,  destillirt  von  den  erhaltenen  Abkochun- 
gen den  Weingeist,  am  besten  im  Wasserbade,  ab,  verdünnt  den  syrup- 
artigen  Rückstand  mit  Wasser,  setzt  etwas  Hefe  hinzu  und  überläi'st  ihn 
an  einem  warmen  Orte  sich  selbst.  Nach  dem  Aufhören  der  bald  eintre- 
tenden Gährung  filtrirt  man  die  Flüssigkeit,  dampft  sie  im  Wasserbade  zur 
Syrupconsistenz  ab  und  mischt  sie  mit  Alkohol  von  94  p.  c.  Alles  Amyg- 
dalin schlägt  sich  beinahe  vollständig  in  Gestalt  eines  weifsen  kristallini- 
schen Pulvers  nieder.  Man  prefst  es  aus  und  reinigt  es  durch  neue  Kri- 
stallisationen aus  Alkohol. 

Eigenschaften.  Aus  Alkohol  kristallisirt  stellt  das  Amygdalin  seiden- 
glanzende Schuppen  oder  kurze  Nadeln  dar,  geruchlos,  von  schwach  bit- 
termandelartigem Geschmack,  einer  höheren  Temperatur  ausgesetzt  zer- 
legt es  sich  unter  Aufblähen  mit  einem  Geruch  nach  Weifsdornblüthe 
und  hinterlafst  eine  voluminöse  Kohle;  kaum  löslich  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  in  wasserfreiem  Alkohol,  in  kochendem  leichter;  die  nach 
dem  Erkalten  erhaltenen  Kristalle  enthalten  Alkohol,  den  es  an  der  Luft 
verliert.  In  Wasser  lost  es  sich  leicht  und  in  grofser  Menge,  eine  bei 
40  gesättigte  Auflösung  giebt  beim  Erkalten  grofse,  seidenartig  glän- 
zende, durchsichtige  Prismen , welche  6 Atome  (10,57  p.  c.)  Wasser  ent- 
halten,  wovon  sie  über  concentrirter  Schwefelsäure  3 Atome  (3,52  p.  c.) 

S In  trocknem  Chlorgas  bleibt  es  unverändert,  in  feuchtem  wird 
- /•  r T.68  aufschwillt  und  ein  weifses,  nicht  in  Wasser  und 
Alkohol  lösliches  Pulver  hinterlafst,  was  nicht  untersucht  ist.  Bei  Behand- 
. i1.'1'  verdünnter  Salpetersäure,  oder  mit  Braunstein  und  Schwefelsäure, 
uod  bIm!»11"  Ammoniak , Benzoyhvasserstoff,  Benzoesäure,  Ameisensäure 
ät7enrfi«n  , welChe  et?teren  hei  der  Destillation  übergehen;  mit 

mit  ähl  Alkahen  w,rd  es  zerlegt  in  amygdalinsaure  Salze  und  Ammoniak, 
- mangansaurem  Kali  zerfällt  es  in  cyansaures  und  benzoesaures  Kali. 

Gttgcr  i Phartnacic.  I.  (5 te  jiufl.)  ^ 
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Bitterruan  del  wasser. 


Erklärung.  Das  Amygdalin  ist  in  den  bittern  Mandeln  fertig  gebildet 
enthalten  und  wird  durch  Weingeist  neben  Zucker  daraus  aufgenommen ; 
letzterer  verhindert  die  Kristallisation  des  Amygdalins,  welche  Schwierig- 
keit durch  Gährung  hinweggeräumt  wird.  Mhn  erhält  3 — 4 p.  c.  Amyg- 
dalin. 


Amygdalinsäure. 

Von  W.  und  J.  L.  entdeckt.  Formel  der  wasserhaltigen : C40  HSI  0?4 
-H  aq.  Darstellung : Man  löst  Amygdalin  in  Barytwasser  und  erhält  die 
Auflösung  so  lange  im  Sieden,  als  noch  Ammoniak  entwickelt  wird;  man 
schlägt  alsdann  allen  Baryt  mit  Schwefelsäure  nieder  und  dampft  im  Was- 
serbade ab.  Eigenschaften:  Farblose,  durchsichtige,  nicht  kristallinische 
Masse,  von  angenehm  saurem  Geschmack,  zerfliefst  au  feuchter  Luft, 
unlöslich  in  Alkohol  und  Aether.  Wird  mit  Salpetersäure  oder  mit  Man- 
ganhyperoxid  und  Schwefelsäure  erwärmt  zerlegt,  wobei  Benzojiw'asser- 
stoff,  Ameisensäure  und  Kohlensäure  sich  entwickeln.  Bildet  mit  allen 
Basen  lösliche  Salze,  mit  Bleioxid  ein  basisches  unlösliches  Salz;  sie  sind 
sehr  wenig  untersucht.  In  dem  trocknen  amygdalinsauren  Baryt  ist  das  in 
obiger  Formel  angeführte  Kristallvvasser  durch  1 At.  Baryt  ersetzt. 

Anhang  zu  den  Benzoylverbindungen. 
Blausäur ehallige  Auflösung  von  Benz-oy  l was  serst  off  in  Wasser. 


Bittermandelwasser. 

§.  68.  Darstellung.  Der  Rückstand  von  2 Pfund  durch 
Auspressen  zwischen  heifsen  Eisenplatten  von  allem  fetten  Oel 
befreiten  bittern  Mandeln  wird  in  einem  verschliefsbaren  De- 
stillirapparate  mit  kaltem  Wasser  zu  einem  dünnen  Brei  ange- 
rührt und  nach  zwölfstündiger  Digestion  der  Destillation  un- 
terworfen. (Um  das  Anbrennen  zu  vermeiden  geschieht  diese  am  zweck- 
mäfsigsten  durch  Dampfdestillation  oder  in  einem  Bade  von  ChlorcalciumO 

Von  dem  Destillate  werden  zwei  Pfund  aufgefangen.  CGeiger.J 

fi.  69.  Eigenschaften.  Weifslich  trübe  Flüssigkeit  von 
starkem  Geruch  und  Geschmack  nach  Blausäure  und  Bitter- 
mandelöl : meistens  setzt  sich  daraus  in  der  Ruhe  eine  gewisse 
Quantität  Oel  ab  (blausäurehaltender  Benzoyl Wasserstoff). 
Nach  21  Stunden  wird  sie  klar  und  wird  oft  in  lufthaltenden 
Flaschen  wieder  trübe.  Enthält  frisch  bereitet  in  der  Unze 
t >/l4  Gran  wasserfreie  Blausäure,  dieser  Gehalt  vermindert  sich 
sehr  schnell  mit  der  Dauer  des  Aulbewahrens.  (Dieses  Wasser 

besitzt  die  Eigentlüimlichkeit,  dafs  sein  Blausäuregehalt  durch  directen 
Zusatz  von  salpetersaurem  Silberoxid  nicht  abscheidbar  ist,  sie  erfolgt 
vollkommen , wenn  das  Wasser  mit  salpetersaurein  Silberoxid  und  Ammo- 
niak versetzt  und  das  Ammoniak  nach  einiger  Zeit  mit  Salpetersäure  neu- 
tralisirt  wird,  wo  sich  Cyansilber  niederschlägt.  Eine  Auflösung  von  rei- 
nem Benzoylwasserstoff,  dem  mau  Blausäure  zusetzt,  verhalt  sich  auf  die- 
selbe Weise.  Mit  Salzsäure  vermischt  abgedampft  liefert  dieses  W asser 
einen  Rückstand  von  Salmiak  und  Mandelsäure.) 

Wird  als  Arzneimittel  angewendet ; ist  giftig. 


Kirschlorbeerwasser. 

k 70.  Darstellung.  2 Theile  frische  Blätter  von  Prunus 
Lauro-cerasus  L.  werden  mit  Wasser  der  üestdlation  unter- 
worfen und  3 Theile  des  Destillats  aufgefangen.  ' erhalt  sich 
wie  das  Bittermandel  wasser  und  dient  zu  demselben  Gebiauche. 


Synaptas, 
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Die  meisten  Pharmacopöen  schreiben  zur  Darstellung  beider  Wasser 
einen  Zusatz  von  Weingeist  vor,  welcher  vor  der  Destillation  zwecklos 
und  naclitlieilig  ist ; dem  dargestellten  Wasser  zugesetzt  hindert  der  Wein- 
geist hingegen  das  Trübwerden,  giebt  aber  alsdann  leicht  Veranlassung 
zum  Sauerwerden. 


Bildung  des  Benzoy  Iwasserslo/fs  aus  bittern  Mandeln. 

Das  Weifse  der  süfsen  sowie  der  bittern  Mandeln  besteht  zum  grofsen 
Theil  aus  einer  Materie,  welche  in  hohem  Grade  ausgezeichnet  ist  durch 
eine  eigenthümliclie  Zersetzung,  die  sie  bei  Gegenwart  von  Wasser  und 
Am3’gdaliu  selbst  erleidet  und  auf  Amygdalin  hervorbringt.  W.  und  J.  L. 
bezeichueten  diese  Materie  mit  Emulsin.  Robiquet  hat  diese  Substanz  isolirt 
und  Syna/rfase  genannt.  Sie  ist  im  Wasser  löslich,  wird  durch  Weingeist 
in  weifsen  Flocken  gefällt,  die  sich  wieder  in  Wasser  lösen,  wird  weder 
durch  Säuren  noch  durch  essigsaures  Bleioxid  gefällt,  wird  bei  60°  coa- 
gulirt  wie  Eiweifs,  enthält  Stickstoff  und  zerlegt  sich  mit  Alkalien  ge- 
kocht in  Ammoniak  und  eine  neue  Säure.  Löst  man  10  Theile  Amygdalin 
in  100  Theilen  Wasser  und  setzt  eine  Emulsion  von  süfsen  Mandeln  oder 
eine  Auflösung  von  1 Th.  Synaptase  in  10  Wasser  hinzu,  so  geht  augen- 
blicklich die  erwähnte  Veränderung  vor  sich,  das  Gemisch  wird  in  reflec- 
tirtem  Lichte  schwach  opalisirend  ohne  seine  Klarheit  zu  verlieren ; man 
bemerkt  in  der  Mischung  den  Geruch  nach  Bittermandelöl,  und  bei  der 
Destillation  geht  mit  dem  Wasserdampfe  Blausäure  und  Benzoylwasserstoff 
über.  Der  Rückstand  ist  trübe  von  coagulirter  Synaptase,  er  liefert  ab- 
gedampft eine  sehr  süTse  Flüssigkeit,  welche  kristallisirbaren  Zucker  ent- 
hält, nach  der  Zerstörung  dieses  Zuckers  durch  Gährung  findet  mau  im 
Rückstand  eine  nicht  flüchtige  Säure.  Die  Menge  des  Zuckers  ist  gröfser, 
als  das  Amygdalin  seinen  Bestandteilen  nach  enthalten  kann ; an  seiner 
Bildung  scheinen  die  Elemente  des  Synaptas  wesentlichen  Antheil  zu  haben. 

Die  vollständige  Zersetzung  ist  abhängig  von  der  Menge  des  Wassers, 
worin  Amygdalin  und  Synaptase  gelöst  sind;  beträgt  sie  weniger,  als  der 
abgeschiedene  Benzoylwasserstoff  bedarf,  um  davon  gelöst  zu  werden,  so 
bleibt  eine  entsprechende  Menge  Amygdalin  unzersetzt.  Coagulirtes  Sy- 
naptas hat  keine  bemerkbare  Wirkung  auf  Amygdalin. 

Diese  Thatsachen  erklären  eine  Reihe  von  Erscheinungen , die  man 
schon  lange  kennt.  In  den  frischen  bittern  Mandeln  ist  Synaptas  neben 
Amygdalin  und  fettem  Oel  in  einer  Weise  enthalten,  dafs  die  beiden  er->- 
stereu  auf  einander  keine  Wirkung  ausiiben  können.  Durch  die  Entfer- 
nung des  Wassers  beim  Trocknen  der  Mandeln  wird  jeder  Wirkung  dieser 
Art  eine  Grenze  gesetzt.  Beim  Pressen  der  zerriebenen  Mandeln  wird  das 
fette  Oel  getrennt,  und  beim  Behandeln  der  Kleie  mit  siedendem  Weingeist 
löst  sich  das  Amygdalin  auf,  während  Synaptas  coagulirt  wird. 

...  Wird  ,die  Bittermandelkleie  mit  Wasser  befeuchtet,  so  geht  augen- 
blicklich die  oben  beschriebene  Zersetzung  vor  sich;  man  bemerkt  Geruch 
und  Geschmack  von  Blausäure  und  Bittermandelöl;  wird  eine  Emulsion  mit 
wenig  Wasser  davon  gemacht,  so  bleibt  eine  Portion  Amygdalin  unzer- 
setzt; man  kann  es  durch  Zusatz  von  Weingeist  von  den  darin  unlöslichen 
Materien  trennen  und  kristallisirt  erhalten.  Ist  die  Quantität  Wasser  hin- 
reichend, so  findet  sich  nach  einiger  Zeit  kein  freies  Amygdalin  mehr  vor. 

Läfst  man  die  Bittermandelkleie  in  siedendes  Wasser  fallen  , so  wird 
«as  Synaptas  in  den  Zustand  versetzt,  wo  es  aufhört  zersetzend  zu  wir- 
trri’  ,n/1?  .Ier*1^*t  ^e*  der  Destillation  keine  Spur  von  Blausäure  oder  Bit— 


de«  nC,i  dGr  Pesti,,atlon  der  Bittermandelkleie  zum  Behuf  der  Darstellung 
mufs  an«  ä f la,  der  Arzneikunde  gebräuchlichen  desüllirten  Wasser 
^uwarrn,newaDg  uhrteu  G,runden  die  Bittermandelkleie  mit  etwa  20  Th. 
überlasten  ^ssers  aB£eruhrt  und  di^es  Gemisch  24  Stunden  sich  selbst 
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Bildung  des  Benzoylwasserstoffs. 


100  Theile  Amygdalin  geben  47  Tbeile  rohes  Bittermandelöl,  was  5,9 
wasserfreie  Blausäure  enthält,  und  17  Gran  Amygdalin  in  einer  Unze 
Mandelmilch  von  süfsen  Mandeln  gelöst,  giebt  eine  Flüssigkeit,  worin  1 
Gran  wasserfreie  Blausäure  enthalten  ist;  diese  Mischung  ist  als  Arznei- 
mittel in  Vorschlag  gebracht  worden.  Da  BenzoylwasserstolF  und  Blau- 
säure vor  allen  andern  Materien  ausgezeichnet  sind  durch  ihre  Neigung 
in  Berührung  mit  Wasser  und  Luft  neue  Verbindungen  einzugehen,  oder 
sich  in  neue  Produkte  zu  zerlegen , so  ist  das  destillirte  Bittermandelwas- 
ser ein  je  nach  der  Dauer  der  Aufbewahrung  höchst  veränderliches  Arz- 
neimittel. 


Die  Blätter  des  Kirschlorbeers  scheinen  ebenfalls  Amygdalin  zu  ent- 
halten neben  einem  Körper,  welcher  bei  der  Destillation  derselben  mit 
Wasser  auf  eine  ähnliche  Weise  darauf  zersetzeud  ein  wirkt  wie  Synap- 
tas,  indem  das  destillirte  Kirschlorbeerwasser  die  nemlichen  Bestandteile 
enthält  wie  das  destillirte  Bittermandelwasser. 


Das  Amygdalin  enthält  in  1 Atom  die  Elemente  von  1 Aeq.  Blausäure, 
2 Aeq.  BenzoylwasserstolF,  1 At.  Zucker  (Cg  H10  Oj),  2 Aeq.  Ameisen- 
säure und  7 Atome  Wasser;  die  Amygdalinsäure  die  Elemente  von  2 At. 
BenzoylwasserstofF,  1 At.  Zucker,  3 Aeq.  Ameisensäure  und  6 At.  Was- 
ser. Robiquet  machte  neuerdiugs  (Journal  de  pharm.  1838.  S.  828)  ein 
Verfahren  bekannt,  nach  welchem  man  den  eigentümlichen  Stoff  aus  den 
süfsen  Maudeln,  nemlich  das  Synaptas,  dem  die  Eigenschaft  angehört, 
das  Amygdalin  in  Berührung  mit  Wasser  zu  zerlegen , auf  folgende  Weise 
gewinnt.  Durch  Pressen  von  allem  fetten  Oel  möglichst  befreite  süfse 
Mandeln  werden  in  ihrem  doppelten  Gewicht  Wasser  vertheilt  und  nach 
zweistündiger  Maceration  einem  steigenden  Druck  in  einer  Presse  unter- 
worfen. Man  filtrirt  die  erhaltene  Flüssigkeit,  setzt  Essigsäure  hinzu  so 
lange  sich  ein  dicker  weifser  Niederschlag,  von  sogenanntem  vegetabilischem 
Eiweils,  bildet,  vermischt  sie  sodann  mit  essigsaurem  Bleioxid  zur  Ab- 
scheidung des  Gummi’s,  und  erhält  auf  diese  Weise  eine  Flüssigkeit,  worin 
freie  Essigsäure,  essigsaures  Bleioxid,  Zucker  und  Syuaptas  allein  ent- 
halten sind;  durch  Schwefelwasserstoffgas  entfernt  mau  das  Bleioxid  und 
schlägt  sodann  durch  Weingeist  das  Synaptase  nieder,  Zucker  und  freie 
Essigsäure  bleiben  aufgelöst.  Man  wäscht  den  Niederschlag  mit  Alkohol 
und  trocknet  ihn  im  luftleeren  Raume  über  Schwefelsäure. 

Nach  dem  Trocknen  stellt  das  Synaptas  eine  gel blich weifse , horn- 
artige, barte,  brüchige,  undurchsichtige,  poröse  Masse  dar,  sehr  löslich 
in  kaltem  Wasser,  die  wässerige  Auflösung  zerlegt  sich  sehr  bald  von 
selbst  sie  wird  trübe,  es  bildet  sich  darin  ein  weifser  Niederschlag  und 
sie  nimmt  einen  Fäulnifsgeruch  an.  In  der  frischen  Auflösung  bewirkt 
Iodtinktur  eine  intensive  rosenrothe  Färbung,  ohne  Niederschlag.  Die 
Zusammensetzung  dieser  Materie  ist  noch  nicht  ausgemittelt. 

Wenn  einer  Emulsion  von  süfsen  Mandeln  mit  Aether  alles  fette  Oel 
entzogen  wird,  so  erhält  man  eine  klare  dickliche  Flüssigkeit,  welche  mit 
Alkohol  vermischt,  einen  dicken  weifsen  Niederschlag  fallen  läfst,  wel- 
cher zu  einer  durchscheinenden  kornartigen  Masse  austrocknet,  es  ist  dies 
der  Körper,  welcher  von  W.  und  J.  L.  Emulsin  genannt  wurde,  der 
aber,  wie  es  nach  der  Darstellungsmethode  von  Robiquet  scheint,  vege- 
tabilisches Eiweil's  eingemengt  enthält.  Richardson  und  Thomson  haben 
dieses  Emulsin  analysirt  und  darin  in  zwei  Analysen  gefunden: 

Kohlenstoff  49,025  — 48,555 

Wasserstoff  7,788  — 7,677 

Sauerstoff  24,277  — 25,026 

Stickstoff  18,910  — 18^724 

100,000  — 100,000 

Mit  Baryt  oder  kaustischen  Alkalien  gekocht  entwickelt  dieser  Körper 
reichlich  Ammoniak. 


Salicy  I. 
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Theoretische  Ansichten  über  die  Zusammensetzung 
der  Benzoyl Verbindungen. 

In  dem  Vorhergehenden  sind  die  Benzoylverbinduugen  nach  einer  An- 
sich/ entwickelt  worden , die  sich  auf  eine  natürliche  Weise  an  das  Ver- 
halten der  einfachen  Radikale  anschlierst,  mit  den  Abweichungen  und  Ver- 
schiedenheiten jedoch,  die  in  der  Zusammengesetztheit  des  Benzoyls  be- 
gründet liegen  und  an  und  für  sich  vorausgesetzt  werden  müssen.  Das  Bit- 
termandelöl läfst  sich  übrigens  auch  als  eine  Verbindung  von  2 At.  Ben- 
zoesäure mit  einem  Kohlenwasserstoff  betrachten  , der  nach  der  Formel 
q h -i-  GH  zusammengesetzt  ist.  Das  eigentliche  Radikal  der  Benzoe- 
v er  bin  düngen  wäre  hiernach  ein  nach  der  Formel  C14H10  zusammengesetz- 
ter Kohlenwasserstoff,  die  Benzoesäure  wäre  die  höchste  Oxidationsstufe 
rj  « Oi  • und  in  dem  Bittermandelöl  die^  diesem  Oxide  correspondi- 
rende!  Wasserstoffverbindung  enthalten;  das  Benzoylchlorid  würde  nach 
dieser  Ansicht  eine  Verbindung  seyn  von  2 At.  Benzoesaure  mit  dem  cor- 
respondirenden  Chlorid  dieses  Radikals  2C14  H10  03  -4-  CI4  H,0  Cd*,  in  «er 
anorganischen  Chemie  existiren  in  dem  chromsauren  Chromchlond , molyb- 
dänsauren Molybdänclilorid  analoge  Verbindungen.  Es  ist  schwer,  nach 
dieser  von  Dünas  zuerst  aufgestellten  Vorstellung  sich  Rechenschaft  über 
die  Bildung  des  Hydrobenzamids , des  Benzamids  und  anderer  Verbindun- 
gen zu  geben.  Mitscherlich  betrachtet  die  subümirte  Benzoesäure  als 
eine  wasserfreie  Säure , welche  aus  2 At.  Kohlensäure  und  1 At.  Benzol 
(C,,  H,a)  bestellt,  bei  dem  Zusammenbringen  mit  einer  Base  wurden  nach 
ihm  2 At.  Wasserstoff  aus  dem  Benzol  sich  mit  1 At.  Sauerstoff  aus  der 
Kohlensäure  zu  Wasser  verbinden,  und  ein  wasserfreies  benzoesaures  Salz 
würde  Benzid  (CjaH10)  und  wasserfreie  Oxalsäure  CC205)  enthalten. 
Es  fehlen  alle  Beweise,  um  einer  oder  der  andern  dieser  Meinungen  eine 
vorzugsweise  Gültigkeit  zu  geben. 


Salicyl. 

Unter  dem  Namen  Salicylivasserstoff  beschrieb  Piria  eine  eigentüm- 
liche Säure,  welche  von  ihm  als  Zersetzuugsprodukt  des  Salicins  in  dem 
Laboratorium  des  Herrn  Dumas  entdeckt  wurde.  Das  Interesse,  welches 
dieser  Körper  durch  seine  ungewöhnlichen  Eigenschaften  erregte,  wurde 
dadurch  ausnehmend  gesteigert , dafs  Dumas  es  sehr  wahrscheinlich  zu 
machen  wufste,  dafs  dieser  Körper  identisch  sey  mit  dem  einen  Bestand- 
teile eines  ätherischen  Oels,  welches  Pagenstecher  zuerst  durch  Destil- 
lation der  Blüten  der  Spiraea  Ulmaria  erhielt  und  der  von  Löwig  als 
Spiroylivasserstoffsüure  beschrieben  wurde.  Durch  genaue  Analysen  von 
Ettling  wurde  die  Identität  beider  Materien  ausser  allen  Zweifel  gestellt. 
Die  Zusammensetzung  dieser  aus  Salicin  erhaltenen  öligen  Säure , so  wie 
der  Säure  aus  dem  Oel  der  Spiraea  Ulmaria,  ist  nach  Piria  und  Ettling 
dieselbe,  wie  die  der  kristallisirleu  Benzoesäure.  Diese  Säure  verbindet 
sich  mit  den  Basön  zu  Salzen,  welche  die  Zusammensetzung  der  beuzoe- 
sauren  Salze  besitzen;  allein  die  Verschiedenheit  in  ihren  Eigenschaften 
ist  so  grofs,  dafs  sie  mit  einander  nicht  verwechselt  werden  können.  Aus 
dem  Verhalten  der  Säure  gegen  Chlor  und  ätzende  Alkalien  schlofs  Du- 
mas, dafs  sie  ein  Radikal  enthalte,  was  als  eine  höhere  Oxidationsstufe 
des  Benzoyls  angesehen  werden  könne ; dieses  Radikal  bilde  mit  Wasser- 
stoff die  Salicylivasserstoff  säure , mit  Sauerstoff  die  Salicylsäure ; beim 
Zusammenbringen  mit  Chlor , Brom  und  lod  werde  der  Wasserstoff  dieser 
Säure  ersetzt  durch  ein  Acquivalent  von  diesen  einfachen  Körpern,  eine 
Zersetzungsweise , welche  er  vergleicht  mit  der  Bildung  des  Benzoyl- 
chlorids  aus  Bittermandelöl ; diese  Ansicht  wird  in  den  folgenden  Formeln 
anschaulich  werden : 


C,  4 H,„  02  Benzoyl 
Clt  H10  05  Benzoesäure 
C14  H10  04  Salicyl 
Cu  H,„  Ot  Salicylsäure 


C14  Hj0  04  -f-  Hj  Salicyl  Wasserstoff 
CI4  U10  04  0 Salicylsäure 

Cl4  H10  04  -4-  Clj  Salicylchlorid 
C14  Hl0  04  -i-  Br,  Salicylbromid. 
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Salicylige  Säure. 

Wenn  nmu  lediglich  die  Zusammensetzung  dieser  Verbindungen  ins  Auge 
fafst,  so  erscheint  diese  Ansicht  ausserordentlich  wahrscheinlich:  sie  ist, 
was  hier  bemerkt  zu  werden  verdient,  von  Lüiviy  für  die  Constitution  des 
Oels  der  fepir.  uhnarki  mehrere  Jahre  früher  ^ ehe  man  den  Zusammenhang 
beider  auf  so  verschiedenen  Wegen  gewonnenen  Stoffe  ahnen  konnte, 
aufgestellt  worden,  obwohl  sich  später  seine  analytischen  Resultate  nicht 
bestätigten.  Aus  den  neueren  Untersuchungen  über  die  Zusammensetzung 
vieler  von  organischen  Säuren  gebildeten  Salze  ergiebt  sich,  dars  sehr 
viele,  vielleicht  alle  diese  Säuren  als  Wasserstoffsäuren  betrachtet  werden 
müssen;  obwohl  wir  also  der  Ansicht  von  Dumas  den  Vorzug  geben,  so 
haben  wir  es  doch  für  nützlich  gehalten,  bis  zur  Entscheidung  dieser  wich- 
tigen Fragen  in  der  Beschreibung  aller  dieser  Körper  die  Form  beizube- 
balten , welche  man  in  der  anorganischen  Chemie  gewöhnt  ist. 

Die  Formel  der  Salicyl wasserstoffsäure  wird  hiernach  C14  HJ0  05  -4-  H*  O, 
sie  wäre  isomerisch  mit  der  Benzoesäure;  wir  bezeichnen  sie  als  das 
Hydrat  der  salicyligen  Satire.  Diese  Säure  besitzt  ihrem  Verhalten  nach 
einen  doppelten  Charakter : gegen  Basen  spielt  sie  die  Rollo  einer  starken 
Säure  und  gegen  Ammoniak  und  Salzbilder  verhält  sie  sich  genau  wie 
Benzoylwasserstoff. 

Aus  dem  Verhalten  dieser  Säure  und  der  Chlorverbindung  gegen  Am- 
moniak und  aus  ihrer  Fähigkeit,  mit  Kali  und  Natron  saure  Salze  zu  bilden, 
scheint  nun  hervorzugehen,  dafs  die  salicylige  Säure  zu  der  Benzoesäure 
in  der  nemlichen  Beziehung  stehe  , wie  die  Knallsäure  oder  Cyauursäure 
zu  der  Cyansäure;  in  der  Art  also,  dafs  als  Wasserstoffsäuren  betrach- 
tet, die  salicylige  Säure  das  zweifache  Radikal  der  Benzoesäure  mit  4 
oder  das  dreifache  Radikal  derselben  in  Verbindung  mit  6 At.  Wasserstoff 
enthalten  wäirde. 

Als  Sauerstoffsäure  angesehen  wäre  die  Benzoesäure  eine  einbasi- 
sche, die  salicylige  Säure  eine  zwei-  oder  dreibasische  Säure. 

Die  Verbindungen  , welche  durch  die  Einwirkung  des  Chlors  und  Broms 
auf  salicylige  Säure  entstehen,  entbehren  durchaus  den  Charakter  der  Ver- 
bindungen von  Chlor  mit  Radikalen,  indem  das  Chlor  oder  Brom  darin  nicht 
ersetzt  werden  können  durch  andere  einfache  Körper;  sie  lassen  sich  be- 
trachten als  Salicylsäure,  in  welcher  ein  Aequivalent  Sauerstoff  vertreten 
ist  durch  1 Aeq.  Chlor  oder  Brom;  sie  besitzen  in  der  That  den  Charakter 
der  Säuren. 

C,4  HJ0  06  wasserfreie  Selicylsäure. 

Ci 4 HI0  ^ Chlorsalicylsäure. 

C14  H10  g‘  | Bromsalicylsäure. 

3(C,4  Hjj  0,)  -+-  N4  Salicylimid. 

3(C14  H10  O,  Cl2)  -+-  N4  Chlorosalicylimid. 


Salicylige  Säure. 

Synonyme : Salicylsäure,  Salicylwasserstoff,  Spiroylwasser  Stoff  säure 
tfLäwig').  Formel:  C14  Hi0  O,  H-  aq.  Entdeckt  von  Pagenstecher  in  dem 
flüchtigen  Oel  der  Spiraea  ulmaria,  als  Zersetzungsprodukt  des  Salicins 
von  Piria,  welcher  letztere  seine  Natur  und  Zusammensetzung  ausmittelte. 
Die  Identität  beider  wurde  durch  Dumas  höchst  wahrscheinlich  gemacht, 
durch  die  Analyse  der  Säure  aus  dem  Spiraea-Oel  durch  Ettling  bew  iesen. 

Darstellung.  Das  flüchtige  Oel  der  Bliithen  der  Spiraea  Ulmaria  wird 
mit  etwas  überschüssiger  verdünnter  Kalilauge  der  Destillation  unterwor- 
fen, so  lange  noch  das  Destillat  Oeltröpfchen  enthält.  Die  rückständige 
Auflösung  von  salicyligsaurem  Kali  übersättigt  man  nun  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  und  destillirt  aufs  neue,  wo  mit  den  Wasserdämpfen  sali- 
cylige Säure  übergeht.  Oder  nach  Piria:  Man  unterwirft  eine  Mischung 
yon  Salicin,  saurem  chromsaurem  Kali  und  verdünnter  Schwefelsäure 
der  Destillation.  Am  besten  1 Th.  Salicin,  1 Th.  saures  chromsaures  Kali, 


687 


Salicylimid. 


oV  Th  schwcfelsäurehydrat  und  20  Th.  Wasser.  In  einem  Theil  des 
löst  man  vorher  das  Salicin  auf,  mit  dem  andern  Theil  verdünnt 
lGt  Schwefelsäure  und  mischt  alles  in  einer  Retorte,  worauf  sich  un- 
Lterhitssunp  ein  gelindes  Brausen  zeigt,  nach  dessen  Aufhoren  mau 
\el  ÄiaK  % Pfund  Salicin  giebt  etwa  2 Unzen  salicylige 

Säu?J  (Ettl&ffO  «ie  Destillate  enthalten  in  beiden  Fällen  salicylige  Saure, 
welche  sich  aus  der  wässerigen  Flüssigkeit  absetzt ; sie  wird  durch  Wa- 
schen mit  etwas  Wasser  und  durch  Kodifikation  über  Chlorcalcium  ge- 

TeimEiaenschaften.  Farblose  oder  schwachgelbliche , rilartige , entzünd- 
liche, mit  rufsender  Flamme  brennende  Flüssigkeit,  schwerer  als  Wasser, 
von  1 1781  snec.  Gewicht,  siedet  bei  196,5°  (aus  Salicin  dargestellt,  Pi- 
äV'Vdas  23  der  Spiraea  ulmaria  siedet  bei  182°,  Ettling')  , wird  bei 
20°  fest  (Lüivün  von  brennendem  Geschmack  und  aromatisch  angeneh- 
efruch  ' mKbar  mit  Weingeist  »ml  AetI.er  in  allen  Verhältnissen , 
E ÄÄ«  i-  Wasser , die  Auflösung  rottet  die  Laekmus- 
tinktur  und  entfärbt  sie  später,  Lackmuspapier  wird  davon  anfangs  grün 
fref-irbt  später  gebleicht.  Durch  concentrirte  Schwefelsäure  wird  die 
läure  zersetzt,  mit  Chlor  und  Brom  zusammengebracht  wird  der  Saure  1 
Aequivalent  Wasserstoff  entzogen,  welche  Salzsäure  und  Bromwasser- 
stoffsäure bilden,  und  durch  1 Aeq.  Chlor  oder  Brom  ersetzt;  es  entsteht 
Chlorsalicylsäure , Bromsalicylsäure.  Mit  Kalihydrat  im  Ueberscliufs  be- 
handelt entwickelt  das  Hydrat  der  salicyligen  Säure  Wasserstoffgas,  es 
entsteht  Salicylsäure.  Mit  Kalium  gelind  erwärmt  entwickelt  sich  eben- 
falls Wasserstoffgas  unter  Bildung  von  salicyligsaurem  Kali. 


Salicylige  Säure  und  Basen. 

Die  salicylige  Säure  vereinigt  sich  mit  den  Metalloxiden  zu  den  sali- 
cyliwsauren  Salzen,  indem  ihr  Hydratwasser  ersetzt  wird  durch  1 Aeq. 
Metalloxid.  Die  Verbindungen  der  salicyligen  Säure  mit  den  Alkalimetal- 
len und  Ammoniak  sind  löslich  und  besitzen  eine  alkalische  Reaction,  alle 
übrigen  unlöslich ; die  meisten  dieser  Verbindungen  sind  gelb  und  enthalten 
Kristallwasser.  Eiue  Auflösung  von  Salicylwasserstoffsäure  färbt  Eisen- 
oxidsalze  violettroth,  die  Farbe  verschwindet  nach  einiger  Zeit;  in  eSsig- 
saurem  Kupferoxid  bringt  sie  einen  grünen  Niederschlag  hervor.  _ Alle 
Verbindungen  der  Salicylwasserstoffsäure  werden  durch  stärkere  Säuren 
unter  Abscheidung  der  Salicylwasserstoffsäure  zersetzt. 


Salicyligsaures  Ammoniak. 

Salicyligsaures  Ammoniumoxid.  Wahrscheinliche  Formel:  C14  H,0  03 
N2  Hs  0.  Darstellung : Man  übergiefst  Salicylwasserstoffsäure  mit  concen- 
trirtem  Ammoniak.  Eigenschaften:  Feste  gelbe  Masse,  geschmacklos,  von 
schwachem  Rosengeruch,  im  Wasser  und  Alkohol  sehr  wenig  mit  gelber 
Farbe  löslich,  in  heifsem  Alkohol  leicht;  nach  dem  Erkalten  der  gesättigten 
Lösung  erhält  man  zarte,  durchsichtige,  büschelförmig  vereinigte  Nadeln 
von  hellgelber  Farbe.  Zersetzt  sich  im  feuchten  Zustande  leicht,  wird 
schwarz,  halbflüssig,  entwickelt  Ammoniak  und  einen  durchdringenden 
Geruch  nach  Rosen.  C Löwig.)  Trockne  salicylige  Säure  absorbirt  Jeicht 
trocknes  Ammoniakgas,  die  Verbindung  ist  nach  Ettling  aus  3 At.  sali- 
cyliger  Säure  und  2 Aeq.  Ammoniak  zusammengesetzt  (in  100  Th.  91,1681 
Säure  und  8,8319  Ammoniak). 

Salicylimid.  Formel:  C4I  Hss  Gfi  N4.  Löst  man  salicylige  Säure  in 
ihrem  dreifachen  Volum  Weingeist  und  setzt  tropfenweise  Aetzammouiak 
zu,  so  erstarrt  die  Flüssigkeit  zu  einem  festen  Brei  von  feinen  gelben  Na- 
deln. Bei  schwacher  Erwärmung  lösen  sich  die  Kristalle  vollständig  auf 
und  es  bilden  sich  in  dieser  Auflösung  bei  ruhigem  Stehen  goldgelbe , glän- 
zende, durchsichtige  Prismen,  welche  im  trocknen  Zustande  hart  und  pul- 
verisirbar  sind.  Bei  der  Bildung  dieses  Körpers  zerlegen  sich  3 At.  sali- 
cyliger  Säure  (als  dreibasische  Säure  betrachtet  1 Atom  der  Säure)  mit  2 
Aeq.  Ammoniak  unter  Abscheidung  von  6 At.  Wasser.  Die  weingeistige 
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cylwasserstoffsäure  bringt  und  erkalten  läfst,  wo  sich  die  Verbindung  rein 
in  beinahe  farblosen,  vierseitigen,  perlmutterglänzenden  Tafeln  abscbei- 
det.  Es  ist  sehr  löslich  im  Wasser,  schwärzt  sich  im  feuchten  Zustande 
der  Luft  ausgesetzt;  es  enthält  Kristallwasser,  was  es  bei  100°  verliert. 


heifsem  Alkohol  und  setzt  salicylige  Säure  hinzu , so  kristallisirt  beim 
Erkalten  saures  Salz  in  gelblickyveifsen,  feinen,  langen,  glänzenden  Na- 
deln. Im  trocknen  Zustande  wird  es  bei  120°  gelb.  Zerlegt  sich  mit 
Wasser  in  Säure,  die  sich  abscheidet,  und  in  neutrales  Salz. 

Salicyligsaures  Natron,  Kalk,  Baryt  und  Magnesia  können  direct 
hervorgebracht  werden,  ihre  Eigenschaften  sind  die  der  Kaliverbindung- 
das  salicyligsaure  Natron  enthält  2 At.  Kristallwasser , was  es  bei  180° 
abgiebt;  das  Natron  bildet  ebenfalls  ein  saures,  in  feinen,  glänzenden  Na- 
deln kristallisirendes  Salz;  salicyligsaures  Kupferoxid  ist  wasserfrei,  von 
grüner  Farbe;  die  Zink-  und  Quecksilberverbiudungen  sind  gelb  und  un- 
löslich. 

Salicyligsaures  Bleioxid.  Basisches.  Löst  man  salicylige  Säure  in 
schwachem  Alkohol  und  setzt  der  kochenden  Flüssigkeit  essigsaures  Blei- 
oxid zu,  so  setzt  sie  beim  Erkalten  salicyligsaures  Bleioxid  ab,  welchem 
eine  gewisse  Menge  Säure  anhängt,  die  man  durch  kochenden  Alkohol 
hinwegnehmen  kann.  Eigenschaften : Citrongelbes  Pulver,  was  beim  Er- 
hitzen sich  unter  Wasser-  und  Säureverlust  auf  bläht,  unlöslich  im  Wasser. 
Seine  Zusammensetzung  wird  durch  die  Formel  C14  HJ0  Os  -|-  2PbO  aus- 
gedrückt. Fällt  man  basisch  essigsaures  Bleioxid  mit  salicyliger  Säure, 
so  erhält  man  ein  säurefreies  gelbes  Pulver  von  derselben  Zusammensetzung. 

Salicyligsaures  Silber oxid.  Silberoxid  löst  sich  in  wässeriger  salicyli- 
ger Säure , wie  es  scheint  unter  Zersetzung , auf.  (L'öwig.)  Ist  darauf 
ohne  bemerkbare  Wirkung.  (Ettling.')  Vermischt  man  eine  Auflösung  von 
salpetersaurem  Silberoxid  mit  salicyligsaurem  Kali,  so  entsteht  ein  grün- 
gelber Niederschlag , der  sich  beim  Erhitzen  ohne  Gasentwickelung  redu- 
(ßirt,  indem  das  Gefäfs  mit  glänzendem  metallischem  Silber  überzogen  wird. 


Die  salicylige  Säure  verhält  sich  gegen  Kalihydrat  im  IJeberschufs  wie 
Benzoylwasserstoff , es  entwickelt  sich  Wasserstoffgas  und  es  bildet  sich 
eine  Säure,  welche  im  wasserfreien  Zustande  nach  der  Formel  CI4  H10  Os 
zusammengesetzt  ist.  Ihre  Eigenschaften  und  Verbindungen  sind  von  dem 
Entdecker  (Piria)  nicht  näher  angegeben  worden. 


Salicylchlorid.  Chlorspiroyl.  Formel:  C(4  H10  Darstellung:  Mag 


leitet  trocknes  Chlorgas  durch  wasserfreie  salicylige  Säure  so  lange  sich 
noch  Chlorwasserstoffsäure  entwickelt,  nach  dem  Erkalten  wird  die  Ver- 
bindung fest  und  kristallinisch ; man  reinigt  sie  durch  Kristallisation  aus 


Saures.  Formel 


Löst  man  das  neutrale  Salz  in 


. Salicylsäure. 


Chlorsalicylsäure. 


Salieylsäure. 
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der  warm  gesättigten  Lösung  in  Alkohol.  Eigenschaften : Schwachgelb- 
liche schiefe  rhombische  Tafeln,  von  Perlmutterglanz,  von  eigentümlich 
aromatischem  Geruch,  schmelzbar  und  flüchtig  ohne  Zersetzung,  entzünd- 
lich mit  grüner  Flamme  verbrennend,  unlöslich  in  Wasser,  löslich  in 
Alkohol  und  Aether  und  daraus  kristallisirbar.  Verbindet  sich  ohne  Zer- 
setzung mit  Alkalien  und  wird  daraus  durch  Säuren  unverändert  gefallt. 
Die  weingeistige  Lösuug  giebt  mit  essigsaurem  Kupferoxid  einen  grüngel- 
ben mit  essigsaurem  Bleioxid  einen  gelben  Niederschlag ; Eisenoxidsalzo 
werden  davon  schwarzblau  gefärbt.  Beim  Erhitzen  mit  Kalium  wird  es 
unter  Feuerentwickelung  zersetzt.  Durch  Ammoniakgas  wird  es  in  Chloro- 


salicylimid  verwandelt.  . . . _ 

Durch  ihre  Fähigkeit,  sich  mit  Basen  zu  vereinigen,  und  ihre  Un- 
zersetzbarkeit durch  diese  Körper,  unterscheidet  sich  diese  Chlorverbin- 
dung wesentlich  von  allen  analogen  Verbindungen  zusammengesetzter  Ra- 
dikale: sie  verbindet  sich  mit  den  Metalloxiden  zu  eigenthümlichen  Salzen, 
in  welchen  1 At.  Chlorsalicylsäure  verbunden  ist  mit  1 At.  Metalloxid  . in 
der  Art,  dafs  sie  betrachtet  werden  können  als  Verbindungen  von  Salizyl- 
säure und  Chlormetallen,  C,*  H10  0,  H-  CI»  M,  ähnlich  den  Verbindungen 
des  chromsauren  Chromchlorids  mit  Alkalien  oder  Chlormetallen. 


Chlorosalicylimid, 

Bildung : Durch  die  Einwirkung  von  Ammoniakgas  auf  Chlorsalicyl- 
säure. Darstellung : Man  leitet  trocknes  Ammoniakgas  in  einem  passen- 
den Apparate  über  Chlorsalicylsäure  so  lange  als  noch  Bildung  von  Was- 
ser bemerkbar  ist,  die  tiefgelbe  Verbindung  bleibt  rein  zurück.  Eigen - 
schäften:  Fester  gelber  Körper,  unlöslich  in  kaltem  Wasser,  zerlegbar 
durch  kochendes  Wasser,  durch  Säuren  und  Alkalien  in  Ammoniak  und 
Chlorsalicylsäure. 

Bei  seiner  Entstehung  zerlegen  sich  3 At.  Chlorsalicylsäure  mit  2 Aeq. 
Ammoniak  in  6 At.  Wasser  und  1 At.  Chlorosalicylimid;  C41  HJ0  CI6  012  •+■ 
N4  Hia  = 6H2  0 + C4a  Hä0  Cl6  06  N*  j es  ist  hiernach  Salicylimid,  in  wel- 
chem 6 At.  Wasserstoff  vertreten  sind  durch  6 At.  Chlor. 


Bromsalicylsäure. 

ln  der  Darstellung,  Eigenschaften  und  Verhalten  gegen  Ammoniak  ist 
diese  Verbindung  vollkommen  analog  der  Chlorsalicylsäure. 


lodsalicylsäure.  , 

Salicylige  Säure  löst  Iod  in  grofser  Menge  und  ohne  bemerkbare  Zer- 
setzung auf  und  bildet  damit  eine  schwarzbraune  Flüssigkeit.  lodsalicyl- 
säure erhält  man  durch  Destillation  von  Iodkalium  mit  Chlorsalicylsäure. 
Es  sublimirt  in  Gestalt  einer  schwarzbraunen  schmelzbaren  Masse,  deren 
Verhalten  mit  dem  der  vorherbeschriebenen  Verbindungen  übereinstimmt. 


Zerselzungsprodukte  des  Salicylwasserstoffs. 


Nitrosalicy  (säure. 

Formel:  Cl3  Hs  Ns  Oia  (Piria).  CSpiroylsüure.  Formel  nach  Löwig: 
Cia  HI0  08). 

Darstellung : Beim  Erwärmen  von  salicyliger  Säure  mit  inäfsig  con- 
centrirter  Salpetersäure  verwandelt  sie  sich  unter  Entwickelung  von  sal- 
petriger Säure  in  eine  kristallinische  Masse,  sie  wird  durch  Waschen 
mit  Wasser,  Auflösung  in  Alkohol  und  Kristallisation  gereinigt.  Eigen - 
schäften : Kristallisirt  aus  Alkohol  bei  freiwilligem  Verdampfen  in  zarten, 
durchsichtigen  Prismen  von  goldgelber  Farbe,  sehr  wenig  löslich  in  Was- 
ser, die  Auflösung  färbt  die  Haut  und  Nägel  bleibend  gelb,  schlägt  Blei- 
oxidsalze gelb,  Kupferoxidsalze  grün  nieder;  geruchlos,  von  kratzendem, 
zum  Husten  reizendem  Geschmack,  leichtlöslich  in  Alkohol,  beim  Erhitzen 
mi  Kalium  wird  sie  mit  Explosion  und  Feuererscheinung  zersetzt.  Ver- 
mnaet  Bich  mit  Alkalien  zu  kristallisirbaren  Verbindungen,  welche,  trocken 
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erhitzt  .sich  mit  einer  Detonation  zersetzen.  Ammoniak  färbt  die  Säure 
dunkel  blutroth,  Eisenchlorid  wird  davon  kirschrotli  gefärbt.  Die  Verbin- 
dungen dieser  Säure  bedürfen  einer  näheren  Untersuchung. 

Rauchende  Salpetersäure  wirkt  sehr  heftig  auf  salicylige  Säure  ein 
unter  starker  Entwickelung  von  salpetriger  Säure  entsteht  eine  tiefgelbe 
weiche  Masse,  welche  mit  Wasser  destiliirt  sich  verflüchtigt  und  in^dem 
sauren  Rückstand  eine  Materie  hinterläfst,  welche  daraus  in  ungefärbten 
prismatischen  Kristallen  erhalten  wrerden  kann. 

Anhang  zu  Salicyl. 

Flüchtiges  Oel  der  Spiraea  ulmaria. 

Nach  der  Untersuchung  von  Pagenstecher  ist  in  den  Bliithen  der  Pflanze 
das  flüchtige  Oel  nicht  fertig  gebildet  vorhanden,  sondern  ein  Produkt  der 
Einwirkung  des  Wassers  bei  der  Destillation.  Das  Oel , was  man  erhält, 
ist  gelb  und  ein  Gemenge  von  zwei,  vielleicht  drei,  flüchtigen  ölartigen 
Stoffen,  von  denen  der  eine  als  salicylige  Säure  beschrieben  ist.  Läfst 
man  das  Oel  mehrere  Wochen  bei  einer  Temperatur  von  —18  bis  20°  stehen, 
so  scheiden  sich  grofse  durchsichtige  Kristalle  der  Säure  aus , welche  in 
gewöhnlicher  Temperatur  schmelzen.  Das  Oel  enthält  ausserdem  eiue 
kagipherartige , in  weifsen  perlmutterglänzenden  Schuppen  kristallisirende 
Materie,  die  in  gewöhnlicher  Temperatur  fest  bleiben.  ^Ettling .)  Bringt 
man  es  mit  Kalilauge  zusammen,  so  verbindet  sich  die  Säure  mit  dem 
Alkali , während  das  nicht  saure  Oel  abgeschieden  wird , es  kann  durch 
Destillation  mit  Wasser  daraus  erhalten  werden.  Es  ist  farblos,  weniger 
flüchtig  wie  Wasser,  und  besitzt  ebenfalls  den  Geruch  der  Pflanze;  es  ist 
nicht  weiter  untersucht. 

i Salicin. 

Von  Le  Roux  und  Büchner  entdeckt.  Formel:  nach  Piria  und  Mulder 
C2i  Hi4  09  -4-  2aq;  die  Bleiverbindung  C21  Ha4  09  -+-  3PbO.  ln  der  Rinde 
und  den  Blättern  aller  bitterschmeckendeu  Weidenarten,  in  Salix  Helix  W. 
(Salix  mon.  Hoffm.)  (Salix  purpurea  L.),  ferner  Salix  amygdaliua  L.  (Sa- 
lix triandra)  etc.  und  in  einigen  Pappelarten. 

§.  71.  Die  getrocknete  oder  frische  Weidenrinde  wird 
zerschnitten  und  durch  mehrmaliges  Sieden  mit  Wasser  alles 
Auflösliche  ausgezogen.  Die  Abkochungen  werden  concentrirt 
und  so  lange  mit  Bleiglätte  siedend  behandelt,  bis  die  Flüssig- 
keit beinahe  farblos  erscheint.  Das  gelöste  Bleioxid  wird  an- 
fänglich mit  Schwefelsäure,  zuletzt  mit  Schwefelbarium  ent- 
fernt und  nach  Äbscheidung  des  Schwefelbleies  zur  Kristalli- 
sation verdunstet,  wo  Salicin  kristallisirt,  was  durch  wieder- 
holtes Auflösen  etc.  gereinigt  wird  (MerckJ.  CAus  frischer 
reichhaltiger  Weidenrinde  erhält  man  Salicin  durch  vorsichtige 
Verdunstung  des  kalt  bereiteten  wässrigen  Auszugs  (Merck J.) 
Auf  gleiche  Weise  verfährt  man  mit  den  Weideublättern,  mit 
der  weifsen  Pappel-  und  Espenrinde. 

Erklärung.  Bleioxid  entfernt  aus  dem  Auszug  Gummi,  Gerbcstoff  und 
extraktive  Thoile,  welche  die  Kristallisation  des  Salicius  hindern;  es  geht 
mit  dem  Salicin  eine  salzartige  Verbindung  ein,  welche  durch  Schwefel- 
säure und  Schwefelbarium  zerlegt  wird.  Bei  vorsichtigem  Zusatz  des  letz- 
tem bleibt  weder  Schwefelsäure  noch  Baryt  in  der  Flüssigkeit.  Das  ge- 
bildete Schwefelblei  wirkt  hierbei  als  Entfärbungsmittel. 

§.  72.  Die  Eigenschaften  des  Salicius  sind:  Es  kristalli- 
sirt in  weifsen,  durchsichtigen,  geruchlosen,  seidenglänzen- 


Phloridzin. 
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den,  luftbeständigen,  sehr  zerbrechlichen  Nadeln  und  Blattern, 
von  bitterem  Geschmack,  ohne  Reaction  auf  Pflanzenfarbem, 
verliert  bei  100°  nichts  an  seinem  Gewichte,  schmilzt  bei  , 
bei  höherer  Temperatur  tritt  Zersetzung  ein,  es  wird  gelb, 
harzähnlich , die  sich  entwickelnden  Dämpfe  entzünden  sich 
an  der  Luft  mit  heller  Flamme,  es  bleibt  eine  aufgeblähte 
Kohle,  die  ohne  Rückstand  verbrennt.  Löst  sich  in  o,6  Th. 
Wasser  von  gewöhnlicher  Temperatur,  in  jeder  Menge  in 
siedendem.  Löslich  in  Alkohol,  nicht  in  Aether  und.  letten 
Oelen.  Wird  durch  kein  Reagens  gefällt.  Löst  sich  in  con- 
centrirter  Schwefelsäure  mit  blutrother  Farbe  (Erkennungsmittel 
des  Salicins  in  der  Rinde,  wenn  sie  damit  befeuchtet  wird),  liefert  mit 
Salpetersäure  viel  Kohlenstickstoffsäure. . Salzsäure  und  ver- 
dünnte Schwefelsäure  verwandeln  es  in  ein  weifses,  ge- 
schmackloses, in  Wasser  unlösliches  Pulver,  Salicetiiij  was 
leichtlöslich  in  Alkalien  und  Weingeist  ist  und  daraus  durch 
Säuren  und  Wasser  wieder  gefällt  wird.  In  der  Flüssigkeit 
findet  sich  nach  dieser  Zersetzung  Traubenzucker.  QPiriaJ 
Giebt  mit  basisch  essigsaurem  Bleioxid  keine  Fällung;  beim 
Zusatz  von  Ammoniak  entsteht  ein  weifser  Niederschlag. 


Mit  Chlor  behandelt  entsteht  ein  gelber  kristallinischer  Körper,  wel- 
cher wasserhaltiges  Salicin  darstellt , in  dem  4 At.  Wasserstoff  ersetzt 
sind  durch  4 At.  Chlor  (C2i  H14  Cl4  Ou  ). 

Mit  saurem  chromsaurem  Kali  der  Destillation  unterworfen  erhält  man 
Ameisensäure,  Kohlensäure  und  salicylige  Säure. 

Die  Prüfung  auf  seine  Reinheit  ergiebt  sich  aus  der  Beschreibung  sei- 
ner Eigenschaften. 

Rutilin.  Mit  diesem  Namen  bezeichnet  Braconnot  das  Produkt  der 
Zersetzung  des  Salicins  mit  conceutrirter  Schwefelsäure.  Rein  dargestellt 
ist  es  eine  im  feuchten  Zustande  rothbraune,  ins  Gelbe  übergehende  Masse, 
trocken  schwarzbraun,  zerreiblich,  geschmacklos,  unlöslich  in  Wasser 
oder  Weingeist.  Starke  Mineralsäuren  färben  es  schön  blutrotk,  Alkalien 
dunkelviolett. 


Phloridzin. 

Entdeckt  von  de  Konink  in  der  frischen  Wurzelrinde  der  Aepfel-, 
Birn-,  Kirsch-  und  Pflaumenbäume.  Formel:  C„  H24  09  -1-  3aq  fMulder'). 
Seiner  Zusammensetzung  und  seinem  ganzen  Verhalten  nach  steht  das 
Phloridzin  in  einer  bestimmten  Beziehung  zu  dem  Salicin;  es  läfst  sich 
betrachten  als  kristallisirtes  Salicin  plus  1 At.  Wasser. 

Darstellung.  Die  zerschnittene  Rinde  wird  mit  Weingeist 
von  SO  p.  c.  bei  80°  ausgezogen,  der  Weingeist  vom  Auszug 
abdestillirt,  wo  nach  dem  Erkalten  aus  dein  Rückstand  Phlo- 
ridzin kristallisirt.  Man  reinigt  es  durch  Behandlung  mit  Blut- 
kohle. 

Eigenschaf  teil.  Farblose,  vierseitige,  feine  Nadeln  von 
Seidenglanz,  löslich  in  1000  Th.  kaltem,  in  jedem  Verhältnis 
siedendem  Wasser;  die  Auflösung  besitzt  einen  bittern,  schwach 
zusammenziehenden  Geschmack.  Löslich  in  Alkohol,  sehr 
wenig  in  Aether;  von  1,4-298  spec.  Gewicht.  Verliert  bei  100° 
* At.  Kristallwasser,  in  diesem  Zustande  besitzt  es  die  Zu- 
sammensetzung des  kristallisirten  Salicins  minus  1 At.  Wasser. 


Cinnamyl.  Zimmtöl. 

Eine  Auflösung  von  Phloridzin  giebt  mit  basisch  essigsaurein 
Bleioxid  einen  weifsen  Niederschlag,  welcher  nach  Mulder 
dieselbe  Zusammensetzung  besitzt  wie  das  Salicinbleioxid. 

Das  Phloridzin  verhält  sich  gegen  verdünnte  Säuren  genau  wie  Salicin. 
Wurde  mit  Erfolg  in  der  Mediciu  gegen  intejrmittirendo  Fieber  angewendet. 


Cinnamyl. 

Hypothetisches  Radikal  des  Zimmtöls  und  der  Zimmtsäure.  Symb.  Ci. 
Nach  den  Untersuchungen  von  Dumas  und  Peligot  ist  das  ceylonische  Zimmt- 
öl nach  der  Formel  C18  H1S  Oa  = 1 Aeq.  zusammengesetzt  und  besitzt  die 
Eigenschaft,  durch  Aufnahme  von  2 At.  Sauerstoff  aus  der  Luft  in  Zimmt- 
säure überzugehen.  Mit  Salpetersäure  bildet  es  eine  in  schiefen  rhombi- 
schen Säulen  kristallisirte  Verbindung,  die  aus  gleichen  Atomgewichten 
Zimmtöl . , Salpetersäure  und  Wasser  besteht ; mit  Chlorwasserstoffsäure 
eine  grüne  feste  Masse,  die  gleiche  Aequivalente  wasserfreies  Zimmtöl 
und  Chlorwasserstoffsäure , mit  Ammoniak  eine  feste,  zu  Pulver  zerreib- 
bare Masse,  die  1 Aeq.  Ammoniak  (N,  H6)  und  1 Aeq.  Zimmtöl  enthält. 

Durch  Chlor  wird  das  Zimmtöl  zersetzt,  es  wird  eine  flüssige  und  eine 
in  langen  weifsen  Nadeln  sublimirbare  Verbindung  gebildet,  welche  letz- 
tere nach  der  Formel  CI8  H8  Cl8  0,  zusammengesetzt  ist,  in  der  also  die 
Hälfte  des  Wasserstoffs  im  Oel  vertreten  ist  durch  1 Aeq.  an  Chlor.  Aus 
diesem  Verhalten  ergeben  sich  gewisse  Aehnlichkeiten  mit  dem  der  Ben- 
zoylverbindungen , allein  auf  der  andern  Seite  auch  wieder  grofso  Ver- 
schiedenheiten. Sie  scheinen  sich  daraus  erklären  zu  lassen,  dafs  das 
Zimmtöl  nach  Blanchet  und  Seil  aus  zwei  verschiedenen  Oelen  besteht, 
wovon  das  eine  schwerer,  das  andere  leichter  wie  Wasser  ist.  Das  schwe- 
rere besitzt  bei  25°  ein  spec.  Gewicht  von  1,008  und  siedet  bei  220°. 
Behandelt  man  das  käufliche  Oel  mit  Barytwasser,  so  entsteht  eine  salz- 
artige Verbindung  des  schwereren  Oels,  die  sich  löst  und  aus  der  sich  das 
Oel  durch  Säurea  scheiden  läfst.  Aus  der  Mischung  des  käuflichen  Oels 
mit  Baryt  kann  das  leichtere  Oel  durch  Destillation  geschieden  werden. 

Nach  einer  späteren  Untersuchung  von  Mulder  mufs  die  Zusammen- 
setzung des  Zimmtöls  aus  dem  Ceylon-Zimmt,  des  Javanischen  Zimmtöls, 
des  chinesischen,  des  Cassiablüthen-  und  Cassiarindenöls  durch  die  Formel 
Cj0  Hia  Oa  = 1 Aeq.  ausgedrückt  werden;  die  salzsaure  Verbindung  ent- 
hält 1 Aeq.  Salzsäure,  die  Ammoniakverbindung  1 Aeq.  Ammoniak;  das 
Cassiablüthenöl  vereinigt  sich  nur  mit  halb  so  viel  Ammoniak.  Der  Unter- 
schied in  dem  Wasserstoff  der  von  Herrn  Dumas  und  Peligot  und  Mulder 
analysirlen  Oele  beträgt  in  100  Theilen  über  1 p.  c. , was  nicht  von  einem 
Fehler  in  der  Analyse  herrühren  kann.  Eine  von  Blanchet  angestellte 
Analyse  von  Zimmtöl,  was  aus  Ceylon-Zimmt  dargestellt  war,  gab  übri- 
gens ein  mit  Mulder’ s Analyse  sehr  nahe  übereinstimmendes  Resultat,  und 
bei  einer  neuen  Wiederholung  seiner  früheren  Analysen  sah  sich  Dumas 
veranlafst,  gegründete  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Formel  von  Mulder 
auszusprechen.  Man  sieht  leicht,  dafs  auch  die  analytischen  Resultate 
auf  die  Existenz  von  zwei  Oelen  in  dem  Zimmtöl  hinweisen  und  dafs  neue 
mit  aller  Umsicht  angestellte  Untersuchungen  erforderlich  siud , um  diese 
Widersprüche  aufzuklären.  Es  scheint  als  gewifs  betrachtet  werden  zu 
können,  dafs  das  Oel,  was  mit  Salpetersäure  die  ebenerwähnte  kristal- 
lisirbare  Verbindung  bildet,  nach  der  Formel  CJ8  H16  0,  zusammengesetzt 
ist.  (.Dumas.') 

Zimmtöl.  Cassiaöl. 

Darstellung.  Durch  Destillation  der  Rinde  von  Laurus  Cinnamomum, 
der  Cassia- Rinde  und  Bliithe.  Gelbes  Oel,  schwerer  wie  Wasser,  vom 
Geruch  des  Zimmts  oder  der  Cassieurinde , wird  unter  0’  fest,  schmilzt 
bei  — 5°,  schmeckt  brennend  scharf  und  süfslich,  setzt  bei  —20°  Kristalle 
ab,  wird  an  der  Luft  braun  und  verwandelt  sich  in  Zimmtsäure;  löst  sich 
in  Wasser  in  geringer  Mengo,  diese  Lösung  giebl  mit  Iod  und  Iodkalium 
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Zimmtsäure.  Cinnainyl  Wasserstoff. 

„ersetzt  glänzende  rothbraune  Kristalle  von  starkem  Metallglanz,  für  de- 
wahrscheinliche  Zusammensetzung  Apjohn  die  Formel  Ia  K -h  61,  Ci  H4 
welche  12,26  Iodkalium,  28,08  Iod  und  59,66  Cinnamylwasser- 
enCrlcht  240  Gr.  Iodkalium  und  10  Gr.  Iod  werden  in  wenig 
Wasse?  oWöst  mit  2 ST  Zimmtwasser  gemischt  einer  Temperatur  von  0 
aasSsetzt  wo  sich  diese  Kristalle  bilden;  sie  losen  sich  m Aether  und 
a kS  ohne  Veränderung,  werden  aber  durch  Wasser  zersetzt.  Apjohn. 
Kalilauge  löst  das  Zimmtöl  (nach  Mulder)  leicht  und  vollständig  auf,  ver- 
dünnte Säuren  scheiden  es  daraus  wiener  unverändert  ab ; wird  die  Auf- 
Sn-  des  Oels  in  Kalilauge  der  Destillation  unterworfen,  so  geht  mit  den 
Wass'er däm pfe n ein  auf  dem  Wasser  schwimmendes  Oel  «her,  i Aas  nach 
yimmt  und  bittern  Mandeln  riecht  und  nach  der  Formel  CiS  Hi0  0,  zusam- 
“SEI Rückstand  bleibt  benaoesaures  Kali  &«,UderJ  und  eine 
Schwarze  Materie.  Das  Zimmtöl  entwickelt,  mit  Kalihydrat  erhitzt,  Was- 
sers'toffgas  (Dumas,  Midder).  Alle  diese  Zersetzungen  sind  bis  jetzt  un- 
erklärt.” Mit  Salpetersäure  kalt  zusammengestellt  verdickt  sich  das  Zimmtöl 
und  verwandelt  sich  ganz  oder  zum  Theil  in  eine  kristallinische  Masse. 
Damit  gekocht  bemerkt  man  Geruch  nach  Benzoylwasserstoff  und  im  Ruck- 
Sand  findet  dieselbe  Säure  wird  durch  die  Einwirkung 

unterchlori^saurer  Alkalien  auf  Zimmtöl  gebildet.  Mit  Ammoniakgas  in 
Berührung  ”vird  das  Oel  aus  Ceylon-Zimmt  fest,  es  entstehen  hierbei  un- 
streitig mehrere  Substanzen,  von  denen  eine  sich  in  Alkohol  und  Aether 
löst  und  daraus  in  seidenartigen,  feinen,  gruppenformig  vereinigten  Nadeln 
kristallisirt.  Die  Zusammensetzung  derselben  ist  nicht  untersucht. 


Cinnamyl säure.  Zimmtsäure. 

Entdeckt  von  Dumas  und  Petigot.  Formel  der  kristallisirten  C18Hi*Ot 
■+■  aq.  Symb.  CiO.  Bildet  sich  in  harten,  durchscheinenden  Säulen,  wenn 
Zimmtöl  lange  der  Luft  ausgesetzt  wird  und  bei  Behandlung  des  Perubalsamöls 
mit  Kalilauge.  Darstellung : Man  löst  Perubalsamöl  in  einer  weingeistigen 
Lösung  von  Kalihydrat  auf,  erwärmt  gelinde , dampft  alsdann  die  Flüssig- 
keit zur  Trockne  ab,  löst  die  zurückbleibende  Masse  von  cinnamylsaurem 
Kali  in  kochendem  Wasser  und  setzt  Salzsäure  im  üeberschufs  zu,  wo 
die  Zimmtsäure  nach  dem  Erkalten  kristallisirt;  man  reinigt  sie  durch  wie- 
derholte Kristallisation.  Eigenschaften:  Farblose,  durchsichtige  Blätter, 
von  schwachem,  aromatischem,  kratzendem  Geschmack , in  kaltem  und 
heifsem  Wasser  schwerer  löslich  wie  Benzoesäure , kristallisirt  aus  Alko- 
hol in  farblosen  rhombischen  Säulen  , ziemlich  hart , leicht  in  Pulver  zu 
verwandeln,  schmilzt  bei  127°,  siedet  bei  290°,  und  destillirt  in  Gestalt 
eines  schweren  Oels  über,  was  im  Retortenhals  zu  einer  weifsen  kristal- 
linischen Masse  erstarrt;  sublimirbar  bei  einer  niedrigeren  Temperatur; 
wird  durch  Salpetersäure  in  Bittermandelöl  und  eine  kristallisirbare  Säuro 
verwandelt,  welche  sehr  nahe  die  Zusammensetzung  der  Benzoesäure 
besitzt,  aber  sich  durch  ihre  Salze  wesentlich  von  der  Benzoesäure  unter- 
scheidet; ihre  wahrscheinliche  Formel  ist  Clt  H10  03  ( Plantamour ).  Diese 
Zersetzung  ist  unerklärt. 

Cinnamylsaure  Safoe. 

Die  Cinnamylsäure  bildet  mit  Metalloxiden  Salze,  die  Im  Allgemeinen 
ähnlich  sind  den  benzoesauren ; in  diesen  Salzen  ist  das  Hydratwasser  der 
Säure  ersetzt  durch  1 Aeq.  Metalloxid.  Cinnamylsaures  Silberoxid  erhält 
man  bei  Vermischung  eines  neutralen  cinnamylsauren  Alkali’s  mit  salpeter- 
saurem  Silberoxid  in  Gestalt  eines  weifsen,  flockigen,  nicht  kristallinischen 
Niederschlags,  der  in  siedendem  Wasser  schwarz  wird. 


Cinnamylwasserstoff. 

Von  Dumas  und  Peligot  entdeckt.  Formel:  C18  H16  09.  Symb.  CiH,. 
Man  bringt  frischbereiteten  reinen  salpetersauren  Cinnamylwasserstoff  mit 
Wasser  zusammen,  wo  sieh  die  Verbindung  trennt  in  Salpetersäure,  welche 
an  das  Wasser  tritt,  und  in  Cinnamylwasserstoff,  der  sich  abscheidet.  Die  Ei- 
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Perubalsamöl. 


genschaften  desselben  sind  von  den  Chemikern,  die  darüber  gearbeitet 
haben,  nicht  angegeben;  man  Weife  nur,  dafs  es  eine  Ölige  Flüssigkeit 
ist,  die  mit  Salpetersäure  wieder  zusammengebracht  aufs  neue  und  voll- 
ständig erstarrt. 

S alpet  er  saurer  CinnamylwasserstofT. 

Von  Dumas  und  Peligot  entdeckt.  Formel:  C18  HJ6  O,,  N,  Os  -h  aq. 
Bildet  sich  , wenn  Zimmtö]  mit  concentrirter  farbloser  Salpetersäure  zu- 
sammengebracht wird.  Die  käuflichen  Zinuntöle  sind  in  Beziehung  auf  ihre 
Fähigkeit,  mit  Salpetersäure  diese  kristallinische  Verbindung  zu  liefern, 
äusserst  verschieden ; das  Oel  aus  Ceylonzimmt  erstarrt  beinahe  gänzlich, 
die  andern  nur  zum  Theil.  Die  blätterigen,  mit  einer  schmierigen,  wei- 
chen Masse  durchdrungenen  Kristalle  werden  zuerst  zwischen  Papier  ge- 
prelst,  sodann  in  warmem  Alkohol  bis  zur  Sättigung  gelöst,  wo  nach  dem 
Erkalten  die  reine  Verbindung  in  farblosen,  langen,  schiefen,  rhombischen 
Prismen  hrista.ll isirt.  Eigenschaften : Die  Kristalle  zerlegen  sich  nach  eini- 
ger Zeit  von  selbst , indem  salpetrige  Säure  und  Geruch  nach  Benzoyl- 
wasserstoff  bemerkbar  ist.  Wärme  befördert  diese  Zersetzung.  Mit  YY  as- 
ser  zerfallen  sie  augenblicklich  in  CinnamylwasserstofT  und  Salpetersäure. 

Chlor  und  Zimmtöl. 

Durch  die  Einwirkung  des  Chlors  auf  chinesisches  Zimmtöl  werden 
mehrere  Produkte  gebildet,  es  entwickelt  sich  unter  Erhitzung  reichlich 
Chlorwasserstoflsäure,  das  Oel  wird  zuerst  braun,  dann  farblos  und  ver- 
dickt sich.  Destillirt  man  das  Oel  in  einem  Strom  Chlorgas,  so  ist  die 
zuerst  übergehende  Portion  farblos,  sehr  flüssig,  dieses  Produkt  mit  Kali- 
lauge znsammengebracht  zerlegt  sich  damit  augenblicklich  in  eine  im  YY'as- 
ser  lösliche  kristallinische  Masse;  es  läfst  sich  mit  Schwefelsäure  unzer- 
setzt  mischen,  nach  einiger  Zeit  erstarrt  es,  sich  selbst  überlassen,  zu 
einer  kristallinischen  Masse,  welche  Benzoesäure  zu  seyu  scheint;  später 
kommt  ein  braunes  Oel,  was  diese  Eigenschaft  in  geringerem  Grade  be- 
sitzt und  bei  Behandlung  mit  Kali  und  YVasser  einen  ölartigen  chlorhaltigen 
Körper  ungelöst  zurückläfst.  Werden  die  Produkte  dieser  Destillation 
wiederholt  der  Einwirkung  des  Chlors  in  erhöhter  Temperatur  ausgesetzt, 
so  erhält  mail  zuletzt  einen  schwarzen,  kohligen  Rückstand  und  einen 
flüchtigen,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  festen , kristallinischen,  farblosen 
Körper,  welcher  bei  gelinder  Wärme  schmilzt  und  ohne  Rückstand  sub- 
limirt;  er  wird  von  concentrirter  Schwefelsäure  und  in  Ammoniakgas  sub- 
limirt  nicht  verändert,  seiner  Zusammensetzung  entspricht  die  Formel 
•C,g  Hs  Cla  02.  Die  Herren  Dumas  uni  Peligot  nennen  ihn  Chlorocinnose. 

Anhang  zu  den  Cinnarayl Verbindungen. 

Perubalsamöl. 

Der  Perubalsam  und  Tolubalsam  enthalten  Verbindungen,  welche  in 
die  Cinnamylreihe  gehören.  Nach  den  Untersuchungen  von  Stoltz  und 
Wernher  trennt  sich  beim  gelinden  Erwärmen  von  2 Vol.  Perubalsam  mit 
8 Vol.  einer  Kalilauge  von  1,3  spec.  Gewicht  erstercr  in  zwei  Flüssig- 
keiten; in  ein  gelbes  oder  gelbbraunes  Oel  (Perubalsamöl),  was  auf  einer 
dunkelbraunen  oder  schwarzen,  im  Wasser  löslichen,  alles  Kali  enthal- 
tenden, syrupartigen  Flüssigkeit  schwimmt.  Das  erstere  wird  durch  De- 
stillation, wo  ein  schwach  kohliger  Rückstand  bleibt,  farblos  und  rein  er- 
halten Fremy  nennt  es  Cinnamein , seine  Zusammensetzung  nähert  sich 
der  Formel  C?2  H65  010  (79,66  C - 5,87  H — 14,47  0).  Nach  den  Un- 
tersuchungen von  Plantamour  und  Fremy  verwandelt  sich  dieser  den  fet- 
ten Oelen  sehr  nahestehende  Körper,  mit  Alkalien  gekocht,  in  eine  Säure, 
die  mit  dem  Alkali  in  Verbindung  tritt,  und  in  einen  andern  neutralen  Kör- 
per, das  Peruvin , ähnlich  wie  beim  Verseifen  der  Fette.  Die_  hierbei  ge- 
bildete Säure  ist  Cinnamylsäure.  Vermischt  man  eine  Auflösung  dieses 
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Myroxilin.  Myriospermin. 


Öeis  in  Weingeist  mit  einer  weingeistigen  Lösung  von  Kalihydrat,  so  er- 
starrt es  augenblicklich  zu  einer  glimmerartigen  Masse  von  cinnamylsau- 
rem  Kali  nach  Entfernung  des  Weingeistes  durch  gelinde  Erwärmung  er- 
hält man  aus  dein  alkalischen  Rückstand  durch  Destillation  mit  Wasser 
anfänglich  ein  klares  farbloses  Oel , welches  schwerer  wie  Wasser  und 
seiner  Zusammensetzung  und  Verhalten  nach  cvmamylsaures  Aethyloxid 
f Zimintsäureäther)  ist,  dessen  Entstehung  unter  den  angegebenen  Um- 
ständen sehr  merkwürdig  ist;  das  letzte  Produkt  der  Destillation  ist 
Peruvin. 

Das  Peruvin  ist  eine  farblose,  ölartige  Flüssigkeit,  leichter  wie  Was- 
ser von  starkem  Lichtbrechungsvermögen;  seine  Zusammensetzung  läfst 
sich  durch  die  Formel  018  H25  0*  (70,5  C - 9,5  H - 11  0)  ausdrucken. 
Hiernach  würde  1 At.  Cinnamein  sich  zerlegen  in  3 At.  Zimmtsäure  und 
1 At.  Peruvin. 

Bei  Anwendung  von  trocknem  Kalil^drat  anstatt  Kalilauge  oder  einer 
wein  geistigen  Lösuug  von  Kalihydrat,  wird  das  Cinnamein  auf  eine  andere 
Weis*  zersetzt;  es  entwickelt  sich  reines  Wasserstoffgas,  während  sich 
ebenfalls  zimmtsäures  Kali  bildet. 

Setzt  man  das  Cinnamein  einer  Temperatur  von  —3°  aus,  so  setzen 
sich  daraus  neutrale  Kristalle  ab , welche  in  Alkohol  und  Aether  löslich 
sind,  ihre  Zusammensetzung  entspricht  der  Formel  CJS  H16  0*  (82,1  C 
5^9  H — 12  0),  was  genau  mit  der  des  Ciunamylwasserstoffs  über- 
einstimmt, dies  wäre  demnach  ein  Körper  analog  dem  Benzoin. 

Mit  concentrirter  Schwefelsäure  gemischt  wird  das  Perubalsamöl  (Cin- 
namein)  in  einen  braunen,  harzähnlichen  Körper  verwandelt,  welcher  als 
eine  Verbindung  von  Cinnamein  mit  7 At.  Wasser  betrachtet  werden  kann. 

Durch  die  Einwirkung  des  Chlors  verwandelt  sich  das  Cinnamein  in 
Chlorbenzoyl  und  eine  chlorfreie  ölartige  Flüssigkeit,  die  sich  davon  nicht 
trennen  läfst. 

Der  Tolubalsam  enthält  dieselben  Verbindungen  wie  der  Perubalsain 
( Fremy ).  Alle  diese  Materien  und  ihre  Zersetzungen  bedürfen  einer  ge- 
naueren Untersuchung. 

Nach  Richter  besteht  das  Perubalsainöl  aus  zwei  verschiedenen  Oelen, 
•welche  man  durch  Schütteln  mit  2 Theilen  75procentigen  Alkohol  trennen 
kann.  Das  in  Weingeist  lösliche  Oel  nennt  derselbe  Myriospermin , das 
zurückbleibende  unlösliche  Myroxilin. 


Myroxilin.  Das  durch  anhaltendes  Schütteln  von  allem  Myriospermin 
befreite  braune  Oel  löst  inan  nach  Richter  in  absolutem  Alkohol,  setzt  die 
Auflösung  dem  Gefrierpunkte  aus,  wo  sich  noch  etwas  braunes  Oel  ab- 
sondert , vermischt  die  Flüssigkeit  sodann  mit  etwas  Wasser  und  läfst  an 
der  Luft  verdampfen , wo  bei  6°  C.  das  Myroxilin  in  talgartigen  roset- 
tenartig zusaminengehäuften  Massen  kristallisirt.  Das  spec.  Gewicht  des 
Myroxilins  ist  1,111,  es  verwandelt  sich  bei  Behandlung  mit  Kalilauge  in 
Cinnamylsäure  und  einen  harzartigen  Körper. 


Myriospermin.  Die  alkoholische  Flüssigkeit,  welche  das  Myriospermin 
enthalt,  wird  abgedampft,  wo  es  in  Gestalt  eines  wenig  gefärbten  Oels 
von  1,090  spec.  Gewicht  und  starkem  Lichtbrechungsvermögen  zurück— 
bleibt.  Es  kristallisirt  aus  einer  concentrirten  Lösung  in  75procentigem 

7"1  uS  ~ Vf  tC,J.n  zusammengehäuften  feinen  Nadeln, 
welche  Alkohol  enthalten.  Nach  Richter  verwandelt  sich  dieses  Oel  bei 
Behandlung  mit  einer  weingeistigen  Lösung  von  Kalihydrat  iu  eiue  von 
der  Cinnnmylsaure  durch  ihre  Sättigungscapacität  wesentlich  verschiedene 
Saure,  die  er  Myrwsperminsäure  nennt.  Das  Atomgewicht  der  an  Silber- 

13  Bd  snd175)  SltUre  iSt  BaCh  ihm  lö53>83'  C Richter  in  Erdm.  Journal 
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II.  Basen  bildende  Radikale. 

IV)  Aethyl.  Formel:  CUHxo.  Symb.  Ae. 

4 At.  Kohlenstoff  ~ 305,74 
10  At.  Wasserstoff  62,40 

1 At.  Aethyl  Er  368,14 

Das  Aethyl  ist  das  hypothetische  Radikal  der  Aetherver- 
bindungen;  es  ist  bis  jetzt  nicht  isolirt  dargestellt  worden.  Mit 
1 Aeq.  Sauerstoff  bildet  das  Aethyl  den  Aether,  das  Aethyl- 
oxid, welcher  die  Eigenschaften  einer  Salzbasis  besitzt.  Der 
Alkohol  ist  das  Hydrat  des  Aethers. 

' Aethyl  und  Sauerstoff. 

Aethyloxid } Aether.  Formel:  C4H10O.  Symb.  AeO. 

1 At.  Aethyl  = 368,14 

1 At.  Sauerstoff  zr:  100,00 

1 At.  Aethyloxid  = 468,14 

Synonyme.  Schwefeläther,  Vitriolnaphtha  (Aether  sulphuricus,  Naph- 
tha Vitrioli,  Oleuin  Vitrioli  dulce). 

Schon  im  13ten  und  löten  Jahrhundert  scheint  man  den  ätherhaltigen 
Weingeist  gekannt  zu  haben.  Valerius  Cordus  gab  aber  erst  1544  eine 
bestimmte  Vorschrift  zur  Bereitung  des  Aethers.  wonach  eine  Mischung 
von  gleichen  Theilen  Weingeist  und  Vitriolöl  destillirt  wird,  welches  Ver- 
fahren zum  Theil  heute  noch  gebräuchlich  ist.  Später  scheint  die  Aether- 
bereitung  wieder  in  Vergessenheit  gekommen  zu  seyn , bis  1729  Frobenius 
sie  aufs  Neue  beschrieb. 

Bildung.  Durch  Zerlegung  des  sauren  schwefelsauren , phosphorsau- 
ren und  arsensauren  Aethyloxids  ( Aetherschwefel-  und  Aetherphosphor- 
Säure);  bei  Behandlung  des  Alkohols  mit  Fluorboron , Chlorzink,  Chlor- 
zinn und  andern  Chloriden. 

§.  73.  Darstellung.  5 Theile  Weingeist  von  90  p.  c. 
werden  mit  9 Th.  Schwefelsäurehydrat  in  einem,  in  kaltem 
Wasser  stehenden,  Kupfer-  oder  Eisen-Gefäfs  vermischt,  diese 
Mischung  in  einen  Destillirapparat  gebracht  und  durch  starkes 
Feuer  in  fortwährendem  Kochen  erhalten,  wo  Aetherdärapfe 
gleichzeitig  mit  Wasser-  und  Weingeistdämpfen  übergehen. 
Indem  man  diese  Produkte  durch  einen  guten  Kühlapparat  lei- 
tet, werden  sie  verdichtet.  Zu  der  siedenden  Mischung  in 
dem  Destillirapparat  läfst  man  dem  Volumen  nach  soviel  Wein- 
geist von  derselben  Stärke  nachfliefsen,  als  an  Produkten  Über- 
gebungen ist.  Dem  erhaltenen  Destillat  setzt  man  eine  Auf- 
lösung von  Kalihydrat  in  Weingeist  hinzu,  bis  deutliche  alka- 
lische Reaction  bemerkbar  ist,  und  rectificirt  im  Wasserbade, 
so  lano-e  der  übergehende  Aether  noch  ein  spec.  Gewicht  von 
0,720—0,725  bei  26°  C.  zeigt.  Man  kann  es  auch  vor  der 
Rectifikation  mit  Kalkmilch  und  seinem  gleichen  Volumen  Was- 
ser mischen.  Völlig  rein  erhält  man  ihn  durch  mehrtägiges 
Stehenlassen  über  Chlorcalcium  oder  gebranntem  Kalk  und  eine 
neue  Rectifikation  über  die  neralichen  Materien. 
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Man  verbinde  eine  geräumige  tubulirte  Retorte , welche  nicht  allzu 
tief  im  Sandbad  liegt,  mit  dem  Göttingischen , oder  Gedda’ sehen,  oder  Lie- 
big’ sehen  Kühlapparat  (S.  172  u.  175),  oder,  in  Ermangelung  eines  sol- 
chen, mit  einer  nach  S.  175  eingerichteten  tubulirten  Vorlage  mit  Woul- 
jgjcher  Rohre,  deren  inneres  Ende  hier  auf  den  Boden  reichen  mufs,  und 
setze  eine  geräumige  Vorlegflasche,  die  aber  bei  keinem  der  angewende- 
ten Apparate  ganz  luftdicht  schliefsen  darf,  unter;  bringe  obige  Mischung 
von  Schwefelsäure  und  Weingeist  in  die  Retorte,  welche  ungefähr  bis 
zur  Hälfte,  auch  etwas  darüber,  angefüllt  werden  darf.  (Es  lassen  sich 
grofse  Mengen  von  Schwefelsäure  und  Alkohol  schnell  mischen , wenn 
man  die  Säure  in  einen  Kessel  von  Gufseisen,  der  mit  kaltem  Wasser 
umgeben  ist,  bringt,  und  den  Weingeist  ganz  langsam,  indem  man  ihn  an 
der  Wand  des  Kessels  herablaufen  läfst,  darüber  giefst , und  nach  ein  Paar 
Minuten  Ruhe  beide  Flüssigkeiten  mit  einem  eisernen  Spatel  rasch  tüchtig 
durcheinander  rührt,  dann  den  Kessel  bedeckt.  Das  Gemisch  erwärmt 
sich  kaum  und  kann  sogleich  zur  Aetherbereitung  verwendet  werden.) 
Dann  verbindet  man  mittelst  eines  durchbohrten  Korks  das  kürzere  Ende 
einer  starken  knieförmig  gebogenen  Glasröhre  von  2 — 3 Linien  Durchmes- 
ser im  Lichten,  welches  in  eine  am  Ende  etwa  1 Linie  weite  Spitze  aus- 
gezogen wurde,  so  mit  der  Retorte,  indem  man  den  Stopfer  fest  in  den 
Tubulus  palst,  dafs  die  Spitze  ungefähr  1 Zoll  in  die  Flüssigkeit  taucht; 
der  längere  2 — 3 Fufs  lange  horizontale  Schenkel  wird  mit  einem,  mit 
einem  Hahn  versehenen  Messingrohr  verbunden,  das  mit  einer  Flasche, 
die  den  Weingeist  enthält,  verbunden  ist.  (Gut  ist  es,  die  Verbindung 
der  Theile  durch  Cautschuckröhren  zu  bewerkstelligen , um  etwas  Be- 
weglichkeit zu  gestatten,  und  so  dem  Zerbrechen  mehr  vorzubeugen.) 
In  Ermaugelung  eines  Hahns  biegt  man  sich  eine  ungleichschenklige  he- 
berförmige Glasröhre,  verbindet  den  längern , gegen  3 Fufs  langen,  in 
eine  Spitze  ausgezogenen  Schenkel  auf  angeführte  Art  mit  der  Retorte; 
die  Spitze  kann  auch  1“  über  der  Flüssigkeit  stehen.  In  das  kürzere 
Ende  der  Röhre  steckt  man  einen  mit  Baumwollenfaden  umwickelten  Sto- 
pfer, welcher  mit  einem  zuerst  in  einen  rechten  Winkel  gebogenen,  dann 
spiralförmig  lose  um  die  Glasröhre  gewundenen  starken  Eisendraht  so  ver- 
bunden ist,  dafs  man  durch  Anziehen  und  Abwärtsdrücken  den  Stopfer 
nach  Belieben  mehr  anschliefsen  oder  lüften  kann,  um  so  das  Nachfliefsen 
zu  reguliren.  Dieses  Ende  senkt  man  fast  auf  den  Boden  einer  Flasche 
mit  Weingeist,  und  füllt  die  Röhre  mit  AVeingeist  an,  indem  man  nach 
Lüftung  des  Stopfers  in  die  Flasche  bläst,  wobei  durch  Schliefsen  mit  den 
b ingern  das  Entweichen  der  Luft  (nach  S.  158)  verhindert  wird ; die  Röhre 
füllt  sich  so  mit  Weingeist,  oder  man  füllt  sie  vorher  damit  an,  senkt  sie 
in  die  Flasche  und  verbindet  sie  mit  der  Retorte.  Diese  Röhre  mufs  immer 
untergetaucht  seyn,  und  wenn  es  nöthig  ist,  Weingeist  in  die  Flasche  ge- 
geben werden.  — Im  Großen  kann  auch  eine  gewöhnliche  Destillirblase , 
die  innen  dick  verbleit  ist,  zur  Aetherbereitung  genommen  werden.  [Auch 
eine  rein  kupferne  ist  anwendbar,  doch  wird  das  Kupfer  leicht  angegrif- 
fen ; in  keinem  Fall  darf  die  Mischung  bis  an  die  Fuge  der  Blase  (eichen") 

Ist  alles  vorgerichtet  und  die  Mischung  kocht,  so  regulirt  man  das  Nach- 
fl.efsen  des  Weingeistes  durch  Drehung  des  Hahns  oder  Lüften  des  Stopfers 
so , dals  das  Niveau  der  stark  kochenden  Flüssigkeit  immer  dasselbe  bleibt 
wenn  nur  Aether  und  Wasser  (mit  wenig  AVeingeist)  übergeht,  welches 

Sr.hvfifli  T’  Wenni  d^,S  Pwisch  aus  uu«efäl»r  2 Th  eilen  concentrirter 
Schwefelsäure  und  1 Theil  Weingeist  von  0,84  bestellt.  Die  Kühlapparate 

Bei8 An  ina  ,ftufcnde*  Wa“«r  beendig  möglichst  kalt  erhalten  vverden. 

i * e'ner  «fernen  Vorlage  bedeckt  man  diese  mit  Flicfspapier 
mit  T,  , kaltes  .Wasser  darauf,  oder  bedeckt  sie  im  Winter 

118  1 P°  er  (.ßuefiner  s Repertorium  für  die  Pharinacie  Bd.  7 S 

? BdKX?-.S'  4ei-  und  Magarin  für  Pharmacie 
imm  r 148.)  Es  erzeugt  sich,  bei  gut  regierter  Arbeit,  auf  diese  Art. 
lan„,,  nu|'  Aether  und  AVasser,  und  die  Schwefelsäure  läfst  sich 
»nge  man  will,  auf  Aether  benutzen,  ohne  merklichen  Verlust  zu  er 
Geigers  Phormacie.  I.  (5/e  j4ufl.) 


SO 

erlei- 


698 


Aether. 


dep.  — Die  Rectifikation  geschieht  im  GrofseP  am  vorteilhaftesten  in  einer 
gewöhnlichen,  wohlgereinigten  Destillirblase.  Man  lutirt  mit  Mandelkleie 
und  Blase,  legt  eine  geräumige,  mit  Vorlegflasche  versehene  Vorlage  luft- 
dicht an,  verbindet  die  Vorlegflasche  durch  2 Heber  (nach  S.  177)  mit  2 
kleinen  Flaschen,  von  denen  die  letztere  halb  mit  Weingeist  gefüllt  und 
nicht  lutirt  wird  (s.  Repertor.  f.  die  Pharm,  a.  a.  0.  £?*'  112).  Die  Destil- 
lation geht  bei  gelindester  Wärme  (Milchwärme)  äusserst  rasch,  das  Kühl- 
rohr mufs  immer  mit  kaltem  Wasser  umgeben  seyu.  Nimmt  die  Wärme 
plötzlich  zu,  so  entfernt  man  schnell  alles  Feuer.  — Nach  dem  Erkalten 
bringt  man  das  mit  Kalkmilch  gereinigte  Abvvaschwasser  in  die  Blase,  wenn 
man  nicht  das  ganze  Gemenge,  einsetzte,  und  erhält  davon  noch  etwas 
Aether  und  ätherischen  Weingeist. 

Erklärung  s.  Zersetzungsprodukte  des  sauren  schwefelsauren  Aethyl- 
oxids. 

§.74.  Eigenschaften.  Wasserhelle,  tropfbare,  sehr  be- 
wegliche Flüssigkeit,  von  0,7119  sp.  Gew.  bei  24°  (19,2°  R.), 
von  0,7154  bei  20°  (16°  R.),  von  0,7237  bei  12,5°  (10°  R.); 
bricht  das  Licht  stark,  Nichtleiter  der  Electricität : siedet  bei 
35,6°  C.  (28,4®  R.);  gefriert  bei  — 31  bis  — 44°  C.,  bringt  beim 
Verdunsten  einen  hohen  Kältegrad  hervor,  ßiäst  man  mit  einem 
Löthrohr  auf  einige  Tropfen  Aether,  unter  welchen  ein  Wassertropfen 
schwimmt,  so  gefriert  das  Wasser.  Riecht  angenehm,  durchdrin- 
gend ätherisch  5 schmeckt  (durch  schnelle  Verdunstung)  küh- 
lend, durchdringend  gewürzhaft.  Höchst  verbrennlich,  seine 
Dämpfe,  mit  Luft  oder  Sauerstoffgas  gemischt,  bilden  ein  höchst  gefähr- 
liches explosives  Gasgemenge.  Löst  sich  in  10  Th.  Wasser;  36  Th. 
Wasser  lösen  1 Th.  Aether.  Mischt  sich  mit  Weingeist,  fetten 
und  ätherischen  Oelen  in  jedem  Verhältnifs.  Beim  Zutritt  von 
Sauerstoff  (Aufbewahrung  in  lufthaltenden  Gefäfsen)  verwandelt  sich  der 
Aether  theilweise  in  Wasser  und  Essigsäure,  die  mit  einer  andern  Portion 
eine  Verbindung  eingeht  oder  frei  wird ; sehr  oft  wird  die  saure  Reaction 
durch  schweflige  Säure  bedingt,  die  nach  und  nach  in  Schwefelsäure  über- 
gegangen ist,  oder  welche  von  Zersetzung  von  beigemischtem  äthersclnve- 
felsaurem  Aetherol  herrührt.  Bei  einer  höheren  Temperatur  absorbiren  die 
Aetlserdämpfe  mit  ausserordentlicher  Schnelligkeit  Sauerstoffgas,  wodurch 
Essigsäure,  Ameisensäure  und  Lampensäure  (Aldehydsäure)  gebildet  wird, 
welche  letztere  sich  als  die  Augen  zu  Thränen  reizender  Dampf  und  durch 
ihren  erstickenden  Geruch  zu  erkennen  giebt.  Läfst  mau  im  Dunkeln  Ae- 
ther auf  einen  heifsen  Ziegelstein  fallen,  so  werden  diese  Produkte  mit 
einer  schwachen  Lichterscheinung  gebildet.  Durch  eine  rothglühende  Glas- 
röhre getrieben  zerfällt  er  in  Aldehyd,  ölbildendes  Gas  und  Sumpfgas. 
Der  Aether  löst  %„  Schwefel  und  i/iJ  Phosphor  auf.  Brom  und  Iod  wer- 
den von  Aether  in  Menge  und  unter  Zersetzung  aufgenommeu,  es  bildet 
sich  Brom-  und  Iod-Wasserstoffsäure  nebst  andern  nicht  untersuchten  Pro- 
dukten. Beim  Hindurchleiten  von  Chlorgas  durch  Aether  wird  er  augen- 
blicklich zersetzt;  bei  gewöhnlicher  Temperatur  entzündet  sich  jede  Blase 
Chlorgas  unter  Bildung  von  Chlorwasserstoffsäure  und  Abscheiduug  von 
Kohle;  bei  niederer  Temperatur  wird,  neben  Chlorwasserstoffsäure,  unter 
andern  ein  flüssiges,  chlorhaltiges  Produkt  gebildet,  was  mit  Alkalien  sich 
zerlegt  in  Chlorkalium  und  essigsaures  Kali.  ( Malaguti .)  Wasserfreie 
Schwefelsäure  zerlegt  den  Aether  auf  zweierlei  Weise.  In  der  Kälte  wird 
durch  ihre  Wirkung  Isäthionsäure  , Althionsäure,  schwefelsaures  Aethj-1- 
oxid,  Aetherol,  saures  schwefelsaures  Aethyloxid  hervorgebracht,  in  der 
Wärme  zerlegen  sich  diese  Produkte,  es  destillirt  schwefelsaures  Aethyl- 
oxid, Aetherol,  Wasser,  Aether,  begleitet  von  Essigsäure,  Ameisensäure, 
Kobleuoxid,  schwelligsaurem  und  ölbildendem  Gas,  über. 

Salpetersäure  verwandelt  den  Aether  beim  Erwärmen  in  Aldehyd, 
Essigsäure,  Ameisensäure,  Oxalsäure  und  Kohlensäure. 
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Beim  Hinzutreten  von  3 At.  Sauerstoff  aus  der  Salpetersäure  zu  den  Elemen- 
ten des  Aethers  entsteht  1 At.  Aldehyd  und  3 At.  Wasser. 

_ — 4 At.  Sauerstoff  — 1 At.  Essigsäure  u.  3 At/Wasser. 

_ 8 At.  — — 3 At.  Ameisensäure  u.  3 A.t.  Wasser. 

10  At.  — — 2 At.  Kleesäure  u.  5 At.  Wasser. 

13  At.  — — 4 At.  Kohlensäure  u.  5 At.  Wasser. 

Salzsäuregas  wird  voü  Aether  in  Menge  verschluckt;  wird  eine  con- 
centrirte  Auflösung  destillirt,  so  erhält  man  Aethylchlorür. 

Alkalien  üben  im  wasserfreien  Zustande  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
keine  Wirkung  auf  reinen  Aether  aus,  bei  Zutritt  von  Sauerstoff  und 
Feuchtigkeit  wird  der  Aether  braun,  und  man  findet  nach  einiger  Zeit  ei- 
nen Theil  des  Alkali’s  mit  Essigsäure  und  Ameisensäure  verbunden,  wel- 
che durch  Oxidation  gebildet  worden  sind;  die  braune  Materie  scheint 
durch  Zersetzung  von  Aldehyd  gebildet  zu  seyn. 

Kalium  und  Natrium  zerlegen  den  Aether  durch  Sauerstoffentziehung, 
wiewohl  sehr  unvollständig  und  langsam;  es  bilden  sich  hierbei  gasförmige 
und  ölartige  Kohlenwasserstoffverbindungeu ; das  gebildete  Kaliumoxid, 
Natriumoxid,  geht  eine  salzartige  Verbindung  mit  unzersetztem  Aether 
ein.  Blei,  Zink  und  Eisen,  in  Berührung  mit  Aether  und  Sauerstoff,  ver- 
anlassen durch  Sauerstoffabsorbtion  die  Bildung  von  essigsauren  Salzen. 

Das  Aethyloxid  verbindet  sich  mit  Wasser  zu  Alkohol  (Aethyloxid- 
hydrat),  mit  Säuren  zu  sauren  und  neutralen  Salzen.  Die  sauren  Salze 
nennt  man  gewöhnlich  Aethersäuren , die  neutralen  zusammengesetzte 
Aetherarten. 

Prüfung  auf  die  Reinheit  des  Aethers.  Er  mufs  wasserhell  seyn  und 
den  reinen  Aethergeruch  und  Geschmack  besitzen;  darf  Lackmus  nicht 
röthen  und  mufs  das  angegebene  spec.  Gewicht  besitzen  (zum  pharmaceu- 
tischen  Gebrauch  0,73  bei  30°  C.  [16°  R.J),  darf  mit  Wasser  gemischt 
nicht  milchig  werden  und  sich  nicht  in  stärkerem  Verhältnifs  als  1 zu  10 
im  Wasser  lösen. 

Anwendung.  Der  Aether  wird  in  Tropfen  und  Mixturen  innerlich,  auch 
äusserlich  zu  Einreibungen  und  als  Erkältungsmittel  benutzt.  In  der  Phar- 
macie  hat  man  noch  Lösungen  von  Phosphor,  Iod,  Eisenchlorid  und  Am- 
moniak in  Aether. 

Aetherische  Phosphorlösung. 

Synonyme.  Aether  phosphoratus. 

In  der  Mitte  des  ISten  Jahrhunderts  wurde  die  Auflösung  des  Phos- 
phors in  Aether  als  Arzneimittel  eingeführt. 

§•  75.  Den  phosphorhaltigen  Aether  bereitet  man,  indem 
nach  Buchholz  60  Theile  wasserfreier  Aether  mit  i Th.  fein- 
gekörntem Phosphor,  der  schnell  zwischen  Druckpapier  ge- 
trocknet wurde,  in  einem  verschlossenen  Cefäfse  bei  gewöhn- 
licher 1 emperatlir  '/j  Stunde  geschüttelt  wird.  (Erwärmung  ver- 
hindert die  Löslichkeit  des  Phosphors,  und  bewirkt  Oxidation  desselben.) 
Die  Lösung  läfst  man  24  Stunden  an  einem  kühlen  Orte  ste- 
hen , und  liefst  das  klare  Flüssige  von  dem  ungelösten  Phos- 
phor ab.  Eben  so  verfährt  man  mit  gewöhnlichem  Aether  von 
0,73  spec.  Gewicht.  — Die  Eigenschaften  dieser  Verbindung 
sind;  Es  ist  eine  klare,  kaum  gelblich  gefärbte  Flüssigkeit, 
welche  neben  dem  Geruch  von  Schwefeläther  den  von  phos- 
phoriger  Säure  verbreitet,  im  Dunkeln  leuchten  die  Dämpfe. 

xr  u ®*ed^ni^em  Wasser  in  Berührung  gebracht  entzündet  er  sich.  — 

Buchholz  löst  i Theil  wasserleerer  Aether  y80  Phosphor; 
gewöhnlicher  Aether  aber  nur  Vsao*  Die  Lösung  zersetzt  sich  bald 
werden  Hf8  V0Q  PhosPhorsäure>  daher  sie  nie  lange  vorräthig  bereitet 
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Medicinische  Anwendung.  Der  phosphorhaltige  Aether  wird  innerlich 
und  äusserlich  als  Arzneimittel  verwendet.  Da  Wasser  die  Verbindung 
zerlegt,  so  vermeide  man,  dasselbe  beizumischen.  Gewöhnlich  glaubt 
man,  der  Phosphor  sey  weit  löslicher  in  Aether,  und  verschreibt  bis 
*/,(,  in  Aether  zu  lösen.  Allein  der  Arzt  erhält  keine  gesättigtere  Verbin- 
dung als  oben  angegeben  wurde. 

Aetherische  lodlösung. 

lodhaltender  Aether  (Aether  iodatus).  Ein  Theil  Iod  wird  in  10  Th. 
Aether  gelöst.  Eine  dunkelbraune  Flüssigkeit,  riecht  nach  den  Bestand- 
teilen. 

Ammoniakhaltiger  Aether. 

Ammoniakhaltiger  Aether  (Aether  ammoniacatus)  wrird  nach  der  schwe- 
dischen Pharmacopoe  bereitet,  wenn  ein  Gemenge  von  gleichen  Theileu 
Salmiak,  Kalkhydrat,  Wasser  und  Aether  bei  gelinder  W'ärme  der  De- 
stillation unterworfen  wird.  Wasserhelle  Flüssigkeit. 

Aetherische  lodquecksilberlösung . 

Solutio  Iodeti  Hydrargyrici  in  Aethere  nach  Magendie.  Man  löst  1 
Th.  Quecksilberiodid  (Quecksilber  im  Maximo)  in  12  Th.  Aether. 

Aetherische  Eisenchloridlösung. 

1 Theil  Eisenchlorid  löst  sich  leicht  in  4 Theileu  Aether.  Wird  was- 
serhaltiges Eisenchlorid  mit  Aether  geschüttelt,  so  entzieht  derselbe  dem 
Wasser  diese  Verbindung.  Dio  Auflösung  ist  goldgelb.  Dem  Lichte  aus- 
gesetzt wird  sie  farblos  unter  Abscheidung  alles  Eisens  in  Form  von  kri- 
stallinischem Eisenchlorür.  Die  rückständige  Flüssigkeit  ist  reich  an  freier 
Salzsäure,  sie  enthält  Aethylchloriir  (Chlorwasserstoffsäurcätlier ) , eine 
andere  chlorhaltige  Verbindung,  und  giebt  beim  Abdampfen  eine  braune, 
harzähnliche,  in  Aether,  nicht  in  Weingeist,  Wasser  und  Terpentinöl, 
lösliche  Masse. 

Aethyloxid  und  Wasser. 

Alkohol,  Aelliyloxidhydrat.  Formel:  C4  HI2  02  = AeO  + aq. 

1 At.  Aethyloxid  = 468,14 

1 At.  Wasser  — 112,48 

1 At.  Alkohol  = 580,62 

Bildung.  Bei  langer  Berührung  von  Aether  und  Wasser  vereinigen 
sich  beide  direkt  zu  Alkohol;  augenblicklich  geht  diese  Verbindung  vor 
sich,  wenn  beide  in  dem  Moment  miteinander  Zusammentreffen,  wo  sie 
aus  irgend  einer  andern  Verbindung  frei  werden ; namentlich  geschieht  dies 
beim  Erhitzen  der  sauren  Aethyloxidsalze  mit  Wasser;  bei  Zersetzung  der 
neutralen  Aethyloxidsalze,  der  Haloidverbindungen  des  Aethyls,  mit  Al- 
kalihydraten; bei  Destillation  der  Doppelsalze  des  Aethyloxids  mit  Kalk 
bei  niederer  Temperatur;  bei  der  eigenthümlichen  Zcrsetzuug  der  Zucker- 
arten durch  die  geistige  Gährung.  (Siehe  Anhang  zu  den  Aethylverbin- 
dungen.) 

§.  76.  Darstellung.  Durch  Destillation  aller  der  geisti- 
gen Gährung  unterworfenen  Flüssigkeiten  erhält  inan  einen, 
mehr  oder  weniger  mit  Wasser  gemengten,  Alkohol,  dessen 
Gehalt  durch  das  specifische  Gewicht  oder  durch  die  gebräuch- 
lichen Alkoholometer  bestimmt  wird.  Branntwein  nennt  man 
eine  alkoholhaltige  Flüssigkeit,  welche  50  — 52  p.  c.  Alkohol 
enthält  (spec.  Gewicht  0,95  — 0,94  oder  10  Grade  nach  Dec/c, 
18°  nach  Cartier .)  Recti/icirter  Weingeist  mufs  66 — (0  p.  c. 
r o,89  — 0,88  spec.  Gew.),  höchstrectificirter  Weingeist  90 
p.  c.  (0,836-841  spec.  Gew.)  Alkohol  enthalten.  (Diese  Be- 
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Stimmungen  beziehen  sich  auf  eine  Temperatur  von  60®  F.  — 
T.  ==  12,4-4°  R)  Durch  wiederholte  Destillationen  er- 
halt mau  ihn  von  diesen  Graden  der  Reinheit,  lieber  90  p.  c. 
hinaus  läfst  sich  der  Weingeist  durch  Destillation  nicht  ent - 
wässern  ( wenn  man  das  darin  enthaltene  Wasser  nicht  in  ei- 
nen Zustand  versetzt,  in  welchem  es  bei  dem  Siedepunkte  des 
Alkohols  seine  Verdampfbarkeit  verliert). 

Reinen  Alkohol  erhält  man  durch  Sättigung  von  90pro- 
centigera  Weingeist  mit  geschmolzenem  Chlorcalcium  und  De- 
stillation dieser  Auflösung.  Das  Wasser  bleibt  in  Verbindung  mit 
Chlorcalcium  zurück.  Gebrannter  Kalk,  geglühte  Pottasche  können  eben- 
falls aDgewendet  werden.  Oder  man  bringt  nach  Graham  zvvei  Schalen, 
die  eiue  mit  t Theil  Weingeist  von  90  p.  c. , die  andere  nut  3 Th.  ge- 
branntem Kalk  unter  die  Luftpumpe,  exantlirt  bis  der  Weingeist  anfangt 
zu  sieden  , und  iiberläfst  das  Ganze  einige  Tage  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur sich  selbst.  Füllt  man  eine  reine  Ochsen-  oder  Schweinsblase  mit 
Weingeist  von  90  p.  c.  und  hängt  sie  über  ein  warmes  Sandbad  einige  Tage 
auf,  so  fiudet  man  ihn  bis  zu  96  — 98  p.  c.  verstärkt.  Wasser  befeuchtet 
uod  durchdringt  nemlick  die  Blase  und  verdunstet  auf  der  Aussenseite^ 
Weingeist  befeuchtet  sie  nicht;  es  geht  hierbei  % Alkohol  verloren,  in- 
dem (furch  die  Poren  des  oberen,  nicht  mit  Flüssigkeit  gefüllten,  Theils 
der  Blase  Alkoholdampf  entweicht. 

Der  Alkohol , welcher  aus  Kartoffel- , Getreide-  oder  Wein-Branntwein 
dargestellt  worden  ist,  erhält  vom  beigemischten  sog.  Fuselöl  einen  ei- 
gentluimlicheu  Beigeruch;  er  wird  davon  im  Kleinen  atn  besten  durch  Rec- 
tifikation  über  etwas  Kalihydrat  CGöbel , J.  L.)  oder  durch  Digestion  des 
Branntweins  mit  grobgepulverter,  frischgeglühter  Holzkohle  (Fichten-  oder 


Lindenkohle)  in  der  Kälte  befreit. 

^.77.  Eigenschaften.  Tropfbare,  leicht  bewegliche,  sehr 
dünne,  wasserhelle  Flüssigkeit  von  0,792 — 0,791  (bei  16°  R. 
= 20°  C.  = 68°  F.),  von  0,7947  (bei  12°R.  = 15°  C.).  Siedet 
bei  62°  R.  ( Yelin  und  Fuchs  J = 77,32°  C. , bei  78,41  C.  == 
62.5°  R.  ( Gay-Lussac ) bei  28"  B.  Hei  den  höchsten  bis 
jetzt  hervorgebrachten  Kältegraden  wird  reiner  Alkohol  nicht 
fest.  (Spec.  Gewicht  des  Dampfes  siehe  Tabelle.)  Bricht  das  Licht 
stark,  leitet  nicht  die  Elektricität.  Riecht  angenehm,  durch- 
dringend, wirkt  stark  berauschend.  Leicht  entzündlich,  lie- 
fert beiin  Verbrennen,  bei  hinreichendem  Sauerstoffzutritt, 
Kohlensäure  und  Wasser;  bei  Mangel  an  Sauerstoff  setzt  die 
Flamme  Rufs  ab.  Der  Alkohol  zieht  mit  grofser  Begierde 
Wasser  aus  der  Luft  an,  er  entzieht  wasserhaltigen  thierischen 
Materien  das  Wasser  (sie  schrumpfen  zusammen:  Anwendung  zur  Auf- 
bewahrung anatomischer  Präparate).  Wasser  und  Alkohol  verbin- 
den sich  mit  einander  unter  Wärmeentvviekelung,  mit  Schnee 
vermischt  entsteht  ein  hoher  Kältegrad,  das  Volumen  der  Mi- 
schung ist  kleiner  als  das  ursprüngliche  Volumen  der  beiden 
Flüssigkeiten.  Die  stärkste  Zusammenziehung  findet  statt  bei 
dem  Verhältnis  von  1 Atom  Alkohol  (580.625  Th.)  mit  6 At. 
Wasser  (674,88  Th.).  100  Vol.  dieser  Mischung  enthalten 
53,939  Vol.  Alkohol  und  49,836  Wasser.  103,735  haben 
sich  mithin  auf  100  zusammengezogen.  Spec.  Gewicht  dieser 
Mischung  bei  10°  C.  (12°  R.)  = 0,927. 
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Der  Siedepunkt  einer  Mischung  von  Alkohol  mit  Wasser 
steigt  mit  dem  Wassergehalt  bis  zu  einer  gewissen  Gränze. 
Weingeist  von  94  p.  c.  besitzt  denselben  Siedpunkt,  wie  reiner 
Alkohol  5 Weingeist  von  96  — 99  p.  c.  siedet  bei  einer  etwas 
niedrigeren  Temperatur,  woher  es  kommt,  dafsbei  Darstellung 
von  reinem  Alkohol  die  ersten  Portionen  wasserhaltig  sind, 
während  wasserfreier  später  übergeht. 

Ueber  den  Gehalt  des  wässerigen  Weingeistes  an  Alkohol  siehe  die 
Tabelle  am  Ende  des  Buches. 

Die  Reinheit  und  Güte  des  Weingeistes  hängt  von  seinem  specifischen 
Gewicht  ab.  Er  mufs  ferner  wasserklar  und  fuselfrei  seyn  (das  Fuselöl 
entdeckt  sich  auch  beim  Zumischen  von  weifsem  Vitriolöl,  welches  den 
fuselölhaltigen  Weingeist  roth  färbt.  — Nach  Vogel  ist  Silbersolution  noch 
empfindlicher  gegen  Fusel  und  andere  ätherische  Oele  in  Weingeist;  eine 
solche  färbt  sich  damit  im  Sonnenlicht  bald  roth,  während  ganz  reiner 
Weingeist  unverändert  bleibt);  überhaupt  keinen  Beigeruch  haben,  nicht 
sauer  oder  basisch  reagiren,  und  mufs  sich  beim  Erhitzen  leicht  und  ohne 
Rückstand  verflüchtigen.  Branntwein  wird  zuweilen  mit  scharfen  Substan- 
zen, spanischem  Pfeffer,  oder  betäubenden  Stoffen,  Kokkelskörnern  u.  s. 
w.,  verfälscht.  Dies  giebt  schon  der  scharfe  oder  widerlich  bittere  Ge- 
schmack, besonders  nach  dem  Verdampfen  des  Weingeistes,  zu  erkennen. 
Kupfergehalt  entdeckt  Hydrothionsäure.  (Ueber  einen  Zinngehalt  des  in 
zinnernen  Flaschen  aufbewahrten  Weingeistes  s.  Magazin  für  Pharmacie 
Bd.  81.  S.  227.)  Gäbet  kocht  Branntwein  mit  Aetzkali,  auf  1 Unze  etwa 
4 Gran,  bis  auf  % Rückstand  rasch  ein,  übergiefst  dann  den  Rückstand 
mit  verdünnter  Schwefelsäure,  wo  sich  Fuselgeruch  (so  wie  überhaupt 
jeder  Beigeruch  des  Branntweins)  entwickeln  wird. 

Man  wendet  den  Weingeist  häufig  in  der  Pharmacie  an.  Der  recti- 
ficirte  dient  zur  Bereitung  der  Tincturen  (S.  152),  geistiger  Lösungen  (S. 
150),  der  geistigen  Wässer  (S.  178)  und  aromatischen  Geister  (S.  179) 
u.  s.  w.  Der  höchst-rectificirte  wird  zu  ähnlichen  Zwecken  benutzt,  zu 
Lösungen  reiner  Harze,  Oele,  Darstellung  der  Aetherarten  u.  s.  w.  — 
Absoluter  Weingeist  wird  zur  Darstellung  einiger  organischen  Alkalien , 
und  als  Reagens  (auf  die  Aechtheit  des  Ricinusöls  u.  s.  w.)  gebraucht. 

Der  Weingeist  verschluckt,  wie  das  Wasser,  mehrere  Gasarten.  — 
Absoluter  Alkohol  löst  etwas  Phosphor , %40 , und  Schwefel  V100.  Die 
Verbindungen  sind  nicht  officinell.  Büchner  schlägt  aber  die  Phosphor- 
lösung anstatt  des  phosphorhaltigen  Aethers  vor  (Repert.  für  die  Pharmacie 
Bd.  0.  S.  368). 

Weingeist  und  Ammoniak. 

§.  78.  Weingeist  absorbirt  viel  Ammoniakgas  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur.  — Ein  Gemisch  von  1 Theil  Salmiak- 
geist und  2 Th.  höchst-rectifieirtem  Weingeist  ist  der  offici- 
nelle  weinige  Salmiakgeist  (Liquor  Ammoniaci  vinosus , Spirit, 
sal.  Ammoniac.  vinos.). 

Weingeist  und  lod. 


lod-Tinklur.  ( Tinctura  lodi.J 
79.  Der  Weingeist  löst  lod  schon  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  in  bedeutender  Menge.  — Zum  pharmaceutischen 
Gebrauch  werden  48  Gran  lod  in  einer  Unze  durch  Schütteln 
gelöst.  — Eine  dunkelblaue  Tinktur.  Riecht  nach  lod,  schmeckt 
widerlich  herb  nach  lod.  — Zusatz  von  viel  Wasser  scheidet  den 
gröfsten  Theil  lod  wieder  ab.  Verwandelt  sich  mit  der  Zeit  zum  Tbeil 

in  Hydriodnaphtha.  ......  ... 

Anwendung.  Innerlich,  aber  mit  Vorsicht.  Wirkt  leioht  giftig. 


Kaliunctur. 


Weingeist  und  Kali. 

Kalitinktur  £Tinclura  kalinaT). 

tÄÄÄÄ 

Basilius  Valentmus  rteQ  schar_ 

Spiefsglanztinktur,  welche  d®^  _ S bereitete  sie  durch  Digerireu 
fen  Spiefsglanztinktur  ubereinkom gleichen  Theilen  Salpeter 
des  Rückstandes,  welcher  heim  Verpuffen  von  gi« eion  hiebei  vom 

und  Spiefsglanzmetall  erhalten  ^ W°\™elommen  wird,  s0 

Alkohol  keine  Antimontheile , sonder“  fVergl.  iedoch  hierüber 

2SJSÄ  Berliner  SX «oh  der  Pk.nn.ci.  Bd.  33.  S.  43.  und  Klaue r 

Ann  e 80™DieVKalitiiiktar  bereitet  mail,  indem  lTbeil  trock- 
nes  Aetzkali  mit  6 Theilen  höchst-rectificirtem  Weingeist  in 
o-plinder  Wärme  differirt  wird,  bis  sich  nichts  mehr  lost.  Guf.®s 

gelinde  APf~iraii  löst  sich  in  Wfeingeist  schon  durch  blofses  Scliut- 

Kt S SAÄÄffiwn...Ei  Man  wende«  aber 

bei  Bereitung  der  Kalitinktur  Wärme  an,  um  ^ Jkeit ’wird 

unnöthig  und  im  Grunde  zweckwidrig  ist.  Die  klare  * lUSSlgKeil  wi 
vom  Bodensatz  abgegossen  und  m wohlverschlossenen  Ge- 
fäfsen  aufbewahrt.  — Es  ist  eine  hellbräunliche  Flüssigkeit, 
die  mit  der  Zeit  immer  dunkler  wird  (indem  das  Kali  zerlegend  auf 

den  Weingeist  wirkt,  wodurch  Aldehydharz,  Essigsäure  und  Ameisensäure 

erzeugt  wird);  riecht  nach  Weingeist,  schmeckt  und  wirkt  sehr 
ätzend  alkalisch.  — Die  Bestandtheile  erhellen  aus  dem  An- 
gegebenen. 

Die  Güte  der  Tinktur  besteht  in  ihrem  Gehalt  an  Alkohol  und  Aetz- 
kali. Ersteren  giebfc  der  Geruch,  die  Entzündlichkeit  u.  s.  w.  zu  erken- 
nen, letzteres  wird  ausser  dem  Geschmack  (indem  man  die  Tinktur  mi 
viel  Wasser  verdünnt)  durch  Säurezusatz  bestimmt , von  welchen  die  ge- 
hörige  Menge  neufcralisirt  werden  mufs.  Die  Farbe  allein  entscheidet  nichts. 

Anwendung.  Die  Spicfsglanztinktur  wird , mit  vielem  Wasser  verdünnt, 
innerlich  gegeben.  Sie  verträgt  keine  Säuren  und  zerlegt  fast  alle  Salze, 
ausgenommen  kalihaltige. 

Gegen  Natron  verhält  sich  der  Weingeist  wie  gegen  Kali.  Die  \ er- 
bindung  ist  nicht  officinell.  . . 

Die  erdigen  Alkalien  (S.  197)  sind  schwerlöslich  oder  unlöslich  in 


Weingeist. 

§.  81.  Der  Weingeist  absorbirt  ferner  die  meisten  Gase, 
ähnlich  dem  Wasser.  Er  nimmt  von  manchen  weit  mehr  auf 
als  das  Wasser,  z.  B.  von  Sauerstoff,  Stickoxidul,  Kohlen- 
säure, ölbildendem  Gas  u.  s.  w.  Er  löst  ferner  viele  Salze. 
Von  den  anorganischen  sind  (bis  auf  einfach  kohlensaures  Kali)  alle 
an  der  Luft  zerfliefsliche  in  Weingeist  leichtlöslich  (Scheidung 
derselben  von  andern  durch  Weingeist);  ferner  die  Schwefellebern. 
— Der  absolute  Alkohol  geht  nach  Graham  mit  mehreren  in 
demselben  leichtlöslichen  Salzen  feste  kristallisirbare  Verbin- 
dungen nach  stöchiometrischen  Verhältnissen  ein,  ähnlich  wie 
Wasser  als  Hydrat-  und  Kristallisations -Wasser,  und  bildet 
damit  Alkoholale.  (Vergl.  Magaz.  f.  Pharm.  Bd.  28.  S.  337.)  Doch 
sind  diese  Verbindungen  meistens  leicht  zerlegbar.  — Die  mei- 
sten organischen  Säuren  sind  in  Weingeist  löslich.  Sehr  viele 
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organischsaure  Salze  mit  anorganischen  Salzbaseu , auch  sol- 
che,  die  nicht  zerfliefslich  sind,  lösen  sich  leicht  in  Weingeist 
— Mehrere  Lösungen  der  Art  sind  officinell,  wie  die  LÖsun* 
der  Oelnatron-Seife  in  Weingeist,  Seifenspiritus  ( Spiritus  sa- 
poms),  der  Talgseife  in  Alkohol,  Opodeldoc.  — Die  Vorschriften 
zur  Bereitung  dieser  Lösungen  sind  in  den  Dispensatorien.  l)er  Weill- 
geist  ist  das  beste  Lösungsmittel  der  Aetherarten , der  ätheri- 
schen üele  und  der  meisten  Harze.  In  geringerer  Meno-e  löst 
er  die  Fette.  Der  wässerige  Weingeist  löst  die  Fette^nicht, 
dagegen  löst  er  leicht  den  sogenannten  Extractivsloff,  welcher 
zuweilen  (un  unreinen  Zustande?)  in  absolutem  Weingeist  un- 
löslich ist  5 ferner  den  Zucker  u.  s.  w.  Alkohol  löst  ferner 
mehrere  stickstoffhaltige  indifferente  Stoffe,  wie  Piperin,  Caf- 
fein  u.  s.  w.,  und  alle  organische  Salzbasen. 


Aether  und  Weingeist. 

Ae  ther haltig  er  Weingeist  (Spiritus  vini  aethereus ). 

Synonyme.  Schwefeläther-  Weingeist , Hoffrnann’s  schmerzstillende 
Flüssigkeit,  Hoffmännische  Tropfen  (Spiritus  sulpliurico-aethereus  Liquor 
anodinus  mineralis  Hoffbianni'). 

Die  Geschichte  des  Schwefelätherweingeistes  fällt  mit  der  des  Aethers 
zusammen.  Hoffrnann,  der  in  der  ersten  Hälfte  des  löten  Jahrhunderts 
lebte,  trug  vieles  zu  seiner  Bekanntmachung  bei.  Daher  er  nach  ihm  be- 
nannt wurde. 

§.  83.  Den  ätherhaltigen  Weingeist  erhält  man  am  ein- 
fachsten durch  Vermischen  von  3 Theilen  fuselfreiem  Wein- 
geist mit  1 Theil  Aether.  Auch  bereitet  man  ihn  durch  De- 
stillation eines  Gemisches  von  1 Theil  Vitriolöl  und  4 Theilen 
Weingeist,  wobei  man  wie  bei  der  Aetherbereitung  nach  äl- 
terer Angabe  verfährt.  Das  Destillat  wird  auf  die  beim  Aether 
angegebene  Art  gereinigt  und  rectificirt. 

83.  Die  Eigenschaften  des  ätherhaltigen  Weingeistes 
sind  denen  des  Aethers  ähnlich,  nur  riecht  und  schmeckt  er 
etwas  weniger  nach  Aether,  zugleich  nach  Weingeist,  ist  et- 
was weniger  flüchtig;  mit  gleichen  Theilen  Wasser  vermischt 
scheidet  er  etwas  Aether  ab,  in  jedem  gröfsern  Verhältnifs  ist 
er  mit  Wasser  ohne  Trübung  mischbar.  Sein  spec.  Gewicht 
beträgt  0,830  bis  0,835. 

Seiue  Prüfung  erhellt  aus  den  angegebenen  Eigenschaften.  Er  mufs 
rein  nach  Aether  und  Weingeist,  nicht  fuselig  oder  scbwefelicht  riechen, 
nicht  Lackmus  röthen.  Mit  Wasser  vermischt  darf  er  uicht  milchig  wer- 
den, und  schweres  Oel  absondern  j mufs  sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
leicht  und  vollständig  verflüchtigen.  Wird  er  mit  seinem  gleichen  Volumen 
essigsaurer  Kalilösung  (aus  gleichen  Theilen  Salz  und  Wasser  bereitet) 
geschüttelt , so  mufs  sich  der  vierte  Theil  als  Aether  absondern. 

Die  Hoffmännischen  Tropfen  werden  wie  der  Aether  angewendet. 


Aether , Weingeist  und  Eisenchlorid. 
Eisenchloridhaltiger  Aether  Weingeist  [Spiritus  vini  aethereus 

mar  Hat  us  ). 

Synonyme : Eisenhaltiger  schmerzstillender  Liquor,  Bestuscheff’s  Ner- 
ventinktur,  de  Lamotte’s  Goldtropfen  (Spiritus  sulphurico-aethereus  mar- 
tintus , Liquor  anodinus  martiatus,  Tinctura  tonico-nervina  Bestuschefft). 
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nißse  Komposition  wurde  1735  von  Bestuscheff  erfunden  und  als  Ge- 
, • verkauft  De  Lamotte  erhielt  das  GeheimniTs  von  einem  Labo- 

heimmitte  nestuscheff  und  verbreitete  es  iu  Frankreich.  Man  glaubte 
iaBteD  die  Tinktur  sey  goldhaltig,  bis  die  russische  Kaiserin  Katharina 
dÄeheimnifs  den  Erben  Bestuscheff’s  abkaufte  und  die  Bereitung  bekannt 
niacheu  liefe.  Die  Originalvorschrift  ist  äusserst  umständlich  und  langwie- 
5“  Klaproth,  Buchet*,  Trommsdorff  u.  A.  verbesserten  und  vereinfach- 
ten die  Darstellung  dieses  Mittels. 

e.  84.  Der  eisenchloridhaltige  Aetherweingeist  wird  am 
einfachsten  auf  folgende  Art  bereitet.  Gleiche  Theile  an  der 
Luft  zerflossenes  Eisenchlorid  (Eisenöl)  und  Aether  werden  1 
bis  2 Stunden  anhaltend  geschüttelt  und  die  wässerige  F lus- 
sio-keit  durch  einen  Scheidetrichter  von  dem  eisenhaltigen  Ae- 
ther o-etrennt.  Oder  man  löst  1 Theil  wasserfreies  oder  was- 
serhaltiges kristallisirtes  Eisenchlorid  in  4 Th.  Aether  durch 
anhaltendes  Schütteln,  und  trennt  die  durch  Absetzen  klar  ge- 
wordene Flüssigkeit  von  dem  Ungelösten.  Dieser,  aut  eine 
oder  die  andere  Art  erhaltene  Eisenchlorid  haltende  Aether 
wird  mit  2 Theilen  Weinalkohol  vermischt,  und  in  verschlos- 
senen, weifsen,  etwas  hohen,  engen  Gläsern  so  lange  den 
Sonnenstrahlen  ausgesetzt,  bis  die  Flüssigkeit  ganz  entfärbt 
und  völlig  wasserklar  ist. 

Erklärung.  Die  entfärbte  Auflösung  enthält  die  Produkte,  welche 
durch  die  gegenseitige  Zersetzung  des  Eisenchlorids  mit  Aether  entstehen 
(s.  ätherische  Eisenchloridlösuug).  Durch  den  zugesetzten  Weingeist  wird 
eine  Portion  Eisenchlorür  in  Auflösung  behalten. 


§.85.  Die  Eigenschaften  des  eisenchloridhaltigen  Aether- 
weingeistes  sind:  Er  ist,  frisch  bereitet,  eine  farblose  Flüssig- 
keit, erhält  aber  mit  der  Zeit,  an  einem  dunkeln  Orte  aufbe- 
wahrt, wenn  das  Gefäfs  öfters  geöffnet  wird,  eine  schöne  gold- 
gelbe Farbe ; hat  neben  dem  ätherischen  einen  starken  eisen- 
haften Geschmack-,  verhält  sich  sonst  wie  ätherhaltiger  Wein- 
geist. — Beslandtheile : Eisenchlorür,  Aether,  Weingeistund 
etwas  Salzäther  (Aldehyd). 

Prüfung  auf  seine  Reinheit  und  Güte.  Er  mufs  entweder  wasserhell 
oder  goldgelb,  nicht  brauugelb , gefärbt  seyn;  darf  keinen  ocherartigen 
Bodensatz  fallen  lassen,  welches  der  Fall  ist,  wenn  er  nicht  dem  Lichte 
ausgesetzt  wurde,  und  keine  freie  Salzsäure  enthält.  Der  Geschmack 
desselben  mufs  ätherisch  und  herb  eisenhaft,  nicht  sauer,  seyn;  wässerige 
Alkalien,  damit  geschüttelt,  müssen,  einen  weifsen  oder  schmutzig  blau- 
grünen, keinen  gelben,  Niederschlag  veranlassen.  Hydrothionsäure  darf 
ihn,  wenn  er  mit  wenig  Säure  versetzt  wurde,  nicht  dunkel  färben. 

Medicinische  Anwendung.  Der  eisenchloridhaltige  Aetherweingeist  wird 
innerlich  in  Tropfen , auch  Mixturen  beigemischt,  gegeben.  Darf  nicht  mit 
Substanzen  vermischt  werden,  welche  mit  Chlor  unlösliche  Verbindungen 
bilden  und  die  Eisenoxidsalze  zerlegen. 

Die  Lösung  des  Sublimats  in  Aether  wird  auch  als  Arzneimittel  an- 
gewendet. 


Der  Aether  löst  auch  andere  Chlormetalle,  wie  Chlorzink,  Chlorgold 
u.  s.  w.  Bis  jetzt  ist  sonst  keine  derartige  Verbindung  offlcinell.  Sie  las- 
sen sich  aber,  wenn  sie  verordnet  werden,  am  einfachsten  durch  unmit- 
telbares Lösen  des  Chlormetalls  in  Aether  darstellen.  Insofern  nämlich 
diese  Verbindungen  in  Aether  löslich  sind. 
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. ->.86-.  ^her  ,ost  ferner  viele  Substanzen , welche 
in  Weingeist  löslich  sind,  wie  einige  organische  Säuren,  Es- 
sigsäure, Gallussäure,  Benzoesäure,  Oel-  und  Tab* -Säur*1 ' 
ätherische  Oele  und  Fette,  Wachs,  viele  Harze:  mehrere  in 
Weingeist  lösliche  Harze  (sogenannte  Halbharze?)  sind  in 
Aether  unlöslich,  dagegen  andere,  die  in  Weingeist  unlöslich 
sind,  sich  in  Aether  lösen.  Auch  manche  organische  Salzbasen 
sind  in  Aether  löslich,  andere  darin  unlöslich.  Dient  darum  zur 
Ausscheidung  derselben  und  zur  Trennung  der  löslichen  von  den  unlös- 
lichen. 

Die  Säuren  zerlegen  das  Hydrat  des  Aethers  (den  Alko- 
hol); die  Sauerstoffsäuren,  indem  sie  sich  mit  dem  Aether  ver- 
binden, die  Wasserstoffsäuren,  indem  sie  den  Aether  (das 
Aethyloxid)  zerlegen;  in  dem  erstem  Falle  entstehen  saure 
Salze,  in  dem  andern  Verbindungen  des  Aethyls  mit  den  Ra- 
dikalen der  Wasserstoffsäuren.  Mit  Kalium  und  Natrium  zu- 
sammengebracht, wird  das  Hydratwasser  des  Alkohols  zerlegt, 
es  entwickelt  sich  Wasserstoffgas  und  es  entsteht  Kalium-  und 
Natriumoxid,  die  mit  dem  Aether  kristallisirbare  Verbindungen 
bilden. 

Aelhyl  und  Chlor. 

Aelhylclilorür.  Formel:  C4H10Cl2  = Ae,  Cl2. 

1 At.  Aethyl  = 368,14 

1 Aeq.  Chlor — 443,65 

1 At.  Aethylchiorör  = 810,79 

Synon.  Chlorwasserstoffäther,  leichter  Salzäther  oder  leichte  Salz- 
naphtii  (Aether  hydrochloricus,  muriaticus,  Naphta  muriatica). 

Bildung.  Entsteht  überall,  wo  Salzsäure  mit  Alkohol  oder  Aether 
zusammenkommt,  ferner  bei  Destillation  vieler  leicht  zersetzbarer  Chloride, 
wie  Antimonchlorür  und  -Chlorid,  Zinuchlorid,  Platinchlorid  mit  Alkohol 
etc. ; in  den  letzteren  Fällen  ist  dem  Aethylchiorör  stets  Aldehyd  beige- 
mischt ; bei  Destillation  von  Salzsäure  mit  essigsaurem , oxalsaurem  und 
anderen  Aethj'loxidsalzen. 

§.  87.  Darstellung.  Man  sättigt  Alkohol  mit  gasförmiger 
Chlorwasserstoffsäure  und  destillirt  im  Wasserbade.  Das  über- 
gehende Produkt  wird  durch  eine  Röhre  in  eine  zweihalsige 
Flasche  geleitet,  welche  etwas  Wasser  enthält  und  mit  Was- 
ser von  20 — 25°  umgeben  ist;  die  andere  Oeffnung  steht  mit- 
telst einer  zweiten  Röhre  mit  einem  mit  Eis  umgebenen  Kühl- 
apparat in  Verbindung.  Oder  man  giefst  in  einen  Destillir- 
apparat  eine  Mischung  von  3 Theilen  Schwefelsäure -Hydrat 
und  2 Theilen  Alkohol  auf  4 Th.  geglühtes  Kochsalz,  und  ver- 
fährt auf  dieselbe  Weise.  Wrenn  man  das  erhaltene  Produkt 
in  der  mit  Eis  umgebenen  Flasche,  worin  es  aufgefangen 
wurde,  eine  Zeitlang  mit  groben  Stücken  Chlorcalcium  in  Be- 
rührung läfst,  so  wird  das  Aethylchlorür  wasser-  und  wein- 
geistfrei; man  giefst  es  nach  24  Stunden  in  kleine  wohlzuver- 
schliefsende  Glasgefäfse  ab,  die  man  auf  dem  Stöpsel  stehend 
aufbewahrt. 

§.88.  Eigenschaften.  Farblose  Flüssigkeit,  von  durch- 
dringend gewürzhaft,  etwas  knoblauchartigem  Geruch,  von 
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n «74  soec  Gewicht  bei  5°,  siedet  bei  11°,  rothet  nicht  Lack- 
sich  in  24  Th.  Wasser,  die  Auflösung  schmeckt 
Änd  -ewürzhaft,  trübt  nicht  salpetersaures  Silberoxid, 
Wht  entfiindlich,  mit  leuchtender  Flamme,  mit  grünem  kaum 
,ndhAusstofsung  von  Salzsäuredämpfen  verbrennend ; zerlegt 
• I dnrnh  Pine  o-lühende  Röhre  geleitet,  in  gleiche  Raum- 
theile  ölbildendes  §as  und  Salzsäure,  sein  Dampf  mit  Chlorgas 
temfscht  zuerst  24  Stunden  im  Dunkeln  gelassen,  sodann 
f Sonnenlicht  ausgesetzt,  wird  davon  zersetzt  m Kohlen- 
stoffchlorid  (C4  Cl12)  und  Salzsäure  (Laurent).  Mit  AJkalihy- 
H roten  längere  Zeit  in  Berührung,  zerlegt  er  sich  in  Chloi- 
metall  und3 in  Aethyloxidhydrat  (Alkohol).  Mit  Weingeist  in 
allen  Verhältnissen  mischbar. 

Aetliyl  und  Brom. 

Aethylbromür.  AeBr2. 

Svnon  : Bromwasserstoffsäureäther.  Von  Serullas  entdeckt. 

Darstellunq : Man  löst  1 Th.  Brom  in  4 Th.  Alkohol,  bringt  diese  Auf- 
lösuu»  in  eine^tubulirte  Retorte,  welche  mit  einem  guten  Kuhlapparat  in 
Verbindung  steht,  und  setzt  nun  % von  dem  Gewichte  des  Broms  Pbosphor 
hinzu  Nachdem  die  starke  Wärmeentwickelung  bei  der  Auflösung  des 
Phosphors  nachgelassen  hat,  destillirt  man  in  gelinder  Warme.  z^at£ Jon 
Wasser  zu  dem  Destillate  scheidet  den  Aether  ab.  Eigenschaften .-Farblose, 
wasserhelle,  sehr  flüchtige  Flüssigkeit,  von  durchdringend  atheraitigen 
Geruch  und  Geschmack,  schwerer  wie  Wasser,  mit  Alkohol  und  Aether  in 
allen  Verhältnissen  mischbar,  durch  Berührung  mit  Wasser  nicht  zersetzbar. 


Aethyl  und  lod. 

Aelliyliodür.  Ael2. 

Sqnon.:  Iodwasserstoffäther.  Entdeckt  von  Gay-Lussac. 

Darstellung : Beim  Sättigen  von  Alkohol  mit  lodwasserstoffsaure  und 
Destillation,  oder  durch  Anwendung  von  Iodphosphor  und  Alkohol,  wie 
bei  der  vorhergehenden  Darstellung,  wird  diese  Verbindung  erhalten.  Ei- 
genschaften: Farblose  Flüssigkeit,  von  durchdringend  ätherartigem  Ge- 
ruch; siedet  für  sich  bei  71,5°,  mit  Wasser  zum  Aufwallen  erwärmt  steigt 
die  Temperatur  desselben  nicht  über  64,8°  C.;  spec.  Gewicht  bei  22,3  — 
1,9206  ; schwierig  entzündlich,  (sein  Dampf,  durch  ein  glühendes  Porzellan- 
rohr geleitet,  wird  zersetzt  in  Kohle,  lod  und  einen  neuen,  nicht  unter- 
suchten Körper,  welcher  lod  und  Kohlenstoff  enthält,  wenig  flüchtig  und 
in  Wasser,  Säuren  und  Alkalien  nicht  löslich  ist).  Das  Aethyliodiir  be- 
netzt nicht  Glas,  wird  bei  der  Einwirkung  der  Luft  roth , unter  Absatz 
von  lod.  Mit  Alkohol  und  Aether  mischbar. 

Bei  der  Bildung  des  Aethyl-Bromürs  und  -Iodürs  mit  Brom-  oder  Iod- 
Phosphor  zerlegt  sich  das  letztere  mit  dem  Wasser  des  Aetliyloxidhydrats 
in  eine  Phosphorsäure  und  Brom-  uud  lodwasserstoffsäure,  die,  mit  dem 
Aether  des  Alkohols  im  Entstehungsmoment  zusammenkommeud , sich  da- 
mit in  Wasser  und  in  die  Haloide  des  Aethyls  zerlegen,  oder  der  Phosphor 
oxidirt  sich  auf  Kosten  des  Sauerstoffs  des  Aethers  und  giebt  ein  Aequiva- 
lent  Brom  oder  lod  an  das  Aethyl  ab.  3 At.  Alkohol  mit  1 At.  Phosphor- 
iodiir  werden  in  letzterem  Falle  geben  1 At.  Phosphorigesäurekydrat  und 
3 At.  Aethyliodür  3AeO,  3aq  -f-  P^Ifi  — 3AeI2  -f-  PaO,  -4-  Saq. 


Aethyl  und  Schwefel. 

Aethylsulfür.  AeS. 

Schwefelwasserstoff  säureäther.  Soll  sich  nach  Döbereiner  bilden  beim 
Auflösen  von  Schwefeleisen  in  Alkohol , der  mit  salzsaurem  Gas  gesättigt 
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ist.  Beim  Zusatz  von  Wasser  wird  er  aus  der  Flüssigkeit  gefällt.  Nach 
iowtgr  soll  er  durch  Destillation  von  trocknem  Schwefelkalium  (Ks>, 

hrtrf^rfhi^bUmi5  ?aS  jmit  atherscl,wefe,S!lurem  Kali  entstehen.  Da  aber 
beide  Chemiker  keine  der  physikalischen  Eigenschaften  dieses  Körpers  an- 

geben  (spec.  Gewicht,  Siedepunkt  etc.),  und  seine  chemischen  sehr  ähnlich 
Bestätigung611  Verb,DduDS  sindJ  so  bedarf  ihre  Existenz  einer  weiteren 


Aethylsulfür  - Schwefelwasserstoff' , Mercaptan. 

Entdeckt  von  Zeise.  Formel:  AeS,  SH,. 

Darstellung.  Eine  concentrirte  Auflösung  von  schwefelsaurein  Aethyl- 
oxidkalk,  von  1,28  spec.  Gewicht,  vermischt  man  mit  einer  Kalilauge  von 
gleicher  Stärke,  die  man  vorher  mit  SchwefelwasserstolTsäure  vollkommen 
gesättigt  hat  und  destillirt  im  Wasserbade  mit  sorgfältiger  Abkühlung.  Das 
erhaltene  Destillat  wird  beim  Vorhaudenseyu  von  freiem  Schwefelwasser- 
stoff, Weingeist  und  Wasser  durch  Rectifikation  über  etwas  Öuecksilber- 
oxid  und  Stehenlassen  über  Chlorcalcium  gereinigt. 

Eigenschaften.  Farblose,  ätherartige,  wasserklare,  leichtflüssige  Flüs- 
sigkeit von  durchdringend  unangenehmem,  Zwiebel  artigem  Geruch*,  siedet 
bei  36°,2  (nach  Zeise  bei  62—63°),  von  0,842  spec.  Gewicht  bei  15° 
von  0,835  bei  21° 5 höchst  entzündlich,  mit  blauer  Flamme  verbrennend- 
mit  Weingeist  und  Aether  mischbar,  in  Wasser  in  geringer  Menge  löslich* 
ohne  Wirkung  auf  Pflanzenfärben,  erstarrt  bei  einem  hohen  Kältegrad  zu’ 
einer  blätterig  kristallinischen  Masse.  Schwefel,  Phosphor  und  Iod  lösen 
sich  darin  auf. 

Der  chemische  Charakter  dieser  Verbindung  ergiebt  sich  aus  ihrer 
Constitution;  es  ist  die  dem  Alkohol  correspondirende  Sclwefelverbinduug 
Alkohol  = AeO  -4-  OH, 

Aethylsulfür-Schwefel Wasserstoff  = Ae  S -+-  SH, 

Wie  in  den  Hydraten  von  Basen  spielt  in  dem  Alkohol  das  Hydrat- 
wasser die  Rolle  einer  schwachen  Säure;  in  dem  Mercaptan  ist  dieses 
Wasser  durch  seine  correspondirende  Schwefelverbindung,  durch  Scbw'e- 
felwasserstoffsäure , ersetzt.  Beim  Zu^ammenbringen  von  Sclnvefeläthyl- 
Schwefelwasserstoff  mit  Metalloxiden  wird  der  Wasserstoff  des  Schwefel- 
wasserstoffs ersetzt  durch  ein  Aequivalent  von  Metall,  es  entstehen  Schwe- 
felmetalle , w eiche  mit  dem  Aethylsulfür  festere  oder  schwächere  Verbin- 
dungen eingehen.  Es  entstehen  analoge  Verbindungen,  wrenn  der  Schwe- 
felwasserstoff (die  Säure)  darin  ersetzt  wird  durch  correspondirende  saure 
Sulfide,  aber  die  Verbindungsfähigkeit  der  Basis  (des  Aelhylsulfiirs)  mit 
den  Schwefelmetallen , welche  den  Schw  efelwasserstoff  ersetzen  sollen  , 
nimmt  in  dem  nämlichen  Verhältnifs  ab,  als  der  Charakter  derselben  sich 
mehr  dem  der  Basen  selbst  nähert.  Kali  und  Natronhydrat  haben  auf  Ae- 
thylsulfür-Schwefelwasserstoff  keine  bemerkbare  Einwirkung,  Quecksilber- 
und  Goldoxid  werden  davon  unter  heftiger  Wärmeentwickelung  in  Schwe- 
felmetalle verwandelt,  die  eine  salzartige  Verbindung  mit  dem  Schwefel- 
äthyl bilden;  sie  werden,  mit  Ausnahme  des  Aethylsulfür-Goldsulfids,  durch 
Schwefelwasserstoffsäure , als  dem  stärkeren  sauren  Sulfid,  wieder  zerlegt, 
indem  dieses  unter  Abscheidung  von  Schwefelmetall  an  seine  Stelle  tritt. 

Bildung.  Schwefelsaurer  Aethyloxid-Kalk  zerlegt  sich  mit  Schwefel- 
wasserstoff-Schwefelkaliuin  in  schw-efelsaures  Kali,  Schwefelsäuren  Kalk 
und  Schwefeläthj'l- Schwefelwasserstoff.  Das  Kalium  in  dem  Schw-efel- 
wasserstoff-Schwefelkalium  tritt  an  die  Stelle  des  Aetbyls  in  dem  schwe- 
felsauren Aethyloxid-Kalk,  das  Aethyl  nimmt  seinen  Platz  in  der  ersten 
Verbindung  ein. 

Schwefelwasserstoff,  Schw'efelkalium  und  schwefelsaurer  Aethyloxid-Kalk 
SH,  -f-  SK  2SOs  -H  AeO -I- CaO 

geben 

Schwefelwasserstoff,  Schwrefel- Aethyl  und  sclnvefelsaures  Kali  und  Kalk 
SH,  -f-  SAeO  2SOj  -4-  KO  CaO 
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Verbindungen  des  Schwefeläthyls. 

c.  .vprr|pn  im  Allgemeinen  gebildet  durcli  direktes  Zusammenbringen 

S-  oprLpn  oder  weingeistigen  Lösung  des  Aethylsulfür-Schwefelwasser- 

SH u dS  MlS»SS5". MetalIoxide„,  mH  deren  riden  oder  mH 

sauerstoffsalzen.  Der  Sauerstoff  des  Metalloxids  verbindet  sich  mit 
dem  Wasserstoff  des  Schwefelwasserstoffs,  damit  Wasser  bildend,  wahrend 
das  Metall  an  seine  Stelle  tritt.  Die  Verbindungen  des  Aethylsulfurs  mit 
Kalium-  und  Natrium -Sulfur  können  nur  durch  direktes  Zusammenhängen 
von  Kalium  und  Natrium  mit  Aethylsulfür- Schwefelwasserstoff  gebildet 
werden  es  entwickelt  sich  in  diesem  Falle  Wasserstoffgas  und  es  ent- 
stehen weifse  kristallinische  Verbindungen  von  Aetliylsulfur  mit  Scbwefel- 
Sium  oder  -Natrium,  die  durch  Wasser  augenblicklich  wieder  in  Kali 
und  Aethvlsulfiir-Schwefelvvasserstoff  zerlegt  werden.  . 

Alle  Verbindungen  des  Aethylsulfürs  mit  Schwefel -Blei,  -Kupfer, 
-Quecksilber,  -Gold  sind  unzerlegbar  durch  Alkalien  und  die  meisten  Sau- 
ren; sie  sind  im  Wasser  unlöslich, 

Aethylsulfiir- Schwefelblei,  Bleimercaptid.  AeS,  PbS.  Citrongelbe 
Nadeln  und  Blättchen. 

Aethglsulfur-Schwefe^uecksüber,  Quecksilbermercaptid.  AeS,  HgS. 
Weifse,  kristallinische,  fettig  anzufuhlende  Masse,  schmelzbar  bei  85  — 8/ 
zu  einer  klaren  Flüssigkeit,  löslich  in  siedendem  Alkohol  und  daraus  kri- 
stallisirbar  wird  bei  der  trocknen  Destillation  zersetzt  unter  Bildung  von 
Zinnober,  metallischem  Quecksilber  und  einer  farblosen,  fluchtigen,  nicht 
untersuchten  Flüssigkeit. 

Aethylsulfür-Schuiefelgold.  AeS,  Au2S.  Farbloser,  dicker,  gallert- 
artiger Niederschlag.  Liefert  bei  der  Destillation  eine  farblose,  nicht  un- 
tersuchte Flüssigkeit,  unter  Abscheidung  von  sehr  wenig  Schwefel  und 
metallischem  Gold. 

Ae/hylsu/fid. 

Bei  Destillation  von  höheren  Schwefelungsstufen  des  Kaliums  (nament- 
lich KS- ) und  Bariums  mit  schwefelsaurem  Aethyloxid  - Kali  erhält  man 
neben  Aethylsulfür-Schwefelwasserstoff , einen  andern,  bei  weitem  we- 
niger flüchtigen,  Körper,  den  Zeise  Thialöl  nennt,  und  von  welchem  er 
es  wahrscheinlich  gemacht  hat,  dafs  es  eine  Verbindung  des  Aethyls  mit 
3 At.  Schwefel  ist. 


Aelhylselenür. 

Soll  nach  Löwig  durch  Destillation  von  Selenkalium  mit  schwefelsau- 
rere Aethyloxid-Kaii  gebildet  werden  können. 

Aelhylcyanür. 

Cyanwasserstoffsätireuther,  Ae , Cya.  Entdeckt  von  Pelouze.  Man 
unterwirft  ein  trocknes  Gemenge  von  gleichen  Theilen  schwefelsaurem 
Aet!i3’loxidkali  mit  Cyankalium  einer  gelinde  steigenden  Wärme.  Das  er- 
haltene Produkt  wird  bei  gelinder  Wärme  über  Chlorcalcium  reclificirt. 
Eigenschaften  : Farblose  Flüssigkeit  von  durchdringendem  Knoblauchgeruch, 
siedet  bei  82°;  spec.  Gewicht  0,7;  wird  durch  Quecksilberoxid,  nicht  durch 
Alkalien,  zerlegt;  sehr  giftig,  brennbar,  mischbar  mit  Alkohol  und  Aether, 
löslich  in  geringerer  Menge  in  Wasser.  Bildung : Das  Aethyloxid  in  dem 
Schwefelsäuren  Aethyloxidkali  zerlegt  sich  mit  Cjmnkalium  in  Kali , was 
sich  mit  der  Schwefelsäure  verbindet,  und  Aelhylcyanür,  was  überdestillirt. 


Aethylschwefelcyanür. 

Bei  Destillation  von  Schwefelcyankalium  mit  einem  Gemenge  von  Schwe- 
felsäure und  Alkohol  erhält  man  eine  unerträglich  riechende,  schwere, 
ölartige  Flüssigkeit,  während  im  Rückstand  sclnvefelsaures  Kali  und  Am- 
moniak bleibt.  Diese  Flüssigkeit  scheint  frei  von  Stickstoff,  nemlicli  einer 
(’3'anverbindung , zu  seyn. 
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Aethyloxidsalze . 

§.  89.  Das  Aethyloxid  (der  Aether)  bildet  mit  den  Säuren 
saure  und  neutrale.  Salze.  In  Beziehung  auf  seine  Fähigkeit 
die  Säuren  zu  neutralisiren,  folgt  es  den  aligemeineif  Ge- 
setzen der  Sättigungscapacität  der  Säuren. 

Die  neutralen  Aethyloxid- Salze  sind  ohne  Reaction  auf 
1 flanzenfarben.  Sie  unterscheiden  sich  von  den  anorganischen 
Salzen  dadurch,  dafs  die  Säure  oder  das  Aethyloxid  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  darin  nicht  ersetzbar  sind  durch  an- 
dere Säuren  oder  durch  Metalloxide,  wenn  sie  mit  andern  an- 
organischen Salzen  vermischt  werden.  cOxalsaures  Aethyloxid 
giebt  mit  einer  weingeistigen  Auflösung  von  Chlorcalciuin  keinen  Nieder- 
schlag von  oxalsaurem  Kalk  etc.) 

§.  90.  Bei  Berührung  mit  den  Hydraten  der  Alkalien 
werden  sie  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  schneller  in  der 
Wärme,  zerlegt,  indem  sich  das  Alkali  mit  der  Säure  verbin- 
det; der  freigewordene  Aether  vereinigt  sich  in  diesem  Falle 
mit  dem  Hydratwasser  des  Alkali’s  zu  Alkohol. 

§*.  91.  Manche  von  diesen  neutralen  Salzen  werden  durch 
Alkalien  und  Metalloxid«  nur  zur  Hälfte  zersetzt,  so  dafs  sich 
Doppelsalze  bilden,  welche  Aethyloxid  und  eine  metallische 
Basis  enthalten.  Alle  bis  jetzt  bekannten  Doppelsalze  dieser 
Art  sind  im  Wasser  löslich,  sie  besitzen  in  Beziehung  auf  den 
Zustand  der  einen  Base  des  Aethyloxids  den  nemlichen  Cha- 
rakter wie  die  neutralen  Salze,  so  dafs  also  die  Säuren  durch 
die  gewöhnlichen  Reactionen,  welche  den  anorganischen  Ver- 
bindungen angehören,  nicht  nachgewiesen  werden  können. 
Sie  sind  in  diesem  Verhalten  ähnlich  den  Doppelsalzen,  welche 
Chromoxid  und  andere  Basen  mit  Kleesäure  bilden,  in  welchen 
die  Kleesäure,  z.  B.  durch  Kalksalze,  nicht  angezeigt  wird. 
In  diesen  Doppelsalzen  läfstsich  das  Metalloxid  vertreten  durch 
andere  Metalloxide,  es  kann  denselben  durch  stärkere  Affini- 
täten entzogen  werden , in  diesem  Falle  wird  es  ersetzt  durch 
ein  Aequivalent  von  Wasser,  und  es  entstehen  die  sogenann- 
ten sauren  Aethyloxidsalze. 

Die  sauren  Aethyloxidsalze  besitzen  im  coriCentrirten  Zu- 
stande eine  gewisse  Beständigkeit;  sie  lassen  sich  auf  100° 
erhitzen  ohne  Veränderung,  manche  davon,  deren  Säuren 
nicht  oder  nur  wenig  flüchtige  Hydrate  bilden,  zerlegen  sich 
bei  einer  höheren  Temperatur  in  Aether,  der  sich  abscheidet, 
und  in  das  Hydrat  der  Säure,  was  zurückbleibt;  werden  diese 
sauren  Salze  mit  vielem  Wasser  verdünnt,  so  zerlegen  sie 
sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  noch  schneller  in  der  Wär- 
me, es  entsteht  ein  Hydrat  der  Säure  und  der  sich  abschei- 
dende Aether  vereinigt  sich  mit  Wasser  zu  Weingeist. 

§.  92.  Wird  concentrirtes  saures  schwefelsaures  Aethyl- 
oxid mit  Lösungen  der  Hydrate  vieler  andern  Säuren  erwärmt, 
so  ist  es  meistens  der  Fall , dafs  sich  diese  andern  Säuren  mit 
dem  Aethyloxid  des  saurön  Salzes  verbinden  zu  einem  neutra- 
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i Gaiv  währen  i ein  Hydrat  der  Schwefelsäure  zurückbleibt. 

en  i^'* 1  o^iro  Oelsäure  Talgsäure,  mit  einer  Mischung  von  Schwefelsäure 
Sd  Sol  «lebt  schleimsaures.  Ölsaures,  talgsaures  etc.  Aethyloxid.) 

« 93  Werden  die  concentrirten  sauren  Aethyloxidverbin- 
dun^en  mit  andern  Salzen  der  Destillation  unterworfen,  deren 
|Lfen  flüchtig  sind  und  flüchtige  Verbindungen  mit  Aethyloxid 
bilden  so  verbindet  sich  die  Säure  des  Aethyloxidsatzes  mit 
der  Basis  des  andern  Salzes  und  das  Aethyloxid  geht  in  Verbin- 
dung mit  der  flüchtigen  Säure  über;  auf  diesem  Wege  werden 
allelieutralen  Aethyloxidsalze  mit  flüchtigen  Sauren  dargestellt. 

( Silures  schwefelsaures  Aethyloxid  mit  essigsaurem  Kali,  ameisensaurem 
Kali  der  Destillation  unterworfen,  giebt  neutrales  essigsaures,  ameisen- 
saures Aethyloxid  etc.  und  saures  schwefelsaures  Kali.) 

£ 94.  Die  neutralen  Doppelsalze  des  Aelhyloxids,  wenn 
sie  mit  manchen  Säuren  erhitzt  oder  der  Destillation  unterwor- 
fen werden,  zerlegen  sich  in  ein  saures  Salz  mit  metallischer 
Basis,  was  zurückbleibt,  während  der  Aether  mit  der  zuge- 
setzten Säure  eine  Verbindung  bildet.  ( Schwefelsaures  Aethyl- 
oxid-Kali  giebt  mit  Oenanthsäurehydrat,  Essigsäurehydrat,  erwärmt, 
önanthsaures,  essigsaures  Aethyloxid  und  im  Rückstand  saures  schwefel- 
saures Kali.) 

Benzoylchlorid  zerlegt  sich,  mit  Alkohol  erwärmt,  auf  Kosten  seines 
Hydratwassers  in  Salzsäure  und  in  Benzoesäure,  die  sich  mit  dem  frei- 
werdenden Aethyloxid  zu  neutralem  benzoesaurem  Aethyloxid  vereinigt. 


Aethyloxid  und  Schwefelsäure. 

Saures  schwefelsaures  Aethyloxid.  Aether  scliwef elsäure . 
Formel:  2SO3 , AeO. 

2 Afc.  Schwefelsäure  = 1002,33 

1 At.  Aethyloxid = 468,14 

1 At.  saures  schwefelsaures  Aethyloxid  = 1470,47 

Die  neutrale  Verbindung  des  Aethyloxids  mit  Schwefelsäure  ist  unbe- 
kannt. Die  saure  Verbindung,  bekannt  unter  dem  Namen  Wein-  oder 
Aetherschwefelsäure , erhält  man  direkt,  wenn  man  Aetherdampf  in  Schwe- 
felsäurehydrat leitet,  solange  derselbe  noch  aufgenommen  wird.  Wird 
diese  Mischung  nach  einigen  Stunden  mit  Wasser  vermischt,  so  scheidet 
sich  der  unverbundene  Aether  ab,  ein  anderer  bleibt  in  Verbindung  mit 
Schwefelsäure.  Das  wasserhaltige  saure  schwefelsaure  Aethyloxid  entsteht 
am  leichtesten  und  in  gröfster  Menge  beim  Erhitzen  einer  Mischung  von 
Schwefelsäurehydrat  mit  Alkohol. 

Hierbei  zerlegt  die  Schwefelsäure  den  Alkohol,  indem  sie  sich  mit 
dem  Aether  verbindet;  der  Wassergehalt  des  Alkohols  und  der  Schwefel- 
säure bleibt  mit  dem  gebildeten  sauren  schwefelsauren  Aethyloxid  vereinigt. 

«)  Man  hat  die  Erfahrung  gemacht,  dafs  Schwefelsäurebydrat,  welches 
mit  55  p.  c.  Wasser  (1  At.  wasserfreie  Säure  auf  4 At.  Wasser)  verdünnt 
worden  ist,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  diese  Zersetzung  nicht  bewirkt, 
dafs  sie  hingegeu  erfolgt,  wenn  diese  Mischung  zum  Sieden  erhitzt  wird. 

b)  Man  hat  ferner  gefunden , dafs  beim  Erkalten  dieser  Mischung  die 
Menge  des  gebildeten  sauren  Aethyloxidsalzes  wieder  abnimmt,  dafs  hei 
erFh^t101111^  <*erse^)en  Wasser  das  saure  Salz  eine  weitere  Zerlegung 

c)  in  diesem  Falle  scheidet  sich  das  Aethj'loxid  wieder  von  der  Säure 
au,  es  vereinigt  sich  wieder  mit  Wasser  zu  Alkohol. 

von  l-lE,De  Mischung  von  9 Th.  Schwefelsäurehydrat  mit  5 Th.  Weingeist 
von  ao  p.  c.  Alkoholgehalt,  welche  bis  auf  ihren  Siedepunkt  erhitzt  wor- 
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den  ist , enthält  genau  .die  Bestandteile  von  2 At . wasserfreier  Schwe- 
felsäure, 1 At.  Aether,  oder  von  1 At.  wasserfreiem  saurem  schwefel- 
saurein  Aethyloxid  mit  4 At.  Wasser. 

Nach  der  gewöhnlichen  Annahme  verlegen  sich  die  2 At.  Schwefel- 
säurehydrat mit  1 At.  Alkohol  in  der  Weise,  dafs  nur  die  Hälfte  der  er- 
steren  eine  Verbindung  eingeht  mit  Aether,  so  dafs  demnach  eine  ver- 
dünnte Schwefelsäure  mit  4 At.  Wasser  und  auf  der  andern  Seite  wasser- 
freies saures  schwefelsaures  Aethyloxid  entsteht,  es  wäre  ferner  hiernach 
die  Hälfte  des  Alkohols  frei  iu  der  Mischung.  Beide  Voraussetzungen  sind 
gänzlich  unstatthaft. 

<9  Wenn  nemlich  das  saure  schwefelsaure  Aethyloxid  seinen  Doppel- 
salzen analog  zusammengesetzt  ist  (s.  §.  91.),  so  mufs  neben  dem 
Aethyloxid  noch  eine  gewisse  Menge  Wasser  die  Stelle  eines  zweiten 
Atoms  Basis  vertreten;  man  hat  ferner  aus  dem  Verhalten  der  Aether- 
mischungen  bei  der  Destillation  Grund  zu  glauben , dafs  das  saure  schwe- 
felsaure Aethyloxid  zum  Wasser  eine  ebenso  grofse  Verwandtschaft  be- 
sitzt, als  die  Schwefelsäure  selbst,  die  eineu  seiner  Bestandtheile  aus- 
macht. In  diesem  Falle  müfste  aber  die  Mischung  eine  wasserhaltige 
Schwefelsäure  mit  weniger  als  4 At.  Wasser  enthalten,  und  eine  solche 
kann  neben  freiem  Alkohol  nicht  bestehen  ohne  ihn  zu  zerlegen,  d.  h, 
saures  schwefelsaures  Aethyloxid  zu  bilden  (siehe  «). 

f)  Eine  Mischung  von  100  Th.  Schwefelsäurehydrat,  48  Th.  Alkohol 
und  18%  Th.  Wasser  (2  At.  Schwefelsäure,  1 At.  Aether  und  6 At.  'Wasser) 
siedet  z.  B.  bei  140°.  Wäre  darin  nur  die  Hälfte  der  Schwefelsäure  als 
wasserfreies  saures  schwefelsaures  Aethyloxid  vorhanden,  so  müfste  ein 
Hydrat  der  Schwefelsäure  mit  6 At.  Wasser  neben  frejem  Alkohol  sich  vor- 
finden ; eine  bis  zu  diesem  Punkt  verdünnte  Säure  kocht  aber  schon  bei  106°. 

g~)  Leitet  man  durch  diese  beiden  Mischungen  einen  Strom  von  trocknem 
Chlorgas,  so  wird  keine  Salzsäure  gebildet.  Da  nun  der  freie  Alkohol 
bei  78°  C.  siedet  und  durch  Chlor  augenblicklich  zerlegt  wird  in  Salzsäure 
und  in  chlorhaltige  Produkte,  da  die  Aethyloxidsalze  hingegen  durch  Chlor 
keine  Veränderung  erfahren,  so  geht  aus  diesem  Verhalten  hervor,  dafs 
diese  Mischung  keinen  freien  Alkohol  enthält.  Da  nun  ferner  sich  in  die- 
ser Mischung  Aether  und  Schwefelsäure  in  dem  Verhältnifs  befiuden,  wie 
in  dem  sauren  schwefelsauren  Aethyloxid,  so  folgt  daraus,  dafs  sie  keine 
freie  Schwefelsäure  enlhalten  kann,  dafs  sie  also  als  eine  Verbindung  von 
saurem  schwefelsaurem  Aethyloxid  mit  Wasser  betrachtet  werden  mufs. 

h~)  Ueber  die  Temperatur  von  140°  erwärmt  zerlegt  sich  das  saure 
schwefelsaure  Aethyloxid  in  dieser  Mischung  in  Aether  und  Wasser,  wel- 
che überdestilliren,  es  entsteht  ein  dem  Sieden  ähnliches  Aufwallen,  in- 
dem der  Aether  Gaszustand  annimmt.  Wird  derselben  Schwefelsäurehydrat 
zugesetzt,  so  mufs  die  Temperatur  auf  150  — 100°  gesteigert  werden,  ehe 
diese  Zersetzung  erfolgt.  Bei  einem  grofsen  Uebermaafs  von  Schwefel- 
säure schwärzt  sich  die  Mischung,  es  destilliren  nur  Spuren  von  Aether, 
der  gröfste  Theil  davon  wird  in  neue  Produkte  zerlegt. 

i)  Setzt  man  dieser  Mischung  Alkohol  zu,  so  destillirt  der  Alkohol  im 
wasserfreien  Zustande  wieder  ab,  bis  die  Temperatur  auf  126  — 127°  ge- 
stiegen ist,  wo  sich  neben  Alkohol  Spuren  von  Aether  entwickeln.  Die 
Zerlegung  des  sauren  schwefelsauren  Aethyloxids  fängt  also  au  bei  einer 
Temperatur  von  127°,  wenn  Alkohol  im  Ueberinafs  vorhanden  ist.  Setzt 
man  derselben  so  viel  Wasser  zu,  dafs  ihr  Siedpunkt  unterhalb  126°  her- 
abfällt, so  erhält  man  bei  der  Destillation  keinen  Aether,  sondern  Alkohol. 

ft)  Leitet  man  durch  die  auf  140°  erwärmte  Aethermischung  einen 
Strom  trockner  Luft,  so  sinkt  der  Siedpunkt  bis  auf  134°,  bei  der  Ab- 
kühlung derselben  verdichtet  sich  kein  Aether,  sondern  Alkohol. 

’ Dieses  Verhalten  findet  in  dem  Folgenden  seine  Erklärung:  IJ  Ueber 
die  Temperatur  von  140°  hinaus  erhitzt  zerlegt  sich  das  saure  schwefel- 
saure Aethyloxid  in  Aether,  der  sich  im  Gaszustande  abscheidet,  und  in 
Schwefelsäure,  die  sich  mit  dem  unzerlegten  Theile  mischt. 

m ) Denkt  man  sich  jedes  Theilchen  des  wasserhaltigen  sauren  schwefel- 
sauren Aethyloxids  aus  Aether,  wasserfreier  Schwefelsäure  und  Wasser 
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zusammengesetzt,  so  ist  klar,  daft  die  wasserfreie  Schwefelsäure  in  dem 
.Moment,  wo  sie  sich  von  dem  Aether  trennt,  sich  alles  freien  oder  ge- 


bundenen Wassers  in  der  Umgebung  des  Aelhers  bemächtigen  mufs. 

«1  In  dem  Augenblick  also,  wo  Aether  frei  wird,  hindert  ihn  die  gleich- 
falls freie  Schwefelsäure,  sich  mit  Wasser  zu  verbinden  und  damit  Alko- 
hol zu  bilden.  Wenn  aber  der  Aetherdampf  durch  das  unzerlegte  wasser- 
haltige saure  schwefelsaure  Aethyloxid  streicht,  so  mufs  in  dem  Aether- 
gase°eine  gewisse  Quantität  seines  Wassers  zum  Verdampfen  gebracht 
werden , beide  vereinigen  sich  in  diesem  Falle  nicht  miteinander. 

Die  Oberfläche  der  wallenden  Flüssigkeit  besitzt  die  Temperatur  , bei 
welcher  sich  das  saure  schwefelsaure  Aethyloxid  Verlegt,  aber  bei  diesem 
Wärmegrade  ist  das  damit  verbundene  Wasser  nicht  feuerbeständig;  es 
entsteht  gleichzeitig  durch  Verdunstung  Wasser-  und  durch  Zersetzung 
Aether-Dampf , die  sich  zu  Alkohol  vereinigen,  da  sie  im  Entstehungsmo- 
ment miteinander  Zusammentreffen. 

Der  überdestillirende  Weingeist  rührt  also  von  der  Oberfläche  her, 
der  übergehende  Aether  und  das  Wasser  stammen  von  der  Zersetzung, 
die  im  Innern  der  Flüssigkeit  vor  sich  geht.  Hieraus  erklärt  sich,  warum 
man  keinen  Aether  erhält,  wenn  sich  die  Flüssigkeit  nicht  im  Aufwallen, 
gleichgültig  wie  hoch  ihre  Temperatur  sey,  befindet;  es  erklärt  sich  dar- 
ferner, warum  man  nur  Weingeist  erhält,  wenn  durch  die  heifse 
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Aethermischung  ein  Luftstrom  geleitet  wird 
sigkeit  dieselbe  Zersetzung  vor  sich  geht . 


indem  in  dem  Innern  der  Flüs- 
wie  au  der  Oberfläche. 

Mit  dem  Wassergehalte  des  sauren  Schwefelsäuren  Aethyloxids  mufs 
die  Tension,  d.  h.  die  Menge  des  bei  einer  bestimmten  Temperatur  durch 
Verdunstung  gebildeten  Wasserdampfes  zunehmen.  Ein  saures  schwefel- 
saures Aethyloxid,  was  4 Atome  Wasser  enthält,  mufs  bei  140°  weniger 
Wasser  abgeben,  als  ein  anderes,  was  5 oder  6 Atome  enthält.  Hieraus 
erklären  sich  folgende  Erscheinungen : 

Bei  der  Destillation  der  angegebenen  Aethermischung,  welche  den  Pro- 
portionen nach  besteht  aus: 

2 At.  Schwefelsäure  ) + 4 At  Wasser 
1 At.  Aether  > 

destillirt  bei  140°  Aether,  Wasser  und  Alkohol  über,  und  zwar  enthalten 
die  ersten  Portionen  auf  100  Aether  19  Wasser.  Das  specifische  Gewicht 
des  Destillats  ist  0,758.  Es  destillirt  also  weuiger  Wasser  über  als  dem 
Verhältnifs  entspricht,  in  welchem  sich  beide  zu  Alkohol  vereinigen  (100 
Aether  auf  22,36  Wasser). 

Destillirt  man  eine  Mischung  von 
2 At.  Schwefelsäure  ) 100  Th.  Schwefelsäurehydrat 

1 At.  Aether  £ = 48  Th.  Alkohol 

5 At.  Wasser  ) 181/,  Wasser 

so  besitzt  das  übergehende  Destillat  ein  spec.  Gewicht  von  0,778  und 
enthält  auf  100  Aether  21,43  Wasser. 

Wird  eine  Mischung  von 

2 At.  Schwefelsäure  ) 100  Tb.  Schwefelsäurehydrat 

1 At.  Aether  £ = 48  Th.  Alkohol 

6 At.  Wasser  / ) 27  Tb.  Wasser 

der  Destillation  unterworfen , so  enthält  das  Destillat  Aether  und  Wasser 
im^ Verhältnifs  wie  100  auf  22,  das  specifische  Gewicht  desselben  beträgt 
0,796  — 0,798.  Diefs  ist  aber  so  nahe  wie  möglich  das  spec.  Gewicht, 
welches  der  Alkohol  besitzt.  Wenn  also  in  dieser  Mischung  sich  3 At. 
Wasser  auf  1 At.  Schwefelsäure  befinden,  so  verdunstet  in  dem  frei  wer- 
denden Aelherdampf  ein,  seinem  Volumen  gleiches,  Volumen  Wassei'dampf. 

Denken  wir  uns  nun  in  der  letzteren  Mischung  die  Hälfte  des  sauren 
schwefelsauren  Aethyloxids  zersetzt,  so  wird  sie  enthalten  ' N 
1 At.  Schwefelsäure  ) . . . „ , ...... 

V»  At.  Aether  { verbunden  zu  saurem  schwefelsaurem  Aethyloxid. 

^ At.  freie  Schwefelsäure, 

® /i  At.  Wasser. 

Gt<Z*r-,  Phnrmacic.  /.  ( Ute  jivfl,)  4(J 
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Wenn  wir  nun  */,  At.  Alkohol  derselben  wieder  zufliefsen  lassen , so  wirrt 
die  fpeie  Schwefelsäure  dieseu  Alkohol  zerlegen,  wir  werden  die  ursprung- 
liiclie  Mischung  wieder  haben,  nemlich 

2 At.  Schwefelsäure , 

1 At.  Aether, 

6 At.  Wasser. 

Diese  Mischung  wird  bei  der  Destillation  Aether  und  Wasser,  im  Verhält- 
nifs  wie  im  Alkohol,  übergehen  Jasseg.  Es  ist  klar,  dafs  dieses  yerhält- 
nifs  in  keiner  y'Veise  sich  ändert,  wenn  in  dem  Grade  Alkohol  tropfen- 
weise  zufliefst,  als  seine  Bestandteile,  nemlich  Aether  und  Wasser,  iiber- 
destillireu ; in  diesem  Falle  behält  die  Schwefelsäure  ihr  Vermögen,  den 
Alkohol  in  Aether  und  Wasser  zerfallen  zu  machet»  bis  ins  Unendliche 
fort.  Bei  der  Aetherbereitung  wird  aber  kein  Alkohol,  sondern  ein  was- 
serhaltiger Weingeist,  von  85  bis  90  p.  c.,  augewendet;  es  kommt  also 
mit  jedem  Tropfen  des  zufliorsenden  Weingeistes  mehr  Wasser  zur  Schwefel- 
säure, als  dem  obigen  VerUäHnifs  (1  At.Sclw.  auf  3 At.  Wasser)  entspricht. 

Es  ist  nun  erwähnt  werden,  dafs  eine  mit  4 At.  Wasser  verbundene 
Schwefelsäure  in  der  Wärme  das  Vermögen,  den  Alkohol  in  saures  schwe- 
felsaures Aethvlo?cid  zu  zerlegen,  noch  besitzt;  2 At.  Schwefelsäure  neh- 
men in  diesem*  Falle  1 At.  Aether  auf,  und  das  entstandene  saure  schwe- 
felsaure Aelhyloxid  enthält  9 At.  Wasser  (8  At.,  welche  die  Säure  ent- 
hält, und  1 At.  vom  Alkohol)-  Aber  diese  Mischuug,  welche  bei  124  bis 
127°  siedet,  liefert  keinen  Aether,  sondern  Alkohol. 

Ein  Schwefelsäurehydrat,  welches  auf  1 At.  Schwefelsäure  4V,  At. 
Wasser  enthält,  siedet  für  sich  bei  124—  126°,  nemlich  bei  dem  An- 
fangspunkt der  Zersetzung  des  saureu  schwefelsauren  Aethyloxids.  Es  ist 
also  klar,  dars  wenn  diese  wasserhaltige  Säure,  mit  Aether  verbunden,  zum 
Sieden  erhitzt  wird,  dafs  gleichzeitig  an  allen  Punkten,  wo  durch  Zerlegung 
Aether  frei  wird , auch  Wasserdampf  gebildet  wird.  Weuu  aber  M asser- 
iind  Aetberdampf  im  Entstehungsmomeut  Zusammentreffen,  so  vereinigen 
sich  beide  zu  Alkohol.  Ein  Wassergehalt , welcher  auf  2 At.  Schwefel- 
säure 9 At.  Wasser  beträgt,  ist  mithin  die  Grenze  der  Verdünnung  des 
sauren  schwefelsauren  Aethyloxids , über  welche  hinaus  beim  Sieden  keiu 
Aether  mehr  erhalten  wird.  Bei  der  Aetherdarstellung  mit  wasserhaltigem 
Alkohol  wird  mau  also  so  lauge  Aether  erhalten,  bis  durch  den  YV  asser- 
gehalt  des  nachfliefsenden  Alkohols  eine  Mischung  entstanden  ist,  in  wel- 
cher auf  1 At.  Schwefelsäure  4*/2  At.  Wasser  enthalten  sind. 


Die  Erfahrung  lehrt  nun,  dafs,  bei  Anwendung  von  einer  Mischung 
von  9 Th.  Schwefelsäure  auf  5 Th.  Weingeist  von  90  p.  c.,  die  Aether- 
bildung  aufhört,  sobald  31  Th.  dieses  Weingeistes  nachgeflossen  sind ; man 
bekommt,  wenn  man  mehr  nachfliefsen  läfst , Weingeist  begleitet  von 

höchst  geringen  Mengen  Aether.  __  . 

Wenn  man  nun  annimmt,  dafs  der  gauze  Wassergehalt  dieses  Wein- 
geistes bei  der  Schwefelsäure  zurückbleibt,  während  Alkohol  (als  Aether 
und  Wasser)  überdestillirt,  so  enthält  bei  diesem  Punkte  die  ruckbleibeudc 
Schwefelsäure  auf  1 At.  wasserfreier  Säure  etwas  mehr  wie  3 At.  nas- 
ser; da  nun  aber  im  Anfänge  der  Destillation  mehr  Aether,  d.  h.  weniger 
Wasser,  übergeht,  als  <icm  Verhültnifs  wie  im  Alkohol  entspricht,  so 
kann  man,  ohne  viel  zu  irren,  einen  Wassergehalt  von  8/,  bis  4 
Wasser , auf  1 At.  Schwefelsäure,  als  die  durch  die  Erfahrung  fest  ge- 
setzt o Grenze  einer  vorteilhaften  Aetherbereitung , betrachten,  fr  ie 
alsdann  kein  absoluter,  sondern  wasserhaltiger  Weingeist  weiter  /u’  * 
entsteht,  da  sich  diese  Flüssigkeiten  nicht  augenblicklich  an  allen  1 unkten 
vollkommen  mischen  können , -an  einzelnen,  Stellen  eine  Mischung,  w 
47,  At.  Wasser  auf  1 At.  Schwefel  saure  enthält,  die,  wie  bemerkt,  heim 

Sieden  keinen  Aether  mehr  liefert.  _ . . . Apr 

üurch  Zusatz  von  einem  Uebermafs  von  Schwefelsäure!))  drat  «u  de 

Aothermischung,  wird  die  Zersetzung  des  saure^.s^h'yefe,*aU.^aIff/*Se 
oxids  bis  zu  der  Temperatur  aufgchalten  und  verhindert,  wq  die  Eiern* ent 
des  Aethyloxids  und  der  Schwefelsäure  auf  einander  wirken.  Dieis  g 
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sich  ia  folgender  Weise:  es  entstehen 


8 At.  schweflige  Säure 
2 At.  ölbildendes  Gas 
8 At.  Wasser 


S,  04 


2 At.  Kohle  im  Rückstand 


Ca  H4 

h6  03 

C* 


S,  Hi0  Or 


Kohlenstoff  und  Wasser  sind  ferner  die  Elemente  der  Essigsäure,  de- 
ren Bildung  eine  Verminderung  der  rückbleibenden  Kohlenmenge  veran- 
lassen mufs.  Durch  die  Einwirkung  der  freien  Schwefelsäure  im  Ueber- 
schul's  auf  Essigsäure  entsteht  Ameisensäure  und  schweflige  Säure,  und 
durch  die  Zersetzung  der  Ameisensäure  durch  überschüssige  Schwefelsäure 
Kohlenoxidgas. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  sich  bei  dieser  Zersetzung  die  Elemente 
der  Schwefelsäure  und  des  Aethers  zu  Aethion-  oder  Isäthionsäure  ordnen 
und  dafs  aus  der  weiteren  Zerlegung  derselben  die  genannten  Produkte 
hervorgehen ; Ettling  hat  wenigstens  in  dem  Rückstand  eine  Säure  gefun- 
den, welche  in  vielen  ihrer  Eigenschaften  mit  der  Isäthionsäure  überein- 
stimmt,  allein  diese  Bildung  würde  die  Mengenverhältnisse  der  Produkte  nicht 
ändern.  In  geringer  Menge  erhält  man  hierbei  schwefelsaures  Aethyloxid- 
Aetherol,  dessen  Bildung  sich  leicht  erklärt,  da  es  die  Elemente  von  neu- 
tralem schwefelsaurem  Aethyloxid  minus  1 At.  Wasser  enthält.  Die  im 
Rückstände  bleibende  Kohle  bildet,  ausgewaschen,  ein  stark  abfärbendes 
Pulver,  welches  trocken  erhitzt  Wasser,  später  Schwefel  liefert.  Der 
Schwefelgehalt  kann  demselben  durch  Alkalien  und  Schwefelkohlenstoff 
nicht  entzogen  werden.  ' 

$.  95.  Das  reinste  saure  schwefelsaure  Aethyloxid  erhält 
man’,  wenn  schwefelsaures  Aethyloxid-Aetherol  mit  4 Theilen 
Wasser  gelinde  erwärmt  wird ; es  zerlegt  sich  in  diesem  Falle 
indem  sich  Aetherol,  in  Gestalt  eines  gelben  Oels,  abscheidet, 
während  saures  schwefelsaures  Aethyloxid  an  das  Wasser 
tritt.  Versetzt  man  eine  wässerige  Lösung  von  schtvefelsau- 
rem  Aethyloxid-Baryt  so  lange  mit  verdünnter  Schwefelsäure, 
bis  aller  Baryt  gefällt  ist,  oder  zerlegt  man  eine  Auflösung  des 
Schwefelsäuren  Aethyloxid-Bleioxids  mit  Schwefelwasserstoff- 
säure, so  erhält  man  diese  Verbindung  ebenfalls. 

§.  96.  Eigenschaften.  Sehr  sauer  schmeckende  Flüssig- 
keit, kann  im  verdünnten  Zustande,  weder  in  der  Wärme 
noch  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  ohne  Zersetzung  ab^e- 
dampft  werden  (siehe  §.  90.  91.),  bildet  mit  Basen  eine  Reihe 


Bei  der  Neutralisation  des  sauren  schwefelsauren  Aethyloxids  mit  Ba- 
sen entstehen  Doppelsalze , welche  auf  2 At.  Schwefelsäure  t At.  Acthyi- 
oxid  und  1 Aeq.  der  zugesetzten  Basis  enthalten.  Sie  sind  ohne  Ausnahme 
in  Wasser  und  in  Weingeist  löslich,  woher  es  kommt,  dafs  die  Schwefel- 
säure in  diesen  Salzen  durch  die  gewöhnlichen  Rcageutien  nicht  angezeigt 


von  Doppelsalzen. 


Doppelsalze  des  schwefelsauren  Aethyloxids. 
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Doppelsalze  des  Schwefelsäuren  Aethyloxids. 


wird.  Setzt  mau  aber  zu  einer  Auflösung  von  einem  derselben  etwas  Salz- 
säure und  erhitzt  sie  zum  Sieden,  so  entweicht  mit  den  Wasserdämpfen 
Alkohol , und  in  der  rückständigen  Flüssigkeit  läfst  sich  die  freigewordene 
Schwefelsäure  nachweisen  Der  trocknen  Destillation  unterworfen  werden 
sie  zersetzt;  je  nach  der  Temperatur  entwickelt  sich  hierbei  schwefelsau- 
res Aethyloxid-Aetherol  und  Alkohol,  schweflige  Säure,  ölbildendes  Gas, 
und  es  bleibt  ein  schwefelsaures  Salz  mit  Kohte  gemengt.  Mit  trocknem 
Kalk  nicht  über  150°  destillirt,  zerlegen  sie  sich  gänzlich  in  Schwefelsäure 
Salze  und  in  die  beiden  ersteren  Produkte.  Mit  Schwefelsäure,  welche 
4 At.  Wasser  enthält,  destillirt,  liefert  das  Barytsalz  ein  Gemenge  von 
Aether  und  Alkohol.  Die  meisten  dieser  Doppelsalze  enthalten  Kristall- 
wasser,  was  sie  bei  gewöhnlicher  Temperatur  im  luftleeren  Raume  über 
coucentrirter  Schwefelsäure  vollständig  abgeben.  Das  einzige  schwefel- 
saure Aethyloxidkali  kristallisirt,  ohne  Wasser  zurückzuhalten.  Beim  Ko- 
chen ihrer  concentrirten  Auflösungen  werden  sie,  obwohl  sehr  langsam, 
zersetzt;  es  entstehen  saure  schwefelsaure  oder  freie  Schwefelsäure  und 
neutrale  schwefelsaure  Salze,  während  Alkohol  entweicht.  Mit  Kalk  oder 
Barythydrat  trocken  erhitzt,  zerlegen  sich  diese  Salze  in  neutrale  fixe 
schwefelsaure  Salze  und  in  Alkohol.  Chlorgas,  was  durch  diese  Auflösungen 
geleitet  wird,  zerlegt  das  Aethyloxid  nicht,  es  wird  keine  Schwefelsäure 
in  Freiheit  gesetzt.  Mit  kaustischem  Kuli  übersättigt,  kann  das  Kali  und 
Natronsalz  gekocht  und  abgedampft  werden,  ohne  Veränderung.  Mit  den 
Hydraten  der  Alkalien  geschmolzen  wird  das  Aethyloxid  zerstört,  es  bleibt 
alle  Schwefelsäure  in  Verbindung  mit  dem  Alkali. 

Zur  Darstellung  dieser  Salze  wird  eine  siedendheifse  Mischung  von 
gleichen  Theilen  Schwefelsäurehydrat  und  Weingeist  von  85  p.  c.  mit 
Kalkmilch,  kohlcnsaurem  Baryt  oder  Bleioxid  gesättigt,  wobei  ein  lösliches 
Doppelsalz  von  schwefelsaurem  Aethyloxid  mit  Baryt,  Kalk  oder  Bleioxid 
entsteht.  Wird  eins  dieser  Salze  vermittelst  kohlensaurem  Kali,  Natron 
oder  Ammoniak  zerlegt,  so  erhält  man  die  correspondirenden  Doppelsalze 
mit  alkalischer  Basis.  Oder  man  sättigt  das  reine  saure  schwefelsaure 
Aethyloxid  direkt  mit  den  andern  Metalloxiden , oder  man  zerlegt  schwe- 
felsauren Aethyloxidbaryt  mit  löslichen  Schwefelsäuren  Salzen;  auf  die 
letztere  Art  stellt  man  die  Doppelsalze  mit  Bittererde , Manganoxidul  etc. 
dar.  Da  die  übrigen  Eigenschaften  dieser  Salze  kein  specielles  Interesse 
darbieten,  so  halte  ich  die  Beschreibung  derselben  für  überflüssig. 

Schwefelsaures  Aethyloxid- Kali  ; 2S05 , AeO,  KO  ( Marchand  ). 

Eigenschaften : Farblose,  klare,  wasserfreie,  dem  chlorsauren  Kali  ähn- 
liche, Blätter  von  süfslich  salzigem  Geschmack,  luftbeständig,  in  seinem 
gleichen  Gewicht  Wasser  löslich , löslich  io  Weingeist , unlöslich  in  Al- 
kohol und  Aether,  über  100°  erhitzt  wird  es  zerlegt  ohue  zu  schmelzen. 


BaO  -+-  2aq  { Mar- 

Eigenschaften  : Glänzende,  durchsichtige,  luftbeständige  Tafeln 


Schwefelsaurer  Aethyloxid  - Baryt ; 2S0s  , AeO  , 


ckand).  , - , , , _ - 

oder  rhombische  Prismen  von  schart  salzigem  Geschmack  ^ löslich  iu  sei- 
nem  gleichen  Gewicht  Wasser,  unlöslich  in  kaltem,  wenig  löslich  in 
heifsem  Alkohol.  Verliert  bei  Behandlung  mit  kochendem  Alkohol  die 
Hälfte,  iu  einem  trocknen  Luflstrom  bei  50°  oder  in  der  Leere  hei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  seinen  ganzen  Wassergehalt;  das  wasserhaltige 
Salz  zerlegt  sich  bei  100°,  das  wasserfreie  nicht. 

Schwefelsaurer  Aethyloxid-Kalk , 2S03 , AeO,  CaO  -4-  2aq  (Serullas, 
Marchand ).  Eigenschaften:  Breite,  lange,  dünne,  sechsseitige  Blätter; 
4 Th.  Wasser  von  17°  lösen  5 Th.  Salz.  Löslich  in  der  Warme  in  Alko- 
hol liefert  bei  trockner  Destillation  uebeu  den  bekannten  Produkten  nach 
Marchand  einen  besonderen  , flüchtigen,  mit  W asser , Alkohol  und  Aether 

mischbaren  Körper  in  höchst  geringer  Menge.  n 

Schwefelsaures  Aethyloxtd-Bleioxid,  neutrales;  280s , AeO , I bU  -t- 
2ao  (Dumas,  Marchand).  Eigenschaften:  Grofse,  farblose,  durchsichtige 
Tafeln,  sehr  löslich  in  Wasser  und  Alkohol,  von  saurer  Reaction ; zer- 
legt sich  allmählig  von  selbst,  dunstet  Aether  aus  und  wird  sch™er,f 
sohwefelsaurem  Aethyloxid-Aetherol.  Basisches > 18  > 
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thyloxid-Aetherol,  ohue  sonstige  Produkte. 

Aethyloxid  und  Phosphorsäure. 

Saures  phosphorsaures  Aethyloxid.  Aether phosplior säure. 
Formel:  P2  O5  , AeO,  2H20. 

1 At.  Pliosphorsäure  — 892,38 

1 At.  Aethyloxid  = 468,14 

2 At.  Wasser  — 234,96 

T 1 At.  saures  phosphorsaures  Aethyloxid  — 1585,38 

Wenn  man  das  Hydrat  der  Phosphorsäure  mit  Alkohol  mischt,  so  ent- 
steht eine  starke  Erhitzung ; von  den  drei  Atomen  Hydratwasser , was 
diese  Säure  enthält,  wird  1 At.  abgeschieden  und  ersetzt  durch  Aethyl- 
oxid, es  entsteht  ein  sauer  reagirendes  Salz  mit  3 Atomen  Base,  analog 
den  gewöhnlichen  phosphorsauren  Salzen.  Ist  die  Säure  mit  soviel  Was- 
ser verdünnt,  dafs  ihr  spec.  Gewicht  1,3  beträgt,  so  zerlegt  sie  den  Al- 
kohol nicht’(Pet(»/ze). 

Varstelluny.  Im  reinen  Zustande  erhält  man  diese  Verbindung  durch 
Zerlegung  des  phosphorsauren  Acthyloxid-Baryts  vermittelst  Schwefelsäure. 
100  Theile  des  kristallisirbaren  Salzes  erfordern  35,33  Schwefelsäure- 
hydr.it.  Man  filtrirt  den  entstandenen  schwefelsauren  Baryt  ab  und  dampft 
im  Wasserbade,  zuletzt  im  luftleeren  Raume  über  concentrirter  Schwefel- 
säure, ab  [Pelouze'). 

Eriyenschaften.  Syrupartige,  farblose,  sehr  saure  Flüssigkeit,  misch- 
bar mit  Wasser,  Weingeist  und  Aether.  Kann  in  verdünnter  Auflösung 
ohne  Zerlegung  zum  Sieden  erhitzt  werden.  Die  conceutrirte  Säure  zer- 
legt sich  in  höherer  Temperatur  unter  Entwickelung  von  Aether,  Alkohol, 
zuletzt  von  brennbaren  Gasen  und  Abscheidung  von  Kohle.  Sie  coagulirt 
das  Eiweifs.  Zeigt  in  sehr  concentrirtem  Zustande  Neigung,  zu  kristalli- 
siren  CPelouze). 


Wird  das  saure  phosphorsaure  Aethyloxid  mit  Metalloxiden  zusatn- 
raengchracht,  so  werden  die,  als  Basis  darin  enthaltenen,  zwei  Atome 
Wasser  abgeschieden  und  ersetzt  durch  ihre  Aequiyalente  Metalloxid;  es 
entstehen  Salze  mit  drei  Atomen  Basis  nach  folgender  Formel : 


MO  bedeutet  hier  ein  Metalloxid,  was  1 Aeq.  Sauerstoff  enthält:  Verbin- 
dungen der  Pjto-  und  Metaphosphorsäure  mit  Aethyloxid  sind  bis  jetzt 
nicht  hervorgebracht  worden. 

Die  phosphorsauren  Aethyloxidsalze  mit  zwei  Basen  werden  entweder 
direkt  durch  Sättigung  des  sauren  phosphorsauren  Aethyloxids  mit  Mctall- 
oxiden  oder  durch  Zerlegung  des  Barytsalzes  vermittelst  löslicher  kohlen- 
saurer oder  schwefelsaurer  Salze  dargestelll  ( Pelouzc). 

Phosphorsaurer  Aethyloxid-  Baryt ; P*  0,  -+-  2BaO,  AeO  -f-  12 aq. 
Bis  zu  starker  Syrupsdicke  abgedampi'te  Pliosphorsäure  mischt  man  mit  ih- 
rem gleichen  Gewicht  Alkohol  oder  95procentigem  Weingeist,  erhitzt  zum 
Sieden , mischt  sie  nach  24  Stunden  mit  Wasser  und  sättigt  mit  kohlen- 
saurein Baryt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  Mau  filtrirt  die  Auflösung  von 
dem  niedergcfallenen  phosphorsauren  Baryt  ab  und  dampft  sie  bei  40°  zur 
Kristallisation  ein.  Eigenschaften:  Farblose,  perlmutterglänzende,  sechs- 
Tafeln.  Löst  sich  in  11  Theilen  Wasser  von  40°,  in  15  Th.  von 
i ia  Th.  von  ua3  in  Th.  von  100°.  Eine  bei  40°  gesättigte 
Auflösung  gerinnt  beim  Erhitzen  zum  Sieden  zu  einem  Brei  des  wasser- 
haltigen  Salzes.  Der  Wassergehalt  beträgt  29,1  p.  c. ; bei  150°  wird  er 
vollständig  ausgetrieben  fPelouze').  1 


Phosphorsaures  Aethyloxid  und  Metalloxide. 
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Salpetrigsaures  Aethyloxid. 


Arsensäure  und  Aethyloxid. 

Nach  Darcet  bildet  die  concenlrirte  Arsensäure,  wenn  sie  mit  Alkohol 
erwärmt  wird,  ein  saures  Salz,  verschieden  in  seiner  Zusammensetzung 
von  dem  sauren  phosphorsauren  Aethyloxid.  Das  saurp  arscnsaure  Aethyl- 
oxid enthält  drei  Atome  Basis,  nemlich  2 At.  Aethyloxid  und  1 At.  Was- 
ser, was  durch  Metalloxide  vertreten  werden  kann.  Seine  Formel  ist : 
As,  0, , SAeO,  H,  O.  Die  Formel  seiner  Verbindung  mit  Metalloxiden: 
As,  0,,  2AeO,  MO.  Diese  Augaben  sehen  der  Bestätigung  entgegen. 

Aethyloxid  und  Salpetersäure. 

Die  Salpetersäure  zerlegt  den  Aether,  ohne  damit  eine  Verbindung 
einzugehen  (s.  S.  719).  Ein  Gemisch  vou  Alkohol  mit  starker  /Salpeter- 
säure kommt  von  selbst  bei  gewöhnlicher  Temperatur  oder  durch  eine 
schwache  Erwärmung  zum  Sieden,  es  entsteht  eine  zahlreiche  Menge  von 
Produkten,  je  nach  der  Concentratiou  der  Säure  und  der  Temperatur. 
Bei  Anwendung  einer  verdünnten  Salpetersäure,  oder  wenn  die  Aufeinan- 
derwirkung hei  einer  niedrigen  Temperatur  erfolgt,  entstehen  nur  zwei, 
nemlich  Aldehyd  und  salpetrigsaures  Aethyloxid.  Ist  die  Salpetersäure  con- 
centrirt,  so  werden  neben  den  eben  erwähnten  Produkten  hierbei  Oxida- 
tionsprodukte des  Kohlenstoffs,  Kofilensäure  und  Oxalsäure,  sowie  Essig- 
säure, Ameisensäure,  Essigäther  und  Ameisenäther  gebildet. 

Aethyloxid  und  salpetrige  Säure. 

Salpe'rigsaures  Aethyloxid , Salpeteräther.  Formel : N2  03 , AeO. 

1 At.  salpetrige  Säure  ~ 477,01 
1 At.  Aethyloxid  ==:  868,14 

t At.  Salpeteräther  ~ 845,18 
Synonyme : Salpeternaphta  (Aether  nitricus,  Naphta  nitrica). 

§.97.  Darstellung.  1)  Man  leitet  salpetrige  Saure  durch 
verdünnten  Weingeist  und  verdichtet  das  sich  abscheidende 
salpetrigsaure  Aethyloxid  durch  einen  guten  Kühlapparat.  Zu 
diesem  Zweck  bringt  man  in  eine  geräumige  Retorte  1 Theil 
Stärke  und  tO  Th.  Salpetersäure  von  1,3  spec.  Gewicht;  man 
verbindet  den  offnen  Hals  derselben  vermittelst  einer  weiten, 
rechtwinkelig'  gebogenen , Glasröhre  mit  einer  y.weihalsigen 
Flasche  in  der  Art,  dafs  die  andere  Oeffnung  der  Röhre  bis 
auf  den  Boden  der  Flasche  reicht.  In  diese  Flasche  giefst 
man  eine  Mischung  von  2 Th.  Weingeist  von  85  p.  c.  und  1 Th. 
Wasser  und  umgiebt  sie  mit  kaltem  Wasser.  Die  zweite 
Oeffnung  der  Flasche  steht  vermittelst  einer  langen,  weiten 
Glasröhre  mit  einem  guten  Kühlapparate  in  Verbindung.  Das 
Erhitzen  der  Stärke  mit  Salpetersäure  geschieht  im  Wasser- 
bade, es  entwickelt  sich  reine  salpetrige  Säure,  welche  durch 
den  Weingeist  geleitet  sich  augenblicklich  mit  dem  Aether 
derselben  verbindet  und  salpetrigsaures  Aethyloxid  bildet,  was 
in  einem  continuirlichen  Strahle  überdestillirt.  (Mau  erhält  eine 
grofse  Ausbeute.  Durch  Zusatz  von  Wasser  wird  er  vom  beigemischten 
Alkohol  und  durch  Steheulassen  über  Chlorcalcium  vom  Wasser  befreit. 
Es  ist  oöthig  der  Verbindungsröhre  der  Ketorte  mit  der  zweihalsigen  Fla- 
sche eiue  Länge  von  3 — 3 Fufs  zu  geben  und  sie  während  der  Entwicke- 
lung der  salpetrigen  Säure  mit  nassem  Papier  zu  umgeben.  Wenn  die  Er- 
hitzung des  Weingeistes  nicht  sorgfältig  vermieden  wird , so  kommt  der- 
selbe bei  einem  gewissen  Grade  der  Sättigung  mit  salpetriger  Säure  von 
selbst  in  das  heftigste  Sieden;  von  diesem  Momente  an  erhält  man  keinen 
reinen  Salpeteräther  mehr.) 
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ßalpetrigsaures  Äethyloxid. 


Nach  den  folgenden  Methoden  bereitet,  erhält  man  stets 
pin  Gemenge  von  salpetrigsänrera  Äethyloxid  mit  Aldehyd  in 
* '"cteMen Verh.iltnWn.  2)  Man  misch*  3 i Th.  Weinge.st 
von  85  p.  C.  mit  2 Th.  Salpetersäure  von  1,284-  spec.  Gew., 
erwärmt  die  Mischung  gelinde  in  einer  Retorte  mit  “gesetz- 
tem Kuhlappärat,  den  man  mit  Eis  umgeben  rnufs.  Die  Mi- 
sfchung  kommt  rasch  aium  Sieden,  man  entfernt  sogleich  das 
Feuer  Wenn  nichts  mehr  übergeht,  scheidet  man  den  Aether 
vom  Wasser,  Weingeist  und  andern  Produkten  durch  eine 
Rectifikation  bei  Milchwärme.  3)  Öder  man  bringt  in  ein  star- 
kes cylindrisches  Glasgefäfs  9 Theile  Weingeist  von  85  p.  c.  , 
vermittelst  eines  langen,  bis  auf  den  Boden  der  Hasche  rei- 
chenden Trichters  mit  sehr  feiner  Üeffnung  läfst  man  unter  den 
Weingeist  4 Theile  Wasser  fliefsen,  mit  der  Vorsicht,  dafs 
sie  sich  nicht  vermischen  , und  giefst  hierauf  auf  dieselbe  Art 
8 Th.  rothe  rauchende  Salpetersäure  unter  das  Wasser,  so 
dafs  die  Flasche  drei  Schichten  enthält.  Die  Flasche  inufs  zu 
4/5  damit  angefüllt,  und  damit  die  Wasserschicht  hoch  genug 
wird , dreimal  höher  sCyn  als  sie  weit  ist.  Man  überläfst  die- 
ses Gemisch  lose  verschlossen  sich  selbst,  bei  einer  Tempera- 
tur, die  12°  C.  nicht  übersteigt.  Nach  2 bis  3 Tagen  befinden 
sich  in  der.  Flasche  zwei  Schichten,  wovon  die  obere  der 
Aether  ist  ( BerzeüüsJ.  Durch  Rectifikation  wird  er  am  besten 


gepeinigt.  (Es  findet  bei  seiner  Bildung  nur  eine  geringe  Gasentwicke- 
lung statt.  Kohiensäuregas  und  Stickoxidgas  entwickeln  sich  im  Anfang, 
zuletzt  Spuren  von  Stickoxidulgas.) 

Bildung.  Die  Salpetersäure  zerlegt  sich  mit  1 At.  Alkohol,  indem  sie 
an  4 At.  Wasserstoff  des  letzteren  2 At.  Sauerstoff  nbgiebt,  wodurch  2 
At.  Wasser,  1 At.  Aldehyd  und  1 At.  salpetrige  Säure  gebildet  werden, 
welche  letztere  einen  anderen  Atom  Alkohol  zerlegt  in  Aethor,  der  sich 
damit  verbindet,  und  in  Wasser,  was  sich  abscheidet. 

98.  Eigenschaften.  Der  nach  1 bereitete  reine  Aether 
ist  blafsgelb',  von  höchst  angenehmem  Geruch  nach  Aepfeln 
und  Ungarweinen,  er  siedet  bei  16,4°  C.,  sein  spec.  Gewicht 
ist  0.947  bei  15°  C-,  mischt  sich  mit  einer  weingeistigen  Lö- 
sung von  Kali  ohne  Bräunung  unter  Bildung  von  salpetrig- 
saurem  Kali  und  Alkohol.  Der  nach  2 und  3 bereitete  alde- 
hydhaltige Aether  siedet  bei  21°.  spec.  Gewicht  0,886  bei  4°, 
sein  Geruch  ist  erstickend,  dem  obigen  ähnlich.  Mit  Kali  in 
Weingeist  gelöst  gemischt,  färbt  sich  das  Gemenge  dunkelbraun 
unter  Bildung  von  Aldehydharz-  er  ist  sehr  leicht  entzünd- 
lich, mit  weifser  Flamme  brennend.  Der  nach  2 und  3 berei- 
tete Aether  wird  beim  Aufbewahren  sauer,  indem  sich  Stick- 
oxidgas entwickelt;  zersprengt  dabei  sehr  leicht  die  Gefäße, 
worin  er  eingeschlossen  ist,  niufs  deshalb  und  seines  niedrigen 
Siedepunktes  wegen  in  kleinen,  nicht  über  1 Unze  fassenden 
starken  Glasfläschchen  an  einem  kühlen  Orte  aufbewahrt  wer- 
den. Dieses  Sauerwerden  findet  schneller  statt  bei  Zutritt  der 
Luft,  und  rührt  zum  Theil  davon  her,  dafs  sich  der  böige- 
mengte  Aldehyd  auf  Kosten  des  Sauerstoffs  der  Luft  oder  der 
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Salpeteräther*  Weingeist. 

salpetrigen  Säure  oxidirt;  es  entsteht  Aldehydsäure,  Essig- 
und  Ameisensäure.  Läfst  man  den  Aether  mit  Kalkmilch  oder 
mit  Kalilauge  stehen,  so  zerlegt  sich  das  Aldehyd  in  Aldehyd- 
harz; die  Flüssigkeit  enthält  salpetersauren,  salpetrigsauren 
Kalk  und  ein  anderes  nicht  untersuchtes  Kalksalz.  Durch 
Stehenlassen  und  Rectifikation  über  trocknen  salpetersauren 
Kalk  erhält  inan  den  Saipeteräther  wasser-  und  alkoholfrei. 
Mischbar  in  allen  Verhältnissen  mit  Aether  und  Weingeist, 
löslich  in  48  Theilen  Wasser. 

Saipeteräther-  Weingeist. 

Versüfster  Salpetergeist , Spiritus  nitri  dulcis , Spiritus  nitrico - 

aelhsreus. 

§•  99.  Den  salpeterätherhaltigen  Weingeist  (Spiritus  Ni- 
tri dulcis)  bereitet  man  durch  Vermischen  eines  Theils  Saipeter- 
äther mit  8 Theilen  reinem  (fuselfreiem)  absoluten  Alkohol. 
Oder  indem  Salpetersäure  mit  einer  gröfsern  Menge  Weingeist 
destillirt  wird.  Auf  i Theil  verdünnte  Salpetersäure  werden  6 
Theile  Weingeist  genommen , und  davon  5 Theile  abdestillirt. 

Auch  kann  man  den  Rückstand  von  der  Salpeterätherbereitung,  nach  Berze- 
lius , mit  3 Th.  Weingeist  vermischen  und  destilliren.  Das  Destillat  schüt- 
telt man  mit  verdünnter  Lösung  von  einfach  kohlensaurem  Kali, 
bis  es  nicht  mehr  sauer  reagirt,  giefst  es  von  der  wässerigen 
Flüssigkeit  ab  lind  rectificirt  es.  Schmidt  rectificirt  den  so  bereite- 
ten Salpeteräther-Weingeist , um  ihn  zu  entwässern,  über  scharf  getrock- 
nete Thonerde  (weifsen  Bolus).  Ihn  über  Magnesia  oder  andere  Alkalien 
zu  destilliren,  wie  mehrere  Pharmacopöen  vorschreiben,  taugt  nicht  , weil 
er  dadurch  zum  Theil  zerlegt  wird!  Mufs,  in  kleine  wolllverschlos- 
sene  Gefäfse  vertheilt,  an  einem  kühlen  Orte  aufbewahft  wer- 
den. — Die  Eigenschaften  des  Saipeteräther- Weingeistes 
stimmen  mit  denen  des  reinen  Salpeteräthers  gröfstentheils 
überein;  sein  spec.  Gewicht  ist  0,8*45.  Er  ist  schwach  gelb- 
lich, riecht  und  schmeckt  minder  stark  ätherisch  als  der  Aether, 
ist  nicht  so  flüchtig  und  läfst  sich  in  jedem  Verhältnifs  mit  Was- 
ser mischen.  An  der  Luft  säuert  er  sich  schnell;  nach  Duflos  um  so 
langsamer,  je  wasserfreier  er  ist.  , 

Prüfung  auf  die  Reinheit  und  Güte  des  versüfsten  Salpetergeistes:  Er 
mufs  den  starken  und  angenehmen  Geruch  und  Geschmack  des  Salpeter- 
äthers in  hohem  Grade  besitzen,  darf  nicht  sauer  reagiren  (eine  geringe 
saure  Reaction  schadet  indessen  seiner  Anwendung  nicht,  uud  kann  nicht 
vermieden  werden,  wenn  das  Standgefäfs  öfters  geölTuet  wurde  und  zum 
Theil  mit  Luft  erfüllt  ist.  Der  durch  Vermischen  von  t Theil  Aether  und 
8 Th.  wasserfreiem  Weingeist  bereitete  wird  bei  weitem  weniger  leicht 
sauer,  als  der  durch  Destillation  erhaltene  Spir.  Nitr.  dulc. , und  hat  noch 
das  Vorzügliche,  dafs  er  immer  von  gleicher  Stärke  ist).  Mit  Wasser 
vermischt  darf  er  kein  schweres  Oel  (Salzöl)  fallen  lassen,  und  beim  Ver- 
brennen keine  Salzsäure  frei  werden,  welches  mau  prüft,  indem  inan  ihn 
mit  etwas  Wasser  vermischt,  Silhersolutiou  zusetzt  und  anzündet;  enthält 
er  Salzäther,  so  bildet  sich  Chlorsilber.  Er  mufs  sich  beim  Erwärmen 
leicht  und  vollständig  verflüchtigen.  Das  spec.  Gewicht  desselben  soll 
0,825  — 0,830  seyn.  ’ 

Medicinische  Anwendung:  Der  versüfste  Salpetergeist  wird  innerlich 
in  Tropfen  und  Mixturen  gegeben.  Bei  seiner  Verbindung  mit  gefärbten 


Oxalath  er. 
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• Aneriip-en  mufs  auf  die  Eigenschaft  desselben,  die  Farbemai- 
verändert,  Rücksicht  genommen  werden.  So  macht  er  Guajat 
Mau,  eine  Abkochung  von  China  mit  Nelkenwurz  schmutziggrun  u.  s.  w. 

Aethyloxid  und  Kohlensäure. 

nireet  liersen  sich  bis  jetzt  nur  Doppelverbindungen  von  kohlensaurem 
AethyS^ mU koMensaurem  Kali  darstellen;  sie  sind  von  Dumas  und 
Peliaut  eutdeckt  worden.  Bei  einer  bis  jetzt  noch  unerklärten  Zersetzungs- 
weise  des  oxalsauren  Aethyloxids  mit  Kalium  und  Natrium  entdeckte  Ett- 
Unu  das  neutrale  kohlensaure  Aethyloxid,  den  Köhlens uureather. 

Kohlensaures  Aethgluxid-Kali ; C02  AeO , CO,  KO.  ^Stellung:  Glü- 
hend geschmolzenes  Kalihydrat  löst  man  iu  Alkohol  und  satt,®fc  d'e^f" 
lösung  mit  trocknem  kohlensaurem  Gas.  Die  Masse  gerinnt  zu  einem  weis 
sen  Brei,  welcher  neutrales  und  doppeltkohlensaures  Kali  neben  kohl  en- 
saurem  Aethyloxid- Kali  enthält.  Mao  bringt  sie  auf  ein  Filter,  wascht  sie 
mit  reinem  Aetlier  aus,  übergierst  sie  alsdann  mit  reinem  ’ ^ t 

das  kohlensaure  Aethyloxid-Kali  auflost  und  die  andern  Salze  ^»cklaßt. 
Vermischt  man  nun  diese  Lösung  mit  Aetlier,  so  wird  das  Doppelsalz  u - 
der^eschlagen.  Man  sammelt  es  auf  einem  Filter,  prefst  es  sorgfältig  zwi- 
schen Fließpapier  und  trocknet  es  im  leeren  Raume  über  Schwefelsäure. 
Eigenschaften : Perlmutterglänzende,  weich  und  wie  fettartig  anzufuhlende 
Schuppeu  liefert  bei  der  trocknen  Destillation  kohlensaures  Gas,  eine 
ätherartwe  Flüssigkeit,  ein  brennbares  Gas  und  hinterläfst  ein  Gemenge 
von  Kolde  mit  kohleusaurcm  Alkali.  Mit  Wasser  zusammengebracht  zer- 
legt es  sich  augenblicklich  in  Alkohol  und  doppeltkohlensaures  Kali. 

* Mit  Ammoniak  und  Alkohol  bildet  die  Kohlensäure  ein  ähnliches  Aethyl- 
oxid-Doppelsalz,  welches  aber  von  wasserfreiem  kohlensaurem  Ammoniak, 
was  neben  demselben  gebildet  wird,  auf  demselben  Wege  nicht  geschieden 
werden  kann. 


Kohlensaures  Aethyloxid.  Kohlensäure- Ae ther. 

Formel:  C02^  AeO. 

Entdeckt  von  Ettling.  — Darstellung : Man  trägt  in  der  Wärme  in 
reinen  Oxaläther  Stücke  von  Kalium  oder  Natrium  so  lange  man  noch  Gas- 
entwickelung bemerkt,  entfernt  so  gut  als  möglich  die  freien  Metallstücke, 
und  setzt  dein  entstandenen  braunen  Brei  Wasser  zu  und  destillirt , wo 
sich  auf  der  Oberfläche  des  Destillats  kohlensaures  Aethyloxid  abscliei- 
det.  Nach  seiner  Scheidung  vom  Wasser  bringt  man  es  mit  Chlorcalcium 
zusammen  und  rectificirt  es  so  lauge  über  frisches  Natrium  oder  Kalium, 
bis  eine  Probe  davon,  mit  Kalihydrat  zerlegt,  an  dieses  keine  Spur 
mehr  von  Oxalsäure  abgiebt.  — Eigenschaften:  Farblose,  dünnflüssige, 
ätherartige  Flüssigkeit,  von  aromatischem,  dem  Oxaläther  etwas  ähnlichen 
Geruch  und  brennendem  Geschmack,  leichter  als  Wasser,  von  0,975  sp. 
Gewicht  bei  19°,  siedet  bei  136°,  brennbar,  schwierig  entzündlich,  mit 
blauer  Flamme  verbrennend,  mischbar  mit  Alkohol  und  Aether,  unlöslich 
in  Wasser,  zerlegt  sich  mit  einer  weingeistigen  Lösung  von  Kali  odfer 
Natronhydrat  nach  einigen  Augenblicken  in  Alkohol  und  kohlensaures  Kali 
oder  Natron , was  sich  als  ölartige  Flüssigkeit  oder  kristallinisch  abschei- 
det. — Bildung  ist  unerklärt. 


Aethyloxid  und  Oxalsäure. 

Oxalsäure s Aethyloxid , Oxaläther.  Formel:  O,  AeO. 

Die  Oxalsäure  bildet  mit  dem  Aethyloxid  eine  saure  und  eine  neutrale 
Verbindung;  die  saure  wurde  von  Mitscherlich,  die  neutrale  von  Thenard 
entdeckt.  Die  Analyse  der  letzteren  von  Dumas  und  Boullag  war  ent- 
scheidend für  die  Ansicht  über  die  Zusammensetzung  aller  sogenannten 
zusammengesetzten  Aetherarten. 

Darstellung.  4 Theile  doppelt  oder  einfach  kleesaures  Kali  übergiefst 
man  in  einer  Retorte  mit  einem  Gemenge  von  5 Th.  Schwefelsäurchydrat 
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Saures  oxalsanres  Acthy  loxid. 

«rd  4 Th.  Weingeist  tfon  90  p.  c.  und  rfestiflirt  bei  raschem  Feuer.  \so- 
►ald  das  Uebergehende  beim  Wasserzusatz  sich  trübt,  werden  die  Pro- 
dukte in  einer  Vorlage  aufgefangen,  die  man  nicht  aökühlt.  .Man  mischt 
das  Destillat  aufs  schnellste  mit  dein  4fachen  Volum  Wasser,  scheidet  den 
sich  abset/, enden  Aether  von  der  Flüssigkeit  und  schüttelt  ihn  4-  bis  5mul 
mit  stets  zu  erneuerndem  Wasser , oder  so  lange,  bis  man  keine  saure 
Reaction  mehr  bemerkt.  Man  bringt  den  gewaschenen  Aether  alsdann  in 
eine  kleine  trockne  Retorte,  welche  damit  bis  zu  V10  angefüllt  seyn  muf's, 
und  rectificirt.  Sobald  das  übergehende  farblos  und  klar  ist  und  der  Inhalt 
in  der  Retorte  nicht  stoßweise,  sondern  ruhig  siedet,  wechselt  man  die 
Vorlage.  Was  von  diesem  Punkte  an  übergeht,  ist  reiner  wasserfreier 
Oxaiäther.  Im  Rückstand  bleiben  zuletzt  geringe  Spuren  von  Oxalsäure 
Ettling. 

Eigenschaften:  Farblose,  wasserheile,  ölartige  Flüssigkeit,  schwerer 
wie  Wasser,  spec.  Gewicht  bei  7,50°  1,092.9,  siedet  bei  184°  C.  (Dumas 
und  Boullay') , mischbar  mit  Alkohol  und  Aether,  voo  eigenthiimlich  aro- 
matischem Geruch.  Kanu  im  reinen  Zustande  viele  Tage  mit  Wasser, 
worin  er  nur  wenig  löslich  ist,  in  Berührung  gelassen  werden  ohne  Zer- 
setzung, bei  einem  geringen  Säure-  und  Alkohol -Gehalt  zerlegt  er  sich 
hingegen  sehr  schueli  iu  Oxalsäure  uud  Alkohol;  dasselbe  geschieht  bei 
Gegenwart  von  überschüssigen  fixen  Alkalien. 

Doppelter bindungen  der  Oxalsäure  mit  Aethyloxid  und 

Metalloxiden. 

Löst  mau  iiiugegen  Oxaiäther  in  Alkohol  auf  und  setzt  soviel  einer 
Aullösung  von  geschmolzenem  Kali  oder  Natronhydrat  in  Alkohol  hinzu , 
dafs  uur  die  Hälfte  der  Oxalsäure  gesättigt  wird,  so  scheidet  sicli  die 
Hälfte  des  Aethyloxids  ab,  verbindet  sich  mit  dem  Hydratwasser  des  Al- 
kaii’s  zu  Alkohol , und  wird  ersetzt  durch  ein  Aequivalent  dieser  Basen, 
es  entstehen  Verbindungen,  welche  2 At.  Oxalsäure,  1 At.  Aethyluxid 
und  1 At.  Kali  oder  Natron  enthalten.  Bringt  man  Oxaiäther  mit  Ammo- 
niak zusammen , so  wird  er  zerlegt.,  bei  überschüssigem  Ammoniak  er- 
zeugt sich  Oxamid , im  entgegengesetzten  Falle  Oxamethau.  Kalium  und 
Natrium  zerlegen  den  Oxaiäther  unter  Bildung  von  Kohlensäureätber  und 
andern  Produkten. 

Saures  oxalsanres  Aethgloxid , f) , AeO  -f-  O,  aq.  Löst  man  oxal- 
saures  Aethj'loxidkali  in  Weingeist  und  versetzt  die  Auflösung  mit  Kiesel- 
fluorwasserstoffsäure so  lange  man  noch  einen  Niederschlag  erhält,  so 
bleibt  wasser-  und  weingeisthaltendes  saures  oxalsaures  Aethyloxid.  Frei 
von  Weingeist  erhält  man  diese  saure  Verbindung,  wenn  eine  wässerige 
Lösung  des  oxalsauren  Aetbyloxidbaryts  mit  verdünnter  Schwefelsäure 
vorsichtig  zerlegt  wird.  Eigenschaften  : Sehr  sauer  schmeckende  Flüssig- 
keit, wird  beim  Abdampfen  für  sich  oder  in  der  Wärme  in  Alkohol  und 
Oxalsäure  zerlegt. 

Oxalsaures  Aetkyloxid-Eali;  — Darstellung : Man  löst  1 Vol.  Oxai- 
äther in  2 Vol.  Alkohol,  nimmt  von  dieser  Mischung  eine  Probe  von  be- 
kanntem Gewicht  oder  Volum  und  sättigt  sie  vorsichtig  mit  einer  Auflösung 
von  Kalihydrat  iu  Alkohol,  bis  schwach  alkalische  Reaction  bemerkbar  ist;  x 
man  bestimmt  das  Gewicht  oder  Volum  der  letzteren  und  nimmt  etwas 
weniger  als  die  Hälfte  davon  zur  Sättigung  eiuer  verhältnifsmäfsigen  Por- 
tion des  übrigen  Gemisches.  (Zur  Sättigung  aller  Oxalsäure  in  10  Kubik- 
centimetern  oder  Gewichtstheilen  der  Mischung  von  Oxaiäther  mit  Alkohol 
habe  man  verbraucht  16*  K.  C.  oder  Gowichtstheile  der  alkoholischen  Auf- 
lösung des  Kalibydrats;  auf  100  Vol.  oder  Gewichtstheile  der  ersteren 
Mischung  setzt  man  mithin  70  — 75  Tlieile  der  Kalilösung.)  Das  entste- 
hende Doppelsalz  scheidet  sich  ab  , indem  es  unlöslich  im  Alkohol  ist ; man 
wäscht  es  mit  Alkohol  ab  und  trocknet  es  im  lufrleeren  Raume.  Eigen- 
schaften : Kristallinische  Blättchen  oder  Schuppen , welche  vollständig  in 
Weingeist  von  75  p.  c.  löslich  und  wasserfrei  sind.  Durfch  Säuren  und 
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Basen  wird  es  mit  Leichtigkeit  zerlegt,  verträgt  im  trocknen  Zustande 
^ Temperatur  von  100’  ohne  Veränderung. 

eiüC  , „ tuthninviA-  Rarvt.  Wird  das  obenbeschriebene  durch 

Oxalsam  > _•!.  (jfcin  Kalisalz  dargestellte  saure  oxalsaure 

, so  erhält  man  dieses  Dop- 
^al^beitT  Abdampfen  in  gewöhnlicher  Temperatur  oder  im  luftleeren 
Raume*  es  "st  im  Wasser  äusserst  löslich  , schwierig  kristallisubar.  Durch 
Se?Sn^  dieses  Salzes  mit  Schwefelsäuren  Salzen  lassen  sich  andere 
DoppelsaTze  ähnlicher  Art  hervorbringen. 

Oxalsaures  Aethyloxid  und  Ammoniak. 

Oxamethan.  Oxalsaures  Aethyloxid-Oxamid.  (BerzJ 
Formel:  Cs  Hu  Nj Oe» 

Aetheroxamid  f Mitscherlich ).  Darstellung:  Man  löst  Oxaläther  in 
Alkohol  und  setzt  nach  und  nach  in  kleinen  Portionen  soviel  mit  Ammo- 
niak" as  gesättigten  Alkohol  hinzu,  bis  ein  weifses  Pulver  anfangt  sich 
abzuschefden.  Nach  einigen  Stunden  ffttrirt  man  die  klare  Flüssigkeit  von 
dein  Niederschlage  ab  und  dampft. ab,  wo  Oxamethan  knstallisirt , was 
man  durch  Wiederauflösung  in  Alkohol  und  neue  Kristallisationen  rc,nJ»t* 
Eigenschaften  : Farblose , durchsichtige  Blatter,  von  Fettglanz ; schmilzt 
na‘he  bei  100°,  destillirt  unverändert  bei  220  , leichtlöslich  in  Nasser 
und  Weingeist,  ohne  Wirkung  auf  Pflanzenfarben , bringt  in  Metallsalzen 
keinen  Niederschlag  hervor.  Beim  Sieden  der  wässerigen  Losung  wird  es 
zersetzt  in  Alkohol  und  doppelt  oxalsaures  Ammoniak.  Mit  überschüssigem 
Ammoniak  zusammengebracht  zerlegt  es  sich  augenblicklich  in  Oxamid  und 

Alkohol.  , n .. 

Bildung  und  Zersetzung.  Wenn  man  zur  Zusammensetzung  von  2 At. 
Oxaläther  i Aeq.  (2  At.)  Ammoniak  addirt  und  hiervon  die  Elemente  von 
1 At.  Alkohol  abzieht , so  bleibt  Oxamethan 


Cu  Hjq 

N»  H6 


Oa  = 2 At.  Oxalätiier 

1 Aeq.  Ammoniak 


Nrt  CJ2  H16  08 
C4  H,  a 02 


1 At.  Alkohol 


N2  C8  H14  05  — Oxamethan. 

Wird  das  Oxamethan  aufs  neue  mit  überschüssigem  Ammoniak  zusammen- 
gebracht, so  wiederholt  sich  diese  Zersetzung , es  wird  aufs  neue  Alkohol 
abgeschieden,  der  sich  nachweisen  läfst,  und  es  bildet  sich  Oxamid. 

■)6  — Oxamethan 

l Aeq.  Ammoniak 


N2  C8  H14  Ofi 
Hf, 

H21,  06 
C4  H12  0, 


N, 

N\  C. 


1 At.  Alkohol 


N4  C4  118  04  ~ 2 At.  Oxamid. 

Die  Zersetzung,  welche  hierbei  vor  sich  geht,  entwickelt  sich  leicht  aus 
der  Constitution  des  Ammoniaks  und  der  Oxalsäure.  Die  letztere  ist 
2CO  4-  0,  das  Ammoniak  N*  H4  H-  Ha.  Uebetachüssiger  Oxalälber  und 
Ammoniak  geben  Oxamethan  und  Alkohol,  indem  sich  1 Aeq.  Wasserstoff 
des  Ammoniaks  mit  1 At.  Sauerstoff  der  Oxalsäure  zu  Wasser  vereinigt, 
was  mit  der  Hälfte  Aether  Alkohol  bildet.  Der  dritte  Atom  Sauerstoff  in 
der  Oxalsäure  ist  ersetzt  wordeu 'durch  Amid  2C0  4-  N2  H4 ; es  ist  Oxamid 
entstanden,  was  mit  dem  Oxaläther  in  Verbindung  blieb.  Bei  mehr  Am- 
moniak erleidet  der  zweite  Atom  Oxaläther  die  nemliche  Zersetzungsweise. 

Doppelt  kohlenschwefelsaures  Aethyloxid.  Xanthogensäure. 
Formel:  2CS2,  AeO. 

Synonyme : Aethyloxid- bisul focarhonat  ( Berzelius ).  Von  Zeise  ent- 
deckt. Existirt  nicht  im  wasserfreien  Zustande,  nur  in  Verbindung  mit 
Wasser  oder  Metalloxiden. 
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Kohlenschwefels.  Aethyloxid-Kali. 


,M7u^elS^efe\SaUr^  Hy*rat,  2CS2 , AeO  -4-  aq.  Dar- 

ttJ1*  h'  K«l,leniscl,'';efelSaures  Aethyloxidkali  wird  trocken  mit  verdünn- 
?"er  ?alzsaure  ubergosseu , worauf  sich  nach  einiger  Zeit 
eine  milchige  Flüssigkeit  bildet,  aus  der  sich  bei  Zusatz  von  mehr  Wasser 
die  Verbindung  in  Gestalt  eines  farblosen  oder  gelblich  gefärbten  schweren 
ueis  absetzt,  es  wird  schnell  mit  Wasser  gewaschen  und  durch  Stelien- 
lassen  über  Chlorcalcium  von  anhäugendem  Wasser  befreit. 

Eigenschaften.  Oelartige  Flüssigkeit  von  eigenthiimlichem , stark  und 
durchdringend  unangenehmen  Geruch  uud  scharfem,  schwachsaurem,  hin- 
euuach  bitterlichen  Geschmack;  rothet  Lackmus  ^ die  Farbe  verschwindet 
nach  einiger  Zeit,  das  Papier  wird  weifs.  Sehr  entzündlich,  mit  blauer 
«lamme  verbrennend  , zerlegt  sich  bei  und  über  24°  für  sich  oder  mit 
Wasser  erwärmt  in  Alkohol  und  Schwefelkohlenstoff;  in  lufthaltigem  Was- 
ser  wird  es  undurchsichtig  und  weifs  und  bedeckt  sich  mit  einer  uudurch- 
sichtigen y harten  Kruste;  zerlegt  die  kohlensauren  Alkalien  uuter  Auf- 
rausen , indem  das  Alkali  die  Stelle  des  Hydratwassers  annimmt  und  mit 
dem  kolilenschwefel sauren  Aethyloxid  eine  Doppelverbindung  bildet. 


Doppelverbindungen  des  Schwefelkohlenstoffs  mit  Aethyloxid 

und  Metalloxiden. 

Diese  Verbindungen  sind  dem  kohlensclnvefelsauren  Aethyloxidhydrat 
analog  zusammengesetzt,  insofern  darin  das  Hydratwasser  ersetzt  ist  durch 
1 Aeq.  Metalloxid.  Die  Verbindungen  init  Kali  und  Natron  werden  gebil- 
det, wenn  man  zu  Alkohol,  welcher  mit  Kali-  oder  Natron  - Hydrat  ge- 
sättigt ist,  Schwefelkohlenstoff  bringt,  so  lange  er  sich  noch,  aullöst.  Die 
übrigen  Verbindungen,  deren  Basis  ein  schweres  Metalloxid  ist,  sind  un- 
löslich und  werden  durch  Wechselzersetzung  erhalten;  sie  besitzen  mei- 
stens eine  gelbliche  oder  gelbe  Farbe.  Werden  diese  Salze  der  trocknen 
Destillation  unterworfen,  so  zerlegen  sie  sich  in  flüchtige  gasförmige  und 
flüssige  Produkte.  Unter  letzteren  hat  Zeise  ein  bernsteingelbes  Oel  von 
besonderen  Eigenschaften  Xanthogenül  genannt. 

Die  Auflösung  dei;  löslichen  Salze  im  Wasser  wird  beim  Sieden  zer- 
legt in  Alkohol,  Schwefelkohlenstoff,  Schwefelwasserstoff,  es  bleibt  ein 
Gemenge  von  kohlensaurem,  unterschwefligsaurem  Alkali,  Schwefel  und 
Schwefelkohlenstoff-Schwefel-Alkalimetall  in  der  Flüssigkeit. 

Bei  Abschlufs  der  Luft  können  die  Salze  und  die  Auflösungen  unver- 
ändert aufbewahrt  werden,  doch  verbreiten  sie  stets  beim  Oeffnen  des 
Gefäfses  den  eigentluimlichen  Geruch  des  kohlenschwefelsauren  Aethyl- 
oxids.  Die  Verbindungen  der  Alkalien  und  alkalischen  Erden  werden  durch 
Säuren  zersetzt,  die  sich  mit  der  metallischen  Basis  verbinden;  die  Blei- 
und  Kupferoxidulverbindung  hingegen  erleidet  durch  verdünnte  Säuren  keine 
Aeuderung;  im  trocknen  Zustande  Wird  das  Bleisalz  nicht  durch  Schwefel- 
wasserstoffsäure, in  feuchtem  nur  unbedeutend  zersetzt. 

Kohlenschwefelsaures  Aethyloxid-Kali.  2CS2,  AeO,  KO.  Darstel- 
lung: Man  bringt  in  absoluten  Alkohol,  welcher  mit  glühend  geschmolze- 
nem Kalihydrat  kalt  gesättigt  ist,  bei  gelinder  Wärme  so  viel  Schwefel- 
kohlenstoff, als  sich  darin  auflöst  Meistens  erstarrt  die  Flüssigkeit,  einer 
Temperatur  von  0°  ausgesetzt,  zu  einem  Brei  von  feinen  Kristallen,  die 
man  auf  einem  Filter  sammelt,  mit  Aether  auswäscht,  zwischen  Papier 
preist  und  bei  Abschlufs  der  Luft  trocknet.  Setzen  sich  bei  der  Abküh- 
lung keine  Kristalle  ab,  so  wird  die  Auflösung  bei  gelinder  Wärme,  am 
besten  in  einer  Retorte,  coücentrirt.  Eigenschaften : Farblose  oder  schwach 
gelbliche,  wasserfreie  Nadeln,  löslich  in  Wasser  mit  gelber  Farbe,  die 
Auflösung  besitzt  einen  sehr  bittern,  eigenthiiinlichen  Geschmack;  löslich 
in  Alkohol,  nicht  in  Aether ; verwandelt  sich  an  feuchter  Luft  in  unter- 
schwtefligsaurcs  Kali. 

Kohlenschwefelsaures  Aethyloxid-Kupferoxidul.  Beim  Vermischen  ei- 
ner Auflösung  des  Kalisalzes  mit  einem  Kupferoxidsalz  erhält  man  citron- 
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selbe  Flocken  von  Kupferoxidulsalz.  Hierbei  wird  durch  den  Sauerstoff, 
welchen  das  Kupferoxid  abgiebt  um  in  Oxidul  überzugehen,  eine  andere 
Verbindung  gebildet,  welche  dem  Niederschlag  anhangt.  Sie  kann  dem- 
selben nach  Couerbe,  durch  Aether  entzogen  werden  und  besitzt  die  Be- 
schaffenheit eines  bei  gewöhnlicher  Temperatur  flüssigen,  bei  niederer 
kristallisirbaren  Oels,  welches  keinen  Schwefel,  sondern  Kohlenstoff  und 
Wasserstoff  im  Verhältuils  wie  im  ölbildenden  Gas  enthält.  Derselbe  Kör- 
per scheint  nach  Zeise  bei  der  Auflösung  des  Kupferoxidulsalzes  in  Sal- 
petersäure ungelöst  zurückzubleiben. 

Aethyloxid  wul  Cyansäurehydrat. 

Doppelt  cyanursaures  Aethyloxid.  2Cy6  03  , 3AeO,  6 aq. 

Synonyme:  Cyansäure- Aether.  Enldeckt  von  Wähler  und  J.  L. 
Darstellung:  Man  leitet  die  Dämpfe  von  Cyansäurehydrat  in  ein  Gemisch 
vou  gleichen  Volumtiieilen  Alkohol  uud  Aether,  so  lange  sie  noch  aufge- 
nommcn  werden,  und  läfst  24  Stunden  ruhig  stehen,  wo  sich  die  Verbin- 
dung vollkommen  abscheidet.  Man  reinigt  die  Kristalle  von  beigemischtem 
Cyamelid  durch  eine  neue  Kristallisation  aus  heifsem  Alkohol  oder  Wasser. 
Eigenschaften:  Farblose,  durchsichtige,  glänzende  Nadeln  und  Säulen, 
geruch-  und  geschmacklos,  unlöslich  in  kaltem,  leichtlöslich  in  kochendem 
Wasser  und  Alkohol,  schwerlöslich  in  Aether  und  kaltem  Alkohol.  Die 
Auflösungen  haben  keine  Wirkung  auf  Pflanzenfarben  und  auf  Metallsalze. 
Geht  keine  Verbindungen  ein  mit  Metalloxiden.  Schmilzt  in  der  Wärme 
zu  einer  farblosen  Flüssigkeit,  welche  sich  in  offenen  Gefäfsen  in  Däm- 
pfen verflüchtigt,  die  als  feiner,  lockerer,  sehr  voluminöser  Schnee  in 
der  Luft  sich  verdichten.  In  einer  Retorte  der  trockenen  Destillation  un- 
terworfen zerlegt  sich  die  Verbindung  in  Alkohol  und  Wasser,  welche 
übergehen,  und  in  rückbleibende  Cyauursäure.  Durch  Alkalien  wird  er 
zerlegt  in  Alkohol,  cyanursaures  und  cyansaures  Kali. 

Aethyloxid  und  Benzoesäure. 

Benzoesäureäther.  Formel:  Bz03,  AeO. 

Synonyme:  Benzoeäther.  Von  Scheele  entdeckt.  Darstellung : 4 Th. 
Weingeist  von  0,83  spec.  Gewicht,  2 Th.  kristallisirte  Benzoesäure  und 
1 Th.  ooncentrirte  Salzsäure  werden  der  Destillation  unterworfen.  Sobald 
das  Uebergeheude  sich  mit  Wasser  trübt,  wechselt  man  die  Vorlage  und 
sammelt  das  Deslillat,  aus  dem  man  durch  Zusatz  von  Wasser  den  Aether 
scheidet,  durch  Kochen  mit  Wasser  und  Bleioxid  befreit  man  ihn  von  Ben- 
zoesäure, und  durch  Stehenlassen  über  Chlorcalcium  wird  er  von  Wasser 
und  Alkohol  frei.  Dieser  Aether  bildet  sich  ebenfalls,  wenn  inan  gleiche 
Volumina  Benzoylchlorid  und  Alkohol  mischt;  bei  gelinder  Wärme  erhitzt 
sich  dieses  Gemenge,  es  entwickelt  sich  Salzsäure  und  bei  Zusatz  von 
Wasser  scheidet  sich  der  Benzneäther  ab.  Hierbei  wird  das  Hydratwasser 
des  Alkohols  zerlegt,  das  Chlor  vereinigt  sich  mit  dem  Wasserstoff,  das 
Benzoyl  mit  dem  Sauerstoff  dieses  Wassers,  es  wird  Benzoesäure  gebil- 
det, die  sich  im  Entstehungsmoment  mit  dem  freiwerdenden  Aether  ver- 
einigt. Eigenschaften:  Farblose,  ölartige  Flüssigkeit  von  schwachem, 
aromatisch  obstartigem  Geruch  und  scharfem,  stechend  aromatischem  Ge- 
schmack, spec.  Gewicht  1,0539  bei  10°,  siedet  nach  Dumas  und  Boullay 
bei  209°,  mischbar  mit  Alkohol  und  Aether,  unlöslich  in  Wasser,  wird 
nach  Malaguti  durch  Chlor  zerlegt,  unter  andern  Produkten  entsteht  hier- 
bei wieder  Benzoylchlorid. 

Aethyloxidverbindungen  von  ungewisser  Constitution. 

Chlor  kohlensäur  eäther.  Formel : C6  HJ0  0*  Clj . 

Beim  Zusammenbringen  von  Chlorkohlenoxid  mit  Alkohol  eutsteht  eine 
eigenthiunliche,  ätherartige  Flüssigkeit,  welche  von  Dumas  entdeckt  uud 
^niorkohlensäureäther  benannt  worden  ist.  Ob  diese  Verbindung  Aethyl 
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Uretha  n. 


oder  Acthyloxid  enthält , ist  in  so  fern  uogewifs , als  cs  nicht  gelingt,  eine 
andere  Aethylverbindung , Alkohol  z.  B. , durch  seine  Zersetzung  darau* 
darzustellen. 

Darstellung.  Wasserfreier  Alkohol  wird  mit  Chlorkolilenoxid  gesät- 
tigt, wobei  er  sich  erwärmt  und  in  zwei  Schichten  (heilt,  wovon  die  un- 
tere die  neue  Verbindung  ist;  die  obere  enthalt  Wasser,  Alkohol  und  Salz- 
säure. Durch  Stehenlasseu  über  Bleioxid  und  Chlorcalcium  und  Rectifica- 
tion  wird  sie  vom  Wasser  und  freier  Salzsäure  gereinigt. 

Eigenschaften:  Farblose,  dünnflüssige  Flüssigkeit,  von  ätherartigem, 
erstickendem,  die  Augen  zu  Thräuen  reizenden  Geruch,  ohue  Wirkung 
auf  Pflanzenfarben,  von  1,133  spec.  Gewicht  bei  15°,  siedet  bei  94°, 
entzündlich  mit  grüner  Flamme  brennend , zerlegt  sich  mit  vvai  mein  Was- 
ser in  Salzsäure  und  nicht  untersuente  Produkte ; durch  concentrirte  Schwe- 
felsäure in  der  Kälte  zersetzbar  unter  Entwickelung  von  Salzsäure,  bei 
höherer  Temperatur  tritt  Schwärzung  ein,  zerlegt  sich  mit  Ammoniak  in 
Salmiak  und  Vrethan. 

Bildung.  Wenn  man  zur  Zusammensetzung  von  1 At.  Alkohol  2 At. 

• Chlorkolilenoxid  addirt  und  die  Elemente  von  1 Aeq.  Salzsäure  hinweg- 
nimmt,  so  bleibt  Chlorkohlensäureäther. 

C4  Hia  02  =1  At.  Alkohol 

■+•  Ca  Oa  Cl4  = 2 At.  Chlorkolilenoxid 

c7h~ö;ci4  ™ 

— H«,  Cla  1 Aeq.  Salzsäure 

C6  H10  04  Cla  = 1 At.  Chlorkohlensäureäther. 

Dumas  betrachtet  diesen  Körper  als  eine  Verbindung  einer  eigenthiim- 
lichen  Säure  mit  Aether,  welche  Säure  betrachtet  werden  kann  als  Koh- 
lensäure, worin  ein  Tlicil  des  Sauerstoffs  ersetzt  ist  durch  ein  Aequivalent 
von  Chlor. 

C"  CI, \ +C>H‘00  = C‘  °*  Cl* 

Ber%elius  hält  ihn  für  eine  Zusammensetzung  von  Kohlensäureäther 
C,  Hl0  Oj  mit  Chlorkohleuoxid , CO  Cla. 

Vrethan.  Formel : C6  H14  04  Na.  Entdeckt  von  Dumas.  Zersetzungs- 
produkt der  vorhergehenden  Verbindung  mit  Ammoniak.  Darstellung: 
Man  löst  den  Chlorkohlensäureäther  in  wässerigem  Ammoniak , wobei  au- 
genblicklich und  unter  Wnrmeentwickelung  eine  gegenseitige  Einwirkung 
erfolgt.  Man  verdampft  die  Auflösung  im  luitleeren  Haume  über  Schwefel- 
säure bis  zur  Trockne  und  unterwirft  den. festen  Rückstand  der  Destillation 
bei  gelinder  Wärme.  Das  Urethan  geht  als  farblose  Flüssigkeit  über, 
welche  beim  Erkalten  erstarrt,  während  Salmiak  zurückbleibt.  Eigen- 
schaften: Farblose,  perlmuttergläözende,  dem  Wallrath  ähnliche,  kristal- 
linische Masse , schmelzbar  bei  100°,  unverändert  destillirbar  bei  180°, 
leichtlöslich  in  Wasser  und  Alkohol  und  daraus  bei  freiwilligem  Verdam- 
pfen Reicht  in  voluminösen  Kristallen  sich  abscheidend.  Die  wässerige  Lösuug 
besitzt  keine  Wirkung  auf  Metallsalze;  wird  es  im  feuchlen  Zustande  er- 
hitzt, so  zerlegt  es  sich  unter  starker  Ammoniakentwickeluug.  Wird  durch 
Alkalien  zersetzt,  die  hier  entstehenden  Produkte  sind  nicht  untersucht. 
Bildung:  Seiner  Zusammensetzung  nach  ist  in  dem  ürethau  das  Chlor  des 
Chlorkohlensäureäthers  ersetzt  durch  1 Aeq.  Amid  Cft  Hi„04,  N,  H4.  Bei 
der  Berührung  des  ersteren  mit  Ammoniak  tritt  das  Chlor  an  . 2 At.  W as- 
serstoff  von  1 Aeq.  Ammoniak,  es  entsteht  Salzsäure,  die  sich  mit  über- 
schüssigem Ammoniak  zu  Salmiak  verbindet,  und  Amid  (Na  H4),  was  die 
Stelle  des  Chlors  einnimmt.  Kann  als  eine  Verbindung  von  2 At.  Kohlen- 
säureäther und  1 At.  Harnstoff  SC,  H10  0,,  Ca  N4  H,  Oa,  wovon  sein  Name 
Urea  ether  abgeleitet  ist,  betrachtet  werden.  Besitzt  ferner  die  Zusam- 
mensetzung des  wasserfreien  milchsauren  Ammoniaks,  was  bis  jetzt  nicht 
dargestellt  wurde. 
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Zersetzungen  der  Aethyl  Verbindungen. 


Transformationen  und  Zersetzunysprodukfe  des  Aelhyls  und 
seiner  Verbindungen. 


Leitet  man  die  Dämpfe  vod  Aether  oder  Alkohol  durch  eine  schwach 
glühende  Rohre,  so  werden  sie  zerlegt  in  brennbare  Gase,  Aldehyd  und 
NVasser  Diese  brennbaren  Gase  sind  Gemenge  von  ölbildendem  Gas  und 
Grubengas,  deren  Kohlenstoff  sich  zum  Wasserstoff  verhält  wie  4:10; 
dies  sind  die  nemlichen  Verhältnisse  wie  im  Aethyl.  Die  empirische  For- 
mel des  Aldehyds  ist  C4  H8  0,,  und  es  mufs  aus  seiner  Entstchuug  ge- 
schlossen werden,  dafs  3 At  Aether  ihren  Sauerstoff  an  einen  dritten 
Atom  Aether  abgeben ; die  beiden  ersten  Atome  Aether  zerfallen  in  ölbil- 
deudes  Gas  und  Grubengas,  der  Aether,  welcher  Sauerstoff  aufgenommen 
hat , liefert  Aldehyd  und  Wasser. 


C8 

c. 


20 


u 

H, 


ölbildendes  Gas  und  Sumpfgas 
Aldehyd 


0, 

O =:  Wasser 


Üia  U50  Os  = 3 At?  Aether. 

Nach  dieser  Entwickelung  müssen  die  beiden  Kohlenwasserstoffgase  sich 
dem  Volumen  Dach  verhalten  wie  3:3.  Zwei  Atome  Aether  können  sich 
ferner  zerlegeu  in  1 Atom  Aldehyd,  3 At.  ölbildendes  Gas  und  3 Atome 


Grubengas. 


C4  Ha  Oj 
C2  h8 
c,  h4 


= 1 At.  Aldehyd 
= 3 At.  Grubengas 
= 3 At.  ölbildendes  Gas 
3 At.  Aether. 


c8  h20  Oj  = - 

ln  diesem  Falle  würde  sich  das  Volumen  des  Grubengases  zu  dem  des 
ölbildenden  Gases  verhalten  wie  3:1,  und  bei  der  Verbrennung  des  Ge- 
menges mülsten  auf  4 At.  Kohlensäure  6 At.  Wasser  gebildet  werden. 


Alle  Zersetzungen,  welche  der  Aether  unter  andern  Verhältnissen  in 
hohen  Temperaturen  erfährt,  sind  den  beschriebenen  ähnlich,  nur  dafs  die 
Produkte  wechseln;  es  entstehen  auf  der  einen  Seite  Körper“,  welche  al- 
len Sauerstoff  des  Aethers  enthalten,  auf  der  andern  bildon  sich  Kohlen- 
wasserstoffverbindungen. 

Löst  man  nach  Massen  und  Dumas  geschmolzenes  Zinkchlorür  in  Al- 
kohol, so  vereinigen  sich  beide  mit  einander,  auf  der  eine  Seite  entsteht 
eine  wasserhaltige  Verbindung  von  Aethyloxid  mit  Zinkchlorür,  die  sich 
hei  140°  zerlegt  in  Aether,  welcher  sich  entwickelt,  und  in  Wasser,  was 
in  dem  freiwerdenden  A ethergase  abdunstet;  beide  verdichten  sich  getrennt 
von  einander.  Ist  die  Menge  des  Zinkchlorürs  überwiegend , so  zerlegt 
sich  der  Aether  bei  160  — 300°  in  Wasser  und  in  zwei  flüssige  Kohlen- 
wasserstoffverbindangen  von  ungleicher  Flüchtigkeit,  die  eine  siedet  bei 
300°,  die  andere  bei  100°.  Die  Zusammensetzung  der  flüchtigsten  ist 

C8  H14  (in  100  Th. 88,1  Kohlenstoff  u.  13,1  Wasserstoff) 
der  minderflüchtigen  C8  H18  (in  100  Th.  84,5  — u.  15,7  — 

beide  zusammen  Ci6  Häl  haben  genau  die  procentiscbe  Zusammensetzung 
des  ölbildenden  Gases.  Bei  ihrer  Bildung  zerlegen  sjch  mithin  4 Atome 
Aether  in  4 Atome  NVasser  und  in  diese  beiden  Kohlenwasserstoffe. 

Bei  der  Darstellung  des  Aethers  aus  Schwefelsäure  und  Weingeist, 
wenn  der  rohe  Aether  in  gröfseren  Quantitäten  mit  Kalkmilch  rectificirt 
wird,  bleibt  in  dem  Destillirgefäfs  auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  ein 
»lartiger  Körper  zuruck,  langst  bekannt  unter  dem  Namen  Weinet.  Höchst 
wahrscheinlich  ist  dieses  W einöl  eiu  Gemenge  von  dem  oben  beschriebenen 
Kohlenwasserstoff,  welcher  bei  300"  siedet,  mit  dem  andern.  « igenschaf- 
trn.-  Gelbes  dickflüssiges  Oel  vod  aromatischem  Geruch,  von  0,3174  spec. 
Gewicht  hei  10,5°  ( Dumas  und  Buullay) , löslich  im  Aether,  wenig  lös- 
, **  in  Alkohol  und  Wasser , verändert  sich  an  der  Luft,  indem  es  eine 
terpentin ähnliche  Beschaffenheit  annimmt;  wird  durch  Chlor,  unter  Bildung 
von  bmlzsaure,  weifs  und  harzähnlich,  durch  Kalilauge  wird  es  braun, 
ourch  concentrirte  Schwefelsäure  schwarz  gefärbt;  beim  Zusatz  von  Was- 
ser scheidet  es  sich  farblos  wieder  ab.  Das  rohe  Oel  gab  bei  der  Analyse 
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Schwefelsäure«  Aethyloxid-Aetherol. 


88,58  Kohlenstoff  und  11,42  Wasserstoff  ( Dumas ),  87,72  Kohlenstoff,  11,8 
Wasserstoff  (J.  £.).  Atomenverhältuifs  wie  16:80. 


Schwefelsaures  Aethyloxid-Aetherol.  Formel:  2S03  , C8  H,g  0. 


Synonyme:  Aethersckwef eisaures  Aetherol,  Schwefelsäurehaltiges 

Weinöl.  Die  Natur  und  Zusammensetzung  dieses  lange  bekannten  Körpers 
wurde  zuert  von  Sernllas  ins  Klare  gebracht. 

Bildung.  Das  schwefelsaure  Aethyloxid-Aetherol  entsteht  durch  Zer- 
setzung des  neutralen  Schwefels.  Aelhyloxids.  Diese  Verbindung  kann  nemiieh 
für  sich  nicht  bestehen,  es  wird  stets  gebildet,  wenn  Aether  und  wasser- 
freie Schwefelsäure  direkt  oder  indirekt  mit  einander  in  Berührung  kom- 
men. Sättigt  man  wasserfreien  Aether  mit  wasserfreier' Schwefelsäure, 
so  wird  ersierer  augenblicklich  zerlegt  in  Alkohol,  der  sich  abscheidet, 
und  in  Aethyloxid-Aetherol;  beide  verbinden  sich  mit  Schwefelsäure,  es 
entsteht  saures  schwefelsaures  Aethyloxid  in  Verbindung  mit  1 At.  Wasser 
und  schwefelsaures  Aethyloxid-Aetherol. 

4 At.  Schwefelsäure  4S03  und  3 At.  Aethyloxid  CuHjaOjt 
' geben  1 At.  saures  schwefelsaures  Athyloxid  2S0} , C4  H1(J  0 -I-  Ha0 
-f-  1 At.  schwefelsaures  Aethyloxid-Aetherol  2S03  C8 , HJ8  0 
Von  zwei  Atomen  Aether  trennen  sich  also  die  Elemente  von  1 At.  Was- 
ser, welches  letztere  iu  Verbindung  tritt  mit  2 At.  Schwefelsäure  und  1 
At.  Aether.  Neben  diesen  beiden  Körpern  wird  durch  eine  aodere  Zer- 
setzungsweise Aethion-  und  Isäthionsaure  gebildet.  Vermischt  man  die 
Flüssigkeit  mit  Wasser,  so  scheidet  sich  der  überschüssige  Aether  ab,  das 
schwefelsaure  Aethyloxid-Aetherol  bleibt  darin  aufgelöst  und  kann  durch 
Verdampfung  des  Aethers  erhalten  werden,  während  Isäthionsaure  und 
saures  schwefelsaures  Aethyloxid  an  das  Wasser  tret.eu. 

Unterwirft  man  schwefelsauren  Aethyloxid-Kalk  oder  Kali  der  trocknen 
Destillation,  so  erhält  mau  schwefelsaores  Aethyloxid-Aetherol,  Alkohol, 
schweflige  Säure,  ölbildendes  Gas,  und  im  Rückstand  bleibt  ein  Gemenge 
von  schwefelsaurem  Salz  mit  Kohle.  Diese  Produkte  bilden  sich  in  zwei 
nebeneinander  vorgehenden  Zersetzungsw  eiseu ; aus  2 At.  schwefelaurem 
Aethyloxid  entstehen  1 At.  schwefelsaures  Aethyloxid-Aetherol  und  t At. 
Wasser, 

2S03  , C8  HI0  0,  = 2S03  C8  H13  0 > 

Hj  O) 

in  der  andern  bilden  sich  aus  dem  nemlichen  Verhältnifs 
2 At.  schweflige  Säure  = Sa  04 


1 

2 - 

2 - 

2 - 


Alkohol 
ölbildendes  Gas  =: 
Wasser  = 

Kohle 


C4  H,a  02  (C4  H10 

ca  h4 

h4  0, 

ca 


0 


aq) 


Sa  C„  Hao  08  = 2SOs  -+-  2C*  H10  0 

Durch  den  Zusatz  einer  wasserfreien  fixen  Basis  (Kalk,  Baryt),  welche 
man  mit  dem  trocknen  Schwefelsäuren  Aethyloxid -Doppelsalz  mengt, 
wird  die  eine  dieser  Zersetzungsweisen  vermieden , es  entsteht  in  diesem 
Falle  schwefelsaures  Aethyloxid-Aetherol  und  Kalkhydrat,  'welches  letz- 
tere sich  mit  einem  Atom  schwefelsaurem  Aethyloxid  zerlegt  in  schwefel- 
sauren  Kalk  und  Alkohol. 


schwefelsaures  Aethyloxid  8SOs  -+•  C,a  HJ0  03  geben  mit 


1 At. 


Atome 

Kalk  ^ ti  n 

At.  schwwefelsaures  Aethyloxid-Aetherol  2SOs  C8  Hl8  u 


_ Alkohol 
_ schwefelsaurer  Kalk 


S03 


C4  Hia  Oa 


CaO 


8s»03  Cia  HJ0  03  -+-  CaO 


Darstellung : Ein  inniges  Gemenge  von  vollkommen  trocknem  schw  c- 
felsa^rein  Aethyloxid-Kali  oder  Kalk  mit  seinem  gleic f «J,  raon- 
tem  Kalk  destillirt  man  bei  einer  Temperatur,  welche  280  nicht  über 
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steift.  Das  Destillat  wird  durch  Verdampfung  an  der  Luft  oder  im  luft- 
leeren Baume  über  Schwefelsäure  vom  Alkohol  befreit.  Oder  man  unter- 
wirft basisch  schwefelsaures  Aethyloxid-Bleioxid  der  trocknen  Destillation 
und  verfährt  auf  dieselbe  Weise. 

Eigenschaften:  Farblose,  ölartige  Flüssigkeit,  schwerer  wie  Wasser, 
von  1,133  spec.  Gewicht  (Serullas),  von  aromatisch  ätherartigem  Geruch 
und  kühlendem  Geschmack,  ohne  Wirkung  auf  trockne  Pflanzenfarben, 
siedet  bei  280°,  läfst  sich  im  wasserfreien  Zustande  ohne  Veränderung 
destilliren  , Kalium  behält  darin  bei  gewöhnlicher  Temperatur  seinen  Glanz, 
bei  höherer  tritt  Zersetzung  ein;  mit  Alkohol  und  Aether  mischbar. 

Mit  Wasser  oder  mit  Alkalien  in  Berührung  wird  dieser  Körper  zer- 
legt in  wasserhaltiges  saures  schwefelsaures  Aethyloxid  und  in  Aetherol. 
Mit  Schwefelkalium  entsteht  daraus  beim  Erwärmen  Mercaptan  und  ein 
schwerer,  schwefelhaltiger,  ölartiger  Körper.  C Zeise.) 


Leichtes  Weinul.  Weinölcampfer.  Beide  Materien  sind  Zersetzungs- 
produkte des  schwefelsauren  Aethyloxid- Aetherols ; sie  sind  von  Hennell 
beobachtet,  aber  von  Serullas  am  genauesten  studirt  worden.  Sie  enthal- 
ten nach  Serullas  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  in  dem  nemlichen  Verhält- 
nis wie  im  ölbildenden  Gas,  eine  Zusammensetzung,  welche  neuerlichst 
durch  Marchand  bestätigt  wurde. 

Darstellung : Man  erwärmt  schwefelsaures  Aethyloxidätherol  gelinde 
mit  Wasser  und  mischt  das  sich  abscheidende  leichte  Oel  mit  Wasser  bis 
zur  Entfernung  aller  sauren  Reaction ; beim  Stehenlassen  über  Chlorcal- 
cium wird  es  wasserfrei.  Eigenschaften : Farblose , ölartige  Flüssigkeit 
von  0,917  bis  0,920  spec.  Gewicht,  siedet  bei  280°  (Serullas),  wird  bei 
—25°  dickflüssig,  bei  —35°  fest;  sehr  schwerlöslich  in  Weingeist,  leicht 
in  Alkohol  und  Aether,  läfst  sich  mit  Schwefelsäurehydrat  in  allen  Ver- 
hältnissen mischen,  Wasser  scheidet  es  unverändert  wieder  ab;  vereinigt 
sich  mit  wasserfreier  Schwefelsäure  unter  Bräunung,  Zusatz  von  Wasser 
scheidet  nichts  ab ; die  entstandene  saure  Flüssigkeit  giebt  mit  Baryt  neu- 
tralisirt  ein  lösliches  Barytsalz,  welches  Marchand  für  äthionsauren  Baryt 
hält,  mit  dem  es  mehrere  Eigenschaften  gemein  hat. 

Bei  ruhigem  Stehen  in  niederer  Temperatur  bilden  sich  in  dem  Aetherol 
Kristalle  von  Aetherin. 

Aetherin.  Wenn  sich  nach  tagelangem  Stehen  in  dem  Aetherol  keine 
Kristalle  mehr  bilden,  bringt  man  das  Gemenge  derselben  mit  dem  flüssigen 
Theil  auf  ein  Filter  und  prefst  die  rückbleibenden  Kristalle  zwischen  Fliefs- 
papier.  Durch  Auflösung  in  Aether  und  Verdamnfunsr  an  der  Luft  erhält 


Aetherol  und  Aetherin. 


, , ' s ui/ w«  onr 

hol,  nicht  in  Wasser. 

Aethion-  und  Isäthion-Säure. 
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Auflösung  dieses  Salzes  kann  durch  vorsichtigen  Zusatz  von  verdünnter 
Schwefelsäure  die  Aethionsäure  erhalten  werden.  Sie  ist  von  geringer 
Beständigkeit;  erhitzt  man  sie  zuin  Sieden,  so  erhält  man  Alkohol,  und  die 
rückständige  Flüssigkeit  enthält  nun  freie  Schwefelsäure  und  Isäthionsäure. 
Mau  erhält  dieselbe  Säure  bei  der  Sättigung  von  wasserfreiem  Aether  mit 
wasserfreier  Schwefelsäure;  setzt  man  dieser  Mischung  Wasser  zu,  so 
scheidet  sich  mit  dem  überschüssigen  Aether  schwefelsaures  Aethyloxid-' 
Aetherol  ab,  und  eine  saure  Flüssigkeit,  welche  beim  Erwärmen  zuerst 
Aether  und  beim  weitern  Sieden  eine  grofse  Menge  Alkohol,  welcher  auf 
diesem  Wege  direct  aus  Aether  regeuerirt  ist,  liefert.  Die  rückständige 
Flüssigkeit  enthält  freie  Schwefelsäure  und  Isäthionsäure. 

Nach  den  Analysen  von  Maynus  und  J.  L.  enthalten  die  Salze  der 
Aethion-  und  Isäthionsäure  die  Elemente  der  schwefelsauren  Aetbyloxiddop- 
pelsalze  genaH  in  dem  neinlichen  Gewichtsvcrhältnifs,  aber  ihre  Eigenschaf- 
ten weichen  gänzlich  davon  ab.  Die  Aethionsäure  liefert,  wie  das  saure 
schwefelsaure  Aethyloxid,  beim  Sieden  mit  Wasser  Alkohol  und  Isäthion- 
säure, aber  die  letztere  bleibt  unzersetzt.  Ein  isäthionsaures  Salz  der 
oxidirenden  Wirkuqg  von  schmelzenden  Alkalihydraten  ausgesetzt,  liefert 
freies  Wasserstoffgäs  neben  kohlensaurem  und  kleesaurem  Alkali  (aus  dem 
Kohlenstoff  der  organischen  Materie)  und  ein  Gemenge  von  gleichen  Atom- 
gewichten schwefelsaurem  und  schwefligsaurein  Alkali,  welche  im  Rückstand 
bleiben.  Dieses  Verhalten  charahterisirt  die  unterscbwefelsauren  Salze. 

Reynault  hat  ferner  die  Beobachtung  gemacht,  dafs  wasserfreie  Schwe- 
felsäure reines  ölbildendes  Gas,  ohne' Schwärzung  und  ohne  Entwickelung 
von  schwefliger  Säure,  in  größer  Menge  absorbirt  und  damit  eine  kristalli- 
nische Verbindung  bildet , welche  mit  Wasser  zusammeugebracht  Isäthion- 
säure erzeugt.  Diese  Entdeckung  erklärt  das  Verhalten  der  Schwefelsäure 
zum  Aether  und  Alkohol  auf  eine  unzweideutige  Weise. 

Die  erste  Wirkung  der  wasserfreien  Schwefelsäure  auf  den  Alkohol 
besteht  darin,  dafs  sie  sich  damit  zu  saurem  schwefelsaurem  Aethyloxid- 
hydrat  verbindet;  bei  mehr  wasserfreier  Schwefelsäure  wirkt  sie  zer- 
setzend auf  das  gebundene  Aethyloxid,  sie  entzieht  ihm  Wasserstoff  und 
Sauerstoff  in  dem  Verhältnifs  wo  sie  Wass'er  bilden,  wodurch  Aetherol 
oder  eine  demselben  gleich  zusammengesetzte  Kohlenwasserstoffverbindung 
in  Freiheit  gesetzt  wird,  die  sich  mit  den  zwei  ÄtomeD  Schwefelsäure, 
welche  mit  dem  Aethyloxid  verbunden  wareD,  zerlegt  in  Isäthionsäure 
und  Wasser. 

S#  06  -1-  C4  Hio  0 .saures  schwefelsaures  Aethyloxid 

minus  I At.  Wasser  H,  Ö * 

giebt  S,  06  C4  U8  die  Elemente  der  von  Reynault  entdeckten 
Verbindung. 


Reiner  Aether  wird  durch  wasserfreie  Schwefelsäure  zerlegt  in  Was- 
ser und  schwefelsaures  Aethyloxid-Aetherol.  Das  Wasser  vereinigt  sich 
mit  der  Schwefelsäure  zu  Hydrat,  welches  mit  einer  andern  Portion  Ae- 
ther saures  schwefelsaures  Aethyloxid  bildet.  Durch  die  Einwirkung  der 
wasserfreien  Schwefelsäure  auf  das  eutstaudene  Aetherol  geht  eine  ähn- 
liche Zersetzung  vor,  wie  wenn  Ölbildcodes  Gas  mit  dieser  Säure  zusam- 
mengebracht wird;  es  entsteht  der  Körper,  welcher  mit  Wasser  zusam- 


niengobracht  Isäthionsäure  bildet.  Bei  der  weiteru  Einwirkung  der  was- 

. , i . /»  i ..  _ .LM  ......  A Alli  vlnvid 


serfreien  Schwefelsäure  auf  das  gebildete  saure  schwefelsaure  Aetbi  loxid 
geht  die  uemliche  Zersetzung  vor  wie  heim  Alkohol.  Aus  dem  mit  Schwe- 
felsäure gesättigten  Alkohol  erhielt  Maynns  weifse  Kristalle,  ohne  Zwei- 
fel identisch  mit  der  von  Reynault  direct  erhaltenen  Verbindung. 

Unter  allen  Umständen  enthält  eine  Mischung  von  Aether  oder  Alkohol 
mit  wasserfreier  Schwefelsäure  saures  schwefelsaures  Aethyloxid  und  ei- 
nen durch  die  gegenseitige  Zersetzung  von  Schwefelsäure  mit  einem  Koh- 
lenwasserstoff entstandenen  neuen  Körper,  der  mit  Wasser  zusammenge- 
bracht Isäthionsäure  liefert.  Wird  did  saure  Flüssigkeit  gekocht,  so  zer- 
legt sich  das  saure  sclnvefelsauro  Aethyloxid  in  Alkohol  und  freie  Schu e- 
fel’säure,  die  neben  der  Isäthionsäure  in  der  Flüssigkeit  bleibt.  Wird  sie 


m 


Isätbi onsaurer  Baryt. 


..  norvf  neutralisirt,  ohne  sie  vorher  zum  Sieden  zu  erhitzen,  so  erhält 
unt  “"yj.  n Baryt  und  schwefelsauren  Aethyloxidbaryt , die  mit 

“^„der  eroTerMnduug  eingehen.  Beide  besitzen  in,  trocknen  Zustande 
einerlei  Zusammensetzung.  Die  Aethioüsäure  ist  hiernach  ein  Gemenge 
von  saurem  schwefelsaurem  Aethyloxid  mit  Isathionsaure. 

Die  von  Reqnault  entdeckte  Verbindung  enthält  die  Elemente  von  3 
At.  Schwefelsäure  und  einem  dem  ölbildenden  Gas  gleich  zusammengesetz- 
ten Kohlenwasserstoff,  g o C H 

Da  sie  aber , wie  aus  ihrem  Verhalten  zu  den  Alkalihydraten  hervorgellt, 
keine  Schwefelsäure,  sondern  Unterschwefelsaure  enthalt,  so  mufs  ihre 
Constitution  durch  die  Formel^  c h O 

ausgedrückt  werden.  Mit  Wasser  ‘zusammengebracht  nimmt  sie  im  Hydrat- 
zustand 2 Atome  Wasser  auf,  von  welchen  1 At.  nicht  mehr  durch  Basen 

ersetzbar  ist.  s,  0> , C,  H,  0 

H,  0 

s9  0, , C*  Hl0  0,  + aq  Isäthionsäur ehy drat. 


lsäthionsäurehydrat. 

Darstellung : Man  zerlegt  eine  Auflösung  von  isäthionsaurem  Baryt 
durch  vorsichtig  zugesetzte  verdünnte  Schwefelsäure,  und  dampft  die  von 
dem  Niederschlage  getrennte  Flüssigkeit  in  der  Wrärme,  zuletzt  im  luft- 
leeren Raume  über  Schwefelsäure  ein.  Eigenschaften:  Dickflüssige,  ol- 
artige  Flüssigkeit  von  sehr  saurem  Geschmack,  leicht  in  Weingeist  und 
Aether  löslich,  verträgt  eine  Temperatur  von  150°  ohne  Zersetzung,  in 
höherer  tritt  Schwärzung  ein. 

lsäthionsäure  und  Metalloxide. 

Die  lsäthionsäure  verbindet  sich  mit  den  Metalloxiden  zu  Salzen,  Wel- 
che ohne  Ausnahme  löslich  sind;  sie  zerlegt  alle  Salze,  welche  durch 
organische  Säuren  gebildet  sind,  indem  sie  sich  mit  der  Basis  derselben 
vereinigt;  ferner  bei  Erwärmung  die  alkalischen  Chlormetalle  unter  Ent- 
wickelung von  Chlorwasserstoffsäure.  Alle  diese  Salze  sind  ohne  Wirkung 
auf  die  Pflanzenfarben,  sie  lassen  sich  einer  Temperatur  von  250°  ohne 
Zersetzung  aussetzen.  Alle  isäthionsauren  Salze  zerlegen  sich  beim  Schmel- 
zen mit  Kalihydrat  und  hinterlassen  ein  Gemenge  von  schwefligsaurem  und 
schwefelsaurem  Alkali.  Das  Ammoniaksalz  kristallisirt  in  Octaedern,  das 
Kalisalz  in  wasserfreien,  farblosen,  durchsichtigen,  breiten  Blättern  oder 
rhombischen  Tafeln,  das  Kupfersalz  in  meergrünen,  regelmäßigen  Octae- 
dern, welche  2 At.  Kristallwasser  enthalten,  was  sie  bei  120°  verlieren 
und  dabei  milchweifs  werden.  Das  Silbersalz  ist  leichtlöslich  und  in  glän- 
zenden breiten  Blättern  kristallisirbar.  Das  Bleisalz  kristallisirt  in  hurten, 
wasserfreien,  sternförmig  gruppirten  Nadeln. 

Isütliionsaurer  Bargt.  Formel:  S„  Os , C4  H10  Oa,  BaO.  Darstellung : 
In  eine  Ü förmig  gekrümmte  Röhre  bringt  man  flüssige  wasserfreie  Schwefel- 
säure und  leitet  anfänglich  bei  äusserer  Abkühlung,  später  unter  gelinder  Er- 
wärmung, welche  den  Schmelzpunkt  der  Schwefelsäure  nicht  übersteigen 
darf,  ölbildendes  Gas  durch  diese  Röhre,  was  man  vorher  durch  Kalkmilch, 
sodann  durch  concentrirte  Schwefelsäure  leitet,  um  es  von  schwefliger  Säure 
und  Wasser  zu  befreien.  Sobald  kein  ölbildendes  Gas  mehr  absorbirt  wird, 
löst  man  die  entstandene  Verbindung  in  Wasser,  kocht  sie  im  verdünnten 
Zustande  eine  halbe  Stunde  lang,  sättigt  sie  sodann  mit  kohlensaurem 
Baryt  und  dampft  zur  Kristallisation  ein.  Oder:  man  sättigt  wasserfreien 
Aether  bei  sorgfältiger  und  starker  Abkühlung  mit  wasserfreier  Schwefel- 
säure, vermischt  die  entstandene  Verbindung  mit  Wasser,  wodurch  der  über- 
schüssige Aether  mit  dem  gebildeten  schwefelsauren  Aethyloxid-Actherol, 
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was  daria  gelöst  bleibt,  abgeschieden  wird,  kocht  die  saure  wässerige 
Flüssigkeit  so  lange , als  man  noch  das  Entweichen  von  Alkoholdämpfen 
bemerkt,  sättigt  sie  jetzt  mit  kohlensaurem  Baryt  und  dampft  zur  Kristal- 
lisation ein.  Eigenschaften:  Kristallisirt  leicht  aus  seiner  syrupdicken 
wässerigen , noch  leichter  aus  seiner  heifs  gesättigten  Auflösung  in  Wein- 
geist, in  undurchsichtigen,  sechsseitigen  Blättern  oder  Tafeln;  die  Kristalle 
sind  wasserfrei  an  der  Luft  und  in  der  Wärme  unveränderlich  , schmilzt 
bei  200°  zu  einer  farblosen  Flüssigkeit,  zersetzt  sich  in  höherer  Tempe- 
ratur unter  starkem  Aufblähen. 

Wenn  bei  der  Sättigung  des  Aethers  mit  Schwefelsäure  die  Flüssig- 
keit nicht  sehr  kalt  erhalten  wird,  so  beobachtet  man  eine  Entwickelung 
von  schwefliger  Säure,  die  Mischung  schwärzt  sich  und  enthält  alsdann 
eine  andere,  von  der  Isäthionsäure  verschiedene,  Säure,  Methionsäure, 
besonders  ausgezeichnet  durch  ihre  Eigenschaft,  mit  dem  Baryt  ein  in 
Weingeist  vollkommen  unlösliches  Salz  zu  bilden,  was  mit  dem  isäthion- 
sauren  Bar3't  kristallisirt,  aber  durch  dieses  Lösungsmittel  leicht  davon 
befreit  werden  kann. 

Methionsäure. 

Formel  der  wasserfreien  Säure  in  dem  Barj'tsalz:  Sa  Ca  H6  07.  Dar- 
stellung: Wie  die  der  Isäthionsäure  aus  dem  Barytsalz.  Eigenschaften: 
Sehr  saure  Flüssigkeit,  läfst  sich  ohne  Zersetzung  kochen  und  abdaiupfen. 

Methionsaurer  Bargt.  Wenn  Aetlier  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit 
Schwefelsäure  gesättigt  und  auf  die  beschriebene  Weise , wie  bei  der  Dar- 
stellung des  isäthionsauren  Baryts,  verfahren  und  die  concentrirte  Auflö- 
sung dieses  Salzes,  ehe  sie  zum  Kristallisiren  gebracht  wurde,  mit  ihrem 
gleichen  Volumen  Weingeist  vermischt  wird,  so  schlägt  sich  methionsaurer 
Baryt  nieder , den  man  durch  neue  Kristallisationen  aus  Wasser  reinigt. 
Eigenschaften : Farblose,  durchsichtige,  glänzende,  wasserfreie,  dem  chlor- 
sauren Kali  ähnliche  Blättchen,  löslich  in  40  Th.  kaltem,  leichter  in  sie- 
dendem Wasser;  die  Auflösung  fällt  kein  Metallsalz,  unlöslich  in  Wein- 
geist, verliert  bei  100°  nichts  au  seinem  Gewichte,  in  höherer  Temperatur 
färbt  es  sich  vorübergehend  gelb,  giebt  Wasser,  schweflige  Säure  und 
Schwefel,  im  Rückstand  bleibt  schwefelsaurer  Baryt.  Wird  durch  Schmel- 
zen mit  Kalihydrat  zersetzt,  die  rückständige  Masse  enthält  kein  schwef- 
ligsaures Kali. 

Althionsäure. 

Wenn  der  Rückstand  der  Bereitung  des  ölbildenden  Gases  aus  'Wein- 
geist und  Schwefelsäure  mit  'Wasser  verdünnt  und  mit  Kalkhydrat  gesät- 
tigt wird,  so  bleibt  ein  Kalksalz  in  Auflösung,  welches  ohne  Veränderung 
abgedampft  und  kristallisirt  werden  kann.  Wird  aus  diesem  Salz  durch 
Schwefelsäure  oder  Kleesäure  der  Kalk  ausgeschieden , so  erhält  man  eine 
saure  Flüssigkeit,  die  beim  Sieden  Alkohol  liefert,  während  jetzt  freie 
Schwefelsäure  nachweisbar  ist.  llegnault  schlug  zu  ihrer  Bezeichnung  den 
Namen  Althionsäure  vor.  Dieses  Verhalten  ist  identisch  mit  dem  des  sau- 
ren schwefelsauren  Aethyloxids ; auch  sind  die  Salze,  die  sie  mit  Basen 
bildet,  vollkommen  gleich  zusammengesetzt  mit  den  schwefelsauren  Aethyl- 
oxiddoppelsalzeu,  sie  wurden  lauge  dafür  angesehen,  bis  Ettling  die  Be- 
obachtung machte,  dafs  die  Form  der  Salze,  die  diese  saure  Flüssigkeit 
mit  Basen  neutralisirt  bildet,  wesentliche  Verschiedenheiten  von  denen  der 
Aethyldoppelsalze  zeigte.  Diese  Beobachtung  ist  von  Regnautt  bestätigt 
worden.  Der  althionsäure  Kalk  ist  nicht  in  regelinäfsigcn  Kristallen  zu 
erhalten,  seine  sehr  concentrirte  Auflösung  gesteht  zu  einer  amorphen 
Masse.  Das  Barytsalz  kristallisirt  nicht  in  regelmäfsigeu  Tafeln  wie  der 
Schwefelsäure  Aethyloxidbaryt,  sondern  in  kugelartigeu  Anhäufungen  sehr 
feiner,  sternförmig  zusammengesetzter  Nadelu.  Das  Kupfersalz  bietet  die 
bestimmtesten  Verschiedenheiten  dar;  es  kristallisirt  nicht  in  rein  blauen, 
grofsen,  rechtwinklichen  Prismen  oder  achtseitigen  Blättern,  so  wie  das 
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schwefelsaure  Aethyloxid-Kupferoxid , soudern  in  langen , sehr  dünnen , 
rhombischen  Blattern,  deren  spitzer  Winkel  60°  beträgt,  von  blarsgruner 
Farbe. 

Bei  langem  Kochen  des  althionsaureu  Baryts  scheidet  sich  schwefel- 
saurer Baryt  ab,  während  die  Flüssigkeit  sehr  sauer  wird;  beim  Sättigen 
mit  kohleusaurem  Baryt  schlägt  sich  noch  mehr  schwefelsaurer  Baryt  nie- 
der, uud  es  bleibt  eine  kleine  Menge  eines  sehr  löslichen  Barytsalzes  in 
Auflösung,  was  nicht  näher  untersucht  ist. 

Man  kann  kaum  daran  zweifeln,  dafs  die  Verschiedenheiten  in  den 
Eigenschaften  der  sogenannten  althionsaureu  Salze  von  den  Aethyloxid- 
Doppelsalzen  auf  einer  ähnlichen  Ursache  beruht,  wie  die  der  äthionsau- 
ren  von  den  nämlichen  Verbindungen;  es  sind  Doppelsalze  von  Isäthion- 
säure  oder  einer  derselben  gleich  zusammengesetzten  Säure  mit  Aethyl- 
oxidsalzen. 

Oxidationsprodukte  des  Aethyls  und  seiner  Verbindungen , welche 
eine  dem  Aetlier  und  Alkohol  gleiche  Anzahl  von  Kohlenstoff- 
atomen enthalten. 


Acetyl  und  seine  Verbindungen  mit  Sauerstoff. 

§.  100.  Es  ist  S.  699  erwähnt  worden,  dafs  durch  die  Ein- 
wirkung der  Salpetersäure  auf  den  Aether  oder  Alkohol,  je 
nach  der  Menge  des  Sauerstoffs,  welche  an  die  brennbaren  Ele- 
mente des  Aethyls  tritt,  verschiedene  Produkte  neben  salpe- 
triger Säure  und  niedrigeren  Oxidationsstufen  des  Stickstoffs 
gebildet  werden.  Diese  Produkte  sind:  Aldehyd , Essigsäure, 
Ameisensäure,  Kleesäure , Kohlensäure  und  Wasser.  Die 
Elemente  des  Aethyls  besitzen  eine  ungleiche  Verwandtschaft 
zum  Sauerstoff 5 der  Wasserstoff  verbindet  sich  leichter  damit 
als  der  Kohlenstoff,  woher  es  kommt,  dafs  bei  der  ersten  Ein- 
wirkung vorzugsweise  das  erstere  Element  oxidirt  und  hin- 
weggenoramen  oder  durch  Sauerstoff  ersetzt  wird.  Bei  An- 
wendung anderer  Oxidationsmittel  ändern  sich  diese  Produkte 
in  Beziehung  auf  ihre  Anzahl,  d.  h.  auf  ihre  gleichzeitige  Bil- 
dung 5 sie  ändern  sich  aber  keineswegs  hinsichtlich  ihrer  Ent- 
stehungsweise. Bei  langsamer  Einwirkung  des  Sauerstoffs 
der  Luft  auf  den  Alkohol,  in  dem  sog.  Essigbildungsprocefs, 
wird  ausschliefslich  Wasser,  Aldehyd  und  Essigsäure  gebil- 
det. 2 Atome  Sauerstoff  treten  in  diesem  Fall  an  4 Atome 
Wasserstoff  des  Aethers,  es  entsteht  Aldehyd,  welches  direct 
zwei  weitere  Atome  Sauerstoff  aufuimmt  und  damit  Essig- 
säure bildet. 


C4  H10  0 + aq  Alkohol 

U. -1-  Qi 

C4  Hs  0 -h  aq  Aldehyd.  Acetyloxid. 
Oj  2 At.  Sauerstoff 


giebt  C4  H6  03  -1-  aq  Essigsäurehydrat.  Acetylsäure. 

Bei  Anwendung  kräftigerer  Oxidationsmittel,  einer  Mi- 
schung von  Braunstein,  chromsaurem.  Kali  mit  verdünnter 
•Schwefelsäure,  oder  Berührung  von  Alkohol  und  Aetherdäm- 
pten  mit  glühendem  Platindrath  bei  Gegenwart  von  Luft  z.  B. 
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entstehen  Oxidationsprodukte  des  Aldehyds,  nemlich  Aldehyd- 
säure und  Essigsäure,  so  wie  ferner  Oxidationsprodukte  der 
letzteren,  nemiich  Ameisensäure  und  Kohlensäure ; bei  der 
Einwirkung  von  Salpetersäure  wird  ferner  Oxalsäure  gebil- 
det, die  im  Rückstand  bleibt.  Essigsäure  und  Ameisensäure 
verbinden  sich  aber  leicht  mit  Aethyloxid,  woher  es  kommt, 
dafs  essigsaures  und  ameisensaures  Aethyloxid  stets  diese 
Oxidationsprodukte  begleiten.  Bei  Anwendung  von  Salpeter- 
säure erzeugt  sich  hierbei  noch  ausserdem  salpetrig  saures 
Aethyloxid. 

Bei  Berührung  von  Alkohol  mit  Platinschwamm  oder  Pla- 
tinschwarz wird  bei  Gegenwart  von  Sauerstoff  noch  ein  ande- 
rer Körper,  das  Acetal , gebildet,  was  als  eine  Verbindung 
von  Aldehyd  mit  Aethyloxid  betrachtet  werden  mufs. 

V)  Acetyl.  Formel:  C4  H8. 

4 At.  Kohlenstoff  = 305,750 

6 At.  Wasserstoff  — 37,439 

1 At.  Acetyl  = 344,189 

$.  101.  Durch  die  Hinwegnahme  von  Wasserstoff  entsteht 
aus  dem  Aethyl  ein  neues  Radikal,  was  man  Acetyl  genannt  hat. 
Man  betrachtet  den  Aldehyd,  als  das  Hydrat  der  ersten  Oxi- 
dationsstufe des  Acetyls,  wonach  ihm  der  Name  Acetyloxid- 
hydrat  zukommt.  Dieser  Körper  besitzt  nicht,  wie  der  Ae- 
ther,  basische  Eigenschaften ; sondern  in  seiner  Fähigkeit, 
mit  Ammoniak  eine  kristallisirbare  Verbindung  zu  bilden,  ist 
sein  Charakter  als  ein  säurebildendes  Oxid  hinlänglich  aus- 
gedrückt. Dieses  Oxid  absorbirt  aus  der  Luft  mit  grofser 
Schnelligkeit  Sauerstoffgas , und  verwandelt  sich  in  Essig - 
Säurehydrat  Bei  Behandlung  seiner  wässerigen  Lösung  mit 
Silberoxid  entsteht  eine  andere  Säure,  welche  weniger  Sauer- 
stoff als  die  Essigsäure  enthält;  man  nennt  sie  Aldehydsäur c 
oder  acetylige  Säure.  Die  Verbindungen  des  Acetyls  sind : 
Acetyl  C4H6 

Acetyloxid  C4  H6  0 unbekannt. 

Acetyloxidhydrat  C4  H6  0 -f-  H2  0 Aldehyd. 

Acetylige  Säure  C4  H«  02  + H2  0 Aldehydsäure. 
Acetylsäure  C4Hfl08  -j-H20  Essigsäure. 

Acetyloxidhydrat.  Aldehyd.  Formel : C4  H«  0 -f  aq. 

4 At.  Kohlenstoff  = 305,750 

8 At.  Wasserstoff  = 49,918 

2 At.  Sauerstoff  =r  200,000 

1 At.  Acetyloxidhydrat  = 555,668 

Bildung.  Beim  Durchtreiben  von  Aether  und  Alkoholdämpfen  durch 
schwach  glühende  Rohren,  bei  Behandlung  von  schwachem  Weingeist  mit 
Chlor  und  unter  den  oben  angeführten  Verhältnissen. 

Böbereiner  entdeckte,  dafs  bei  der  Destillation  von  concentrirter 
Schwefelsäure  mit  Alkohol  und  Manganhyporoxid  ein  Destillat  erhalten 


A 1 (1  e b y d. 
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WAV^  welches,  mit  Kali  zusammengebracht  und  erwärmt,  sich  braun 
tftrhtnnd  bei  Zusatz  von  Säuren  einen  braunrothen  , harzähnlichen  Körper 
SflPD  MW.  »er  Körper,  welcher  zu  dieser  Erscheinung  Veranlassung 
gab  wurde  zuerst  von  J.  L.  dargestcllt. 


woüi  abgekühlten  ucmisui  vuu  --- 

Wasser  in  einer  tubulirten  Retorte  übergossen  und,  nach  An- 
fügung eines  mit  Eis  umgebenen  Kühlapparates,  der  Destilla- 
ti(Hi  im  Wasserbade  unterworfen.  Das  Destillat  wird  zweimal 
über  sein  gleiches  Volumen  Chlorcalcium , im  Wasserbade  bei 
einer  25—30°  nicht  übersteigenden  Temperatur,  rectificirt, 
um  es  von  beigemischtem  Wasser  zu  befreien. 


«103.  Eigenschaften.  Wasserhelle,  farblose,  das  Licht 
wenig  brechende,  Flüssigkeit*  von  eigentümlich  ätherartigem, 
erstickendem  Geruch ; siedet  bei  21,8°  C. ; sp.  Gew.  bei  18® ' C. 
= 0,79.  Mischt  sich  in  allen  Verhältnissen  mit  Wasser,  Ae- 
ther  und  Alkohol,  wird  von  dein  Wasser  durch  Sättigung  mit 
Chlorcalcium  nicht  auf  diese  Weise  vom  Weingeist  abge- 
schieden; ohne  Wirkung  auf  Pflanzenfarben;  leicht  entzünd- 
lich, brennt  mit  weifser,  blasser  Flamme.  In  Berührung  mit 
Sauerstoffgas  verwandelt  er  sich,  unter  Absorbtion  desselben, 
in  Essigsäurehydrat ; löst  Phosphor,  Schwefel  und  Iod  auf; 
wird  durch  Chlor  und  Brom,  unter  Bildung  von  Chlor-  und 
Brom-Wasserstoffsäure  und  chlor-  und  brom-lmltiger,  ölarti- 
ger Produkte  zerlegt.  Bei  Berührung  mit  wässerigem  Chlor 
geht  er  in  Essigsäure  über,  dasselbe  geschieht  beim  Erwär- 
men mit  verdünnter  Schwefelsäure.  Mit  Schwefelsäurehydrat 
vermischt  verdickt  er  sich,  wird  zuerst  braun,  später  scheidet 
sich  ein  schwarzes  kohleartiges  Gerinnsel  ab;  erhitzt  man 
seine  wässerige  Lösung  mit  Kalihydrat,  so  wird  die  Mischung 
bald  braun,  und  nach  einiger  Zeit  scheidet  sich  auf  seiner 
Oberfläche  ein  hellbrauner  Körper  ab,  der  sich  wie  Harz  in 
lange  Fäden  ziehen  läfst.  Mit  Silberoxid  und  Wasser  schwach 
erwärmt,  wird  das  Metalloxid  ohne  Gasentwickelung  zu  Metall 
reducirt,  was  das  Gefafs  mit  einem  spiegelnden  Ueberzug  be- 
kleidet. Die  Flüssigkeit  enthält  aldehydsaures  Silberoxid. 
Eine  aldehydhaltige  Flüssigkeit,  der  man  etwas  ätzendes  Am- 
moniak und  so  viel  neutrales  salpetersaures  Silberoxid  zusetzt, 
dafs  alle  alkalische  Reaction  verschwindet,  verhält  sich  in  der 
Warme  auf  die  nämliche  Art,  und  die  hierbei  ohne  Gasent- 
wickelung vorgehende  Reduction  des  Silbers  ist,  neben  dem 
Verhalten  des  Kalihydrats,  ein  einfaches  und  sicheres  Mittel, 
die  Gegenwart  des  Aldehyds  nachzuweisen.  Der  Aldehyd 
verwandelt  sich  von  selbst  beim  Aufbewahren  in  zwei  mit  ihm 


und  untereinander  gleich  zusammengesetzte  Körper,  wovon 
der  eine  bei  gewöhnlicher  Temperatur  fest  fftlelaldehyd'),  der 
andere  / lässig  ( Eialdehyd J ist. 
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Aldehyd-Ammoniak. 

Verbindungen  des  Acetyloxids  ( Aldehyds ). 

. ^°,n  ^,esen  Verbindungen  können  nur  zwei  dirert 

dfe^ndäe  enthk jf54?#  fine,ist  sein e Ammoniakoer bindung] 
nie  and  eie  enthalt  Acelyloxid  und  Kali:  eine  dritte  das  von 

Meremec  entdeckte  Acetal,  entsteht  gleichzeitig,  neben 
■^y^yd  und  Essigsäure,  bei  Berührung  von  Alkohöldämnfen 
mit  Platinschwarz,  bei  Gegenwart  von  Luft  oder  Saaerstoffgas. 

Acelyloxid- Ammoniumoxid.  Aldehyd- Ammoniak. 

Formel:  C4H60,  N2  H6 , H20. 

1 At.  Acefcyloxidhydrat  = 555.668 
1 Aeq.  Ammoniak  — 214,474 


1 At.  Aldeliydammoniak  =:  770,142 

Döbereiner  beobachtete,  dafs  beim  Sättigen  von  rohem  Acetal  mit 
Ammoniakgas  eine  weifse  kristallinische  Substanz  gebildet  werdf  in  've 
eher  J.  L.  die  Gegenwart  von  Aldehyd  nach  wies.  ’ 

§* , Dar  Stellung.  6 Schwefelsäure  werden  mit  4 Was- 
ser  und  1 Weingeist  (von  80  p.  c.)  vermischt  und,  nach  Zusatz 
von  b Th.  feingepulvertem  Manganhyperoxid,  der  Destillation 
bei  gelinder  Warme  unterworfen.  Die  Retorte  mufs  das  Drei- 
fache  der  Mischung  fassen  können  und  mit  einem,  mit  Eis 
oder  Wasser  von  0°  umgebenen,  Kühlapparat  luftdicht  ver- 
bunden seyn.  Sobald  kein  Schäumen  mehr  in  der  Retorte  be- 
merkbar ist,  wird  das  Destillat,  welches  6 Th.  beträgt,  mit 
seinem  gleichen  Gewichte  Chlorcalcium  rectilicirt.  Das,  3 Th. 
betragende,  Rectifikat  destillirt  man  zum  zweitenmal  über  sein 
gleiches  Gewicht  Chlorcalcium.  Man  erhält  auf  diese  Art  l1/, 
Th.  einer  Flüssigkeit,  welche  zum  grofsen  Theil  aus  Aldehyd 
besteht,  dem  Weingeist,  etwas  Wasser,  ferner  Essig-  und 
Ameisensaureäther  beigemischt  sind.  Mau  vermischt  diese 
1 V2  Th.  mit  ihrem  gleichen  Volum  Aether  und  sättigt  diese 
Mischung  mit  trocknem  Ammoniakgas,  wo  sich  die  Ammoniak- 
verbindung abscheidet,  welche  durch  Waschen  mit  Aether 
nach  dem  Trocknen  an  der  Luft  vollkommen  rein  ist. 

§.106.  Kigensch.  Farblose,  durchsichtige,  glänzende,  spitze 
rhombische  Kristalle  von  starkem  Lichtbrechungsvermögen, 
leicht  pulverisirbar,  riechen  nach  Terpentin,  schmelzen  zwi- 
schen 70  und  80°  und  destilliren  bei  100°  unverändert  über. 
Geschieht  die  Destillation  bei  Luftzutritt,  so  bleibt  ein  brauner 
harzartiger  Rückstand;  die  Verbindung  ist  entzündlich  und 
verbrennt  mit  gelber  Flamme.  Die  Kristalle  bräunen  sich  an 
der  Luft  und  in  hermetisch  verschlossenen  Gefäfsen  und  neh- 
men einen  Geruch  nach  verbrannten  Federn  an;  sie  lassen  sich 
am  längsten  unter  einer  Schicht  von  reinem  Aether  unverän- 
dert aufbewahren,  doch  halten  sie  sich  auf  die  Dauer  auch  in 
diesem  Zustande  nicht.  Sie  lösen  sich  im  Wasser  in  jedem 
Verhäitnifs,  die  Auflösung  reagirt  alkalisch.  In  der  Wärme 
lösen  sie  sich  in  Alkohol  leichter,  wie  in  der  Kälte;  sie  lösen 
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sich  in  Acetal  und  Essigäther.  In  Aether  sind  die  Kristalle 
wenig  löslich ; setzt  man  zu  einer  gesättigten  Auflösung  der- 
selben in  Alkohol,  Essigäther  oder  Acetal,  ein  gleiches  Vo- 
lumen Aether,  so  scheidet  sich  der  aufgelöste  Theil  langsam, 
in  sehr  grofsen  und  deutlichen  Kristallen,  ab.  Eine  concen- 
trirte  Lösung  von  Aldehydammoniak  giebt  mit  salpetersaurem 
Silberoxid  einen  leicht  in  Wasser,  nicht  in  Weingeist  löslichen 
Niederschlag,  welcher  Salpetersäure,  Silberoxid,  Ammoniak 
und  Aldehyd  enthält;  beim  Erwärmen  mit  Wasser  zerlegt  es 
sich  unter  Ileduction  von  Metall  und  unter  Entwickelung  von 
Aldehyd.  Nach  seiner  Formel  enthält  diese  Verbindung  glei- 
che Aequivalente  Ammoniak  und  Aldehyd,  oder  1 At.  Acetyl- 
oxid,  1 At.  Wasser  und  1 Aeq.  Ammoniak. 

Acetal. 

Verbindung  des  Acetyloxidhydr als  mit  Aether. 

Formel:  C4H60,  AeO,  H2  0.  Empyrische  Formel:  C8H180s. 

1 At.  Acetyloxidhydrat  = 535,668  " 

i At.  Aether ~ 468,146 

1 At.  Acetal  = 1038,814 

Von  Bober  einer  entdeckt  und  unter  dem  Namen  Sauerstoffäther  be- 
schrieben. Bildung:  Bei  der  Berührung  von  Alkoholdämpfen  mit  Platin- 
schwarz bei  Gegenwart  von  Sauerstoffgas.  Darstellung : In  einer  hohen 
Flasche,  mit  weiter  Oeffnung,  deren  Boden  mit  Weingeist  etwa  1 Zoll 
hoch  bedeckt  ist,  hängt  man  3 bis  4 Uhrgläser  über  der  Oberfläche  der 
Flüssigkeit  auf;  man  bringt  in  diese  Uhrgläser  eine  2 Linien  dicke  Lage 
Platinschwarz,  was  man  mit  Wasser  befeuchtet  hat,  und  läfst  die  Flasche 
lose  bedeckt  an  einem  warmen  Orte  mehrere  Wochen  stehen.  Nach  die- 
ser Zeit  ist  die  Flüssigkeit  sehr  sauer  geworden,  sie  enthält  Acetal,  Es- 
sigsäure, Aldehyd  und  etwas  Essigäther;  man  neutralisirt  sie  mit  Kreide, 
unterwirft  sie  der  Destillation  und  bringt  das  Destillat  mit  stets  zu  er- 
neuerndem trocknein  Chlorcalcium  zusammen,  wo  Alkohol  und  Wasser  an 
das  Chlorcalcium  treten,  während  Acetal,  Aldehyd  und  Essigäther  in  Ge- 
stalt einer  ätherartigen  Schicht  abgeschieden  werden.  Man  nimmt  sie  ab, 
sobald  das  Chlorcalcium  nicht  mehr  befeuchtet  wird,  und  rectificirt  zum 
zweitenmal  in  einer  tubulirten  Retorte,  in  deren  Tubulus  ein  Thermometer 
befestigt  ist.  Sobald  der  Siedpunkt  der  destillirenden  Flüssigkeit  auf  94° 
gestiegen  ist,  wechselt  man  die  Vorlage  und  fängt  das  Uebergehende  für 
sich  auf,  es  ist  reines  Acetal. 

Eigenschaften : Farblose,  dünnflüssige,  ätherartige  Flüssigkeit,  von 
eigentümlichem , den  Ungarweinen  ähnlichen  Geruch,  siedet  bei  95°,2, 
ihr  spec.  Gewicht  ist  0,823  bei  20°,  löst  sich  in  6 — 7 Th.  Wasser,  mischt 
sich  in  allen  Verhältnissen  mit  Alkohol.  Läfst  sich  mit  einer  weingeistigen 
Auflösung  von  Kalihydrat  mischen , ohne  sich  selbst  bei  dem  Erhitzen  zu 
braunen,  diese  Mischung  absorbirt  aber  bei  Luftzutritt  Sauerstoffgas  und 
wird  tief  dunkelbraun , es  entsteht  hierbei  Aldehydharz.  Mit  concentrirter 
Schwefelsäure  gemischt  wird  es  braun,  schwarz  und  dick.  Seiner  empi- 
rischen Formel  nach  liefse  sich  das  Acetal  als  eine  Verbindung  von  3 At. 
Aethyloxid  mit  1 At.  Essigsäure  betrachten  3(C4  H10  0)  C4  Hs  03  = 
is  06  — 2C3  Hjs  Oj  , allein  sein  Verhalten  gegen  Alkalien  und  Schwe- 
iesaure  scheint  die  Gegenwart  von  Aldehyd  unverkennbar  darin  dar- 
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Aldehydharz.  Metaldehyd. 

Aldehyd  und  Alkalimetalle. 

Wenn  man  in  Aldehyd  Kalium  bringt,  so  wird  durch  die  entstehende 
Erwärmung  der  Aldehyd  ins  Sieden  gebracht;  ein  Tliei!  zerlegt  sich  in 
Wasserstoffgas , was  frei  wird,  und  in  eine  feste  alkalihaltige  Verbindung, 
welche  nach  dem  Austrocknen  zuriickbleibt;  sie  ist  löslich  in  Wasser  mit 
alkalischer  Reaction , reduoirt  beim  Erwärmen  Silbersalze  und  wird  durch 
Säuren  zersetzt,  ohne  dafs  man  ein  Freiwerden  von  Aldehyd  beobachtet. 

Aldehyd  und  Alkalien. 

Aldehydharz. 

Produkt  der  Zersetzung  des  wässerigen  Aldehyds  mit  kaustischen 
Alkalien.  — Entsteht  ebenfalls  beim  Aussetzen  einer  Auflösung  von  Kali- 
hydrat in  Alkohol  an  die  Luft;  bei  der  Einwirkung  der  Elektricität  auf 
kalihaltigcn  Alkohol.  Die  Zersetzung,  welche  der  Aldehyd  bei  der  Bil- 
dung dieses  Körpers  erleidet,  ist  noch  unerforscht;  man  weifs  nur,  dafs 
es  nicht  das  einzige  Zersetzungsprodukt  ist.  Erwärmt  man  Kalkhydrat 
oder  Kalihydrat  mit  einem  Gemisch  von  4 Th.  Wasser  und  1 Th.  Aldehj'd 
in  einem  Destillirapparate , so  geht  eine  iu  hohem  Grade  durchdringend 
geistig  riechende,  die  Augen  heftig  schmerzende,  brennbare  Flüssigkeit 
über,  welche  mit  Wasser  mischbar  ist.  Auf  der  alkalischen  Flüssigkeit  in 
der  Retorte  schwimmt  eine  weiche,  gelbe  oder  gelbbraune  Masse,  welche 
leichtlöslich  in  Alkohol  und  verdünnter  Kalilauge  ist,  und  daraus,  nach 
dem  Abdampfen  oder  nach  Sättigung  mit  einer  Säure,  wieder  erhalten 
werden  kann.  Es  scheint  bei  Luftzutritt  eine  fortschreitende  Veränderung 
zu  erfahren;  wird  es  tfocken  und  in  Pulverform  auf  100°  erwärmt,  so 
bemerkt  man  stets  einen  seifenartigen,  widrigen  Geruch,  und  zuweilen  ist 
es  der  Fall  f dafs  es  sich  von  selbst  entzündet. 

Eialdehyd. 

Ein  Produkt  der  Umsetzung  der  Elemente  des  Aldehyds.  — Entdeckt 
von  Fehling.  — Lärst  man  reinen , wasserfreien  Aldehyd  bei  einer  Tem- 
peratur von  0°  eine  Zeitlang  steheu,  so  verliert  es  nach  und  nach  seine 
Mischbarkeit  mit  Wasser  und  verwandele  sich  in  lange,  durchsichtige,  eis- 
artige Nadeln,  welche  eine  zusammenhängende  Masse  bilden.  Bei  -4-2° 
verwandeln  sie  sich  in  eine  durchsichtige  Flüssigkeit,  welche  ätherartig 
und  leichter  als  Wasser  ist,  von  ähnlichem,  wiewohl  schwächerem,  Ge- 
ruch wie  Aldehyd;  sie  siedet  bei  !)4°,  der  Dampf  ist  leicht  entzündlich 
und  brennt  mit  blauer  Flamme.  Mit  Kalihydrat  erwärmt  wird  es  nicht 
braun  und  besitzt  keine  Wirkung  auf  Silberoxid  ; es  vereinigt  sich  nicht 
mit  Ammoniak,  durch  concentrirte  Schwefelsäure  wird  es  in  der  Kalte 
braun  gefärbt,  in  der  Wärme  geschwärzt.  Besitzt  dieselbe  proceotische 
Zusammensetzung  wie  Aldehyd  dem  Gewichte,  aber  eine  sehr  verschie- 
dene dem  Volumen  seiner  Elemente  nach. 

1 Vol.  Aldehyddampf  enthält  1 Fol.  Eialdehyddampf  enthält 

1 Vol.  Kohlenstoff  3 Vol.  Kohlenstoff 

2 - Wassserstoff  6 - Wasserstoff 

% - Sauerstoff  1%  - «Sauerstoff. 

Die  Elemente  von  3 Vol.  Aldchyddatnpf  haben  sich  mithin  bei  seiner  Bil- 
dung auf  1 Vol.  verdichtet. 

Metaldehyd. 

Prhdukt  der  Umsetzung  der  Elemente  des  Aldehyds.  — Entdeckt  von 
J.  L.  — Ueberläfst  man  reinen  Aldehyd  in  einem  verschlossenen  GefäTse 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  sich  selbst,  so  sieht  mau  lange  feine  Nadeln 
oder  weil'se,  durchsichtige,  farblose  Säulen  darin  entstellen,  die  bis  zu 
einem  gewissen  Zeitpunkte  an  Grölse  zuuehmeu.  Die  Bildung  dieser  Kri- 
stalle scheint  befördert  zu  werden , wenn  Materion  mit  unebner  Ober- 
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....  . ö stücke  von  Chlorcalcium  in  dem  Aldehyd  liegen.  Zuweilen  sieht 
flache,  Stu  von  längerer  Zeit  in  der  Flüssigkeit  wieder  ver- 

man  diese  Kristalle  a *»gtiult|e  igt  sie  in  Auflösung  uachzuweiscu. 

schwinden,!)  4seitigen  harten  Prismen,  welche  sich  leicht 

bei  120°  verdampften,  ohne  vorher  zu 
711  , Der  Dampf  verdichtet  sich  in  der  Luft  zu  feinen,  schneealin- 

££? ^ Teichen  Sen  Sie  sind  in  Wasser  unlöslich,  leichtlöslich  in 
Alkohol  und  daraus  kristallisirbar.  Die  Zusammensetzung  derselben  ist 
die  nemliche , wie  die  des  Aldehyds  CFehlieg).  Die  Bestimmung  des  \ 0- 
lumeu Verhältnisses  seiner  Elemente  wird  auch  bei  diesem  Korper  eme  we- 
sentlich von  der  des  Aldehyds  verschiedene  Constitution  feststellen. 

npr  «rrorsen  Neieung  wegen , welche  der  Aldel^d  besitzt , sich  in 
Körper  von  andern  Eigenschaften  umzuwandeln,  ist  es  wahrscheinlich  zil- 
zuschreiben,  dafs  durch  seine  Zersetzung  mit  Chlor  inannichfalti^e  und 
neue  Produkte  entstehen,  die  mit  denen,  welche  aus  Alkohol  dir .ct  ge- 
bildet werden,  wenig  Aehnlichkeit  besitzen.  Versuche,  die  man 
aus  Aldehyd  und  Chlor  Chloral  zu  erzeugen,  lieferten  zu  weil  eh  eine 
chlorhaltige  Flüssigkeit,  die  mit  Schwefelsäure  in  Berührung  fest  und  weite 
wurde  und  den  Geruch  des  unlöslichen  Chlorals  besäte,  allem  in  andern 
bekam  man  von  Chloral  in  ihrem  Verhalten  verschiedene  Materien.  Die 
ewenthümliche  Umsetzung  aber,  die  das  Chloral  für  sich,  ohne  Zutritt 
einer  andern  Materie  erleidet,  nähert  sein  chemisches  Verhalten  zu  sehr 
dem  des  Aldehyds,  als  dafs  man  an  einem  Zusammenhänge  in  der  Lon- 
stitution  beider  zweifeln  könnte. 


Acetylige  Säure.  Aldehydsäure. 

Formel  der  wasserhaltigen  Säure : C*  He  Oj  + 

Mit  diesen  Namen  liat  man  die  Säure  bezeichnet,  welche  bei  Erwär- 
*Nnung  von  wässerigem  Aldehyd  mit  Silberoxid  entsteht,  und  welche,  mit 
Silberoxid  verbunden,  in  der  wässerigen  Flüssigkeit  bleibt.  Leitet  man 
durch  die  Auflösung  dieses  Salzes  Schwefelwasserstoffsäure , so  wird  das 
Silber  als  Schwefelsilbcr  abgeschieden,  und  man  erhält  die  Säure  rein, 
wiewohl  mit  vielem  Wasser  verdünnt.  Sie  röthet  in  diesem  Zustande  das 
Lackmuspapier  und  besitzt  einen  sauren  stechenden  Geschmack;  neutrali- 
sirt  die  Alkalien  und  Metalloxide,  allein  es  gelingt  nicht,  ihre  Salze  im 
Zustaude  der  Reinheit  darzustellen;  beim  Abdampfen  der  Salze  mit  alka- 
lischen Basen  in  der  Wärme  färbt  sich  ihre  Auflösung  dunkelbraun,  iudem 
sich  die  Säure  in  Essigsäure  und  in  einen  dem  Aldehydharz  ähnlichen  Kör- 
per zersetzt.  Unter  der  Luftpumpe  abgedampft  erhält  man  sie  von  gelber 
Farbe;  ihre  charakteristische  Eigenschaft  ist,  mit  concentrirter  Schwefel- 
säure schon  in  der  Kälte,  unter  Entwickelung  eines  die  Augen  stark  an- 
greifenden Geruches,  geschwärzt  zu  werden.  Wird  eine  Auflösung  von 
aldehydsaurem  Baryt  mit  salpetersaurem  Silber-  oder  Quecksilber-Oxid  ver- 
mischt und  erwärmt,  so  scheidet  sich  metallisches  Silber  oder  Quecksilber 
ab,  ohne  dafs  ein  Aufbrausen  bemerkbar  ist,  und  man  findet  alsdann  rei- 
nen essigsauren  Baryt  in  der  Auflösung.  Ueber  die  Zusammensetzung  die- 
ser Säure  läfst  das  folgende  Verhalten  keinen  Zweifel  zu. 

Aldehyd  giebt,  mit  Silberoxid  erwärmt,  ein  lösliches  Silbersalz,  un- 
ter Reduction  von  einem  Theil  des  Silberoxids;  ohne  sich  einem  Irrthum 
auszusetzen,  kann  man  voraüssetzen,  dafs  das  hier  entstehende  Salz  ein 
Atom  Silberoxid  enthält.  Wird  die  Auflösung  dieses  Silbersalzes  mit  so- 
viel Barytvvasser  vermischt,  date  das  Silberoxid  vollständig  gefällt  wird, 
und  erhitzt  man  dieses  Silberoxid  in  der  Auflösung,  welche  das  neu  ent- 
standene Barytsalz  enthält,  so  wird  e3  vollständig  reducirt,  und  es  ent- 
steht neutraler  essigsaurer  Baryt.  In  dem  letzteren  verhält  sich  der  Sauer- 
stoff der  Basis  zu  dem  der  Säure  wie  1:3;  aber  1 At.  von  diesen  drei 
Atomen  Sauerstoff  war  mit  Silberoxid,  in  dem  aldehydsauron  Salze  , ver- 
einigt und  von  diesem,  bei  dem  Uebergange  der  Aldeliydsäure  in  Essig- 


740 


E s s i g s a u r e. 

säure,  abgegeben  worden.  Die  Formel  C4  H6  05  drückt  die  Zusammen- 
setzung der  Essigsäure  in  ihren  trocknen  Salzen  aus,  und  demzufolge 
muis  die  Aldehydsäure  durch  C4  fl6  02  dargestellt  werden. 

Die  Aldehydsäure  scheint  ein  Gemengtheil  der  sog.  Lampensäure  zu 
seyn,  welche  von  Davy  und  Fara'day  zuerst  beobachtet,  von  Daniell  und 
U tonneu  naher,  wiewohl  sehr  unvollkommen,  untersucht  worden  ist. 
Befestigt  man  nahe  «her  dem  Dochte  einer  Lampe,  welche  Alkohol  oder 
Aether  enthält,  einen  spiralförmig  gewundenen  Platindrath  von  gewisser 
Feinheit,  und  erhitzt  denselben  bis  zum  Glühen,  so  fährt  der  Drath  in 
dem  verdunstenden  Alkohol  oder  Aetherdampf,  der  stets  mit  einer  gewis- 
sen Menge  Luft  sich  mischt,  zu  glühen  fort.  Man  bemerkt,  weun  man 
das  Gesicht  über  diese  Glühlampe  hält,  einen  eigentümlichen,  stechenden 
Geruch,  welcher  von  einer  Materie  herrührt,  die  die  Augen  schmerzt  und 
zu  heftigen  Xhränen  reizt.  Wird  über  dieser  Vorrichtung  ein  Verdich- 
tungsapparat angebracht  (ein  Helm  z.  B.  mit  Ableitungsrohre ) , so  erhält 
man  eine  saure  Flüssigkeit,  welche  ein  Gemenge  von  mehreren  Säuren 
enthält,  zu  denen  namentlich  Ameisensäure  gehört  CO’Connell).  Die  Salze 
mit  alkalischer  Basis , welche  von  Daniell  mittelst  dieser  Säure  dargestellt 
wurden,  besafsen  sehr  nahe  die  Zusammensetzung  der  essigsauren,  unter- 
schieden sich  aber  wesentlich  davon  durch  ihr  Verhalten  gegen  Silber-  und 
Quecksilbersalze , deren  Auflösungen,  damit  erwärmt,  die  Metalle  reguli- 
nisch  niederfallen  liel'sen  unter  Entwickelung  von  Kohlensäuregas.  Ein 
Theil  des  schweren  Metalloxids  blieb  in  der  Auflösung  als  essigsaures  Salz 
zurück.  Dieses  Verhalten  veranlafste  O’Connell,  diese  Säure  für  eiu  Ge- 
menge von  Essigsäure  mit  Ameisensäure  zu  erklären.  Allein  die  Auflösun- 
gen der  alkalischen  Salze  dieser  Säure  werden  beim  Abdampfen  dunkel- 
braun, und  die  Säure  selbst  wird,  mit  coucentrirter  Schwefelsäure  ge- 
mischt, dunkelbraun  und  dick,  beim  Erhitzen  schwarz;  dies  sind  Eigen- 
schaften, welche  weder  der  Essigsäure  noch  der  Ameisensäure  angehöreu, 
sondern  mit  denen  der  Aldehydsäure  übereinstimmen ; auch  besitzen  wohl 
beide  Säuren  einen  stechenden  Geruch,  allein  sie  haben  keine  Wirkung 
auf  die  Augen.  Daniell  hielt  die  Lampensäure  für  Essigsäure  in  Verbin- 
dung mit  einem  harzartigen  Körper.  Eine  nähere  Untersuchung  der  aus 
Aldehyd  und  Silberoxid  direct  gebildeten  Aldehydsäure  mufs  über  ihre 
Identität  mit  der  Lampensäure  entscheiden. 

Läfst  man  gewöhnlichen  Salpeteräther,  welcher  ein  Gemenge  von 
Aldehyd  mit  salpetrigsaurem  Aethyloxid  ist,  in  der  Lampe  ohne  Flamme 
auf  eine  ähnliche  Weise  verbrennen , so  setzt  sich  am  Platindrath  eine 
hellgelbe,  harzähnliche,  stickstoffhaltige  Materie  ab,  die  in  Alkohol  und 
Wasser,  nicht  in  Aether  löslich  ist.  Die  wässerige  Auflösung  schmeckt 
bitter,  röthet  Curcuma  und  riecht  nach  Ammoniak,  sie  reducirt  Silber- 
und Quecksilbersalze. 

Acetylsäure.  Essigsäure.  Symb.  A. 

Formel  der  wasserhaltigen  Säure : C4  H6  03  + aq. 

4 At.  Kohlenstoff  = 305,750 

6 At.  Wasserstoff  = 37,439 

3 At.  Sauerstoff  = 300,000 

1 At.  wasserfreie  Säure  = 643,189 

1 At.  Wasser =118,480 

1 At.  Essigsäurehydrat  = 755,669 

Der  rohe  Essig  ist  schon  seit  den  ältesten  Zeiten  bekannt.  Die  Al- 
chemisten kannten  den  Kupferspiritus.  Stahl  und  Westendorf  lehrten  eiue 
reinere  und  stärkere  Essigsäure,  durch  Zersetzdug  essigsaurer  Salze  ver- 
mittelst Schwefelsäure,  gewinnen;  Läwitz  in  Petersburg  stellte  1793  zu- 
erst das  Essigsäurehydrat  dar.  Aus  Wein,  Bier  und  allen  der  geistigen 
Gährung  fähigen  Flüssigkeiten  wurde  schon  in  den  frühesten  Zeiten  Essig 
bereitet ; ein  Auszug  von  gemalztem  Getreide  sowie  zuckerige  Flüssigkei- 
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ten  liefern  ebenfalls  Essig.  In  dieseu  letzteren  Fällen  geht  die  Bildung 
des  YVeingeisies  (d.  h.  die  geistige  Gährung)  der  weiteren  Verwandlung 
in  Essiir  voraus.  Mau  beobachtete  sehr  frühzeitig  , dafs  hierbei  die  Tem- 
peratur* der  iu  Essig  übergehenden  geistigen  Flüssigkeit  uud  mit  dem  Wein- 
geist schalt  derselben  der  Säuregehalt  des  Essigs  zunahm,  und  dafs  keine 
Essigbildung  statt  fand,  wenn  alle  Luft  abgeschlossen  wurde.  Da  aber  in 
den  °gegohrnen  Flüssigkeiten,  welche  den  gewöhnlichen  Essig  liefern, 
uoch  "^andere  Materien  enthalten  sind,  die  sich  bei  Gegenwart  von  Luft 
ebenfalls  verändern,  uud  die  Produkte  dieser  secundären  Veränderung 
gleichzeitig  mit  denen,  welche  der  Weingeist  liefert,  auftraten,  so  machte 
dieses  eine  wissenschaftliche  Erklärung  des  wahren  Vorgangs  unmöglich. 
Man  verglich  den  Essigbilduugsprocefs  mit  der  Gährung  des  Traubensaftes, 
mit  welchem  aber  die  Umwandlung  des  Weines  in  Essig  nichts  gemein  hat, 
als  dafs  sie  hei  Luftzutritt  vor  sich  geht,  ohne  dafs  man  sonst  etwas  hin- 
zubringt. Daher  die  Bezeichnung  Essiyyiihrung  von  dieser  Zeit  her.  Diese 
Ansichten  erhielten  eine  bestimmtere  Richtung  durch  die  merkwürdige  Ent-r 
deckuug  von  J.  Davy , welcher  gefunden  hatte,  dafs  Platinschwarz  in 
Berührung  mit  Alkohol,  indem  er  glühend  wurde,  zur  Bildung  von  Essig- 
säure Veranlassung  gab,  und  wurde  diese  Beobachtung  in  der  Hand  von 
Döber  einer  der  Schlüssel  zur  theoretischen  Entwickelung  der  Verwand- 
lung von  Alkohol  in  Essigsäure.  Er  zeigte,  dafs  der  Alkohol  hierbei 
Sauerstoff  aufnimmt,  dal's  sich  neben  Wasser  und  Essigsäure  keine  Koh- 
lensäure bildet;  aus  dem  Volumen  des  von  einer  gewogenen  Quantität 
Alkohols  aufgenommenen  Sauerstoffgases  bewies  er,  dafs  zu  1 At.  Alkohol 
4 At.  Sauerstoff  treten,  woraus  sich  nach  der  bekannten  Zusammensetzung 
der  Essigsäure  der  Schlufs  ergab,  dafs  sich  hierbei  1 At.  Essigsäure  und 
3 At.  Wasser  bilden  müssen,  C4  Hia  02  -+-  40  = C4  H6  03  -f-  3H*  0.  Die 
Art,  auf  welche  die  4 Atome  Sauerstoff  verwendet  werden,  ist  S.  733 
auseinandergesetzt.  Die  Essigbildung  auf  gewöhnlichem  Wege  bedarf  in 
Beziehung  auf  die  dabei  nothwendige  Mitwirkung  fremder  organischer  Ma- 
terien noch  einiger  Aufklärung,  die  sich,  wie  ausdrücklich  hervoigehoben 
werden  mufs,  lediglich  auf  die  vortheilhafte  Weise  erstreckt,  wie  sie  dazu 
beitragen,  um  die  Absorbtion  des  Sauerstoffs  durch  den  Alkohol  einzulei- 
ten  und  zu  begünstigen.  Der  chemische  Procefs  selbst  ist  eine  Verbren- 
nung in  niederer  Temperatur,  die  man  bekanntlich,  insofern  sie  organische 
Materien  erfahren,  Verwesung  nennt. 

Reiner  oder  mit  Wasser  verdünnter  Alkohol  säuert  sich  nemlich  au 
der  Luft  nicht.  In  Wein  oder  Bier  oder  gegohrnen  Flüssigkeiten,  welche 
neben  dem  Alkohol  noch  fremde  org.  Materien  enthalten,  verschwindet 
bei  Zutritt  der  Luft  in  einer  angemessenen  Temperatur  der  Alkohol  und 
an  seiner  Stelle  findet  sich  Essigsäure.  Die  nemliche  Verwandlung  erleidet 
der  Alkohol,  wenn  ihm  im  verdünnten  Zustande  gewisse  orgauische  Ma- 
terien, Malzextrakt,  Honig,  Wein,  Weintrestern,  Hefe  oder  schon  fer- 
tiger Essig  zugesetzt  werden.  Diese  Materien  nehmen  also  iu  gewissem 
Sinne  Antheil  an  der  Essigbildung,  insofern  sie  den  Alkohol  fähig  machen, 
Sauerstoff  aufzunehmen,  eine  Fähigkeit,  die  er,  wie  bemerkt,  im  reinen 
Zustande  nicht  besitzt.  Wenn  man  das  Verhallen  dieser  Materien  und  alle 
Erscheinungen  ins  Auge  fafst , so  kann  man  sich  über  die  Rolle,  welche 
sie  spielen,  nicht  täuschen.  Die  Verwandlung  des  Alkohols  in  Essigsäure 
ist  absolut  derselbe  Vorgang,  wie  der  Schwefelsäurebildungsprocefs , so 
wie  durch  das  StickstofToxidgas  der  Sauerstoff  der  Luft  auf  die  schweflige 
Saure  übergetragen  wird,  auf  eine  völlig  gleiche  Weise  verhalten  sich 
diese  organische  Substanzen  gegen  den  Weingeist,  sie  absorbiren  Sauer- 
stoffgas  und  versetzen  es  in  einen  Zustand,  wo  es  fähig  wird,  von  dem 
Alkohol  aufgenomuien  zu  werden.  Versuche,  welche  neuerdings  de  Saus - 
sure  «'»er  das  Verhalten  gährender  Pflanzenstoffe  gegen  Wasserstoffgas 
und  Sauersteffgas  bekannt  gemacht  hat,  entfernen  jeden  Zweifel  über 
diese  Wirkungsweise.  Feuchte  Dannnerde,  angefeuchtete  Pflanzenstoffe 
und  Saainen , bei  einer  gewissen  Temperatur  mit  diesen  Gasen  iu  Berüh- 
rung, veranlassen  eine  Verschwindung  beider,  und  zwar  genau  in  dem 
Maumverhaltnisso , wo  sie  Wasser  bilden.  Bei  Abschlufs  des  Wasserstoff- 
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gases  würden  lediglich  Oxidationsprodukte  der  organischen  Materien  selbst 
entstanden  seyn.  Denkt  man  sich  das  Wasserstoffgas  durch  Weingeist- 
dampf ersetzt,  so  hat  man  alle  Bedingungen  der  Essigbildung.  Hobelspäne 
oder  Sägespäne  von  Holz  absorbiren  an  der  Luft  im  feuchten  Zustande 
mit  ausserordentlicher  Schnelligkeit  Sauerstoffgas,  sie  verschwinden  nach 
und  nach  (verwesen),  indem  sich  Kohlensäure  und  eine  im  Wasser  lös- 
liche Verbindung  bildet ; diese  Absorbtionsfähigkeit  bleibt  die  neinliche , 
wenn  das  Holz  mit  verdünntem  Weingeist  befeuchtet  ist,  aber  in  diesem 
Falle  tritt  der  Sauerstoff  au  den  Alkohol  und  es  entsteht  Essigsäure.  Fein 
zgrtheiltes  Platin  verhält  sich  gegen  Sauerstoffgas  durchaus  auf  dieselbe 
Weise,  in  seinen  Poren  wird  eine  dem  Volumen  nach  ausserordentlich 
grofse  Menge  verdichtet,  ohne  dafs  hierbei  eine  eigentliche  den  Oxiden 
analoge  Verbindung  entsteht,  denn  dieser  Sauerstoff  kann  unter  der  Luft- 
pumpe wieder  entfernt  werden.  In  den  organischen  Materien  würde  die- 
ser Sauerstoff  nacli  und  nach  an  die  Elemente  derselben  treten,  das  Platin 
bleibt  in  diesem  eigentümlichen  Zustande  unverändert.  Wird  nun  dieses 
Platin  mit  Weingeist  befeuchtet,  so  tritt  dieser  verdichtete  Sauerstoff  an 
den  Wasserstoff  desselben,  es  entsteht  Aldehyd,  was  bei  üeberschufs  von 
Sauerstoff  in  Essigsäure  übergeht.  Das  Platin  fährt  fort  Sauerstoff  anzu- 
ziehen und  an  den  Weingeist  abzugeben,  ohne  die  geringste  Aenderung 
zu  erleiden ; die  organischen  Materien  nehmen  aber  in  der  höheren  Tem- 
peratur bei  dem  Essigbildungsprocefs  und  durch  den  Einflufs  des  Sauer- 
stoffs neue  Formen  an,  es  entstehen  in  der  warmen  Flüssigkeit,  wie  in 
warmen  Mineralquellen,  eigenthümliclie  Vegetationen,  ähnlich  den  sog. 
Thermalpflanzen , die  sich  als  sog.  Essigmutter  in  grofser  Menge,  in  Ge- 
stalt gelatinöser  weifser  Massen,  in  den  Gefäfsen  absetzen.  Wein  und 
Bier  werden  au  der  Luft  nur  dann  sauer,  wenn  sie  Materien  enthalten, 
die  fähig  sind  Sauerstoff  anzuziehen.  Der  klarste  junge  Wein  setzt  bei 
der  Aufbewahrung  an  einem  kühlen  Orte  (in  Kellern)  noch  mehrere  Jahre 
lau«'  spgenannte  Unterliefe,  ab,  sie  wird  gebildet  durch  die  Oxidation  ge- 
wisser stickstoffhaltiger  Materien,  welche  in  dem  Wein  gelöst  sind;  dieser 
Wein  wird  in  höherer  Temperatur  zu  Essig , so  lange  noch  die  kleinste 
Spur  dieser  Sauerstoff  absorbirenden  Materien  darin  enthalten  ist;  völlig 
abgelagerter  Wein  verliert  aber  diese  Fähigkeit  in  dem  Grade,  als  die 
Menge  derselben  abnimmt.  Dasselbe  fludet  statt  bei  dein  Bier,  was  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  in  Fässern  gegohreu,  was  die  sog.  Obergähruny 
erlitten  iiat , indem  es  noch  eine  reichliche  Menge  oxidationsfahige  stick- 
stoffhaltige Materie  enthält.  Läfst  man  aber  das  Bier  bei  einer  niederen 
Temperatur,  welche  die  Essigbildung  verhindert,  in  weiten  offenen  Ge- 
fäfsen gähren/eine  Gäbrung,  welche  4—6  Wochen  dauert,  so  tritt  aller 
Sauerstoff  der  Luft  an  diese  stickstoffhaltige  Substanz,  sie  scheidet  sich 
in  unauflöslichem  Zustande  auf  dem  Boden  der  Gefäfse  als  sog  Unterhefe 
ah,  und  sobald  diese  Abscheidung  vollständig  erfolgt  ist,  hat  dieses  Bier 
seine  Fähigkeit  verloren,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  sauer  zu  werden 
Ciaierisöjs  liier ).  Alle  frische  Pflanzenstoffe,  oder  Pflanzenthe.Ic  fri- 
sche fleischige  Früchte  verhalten  sich  gegen  den  «a'ierstoff  der  L t 
das  (einzertlfeilte  Platin , bei  Gegenwart  von  wasserhaltigem  Alkohid  ver 
anlassen  und  unterhalten  sie  die  Säuerung  d.  h.  die  Oxidation  des  W em- 

öeistes.  Wirkung  dieser  organischen  Materien  bei  dem  Essigbil- 

4.Ä&S  EM» ff  rtwr  eigenrtiümlichen  Br»«,  welc»» 
lytische  Kraft  genannt  hat,  zuschreibeu  wollen,  welche  Kraft,  durch  den 
blofsen  Contakt  mit  gewissen  Materien  hervorgerufen,  chennsohe  Zersetzun- 
gen uud  Verbindungen  bedingt,  ohne  dafs  diese  Materien  nun,  b®J 
nndern  chemischen  Processen,  directen  Antheil  daran  nehmen;  allem  es 
ÄÄ  seyn,  dafs’  man  die  Schwefelsäurebildung  ebenfalls  zu 
den  sog  katalytischen  Processen  gerechnet  haben  wurde,  wenn  nicht  zu 
fällig  die  Färbung  des  Stickstoffoxidgases  bei  Gegenwart  von  Sauerstoff 
und*die  Entfärbung  der  entstandenen  salpetrigen  Saure  durch  schweflige 
v„„  Wasser , die  wahre  Holle,  d,o  4mm  Gas  >o 

der  l’bat  übernimmt,  entschleiert  hätte. 


Schnellossig  fabrikation.  7 4^ 

Da$  Vorhergehende  wird  das  Verfahren  bei  der  gewöhnlichen  E^sig^ 
Fabrikation  verständlich  machen. 

Jm  Kleinen  liefern  100  Th.  Wasser,  13  Th.  Branntwein,  4 Th.  Honig 
und  1 Th.  Weinstein,  oder  120  Th.  Wasser,  13  Th.  Branntwein,  3 Th. 
brauner  Zucker,  1 Th.  Weinstein  und  Lf  Th.  Sauerteig,  an  einem  war- 
men Orte  stehend,  nach  einigen  Wochen  einen  starken  und  angenehmen 
Essig. 

107.  Im  Grofsen  wendet  inan  einen  Auszug  von  gemalztem 
Getreide  an,  welches  man  der  geistigen  Gahrung  unterworfen, 
in  offenen  Gefafsen  mit  etwas  Zusatz  von  Sauerteig  gewöhn-r 
lieh  in  geheizten  Zimmern,  sog.  Essigstuben , bis  zur  vollen- 
deten Essigbildung  stehen  läfst. 

In  Weinländern  wird  hierzu  Wein  angewendet,  welcher 
einen  gewissen  Grad  von  Säure  beim  Auibewahren  bekommen 
hat;  er  wird  mit  etwas  Essig  vermischt,  in  offenen  Kufen,  die 
ganz  oder  zum  Theil  mit  Weintrestern  ( grappes  des  rmsinsj 
angeftillt  sind,  stehen  gelassen.  Von  Zeit  zu  Zeit  wird  $$ 
Flüssigkeit  an  dem  unteren  Theile  des  Gefäfses  ahgelass^n^ 
wodurch  Luft  an  die  Stelle  derselben  tritt;  die  von  der  alko- 
bol halligen  Flüssigkeit  durchdrungenen  Trestern  erwärmen 
sich  unter  Absorbtion  des  Sauerstoffs  dieser  Luft,  und  bei  ab- 
wechselndem Aufgiefsen  und  Ablassen  geht  die  Essighildung 
sehr  schnell  vor  sich.  Durch  Zusatz  von  mehr  oder  weniger 
Branntwein  wird,  wie  oben  erwähnt,  der  Essig  nach  Belieben 
verstärkt. 

Durch  Beachtung  aller  zur  Oxidation  des  Alkohols!  güngjdr 
gen  Bedingungen,  lmiuliqh  angemessene  Temperatur,  ung^-r 
hinderter  Zutritt  der  Luft  und  möglichst  grofse  Oberfläche  der 
Flüssigkeit,  kann  die  Zeit,  in  welcher  die  Essigbiidujigf  vor 
sich  geht,  ausnehmend,  verkürzt  werden.  Die,  sog.  Schnell-? 
essig fabrikation  ist  auf  die  Einhaltung  dieser  von  der  Wissen-!- 
schaft  vorgeschriebenen  Erfordernisse  gebaut. 

Die  erste  Bekanntmachung  dieses  Verfahrens  rührt  von  Wuywfäwm 
qad . Uchiitz.enl/ach  i\er.  JVfaft  bedient  sich  dazu,  eines  Gemenges,  von  1 Th. 
Bjrapnt.yvein  (von  SO  p.  c.  Alkoholgehalt)  nud  4 — 6'  Th.  Wässer,  dpm"  n,ian 
im  Anfang  etwas  CVicuo)  Sauerteig  oder  Weinessig,  oder  Honig,  Malz- 
aüszug,  Syrtip  zusetzt.  Man  bedient  sich  zur  Säuerung  dieses  Gemisches 
eines  Apparates,  der  aus  einem  hohen  cyliudrischcn  Fasse  besteht,  wel- 
ches oben  und  unten  mit  Lpchern  vejrseheu  ist,  um  der  Lpft  Durchgggg 
zu  verstatteu.  In  diesem  Fais  werden  Hobelspäne  von  \Veiisbucheftholz 
malzig", fest  eingetreten,  welche  inan  mit  starkem  Essig  getränkt  hat.  Die 
zu  sän’ernde  Flüssigkeit  wird  tropfenweise  durch  diese  Hobelspäne  fliefsen 
gelassen  , wodurch  ihre  Oberfläche  bis  ins  Unendliche  vermehrt  wird.  Die 
Flüssigkeit  Wird  beim  ersten  Aufgiefsen  bis  zu  34  — 28°  erwärmt,  sehr 
schnell  steigt  die  Temperatur  von  selbst  im  Innern  des  Fasses  bis  auf  38 
— 4P,0j  bei  welcher  Temperatur  sie  stehen  bleibt,  wenn  die  Operation 
fortgesetzt  und  im  guten  Gange  erhalten  wird.  Wenn  die  Flüssigkeit  zwei- 
bis  dreimal  durch  die  Späne  gelaufen  ist,  so  ist  aller  darin  enthaltene  Al- 
kohol in  Essigsäure  verwandelt,  was  in  24  — 36  Stunden  geschieht.  Es 
ist  klar,  dfiij?  alle  weiugeisthaltigen  Flüssigkeiten,  nftineutlich  Trauben- 
und  Obstweine,  sicli  zur  Säuerung  in  diesem  Apparate  eignen. 

Ist  nur  soviel  SauerstofF  in  der  Luft,  welche  durch  das  Fafo  hindurch- 
streicht,  als  der  Alkohol  nöthig  hat,  um  zu  Aldehyd  zu  werden,  — nicht 
genug  also  um  den  Aldehyd  in  Essigsäure  zu  verwandeln , — so  entweicht 
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der  Aldehyd  in  der  entsauerstofften  Luft , man  erleidet  einen  entsprechen- 
den Verlust  an  Essigsäure.  Wenn  man  eine  gewisse  Quantität  des  Essigs 
destillirt  und  das  Destillat  mit  Aetzkali  erhitzt.,  so  zeigt  die  entstehende 
braune  Färbung  die  Gegenwart  des  Aldehyds  an.  Es  ist  zweckmäßig, 
die  aus  den  Essigbilderu  entweichende  Luft  durch  aufgesetzte  Holzröhren 
ausserhalb  des  Lokals  zu  leiten.  Zusatz  von  aromatischen  gewürzhaften 
Stoffen,  flüchtigen  Oelen,  so  wie  die  kleinste  Spur  von  Holzessig,  ver- 
hindert die  Umwandlung  des  Alkohols  in  Essigsäure. 

Ein  guter  Essig  zum  Haus-  und  Arzneigebrauche  mufs  für  1 Unze  80 
bis  32  Gran  trocknes  kohlensaures  Kali  sättigen;  er  enthält  in  diesem 
Falle  nahe  5 p.  c.  wasserfreie  Essigsäure,  das  spec.  Gewicht  desselben 
wechselt  von  1,01  — 1,03. 

Enthält  der  Essig  fremde  organische  Materien  in  Auflösung,  so  ver- 
anlassen diese  eine  fortschreitende  Zersetzung  der  Essigsäure ; indem  sie 
nach  und  nach  verschwindet,  finden  sich  an  ihrer  Stelle  schleimige,  gal- 
lertartige Materien,  oder  weifse  rahmartige  Flocken  und  Häute.  Sehr  oft 
entsteht  in  dem  Essig  entweder  bei  seiner  Darstellung  oder  bei  seiner  Auf- 
bewahrung eine  unendliche  Menge  von  Thieren , sog.  Essigaalen,  die  man 
mit  blofsen  Augen  erkennen  kann  ; ihre  Erzeugung  soll  sich  verhindern 
lassen,  wenn  die  Oeffuungen,  durch  welche  Luft  zu  der  in  Essig  über- 
gehenden Flüssigkeit  tritt , mit  feinem  Mousselin  überzogen  wird.  Durch 
Erhitzen  zum  Sieden  werden  diese  Thiere  getödtet. 

Verfälschung  des  Essigs  mit  Mineralsäuren  , namentlich  mit  Schwefel- 
säure und  Salzsäure,  entdeckt  man  mit  Barjtsalzen  oder  salpetersaurem 
Silberoxid.  Es  ist  zu  beachten , dafs  die  meisten  Essigsorten  geringe  Men- 
gen von  schwefelsauren  Salzen  enthalten.  Weinessig  enthält  Weinstein ; 
der  mit  Silber-  und  Barytsalzcn  ebenfalls  weifse  Kiederschläge  giebt,  aber 
die  letztem  lösen  sich  in  Salpetersäure.  Eine  Auflösung  von  Brechwein- 
stein trübt  sich  mit  jedem  Essig,  welcher  Mineralsäuren  enthält  ( Kühne ). 
Enthält  er  scharfe  Pflanzenstoffe , Capsicum  annuum , Daphne  Mezereum, 
Rad.  pyrethri,  so  werden  diese  Beimischungen  bemerkbar,  sobald  der 
Essig  mit  einem  Alkali,  am  besteu  mit  kohlensaurem  Kalk,  gesättigt  wor- 
den ist. 

§.108.  Der  angenehme,  erquickende  Geruch  der  meisten  Es- 
sigarten rührt  von  Essigäther  her.  Man  unterscheidet  Weinessig 
(rothen  und  weifsen),  Bier-  und  Malzessig : sie  enthalten  ne- 
ben Essigsäure  alle  in  dem  Wein  und  Malzauszug  enthaltenen 
aufgelösten  fremden  Materien.  Durch  Destillation  erhält  man 
daraus  eine  reinere,  von  allen  nicht  flüchtigen  Gemengtheilen 
befreite,  obwohl  an  Säuregehalt  geringere,  Essigsäure,  de- 
slillirten  Essig.  Zusatz  von  gepulverter  Holzkohle  verhindert 
das  Brandigwerden.  Er  ist  wasserhell,  unveränderlich  beim 
Aufbewahren.  Der  saure  extractartige  Rückstand  £ Sapo  acelij 
giebt  bei  einer  zweiten  Destillation  einen  schwächeren  destil- 
lirten  Essig.  Ein  sehr  wasserhaltiger  Essig  kann  durch  Ge- 
frieren, obwohl  mit  bedeutendem  Verlust,  verstärkt  werden. 
Der  aus  Branntwein  und  Wasser  in  der  Schnellessigfabrikation 
dargestellte  Essig  kann  in  seiner  Reinheit  dem  destillirten 
«•leich^estellt  werden.  Durch  trockne  Destillation  des  Holzes 
erhält'man  den  Holzessig , die  rohe  Holzsäure  C Acidum  pyro- 
ägnosum  crudum J.  Im  Grofsen  kann  man  ihn  durch  schickliche  Ver- 
richtungen bei  Holzbrennereien  in  Meilern  oder  Oefen  erhalten.  Die 
Säure  wird  mechanisch  von  Theer  und  öel  geschieden.  Es  ist 
eine  dunkelbraune  Flüssigkeit  von  brenzlichein  sauren  Geruch 
und  Geschmack.  Durch  Rectifikation  derselben  m gläsernen 
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Destillirapparaten  bis  auf  % Rückstand  erhält  man  daraus  die 
reclificirte. Holzessigsäure  [Acidum  pyro-lignosum  rectifica- 
tum)  Diese  ist  eine  mehr  dünnflüssige,  heller  gelbbraune* 
durchsichtige  Flüssigkeit,  welche  der  vorhergehenden  ähnlich, 
jedoch  minder  widerlich  empyreumatisch  riecht  und  schmeckt. 
Beide  Flüssigkeiten  bestehen  hauptsächlich  aus  Essigsäure  und 
Wasser  5 der  Gehalt  an  ersterer  ist  beträchtlicher  als  in  rohem 
Essi°\  Ausserdem  enthalten  sie  sogenanntes  brenzlich-äthe- 
risches Oel,  d.  i.  ein  Gemisch  von  Paraffin  und  Eupion,  wohl 
auch  Naphthalin;  ferner  sogenanntes  Brandharz  und  Brand- 
exttact  ( Bei'zeüusJ ; desgleichen  brenzlichen  Holzessiggeist, 
Holzgeist  und  Kreosot,  welchen  Theilen  sie  ihre  Farbe,  den 
besondern  Geruch  und  Geschmack  und  eigene  medicinische 
Kräfte  verdanken.  Der  Holzessig  wirkt  giftig,  besonders  der 
unrectificirte.  > 

Reine  Essigsäure.  Essigsäurehydrat. 

Zusammensetzung  und  Formel  siehe  oben. 

Nur  in  Verbindung  mit  Wasser  bekannt. 

§.  109.  Darstellung : Aus  trocknen  essigsauren  Salzen  durch 
Destillation  mit  Schwefelsäurehydrat.  Im  Grofsen:  1)  3 Th. 
vollkommen  ausgetrocknetes,  fein  pul verisirtes,  essigsaures  Na- 
tron bringt  man  in  eine  Retorte  von  doppeltem  Rauminhalt,  und 
setzt  9,7  Th.  Schwefelsäurehydrat,  welches  man  vorher  durch 
Aufkochen  von  Wasser  und  aller  salpetrigen  Säure  gereinigt 
und  bis  zu  50°  erkalten  gelassen  hat,  hinzu.  Durch  die  hef- 
tige Wärmeentwickelung  bei  der  Zersetzung  des  essigsauren 
Salzes  destillirt  y8  der  Essigsäure  von  selbst  über,  man  destil- 
lirt  bei  gelinder  Wärme  bis  der  Rückstand  vollkommen  flüssig 
geworden  ist.  Das  zuerst  von  selbst  übergehende  Destillat  ist 
schwächer  als  das  später  kommende ; das  ganze  Destillat  wird 
zur  Befreiung  von  etwas  Schwefelsäure  und  übergespritztem 
schwefelsaurem  Natron  einer  Rectifikation  unterworfen.  Man 
erhält  im  Ganzen  2 Th.  concentrirte  Säure  von  20  p.  c.  Was- 
sergehalt. Die  letzten  zwei  Drittel  des  Rectifikats  werden 
besonders  aufgefangen  und  in  einem  verschliefsbaren  Gefäfse 
einer  Temperatur  von  4—5°  über  0°  ausgesetzt;  hierbei  kri- 
stallisirt  das  Essigsäurehydrat,  die  mehr  wasserhaltige  bleibt 
flüssig  und  wird  von  den  Kristallen  abgegossen.  Durch  eine 
neue  Schmelzung  der  Kristalle  für  sich  und  eine  zweite  Kri- 
stallisation erhält  man  das  reine  Essigsäurehydrat j Eisessig. 

2)  öder  man  unterwirft  3 Th.  vollkommen  trocknes  essig- 
saures Bleioxid  mit  0,8  Schwefelsäurehydrat  der  Destillation 
und  verfährt  wie  angegeben.  Früher  erhielt  man  die  reine 
Säure  weniger  vortheilhaft  und  verunreinigt  durch  Essiggeist 
C Aceton J,  durch  trockne  Destillation  des  getrockneten , kri- 
stallisirten  essigsauren  Kupferoxids  [Kupfer spiritusj.  Ein  Ge- 
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halt  von  schwefliger  Saure  wird  vor  der  Rectifikation  durch  Zusatz  von 
etwas  braunem  Bleihyperoxid  (Braunstein  ist  hierzu  weniger  tauglich)  ent- 
fernt. Bei  Digestion  mit  wasserfreiem  schvvefelsaurem  Natron  giebt  eine 
Essigsäure,  welche  20  p c.  Wasser  enthält,  einen  Theil  desselben  an  das 
Salz  ab;  davon  abgegossen  und  rectificirt  liefert  sie  eine  gröfsere  Menne 
Essigsäurehydrat. 

§.  110.  Eigenschaßen:  Kristallisirt  unter  17°  C.  in  was- 
serheilen, breiten,  glänzenden,  durchsichtigen  Bläffern  und 
Tafeln ; schmelzbar  über  17°  C.  zu  einer  wasserhellen  Flüs- 
sigkeit von  1,063  spec.  Gewicht  und  durchdringendem,  eigen- 
thüinlichem  Geruch 5 von  höchst  beifsendein  Geschmack;  zieht 
auf  der  Haut  weifse  Blasen ; die  flüssige  Säure  siedet  bei  120°, 
raucht  schwach  an  feuchter  Luft  und  zieht  Wasser  daraus  an; 
mischbar  in  allen  Verhältnissen  mit  Wasser,  Alkohol  und 
Aether,  sowie  vielen  ätherischen  Oelen;  löst  Kampher  und 
verschiedene  Harze  auf.  Der  Dampf  der  erhitzten  Essigsäure 
läfst  sich  entzünden,  verbrennt  mit  blafsblauer  Flamme  zu 
Kohlensäure  und  Wasser.  Concentrirte  Schwefelsäure  mischt 
sich  damit,  die  Mischung  bräunt  und  schwärzt  sich  beim  Er- 
hitzen, unter  Entwickelung  von  schwefliger  Säure.  Salpeter- 
säure ist  ohne  bemerkbare  Einwirkung,  durch  Ueberiodsäure 
zerlegt  sie  sich  in  Ameisensäure,  lodsäure  und  freies  Iod.  ln 
der  Kälte  und  im  Dunkeln  wird  sie  durch  Chlor  nicht  zerlegt; 
bei  Einwirkung  des  Sonnenlichts  wird  ihr  Wasserstoff,  in  der 
Form  von  Salzsäure,  abgeschieden  und  ersetzt  durch  ein  Ae- 
quivalent  von  Chlor  ( Chloracefylsäure ).  In  Dampfgestalt 
durch  eine  schwach  glühende  Röhre  getrieben,  zerlegt  sie  sich 
in  Kohlensäure  und  Aceton,  in  hoher  Temperatur  zerlegt  sich 
das  Aceton  in  brennbare  Gasarten,  unter  Absatz  von  Kohle. 

Essigsäurehydral  und  Wasser. 

§.111.  Beim  V ermischen  von  Essigsäurehydrat  mit  einem 
gewissen  Verhältnifs  Wasser  ist  das  Volumen  der  Mischung 
kleiner  als  das  der  Besiandtheile  zusammen,  und  das  spec. 
Gewicht  gröfser  als  wie  das  des  Hydrats  der  Säure  für  sich. 
Ein  mit  seinem  gleichen  Gewichte  Wassers  vermischtes  Essig- 
säurehydrat besitzt  dasselbe  spec.  Gewicht  wie  die  reinste 
Säure.  Eine  Mischung  von  77,2  Hydrat  und  22,8  Wasser 
besitzt  das  höchste  spec.  Gewicht  = 1,*079,  sie  siedet  bei  104°. 
Diese  Säure  enthält  genau  3 Atome  Wasser  auf  1 At.  was- 
serfreie Säure.  Die  zu  medicinischen  und  andern  Zwecken 
angewendete,  mehr  wasserhaltige,  Essigsäure  wird  stets  aus 
essigsaüren  Salzen  durch  Destillation  mit,  mehr  oder  weniger 
verdünnter,  Schwefelsäure  gewonnen.  Die  unter  dein  Namen 
concentrirlcr  Essig  im  Handel  vorkommende  Säure  gewinnt 
man  aus  dem,  aus  Holzessig  dargestellten,  essigsauren  Na- 
tron. 10  Theile  kristallisirtes  Salz  destillirt  man  mit  6 Th. 
Schwefelsäurehydrat,  in  kupfernen  oder  eisernen  Gefäfsen  mit 
aufgesetztem  Helm  von  Steinzeug  oder  Glas.  Die  erhaltene 


Essigsäure  Salze. 


747 


Säure  wird  rectificirt  und  das  erstere  schwächere  Destillat  für 
sieh  aufgefan^en.  Man  erhält  eine  Säure  von  1,035  spec. 
Gewicht^  wovon  2 Theile  1 Theil  kohlensaures  Kali  sättigen. 

Bei  allen  audern  Säuren  nimmt,  in  Mischungen  derselben  mit  Wasser, 
das  specifische  Gewicht  mit  der  Menge  des  zugesetzten  Wassers  ab;  bei 
der  Essigsäure  nimmt  es  bis  zu  einem  gewissen  Punkte  zu,  woher  es 
kommt,  dafs  eine  Säure  von  einem  höheren  specifischen  Gewichte  weni- 
ger Alkali  ueutralisirt,  als  die  stärkste  Essigsäure.  Man  schrieb  früher 
diese  ungewöhnliche  Erscheinung  einer  veränderten  Zusammensetzung  zu, 
und  da  man  damals  die  Ameisensäure  nur  unvollkommen  kannte  und  für 
eine  Art  Essigsäure  hielt,  so  schreibt  sich  hierher  die  Annahme  einer  es- 
sigeit  Säure.  Dumas  macht  übrigens  auf  bestimmte  Unterschiede  in  dem 
Verhalten  der  im  Handel  vorkommeuden  Sorten  von  Essigsäure  aufmerk- 
sam. Das  reine  Hydrat  der  Essigsäure  löst  nemlich  Quecksilberoxid  ohne 
Veränderung  auf  und  verbindet  sich  damit;  manche  andre  Essigsorten,  mit 
dem  nemlichen  Oxid  zusammengebracht,  bilden  hingegen  nur  essigsaures 
Quecksilberoxidul,  ohne  dafs  man  einsieht,  wohin  die  Hälfte  des  Sauer- 
stoffs, den  das  Oxid  abgab  um  zu  Oxidul  zu  werden,  hingekommen  ist. 
Dieses  Verhalten  scheint  offenbar  auf  einen  Gehalt  von  fremden  Materien 
in  den  gewöhnlichen  Sorten  von  concentrirtem  Essig  hinzuweisen. 

Prüfung  auf  ihre  Reinheit.  Das  reine  Essigsäurehydrat  mufs  wasser- 
hell, leicht  kristallisirbar  uDd  entzündlich  ^eyn.  Sie  darf  nicht  brenzlich 
oder  nach  schwefliger  Säure  riechen,  mit  Wasser  verdünnt  weder  mit 
Barytsalzen  noch  mit  SilbersaJzen  einen  Niederschlag  geben.  Salpeter- 
säure entdeckt  man  darin,  wenn  die  Säure  mit  etwas  Indiglösung  versetzt 
und  gekocht,  die  blaue  Farbe  der  letzteren  in  Gelb  verwandelt. 

Anwendung.  Der  Eisessig  wird  gewöhnlich  als  Riechmittel  bei  Ohn- 
mächten, der  destillirte  und  gemeine  Essig  wird  in  der  Pharmacie  zur 
Darstellung  vieler  Arzneimittel  angewendet;  der  rohe  Holzessig  ist  seines 
Gehaltes  an  Kreosot  und  anderer  empyreumatischen  Stoffe  wegen  als  äus- 
serliches  Mittel  gegen  bösartige  hartnäckige  Geschwüre  und  Wunden  sehr 
geschätzt;  dient  ferner  zum  Conserviren  des  Fleisches  und  leicht  verderb- 
licher animalischer  Stoffe. 

Essigsäure  und  Basen. 

$.  112.  Die  Essigsäure  bildet  mit  dem  Ammoniak  und 
den  Metalloxiden  lösliche  Salze,  mit  Ausnahme  einiger  ihrer 
Verbindungen  mit  Molybdän-  und  Wolfram-Oxid , welche 
unlöslich  sind ; das  Silber oxid-  und  Quecksilberoxid-Salz 
sind  schwerlöslich. 

Der  Sauerstoff  der  Base  verhält  sich  in  den  neutralen  Sal- 
zen zu  dem  der  Säure  wie  1 : 3.  Sie  bildet  basische  Salze 
mit  anderthalb  und  dreimal  so  viel  Basis,  wie  in  den  neutralen. 
Alle  essigsauren  Salze  werden  durch  die  Hitze  zerstört.  Die 
Salze  der  Alkalien  und  alkalischen  Erden  liefern  bei  der  trock- 
nen Destillation  im  Rückstand  kohlensaure  Salze,  während 
Aceton  (Essiggeist)  mit  dem  Kristallwasser  der  Salze  über- 
destillirt.  Da  die  wasserfreie  Essigsäure  ihren  Elementen  nach  die  Be- 
standteile von  1 At.  Aceton  und  1 At.  Kohlensäure  enthalt,  so  erklärt 
sich  diese  Zersetzung  leicht.  Das  Aceton  ist  meistens  mehr  oder 
weniger  mit  einem  brenzlichen  Oele  verunreinigt,  dessen  Ur- 
sprung  auf  seiner  eignen  Zersetzung  in  der  mehr  oder  weniger 
hohen  Temperatur  beruht.  Die  andern  essigsauren  Salze  *e- 
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ben  unter  denselben  Umständen  ein  Gemenge  von  Essigsäure, 
Kohlensäure  und  Aceton,  während  entweder  Metalloxide  oder 
regulinische  Metalle  Zurückbleiben. 

Die  Auflösung  der  essigsauren  Alkalien  erleiden  für  sich, 
namentlich  bei  Ueberschufs  von  Alkaligehalt,  im  verdünnten 
Zustande  eine  eigenthiimliche  Art  von  Zersetzung,  die  Base 
findet  sich  nemlich  mit  Kohlensäure  verbunden  und  es  erzeu- 
gen sich  in  der  Flüssigkeit  schleimige  gelatinöse  Materien  oder 
Vegetationen. 

Beim  Uebergiefsen  mit  concentrirter  Schwefelsäure  ent- 
wickeln sie  den  eigenthümlichen  Geruch  der  Essigsäure.  Man 

erkennt  auf  die  zuverlässigste  Weise  die  Gegenwart  der  Essigsäure  oder 
eines  essigsauren  Salzes,  wenn  man  es  mit  verdünnter  Schwefelsäure  de- 
stillirt  und  das  Destillat  mit  Bleioxid  in  der  Kälte  digerirt.  Das  Bleioxid 
löst  sich  auf  und  beim  Vorhandenseyn  von  Essigsäure  reagirt  die  Auflö- 
sung alkalisch.  Essigsäure  Salze  mit  alkalischer  Basis  lassen 
sich  mit  Eisen,  Chromoxid  und  Zinnoxidsalzen  ohne  Verände- 
rungmischen, werden  aber  diese  Mischungen  zum  Sieden  er- 
hitzt, so  schlägt  sich  in  der  heifsen  Flüssigkeit  alles  Eisenoxid, 
Zinnbxid,  Chromoxid  als  basisches  Salz  vollständig  nieder. 
Läfst  man  den  Niederschlag  in  der  Flüssigkeit,  so  löst  er  sich 
nach  dem  Erkalten  wieder  auf. 

Essigsaures  Aethyloxid,  Essigäther , Essignaphtha  QAether 
aceticus , Naphtha  acetica). 

Formel:  C4  H0  03  + C4  H10  0 oder  A,  AeO. 

1 At.  Essigsäure  — 643,189 
1 At.  Aethyloxid  — 468,146 
1 At.  Essigälher  = 1111,335 

Die  Bereitung  des  Essigäthers  lehrte  zuerst  Lauragais  1759.  Scheele 
erklärte  1782,  dafs  die  Bildung  des  Essigäthers  ohne  Anwendung  einer 
Mineralsäure  (vorzüglich  Schwefelsäure)  nicht  gelinge , dieses  bestätigte 
1805  Bucholt,  1806  Schulze  und  Lichtenberg.  (Durch  wiederholte  De- 
stillation einer  Mischung  von  Essigsäure  und  Weingeist  bildet  sich  jedoch 
nach  und  nach  etwas  Ä edier,  aber  immer  sehr  wenig,  während  eine  Spur 
von  Schwefelsäure  die  Essigätherbildung  auffallend  befördert.)  Dumas 
und  Boullny  stellten  1827  viele  Versuche  über  diese  und  die  vorhergehen- 
den Aetherarten  zur  Ausmittelung  ihrer  ßestaudtheile  an  (Journal  de  pharm. 
Mar$  1828,  und  Magazin  für  Pharm.  Bd.  22.  S.  33.) 

§.  113.  Darstellung.  16  Th.  wasserfreies  essigsaures 
Bleioxid,  4V2  Th.  Alkohol  und  6 Th.  Schwefelsäurehydrat, 
oder  10  Th.  kristallisirtes  essigsaures  Natron,  15  Th.  Schwe- 
felsäurehydrat und  6 Th.  Weingeist  von  80  — 85  p.  c.  werden 
der  Destillation  unterworfen.  Das  Destillat  wird  in  eine  tu- 
bulirte  Retorte  gebracht,  so  lange  Kalkhydrat  zugesetzt,  als 
noch  saure  Reaction  bemerkbar  ist,  sodann  ein  gleiches  Vo- 
lumen Chlorcalcium  hinzugefügt  und  nach  einigen  Stunden  im 
Wasserbade  reclificirt.  Man  erhält  ein  dem  Weingeist  glei- 
ches Gewicht  reinen  Essigäther.  Die  letzten  Spuren  eines 
etwaigen  Alkoholgehaltes  entfernt  man  durch  eine  neue  Di- 
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gestion  mit  Chlorcalcium ; nachdem  man  ihn  davon  abgegossen 
hat,  rectificirt  man  ihn  zum  zweitenmal.  Die  Schwefelsäure  wird 
mit  dem  Alkohol  gemischt  und  nach  dem  Erkalten  auf  das  feingepulverte 
Salz  in  der  Retorte  gegossen ; man  giebt  im  Anfang  wenig , zuletzt  ziem- 
lich starkes  Feuer;  es  inufs  für  eine  möglichst  gute  Abkühlung  Sorge  ge- 
tragen Werden;  beigemischter  Aether  geht  im  Anfang  der  Rectifikation  über. 

° Früher  wurde  der  Essigäther  durch  Destillation  von  concentrirter  Es- 
sigsäure mit  Alkohol;  wiewohl  wenig  vorteilhaft,  dargestellt;  kann  auch 
erhalten  werden,  wenn  6 Th.  trocknes  schwefelsaures  Aethyloxidkali  oder 
ein  anderes  dieser  Doppelsalze  mit  starker  Essigsäure  im  Wasserbade  de- 
stillirt  wird.  Bildet  sich  überall,  wo  Alkohol  der  Einwirkung  des  Sauer- 
stoffs ausgesetzt  wird,  oder  wenn  Essigsäure  in  dem  Moment,  wo  sie  aus 
einer  andern  Verbindung  frei  wird,  in  Berührung  mit  Alkohol  kommt,  bei 
der  Zersetzung  von  essigsaurem  Kali  in  Alkohol  durch  Kohlensäure,  bei 
der  Einwirkung  von  Chlor  und  Brom  auf  Weingeist. 

Erklärung.  Saures  schwefelsaures  Aethyloxid  zerlegt  sich  mit  essig- 
saurem Natron  oder  Bleioxid  in  saures  schwefelsaures  Natron,  oder  schwe- 
felsaures Bleioxid  und  essigsaures  Aethyloxid. 

§.114.  Eigenschaften . Farblose,  brennbare,  leicht  ent- 
zündliche, mit  gelber  Flamme  brennende  Flüssigkeit  von  höchst 
angenehmem,  eigenthiimlich  erfrischenden  Geruch,  siedet  bei 
74°,  von  0,89  spec.  Gew.  bei  15°,  ohne  Reaction  auf  Pflan- 
zenfarben, läfst  sich  in  reinem  Zustande  unverändert  aufbe- 
wahren, bei  Wasser-  oder  Weingeistgehalt  wird  er  mit  der 
Zeit  sauer 5 löst  sich  in  7 Th.  Wasser,  mischt  sich  mit  Alko- 
hol und  Aether  in  jedem  Verhältnifs.  (Mit  Chlorcalcium  anhaltend 
geschüttelt  löst  er  eine  gewisse  Quantität  davon  auf  und  erstarrt  damit  zu 
einem  weifsen  kristallinischen  Brei , aus  welchem  bei  Zusatz  von  Wasser 
der  Aether  wieder  abgeschieden  wird.)  Besonders  leicht  zerlegbar  durch 
Alkalien.  Mit  Vitriolöl  erhitzt  zerfällt  er  in  Aether  und  Essigsäure ; Salz- 
säure bildet  damit  leichten  Salzäther,  und  Salpetersäure  Salpeteräther, 
unter  Freiwerden  der  Essigsäure,  Duflos.  — 1 Theil  Essigäthei'  und 
3 Theile  Weingeist  bilden  den  essigätherhaltigen  Weingeist 

versüfsten  Essiggeist  (Spiritus  acetico-aethe.re.us,  Liquor  auodinus  vege- 
tabilis).  Er  löst  ferner  die  ätherischen  Oele,  viele  Harze  u.  s.  w. , über- 
haupt in  der  Regel  dieselben  Substanzen , welche  auch  Aether  löst.  Mit 
2 Theilen  Weingeist  und  9 Theilen  essigsaurem  Eisenoxid  vermischt,  ist 
es  die  Tinctura  Ferri  acetici  aetherea. 

Seine  Reinheit  erhellt  aus  den  angegebenen  Eigenschaften.  Er  inufs 
den  reinen,  aDgeuehm  ätherischen  Geruch  und  Geschmack,  so  wie  das 
angezeigte  specifische  Gewicht  haben.  Darf  sich  nicht  in  einem  gröfsern 
Verhältnifs  als  wie  t — 7 mit  Wasser  verbinden;  mufs  sich  lßicht  und  voll- 
ständig verflüchtigen.  Darf  Lackmus  nicht  rötheu  und  durch  Hydrothion- 
säure  nicht  gefärbt  werden. 

Medicinische  Anwendung:  Der  Essigäther  wird  wie  die  vorhergehen- 
den officinellen  Aether-Arten  innerlich  und  äusserlich  verwendet. 

Essigsäure  und  Ammoniak. 

Saures  essigsaures  Ammoniak.  Darstellung:  Gleiche  Theile  essig- 
saures Kali  und  Salmiak  werden  innig  gemengt  bei  möglichst  niederer  Tem- 
peratur der  Destillation  unterworfen.  Es  entwickelt  sich  im  Anfänge  rei- 
nes  Ammoniakgas,  später  geht  saures  Salz  in  Gestalt  einer  schweren,  dicken, 
arblosen  Flüssigkeit  über,  die  bei  gewöhnlicher  Temperatur  erstarrt. 
igcnschaften : Strahlige,  von  nadelförmigen,  durchsichtigen,  farblosen 
Kristallen  gebildete  Masse,  reagirt  sauer,  zerflierslich  au  der  Luft,  in  je- 
dem Verhältnifs  in  Wasser  und  Alkohol  löslich. 
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nMan.  s.ch/n;lz,fc  das  vorhergehende  saure  Salz  im  Wasser- 
bade und  leitet  durch  Aetzkalk  getrocknetes  Ammoniakgas  hinzu,  bis  dafs 
es  nach  und  nach  eine  feste  Beschaffenheit  annimmt.  Oder  man  sättigt 
knstallisirt.es  und  geschmolzenes  Essigsäurehydrat  mit  Ammoniakgas  Ei~ 
genschatten:  Feste  weifse  Masse,  geruchlos,  im  Wasser  und  Alkohol  sehr 
löslich,  von  schwach  saurer  Reaction,  verliert  in  höherer  Temneratur 
Ammoniakgas  und  wird  zu  saurem  Salz. 


Neutrales  flüssiges  essigsaures  Ammoniak  ( Liquor  ammoniaci 

aeetici). 

Formel:  C4  Hg  Oj , N2  Hg , H2  0 oder  A,  Am  -f-  aq. 

Synonyme:  Minderer’s  Geist,  im  verdünnten  Zustande  (Spiritus  seu 
Liquor  Minderen,  Liquor  Acetatis  ammonici,  Acetas  Ammoniae  dilutus).  * 
Diese  Flüssigkeit  beschrieb  zuerst  Boerhaave  1738  und  führte  sie  als 
Arzneimittel  ein ; später  empfahl  Minderer,  vorzüglich  in  Schottland  das 
Mittel , und  nachher  benannte  man  es  nach  seinem  Namen. 

§.  115.  Darstellung:  Das  flüssige  essigsaure  Ammoniak 
bereitet  mftn  sich  fun  einfachsten  ^ indem  6 Xheile  wjisscrigcs 
Aetzammoniak  von  0,96  genau  mit  concentrirtem  Essig  ge- 
sättigt, dann  der  Mischung  so  viel  Wasser  zugesetzt  'wird, 
dafs  das  Ganze  24  Theile  beträgt.  Zur  bessern  Reinigung 
schüttelt  man  die  neutrale  Flüssigkeit  mit  etwas  frischgeglüh- 
' ter  (etwa  Vs0 — V20)  Kohle  und  filtrirt.  Man  setzt  zweckmäfsig 
etwas  weniger  Wasser  zu  und  wäscht  das  Filter  mit  Wasser  nach,  bis 
das  angegebene  Verhältnifs  durch  ist.  Bemerkt  man  genau,  wieviel  con- 
centrirter  Essig  zur  Neutralisation  nöthig  war,  so  braucht  man  später  nur 
beide  Flüssigkeiten  in  dem  gefundenen  Verhältnifs  zü  mischen.  Der  Zu- 
satz von  Kohle  ist  nöthig,  um  den  Beigeruch,  der  vom  Salmiakgeist  her- 
rührt, zu  entfernen.  Die  neueste  preufsische  Pharmacopöe  von 
1829  läfst  geradezu  ätzenden  Salmiakgeist  mit  concentrirtem 
Essig  sättigen,  ohne  Wasserzusatz.  Nach  mehreren  neuern 
Pharmacopöen  bereitet  man  dieses  Mittel,  indem  3 Theile 
trocknes  einfach  kohlensaures  Ammoniak  mit  concentrirtem 
Essig  vollkommen  gesättiget,  und  der  neutralen  Flüssigkeit 
so  viel  Wasser  zugesetzt  wird,  bis  das  Ganze  24  Th.  beträgt. 

Dabei  ist  zu  bemerken,  dafs  mau  reines,  selbstbcreifetes,  kohlensaures 
Ammoniak  an  wende;  denn  das  käufliche  ist,  wie  S.  387  angeführt  wurde, 
öfters  ungleich  an  Ammoniakgehalt  und  zuweilen  bleihaltig.  .Mau  erhält 
also  ein  ungleiches  Produkt  in  der  Stärke,  und  zuweilen  ein  metallhaltiges. 

Gleiche  Theile  dieser  stärkern  Flüssigkeit  und  Wasser  geben 
nach  mehreren  neuen  Pharmacopöen  das  verdünnte  eSsigsaure 
Ammoniak  oder  den  Spiritus  Minderen.  Ursprünglich  bereitete 
man  den  Spiritus  Mindereri  durch  Sättigen  von  destillirtem , auch  rohem 
(Wein-)  Essig,  mit  trockenem  oder  flüssigem  kohlensauren  Ammoniak, 
und  nach  Bucholz  verhält  sich  die  Stärke  des  nach  der  frühem  preus- 
sischen  Pharmacopöe  bereiteten  essigsauren  Ammoniaks  zu  diosem  ur- 
sprünglichen wie  0 zu  1 ! — Bei  einem  so  häufig  nngewendeten  Mittel 
ist  es  wirklich  nothwendig,  dafs  mehr  Uebereinstimmung  in  den  Vorschrif- 
ten wäre,  sonst  erhält  man  in  jedem  kleinen  Staate,  uuter  demselben  Na- 
men, ein  anderes  Produkt.  — Mit  gewöhnlichem  destillirtem  Essig  läfst 
sich  nur  schwierig  eine  neutrale  Flüssigkeit  erhalten , auch  verdirbt  sie 
mit  der  Zeit.  (Nach  Bronner  verdirbt  der  mit  gereinigtem  Holzessig  be- 
reitete Spir.  Mindereri  im  verdünnten  Zustande  besonders  leicht.  Magaziu 
f.  Pharmacia  Bd.  10.  S.  149.) 
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Essig  saures  Kali. 


\*  j|6  Die  Eigenschaften  des  flüssigen  essigsauren  Am- 
moniaks sind;  Es  ist  eine  wasserbelle  Flüssigkeit  von  schwach 
erwärmendem  und  etwas  stechend  salzigem  Geschmack  (die 
verdünnte  Flüssigkeit  schmeckt  fade  salzig),  m der  Hitze  ist  es, 
unter  thoilweiser  Zersetzung,  vollständig  flüchtig.  Aufangs  entweicht  Am- 
moniak, dann  saures  essigsaures  Ammoniak , welches  beim  Verdampfeu 
leicht  in  Nadeln  krystallisirt. 


Prüfung  aufseine  Reinheit:  Die  Flüssigkeit  muts  wasserhell  und  neu- 
tral seyn  (darf  weder  Lakmus-  noch  Rhabarber-Papier  ändern).  Concen- 
trirte  Schwefelsäure  mufs  Essigsäure,  Kali  oder  Kalk  mufs  Ammoniak 
entwickeln.  Hvdrothionsäure  darf  keine  Farbe  veranlassen.  Essigsaures 
Silberoxid  und  Barytsalze  dürfen  keine  Niederschlage  veranlassen.  Beim 
Erhitzen  mufs  es  sich  leicht  und  vollständig  verflüchtigen.  Das  specifische 
Gewicht  der  concentrirten  Flüssigkeit  ist  1,04. 


Medicinische  Anwendung : Wird  häufig  innerlich  in  Mixturen  gegeben. 
Darf  nicht  mit  stärkern  Mineralsäureu  oder  mit  fixen  Alkalien  vermischt 
werden.  Desgleichen  zerlegen  es  viele  Mittelsülze  9 welche  eine  stärkere 
Säure  enthalten,  wie  scliwefel-,  Salpeter-  uud  salz-saure  Erd-  und  Me- 
tall-Salze. 


Essiysaurcs  Kali  (Kali  aceficumj. 

Formel : C4  H6  O3 , KO  oder  A , KO. 

1 At.  Essigsäure  = 643,189 

1 At.  Kali = 589,930 

l At.  essigsaures  Kali  = 1233,109 

Synonyme:  Geblätterte  Weinsteinerde  (Acetas  kalicus  seu  PotasSae, 
Lixivae,  Terra  foliata  Tartari , Arcanum  Tartari). 

Das  essigsaure  Kali  beschrieb  zuerst  Kaymund  Lullius  im  13teu  Jahr- 
hundert. Es  findet  sich  in  einigen  Mineralquellen. 

117.  Man  bereitet  das  essigsaure  Kali  durch  Sättigung 
von  concentrirter  Essigsäure  oder  destillirtem  Essig  mit  reinem 
kohlensaurem  Kali  und  Abdampfen  bis  zur  Trockne,  wobei 
man  stets  etwas  Essigsäure  vorwalten  läfst.  (Wird  ohne  diese 
Vorsicht  leicht  alkalisch  und  im  trocknen  Zustande  gelb  oder 
von  brauner  Farbe.)  Oder  inan  fällt  essigsaures  Bleioxid  mit 
etwas  überschüssigem  kohlensaurem  Kali,  trennt  den  Nieder- 
schlag durch  Filtriren,  sättigt  das  freie  Kali  mit  reiner  Essig- 
säure und  dampft  zur  Trockne  ab,  nachdem  man  sich  vorher 
durch  Einleiten  von  etwas  Schwefel wasserstoffgas  von  der 
Abwesenheit  alles  Bleies  überzeugt  hat. 

§.  118.  Die  Eigenschaften  des  essigsauren  Kali’s  sind: 
Es  kristallisirt  etwas  schwierig  in  verworrenen,  langen, 
dünnen  Nadeln  und  Säulen.  Gewöhnlich  erhält  man  es  beim 
gelinden  Abdampfen  in  sehr  lockeren,  weifsen,  sich  fettig 
anfühlenden  Schuppen.  Hat  einen  erwärmenden,  etwas  ste- 
chend und  angenehm  süfslich  salzigem  Geschmack,  iu  der  Hitze 
wird  es  zerstört  (s.  $.  112).  An  der  Luft  zertliefst  es  leicht  j ist 
Sehl*  leicht  in  Wasser  löslich.  Eine  Auflösung  von  essigsaurem  Kali 
lost  in  der  Siedhitze  eine  beträchtliche  Menge  schwefelsaures  Bleioxid 
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auf  und  läfst  ea  beim  Erkalten  nur  zum  The»  fallen.  1 Theil  in  2 
Th.  Wasser  gelöst  ist  das  flüssige  essigsaure  Kali  (Liquor 
Kali  acetici,  Acetas  Potassae  seu  Kalicus  liquidus,  Liquor 
terrae  folialae  tartari).  Löst  sich  leicht  in  Weingeist.  Eine  gesät- 
tigte Losung  desselben  in  Alkohol  wird  durch  Kohlensäure , die  man  durch- 
leitet,  zersetzt,  es  schlägt  sich  doppelt  kohlensaures  Kali  nieder  unter 
Bildung  einer  reichlichen  Menge  essigsauren  Aethyloxids.  Die  wässerige 
Auflösung  absorbirt  reichlich  Chlorgas  und  nimmt 'die  bleichenden  Eigen- 
schaften der  uuterchlorigsaurcn  Salze  in  hohöm  Grade  an.  Das  trockne 
Salz  mit  arseniger  Säure  zusammen  destilhrt  liefert  Alkarsen.  Es  findet 
sich  in  vielen  Pflanzensäften  aufgelöst  und  giebt  beim  Verbrennen  der 
Pflanzen  kohlecsaures  Kali. 


Prüfung  auf  seine  Reinheit.  Es  murs  schön  weifs  und  vollkommen 
neutral  seyn,  leicht  in  Wasser  und  Weingeist  löslich,  mit  Säuren  über- 
gossen darf  die  concentrirte  Lösung  keinen  Weinstein  bilden.  Die  Prü- 
fungen auf  Salz-  und  Schwefel-Säure  und  Metallgehalt  sind  wie  bei  essig- 
saurem Ammoniak. 


Medicinische  Anwendung.  Das  essigsaure  Kali  wird  innerlich  in  Mix- 
turen gegeben.  Es  darf  mit  keiner  starken  Mineral-  und  Weinsteinsäure 
ferner  mit  keinem  Salz  vermischt  werden,  welches  eine  stärkere  Säure 
als  Essigsäure , und  eine  schwächere  Base  als  Kali  enthält.  — In  Pulver- 
und  Pillen-Form  kann  es  wegen  seiner  Zerfliefslichkeit  nicht  gegeben  wer- 
den. — üebergiefst  man  in  einem  trockenen  verschliefsbarcn  Glase  1 Th. 
mit  »/,  Vitriolöl,  so  erhält  man  das  saure  Riechsalz. 


Nach  Dr.  Thomson  erhält  man  saures  essigsaures  Kali,  wenn  eine 
Auflösung  von  gleichen  Aequi valenten  essigsaurem  Kali  und  Essigsäure  im 
luftleeren  Raume  über  Schwefelsäure  verdampfen  gelassen  wird.  Es  kri- 
stallisirt  in  dünnen,  breiten,  durchsichtigen  Blättern  und  enthält  6 Atome 
Kristallwasser. 


Essigsaures  Natron  (Natrum  aceticumj. 

Formel:  C4H603,  NaO  + 6aq  oder  A,  NaO  -f-  6aq. 

1 At.  Essigsäure  = 643,189 

1 At.  Natron — 390,900 

1 At.  wasserfr.  Salz  = 1034,089 
6 At.  Wasser  = 674,880 

1 At.  krist.  Salz  = 1708,969 

Synonyme Kristallisirbare  geblätterte  Weinsteinerde  (Terra  foliata 
tartari  cristäflisabilis , Acetas  natricus  seu  Sodae).  Dieses  Salz  wurde 
*’  *T767  von  Fr.  *Meyer  dargestellt. 

§.  119.  Main  erhält  das  essigsaure  Natron  im  Kleinen  auf 
ähnliche  Weise  wie  das  essigsaure  Kali,  indem  man  die  ver- 
dünnte  oder  concentrirte  Essigsäure  mit  reinem  kohlensaurem 
Natron  sättigt  oder  Bleizucker  mit  kohlensaurem  Natron  fällt. 
Die  reine  bleifreie  Lösung  dampft  man  zur  schwachen  £!yrup- 
consistenz  ab  und  läfst  langsam  erkalten. 

Dieses  JSalz  wird  im  Grofsen  aus  rohem  Holzessig  darge- 
stellt und  dient  zur  Darstellung  der  concentrirten  und  reinen 
im  Handel  vorkommenden  Essigsäure.  — Man  verfährt  im  All- 
gemeinen auf  folgende  Weise:  Der  rohe  Holzessig  wird  recti- 
ficirt  und  anfänglich  mit  kohlensaurem  Kalk  (Kreide),  zuletzt 
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mit  Kalkmilch  vollkommen  neutralisirt.  (Auf  1000  Th.  Holz- 
essi»*  werden  gewöhnlich  125- 188  Th.  Kreide  und  2-3  Th- 
Gebrannter  Kalk  verbraucht ; giebt  beim  Abdampfen  zur  Trockne 
fqo  — 200  Th.  trocknes  Kalksalz.)  Die  concentrirte  Auflösung 
:vird  heifs  mit  schwefelsaurem  Natron  versetzt,  so  lange  noch 
ein  Niederschlag  entsteht;  es  schlagt  sich  hierbei  ein  Doppel- 
salz  von  Gvps  mit  schwefelsaurera  Natron  nieder,  wahrend 
essigsaures  Natron  in  Auflösung  bleibt.  (Auf  125  Kreide  wer- 
den gewöhnlich  800  Th.  kristallisirtes  oder  3o0  — 360  was- 
serfreies schwefelsaures  Natron  verbraucht,  auf  1 At.  kohlens. 
Kalk  2 At.  schwefelsaures  Natron.)  Nach  dem  Erkalten  setzt 
man  etwas  kohlensaures  Natron  hinzu,  um  den  letzten  Rest 
von  Kalk  zu  entfernen,  filtrirt  und  dampft  die  Lauge  in  ku- 
pfernen oder  bleiernen  Gefäfsen  ab ; sobald  sie  ein  spec.  Ge- 
wicht von  1,356  erreicht  hat,  läfst  man  sie  nach  dem  Klären 
in  Gefäfsen  von  Thon  oder  Eisenblech  kristallisiren.  Mit  der 
Mutterlauge  setzt  man  dieses  Verfahren  fort,  so  lange  man  noch 
Kristalle  erhält.  (Anstatt  die  rohe  Essigsäure  mit  Kalk  zu  neutralisiren 
und  durch  schwefelsaures  Natron  in  essigsaures  Natron  zu  verwandeln, 
ist  es  meistens  vorteilhafter,  sie  direct  mit  roher  Sodalauge  zu  sättigen, 
oder  sich  dazu  des  Schwefeinatriums  zu  bedienen,  was  man  durch  Glühen 
von  Glaubersalz  mit  Kohle  erhält.) 


Die  gefärbten  Kristalle  des  rohen  holzessigsauren  Natrons 
werden  nun  zur  weiteren  Reinigung  in  einem  eisernen  Kessel 
solange  geschmolzen,  als  man  noch  das  Entweichen  von  brenz- 
lichem Oel  bemerkt.  Nach  Verschwinden  alles  Rauchs  und 
Geruchs  wird  der  schwarze  kohlige  Rückstand  mit  kaltem 
Wasser  ausgezogen  und  die  klare  Auflösung  zum  zweitenmal 
zur  Kristallisation  gebracht.  Das  Salz,  von  der  Beschaffenheit 
wie  man  es  nun  erhält,  dient  zur  Darstellung  der  gewöhnlich 
im  Handel  vorkommenden  concentrirten  Essigsäure.  Soll  es 
zur  Gewinnung  von  ganz  reiner  Säure  benutzt  werden,  so 
mufs  es  einer  zweiten  Schmelzung  und  Kristallisation  unter- 
worfen werden. 


§.  120.  Die  Eigenschaften  des  essigsauren  Natrons  sind: 
Es  kristallisirt  beim  langsamen  Verdunsten  der  Lösung  in  was- 
serhellen,  schiefen  rhombischen  Säulen,  mit  ’äbgestumpfteft 
scharfen  Seitenkanteu  und  Ecken,  gewöhnlich  in  undeutlich 
ausgebildeten,  langen  gestreiften  Säulen  oder  Spiefsen  (über 
die  Anomalien  bei  der  Kristallisation  dieses  Salzes  s.  S.  165);  schmeckt 
angenehm  kühlend,  salzig.  Löst  sich  in  seinem  dreifachen 
Gewicht  Wasser  von  gew.  Temperatur,  in  seinem  gleichen  Gew. 
kochendem,  in  5 Th.  Alkohol,  verwittert  an  trockner  Luft, 
schmilzt  in  der  Wärme  zuerst  in  seinem  Kristallwasser  unter 
starkem  Aufblähen,  bei  höherer  Temperatur  wird  das  trockne 
Salz  flüssig,  verträgt  eine  schwache  Glühhitze  ohne  Zer- 
setzung. Das  wasserfreie  geschmolzene  Salz  zerspringt  nach 
dem  Erkalten  mit  lebhaftem  Geräusch  nach  allen  Richtungen. 
(Bei  einem  Gehalt  von  essigsaurem  Kali  ist  es  zerfliefslich.) 
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/ ' 

Die  Prüfung  auf  seine  Reinheit  ist  wie  hei  essigsaurem  Kali ; es  mufs 
luftbeständig  seyn,  oder  in  trockener  warmer  Luft  zerfallen,  nicht  zer- 
fliefslich , sonst  ist  es  kalihaltig.  — Es  wird  wie  jenes  Salz  angewendet , 
kann  aber  auch,  da  es  nicht  zerfliefslich  ist,  in  Pulverform  gegeben  wer- 
den. Es  müssen  dieselben  Substanzen  wie  bei  essigsaurem  Kali,  so  wie 
auch  Kalisalze  mit  schwächerer  Säure  vermieden  werden. 

Essigsaurer  Baryt  (Baryta  acetica ~)  Formel:  A,BaO-f  aq 

wird  erhalten  durch  Zerlegen  des  Schwefelbaryums  oder  kohlensauren 
Baryts  mit  Essigsäure  und  Kristallisiren  der  klar  filtrirten  und  bis  zum 
Kristallhäutchen  verdampften  Lösung;  am  besten  durch  freiwilliges  Ver- 
dunsten an  der  Luft.  Kristallisirt  in  weil'sen,  durchsichtigen,  glänzenden, 
schiefen,  rhomboidischen,  unregelmäfsig  achtseitigen  Säulen  u»  s.  w. , von 
widerlich  stechendem  Geschmack;  reagirt  alkalisch;  ist  in  Wasser  leicht- 
löslich, löslicher  in  kaltem  als  in  heiisem,  die  gesättigte  kalte  Lösung 
kristallisirt  zum  Theil  beim  Erhitzen,  und  hellt  sich  wieder  auf  beim  Er- 
kalten; auch  in  Weingeist  etwas  löslich.  Wenn  es  in  gesättigter  Auflö- 
sung unterhalb  15°  kristallisirt,  so  enthalten  die  Kristalle  3 At.  Wasser; 
sie  besitzen  die  Form  des  essigsauren  Bleioxids  und  verwittern.  Ueber- 
balb  lö°  kristallisirt  enthält  das  Salz  nur  1 At.  Kristallwasser  (6,6  p.  c.). 

Essigsaurer  Strontian.  Formel : A , SrO  -f-  % aq. 

Darstellung  wie  beim  essigsauren  Baryt.  Die  Kristalle,  welche  sich 
über  15°  bilden,  enthalten  1 Aeq.  Wasser  auf  2 At.  Salz,  das  in  niederer 
Temperatur  kristallisirte  enthält  4 At.  (26  p.  c.)  Wasser,  sie  verwittern 
an  der  Luft  und  sind  in  8V»  Th.  Wasser  löslich. 

Essigsaurer  Kalk  (Calcaria  acetica ) Formel:  A,  CaO 

kann  auf  gleiche  Art  durch  Zerlegung  des  kohlensauren  Kalks  mit  Essig- 
säure erhalten  werden.  (Das  einfache  Hydrat  greift  aber  trockenen  koh- 
lensauren Kalk  nicht  an;  Pelouze.}  Er  -wird  im  Grofsen  bei  der  Holz- 
essigbereitung erhalten.  Kristallisirt  in  seidenglänzenden  Säulen  und  Na- 
deln, von  etwas  herbem,  bitter  salzigem  Geschmack;  zerfällt  bei  80°  K. 
und  läfst  sein  Kristall wasser  fahren;  phosphorescirt  stark,  wenu  er  bis  auf 
07°  R.  erhitzt  und  im  Dunkeln  gerieben  wird.  Ist  leicht  in  Wasser  lös- 
lich; die  Lösung  efflorescirt  leicht  beim  Verdampfen.  — Nicht  officinell, 
dient  aber  zur  Darstellung  der  reiuen  Essigsäure  und  mehrer  essigsaurer 
Salze,  wie  essigsauren  Natrons,  Bleizuckers  u.  s.  w.  aus  brenzlicher  Es- 
sigsäure. , 

Essigsäure  Biller  er  de.  Formel:  Ä , MgO. 

Leichtlösliches,  sehr  bitter  schmeckendes,  schwer  kristallisirbares  Salz. 

Essigsäure  Tlionerde  (Alumina  acetica').  Formel:  3A,  A120j. 

Darstellung  t Durch  wechselseitige  Zersetzung  von  essigsaurem  Baryt 
mit  einer  Auflösung  von  schwefelsaurer  Thonerde.  Eigenschaften:  Unkri- 
stallisirbares , unter  der  Luftpumpe  zu  einer  gummiartigen  Masse  eintrock- 
nendes Salz,  sehr  löslich  in  Wasser,  von  stark  zusammenziehendem  Ge- 
schmack, in  mäfsiger  Wärme  wird  es  zerlegt  in  Essigsäure  und  in  ein  in 
Wasser  unlösliches  basisches  Thonerdesalz.  Die  Auflösung  kann  ohne  Ver- 
änderung zum  Sieden  erhitzt  werden , sie  besitzt  aber  die  merkwürdige 
Eigenschaft,  sich  beim  Erwärmen  zu  trüben  unter  Absetzung  von  basi- 
schem Salz,  wenn  derselben  eine  Menge  neutraler  Salze  von  andern, 
namentlich  Mineral-Säuren  mit  alkalischer  Basis  zugesetzt  werden.  Eine 
concentrirte  Auflösung  wird  beim  Erhitzen  zu  einem  weifsen  gallertartigen 
Brei,  der  beiin  Erkalten  völlig  wieder  verschwindet,  indem  er  sich  wie- 
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der  auflöst.  Die  leichte  Zersetzbarkeit  in  der  Wärme  und  die  eben  er- 
xvrfhnten  Eieonschaften  geben  diesem  Salz  in  der  Färberei  eine  hohe  Wich- 
Jkei^ ? eÄt  nemlich  als  Mittel,  um  die  Zeuge,  welche  zu  den  mei- 
Farbestoffen  keine  Verwandtschaft  besitzen,  mit  unlöslichem  und 
Sosen.  Thonerdehydrat  zu  überziehen,  welches  durch  seine  Neigung, 
sich  mit  Piomenteu  zu  verbinden,  in  hohem  Grade  ausgezeichnet  ist,  und 
da*  damit  überzogene  Zeug  fähig  macht,  den  Farbstoff  aufzunehmen  d.  1k 
sich  zu  färben.  Man  nennt  diese  Operation  betlzen.  Die  eigentliche  in 
der  Färberei  dienende  Beitze  ist  essigsaure  Thonerde,  weiche  durch  wech- 
selseitige Zersetzung  von  Alaun  mit  essigsaurem  Bleioxid  bereitet  wird,  in 
dem  Veihältaifs,  dafs  alles  schwefelsaure  Kali  des  Alauns  unzersetzt  dann 
vorhanden  bleibt  (auf  120  Bleizucker  100  Alaun).  Man  verdickt  Jiese 
Flüssigkeit  mit  Gummi,  Stärke,  Pfeifenerde,  und  bedruckt  damit  die  Stel- 
len welche  gebeitzt  werden  sollen.  Nach  der  Hand  setzt  man  das  Zeug 
der’Einwirkuag  einer  höheren  Temperatur  aus,  wodurch  die  Essigsäure 
ausgetrieben  wird , während  die  damit  verbunden  gewesene  ' Thonerde  oder 
ein  basisches  unlösliches  Thonerdesalz  auf  dem  Zeuge  fest  haftet.  Wird 
nach  dem  Auswaschen  das  Zeug  in  eine  Farbenflolte  getaucht,  so  nehmen 
nur  die  gebeitzten  Stellen  die  Farbe  an.  Wird  das  Zeug  in  verdünnter 
Beitze  zu  einer  gewissen  Temperatur  erwärmt,  so  schlagt  sich  die  1 hon- 
erde oder  das  basische  unlösliche  Salz  auf  die  Fasern  des  Zeuges  nieder, 
und  aus  der  warmen  Flüssigkeit  lierausgenommen  und  abgewaschen  kann 
es  nun  gefärbt  werden. 


Essigsaures  Manganoxidul.  Formel:  A,  MnO. 

Darstellung:  Entweder  direct  durch  Auflösung  von  Manganoxidul  in 
Essigsäure  oder  für  die  gewöhnlichen  Anwendungen  in  der  Färberei  durch 
wechselseitige  Zersetzung  von  essigsaurem  Kalk  mit  schwefelsaurem  Man- 
ganoxidul, welches  letztere  als  Nebenprodukt  bei  der  Chlorbereitung  mit 
Schwefelsäure,  Kochsalz  und  Braunstein  gewonnen  wird.  Man  sättigt  die 
Auflösung  des  letzteren  in  der  Kälte  mit  Kreide,  wodurch  alles  Eisenoxid 
abgeschieden  wird,  und  mischt  sie  alsdann  in  concentrirter  Lösung  mit 
dem  cssigsauren  Kalk , wo  sich  Gyps  und  essigsaures  Manganoxidul  bildet, 
was  als  Beitzmittel  dient,  namentlich  um  auf  Zeugen  eine  braune,  solide 
Farbe  hervorzubringen. 

Das  reine  essigsaure  Manganoxidul  löst  sich  in  3,5  Wasser  und  Alko- 
hol und  kristallisirt  in  farblosen,  an  der  Luft  unveränderlichen,  rhom- 
boidalen Säulen. 


Essigsaures  Zinkoxid  (JLincum  aceticum ). 

Formel:  A,  ZnO  -f  3aq. 

1 At.  Essigsäure  = 643,189 

1 At.  Zinjioxid  — 503,230 

L At.  wasserfreies  Salz  “ 1146,419 

3 At.  Wasser = 337,440  ' 

1 At.  krist.  Salz  = 1483,859 

Die  Verbindung  war  schon  Wenzel  bekannt. 

§.  121.  Man  bereitet  das  essigsaure  Zinkoxid  durch  Auf- 
lösen des  Metalls  oder  Oxids  in  Essigsäure  und  Kristallisiren 
der  gesättigten  Auflösung. 

$.  122.  Die  Eigenschaften  des  essigsauren  Zinkoxids 
sind : Es  kristallisirt  in  biegsamen,  weifsen,  glänzenden,  schie- 
fen rhombischen  und  sechsseitigen  Blättchen  oder  Tafeln  von 
talkartigem  Ansehen  und  Perlmutterglanz.  Die  Lösung  hat  die 
Eigenschaft,  heim  freiwilligen  Verdunsten  in  schönen  moos- 
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artigen  Dendriten  zu  effloresciren) ; ist  luftbeständig,  schmeckt 
herb  metallisch.  In  Wasser  ist  es  leicht  löslich,  die  Lösung 
wird  durch  Schwefelwasserstoffgas  vollständig  als  Schwefel- 
zink und  durch  Gallustinktur  weifs  gefällt  (Schindler]. 
Nach  demselben  existirt  auch  essigsaures  Zinkoxid  mit  1 At.  Wasser. 

Prüfung  auf  seine  Reinheit.  Es  mufs  weifs  seyn.  Die  Lösung  darf 
durch  Hydrothionsäure  nur  weifs  gefällt  werden,  hei  vorherrschender 
Säure  darf  sie  nichts  fällen,  ebensowenig  dürfen  Barytsalze  sie  fällen. 
Ammoniak  mufs  es  weifs  fällen , der  Niederschlag  mufs  in  überschüssig 
zugesetztem  Ammoniak  wieder  verschwinden.  Beim  Verbrennen  mufs  es 
reines  Zinkoxid  hinterlassen. 

Medicinische  Anwendung.  Wird,  jedoch  selten,  wie  schwefelsaures 
Zinkoxid  gebraucht.  Dient  vorzüglich  zur  Bereitung  von  Cyanzink. 


Essigsaures  Eisenoxidul.  Formel:  A,FcO. 

§.  123.  Darstellung : Mau  löst  Schwefeleisen  in  concen- 
trirter  Essigsäure  auf,  oder  man  fällt  Bleizucker  mit  einer 
Auflösung  von  schwefelsaurem  Eisenoxidul,  oder  man  bringt 
Eisenspäne  mit  Essigsäure  zusammen.  Einen  möglichen  Oxid- 
gehalt entfernt  man  nach  Zusatz  von  freier  Säure  durch  Ein- 
leiten von  Schwefelwasserstoffgas.  Die  Auflösung  dampft  man 
bei  Abschlufs  der  Luft  am  besten  in  einer  Retorte  ab;  läfst 
man  sie  in  concentrirtem  Zustande  erkalten,  so  erstarrt  sie  zu 
einer  grünlich  weifsen  aus  feinen  seidenglänzenden  Nadeln 
bestehenden  Masse,  welche  sehr  löslich  in  Wasser  ist  und  mit 
grofser  Begierde  Sauerstoff  a*us  der  Luft  anzieht,  ist  im  reinen 
Zustande  uicht  officinell,  macht  aber  einen  Bestaudtheil  der  längst  bekann- 
ten gemeinen  Eisentinktur  (Tinctura  Martis  adstringens ) aus,  welche 
bereitet  wird,  indem  man  1 Th.  Eisenfeile  mit  6 Th.  rohem  Essig  kocht 
und  die  gesättigte  Auflösung  bis  auf  den  vierten  Theil  verdampft;  diese 
wird  mit  etwas  Zimmtwässer  versetzt.  — Ist  jetzt  wenig  mehr  gebräuch- 
lich. — Dient  in  der  Färberei  als  Beitze. 

Die  Tinct.  Acetatis  Ferri,  Pharm.  Edinb.  et  Dublin.,  ist  eine  Lösung 
des  essigsauren  Eisenoxiduls  in  Weingeist;  wird  erhalten  durch  Digestion 
eines  Gemenges  von  1 Th.  Eisenvitriol  und  2 Th.  essigsaurem  Kali  in  20 
Th.  rectificirtem  Weingeist. 

Essigsaures  Eisenoxid  (Ferrum,  aceticum  oxy datum). 

Synonyme  (mit  Essignaphtha  vermischt):  Klaprotli’sche  Eisentinktur, 
(Tinct.  Ferri  acetici  aetherea,  Acetas  oxydi  Ferri  lifjuidus). 

Diese  Verbindung  wurde  von  Klaprotli  1802  beschrieben. 

§.  124.  Darstellung.  Man  löst  frisch  niedergeschlagenes, 
wohlausgewaschenes  und  durch  Pressen  von  allem  Wasser 
möglichst  befreites  Eisenoxid hydrat  in  gelinder  Wärme  in 
mäfsig  starker  Essigsäure  und  fiitrirt.  (Am  besten  dient  hiezu  das 

Eisenoxidhydrat,  was  durch  Fällung  einer  Auflösung  von  metallischem  Ei- 
sen  io  Salpetersäure  mit  kohlensaurem  Nafcrou  oder  Kali  erhalten  wird.) 
Enthält  das  Eisenoxidhydrat  Kali  oder  Eisenoxidul,  so  wird  es  von  der 

Säure  nicht  gelöst.  Am  reinsten  erhält  man  es  durch  wechselsei- 
tige Zersetzung  von  essigsaurem  Baryt  mit  schwefelsaurem 
Eisenoxid,  weniger  rein  wenn  anstatt  des  Barytsalzes  essig- 
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saure«?  Bleioxid  genommen  wird.  9 Th.  dieser  Auflösung  und 
e r Gemisch  von  1 Th.  Bssignaphtha  mit  2 Th.  höchstrecnflcir- 
tem  Weingeist  ist  die  officinelle  ätherhalhge  essigsaure  Eisen- 
tinktur, die  in  wohlverschlossenen  Gefäfsen  an  einem  kühlen  Orte  auf- 
bewahrt werden  mufs.  „...  . , ., 

« 125.  Eigenschaften.  Dunkelbraungelbe  Flüssigkeit 
von  herbsaurem  stark  eisenhaftem  Geschmack. 

Das  essi »-saure  Eisenoxid  verhält  sich  wie  die  essigsaure  Thonerde. 
Die  Auflösung  läfst  sich  nemlich  zum  Sieden  erhitzen  ohne  Veränderung, 
entläfst  beim  Abdampfen  Essigsäure,  während  ein  basisches  fealz  bleibt; 
bei  starkem  Erhitzen  des  Rückstandes  erhalt  man  nur  Eisenoxid 

Wird  aber  der  Auflösung  schwefelsaures  Kali,  Salpeter  oder  andere 
Salze  zugesetzt,  so  trübt  sie  sich  beim  Sieden,  alles  Eisenoxid  scheidet 
sich  in  der  Hitze  ab  und  löst  sich  beim  Erkalten  wieder  auf.  Durch  sehr 
vorsichtiöes  Abdampfen  einer  reinen  Auflösung  bleibt  ein  basisches  Salz, 
was  sich  im  Wasser  mit  tief  brauner  Farbe  löst  und  dessen  Auflösung 
durch  Blutlaugensalz  und  bei  Zusatz  einer  Säure  als  Berliuerblau  gefa  t 
wird  Ein  Gemenge  von  essigsaurem  Eisenoxid  nut  essigsaurem  Eisen- 
oxidtil  dient  in  der  Färberei  als  Beitzmittel  und  zum  Schwarzfarben,  es 
hat  den  Vorzug  vor  dem  Schwefelsäuren  und  andern  Eiseuoxidsalzen,  dafs 
die  Säure  die  Zeuge  nicht  angreift;  es  wird  für  diesen  Zweck  direkt  aus 
Eisenschnitzel  und  roher  oder  gereinigter  Holzessigsaure  bereitet  , die  man 
bei  Zutritt  der  Luft  sich  mit  dem  Eisenoxid,  was  sich  bildet,  sättigen  lalst. 

Prüfung  auf  ihre,  Reinheit  und  Güte.  Die  Tinktur  mufs  dunkel  roth- 
braun , fast  undurchsichtig,  aber  klar  seyn.  Durch  den  Geruch  und  Ge- 
schmack müssen  sich  ihre  Bestandteile  zu  erkennen  geben.  Salzsaure- 
und  Scbwefelsäure-Gehalt  geben  Silbersolution  und  Barytsolution  zu  erken- 
nen Wird  etwas  davon  verdampft  und  der  Rückstand  geglüht,  so  mufs 
es  reines  Eisenoxid  seyn.  Färbt  Hydrothionsäure  den  in  Säuren  aufgelös- 
ten Rückstand,  so  ist  die  Tinktur  unrein. 

Medicinische  Anwendung.  Die  Tinktur  wird  innerlich  gegeben.  Sie 
darf  mit  keinen  Substanzen,  welche  auf  die  Eisenoxidsalze  (S.  519)  oder 
die  essigsauren  Salze  (S.  747)  zerlegend  wirken,  gegeben  werden. 

Essigsaures  Koballoxid. 

Darstellung : Durch  Auflösung  des  kolilensauren  Kobaltoxids  oder  des 
KobaltuxWiliydrats  in  Essigsäure.  Die  rothe  Auflösung  giebt  beim  Ver- 
dampfen eine  violette  zerfliefsliche  Salzmasse.  Die  mit  Kochsalz  versetzte 
Flüssigkeit  giebt  eine  sog.  sympathetische  Tinte , die  das  Papier  nicht  an- 
greift. Die  schwache  rothe  Farbe  derselben  ist,  wenn  die  Schrift  trocken 
ist,  nicht  sichtbar,  wird  aber  beim  Erwärmen  deutlich  blau.  Neutrales 
essigsaures  Kobaltoxid  wird  durch  Schwefelwasserstoff  vollständig  als 
Schwefelkobalt  niedergeschlagen,  beim  Vorhandenseyn  von  freier  Essig- 
säure entsteht  keine  Fällung. 

Essigsaures  Nickeloxid. 

Grüne  Kristalle  von  süfslich  metallischem  Geschmack,  löslich  in  6 Th. 
Wasser,  nicht  in  Alkohol.  Verhält  sich  gegen  Schwefelwasserstoff  wie 
das  essigsaure  Kobaltoxid. 

Essigsaures  Bleioxid. 

Die  Essigsäure  verbindet  sich  in  mehrern  Verhältnissen 
mit  Bleioxid.  Das  neutrale  Salz,  bekannt  unter  dein  Namen 
Bleizucker , enthält  gleiche  Atomgewichte  Essigsäure  und 
Bleioxid , ein  zweites  enthält  auf  2 At.  Säure  drei  At.  Oxid 
(anderthalbbasisches),  ein  drittes  enthält  auf  1 At.  Säure  3 At. 


7ö8  Neutrales  essigsaures  Bleioxid. 

Oxid  (drittel  essigsaures  Bleioxid),  ein  viertes  enthält  auf  die- 
selbe Menge  Säure  6 At.  Bleioxid  (sechstel  essigsaures  Blei- 
oxid). 


Neutrales  essigsaures  Bleioxid  £ Plumbum  aceticum). 

Formel:  A,  PbO  -f  3aq. 

1 At.  Essigsäure  =:  648,189 

1 At.  Bleioxid  — 1394,500 

1 At.  vvasserfr.  Salz  = 13037,689 

3 At.  Wasser — 337,440 

1 At.  kryst.  Salz  = 2375,139 

Synonyme.  Blei/.ucker  (Saccharum  Saturni,  Acetas  plumbicus).  Die- 
ses Salz  war  schon  im  15ten  Jahrhundert  bekannt. 

§.  126.  Darstellung.  Entweder  durch  Aullösung  des 
Oxids  (Massicot,  Bleiglätte)  in  der  Säure,  oder  durch  Behand- 
lung von  metallischem  Blei  mit  Essig  bei  Zutritt  der  Luft. 

1)  Gewöhnlich  wird  concentrirte  Essigsäure  von  8°  B.  aus  Holzessig 
mit  der  zur  Sättigung  nöthigcn  feinpulverisirten  Glätte  gemengt,  worauf 
die  Auflösung  mit  starker  Wärmeeutwickeiung  sogleich  erfolgt,  durch  et- 
was später  angebrachte  Wärme  wird  sie  vollkommen  beendigt.  Je  nach 
dem  mehr  oder  weniger  compacten  Zustande,  in  welchem  mau  das  Salz 
zu  erhalten  wünscht,  läfst  man  diese  Auflösung  geradezu  oder  mit  mehr 
oder  weniger  Wasser  gemischt  erkalten,  wodurch  man  entweder  eine 
feste  weifse  kristallinische  Masse  oder  deutlich  ausgebildete  Kristalle  erhält. 
Die  Mutterlauge  liefert  beim  Abdampfen  gefärbte  Kristalle , welche  durch 
eine  zweite  Kristallisation  gereinigt  werden.  Die  letzten  Mutterlaugen, 
welche  keine  Kristalle  mehr  geben,  zerlegt  mau  mit  kohlensaurem  Natron 
und  erhält  kohlensaures  Bleioxid,  was  als  Bleioxid  zur  Wiederauflösung 
verwendet  wird,  und  essigsaures  Natron,  aus  dem  man  wieder  Essigsäure 
darstellt.  Die  Rückstände  von  der  Behandlung  der  Glätte  enthalten  Kupfer, 
Silber  und  Blei,  sie  werden  wie  Silbererze  benutzt.  Das  mit  dem  Bleioxid 
sich  lösende  Kupferoxid  wird  durch  Einlegen  von  metallischem  Blei  in  die 
Auflösung  vollständig  abgeschieden. 

Bei  Anwendung  von  gewöhnlichem  Essig  zur  Auflösung  der  Glätte  er- 
hält man  stets  gefärbte,  schwör  zu  reinigende  Kristalle,  und  je  schwächer 
derselbe  ist,  desto  mehr  unlösliches  sechstel  essigsaures  Bleioxid  wird 
hierbei  gebildet.  Um  farbloses  Salz  zu  erhalten  inufs  entweder  aus  Brannt- 
wein bereiteter  farbloser  Essig  genommen  oder  der  gewöhnliche  muls  vor- 
her destillirt  werden.  Der  Auflösung  wird  vor  dem  Abdampfen  etwas 
überschüssige  Säure  zugesetzt. 

21  Das  metallische  Blei , was  direkt  zu  dieser  Darstellung  dienen  soll, 
wird  geschmolzen  und  löffelweise  in  einen  kupfernen  Ressel  getragen,  dem 
man  eine  rotirende  Bewegung  giebt.  Indem  das  Blei  erstarrt,  erhält  man 
es  in  Form  von  äusserst  dünnen  Blechen , welche  dem  Sauerstoff  der  Luft 
eine  grol'se  Oberfläche  darbicten ; man  bringt  sie  in  offne  Thouschiisseln 
und  übergiefst  sie  mit  Essig,  so  dafs  sie  zur  Hälfte  damit  bedeckt  sind; 
das  benetzte  und  der  Luft  ausgesetzte  Metall  oxidirt  sich  mit  grofser 
Schnelligkeit,  es  entsteht  Bleioxid,  was  sich  in  der  Säure  löst.  Die  Flüs- 
sigkeit wird  oftmals  des  Tages  von  dem  Blei  ab-  und  wieder  aufgegossen 
und  die  Bleche  umgewendet.  Die  gesättigte  Flüssigkeit  wird  von  trüben- 
den darin  herumschwimmenden  Bleitbeilcken  durch  Absetzen  geklärt  und 
zur  Kristallisation  abgedampft. 
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g !27  Die  Eigenschaften  des  einfach  essigsanren  Blei- 
nvids  sind:  Es  kristallisirt  in  weifsen,  durchsichtigen,  geraden 
rhomboidischen  Säulen,  mit  zwei  auf  den  schmalen  Endkanten 
aufgesetzten  Flächen  zugeschärlt,  oder  in  Nadeln  5 schmeckt 
widerlich  süfs  und  zusammenziehend,  wirkt  giftig,  Gegengifte 
siehe  Bleiessig  §.  i«i.  Röthet  schwach  Lakraus,  grünt  aber 
auch  Violensaft.  An  der  Luft  verwittertes  schwach,  und  ver- 
liert dabei  etwas  Essigsäure;  ist  dann  nicht  mehr  ohne  1 nibung 
in  Wasser  löslich.  Bei  57.5°  schmilzt  es  leicht  und  läist  beim 
vorsichtigen  Erwärmen  das  Kristallwasser  fast  ohne  allen  Ver- 
lust an  Säure  fahren,  es  bleibt  wasserleeres  Salz,  aus  glei- 
chen At.  Bleioxid  und  Essigsäure  bestehend,  in  stärkerer 
Hitze  wird  es  zerlegt,  liefert  in  trockener  Destillation  vorzüglich  viel. 
Aceton  es  bleibt  sehr  feinzertheiltes  pyrophorisches  kohlenhaltiges  Metall. 
Der  Bleizucker  löst  sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  an- 
derthalb Theilen  Wasser  und  in  8 Th.  Alkohol.  Die  wässerige 
Lösung  wird  nach  Walcliner  (Magazin  für  Pharm.  Bd.  17.  S.  140)  durch 
Kohlensäure  partiell  zersetzt;  100  Theile  Bleizucker  liefern  54  Theile 
kohlensaures  Bleioxid.  Aetzammoniak  fällt  die  wässerige  Lösung 
in  der  Kälte  nicht,  sondern  verwandelt  das  neutrale  Salz  in 
dreifach  basisches ; mit  einem  Ueberschufs  Ammoniak  erhitzt 
schlägt  sich  Bleioxid  kristallinisch  nieder. 

Prüfung  auf  seine  Reinheit.  Er  mufs  schön  kristallisirt  und  weifs 
seyn,  sich  leicht  und  vollständig  in  Wasser  lösen  (soll  zuweilen  mit  gröb- 
lich gepulvertem  Schwerspat!»  vermengt  werden).  Die  Lösung  muls  durch 
Schwefelsäure  vollständig  gefällt  werden.  Verflüchtigt  sich  die  vom  Nie- 
derschlag abfiltrirte  Flüssigkeit  beim  Verdampfen  nicht  vollständig,  so  ent- 
hält er  fremde  Salze.  Ebenso  muls  Hydrothiousäure  alles  Feuerbeständige 
als  Schwefelblei  fällen.  Beim  Erhitzen  mit  Schwefelsäure  darf  sich  nur 
Essigsäure,  keine  rothen  Dämpfe,  entwickeln.  Beim  Glühen  in  verschlos- 
senen Gefäfsen  darf  er  nur  kohlenhaltiges  Blei  hinterlassen. 

Anwendung.  Der  Bleizucker  wird  (mit  Vorsicht!)  innerlich  in  Pul- 
verform und  in  Lösungen  gegeben , häufig  aber  äusserlich  in  wässerigen 
Lösungen.  Ist  fast  eben  so  leicht  zersetzbar  als  der  Bleiessig.  — Dient 
in  der  Pharmacie  zu  mehreren  Präparaten  (zur  Darstellung  der  Essigsäure 
und  mehrerer  essigsauren  Salze,  Essignaphtha  u.  s.  w.). 


Anderthalb  basisch  essigsaures  Bleioxid. 
Formel:  2A  + 3PbO. 


2 At.  Essigsäure 

3 At.  Bleioxid 


= 1286,38 
= 4183,49 


1 At.  anderth.  bas.  Salz  = 5469,87 

$•  128.  Darstellung.  Trocknes  neutrales  essigsaures 
Bleioxid  wird  in  einer  Porzellanschale  oder  einer  Retorte  so 
lange  bei  gelindem  Feuer  erhitzt,  bis  die  flüssig  gewordene 
Masse  von  selbst  zu  einer  porösen  weifsen  Masse  erstarrt ; sie 
wird  in  Wasser  aufgelöst,  die  Auflösung  zur  Syrupsdicke  ein- 
gedampft und  stehen  gelassen. 

129.  Eigenschaften.  Perlmutterglänzende,  blättrige, 
concentrisch  vereinigte,  sechsseitige  Blätter,  unveränderlich 
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Drittel  essigsaures  Bleioxid. 


in  der  Luft  und  iin  luftleeren  Raume,  leichtlöslich  in  Wasser 
und  Alkohol,  von  alkalischer  Reaction,  wird  durch  Kohlen- 
säure, unter  Bildung  von  Bleiweifs,  in  neutrales  Salz  verwan- 
delt. Giebt  bei  Digestion  mit  Bleioxid  drittel  und  sechstel  es- 
sigsaures Salz. 

Bildung.  Von  3 Atomen  cssigsaurem  Bleioxid  trennen  sich  die  Ele- 
mente von  1 At.  wasserfreier  Essigsäure  in  der  Form  von  Kohlensäure 
und  Aceton. 

Der  nach  der  preufsischen  Pharmacopöe  durch  kalte  Digestion  bereitete 
Bleiessig  enthält  dieses  anderthalbbasische  Salz. 


§.  130.  Dar  Stellung  im  kristallisirten  Zustande.  Man 
vermischt  eine  kalt  gesättigte  Auflösung  von  Bleizucker  mit 
ihrem  Fünftel  Volumen  Aetzaminoniak  und  läfst  ruhig  stehen. 
In  Auflösung:  7 Th.  geglühte  und  geschlämmte  Bleiglätte  und 
6 Th.  krist.  essigsanres  Bleioxid  werden  mit  30  Th.  Wasser 
in  einem  zu  verschliefsenden  Gefäfse  übergossen  und  an  einem 
mäfsig  warmen  Orte  unter  öfterem  Umschütteln  digerirt,  bis 
das  ungelöste  Oxid  eine  ganz  weifse  Farbe  angenommen  hat. 
Früher  wurde  destillirter  oder  roher  Essig  mit  Bleiglätte  im 
Uebersehufs  gekocht  und  die  Flüssigkeit  bis  zu  1,24-  — 1,5 
spec.  Gewicht  abgedampft;  etwaigen  Kupfergehalt  entfernt 
man  durch  eingelegtes  Blei. 

§.  131.  Eigenschaf  ten.  Die  reihe  Auflösung  liefert  beim 
Abdampfen  in  kohlensäurefreier  Luft  eine  weifse  undurchsich- 
tige Masse,  welche  aus  feinen  Nadeln  besteht.  Das  aus  Aetz- 
ammoniak  und  Bleizucker  erhaltene  Salz  stellt  seidenglänzende 
lange  feine  Nadeln  dar,  welche  leichtlöslich  im  Wasser  und 
wasserfrei  sind.  In  der  Pharmacie  ist  es  nur  im  flüssigen  Zu- 
stande gebräuchlich,  welches  wasserhell,  oder,  bei  Anwen- 
dung von  rohem  Essig , zum  Theil  mehr  oder  weniger  gelb 
oder  bräunlich  gefärbt  ist  (spec.  Gewicht  siehe  oben,  die  Vorschrift 
ten  weichen  in  dieser  Hinsicht  sehr  von  einander  ab,  es  ™ird  von 
1,36,  1,42  bis  1,5  verlangt);  etwas  dickflüssig;  von  sufsein  und 
herbem  Geschmack;  reagirt  alkalisch,  wirkt  giftig.  Gegengiffe: 
Schwefelsäure  Alkalien.  — Das  officinelle  Präparat  enthalt  fast  immer 
eine  veränderliche  Menge  einfach  essigsaures  Bleioxid  heigemischt  (s. 
nhmi.  _ Die  Lösunsr  setzt  mit  der  Zeit  etwas  sechstel  essigsaures  und 


Drittel  essigsaures  Bleioxid. 
Formel:  A,  3PbO. 


1 At.  Essigsäure 
3 At.  Bleioxid 


= 643,189 
— 4183,490 


1 At.  zweifach  bas.  Salz  = 4826,679 


Neutrales  essigsaures  Kupferoxid. 
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Papier  Hol«  etc.  mit  Bleiessig  getränkt  und  ausgetrocknet,  werden  da- 
durch ausnehmend  entzündlich;  sie  glimmen  fort  wie  Zunder. 

Seine  Reinheit  und  Güte  erhellt  aus  den  angeführten  Eigenschaften. 
Die  Flüssigkeit  mufs  klar  seyn,  das  verlangte  specifische  Gewicht  haben, 
stark  alkalisch  reagiren,  mit  Ammoniak  im  üeberschufs  versetzt  sich  nicht 
blau  färben. 

Medicinische  Anwendung : Aeusserlich  , mit  Wasser  vermischt.  1 Theil 
in  24  Theilen  Wasser  gelost,  ist  das  Goulard’ sehe  Wasser  CAqua  satur- 
nina,  Aqua  vegeto-mineralis  Goulardi,  Subacetas  Plumbi  dilutus~).  — Darf 
nicht  mit  Substanzen  vermischt  werden,  welche  mit  Bleioxidsalzen  Nie- 
derschläge bilden  (S.  504)  und  die  essigsauren  Salze  zersetzen;  schon 
Kohlensäure  zersetzt  es.  — Mit  eiweifs-  und  käse -haltigen  Substanzen 
(Milch  u.  s.  w.),  so  wie  mit  den  meisten  Extracten,  Gummi  u.  s.  w., 
gerinnt  es.  Der  Bleiessig  ist  Ingredienz  von  Ceralum  Saturni. 

Sechstel  essigsaures  Bleioxid, 

Formel:  A,  6PbO. 

1 At.  Essigsäure  = 643,189 

6 At.  Bleioxid = 8367,000 

1 At.  sechstel  essigs.  Salz  = 9010,189 

$.  132.  Darstellung : Man  giefst  Bleizuckerlösung  oder 
Bleiessig  in  einen  Üeberschufs  von  kaustischem  Ammoniak. 
Wird  stets  in  mehr  oder  weniger  grofsen  Mengen  beim  Zusammenbringen 
von  verdünnter  Essigsäure  mit  Bleioxid  , oder  von  Bleizuckerauflösung  mit 
Bleioxid  gebildet.  (Es  besteht  daraus  der  weifse  Schlamm,  der  bei  Dar- 
stellung des  Bleiessigs  ungelöst  zurückbleibt.) 

§.  133.  Eigenschaften:  Weifser,  unter  dem  Mikroskop 
kristallinischer  Niederschlag,  in  kochendem  Wasser  etwas 
löslich  und  sich  daraus  in  glänzenden  federförmigen  Kristal- 
len absetzend.  Verliert  im  luftleeren  Raume  alles  Wasser. 
Schwärzt  sich  beim  trocknen  Erhitzen  nicht,  sondern  liefert 
Essiggeist  und  Kohlensäure  wie  die  andern  essigsauren  Blei- 
oxide. (Ist  neuerlichst  von  Pagen  als  Bleioxidhydrat  beschrieben  worden.) 
Das  gewöhnliche  Bleiweifs  ist  stets  ein  Gemenge  von  diesem 
Salz  mit  kohlensaurem  Bleioxid. 

Essigsaures  Kupferoxidul.  Produkt  der  Zersetzung  des  neutralen 
essigsauren  Kupferoxids  durch  trockne  Destillation.  Legt  sich  in  dem  obern 
Theile  der  Betörte  in  Gestalt  perlmutterglänzender,  farbloser  Blättchen 
oder  einer  schneeähnlichen , wolligen  Vegetation  an.  Unveränderlich  in 
feuchter  Luft.  Mit  Wasser  zusammengebracht  zerlegt  es  sich  in  Kupfer- 
oxidulhydrat und  bei  Zutritt  der  Luft  in  essigsaures  Kupferoxid.  Wenig 
löslich  in  Weingeist.  B 

Neutrales  essigsaures  Kupferoxid. 

Formel:  Ä,  CuO  + aq  und  Ä,  CuO  + 6aq. 

1 At.  Essigsäure  — 643,189 
1 At.  Kupferoxid  = 495,700 
1 At.  Wasser  = 112,480 
1 At.  krist.  Salz  = 1251,369 

Synonyme.  Destillirtcr  Grünspan,  Grünspanblumen  (Acetas  ctipricus. 
Hores  Vindc  Aeris,  Acetas  Oxydi  Cupri).  - 

Geiger' i Phnrmneie.  t.  (Sie  jtuflA 
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Zweifach  bas.  essigs.  Ktipferoxid. 


Aueh  diese  Verbindung  ist  schon  lange  bekannt.  — Proust  zeigte 
aber  zuerst  die  Verschiedenheit  des  neutralen  essigsauren  Kupferoxids  von 
dem  basischen. 

§.  134.  Das  neutrale  essigsaure  Kupferoxid  wird  durch 
Auflösen  des  Grünspans  in  Essigsäure,  oder  durch  Fällen  des 
Kupfervitriols  (S.  544)  mit  seinem  gleichen  M.  G.  Bleizucker, 
uud  Kristallisation  der  filtrirten  Flüssigkeit  erhallen. 

§.  135.  Die  Eigenschaften  des  neutralen  essigsauren 
Kupferoxids  sind:  Es  bildet  dunkelgrüne,  schiefe  rhomboidi- 
s'che  Säulen,  mit  zwei  Flächen  zugeschärft;  hat  einen  herben, 
widerlich  metallischen  Geschmack.  — ad  der  Luft  wcrdeu  die  Kri- 
stalle nach  und  nach  undurchsichtig  und  dunkler  grün;  beschlagen  dann 
mit  einem  hellgrünen  Pulver.  Beim  Erhitzen  verbrennen  sie  mit  lebhafter 
grüner  Flamme.  Der  trocknen  Destillation  ausgeset/.t  entweicht  zuerst 
Wasser,  später  erhält  man  Essiggeist,  Essigsäure  uud  Gasarten,  es  bleibt 
ein  Rückstand  von  feinzertheiltem , sehr  leicht  entzündlichem  Kupfer ; mau 
erhält  48—4.9  p.  c.  Essiggeist  haltende  Essigsäure. 

Eine  Auflösung  von  diesem  Salz,  mit  Zucker,  Honig  etc.  vermischt 
und  erhitzt,  zerfegt  sich  unter  Fällung  von  rothen,  octaedrischen , sehr 
kleinen  Kristallen  von  Kupferoxidul;  die  rückbleibende  Flüssigkeit  ist  grün 
und  wird  bei  hinreichendem  Zgckergehalt  durch  Alkalien  nicht  gefällt.  — 

Ist  in  13,4  kaltem  und  5 kochendem  Wasser  löslich-  — Löst 

\ man  Grünspan  in  Wasser,  welches  durch  Essigsäure  sauer  gemacht  ist, 
und  läfst  die  Auflösung  unterhalb  8°  kristallisire-a , so  setzen  sich  daraus 
Kristalle  von  neutralem  essigsaürem  Kupferöxid  ab,  welche  5 At.  Wasser 
enthalten.  Die  Kristalle  siud  geschobene  vierseitige  Prismen  vou  der  Farbe 
des  Kupfervitriols;  auf  30°  erwärmt  zerfallen  die  Kristalle  zu  einem  Brei 
von  regelmäl'sigen  grünen  Kristallen  des  gewöhnlichen  Salzes  unter  Ab- 
scheidung von  4 At.  Wasser.  (^Wühler.') 

Anwendung.  Als  Arzneimittel  selten ; zum  Theil  kommt  es  als  Zusatz 
zu  Salben.  Ehedem  benutzte  man  es  zur  Bereitung  der  concentrirten  Es- 
sigsäure. — Dient  auch  als  Malerfarbe. 

Zweifach  basisches  essigsaures  Ktipferoxid. 

Formel:  A,  2CuO  -f  6aq  oder  A,  CuO,  5aq  + CuO,  aq. 

1 At.  Essigsäure  = 643,189 

2 At.  Kupferoxid  991,390 

k At.  Wasser — 674,880 

1 At.  zweifach  basisches  Salz  = 2309,459 

oder  1 At.  neutr.  essigs.  Salz  (mit  5aq)  — 1701,289 

1 At.  Kupferoxidhydrat  — 608,180 

1 At.  zweif.  basisches  Salz  2309,469 

Synonyme.  Grünspan,  Spaugrün,  Subacetas  cupricus,  Aerugo,  Viride 
aeris,  Vert  degris. 

$.  136.  iVlan  bereitet  den  Grünspan  im  Grofsen,  indem 
erhitzte  Kupferbleche  mit  säuer  gährenddn  Weintrestern  ge- 
schichtet und  4 — 6 Wochen  liegen  gelassen  werden.  Der 
erzeugte  Grünspan  wird  abgekratzt,  gewöhnlich  mit  Essig  zu 
Brei  angerieben  üiid  in  Formen  gedrückt  oder  meist  in  Säcken 
von  Leder  geprefst.  Oder  man  schichtet  Kupferplatten  mit  in 
Essig  getränkten  »licken  Tüchern  lind  verfährt  wie  vorher. 

Das  Kupferoxid  erzeugt  sich  hier  auf  ähnliche  eise,  wie  das  Bleioxid 
bei  der  Bleiweifsfabrikation.  Der  nach  der  ersten  Methode  bereitete  Grün- 


Ueberbasisches  essigs.  Kupferoxid. 
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span  ist  blau,  der  andere  grün ; die  Zusammensetzung  des  letzteren  weicht 
von  der  des  ersteren  ab.  Das  sich  auf  kupfernen  Gefäfsen  durch 
die  Einwirkung-  der  feuchten  Luft  oder  Kochsalz  haltiger  Flüs- 
sigkeiten bildende  grüne  Pulver,  was  man  gewöhnlich  Grün- 
span nennt,  ist  entweder  basisch  kohlensaures  Kupferoxid  oder 
basisch  Chlorkupfer. 

§.  137,  Eigenschaften.  Feste  zusammengebackene  Masse 
von  blauer  oder  blaugrüner  bis  grüner  Farbe,  schwer  zerreib- 
lich, zähe,  schmeckt  schwach  metallisch  nach  Kupferoxid, 
vertheilt  sich  in  kaltem  Wasser  leicht  zu  einem  feinen  etwas 
schlüpfrigen  Brei,  der  aus  kleinen  Kristallnadeln  besteht. 
Wird  durch  Wasser  zersetzt  in  lösliches  anderthalbbasisches 
und  in  unlösliches  dreifachbasisches  essigsaures  Kupferoxid. 

Anderthalb  basisches  essigsaures  Bleioxid , 3CuO,  Aa  -+-  tiaq.  Darstel- 
lung : Mau  laugt  gewöhnlichen  Grünspan  mit  warmem  Wasser  aus  und 
läfst  die  Aullösung  freiwillig  verdampfen  oder  mischt  sie  mit  Alkohol.  — 
Eigenschaften  : Blaue,  nicht  kristallinische  Masse  oder  kristallinische  Schup- 
pen, leichtlöslich  in  heifsem,  schwer  in  kaltem  Wasser,  nicht  in  Wein- 
geist; die  gesättigte  Lösung  setzt,  zum  Sieden  erhitzt,  ein  braunes  Pulver 
ab  und  wird  zu  neutralem  Salz.  Kaun  trocken  auf  100°  erhitzt  werden, 
verliert  dabei  10  p.  c.  = 3 At.  Wasser. 

Dreifach  basisch  essigsaures  Kupferoxid;  3CuO,  A-+-3aq.  Darstel- 
lung: Bleibt  nach  dem  vollständigen  Auslaugeu  des  Grünspans  mit  Wasser 
unlöslich  zurück,  entsteht  wenn  Kupferoxidhydrat  mit  einer  Auflösung  von 
neutralem  essigsaurem  Kupferoxid  digerirt  wird.  Eigenschaften : Hellgrü- 
nes Pulver,  verliert  bei  100°  kein  Wasser,  geschmacklos,  verbrennt  beim 
Erhitzen  mit  einer  kleinen  Verpuffung,  wird  durch  Kohlensäure  nicht  zer- 
setzt, beim  Kochen  mit  Wasser  wird  es  braun,  indem  sich  neutrales  Salz 
auflöst. 

Ist  der  hauptsächlichste  Gemengtheil  des  grünen  Grünspans.  Der 
blaue  enthält  im  Durchschnitt  43  — 44,  der  grüne  46  — 50  p.  c.  Kupfer- 
oxid. 


Veberbasisches  essigsaures  Kupferoxid.  — Bildung  und  Darstellung: 
Entsteht,  wenn  gemeiner  Grünspan  oder  eins  der  vorherbeschriebenen  ba- 
sischen Salze  anhaltend  mit  Wasser  bei  Siedhitze  behandelt  wird.  Eigen- 
schaften: Leberbraune,  wenigen  Wasser  lösliche  Flocken,  beim  Trock- 
nen schwarz  werdend,  beim  Erhitzen  verpuffend,  enthält  nach  der  Ana- 
lyse von  Berzelius,  von  welchem  die  Zusammensetzung  der  beschriebenen 
Salze  ebenfalls  bestimmt  wurde,  92  Kupferoxid,  2,45  Essigsäure  und 
5,55  Wasser. 


Die  basisch  essigsauren  Kupferoxide  lösen  sich  nach  Vre  unter  Reduk- 
tion von  einem  Theil  Oxid  in  Zuckerwasser,  die  Lösung  ist  grün  und  soll 
weder  durch  Schwefelwasserstoff  noch  durch  Blutlaugensalz  gefällt  werden. 

Prüfung  auf  die  Reinheit  des  Grünspans.  Er  mufs  trocken  seyn  , eine 
schone  satte,  blaugrüne  Farbe  besitzen,  sich  in  verdünnter  Essig-  und 
Schwefel-Saure  vollständig  auflösen  und  beim  Glühen  in  verschlossenen 
Gefafsen  nur  mit  etwas  Kohle  gemengtes  Kupfer  hinterlassen. 

Anwendung:  Für  sich  wird  der  Grünspan  selten  als  Medicament  ge- 
braucht. Kommt  aber  als  Ingredienz  zu  Salben  fCera  viridisl.  Dient 
'Z,  Bereitung  des  Grünspansauerhonigs  COxymel  Aeruginis,  Unguentum 
iaci‘m )•  In  der  Technik  wird  er  als  Malerfarbe  verwendet  Mit 
wf  tZ  Arsemk  und  Essig  bereitet  man  daraus  das  Wienergrün  oder 
a Das  ess,Ssaure  Kupferoxid  verbindet  sich  mit  essigsaurem  Kalk 

eint  rrTm^  76,1  ™ Doppelsalten,  von  denen  das  SchwSurSrgrüJ 
eine  der  am  allgemeinsten  angewendeten  Malerfarben  ist. 
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Eesigsjiures  Quecksilberoxidul. 

Essigsaures  Kupferoxid  und  arsenigsaures  Kupferoxid. 

Formel:  Ä,  CuO  + 3(Asa03,  CuO). 

Synonyme.  Schweinfurter  Grün,  Mitisgrün,  Wienergrün. 

§•138.  Darstellung  im  Großen.  10  Th.  Grünspan  wer- 
den mit  Wasser  von  50  — 60°  Temp.  zu  einem  dünnen  Brei 
gemischt,  durch  ein  feines  Haarsieb  geschlagen,  um  Kupfer 
und  fremde  beigemischte  Stoffe  abzusondern.  Man  trägt  die- 
sen Brei  warm  in  eine  kochend  heifse  Auflösung  von  8 Th. 
arseniger  Säure  in  100  Theilen  Wasser ; den  entstehenden 
schmutzig  grünen  Niederschlag  läfst  man  mit  der  Flüssigkeit 
erkalten,  wo  die  Verbindung  nach  einigen  Stunden  entsteht. 

Am  schönsten  erhält  man  d^iese  Verbindung,  wenn  man  eine 
kochende  Auflösung  von  gleichen  Theilen  arseniger  Säure 
und  essigsaurem  Kupferoxid  in  Wasser  mit  einander  mischt, 
ein  der  Mischung  gleiches  Volumen  kaltes  Wasser  zusetzt 
und  mehrere  Tage  ruhig  stehen  läfst. 

§.  139.  Eigenschaften.  Seladongrünes  Pulver  von  leb- 
hafter glänzender  Karbe,  im  Wasser  unlöslich,  wird  von  Säu- 
ren, selbst  von  concentrirter  Essigsäure,  unter  Zurücklassung 
von  arseniger  Säure  zerlegt,  von  Ammoniak  vollkommen  mit 
blauer  Farbe  aufgelöst.  Alkalische  Laugen  nehmen  in  der 
Kälte  arsenige  Säure  und  Essigsäure  auf  und  hinterlassen  Ku- 
pferoxid. Mit  Kalilauge  gekocht  hinterläfst  es  Kupferoxidul, 
indem  sich  eine  entsprechende  Menge  Arsensäure  in  der  Auf- 
lösung bildet.  Sehr  giftig,  enthält  58,620  arsenige  Säure,  31,244 
Kupferoxid  und  10,135  Essigsäure. 

Anwendung.  Dient  zur  Darstellung  des  schönsten  Kupferoxiduls  und 
als  Malerfarbe. 

Essigsaures  Quecksilheroxidul. 

Formel:  A,  HgaO. 

1 At.  Essigsäure  — 043,18.9 

1 At.  Quecksilheroxidul  =3  2631,650 

1 At.  esaigs.  Quecksilberoxidul  _.  3274,839 

Die  Verbindung  des  Quecksilbers  mit  Essigsäure  kanute  schon  Le  Fe- 
bur  iui  17.  Jahrhundert,  Stuhl  und  Maryyraff  erweiterten  unsere  Kennt- 
nisse über  dieselbe.  1809  unterschied  aber  zuerst  Stromeyer  genau  das 
essigsaure  Quecksilheroxidul  vom  essigsaurcu  Quecksilberoxid. 

§•  i*o..  Man  erhält  das  essigsaure  Quecksilheroxidul 
durch  Auflösen  des  reinen  Quecksilberoxiduls  (S.  551)  in  Es- 
sigsäure, oder  Zerlegung  des  kohlensauren  Quecksilberoxi- 
duls mit  Essigsäure;  ferner,  indem  essigsaures  Kali  mit  sal- 
petersaurem Quecksilheroxidul  im  gelösten  Zustande  vermischt 
wird.  Heines  kohlensaures  Quecksilheroxidul,  durch  Zerlegung  des  sal- 
petersauren Quecksilberoxiduls  (S.  555)  mit  einfach  kohlensaurem  Kali 
und  Auswaschen  des  Niederschlags  erhalten,  wird  mit  8 Th.  Wasser  zum 
Kochen  erhitzt  und  nach  und  nach  so  viel  coucentrirter  Essig  (S.  746) 
zugesetz.t,  bis  alles  aufgelöst  ist;  die  oxidfreie  lieifs  filtrirte  Flüssigkeit 
läfst  man  erkalten.  — Oder  saures  salpetersaures  Quecksilberoxidul  wird 


Essigaauren  Quecksilberoxid. 
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mit  6 bis  8 Theilen  Wasser  verdünnt  und  mit  seiuem  gleichen  M.  G.  es- 
sigsaurem  Kali,  welches  in  8 Theilen  Wasser  gelöst  ist  und  etwas  freie 
Essigsäure  enthält,  kochendlieifs  vermischt  und  erkalten  lassen  (4  Theile 
des  'aufgelösten  Quecksilbers  erfordern  1 Theil  essigsaures  Kali.  Es  ist 
aber  besser,  man  vermehrt  die  Menge  des  letzteren).  Das  ausgeschiedene 
Salz  wird  mit  kaltem  Wasser  gewaschen,  im  Dunkeln  bei  gelinder  Wärme 
getrocknet  und,  vor  dem  Licht  geschützt,  aufbe wahrt. 

Erklärung.  Reines  Quecksilberoxidul  löst  sich  in  verdünnter  Essig- 
säure auf.  Kohlensaures  wird  durch  Essigsäure  zerlegt,  die  Kohlensäure 
entweicht,  und  das  e3sigsaure  Quecksilberoxidul  kristallisirt  aus  der  heis- 
sen, freie  Säure  haltenden  Lösung  beim  Erkalten  heraus.  — Die  Zerle- 
gung des  salpetersaureu  Quecksilberoxiduls  durch  essigsaures  Kali  geschieht 
durch  doppelte  Wahlverwandtschaft,  wobei  sich  salpetersaures  Kali  und 
essigsaüres  Quecksilberoxidul  erzeugen. 

14-1.  Die  Eigenschaften  des  essigsauren  Quecksilber- 
oxiduls  sind:,  ICs  kristallisirt  in  weifsen,  silberglänzenden, 
biegsamen,  sich  fettig  anfiihlenden,  leichten  Blättchen 5 werden 
bei  der  dritten  Methode  die  Salzlösungen  kalt  gemischt,  so  erscheint  es  in 
weifsen,  vsehr  kleinen,  glimmerartigen,  zusammengebackenen  Blättchen 
(dieses  enthält  aber  leicht  etwas  salpetersaures  Quecksilberoxidul  und  Kali); 
hat  einen  widrigen  Metallgeschmack.  — Durch  Licht  wird  es  leicht 
geschwärzt,  mufs  darum  im  Dunkeln  aufbewahrt  werden.  In  der  Hitze 
wird  es  zerstört.  — ln  kaltem  Wasser  ist  es  sehr  schwer  lös- 
lich, erfordert  bei  gewöhnlicher  Temperatur  333  Theile,  beim 
Erwärmen  des  Wassers  vermehrt  sich  seine  Löslichkeit  sehr. 
— Durch  kochendes  Wasser  wird  es  partiell  in  saures  und  basisches  Salz 
und  Quecksilber  zerlegt.  In  kaltem  Alkohol  ist  es  unlöslich,  erhitzter 
zerlegt  es  aber  und  scheidet  Oxidul  aus. 

Die  Prüfung  ergiebt  sich  aus  den  angegebenen  Eigenschaften.  Beim 
Erhitzen  mufs  es  sich  vollständig  verflüchtigen. 

Medicinische  Anwendung.  Das  essigsaure  Quecksilberoxidul  wird  in- 
nerlich in  Pulver-  und  Pillen-Form  verwendet.  Dasselbe  in  Lösungen  zu 
geben , geht  nicht  wohl , wegen  seiner  Schwerlöslichkeit.  — Wird  sehr 
leicht  durch  Säuren,  Alkalien  und  viele  Salze  zerlegt  (s.  essigsaure  und 
Quecksilberoxidul-Salze). 

Essigsaures  Quecksilberoxid. 

Formel : A , HgO. 

1 At.  Essigsäure  = 643,189 

1 At.  Quecksilberoxid — 1365,820 

1 At.  essigs.  Quecksilberoxid  = 2009,009 

Geschichte,  siehe  vorher. 

$.  142.  Das  essigsaure  Quecksilberoxid  wird  durch  Auf- 
lösen des  rothen  Quecksilberoxids  in  Essigsäure  (concentrir- 
tem  Essig,  S. 746)  und  Abdampfen  der  Auflösung  zur  Trock- 
ne, besser  Kristallisiren,  gereinigt.  Ersteres  ist  eine  weifse 
kalzmasse ; aus  der  heilsen  concentrirten  Lösung  kristallisirt 
es  aber  beim  Erkalten  in  der  Boraxsäure  ähnlichen  Blättchen, 
die  nicht  biegsam  und  leicht  zerreiblich  sind:  von  widerlich 
metallischem  Geschmack.  Erfordert  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ra ur  nur  4 Theile  Wasser  zur  Lösung.  Durch  kochendes  Wasser 
hl  ®3  partiell  zerlegt,  es  scheidet  sich  rothes  Oxid  aus.  Auch  schon 
Albnt  1 i“tl  der  Luft  erleidet  die  Lösung  diese  Veränderung.  100  Theile 
K0 101  losen  5 Vi , die  Lösung  wird  auch  leicht  zerlegt.  Enthält  häufig 
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etwas  Oxidtjlsälz , welches  sich  durch  Kochen  des  Oxids  mit  Essigsäure 
und  Wasser  erzeugt;  daher  die  Kristallisation  dem  Verdampfen  zur  Trockne 
vorzuziehen  ist.  . 

Jetzt  wird  das  essigsaure  Quecksilberoxid  kaum  mehr  angewendet. 
Es  war  Bestaudthei!  der  Kegser’schen  Pillen  worin  aber  viel  Öxidulsalz 
enthalten  ist. 

Essig  saures  Silber  oxid,  A,  AgO, 

wird  durch  Auflösen  des  Silberoxids  in  Essigsäure,  oder  beim  Zusammen- 
bringen einer  heifsen , concentrirten , wässerigen  Lösung  von  salpetersau- 
rem Silberoxid  und  essigsaurem  Kali  erhalten.  — Kristaliisirt  in  perlmut- 
terglänzeuden,  biegsamen  Madeln;  schmeckt  scharf  metallisch;  ist  schwer- 
löslich in  Wasser;  enthält  kein  Kristallisationswasser.  — Etwas  concen- 
trirte  Salpetersäure  zerlegt  das  Salz  selbst  durch  Sieden  nicht,  aber  ver- 
dünnte zerlegt  es  nach  und  nach  unter  Entwickelung  von  Essigsäure. 
Wird  leicht  in  der  Hitze  zerlegt,  wobei  reine  Essigsäure  destiMirt  und 
Silber  zuriickbleibt.  — Nicht  officinell.  Dient  aber  als  Reagens  auf  Salz- 
säure , besonders  bei  essigsauren  Salzen. 

Z er  s e tzuny  spro  dufete  des  Aethers  und  seiner  Ver- 
bindungen durch  Chlor. 

Acetyloxy  Chlorid. 

Die  Veränderungen,  welche  der  Aether  durch  Chlor  erleidet,  sind 
neuerdings  durch  Malaguti  näher  studirt  worden , und  die  vou  ihm  aufge- 
fuodenen  Thatsachen  verbreiten  Licht  über  eine  Menge  von  Erscheinun- 
gen, deren  Erklärung  man  seit  langem  vergebens  versuchte.  Es  ist  bei 
der  Bildung  der  Essigsäure  aus  dem  Alkohol  erwähnt  worden,  dafs  durch 
die  Einwirkung  des  SauerstolTs  2 Aeq.  Wasserstoff  oxidirt  und  hiuweg- 
genommen  und  durch  2 Aeq.  Sauerstoff  ersetzt  werden.  Dasselbe  ge- 
schieht durch  die  Einwirkung  des  Chlors.  Es  entsteht  ein  Körper,  wel- 
cher nach  der  Formel  C4  H6  qj  ^ zusammengesetzt  Ist.  Diese  Formel  drückt 

die  Zusammensetzung  der  wasserfreien  Essigsäure  aus,  in  welcher  2 At. 
SauerstofF  ersetzt  sind  durch  2 Aeq.  Chlor.  Sättigt  man  wasserfreien  Ae- 
ther mit  trocknem  Chlorgas,  anfänglich  bei  starkem  Abkühlen,  später  bei 
gelinder  Erwärmung  des  Aethers , so  entwickelt  sich  eine  Menge  Salz- 
säure, es  bleibt  zuletzt  eine  farblose  öläbnliche  Flüssigkeit,  welche  die 
neue  Verbindung,  obwohl  nicht  gänzlich  rein  darstellt.  Sie  euthält  nämlich 
eine  geringe  Beimischung  von  Chloral  und  einer  andern  Chlorverbindung, 
welche  sich  beim  Zusammenbringeu  mit  Wasser  iu  Aldehyd  und  Salzsäure 
zu  zerlegen  scheint.  Läfst  man  sie  einige  Tage  mit  Wasser  in  Berührung, 
was  man  häufig  wechselt,  so  bleibt  die  der  Essigsäure  entsprechende 
Chlorverbindung  allein  zurück.  Im  luftleeren  Raume  über  concentrirter 
Schwefelsäure  und  gebranntem  Kalk  wird  sie  wasserfrei  und  rein. 

Sie  stellt  eine  farblose,  neutrale,  schwere,  ölartige  Flüssigkeit  von 
durchdringendem,  eigentümlichem,  fenchelartigem  Gerüche  dar;  bei  140” 
C.  kommt  sie  zum  Sieden,  wobei  sie  zersetzt  wird;  ihre  ausgezeichnetste 
Eigenschaft  ist,  dafs  sie,  mit  Wasser  längere  Zeit  in  Berührung  oder  da- 
mit erwärmt,  sich  zerlegt  in  Essigsäure  und  Chlorwasserstoffsäure.  Diese 
Zerlegung  erfolgt  augenblicklich  durch  Berührung  mit  alkalischen  Metall- 
oxiden. Mit  concentrirter  Schwefelsäure  vermischt  wird  diese  Verbindung 
schwarz,  unter  Entwickelung  von  Chlorwasserstoffsäure.  Mit  Kalium  er- 
wärmt zerlegt  sich  die  Chlorverbindung  iu  Chlorkalium  und  in  einen  gas- 
förmigen Körper  C*H60CI2,  welcher  nur  halb  so  viel  Chlor  enthält  als 
die  ursprüngliche  Verbindung. 

Verbindungen  ähnlicher  Art,  in  welchen  ein  Theil  oder  alles  Chlor 
durch  Schwefel  ersetzt  ist,  erhält  inan  aus  dieser  Chlorverbindung,  wenn 
man  sie  mit  Schwefel wasserstoffsäure  zusammenbringt.  Beim  Durchleiten 
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ßMM  durcb  die  Chlorverbindung  entwickelt  sich  Chlorwasserstoflf- 
säurf  Snd  man  erhält  eine  farblose,  übelriechende,  ölabnliche  Flussig- 
w,  'welche  an  der  Luft  sich  schwärzt  und  nach  und  nach  zum  grofsten 
ihpu  u eiuer  kristallinischen  Masse  erstarrt.  Bei  Behandlung  derselben 
mit  kochenden  Alkohol  wird  sie  aufgelöst,  und  die  Flüssigkeit  giebt  nach 

Erkalten  farblose,  ziemlich  grolse,  prismatische  Nadelu,  welche 
XÄ“w£3.»  1*20  — 1 23°,* nicht  nöchtig,  u.lö.lich  im  Was»*, 
löslich  im  Alkohol  und  Aether  sind.  Ihre  Formel  lst  C4H6  Os>,,  wonach 
dieser  Körner  als  wasserfreie  Essigsäure  betrachtet  werden  kann,  in  wel- 
ker2 Atome  Sauerstoff  ersetzt  sind  durch  2 Atome  Schwefel.  Bei 
Berührung  mit  einer  weingeistigen  Losung  von  Kalihydrat  zerlegt  er  sich 
in  Schwefel  kalium  und  essigsaures  Kali.  Die  ftiusmgkcitjaHs  der  dieser 
Körner  krislallisirt  ist,  giebt  bei  weiterem  Verdampfen  gelbe,  im  Anfuhlen 
fZ  mäucten  weiche  zwisclieu  70  72u  schinelzen  und  im  „bngen 

ähnliche  Eigenschaften  besitzen.  Sie  untersche.den  sich  von  dem  beschrie- 
benen Körper  dadurch,  dafs  sie  nur  ein  Atom  Schwefel  und  an  der  Stelle 

des  zweiten  Atoms  ein  Aeq.  Chlor  enthalten.  C4  H6  CI*  > . Mit  einer  wein- 

S } 

geistigen  Lösung  von  Kali  giebt  dieser  Körper  Schwefelkalium,  Chlor- 
kalium und  essigsaure?  Kali. 

Die  Verbindungen  des  Aethers  mit  den  Säuren  verhalten  sich  gegen 
Chlor  ähnlich  wie  der  Aether  für  sich,  nur  rnit  dem  Unterschied,  dafs  die 
Säuren,  wenn  sie  selbst  durch  Chlor  keine  Veränderung  erfahren,  oder 
das  neue  Produkt,  was  durch  die  Einwirkung  des  Chlors  daraus  gebildet 
wird,  mit  der  aus  dem  Aether  entstehenden  Chlorverbindung  zusammen 
vereinigt  bleiben. 

Oxalsaures  Aethyloxid  erleidet  durch  Chlor  keine  Veränderung:  essig- 
saures Aethyloxid  giebt  damit  eine  Verbindung,  welche  nach  der  Formel 
C8  H12  04  CI4  zusammengesetzt  ist;  sie  besteht  aus  wasserfreier  Essigsäure 
und  Acetyloxichlorid , der  aus  dem  Aether  entstandenen  Chlorverbindung 

c4  h6  os  h-  c4  h6  0 Cl4. 

Durch  die  Einwirkung  des  Chlors  auf  benzoesaures  Aethyloxid  werden 
G At.  Chlor  aufgenommen,  aber  nur  4 At.  Wasserstoff  abgeschieden;  es 
entsteht  ein  Körper,  den  man  als  eine  Verbindung  von  1 At.  Berizoyl- 
chlorid  mit  der  Chlorverbindung  des  Aethers  betrachten  kann  Bz  Cla  -+• 

c4  h6  oci4. 

Das  Benzoj’lchlorid  entstand  hier  offeubar  durch  die  gegenseitige  Zer- 
legung von  l Atom  der  durch  die  Einwirkung  des  Chlors  auf  die  Basis 
(den  Aether)  entstandenen  Salzsäure,  welche  iin  Entstehungsmoment,  mit 
der  wasserfreien  Benzoesäure  in  Berührung,  sich  damit  in  Wasser  und 
Benzoyl Chlorid  umsetzte. 

Wird  der  Aether,  bei  stets  steigender  Erwärmung,  der  fortgesetzten 
Einwirkung  des  Chlors  unterworfen,  so  bleibt  zuletzt  eine  schwere  öl- 
artige Flüssigkeit,  welche  von  Wasser  und  Kalilauge  nicht  angegriffen 
wird ; sie  besitzt  einen  aromatischen  dem  festen  Chlorkohlenstoff  ähnlichen 
Geruch  und  wird  durch  Vitriolöl  uicht  geschwärzt;  damit  destillirt  schwärzt 
sich  die  Säure,  es  entwickelt  sich  Salzsäure,  der  gröl'stc  Theil  des  Kör- 
pers scheint  aber  unverändert  überzugehen;  er  siedet  bei  139°  und  be- 
sitzt ein  spec.  Gewicht  von  1,611. 

In  einer  Auflösung  von  Kali  in  Alkohol  löst  er  sich  auf,  es  scheidet 
sich  reichlich  Chlorkalium  aus,  und  aus  der  darüber  schwimmenden  Flüs- 
sigkeit schlägt  Wasser  einen  neuen  ölartigen  Körper  nieder. 

Setzt  man  Aethylcblorür  in  einem  passenden  Apparate  mit  Chlorgas 
dem  Sonnenlichte  aus,  so  bemerkt  man  unter  Freiwerden  von  Salzsäure 
eine  heftige  Einwirkung.  Das  Aethylchlorid  wird  in  eine  neue  eigentüm- 
liche Flüssigkeit  verwandelt,  deren  Eigenschaften,  Geruch  etc.  sehr  ähn- 
lich sind  dem  Oel  des  ölbildenden  Gases ; ihre  Zusammensetzung  und  spec. 
Gewicht  im  Gaszustande  sind  genau  die  nemlichen  wie  die  der  cbenge- 
nannten  Verbindung,  aber  ihre  chemischen  Eigenschaften  weichen  ganz- 
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lieh  davon  ab,  sie  siedet  nämlich  bei  65°  und  läfst  sieh  iiher 

Silliren^  tt/e^luMm6“  Auflösunfi  vün  Kalihydrat  ohne  Veränderung  de- 
stuliren , ihre  Zusammensetzung  wird  durch  die  Forme]  C H fl 

gedruckt ; .«.«■  Bildung  nach  entsteh,  dieser  Körper  al/ie.ÄS 
TifV  dC  \ At'  Wasserstoff  darin  ersetzt  werden  durch  2 At  Chlor 
Läfst  man  auf  diesen  Körper  aufs  neue  Chlorgas  im  Sonnenlicht  e.n- 
ü\  iS°  .erhaIt  man  eiue  Reihe  von  Chlorverbindungen  sehr  merkwür- 
r'fpArt;..  das  erste  P^dukt,  was  man  daraus  erhält,  ist  eiue  nach  Art 
der  Essigsäure  zusammengesetzte  Flüssigkeit,  in  welcher  der  Sauerstoff 
ersnte.  ist  dnreh  ein  Arqnivalent  »o«  Chlor  ihre  Formel  ist  cTS  ■ 
wir  bezeichnen  sie  als  Acetylchlorid ; sie  siedet  bei  75%  das  spec  Ge- 
wicht ihres  Dampfes  ist  4,61.  ’ p ue 

Die  Formel  des  zweiten  Produktes  i$t  C4  H4  CI. , es  siedet  bei  102° 
Jnd  sjiaq'  Ge™icht  Gaszustände  ist  5,79.  Das  dritte  enthält  C4  H,  cL" 
und  das  vierte  und  letzte  Produkt  dieser  Einwirkung  ist  Chlorkohlenstoff 

CRegnaulO  ^ <Üler  W asserstoff  des  Aettyls  ersetzt  ist  durch  Chlor 


Chlor  und  Alkohol. 

Durch  die  Einwirkung  des  Chlors  auf  Alkohol  wird  Chloral  gebildet 
Seiner  Zusammensetzung  nach  ist  das  Chloral  Acetyloxidhydrat  (Aldehyd)', 
in  welchem  der  Wasserstoff  des  Acetyloxids  ersetzt  ist  durch  seine  Ae- 
quivalente  an  Chlor: 


C4  H6  O -f-  H,  0 Acetyloxidhydrat 
_ . C4  Cl6  0 -|-  H,  0 Chloral. 

Bei  seiner  Bildung  wird  demnach  der  Alkohol  durch  Entziehung  von  4 At. 
Wasserstoff,  welche  mit  4 At,  Chlor  Salzsäure  bilden,  in  Acetyloxidhy- 
arat  verwandelt,  welches  bei  weiterer  Einwirkung  des  Chlors  in  Chloral 
ubergeht.  Versuche,  das  Aldehyd  direkt  durch  Behandlung  mit  Chlor  in 
Chloral  zu  verwandeln,  haben  kein  befriedigendes  Resultat  gegeben,  in- 
dem  die  Bestaodtheile  dieses  Körpers  sich  schnell  in  andere  Materien  um- 
setzen.  Man  erhält  Gemenge  von  Chloral  mit  anderen  chlorhaltigen  Pro- 
dukten. ° 

Wasserhaltiger  Alkohol  liefert  je  nach  dem  Grad  seiner  Verdünnung 
verschiedene  Produkte:  mit  10  — 12  Th.  Wasser  verdünnt,  entsteht  durch 
die  Einwirkung  des  Chlors  lediglich  Aldehyd  und  Salzsäure ; bei  einem 
IJeberschufs  von  Chlor  geht  ein  Theil  des  Aldehyds  in  Essigsäure  über- 
_ Weingeist  von  80  — 85  p.  c.  Alkoholgehalt  liefert  beim  Sättigen  mit 
Chlor  den  sogenannten  schweren  Salzäther. 


Chloral.  Formel:  C4H2C160j. 

Darstellung.  Man  leitet  in  reinen,  vollkommen  wasserfreien,  Alkohol 
trocknes  Chlorgas,  anfänglich  bei  Abkühlung,  zuletzt  unter  fortgesetzter 
Erwärmung  des  Alkohols,  solange  sich  noch  Chlorwasserstoffsäure  oder 
Aethylchlorid  entwickelt.  Man  kann  den  Alkohol  in  eine  tubulirte  Retorte 
bringen,  durch  deren  Tubulus  das  Chlor  eingeleitet  wird;  rnan  läfst  das 
Chlorgas  durch  coucentrirte  Schwefelsäure  streichen , die  man  von  Zeit  zu 
Zeit  wechselt , um  es  von  allem  Wasserdampf  zu  befreien.  Die  Retorte 
urngiebt  man  anfänglich  mit  kaltem  Wasser,  später  befördert  man  die  Ein- 
wirkung durch  gelinde  Wärme.  In  den  Hals  der  Retorte  setzt  man  ein 
langes  Glasiohr  ein,  was  inwendig  bis  in  den  Baucli  der  Retorte  reicht, 
nach  aussen  ist  es  zur  Hinwegführung  der  Salzsäure  nach  aufwärts  gebo- 
gen; in  diesem  Rohr  verdichtet  sich  der  Alkohol  oder  ein  Theil  des  neu- 
gebildeten Produktes  und  dielst  wieder  in  die  Retorte  zurück.  Es  bedarf 
einer  sehr  langen  Zeit,  um  mäfsige  Quantitäten  Alkohols  vollständig  zu 
zerlegen.  Sobald  das  Chlor,  selbst  beim  Sieden,  ungeäudert  durch  die 
Flüssigkeit  hindurchgeht,  ist  die  Operation  beendigt;  meistens  erstarrt  als- 
dann der  Rückstand  nach  dem  Erkalten  zu  einer  weifsen  kristallinischen 
Masse  (Chloralhydrat).  Man  schmilzt  sie  bei  gelinder  Wärme  and  bringt 
sie  in  ein  verschliefsbares  Gefäfs,  was  das  zwei-  bis  dreifache  Volumen 
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«/»hwefelsäurehydrat  enthält,  und  schüttelt  sie  damit,  um  eine  innige  Mi- 
schnn»  zu  bewerkstelligen.  Bei  gelinder  Erwärmung  dieser  Mischuug  un 
Wasserbude  scheidet  sich  unreines  Chloral,  in  Gestalt  einer  über  der 
Schwefelsäure  schwimmenden  farblosen  Schicht,  ab.  Sie  wird  abgenom- 
men und  für  sich  eine  Zeitlang  im  Sieden  erhalten,  um  freie  Salzsaure 
mid  Alkohol  auszutreiben,  sodann  zur  Befreiung  von  Wasser  mit  einem 
“leichen  Volumen  Schwefelsäurehydrat  der  Destillation  unterworfen.  Das 
Destillat  besteht  aus  Chloral,  welches  nur  noch  freie  Salzsäure  enthalt; 
es  wird  nun  zur  völligen  Reinigung  über  fein  pulverisirten  gebrannten 
Kalk  rectificirt;  man  unterbricht  die  Destillation,  sobald  der  Kalk  in  der 
Retorte  nicht  mehr  von  der  Flüssigkeit  bedeckt  erscheint.  Das  Ueber- 
gehende  ist  reines  Chloral. 

Eigenschaften.  Oelartige,  leichtflüssige  Flüssigkeit  von  eigenthümli- 
chem,  durchdringend  angenehmen  Geruch;  reizt  die  Augen  zu  Thränen; 
von  anfänglich  gering  fettartigem,  später  ätzendem  Geschmack;  macht  auf 
Papier  einen  bald  verschwindenden  Fleck;  sein  spec.  Gewicht  ist  bei  18° 
— 1,502;  siedet  bei  94°  und  destillirt  unverändert;  leitet  man  die  Däm- 
pfe von  Chloral  über  erhitzten  Kalk  oder  Baryt,  so  werden  diese  Mate- 
rien glühend,  es  entwickelt  sich  Kohlenoxidgas  unter  Abscheidung  von 
Kohle5  und  das  Oxid  findet  sich  in  Chlormetall  verwandelt;  es  mischt  sich 
mit  Aether  und  Alkohol,  löst  in  der  Wärme  Schwefel,  Phosphor  und  Iod, 
wie  es  scheint  ohne  Veränderung,  auf. 


Chlor älhg drat.  Besteht  nach  der  Analyse  von  Dumas  aus  1 At.  Chlo- 
ral und  2 At.  Wasser.  Chloral  mit  wenig  Wasser  zusammengebracht  löst 
sich  anfänglich  darin  auf  und  erstarrt  nach  einigen  Augenblicken  damit  zu 
einer  farblosen,  durchscheinenden,  nadelförmig  kristallinischen  Masse, 
welche  in  mehr  Wasser  vollkommen  löslich  ist,  und  daraus  durch  Ver- 
dunsten im  luftleeren  Raume  über  Schwefelsäure  in  grofsen  rhomboidalen 
Kristallen  wieder  erhalten  wird.  Die  Entstehung  dieses  Hydrats  bei  der 
Darstellung  des  Chlorais  beruht  auf  der  Einwirkung  der  entstandenen  Salz- 
säure auf  den  vorhandenen  unzersetzten  Alkohol,  wodurch  Wasser  und 
Aethylchloriir  gebildet  wird.  Die  Auflösung  des  Chlorais  in  Wasser  besitzt 
den  Geruch  und  Geschmack  des  Chlorals,  sie  ist  ohne  Wirkung  auf  Pflan- 
zenfarben, mischt  sich  ohne  Trübung  mit  salpetersaurem  Silberoxid,  er- 
leidet durch  Kochen  mit  Quecksilberoxid  keine  Veränderung. 

Das  trockne  Chloralhydrat  kann  der  Destillation  ohne  Veränderung 
unterworfen  werden.  Mit  kaustischen  Alkalien  erwärmt  zerlegt  sich  das 
Chloralhydrat  in  Formylchlorid,  Chloralkalimetall  und  in  ameisensaure 
Alkalien. 


Wenn  zu  1 A^t.  Chloral  C«  Ha  CJÄ  O,  die  Elemente  von 
1 At.  Wasser  Ha  O treten,  so  hat  man 

C*  H*  Cl6  Oj. 

Diese  Formel  entspricht  1 At.  Ameisensäure  Ca  Ha  Os 

und  1 At.  Formylchlorid  Ca  Ha  CI« 

C*  H*  03  Cl6. 

Das  Chlormetall,  was  sich  neben  dem  ameisensauren  Alkali  bildet, 
scheint  ein  secundäres  Zersetzungsprodukt  des  Formylchlorids  zu  seyn. 
Bei  einem  direkten  Versuch  vef  hielt'  sich  die  Mouge  des  Chlors  in  dem 
Chlormetall  zu  dem  dos  Chlorals,  aus  dem  es  entsteht,  wie  1:6,  und 
auf  1 At.  Chlormetall  erhielt  man  2,15  At.  ameisensaures  Alkali.  Hieraus 
geht  hervor,  dafs  aus  6 At.  Chloral  uud  10  At.  Alkali  3 At.  Chloralkali- 
metal) , 7 At.  ameisensaures  Alkali  und  5 At.  Formylchlorid  gebildet 
wurden. 

Das  Chloral  kann  ohne  Veränderung  ebensowenig  aufbewahrt  werden 
wie  der  Aldehyd;  es  erstarrt  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  zu  einer 
weifsen>  durchscheinenden,  porzellanartigen  Masse,  dem  sog.  unlöslichen 
Chloral;  diese  Verwandlung  geht  vor  sich  in  offenen  oder  hermetisch 
verschlossenen  Gefäfsen , man  bemerkt  dabei  keine  Gasentwickelung  und 
kein«  Gewichtszunahme. 


770 


Chlor  aoetylsänre. 


Dieser  Körper  eutsteht  besonders  leicht,  wenn  der  mit  Chlor  bei  der 
Darstellung  des  Chlorais  gesättigte  Alkohol,  mit  Schwefelsäure  vermischt, 
in  offenen  Gefäfsen  ruhig  stehen  gelassen  wird ; die  über  der  Schwefel- 
säure schwimmende  öJartige  Schicht  erstarrt  sehr  bald  zu  diesem  unlös- 
lichen Chloral  und  das  völlige  Festwerden  derselben  giebt  selbst  ein  gutes 
Mittel  ab,  um  die  fortgeschrittene  oder  beendigte  Zersetzuug  des  Alkohols 
zu  beobachten. 

Durch  Waschen  mit  Wasser  scheint  dieser  weifse  Körper  eine  Zer- 
setzung zu  erleiden;  das  Wasser  nimmt  eine  saure  Reaction  an,  mit  Al- 
kohol und  Wasser  gewaschen  trocknet  er  zu  eiuein  weifsen,  fettig  anzu- 
fühlenden Pulver  aus,  was  einen  schwachen  ätherartigen  Geruch  behält; 
in  diesem  Zustande  ist  er  höchst  schwerlöslich  im  Wasser,  Alkohol  und 
Aether;  durch  Salpetersäure  unter  Aufbrausen  zersetzbar.  Für  sich  oder 
mit  Schwefelsäure  der  Destillation  unterworfen  geht  eine  klare  farblose 
Flüssigkeit  über,  welche  den  Geruch  und  die  Eigenschaften  des  Chlorals 
besitzt  und  nach  einiger  Zeit  wieder  unkristallinisch  erstarrt.  In  ätzenden 
Alkalien  ist  er  löslich  und  wird  darin  zersetzt,  es  entsteht  hierbei  Amei- 
sensäure und  je  nach  der  Concentrgtion  der  Kalilauge  mehr  oder  weniger 
Forraylchlorid.  Beim  Schmelzen  mit  Kalihydrat  bemerkt  man  kein  Formyl- 
chlorid,  in  diesem  Fall  scheint  sich  ein  anderes  Produkt  zu  erzeugen, 
was  sich  in  dem  Kali  mit  brauner  Farbe  löst. 

Der  Art  seiner  Bildung  nach  mufs  das  uulösliche  Chloral  dieselbe  Zu- 
sammensetzung haben  wie  das  Chloral,  und  zu  diesem  in  derselben  Be- 
ziehung stehen  wie  das  Metaldehyd  oder  Elaldehyd  zu  dem  Aldehyd.  Die 
Differenzen,  welche  sich  in  der  Analyse  dieses  Körpers  zu  erkennen  ge- 
geben haben,  scheinen  diese  Ansicht  übrigens  nicht  zu  bestätigen,  wenn 
man  nicht  annimmt,  dafs  die  Behandlung  mit  Wasser  oder  Alkohol  eine 
Veränderung  iu  der  Zusammensetzung  bedingt  habe.  Die  von  Dumas  und 
J.  L.  augestellten  Analysen  gaben  67,74  — 67,1  Chlor,  17,6  — 17,75 
Kohlenstoff,  1,16  — 1,10  Wasserstoff  und  14—13,44  Sauerstoff.  Du- 
mas entwickelt  hieraus  die  Formel  Cj-  Cllt  H8  0, , wonach  er  aus  3 At. 
Chloral  entstanden  seyn  kann,  von  welchem  sich  nach  dem  Hinzutreten 
von  3 At.  Wasser  3 Atome  Chlor  getrennt  haben. 


Chlor aeetyl 'säure.  C4  Cl6  03  -f-  aq. 

Von  Dumas  entdeckt.  — Bildung:  Bei  der  Einwirkung  von  Chlor  auf 
Essi° säurehydrat  wird  der  Wasserstoff  der  Essigsäure  hinweggeuomrnen 
und^ersetzt  durch  seine  Aequivalente  an  Chlor,  das  Hydratwasser  bleibt 
in  der  neuen  Verbindung.  — Darstellung : Man  setzt  reines  Essigsüure- 
liydrat  der  Einwirkung  von  trocknem  Chlorgas  im  Sonnenlichte  aus , in- 
dem mau  in  Flaschen  von  5 — 6 Liter  die  Essigsäure  schüttet  und  ver- 
schliefst (auf  1 Liter  Chlor  0,8  — 0,9  Grm.  Essigsäure).  Nach  24  Stunden 
finden  sich  die  Wände  des  Gefäfses  mit  rhomboedrischen  Blattern  und  Kri- 
stallvegetationen  bedeckt;  man  läfst  die  Flaschen  einige  Stunden  laug  offen 
stehen  und  erhält  durch  Ausspülen  mit  wenig  Wasser  eine  concentrirte 
Lösung  von  Chloracetylsäure,  welche  freie  Salz-,  Oxal-  und  Essigsäure 
und  Wasser  enthält.  Diese  Auflösung  lälst  man  in  der  Leere  neben  Schaa- 
len  mit  trocknem  Kalihydrat  und  concculrirter  Schwefelsäure  verdampfen, 
wo  zuerst  Oxalsäure,  später  Chloracetylsäure  kristallisiren;  die  letzten  Mut- 
terlaugen destillirt  man  mit  wasserfreier  Phosphorsäure,  welche  das  as- 
ser  zurückbehält  und  die  Oxalsäure  zersetzt;  zuerst  geht  Essigsäure,  zuletzt 
Chloracetylsäure  über,  die  man  von  anhängender  Essigsäure  vw'lkommen 
befreit,  indem  man  die  Kristalle,  iu  Flielspapier  eingewickelt,  S*““d*n 
lang  im  luftleeren  Raume  läfst;  die  Essigsäure  wird  von  dem  Papier  em- 
gesaugt  und  die  Kristalle  sind  reine  Chloracetylsäure.  — 

Farblose  rhomboedrische  Blätter  und  Nadeln,  .von  schwaeh em  Gerudi  und 
ätzendem  Geschmack,  sehr  zerflielslich  in  feuchter  Luft,  I blt  cht  und  zei- 
stört  die  Haut,  blasenziehend.  Der  Dampf  der  erhäetou  Saure  ist  sehr 
reizend,  erstickend,  und  fällt  den  Athmungsorganen  höchst  beschwerlich, 
die  Auflösung  röthet  die  blauen  Pflauzenfarben  und  besitzt  keine  bleichen- 
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den  Eigenschaften ; die  Kristalle  schmelzen  bei  45  — 46°  und  werden  erst 
bei  42'”  und  niedriger  wieder  fest)  Siedpunkt  195  — 200°;  das  specifischo 
Gewicht  der  geschmolzeuen  Säure  ist  bei  40°  1,017;  mit  überschüssigen 
Alkalien  erwärmt  bietet  diese  Säure  eine  der  schönsten  Transformationen 
dar,  sie  zerlegt  sich  in  Formylchlorid  und  kohleusgure  Alkalien,  oder  man 
erhält  Chlormetall,  amcisensaurcs  und  kohlensaures  Alkali. 

Chloracetyteciiire  Salze. 

Die  Chloracetylsäure  verbindet  sich  mit  Basen,  indem  ihr  Hydratwas- 
ser ersetzt  wird  durch  ein  Aequivalent  der  Base;  alle  Salze  dieser  Säure 
sind  löslich  und  besitzen  in  ihrem  äusseren  Verhalten  grolse  Aehnlichkeifc 
mit  den  essigsauren  Salzen;  ähnlich  wie  diese  bei  überschüssigen  Alkalien 
zerlegt  werden  und  sich  bräunen,  so  zersetzen  sich  die  chloracetyisauren 
Salze  , obwohl  mit  gröfserer  Leichtigkeit;  die  Säure  vereinigt  sich  mit  Am- 
moniak und  mit  dem  Aethyloxid. 

Chloracetylsaures  Ammoniak;  C4  Cls  Oj , AdH40  -1-  4aq.  Dieses  Salz 
kristallisirt  beim  Abdampfen  der  mit  Aetzammoniak  neutralisirten  Säure  an 
der  Luft;  mit  überschüssigem  Ammoniak  erwärmt  zerlegt  sich  die  Säure, 
es  destiilirt  Formylchlorid  und  kohlensaures  Ammoniak  über;  Chloracetyl- 
säure  enthält  nenilich  die  Elemente  von  1 At.  Formylchlorid  und  2 At, 
Kohlensäure,  C4  Cls  H,  04  C,  04  C,  Cl6. 

Chloracetylsaures  Aethyloxid;  C4  CI6  03  , AeO.  — Darstellung  : Durch 
Destillation  eines  chloracetyisauren  Alkali’s  oder  von  Chloracetylsäure  mit 
Schwefelsäure  und  Alkohol.  Zusatz  von  Wasser  zu  dem  Destillat  schei- 
det die  Acethjdoxid Verbindung  in  Gestalt  eines  schweren,  farblosen  Oels 
ab,  sehr  ähnlich  in  seinem  Gerüche  dem  sogenannten  schweren  Salzäther. 

Chloracetylsaures  Silberoxid ; C4iCI6  03  , AgO.  — Durch  Auflösen  von 
Silberoxid  in  der  concentrirten  wässerigen  Säure  und  Abdampfen  im  luft- 
leeren Raum  bei  Abschlul's  des  Lichtes  erhält  man  glänzende  Blätter  oder 
kristallinische  Körner  dieses  Salzes ; es  ist  wenig  im  Wasser  löslich  und 
verpufft  beim  Erhitzen ; mit  Alkohol  benetzt  bleibt  nach  dem  Abbrenaen 
des  Alkohols  reines  Chlorsilber. 

Chloracetylsaures  Kali;  C4  Cl6  03  , KO  -+-  aq.  — Durch  Sättigen  der 
Säure  mit  kohlensaurem  Kali  uud  freiwilliges  Abdampfen  erhält  man  das 
Salz  in  seidenartigen  feinen  Kristallen,  welche  in  trockner  LufS  unver- 
änderlich sind,  in  feuchter  zerfliefsen.  Zersetzt  sich  mit  einer  schwachen 
Explosion  beim  Erhitzen ; mit  einem  Ueberschufs  von  Kalilauge  gekocht  er- 
hält man,  indem  der  gröfste  Theil  des  Formylchlorids  zersetzt  wird,  Chlor- 
kalium, ameisensaures  und  kohlensaures  Kali. 

Schwerer  Salzälher. 

Mit  diesem  Namen  bezeichnet  man  gewöhnlich  den  öligen  Körper,  wel- 
cher von  Scheele  durch  Destillation  von  Schwefelsäure,  Braunstein,  Koch- 
salz und  Alkohol  erhalten  wurde,  und  der  zurückbleibt  oder  den  man  er- 
hält, wenn  wasserhaltiger  Alkohol  in  der  Kälte  mit  Chlor  gesättigt,  mit 
Wasser  vermischt  und  der  sich  abscheidende  ölige  Körper  solange  damit 
gewaschen  wird , bis  sich  nichts  mehr  davon  löst.  Dieses  Produkt  von 
niemals  gleichbleibender  Zusammensetzung  hat  Eingang  in  den  Arzneischatz 
gefunden,  und  macht,  in  Weingeist  gelöst,  den  Hauptbestandteil  des 
Spiritus  mnriatico-aethereus  aus.  Man  erhält  von  dieser  Materie  die 
gröfste  Ausbeute,  wenn  der  mit  Chlorkalk  gesättigte  Alkohol  mit  seinem 
doppelten  Volumen  Wasser  vermischt,  ohne  Absonderung  des  niederfal- 
lenden ölartigen  Körpers,  über  sein  halbes  Gewicht  Manganhyperoxid  rec- 
tificirt  wird. 

Der  Braunstein  löst  sich  in  der  sauren  Flüssigkeit  zu  einer  dunkel- 
grünen Flüssigkeit  auf,  die  sich  nach  einigen  Augenblicken  unter  heftiger 
Erhitzung  braun  färbt.  Es  ist  gut,  die  Mischung,  welche  sich  zuweilen 
mit  rotker  Flamme  entzündet,  bei  diesem  Zeitpunkte  von  aussen  stark  ab- 
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zukühlen.  Sobald  keine  Einwirkung  mehr  bemerkbar  ist,  wird  sie  der 
Destillation  unterworfen.  Man  erhält  ein,  an  Wasser,  Weingeist  und  Es- 
sigäther reiches,  Destillat,  unter  welchem  sich  eine  ölartige  Schicht  ab- 
setzt , welche  nach  dem  Waschen  mit  Wasser,  von  welchem  er  keine 
Veränderung  mehr  erfährt,  den  reinen  schweren  Salzäther  darstellt. 

Zu  Ende  der  Destillation,  wenn  der  Rückstand  trocken  wird,  setzen 
sich  in  dem  Halse  der  Retorte  Kristalle  von  Chlorkohlenstoff  an.  Der  sog. 
schwere  Salzäther  ist  farblos,  von  aromatischem  Geruch,  ohne  Wirkung 
auf  Pflanzenfarben,  beim  Zusammenbringen  mit  concentrirter  Schwefelsäure 
wird  er  unter  Entwickelung  von  Salzsäure  geschwärzt,  er  siedet  bei  113 
— 125°  C. , sein  spec.  Gewicht  ist  1,237,  löslich  in  jedem  Verhältnil's  in 
Weingeist.  Mit  Kalihydrat  erwärmt  zerlegt  er  sich  mit  heftiger  Wärme- 
entwickelung, es  destillirt  ein  anderer  chlorhaltiger  ölartiger  Körper  über, 
welcher  bei  104°  siedet  und  ein  spec.  Gewicht  von  1,074  besitzt.  Bei 
dem  Kali  bleibt  hierbei  eine  braune  harzähnliche  Materie  zurück. 

§.  143.  Den  chlorätherhaltigen  Weingeist  (versürsten  saiz- 
geist)  erhält  man,  wenn  einem  Gemenge  von  4 Th.  Kochsalz, 
8 Th.  Schwefelsäure  und  3 Th.  Braunstein^  4 Th.  Weingeist 
zugesetzt,  und  bei  gelinder  Hitze  4/s  des  angewendeten  Wein- 
geistes Überdestillirt  werden.  Dem  Destillat  setzt  man,  wenn  es 
sauer  ist,  unter  Schütteln,  wässeriges  einfach  kohlensaures  Kali  zu,  bis 
es  nicht  mehr  Lackmus  röthet,  giefst  den  Geist  von  der  wässerigen  Flüs- 
sigkeit ab  und  rectificirt  ihn  in  gelinder  Wärme.  Hiebei  wird  aber  der 
Chloräther  leicht  zersetzt  oder  wesentlich  verändert,  und  das  Produkt  ist 
etwas  anderes,  als  wenn  Chloräther  geradezu  mit  Alkohol  vermischt  wird. 

Auch  kann  man  reinen  Chloräther  in  8 Theilen  Weingeist  lö- 
sen. — Die  Eigenschaften  des  Wersüfsten  ISalzgeistes  sind 
denen  des  schweren  Salzöls  ähnlich.  Er  ist  farblos  durchsich- 
tig, leichtflüssig  wie  Weingeist,  von  0,835  bis  0,840  spec. 
Gewicht;  hat  den  Geruch  und  Geschmack  des  schweren  Salz- 
äthers und  verhält  sich  überhaupt  als  ein  Gemisch  von  schwe- 
rem Salzäther  und  Weingeist. 

Seine  Güte  erkennt  man  an  dem  reinen,  stark  ätherartigen  Geruch 
und  Geschmack.  Mit  3 — 4 Theilen  Wasser  gemischt , mnfs  er  sich  trü- 
ben und  etwas  schweren  Salzäther  fallen  lassen.  Darf  nicht  Lackmus 
röthen,  die  geistige  Guajactinctur  nicht  blau  färben,  und  mufs  sich  in  ge- 
linder Wärme  vollständig  verflüchtigen. 

Medicinische  Anwendung : Man  gibt  deD  versürsten  Salzgeist  innerlich 
in  Tropfen  uud  Mixturen.  — Wird  auch  äusserlich  zu  Einreibungen  ge- 
braucht. 

Die  ölige  Flüssigkeit,  welche  beim  Vermischen  des  kalt  mit  Chlor  ge- 
sättigten Alkohols  uiederfällt,  enthält  eine  grofse  Menge  Acetyloxichlo- 
rid,  was  sich  bei  Behandlung  mit  Wasser  in  Salzsäure  und  Essigsäure 
zerlegt;  sie  enthält  ferner  eine  Chlorverbindung,  die  sich  mit  Wasser  in 
Aldehyd  und  Salzsäure  zu  zerlegen  scheint.  Wie  man  leicht  bemerkt, 
bedarf  die  Eutwickelung  der  hierbei  vergehenden  Veränderungen  einer 
gründlichen  Untersuchung,  welche  in  diesem  Augenblicke  noch  fehlt. 


Bromal. 


Von  L'öwig  beschrieben.  Formel : C4  Br6  O -1-  H,  0. 

* _ ^ - 1 . • a.  -r*  • i ^ A 1 t.'Ann 


Darstellung.  In  1 Theil  mit  Eis  umgebenen  Alkohol  giefst  man  nach 
und  nach  13,8  Brom  in  kleinen  Portiouen,  indem  man  stets  mit  dem  Uinzu- 
fügen  einer  neuen  Menge  wartet , bis  das  vorher  zugesetzte  verschwunden 
ist.  Man  setzt  nun  der  Mischung  das  dreifache  Volumen  concentrirter 
Schwefelsäure  zu  und  destillirt,  wo  im  Anfang  Br^l'^^sht"^sauX®: 
freies  Brom  und  Aetbylbromid , zuletzt  reines  Bromal  ubergehen.  Zui 
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«•pitpren  Reinigung  bedient  man  sich  des  bei  Chloral  beschriebenen  Ver- 
f'ihnfns  - Eigenschaften:  Oelartige,  farblose  Flüssigkeit  von  eigenthtim- 
fnhrens.  » . u xhränen  reizenden  Geruch  und  scharfem, 

KS' " Äiäs  vTi”*™.  Gewicht;  siedet  „her  100";  es  ist 
ohne*1  Wirkung  auf  Pflanzenfarben  und  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether 
Sc,.-  durch  Chlor  und  rauchende  Salpetersäure  wird  es  zersetzt;  Schwe- 
fel und  Phosphor  lösen  sich  darin  auf.  Mit  atzenden  Alkalien  zerlegt  es 
sich  in  ameisensaures  Alkali  und  Formylbroniid. 

Bromalhyärat.  Eine  Auflösung  von  Bromal  in  Wasser  giebt  bei  lang- 
samem Verdunsten  an  der  Luft  grofse,  regelmäßige,  farblose,  durchsich- 
Se  kampherartige  Kristalle,  ähnlich  in  ihrer  Form  dem  schwefelsauren 
Kunferoxid-  sio  sind  bei  gelinder  Wärme  schmelzbar  und  enthalten  auf 
1 At  Bromal  4 At.  Wasser,  mithin  2 At.  mehr  als  das  Chloralhydrat  (Lo- 
trioV  Bei  Behandlung  des  Aethers  mit  Brom  entsteht,  nach  Luwig,  Brom- 
wassersroffsäure,  Aethylbromid,  Ameisensäure  und  ein  dem  schweren  Sa  z- 
äther  analoger  Körper,  der  sog.  schwere  Bromather,  ferner  Bromal.  Un- 
terwirft man  diese  Mischung  der  Destillation  bei  gelinder  Warme,  so 
gehen  die  genannten  Produkte  bis  auf  Bromal  über,  welches  noch  schwe- 
ren Bromather  beigemischt  enthält.  Dieser  Rückstand,  mit  Wasser  uber- 
»ossen  giebt  das  Bromal  an  das  Wasser  ab,  wahrend  schwerer  Bromather 
sich  abscheidet.  Dieser  Körper,  von  dem  es  Löwtg  ungewifs  lafst,  ob  er 
eine  für  sich  bestehende  Verbindung  oder  ein  Gemenge  mehrerer  ist,  ist 
sehr  flüchtig,  von  angenehmem,  durchdringendem  Geruch  und  süfsem  Ge- 
schmack, von  starkem  Lichtbrechungs vermögen , schwerer  wie  concen- 
trirte  Schwefelsäure;  mit  Kalilauge  behandelt  und  über  Aetzkalk  recti- 
ficirt  ist  er  ohne  Wirkung  auf  Pflanzenfarben.  Durch  Erhitzen  mit  con- 
centrirter  Schwefelsäure  wird  er  in  Brom  und  in  eine  andere  flüchtige, 
ölartige  Flüssigkeit  zersetzt.  Mit  Kalilauge  erwärmt  zerfällt  er  in  For- 
mylbromid , Bromkalium  und  ameisehsauros  Kali.  Nach  Liiwig’s  Analyse 
besteht  er  aus  C4  Br6  H#  0J4 


lad  und  Alkohol. 

Iod  löst  sich  in  reinem  oder  verdünntem  Alkohol  mit  tief  braunrotlier 
Farbe,  ohne  eine  bemerkbare  Wirkung  zu  äussern.  Wird  diese  Flüssig- 
keit mit  einer  Auflösung  von  Kalihydrat  in  Alkohol  vermischt,  so  entfärbt 
sie  sich,  es  entsteht  Iodkalium,  Ameisensäure  und  Formyliodid.  Eine  öl- 
ähnliche,  iodhaltige  Flüssigkeit,  deren  Natur  und  Zusammensetzung  un- 
bekannt ist,  erhält  man  nach  Julmston,  wenn  zu  starker  Salpetersäure 
nach  und  nach  eine  concentrirte  Lösung  von  Iod  in  Alkohol  und  lodpulver 
zugesetzt  wird,  solange  dies  geschehen  kann,  ohne  dafs  sich  die  Flüssig- 
keit färbt.  Beim  Erkalten  scheidet  sich  eine  ölartige,  leicht  zersetzbare 
Flüssigkeit  von  1,34  spec.  Gewicht  ab.  An  der  Luft  und  im  Sonnenlicht 
färbt  sie  sich  braun,  auf  70°  erwärmt  geht  ein  ätherartiges  Liquidum  über, 
während  eine  braune  Masse  bleibt,  welche  bei  144°  Iod  entläfst,  unter 
Rücklassung  von  Kohle.  Durch  Kali  wird  diese  Materie  zerlegt. 

Mischt  man  nach  Aime  in  einer  Flasche  4 Th.  Alkohol  mit  1 Th.  Iod 
und  fügt  1 Th.  rauchende  Salpetersäure  hinzu,  und  überläfst  dieses  Ge- 
menge lose  verschlossen  sich  selbst,  so  scheidet  sich  auf  dem  Boden  des 
Gefäfses,  nachdem  alles  Iod  verschwunden  ist,  eine  ölartige  Flüssigkeit 
ab,  welche  mit  Wasser  gewmschen  und  über  kohlensauren  Kalk  und  Chlor- 
calcium destillirt  reiner  erhalten  wird.  Die  ätherische  Flüssigkeit  geht 
hierbei  zuerst  über,  später  Wasser  und  Alkohol. 

Diese  Materie  soll  dem  Chloral  ähnlich  riechen  und  durch  Alkalien  auf 
analoge  Art  /.ersetzt  werden.  Unter  Wasser  aufbewahrt  setzen  sich  nach 
Aime  weifse  nadelförmige  Kristalle  ab.  Man  sieht,  dafs  man  so  gut  wie 
nichts  über  die  Natur  dieses  Körpers  weifs. 

Chlorcyanäther. 

Leitet  man  durch  eine  gesättigte  Auflösung  von  Cyanquecksilber  in 
Alkohol  einen  Strom  trocknes  Chlorgas,  so  destillirt  eine  ölartige  Flüssig- 
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keit  über  von  1,13  spec.  Gewicht,  welche  unter  50°  siedet,  leicht  ent- 
zündlich ist  und  mit  rotlier  Flamme  brennt;  sie  besitzt  einen  die  Augen 
angreifenden  Geruch , wird  bei  Berührung  mit  Wasser  und  Ammoniak 
zersetzt,  mit  letzterem  unter  Entwickelung  von  Gas.  Nach  Ahne,  welcher 
diese  Verbindung  entdeckt  hat,  soll  die  Formel  CyaCl2,  3AeO  ihre  Zu- 
sammensetzung ausdriicken,  was  höchst  unwahrscheinlich  ist. 

Produkte  der  Zersetzung  des  Alkohols  von  ungewis- 
ser Constitution. 

Es  ist  unter  dem  Namen  ölbildendes  Gas  in  dem  Früheren  sehr  häufig 
ein  Körper  erwähnt  worden , welcher  als  constantes  Zersetzungsprodukt 
des  Alkohols  durch  ein  Uebermaafs  von  Schwefelsäure  erzeugt  wird.  Die- 
ser Körper  besteht  der  Analyse  nach  aus  Kohlenstoff  und  Wasserstoff,  die 
zu  gleichen  Aequivalenten  miteinander  verbunden  sind;  er  zeichnet  sich 
vor  ähnlichen  Verbindungen  durch  seine  Fähigkeit  aus,  sich  mit  andern 
einfachen  sowohl  als  zusammengesetzten  Körpern  zu  vereinigen;  sein  Name 
ist  von  einer  dieser  Verbindungen,  welche  eine  ölartige  Beschaffenheit  hat, 
hergeleitet  worden,  ßerzelius  bezeichnet  ihn  mit  Elayl.  Wenn  man  das 
chemische  Verhalten  dieses  Körpers  ins  Auge  fafst,  so  wild  es  äusserst 
wahrscheinlich,  dals  die  Formel  C4  H6  -1-  H,  seiner  Constitution  am  näch- 
sten kommt.  Sie  giebt,  wie  es  scheint,  ein  helles  Licht  über  die  Ursache 
seiner  Fähigkeit,  Verbindungen  einzugehen;  eine  Eigenschaft,  welche  an- 
dere Kohlonwasserstoffverbindungen  nicht  besitzen,  und  ein  klares  Bild 
über  das  Verhalten  dieser  Verbindungen  unter  Umständen,  wo  sie  zersetzt 
werden.  In  der  bezeichneten  Form  wäre  dieses  Gas  die  Wassorstoffver- 
binduug  des  Acetyls,  correspoudirend  in  seiner  Zusammensetzung  mit  dem 
Acetyloxid,  sein  Symbol  würde  hiernach  AcH,  seyn.  Wir  nennen  diesen 
Körper  Acetylwasserstoff  oder  Hydracetyl. 

Man  erhält  das  Hydracetyl  rein,  wenn  1 Theil  Alkohol  mit  6 — 7 Th. 
concentrirter  Schwefelsäure  erwärmt  wird ; es  entwickelt  sich  anfänglich 
Aether,  sodann  schwefelsaures  Aethyloxid- Aetherol,  später  kommt  ein 
Gemenge  von  gleichen  Raumtheilen  schwefliger  Säure  und  Hydracetylgas ; 
die  Mischung  schwärzt  sich  bei  diesem  Zeitpunkte  und  nimmt  eine  gallert- 
artige Beschaffenheit  an.  Zur  Reiuigung  des  Hydracetylgases  leitet  man 
es  zuerst  durch  Kalkmilch,  welche  die  schweflige  Säure  aufnimmt,  sodätm 
durch  eine  Flasche  mit  Schwefelsäurehydrat,  von  welcher  der  begleitende 
Aether,  Wasser  und  Alkoholdampf  aufgenommen  wird. 

Das  reine  Hydracetyl  besitzt  einen  schwachen  ätherartigen  Geruch , 
ist  brennbar  mit  hell  leuchteuder  Flamme;  es  ist  in  Wasser,  concentrirter 
Schwefelsäure,  Alkohol  und  Aether  nur  in  sehr  geringer  Menge  löslich. 
Beim  Zusammenbringen  mit  Chlorgas  verdichten  sich  gleiche  Volumina  zu 
einer  ölähnlichen,  ätherartigen  Flüssigkeit,  dem  chloi'wasserstuffsauren 
Chloracetyl  oder  dem  sog.  Oel  des  ölbildenden  Gases;  es  verbindet  sich 
mit  Broin  und  Iod;  es  vereinigt  sich  mit  wasserfreier  Schwefelsäure.  Wird 
ein  Gemenge  von  3 Vol.  Chlorgas  mit  1 Vol.  Chloracetylgas  rasch  in  ei- 
nem offenen  Gefäfs  mit  einem  brennenden  Körper  in  Berührung  gebracht, 
so  tritt  Entzündung  mit  rother  Flamme  ohne  Explosion  ein,  cs  entsteht 
Salzsäure,  und  Kohle  wird  in  dicken  Flocken  als  Kienrufs  niederge- 
schlagen. 

Acetylchlurür ; C4H6CI2;  Symb. : AcCI2.  Wenn  chlorwasserstoffsaures 
Acetylchlorür  in  einer  weingeistigen  Auflösung  von  Kalihydrat  mehrere 
Tage  bei  einer  niederen  Temperatur  sich  selbst  überlassen  bleibt , so  zer- 
legt sich  die  Salzsäure  dieser  Verbindung  mit  dem  Kali  in  Wasser  und 
Chlorkalium,  was  sich  kristallinisch  absetzt,  und  in  Acetylchlorid,  was 
in  der  weingeistigen  Flüssigkeit  gelöst  bleibt.  Bei  gelinder  Erwärmung 
entwickelt  sich  das  Acetylchlorür  als  Gas , dem  Weingeist-  und  Wasser- 
Dampf  beigemischt  sind.  Leitet  man  die  sich  bei  Erwärmung  entwickeln- 
den Dämpfe  durch  conceutrirtc  Schwefelsäure,  so  geht  Acetylchlorür  un- 
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zersetzt  hindurch,  wahrend  Weingeist  und  Wasser  bei  der  Schwefelsäure 
Zurückbleiben  ist  bei  gewöhnlicher  Temperatur  gasförmig,  von 

l-nobhwcimrtiJm  Geruch,  es  ist  schwierig  entzündlich  und  brennt  mit  tru- 
tpr  Collier  am  Saume  wie  bei  allen  Chlorverbindungen  grün  gefärbter, 
KLme.  seif  spec Gewicht  in.  Gaszustände  ist  2,166;  bei  -17°  ver- 
SichTe  es  sich  zu  einer  wasserhellen  Flüssigkeit  Kalium  zerlegt  das  Gas, 
wenn  es  darin  erhitzt  wird,  es  entsteht  Chlorkahum  es  schlag  sich  Kohle 
nieder  und  es  entwickelt  sich  Naphthalin,  was  sich  in  kns  allen  ansetzt. 

Leitet  man  das  Gas  von  Acetylchlorür  durch  einen  mit  Ant.monper- 
chlorid  angefüllten  Apparat,  so  wird  es  davon  vollständig  und  mit  \\  <irme- 
entwickelung  absorbirt.  Durch  Verdünnen  mit  Wasser  scheidet  sich  eine 
ätherische  Flüssigkeit  ab,  welche  ein  Gemenge  von  Acetylchlorur-Chlor- 
wasserstoff  mit  einer  neuen  Verbindung  ist,  die  nach  ihrer  Formel  ebenso 
wie  eine  früher  erwähnte  als  Essigsäure  betrachtet  werden  kann  , in  wel- 
cher der  Sauerstoff-  ersetzt  ist  durch  seiue  Aenuivalente  an  Chlor  C*  H6  Cl5, 
nach  der  Zersetzung  aber,  die  sie  durch  Kali  erleidet,  muls  ihre  Zusam- 
mensetzung durch  C*  H4  Cl4  H-  CI,  H,  ausgedruckt werden.  Bis  115  er- 
wärmt geht  aller  Acetylchlorür-Chlwrwässerstoff  über,  bei  dieser  lempe- 
ratur  destillirt  die  neue  Verbindung  rein.  Sie  ist  farblos,  dünnflüssig,  von 
1 422  spec.  Gewicht.  Das  spec.  Gewicht  ihres  Damples  ist  4,/5.  Mit  ei- 
ner weingeistigen  Lösung  von  Kalihydrat  der  Destillation  unterworfen, 
zerlegt  sie  sich  in  Chlorkalium,  Wasser  und  eine  neue  bei  30°  siedende 
fluchtige  Flüssigkeit,  welche  nach  der  Formel  Cu  H4  Cl4  zusmmmengesetfcfc 
ist;  das  spec.  Gewicht  des  Gases  der  letzteren  ist  3,34.  Nach  der  Formel 
C,  H,  CI,  wäre  dieser  Körper  die  niedrigste  Chlorstufe  des  Formyls,  oder 
des  Radikals  der  Ameisensäure,  wir  bezeichnen  ihn  mit  Foi'mylchlorilr 
(Regnaulf). 

Acelylchlorid.  Als  eine  Verbindung  von  Acetyl  mit  Chlor,  welche 
der  Essigsäure  entspricht,  läfst  vsich  wahrscheinlicher  Weise  der  Körper 
betrachten,  den  Reynault  durch  die  Einwirkung  des  Chlors  auf  Acetyl- 
chlorür erhalten  hat  (siehe  S.  768). 


Acetylbromür  ; C4  H6  Br,  ; AcBr,.  Seine  Darstellung  ist  die  nemliche, 
wie  die  des  Acetyloblorürs,  wenn  statt  des  chlorwasserstoffsauron  Acetyl- 
chlorürs  die  entsprechende  Bromverbindung  derselben  Zersetzungsweise 
unterworfen  wird.  Das  Acetylbromür  ist  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
ebenfalls  gasförmig  und  besitzt  einen  ähnlichen  Geruch  und  Eigenschaften 
wie  das  Acetylchlorür,  es  kann  aber  in  einem  niederen  Kältegrade  flüssig 
erhalten  werden.  Sein  spec.  Gewicht  im  Gaszustände  ist  3,091. 

A'cetylchlorür-Chlorwasserstoff.  Synon. : Oel  des  ölbildendes  Gases, 
Ocl  der  holländischen  Chemiker.  Formel:  C4 II6  CI,,  CI,  H,.  Symb.  AcCI„ 
CI,  H,.  Entdeckt  Von  Beimann,  Troostivyk,  Lauwerenburgh  uud  Frölich. 
Gewöhnlich  wird  dieser  Körper  auf  die  Weise  dargesteift,  düf's  man  Hy- 
dracdtyl  und  feuchten  Chlorgas  in  einer  grofseu  Flasche  zusämmentreteu 
läfst  ( trocknes  Chlorgas  und  Hydracetylgas  vereinigen  sich  nach  RegnäUlt 
nicht  miteinander);  es  ist  aber  bequemer,  sich  hierzu  des  Antimonäuper- 
clllorids  zu  bedienen,  was  man  erhält,  Wenn  man  Spiefsglauzbutter  bei 
gelinder  Wärme  schmilzt  und  solange  trocknes  Chlorgas  durchleitet,  bis 
selbst  bei  starker  Abkühlung  nichts  mehr  absOrbirt  wird.  In  dieses  Anti- 
monsuperchlorid leitet  man  ölbildendes  Gas  (Hydracetyl)  solange  noch 
Aufnahme  bemerkbar  ist,  man  unterwirft  die  gesättigte  Flüssigkeit  alsdann 
der  Destillation,  wo  Acelylclilorür-Chlorwasserstoff  übergeht;  das  über- 
destillirebde  wird  solange  aufgöfabgen,  als  es  mit  Wasser  gemischt  noch 
eine  ätherartige  Flüssigkeit  absondert  fWöltler'). 

Die  erhaltene  Verbindung  ist  unröin ; sie  wird  mit  Wasser  destillirt, 
von  dem  mit  iibergellendeu  Wasser  geschieden,  mit  conceutrirter  Schwefel- 
säure geschüttelt  uDd  der  Destillation  im  Wässerbade  unterworfen.  Diese 
letztere  Operation  wiederholt  man  so  oft , bis  die  rückbloibende  Schwefel- 
säure nicht  mehr  geschwärzt  und  keine  Entwickelung  vou  Chlorwasser- 
stoflsäure  mehr  bei  der  Destillation  bemerkbar  ist.  Nach  dem  Waschen 
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mit  Wasser  und  ruhigen  Stehen  über  Chlorcalcium  erhält  man  das  Oel  rein 
und  wasserfrei. 

Der  Acetylchloriir- Chlorwasserstoff  ist  eine  farblose,  dünnflüssige 
Flüssigkeit,  von  angenehmem,  ätherartigem  Geruch  und  süfslichem  Ge- 
schmack; sein  Siedpunkt  ist  82,4°  C.;  das  spec.  Gewicht  seines  Dampfes 
ist  3,4484.  Wird  durch  Berührung  mit  concentrirter  Schwefelsäure  oder 
durch  Destillation  über  Kalihydrat,  in  dem  es  unlöslich  ist,  nicht  verän- 
dert; es  ist  entzündlich  und  brennt  mit  leuchtender,  grüngesäumter,  ru- 
fsender  Flamme.  Wasser  ertheilt  es  seinen  Geruch,  ohne  davon  bemerk- 
lich  gelöst  zu  werden;  mit  Alkohol  und  Aether  ist  es  in  allen  Verhältnis- 
sen mischbar.  In  Ammoniakgas  verdampft  soll  es  in  Salmiak , Stickgas 
und  ein  brennbares,  nicht  weiter  untersuchtes,  Gas  zerlegt  werden.  In 
einer  Auflösung  von  Kalihydrat  in  Alkohol  zerlegt  es  sich  allmählig  in 
Chlorkalium  und  in  Acetylchloriir.  Mit  Kalium  erwärmt  entwickelt  es 
Wasserstoffgas  und  Acetylchloriirgas. 

Chlorgas  wird  von  diesem  Körper  leicht  aufgeuommen ; er  wird  grünlich- 
gelb und  nimmt  einen  erstickenden  Geruch  an.  Beim  Erwärmen  entwickelt 
sich  Salzsäure  und  es  erzeugen  sich  neue  an  Chlor  reichere  Verbindungen. 
Wird  das  Oel  lange  Zeit  bei  steigender  Erwärmung  der  Einwirkung  des 
Chlors  ausgesetzt  und  alsdann  der  Destillation  unterworfen , so  geht  der 
unveränderte  Körper  im  Anfang  über,  bei  115°  destillirt  die  vorhererwähnte 
Verbindung  C*  H*  Cl4  -4-  Cla  H*  über;  bei  135°  erhält  man  einen  neuen, 
nach  der  Formel  C*  H*  Cle  zusammengesetzten  Körper,  den  man  als  das 
zweite  Chlorid  des  Formyls,  als  Formylchlorid  ansehen  kann  C2  U2  CI*. 
Bei  fortgesetzter  Einwirkung  des  Chlors  bei  Mitwirkung  des  Tageslichtes, 
oder  schneller  bei  Sonnenlicht,  geht  die  letztere  Verbindung  in  Chlorkoh- 
lenstoff über;  diese  Verwandlung  findet  statt,  indem  die  an  Chlor  weniger 
reichen  Flüssigkeiten  in  Formylchlorid  übergehen,  in  welchem  zuletzt  aller 
Wasserstoff  durch  seine  Aequivalente  an  Chlor  ersetzt  wird.  C2  B2  CI* 
gibt  mit  4C1  — 1 At.  Chlorkohleostoff  C2  Cl6  und  2 At.  Salzsäure  Cla  Hs. 
Bei  der  Bildung  des  Acetylchlorür-Chlorwasserstoffs,  gleichgültig  ob  er 
durch  Zusammenbringen  der  Gase  oder  des  Ilydracetyis  mit  Antimonsuper- 
chlorid dargestellt  worden,  erzeugt  sich  stets  eine  gewisse  Menge  Salz- 
säure, deren  Bildung  sich  dadurch  erklärt,  dal's  das  Bydracetyl,  was 
sich  beim  Erhitzen  von  Alkohol  mit  einem  üebermafs  von  Schwefelsäure 
entwickelt,  stets  Kohlenoxidgas  enthält,  welches 'die  Bildung  von  Chlor- 
kohlensäure und,  bei  Gegenwart  von  Wasser,  die  Entstehung  von  Koh- 
lensäure und  Salzsäure  bedingt.  Sodann  erklärt  sich  die  Bildung  der  Salz- 
säure durch  die  gleichzeitige  Entstehung  der  anderen  beschriebenen  Pro- 
dukte, welche  reicher  au  Chlor  sind  und  die  weniger  Wasserstoff  enthal- 
ten, als  der  Acetylchloriir -Chlorwasserstoff.  Enthält  das  Hydracetylgas 
beigemischten  Aetherdampf  und  Alkoholdampf,  so  ist  die  Einmischung  des 
Acetyloxichlorids  (von  Malayuti)  unvermeidlich.  Dieses  letztere  wird 
durch  Destillation  mit  Wasser,  wobei  Salzsäure,  Essigsäure  und  Essig- 
äther übergehen , zerstört. 

Unter  dem  Namen  Chloretheral  beschrieb  D’Arcet  ein  Produkt  der 
Einwirkung  des  Chlors  auf  Aether-  und  Alkoholdampf-haltiges  Hydracetyl- 
gas- man  erhält  es  bei  fortgesetzten  Rectifikatiouen  des  rohen  Oels  für 
sich!  Wenn  die  Temperatur  in  der  Retorte  bis  auf  180°  gestiegen  ist, 
•*eht  dieses  Produkt  in  reinem  Zustande  über.  Es  stellt  ein  farbloses, 
leichtflüssiges  Liquidum  dar  von  eigeuthümlichem , süfslichem  Geruch,  sehr 
verschieden  übrigens  von  dem  des  Acetylchloriir -Chlorwasserstoffs.  Es 
ist  entzündlich  und  brennt  mit  grüner,  leuchtender  Flamme.  Durch  \\  as- 
ser  Alkalien  und  Schwefelsäure  wird  es  zersetzt.  Dieser  Körper,  wel- 
cher ein  genaueres  Studium  verdient,  ist  nach  D’Arcet  nach  der  Porrnel 
C h,  0 CL  zusammengesetzt,  wonach  es  eine  Verbindung  seyn  kann  von 
4 Acetyloxidhydrat  C*  H8  0 -4-  H,  O 

mit  Acetylchloriir-Chlorwassersloff  C*  UÄ  Cla  -+-  H*  CI, 
oder  von  Malaynti’s  Acetyloxichloriir  C*  H„  0-4-  CI* 
mit  1 At.  Aethyloxid  C*  H10  O 
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Acetylbromür-Brornwasserstoff;  C4  H6  Bra  Bra  Ha.  Symb.  AcBra, 
Br  H . Von  Serullas  zuerst  dargestellt. 

3 Diese  Verbindung  wird  erhalten , wenn  man  Brom  mit  Hydracetylgas 
zusainmenbringt,  solange  noch  davon  absorbirt  wird.  Die  Produkte,  die 
sich  hierbei  bilden,  sind  von  ähnlicher  Beschaffenheit  wie  bei  der  Darstel- 
lung der  entsprechenden  Chlorverbindung.  Die  Reindarstellung  geschieht 
auf  dieselbe  Weise.  Der  Acetylbromür- Bromwasserstoff  ist  eine  farblose 
Flüssigkeit  von  angenehmem,  ätherischem  Geruch  und  siifslichem , kühlen- 
dem Geschmack,  von  2,164  spec.  Gewicht  bei  21°  C.;  er  siedet  bei  129,5° 
und  wird  bei  —15*  kristallinisch,  fest  und  kampherartig.  Sein  chemisches 
Verhalten  gleicht  in  allen  Stücken  dem  Acetylcblorür- Chlorwasserstoff, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  er  nicht,  wie  dieser,  sich  in  Bromkohlen- 
stoff durch  Einwirkung  von  überschüssigem  Brom  verwandeln  läfst. 

Acetyliodiir-Iodivasserstoff ; C4  H6  Ia  -f-  Ia  Ha ; Symb.  Aca Ia  , Ia  U2. 

Bei  dieser  Verbindung  ist  es  ihrem  abweichenden  Verhalten  wegen 
zweifelhaft,  ob  die  angegebene  Formel  in  der  That  ihre  Constitution  aus- 
drückt; es  ist  wahrscheinlicher,  dafs  das  Iod  sich  gegen  das  Hydracetyl- 
gas verhält  wie  gegen  Ammoniak,  mit  welchem  es  seiner  geringen  Ver- 
wandtschaft zum  Wasserstoff  wegen  eine  Verbindung  eingeht,  ohne  Iod- 
wasserstoffsäure  zu  bilden;  hiernach  würde  seine  Formel  seyn  AcHa-4-2Ia. 

Man  erhält  diese  Verbindung  nach  Regnault  am  besten,  wenn  man 
Iod  in  einem  passenden  Gefäfse  auf  50  — 60°  erhitzt  und  reines  Hydrace- 
tylgas hineinleitet,  bis  alles  Iod  in  einen  gelben  oder  weifsen  pulverför- 
migen Körper  verwandelt  ist.  Das  überschüssige  Iod  nimmt  man  durch 
Waschen  mit  Kalilauge  hinweg.  Die  reine  Verbindung  ist  farblos,  kristal- 
linisch, von  durchdringend  ätherartigein  Geruch,  sie  ist  schwerer  als  con- 
centrirte  Schwefelsäure,  schmilzt  b6i  79°  und  erstarrt  zu  einer  aus  gelb- 
lichen Nadeln  bestehenden  Masse;  an  der  Luft  oder  im  luftleeren  Raume 
erhitzt  wird  sie  unter  Freiwerden  von  Iod  zersetzt,  in  einem  Strom  von 
Hydracetylgas  ist  sie  hingegen  in  weifsen  Nadeln  sublimirbar.  Zerlegt  sich 
beim  Aufbewahren,  wobei  sie  gelb  wird.  Sie  ist  schwer  verbrennlich,  un- 
löslich in  Wasser,  löslich  in  Alkohol  und  Aether.  Concentrirte  Schwefel- 
säure hat  in  der  Kälte  keine  Wirkung  darauf,  in  der  Wärme  hingegen 
tritt  Zersetzung  ein.  Chlor  und  Brom  zerlegen  sie  unter  Bildung  von  Iod- 
Chlorid  oder  -Bromid  und  den  entsprechenden  Chlor-  und  Bromverbindun- 
gen des  Hydracetyls.  Concentrirte  Kalilauge  zerlegt  sie  in  der  Wärme, 
mit  Kalihydrat  und  Alkohol  erwärmt  entwickelt  sich  Hydracetylgas,  es 
entsteht  Iodkalium  und  andere  nicht  untersuchte  Produkte. 

‘Aeetyl-Unterschwefelsäure ; Ac,  S2  04  -4-  aq  oder  AcHa, 2S03.  Von 
Regnault  entdeckt.  — Hydracetylgas  wird  von  wasserfreier  Schwefel- 
säure mit  grofser  Begierde  und  heftiger  Wärmeentwickelung  ohne  Schwär- 
zung absorbirt;  sie  verliert  hierdurch  die  Fähigkeit,  an  der  Luft  zu  rau- 
chen, und  verwandelt  sich  in  einen  weifsen,  in  langen  Nadeln  kristalli- 
sirten  Körper,  welcher  bei  80°  schmilzt  und  sublimirbar  ist;  Bei  der  Auf- 
lösung dieses  Körpers  in  Wasser  verwandelt  er  sich,  durch  die  Aufnahme 
von  2 At.  Wasser,  in  das  Hydrat  der  Isäthionsäure  C4  Hl0  Oa  , Sa  Os.  Am- 
moniakgas wird  von  der  Acetyl- Unterschwefelsäure  mit  Begierde  absor- 

i bei  gelindem  Erhitzen  tritt.  Entzündung  mit  einer  schwachen  Explo- 
sion ein,  wodurch  die  Verbindung  zerstört  und  in  eine  schwarze  Masse 
verwandelt  wird. 

Acetylplatin- Platinchlorid.  Formel:  C4  H6  Pt,  Cl4  oder  AcPt,  Pt  CI4 
oder  AcClj,  Cla  Pta.  — Die  erste  Beobachtung  dieser  Verbindung  gehört 
Rerzelius  an;  sie  ist  später  von  Zeise  näher  untersucht  und  beschrieben  wor- 
den ; sie  entsteht  bei  der  Einwirkung  von  Platinchlorid  auf  Alkohol , neben 
Acetyloxidhydrat  (Aldehyd)  und  Aethylchlorür  (leichtem  Salzäther).  Die 
»ntstehung  dieser  Verbindung  erklärt  sich  ohne  Schwierigkeit,  wenn  man 
sich  an  die  zahllosen  Zersetzungsweisen  erinnert,  wo  Aethyloxid  (Aether) 
oder  Aethyloxidhydrat  zerlegt  wird  in  Hydracetyl  (ölbildendes  Ga«)  und 
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andere  Produkte.  Es  ist  nun  hockst  wahrscheinlich,  dafs  durch  die  Ein- 
wirkung von  Platinchlorid  auf  Alkohol  das  Aethyloxid  des  Alkohols  in 
Wasser  und  Hydracetyl  (H^O  und  AcH*)  zerfällt,  welches  letztere  sich 
mit  Platinchlorid  zerlegt  in  Acetylplatinchlorür,  Salzsäure  und  freies  Chlor. 
Durch  die  Einwirkung  der  Salzsäure,  in  dein  Moment  ihres  Freiwerdens, 
auf  den  Alkohol  entsteht  Aelhjichloriir,  und  durch  die  Einwirkung  des 
freien  Chlors  auf  denselben  Körper  Acetyloxidhydrat  (Aldehyd).  Man 
kann  annehmen,  dafs  3 At.  Aethyloxid  in  dem  Alkohol  sich  zerlegen  mit 
4 At.  Platinchlorid  iu  1 At.  Acetyloxidhydrat  (Aldehyd),  1 At.  Wasser, 
2 At.  Acetylplatinchlorür  und  8 At.  Salzsäure.  Es  ist  erwähnt  worden, 
dafs  Hydracetyl  von  Antimonsuperchlorid  mit  Leichtigkeit  und  in  grofser 
Menge  aufgenommeu  wird.  Bei  der  Destillation  trennt  sich  die  neue  Ver- 
bindung in  Antimonchlorür  , welches  zurückbleibt,  und  in  Acet3  Ichlorür- 
Chlorwasserstoff,  welcher  übergeht.  Denkt  man  sich  iu  dem  letzteren  die 
Chlorwasserstotfsäure  ersetzt  durch  eine  gleichatomige  Verbindung  von 
Platin  mit  Chlor,  so  sind  beide  Verbindungen  correspondirend. 

AcClj  -+-  CljH*  Acetylchlorür-Chlorwasserstoff, 

AcCl;,  -f-  Cl^Ptj  die  correspondirende  Platinverbindung. 

Wenn  man  sich  erinnert,  dafs  durch  die  direkte  Verbindung  des  Hydrace- 
tyls  mit  wasserfreier  Schwefelsäure  derselbe  Körper  (Isäthionsäure)  ge- 
bildet wird,  der  durch  die  Einwirkung  derselben  Schwefelsäure  auf  Aethcr 
entsteht,  so  kann  man  nun  über  den  Vorgang  der  Zersetzung  mit  Platin- 
chlorid  keinen  Zweifel  hegen.  Mach  der  Ansicht  von  Zeise,  dem  man  die 
Analyse  dieser  Verbindungen  verdankt,  ist  dieser  Körper  eine  Verbindung 
von  Acetylwasserstoff  mit  Platinchlorür  AcHj , Ptj  Cl4 ; seine  Bildung  er- 
klärt sich  hiernach,  insofern  2 At.  Aethyloxid  aus  dem  Alkohol  mit  1 At. 
Platinchlorid  sich  zerlegen  würden  in  1 At.  Wasser,  1 At,  der  Platiu- 
verbinduog  C*  H8  Pt*  Cl4,  1 At.  Aldehyd  und  4 At.  Salzsäure. 

Nach  Mataguti’s  Meinung  enthält  die  Platinverbindung  Acetyloxid  in 
Verbindung  mit  Platiuchlorür;  AcO  -f-  Pt,  CI,.  1 At.  Platinchlorid  würde 
sich  nach  ihm  mit  1 At.  Aethyloxid  zerlegen  in  4 At.  Salzsäure  und  1 At. 
Acetyloxid-Platinclilorür.  Nach  den  letzten  von  Zeise  bekannt  gemachten 
Analysen  scheint  aber  die  Abwesenheit  von  allem  Sauerstoff  in  den  Dop- 
pelverbindungeu , die  dieser  Körper  mit  andern  Chlormetallen  eingeht, 
erwiesen  zu  seyn. 

Man  erhält  das  Acetyl-PIatinchloriir  reiu,  wenn  man  seine  Verbindung 
mit  Chlorammonium  oder  Chlorkalium,  in  wenig  Wasser  gelöst , so  lange 
mit  Platinchlorid  vermischt,  als  sich  noch  Platinsalmiak  oder  Platinkalium- 
chlorid  niederschlägt,  und  die  erhaltene  gelbe  Flüssigkeit  im  luftleeren 
Raume  über  Schwefelsäure  bei  Abhaltung  des  Lichts  abdampft.  Man  er- 
hält eine  honiggelbe  gummiähnliche  Masse , welche  im  Licht  geschwärzt 
wird  ; sie  wird  an  der  Luft  nicht  feucht  und  beim  Erhitzen  für  sicli  zer- 
legt in  Salzsäure  und  brennbare  Gase;  es  bleibt  im  Rückstand  kohlehal- 
tiges Platin.  Diese  Verbiuduug  löst  sich  langsam  iu  Wasser  und  Alkohol, 
die  Auflösungen  besitzen  eine  saure  Reaction , die  wässerige  zersetzt  sich 
von  selbst  beim  Aufbewahren,  beim  Kochen  geht  diese  Zersetzung  rasch 
vor  sich  , es  bildet  sich  ein  schwarzer  Niederschlag  und  Salzsäure  und  es 
entwickelt  sich  ein  breuubares  Gas.  Zusatz  vou  freien  Miueralsäureu  ver- 
hindert oder  verlangsamt  diese  Zersetzung.  Eine  Auflösung  von  Platiu- 
chlorid  in  Alkohol  enthält  stets  eine  gewisse  Menge  von  dieser  Verbin- 
dung; sie  zerlegt  sich  von  selbst  beim  Aufbewahren  in  metallisches  Pla- 
tin , Aldehyd , Essigsäure  und  Salzäther.  ( Ettling .)  ' 

Ein  dünner  Ueberzug  der  weingeistigen  Lösung  auf  Glas  oder  Porzel- 
lan eiugetrockuet  hiutcrläfst  nach  dem  Glühen  eine  spiegelglänzende  me- 
tallische Schicht  vou  Platin , welche  sehr  festhaftet. 

Die  Auflösung  des  Acetylplatinchlorürs  mit  Magnesiahydrat  digenrt , 
gibt  Chlormagnesium , was  in  Auflösung  bleibt,  und  einen  schleimigen , 
braungrauen  Niederschlag,  welcher  allmälilig  schwarz  uud  dicht  wird. 
Wird  der  Ueberschufs  vou  Bittererde  mit  verdünnter  Salpetersaure  ausge- 
zogen, so  bleibt  ein  schwarzes  Pulver,  welches  trocken  erhitzt  mit  Ex- 
plosion abbrennt,  unter  Bücklassung  von  metallischem  Platin.  Es  ist  mog- 
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lieh  dafs  dieser  Körper  eine  Verbindung  ist  von  Acetyl  mit  2 At.  Piatin- 
oxidul  oder  von  Acetylplatin  mit  Platiuoxid,  correspondirend  in  seiner 
Zusammensetzung  mit  der  Chlorverbindung.  Derselbe  Körper,  obwohl 
vielleicht  mit  mehr  Platin  verbunden,  scheint  sich  bei  gelinder  Digestion 
von  Platinchloriir  mit  Alkohol  zu  bilden,  wo  er  als  schweres,  körniges, 
schwarzes  Pulver  zuriickbleibt,  welches  beim  Erhitzen  im  trocknen  Zu- 
stande ebenfalls  verpufft,  und  das  die  Eigenschaft,  Sauerstoff  und  andere 
Gase  zu  absorbiren,  Alkohol  in  Essigsäure  zu  verwandeln,  im  höchsten 
Grade  besitzt. 

Acetyl-Platinchlorür-Chlorkalium;  Ac  Pt,  CI* , Cl2  K.  Von  Berzelius 
entdeckt.  — Darstellung t Reines,  von  Salpetersäure  freies  Platinchlorid 
wird  in  Alkohol.mit  Zusatz  von  etwas  Salzsäure  und  ( % von  dem  Gewicht 
des  Platinchlorids)  Chlornatrium  gelöst  und  damit  mehrere  Stunden  lang  bei 
Siedhitze  digerirt,  der  Alkohol  wird  durch  Destillation  entfernt  und  der 
Rückstand  mit  kohlensaurem  Kali  gesättigt,  bei  gelinder  Wärme  zur  Kri- 
stallisation abgedampft,  wo  die  Doppel  Verbindung  des  Acetylplatinchlorürs 
mit  Chlorkaliuni  kristalliSirt;  man  reinigt  die  Kristalle  durch  neue  Kristal- 
lisationen. — Eigenschaften:  Citrongelbe,  regelmäfsige , durchscheinende 
Prismen,  welche  bei  100*  4,625  p.  c.  (2  Atome)  Kristallwasser  verlieren, 
wobei  sie  undurchsichtig  werden;  es  löst  sich  in  5 Th.  warmen  Wassers, 
schwieriger  in  kaltem ; in  Alkohol  ist  es  ebenfalls  löslich ; die  Auflösung 
besitzt  einen  zusammenziehenden  metallischen  Geschmack , röthet  Lack- 
mus und  wird  bei  90"  unter  Abscheidung  von  Platin  und  Bildung  von  freier 
Salzsäure,  welche  das  noch  übrige  Salz  vor  weiterer  Zersetzung  schützt, 
zersetzt.  Trocken  an  einer  Flamme  erhitzt,  entzündet  sich  das  Salz  und 
brennt  mit  Funkensprühen  unter  Rücklassung  von  Platin.  Im  Sonnenlicht 
färbt  es  sich  grünlich,  zuletzt  schwarz.  In  trocknem  Wasserstoffgas  und 
Chlorgas  erwärmt  zerlegt  es  sich  ebenfalls,  bei  Anwendung  des  letzteren 
bemerkt  man  die  Bildung  von  Kohlenstoff  Chlorid  C2  CJS.  Mit  salpetersau- 
rem Silberoxid  vermischt  erhält  man  einen  weilsen  Platin-,  Silber-  und 
Chlor -haltigen  Niederschlag,  beim.  Erwärmen  der  rückständigen  Silber- 
haltigen Flüssigkeit  entsteht  eine  neue  Fällung. 

Mit  Chlornatrium  und  Salmiak  bildet  das  Acetylplatinchlorür  der  Ka- 
liumverbinduug  in  der  Zusammensetzung  correspondirende  Doppelverbin- 
dungen. 

Acetyl -Platinchloriir  - Ammoniak  ; AcPt*  CI*  -4-  N*  H6.  Auflösungen 
von  einer  der  beschriebenen  Doppelverbindungen  geben  mit  Ammoniak  oder 
kohlensaurem  Ammoniak  versetzt  citrongelbe  Niederschläge,  welche  diese 
Verbindung  darstellen.  Sie  ist  wenig  löslich  in  kaltem  Wasser,  die  Auf- 
lösung kann  ohne  Zersetzung  nicht  abgedampft  werden,  sie  löst  sich  in 
Alkohol  und  bleibt  nach  dem  Verdampfen  desselben  unverändert  zurück. 
Wird  durch  das  Sonnenlicht  und  Wärme  zersetzt.  Kali  entwickelt  daraus 
Ammoniak. 


Zersetzungsprodukte  der  Essig s äure  und  der  essig- 
sauren Salze. 

Aceton,  seine  Verbindungen  und  Zersetzungsprodukte. 

Treibt  man  die  Dämpfe  von  conccntrirter  Essigsäure  durch  eine  mäfsig 
glühende  Porzellanröhre  oder  Röhre  von  Eisen,  so  wird  sie  vollständig, 
ohne  Absatz  von  Kohle,  in  eine  flüchtige,  brennbare  Flüssigkeit  (Aceton) 
und  in  Gasarten  zerlegt,  welche  Gemenge  von  Kohlenoxidgas,  Kohlen- 
säure und  Kohlenwasserstoff  sind.  In  einer  die  dunkle  Rothglühhitza  über- 
steigende Temperatur  zerlegt  sich  die  Essigsäure  in  ein  brenzlich  riechen- 
aes , braun  gefärbtes  Oel  und  in  brennbare  Gasarten  unter  Absatz  von 
nome.  Unterwirft  man  ein  essigsaures  Salz,  dessen  Basis  ein  Metalloxid 
ist?  was  in  der  Glühhitze  Kohlensäure  zurückbehält,  essigsaures  Natron, 
B?ryt»  der  trocknen  Destillation,  so  zerlegt  es  sich  in  ein  zurück- 
uicibendes  kohlensaures  Salz  und  in  Aceton.  Bei  Oxiden,  welche  die 
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Kohlensäure  beim  Rothglühen  verlieren  ( essigsaures  Mangan,  Bitter- 
erde etc.),  entwickelt  sich  neben  Aceton  kohlensaures  Gas;  bei  solchen , 
welche  leicht  reducirt  werden  (essigsaures  Kupferoxid,  Silberoxid),  erhält 
man  Essigsäurehydrat,  Kohlenoxid,  Kohlensäure,  Wasser  und  Aceton,  es 
bleibt  ein  Gemenge  von  Metall  mit  höchst  feinzertheilter  Kohle.  Neutrales 
essigsaares  Bleioxid  bei  18°  geschmolzen  erstarrt  nach  einiger  Zeit  zu 
einer  weifsen , kristallinischen  , aufgeblähten  Masse  von  anderthalb  basisch 
essigsaurem  Bleioxid , während  Vs  der  Essigsäure  in  der  Form  von  Koh- 
lensäure und  Aceton  entweicht.  Die  Zusammensetzung  des  Acetons  wird 
durch  die  Formel  C3  H6  O ausgedrückt,  rechnet  man  hierzu  die  Elemente 
von.l  At.  Kohlensäure,  so  hat  man  die  Bestandtheile  von  1 Aeq.  wasser- 
freier Essigsäure , was  alle  diese  Zersetzungen  hinreichend  erklärt. 

C5  H6  O — Aceton 

C O,  — 1 At.  Kohlensäure 

C*  H6  05  = 1 At.  wasserfreie  Essigsäure. 

Unterwirft  man  essigsaures  Kali , mit  seinem  gleichen  Gewicht  arseni- 
ger  Säure  gemengt,  der  trocknen  Destillation,  so  erhält  man  die  unter 
dem  Namen  Cadet’sclie  Flüssigkeit  bekannte,  von  Bunsen  mit  Alkarsin 
bezeichncte,  durch  ihren  unerträglichen  Geruch  und  Selbstentzündlichkeit 
ausgezeichnete  Materie.  Die  von  Dumas  und  Bunsen  angestellten  frühe- 
ren analytischen  Versuche  liefsen  es  zweifelhaft,  ob  sie  nach  der  Formel 
Ct  Hn  As,  oder  nach  Berzelius’s  Vermuthung  aus  CtH^As,  0 zusammen- 
gesetzt ist.  Die  letztere  ist  durch  neuere  Analysen  von  Bunsen  bestätigt 
worden.  Hiernach  läfst  sich  das  Alkarsin  als  eine  Verbindung  von  Ace- 
tgloxid  mit  Arsenivasserstoff  Ac  0 , As,  H6 , in  seiner  Zusammensetzung 
ähnlich  dem  Aldehydammouiak,  betrachten,  nur  mit  dem  Unterschied,  dafs 
in  dem  letzteren  1 At.  Wasser,  wie  in  allen  Ammoniaksalzen,  enthalten 
ist,  der  im  Alkarsin  fehlt. 

Bei  der  Bildung  dieses  Körpers  zerlegen  sich  2 At.  Essigsäure  mit 
1 At.  arseniger  Säure  zu  Alkarsin  und  Kohlensäure. 

C8  Hu  04  (C*  H1SI  As,  0 = 1 At.  Alkarsin 

■+■  As,  Oj ) JC* 06  ~ 2 At.  Kohlensäure. 

Cg  Hj , As,  O,  Cg  H| , As,  0, 

Es  ist  übrigens  denkbar,  dafs  diese  Zersetzung  in  Folge  einer  secundären, 
nemlich  zwischen  den  Elementen  des  Acetons  und  der  arseuigen  Säure, 
vor  sich  geht,  in  der  Art,  dafs  sich  2 At.  Aceton  und  1 At.  arsenige 
Säure  zerlegen  in  Kohlensäure  und  Alkarsin 

2 At.  Aceton  C6  H,,  0,  ) $1  At.  Alkarsin  C*Hx,0  As, 

1 At.  arsenige  Säure 0,  As,  \ c 2 At.  Kohlensäure  C,  0* 

Cg  Hj,  04  As,  Cg  H,,  0*  As, 

Das  Alkarsin  besitzt,  wie  das  Aldehydammoniak,  die  Fähigkeit,  Sauer- 
stoff mit  grofser  Begierde  aus  der  Luft  anzuziehen  und  sich  damit  zu  ver- 
binden; es  ist  denkbar,  dafs  sie  auf  der  Gegenwart  von  Acetyloxid  be- 
ruht, was  diese  Fähigkeit  in  einem  so  ausgezeichneten  Grade  besitzt;  es 
wird  hierbei  Sauerstoff  und  Wasser  aufgenommen , und  es  entsteht  Alkar- 
gen, was  die  Elemente  des  Essigsäurehydrats  und  Arsenwasserstoffs  ent- 
hält und  eine  dem  neutralen  essigsauren  Ammoniak  ähnliche  Coustil ution 
besitzt  AcOj , As,  H6  -f-  aq.  Nach  der  von  Bunsen  angenommenen  Foi'- 
Tücl  CSMmlt  das  Alkarge n anstatt  vier  , — 5 Atome  Sauerstoff ; hiernach 
hätten  nur  16,67  p.  c.  Kohlenstoff  gefunden  werden  dürfen,  währeud  durch 
zwei  Analysen  17,6  und  1 *,97  Kohlenstoff  erhalten  wurden,  Bestimmun- 
gen, welche  mehr  Zuverlässigkeit  verdienen  als  die  des  Arsens. 

Aceton. 

Formel:  Cä  H6  0.  — Bildung:  Bei  der  trocknen  Destillation  essig- 
saurer Salze,  des  Zuckers,  der  Citronsäure  etc.  etc.  — Darstellung : 
Die  beim  Durchtreiben  der  Essigsäuredämpfe  durch  eine  schwach  roth- 
glühende  Röhre,  oder  durch  trockne  Destillation  von  essigsaurem  Kalk 
erhaltene  Flüssigkeit  wird  über  gebrannten  Kalk  im  Wasserbade  recti- 
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781 


«nirt  bis  ihr  ßiedpunbt  constant  bleibt.  - Eigenschaften:  Wasserhelle, 
flrMnce  Flüssigkeit,  von  durchdringendem,  eigentümlichem,  etwas  brenz- 
lf^em  Geruch,  von  0,7921  spec.  Gewicht,  siedet  bei  55,6“  C.,  das  spec. 

Ge'' Sas*  Äc^Z^ 

mischt  sich  mit  Wasser,  Alkohol  und  Aether  in  jedem  Verhältnis , au 
der  wässerigen  Mischung  scheidet  sich  Aceton  ab,  wenn  sie  mit  Kalihy- 
drat  Chlorcalcium  und  anderen  Salzen  in  Berührung  gebracht  wird,  di 
sich  Im  Aceton  nicht  lösen.  Aus  einer  alkoholischen  Auflösung  von  Chlor- 
calcium scheidet  sich  das  Chlorcalcium  kristallinisch  ab,  wenn  sie  mit  hin- 

reiCÄ,^r  ÄS^Slen  mit  Luft  und  Aceton  wird  Sauerste ff- 
gas  mit  Schnelligkeit  absorbirt  und  unter  andern  nicht  untersuchten  Pro- 
dukten ein  brauner  harzähnlicher  Körper  gebildet.  Mit  un^rchlongsai^em 
Kalk  erwärmt  zerlegt  es  sich  unter  Bildung  von  Kohlensäure  in  Formyl- 
chlorid.  Durch  Chlor,  concentrirte  Schwofelsaure  erleidet  das  Aceton  eine 

Zer  DasUAceton  ist  leicht  entzündlich  und  brennt  mit  leuchtender  Flamme. 

Bei  der  Darstellung  des  Acetons  bildet  sich  als  secundares  Zersetzungs- 
nrodukt  namentlich  bei  der  Destillation  von  unreinen , brenzlich  ohöen , 
essigsauren  Salzen,  ein  ölartiges  Produkt,  was  bei  den  R^t'fi^^10"®ndd®* 
Acetons  im  Destillirgefäfse  bleibt.  Es  ist  von  Kane  analysiri t und  i mit  dem 
unpassenden  Namen  Dumasin  belegt  worden.  Der  Geruch  dieses  .^end- 
lichen Oels  ist  unangenehm,  der  Geschmack  brennend,  es  siedet  bei  120  , 
ist  im  unreinen  Zustande  braun,  im  reinen  farblos;  seipe  Zusammensetzung 
wird  durch  die  Formel  C10  H16  0 ausgedruckt,  das  spec.  Gewicht  seines 
Dampfes  ist  5,204,  wonach  seine  Formel  2 Vol.  entspricht. 

lieber  die  chemische  Natur  des  Acetons  ist  man  nicht  im  Klaren,  es 
enthält  die  Elemente  von  1 At.  kohlensaurem  Aethyloxid  plus  l At.  Hy- 
dracetyl  (ölbildendem  Gas)  C9  HIS  03  oder  von  1 At.  essigsaurem  Aethyl- 
oxid plus  1 At.  Hydracetyl.  Nach  Kane  ist  das  Aceton  ein  dem  Alkohol 
ähnlicher  Körper,  nämlich  das  Hydrat  eines  organischen  Oxids,  welches 
nach  der  Formel  C6  H10  0 -|-  H,  0 zusammengesetzt  ist. 

Durch  Destillation  des  Acetons  mit  rauchender  Schwefelsäure  erhielt 
derselbe,  neben  einer  Menge  von  andern  Produkten,  schwefliger  Saure  etc., 
einen  Körper,  den  er  nach  der  Formel  C6  H8  (oder  vielleicht  nach  einer 
richtigem  Berechnung  der  Resultate  seiner  Analyse  nach  der  Eormel 
CiiHi8)  zusammengesetzt  fand.  Kane  nennt  diesen  Körper  Mesitylen. 

Durch  Behandlung  mit  Phosphorchlorid  entstand  eine  Verbindung 
C6  H10  CI,  CMesitylchlorid) , welche  mit  Kalilauge  sich  in  Chlorkalium  und 
.einen  neuen  Körper  C6  H10  0 fMesityloxid')  zerlegte,  welcher  von  dem 
Aceton  auf  eine  ähnliche  Weise  abweicht,  wie  der  Alkohod  vom  Aether, 
insofern  er  die  Elemente  des  Acetons  minus  1 At.  Wasser  enthält.  Durch 
Sättigung  einer  Mischung  von  Aceton  und  rauchender  Schwofelsänre  mit 
Kalk  erhielt  er  eigenthümliche  Salze,  welche  die  Elemente  der  Schwefel- 
säure und  des  Mesityloxids , C6  H10  0,  enthielten.  Der  theoretische  Aus- 
druck der  Versuche  von  Kane , welche  denen  von  Dumas  und  Peligot 
über  das  Cetyl  nachgebildet  sind , scheint  aber  der  wahren  Constitution 
des  Acetons  nicht  zu  entsprechen. 

Die  Ansicht  über  die  Constitution  des  Alkohols , als  des  Hydrats  eines 
organischen  Oxids  von  basischen  Eigenschaften,  erhält  die  bestimmteste 
Richtung  dadurch,  dafs  der  Aether,  wenn  er  aus  einer  seiner  Verbindun- 
gen abgeschieden  wird,  die  Fähigkeit  besitzt,  Wasser  wieder  aufzuneh- 
men und  damit  wieder  Alkohol  zu  bilden.  Aus  keiner  der  von  Kane  be- 
schriebenen Verbindungen,  welche  aus  Aceton  dargestellt  sind,  ist  man  aber 
im  Stande  das  Aceton  wiederherzustellen.  Der  Aether  ist  ein  Oxid,  weil 
er  sich  mit  Säuren  zu  gleichen  Atomgewichten  verbindet ; er  bildet  Dop- 
pelsalze, worin  1 Atom  Säure  von  dem  Aethyloxid,  das  andere  Atom 
von  einem  Metalloxid  neutralisirt  ist.  Weder  das  Aceton  noch  das  Mesityl- 
oxid  gehen  Verbindungen  ähnlicher  Art  ein.  In  den  Verbindungen  des 
aogenanotetr  Meirttyloxids  mit  Schwefelsäure  hat  die  Säure  ihre  ganze 
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Mesi  ty  leu. 


Ti\gZSr»aCim  “uverändert  beibehalten;  das  Mesityloxid  kanu  darum 

sevn  w,>  HiP  R°“  ern  mufs  in  dem  nemlicheü  Zustande  darin  vorhanden 
wie  die  Benzoesäure  in  der  Benzoeunterschwefelsäure.  In  dem 
Metaceton  hat  ferner  Fremy  einen  Körper  beschrieben,  welcher  dieselbe 
Zusammensetzung  wie  das  Mesityloxid  Kane’s  besitzt , aber  sehr  wesent- 
lich durch  seine  Eigenschaften  davon  abweicht.  Es  ist  gänzlich  unerforscht, 
in  welcher  chemischen  Beziehung  beide  zu  dem  Aceton  stehen. 

Wir  begnügen  uns,  diese  von  Käne  entdeckten  Verbindungen  zu  be- 
würben * 0me  die  Ansiclltea  7U  theilen>  nach  welchen  sie  benannt 


Mesitylen.  Formel:  C6  H,.  — Darstellung:  Aceton  wird  mit  % Vol. 
rauchender  Schwefelsäure  der  Destillation  unterworfen.  Auf  dem  Destillat 
welches  reich  an  Essigsäure  ist,  schwimmt  ein  gelbliches  Oel,  was  mit 
y asser  gewaschen , sodann  rectificirt  wird.  Die  ersten  übergehenden  Por- 
tionen enthalten  Aceton,  was  sich  im  Wasserbade  entfernen  läfst:  bei 
135,5  (dem  Siedpunkte  des  Mesitylens)  destillirt  der  neue  Körper  rein 
über,  zuletzt  kommt  eine  andere  Materie  von  ähnlicher  Beschaffenheit, 
aber  höherem  Siedpunkt.  — Eigenschaßen:  Farblose,  ölartige  Flüssig- 
keit von  mildem  Knoblauchgeruch,  leichter  als  Wasser,  entzündlich,  mit 
weifser , rulsender  Flamme  verbrennend,  wird  nicht  von  Alkalien  ange- 
griffen, verhält  sich  gegen  Schwefelsäure,  Salpetersäure  und  Chlor  ähn- 
lich dem  Benzol.  Enthält  nach  seiner  Formel  die  Elemente  von  2 At. 
Aceton  minus  2 At.  Wasser,  was  seine  Bildung  erklärt.  (_Kane  erhielt 
im  Mittel  von  drei  Analysen  89,003  Kohle  und  10,41  Wasserstoff,  die 
Formel  C6  H6  giebt  90,19  C und  9,81  H.) 


Mesityloxid.  Formel:  C6  HI0  O.  — Darstellung:  Man  versetzt  eine 
Auflösung  von  Mesitylchlorid  in  Alkohol  mit  Aetzkali  so  lange,  bis  alka- 
lische Reaction  bemerkbar  ist,  und  mischt  die  Flüssigkeit  mit  ihrem  6 bis 
8fachen  VolumeD  Wasser.  Die  sich  abscheidende  ölartige  Flüssigkeit  wird 
abgenomraen  und  durch  Rectifikation  und  Stellenlassen  über  Chlorcalcium 
gereinigt.  — Eigenschaßen : Klare,  farblose  Flüssigkeit  von  aromatischem, 
der  Pfeffermünze  ähnlichen  Geruch;  sie  siedet  bei  120°,  ist  leicht  entzünd- 
lich und  brennt  mit  hellleuchtender  rufsender  Flamme. 

Mesitylchlorid.  Formel:  C6  H10  Cla.  — Kann  nicht  durch  direkte  Ein- 
wirkung von  Salzsäure  auf  Aceton  oder  auf  die  vorherbeschriebene  Ver- 
bindung erhalten  werden.  Sättigt  man  Aceton  mit  salzsaurem  Gas,  so 
erhält  man  eine  duukelgefärbte,  sehr  schwere  Flüssigkeit,  welche  mit 
Wasser  in  Berührung  oder  durch  Destillation  in  Salzsäure,  Aceton  und 
andere  Produkte  zerfällt.  — Darstellung:  Man  setzt  2 Th.  Phosphor- 
chlorid in  kleinen  Portionen  zu  1 Theil  Aceton,  mit  der  Vorsicht,  letz- 
teres mit  kaltem  Wasser  zu  umgeben,  und  vermischt  die  Auflösung  mit 
3 — 4 Volumen  Wasser,  wo  sich  Mesitylchlorid  abscheidet.  Es  wird  mit 
wenig  Wasser  gewaschen  und  durch  Stehenlassen  über  Chlorcalcium  ge- 
reinigt. — Eigenschaßen:  Oelartige  Flüssigkeit,  schwerer  wie  Wasser, 
wird  durch  die  Wärme,  in  Salzsäure  und  Mesitylen  (?)  zersetzt.  Unter 
vielen  Analysen  lieferte  nur  eine  mit  der  Theorie  übereinstimmende  Re- 
sultate , sie  gab  47,37  Kohlenstoff,  6,76  Wasserstoff  und  45,88  Chlor. 

Mesityliodid  kann,  wiewohl  niemals  rein,  durch  Zusammenhängen  von 
Iod,  Phosphor  und  Aceton  erhalten  werden.  Bei  der  Destillation  einer 
solchen  Mischung  geht  lodwasserstoffsäure  und  eine  schwere,  durch  freies 
Iod  braungefärbte,  ölartige  Flüssigkeit  über,  von  dem  Geruch  des  Aethyl- 
iodids;  mit  verdünnter  Kalilauge  wird  sie  farblos,  färbt  sich  aber  schnell 
wieder  bei  Einwirkung  der  Luft;  wird  wie  das  Mesitylchlorid  durch 
Wärme  zerlegt.  Der  Rückstand  der  Destillation  enthält  Mesitylunterphos- 
phorige  Säure  und  eine  andere  in  gelben  glänzenden  Schuppen  sich  ab- 
setzende iodhaltige  Substanz,  die  Kaue  Pteleyliodid  nennt. 

Mesityloxid  -Platinchloriir.  Metacechlorplatin  nach  Zeise.  Formel 
nach  Zeise:  C6  HloO,  Pt  CI,.  Mit  diesem  Namen  kann  man  einen  Körper 
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Mesitylschwefelsäure. 

hAvoir>hnnn  der  von  Zeise  durch  die  Einwirkung  von  Platinchlorid  auf 
y uerst  erhalten  worden  ist.  , 1 Theil  Platinclilorid  in  8/,  Aceton 
JSSfeieM  bei  der  Destillation  und  Cohobation  Salzsäure  und  einen  ather- 
frtSn&Korper,  welche  übergehen,  und  einen  sauren,  braungefarbten 
Rückstand  , welcher  die  neue  Verbindung  neben  andern  harz-  oder  theer- 
arthren  Produkten  enthält.  Zur  Darstellung  derselben  wird  der  Rückstand 
mii  Wasser  oftmals  ausgewaschen,  wo  ein  brauner,  pechartiger  Körper 
Äi?MrfickbleiM,  welchen  Zeise  Platinharz  nennt.  Die  wässerigen 
Auflösungen,  oder  das  Waschwasser,  trüben  sich  nach  einiger  Zeit,  es 
bilden  sich  darin,  vom  Boden  des  Gefäfses  an,  eine  Menge  gelber  Kn- 
s ali“,  welche  die  Verbindung  darstellen;  verdampft  man  die  Flüssigkeit, 
aus  der  sie  sich  abgesetzt  haben,  in,  luftleeren  Raume  über  Schwefelsäure 
uud  behandelt  den  Rückstand  wie  vorher,  so  erhalt  man  noch  mehr  da- 
von. Durch  Auflösung  und  Kristallisation  aus  salzsaurehaltigem  und  reinem 
Aceton  wird  er  frei  von  braunfärbenden  Materien  erhalten. 

Die  Verbindung  ist  schwefelgelb  und  stellt  sich  in  kleinen  nicht  be- 
stimmbaren Kristallen  dar,  fast  geruchlos,  verliert  bei  100  und  im  Vacuo 
nichts  am  Gewicht,  verbrennt  an  der  Luft  erhitzt  mit  grüner  Flamme  und 
hinterläfst  silberweirses  Platin;  in  einer  Retorte  erhitzt  erhalt  man  Salz- 
säure, eineu  eigenthümlich  riechenden  Dampf,  der  sich  zu  einem  öligen 
Körner  comiensirt;  es  bleibt  kohlehaltiges  Platin.  In  Wasser  ist  er  wenig 
mit  o-elber  Farbe  löslich,  die  Auflösung  wird  beim  Kochen  zersetzt ; in 
Alkohol  weni°-  in  Aether  unlöslich.  Löst  sich  in  kochender  Salzsaure 
ohne  Veränderung,  in  Kalilauge  mit  brauner,  in  Chlorkalium  und  Koch- 
salzlösung mit  gelber  Farbe. 

Die  Mutterlauge,  aus  der  sich  die  Kristalle  des  Mesityl-Platinchlorurs 
abgesetzt  haben,  trübt  sich  bei  der  Destillation,  es  entsteht  eine  Gas- 
entwickelung, uud  indem  die  Flüssigkeit  klar  und  farblos  wird,  schlagt 
sich  ein  schwarzes  flockiges  Pulver  nieder,  was  sich  beim  Erhitzen  mit 
Explosion  entzündet.  Zeise  nennt  es  Pyraceplatin.  Das  sog.  Platinharz 
ist  spröde  wie  Harz,  von  glasigem'  Bruch , pulverisirbar , in  der  Warme 
weich  und  knetbar,  verbreit  mit  Flamme  und  liinterlärst  Platin;  löslich 
ln  Kalilauge  und  Aceton  vollständig,  in  Aether  und  Alkohol  theilweise. 
Zeise  bezeichnet  es  mit  Chlor  etc  eplatin. 


Verhalten  des  Acetons  zu  Sauerstoffsäuren , 
Mesitylschwefelsäure. 

Bei  der  Vermischung  von  Aceton  mit  2 Ge wichtsth eilen  rauchender 
Schwefelsäure  entsteht  starke  Erhitzung  unter' Entwickelung  von  schwef- 
liger Säure.  Setzt  man  zu  dieser  Mischung  Wasser  und  neutralisirt  sie 
mit  Baryt  oder  Kalk , so  erhält  man  schwefelsauren  Kalk  oder  Baryt  uud 
ein  lösliches  Kalk-  oder  Barytsalz.  Das  Kalksalz  ist  schwierig  kristallisir- 
bar,  zerfliefslich , für  sich  erhitzt  entzündet  es  sich  und  hinterläfst  Gyps; 
von  schwächer  alkalischer  Reaction,  es  ist  nach  der  Formel  S03 , Cj  Hs  0, 
CaO  zusammengesetzt.  Das  Barytsalz  kristallisirt  in  perlmutterglänzenden 
Tafeln,  wird  beim  Erhitzen  braun  und  hinterläfst  nach  der  Calcinatiou 
schwefelsauren  Baryt;  seine  Formel  ist  SOs,  C3  H6  0,  BaO.  Beim  Erhitzen 
verliert  das  Kalksalz  % At.  Wasser. 

Wird  zu  2 Vol.  Aceton  1 Vol.  Vitriolöl  gesetzt  und  diese  Mischung 
nach  dem  Zusatz  von  Wasser  mit  Kalk  neutralisirt,  so  erhält  man  ein 
neues  Kalksalz,  ähnlich  dem  beschriebenen,  aber  es  enthält  im  kristalli- 
sirten  Zustande  auf  dieselbe  Menge  von  Schwefelsäure  und  Kalk  doppelt 
soviel  Aceton  S03 , C6  H,,  0* , CaO. 

Ein.e  Isolirung  der  in  diesen  Salzen  enthaltenen  Säure  gelang  nicht; 
wird  die  Basis  davon  getrennt,  so  erhält  man  eine  Flüssigkeit,  welche 
beim  Abdampfen  schwarz  wird,  freie  Schwefelsäure  enthält  und  nach 
»chwefliger  Säure  und  Mesityloxid  riecht. 
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Mesitylaldehyd. 


Starke  Salpetersäure,  mit  ihrem  doppelten  Volum  Aceton  gemischt 
und  erwärmt,  verursacht  eine  sehr  heftige  Zersetzung;  wird  diefe^urcl 
CoU»  r<ivbkU  lIUi,”g  gemälsigt  und  gierst  man  nach  Beendigung  der  Reaction 
® 'Vass.er.  hinzu,  so  scheidet  sich  eine  schwere,  blafsgelbe  Flüssig- 
keit ab,  welche  nach  Kane  zwei  Materien  enthält,  wovon  die  eine  diinn- 
flussig,  die  andere  dickflüssig  ist.  Bei  stärkerer  Einwirkung  der  Salpeter- 

JLn!7feUh5.  S,C  I v?r*uSsvveise  die  letztere,  welche  Kaue  Mesityl-Atde- 
hyd  nennt,  bei  schwächerer  die  erstere,  der  er  den  Namen  salvetriusau- 

vnn  P^eyl°Ti  ge|eben  hat*  Kane  vermuthet,  dafs  durch  Einwirkung 
von  Salpetersäure  2 At.  Sauerstoff  derselben  an  4 At.  Wasserstoff  des 
Acetons  treten,  wodurch  2 At.  Wasser  und  die  Verbindung  N„0,  -f-C.H  0 
gebildet  werden  Die  Analyse  gab  darüber  keinen  Aufschlufs.  dTs  salpe- 
tngsaure  PtdeylQxid  ist  schwerer  wie  Wasser  und  wird  davon  zersetzt* 
«Li  ] s,cblu  A,ka,ie“  mit  brauner  Farbe;  Papier  damit  getränkt  glimmt 
nach  dem  Trocknen  beim  Anzünden  wie  Feuerschwamm;  in  der  Flamme 
einer  Lampe  erhitzt  zerlegt  es  sich  mit  einer  heftigen  Explosion  ; kann 
ohne  Zersetzung  nicht  destillirt  werden,  verträgt  aber  100°,  ohne  zu 
verdampfen.  7 


c . Das  Mesitylaldehyd,  C6  H„  0,,  entsteht,  rein,  wenn  Mesitylen  mit 
Salpetersaure  gekocht  wird,  solange  noch  eine  Einwirkung  bemerkbar 
ist;  es  ist  eine  röthlichgelbe,  dicke  und  schwere  Flüssigkeit,  von  süfs- 
Iichem,  durchdringendem  Geruch,  schwerlöslich  in  Wasser,  leicht  in  Al- 
kalien mit  gelbbrauner  Farbe,  absorbirt  trocknes  Ammoniak,  damit  eine 
braune  harzahnhche  Masse  bildend,  die  sich  in  Wasser  löst  und  bei  vor- 
sichtigem Abdampfen  Kristalle  bildet;  salpetersaures  Silberoxid  wird  bei 
Zusatz  von  Kalilauge  davon  gefällt  und  beim  Erwärmen  damit  reducirt, 
eine  Eigenschaft,  welche  allen  nichtsauren  organischen,  löslichen  Materien 
unter  diesen  Umständen  angehört.  Dieser  Körper  entsteht  mithin  nach 
Kane  durch  einfache  Aufnahme  von  2 At.  Sauerstoff  aus  der  Salpetersäure, 
die  an  das  Mesitylen  treten,  was  nicht  sehr  wahrscheinlich  ist. 


Glasige  Phosphorsäure  (Metaphosphorsäure?)  löst  sich  in  Aceton  un- 
ter  Erhitzung  und  Bräunung;  bei  Neutralisation  mit  einer  Basis  erhält  man 
ein  lösliches  Salz.  Das  Natronsalz  kristallisirt  in  feinen  rhomboidalen  Ta- 
fel.11.» die  au  der  Luft  durch  Verlust  von  Wasser  undurchsichtig  werden. 
Für  sich  erhitzt  schmelzen  sie  in  ihrem  Kristallwasser,  werden  weifs, 
zuletzt  schwarz,  und  hinterlassen  48,8  p.  c.  phosphorsaures  Natron  (p\*ro- 
phospliorsaures  Natron  V). 


Mesitylunterphosphorige  Säure.  Formel  des  Barytsalzes:  PtC6 U120,, 
BaO-  — Der  Rückstand  von  der  Destillation  eines  Gemenges  von  Iod, 
Aceton  und  Phosphor  erstarrt,  bei  überschüssig  vorhandenem  Phosphor, 
zu  einer  Masse  ainianthähnlicher  Kristalle,  welche  in  Wasser  löslich  sind 
und  damit  von  einer  gelben  kristallinischen  Materie  getrennt  werden  können, 
die  sich  mit  hierbei  erzeugt.  Die  wässerige  Auflösung  der  weifsen  Kri- 
stalle schmeckt  sauer  und  zugleich  bitter;  mit  kohlensaurom  Baryt  ueutra- 
lisirt  giebt  sie  ein  unlösliches  und  ein  lösliches  Salz,  Meiches  letztere 
nach  der  Concentration  und  Erkalten  zu  einer  kristallinischen  Masse  ge- 
steht. Diese  Masse  ist  ein  Gemenge  von  Iodbarium  mit  inesitylunterphos- 
phorigsaurem  Baryt,  welche  beide  durch  Kochen  mit  Alkohol  getreunt 
werden;  es  löst  sich  in  diesem  Falle  das  Iodbarium  auf  und  die  Mesityl- 
verbindung  bleibt  zurück;  sie  hat  durch  diese  Behandlung  ihre  Löslichkeit 
zum  grolsen  Theil  verloren  und  stellt  weifse  kristallinische  Körner  dar,- 
welche  ohne  Reaction  auf  Pflanzenfarbea  sind.  Beim  Erhitzen  entzündet 
es  sich,  brennt  mit  reiner  Phosphorflamme,  der  schwarze  Rückstand  wird 
bei  der  Calcination  zu  weifsem  phosphorsaurem  Baryt.  Mit  Salpetersäure 
erwärmt  entsteht  eine  sehr  heftige  Reaction.  Kane  erhielt  in  der  Analyse 
dieses  Körpers  19,44  — 20,40  Kohlenstoff  und  3,fi5 — 4,00  Wasserstoff. 
Der  Phosphor  wurde  nicht  bestimmt.  Auf  Iod  wurde  das  Salz  nicht  unter- 
sucht. Durch  Salpetersäure  oxidirt  gab  es  74  — 75  p.  c.  phosphorsauren 
Baryt,  enthaltend  43,8  — 44  p.  c.  Baryt,  woraus  hervorgeht,  dafs  darin 
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auf  4 At  Baryt  6 At.  Phosphor  anstatt  8 At.,  wie  in  dor  Formel  von 
Kane  angenommen,  enthalten  sind.  Der  Formel  nach  sollte  es  enthalten 
48  ^ Baryt,  18  Phosphor,  21  Kohlenstoff,  3,5  Wasserstoff  Hnd  13,7 
Sauerstoff.  Nach  Versuchen  von  Plantamour  konnte  diese  Verbindung 
nicht  wieder  erhalten  werden. 


Zer  Setzung  sprodukfe  des  Acetons  und  Mesitylens  durch  Chlor. 

Aceton,  durch  welches  man  solange  trocknes  Chlorgas  leitet,  als 
noch  Entwickelung  von  Salzsäure  bemerklich  ist,  verwandelt  sich  in  eine 
in  Wasser  unlösliche  Flüssigkeit  von  unerträglich  durchdringendem  Ge- 
ruch und  1,33  spec.  Gewicht;  auf  die  Haut  gebracht  zieht  sie  Blasen  und 
siedet  bei  12ö°  (Kane),  wobei  sie  unter  Freiwerden  von  Salzsäure  sich 
zersetzt.  Durch  Alkalien  und  concentrirte  Schwefelsäure  erleidet  sie  keine 
merkbare  Veränderung.  Nach  der  Analyse  von  Dumas,  welche  Kane 
bestätigt  hat,  drückt  die  Formel  C6  H8  Cl4  0,  ihre  Zusammensetzung  aus, 
wonach  sie  in  100  Th.  28,86  Kohlenstoff,  3,13  Wasserstoff,  55,48  Chlor 
und  12,53  Sauerstoff  enthält.  (In  einer  nur  einmal  angestellten  Analyse 
erhielt  J.  L.  28  Kohlenstoff,  2,8  Wasserstoff,  52,6  Chlor  und  16  Sauer- 
stoff.) . . 

Diese  Materie,  welche  Kane  Mesitylchloral  nennt,  lost  sich  in  war- 
mer überschüssiger  Kalilauge,  es  entsteht  Chlorkalium  und  eine  Säure, 
welche  lösliche  Salze  mit  fast  allen  Metalloxiden  liefert;  sie  ist  nicht  nä- 
her untersucht. 

Pteleylchlorid.  Formel : C6  H6  Cl2.  — Leitet  man  Chlorgas  in  Mesi- 
tylen,  so  entweicht  Salzsäure  und  der  Rückstand  erstarrt  nach  der  Sät- 
tigung mit  Chlor  zu  einer  kristallinischen  Masse;  mit  kochendem  Aether 
behandelt  löst  sich  das  feste  Produkt  auf  und  kristallisirt  daraus  beim  Er- 
kalten. Die  erhaltenen  Kristalle  sind  Pteleylchlorid  ; sie  werden  durch 
neue  Kristallisationen  gereinigt.  Das  Pteleylchlorid  ist  in  seiner  äusseren 
Beschaffenheit  den  Kristallen  des  käuflichen  schwefelsauren  Chinins  sehr 
ähnlich;  es  ist  unlöslich  im  Wasser  und  unzersetzbar  durch  Kalihydrat, 
in  wässeriger  oder  alkoholischer  Löung ; in  einer  sehr  hohen  Temperatur 
verflüchtigt  es  sich  ohne  Zersetzung,  und  kann  in  trocknem  Animoniak- 
gas  ohne  Veränderung  sublimirt  werden.  Kane’s  Analyse  lieferte  ihm 
43,15  bis  50,66  Kohle  und  4,0  bis  4,34  Wasserstoff;  das  Chlor  wurde 
nicht  bestimmt.  Der  obigen  Formel  nach  sollte  dieser  Körper  48,87  Kohle, 
8,99  Wasserstoff  und  47,14  Chlor  enthalten.  Es  ist  merkwürdig,  dafs 
Chlor  und  Salpetersäure  sich  verschieden  gegen  das  Mesitylen  verhalten. 

Pteleyliodid  nennt  Kane  die  gelbe  glimmerähnliche  Materie,  welche 
bei  der  Wicderauflösuug  des  Rückstandes  von  der  Destillation  von  Aceton 
mit  Phosphor  und  Iod  erhalten  wird ; sie  besitzt  alle  Eigenschaften  des 
Formyliodids , mit  dem  einzigen  Unterschied,  dafs  sie  nahe  bei  Glühhitze 
unverändert  sublimirbar  ist.  Ihre  Zusammensetzung  ist  unbekannt. 

Die  Zusammensetzung  der  in  dem  Vorstehenden  beschriebenen  Verbin- 
dungen ist  als  der  Ausdruck  einer  Vorstellung  zu  betrachten;  sie  verdie- 
nen ohne  Ausnahme  eine  neue  und  gründlichere  Untersuchung. 


Alkarsin. 


Synonyme:  Cadet’sche  Flüssigkeit.  Formel:  C4H12OAs2.  (Nach  Ha- 
mas C4  HI2  As2.)  — Darstellung : Gleiche  Gewichtstheile  essigsaures  Kali 
und  arsenige  Säure  (l  w von  jedem)  werden  im  Sandbade  in  einer  Glas- 
retorte mit  angefügtem  mit  Eis  umgebenem  Kühlapparate  langsam  bis  zum 
Rothgliihen  erhitzt.  Es  entwickeln  sich  hierbei  Kohlensäure  und  wenig 
brennbare  Gase,  es  sublimirt  Arsen  und  in  der  Vorlage  schwimmen  auf 
ubergegangenem  Arsen  zwei  Flüssigkeiten,  von  denen  die  untere  Alkarsin 
und  eine  andere  schwer  flüchtige  arsenhaltige  Flüssigkeit  enthält,  die  obere 
aus  einer  Auflösung  von  Alkarsin  in  Aceton , Wasser  und  Essigsäure  be- 
steht. Aus  500  Grm.  arseniger  Säure  erhält  man  etwa  150  Grm.  unrei- 
nes Alkarsin.  Zur  Reinigung  wird  es  von  der  oberen  Schicht  getrennt. 
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getrennt , mit  Wasser  geschüttelt  und  gewaschen,  nm  es  von  allem  Ace- 
ton und  Essigsäure  zu  befreien , sodann  über  trocknes  Kalihydrat  in  einer 
sauerstofffreien  Atmosphäre  rectificirt.  Durch  eine  neue  Destillation  über 
Kalk  oder  Baryt  erhält  man  es  wasserfrei. 

Eigenschaften:  Farblose,  wasserhelle,  ätherartige  Flüssigkeit  von  be- 
deutendem Lichtbrechungs  v erinögen  (1,702),  siedet  nach  einer  annähernden 
Bestimmung  bei  etwa  150%  erstarrt  unter  — 23°  zu  weifsen,  seidenglän- 
zenden Schuppen ; das  gefundene  spec.  Gewicht  seiues  Dampfes  ist  7,18. 
(Nach  der  Formel  C4  H12  As*  0 enthält  1 Vol.  Alkarsindampf  % Vol.  Ar- 
sendampf, 2 Vol.  Kohlenstoff,  6 Vol.  Wasserstoff,  l/a  Vol.  Sauerstoff. 
Das  berechnete  spec.  Gewicht  sollte  hiernach  7,828  seyü , nach  der  Formel 
0^  H As  **  ' 

— — H 3 erhält  man  für  1 Vol.  die  Zahl  7,278.) 

Der  Geruch  des  Alkarsins  erinnert  an  den  des  Arsenwasserstoffs,  er 
ist  im  höchsten  Grade  widrig,  sein  Dampf  reizt  die  Augen  zu  heftigem 
Thränen , auf  die  Haut  gebracht  verursacht  es  heftiges  Jucken;  der  Ge- 
schmack ist  dem  Geruch  ähnlich ; innerlich  genommen  wirkt  es  als  heftiges 

In  Wasser  ist  das  Alkarsin  wenig  löslich,  mit  Aether  und  Alkohol  in 
allen  Verhältnissen  mischbar.’  Bei  freiem  Zutritt  der  Luft  oder  Sauerstoff 
entzündet  es  sich  von  selbst  und  brennt  mit  einer  blassen  Flamme,  weifse 
dicke  Nebel  bildend;  in  einem  offenen  Gefäfse  mit  Wasser  bedeckt  ver- 
schwindet das  Alkarsin  nach  und  nach  vollständig,  in  beiden  Fällen  wird 
als  das  bemerkenswertheste  Produkt  Alkargen  gebildet;  es  löst  sich  in 
Kalilauge  zu  einer  braunen  Flüssigkeit,  und  in  verdünnter  Salpetersäure 
ohne  Gasentwickelung,  beim  Erhitzen  erfolgt  Zersetzung.  Mit  rauchender 
Salpetersäure  und  in  Chrlorgas  und  Bromgas  entzündet  es  sich.  Phosphor, 
Schwefel  und  Iod  lösen  sich  darin  auf,  das  letztere  zu  einer  farblosen 
Flüssigkeit,  aus  der  sich  Kristalle  absetzen,  die  bei  Zusatz  von  mehr  Iod 
verschwinden.  Mit  Schwefelsäurchydrat  bildet  es  eine  in  feinen  Nadeln 
kristallisirbare  Verbindung,  welche  im  Wasser  löslich  ist.  Kalium  damit 
zusammengebraoht  verliert  nach  einiger  Zeit  seinen  metallischen  Glanz , 
später  entwickelt  sich  Gas  und  es  entsteht  ein  dicker  weifser  Brei , beim 
Erhitzen  erfolgt  eine  heftige  Zersetzung  mit  Feuererscheinung.  In  einer 
Auflösung  von  Quecksilberchlorid  löst  es  sich  auf  unter  Bildung  eines  weis- 
sen  dicken  Niederschlags,  der  sich  in  der  Wärme  unter  Zurücklassuug 
von  Quecksilberchlorür  löst  und  nach  dein  Erkalten  in  seidenglänzenden 
kristallinischen,  in  Wasser  schwerlöslichen,  Schuppen  wieder  uiederfällt. 
Die  wässerige  Lösung  bildet  mit  salpetersaurem  Silberoxid  einen  kristalli- 
nischen salpetprsäurehaltigen  Niederschlag.  Quecksilberoxid-  und  Queck- 
silberoxidulsalze werden  davon  reducirt.  Die  Bildung  von  Alkargeu  bei 
Anwendung  aller  Mittel  den  Arsengehalt  in  der  Analyse  in  Arsensäure  zu 
verwandeln,  und  die  Unzersetzbarkeit  dieser  Materie  durch  die  nemlicben 
Substanzen,  machte  die  Arsenbestimmung  des  Alkarsins  unzuverlässig; 
Bunsen  erhielt  in  einem  Versuche  nur  G‘4,2  p.  c.  Diese  Umstände  sind 
die  Ursachen  des  Zweifels,  den  man  über  seine  Constitution  h'egeu  mufs. 
Es  verdient  noch  bemerkt  zu  werden,  dafs  das  Alkarsin  nach  der  Formel 
C12  H36  As6  die  Elemente  von  Kane’s  Mesityl  (C6  Hi0),  Mesitylen  (C6  Hs) 
und  Arsenwasserstoff  (3As2H6)  enthält. 

Chlorarsin.  AVahrscheinliche  Formel:  C4  Hia  As,  CI?  Bimsen.  — Bei 
Destillation  des  Alkarsins  mit  Chlorwasserstoffsäure  erhält  inan  eiu  dünn- 
flüssiges Fluidum,  von  höchst  ekelhaftem  Geruch,  schwerer  wie  Wasser, 
welches  bei  10.9,3°  siedet  und  bei  —41°  noch  nicht  fest  wird.  An  der 
Luft  erhitzt  entzündet  sich  sein  Dampf.  Bei  gewöhnlicher  Temperatur  ver- 
wandelt es  sich  in  der  Luft  in  einen  kristallisirbaren  im  Wasser  löslichen 
Körper.  In  Chlorgas  gebracht  entzündet  es  sich;  in  Alkohol  und  Säu- 
ren löslich,  von  Aether  und  Wasser  wird  es  nicht  aufgeuommen.  Mit  con- 
centrirter  Schwefelsäure  entwickelt  es  Salzsäure,  mit  Quecksilberchlorid 
vermischt  entsteht  eine  in  seidenglänzenden  Blättchen  kristallisirende  Ver- 
bindung, dieselbe,  welche  das  Alkarsin  unter  Ausscheidung  von  Quecksilber- 
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chlorür  bilde*.  Mit  einer  weingeistigen  Lösung  von  Kalihydrat  erwärmt 
entsteht  Chlorkaliuni  und  eine  ätherartige  Flüssigkeit  von  höchst  unange- 
nehmem Geruch , welche  grofse  Aehnlichkeit  mit  Hydrarsin  hat.  Bei 
schwacher  Erwärmung  mit  Kupferoxid  wird  das  Chlorarsin  zerlegt.  Bei 
der  Bildung  des  Chlorarsins  bemerkt  man  einen  zinnoberrotheu  nicht  flüch- 
tigen Körper , welcher  geruchlos  ist,  beim  Erhitzen  mit  Seleugeruch  ver- 
brennt, mit  Salpetersäure  sich  entzündet  und  von  keinem  Auflösungsmittel 
unzersetzt  auigemiinmen  wird,  fErytrarsinJ. 

Sulpharsin  entsteht  durch  Zersetzung  von  Alkargen  vermittelst  Schwe- 
felwasserstoff oder  durch  Destillation  von  Chlorarsin  mit  Schwefelbarium. 
Aetherartige,  höchst  übelriechende,  wasserhelle  Flüssigkeit,  schwerer  wie 
Wasser  und  darin  nicht  löslich. 

Iodarsin  ,'  Bromarsin , Fluorarsin , Cyanarsin  können  durch  Destilla- 
tion der  entsprehenden  Wasserstoffsäuren  mit  Alkarsin  erhalten  werden. 

Alkargen.  Formel:  C4  H14  As*04  =:  Ac03 , As^Hg  -+-  aq,  nach  Bunsen 
C4  H14  As,  Os.  Entdeckt  von  Bunsen.  — Darstellung:  Man  läfst  zu  Al- 
karsin Luft  oder  Sauerstoffgas  sehr  langsam  zutreten ; es  ist  gut  anfäng- 
lich stark  abzukühlen,  um  die  Heftigkeit  der  Verbrennung  zu  mäfsigen; 
es  entsteht  Alkargen,  was  aus  der  Flüssigkeit  kristallisirt , arsenige  Säure 
und  ein  ätherartiges,  im  Wasser  lösliches,  flüchtige«  Produkt  von  uner- 
träglichem Gerüche  ( Hydrarsin ).  Zu  Ende  dieser  Oxidation  erstarrt  das 
Ganze  zu  einer  weifsen  oder  bräunlichen  Masse.  Sie  wird  mit  kaltem 
Wasser  übergossen,  worin  sich  Alkarsin  und  Hydrarsin  lösen,  der  gröfste 
Theil  der  arsenigen  Säure  bleibt  ungelöst  zurück.  Die  Auflösung  wird  ab- 
gedampft bis  sie  zu  einer  festen  Masse  gesteht,  durch  starkes  Pressen 
zwischen  Löschpapier  entfernt  man  den  gröfsten  Theil  des  Hydrarsins, 
behandelt  den  trocknen  Rückstand  mit  siedendem  absoluten  Alkohol , aus 
dessen  gesättigter  Lösung  man  nach  dem  Erkalten  Kristalle  erhält,  die 
man  von  anhängendem  Hydrarsin  und  arseniger  Säure  durch  Pressen  zwi- 
schen Löschpapier  und  durch  neue  Kristallisationen  aus  Alkohol  oder  mehr- 
maliges Abdampfen  der  wässerigen  Auflösung  im  Wasserbade,  wo  Hy- 
drarsin weggeht,  reinigt.  Die  letzten  Spuren  von  arseniger  Säure  ent- 
fernt mau  durch  Behandlung  der  wässerigen  Lösung  mit  Eisenoxidhydrat 
in  der  Kälte  und  neue  Kristallisationen  des  eiseuoxidbaltigen  Hydrarsins 
aus  Alkohol.  Aus  den  alkoholischen  Mutterlaugen  erhält  man  durch  Zu- 
satz von  Aether  eine  neue  Portion  Kristalle. 

Eigenschaften:  Spröde,  glasglänzende,  vollkommen  durchsichtige, 
farblose,  wohlausgebildete,  geschobene  vierseitige  Prismen,  mit  unglei- 
cher, gegen  die  Seitenflächen  schräg  eingesetzter  Zuschärfung;  sie  sind 
geruchlos,  ohne  hervorstechenden  Geschmack,  luftbeständig  in  trockner, 
zerfliefsjich  in  feuchter  Luft,  in  Wasser  und  Weingeist  in  allen  Verhält- 
nissen löslich,  aus  einer  gesättigten  heifsen  Auflösung  in  Alkohol  durch 
Abkühlen  kristallisirbar,  in  Aether  unlöslich.  Aus  der  alkoholischen  Auf- 
lösung wird  durch  Aether  Alkargen  niedergeschlagen. 

Das  Alkargen  besitzt  eine  schwach  saure  Reaction,  verbindet  sich  mit 
den  Alkalien  zu  gummiartigen,  nicht  in  regelmälsigen  Formen  zu  erhal- 
tenden Verbindungen,  löst  Eisenoxidhydrat  und  Kupferoxidhydrat  in  der 
Wärme.  Die  Auflösungen  werden  beim  Abdampfen  wieder  zersetzt,  indem 
sich  die  Oxide  davon  trenucn.  Löslich  in  Schwefelsäurehydrat  und  daraus 
ohne  Aenderung  kristallisirbar,  unzersetzbar  durch  wasserfreie  Schwcfel- 
su  re.  Durch  Salpetersäure  und  Königswasser  nur  schwierig  oxidirbar. 

Das  Alkargen  schmilzt  bei  200*  unter  theilweiser  Zersetzung , und 
erstarrt  in  einer  niederere  Temperatur  (90°)  zu  einer  kristallinisch  strahli- 
gen  Masse;  bei  230°  bräunt  es  sich,  stöfst  nach  Alkarsin  riechende  Däm- 
pfe aus  und  setzt  Arsen  und  arsenige  Säure  ab. 

Durch  Behandlung  mit  Zinuchlorür , phosphorige  und  phosphatige  Säure 
verwandelt  es  sich  in  Alkarsin  unter  Verlust  von  Wasser  und  Sauerstoff; 
durch  Schwefelwasserstoff  wird  aus  der  wässerigen  Lösung  kein  Schwe- 
relarsen  gefällt;  sie  trübt  sich  weifslich,  es  setzen  sich  beim  Erwärmen 
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ölartige  Tropfen  von  Sulfarsin  von  starkem  durchdringendem  Lanchgeruch 
ab.  Das  Alkargen  besitzt  keine  giftige  Wirkung  auf  den  Organismus. 


berechnet 

C4  = 305,6  — 17,84 

Hu  = 87,3  — 5,09 

04  = 400,0  — 23,36 

As,  = 420,0  — 53,71 

1712,9  100,00 


gefunden  berechnet  gefunden 

C4  = 805,6  — 16,67  — 16,97 
H14  = 87,3  — 4,76  — 4,88 
O,  = 500,0  — 27,28  — 27,43 
As,  = 920,0  — 51,29  — 50,72 
1832,9  100,00  100,00' 


Cyanargen.  Durch  Destillation  des  Alkarsins  mit  Quecksilbercyanid 
erhält1  man  eine  sehr  schön  kristallisirende , der  Osmiumsäure  gleichende 
Verbindung,  von  welcher  Bunten  vermutliet,  dars  sie  dem  Alkargen  analog 
zusammengesetzt  sey.  Der  Geruch  derselben  ist  höchst  betäubend,  Ohn- 
macht erregend;  durch  Zinnchlorür  wird  dieser  Körper  ln  Alkarsin  und 
Cyanwasserstoffsäure  zerlegt. 


Constitution  der  beschriebenen  Arsenverbindungen. 

Wenn  der  Beweis  geführt  ist,  dafs  das  Alkarsin  in  der  That  in  die 
Acetylreilie  gehört  und  nicht  ein  Zersetzungsprodukt  des  Acetons  mit  ar- 
seniger  Säure  ist,  so  nehmen  die  beschriebenen  Verbindungen  folgende 
Form  an: 

Alkarsin  Ac  O -f-  As,  H6 
Chlorarsin  Ac  CI,  -+-  As,  H6 
Sulfarsin  AcS  -+-  As,  Hs 
Alkargen  AcO,  -f-  As,  H6  -+-  aq. 

Berzelius  hält  die  Existenz  von  Arsenwasserstoff  in  diesen  Verbin- 
dungen nicht  für  wahrscheinlich , er  betrachtet  das  Alkarsin  als  das  Oxid 
eines  zusammengesetzten  Radikals,  Kakodyl  (von  und  cfy;),  wo- 

nach C4  H„  As,  ~ Kakodyl 

C4  Hj,  As,  -+-  0 Oxid  (Alkarsin) 

C4  H,,  As,  -+-  Oä  -i-  aq  (Alkargen). 

Nach  Bunsen  steht  es  in  gewisser  Beziehung  zu  dem  Alkohol,  wenn  das 
Alkarsin  als  das  Hydrat  einer  aus  C4  HJ0  As,  zusammengesetzten  Verbin- 
dung angesehen  wird.  Nach  der  Formel  2CS  HI8  As,  -+-  As,  0,  würde  es 
in  die  Reihe  der  Acetonverbindungen  gehören.  Die  Beschreibung  dieser  so 
merkwürdigen  Arsenverbindungen  ist  aus  Dr.  Bunsens  Abhandlungen  und 
Privatmittheilungen  entnommen. 

Constitution , des  Aethers  und  seiner  Verbindungen. 

Der  Aetlier  und  das  Ammoniak  haben  in  ihren  Verbindungen  eine  ge- 
wisse Aehnlichkeit,  welche  von  Dumas  und  Boullay  zuerst  hervorgehöben 
wurde,  und  die  Ansicht  über  di*  Constitution  der  Ammoniaksalze,  welche 
in  Frankreich  allgemein  ist,  wonach  nemlich  diese  Verbindungen  Wasser 
und  Ammoniak  als  solches  enthalten,  war  die  Ursache,  dafs  man  den  Aether 
als  das  erste  Hydrat  des  ölbildenden  Gases  (Hydracetylgas) , den  Alkohol 
als  das  zwreite  Hydrat  etc.  ansah.  In  Deutschland  und  andern  Ländern 
betrachtete  man  im  Gegentheil  das  zur  Constitution  gehörende  Wasser  in 
,den  sauerstoffsauren  Annnoniaksalzen  als  eineu  iutegrirenden  Bestandtheil 
der  Basis,  man  nahm  an,  dafs  dieses  Wasser  mit  dem  Ammoniak  Ammo- 
niumoxid  N,  H8  0 bilde,  und  diese  Ansicht  ebnete  gewissermafseu  einer 
andern  den  Weg,  w'onach  die  Existenz  organischer  Oxide,  welche  die 
Fähigkeit  besitzen,  Säuron  zu  neutralisiren , als  ein  nothweudiger  Gegen- 
satz zu  den  organischen  Säuren  höchst  wahrscheinlich  erschien,  die  mau 
längst  schon  als  Sauerstoffverbinduugen  zusammengesetzter  Radikale  zu 
betrachten  geneigt  war.  Der  Aether  wurde  in  diesen  Ländern  als  ein  or- 
ganisches Oxid  angesehen,  und  diese  Verschiedenheit  der  Ansichten  erregte 
einen  zehnjährigen  Streit,  als  dessen  unmittelbare  Folge  man  die  Ent- 
deckung einer  grofsen  Anzahl  von  Verbindungen  betrachten  kann,  welcho 
die  Wissenschaft  mit  zahllosen  wichtigen  Beobachtungen  bereicherten.  Kein 
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rphipfc  der  organischen  Chemie  ist  so  gründlich  und  umfassend  studirt  wor- 
den -vie  das  der  Aetherverbindungen , und  jetzt,  wo  die  Existenz  orga- 
nischer Oxide  nicht  mehr  geleugnet  wird,  hörte  damit  die,  Aufrechthaltung 
der  entgegengesetzten  Meinung  auf,  ohne  dafs  man  die  Frage  selbst  als 
dSch  das  Experiment  entschieden  betrachten  kann  Vergleicht  man  nach 
dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  die  Ammon.akverbm- 
dungen  mit  den  Aetherverbindungen,  so  bemerkt  man  leicht,  dafs  die  sich 
ent^enstehenden  Ansichten  im  Grunde  die  nemlichen  waren , man  be- 
kämpfte sich  gegenseitig,  weil  man  über  die  Interpretation  der  Erschei- 
nen nicht  einig  war.  Die  Aether-  und  Ammoniakverbindungen  nehmen 
nemlich  einerlei  Form  an,  wenn  das  Amid  als  das  unveränderliche  Radikal 
der  Ammoniakverbindungen  und  das  Acetyl  als  der  Ausgangspunkt  der 
Aetherverbindungen  angesehen  wird.  Die  Verbindungen  beider  trennen 
sich  nur  insofern  von  einander,  als  man  dem  Acetyl  die  kahigkeit  zu- 
schreiben muTs,  Säuren  zu  bilden,  eine  Fähigkeit,  welche  das  Amid  nicht 
besitzt.  Bezeichnet  man  mit  Ad  die  Verbindung  N,  H4  — Amid  und  mit 
Ac  die  Verbindung  C4  H*  = Acetyl , so  haben  wir : 


Acetylverbindunyen. 

Ac  = C4  H6  = Acetyl. 

Ac  H,  = Oelbildendes  Gas. 

AcH„  = Aethyl. 

AcH4  0 = Aether. 

AcH4  CI,  = Aethylchlorür. 

Ac  H,  Br,  = Aethylbromür. 

Ac  H4  I,  = Aethyliodür. 

Ac  H4  0 H-  1 At.  Säure  = Aethyl- 
oxidsalze. 

AcH40  -+-  H,  0 = Alkohol. 

AcH4S  4-  H,S  = Mercaptan. 


Amidrerbindungen. 

Ad  t”  N,  H4  = Amid. 

Ad  H,  — Ammoniak. 

Ad  H,  = Ammonium. 

AdHjO  “ Ammoniumoxid. 
AdH4Cl,  = Salnüak. 

Ad  H4 , Br,  =•  Ammoniumbromür 


Ad  H4  , Ij 


Ad  H4  0 
Ad  H4  0 

Ad  H4  S 


AcH*  0 4-  CS*  = Xanthogensäure.  Ad  H4  S 


AcPt  -+-  Pt  Cl4  = Zeise’ s Platin- 
verbindung  (Säure). 


Ac , 2Pt  CI,  4—  CI,  K 


— — mit 


Chlorkalium. 

Ac,  2PtCl,  -+-  Ad  H4  CI,  == 

mit  Salmiak. 

AcH,  = Oelbildendes  Gas. 

Ac  H,  4-  2S0,  = Isäthjonsäure. 

AcO  =r  Acetyloxid. 

AcCI,  Acetylchlorür. 

AcBr,  zz:  Acetylbronnir. 

AcO  + H.O  z=  Aldehyd. 

Ac  CI,  -1-  H,  CI,  =z  Oel  des  ölbil- 
denden Gases. 

AcBr,  -+-  H, Br,  z=  Bromverbindung. 

Ac  CI,  4-  CI,  Pt,  = Zeise’ s Platin- 
verbindung. 

Ac  CO  ....?*) 


Aminoniumiödür. 

1 At.  Säure  =z  Ammo- 
niumoxidsalze. 

H,  0 = Verbindung  in 
dem  schwefelsauren  Am- 
moniak. 

H,  S =z  Schwefelwas- 
serstoff - Schwefelammo- 
nium. 

CS,  = Kohlenschwefel- 
wasserstoffsaures Ammo- 
niak. 

Ad  Hg  4-  Hg  CI,  ==  Weifser  Präci- 
pitat. 

Ad  Pt  Ci,  4-  Ad  H4  0 = Gros’s  Pla- 
tinbase. 

Ad  Pt  CI,  4-  Ad  H4  CI,  = Salzsaure 
Verbindung. 

AdH,  •+•  S03  — Rose’s  wasser- 
freies sqhwefels.  Ammoniak. 


Ad  -+-  CO  “ Carbamid. 


*)  Ac,  CO  zzz  Gewürznelkenkampfer  {Dumas)?  Santonin?  (CjH60)  (Ettling), 
Ac,  aCO  ZS  Mannil  :zz  C#H60,  4-  4aq.  Calfein,  Aiparagin  und  viele  an- 
dere Materien  latson  «ich  ebenfalls  in  die  Acethylreihe  bringen,  obwohl  mit 
sehr  geringer  Wahrscheinlichkeit. 
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Ac  z=  Bz  z=  Zimrntöl  (Dumas). 

AcBz  -4-  N,  Os  -4-  aq  zz:  salpeter- 
saures Zimrntöl. 

AcH4,  0 -4-  20,03  — Saures  oxal- 
saures  Aethyloxid. 

Ac  H4 , Ad  -f-  2C,  03  = Oxamethan 
(Dumas'). 

Ac,  0 -4-  0 z=  Aldehydsäure. 

AcO  -+-  0,  zz  Essigsäure. 

Von  Malaguti,  durch  Be- 

AcO  -+-  Cl4  \ handlung  des  Aethers  mit 

AcO  -j-  CI,  ( Chlor  und  des  neuen  Pro- 
S dukts  mit  Scliwefelwas- 

AcO-4-S,  Jserstoff,  entdeckte  Ver- 
bindungen. 

Produkte  der  Substitution  des  Was- 
serstoffs durch  Chlor. 

C4  H«  0 -f-  H,  0 zz  Aldehyd. 

C4  Cl6  O + HjO  zz  Chi  oral. 

C4  H6  03  -4-  H,  0 zz  Essigsäure. 

C4  Cl6  Os  -4-  Hj  0 zz  Chloressigsäure 
(Dumas). 

C4H6,  H,  Oelbildendes  Gas. 

C4  016,01,  zz  Kohlenstoffchlorür. 

C4C16,  Cls  zz  Kohlenstoffchlorid, 
entsprechend  der  was- 
serfreien Essigsäure. 

C4  Cl6  -4-  Bz  Cl2  zz  Chlorocinnose 
(Dumas). 


2Ad  -f-  200  — Harnstoff. 

Ad  -+-  SCO  zz  Oxaraid. 

Ad  -f-  Bz  — Benzamid. 

Ad  Bz  -f-  C4  H,  Oj  -i-  aq  .Hip- 
pursaure. 


Substitutionen  des  Wasserstoffs 
in  den  Amidverbindungen. 
NjH4  zz  Amid. 

N,  O,  zz  Stickstoffoxid. 

N,  Qi  — Cyan. 

NaS,  ,S  zz  Schwefelstickstoff 
(Soubeiran). 
etc.  etc. 


Die  obigen  Formeln  bedürfen  keiner  Erläuterung,  sie  sind  entwickelt 
worden,  um  die  ausserordentliche  Äehnlichkeit  der  Ammoniak-  und  Aether- 
verbindungen  zu  zeigen,  und  die  Ursache  anzudeuten,  warum  das  ölbil- 
dende Gas  als  das  erste  Glied  der  Aetherverbindungen  von  vielen  Chemi- 
kern betrachtet  wurde.  Beide  früher  entgegenstehende  Theorien  haben , 
wie  man  leicht  bemerkt,  unter  diesem  Gesichtspunkte  einerlei  Grundlage, 
und  jede  weitere  Frage  über  die  Wahrheit  der  einen  oder  andern  Ansicht 
ist  damit  von  selbst  erledigt.  Die  Aufsuchung  des  Acetyls  in  bekannten 
Verbindungen  möchte  die  Reihe  derselben  um  viele  vermehren. 

Kane  und  Malaguti,  von. der  Ansicht  ausgehend,  dafs  der  Aether  eine 
Verbindung  sey  von  4 At.  Wasserstoff  mit  1 At.  Acet3rloxid , gelangen  zu 
ähnlichen  Verbindungsreihen.  Es  ist  ersichtlich,  dafs  diese  Theorien  auf 
einen  und  denselben  Ursprung  zurückgeführt  werden  können. 


In  dem  Folgenden  werden  die  Zuckerarten  und  ihre  Zersetzungspro- 
dukte als  Anhang  zu  den  Aethyl Verbindungen  abgehandelt,  vorzüglich  des- 
halb, weil  der  Alkohol  und  mit  demselben  alle  Aethyl  Verbindungen  daraus 
entspringen  , und  weil  die  Ungewifsheit  über  ihre  wahre  Constitution  jede 
Anordnung  nach  systematischen  Principien  im  Augenblick  noch  unzulässig 
macht. 


11  n h r * ii  c k e r. 
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Zucker. 

Wenn  man  diejenigen  Materien  mit  Zucker  bezeichnet,  welche  der 
geistigen  Gälirung  fähig  sind,  d.  h.  in  einer  eigenthümlichen  Zersetzungs- 
weise in  Weingeist  und  Kohlensäure  zerfallen,  so  gehören  hierher  der 
Rohrzucker,  Traubenzucker  (Slärkezucker , Honigzucker,  Harnzucker), 
unkristallisirbarer  Zucker  oder  Schleimzucker , Milchzucker , und  eine 
von  Wiggers  in  dem  Mutterkorn  aufgefundene  Zuckerart,  Schwammzucker. 

Rohzucker. 

Formel:  CjaH^Oö  + 2aq. 

Vorkommen:  In  dem  Saft  des  Zuckerrohrs , des  Ahorns,  vielor  Rü- 
benarten , von  Juglans  alba,  in  den  Bataten,  der  Althäwurzel,  in  den 
Nectarien  vieler  ßiütlien,  in  den  Knollen  von  Lathyrus  tuberosus  etc.  etc. 

144.  Darstellung:  Durch  Kristallisation  aus  Pflanzen- 
säften, nach  vorangegängener  Reinigung  und  Klärung1  dersel- 
ben durch  Behandlung  mit  Kalkmilch,  Blut,  Milch  etc.  Die 
durch  schnelle  Erkaltung  in  Zuckerhutformen  erhaltenen  fei- 
nen, gewaschenen,  nach  dem  Trocknen  zusammengebackenen 
Kristalle  liefern  den  weifsen  oder  Meliszucker  Durch  lang- 
same Kristallisation  ausgebildete  grofse  Kristalle  heifsen  Can- 
diszucker. 

Eigenschaften:  Farblose,  im  unreinen  Zustande  gelbe 
oder  braune,  durchsichtige,  harte,  leicht  spaltbare,  gescho- 
bene, vierseitige  und  unregelmäfsig  sechsseitige  Prismen  mit 
zweiflächiger  Zuspitzung,  von  1,6065  spec.  Gewicht,  leicht 
pulverisirhar,  beim  Reiben  im  Dunkeln  leuchtend,  in  trockner 
Luft  unveränderlich,  beim  Erhitzen  auf  180°  ( Peiigol)  (142° 
Proust)  zu  einer  klebrigen,  farblosen  Flüssigkeit  schmelzend, 
welche  nach  raschem  Erkalten  zu  euier  durchsichtigen,  arnor- 

Ehen  Masse  erstarrt  ( Gerstenzucker') , .die  nach  langem  Auf- 
ewahren  undurchsichtig  wird  (abstirbt),  und  beim  Zerschla- 

fen  alsdann  die  gewöhnlichen  Spaltungsflächen  der  Zucker- 
ristalle zeigt.  Bei  210  — 220°  verwandelt  sich  der  Zucker 
unter  Verlust  von  3 Atomen  Wasser  in  Caramel,  in  höherer 
Temperatur  erhält  man  brennbare  mit  kohlensaurem  Gas  ge- 
mischte Gasarten,  brenzliches  Oel,  Essigsäure,  unter  Rück- 
lassung  von  JA  Kohle  (Cruishank). 

Der  Rohrzucker  löst  sich  in  l/s  kaltem , in  heifsem  Wasser  in  allen 
Verhältnissen ; eine  bei  110°  gesättigte  Auflösung  erstarrt  beim  Erkalten 
zu  einer  weifsen,  festen,  aus  kleinen  ^neinanderbängeuden  Kristallen  ge- 
bildeten Masse;  eine  kalte,  gesättigte  Auflösung  besitzt  eine  dickflüssige, 
zähe  Beschaffenheit  ( Zuckersyrup) , wird  sie  längere  Zeit  hindurch  bei 
einer  ihrem  Siedpunkte  nahen  Temperatur  erhalten,  so  verliert  der  Zucker 
seine  Fähigkeit  zu  kristallisiren.  Beim  Sieden  von  concentrirtem  Zucker- 
syrup zerplatzen  die  Dampfblasen  der  dickflüssigen  Beschaffenheit  der  Flüs- 
sigkeit wegen  mit  einem  bemerkbaren  Geräusch. (bouillontment  siche ).  Zu- 
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satz  von  l/ao  Klee-,  Citronen-  oder  Aepfel- Säure  macht  den  siedenden 
Zuckersyrup  augenblicklich  dünnflüssig,  er  verliert  dadurch  seine  Kristal- 
lisationsfähigkeit, ohne  dal's  sie  ihm  durch  Behandlung  mit  Alkalien  wie- 
dergegeben werden  kann , er  bleibt  übrigens  gährungsfähig.  Beim  Erhitzen 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  (Kirchhof , Pelouze)  } mit  Weinsäure  ( Gui - 
bourt)  geht  er  in  Traubenzucker  über. 

In  concentrirter  Schwefelsäure  löst  er  sich  mit  brauner  Farbe ; wird 
die  überschüssige  Sä  ire  mit  Kreide  entfernt,  so  bleibt  eine  Verbindung  von 
Schwefelsäure  zurück,  welche  beim  Abdampfen  sich  schwärzt  unter  Ent- 
wickelung von  schwefliger  Säure  (Braconnot) ; es  entsteht  hierbei  Zucker- 
schwefelsäure  (Peligot)  und  eine  braune  Materie  von  sauren  Eigenschaf- 
ten. Benetzt  mau  Meliszucker  mit  concentrirter  Schwefelsäure,  so  be- 
merkt man  nach  einiger  Zeit  eine  sehr  heftige  Erhitzung,  unter  Eutwicke.- 
lung  von  schwefliger  Säure  und  Ameisensäure.  Der  Zucker  verwandelt 
sich  in  einen  weichen  Brei  von  kohlschwarzer  Farbe , welcher  mit  Was- 
ser ausgewaschen  ein  schwarzes  kohliges  Pulver  hinterläfst.  Mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  längere  Zeit  einer  höheren  Temperatur  ausgesetzt 
bildet  sich  durch  Absorbtion  von  Sauerstoff  Ameisensäure,  und  es  schlägt 
sich  eine  braune  im  Wasser  unlösliche  Materie  nieder,  welche  Malaguti 
für  identisch  mit  dem  durch  Verwesung  des  Holzes  entstehenden  braunen 
Körper  hält,  dem  man  den  Namen  Humus  oder  Humussäure  gegeben  hat. 

Salzsäure  löst  den  Zucker  leicht  auf,  beim  Erwärmen  entsteht  ein 
dicker,  schwarzer,  harzähulioher  Brei.  Durch  Salpetersäure  verwandelt 
er  sich  in  Zuckersäure,  Kleesäure  und  Kohlensäure.  100  Th.  Zucker  lie- 
fern nach  Cruishank  54,  nach  Thenard  über  67  Th.  Kleesäure. 

Wird  Arsensäure  zu  Zuckersyrup  gesetzt,  so  färbt  sich  das  Gemenge 
nach  einigen  Stunden  rosen-,  später  purpurroth,  zuletzt  braun,  man  be- 
merkt den  Geruch  nach  Essigsäure  ; Säuren  und  Alkalien  verändern  die 
Farbe  nicht;  fällt  man  alle  Arsensäure  durch  Schwefelwasserstoff  heraus, 
so  bleibt  eine  blafsgelbe  Flüssigkeit  von  sufsem  Geschmack,  welche  durch 
essigsaures  Bleioxid  nicht  gefällt  wird  (Elsner). 

Der  Rohrzucker  löst  kohlensaures  Kupferoxid  und  Grünspan  zu  Flüs- 
sigkeiten von  grüner  Farbe  auf,  aus  denen  Alkalien  das  Metalloxid  nicht 
fällen.  Kupferoxid-  und  Eisenoxidsalze  verlieren  nach  Beimischung  von 
Zucker  ihre  Fällbarkeit  durch  Alkalien  (H.  Rose),  Kupferoxidhydrat  löst 
sich  nicht  in  reinem  Zuckerwasser,  wohl  aber  bei  Zusatz  eines  löslichen 
Alkali’s  (Peligot)  mit  violetter  Farbe.  Beim  Erhitzen  aller  dieser  Auflösun- 
gen schlägt  sich  metallisches  Kupfer  oder  Kupferoxidulhydrat,  letzteres 
rein  oder  mit  einer  braunen  in  Ammoniak  löslichen  Materie  verbunden, 
nieder,  und  in  der  rückständigen  Flüssigkeit  ist  Ameisensäure  enthalten 
(Wühler).  Beim  Erhitzen  einer  Auflösung  von  Rohrzucker  mit  salpeter- 
saurem Silberoxid  schlägt  sich  ein  schwarzes  Pulver  nieder;  Quecksilber- 
und  Kupferchlorid  werden  davon  zu  Chlorür  reducirt,  aus  Goldchlorid 
wird  unter  denselben  Umständen  ein  rothes  Pulver  gefällt. 

Leitet  man  Chlorgas  durch  eine  siedende  Zuckerauflösung , so  tritt 
Zersetzung  ein,  es  entsteht  Salzsäure  und  eine  andere  nicht  kristallisirbare 
Säure  (Simonin),  Aepfelsäure?  (Chenevix).  (Diese  Zersetzung  ist  sehr  un- 
vollständig J.  L.)  Zuckerpulver  absorbirt  langsam  feuchtes  Chlorgas  und 
verwandelt  sich  in  eine  braune  , salzsüurehalteude,  zerflielsliche  Materie 
unter  Entwickelung  von  Kohlensäure  (Priestley,  Bouillon  Lagrange,  Vogel). 
Trocknes  Chlorgas  über  trocknen  Zucker  geleitet  verändert  ihn  nicht  (J.L.). 

Der  Zucker  dient  in  der  Haushaltung  zur  Conservation  von  vegetabili- 
schen und  animalischen  Stoffen,  deren  Selbstzersetzung  er  verhindert;  in 
der  Pharmacie  zur  Bereitung  von  Syrupen,  Latw-ergen  etc.  Mit  andern 
Speisen  genossen  ist  der  Zucker  nährend , für  sich  allein  vermag  er , bei 
der  Abwesenheit  alles  Stickstoffgehaltes,  das  Leben  nicht  zu  unterhalten 

(Magendic).  , , . . 

ßiot  hat  gefunden,  dafs  ein  Strahl  polarisirten  Lichtes,  wenn  er  durch 
eine  Zuckerauflösung  geht,  in  der  Polarisationsebene  eine  Aufeinander- 
folge von  Regenbogenfarben  zeigt , wenn  man  sie  nach  Rechts  in  einer 
kreisförmigen  Drehung  erhält. 


Zuck  er  kalk.  793 

Der  Rohrzucker  bildet  mit  Alkalien,  Bleioxid  uud  Kochsalz  salzartige 

' Lrfi^r  Rohrzucker  löst  sich  sehr  wenig  in  kaltem,  in  80  Th.  siedendem 
Alkohol,  in  4 Th.  Weingeist  von  0,830  spec.  Gew.  Die  Auflösung  wird 
durch  Aether  gefällt. 

Verbindungen  des  Rohrzuckers  mit  Basen. 

Saccharate.  Die  Eigenschaft  des  Zuckers,  sich  mit  Alkalien  und  Me- 
talloxiden zu  verbinden,  namentlich  seine  Fähigkeit,  in  seiner  Lösung 
eine  bei  weitem  gröfsere  Menge  Kalk  aufzunehmen,  als  wie  reine* 
Wasser,  so  wie  die  Eigenschaften  seiner  Verbindungen,  sind  längst  be- 
kannt gewesen.  Die  Zusammensetzung  seiner  basischen  Verbindung  mit 
Bleioxid  wurde  durch  Berzelius  und  Peligot,  von'  letzterem  die  seiner  Ba- 
ryt- und  Kalkverbindung,  ausgemittelt.  In  diesen  Verbindungen  tritt  an 
die  Stelle  des  einen  Atoms  Wasser,  welches  der  Zucker  enthält,  1 At. 
der  alkalischen  Basis;  die  unlösliche  basische  Bleiverbindung  enthält  3 At. 
Bleioxid. 

C12  H18  09  -+-  2aq  kristallisirter  Rohrzucker  ' 

Ci,  H,5  O,  + Baaq°  | Zuckerbaryt. 

C„  Hj8  09  + Caq°  J Zuckerkalk. 

H18  09  -f-  2PbO  Zuckerbleioxid. 

2Cia  H18  09  -+-  j^cij  Zuckerkochsalz. 

Die  Verbindungen  des  Zuckers  mit  den  Alkalien  lösen  viele  schwere 
Metalloxide  wahrscheinlich  zu  Doppelverbindungen  auf,  von  denen  es  bis 
jetzt  nicht  gelungen  ist,  sie  in  kristallinischem  Zustande  zu  erhalten.  Die 
alkalischen  Salze  in  Auflösung  ziehen  an  der  Luft  mit  grofser  Schnelligkeit 
Kohlensäure  an,  wodurch  der  Zucker  in  Freiheit  gesetzt  wird  und  sein 
süfser  Geschmack  wieder  hervortritt.  Bei  üeberschufs  von  Alkali  scheinen 
diese  Auflösungen  sich  bei  langem  Aufbewahren  zu  zerlegen.  Braconnot 
beobachtete,  dafs  eine  Auflösung  von  Zuckerkalk  nach  vier  Jahren,  in 
einem  nicht  hermetisch  geschlossenen  Gefäfse  aufbewahrt,  einen  weifsen 
Niederschlag  absetzte,  der  aus  kohlensaurem,  kleesaurem  Kalk  und  einem 
andern  Kalksalze  bestand,  dessen  Säure  nicht  kristallisirbar  ist,  von  sehr 
saurem  Geschmack,  welche  Bleisalze  in  weifsen,  in  freien  Säuren  lös- 
lichen Flocken  niederschlägt.  Kalkwasser  wird  ebenfalls  von  dieser  Säure 
gefällt,  der  Niederschlag  verschwindet  bei  Zusatz  von  üeberschufs  an 
Säure.  Braconnot  hält  diese  Säure  für  Aepfelsäure,  was  nicht  sehr  wahr- 
scheinlich ist.  Die  Flüssigkeit,  aus  der  sich  die  genannten  Kalksalze  ab- 
gesetzt hatten,  enthielt  unkristallisirbaren  Zucker,  sodann  eine  andere 
Materie,  die  in  Verbindung  mit  Kalk  beim  Zusatz  von  Alkohol  als  schlei- 
mige Masse  gefällt  wird.  Zusatz  von  Schwefelsäure  fällt  daraus  Gyps 
unter  Entwickelung  von  Essigsäure.  Beim  Kochen  des  Zuckers  in  Kali- 
lauge färbt  sich  die  Auflösung  gelb  und  braun,  er  scheint  in  Traubenzucker 
überzugehen,  aus  welchem  das  Kali  durch  Entziehung  und  Ersetzung  von 
Wasser  durch  diese  Base,  eine  eigentümliche  Säure  bildet,  die  von  Pe- 
ligot Kalizuckersäure  genannt  wurde. 

Der  Zuckerstaub  absorbirt  4,93  p.  c.  trocknes  Ammoniakgas  und  ver- 
wandelt sich  in  eine  dichte,  biegsame,  oberflächlich  kristallinisch  glänzende 
Masse,  welche  nach  Ammoniak  riecht.  ( Berzelius.') 

Indig  mit  Zucker  und  Alkalien  in  Berührung  löst  sich  darin  zu  farb- 
losem Indig  auf,  während  ein  Thcil  des  Zuckers  in  Ameisensäure  übergeht 
(Wühler).  & 

Zuckerkalk.  Bei  Digestion  einer  Zuckerauflösung  mit  Kalkhydrat  in 
der  Wärme  erhält  man  eine  bitterlich  alkalisch  schmeckende  Flüssigkeit, 
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welche  auf  100  Zucker  50  (Daniell ),  56  Th.  (Osann)  Kalk  enthalt. 
Beim  Erhitzen  zum  Sieden  trübt  sie  sich  und  gerinnt  zu  einem  gallertartigen 
Kleister,  welcher  beim  Erkalten  wieder  flüssig  wird  (Lausoiine,  Lowitzl 

Osann).  Der  Niederschlag  ist  neutraler  Zuckerkalk  CCtl  H1S  09  -4- 

ii( | ) 

Peligot) , enthält  14  p.  c.  Kalk,  und  kann  durch  siedendes  Wasser,  in 
welchem  er  unlöslich  ist , ausgewaschen  werden.  Man  erhält  dieselbe  Ver- 
bindung durch  Fällung  der,  freien  Zucker  enthaltenden,  Auflösung  mit  Al- 
kohol. Die  Auflösung  des  Zuckerkalks  giebt  abgedampft  eine  gelbe  Masse 
von  muscheligem  Bruch;  der  Luft  ausgesetzt  bilden  sich  darin  regelmäfsige 
spitze  Rhomboeder  von  wasserhaltigem  kohlensaurem  Kalk  (Pelotuse). 

Zuckerbaryt.  Beim  Mischen  einer  Auflösung  von  1 Th.  Baryt  in  3 Th. 
siedendem  Wasser  mit  einem  aus  2 Th.  Zucker  und  4 Th.  Wasser  berei- 
teten Zuckersyrup  erstarrt  die  Mischung  nach  einigen  Augenblicken  zu 
einem  kristallinischen  Brei,  dessen  Consistenz  sich  noch  vermehrt,  wenn 
er  an  einem  wartnen  Orte  stehen  gelassen  wird.  Durch  Auswaschen  mit 
kaltem  Wasser,  wobei  Zutritt  von  Kohlensäure  zu  vermeiden  ist,  erhält 
man  .die  Verbindung  nach  dem  Trocknen  in  Gestalt  von  kleinen,  glänzen- 
den, blätterigen,  weichen  Kristallen  von  dem  Ansehen  der  Boraxsäure; 
die  Auflösung  desselben  im  Wasser  reagirt  und  schmeckt  alkalisch;  Kohlen- 
säure und  alle  andere  Säuren,  indem  sie  die  Basis  neutralisiren , stellen 
den  süfsen  Geschmack  des  Zuckers  wieder  her.  Peligot,  indem  er  bei  der 
Analyse  die  nach  der  Verbrennung  bei  dem  Baryt  rückbleibende  Kohlen- 
säure ( yi2  der  ganzen  Quantität)  nicht  in  Rechnung  Zog,  gab  die  Formel 

Cu  Hja  09  -4-  se*ne  Zusammensetzung  an;  hiernach  sollte  die 

Verbindung  80,7  Baryt  und  29,5  Kohlenstoff  enthalten,  die  corrigirte 
Analyse  giebt  31,6  Baryt  und  30,5&  Kohlenstoff,  woraus  die  Formel 

C„  Hia  09  -+-  sich  ergiebt. 

Zuckerbleioxid,  basisches.  Bleioxid  löst  sich  in  kochendem  Zucker- 
wasser auf,  aus  der  Auflösung  bildet  sich  bald  ein  weifser  Niederschlag, 
der  mit  kochendem  Wasser  gewaschen  und  getrocknet  die  Verbindung  rein 
darstellt.  Die  Flüssigkeit,  aus  der  sie  sich  abgesetzt  hat,  enthält  eine 
andere  lösliche  Verbindung  des  Zuckers  mit  Bleioxid.  Eine  Auflösung  von 
Zucker  und  essigsaurem  Bleioxid,  mit  überschüssigem  Ammoniak  gemischt, 
läfst,  an  einem  warmen  Orte  in  einem  verschlossenen  Gefäfse  stehend, 
dieselbe  Verbindung  im  kristallinischen  Zustande  fallen.  Im  luftleeren 
Raume  getrocknet  enthält  die  Verbindung  58,26  p.  c.  Bleioxid  (nach  Berze- 
litis  0,39  p.  c.  mehr  als  die  Formel  C12 Hao  0IO -4-2PbO  verlangt);  bei  160  — 
170°  verliert  diese  Verbindung  1 At.  Wasser.  Nach  Peligot  und  ßerze- 
lius  ist  seine  Formel  alsdann  C,i  H18  09  -+-  2PbO  , aber  nach  dem  Letzte- 
ren enthält  diese  Verbindung  keinen  Zucker  mehr,  sondern  Caramel.  Pe- 
ligot  hat  aber  durch  wiederholte  Untersuchungen  bewiesen,  daf*  die  Blei- 
oxidverbindung schon  bei  100°  getrocknet  die  von  ihm  angegebene  Zusam- 
mensetzung besitzt,  und  dafs  man  selbst  aus  der  bei  170°  getrockneten 
Materie  kristallisirten  Zucker  darstellen  kann. 

'Verbindung  des  Zuckers  mit  Salzen. 

Eine  Auflösung  von  1 Th.  Kochsalz  und  4 Th.  Zucker  setzt  bei  lang- 
samem Abdampfen  in  trockner  Luft  zuerst  Kristalle  von  Candiszucker  ab, 
zuletzt  erhält  man  aus  der  Mutterlauge  wohlausgebildete  Kristalle  der 
Kochsalzverbindung ; sie  besitzen  einen  süfssalzigen  Geschmack  und  sind 
zerfliefslich  in  feuchter  Luft.  Peligot. 

Traubenzucker. 

Der  süfse  Geschmack  der  Weintrauben  und  der  meisten  Früchte , des 
Honigs  etc.  gehört  dieser  Zuckerart  an;  der  Traubenzucker  entsteht  als 
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Traiisformationsprodukt  aus  dem  Rohrzucker,  der  Stärke  (Lowitz)  und  der 
Holzfaser  ( Braconnot ),  dem  Milchzucker  (.Vogel)  bei  Behandlung  derselben 
mit  Sauren,  aus  der  Stärke  in  der  von  selbst  erfolgenden  Zersetzung  des 
Stärkckleisters  ( Saussure ) bei  Einwirkung  des  Weizenklebers  (Kirchhof), 
des  Malzes  auf  Stärke.  Als  Produkt  einer  Pesorganisation  in  dem  Harn 
der  an  Diabetes  mellitus  Leidenden. 

Darstellung : 1)  Aus  Weintrauben.  Der  ausgeprefste  Saft  von  reifen 
Weintrauben  wird  mit  Kreide  neutralisirt , durch  Eiweil's  geklärt  und  zur 
Kristallisation  abgedampft. 

2)  Aus  Rosinen  und  Honig.  Man  zieht  aus  den  zerriebenen  Rosinen 
oder  dem  Honig  durch  kalte  Behandlung  mit  starkem  Weingeist  den  leich- 
ter darin  löslichen  Schleimzucker  aus,  preist  stark  aus,  löst  ihn  in  Was- 
ser, behandelt  die  Lösung  mit  Kreide,  klärt  mit  Eiweifs  und  kristallisirt. 
Der  Honig  scheint  den  Traubenzucker  in  einem  eigenthümlichen  Zustande 
zu  enthalten;  in  den  Bienenzellen  selbst  an  einem  trocknen  Orte  auf- 
bewahrt bleibt  er  halbflüssig,  durchsichtig  und  fadenziehend;  wird  er  durch 
Schmelzung  mit  etwas  Wasser  von  dem  Wachse  getrennt,  so  gerinnt  die 
verdünnte  Flüssigheit  nach  einigen  Tagen  zu  einer  kristallinischen  Masse, 
deren  feste  Tlieile  Traubenzucker  sind. 

3)  Aus  dem  Harn  der  Harnruhrkranken.  Man  dampft  ihn  zur  Kri- 
stallisation ab,  wäscht  ihn  auf  einem  Filter  mit  kaltem  Weingeist,  löst  den 
farblosen  Rückstand  in  Wasser  und  kristallisirt  aufs  neue. 

4)  ^us  Milchzucker.  100  Theile  Milchzucker,  400  Th.  Wasser  und 
2 Th.  Schwefelsäure  werden  3 bis  4 Stunden  lang  in  einer  der  Siedhitze 
nahen  Temperatur  erhalten,  die  Schwefelsäure  wird  durch  kohlensauren 
Baryt  oder  Kalk  hinweggenommen,  die  klare  Flüssigkeit  zum  Syrup  ab- 
gedampft, wo  sie  nach  einigen  Tagen  kristallisirt. 

5)  Aus  Stärke,  a)  durch  Schwefelsäure.  Kleberfreie  Stärke  (am  be- 
sten Kartoffelstärke)  wird  mit  yi0  bis  y,00  Schwefelsäurehydrat  und  4 
Wasser  6 bis  36  Stunden  lang  gekocht  unter  Erneuerung  des  verdampften 
Wassers ; unter  erhöhtem  Druck  (wodurch  die  Temperatur  der  Flüssigkeit 
steigt)  geht  die  Verwandlung  schneller  vor  sich  und  der  Zusatz  der  Schwe- 
felsäure kann  vermindert  werden.  Lälst  man  die  mit  Wasser  zum  dünnen 
Brei  angeriilirte  Stärke  in  die  kochende  verdünnte  Schwefelsäure  fliefsen, 
so  verliert  sie  sehr  schnell  die  kleisterartige  Beschaffenheit,  die  sie  an- 
fänglich annimmt,  und  bei  grofsen  Massen  reicht  die  Verhinderung  der 
Abkühlung  hin,  um  nach  10  bis  12  Stunden  ruhigen  Stehens  die  Verwand- 
lung der  Stärke  in  Traubenzucker  zu  bewirken,  b)  Durch  Malz.  Ein 
Auszug  von  gekeimtem  Getreide  (Malz)  zu  Stärkekleister  gebracht,  be- 
nimmt ihm  nach  einigen  Augenblicken  seine  dickflüssige  gallertartige  Be- 
schaffenheit, bei  hinreichendem  Malz  geht  die  Verwandlung  in  Zucker  vor 
sich , wenn  man  das  Gemisch  mehrere  Stunden  lang  bei  einer  Temperatur 
von  70  bis  75°  erhält;  auf  6 Th.  gekeimte  Gerste  erhält  man  im  Durch- 
schnitt 25  Th.  Traubenzucker.  Die  Verwandlung  der  Stärke  im  Trauben- 
zucker ist  als  vollendet  zu  betrachten,  wenn  die  Flüssigkeit  durch  lod 
keine  Farbe  mehr  annimmt  und  durch  essigsaures  Bleioxid  oder  Alkohol 
nicht  mehr  gefällt  wird. 

6)  Aus  Holzfaser.  Zu  12  Th.  Leinwand  oder  Papier  mischt  man  in 
kleinen  Portionen  17  Th.  Schwefelsäurehydrat  (Braconnot)  (oder  besser 
5 Th.  Schwefelsäure  und  1 Wasser  (Vogel)  aufs  innigste,  wobei  sorgfäl- 
tig Erhitzung  zu  vermeiden  ist,  überläfst  die  zähe  klebrige  Masse  24  Stun- 
den sich  selbst,  löst  sie  sodann  in  vielem  Wasser,  kocht  10  Stunden  lang, 
neutralisirt  durch  Kreide,  filtrirt,  dampft  zum  Syrup  ein  und  läfst  kristal- 
usiren. 


100  Th.  Stärke  liefern  104  bis  106  Th.  (Brunner),  110  (Saussure) 
100  Th.  Leinwand  114  (Braconnot),  115,70  (Guerin)  kristallisirten 
i raubenzucker.  Der  Rechnung  nach  sollten  100  Stärkmehl  durch  Auf- 
nahme von  4 At.  Wasser  geben  122,03  kristallisirten  Traubenzuckor 
u!iJig  aus  stär/rme,lL  Aus  der  Vergleichung  der  Zusammensetzung 
h"  dase!>  dcr  starke,  des  Milchzuckers  und  des  Rohrzuckers  mit 
MGr  des  Traubenzuckers  erglebt  sich,  dafs  sie  von  dem  letzteren  nur  durch 
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eineu  Mindergehalt  an  Wasser  oder  seinen  Bestandteilen  verschieden  sind. 
Addirt  man  zu  den  Elementen  der  Holzfaser  die  Elemente  von  6 Atomen, 
zu  denen  der  Stärke  die  Elemente  von  4 At. , zu  der  Formel  des  kristal- 
linischen Milchzuckers  die  Elemente  von  2 , zu  der  des  Rohrzuckers  die 
Elemente  von  3 Atomen  Wasser,  so  erhält  man  die  Formel  des  kristalli- 
sirteu  Traubenzuckers.  Auf  welche  Weise  die  Verwandlung  der  Stärke 
durch  Malz  in  Traubenzucker  vor  sich  geht,  ist  unbekannt.  Was  die  Ver- 
wandlung der  Stärke  und  des  Holzes  in  Zucker  durch  Schwefelsäure  be- 
trifft, so  scheint  sie  der  Bildung  des  Alkohols  aus  saurem  schwefelsaurein 
Aethyloxid  ähnlich  zu  sejn.  Stärke  bildet  mit  Schwefelsäure  nach  Saus- 
sure eine  kristallinische,  nach  Guerin  eine  gummiartige  neutrale  Verbin- 
dung, die  sich  beim  Kochen  der  Auflösung  zerlegt  in  Traubenzucker  und 
freie  Schwefelsäure ; auf  eine  ähnliche  Art  verhält  sich  die  Holzfaser  zu 
derselben  Säure;  vor  dem  üebergang  in  Zucker  verwandelt  sich  die  Stärke 
in  einen  gummiartigen  Körper,  welcher  von  Iod  nicht  blau  sondern  weiu- 
roth  gefärbt  wird.  Der  aus  Stärke  bereitete  Traubenzucker  enthält  wech- 
selnde Mengen  Mannit.  (Fremg.)  Die  Bildung  des  Traubenzuckers  in  der 
zuckerigen  Harnruhr  scheint,  allen  Beobachtungen  zufolge,  in  einer  ge- 
wissen Beziehung  zu  den  stärkmehlhaltigen  Nahrungsmitteln,  dem  Brod  etc. 
zu  stehen,  da  aber  Gallerte  Cthierischer  Leim)  mit  Schwefelsäure  nach  den 
Versuchen  von  Gerhardt  ebenfalls  gährungsfähigen  Zucker  liefert,  so  ist 
es  denkbar,  dafs  auch  Theile  des  Organismus  an  dieser  Verwandlung  mit- 
wirken  uud  ebenfalls  in  Zucker  übergehen. 

Eigenschaften : Aus  einer  weiugeistigen  Auflösung  kristallisirt  der  Trau- 
benzucker in  farblosen  quadratischen  harten  Tafeln  oder  Würfeln  (Saus- 
sure'), eine  concentrirte  wässerige  Lösung  gerinnt  zu  einem  festen  Brei, 
welcher  aus  feinen  Körnern  besteht.  Aus  grofsen  Quantitäten  nicht  zu 
concentrirten  Syrups  setzen  sich  zuweilen  grofse,  halbkugelförmige,  harte 
Kristallmussen  ab,  welche  aus  feinen  concentrisch  gruppirten  Nadeln  be- 
stehen von  1,3861  spec.  Gewicht.  (Guerin.)  Der  Traubenzucker  löst  sich 
weniger  leicht  und  schnell  im  Wasser  uud  sein  Geschmack  ist  in  Auflösung 
siifser  als  in  Substanz,  es  bedarf  2%  Traubenzucker,  um  einem  gleichen 
Volumen  Wasser  die  Süfsigkeit  zu  geben,  die  es  von  1 Th.  Rohrzucker 
enthält;  bei  100°  verliert  er,  indem  er  schmilzt,  2 At.  Wasser  (9  p.  c.), 
über  140°  erhitzt  wird  er  in  Caramel  verwandelt.  Der  mit  Malz  aus 
Stärke  bereitete  Zucker  wird  bei  65°  weich,  bei  70°  teigig,  bei  90  bis 
100°  syrupartig  und  verliert  9,8  p.  c.  Wasser  (Guerin).  Der  Trauben- 
zucker löst  sich  in  1%  kaltem,  in  jedem  Verhältnifs  in  kochendem  Was- 
ser zu  einem  Syrup  auf,  welcher  nie  die  Consistenz  des  Rohrzuckersyrups 
annimmt;  er  löst  sith  schwierig  in  kaltem,  bei  25°  C.  in  8 Th.  Weingeist 
von  85  p.  c.  und  in  20  Th.  Alkohol;  aus  der  heifsen  Auflösung  setzt  sich 
beim  Erkalten  der  Zucker  grofsentheils  ab  in  körnigen  Kristallen , welche 
Alkohol  in  chemischer  Verbindung  enthalten.  Sein  Verhalten  gegen  Säu- 
ren und  Alkalien  unterscheidet  ihn  wesentlich  von  dem  Rohrzucker.  Wäh- 
rend der  letztere  durch  concentrirte  Schwefelsäure  verkohlt  und  durch 
Erwärmen  mit  etwas  verdiiunter  Säure  in  eine  braune  unlösliche  Materie 
verwandelt  wird , löst  sich  der  Traubenzucker  in  concentrirter  Schwefel- 
säure mit  schwach  gelblicher  oder  bräunlicher  Farbe  auf,  uud  bildet  damit 
eine  Verbindung,  welche  von  Barytsalzen  nicht  gefällt  wird  (Zucker- 
schwefelsäure). Alkalien  hingegen,  welche  in  verdünnten  Auflösungen  die 
Farbe  einer  Rohrzuckerauflösung  selbst  beim  Sieden  nur  nach  und  nach 
ändern,  bewirken  beim  Erhitzen  mit  Traubenzucker  augenblicklich  die  Ent- 
stehung einer  braunen  oder  braunschwarzen  Materie,  in  die  sich  bei  An- 
wendung von  Kalihydrat  die  ganze  Quantität  des  Traubenzuckers  ver- 

W,lllVerbindungen  mit  Baryt,  Ralk  und  Bleioxid  lassen  sich  mit  Trauben- 
zucker nur  schwierig  hervorbringen , mit  Kochsalz  geht  er  hingegen  leich- 
ter, wie  der  Rohrzucker,  eine  kristallinische  Verbindung  ein. 


Traubenzuck  er. 


797 


Verbindungen  des  Traubenzuckers. 

Der  Traubenzucker  verbindet  sich  mit  Kochsalz  zu  einer  in  schönen, 
re^elmäfsigen  , sechsseitigen  Doppclpyramiden  anschiefsenden  Verbindung, 
der  einzigen  von  diesem  Körper,  deren  Zusammensetzung  man  mit  einiger 
Gewißheit  kennt.  Zu  ihrer  Darstellung  sättigt  man  eine  mäfsig  concen- 
trirte  Auflösung  von  Traubenzucker  mit  Kochsalz  und  lälst  sie  langsam 
verdampfen;  im  Anfang  kristallisirt  Kochsalz,  zuletzt  entstehen  auf  dem 
Boden  des  Gefäfses  Kristalle  der  erwähnten  Verbindung,  die  sich  leicht 
an  ihrer  Form  und  Härte  erkennen  lassen,  sie  werden  durch  neue  Kristal- 
lisationen rein  erhalten;  sie  sind  farblos,  durchsichtig,  leicht  zu  pulvern, 
lösen  sich  leicht  in  Wasser,  die  Auflösung  schmeckt  salzig  sufs,  sie  sind 
sehr  schwer  in  96proceutigem  Alkohol  löslich  ( Brunner ).  Nach  den  neue- 
sten Analysen  von  Peligot , Erdmann,  Lehmann  und  Brunner  enthalten  die 
Kristalle  Wasser,  was  sie  bei  100°  (bei  140°  Peligot ) vollständig  verlie- 
ren, der  Verlust  entspricht  nach  E.  und  L.  2 Atomen  (4,337  p.  c.),  nach 
Peligot  3 Atome  (6,1  p.  c.).  Die  Formel  der  kristallisirten  Verbindung  ist 
2C,,  H,  On,  Na  CU,  2aq,  die  des  bei  100°  getrockneten  nach  E.  und  L. 
2C,a  H14  Oia , NaCJi , nach  Peligot  bei  1 60°  C24  H4S  023  , NaCla  , aber  nach 
Erdmann  bleibt,  bei  dieser  Temperatur  getrocknet,  in  der  aus  Harnzucker, 
Stärkezucker  und  Rosineuzucker  bereiteten  Verbindung  kein  Zucker  mehr 
zurück,  sondern  eine  veränderte  Materie. 

Eine  Verbindung  von  Traubenzucker  mit  Bleioxid  erhält  man,  wenn 
man  eine  mit  Ammoniak  versetzte  Auflösung  von  essigsaurem  Bleioxid  mit 
einer  wässerigen  Zuckerlösung,  letztere  im  Ueberschufs , vermischt;  es 
bildet  sich  ein  Niederschlag,  der  anfänglich  wieder  verschwindet,  Zuletzt 
aber  constant  wird.  Die  Bleioxidverbindung  wird  gewaschen  und  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  im  luftleeren  Raume  getrocknet.  Wird  sie  auf  150° 
in  der  Leere  erhitzt,  so  verliert  sie  ihre  weifse  Farbe  und  wird  gelblich 
CPeligot ).  Erwärmt  man  Bleioxid  mit  Traubenzuckerauflösung,  so  wird 
davon  eine  beträchtliche  Menge  gelöst,  eine  basische  Verbindung  bildet 
sich  nur  schwierig,  sie  kann  selbst  in  der  Flüssigkeit  nicht,  ohne  braun  zu 
werden,  zum  Sieden  erhitzt  werden.  100  Th.  Traubenzucker  verlieren 
hierbei  11,14  p.  c.  Wasser,  allein  der  Rückstand  besafs,  obwohl  die 
Temperatur  nicht  über  60°  stieg,  eine  braune  Farbe  und  roch  nach  Cara- 
mel  ( ßerzelius).  Dieser  Verlust  beträgt  auf  2 At.  kristallisirten  Zucker 
5 Atome  Wasser  (11,3).  Nach  Peligot  besitzt  die  nach  seiner  Methode 
dargestellte  und  bei  150°  getrocknete  Verbindung  folgende  Zusammen- 
setzung: CI4  H41  021 , 6PbO,  wonach  der  kristallisirte  Zucker  7 At.  Was- 
ser verliert,  indem  er  6 At.  Bleioxid  aufnimmt.  Allein  die  von  Peligot 
erhaltenen  Resultate  (66,0  — 66,4  Bleioxid,  14,1  Kohlenstoff  und  2,1 
Wasserstoff)  stimmen  genauer  noch  mit  der  Formel  C,z  HI2  031  -i-  3PbO, 
als  mit  der  von  ihm  gewählten.  Es  ist  hieraus  klar,  dal's  der  Trauben- 
zucker in  dieser  Bleiverbindung  dieselbe  Zusammensetzung  besitzt  wie  der 
kristallisirte  Rohrzucker,  und  dafs  die  Bleiverbindung  entsteht,  indem  3 
Atome  Wasser  in  dem  kristallisirten  Traubenzucker  ersetzt  werden  durch 
ihre  Aequivalente  an  Bleioxid. 

Kalk  und  Baryt  lösen  sich  leicht  und  in  beträchtlicher  Menge  in  einer 
Auflösung  von  Traubenzucker,  deren  Süfsigkeit  dadurch  vermindert  wird; 
sie  reagiren  alkalisch  uud  bräunen  sich  äusserst  leicht  in  erhöhter  Tempe- 
ratur. Setzt  man  soviel  Kalk  zu  Traubenzucker  bis  die  Süfsigkeit  ver- 
schwunden ist,  so  erhält  man  beim  gelinden  Abdampfen  eine  weiche  kle- 
brige Masse,  die  sich  in  Alkohol  löst;  bei  überschüssigem  Kalk  entsteht 
eine  basische  lösliche  Verbindung,  die  von  Alkohol  in  weifsen  käsigen 
Flocken  gefällt  wird;  mit  Alkohol  gewaschen  bildet  sie  eine  weifse  »lasse, 
die  an  der  Luft  durch  Anziehung  von  Feuchtigkeit  durchscheinend  wird, 
nach  völligem  Austrockuen , wobei  sie  leicht  gebräunt  wird,  enthält  sie 
24,26  p.  c.  Kalk.  Diese  entsprechen  sehr  nahe  2 Atomen  Kalk,  die  bei 
ihrer  Verbindung  mit  dem  Zucker  2 At.  Wasser  ersetzt  haben  (100  Th. 
sollten  hiernach  geben  23,89  Kalk).  Mit  Kohlensäure  zersetzt  liefert  diese 
Verbindung  wieder  unveränderten  Zucker. 
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Vermischt  man  nach  Peligot  Auflösungen  von  Baryt  und  Zucker  in 
verdünntem  Holzgeist,  so  entsteht  ein  weifser  flockiger  Niederschlag,  wel- 
cher mit  stets  concentrirterem  Holzgeist  gewaschen,  geprefst  und  im  luft- 
leeren Raume  über  concentrirter  Schwefelsäure  und  gebranntem  Kalk  ge- 
trocknet, ein  weifses  sehr  poröses  Pulver  darstellt.  Bei  Gegenwart  von 
Wasser  wird  die  Verbindung  beim  Trocknen  braun.  Bei  gewöhnlicher 
Temperatur  getrocknet  ist  die  Zusammensetzung  derselben  unbekannt,  bei 
100°  wird  sie  gelblich  und  enthält  alsdann  38  — 37  p.  c.  Baryt.  Nach  der 
Voraussetzung  von  Peligot  ist  ihre  Formel  folgende:  C24  HJS  028 , 3BaO, 
nemlich  eine  Verbindung  von  2 At  kristallisirtem  Zucker,  der  seinen  gan- 
zen Wassergehalt  behalten  hat,  mit  3 At.  Baryt,  eine  Zusammensetzung, 
die  in  so  fern  unwahrscheinlich  ist,  da  der  Zucker  für  sich  schon  bei  100° 
Wasser  verliert.  Die  Verbrennungen  mit  Kupferoxid  gaben  23,1  bis  23,9 
p.  c.  Kohlenstoff  und  4,1  bis  4,6  Wasserstoff,  zu  der  angegebenen  Menge 
Kohlenstoff  ist  derjenige  nicht  hinzugerechnet  worden,  welcher  in  Verbin- 
dung mit  dem  Baryt  nach  der  Verbrennung  zurückblieb. 

Ueber  die  Identität  der  unter  dem  Namen  Traubenzucker  ver- 
einigten Zuckerarten. 

Obwohl  die  Gleichheit  in  der  Zusammensetzung  und  den  chemischen 
Eigenschaften  der  unter  dem  Namen  Traubenzucker  vereinigten  Zucker- 
arten allgemein  angenommen  wird,  so  ist  doch  nicht  unbemerkt  zu  lassen, 
dafs  die  Angaben  einiger  Chemiker  mit  dieser  Voraussetzung  im  Wider- 
spruche stehen.  Die  Formel  des  im  trocknen  luftleeren  Raume  getrockne- 
ten diabetischen  Zuckers  ist  nach  Peligot  und  Prout  C12  Hi8  014.  Der  aus 
Malz  und  Stärke  bereitete  Zucker  verliert  hingegen  nach  Guerin  Varry 
unter  denselben  Umständen  2 Atome  Wasser  und  wird  zu  C,2  H24  012. 
Alle  Beobachter  stimmen  darin  überein,  dafs  der  aus  Stärke  mit  Schwefel- 
säure bereitete  Zucker  sowie  der  Honig  und  Malzzucker  vor  dem  Siede- 
punkte des  Wassers  schmelzen  und  Wasser  verlieren.  Die  Formel  C12H180,4 
muls  sich  hiernach  ändern,  allein  Saussure  fand,  dafs  der  kristallisirte 
Traubenzucker  bei  100°  getrocknet  dieser  Formel  entspreche,  dafs  mithin 
kein  Wasserverlust  stattfinde. 


Zucker  Schwefelsäure. 

Entdeckt  von  Peligot.  Schmilzt  man  Stärkezucker  im  Wasserbade 
und  mengt  die  geflossene  Masse  mit  concentrirter  Schwefelsäure,  welche, 
um  die  heftige  Erhitzung  zu  vermindern,  in  kleinen  Portionen  unter  be- 
ständiger Abkühlung  zugesetzt  werden  muls,  so  vereinigen  sich  beide  mit 
einander  zu  einer  bei  unreinem  Zucker  oder  zu  grofser  Erhitzung  gefärb- 
ten Verbindung.  Löst  man  sie  im  Wasser  und  sättigt  sie  mit  kohlensau- 
* rem  Baryt,  so  fällt  schwefelsaurer  Baryt  zu  Boden  und  zuckerschwefel- 
saurer Baryt  bleibt  aufgelöst.  Durch  Zusatz  von  basisch  essigsaurem  Blei- 
oxid zu  dieser  Flüssigkeit  erhält  man  anfänglich  eineu  gefärbten  Nieder- 
schlag, den  man  absondert,  nach  diesem  einen  andern  Niederschlag,  der 
bei  170"  getrocknet  nach  der  Formel  C24  H40  020,  SO,,  4PbO  zusammen- 
gesetzt ist.  In  Wasser  zertheilt  und  durch  Sclnvefelwasserstoffsäure  zer- 
setzt, erhält  mau  die  Zuckerschwefelsäure  als  eine  siifssaure  Flüssigkeit, 
welche  die  blauen  Pflanzenfarben  röthet,  Barytsalze  nicht  fällt  und  mit 
fast  allen  Basen  lösliche  Salze  bildet.  Durch  gelinde  Erwärmung  und  Ab- 
dampfen, selbst  in  der  Leere  bei  gewöhnlicher  Temperatur  wird  sie  zer- 
setzt in  Zucker  und  freie  Schwefelsäure,  welche  die  Barytsalze  fällt, 
( [Peligot ~). 

Die  Verbindungen  des  Traubenzuckers  sind  hiernach: 

2C12  Hao  O,o  in  der  Zuckerschwefelsäure. 

2C,,  U20  O.o  -+•  62aq°{  ‘n  der  Bleiverbindung. 


Constitution  der  Saccbarate. 
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2C,a  Hio  Ojo 

2Ch  Hjo  Oll 

2Cja  H10  010 
2Cu  H10  Oio 


NaCl 

4aq 


, » in  der  bei  100°  getrockneten  Kochsalz- 
J Verbindung. 


3BaO^  jn  Barytverbindung?  (Pcligot.') 
8aq  S 

8aq  kristallisirt. 

4aq  getrocknet  bei  100°. 


Ueber  die  Constitution  der  Verbindungen  der  Zuckerarten 

mit  Basen. 

Peliaot  und  andere  Chemiker  betrachten  den  Trauben-  und  Rohrzucker 
als  einen  Körper,  der  sich  gegen  Basen  wie  eine  Saure  verhalt,  die  Ver- 
m'Zs°d  Sst’als  Salze*  W«  die  saure  KaUr  des  Wto  wende 
Graham  ein,  date  es  keine  Säure  gebe,  welcher  die  ^hlgke!t  abgebe  m 
Kali  und  Natron  Salze  zu  bilden,  eine  Fähigkeit,  die  den  Zuckerarten 
mangele;  er  hält  es  für  wahrscheinlicher,  dals  der  Zucker  ein  ^asser^J" 
ti^er,  den  Salzen  analoger  Körper  sey,  in  dem  sich  das  nicht  als  Kri- 
stallwasser gebundene  Wasser  durch  Bleioxid,  Kalk  und  Baryt  ersetzen 
lasse,  indem  sie  in  basische  Salze  übergehen;  Kali,  Natron i und  Silberoxid 
vertreten  in  sauren  Verbindungen  hingegen  stets  nur  dasjenige  Wasser, 
welches  darin  die  Rolle  einer  Basis  spielt,  daher  es  keine  basischen  Salze 
dieser  Oxide  giebt,  und  dies  erklärt,  warum  sie  keine  \ erbindungen  mit 
den  Zuckerarten  bilden.  Obwohl  sich  diese  Ansicht  im  Allgemeinen  nicht 
als  begründet  anseheu  läfst,  indem  es  viele  Körper  giebt,  wie  Allantom 
und  andere,  welche  die  Fähigkeit  besitzen,  Verbindungen  mit  Silberoxid 
einzugeheu,  ohne  mit  Kali,  Natron,  Baryt  etc.  Salze  zu  bilden,  so  giebt 
die  Eigenschaft  der  Zuckerarten  , mit  Kochsalz  Verbindungen  zu  bilden y 
welche  den  Doppelsalzen  analog  sind,  dieser  Ansicht  nichts  desto  weniger 
ein  besonderes  Gewicht.  Wollte  man  diese  Verbindungen  als  Salze  gel- 
ten lassen,  so  müfste  mit  demselben  Rechte  der  Holzgeist  als  Saure  be- 
trachtet werden,  denn  er  verbindet  sich  wie  der  Zucker  mit  Baryt  und 
Kalk  und  geht  eine  Verbindung  ein  mit  Chlorcalcium. 

ln  Beziehung  auf  die  Cdustitution  der  verschiedenen  Zuckerarten  ver- 
dient bemerkt  zu  werden,  dafs,  wie  Biot  entdeckte,  ein  Strahl  polarisir- 
ten  Lichtes,  wenn  er  durch  eine  Rohrzuckerauflösuug  geht,  in  der  Pola- 
risationsebene eine  Aufeinanderfolge  von  Regenbogenfarben  zeigt,  wenn 
sie  nach  Rechts  eine  kreisförmige  Drehung  erhält,  dafs  der  unkristallisir- 
bar  gewordene  Rohrzucker  und  der  Zucker  in  dem  Traubensaft,  welche 
beide  vollkommen  gährungsfähig  sind , diese  Farben  bei  einer  Drehung 
nach  Links  zeigen,  dafs  der  kristallisirte  Traubenzucker,  Stärkezucker 
und  diabetische  Zucker  dieselbe  Eigenschaft  wie  der  kristallisirte  Rohr- 
zucker zeigen,  obwohl  die  Intensität  der  Farben  geringer  ist,  dafs  die 
beginnende  Gährung  in  dem  Trauben-,  Stärke-  uud  diabetischen  Zucker 
diese  Eigenschaft  nicht  ändert,  während  unter  denselben  Umständen  bei 
dem  Rohrzucker  die  Farben  bei  einer  Drehung  nach,  Rechts  nicht  sichtbar 
sind,  sondern  erst  in  der  Polarisationsebene  erscheinen ,. wenn  sie  eine 
Drehung  nach  Links  erhält. 

Transformationen  und  Zersetzungsprodukte  des  Rohr - und 

Traubenzuckers. 

Es  ist  früher  erwähnt  worden,  dafs  der  Rohrzucker  für  sich  in  der 
wässerigen  Auflösung  lange  Zeit  hindurch  einer  höheren  Temperatur  aus- 
gesetzt, noch  schueller  beim  Kochen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  in 
Traubenzucker  übergeht,  der  sich  mit  Schwefelsäure  zu  verbinden  ver- 
mag, und  es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dafs  die  Veränderung,  welche 
kochender  Rohrzuckersyrup  erleidet,  wenn  demselben  selbst  kleine  Men- 
gen organischer  Säuren  zugesetzt  werden,  auf  derselben  Ursache  beruht, 
dafs  sich  hierbei  Traubenzucker  bildet,  welcher,die  Fähigkeit  besitzt,  mit 
den  zugesetzten  Säuren  sich  zu  verbinden.  Diese  neuen  Verbindungen 
besitzen  den  süfsen  Geschmack  des  Zuckers  und  die  Eigenschaft , durch 
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Zusatz  von  Hefe  in  Gahrung  uberzugehen,  allein  sie  sind  unkristallisirbar, 
werden  bei  starker  Concentration  in  der  Wärme  nach  der  Abkühlung  fest, 
und  diese  feste  Masse  zerfliefst  an  der  Luft  zu  einem  Syrup.  Weinsäure, 
Kleesaure,  Citronsäure,  Aepfelsäure,  Chinasäure,  selbst  Essigsäure,  ge- 
hen  in  dieser  Weise  Verbindungen  mit  dem  Zucker  ein  und  können  davon 
durch  Alkalien  nicht  mehr  getrennt  werden,  sie  rauben  dem  Zucker  seine 
Knstallisirbarkeit.  Die  Existenz  dieser  Verbindungen  ist  die  Ursache,  dafs 
man  aus  siifsen  Pflanzensäften , welche  eine  saure  Reaction  besitzen  kei- 
nen kristallisirbaren  Zucker  erhält,  bei  dem  Abdampfen  liefern  sie  einen 
Syrup,  der  bis  auf  die  Abwesenheit  der  Fähigkeit,  regelmäfsige  feste 
Formen  anzunehmen,  alle  Eigenschaften  der  Zuckerarten  besitzt.  Man 
hat  diesen  Syrup  als  eine  eigene  Zuckerart  betrachtet  und  demselben  den 
Namen  Schleimzucker  gegeben  (Melasse),  allein  es  mufs  als  gewifs  betrach- 
tet werden,  dafs  er  keine  eigenthümliche  Art  ausmacht,  sondern  eine 
Verbindung  des  gewöhnlichen  Zuckers  oder  ein  Produkt  der  Einwirkung 
fremder  Materien  ist.  Der  bei  dem  Raffiniren  des  Rohrzuckers  abfallende 
Syrup  enthält  Zersetzungsprodukte  des  Zuckers,  welche  durch  Alkalien 
entstehen. 

a)  Zersetzungsprodukte  des  Zuckers  durch  Säuren.  Eine  Auflösung 
von  Rohrzucker  kalt  mit  verdünnter  Schwefelsäure  stehen  gelassen  ver- 
wandelt sich  vollständigen  Traubenzucker,  die  concentrirte  Säure  verkohlt 
ihn  unter  einer  sehr  energischen  Einwirkung.  Der  Traubenzucker  kann, 
wie  schon  bemerkt,  mit  concentrirter  Schwefelsäure  zusammengerieben 
werden , ohne  sich  zu  schwärzen , es  ist  hieraus  klar , dafs  die  Zersetzung 
durch  Schwefelsäure  erfolgt,  ehe  er  die  Verwandlung  in  Traubenzucker 
erlitten  hat.  Concentrirte  Salzsäure  verhält  sich  wie  die  Schwefelsäure , 
mehr  verdünnte  damit  zum  Sieden  erhitzt  verwandelt  ihn  in  eine  feste,  gal- 
lertartige, braune  Masse,  welche  im  Wasser  sehr  wenig  mit  brauner  Farbe 
löslich  ist  und  durch  Waschen  mit  Wasser  rein  erhalten  werden  kann.  Dieser 
Körper  hat  einerlei  Ansehen  und  Beschaffenheit,  gleichgültig  bei  welcher 
Temperatur  oder  durch  welchen  Concentrationsgrad  der  Säure  er  erhalten 
wurde,  allein  seine  chemische  Zusammensetzung  ist  höchst  verschieden.  Durch 
Auflösung  des  Zuckers  in  verdünnter  Salzsäure  (1  Th.  Salzsäure,  1 Th. 
Wasser)  beim  Sieden  erhalten,  stellt  er  getrocknet  ein  leichtes  braunes 
oder  braunschwarzes  Pulver  dar,  welches  bei  140°  getrocknet  nach  der 
Formel  C14  Hai  09  (gefunden  64,1  Kohlenstoff,  4,70  Wasserstoff  (Sfcfn) 
zusammengesetzt  ist.  Durch  Kochen  des  Zuckers  mit  sehr  verdünnter 
Schwefelsäure  erhält  man  zwei  dem  Ansehen  nach  gleiche  Substanzen, 
welche  von  Boullay  und  Malaguti,  die  sich  mit  ihrer  Untersuchung  be- 
schäftigten, als  identisch  mit  dem  Ulmin  und  Ulmsäure  angesehen  und 
demgemäfs  mit  demselben  Namen  benannt  wurden,  allein  höchst  wahr- 
scheinlicher Weise  haben  beide  mit  dor  Materie,  die  aus  vermodertem 
Holze  entsteht,  nur  die  Farbe  gemein.  Die  eine  dieser  Substanzen  löst 
sich  in  Ammoniak  und  Alkalien,  die  andere  ist  darin  unlöslich;  die  letz- 
tere bezeichnen  wir  mit  Sachulmin , die  andere  mit  Sachulmsäure. 

Das  Sachulmin  setzt  sich  bei  langem  Kochen  eiuer  Auflösung  von 
Zucker  in  sehr  verdünnter  Schwefel-,  Salpeter-  oder  Salzsäure  ab,  (10 
Zucker,  30  Wasser  und  1 Schwefelsäure)  in  Gestalt  von  braunen,  glän- 
zenden, dem  Ansehen  nach  kristallinischen  Füttern,  es  ist  stets  mit  Sach- 
ulmsäurc  gemengt,  von  der  man  es  durch  Behandlung  mit  Ammoniak  trennt, 
in  dem  das  Sachulmin  nicht  löslich  ist.  Die  Sachulmsäure  löst  sich  in  Al- 
kalien und  Ammoniak  mit  brauner  Farbe  und  wird  daraus  durch  Säuren 
in  braunen  Flocken  niedergeschlagen;  mit  den  alkalischen  Erden  und  Me- 
tallsalzcn  bilden  diese  Auflösungen  braune  Niederschläge;  getrocknet  stellt 
sie  ein  braunes,  glanzloses  Pulver  dar,  welches  unlöslich  ist  in  Alkohol 
und  Aether;  bei  langem  Sieden  mit  Wasser  verwandelt  sie  sich  in  Sach 
ulmin  d.  h.  sie  verliert  ihre  Löslichkeit  in  Alkalien,  ohne  ihre  Zusammen- 
setzung zu  ändern.  Malaguti  erhielt  durch  ihre  Analyse  in  100  Theilen 
07,48  Kohlenstoff,  476  Wasserstoff  und  37,67  Sauerstoff , was  der  For- 
mel C*  H,  0 entspricht.  Boullay  gelangte  zu  derselben  Formel. 


Glucinsüurfc. 
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iwif  Sachulmsäure  gesättigtes  Ammoniak  giebt  mit  Silber-  und  Kupfer- 
nxid^  zfn  und  essigsaurem  Bleioxid  braune  Niederschläge,  die  sich  beim 
Waschen  mit  reinem  Wasser  nicht  in  salzhaltigem  CBoullay-)  losen;  ist 
viasc  Alkali  bei  der  Fällung  vorherrschend,  so  sind  die  Nieder- 

schfäge  beständig.  Nach  Boullay’s  Analyse  enthält  der  Silheruiederschlag 
mit  einer  gesättigten  Lösung  von  Sachulmsäure  in  Kali  bereitet,  28,57, 
nach  Malaauti  24,5  — 24,1  Silberoxid,  der  Kupfermederschlag  10—  11 
S c Kupferoxid,  woraus  sich  für  das  Atomgewicht  der  Sachulmsäure  die 
Zahi  4061  und  ihr  zufolge  die  Formel  CjoH50Ois  ergiebt.  Hiernach  wurde 
diese  Substanz  sich  mit  Oxiden  verbinden  ohne  ein  Aequivalent  Wasser 
Streben.  Ob  die  Materie  in  diesen  Niederschlagen  in  ihrer  Zusammen- 
setzung mit  der  Säure  selbst  übereinstnnmt,  ist  nicht  untersucht. 

Wird  nach  Malaguti  eine  Auflösung  von  Zucker  in  verdünnter  Schwe- 
felsäure in  offenen  Gefäfsen  mehrere  Tage  laug  gekocht,  so  wird  Sauer- 
stoff aus  der  Luft  aufgenommen , es  entsteht  neben  den  ebenerwahnten 
Produkten  Ameisensäure;  20  Th.  Rohrzucker,  60  Th  Wasser  und  1 Th. 
Schwefelsäurehydrat  lieferten  nach  24stundigem  Sieden  6,50 i Sachulmin 
und  Sachulmsäure  und  2,236  wasserfreie  Ameisensäure,  bei  Abschluß  der 
Luft  findet  die  Bildung  von  Ameisensäure  nicht  statt. 

Eine  Auflösung  von  Zucker  in  Schwefelsäure,  die  mit  4 Th.  Wasser 
verdünnt  ist,  verwandelt  sich  beim  Sieden  vollständig  in  eiüe  braune  Ma- 
terie und  in  eine  reichliche  Menge  Ameisensäure,  welche  uberdestillirt. 
Die  Bildung  der  letzteren  findet  statt  bei  völligem  Abscblufs  der  Luft. 

b)  Durch  Alkalien.  Rohrzucker  kann  in  Kalilauge,  Baryt  und  Kalk- 
wasser gelöst  und  zum  Sieden  erhitzt  werden,  ohne  dafs  die  Farbe  der 
Flüssigkeit  sich  ändert;  wird  er  aber  in  diesem  Zustande  sehr  lange  einer 
höheren  Temperatur  ausgesetzt , so  färbt  sich  die  Flüssigkeit  braun ; es 
entsteht,  wenn  dies  bei  Zutritt  der  Luft  vorgenommen  wird,  durch  Sauer- 
stoffaufnahme, Ameisensäure  CMalaguti'),  die  mit  dem  Alkali  sich  verbin- 
det, und  zwei  neue  von  Peligot  entdeckte  Säuren,  wovon  die  eine  dun- 
kelbraun und  im  Wasser  unlöslich,  die  andere  farblos  und  an  der  Luft 
zerflielslich  ist;  die  erstere  bezeichnet  Dumas  mit  Mtlasinsiiure,  die  ander© 
mit  Glucinsiiure.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dafs  in  diesem  Fall  der 
Rohrzucker  sich  in  Traubenzucker  verwandelt,  welcher  durch  Alkalien 
diese  Veränderungen  leicht  und  schnell  erleidet. 


Glucinsiiure.  Diese  Säure  bildet  sich  aus  Traubenzucker,  wenn  eine 
mit  Kalk, oder  Baryt  gesättigte  Lösung  desselben  in  einem  verschlossenen 
Gefäfse  sich  selbst  überlassen  wird.  Nach  einigen  Wochen  hat  die  Flüs- 
sigkeit ihre  alkalische  Reaction  verloren  und  die  Basen  können  durch  einen 
Strom  Kohlensäure  nicht  mehr  abgeschieden  werden.  Versetzt  man  diese 
Auflösungen  mit  basisch  essigsaurem  Bleioxid,  so  erhält  man  einen  weirsen 
voluminösen  Niederschlag,  welcher  durch  Schwefelwasserstoffsäure  zer- 
setzt, die  Säure  in  Verbindung  mit  Wasser  liefert.  Sie  ist  ausserordent- 
lich löslich  und  stellt  im  luftleeren  Raume  getrocknet  eine  nicht  kristalli- 
nische, dem  Gerbstoff  ähnliche,  Masse  dar;  sie  zieht  mit  Begierde  Wasser 
aus  der  Luft  an,  die  Lösung  schmeckt  deutlich  sauer  und  röthet  die  Pflan- 
zenfarben, alle  ihre  neutralen  Salze  scheinen  löslich  zu  seyn,  bis  auf  das 
basische  Bleisalz,  aus  welchem  sie  abscheidbar  ist.  Nach  der  Analyse 
von  Peligot,  welche  der  Bestätigung  bedarf,  enthält  das  Bleisalz  69,3  bis 
70,5  Bleioxid,  14,2  bis  14,8  Kohlenstoff  und  1,9  Wasserstoff,  woraus 
sich  folgende  Formel  berechnet:  C24  H30  01S  -h  6PbO , oder  im  hypothe- 
tisch wasserhaltigen  Zustande  C24  HJ0  01S  -+-  6aq.  Die  Säure  in  diesem 
Salze  würde  sich  hiernach  bilden  indem  sich  von  2 At.  Traubenzucker  die 
Elemente  von  7 Atomen  Wasser  abscheiden.  Da  aber  das  Bleisalz  offen- 
bar mehr  Basis  enthält  als  dem  neutralen  Salze  entspricht,  so  ist  es  mög- 
lich, dafs  der  Säure  im  wasserhaltigen  Zustande  die  Formel  C24  H3„01S  -f- 
3aq  oder  3(C3  H10  04  -+-  aq)  angehört.  Das  als  Basis  functionirende  Wasser 
hinzugerechnet,  trennen  sich  bei  ihrer  Bildung  von  2 At.  Zucker  die  Ele- 
mente von  10  At.  Wasser. 
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* Melasinsuure.  Diese  Saure  erzeugt  sich  aus  dem  Traubenzucker  bei 
der  Emwarkuug  von  Alkalien  in  der  Wärme.  Mischt  man  eine  warm  «e- 
sattigte  Losung  von  Barythydrat,  Kali-  oder  Natronlauge  mit  geschmolze- 
nem Traubenzucker,  so  löst  er  sich  mit  heftiger  Wärme  und  Wasse?- 

hp!nfnfe/UVVI?kf  “"ü  die  MlschuuS  nimmt  eine  braune  Farbe  an,  die 

bei  fortgesetzter  Erhitzung  noch  duukler  wird;  es  entsteht  anfänglich  Glu- 
ciusaure , als  deren  Zersetzungsprodukt  Melasinsäure  auftritt.  Die  tief- 
braune  wässerige  Lüsuug  Iäfst,  mit  überschüssiger  Salzsäure  versetzt,  die 
Jvteiasinsaure  in  Gestalt  eines  schwarzen  (lockigen  Absatzes  fallen  wel- 
cher aufanglich  mit  sehr  verdünnter  Salzsäure,  zuletzt  mit  Wasser  aus- 
gewaschen rein  erhalten  wird.  Durch  die  Analyse  dieser  Materie  erhielt 
Peliyot  62  bis  62,9  Kohlenstoff,  5,3  bis  5,4  Wasserstoff,  und  Dumas  be- 
rechnet hieraus  die  Formel  CI4  H14  O10. 

Nach  Malaguti  entsteht  durch  Einwirkung  der  Alkalien  auf  Zucker  bei 
Zutritt  der  Luft  und  in  erhöhter  Temperatur  Ameisensäure  und  Sachulm- 
saure. 

Neben  der  Melasinsäure  findet  sich  mit  den  Alkalien  eine  nicht  flüchtige 
Materie  verbunden , welche  die  Silbersalze  mit  ausserordentlicher  Leich- 
tigkeit reducirt  (Zuckersäure?). 

c)  Durch  erhöhte  Temperatur  bei  Berührung  mit  Kalk.  — Metaceton  • 
Formel  Cs  H,0  O.  Ein  Gemenge  von  1 Th.  Zue'ker  mit  8 Th.  feingeriebe- 
nera  Kalk  aufs  innigste  gemischt  und  in  einer  Retorte  bis  auf  14°  erhitzt, 
bläht  sich  plötzlich  auf,  es  destillirt  hierbei  neben  einer  schwachen  Ent- 
wickelung von  brennbarem  Gase  eine  brennbare  Flüssigkeit  über,  welche 
ein  Gemenge  von  Aceton  mit  Metaceton  ist.  Zusatz  von  Wasser  scheidet 
das  letztere  ab.  Durch  Rcctifikation  erhält  man  die  zuletzt  übergehenden 
Portionen  rein.  Das  Metaceton  stellt  eine  farblose  Flüssigkeit  dar  von 
angenehmem  Geruch , sie  siedet  bei  84° , ist  mischbar  mit  Alkohol  und 
Aether,  nicht  löslich  in  Wasser.  Seiner  Zusammensetzung  nach  Iäfst  sich 
dieser  Körper  als  Aceton  betrachten  minus  1 At.  Wasser  C6  Hia  02  — H,  0 
— C6  H10  0.  1 At.  Zucker  enthält  die  Elemente  von 


1 At.  Aceton 
1 At.  Metaceton 
3 At.  Kohlensäure 
1 At.  Wasser 


c3  h5  o 
cfi  H10  O 
Cä  08 
H,  O 


2 Hj8  0, 


d)  Durch  erhöhte  Temperatur.  — Caramel.  Rohrzucker  schmilzt  bei 
180°  zu  einer  klebrigeu,  farblosen  Flüssigkeit,  die  naoh  dem  Erkalten  zu 
einer  durchsichtigen  amorphen  Masse  erstarrt  (Gerstenzucker) , bei  etwas 
höherer  Temperatur  wird  er  braun,  bei  210  — 220°  bläht  er  sich  auf  und 
verwandelt  sich  in  eine  schwarze,  dem  Anthrazit  ähnliche , glänzende, 
poröse  Masse,  welche  Peligot  mit  Caramel  bezeichnet.  Bei  der  Bildung 
des  Caramel  entwickelt  sich  ausser  Wasser,  was  von  Spuren  eines  brenz- 
lichen Oels  und  Essigsäure  begleitet  ist,  kein  anderes  Produkt.  Der  käuf- 
liche Caramel  enthält  wechselnde  Beimischungen  von  Zucker.  Man  erhält 
den  Caramel  vom  Zucker  und  einem  bitterschmeckenden  Produkt,  was  den 
gebrannten  Zucker  stets  begleitet,  frei,  wenn  mau  den  Rückstand  von  der 
Schmelzung  des  Zuckers  in  wenig  Wasser  löst  und  die  Lösung  mit  Alko- 
hol mischt ; der  Caramel  schlägt  sich  in  diesem  Fall  im  reinen  Zustande 
nieder , während  die  Beimischungen  gelöst  bleiben. 

Roiner  Caramel  stellt  ein  tief  dunkelbraunes  oder  schwarzes  Pulver 
dar,^was  sich  sehr  leicht  in  Wasser  mit  schöner  Sepiafarbe  löst,  die  Auf- 
lösung ist  geschmacklos,  ohne  Wirkung  auf  Pflanzenfarben , sie  geht  durch 
Hefe  nicht  in  Gährung  über;  iu  Alkohol  ist  er  unlöslich.  Basische  Blei- 
salze sowie  Barytwasser  werden  vou  seiner  wässerigen  Auflösung  gefällt. 
Die  Zusammensetzung  des  Barytniederschlags  ist  wechselnd,  er  enthält 
20  bis  21  p.  c.  Baryt. 

Wird  der  Zucker  über  die  angegebene  Temperatur  hinaus  erhitzt , so 
entsteht  aus  dem  Caramel  durch  Verlust  einer  neuen  Quantität  Wasser  ein 
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im  Wasser  unlösliches  Produkt,  bei  höherer  Temperatur  entwickeln  sich 
brennbare  Gasarten , cs  bleibt  eine  schweYverbrennliche  Kohle  an  Ruck- 

StaDNach  den  Analysen  von  Peligot  besitzt  der  Caramel  die  nemliche  Zu- 
sammensetzung wie  der  Rohrzucker  in  seiner Verbindung  mit  Bleioxid, 
nemlich  Cia  H18  0,  (die  Analysen  gaben  46,«  bis  47,5  Kohle  und  6,1  bis 
ß 3 Wasserstoff).  Er  entsteht  hiernach  aus  dem  Rohrzucker,  indem  sich 
von  seinen  Bestandteilen  dio  Elemente  von  2 At.  Wasser  trennen.  Trau- 
benzucker liefert  unter  denselben  Umständen  das  nemliche  Produkt. 


Zuckersäure. 

Zusammensetzung:  Cn  H10  Ou  -+-  5aq  = Cu  H10  016. 

Oxidationsprodukt  der  Einwirkung  verdünnter  Salpetersäure  auf  Rahr- 
oder  Traubenzucker.  Von  Scheele  für  Aepfelsäure  gehalten,  Guerin  Varry 
»ab  ihr  den  Namen  Acide  oxalhydrique  (Hydroxalsaure) ; sie  ist  von  Erd- 
mann, von  Hefs,  zuletzt  von  Thaulow  näher  untersucht  worden. 

Darstellung : Man  erhitzt  1 Theil  Zucker  oder  Gummi  mit  2 Theilen 
Salpetersäure,  verdünnt  mit  10  Theilen  Wasser,  solange  mau  noch  Ein- 
wirkung  bemerkt,  sättigt  die  erhaltene  Flüssigkeit  mit  kohlensaurem  Kalk 
und  vermischt  sie  alsdann  mit  neutralem  essigsaurem  Bleioxid;  es  bildet 
sich  ein  reichlicher  weifser  Niederschlag,  der  ausgewaschen  und  mit  Schvve- 
felwasserstoffsäure  zerlegt  wird.  Die  erhaltene  saure  Flüssigkeit  wird 
zur  Hälfte  mit  Kali  neutralisirt  und  im  Wasserbade  verdampft,  bei  hinrei- 
chender Conceotration  iiberläfst  man  sie  dem  freiwilligen  Verdampfen,  wo 
saures  zuckersaures  Kali  kristallisirt,  was  man  durch  Behandlung  mit  Kohle 
entfärbt.  Die  durch  Verdampfen  der  farblosen  Flüssigkeit  erhaltenen  Kri- 
stalle werden  mit  essigsaurem  Bleioxid  zerlegt  und  aus  dem  erhaltenen 
reinen  Bleiniederschlag  durch  Zerlegung  mit  Schwefelwasserstoffsäure  die 
Säure  im  reinen  Zustande  dargestellt. 

Eigenschaften : In  verdünntem  Zustande  schwach  saure  Flüssigkeit, 
in  concentrirtera  ein  sehr  saurer  farbloser  Syrup,  in  dem  sich  nach  langem 
Stehen  farblose  Kristalle  bilden  (.Guerin);  sie  fällt  Baryt-  und  Kalkwas- 
ser in  weifsen  Flocken,  die  in  einem  Ueberschufs  der  Säure  verschwinden, 
schlägt  Kalk  und  Barytsalze  nicht  nieder,  bringt  in  salpetersaurem  Silber- 
oxid  keinen  Niederschlag  hervor;  setzt  man  zu  dieser  Mischung  Ammoniak, 
so  entsteht  ein  weifser  Niederschlag,  der  bei  dem  gelindesten  Erwärmen 
zu  Metall  reducirt  wird,  was  die  Oberfläche  des  Gefäfses  mit  einem  spie- 
gelnden Ueberzug  bekleidet.  Durch  Erwärmen  mit  Salpetersäure  entsteht 
daraus  Klee-  und  Kohlensäure,  mit  Manganhyperoxid  und  SchWefelsäure 
erhitzt  liefert  sie  Ameisensäure.  Mit  wässerigen  Alkalien  itn  Ueberschufs 
erwärmt  bräunt  sie  sich  stark.  Die  Zuckersäure  löst  sich  in  allen  Ver- 
hältnissen in  Alkohol,  sehr  wenig  in  Aether;  sie  löst  Zink  und  Eisen  mit 
Entwickelung  von  Wasserstoffgas  auf;  in  verdünntem  Zustande  aufbewahrt 
zersetzt  sie  sich,  sie  bedeckt  sich  mit  Schimmel. 


Zuckermure  Salze. 

Die  Zuckersäure  ist  ausgezeichnet  durch  die  zahlreiche  Klasse  von 
Verbindungen,  die  sie  mit  Basen  liefert.  Indem  von  den  5 Atomen  Was- 
ser, die  in  ihrer  Formel  die  Function  einer  Basis  vertreten,  ein,  zwei 
imd  mehr  Atome  durch  Metalloxide  vertreten  werden,  entstehen  fünf 
Reihen  von  Salzen , von  denen  die  folgenden , deren  Zusammensetzung 
bekannt  ist,  hier  erwähnt  werden : 

0,,  H10  0„  -f-  5aq  Zuckersäurehydrat. 

KÖ  / 

Cia  H10  0,,  -f-  4an  j Sauerreagireudes  Kalisalz. 

C,„  H10  On  -h  A4a(]°[  Ammoniaksalz. 

C„  H,0  On  -|-  Sgaq°j  1.  Bleisalz. 
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Cia  H10  Ou  -+-  Zinksalz. 

C„  Hio  On  ■+*  | 2.  Bleisalz. 

Ci 2 H10  On  -+-  5PbO  8.  Bleisalz. 

Wenn  man  die  Bestandteile  des  Wassers,  das  in  diesen  Formeln  als 
die  Funktion  einer  Basis  vertretend  aufgeführt  ist,  zu  den  Elementen  der 
oaure  rechnet,  so  beobachtet  man  leicht,  dafs  die  Zuckersäure  die  Ele- 
mente  von  zwei  Atomen  Schleimsäure  C„  H10  0I6  = 2C6  H10  08  enthält, 
«als  das  Zink-  und  Bleisalz  eine  dem  schleimsaureu  Silberoxid  analoge 
Zusammensetzung  haben , dals  mehrere  der  andern  Salze  mit  den  analo- 
gen citronsauren  isomer' erscheinen.  Die  Erzeugung  einer  isomeren  Säure 
durch  einen  Oxidationsprocefs  aus  zwei  Materien  (Zucker  und  Milchzucker), 
•welche  durch  Gährung  einerlei  Produkte  liefern,  macht  die  Frage  über 
eine  ähnliche  Constitution  beider  zu  einer  höchst  interessanten  Aufgabe. 

Was  die  Eigenschaften  der  zuckersauren  Salze  betrifft,  so  bieten  sie 
wenig  Interesse  dar;  das  einatomige  Kalisalz  kristallisirt  in  farblosen,  fei- 
nen, kurzen,  concentrisch  gruppirten,  schiefen  rhombischen  Nadeln  oder 
Prismen,  es  ist  in  kaltem  Wasser  schwerlöslich;  das  eiuatomige  Ammo- 
niaksalz besitzt  das  nemliche  Aussehen  und  ist  in  82  Th.  kaltem,  in  4 Th. 
siedendem  Wasser  löslich.  Die  zweiatomigen  Natron-  und  Ammoniaksalze 
sind  nicht  kristallisirbar,  das  letztere  verliert  beim  Abdampfeu  Ammoniak 
und  geht  theilweise  in  saures  Salz  über.  Das  zweiatomige  Zinksalz  erhält 
man  durch  Auflösung  von  Metall  in  der  wässerigen  Säure,  sobald  die  Flüs- 
sigkeit sich  der  Neutralität  nähert,  schlägt  es  sich  als  weifses,  kristalli- 
nisches, körniges  Pulver  nieder;  das  zwei-  und  dreiatomige  Bleisalz  er- 
hält man  durch  Fällung  des  einatomigen  Kalisalzes  mit  Salpeter-  oder  es- 
sigsaurem Bleioxid ; das  füufatomige  Bleisalz  bildet  sich  als  ein  schwerer, 
körniger  Niederschlag,  wenn  in  eine  kochende  Auflösung  von  essigsaurem 
Bleioxid  die  Säure  oder  eine  Auflösung  des  Kalisalzes  tropfenweise  zuge- 
setzt wird. 


I leb  ersieht  der  Zusammensetzung  der  Verbindungen 
der  Zucker  arten  und  ihrer  Zersetzungsprodukte. 

Die  Analysen  der  Verbindungen  des  Zuckers  mit  Basen  und  Säuren, 
so  wichtig  sie  auch  für  die  nähere  Kenntuifs  dieser  verbreiteten  und  eine 
so  wichtige  Rolle  in  der  Natur  spielenden  Materien  sind  , lassen  stets  noch 
eine  grofse  üngewifsheit  über  die  Formel,  welche  ihre  wahre  Constitution 
ausdrückt.  Obwohl  Rohr-  und  Traubenzucker  durch  ihren  Geschmack  und 
durch  manche  Produkte,  die  sie  durch  ihre  Zersetzung  liefern,  grofse 
Aehnlichkeit  miteinander  haben,  so  ist  es  dennoch,  wenn  ihr  chemisches 
Verhalten  beachtet  wird , ausserordentlich  wahrscheinlich,  dafs  beide  ein- 
ander nicht  näher  als  wie  Stärke  und  Holzfaser  zum  Traubenzucker  ste- 
hen. Die  concentrirten  Miueralsäureu , welche  auf  den  Traubenzucker 
kaum  eine  Wirkuug  äufsern,  zerstören  den  Rohrzucker  mit  der  gröfsten 
Leichtigkeit,  und  umgekehrt  läfst  sich  ohne  Zersetzung  kaum  ein  Alkali  mit 
Traubenzucker  zusammenbringen,  während  Rohrzucker  mit  Kalk,  Baryt 
und  Bleioxid  Verbindungen  bildet,  die  .sich  iu  trocknein  Zustande  nicht 
verändern.  Traubenzucker  bildet  mit  Alkalien  eine  ganz  verschiedene 
Reihe  von  Zersetzungsprodukten  als  wie  Rohrzucker  C Braconnot ) , und 
ihr  Verhalten  gegen  polarisirtes  Licht  ist  eben  so  entgegeugeset/.t  (ßiot). 
Wäre  ihre  Constitution  ähnlich  und  beide  nur  durch  einen  verschiedenen 
Hydratzustand  von  einander  verschieden , so  miifste  sich  der  Trauben- 
zucker mit  derselben  Leichtigkeit  in  Rohrzucker  verwandeln  lassen  als 
wie  es  umgekehrt  geschieht,  und  jeder  Anhaltpunkt  zur  Erklärung  ihres 
so  ganz  entgegengesetzten  chemischen  Verhaltens  würde  fehlen. 

Die  Aehnlichkeit  zwischen  beiden  erstreckt  sich  nur  auf  ihren  Ge- 
schmack, den  sie  mit  ländern  Substanzen  tbeilen,  auf  ihre  Fähigkeit  mit 


Milchzucker. 
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1 Verbindung  einzugehen,  und  auf  die  Eigenschaft  durch  Gäh- 

Kocbs£ B^hreiW  mi?Hefe  in  einerlei  Produkte  zu  zerfallen;  allein  man 
kann  mit  Gewißheit  aunehmen,  dafs  der  Rohrzucker  erst  nach  seiner  Um- 
wandlung in  Traubenzucker  gährungsfähig  wird. 

Die  Zusammensetzung  der  Transformations-  und  Zersetzungsprodukte 
der  Zuckerarten  ist  folgende: 


Cu  Hia 


Og  ■ 

cla  h18  o9 

C„  H,s  01S 

c14  h16  oi4 
c14  h14  oi3 
C„  H10  On 
2 yac,  i h12  o6 
«Cl4  H,*  06  + 


+-  2aq  Rohrzucker. 

Caramel.  . wr  , 

Zuckersäure  ( Thctulow ) in  dem  sauren  Kalisalz. 

do.  in  dem  Zinksalz, 
in  dem  2ten  Bleisalz, 
in  dem  öatomigen  Bleisalz. 


2C14  H10  04  H-  H*0 


2Ch  H12  Os 


Säch ulmsäure  (Malayiiti,  Boullay'). 
H6  05  Glucinsäure. 


braune  Materie  aus  Rohrzucker  mit  conceu- 
trirter  Salzsäure  ( Stein ). 

Melasinsäure  ( Pcligot ). 


Aus  dieser  Zusammenstellung  ergiebt  sich,  dafs  7 Atome  wasserfreier 
Zucker  die  Elemente  von  1 At.  Zuckersäure,  3 At. 

At.  Wasser  enthalten;  2 Atome  Zuckersaure  enthalten  fe™6'  dl*"*"^* 
theile  von  1 At.  Melasinsäure,  1 At.  Ameisensäure  und  4 At.  Kleesaure. 
Diese  Betrachtung  dürfte  vielleicht  zur  Aufklärung  der  Bildung  der  Me- 
lasinsäure führen  können.  Jedenfalls  verdient  hervorgehoben  zu  werden, 
dafs  die  Zuckersäure  eine  gleiche  Anzahl  Kohlenstoffatome  mit  dem  Zucker 
gemein  hat,  und  dafs  ihre  Bildung  auf  eine  ähnliche  Weise  vor  sich  zu 
gehen  scheint  wie  die  der  Essigsäure  aus  Alkohol. 

Aus  dem  Verhalten  der  abgehandelten  Zuckerarten  geht  für  den  Pro- 
cers ihrer  Darstellung  hervor,  dafs  Pflanzensäfte,  welche  freie  PAanzen- 
säuren  und  Rohrzucker  enthalten,  beim  Erhitzen  zum  Sieden  und  Abdam- 
pfen keinen  Rohrzucker,  sondern  Traubenzucker  und  Verbindungen  des 
letzteren  mit  Pflanzensäuren  liefern , die  unkristallisirbar  sind.  Aber  bei 
lang  anhaltendem  Erhitzen  des  Rohrzuckers  für  sich , bei  seinem  ContacC 
mit  Schwefelsäure,  noch  schneller  beim  Erhitzen  damit,  wird  er  teilweise 
ebenfalls  in  Traubenzucker  umgeändert.  Dieser  letztere  nun,  welcher 
demnach  nur  selten  in  den  Flüssigkeiten  fehlt,  aus  denen  man  in  den 
Zuckerfabriken  den  Rohrzucker  gewinnt,  geht  bei  dem  Klären  des  Saftes 
mit  ätzendem  Kalk  schnell  und  leicht  entweder  in  Glucinsäure  oder  in 
Melasinsäure  über;  durch  die  Bildung  der  ersteren  verschwindet  ein  Ae- 
quivalent  von  Zucker  für  jedes  Aequivalent  Kalk,  es  entsteht  glucinsaurer 
Kalk  in  der  Melasse.  Der  Saft  der  Runkelrüben  enthält  Kochsalz  und 
Kalisalze;  mit  dem  Kochsalz  geht  der  Rohrzucker  eine  an  der  Luft  zer- 
fliefsliche  Verbindung  ein,  und  6 Theile  Zucker  werden  für  jeden  Theil 
Kochsalz  als  unkristallisirbarer  Syrup  in  der  Mutterlauge  bleiben.  Die 
Kalisalze  werden  durch  den  ätzenden  Kalk  zerlegt,  der  concentrirte  Sy- 
rup enthält  freies  Kali,  durch  die  Einwirkuug  desselben  auf  den  Zucker  in 
der  Wärme  entsteht  Melasinsäure,  welche  den  Syrup  dunkelbraun  färbt. 
Es  ist  klar,  dafs  die  von  vielen  Fabrikanten  nach  der  Klärung  des  Saftes 
mit  Kalkmilch  vorgeschlagene  Neutralisation  des  freien  Alkali’s  mit  Schwe- 
felsäure ( Kodweis , Annalen  der  Pharmacie  Bd.  XII.  S.  61)  der  Theorie 
vollkommen  entspricht,  indem  sie  von  der  Praxis  längst  schon  die  Bestä- 
tigung erhalten  hat.  ; 

Milchzucker. 

Formel:  C24  O24  oder  C24  H37  O19  -H  5cUj?  bei  130° 

getrocknet  Ca*  H38  019  + 3aq,  in  Verbindung  mit  Bleioxid 
U24  Hs»  0,9  -h  5PbO  und  C24  H38  Oi0  + lOPbO.  (Berzelius.) 

Zuerst  von  Bertholdi  1619  beobachtet,  bis  jetzt  ist  er  ausschließlich 
nur  als  Bestandteil  der  Milch  der  Säugethiere  bekannt. 
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Milchzucker. 

Darstellung : Durch  Verdunstung-  und  Kristal- 
^at.on  aus  den  Molken.  Durch  Behandlung^  geglühter 

Srblos°.h  e Und  nCUe  Kr,stalIisationen  erhäU  inan  die  Kristalle 

§.  *46.  Eigenschaf  len;  Der  Milchzucker  kristellisirt  aus 
wässerigen  Losungen  in  harten,  zwischen  den  Zähnen  kra- 
chenden,  weifsen  durchscheinenden,  vierseitigen . mit  vier 
Flachfen  zugespitzten  Prismen,  von  blätterigem  Gefüge  und 
1,543  spec.  Gewicht;  öst  sich  in  5 — 6 Th.  kaltem,  in  2y, 
kochendem  Wasser , ohne  einen  Syrup  zu  bilden.  Die  Kri- 
> stalle  auf  die  Zunge  gebracht,  besitzen  einen  schwach  süfsen 
Geschmack,  in  der  concentrirten  Auflösung  ist  derselbe  hervor- 
stechender. Zuerst  bis  120,  sodann  bis  140«  erwärmt  verliert 
er  sein  Wasser  ohne  zu  schmelzen ; schnell  und  stark  erhitzt 
schmilzt  er  unter  starker  Färbung  bei  <50°,  er  verliert,  wenn 
aas  schmelzen  verhütet  wurde,  5,3  p.  c.  Wasser  =1  At  ■ 
verändert  sich  nicht  an  der  Luft,  nicht  bei  100°,  und  ist  in 

Aether  und  Alkohol  unlöslich.  In  sauren  und  alkalischen  Flüssig- 
keiten  ist  der  Milchzucker  viel  löslicher  als  in  reinem  Wasser,  in  Metall- 
auflosungen  bringt  der  Milchzucker  keinen  Niederschlag  hervor  seine 
Auflösung  wird  durch  Galläpfeliufusion  nicht  gelallt.  ’ 

Mit  verdünnten  Mineralsäuren,  Schwefel-  oder  Salzsäure  gekocht, 
verwandelt  sich  der  Milchzucker  in  Traubenzucker,  er  liefert  nach  Yoafl 
etwas  weniger  als  sein  eigenes  Gewicht.  (Der  Theorie  nach  sollten  100 
Theile  durch  Aufnahme  von  2 At.  Wasser  103,8  Th.  geben.) 

Mit  concentrirten  Miueralsäuren  liefert  er  die  nemlichen  Materien 
(Sachulnnn  und  Sachulmsäure),  wie  der  Traubenzucker,  und  beim  Zu- 
sammeureiben  mit  Kalihydrat  und  Wasser  löst  er  sich  unter  Erhitzung  auf 
zu  einer  braunen  Flüssigkeit,  aus  welcher  Weingeist  eine  fade  und  bitter- 
schmeckende, an  der  Luft  Feuchtigkeit  anziehende,  dicke  Flüssigkeit  fällt, 
welche  Metallsalze  fällt  CBouillon-Layrangc  und  Vogel).  Der  Weingeist 
soll  hierbei  essigsaures  Kali  aufnehmen.  In  welcher  Beziehung  dieselbe  zu 
dem  Milchzucker  und  der  Glucinsäure  steht,  bleibt  noch  auszumitteln.  • 

Mit  Salpetersäure  erwärmt  liefert  der  Milchzucker  Schleimsäure,  von 
welcher  ein  Theil  in  Kleesäure  verwandelt  wird.  Gegen  leicht  reducir- 
bare  Metalloxide  verhält  sich  der  Milchzucker  ähnlich  wie  Rohr-  und 
Traubenzucker,  die  Oxide  werden  in  Oxidul  und  Metall  verwandelt,  wäh- 
rend sich  Ameisensäure  bildet;  Metallauflösungen  zugesetzt  verhindert  er 
die  Fällung  vieler  Oxide  durch  Alkalien.  Wässerige  Arsensäure  nimmt, 
mit  Milchzuckerauflösung  gemischt,  nach  einiger  Zeit  eine  rothbraune  Farbe 
an ; in  Pulvergestalt  absorbirt  der  Milchzucker  Ammoniak  (Berzelius)  und 
salzsaures  Gas  ( Boaillon-Lagrange  und  Vogel),  er  geht  eiue  Verbindung 
mit  Bleioxid  ein.  — Geht  mit  Hefe  und  in  der  Milch  in  geistige  Gährung 
über. 


Milchzucker  - Bleioxid.  Bei  Digestion  einer  MilchzuckerauflösuDg  mit 
Bleioxid  in  der  Siedhitzo  bräunt  sich  die  Flüssigkeit,  unterhalb  60°  bleibt 
sie  farblos;  es  bilden  sich  hierbei  drei  Verbindungsstufen , ein  schweres 
körniges,  nach  dem  Trocknen  gelbes  Pulver  liegt  auf  dem  Boden  des 
Gefäfses,  es  enthält  87,2  p.  c.  Bleioxid;  eine  wcifse  schleimige,  nach 
dem  Trocknen  durchscheinend  und  gelblich  werdende  Verbindung  schwimmt 
in  der  Flüssigkeit,  sie  enthält  63,529  Bleioxid.  Die  klare  Flüssigkeit  von 
beiden  abfiltrirt  hinterläfst  nach  dem  Trocknen  eiue  durchsichtige,  gummi- 
artige,  bei  100°  gelbe  Masse,  welche  18,12  p.  c.  Bleioxid  enthält  (Btr- 
xtlius). 


Schleimsäure. 
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Oxidationspr  odukte  des  Milchzuckers. 

Schleimsäure. 

Zweibasische  Säure.  Formel:  C,,  H16  0,,.  •+•  2aq.  Symb.  M -4-  2aq 
(Berzelius,  Malaguti).  Von  Scheele  entdeckt. 

Bildung:  Bei  der  Behandlung  des  Milchzuckers,  Gumnu’s,  Gallen- 
süfs  Maunit  mit  verdünnter  Salpetersäure.  Aus  1 At.  kristallisirtem  Milch- 
zucker entstehen  2 At.  kristallisirte  Schleimsäure,  indem  zu  den  Bestand- 
teilen des  ersteren  12  Atome  Sauerstoff  treten  , während  4 Atome  Was- 
ser abgeschieden  werden.  - 

Darstellung:  1 Theil  Milchzucker  (oder  Gummi)  wird  in  einer  Retorte 
oder  Porzellanscliaale  in  4 Th.  Salpetersäure  von  1,42  und  1 Th.  Wasser 
aufgelöst  und  bis  zum  Aufhören  des  Aufbrausens  erwärmt;  beim  Erkalten 
fällt  die  Schleimsäure  nieder;  aus  Milchzucker  wird  sie  stets  rein  erhal- 
ten, aus  Gummi  ist  sie  kalkhaltig,  man  reinigt  die  letztere  durch  Auflö- 
sung in  einem  Alkali  und  Fällung  durch  eine  Säure. 

Eigenschaften : Weifses  kristallinisches  Pulver  von  sandig  säuerlichem 
Geschmack,  röthet  die  Pflanzenfarben , in  66  Th.  siedendem  Wasser  lös- 
lich, unlöslich  in  Alkohol,  schwerlöslich  in  verdünnten  Säuren,  löst  sich 
mit  carminrother  Farbe,  bei  starker  Erhitzung  unter  Schwärzung,  in  con- 
centrirter  Schwefelsäure,  es  entsteht  hierbei  wahrscheinlich  eine  Doppel- 
verbindung beiderSäuren ; mit  Baryt  neutralisirt  bleibt  nemlich  in  der 
Auflösung  eine  grofse  Menge  Baryt  (Malaguti)  ; wird  durch  anhaltendes 
Sieden,  Abdampfen  bei  100°  in  modificirte  Schleimsäure  verwandelt;  bei 
der  trocknen  Destillation  schwärzt  sie  sich,  unter  andern  Produkten  sub- 
limirt  Pyroschleimsäure. 


Schleimsaure  Salze. 

Die  Schleimsäure  neutralisirt  2 Atome  Basis,  indem  die  beiden  als 
Hydratwasser  in  der  Formel  aufgeführten  Atome  Wasser  ganz  oder  zum 
Theil  ersetzt  werden  durch  Aequivalente  von  Metalloxiden.  Die  Salze  mit 
alkalischer  Basis  sind  löslich,  die  andern,  welche  eine  alkalische  Erde 
oder  ein  schweres  Metalloxid  enthalten,  sind  unlöslich.  Durch  Behandlung 
mit  Mineralsäuren  werden  die  Metalloxide  unter  Freiwerdung  der  Schleim- 
säure entzogen.  Das  Silbersalz  enthält  2 Aeq.  Silberoxid,  das  Bleisalz 
ist  M,2Pbü -4-2aq ; sie  bildet  mit  Kali  und  Natron  2 Reiheu  von  Salzen,  in 
der  einen  Reihe  ist  ein  Atom  Wasser  durch  1 Atom  des  Alkali’s,  in  der 
andern  sind  zwei  Atome  Wasser  durch  2 At.  Alkali  ersetzt.  Diese  Salze 
sind  ihrer  Zusammensetzung  nach  nur  wenig  bekannt.  Das  schleimsaure 
Silberoxid  erhält  man  in  Gestalt  eines  weifsen  gelatinösen  Niederschlags. 

Schleimsaur es  Ammoniak ; M -f-  2Ad  H4  0 (Malaguti).  — Darstel- 
lung : Eine  reine  warme  Auflösung  von  Schleimsäure  wird  mit  kohlensau-, 
rem  Ammoniak  übersättigt;  nach  dem  Erkalten  kristallisirt  das  Salz  in* 
vierseitigen  abgeplatteten  Prismen ; sie  lassen  sich  ohne  Zersetzung  um- 
kristallisiren  und  verlieren  bei  110°  kein  Ammoniak  (Malaguti). 

Schleimsaures  Aethyloxid;  M,  2AeO.  Von  Malaguti  entdeckt.  — 
Darstellung:  Man  löst  1 Th.  Schleimsäure  in  4 Th.  concentrirter  Schwe- 
felsäure bei  gelinder  Erwärmung,  der  schwarzgewordenen  Mischung  setzt 
man  4 Th.  Alkohol  von  0,814  zu  und  Iäfst  24  Stunden  stehen,  nach 
welcher  Zeit  alles  zu  einem  Haufwerke  von  gefärbten  Kristallen  erstarrt 
ist,  die  man  durch  Waschen  und  neue  Kristallisationen  aus  Alkohol  rein 
erhält. 

Eigenschaften:  Farblose,  durchscheinende,  dreiseitige  Prismen  von 
1,17  spec.  Gewicht  bei  20°,  bei  1 58°  schmelzbar , bei  135°  erstarrend, 
zerlegen  sich  bei  170*  in  Alkohol,  Kohlensäure,  Essigsäure,  ßrenzschleim- 
saure,  es  bleibt  Kohle  im  Rückstand,  sie  lösen  sich  wenig  in  kaltem,  sehr 
leicht  in  siedendem  Wasser,  die  Auflösung  schmeckt  bitter  und  liefert  beim 
Erkalten  vierseitige  Prismen  mit  rhombischer  Basis,  von  1,32  spec.  Ge- 
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Modificirte  Schleimsäure. 


wicht,  bei  158°  schmelzend  und  bei  122°  erstarrend,  sie  lösen  sich  in 
2,27  kaltem  Wasser  und  155  Th.  kaltem  Alkohol,  in  siedendem  leichter, 
unlöslich  in  Aether.  Zerlegt  sich  beim  Sieden  der  wässerigen  Auflösung, 
schneller  beim  Zusatz  von  Kalk-,  Baryt-  und  Strontianwasser  in  Alkohol 
und  schleimsaure  Salze.  Trocknes  Ammoniakgas  wirkt  unter  170°  nicht 
darauf  ein , in  Ammoniäkgas  der  trocknen  Destillation  ausgesetzt  erhält 
man  daraus  ein  sehr  aromatisch  riechendes  Oel,  was  sich  in  Wasser  mit 
gelber  Farbe  löst.  In  Chlorgas  gelinde  geschmolzen  entsteht  daraus  eine 
gelbe,  nicht  kristallinische,  in  Alkohol  sehr  lösliche  Materie. 


Modificirte  Schleimsäure. 

Laugier  beobachtete,  dafs  beim  Kochen  und  kochendheifsen  Abdam- 
pfen einer  gesättigten  Auflösung  von  Schleimsäure  in  Wasser  diese  Säure 
neue  Eigenschaften  annimmt,  es  bleibt  ein  etwas  gefärbter  Rückstand  von 
viel  saureren  Eigenschaften,  als  die  Schleimsäure  besitzt,  sie  geht  in  mo- 
dificirte Schleimsäure  über.  Diese  modificirte  Schleimsäure  unterscheidet 
sich  von  der  Schleimsäure  durch  ihre  gröl'sere  Löslichkeit  in  Wasser  und 
durch  ihre  Löslichkeit  in  Alkohol,  so  wie  durch  die  Verschiedenheiten  in 
den  äusseren  Eigenschaften  der  Verbindungen,  die  sie  mit  Basen  bildet. 
Aus  Alkohol  kann  sie  durch  freiwillige  Verdunstung  in  quadratischen  Blätt- 
chen kristallisirt  erhalten  werden,  sie  löst  sich  in  17,2  siedendem  Was- 
ser, in  73  Th.  kaltem ; läfst  man  die  kochend  gesättigte  Auflösung  erkal- 
ten, so  bilden  sich  darin  Kristalle  der  gewöhnlichen  Schleimsäure;  ihre 
Salze  sind  leichter  löslich  wie  die  schleimsauren , in  ihrer  w ässerigen  Lö- 
sung sowie  in  Verbindung  mit  Basen  geht  sie  leicht  in  gewöhnliche  Schleim- 
säure über.  Eine  kochend  gesättigte  Lösung  von  modificirter  Schleimsäure 
trübt  sich  bei  Neutralisation  mit  Aetzammoniak,  es  schlägt  ein  unauflös- 
liches Ammoniaksalz  dieser  Säure  nieder,  während  unter  gleichen  Ver- 
hältnissen eine  Auflösung  der  gewöhnlichen  Schleimsäure  erst  nach  langer 
Zeit  Kristalle  absetzt.  Durch  trockne  Destillation  liefert  die  modificirte 
Schleimsäure  die  nemlichen  Produkte  wie  die  gewöhnliche. 

In  Beziehung  auf  die  Zusammensetzung  der  kristallisirtcn  veränderten 
Schleimsäure  hat  Malaguti  in  beiden  einerlei  Mengen  derselben  Be- 
standtheile  erhalten ; durch  die  Analyse  des  Silbersalzes  der  modificirten 
Säure  erhielt  er  hingegen  weniger  Silber  als  der  Zusammensetzung  des 
gewöhnlichen  schleimsauren  Silbers  entspricht.  Das  Atomgewicht  der  letz- 
teren ist  1208,546,  das  durch  den  Versuch  gefundene  der  modificirten 
Säure  132»  und  1320,  mithin  um  die  Elemente  eines  Atoms  Wasser  gröfser. 
Die  nähere  Ausmittelung  der  Elemente  dieses  Silbersalzes  kann  allein  die 
Frage  über  gleiche  oder  ungleiche  Zusammensetzung  beider  Säuren  zur 
Entscheidung  bringen. 


Pyroschleimsäure.  Sy  mb.  pM  + aq. 

Formel:  C10  Hs  04  -+-  aq  ( Boussingault , Malaguti  und  Pelouze ).  Von 
Scheele  entdeckt  und  für  Benzoesäure  gehalten.  Bildung  durch  trockne 
Destillation  der  Schleimsäure.  1 At.  Schleimsäure  enthält  die  Elemente 
von  1 At.  Pyroschleimsäure,  6 At.  Wasser,  2 At.  Kohlensäure.  — Dar- 
stellung: Die  flüchtigen,  festen  und  flüssigen  Produkte  der  Destillation  der 
Schleimsäure  werden  zusammen  im  Wasserbade  zur  Trockne  eingedampft 
und  bei  130  — 140°  der  Sublimation  unterworfen.  Das  erhaltene  gelblich 
weifse  Sublimat  reinigt  man  durch  Kristallisation  aus  Wasser.  — Eigen- 
schaften: Weifse,  lange,  glänzende  Blätter,  bei  130°  schmelzend,  in  et- 
was höherer  Temperatur  ohne  Rückstand  verdampfend,  legt  sich  bei  der 
Sublimation  gewöhnlich  in  öligen  Tropfen  an , die  beim  Erkalten  kristalli- 
nisch erstarren;  sie  ist  unveränderlich  an  der  Luft,  in  26  Tb.  kalten  as— 
ser  ( Uoutton- Labillar diair e~) , in  4 Th.  siedendem  Wasser  (Trommsdorff) 
löslich.  Aus  Wasser  kristallisirt  besitzt  sie  das  Ansehen  der  Benzoesaure, 
von  der  sie  sich  durch  ihre  größere  Löslichkeit  in  kaltem  \\asser  unter- 
schcidet;  sie  löst  sich  leicht  in  Alkohol  und  wird  durch  Salpetersaure  nicht 
zersetzt. 


Scbwaunmzucker. 


800 


Pyroschleimsaure  Salze. 

In  den  Verbindungen  der  Pyroschleimsaure  mit  Basen  wird  das  Hy- 
dratwasser der  Säure  durch  ein  Aequivalent  der  Base  ersetzt;  das  pyro- 
sohieimsaure  Aethyloxid,  -Baryt  und  -Silberoxid  siud  wasserfrei.  Allo  neu- 
tralen pyroschleimsaureu  Salze  mit  metallischer  Basis  sind  löslich,  die  al- 
kalischen sind  leichtlöslich  in  Wasser  und  zum  Tlieil  in  Alkohol,  die  übri- 
gen schwerlöslich  und  kristallisirbar.  Basisch  essigsaures  Bleioxid  wird 
von  der  Säure  gefällt. 

Pyroschleimsaures  Aethyloxid ; pMu,  AeO.  Von  Malayuti  entdeckt.  — 
Darstellung : 10  Th.  Pyroschleimsaure , 20  Th.  Weingeist  (von  0,814)  und 
5 Th.  coucentrirter  Salzsäure  werden  unter  ömaliger  Cohobation  der  De- 
stillation unterworfen.  Das  Produkt  der  letzteren  Destillation  liefert  mit 
Wasser  vermischt  die  Verbindung;  sie  scheidet  sich  in  ölartigen  Tropfen 
ab , welche  nach  einiger  Zeit  kristallinisch  erstarren.  Man  wäscht  sie  mit 
Wasser  und  unterwirft  sie  der  Destillation ; das  zuletzt  übergehende  ist 
rein  und  wasserfrei.  — Eigenschaften:  Farblose,  durchsichtige,  breit- 
gedrückte Prismen  mit  rhomboidaler  Zuspitzung,  fettig  im  Anfühlen,  von 
aromatisch  eigenthümlichem  Geruch  und  ähnlichem  Geschmack  und  1,297 
spec.  Gewicht,  schmelzbar  bei  34°,  siedet  bei  208  — 240°;  das  spec.  Ge- 
wicht des  Dampfes  ist  4,859.  In  Wasser  wenig,  in  Alkohol  und  Aetber 
in  allen  Verhältnissen  löslich,  nicht  entzündlich  in  einer  Lichtflamme,  färbt 
sich  beim  Aufbewahren;  in  Ammoniakgas  unveränderlich,  zersetzbar  durch 
Alkalien,  löslich  und  zersetzbar  durch  Schwefelsäure,  Salzsäure  und  Sal- 
petersäure. In  Chlorgas  gebracht  erleidet  er  eine  eigenthüinliche  Verän- 
derung, er  schmilzt  darin  unter  Erwärmung,  ohne  Entwickelung  von 
Salzsäure  oder  einem  andern  Produkt  und  sein  Gewicht  verdoppelt  sich. 
Nach  der  Entfernung  des  freien  Chlors  hat  man  eine  syrupartige  farblose 
Flüssigkeit  von  starkem  aromatischem  Geruch  und  bitterm  anhaltendem 
Geschmack;  sein  spec.  Gewicht  ist  1,496,  ohne  Wirkung  auf  Pflanzen- 
farben;  in  der  Wärme  zersetzbar  unter  Salzsäureentwickelung  und  Schwär- 
zung, leichtlöslich  in  Alkohol  und  Aether,  in  Wasser  und  feuchter  Luft 
undurchsichtig  und  milchähnlich  werdend;  er  wird  hierbei  unter  Bildung 
von  Salzsäure  zersetzt.  Mit  Kalilauge  in  Berührung  tritt  starke  Erhitzung 
ein,  der  Aether  färbt  sich  und  es  bildet  sich  ein  weifser  käseähnlicher 
Absatz , der  bei  Zusatz  von  Wasser  und  Erwärmung  verschwindet  die 
Auflösung  entwickelt  in  diesem  Fall  Alkohol,  sie  ist  braunroth  gefärbt, 
enthält  Chlorkalium,  aber  keine  Pyroschleimsäure.  In  Alkohol  gebracht, 
der  mit  Ammoniakgas  gesättigt  ist , schwärzt  sich  der  Aether  unter  Bil- 
dung von  Salmiak  und  blausaurem  Ammoniak.  Nach  Malayuti  verbindet 
sich  das  pyroschleimsaure  Aethyloxid  in  diesem  neuen  Produkt  mit  8 At. 
Chlor  (seinem  gleichen  Gewicht).  Seine  empirische  Formel  ist  C14  H.,  0ÄC1« 
was  mit  dem  Resultate  seiner  Analyse  genau  übereinstimmt.  Ueber  die 
Art,  wie  die  Bestandteile  in  diesem  Produkt  mit  einander  vereinigt  sind 

weifs  man  nir.ht.fi  . irHrnfallc  .. 


weifs  man  nichts , 

seiner  Zersetzung  mit  Alkalien  darauf  hinzudeuten,  dafs  die  Pyroschleim- 
saure und  nicht  das  Aethyloxid  hierbei  eine  Veränderung  erlitten  hat. 
Die  neue  Verbindung  kann  nach  Berzelius  seyn  ein  Gemenge  von  pyro- 
traubensaurem  Aethyloxid  mit  der  niedrigsten  Cülorstufe  des  Kohlenstoffs 
^4  U10  D,  Cs  H6  Üj  , C 4 CIB. 

Schwammzucker. 

Bel, an eri,ielt  dur?1'  AusKiel'»Dg  des  Mutterkorns  mit  Alkohol  und 
Wte,n?Clit'sen  Ext,akts  mit  Wasser  eine  süfs  schmeckende 
vierseTr.  a-iS  dCr-  ?'f-h,i  7UF  SJ’ruPconsistenz  abgedampft,  geschobene, 
abseÄ  ’ mii  *wel. Flachen  zugespitzte,  farblose,  durchsichtige  Prismen 
absetzten,  welche  sich  leicht  im  Wasser  und  Alkohol,  nicht  in  Aether 
losten  und  mit  Hefe  in  Berührung  Alkohol  und  Kohlensäure  Iiefertent  biim 
Geiger' $ Pharmacie.  /.  (5  le  Au  fl.)  5g 
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Erhitzen  schmelzend  , iu  höherer  Temperatur  sich  mit  Caramelgeruch  ver- 
kohlend ; mit  Salpetersäure  erhitzt  lieferten  sie  Kleesäure , mit  essigsau- 
rem Kupferoxid  gekocht  wird  kein  Kupferoxidul  gefällt , eine  Eigenschaft, 
worin  sich  diese  Zuckerart  von  Rohrzucker  unterscheidet.  Nach  einer 
von  Peluuze  und  J.  L.  angestellten  Analyse  mit  nicht  ganz  reiner  Materie 
erhielten  sie  38,3487  p.  c.  Kohlenstoff  und  die  übrigen  Bestandtheile,  Was- 
serstoff und  Sauerstoff,  in  dem  nämlichen  Verhältnifs  wie  im  Wasser,  so 
dafs  seine  Zusammensetzung  durch  die  Formel  C,a  H,6  015  genau  ausge- 
drückt wird. 

Der  unter  dem  Namen  Schwammzucker  von  Braconnot  beschriebene 
Körper  ist  Maunit. 

Geschmackloser  Zucker. 

Thenard  erwähnt  in  seinem  Handbuch  der  Chemie,  6.  Ausg.  T.  4. 
S.  351,  dals  er  zuweilen  aus  dem  diabetischen  Harn  (Diabetes  insipidus) 
anstatt  des  gewöhnlichen  in  seinem  Verhalten  mit  dem  Traubenzucker 
identischen  Zuckers,  eine  grol’se  Quantität  völlig  geschmackloser  oder  sehr 
wenig  süf'ser  Kristalle  erhalten  habe,  eine  Beobachtung,  die  von  Buuchar- 
dnt  neuerdings  bestätigt  wurde.  Dieser  geschmacklose  Zucker  geht  mit 
Ferment  in  die  Weingährung  über,  mit  */I0  Schwefelsäure  und  hinreichen- 
dem Wasser  gekocht  nimmt  er  den  Geschmack  des  Traubenzuckers  an, 
dessen  Form  und  Löslichkeit  er  im  übrigen  besitzt.  Dieser  Körper  ver- 
dient eine  genauere  Untersuchung. 

Vorkommen  und  Bildung  des  Zuckers. 

Bei  dem  Traubenzucker  sind  mehrere  Verfahrungsweisen  augegebeu, 
aus  denen  hervorgeht,  dafs  Zucker  aus  Holzfaser  und  Stärke  entstehen 
kann,  wenn  diese  Materien  unter  gewissen  Bedingungen  mit  Säuren  iu 
Berührung  gebracht  werden;  es  entsteht  ebenfalls  Zucker  durch  Berührung 
von  Stärke  mit  einem  warmen  Auszug  von  gekeimtem  Getreide;  es  ist 
ferner  erwähnt  worden,  dafs  durch  Zerlegung  des  Salicins,  des  Phlorid- 
zins mit  Säuren,  dafs  durch  Berührung  von  Amygdalin  mit  dem  Weifsen 
von  süfsen  und  bittern  Mandeln  unter  andern  Materien  ebenfalls  Zucker 
gebildet  wird.  Diese  Kutstehungsweisen  sind  für  die  Pflanzenphysiologie 
von  grofser  Wichtigkeit,  indem  sie  Aufschlufs  über  eine  Menge  von  Er- 
scheinungen geben.  In  Stärkmehl  enthaltenden  Früchten  und  Saameu  ent- 
wickelt sich  beim  Keimungsprocel's  Zucker,  sie  werden  süfs,  indem  das 
Stärkmehl  verschwindet;  es  ist  evident,  dafs  hierbei  die  Veränderung  von 
einer  stickstoffhaltigen  Materie  abhängig  ist,  welche  ein  Auszug  von  ge- 
keimtem Getreide  aufgelöst  enthält  und  die  man  Diastase  genannt  hat. 
Obwohl  die  eigentliche  Wirkungsweise  der  Diastase  noch  nicht  genügend 
erforscht  ist,  so  bleibt  es  eine  uuläugbare  Thatsuche,  dafs  der  Vorgang 
selbst  kein  organischer,  sondern  ein  chemischer  Procefs  ist.  Der  Zucker 
wird  bei  der  Entwickelung  der  jungen  Pflanze  zur  Bildung  ihres  Skeletts 
verbraucht,  er  verschwindet  bei  den  meisten  mit  der  Entstehung  der  Holz- 
faser. Holzfaser  und  Zucker  sind  bei  gleichem  Kohleusloffgehalt  nur  durch 
das  Verhältnifs  von  einander  verschieden,  iu  welchem  sie  die  Elemeute  des 
Wassers  enthalten.  Bei  dem  Reifen  von  fleischigen  Früchten,  Aepfiln , 
Birnen  und  auderm  Winterobst  bemerkt  man  die  umgekehrte  Erscheinung; 
im  unreifen  Zustande  bestehen  sie  grofsenthcils  aus  Zellgewebe,  was  die 
Elemente  der  Holzfaser  enthält,  iu  welchem  ein  Salt  eingeschlossen  ist, 
der  wenig  Zucker,  eine  gummige  Materie  und  eine  grolse  Menge  freie 
Saure  enthält;  bei  dem  Reifen  derselben  verschwindet  ein  Th  eil  der  Siure 
durch  den  Einflufs  des  Sauerstoffs  der  Luft,  das  Zellgewebe  vermindert 
sich  und  an  seiner  Stelle  vergrößert  sich  der  Gehalt  au  Zucker;  anstatt 
einer  harten,  holzigen,  sauren  Frucht  hat  man  bei  manchen  Birnsorten 
einige  Wochen  nachher,  nachdem  sie  vom  Baume  genommen,  einen  sjrup- 
artigen,  süfsen  Saft,  der  von  einer  lederartigen  Schaale  umgeben  ist. 
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Weingeistige  Gährung. 

Mit  geistiger  Gährung  bezeichnet  man  eine  eigentümliche  Zersetzungs- 
weise der  Zuckerarten,  in  der  sich  ihre  Elemente  zu  neuen,  unter  den- 
selben Umständen  stets  gleichbleibenden,  Verbindungen  ordnen. 

Bei  Berührung  von  vielen  in  Zersetzung  begriffenen,  faulenden  oder 
verwesenden  Materien  mit  einer  Zuckerlösung  verschwindet  bei  einer 
Temperatur  zwischen  -+-4°  bis  30°  nach  24  Stunden  oder  länger  der  süfse 
Geschmack  der  Auflösung,  es  entwickelt  sich  reines  kohlensaures  Gas 
und  die  Flüssigkeit  erhält  berauschende  Eigenschaften;  sie  enthält  Alko- 
hol, den  man  durch  Destillation  daraus  gewinnt.  Vergleicht  man  die  Zu- 
sammensetzung der  Produkte,  die  man  bei  diesem  Zersetzungsprocefs  er- 
hält, mit  der  des  Zuckers,  woraus  sie  hervorgegangen  sind,  so  findet 
mau  in  dem  Kohlenstoffgehalte  derselben  den  Kohlenstoffgehalt  des  Zuckers 
wieder. 

Der  Traubenzucker  enthält,  in  dem  bei  100°  getrockneten  Zustande, 
die  Elemente  von  4 At.  Kohlensäure  und  2 At.  Alkohol. 

C4  0*  = 4 At.  Kohlensäure, 

C8  H24  04  2 At.  Alkohol. 

Cu  H24  Oia  = 1 At.  bei  100°  getrocknetem  Traubenzucker. 

Hiernach  müssen  sich  von  1 At.  kristallisirtem  Traubenzucker  bei  der 
Gährung  2 At.  Wasser  trennen  , und  100  Th.  von  diesem  Zucker  müssen 
liefern  44,84  Kohlensäure,  47,12  Alkohol  und  9,04  Wasser.  Guerin- 
Varry  erhielt  in  seinen  Versuchen  auf  10,572  Kohlensäure,  11,071  Al- 
kohol und  10,632  Kohlensäure  auf  11,066  Alkohol,  in  dem  einen  also  auf 
44,82  Kohlensäure  46,95  Alkohol,  in  dem  andern  auf  dieselbe  Menge 
Kohlensäure  47,0  Alkohol.  Es  geht  hieraus  hervor,  dafs  in  der  Gährung 
durch  eine  einfache  Umsetzung  der  Elemente  des  Zuckers  die  neuen  Pro- 
dukte gebildet  werden,  ohne  dafs  die  Elemente  des  Körpers,  welcher  die 
Metamorphose  hervorbringt,  Antheil  daran  nehmen. 

Nach  der  Formel,  die  wir  für  die  Zusammensetzung  des  kristallisirten 
Rohrzuckers  angenommen  haben,  enthält  derselbe  die  Elemente  von  4 At. 
Kohlensäure,  2 At.  Aethyloxid  und  1 At.  Wasser,  und  es  fehlen  mithin 
die  Elemente  von  1 At.  Wasser,  um  bei  seiner  Zersetzung  die  nemlichen 
Produkte  zu  geben,  die  man  von  1 At.  trocknem  Traubenzucker  erhält. 

Durch  genaue  Versuche  ist  ermittelt  worden,  dafs  von  100  Theilen 
Rohrzucker  50,3  bis  51,27  Kohlensäure  und  52,62  Alkohol  erhalten  wer- 
den. Die  Summe  der  Gewichte  der  Produkte  beträgt  103,89,  mithin  mehr 
als  das  Gewicht  des  der  Gährung  unterworfenen  Zuckers.  Diesen  Mehr- 
betrag findet  man  als  Wasserstoff  und  Sauerstoff  in  dem  Verhältnifs,  wo 
sie  beide  Wasser  bilden,  in  dem  erhaltenen  Alkohol  wieder.  Es  ist  dem- 
nach gewifs , dafs  bei  der  Gährung  des  Rohrzuckers  die  Elemente  von 
1 At.  Wasser  Antheil  an  der  Metamorphose  nehmen.  100  Theile  Rohr- 
zucker und  5,025  Wasser  (C12  H12  0„  -4-  H2  0)  liefern  bei  der  Gährung 
51,298  Kohlensäure, 

53,727  Alkohol. 

105,023 

Der  Procers  der  Gährung  ist  die  Fäulnis  eines  stickstofffreien  Kör- 
pers, das  heilst  eine  Metamorphose,  in  welcher  sich  die  Elemente  eines 
zusammengesetzten  Atoms  je  nach  ihren  specicllen  Anziehungen  zu  feste- 
ren , innigeren  Verbindungen  ordnen.  Sie  wird  bewirkt  durch  alle  Kör- 
per, deren  Elemente  sich  an  und  für  sich  iu  einem  Zustande  der  Um- 
setzung befinden.  Bei  sehr  zusammengesetzten  stickstoffhaltigen  Materien 
fangt  die  Fäulnifs  (Gährung)  für  sich  bei  Gegenwart  von  Wasser  und 
einer  erhöheten  Temperatur  an  und  dauert  von  selbst  bis  zur  Zerstörung 
des  Körpers  fort;  stickstofffreie  hingegen  bedürfen  der  Gegenwart  eines 
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in  Fäulnifs  (in  Gährung)  befindlichen  stickstoffhaltigen  Körpers:  der  in 
Zersetzung  begriffene  Pflanzenleim,  Kleber,  das  vegetabilische  Eiweiß, 
die  mau  an  Allgemeinen  mit  Ferment  bezeichnet,  eignen  siel»  hierzu  am 
besten;  faulende  thierische  Stoffe  jeder  Art  können  aber  dieselbe  Zer- 
setzung hervorbnngen. 

Die  Gährung  oder  Fäulnifs  findet  nur  bei  zusammengesetzten  organi- 
schen Atomen  einer  höheren  Ordnung  statt.  Das  Verhalten  dieser  Verbin- 
dungen gegen  alle  darauf  einwirkeude  Agentien  zeigt,  dafs  die  Kraft,  mit 
" eichet  ihre  Elemente  zu  der  eigenthümlichen  Verbindung  zusammenge- 
halten  sind,  sehr  schwach  ist.  Jeder  darauf  einwirkeude  Körper  verau- 
lafst  eine  neue  Ordnung  dieser  Elemente , es  entstehen  neue  zusammen- 
gesetzte Produkte,  welche  selbst  in  einer  und  derselben  Zersetzuugsweise 
von  einander  verschieden  sind.  Mau  kann  aunehmen,  dafs  die  Atome  die- 
ser zusammengesetzten  Körper,  zu  welchen  dieZuckerartengehören,  nur 
durch  das  Beharrungsvermögen,  durch  die  Trägheit  zusammeugehalten  sind, 
dafs  jede  Störung  des  Gleichgewichts  in  der  Anziehung  der  Elemente  eine 
neue  Ordnung  derselben  bedingt.  Zu  diesen  Störungen  gehört  nun  der 
Einfluls,  den  ein  in  Zersetzung  begriffener  Körper  auf  einen  andern  aus- 
übt, welcher  der  nämlichen  Zersetzungsweise  fähig  ist.  Das  Ferment  ist 
ein  faulender  Körper,  dessen  Atome  sich  in  einer  beständigen  Umsetzung, 
in  einer  unaufhörlichen  Bewegung  befinden.  Diese  Bewegung  theilt  sich 
den  Atomen  des  Zuckers  mit,  sie  hebt  das  statische  Moment  in  der  An- 
ziehung seiner  Elemente  auf;  iDdem  sie  aufhören  in  dem  Zustande  oder  in 
der  Ordnung  zu  beharren , in  welcher  sie  Zucker  bilden,  -vereinigen  sie 
sich  nach  ihren  specielleu  Anziehungen.  Der  Kohlenstoff  des  Zuckers  theilt 
sich  in  den  Wasserstoff  und  Sauerstoff,  es  entsteht  auf  der  einen  Seite 
eine  Kohlenstoffverbindung,  welche  den  grölsten  Theil  des  Sauerstoffs 
(Kohlensäure),  auf  der  andern  eine  Kohlenstoffverbindung,  die  allen  Was- 
serstoff (Alkohol)  enthält.  Diese  Zersetzungsweise  ist  bei  allen  faulenden 
oder  überhaupt  bei  allen  in  einer  Metamorphose  begriffenen  organischen 
Körpern  die  nämliche,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dals  die  Produkte  je 
nach  der  Zusammensetzung  der  in  Fäuluils  begriffenen  Materien  wechseln. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  der  Rohrzucker,  ehe  er  in  die  gei- 
stige Gährung  übergeht,  hei  Berührung  mit  Ferment  sich  in  Traubenzucker 
verwandelt,  dafs  es  mithin  der  Traubenzucker  allein  ist,  welcher  in  Koh- 
lensäure und  Alkohol  hierbei  zerfällt. 

Milchzucker  ist  zu  den  Zuckerarten  gerechnet  worden,  weil  als  eine 
wohlbewiesene  Thajlsache  angesehen  werden  mufs,  dafs  derselbe  in  der 
Milch  unter  denselben  Erscheinungen  verschwindet,  welche  die  Gährung 
der  andern  Zuckerarten  charakterisiren , wenn  sie  sich  selbst  bei  einer 
angemesseuen  Temperatur  überlassen  wird;  es  entwickelt  sich  nämlich 
kohlensaures  Gas  und  in  der  Flüssigkeit  findet  sich  Alkohol.  Auch  hei  dein 
Milchzucker  ist  es  ausserordenllich  wahrscheinlich,  um  nicht  zu  sageu 
gewifs,  dafs  er  vor  seinem  Zerfällen  in  die  genannten  Produkte  in  Trau- 
benzucker übergeht,  deDU  die  Gährung  der  Milch  findet  erst  nach  ihrem 
Sauerwerden  statt,  und  zu  Ende  derselben  findet  sich  in  dem  Rückstände 
eine  grofse  Menge  einer  organischen  Säure.  Man  weifs  nun,  dafs  durch 
die  Wirkung  vieler  Säuren  der  Milchzucker  in  Traubenzucker  verwandelt 
wird  und  man  kann  kaum  daran  zweifeln , dafs  vor  oder  während  der 
Gährung  der  Milch  die  nämliche  Transformation  vor  sich  geht. 

Bei  der  Gährung  von  zuckerhalligen  Pflanzeusäfteu  scheineu  die  Ele- 
mente anderer  darin  aufgelöster  Bestandteile  wesenilichen  Antheil  au  der 
Bildung  der  hierbei  auftretenden  Produkte  zu  nehmen.  Durch  die  Einwir- 
kung der  Luft  auf  Trauben  und  Obst  und  andere  Pflanzensäfte  wird  eine 
Veränderung  der  aufgelösten  stickstoffhaltigen  Materien  des  Klebers,  Pflan- 
zenleims, vegetabilischen  Eiwcilses  eingelcitet,  in  Folge  deren  die  Zer- 
setzung des  Zuekdrs  beginnt  und  bis  zu  seinem  völligen  Verschwinden 
von  selbst  fortfährt.  Nach  dem  Beginnen  der  Gährung  dieser  Pflanzensäfte 
kann  die  Luft  abgeschlossen  werden , ohne  dals  damit  selbst  die  Zersetzung 
aufgehalteu  wird  , die  stickstoffhaltigen  Bestandiheile  des  Saftes  schlagen 
sich  unaufhörlich  als  sogenannte  Hefe,  Ferment , nieder,  man  findet  in  den 
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oe^ohrnen  Flüssigkeiten  neben  Alkohol  noch  andere  Substanzen , Oenanth- 
säureäther,  Fuselöl,  welche  vor  der  Gährung  in  den  Säften  nicht  vorhan- 
den waren,  sie  sind  höchst  wahrscheinlich  Erzeugnisse  gegenseitiger  Ein- 
wirkungen der  stickstoffhaltigen  Bestandteile  des  Saftes  auf  den  darin  ent- 
haltenen Zucker;  doch  ist  dieser  Procei's  nach  dieser  Seite  hin  zu  wenig 
erforscht,  als  dafs  inan  jetzt  schon  eine  Erklärung  versuchen  könnte. 

Eine  ganz  bestimmte  Aufeiuanderwirkung  der  aufgelösten  Stoffe  findet 
in  der  sogenanuteu  schleimigen  Gähruny  statt,  als  deren  Hauptprodukte 
Mannit  und  Milchsäure  auftreten. 

Schleimige  G ährung. 

Wenn  der  Saft  von  Kuukelrüben , gelben  Rüben,  Zwiebeln  oder  an- 
dern zuckerhaltigen  Materien,  eiuer  Temperatur  vou  30  — 40°  ausgesetzt 
wird,  so  stellt  sich  eine  lebhafte  Gasentwickelung  ein,  der  Rohrzucker 
geht  in  Traubeuzucker  über,  es  entwickelt  sich  kohlensaures  Gas,  nach 
beendigter  Zersetzung  ist  der  Zucker  völlig  verschwunden,  in  der  Flüs- 
sigkeit findet  man  nur  Spuren  von  Alkohol,  an  seiner  Stelle  enthält  sie 
aber  eine  reichliche  Menge  Milchsäure  und  Mannit ; sie  enthält  ausserdem 
einen  durch  Alkohol  in  Gestalt  eines  dicken  syrupartigen  Schleims  fällba- 
ren Körper,  der  genau  die  Zusammensetzung  des  arabischen  Gunimi’s  be- 
sitzt. Milchsäure  und  Mannit  so  wie  der  schleimige  Körper  scheinen 
hierbei  in  Folge  der  Einwirkung  der  stickstoffhaltigen  eiweifsartigen  ße- 
staodtheile  des  Saftes  auf  den  Zucker  entstanden  zu  seyn,  ausser  Ammo- 
niak kann  kein  anderer  stickstoffhaltiger  Körper  in  der  gegohruen  Flüs- 
sigkeit aufgefunden  werden.  Das  arabische  Gummi  oder  ein  demselben 
gleich  zusammengesetzter  Körper  enthält  aber  die  Elemente  des  Rohr- 
zuckers in  den  nämlichen  Gewichts-  und  Atomverhältnissen,  und  Milch- 
säure und  Mannit  enthalten  zusammen  die  Elemente  des  getrockneten  Trau- 
benzuckers minus  1 At.  Sauerstoff. 

Mannit  C6  HI4  06 

Milchsäure  C6  H10  04 

Cu  h24  on 

Es  ist  denkbar , dafs  beide  in  Folge  einer  Desoxidation  des  Zuckers  ent- 
stehen, von  welchem  1 At.  Sauerstoff  an  die  Elemente  der  stickstoffhalti- 
gen Bestaudtheile  getreten  ist.  Die  schleimige  Gährung  wird  in  reinem 
Zucker  hervorgerufen,  wenn  er  in  20  Th.  Wasser  gelöst  wird,  welches 
vorher  mit  stärkmehlfreier  Bierhefe  oder  mit  Kleber  gekocht  wurde  und 
man  diese  Auflösung  einer  Temperatur  von  30  — 40"  längere  Zeit  aus- 
setzt. CDesfosses,  Pelouze.')  Verdünnte  Schwefelsäure,  Galläpfelaufgufs 
und  viele  audere  Materien  verhindern  diese  Zersetzung.  Ihres  Zusammen- 
hanges wegen  mit  dem  Zucker,  der  zu  ihrer  Entstehung  Veranlassung 
giebt,  sollen  beide  in  dem  Folgenden  abgehandelt  werden. 


Mannit. 

I 

Formel:  CÄ  H14  06.  — Dieser  Kirper  macht  den  Hauptbestandteil  der 
Manna  aus,  vou  welcher  sein  Name  abgeleitet  ist;  er  findet  sich  in  dem 
ausgeschwitzten  Saft  mancher  Kirsch-  und  Aepfel  - Bäume , in  vielen 
Schwämmen  und  manchen  Wurzeln,  namentlich  im  Selerie,  in  dem  bei 
höherer  Temperatur  gegohrnen  Saft  der  Runkelrüben,  gelben  Rüben  und 
Zwiebeln;  er  ist  ferner  in  der  Flüssigkeit  enthalten,  welche  bei  der  Ver- 
wandlung der  Stärke  in  Zucker  durch  Kochen  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure erhalten  wird. 

1^7.  Darstellung.  Zu  seiner  Darstellung  benutzt  man 
gewöhnlich  seine  Leichtkristallisirbarkeit  aus  Alkohol.  Die 
k jie.n’  we,che  Mannit  enthalten,  werden  mit  Alkohol  ko- 
chend behandelt,  in  dem  er  sich  leicht  löst.  Beim  Erkalten 
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dieser  Auflösung  setzt  er  sich  daraus  gröfstentheils  in  feinen 
Kristallen  ab,  die  man  durch  wiederholte  Kristallisationen  rein 
erhält.  Um  aus  dem  gegohrnen  Saft  der  Runkelrüben  Mannit 
z u erhalten,  dampft  man  denselben  nach  Vollendung  der  schlei- 
migen Gährung  bis  zur  Syrupconsistenz  ab,  und  mischt  ihn 
noch  heifs  mit  seinem  gleichen  Volumen  Alkohol,  wo  sich  ein 
dicker,  schlüpfriger,  zäher  Schleim  abscheidet.  Aus  der  al- 
koholischen Lösung  kristallisirt  nach  der  Entfernung  des  Al- 
kohols Mannit  in  gefärbten  Kristallen,  die  man  auf  die  be- 
schriebene Weise  reinigt. 

§.  148.  Eigenschaften : Der  Mannit  stellt  sich  gewöhn- 
lich in  dünnen,  farblosen,  durchscheinenden,  seidenartig  glän- 
zenden, 4seitigen  Prismen  dar,  von  schwachem  süfsem  Ge- 
schmack, ist  leichtlöslich  ira  Wasser,  schwerlöslich  in  kaltem, 
leichtlöslich  in  heifsem  Alkohol.  Die  wässerige  Lösung  kann 
durch  faulende  Stoffe  nicht  in  Gährung  versetzt  werden  ; er 
schmilzt  in  der  Hitze  ohne  Gewichtsverlust  zu  einer  farblosen 
Flüssigkeit,  die  beim  Erkalten  kristallinisch  erstarrt.  Wird 
durch  Salpetersäure  in  Oxalsäure  und  Zuckersäure,  nicht  in 
Schleimsäure,  durch  Behandlung  mit  übermangansaurem  Kali 
in  kleesaures  Kali  verwandelt.  Mit  concentrirter  Arsensäure 
in  Berührung  nimmt  er  eine  ziegelrothe  Farbe  an.  Seine  wäs- 
serige Auflösung  löst  Bleioxid  auf. 


Milchsäure. 

Formel  der  Milchsäure  in  dem  Zinksalz:  C6  HI0  Ot.  Symb.  L.  Das 
Milchsäurehydrat  ist  C6  H10  Os  + aq  = L,  aq. 

Entdeckt  von  Scheele  in  den  sauren  Molken.  Als  Acide  nanceique 
beschrieben  von  Braconnot.  Die  Milchsäur«  kommt  nach  Berzelius  als 
Bestandteil  vieler  Flüssigkeiten  des  tierischen  Körpers  vor,  namentlich 
ist  sie  in  dem  Urin,  verbunden  mit  Harnstoff,  vorhanden  (Henry),  sie  er- 
zeugt sich  bei  dem  Sauerwerden  der  Milch,  bei  der  Gährung  vieler  Pflan- 
zensäfte und  bei  der  Fäulnifs  tierischer  Materien.  Die  Säure  in  dem  ge- 
gohrnen  Runkelrübensaft,  den  gegohrnen  weifsen  Rüben  (Brassica  Rapa), 
dem  Sauerkraut,  den  gegohrnen  Abkochungen  von  Reis  und  Brechnüssen 
fNux  vomica) , in  sauerer  Gerberlohe  (Jusee),  sauer  gewordenem  Hafer- 
schleim, Mandelemulsion,  ist  großenteils  reine  Milchsäure. 

Darstellung : Zu  ihrer  Darstellung  wird  milchsaurer  Baryt  in  asser 
gelöst  und  durch  vorsichtigen  Zusatz  von  verdünnter  Schwefelsäure  zer- 
legt. Die  von  dem  Niederschlag  getrennte  Flüssigkeit  befreit  man  zuerst 
bei  gelinder  Wärme,  zuletzt  durch  Abdampfen  in  der  Leere  über  Schwe- 
felsäure von  allem  Wasser.  Man  erhält  auf  diese  Weise  Milchsäurehy- 
drat, was  man  durch  Auflösung  in  Aether  nach  der  Verdampfung  des 

Aethers  vollkommen  rein  erhält.  ..  . 

Eigenschaften : Das  Hydrat  der  Milchsäure  stellt  eine  syrupahnliche, 
farblose  Flüssigkeit  dar,  von  1,215  spec.  Gewicht  bei  20°,  von  sehr  sau- 
rem Geschmack,  der  sich  durch  Verdünnen  mit  Wasser 
mindert,  aus  der  Luft  zieht  sie  Feuchtigkeit  an,  sie  ist  mischbar  mit  Al- 

k°h°Beiinein^rtlTemperatur  von  250°  zerlegt  sich  das  Milchsaurehydrat. 
Das  bemerkenswertheste  Produkt  dieser  Zersetzung  ist  ein  weißer  kri- 
stallinischer Körper,  den  mau  gewöhnlich  subhmirte  Milchsäure  nannte. 
Der  größte  Theil  der  Milchsäure  verwandelt  sich  in  diese  Mateno,  die 


Milch  saurer  Harnstoff. 
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in  weiften  glänzenden  Kristallen  suhlimirt.  Durch  Pressen  zwischen  l>ruck- 
narier  un"  Kristallisation  aus  Alkohol  wird  sie  vollkommen  rein  erhalten 
uiit  stellt  in  diesem  Zustande  farblose,  glänzende,  rhomboidale  Blatter  dar, 
welche  bei  107“  schmelzen  und  bei  250°  unverändert  sublinuren.  Dieer- 
hi  zte  Substanz  verflüchtigt  sich  au  der  Luft  in  weiften  reizenden  Dam- 
• vn  die  sich  entzünden  iasseu  ; sie  besitzt  einen  schwach  sauren  Ge- 
schmack, löst  sich  sehr  langsam  in  kaltem,  schnell  und  leicht  in  kochen- 
dem Wasser , an  der  Luft  ziehen  die  Kristalle  Wasser  au  und  zerflieften. 
Aus  diesen  Auflösungen  können  die  Kristalle  niclifc  wiedererhalten  werden; 
beim  Abdampfen  erhält  man  einen  Syrup , welcher  die  Zusammensetzung 
des  Milchsäurehydrats  und  alle  ihre  Eigenschaften  besitzt. 

Das  Bemerkenswertheste  in  diesem  Körper  ist  seine  Zusammensetzung; 
sie  wird  durch  die  Formel  C6  H8  04  ausgedrückt  und  unterscheidet  sich 
vou  der  Zusammensetzung  der  Milchsäure  durch  die  Bestandteile  von  2 
Atomen  Wasser,  welche  die  letztere  mehr  enthält,  was  ihre  Bildung  aus 
der  Milchsäure  erklärt.  Als  strenger  Beweis  für  diese  Zusammensetzung 
kann  die  Verwandlung  in  Milchsäurehydrat  betrachtet  werden,  welche  bei 
ihrer  Auflösung  in  Wasser  vor  sich  geht. 

Da  bis  jetzt  durch  Verbindung  der  Milchsäure  mit  Basen  nur  das  Hy- 
dratwasser'des  Hydrats,  also  nur  1 At.  Wasser,  abgeschieden  und  ersetzt 
werden  konnte  durch  Aequivalente  von  Metalloxideu,  und  die  damit  ver- 
bundene Säure  als  wasserfrei  zu  betrachten  ist,  so  scheint  die  sog.  sub- 
liuiirte  Milchsäure  ein  Zersetzungsprodukt  der  wasserfreien  Säure  zu  seyn, 
von  der  sich  die  Elemente  vou  1 At.  Wasser  getrennt  haben.  Eine  nähere 
Untersuchung  ihrer  Eigenschaften  so  wie  ein  genaueres  Studium  der  milch- 
saureu Salze  mufs  diese  Frage  entscheiden.  Jedenfalls  bleibt  es  merk- 
würdig, dal’s  dieses  Sublimat  die  Fähigkeit  besitzt,  2 At.  Wasser  wieder 
aufzunehroen,  von  denen  nur  1 At.  abschcidbar  durch  Metalloxide  f durch 
Zinkoxid)  ist. 

Die  Milchsäure  löst  frisch  gefällten  phosphorsauren  Kalk  in  Menge  auf, 
eiue  Eigenschaft,  welche  der  Essigsäure  abgeht;  sie  bringt  Eiweifs  zum 
Gerinnen,  läfst  sich  mit  kalter  Milch  ohne  Veränderung  mischen,  coagu- 
lirt  sie  aber  beim  Erhitzen. 


Milchsaurer  Harnstoff'.  Formel:  L , C2  Oj  N2  Hg. 

Als  Bestandteil  des  Urins  von  Cap  und  Henry  entdeckt. 

Darstellung.  Mau  erhält,  diese  Verbindung  direct  durch  wechselseitige 
Zersetzung  von  milchsaurcm  Kalk  mit  oxalsaurem  Harnstoff;  nach  Entfer- 
nung des  oxalsauren  Kalks  dampft  man  die  Flüssigkeit  bei  gelinder  Wärme 
ab  und  läftt  sie  in  einer  Glocke  über  concentrirter  Schwefelsäure  oder  in 
der  Leere  kristallisiren. 

Aus  dem  Menschenharn  kann  man  diese  Verbindung  direct  darstellen, 
wenn  mau  ihn  bis  zur  schwachen  Syrupconsistenz  abdampft,  durch  Zusatz 
von  kohlensaurem  Kalk  die  freie  Säure  hinwegnimmt,  die  durch  Abkühlen 
sich  abscheidenden  Salze  entfernt  und  die  filtrirte  Flüssigkeit  im  Wasser- 
bade bis  zur  Bildung  eines  kristallinischen  Absatzes  weiter  concentrirü. 
Sie  wird  jetzt  mit  einer  Mischung  von  2 Th.  Alkohol  und  1 Th.  Aether 
bei  gelinder  Erwärmung  digerirt , wo  sich  der  milchsaure  Harnstoff  auf- 
löst. Durch  Verdampfung  der  Losung  erhält  man  ihn  in  gelblichen  pris- 
matischen Nadeln  kristallisirt,  die  man  durch  Behandlung  mit  Kohle  entfärbt. 

Eigenschaften.  Der  milchsaure  Harnstoff  kristallisirt  in  sechsseitigen, 
farblosen  Nadeln  von  frischem,  stechendem  Geschmack;  die  Kristalle  zie- 
hen Wasser  aus  der  Luft  an  uud  zerflieften,  sie  lösen  sich  leicht  in  Al- 
kohol , weniger  leicht  in  Aelher.  Beim  gelinden  Erhitzen  schmelzen  sie 
und  verflüchtigen  sich  ohne  Zersetzung  ; bei  raschem  'Erhitzen  werden  sie 
zersetzt,  indem  ein  kobliger  Rückstand  bleibt. 

Nach  der  Untersuchung  von  Cap  und  Henry  unterscheidet  sich  der 
milchsaure  Harnstoff  in  seiner  Zusammensetzung  von  dem  oxal-  uud  sal- 
petersauren Harnstoff,  insofern  die  letzteren  noch  1 At.  Wasser  in  chemi- 
scher Verbindung  enthalten , das  in  dem  ersteren  fehlt. 
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Milchsaures  Aethyloxid,  - Zinkoxid. 


Milchsäure  Salze. 

dj;  fscs&SÄ,  rÄKÄr  s*“z 

rr:ir;  •-«»•  «» ».■„»»  .ää,  ä 

CT  «0.  AHa 

-■“«*  i"  kalt»,  Wasser  werde  «iSÄtllt 
*en  benu"!te,neS  milchsaHren  Sa,zes  »“«*  *«r  Scheidung  von  fremden  Saf- 


Milchsaures  Aethyloxid  ist  nicht  bekanut. 

Milchsaures  Ammoniumoxin , Kali,  Natron,  sind  zerfliefslich. 

**nr^C£S1tWr%  Bctr^L  Dieses  SalK  erhält  man  durch  Fällung  von  milch- 
ne“  an  £? nfra T -®ary*waa*er  5 es  ist  im  Wasser  sehr  löslich  und  truck- 

DaiSeZ?  dderr  MUctS.en  kristalliai-h-  Masse  ein. 


CorSCfe^ZZJ^nk/  LA  C.s0'  Dieses  SaWj  ist  iD  den  Krähenaugen  nach 

eerasnelfentKrfhI,nfCt  entba,t®"-  M;in  kaun  es  daraus  erhalten,  wenn  die 
geraspelten  krahenaugeu  mit  Wasser  ausgezogen,  die  Flüssigkeit  zur  Fx- 

Sr*e”7H  “efr*  -"«er  H,1ckst»„d’mit  LcXE  AlkoToi 
welcher  den  milchsaureh  Kalk  autlilst.  Wird  der  Alkohol 
® ' Destillation  entfernt  und  die  concentrirte  Flüssigkeit  der  Buhe  über- 
assen,  so  knstallisirt  daraus  das  Salz  in  gelben  körnigen  Kristallen  die 
man  durch  Behandlung  mit  Kohle  und  neue  Kristallisationen  reinigt.  ’ Die 
^!llenMSiLÖ  entha,ten  2~  3 P-  milchsauren  Kalk.  Man  kann  es  leicht  aus 
ZlMnSkH"  gewinnen  wenn  diese  bis  zur  schwachen  Syrupconsistenz 
hbgedampft,  der  Rückstand  mit  Alkohol  behandelt  und  die  alkoholische  Flüs- 
sigkeit,  welche  alle  Milchsäure  enthält,  mit  Kalkhydrat  oder  Kreide  ge- 
sättigt wird  Mau  destillirt  alsdann  den  Alkohol  bis  zur  Trockne  im  Was- 
serbad ab,  lost  den  Rückstand  in  wenig  Wasser  und  läfst  ihn  kristalüsi- 
ren.  (Henry.)  Der  milchsaure  Kalk  kristaliisirt  in  weifsen  concentrisch 
vereinigten  feinen  Nadeln,  die  sich  in  kochendem  leichter  wie  in  kaltem 
Wasser  losen;  er  enthält  29,5  p.  c.  Kristallwasser  = 5 Atome,  welche 
beim  Erhitzen  entweichen,  während  das  Salz  schmilzt. 


Milchsaures  Zinkoxid;  L,  ZnO.  Man  stellt  dieses  Salz  am  besten  aus- 
Sauerkraut  auf  folgende  Weise  dar.  Das  Sauerkraut  wird  mit  Wasser  zum 
Sieden  erhitzt  und  der  heifsen  Flüssigkeit  solange  kohlensaures  Zinkoxid 
zugesetzt  als  man  noch  ein  Aufbrausen  bemerkt.  Die  Flüssigkeit  wird  «re- 
klärt  und  zur  Syrupdicke  abgedampft,  wo  das  milchsaure  Zinkoxid  kri- 
staliisirt. Die  Kristalle  entfärbt  mau  durch  Kohle  und  reinigt  sie  durch 
wiederholte  Kristallisationen.  Man  verfährt  auf  dieselbe  Weise,  wenn 
man  es  aus  sauren  Molken  oder  aus  Rübensaft  darstelleu  will,  mit  dem 
Unterschied  jedoch,  dafs  man  diese  Flüssigkeiten  bis  zur  schwachen  Sy- 
rupeonsistenz  abdampft,  mit  Alkohol  mischt,  wo  sich  die  Milchsäure  löst, 
während  Schleim , Milchzucker  und  fremde  Substanzen  Zurückbleiben. 
Die  alkoholische  Lösung  der  Milchsäure  behandelt  man  nach  der  Entfer- 
nung des  Alkohols  mit  Zinkoxid  wie  oben  angeführt. 

Das  milchsaure  Zinkoxid  kristaliisirt  beim  Erkalten  der  kochend  heifs 
gesättigten  Lösung  in  schiefen  vierseitigen  Prismen,  welche  3 AI.  Wasser 
enthalten.  Die  wässerige  Lösung  giebt  mit  Alkohol  vermischt  einen  weifsen 
Niederschlag,  welcher  ein  basisches  Salz  eingemengt  enthält,  was  sich 
im  Wasser  löst  und  daraus  kristaliisirt ; es  scheint  3 At.  Zinkoxid  zu  ent- 
balteu , doch  bedarf  diese  Analyse  einer  Bestätigung. 

Die  folgenden  milchsauren  Salze:  Milchsaures  Kali,  Natron,  Ammo- 
niumoxid, Thonerde,  Nickeloxid,  Bleioxid,  Quecksilberoxid , sind  leicht 
löslich  und  nicht  in  regelraäfsigen  Kristallen  zu  erhalten. 
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Methyl.  — Methyloxid. 

Milchsäure  Bittererde  bildet  kleine  Kristallblättchen,  ist  in  30  Th. 
kaltem  Wasser  löslich  und  enthält  3 At.  Wasser. 

Milchsaures  Eisenoxidul,  L , FeO,  3aq,  — Kupferoxid,  L,  CaO,  3aq, 

— Silberoxid  sind  kristallisirbar. 

VI)  M ethyl. 

Formel:  C2  H6.  Symb.  Me. 

2 At.  Kohlenstoff  = 152,88 

6 At.  Wasserstoff  — 37,44 

1 At.  Methyl  = 190,32 

Mit  Methyl  bezeichnen  wir  das  hypothetische  Radikal  des  Holzgeistes 
und  seiner  Verbindungen , entsprechend  in  seinem  chemischen  Charakter 
dem  Aethyl,  von  welchem  es  sich,  wie  man  leicht  bemerkt,  durch  seine 
Zusammensetzung  unterscheidet.  Seine  Verbindungen  mit  Sauerstoff,  Chlor,  t 
Iod,  Brom,  können  durch  Behandlung  des  Methyloxidhydrats  mit  Schwefel- 
säure oder  mit  den  entsprechenden  WasserstofTsäuren  des  Chlors,  Broms 
und  Iods  gebildet  und  dargestellt  werden. 

Alle  Verbindungen  des  Methyls  lassen  sich  aus  dem  Holzgeist  dar- 
stelleu,  welcher  als  Produkt  der  trocknen  Destillation  des  Holzes  zuerst 
von  Taylor  entdeckt  wurde. 

Die  Ausmittelung  seiner  chemischen  Natur,  seiner  Zusammensetzung 
so  wie  die  seiner  Verbindungen,  gehört  Dumas  und  Peligot  an,  welche 
ihre  wichtigen  Entdeckungen  in  den  Annales  de  chimie  Bd.  LVIII.  S.  5. 
bekaunt  gemacht  haben.  Alles  Folgende  ist  aus  ihren  Abhandlungen  ent- 
nommen. 


Methyloxid. 

Formel:  C2H60  = MeO.  £ Dumas  und  Peligot , Keine.') 

Darstellung : Man  unterwirft  eine  Mischung  von  gleichen  Raumtheilen 
Schwefelsäurehjrdrat  und  Methyloxidhydrat  (reinem  Holzgeist)  der  Destil- 
lation und  leitet  die  sich  entwickelnden  Gase  zuerst  in  Kalkmilch,  sodann 
durch  mehrere  dreihalsige  Flaschen,  die  mit  reinem  Wasser  angefüllt  sind. 
Die  wässerigen  Flüssigkeiten  enthalten  Methyloxid  in  Auflösung.  Man  er- 
hält beim  gelinden  Erwärmen  daraus  reines  Methyloxid,  was  sich  als  Gas 
entbindet;  es  wird  über  Quecksilber  aufgefangen , und  kann  durch  Stehen- 
lassen über  Kalihydrat  von  allem  Wasser  und  den  Dämpfen  von  Methyl- 
oxidhydrat, von  denen  es  begleitet  ist,  befreit  werden. 

Eigenschaften:  Farbloses  Gas,  von  angenehmem  Aethergeruch , leicht 
entzündlich,  mit  blarsblauer  Flamme  brennend,  wird  bei  — 16°  nicht  flüs- 
sig, löst  sich  in  Wasser,  was  37  Volumina  davon  aufuimmt  und  einen 
Aethergeruch  und  beifsenden  Geschmack  annimmt;  es  wird  von  Alkohol, 
von  Methyloxidhydrat  und  concentrirter  Schwefelsäure  in  greiserer  Quan- 
tität1 als  von  Wasser  aufgenommen , durch  Zusatz  von  Wasser  trennt  es 
sich  von  der  Schwefelsäure.  Reitet  man  gleichzeitig  Methyloxidgas  und 
die  Dämpfe  von  wasserfreier  Schwefelsäure’  in  einen  abgekuhlten  Ballon, 
so  vereinigen  sich  beide  zu  neutralem  schwefelsaurem  Methyloxid.  ( Reg - 
nauit ,)  Es  vereinigt  sich  mit  den  übrigen  Sauerstoffsäuren  zu  ueutralen 
und  sauren  Methyloxidsalzen.  Seiner  Zusammensetzung  nach  enthält  es 
die  nämlichen  Bestaudtheile  und  in  dem  nämlichen  relativen  Verhältnisse 
vue  das  Aethyloxidhydrat  (Alkohol).  Nach  dem  specifischen  Gewichte 

Gases  1,6008  enthält  es  in  1 Vol.  Ein  Vol.  Kohlenstoff,  3 Vol.  Was- 
serstoff und  % Vol.  Sauerstoffgas. 
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Methyl. 


Methyloxidhydrat.  Ilolzgeist. 


Formel:  C2  H6  O -f  aq.  Symb.  MeO,  aq. 


Darstellung : Der  im  Handel  vorkommende  Holzgeist  ist  sehr  unrein, 
er  enthält  neben  Methyloxidhydrat,  was  darin  in  gröfster  Menge  vorhanden 
ist,  Aceton  und  mehrere  andere  brennbare  Flüssigkeiten.  Die  Fähigkeit 
des  Methyloxidhydrats,  mit  Chlorcalcium  eine  Verbindung  einzugehen , 
welche  beim  Siedpunkte  des  Wassers  nur  schwierig  getrennt  wird , be- 
nutzt man  vorteilhaft  zu  seiner  Reinigung.  Zu  diesem  Zwecke  wird  der 
concentrirte  käufliche  Holzgeist  mit  einem  üeberschufs  von  Chlorcalcium 
in  einer  Retorte  zusammeugebracht , und  die  Mischung  im  Wasserbade  bei 
Siedhitze  so  lange  erhitzt,  als  noch  flüchtige  Materien  iiberdestilliren.  Zu 
dem  Rückstand  in  der  Retorte  bringt  man  ein  dem  Volumen  des  ange- 
wendeten Holzgeistes  gleiches  Volumen  Wasser  und  setzt  die  Destillation 
im  Wasserbade  fort.  Das  jetzt  übergehende  ist  wasserhaltiges  reines  Me- 
thyloxid , was  man  durch  Rectifikation  über  gebrannten  Kalk  rein  und 
wasserfrei  erhält. 

Es  ist  zuweilen  der  Fall,  dafs  bei  dieser  zweiten  Destillation  die  er- 
sten übergehenden  Tropfen,  wenn  sie  mit  Wasser  vermischt  werden,  sich 
noch  milchig  trüben ; iu  diesem  Falle  mul’s  die  Vorlage  gewechselt  werden. 

Eigenschaften : Das  Methyloxidhydrat  stellt  eine  wasserhelle,  farblose 
Flüssigkeit  dar  von  eigenthiimlichem  aromatisch  brenzlichem , dem  Essig- 
äther und  Alkohol  ähnlichen  Geruch,  es  ist  leicht  entzündlich  und  brenut 
mit  weuig  leuchtender  Flamme.  Es  ist  mischbar  mit  Wasser  ohne  Trübung, 
mit  Alkohol  und  Aether  in  allen  Verhältnissen,  ohne  Wirkung  auf  Pflanzeu- 
farben , es  siedet  unter  einem  Luftdruck  von  76ln,m  bei  66°,  5°  ( [Dumas ), 
unter  774mm  Druck  bei  00°  (Kane)  und  hat  ein  spec.  Gewicht  von  0,798 
bei  20°  C.  Das  spec.  Gewicht  seines  Dampfes  ist  1,120. 

Bei  der  Destillation  von  Methyloxidhydrat  mit  Braunstein  und  Schwe- 
felsäure oder  bei  Berührung  mit  Platinschwarz  und  Luft  entsteht  eine 
Reihe  Oxidationsprodukte,  unter  welchen  Ameisensäure  und  Formumethylel 
die  bemerkenswerthesten  sind.  Mit  einem  üeberschufs  von  coucentrirter 
Salpetersäure  erhitzt  wird  das  Methyloxid  iu  Wasser  und  Oxalsäure  zer- 
setzt, setzt  mau  der  Mischung  salpetersaures  Silberoxid  hinzu,  und  ent- 
fernt durch  Verdampfen  die  Salpetersäure,  so  bleibt  ein  weifser  Rück- 
stand von  oxalsaurem  Silberoxid.  Durch  Chlor  wird  er  schnell  und  leicht 
und  mit  starker  Wärmeentwickelung  unter  Bildung  von  chlorhaltigen  Pro- 
dukten zersetzt.  Mit  Kalium  in  Berührung  entwickelt  er  reines  NVasser- 
stoffgas,  es  entsteht  eine  Verbindung  von  Kaliumoxid  mit  Methyloxid, 
welche  gelöst  bleibt,  (Boeckmann.)  Das  Methyloxidhydrat  löst  in  der 
Wärme  geringe  Mengen  vou  Schwefel,  Phosphor  und  viele  Harze  auf,  ist 
mischbar  mit  den  meisten  ätherischen  Oeleu  und  geht  kristallinische  Ver- 
bindungen ein  mit  Baryt,  Kalk  und  Chlorcalcium. 


Methyloxidhydrat  und  Baryt.  Formel:  MeO,  aq  -f-  BaO.  (Dumas.) 
Reiner  Baryt  löst  sich  leicht  in  Methyloxidhydrat  unter  Erwärmung  auf, 
die  Auflösung  wird  braun  au  der  Luft,  in  der  Leere  abgedampft  erhalt 
mau  daraus  seidenglänzende  Kristalluadeln  , welche  iu  der  NN  arme  schmel- 
zen und  bei  erhöheter  Temperatur  kohleusauren  Baryt  uud  Kohle  hinter- 
lassen. Im  Anfang  dieser  Zersetzung  destillirt  Holzgeist,  zuletzt  ein  ol- 
ähulicher  Körper  über.  Nach  der  Analyse  von  Dumas  und  1 eligot  ent- 
halten 100  Theile  dieser  Verbindung  70,5  Baryt,  woraus  sich  obige  For- 
mel entwickelt. 


Methyloxidhydrat  und  Chlor  calcium.  Formel : 2(MeO , aq)  -+-  < •*  Ca. 
(Kaue.)  ’ Chlorcälcium  löst  sich  mit  grolser  Leichtigkeit  und  unter  starker 
Erhitzung  in  Methyloxidhydrat;  läfst  man  die  warm  gesättigte  Auflösung 
erkalten,  so  gesteht  die  Flüssigkeit  meistens  zu  eiuer  kristallinischen  Masse, 
aus  minder  concentrirten  Auflösungen  erhält  man  beim  Abkuhlen  breite, 
sechsseitige  Tafeln , welche  au  der  Luft  zerfliefseu.  In  -der  Leere  über 
Schwefelsäure  getrocknet  hinterlassen  sie  nach  den»  Glühen  46,/  p.  c. 
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Methylchlorür,  -iodftr. 

Chlorcitlciuni.  Durch  Wasser  wird  die  Verbindung  unter  Abscheidung  des 
Methyloxidhydrats  zerlegt. 

Methyl  und  Haloide. 

nie  Verbindungen  des  Methyls  mit  Chlor,  Brom  und  lod  werden  ent- 
Jl,ie “ h y,u sam  me  ub  ringen  der  Wasserstoffsaureu  dieser  Haloide 

von  Schwefelsäuren!  Methyl- 

Vm  correspondirenden  Metallhaloiden  hervorgebrach!.. 

°X  I,  dem  e^terei  Falle  verbindet  sich  der  Sauerstoff  des  Methyloxids 
mit  dem  Wasserstoff  der  Wasserstoffsaure,  während  das  Ha.oid  CChlor, 
SämHod,  ?'»»  “ »»  <"•  »«»>'<=  Snoerseoffs  tritt,  z.  B. : 

Cl2  I H,  Chlorwasserstoffsäure  und 
• MeT^O  -f-  aq  Methyloxidhydrat 
geben  Methylchlorür  I Wasser. 

oder  das  Metall  des  Metallhaloids  oxidirt  sich  auf  Kosten  des  Sauerstoffs 
des  Methyloxids  zu  Metalloxid,  was  sich  mit  der  Schwefelsäure  vereint  , 
während  das  Methyl  eine  Verbindung  mit  dem  Haloid  eingeht. 

SO-, , 0 | Me  schwefelsaures  Methyloxid  und 
K I Fi"” FTnorkalium 


geben  schwefelsaures  , 

Kali  und  Methylfluorur. 

Die  Methylhaloide  sind  ohne  Wirkung  auf  die  Pflanzenfarben,  unzer- 
setzbar durch  Berührung  mit  Wasser  und  höchst  schwierig  durch  atzende 
Alkalien,  die  davon  nicht  zerlegt  werden.  Durch  Auflösungen  von  Alka- 
lien in  Alkohol  oder  Methyloxidhydrat  werden  sie  hingegen  zersetzt;  Me- 
tallhaloide  und  Methyloxidhydrat  sind  die  Produkte  dieser  Zersetzung.  In 
ihren  Auflösungen  in  Methyloxidhydrat  oder  Alkohol  zeigen  Metallsalze 
die  Ge«en wart  der  Haloide  nicht  an,  sie  sind  brennbar,  leicht  entzünd- 
lich, unter  den  Produkten  der  Verbrennung  findet  sich  stets  das  Haloid  in 
seiner  Wasserstoffverbindung  wieder.  Methylchlorür  entwickelt  hierbei 
Chlorwas.erstoffsäure  u.  s.  w.  Durch  glühende  Röhren  getrieben  werden 
diese  Verbindungen  zorsetzt,  es  bilden  sich  Haloidwasserstoffsäuren  und 
brennbare  Kohlenwasserstoffgase  unter  Absatz  von  Kohle. 


Methylchlorür. 

Formel:  Me,  Cl2.  CDlllilas  un^  Peligol 

Am  reinsten  erhält  man  diese  Verbindung  durch  Destillation  von  Schwe- 
felsäuren) Methyloxid  mit  trocknem  Kochsalz,  oder  durch  Destillation  von 
Kochsalz,  Schwefelsäuro  und  Methyloxidhydrat.  Die  Produkte  der  De- 
stillation müssen  durch  Wasser  geleitet  werden,  welches  schweflige  Säure, 
Methyloxidhydrat  und  Methyloxid  aufnimmt. 

Eigenschaften : Farbloses  Gas  von  ätherartigem  Geruch  und  süfslicheiu 
Geschmack;  1 Vol.  Wasser  löst  bei  16°  und  7ö5mn'  Barometerstand  2,8 
Vol.  Methylchlonirgas  auf,  es  ist  entzündlich  und  brennt  mit  leuchtender,  . 
an  dem  Saume  grüngefärbter  Flamme,  sein  spec.  Gewicht  ist  1,7878,  es  ent- 
hält */,  Vol.  Chlor-,  *4  Vol.  Kohlen-  und  l*/a  Vol.  Wasserstoffgas;  bei 
— 18°  C.  behält  es  seine  Gasform. 


Methyliodür. 

Formel:  Me,  I2  £Dumas~). 

Zu  seiner  Darstellung  bringt  man  12  — 15  Th.  Methyloxidhydrat  und 
8 Th.  lod  in  eine  Retorte,  setzt  nach  und  nach  1 Tlieil  Phosphor  in  klei- 
nen Stücken  zu  und  unterwirft  das  Ganze  der  Destillation.  Beim  Vor- 
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Methyl. 

“ SÄTÄÄi  swss  ■ * — 

Methylfluorür.  Me,  F2  (Dumas]. 

^^\  leüWnV-  Du™h  Destillation  von  schwefelsaurem  Methyloxid  mit 
trkalium.  Eigenschaften:  Farbloses  Gas  Von  


nend  in  w»  . P,  Gew,cl,t’  entzündlich,  mit  blauer  Flamme 

IU611(1.  IU  W aSSer  löslicll.  was  spin  nnrlAriK.-.lM'..ni.,^  17..1 „ . 


gern 


Methylcyanür.  Me,  Cy2. 

Durch  Destillation  von  schwefelsaurem  Methyloxid  mit  Ovankalinm 
y.—  als  eine  im  Wasser  unlÄ  äSerartgÄ- 


Methylsulfür.  Me,  S. 

«rhJSÖ  Verbi^?ug,  80,1  durch  Destillation  von  Schwefelcalcium  mit 
scimefelsaurem  Methyloxid  als  ätherartige  Flüssigkeit  von  knoblaucharti- 
gem unangenehmem  Geruch  erhalten  werden  können. 


Methylsulfür  - Schwefelwasserstoff'  (Sulfhydrate  de  Su/fure 

de  methylene). 

Bet  der  Destillation  von  gleichen  Theilen  einer  Auflösung  von  schwe- 
felsaurem Methyloxid-Kali  und  schwefelwasserstoffsaurem  Schwefelkalium 
geht  ein  ausserst  flüchtiger  Körper  über,  welcher  deu  Geruch  der  ent- 
sprechenden Aethylverbindung  besitzt.  Derselbe  stellt  eine  farblose  Flüs- 
sigkeit dar,  welche  leichter  wie  Wasser  ist  und  schon  bei  20°  siedet*  "e- 
g.ea,_ Vueclis,lber  Bleioxid  verhält  sie  sich  wie  das  schwefelwasser- 
stottsaure  Aethylsulfür.  Die  yuecksilberverbindung  ist  weifs  und  kann  aus 

^ i.™  ,o1  \a  g,an®endeu  Blättern  kristallisirt  erhalten  werden  , welche  bei 
100  noch  nicht  schmelzen. 


Methyloxidsalze. 

Das  Methyloxid  bildet  mit  den  Sauerstoffsäuren  saure  und  neutrale 
1 6‘  »I*1  den  ueutraIen  Salzen  ist  das  Hydratwasser  der  Säure  durch 

1 Aeq.  Methyloxid  ersetzt.  Die  sauren  Salze  siud  Verbindungen  von  I 
Aeq.  des  neutralen  Salzes  mit  1 Aeq.  des  Hydrates  der  Säure. 

Gegen  Alkalien  und  Salze  verhalten  sich  die  neutralen  und  sauren 
Methyloxidsalze  genau  wie  die  entsprechenden  Aethyloxidsalze,  so  dafs 
mau  dieses  Verhalten  kennt,  wenn  mau  in  der  Beschreibung  des  letzteren 
für  Aethyloxid,  Methyloxid  setzt. 

Durch  wasserfreie  Metalloxide  werden  diese  Verbindungen  nicht  zer- 
setzt, leicht  hingegen  durch  die  Hydrate  der  Alkalien. 


Schice  felsaures  Methyloxid , neutrales. 

Formel:  MeO,  SO3  (Dumas  und  Peligot ]. 

Beim  Vermischen  von  Schwefelsäurehydrat  mit  Melhyloxidhydrat  wird, 
ähnlich  wie  beim  Zusammenhängen  vou  Alkohol  mit  demselben  Körper, 
saures  schwefelsaures  Methyloxid  gebildet,  was  sich  beim  Erhitzen  unter 
Schwärzung  in  schweflige  Säure,  Methyloxid  und  neutrales  schwefel- 
saures Methyloxid  zersetzt ; die  Menge  des  letzteren  steigt  bis  zu  einem 
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Methyloxid,  schwefelsaures. 

gewissen  Grade,  weun  die  Menge  der  Schwefelsäure  vermehrt  wird.  Alle 
übrigen  Erscheinungen,  die  man  hierbei  bemerkt,  sind  denen  der  Zer- 
setzung von  Alkohol  durch  Schwefelsäure  vollkommen  ähnlich. 

Es*  ist  schon  früher  bemerkt  worden,  dal's  nach  den  Versuchen  von 
Reqnault  Methyloxidgas  und  wasserfreie  Schwefelsäure  sich  direct  zu  neu- 
tralem schwefelsaurem  Methyloxid  vereinigen.  . . 

Darstellung:  Mau  unterwirft  eine  Mischung  von  1 lheil  Methyloxid- 
bvdrat  mit  8—10  Th.  Schwefelsäurehydrat  der  Destillation,  wo  unreines 
schwefelsaures  Methyloxid  in  Gestalt  eines  ölähnlichen  Liquidums  ubergeht, 
was  man  durch  Waschen  mit  kaltem  Wasser  von  Schwefelsäure,  durch 
Stehenlassen  über  Chlorcalcium  von  Wasser  und  durch  Rectifikation  über 
gebrannten  Kalk  von  schwefliger  Säure  befreit  und  rein  erhält.  Man  kann 
es  ebenfalls  durch  Stehenlassen  in  der  Leere  über  Schwefelsäure  und  Kali- 
liydrat  von  Wasser,  schwefliger  Säure  und  freiem  Methyloxidhydrat  befreien. 

Eigenschaften:  Farblose,  schwere  Flüssigkeit  von  knoblauchartigem 
Geruch  und  1,324  spec.  Gew.  bei  22°;  sie  siedet  bei  188  C.,  bei 
und  läfst  sich  ohne  Veränderung  destilliren. 

Bei  Berührung  mit  kaltem  Wasser  wird  es  allmahhg,  beim  Erhitzen  da- 
mit augenblicklich  zersetzt,  es  entsteht  in  diesem  Falle  Methyloxidbydrafc 
und  saures  schwefelsaures  Methyloxid.  Durch  Berührung  oder  Destillation 
über  wasserfreie  Alkalien  und  Metalloxide  erleidet  es  keine  Veränderung, 
durch  die  H}rdrate  der  Alkalien  wird  es  hingegen  schnell  und  rasch  auf 
die  nämliche  Weise  wie  mit  Wasser  zersetzt,  nur  verbindet  sich  das  Al- 
kali mit  dem  sauren  schwefelsauren  Methyloxid  zu  einem  Doppelsalz. 

Beim  Erhitzen  mitChlormetallen,  Cyankalium,  benzoesaurem,  bernstein- 
saurem etc.  Alkali  zersetzt  sich  das  schwefelsaure  Methyloxid  , es  entsteht 
ein  schwefelsaures  Salz,  während  Methylchlorür,  -Cyauur  oder  Verbin- 
dungen des  Methyloxids  mit  Benzoesäure,  Bernsteinsäure  etc.  überdestil- 
lireu  ; es  kann  mit  Vortheil  zur  Darstellung  der  übrigen  Methyloxidsalze 
verwendet  werden. 

Die  Verbindung  enthält  gleiche  Volumina  wasserfreier  Schwefelsäure 
und  Methyloxid,  die  sich  auf  die  Hälfte  verdichtet  haben;  das  spec.  Ge- 
wicht ihres  Dampfes  ist  4,3634.  Beim  Zusammenbringen  mit  Ammoniakgas 
oder  mit  wässerigem  Ammoniak  entsteht  Sulfomethylan. 


Schwefelsaures  Methyloxid,  saures. 

Formel:  MeO,  aq,  2S03. 

Diese  Verbindung  entsteht  bei  dem  Vermischen  von  concentrirter  Schwe- 
felsäure mit  Methyioxidl^'itl-at  oder  beim  Auflösen  von  neutralem  schwefel- 
saurem Methyloxid  in  heifsem  Wasser;  sie  ist  von  Dumas  und  Peliyot 
und  Kaue  gleichzeitig  entdeckt  worden. 

Darstellung:  Eine  Auflösung  von  schwefelsaurem  Methyloxid -Baryt 
wird  mit  verdünnter  Schwefelsäure  vorsichtig  vermischt  solange  sich  noch 
ein  Niederschlag  bildet.  Die  baryt-  und  schwefelsäurefreie  Flüssigkeit 
dampft  man  in  der  Leere  über  Schwefelsäure  ab.  Man  kann  diese  Ver- 
bindung ebenfalls  aus  dem  schwefelsaureu  Methyloxid-Bleioxid  durch  Zer- 
setzung desselben  mit  Schwefelwasserstoffgas  gewinnen.  Am  leichtesten 
und  reinsten  erhält  man  diese  Verbindung  durch  freiwillige  Verdampfung 
der  Auflösung  des  neutralen  schwefelsauren  Methyloxids  in  heifsem  Wasser. 

Eigenschaften:  SjTiipartige , farblose,  sehr  saure  Flüssigkeit , welche 
in  trockuer  Luft  zu  einem  Haufwerke  von  feinen  weifsen  Nadeln  erstarrt. 
Im  lufileeren  Raume  zersetzt  sich  die  aus  dem  Barytsalz  dargestellte  Ver- 
bindung schnell  unter  Entwickelung  von  schwefliger  Säure;  aus  schwefel- 
saurem  Methyloxid  erhalten  ist  sie  beständiger.  Anwendung  von  Wärme 
beschleunigt  diese  Zersetzung , sie  ist  mit  Wasser  in  allen  Verhältnissen 
mischbar  und  löst  sich  in  Alkohol.  Mit  Basen  zusammengebracht  verbindet 
sie  sich  damit,  es  entstehen  Doppelsalze,  indem  das  Hydratwasser  der 
Säure  ersetzt  wird  durch  1 Aeq.  Metalloxid;  sie  sind  ohne  Ausnahme  in 
W asser  löslich.  * 
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Methyl. 


Doppelverbindungen  des  Melhyloxids. 

Die  löslichen  Doppelverbindungen  des  schwefelsauren  Methyloxids  mit' 
Metalloxiden  zerlegen  sich  beim  Kochen  und  Abdampfen  analog  den  cor- 
respondirenden  Aethyloxidverbinduugen ; bei  der  trocknen  Destillation  der- 
selben erhält  man  unter  andern  Produkten  eine  reichliche  Menge  von  neu- 
tralem schwefelsaurem  Methyloxid. 

Schwefelsaures  Methyloxid- Ammoniumoxid  so  wie  schwefelsaures 
Methyloxid- Aetliyloxid , sind  nicht  bekannt. 

Schwefelsaures  Methyloxid  - Kali ; MeO,  KO,  2SO, , aq  QKane').  — 
Dieses  Salz  wird  aus  dem  Baryt-  oder  Bleisalz  durch  Fällung  mit  kohlen- 
saurem Kali  erhalten;  es  kristallisirt  in  kleinen,  perlmutterglänzenden, 
rhomboidalen  Tafeln,  welche  zerfliefslich  sind;  von  der  correspondirenden 
Aethyloxidverbindung  unterscheidet  es  sich  durch  den  Gehalt  an  Kristall- 
wasser, das  in  letzterer  fehlt. 

Wenn  man  in  einer  gesättigten  Auflösung  von  Ferrocyankalium  schwe- 
felsaures Melhyloxid-Kali  auflöst  und  die  Mischung  beider  abdampft \ so 
kristallisirt  zuerst  eine  beträchtliche  Meuge  eines  gelben,  in  Alkohol  un- 
löslichen, zuletzt  ein  weifses,  in  Alkohol  lösliches  Salz;  diese  beiden 
Salze  sind  von  Gregory  entdeckt  worden,  und  nach  seiner  Untersuchung 
sind  es  Doppelverbiudungen , die  gelbe  von  Ferrocyankalium  mit  Ferro- 
cyanmethyl , die  weifse  von  Methylcyaniir  mit  saurem  schwefelsaurem  Kali 
und  schwefelsaurem  Methyloxidkali.  Diese  beiden  Verbindungen  verdienen 
eine  genauere  Untersuchung. 

Sclnvef eisaurer  Methyloxid- Baryt ; MeO,  BaO,  2SOä , 8aq.  — Zu 
seiner  Darstellung  sättigt  man  eine  Mischung  von  gleichen  Theilen  con- 
centrirter  Schwefelsäure  und  Methyloxidhydrat,  die  man  bis  zu  ihrem 
Siedpunkte  erhitzt  und  nach  dem  Erkalten  mit  Wasser  verdünnt  hat,  mit 
kohlensaurem  Baryt,  zuletzt  mit  Barythydrat,  entfernt  durch  einen  Strom 
Kohlensäure  den  freien  Baryt  und  dampft  bei  gelinder  Wärme  bis  zur  Kri- 
stallisation ab. 

Eigenschaften : Farblose,  durchsichtige,  glänzende,  quadratische  Ta- 
feln und  Blätter,  welche  an  der  Luft  verwittern  und  in  der  Leere  ihr 
Kristallwasser  vollständig  verlieren.  Dieses  Salz  dient  zur  Darstellung  des 
sauren  schwefelsauren  Methyloxids  und  vermittelst  seiner  gegenseitigen 
Zersetzung  mit  andern  schwefelsauren  Salzen  zur  Darstellung  von  andern 
Doppelsalzen  des  Methyloxids. 

Schwefelsaures  Methyloxid -Bleioxid ; MeO  , PbO , 2SOä , aq  ( Kane ). 
Wird  auf  eine  ähnliche  Weise  wie  das  Barytsalz  erhalten,  wenn  die  Mi- 
schung von  Methyloxidhydrat  und  Schwefelsäure  mit  Bleioxid  gesättigt 
wird;  es  ist  zerfliefslich.  Kane  erhielt  zuweilen  dieses  Salz  in  derselben 
Form  kristallisirt  wie  das  Barytsalz  und  2 Atome  Kristallwasser  enthaltend. 

Phosphorsaures  Methyloxid  ist  bis  jetzt  nicht  dargestellt. 


Methyloxid  und  Salpetersäure. 

Das  Verhalten  des  Methyloxidhydrats  gegen  Salpetersäure  ist  ver- 
schieden von  dem  des  Alkohols;  während  der  letztere  sich  damit  ausserst 
leicht  zersetzt  in  Oxidationsprodukte  des  Aethers  und  in  salpetrigsaures 
Aethyloxid,  erleidet  das  Methyloxidhydrat  erst  beim  Kochen  mit  coucentrir- 
ter  Salpetersäure  und  bei  einem  grofsen  Uebersohufs  derselben  eine  Verän- 
derung, es  entsteht  hierbei  Ameisensäuro  und  Kleesäure,  aber  kein  salpe- 
trigsaures oder  salpetersaures  Methyloxid  Das  salpetrigsaure  Methyloxid 
scheint  nicht  zu  bestehen , das  salpetersaure  Methyloxid  läfst  sich  hingegen 
leicht  erhalten. 


Ox  amethylan. 


823 


Salpetersaures  Methyloxid. 

Formel:  MeO,N2Os  CDumas)- 

„ ■ vn  «einer  Darstellung  iibergiefst  man  in  einer  Retorte 

1 TI-  ß«ril petersaures  Kali  mit  eiuer  Mischung  von  S Th.  Schwefelsäure- 

} , f i i Vl,  Methvloxirihydrat.  Die  Mischung  erhitzt  sich  stark  und 

Hydrat.  n.i  1 l 1J.  Methy  3 ohne  dafs  man  die  Mitwirkung 

£ ei»e  gute  Abkiihl.Bg  des  Ceb.rgeb.n- 

dcu  Sor°e  zu  tragen.  In  der  Vorlage  erhalt  man  zwei  Flüssigkeiten,  von 
denen  dfe  schwerere  salpetersaures  Methyloxid  ist,  den,  noch  eine  andere 
flüchtigere  Materie  (ameisensaures  Methyloxid?)  von  Blausauregeruch  bei- 
gemischt ist.  Zur  Reinigung  wird  das  salpetersaure  Methyloxid  über  C ^ or- 
calcium  „ud  Bleiglätte  im  Wasserbade  rectificirt.  Die  zuletzt  übergehen 

de“  KSÄVÄose  Flüssigkeit  von  — jtherart^- 
ii nH  1 1 82  hei  33°  spec.  Gewicht.  Sie  siedet  bei  06  , ist  entzünd 
lieh  und  verbrennt  auf  einmal  mit  gelber  Flamme.  Erhitzt  man  den  Dampf 
dieses  Körpers  auf  eine  Temperatur  über  120  , so  zersetzt  er  sich  mit 
einer  äusse'rst  gewaltsamen  Explosion,  wobei  sich 

und  Stickoxidaas  bildet.  Sie  ist  wenig  in  Wasser  löslich,  mit  Alkohol, 
A etli er  und  Methyloxidhydrat  in  allen  Verhältnissen  mischbar.  Durch  Am- 
moniak und  Kalilauge  wird  sie  langsam,  durch  eine  Auflösung  von  Kali- 
hydrat  iu  Alkohol  schnell  in  salpetersaures  Kali,  was  sich  in  Kristallen 
abscheidet,  und  in  Methyloxidhydrat  zerlegt. 


Kohlensaures  Methyloxid  kennt  man  im  neutralen  Zustande  nicht. 
Doppelsalze  von  kohlensaurem  Methyloxid  und  kohlensauren  Alkalien  las- 
sen  sich  hingegen  ganz  auf  dieselbe  Weise  wie  die  entsprechenden  Aetbyl- 
oxidverbindungen  erhalten. 


Oxalsaures  Methyloxid. 

Formel:  MeO,  0. 

Darstellung:  Gleiche  Theile  Schwefelsäurehydrat,  Oxalsäure  und  Me- 
thyloxidhydrat, oder  2 Theile  Schwefelsäurehydrat,  1 Th.  saures  oxal- 
saures Kali  und  1 Th.  Methyloxidhydrat  unterwirft  man  der  Destillation, 
wo  oxalsaures  Methyloxid  tlieils  aufgelöst  in  überschüssigem  Methyloxid- 
hydrat tlieils  in  fester  Gestalt  in  reinem  Zustande  übergeht.  Man  Jäfst 
das  überschüssige  Methyloxidhydrat  an  einem  warmen  Orte  verdampfen, 
prefst  die  erhaltenen  Kristalle  zwischen  Papier  und  destillirt  sie,  zur  Be- 
freiung von  der  freien  Säure,  über  Bleioxid. 

Eigenschaften:  Weifse,  feste,  glänzende,  durchscheinende  Masse, 
die  aus  dünnen  rhomboidalen  Tafeln  besteht,  bei  51°  schmilzt  und  bei  161° 
siedet,  sie  löst  sich  leicht  im  Wasser  unter  Zersetzung  auf,  es  entsteht 
Oxalsäurehydrat  und  Methyloxidhydrat;  löst  sich  in  reinem  Methyloxid- 
hydrat und  Alkohol  leicht  auf,  in  der  Wärme  mehr  als  bei  gewöhnlicher 
Temperatur;  aus  warm  gesättigten  Auflösungen  erhält  man  beim  Abkühlen 
grofse  durchsichtige  Kristalle. 

Durch  Behandlung  mit  Ammoniakgas  entsteht  daraus  Oxamethylan , 
durch  flüssiges  wässeriges  Ammoniak  entsteht  Oxamid  und  Methyloxid- 
- hydrat;  die  Zersetzung  ist  dieselbe,  welche  das  correspondireude  Oxal- 
säure Aethyloxid  erleidet.  ' 


Oxalsaures  Methyloxid -Oxamid.  Oxamethylan. 

Formel:  C6HioN208  = MeO,  Ö + C202,  Ad  CDtimasJ. 

Darstellung : Beim  gelinden  Schmelzen  von  oxalsaurem  Mothyloxid  in 
einem  Strom  von  trockncm  Ammoniakgas  verliert  es  nach  uud  nach  seine 
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Methyl. 


Flüssigkeit  und  verwandelt  sich  in  eine  weifse  feste  Masse  von  Oxamethy- 
lan,  das  man  durch  Abdampfung  seiner  Auflösung  in  Alkohol  in  Würfeln 
von  Perlmutterglanz  kristallisirt  erhält. 

Ein  saures  oxalsaures  Methyloxid  ist  nicht  bekannt. 


Doppelt  kohlenschwef 'eisaures  Methyloxid  ( Sulfocarbonale 
d’ oxide  de  methylene).  2CSa  , MeO. 

Verbindungen  des  Schwefelkohlenstoffs  mit  Methyloxid  und  Metalloxi- 
den können  auf  analoge  Weise  wie  die  correspondirenden  Aethyloxid Ver- 
bindungen erhalteu  werden.  Kohlenschwefelsaures  Methyloxidkali  entsteht 
nach  Dumas  und  Peliyut  in  Auflösung,  wenn  Schwefelkohlenstoff  in  Me- 
thyloxidhydrat  gelöst  und  dazu  Kalihydrat  gebracht  wird. 


Doppelt  cyanursaures  Methyloxid. 

Formel:  2Cye00,  3MeO,  6‘aq  £ Richardson ). 

Die  Darstellung , Eigenschaften  und  Verhalten  dieses  Körpers  sind  de- 
nen der  entsprechenden  Aetbyloxidverbindung  vollkommen  analog. 

Benzoesaures  Methyloxid. 

Formel:  BzO,  MeO. 

Darstellung : Man  erhält  diesen  Körper  am  reinsten  durch  Destillation 
eines  Gemenges  von  trocknet»  benzoesaurem  Kalk  oder  Natron  mit  neu- 
tralem schwefelsaurem  Meth3’Ioxid,  oder  durch  Destillation  von  3 Theilen 
Benzoesäure,  1 Th.  Schwefelsäure  und  1 Th.  Methjdoxidhydrat. 

Eigenschaften : Farblose  ölartige  Flüssigkeit  von  angenehmem  balsa- 
mischem Geruch,  dem  Benzoylvvasserstoff  ähnlich,  schwerer  wie  Wasser; 
sie  siedet  bei  198,5°  bei  761mm-  Unlöslich  im  Wasser,  mischbar  mit  Al- 
kohol , Metbyloxidhydrat  und  Aether.  Das  spec.  Gewicht  ihres  Dampfes 
ist  4,7506. 

Essigsaures  Methyloxid. 

Formel:  MeO,  Ac03  oder  MeO,  A. 

Darstellung : Diese  Verbindung  wird  durch  Destillation  von  3 Theilen 
Methyloxid hydrat,  1 Th.  Essigsäurehydrat  und  1 Th.  Schwefelsäurehydrat 
erhalten,  oder  durch  Destillation  eines  essigsauren  Salzes  mit  einer  Mi- 
schung von  coucentrirter  Schwefelsäure  und  Holzgeist.  Bei  Digestion  des 
erhaltenen  Destillats  mit  groben  Stücken  Chlorcalcium  verbindet  sich  die- 
ses mit  allem  beigemischten  Methyloxidhydrat,  während  das  essigsaure 
Methyloxid  als  eine  leichte  ätherartige  Flüssigkeit  abgeschieden  wird. 

Nach  Berzelius  ist  dieser  Körper  in  reichlicher  Menge  im  rohen  Holz- 
geist vorhanden.  Reichenbach  hielt  denselben  für  eine  eigentümliche  Ver- 
bindung, welcher  er  den  Namen  Mesit  gegeben  hatte.  Man  erhält  ihn 
daraus,  wenn  die  ersten  Produkte  der  Destillation  von  Holzgeist  so  lange 
mit  Kalkhydrat  in  feinem  Pulver  vermischt  werden,  als  es  noch  gelb  wird; 
in  diesem  Fall  entsteht  eine  Verbindung  von  Kalk  mit  einem  beigeiniscliten 
brenzlichen  Oel,  welche  zum  grofseu  Theil  hierdurch  unlöslich  niederfällt. 
Die  davon  abfiitrirte  Flüssigkeit  ist  noch  gelb  und  enthält  Kalk  in  Auflö- 
sung; man  setzt  ihr  uuu  eiue  kochend  gesättigte  Lösung  von  Alaun  bis 
zur  Neutralisation  zu,  der  Kalk  und  das  vorhandene  Ammoniak  werden 
hierdurch  an  Schwefelsäure  gebunden , während  das  Harz  und  der  Farb- 
stoff mit  Thonerde  verbunden  niederfallen.  Unterwirft  man  die  Flüssigkeit 
nun  der  Destillation,  so  erhält  man  eiue  farblose  Flüssigkeit,  die  man  von 
ihrem  brenzlichen  Geruch  durch  Schütteln  mit  einem  fetten  Oel  und  Fil- 


Chlorkohlensaures  Methyloxid, 
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tration  durch  Birkenkohle  befreit.  Nach  ihrer  Concentration  durch  fortge- 
setzte  Destillation  bringt  mau  sie  mit  Chiorcalcium  in  Berührung,  wo  sie 
sich  in  zwei  Flüssigkeiten  trennt;  die  obere  ist  essigsaures  Methyloxid. 
Durch  langes  Stehen  über  Aetzkalk  wird  es  von  anhängender  Säure  be- 
freit. ( Berxelius.) 

Der  aus  Laubholz  erhaltene  Theer  enthält  reichlich  essigsaures  Me- 
thyloxid, von  dem  er  seine  liquide  Beschaffenheit  erhält. 

Eigenschaften:  Farblose  Flüssigkeit  von  angenehmem,  ätherartigem, 
dem  Methyloxidhydrat  ähnlichen  Geruch  und  brennendem  Geschmack; 
spec.  Gewicht  0,919  bei  22°,  Siedpunkt  58*  (Dumas  und  Peliyot),  spec. 
Gewicht  seines  Dampfes  2,563. 

Reichenbachs  Mesit  siedete  bei  62°  und  besafs  ein  spec.  Gewicht  von 
0,805  ; das  essigsaure  Methyloxid  löst  % Wasser  auf  und  mischt  sich  mit 
2 Th.  Wasser,  es  mischt  sich  in  allen  Verhältnissen  mit  Methyloxidhydrat 
und  Alkohol.  Chlorcalcium  und  Kalihydrat  mit  diesen  Auflösungen  in  Be- 
rührung gebracht  scheiden  ihn  davon  wieder  ab ; geringe  Mengen  Chlor- 
calcium werden  davon  gelöst. 

Durch  Chlorgas,  was  man  hineinleitet,  wird  es  zersetzt;  mit  concen- 
trirter  Schwefelsäure  mischt  es  sich  mit  heftiger  Wärmeentwickelung,  wo- 
bei es  eine  Veränderung  erfährt.  Mit  Kalkhydrat  in  Berührung  zerlegt 
es  sich  in  essigsauren  Kalk  und  Methyloxidhydrat.  Es  löst  viele  Salze, 
Pflanzensäuren,  fette  und  flüchtige  Oele  und  verschiedene  Harze  auf.  Es 
enthält  die  nämlichen  Elemente  in  demselben  Atomverhältnifs  wie  das 
ameisensaure  Aethyloxid. 

Schleimsaures  Methyloxid. 

Formel:  MeO,  Mu  ( Malaguti ). 

Man  verfährt  zur  Darstellung  dieser  Verbindung  ganz  auf  dieselbe 
Weise  wie  bei  der  des  schleimsauren  Aethyloxids,  mit  dem  Unterschied, 
dafs  man,  anstatt  Alkohol,  Methyloxid hydrat  anwendet. 

Eigenschaften : Fester,  farbloser,  kristallinischer,  durch  Wärme  zer- 
setzbarer Körper,  in  Wasser  und  Alkohol  löslich  und  daraus  in  sechs- 
seitigen Prismen  mit  rhombischer  Basis  kristallisirbar.  Die  Kristalle,  wel- 
che aus  Alkohol  erhalten  werden,  besitzen  ein  geringeres  spec.  Gewicht 
(1,48)  als  die  aus  der  wässerigen  Lösung  (1,53).  Das  schleimsaure  Me- 
thyloxid lost  sich  leicht  in  Wasser,  in  210  siedendem  Weingeist  von  0 814 
spec.  Gewicht;  auf  163°  erhitzt  tritt  Zersetzung  ein. 


V erbindungen  des  Methyloxids  von  ungewisser  Constitution. 

Chlorkohlensaures  Methyloxid  ( Oxichlorocarbonate  d' oxide  de 

methylene'). 


Formel:  C404C12H 


ö- 


Entsteht  beim  Zusammenbringen  von  Chlorkohlensäure  mit  Methyloxid- 

XatwDlC  Bl?  üg’  Darst*IIunS  und  Reinigung  geschieht  ganz  auf  die- 
selbe  Weise  wie  die  der  entsprechenden  Aethylverbindung,  seine  Eigen- 
schaften sind  denen  der  letzteren  sehr  ähnlich;  es  ist  ein  farblo>es,  ÖI- 

f.hrrer„un,d  fll\chtiger  wie  Wasser,  von  durchdringen- 
Geruches  ist  entzündlich  und  brennt  mit  grüner  Flamme  Nach  De/- 
mas  und  Peliyot  kann  dasselbe  nach  der  Formel 

0, 


Ca  CJ,  f c.  H,  0 


2rthrMte"S!10.!tid  <’i“er  «eentliauichen  Säure  uu.mmeDge.elM 


Gnigcr't  Phtirmaeic.  I,  ( 5 (a  Au  fl.) 


5.3 
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Formyl. 

Bei  Behandlung  dieser  Verbindung  mit  Ammoniak  scheint  eine  ganz 
ähnliche  Verbindung  unter  denselben  Zersetzungserscheiuungen  gebildet  zu 
werden,  wie  bei  dem  Zusammeubringen  von  wässerigem  Ammoniak  mit 
Chlorkohlensäureäther.  Dumas  und  Pel-igot  überzeugten  sich,  dafs  hierbei 
Salmiak  und  eine  zerfliefsliche  kristallisirbare  Materie  entsteht,  welche  sie 
Vrethylan  nennen. 

Transformationen  und  Zersetzungsprodukte  des  Methyls  und 

seiner  Verbindungen. 

Genaue  Versuche  über  die  Transformationsprodukte  des  Methyls  und 
seiner  Verbindungen  fehlen  bis  jetzt  noch;  in  Beziehung  auf  die  Existenz 
einer  der  Isäthionsäure  correspondirenden  Methionsäure  haben  Dumas  und 
Peligi’t  gefunden,  dafs  Methyloxidhydrat  und  wasserfreie  Schwefelsäure 
sich  mit  einander  bei  künstlicher  Abkühlung  zu  einer  Säure  verbinden, 
welche  mit  Baryt  ein  kristallisirbares  Salz  liefert,  vollkommen  gleich  in 
seiner  Zusammensetzung  mit  dem  sauren  Schwefelsäuren  Methyloxid-Baryt, 
allein  abweichend  davon  durch  sein  chemisches  Verhalten. 


Oxidationsprodukte  des  Methyls  und  seiner  Verbindungen,  wel- 
che eine  dem  Methyloxid  gleiche  Anzahl  von  Kohlenstoff atomen 

enthalten. 


Wenn  man  Methyloxidhj'drat  und  Platinschwarz  in  eine  Glocke  bringt, 
zu  welcher  die  Luft  ungehindert  Zutritt  hat,  so  erleidet  der  Dampf  des 
Metliyloxidhydrats  eine  ähnliche  langsame  Verbrennung  wie  der  Alkohol- 
dampf. Der  Sauerstoff,  den  das  Platin  in  seinen  Poren  condensirt  enthält, 
tritt  an  den  Wasserstoff  des  Methyloxids,  und  der  hinweggenommene  Was- 
serstoff findet  sich  ersetzt  durch  sein  Acquivalent  SauerstofT.  Als  Resultat 
dieses  Oxidatiousprocesses  hat  man  eine  saure  Flüssigkeit,  deren  Säure 
reine  Ameisensäure  ist. 

1 Aeq.  Methyloxidhydrat  Ca  H6  0 -+-  aq 

verlieren  4 At.  Wasserstoff  H« 


es  werden  2 Aeq.  Sauerstoff 
aufgenommen 

und  man  erhält  Ameisensäurehydrat 


Ca  H,  0 -4-  aq 


0, 

C2  Hj  03  -+-  aq 


Es  ist  klar,  date  Methyloxidhydrat  und  Ameisensäure  in  derselben 
Beziehung  zu  einander  stehen  wie  Alkohol  und  Essigsäure.  Man  hat  allen 
Grund  zu  vermuthen,  dafs  die  Ameisensäure  die  Sauerstoffverbindung  ei- 
nes aus  2 At.  Kohlenstoff  und  2 At.  Wasserstoff  zusammengesetzten  Ra- 
dikals ist,  dem  man  den  Namen  Formyl  gegeben  hat,  ein  Name,  womit 
in  dem  Folgenden  stets  ein  Körper  verstanden  wird , der  nach  der  Formel 
C,  Hj  zusammengesetzt  ist. 

Aehnlich,  wie  sich  das  Aethyl  als  eine  Verbindung  des  Acelyls  mit 
Wasserstoff  betrachten  Jäfst,  kann  man  das  Methyl  als  die  Wasserstoff- 
verbindung  des  Formyls  ansehen.  Bezeichnen  wir  mit  Fo  die  Verbindung 
C2  H, , so  wird  man  haben 


Fo  H4  = Methyl. 

Fo  H4  0 = Methyloxid. 

Fo  H*  O aq  = Methyloxidhydrat. 

Fo  03  -1-  aq  — Formylsäurehydrat. 

Eine  Verbindung  des  Formyls  oder  ein  Zersetzungsprodukt  des  Me- 
thyls, welches  dem  Aldehyd  correspondirt , hat  man  bis  jetzt  nicht  ent- 
deckt, der  Analogie  nach  würde  dessen  Zusammensetzung  durch  die  For- 
mel C,  H,  0 -t-  aq  ausgedrückt  werden  müssen. 

Eine  der  Aldehydsäure  oder  acetyligen  Säure  entsprechende  Verbin- 


dung kennt  mau  ebenfalls  nicht. 


I 


Formomethylal. 
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Die  bekannten  und  hypothetischen  Verbindungen  des  Formyls  sind 


folgende : 


Formyloxid  C2  H2 

Formyloxidhydrat  C*  H2 

Formylsäure  C2  II2 

Formylsäurehydrat  C2  H2 

Formylcblorid  C2  H2 

Formylbromid  C2  H2 

Formyliodid  C2  H2 


0 

O H 
03 
Os  ■ 
CI, 
Br6 
h 


unbekannt. 

aq  in  dem  Formometbylal. 

Ameisensäure. 

• aq  Ameisensäurehydrat. 


Gregory  machte  zuerst  die  Beobachtung , da(s  man  bei  Destillation  von 
Braunstein,  Schwefelsäure  und  Methyloxidhydrat  eine  eigentümliche  äther- 
artige Flüssigkeit  erhält,  welche  unter  dem  Namen  Formal  von  Kane. 
später  genauer  untersucht  und  beschrieben  wurde.  Kant  erhielt  diese 
Substanz  gleichzeitig  mit  mehreren  andern  Produkten  bei  der  Destillation 
einer  Mischung  von  2 Th.  Methyloxidhydrat,  2 Th.  Braunstein  und  8 Th. 
Schwefelsäurehydrat,  die  mit  ihrem  gleichen  Gewicht  Wasser  verdünnt 
werden.  Die  Einwirkung  ist  sehr  heftig,  die  Destillation  muls  deshalb  im 
Wasserbade  vorgenommen  und  für  eine  gute  Abkühlung  Sorge  getragen 
werden.  Das  erhaltene  Destillat  ist  ein  Gemenge  mehrerer  Flüssigkeiten, 
der  Siedepunkt  derselben  ist  anfänglich  38°  und  steigt  zuletzt  bis  anf  80°. 
Bei  der  Rectifikation  geht  anfänglich  eine  Flüssigkeit  über,  welche  wie 
der  Aldehyd  beim  Erhitzen  mit  salpetersaurem  Silberoxid  bei  Zusatz  von 
Ammoniak  das  Silber  reducirt,  auf  diese  kommt  eine  andere,  welche  bei 
38°  siedet.  Diese  ist  Kane’s  Formal.  Mehrere  Analysen  führten  zu  der 
Formel  C*  H10  05  , nach  derselben  schien  es  eine  Verbindung  von 
1 At.  Methyloxid  C2  H6  O 

und  1 At.  Formyloxidhydrat  C2  H2  O -+■  H20 

C4  HJ0  Os 


zu  seyn.  Was  diese  Vermuthung  unterstützt,  war  der  Umstand,  dafs  diese 
Flüssigkeit  mit  einer  weingeistigen  Auflösung  von  Kalihydrat  gemischt, 
sich  in  ameisensaures  Kali  und  Metbyloxidhydrat  zerlegte.  Malaguti,  in- 
dem er  die  Menge  der  gebildeten  Ameisensäure  zu  bestimmen  versuchte, 
erhielt  aber  stets  nur  die  Hälfte  von  derjenigen,  die  sich  der  Rechnung 
nach  hätte  bilden  müssen,  und  im  Verfolg  seiner  Versuche  stellte,  sieb 
heraus , dafs  Kane’s  Formal  ein  Gemenge  ist  von  einer  andern  Flüssigkeit 
mit  ameisensaurem  Methyloxid. 


Formomethylal. 

Formel:  C«  H)6  04  = 1 At.  Formyloxidhydrat  C»  H2  0 + H2  O 
plus  2 At.  Methyloxid  2(C2  H0  O). 

Entdeckt  von  Malagnti.  Darstellung:  Die  Produkte  der  Destillation 
von  Metbyloxidhydrat  mit  verdünnter  Schwefelsäure  und  Braunstein  wer- 
den mit  etwas  Wasser  vermischt  und  diese  Mischung  nach  Zusatz  von  et- 
was Kalilauge  rectificirt.  Man  sättigt  das  Uebergehende  mit  Kalihydrat, 
wo  sich  Formomethylal  in  Gestalt  einer  ätherartigen  Schicht  abscheidet. 
Durch  Zusatz  von  Wasser  und  einer  wiederholten  Destillation  mit  Kali- 
lauge erhält  man  es  rein  von  beigomischtein  ameisensaurem  Methyloxid. 

Eigenschaften : Farblose,  ätherartige  Flüssigkeit  von  angenehmem  aro- 
matischem Geruch,  mischt  sich  vollkommen  mit  3 Theilen  Wasser  und  wird 
davon  durch  Kalihydrat  und  Chlorcalcium  wieder  getrennt,  mischt  sich  mit 
Methyloxidhydrat,  Alkohol  und  Aether  in  alleu  Verhältnissen.  Sie  siedet 
».4Sä  „C‘  bei  761m“  Druck*  ihr  spec.  Gewicht  ist  0,855t,  sie  ist  leicht- 
en zundlich , brennt  mit  leuchtender  Flamme , durch  oxidirende  Materien 
verwandelt  sie  sich  in  Ameisensäure.  Unter  andern  Produkten  entsteht 
aureb  die  Einwirkung  des  Chlors  nuf  Formometbylal  anderthalb  Chlorkoh- 
lenstoff. (Malayuti.~) 


S28 


F ormy  1. 


Formylsäure , Ameisensäure.  Symb.:  FoOä. 

Formel  der  wasserfreien  Säure:  C2  H2  03 , des  Hydrats:  C2  H2  05 

+ «q- 

2 At.  Kohlenstoff  152,875  — 32,85 

2 At.  Wasserstoff  12,479  — 2,(58 

3 At.  Sauerstoff  300,000  — (54,47 

1 At.  wasserfreie  Säure  4(55,354  — 100,00 

1 At.  wasserfreie  Säure  465,354  — 80,534 

1 At.  Wasser 112,479  — 1.9,4G6 

1 At.  Formylsäurebydrat  577,833  — 100,000 

Die  Entstehung  und  Bildung  dieser  Säure  aus  dem  Methyl oxidhydrat, 
welche  zu  einer  genügenden  Kenutnifs  ihrer  Constitution  geführt  hat,  ist 
S..826  angegeben.  Dem  Vorkommen  dieser  Säure  in  den  Ameisen  (Foi'~ 
mica  rufa)  verdankt  sie  ihren  Namen,  ihre  Eigenthiimlichkeit  wurde  zuerst 
durch  Gehlen  dargethan.  Dühereiner  entdeckte  ihre  künstliche  Bildimg 
durch  Destillation  von  Weinsäure  mit  Braunstein  und  Schwefelsäure.  Alle 
vegetabilische  Materien  liefern,  wenn  sie  mit  Salpetersäure,  Ueberiod- 
säure,  Iodsäure  (Essigsäure),  Uebermangansäure,  Chromsäure  und  Schwe- 
felsäure mit  verdünnter  Schwefelsäure  allein  (Zucker,  Stärke),  oder  mit 
einer  Mischung  von  Schwefelsäure  und  Wasser  destillirt  werden,  als  Oxi- 
datious-  oder  Zersetzungsprodukte  Ameisensäure,  Kohlensäure  und  zuwei- 
len auch  Essigsäure ; sie  entsteht  ferner  bei  der  Zersetzung  des  Chlorais 
mit  Alkalien , bei  der  Zerlegung  von  Cyanmetallen  oder  Blausäure  mit 
starken  Säuren  oder  Alkalien,  ferner  bei  der  trocknen  Destillation  der 
verwitterten  Kleesäure  etc. 

§.149.  Darstellung  des  Ameisensäurehydrals.  Trock- 
nes  ameisensaures  Bleioxid  wird  fein  zerrieben  in  eine  lange 
Glasröhre  gebracht,  welche  mit  der  einen  Oeffuung  mit  einem 
Kühlapparat,  mit  der  andern  mit  einer  Flasche  in  Verbindung 
steht,  aus  welcher  sich  trocknes  Schwefelwasserstoffgas  ent- 
wickelt. Die  Schwefelwasserstoffsäure  zerlegt  sich  mit  dem 
ameisensauren  Bleioxid  in  Schwefelblei  und  Wasser,  was 
sich  mit  der  abgeschiedenen  Säure  zu  Hydrat  verbindet 
SH2  + FoOs  PbO  = SPb  + FoOs , H20. 

Durch  gelinde  Wärme  treibt  man  das  abgeschiedene  Ameisen- 
säurehydrat aus  dem  Rohr  in  den  Kühlapparat ; sie  verliert 
beim  Aufkochen  allen  freien  Schwefelwasserstoff.  Wenn  man 
bei  dieser  Darstellung  das  ameisensaure  Salz  zu  stark  erhitzt, 
so  zerlegt  es  sich  und  man  erhält  schwefelhaltige  Produkte, 
die  nicht  näher  untersucht  sind. 

§.150.  i Eigenschaften:  Farblose,  wasserhelle,  schwach 
rauchende  Flüssigkeit,  welche  aus  der  Luft  Wasser  anzieht, 
von  höchst  durchdringendem  Geruch,  kristallisirt  unter  0°  in 
breiten  glänzenden  Blättern,  ihr  Siedpunkt  ist  100°  bei761mm, 
spec.  Gewicht  1,2353.  Der  Dampf  der  siedenden  Säure  läfst 
sich  entzünden  und  brennt  mit  blauer  Flamme.  Sie  läfst  sich 
mit  Wasser  in  allen  Verhältnissen  mischen;  setzt  man  ihr  so- 
viel Wasser  zu  als  sie  schon  enthält  (20  p.  c.),  so  erhält  man 
das  zweite  Hydrat,  was  die  nämlichen  Eigenschaften  wie  das 
erste  Hydrat  besitzt,  aber  der  Siedpunkt  desselben  ist  höher, 
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Iftfi0  bei  27",  5"';  sie  wird  bei  — 15°  noch  nicht  fest  und  ihr 
spec.  Gewicht  ist  geringer,  1,1104  bei  15°.  Dieses  zweite 
Hydrat  erhält  man  durch  vorsichtige  Destillation  in  einem 
Chlorcalciumbade  von  18  Theilen  trocknem  ^meisensaurem 
Bleioxid  mit  6 Th.  Schwefelsäure,  die  man  mit  1 Theil  Was- 
ser verdünnt  hat. 

Die  beiden  H\'drate  gehören  zu  den  ätzendsten  Materien } ein  Tropfen 
davon  auf  eine  weiche  Stelle  der  Haut  gebracht  verursacht  unerträgliche 
Schmerzen,  die  Stelle  wird  weifs,  schwillt  zu  einer  Blase  an,  oder  zieht 
sich  zu  einem  Schorf  zusammen,  wie  wenn  die  Stelle  mit  einem  glühenden 
Eisen  berührt  worden  wäre}  es  entsteht  eine  eiternde,  schwierig  heilen- 
de, schmerzhafte  Wunde. 

Eine  mehr  verdünnte  reine  Säure  erhält  man  durch  Destillatiou  von 
10  Th.  trocknem  amelfcensauren  Kalk^  8 Th.  Schwefelsäurehydrat  und  4 
Th.  Wasser.  Mau  erhält  9 Theile  Säure  von  1,075  spec.  Gewicht.  Un- 
reine verdünnte  Ameisensäure  kann  man  durch  Destillation  von  zerstofse- 
nen  Ameisen  mit  Wasser  erhalten,  oder  man  stellt  sie  nach  Emmet 
dar,  wenn  man  gleiche  Maastheile  Sclnvefelsäurehydrat,  Wasser  und 
' Roggen,  Waizen  oder  Stärke  zusammen  bis  zum  Schwarzwerden  er- 
hitzt, die  Mischung  alsdann  erkalten  läfst,  l/s  von  dem  ganzen  Volumen 
der  Mischung  Wasser  zusetzt  und  in  einer  kupfernen  Blase  der  Destilla- 
tion unterwirft.  Die  übergehende  saure  Flüssigkeit  ist  durch  eiue  ölartige 
Materie  getrübt.  Diese  Methode  liefert  meistens  ein  mit  schwefliger  Säure 
verunreinigtes  Präparat.  Phosphorsäurehydrat,  Zinnchlorid  können  zu  dieser 
Darstellung  anstatt  der  Schwefelsäure  verwendet  werden  , und  ihre  Fähig- 
keit, das  nämliche  Produkt  zu  liefern,  beweist,  dafs  der  Sauerstoff  der 
Schwefelsäure  zur  Bildung  der  Ameisensäure  nach  diesem  Verfahren  nicht 
nöthig  ist.  Diese  Bildungsweise  ist  noch  unerklärt.  Durch  Destillation  von 
1 Th.  Stärke  mit  4 Th.  feingepulvertem  Braunstein , 4 Th.  Wasser  und  4 
Th.  Schwefelsäurehydrat  erhält  man  41/,  Theil  einer  verdünnten  unreinen 
Ameisensäure  von  1,035  spec.  Gewicht.  100  Theile  davon  sättigen  10,6 
trocknes  kohlensaures  Natron.  Bei  der  ersten  Einwirkung  des  Feuers  ent- 
steht in  der  MiSchnng  ein  heftiges  Aufblähen  von  der  Entwickelung  von 
Kohlensäure,  was  häufig  ein  Uebersteigeu  verursacht.  Es  ist  deshalb  gut, 
den  Braunstein  , die  Stärke  und  das  AVasser  zuerst  in  die  Destillirblase  zn 
bringen,  die  Temperatur  der  Flüssigkeit  auf  etwa  40°  zu  erhöhen  und  die 
4 Th.  Schwefelsäure  alsdann  nach  und  nach  hinzuzugielsen , man  wartet 
das  Aufblähen  ab,  setzt  alsdanu  den  Helm  auf, und  destillirt,  bis  4%  Th. 
übergegangen  sind.  Die  letzten  Portionen  enthalten  häufig  schweflige  Säure. 
Zur  Darstellung  im  Kleinen  in  Glasretorten  ist  folgendes  Verhältnifs  vor- 
teilhaft. 10  Th.  Stärke,  37  Th.  Braunstein,  30  Th.  Schwefelsäure,  30 
AVasser.  Die  Retorte  mufs  wenigstens  zehnmal  das  Volum  der  Mischung 
fassen.  Man  erhält  3,35  Th.  einer  verdünnten  Ameisensäure,  von  wel- 
cher 100  Theile  15  Th.  trocknes  kohleusaures  Natron  sättigen. 

Durch  ihr  Verhalten  gegen  concentrirte  Schwefelsäure,  Silberoxid  und 
Quecksilberoxid  ist  die  Ameisensäure  leicht  erkennbar,  sie  zerlegt  sich 
nämlich  mit  einem  Ueberschufs  von  Schwefelsäure  mit  lebhaftem  Aufbrau- 
sen ohne  Schwärzung  in  reines  Kohlenoxidgas  und  Wasser,  was  mit  der 
Schwefelsäure  verbunden  bleibt. 

Erwärmt  man  sie  mit  überschüssigem  Quecksilberoxid  oder  Silberoxid, 
so  zerlegt  sie  sieb  gänzlich  in  Kohlensäure,  AVasser  und  metallisches 
Quecksilber  oder  Silber,  ohne  dafs  in  der  Flüssigkeit,  wenn  das  Aufbrau- 
sen  beendigt  ist,  ein  Quocksilber-  oder  Silbersalz  zurwckbleibt.  Ist  die 
Ameisensäure  mit  Essigsäure  gemischt,  so  bleibt  diese  uuzersetzt  mit  Queck- 
silberoxidul verbunden  in  Auflösung  zurück.  Quecksilberchlorid  wird  beim 
Sieden  mit  Ameisensäure  in  Calomel  verwandelt,  wobei  sich  freie  Salzsäure 
und  Kohlensäure  bildet.  Gegen  auflösliche  Quecksilber-  uud  Silbersalze 
verhält  sich  die  freie  Säure  wie  gegen  die  Oxide.  Mit  Hyperoxiden  er- 
wärmt zerlegt  sie  sich  in  Kohlensäure  und  in  nmeisensaures  Oxidulsalz. 
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Ameisensäure  Salze. 

§•  151*  Die  Ameisensäure  bildet  mit  den  Basen  die  amei- 
sensauren Salze;  in  ihrer  Verwandtschaft  zu  den  31etalloxiden 
übertrifft  sie  die  Essigsäure.  Sie  lassen  sich  leicht  durch  Sätti- 
gen der  Säure  mit  den  entsprechenden  reinen  oder  kohlensau- 
ren Metalloxiden  darstellen,  sie  sind  ohne  Ausnahme  in  Was- 
ser löslich.  Die  ameisensauren  Salze  mit  alkalischer  Basis  zer- 
legen sich  in  der  Wärme  unter  Schwärzung  und  Entwicke- 
lung brennbarer  Gase  in  kohlensaure  Salze,  die  andern  hinter- 
lassen unter  Entwickelung  von  Kohlensäure,  Kohlenwasser- 
stoff und  Wasser  ein  Gemenge  von  Kohle  mit  Metalloxid  oder 
reines  Metall.  Ameisensäure  Salze  im  Ueberschufs  mit  Silber- 
und Quecksilber-Salzen,  mit  Platin-  und  Gold-Chlorid  erhitzt, 
schlagen  diese  Metalle  regulinisch  unter  lebhafter  Entwickelung 
von  Kohlensäure  nieder.  Gegen  concentrirte  Schwefelsäure 
verhalten  sie  sich  wie  die  freie  Säure ; Eisenoxidsalze  werden 
davon  dunkelgelbroth  gefärbt. 

Ameisensaures  Ammoniumoxid. 

Formel:  FoOs,  AdH40. 

Die  Auflösung  dieses  Salzes  wird  beim  Abdampfen  unter  Ammoniak- 
verlusfc  sauer,  es  kristallisirt  in  rechtwiuklicheu , vierseitigen,  mit  vier 
Flächen  zugespitzten  Säulen , ist  sehr  leicht  in  Wasser  löslich  und  zer- 
fliefst an  der  Luft.  Das  ameisensaure  Ammouiak  besitzt  einen  frischeu, 
stechenden  Geschmack,  schmilzt  gegen  120°  und  verfluchtight  sich  in  hö- 
herer Temperatur  ohne  Rückstand.  Seinen  Elementen  nach  enthält  es  die 
Bestandtbeile  von  1 Aeij.  Cyauwasserstoffsäure  und  4,At.  Wasser, 

C2  Hj  0:  + Nj  Hs  0 = C»  N2  H2  4H2  0; 
es  wird  in  diese  beiden  Produkte  verwandelt,  wenn  man  es  in  Dampf- 
gestalt durch  eine  glühende  Röhre  treibt.  (_D'öbereiner , PelouzeJ 

Ameisensaures  Melamin. 

Die  Ameisensäure  löst  in  der  Wärme  das  Melamin  reichlich  auf,  die 
Auflösung  giebt  bei  gelindem  Abdampfen  blätterige  glänzende  Kristalle, 
welche  an  der  Luft,  schneller  bei  100°,  einen  Theil  ihrer  Säure  verlieren. 

Ameisensaures  Aelhyloxid- 
Formel:  FoOs,  AeO. 

Darstellung:  In  eine  trockne  tubulirte  Retorte  mit  wohlangepafstem 
Kühlapparat  bringt  man  7 Th.  trocknes  ameisensaures  Natron  uud  alsdann 
eine  Mischung  von  10  Th.  Schwefelsäurehydrat  mit  6 Th.  Weingeist  von 
90  p.  c.  Die  Masse  erhitzt  sich  heftig  und  ein  grofser  Theil  des  ameisen- 
sauren Aethyloxids  deslillirt  über,  ohne  dafs  man  uötliig  hat,  Feuer  an- 
zulegen. Das  erhaltene  Destillat  schüttelt  maD  mit  seinem  gleichen  Volum 
Kalkmilch,  bringt  deu  abgeschiedenen  säurefreien  Aetlior  in  ein  verschliefs- 
bares  Gefäfs  mit  Stücken  vou  Chlorcalcium , die  man  so  oft  erneuert , als 
sie  noch  feucht  und  schmierig  werden.  Durch  eine  neue  Rectifikation  über 
frisches  Chlorcalcium  erhält  man  ihn  vollkommen  rein. 

Eigenschaften : Wasserhelle , durchdringend  gewürzhaft  nach  Arrak 
riechende  Flüssigkeit  von  0,912  spec.  Gewicht;  sie  siedet  bei  53,4  be 
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Aineisensauaci  iv»i<v 

«i- • ä"«  »: 

ÄÄÄ  — — h wässeriges  w«  sie  wie  ,« 
den  andern  Alkalien  zersetzt. 

Ameisensaures  Methyloxid. 

Formel:  Fo(>3,MeO. 

der » Ä 

oxidhydrat  nimmt.  . ine  fiirblose , leichtflüssige  Flüssig- 

äei.fTeiSrarwls^ric  siedet  bei  36-39"  und  besit«  einen  dem 
essigsaureu  Aethyloxid  ähnlichen  Geruch. 

Ameisensaures  Kali 

ist  ein  sehr  leichtlösliches  Salz,  schwierig  in  regelmäßiger  Form  zu  er- 
halten. 

Ameisensaures  Kati  on.  F0O3  , NaO , 2aq. 

Rhombische  Säulen  oder  Tafeln  von  salzig  bitterm  Geschmack,  die 
KrisSÄtleen  t der  Warme  und  vertiere« . Ihr 

xntsnsss,  »ra 

zusammen<rescluholzen  werdeu  diese  1111t  Leichtigkeit  reducirt.  CGvbelJ 
SÄ  die  Auflösung  dieses  Salzes  vorgeschlagen,  um  Ouecks.l- 
ber  Silber,  Palladium  und  Platin  von  Eisen,  Maugan,  Kupfer  etc.  und 
andern  Metallen  zu  trennen,  da  die  ersteren  in  der  Siedlntze  aus  ihren 
Salzen  regulinisch  niedergeschlagen  werden,  wahrend  die  andern  kein 
Veränderung  erleiden. 

Ameisensaurer  Baryt.  FoOs,BaO. 

Kristailisirt  leicht  in  durchsichtigen,  glänzenden,  an  d?r  puft  unver- 
änderlichen  Säulen,  von  scharfem,  bitterem  Geschmack,  löslich  in  4 lh. 
Wasser,  unlöslich  in  Alkohol.  (Arfvedson 

Ameisensaurer  Strontian.  F0O3,  SrO. 

Klare,  durchsichtige,  glänzende,  sechsseitige,  an  der  Luft  unverän- 
derliche. Säulen,  welche  in  der  Wärme  4 At.  Wasser  verlieren.  CGobel.) 

Ameisensaurer  Kalk.  F0O3,  CaO. 

Darstellung : Man  erhält  dieses  Salz  leicht  durch  Uebersättigen  der 
unreinen,  aus  Stärke  oder  andern  organischen  Materien  durch  Destillation 
mit  Schwefelsäure  oder  mit  Braunstein  und  Schwefelsäure  erhaltenen  Amei- 
sensäure mit  Kalkmilch,  wo  die  beigemischte  schweflige  Säure  als  schwef- 
ligsaurer Kalk  unlöslich  abgeschieden  wird.  Den  überschüssigen  Kalk  ent- 
fernt man  leicht  durch  einen  Strom  Kohlensäure.  Da  dieses  Salz  in  heißem 
Wasser  nicht  viel  löslicher  ist  als  in  kaltem , so  erhält  man  es  am  besten 
beim  gelindeu  Abdampfen  seiner  Auflösung.  Eigenschaften  c Setzt  sich 
beim  Abdampfen  aus  seiner  concentrirten  Lösung  in  der  Wärme  in  kur- 
zen , weißen  , glänzenden  Nadeln  ab , die  beim  Erwärmen  verwittern ; es 
löst  sicli  in  10  Th.  Wasser  von  10°  ( Gäbet},  die  Auflösung  besitzt  ei- 
nen scharfen  salzigen  Geschmack;  es  ist  unlöslich  in  Alkohol. 

Der  ameisensaure  Kalk  wird  zur  Darstellung  einer  reinen  concentrir- 
ten Ameisensäure  angewendet , die  man  zur  Darstellung  der  andern  Salze 
benutzt,  indem  man  ihn  mit  mehr  oder  weniger  verdünnter  Schwefelsäure 
der  Destillation  unterwirft. 
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Ameisensäure 

Kristallisirt  leicht  in  feinen 
beständig  und  wasserfrei,  in 
C GöbelJ  . * 


Magnesia.  FoOs , MgO. 

glänzenden  Nadeln , die  Kristalle  sind  lufi— 
13  Th.  Wasser,  nicht  in  Alkohol,  löslich. 


Ameisensaures  Ceroxidul.  Fo03 , CeO. 

Weifses  körnig  kristallinisches  Pulver,  verliert  bei  120°  sein  Kristall 

STmt  bei  2000  »“  ein  “en,  Sieden  ähnliches  A.Lanenf  wobeT 
ohne  Schwärzung  in  kohlensaures  Ceroxidul  verwandelt  wird.  Das 

nnd01«pnSaUre  .Cero*il!u1I.  ist  eius  der  schwerlöslichsten  araeisensauren  Salze, 
und  seine  geringe  Löslichkeit  kann  vorteilhaft  zur  Darstellung  von  rei- 

benutztrwe?d^naUS  AuflosunS>  welche  Eisenoxid,  Kalk  etc.  enthält. 


Ameisensäure  Thonerde.  3Fo03,A1303. 

Eine  Auflösung  von  Thonerdehydrat  in  Ameisensäure  giebt  beim  Ab- 
dampfen eine  dem  Gummi  ähnliche,  nicht  kristallinische  Masse;  die  Auf- 
lösung lafst  sich  ohne  Veränderung  zum  Sieden  erhitzen:  setzt  man  der- 
selben schwefelsaures  Kali,  Alaun  etc.  zu,  so  trübt  sie  sich  beim  Erhitzen, 
der  Niederschlag  lost  sich  in  der  Kälte  wieder  auf,  ein  Verhalten , was 
dem  der  essigsauren  Thonerde  vollkommen  ähnlich  ist. 


Ameisensaures  Bleioxid.  Fo03  , PbO. 

In  einer  gesättigten  Lösung  von  essigsaurem  Bleioxid , welche  man  mit 
Ameisensäure  versetzt,  bilden  sich  nach  einiger  Zeit  farblose,  sehr  glän- 
zende, sternförmig  pruppirte  Nadeln,  zu  denen  bei  üeberschufs  von  Amei- 
sensäure die  ganze  Flüssigkeit  erstarrt.  Durch  Waschen  mit  Wasser  kön- 
nen die  Kristalle  leicht  rein  erhalten  werden,  sie  enthalten  kein  Kristall- 
wasser und  lösen  sich  in  36  — 40  Th.  Wasser,  in  heifsem  leichter.  Die 
Schwerlöslichkeit  dieses  Salzes  wird  als  Erkennungsmittel  der  Ameisen- 
säure benutzt ; da  es  io  Alkohol  nicht  löslich  ist,  so  giebt  dies  ein  ein- 
faches Mittel  ab,  um  Ameisensäure  von  Essigsäure  zu  trennen.  Die  Auf- 
lösung des  ameisensauren  Bleioxids  schmeckt  siifs,  mit  überschüssigem 
Bleioxid  gekocht  nimmt  sie  eine  alkalische  Reaction  an. 

Ameisensaures  Manganoxidul,  Bisenoxidul,  Zinkoxid,  Cadmium- 
oxid, Nickeloxid,  Kobaltoxid  sind  lösliche  kristallisirbare  Salze.  Amei- 
sensaures Kupferoxid  kristallisirt  in  grofsen,  sehr  regelmäfsigen , durch- 
sichtigen, hellblauen,  rhombischen  Säulen,  welche  in  der  Wärme  ver- 
wittern. 


Ameisensaures  Quecksilberoxidul  und  Quecksilberoxid. 
Fo03,  HgjO  und  Fo03.  HgO, 

Feingeriebenes  Quecksilberoxid  löst  sich  bpi  gewöhnlicher  Temperatur 
in  Ameisensäurehydrat  zu  einer  syrupdicken  Flüssigkeit,  die  in  trockner 
Luft  zu  einer  weifsen  kristallinischen  Masse  erstarrt.  Bei  der  geringsten 
Erwärmung  zersetzt  sich  dieses  Salz , sowohl  trocken  als  in  Auflösung, 
in  froie  Ameisensäure,  Kohlensäure  und  Quecksilberoxidulsalz.  Eine  kalte 
Auflösung  von  Quecksilberoxid  in  wasserhaltiger  Säure  erstarrt  bei  gelin- 
der Erwärmung  zu  einer  glimmerähnlichen,  glänzenden  Kristallmasse  von 
reinem  ameisensaureu  Quecksilberoxidul ; sie  besteht  aus  dünnen  silber- 
glänzenden, vier-  oder  sechsseitigen  Blättchen  von  Seidenglanz,  die  man 
durch  Pressen  zwischen  Papier  in  der  Leere  trocknen  kann.  Beim  Er- 
hitzen dieses  Oxidulsalzes,  trocken  oder  in  Auflösung,  w'ird  es  unter  einer 
schwachen  Verpuffung  in  Metall,  Ameisensäure  und  Kohlensäure  zersetzt. 


Formylchlorid. 
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4 Atome  ameisensaures  Quecksilberoxid  zerlegen  sich  bei  gelinder  Erwär- 
mung in  2 At.  ameisensaures  Quecksilberoxidul,  1 At.  Ameisensäurehy- 
drat, 2 At.  Kohlensäure. 

C8  H„  016  Hg4  = 4 At.  ameisensaures  Quecksilberoxid 
geben 

C4  H4  06  Hg4  2 At.  ameisensaures  Quecksilberoxidul 
C,  H4  04  Ameisensäurehydrat 

C3  04  2 At.  Kohlensäure. 

C8  Hs  016  Hg4 

2 At.  ameisensaures  Quecksilberoxidul  C4  H4  08  Hg4  zerlegen  sich  beim 
Erhitzen  in 

2 At.  Kohlensäure  C,  04 

1 At.  Ameisensäurehydrat  C,  H4  04 
4 At.  Metall  Hg4 

C4  H4  08  Hg4 

Ameisensaures  Silberoxid.  F0O3,  AgO. 

Durch  wechselseitige  Zersetzung  von  salpetersaurem  Silberoxid  mit 
einem  ameisensauren  Alkali  bilden  sich  schwerlösliche , weifse,  blätterige, 
glänzende  Kristalle welche  sich  beim  Erwärmen  in  Metall,  Ameisen- 
säurehydrat und  Kohlensäure  zerlegen. 


Verbindungen  des  Formyls  mit  Chlor. 

Durch  die  Einwirkung  des  Chlors  auf  Methjdchlorür  und  Methyloxid 
und  die  der  unterchlorigsauren  Salze  auf  Methyloxidhydrat  entsteht  eine 
Reihe  von  Chlorverbindungen  des  Formyls.  Achnlich  wie  Ameisensäure 
als  Oxidationsprodukt  des  Acetyloxids  und  vieler  andern  Materien  auftritt, 
können  die  der  Ameisensäure,  also  dem  Oxide  des  Formyls  correspondi- 
renden  Chloride , auch  durch  Zersetzung  von  andern  Substanzen  durch 
Chlor  oder  durch  unterchlorigsaure  Salze  gebildet  werden.  Formylchlorid 
ist  z.  B.  ein  Zersetzungsprodukt  des  Chlorais  mit  Alkalien,  es  entsteht 
ferner,  wenn  Alkohol  oder  Aceton  mit  einer  Auflösung  von  unterchlorig- 
sauren Alkalien  der  Destillation  unterworfen  werden.  Auf  eine  ähnliche 
Weise  entsteht  Formylbromid  aus  dem  Bromal  und  Formyliodid  durch 
Zersetzung  des  Aethyloxidhydrats  vermittelst  einer  weingeistigen  Lösnng 
von  Iod  mit  Kalihydrat. 

Durch  die  Einwirkung  von  Chlor  auf  Methylchloriir  im  Sonnenlicht 
entstehen  drei  wesentlich  von  einander  verschiedene  Produkte,  sie  sind 
neuerdings  von  Regrtault  entdeckt  und  untersucht  worden. 

Das  Produkt  der  ersten  Einwirkung  des  Chlors  ist  eine  farblose  Flüs- 
sigkeit, welche  bei  30,5°  siedet  und  deren  Dampf  ein  spec.  Gewicht  von 
2,94  besitzt ; ihre  Zusammensetzung  wird  durch  die  Formel  C,H4C14  ausge- 
driickt.  Dieser  Körper  entsteht  aus  Methylchlorür  C,  H6  CI,,  indem  davon 
2 At.  Wasserstoff  hinweggenommen  und  ersetzt  werdeu  durch  2 At  Chlor. 
Denkt  man  sich  das  Chlor  ersetzt  durch  sein  Aequivalent  von  Sauerstoff, 
so  würde  man  ein  Oxid  des  Formyls  haben,  welches  dem  Aldehyd  der 
Acetylreihe  correspondirt  C,  H,  0,  = C,  Hä  O + H,  O,  es  würde  eine 
gleiche  Zusammensetzung  haben  mit  dem  Essigsäurchydrat  oder  mit  dem 
ameisensauren  Methyloxid. 

Wenn  man  auf  diese  Chlorverbindung  aufs  neue  Chlor  einwirken  läfst, 
so  geht  sie  unter  Bildung  von  Chlorvvasserstoffsäure  in  Formylchlorid  über. 
Das  Formylchlorid  entsteht  aus  dem  Methylchlorür  durch  die  Eiuwirkuu* 
von  8 At.  Chlor.  0 


1 At.  Me  CI,  C,  II6  CU  _ (C,  H,  Cl6  = 1 
8 At.  Chlor  Cl8 ) ~ } r4  ci4  = 2 


At.  FoC16 
, , 2 At.  CI,  H, 

Aus  der  andern  Verbindung  entsteht  das  Formylchlorid  auf  ähnliche 
Art,  indem  sie  mit  4 At.  Chlor  die  nämlichen  Produkte  liefert. 
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For  myl. 


Die  Entstellung  des  Formylchlorids  aus  Alkohol,  Methyloxidhydrat  und 
Aceton  geschieht  in  Folge  eines  verwickelten  Zersetzungsprozesses.  Bei 
dein  Erhitzen  einer  von  diesen  Flüssigkeiten  mit  unterchlorigsaurem  Kalk 
bemerkt  man  folgende  Erscheinungen : es  destillirt  Formylcblorid  über, 
die  rückständige  Flüssigkeit  enthält  ameisensnuren  Kalk  und  Chlorcalcium 
und  es  schlägt  sich  eine  Verbindung  von  GJilo reale i um  mit  kohlensaurem 
Kalk  in  glänzend  vveifsen  kristallinischen  Körnern  nieder.  Der  unterchlo- 
rigsaure Kalk,  der  zur  Darstellung  des  Formylchlorids  gedient  hat,  be- 
sitzt zu  Anfang  und  zu  Ende  eine  alkalische  Reaction  , ist  derselbe  mit 
Chlor  übersättigt  gewesen,  so  erhält  mau  kein  Formylcblorid.  Man  be- 
merkt bei  dieser  Darstellung  keine  Gaseutwickeluug,  namentlich  keine  freie 
Kohlensäure.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich , dafs  die  Bildung  des  Formyl- 
chlorids auf  dem  angegebenen  Wege  direkt  aus  dem  Alkohol  erfolgt,  viel- 
leicht dafs  ihr  die  Erzeugung  von  Chloral  vorausgeht;  da  man  in  dem  For- 
mylchlorid  nur  den  vierten  Theil  des  Kohlenstoffs  wiedererhält,  welcher 
in  dem  Alkohol  enthalten  ist,  so  lassen  sich  die  folgenden  Verhältnisse  als 
Ausdruck  für  den  Vorgang  betrachten: 


2 At.  Alkohol  C8  H24  04 

8 At.  unterchlorigsaurer  Kalk 016  Cl16  Ca, 


enthalten  die  Elemente  von 

C8  H24  Oio  Cl16  Ca8 

1 At.  Formylcblorid 

c2  H,  Cl6 

3 At.  ameisensauren  Kalk 

C6  H6  0la  Ca5 

5 At.  Chlorcalcium 

Cl„  Cas 

8 At.  Wasser 

H,  6 08 

■ 

Cg  HJ4  Oao  CI,  5 Ca, 

Bei  überschüssigem  unterchlorigsaurem  Kalk  zerlegt  sich  die  Ameisen- 
säure des  ameisensauren  Salzes  in  Kohlensäure  und  Wasser. 

Gleiche  Atomgewichte  ameiseusaurer  Kalk  und  unterchlorigsaurer  Kalk 
enthalten  die  Elemente  von  2 At.  Kohlensäure,  1 At.  Kalk,  1 At.  Chlor- 
calcium und  1 At.  Wasser  Ca  H,  03 , CaO  -f-  Cl2  O,  CaO  Cl2  Ca  -+- 
04  -4-  CaO  -+-  Ha  O.  Die  Hälfte  der  Kohlensäure  verbindet  sich  mit  dem 
Kalk  des  ameisensauren  Salzes,  die  andere  Hälfte  mit  dem  freien  Kalk. 

% des  Kohlenstoffs  von  2 At.  Alkohol  bilden  hiernach  Ameisensäure 
oder  Kohlensäure  und  l/4  des  Kohlenstoffs  erhält  man  in  dem  Formylchlo- 
rid  wieder. 

Die  Bildung  des  Formylchlorids  aus  Methyloxidhydrat  und  Acetou  be- 
darf keiner  besonderen  Erklärung;  da  4 Atome  Methyloxid  die  nämlichen 
Elemente  enthalten  wie  2 At.  Alkohol,  da  man  ferner  das  Aceton  be- 
trachten kann  als  eine  Verbindung  von  Acetyloxid  mit  Methyloxid 

C4  H6  0 Acetyloxid 

C,  H6  O Methyloxid 

C6  H,a  0,  = Acetou 

so  ergiebt  sich  auch  für  dieses  die  Erklärung  von  selbst. 

Bei  der  Bildung  des  Forinyliodids  zerlegt  sicli  l At.  Alkohol  mit  16  At. 
Iod  und  6 At.  Kali  in  l At.  Formyliudid,  1 At.  amciseusaures  Kali,  5 At. 
Iodkalium  und  4 At.  Wasser. 

1 At.  Alkohol  = C4  ^ j]’  ® [ 

16  At.  Iod  und  6 KO Oft  I|g 

C*  Hj  j 08  I16  K5  = 

— 1 At.  Formyliodid  Ca  H2  I6 

1 At.  ameisensaures  Kali  Ca  H,  04  K 
6 At.  Iodkalium  *10  Ks 

4 At  Wasser  H»  0* 

C.  H,  1 0,  1,6  Kft 


For  in  yi  Chlorid. 
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Die  Verbindungen  des  lods,  Broms  und  Chlors  mit  Form.yl  werde« 
durch  kaustische  Alkalien,  obwohl  schwierig,  zersetzt  in  anieisensaure 
Alkalien  und  iu  Metallhaloide. 

1 At.  Formylchlorid  giebt  mit  4 At.  Kali  t At.  ameisensaures  Kali 
und  3 At.  Chlorkalium. 

p0  | 3Q  -4-  KO  ameisensaures  Kali 

Cl6  3K  Chlorkalium 

Formylchlorid  j Kali. 

Formylchlorid. 

Formel:  Fo€l6  (Dumas). 

Darstellung:  Man  kanu  das  Formylchlorid  leicht  durch  Destillation 
von  Chloral  mit  Barytwasser  oder  einer  dünuen  Kalkmilch , wie  früher 
angegeben,  gewinnen;  die  folgende  Methode  ist  aber  bequemer:  1 Iheil 
Kalkhydrat  vertheilt  mau  mit  24  Th.  Wasser  und  leitet  durch  diese  Kalk- 
milch Chlorgas , bis  der  gröfste  Theil  des  Kalkhydrats  verschwunden  ist, 
man  setzt  alsdann  eine  kleine  Quantität  Kalkmilch  hinzu,  so  dafs  die 
Flüssigkeit  farblos  wird  und  eine  alkalische  Reaction  annimmt  ; die  durch 
Absetzen  klar  gewordene  Auflösung  von  unterchlorigsaurem  Kalk  mischt 
man  mit  %k  ihres  Volumens  Weingeist,  Melhyioxidhydrat  oder  Aceton,  und 
unterwirft  das  Ganze  nach  34  Stunden  der  Destillation  bei  gelinder  Wärme. 
Um  das  Uebersteigeu  zu  vermeiden,  darf  die  Retorte  nur  2/s  von  ihrem 
Volumen  an  Flüssigkeit  enthalten.  Das  Produkt  der  Destillation  enthält 
Formylchlorid  in  Gestalt  einer  schweren  ätherartigen  Flüssigkeit  mit  Wein- 
geist gemischt  und  in  letzterem  aufgelöst ; man  mischt  es  mit  Wasser  und 
rectificirt  im  Wasserbade.  Durch  Digestion  mit  groben  Stücken  Chlor- 
calcium  und  eine  neue  Destillation  mit  concentrirter  Schwefelsäure  wird 
es  vollkommen  rein  erhalten. 

Es  ist  oben  erwähnt  worden,  dafs  es  direkt  aus  MethylcMorür  durch 
Behandlung  mit  Chlorgas  im  Sonnenlicht  erhalten  werden  kann.  Auch  er- 
hält man  es  bei  Zersetzung  einer  Auflösung  von  schwerem  Salzäther  in 
Alkohol  durch  eine  weingeistige  Auflösung  von  Kali.  Nach  dem  Zusatz 
von  Wasser  scheidet  es  sich  als  schwere  ölartige  Flüssigkeit  ab. 

Eigenschaften:  Farblose,  ölartige  Flüssigkeit  von  ätherartigem  ange- 
nehmen Geruch  und  süfslichem  Geschmack,  von  1,480  bei  18°  s,pec.  Ge- 
wicht, siedet  bei  60,8°.  Mit  Wasser  erhitzt  destillirt  es  über,  wenn  das 
Wasser  eine  Temperatur  von  57,3°  angenommen  hat;  es  ist  sehr  schwer 
entzündlich  und  brennt  nur  in  einer  Lichtflamme,  wodurch  ihr  Saum  grün 
gefärbt  wird.  Durch  eine  Auflösung  von  Kali  in  Alkohol  wird  es  in  amei- 
sensaures Kali  zersetzt.  fDumas)  Das  spec.  Gewicht  seines  Gases  ist 
4,1165,  es  enthält  in  100  Th.  88,927  Chlor  und  11,073  Formy.l.  Durch 
Destillation  über  coucentrirte  Schwefelsäure,  Kalium  oder  Kali  wird  es 
nicht  merklich  angegriffen,  ebensowenig  durch  andere  Säuren;  treibt  man 
seinen  Dampf  durch  eine  glühende  Glasröhre,  so  setzt  sich  Kohle  ab, 
man  erhält  Salzsäure  und  einen  in  langen  weifsen  Nadeln  kristallisirenden 
Körper. 

Mit  Chlorgas  dem  Sonnenlicht  ausgesetzt  wird  es  unter  Bildung  von 
Salzsäure  zersetzt,  es  entsteht  ein  Körper,  welcher  Chlor  und  Kohlenstoff 
enthält  und  nach  der  Formel  C2  CI8  zusammengesetzt  ist,  er  siedet  bei 
78°,  das  spec.  Gewicht  seines  Dampfes  ist  5,30  ( Regnault ),  man  kann 
denselben  als  Ameisensäure  betrachten , worin  der  Wasserstoff  im  Radikal 
und  der  Sauerstoff  beide  durch  Chlor  ersetzt  sind. 

C,  Cl2  Cl6 

In  dieser  Beziehung  besitzt  er  eine  dem  anderthalb  Chlorkohlenstoff,  wel- 
cher der  Essigsäure  entspricht , ähnliche  Zusammensetzung.  Er  wird  durch 
schwache  Glühhitze  unter  Entwickelung  von  Chlorgas  in  zwei  neue  Ver- 
bindungen des  Kohlenstoffs  mit  Chlor  zersetzt,  wovon  die  eine,  wie  Reg- 
nault verrautb et,  nach  der  Formel  C4  CI, , die  andere  nach  dev  Formel 
C,  CI,  zusammengesetzt  ist. 
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Formyl. 


Formylbromid. 

*r-nrJf0i^f,:  J°Br6  Darstellung  und  Eigenschaften  wie  bei  dem 

b ormylchlond , nur  dafs  man  anstatt  unterclilorigsauren  Kalk  unterbromig- 
sauren  Kalk,  und  statt  des  Chlorais  Bromai  dazu  verwendet.  Das  Formyl- 
bromid ist  schwerer  wie  concentrirte  Schwefelsäure,  spec.  Gew.  2 10 
weniger  fluchtig  als  das  Formylchlorid,  und  zerlegt  sich  mit  Alkalien  bei 
weitem  leichter. 


Formyliodid. 

Formel:  Fo I6  ( Dumas,  Mitscherlich ).  Entdeckt  von  Serullas,  und 
als  Iodkohlenwasserstoff,  später  als  Iodkohlenstoff  von  ihm  beschrieben. 
Die  wahre  Zusammensetzung  wurde  zuerst  durch  Dumas  ausgemittelt. 

Darstellung:  Man  giefst  zu  einer  gesättigten  Auflösung  von  Iod  in 
Alkohol  eine  Auflösung  von  Kalihydrat  in  Alkohol,  bis  dre  Iodauflösung 
farblos  geworden  ist;  ein  Ueberschufs  von  Alkali  mufs  sorgfältig  vermieden 
werden.  Durch  gelindes  Verdampfen  entfernt  man  den  Alkohol,  aus  dem 
sich  in  dem  Maafse,  als  seine  Menge  abnimmt,  das  Formyliodid  in  Kri- 
stallen absetzt.  Durch  Waschen  mit  Wasser  entfernt  man  das  Iodkalium. 

Eigenschaften : Glänzende  gelbe  Blätter  von  schwachem,  unangeneh- 
mem, anhaltendem  Geruch  nach  Safran,  unlöslich  im  Wässer,  leichtlöslich 
in  Alkohol,  Aether  und  Methyloxidhydrat,  sublimirbar  bei  100°;  auf  120° 
erhitzt  zersetzt  sich  das  Formyliodid  in  Kohle,  Iod  und  Iodwasserstoff- 
säure.  Leicht  zersetzbar  durch  eine  weingeistige  Lösung  von  Kali,  zer- 
setzbar durch  Chlorgas  in  der  Wärme,  in  Formylchlorid  und  lodchlorid. 
Mit  Phosphorchlorid  der  Destillation  unterworfen  erhält  man  eine  dunkel- 
rothe  Flüssigkeit  von  1,96  spec.  Gewicht,  welche  Chlor,  Iod  und  Formyl 
enthält;  eine  ähnliche  Zersetzung  erleidet  es,  wenn  es  mit  Quecksilber- 
chlorid destillirt  wird. 


Formylsulfid. 

Formel:  Fo  S3  fBouchardat')?  Durch  Destillation  von  Formyliodid 
mit  3 Th.  Zinnober  erhält  man  eine  oraugegelbe,  ölartige  Flüssigkeit, 
schwerer  wie  JSchw'efelsäure,  unlöslich  im  Wasser,  mischbar  mit  Alkohol 
und  Aether,  zersetzbar  mit  Kalihydrat  in  Schwefelkalium  und  ameiseu- 
saures  Kali. 

Formylchloriir  ? siehe  Seite  833. 


Zersetzungsprodukte  des  Methyloxids  und  seiner  Verbindungen 

mit  Haloidcn. 

Methyloxidgas,  C,HsO,  wird  nach  Reynault  durch  Chlorgas  zersetzt 
unter  Bildung  von  Chlorwmsserstoffsäure  und  einer  ölartigen  Flüssigkeit, 
welche  bei  105°  siedet  und  nach  der  Formel  C,  H4  Cfj  0 zusammengesetzt 
ist,  durch  weitere  Einwirkung  des  Chlors  scheint  sie  in  eine  andere  ver- 
wandelt zu  werden,  welche  keinen  Wasserstoff  enthält  Cj  Cl6  O.  Die 
Darstellung  dieser  Materien  ist  mit  grofser  Gefahr  verbunden , indem  zu- 
weilen durch  heftige  Explosionen  der  Apparat  zertrümmert  wird. 

Das  Verhalten  des  Chlors  zu  essigsaurem  Methyloxid  ist  von  Laurent 
untersucht  worden,  aus  seinen  erhaltenen  Resultaten,  die  sich  durch  eine 
seltne  Unbestimmtheit  und  Leichtfertigkeit  auszeichuen,  läfst  sich  kein 
andrer  Schlufs  ziehen,  als  dal’s  hierbei  ein  oder  zwei  neue  Verbindungen 
entstehen,  welche  ölartig  sind  und  Chlor  enthalten  und  die  durch  Alkalien 
zersetzt  werden;  eins  der  hierbei  erzeugten  Zersetzungsprodukte  schien 
Ameisensäure  zu  seyn,  ein  anderes  ist  ein  ölartiges  Liquidum. 

Nach  Malaguti  entsteht  durch  die  Einwirkung  des  Chlors  auf  essig- 
saures Methyloxid  eine  Verbindung,  w'elche  in  ihrer  Zusammensetzung, 
Eigenschaften  und  Verhalten  identisch  mit  derjenigen  ist,  die  durch  Chlor 
auf  ameisensaures  Aatbyloxid  gebildet  wird. 


Chlormethyläther. 
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Chlor  und  Melhyloxidhydrat. 

Leitet  man  Chlorgas  in  Methyloxidhydrafc  bei  gewöhnlichem  Tages- 
lichte so  wird  es  mit  Wärmeentwickelung  und  Entzündung  absorbirt, 
weiche  zuweilen  gefahrdrohende  Explosionen  nach  sich  zieht.  In  einem 
vor  Licht  vollkommen  geschützten  Gefäfse  läfst  sich  die  Sättigung  ohne 
Unfall  vollführen.  Gegen  das  Ende  hin  erhält  man  die  Flüssigkeit  zur 
Austreibung  der  Salzsäure  ihrem  Siedpuukte  nahe.  Als  Resultat  der  voll- 
kommenen Zersetzuug  findet  man  in  dem  Gefäfse  zwei  Flüssigkeiten,  eine 
wässerige,  welche  reich  ist  au  Salzsäure,  und  eine  ölartige  schwere 
Flüssigkeit  von  beifsendem  Geschmack,  die  mit  Alkalien  sich  in  ein  öl- 
artiges neues  Produkt  und  in  Ameisensäure  zu  zerlegen  scheint.  Karte 
fand  dariu  in  100  Theileu  31,94  Kohlenstoff,  1,34  Wasserstoff,  10,83 
Sauerstoff  und  t»6  Chlor.  Da  weder  die  Natur  noch  die  Quantität  seiner 
Zersetzuugsprodukte  bekannt  sind,  so  läfst  sich  keine  Formel  für  seine 
Zusammensetzung,  noch  weniger  eine  Erklärung  seiner  Bildung  geben. 

Chlor  und  Methyloxidsalze. 

Durch  fortdauernde  Einwirkung  des  Chlors  auf  geschmolzenes  oxal- 
saures  Methyloxid  entsteht  eine  gelbe  tauchende  Flüssigkeit,  welche  bei 
gelinder  Erwärmung  farblos  wird;  der  Destillation  unterworfen  erhält  man 
daraus  mehrere  flüchtige  Produkte,  von  deneu  das  zuerst  übergehende  sich 
in  Wasser  unter  Entwickelung  von  Kohlensäure,  ein  anderes  unter  Ent- 
wickelung von  Kohlenoxidgas  und  Abscheiduug  von  Oxalsäure  auflöst.  Im 
Rückstand  bleibt  Oxalsäure  und  unversetztes  oxalsaures  Methyloxid.  Nach 
der  Ansicht  von  Malaguti  rührt  die  Entwickelung  von  Kohlenoxidgas  bei 
gleichzeitiger  Abscheidung  von  Oxalsäure  von  einer  nach  der  Formel 

Ö+C,  Cl4  Ha  0 

zusammengesetzten  Verbindung  her,  in  welcher  also  Oxalsäure,  ein  Chlor- 
kohlenstoff Cl4  Ca  und  Wasser  enthalten  wäre;  durch  die  Zerlegung  des 
Chlorkohlenstoffs  beim  Hinzubringen  von  Wasser  würde  auf  der  einen 
Seite  Salzsäure  und  auf  der  andern  Kohlenoxid  gebildet. 

Durch  die  Einwirkung  von  Chlor  auf  benzoesattres  Methyloxid  ent- 
steht Salzsäure,  Methylchlorid  und  ein  ölartiges  Liquidum,  welches  der 
Destillation  unterworfen  bei  195°  eine  Flüssigkeit  liefert,  welche  gröfsten- 
theils  aus  reinem  Benzoylchlorür  besteht;  es  ist  begleitet  von  einer  andern 
Verbindung,  die  sich  bei  der  Destillat'iou  schwärzt;  der  Rückstand  dieser 
Destillationen  enthält  Benzoesäure,  benzoesaures  Methyloxid  und  benzoe- 
saures  Chlorformyloxid , was  bei  Zersetzung  mit  Kali  Chlorkalium,  ben- 
zoesaures und  amcisensaures  Kali  liefert. 

Essiysaures  Methyloxid  der  Einwirkung  des  Chlors  bei  steigender 
Temperatur  unterworfen , liefert  essigsaures  Chlorformyloxid.  In  reinem 
Zustande  stellt  es  eine  farblose  ölartige  Flüssigkeit  dar  von  1,35  spec.  Ge- 
wicht, ohne  Wirkung  auf  Püa nzen färben , von  stechendem  Essiggeruch 
und^süfslichem  hintennach  knoblauchartigem  Geruch,  es  siedet  bei  145  — 
148°,  w'obei  es  sich  schwärzt;  mit  Wasser  in  Berührung  zerlegt  es  sich 
langsam  in  Ameisensäure,  Essigsäure  und  Salzsäure,  mit  Alkalien  in  essig- 

und  ameisensaures  Alkali  und  Chlormetall ; seine  Formol  ist  Ao03  -+-  CaHa2,  \ 

Chlormethyläther. 

Eine  Mischung  von  Braunstein,  Salzsäure  undL'Methyloxidhydrat  liefert 
bei  der  Destillation  eine  gelbliche,  ölartige  Flüssigkeit,  welche  in  Berüh- 
rung mit  Wasser  farblos  wird.  (Atme.) 

lod,  Salpetersäure  und  Methyloxidhydrat. 

Wenn  eine  Mischung  vou  lod,  Salpetersäure  und  Methyloxidhydrat 
lange  Zeit  sich  selbst  überlassen  wird,  so  entstehen  gelbe  Kristalle.  ( Aime .) 
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Lignon. 


Chlor , Cyan  und  Methyloxidhydrat . 

Leitet  man  Chlor  durch  eine  Auflösung  vou  Cyanquecksilber  in  Methyl- 
oxidhydrat, so  bildet  sich  beim  Erwärmen  eine  olartige  Materie,  welche 
schv\ei er  wie  Wasser  ist.  Von  den  drei  so  eben  beschriebenen 

Materien  sind  die  Eigenschaften  und  Zusammensetzung  so  gut  wie  unbe- 
kannt. 

Produkte  der  Destillation  des  Holzes , welche  mit  dem  Methyl- 
oxid in  Beziehung  zu  stehen  scheinen. 

In  der  Untersuchung  eines  Holzgeistes  aus  einer  Holzessigfabrik  in 
Waltwyl  erhielt  J.  L.  eine  farblose,  brennbare  Flüssigkeit,  welche  in  al- 
len Verhältnissen  mit  Wasser  mischbar  war,  bei  60°  siedete  und  ein  spec. 
Gewicht  von  0,864  besafs.  Diese  Flüssigkeit  besafs  einen  durchdringen- 
den, ätherartigen  Geruch,  einen  pfefferartigen  Geschmack;  sie  brennt" mit 
wenig  leuchtender  blauer  Flamme  und  löst  Chlorcalcium  in  jedem  Verhält- 
nifs  zu  einer  syrupartigen  Flüssigkeit  auf.  Bei  der  Destillation  im  Wasser- 
bade kann  dieselbe  leicht  von  dem  Chlorcalcium  wieder  getrennt  werden. 
Nach  dem  Mittel  mehrerer  von  J.  L.  und  L.  Gmelin  augestellten  Analysen 
enthält  diese  Materie  in  100  Theilen 

•L  L.  Kaue  L.  Gmelin 

Kohlenstoff  54,753  — 54,88  — 55,372 

Wasserstoff  11,111  — 11,27  — 9,833 

Sauerstoff  34,136  — - 33,85  — 34,795 

Da  man  keine  Gewifsheit  über  die  Reinheit  der  analysirten  Materie 

hat,  so  ist  es  schwör,  eine  bestimmte  Meinung  über  die  Zusammensetzung 
derselben  auszusprechen.  Die  Formel  C4  H,0  0,  kommt  den  Resultaten 
der  ersteren  Analysen , die  Formel  C8  H1S  04  den  Resultaten  der  letzteren 
sehr  nahe.  Nach  der  erstereu  könnte  es  eine  Verbindung  seyn  von  1 At. 
Acetyloxidhydrat  (Aldehyd)  mit  2 At.  Methyloxid  oder  von  Methyloxid  mit 
einem  dem  Acetyloxid  correspondirenden  Formyloxid. 

C6  H18  0,  3 At.  Methyloxid 

C,  H,  0 1 Ät.  Formyloxid 

C8  H,0  04  =:  1 At.  Lignon. 

C4  H8  0,  Acetyloxid 
C4  H,,  0,  Methyloxid 
C8  H,0  04 

Zu  Gunsten  dieser  Formel  spricht  der  Umstand , dafs  der  rohe  Holz- 
geist freien  Aldeh\'d  enthält,  welcher  von  Scanlan  durch  successive  De- 
stillation daraus  in  reinem  Zustande  dargestellt  wmrdeu  ist.  Diese  Be- 
obachtung ist  von  JLane,  Gregory  und  J.  L.  in  so  fern  bestätigt  wrorden, 
als  diese  Chemiker  durch  Sättigung  des  von  Scanlan  erhaltenen  Produk- 
tes mit  Amrr.ouiakgas  kristallisirtes  Aldehyd- Ammoniak  daraus  erhalten 
haben.  Ferner  liefert  dieser  Holzgeist  mit  Aetzkali  in  Berührung  eine 
dicke  braune  Masse,  deren  Auflösung  in  Wasser  nach  Entfernung  des 
freien  Holzgeistes  durch  Destillation  von  Säuren  ähnlich  gefällt  wird,  wie 
eine  Auflösung  von  Aldehydharz  in  Alkalien,  und  nach  Löwig,  Weidmann 
t(nd  Schweitzer  soll  derselbe,  mit  Schwefelsäure  und  oxalsaurem  Kali  der 
Destillation  unterworfen,  schweflige  Säure,  oxalsaures  Methyloxid  und 
Essigsäure  liefern.  In  100  Theilen  würde  der  obenerwähnten  Formel  nach 
dieser  Holzgeist,  welchen  L.  Gmelin  Lignon,  Schweitzer  und  Weidmann 
Xylit  nennen , enthalten 

C8  — «11,480  — 53,83 

H,0  — 124,795  — 10,97 

04  — 400,000  — 35,29 

1136,275  — 1000 


Cetyl.  Aethal. 
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nipse  Formel  giebt  etwas  weniger  Kohlenstoff,  als  durch  die  Analyse 
«Pfunden  wurde,  allein  da  dieser  Körper  stets  von  etwas  Aceton  begleitet 
f«»  welches  nahe  denselben  Siedpuukt  wie  das  Lignou  besitzt,  so  wurde 
Lirh  derselbe  damit  erklären.  Die  Versuche  von  Lüwiij,  welcher,  wie 
bemerkt  oxalsaures  Methyloxid  und  Lignon  bekam,  wurden  in  dieser  Be- 
ziehung entscheidend  seyn,  wenn  dieser  Chemiker  das  geringste  Vertrauen 
verdiente;  sie  bedürfen  deshalb  einer  Bestätigung. 

Nach  der  Formel  C6  HIS  04  oder  C16  H56  08  konnte  es 
Gemeuge  einer  Verbindung  von  Essigsäure  mit  Methyioxid, 
dem  Acetal,  mit  Aceton. 

3 At.  Methyloxid 
1 At.  Essigsäure 
Aceton 


enthalten  ein 
entsprechend 


C6 

C6 


H18  0ä 


H6 

h12 


05 

o. 


c16  HS6  0 


Lignon. 


Jedenfalls  scheint  dieser  Körper  eine  Methyloxidverbindung  zu  ent- 
halten. Nach  L.  Gmtlin’s  Versuchen  enthält  der  Pariser  Holzgeist  eine 
Einmischung  von  Essiggeist  , welcher  bei  der  Destillation  über  Chlorcal- 
cium zuerst  übergeht.  Berzelius  hält  das  Lignon  für  ein  Gemisch  von 
Methyloxidhydrat  mit  essigsaurem  Methyloxid,  allein  das  letztere  wird 
von  Chlorcalcium  nicht  aufgenommen , während  das  Lignon  sich  leicht  da- 
mit verbindet.  Dieser  Körper  bedarf  einer  gründlicheren  Untersuchung. 

Die  Behauptungen  von  Löwiff , dafs  die  Verbindungen  von  Methyloxid 
mit  Oxalsäure  und  andern  Säuren  bei  ihrer  Zersetzung  mit  Alkalien  kein 
Methyloxidhydrat  lieferten,  so  wie  seine  Angaben  über  das  Verhalten  des 
Kaliums  zu  Methyloxidhydrat,  sind  als  falsch  und  unrichtig  von  Malaguti 
und  Bückmann  widerlegt. 


VII)  Cetyl.  Symb.:  Ct. 

32  At.  Kohlenstoff  = 2445,92 

66  At.  Wasserstoff — 411 ,82 

TÄtTCetyl  = 2857,74 

Mit  Cetyl  bezeichnen  wir  ein  hypothetisches  Radikal,  ähnlich  dem 
Aethyl , welches  nach  der  Formel  C31  H66  zusammengesetzt  ist. 

Mit  1 Atom  Sauerstoff  bildet  das  Cetyl  das  Cetyloxid.  Das  dem  Alko- 
hol entsprechende  Hydrat  dieses  Oxids  ist  das  von  Chei'reul  entdeckte 
Aethal.  Die  chemische  Natur  des  Aelhals  so  wie  seine  dem  Alkohol  ähn- 
liche Constitution  wurde  von  Clievreul  zuerst  erkannt  und  sein  Name  aus 
den  ersten  Sylben  von  Aethe r und  A/kohol  abgeleitet.  Die  Untersuchun- 
gen von  Dumas  und  Peligot  haben  die  Richtigkeit  von  Chevreiil’s  Ansicht 
ausser  Zweifel  gestellt,  sie  stellten  das  Cetylchlorür  und  das  doppelt- 
schwefelsaure Cetyloxid  dar  und  gaben  die  erste  rationelle  Formel  über 
die  Zusammensetzung  des  Wallraths,  des  einzigen  Körpers,  in  welchem 
man  das  Cetyloxid  bis  jetzt  angetroffen  hat ; der  Wallrath  ist  eine  Ver- 
bindung von  2 At.  margarinsaurem  Cetyloxid  mit  1 At.  ölsaurera  Cetyloxid 
(siehe  Margarinsäure  und  Oelsäure). 

Aethal. 

Cetyloxidliydrat.  Formel:  C32H660  + aq  ==  CtO  -f  aq. 

Darstellung : Gleiche  Theile  Wallrath  und  Kalihj'drat  werden  mit  ih- 
rem gleichen  Gewicht  Wasser  mehrere  Tage  bei  50  — 90°  riigerirt,  die 
gebildete  Seife  durch  verdünute  Schwefelsäure  zersetzt  und  die  abgeschie- 
dene Fettmasse,  ein  Gemeuge  von  Margarinsäure,  Oelsäure  uud  Aethal, 
nach  dem  Auswaschen  mit  siedendem  Wasser  mit  überschüssigem  Bpryt- 
wasser  gekocht,  wodurch  unlöslicher  öl-  uud  inargarinsaurer  Baryt  ge- 
bildet wird,  aus  denen  kalter  Alkohol  das  Aethal  auszieht j durch  Ent- 
fernung des  Alkohols  durch  Verdampfen  uud  durch  Lösung  des  Rück- 
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Cetyl. 


Standes  in  Aether  scheidet  man  die  letzten  Spuren  der  beigemischten  Ba 
rytsalze.  Nach  der  Verdampfung  des  Aethers  bleibt  reines  Aethal.  (Che- 
vreul.')  Nach  Dumas  und  Peligot  setzt  man  geschmolzenem  Wallrath 
Kalihydrat  in  grobem  Pulver  unter  beständigem  Umrühren  zu,  wo  die 
Verbindung  leicht  und  schnell  und  unter  Wärmeentwickelung  vor  sich 
geht.  Sobald  die  Masse  vollkommen  fest  geworden  ist,  behandelt  man  sie 
zuerst  mit  Wasser  und  zersetzt  die  gebildeten  Seifen  durch  überschüssige 
verdünnte  kochende  Salzsäure ; die  auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit 
schwimmende  ölartige  Schicht  wird  mit  Kalihydrat  zum  zweitenmal  wie 
oben  behaudelt,  wodurch  der  Rest  des  uuzersetzt  gebliebenen  Wallraths 
vollkommen  verseift  wird.  Man  behandelt  die  Masse  aufs  neue  mit  Was- 
ser und  kochender  Salzsäure,  und  digerirt  nun  das  Gemenge  von  Oel- 
säure , Margarinsäure  und  Aethal  mit  Kalkmilch,  es  entsteht  ein  Gemenge 
von  Aethal  mit  ölsaurem  und  margarinsaurem  Kalk,  wuts  nach  dem  Aus- 
trocknen an  kalten  Alkohol  das  Aethal  abgiebt.  Das  durch  Verdampfen 
des  Alkohols  erhaltene  Aethal  reinigt  man  durch  Auflösung  in  Aether  und 
durch  Destillation  nach  der  Verdampfung  des  Aethers. 

Eigenschaften : AVeifse,  feste,  kristallinische  Masse,  über  48°  schmel- 
zend, bei  48°  erstarrend,  beim  langsamen  Erkalten  in  glänzenden  Blät- 
tern, aus  der  heifsen  Auflösung  in  Alkohol  in  kleinen  Blättchen  kristalli- 
sirend , leicht  verdampfbar  für  sich  oder  mit  Wasserdämpfen , uuzersetzt 
destillirbar , geruch-  und  geschmacklos,  ohne  Wirkung  auf  Pflanzenfarben, 
verbrennt  an  der  Luft  erhitzt  wie  Wachs,  unlöslich  im  Wasser,  mischbar 
im  geschmolzeben  Zustande  mit  warmem  Alkohol  in  allen  Verhältnissen, 
leicht  löslich  in  Aether.  Zersetzbar  durch  Salpetersäure,  bildet  in  gelin- 
der Wärme  mit  concentrirter  Schwefelsäure  saures  schwefelsaures  Cetyl- 
oxid,  geht  im  reinen  Zustande  keine  Verbindung  ein  mit  Alkalien. 

Cetylchlorür. 

Formel:  C32H66Cl2  = CtCl2. 

Gleiche  Volumtheile  Aethal  und  Phosphorchlorid  P,  Cli0  in  einer  Re- 
torte gemengt  entwickeln  unter  starker  Erhitzung  und  Schmelzung  eine 
reichliche  Menge  von  Chlorwasserstoffsäure , bei  weiterer  Erwärmung  de- 
stillirt  Phosphorchlorür,  Phosphorchlorid  und  zuletzt  Cetylchlorür  in  der 
Form  eines  ölartigen  Liquidums  über,  was  sich  durch  Behandlung  mit  kal- 
tem, zuletzt  mit  siedendem  Wasser  von  den  Chloriden  des  Phosphors, 
obwohl  schwierig,  befreien  läfst.  In  der  Retorte  bleibt  Phosphorsäure 
und  phosphorsaures  Cetyloxid  zurück.  Es  ist  zweckmäfsig,  das  erhaltene 
Cetylchlorür  einer  zweiten  Behandlung  mit  Phosphorchlorid  zu  unterwar- 
fen , um  einer  Abwesenheit  von  beigemischtem  Aethal  gewifs  zu  seyn. 
Die  Eigenschaften  dieses  Körpers  haben  die  Entdecker  nicht  näher  ange- 
geben. ZwTei  Analj'sen  gaben  in  100  Theilen 

Theorie  Versuch 

Kohlenstoff  74,1  — 74,3  — 73,67 

Wasserstoff  12,4  — 12,2  — 12,32 

Chlor  13,5  — 12,5  — 13,70 

Schwefelsaures  Cetyloxid;  2SO, , C},  H66  0 -+-  aq.  Diese  Verbindung 
ist  unbekannt. 

Schwefelsaures  Cetyloxid-Kali.  2S03 , C32  Hfle  0,  KO. 

Aethal  und  Schwefelsäurehydrat  vereinigen  sich  mit  einander  bei  ge- 
linder Erwärmung  im  Wasserbade.  Wird  die  erhaltene  Verbindung  in  Al- 
kohol gelöst  und  eine  Auflösung  von  Kalihydrat  in  Alkohol  bis  zur  Neu- 
tralisation zugesetzt,  so  scheidet  sich  schwefelsaures  Kali  ab,  schwefel- 
saures Cetyloxid-Kali  und  freies  Aethal  bleiben  gelöst.  Die  bei  der  Ver- 
dampfung des  Alkohols  erhaltenen  Kristalle  liefern  nach  mehrmaliger  Kri- 
stallisation, mit  Aether  ausgewaschen,  welcher  das  Aethal  löst,  reines 


« 


Ceten. 


A my  1. 
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schwefelsaures  Cetyloxid-Kali  in  dünnen,  vollkommen  weifsen,  perlmutter- 
«•länzeuden  Blättchen.  Ausser  der  Zusammensetzung  sind  von  diesem  Salze 
keiue  näheren  Eigenschaften  bekannt.  Dumas  und  Peligot  erhielten  in 
100  Theilen : 


Theorie. 

Versuch. 

schwefelsaures  Kali 

23,9  — 

24,0 

Schwefelsäure 

11,0  — 

53,1 

Kohlenstoff 

53,7  — 

53,1 

Wasserstoff 

9,0  — 

9,1 

Sauerstoff 

2,4  - 

2,1 

100,0  100,0 


Zersetzungsprodukt  des  Cetyloxidhydrals. 

Ceten.  Formel:  C32Hfl4. 

Zersetzungsprodukt  des  Aethals  durch  wasserfreie  Phosphorsäure. 

Darstellung : Aethal  wird  mit  wasserfreier  Phosphorsäure  mehrmals 
der  Destillation  unterworfen,  wo  Ceten  übergeht,  was  in  Folge  einer 
Bildung  und  Entziehung  von  2 At.  Wasser  gebildet  wird. 

Eigenschaften:  Farblose,  ölartige  Flüssigkeit,  macht  auf  Papier  Fett- 
flecke, unlöslich  im  Wasser,  leicht  mischbar  mit  Alkohol  und  Aether, 
entzündlich,  mit  rufsender  Flamme  verbrennend.  Siedpunkt  nahe  bei  375°, 
das  spec.  Gewicht  seines  Dampfes  ist  7,843  (gefunden  durch  den  Versuch 
8,007),  wornach  es  in  1 Volum  enthält: 

8 Vol.  Kohlenstoff  z=  6,7433 
16  Vol.  Wasserstoff  zz:  1,1008 
1 Vol.  Ceten  z=  7,8431 


VIII)  Amy  l.  Symb. : Ayl. 


10  At.  Kohlenstoff  zz:  764,35 
23  At.  Wasserstoff  — 137,27 
1 At.  Amyl  =z  001,62 


Mit  Amyl  bezeichnen  wir  das  hypothetische  Radikal  einer  Reihe  von 
Verbindungen,  von  denen  das  Hydrat  seines  Oxids  unter  dem  Namen 
Puselol  der  Kartoffeln  lange  bekannt  ist.  Seine  Zusammensetzung  wurde 
zuerst  von  Dumas  ausgemittelt,  seine  chemischen  Eigenschaften  hingegen 
von  Calwnrs  naher  erforscht.  Die  bis  jetzt  dargestellten  Verbindungen 
des  Amyls  sind  folgende: 


Amyl  = C10  H22  zz:  Ayl. 

Ayl  0 zz  C10  H22  0 zz  Oxid,  unbekannt. 

A>10  -f-  aq  zz  C10  H22  0 -f-  H2  0 zz  Fuselöl. 

Ayl Cl2  zz  Ci0  H22  Cl2  zz  Chlorür. 

Ayl  Br2  zz  C10  H22  Br2  zz:  Bromür. 

Aj1I2  _ C10  H22  12  — Iodfir. 

2S0s,  AylO  H-  aq  zz  saures  schwefelsaures  Amyloxid. 
2SOä,  AylO  -f-  BaO  zz  schwefelsaurer  Amyloxid-Baryt. 


Amyloxidhydrat.  Formel : C10  H22  O -f  H2  O. 

DUZ?JfhSe±™eT8t  ,ü  den\  Branntwein  beobachtet.  Von  Pelletier, 
jjumas  und  Cahours  genauer  untersucht.  ’ 

eine  wei£w ' J?de  ?er  1)esti»ation  des  Kartoffelbranntweins  geht 

e.ne  weifsl.ch  trübe  Fluss.gke.t  über,  aus  der  sich  in  der  Ruhe  alkohol- 

Geigcrt  Pharmacie.  1.  ( Sic  Aufl.  ) 5 4. 
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uud  wasserhaltiges  Amyloxidhydrat  absetzt.  Das  rohe  Oel  enthält  über 
die  Hälfte  von  seinem  Gewichte  an  beiden  Substanzen,  es  siedet  bei  85  — 
90°.  Um  es  rein  zu  erhalten  schüttelt  man  es  mehrmals  mit  Wasser, 
stellt  es  mit  Chlorcalcium  zusammen  und  unterwirft  es  der  Destillation. 
Wenn  der  Siedpunkt  bis  auf  132°  gestiegen  ist,  wechselt  man  die  Vor- 
lage. Was  von  da  an  übergeht,  ist  rein.  ( Cahours .) 

Eigenschaften:  Farbloses,  ölähnliches,  sehr  flüssiges  Liquidum,  von 
starkem,  anfänglich  nicht  unangenehmen,  später  aber  höchst  ekelhaften, 
widrigen  Geruch;  der  eingeathmete  Dampf  bewirkt  Brustbeengung,  Er- 
brechen uud  reizt  zum  Husten;  von  scharfem,  brennendem  Geschmack ; 
entzündlich,  mit  biauweifser  Flamme  verbrennend;  es  siedet  bei  132°  hei 
761  Mill.  Druck,  sein  sp.  Gewicht  ist  0,8124  bei  15°,  bei  —19  bis  20*  wird 
es  fest  und  kristallinisch  blätterig.  Auf  Papier  macht  es  Fettflecken,  wel- 
che durch  Verdampfen  verschwinden,  in  lufthaltonden  Gefäfsen  aufbewahrt 
nimmt  es  eine  saure  Reaclion  an.  Es  löst  sich  in  geringer  Menge  in  Was- 
ser, dem  es  seinen  Geruch  mittheilt,  mischbar  in  allen  Verhältnissen  mit 
Aetlier  und  Alkohol,  flüchtigen  und  fetten  Oelen  uud  concenlrirter  Essig- 
säure, es  löst  Phosphor,  Schwefel  und  Iod  ohne  bemerkbare  Veränderung 
auf;  auf  ähnliche  Art  vermischt  es  sich  mit  Kali  uud  Natronhydrat.  Ah- 
sorbirt  reichlich  Chlorwasserstoffsäure  unter  Wärmeentwickelung.  Mischt 
sich  mit  concenlrirter  Schwefelsäure  mit  violettrother  Farbe,  hierbei  ent- 
steht saures  schwcfelsaures  Amyloxid.  Durch  Salpetersäure  und  Chlor 
wird  es  zersetzt.  Bei  der  Destillation  mit  wasserfreier  Phosphorsäure  er- 
hält man  eine  flüssige,  ölartige  Kohlenwasserstoffverbindung. 


Aviylbromür.  Formel:  AylBr2  (Cahours^). 

Darstellung  wie  Amyliodür.  Eigenschaften : Farblose,  flüchtige,  öl- 
artige Flüssigkeit,  schwerer  wie  Wasser,  von  scharfem  Geschmack  und 
stechendem  kuoblauchartigen  Geruch.  Unveränderlich  an  der  Luft  und  im 
Lichte,  destillirbar  ohne  Zersetzung,  schwerentzündlich,  mit  grÜDgesäumler 
rufsender  Flamme  verbrennend;  durch  wässerige  kaustische  Alkalien  wird 
sie  schwierig,  leicht  durch  alkoholische  Auflösungen  dieser  Körper  zer- 
setzt. Mischbar  mit  Alkohol  und  Aetlier. 


Amyliodür.  Formel:  Ayll2  (CahoursJ. 

Darstellung : Eine  Mischung  von  8 Th.  Iod,  15  Th.  Amyloxidhydrat 
und  1 Th.  Phosphor  unterwirft  man  der  Destillation  bei  gelinder  Wärme. 
Das  erhaltene  Produkt  wird  durch  Waschen  mit  Wasser,  Digestion  mit 
Chlorcalcium  und  wiederholte  Destillationen  gereinigt. 

Eigenschaften:  Farblose  Flüssigkeit,  schwerer  wie  Wasser,  von  ste- 
chendem Geschmack  und  knoblauchartigem  Geruch;  im  Dunkeln  läfst  es 
sich  ohne  Veränderung  aufbewahren,  im  Lichte  ninmt  es  eine  rothgelbe 
Farbe  an;  es  siedet  bei  120°  bei  761  Millim.  Druck,  schwer  entzündlich 
mit  rother  Flamme  brennend,  verhält  sich  gegeu  Alkalien  wie  das  Amyl- 
bromür.  Nach  dem  spec.  Gewicht  seines  Dampfes  (gefunden  6,675)  ent- 
hält dieser  Körper  in  1 Volum: 

sä1/,  Vol.  Kohlenstoff  = 2,10697 
5*4  Vol.  Wasserstoff  =:  0,37840 
% Vol.  Iod — 1,35055 

1 Vol.  Amyliodür  = 6,83592 


Saures  seluvef eisaures  Amyloxid , 

Wenn  man  schwefelsauren  Amyloxid  - Baryt  in  Wasser  gelost  durch 
Zusatz  von  verdünnter  Schwefelsäure  vorsichtig  von  dem  Baryt  neireic, 
so  erhält  man  saures  schwcfelsaures  Amyloxid  in  Auflösung,  welches  sic 
an  der  Luft  und  im  leeren  Baume  bis  zur  Syrupconsistenz  abdanipfen  1.  > , 
woraus  man  zuweilen  diese  Verbindung  in  sehr  leinen  Nadeln  kristalli- 
sirt  erhält. 
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Schwefelsaurer  Amyloxid-Baryt. 

Das  saure  Schwefelsäure  Amyloxid  bildet  mit  Basen  ohne  Ausnahme 
lösliche  Doppelverbindungen ; wird  die  wässerige  Auflösung  erhitzt,  so 
zersetzt  sie  sich  in  Schwefelsäure,  die  jetzt  durch  Barytsalze  angezeigt 
wird,  uud  in  Amyloxidhydrat,  was  sich  als  Oelschicht  abscheidet. 

Schwefelsaures  A myloxid-Kali. 

Formel  des  kristallisirten  Salzes:  2S03  , AylO,  KO.  Man  erhält  es 
durch  Zersetzung  des  schwefelsauren  Amyloxid-Baryts  mit  kohlensaurem 
Kali  und  Abdampfen  bis  zur  Kristallisation. 

Eigenschaften : Feine  concentrisch  gruppirte , farblose  Nadeln  oder 
Schuppen,  sehr  löslich  in  Wasser  und  Alkohol,  von  sehr  bitterem  Ge- 
schmack. 


Schwefelsaurer  Amyloxid-Baryt. 

Formel  des  kristallisirten  Salzes:  2S03 , AylO,  BaO  -+-  3aq;  bei  100° 
getrocknet:  2S05 , AylO,  BaO  -+-  2aq. 

Darstellung : Gleiche  Gewichlstheile  concentrirter  Schwefelsäure  und 
Amyloxidhydrat  werden  mit  einander  gemischt,  wo  die  Verbindung  mit 
Erhitzung  uud  Färbung  aber  ohne  Entwickelung  von  schwefliger  Säure 
vor  sich  geht.  Durch  Neutralisation  mit  kohlensaurem  Baryt  erhält  inan 
unauflöslichen  schwefelsaureu  Baryt  und  schwefelsauren  Amyloxidbaryt, 
welcher  durch  Thierkohle-  entfärbt  und  bis  zur  Kristallisation  abgedampft 
wird. 

Eigenschaften:  Perlmutterglänzende,  färb-  und  geruchlose  Blättchen 
von  bitterem  Geschmack,  leichtlöslich  in  Wasser,  in  hoifsein  Alkohol 
leichter  wie  in  kaltem,  wenig  in  Aether  löslich.  Durch  Sieden  der  wäs- 
serigen Auflösung  wird  sie  zersetzt  in  Amyloxidhydrat,  freie  Schwefel- 
säure und  schwefelsauren  Baryt.  Bei  200°  wird  es  zersetzt. 

Das  saure  Schwefelsäure  Amyloxid  bildet  mit  Kalk  und  Bleioxid  ähn- 
liche Doppelverbiudungen.  Die  Formel  der  Bleioxidverbinduug  ist  2S03 , 
AylO , PbO  -+-  2aq  ; die  der  Kalkverbindung  2S03  , AylO , CaO  -1-  2aq. 
Die  letztere  scheint  in  kaltem  Wasser  leichter  löslich  zu  seyn  wie  bei 
Siedhitze,  wo  sie  sich  trübt.  Beide  in  Auflösung  erwärmt  zersetzen  sich 

wie  die  Barytverbindung. 

♦ 

\ 

Zersetzungsprodukte  des  Amyloxidkydrals. 

a)  Durch  wasserfreie  Phosphorsäure.  Bei  wiederholter  Destillation 
über  wasserfreie  Phosphorsäure  wird  das  Amyloxidhydrat  zersetzt,  man 
erhält  eine  sauerstolffreie  farblose  Flüssigkeit,  welche  leichter  wie  Was- 
ser ist  und  einen  eigenthiimlich  aromatischen  Geruch  besitzt,  sie  siedet  bei 
160°  (Cahours  gab  ihr  den  Namen  Amylenf  , und  nach  dem  spec.  Gewicht 
ihres  Dampfes,  welches  nach  dem  Versuch  5, OBI  (Rechnung  4,90)  ist, 
enthält  1 Volum: 

.5  Vol.  Kohlenstoff  = 4,2139 

10  Vol.  Wasserstoff  " 0,6880 

1 Vol.  Amylen  = 4,9019 

Die  procentische  Zusammensetzung  ist  dieselbe  wie  die  des  Hydracetyls. 

b)  Durch  Chlor.  Amyloxidhydrat  wird  durch  Chlor  unter  Schwärzung 
und  Salzsäureentwickeluug  zersetzt.  Die  Verbindung,  welche  man  nach 
vollendeter  Einwirkung  des  Chlors  erhält,  stellt  eine  braune  ölartigo  Flüs- 
sigkeit dar,  schwerer  wie  Wasser;  mit  Wasser  und  einer  Auflösung  von 
kohlensaurem  Natron  gewaschen  verliert  sie  ihre  saure  Reaction,  sie  sie- 
det bei  180°,  ist  unlöslich  im  Wasser  und  alkalischen  Lösungen,  leicht 
in  Alkohol  und  Aether;  die  letzteren  Auflösungen  bringen  anfänglich  in 
sal petersaurein  Silfieroxid  keinen  Niederschlag  hervor,  bei  längerem  Zu- 
sammenstehen bildet  sich  hingegen  Chlorsilber.  Die  folgende  procentische 
Zusammensetzung  dieses  Körpers  wurde  in  zwei  Analysen  gefunden : 
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Gly  ceryl. 


Kohlenstoff  44,17  — 44, S8 
Wasserstoff  6,10  — 6,00 

Sauerstoff  11,35  — 11,34 
Chlor  38,38  — 88,38 

100,00  100,00 

Andere  Verbindungen  oder  Zersetzungsprodukte  des  Aroyloxids  sind 
nicht  bekannt. 


J.X)  G l y c e r y l.  Symb.:  Gl. 

6 At.  Kohlenstoff  = 458,61 
14  At,.  Wasserstoff  — 87,35 

1 At.  Glyceryl  = 545,96 

Unter  dem  Nauien  Glycerin  kennt  man  längst  das  Hydrat  eines  in  der 
Natur  fertig  gebildeten,  sehr  häufig  verbreiteten,  organischen  Oxids,  wel- 
ches in  Verbindung  mit  den  mannigfaltigsten  Säuren  die  fetten  und  trock- 
nenden nicht  flüchtigen  Oel-  und  Talgarten  bildet. 

, Mit  Glyceryl,  C6  H,4,  bezeichnen  wir  das  Radikal  dieses  Oxids. 

Glyceryloxid  ist  die  Verbindung  dieses  Radikals  mit  5 At.  Sauerstoff, 
Cs  H14  04  ; beide  sind  bis  jetzt  nur  in  Verbindung  mit  Wasser  oder  Säuren 
bekannt. 

Glyceryloxidhyärat , C6  H14  0S  -4-  aq,  ist  der  von  Scheele  entdeckte 
0 eizucker , das  sog.  Principe  duux  des  liuiles.  Die  grofse  Verbreitung 
dieses  Körpers  ist  von  Chevreul  und  seine  wahre  Natur  von  Chevreul  und 
Pelouze  ins  Klare  gestellt  worden. 

Glyceryloxidhydrat.  Formel:  C6  Hi4  Os  -f-  aq.  [Chevreul,  Pelouze 

Vorkommen  und  Darstellung:  Das  Glyceryloxidhydrat  ist  in  den  fet- 
ten Oelen  und  Talgarten  in  Verbindung  mit  Oelstiure,  Talgsäure  und 
Margarinsäure  enthalten,  und  wird  daraus  abgeschieden,  wenn  diese  letz- 
teren mit  Wasser  und  starken  Basen,  die  sich  mit  den  Säuren  verbinden, 
eine  Zeitlang  im  Sieden  erhalten  werden.  Nach  der  Zersetzung  des  talg- 
sauren, ölsauren  etc.  Alkali’s  mit  Weinsäure  oder  Schwefelsäure  bleibt 
das  Glyeerj'loxidhydrut  neben  einem  Kalisalz  im  Wasser  gelöst,  während 
die  Säuren  abgeschieden  werden.  Durch  Verdampfung  der  Auflösung  und 
Behandlung  des  Rückstandes  mit  kaltem  Alkohol  scheidet  man  das  Glyce- 
ryloxidhydrat, was  sich  im  Alkohol  löst,  von  dem  Kalisalz,  was  darin 
unlöslich  ist. 

Am  bequemsten,  in  gröfster  Menge  und  sehr  rein  erhält  man  diese 
Verbindung  durch  Verseifung  des  Olivenöls  vermittelst  Bleioxid  und  wenig 
Wasser,  wo  in  dem  Wasser  das  GlyceryloxidJ^drat  gelöst  bleibt,  was 
man  von  dem  aufgenommenen  Bleioxid  durch  öchwefelwasserstoffsäure 
trennt.  Durch  Behandlung  mit  Kohle  wird  es  farblos  erhalten.  Durch 
Entfernung  des  Wassers  durch  Verdampfung,  zuletzt  im  leeren  Raume 
über  Schwefelsäure  erhält  man  es  rein  und  wasserfrei. 

Eigenschaften:  Farbloser  oder  schwach  gelblich  gefärbter,  geruch- 
loser Syrup , von  1,252  bis  1,27  (Chevreul)  spec.  Gewicht,  mit  Wasser 
und  Alkohol  in  allen  Verhältnissen  mischbar,  von  sehr  süfsem  Geschmack, 
unlöslich  in  Aethcr,  mit  Wasserdämpfen  sich  in  geringer  Menge  verflüch- 
tigend; wird  durch  Hitze  zerstört,  nicht  destillirbar , an  der  Luft  erhitzt 
brennt  es  mit  leuchtender  Flamme ; durch  Salpetersäure  wird  es  in  Klec- 
säure,  durch  Manganhyperoxid  und  Schwefelsäure  in  Ameisensäure  und 
Kohlensäure  verwandelt;  fällt  beim  Kochen  mit  schwefelsaurem  Kupferoxid 
metallisches  Kupfer. 

Die  wässerige  Auflösung  hält  sich  unverändert  in  offenen  oder  ver- 
schlossenen Gefäfsen ; ist  nicht  gährungsfähig. 


Schwefelsaurer  Glycer yloxid-Kalfc. 
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Es  verbindet  sich  mit  Schwefelsäurehydrat  zu  saurem  schwefelsaurem 
Glvceryloxid  und  geht  Verbindungen  ein  mit  Kali  und  Baryt,  lost  in  der 
Wärme  Bleioxid,  alle  zerfliefslichen  Salze,  schwefelsaures  Kali,  -Natron, 
Kuoferoxid  , salpetersaures  Silberoxid  und  -Kali. 

Glyceryloxidhydrat  wird  durch  Brom  und  Chlor  zersetzt;  das  Brom 
löst  sich  darin  unter  Erhitzung  auf,  beim  Erwärmen  und  Verdünnen  mit 
Wasser  scheidet  sich  eine  schwere  ölartige  Flüssigkeit  ab  von  atherarti- 
gem  angenehmem  Geruch,  welche  löslich  iu  Aether  und  Alkohol  ist.  Die 
wässerige  Flüssigkeit  enthält  Bromwasserstolfsäure. 

Chlorgas  mit  Glyceryloxidhydrat  in  Berührung  wird  davon  unter  Bildung 
von  Chlor  wasserstoffsäure  und  einem  weifsen,  festen,  flockigen  Körper, 
von  ätherartigem  Geruch  und  saurem,  bitterem,  zusammenziehendem  Ge- 
schmack absorbirt. 


Saures  schwefelsaures  Glyceryloxid.  2SOs,  C9  HuOä  aq. 

Bildung : Coucentrirte  Schwefelsäure  mit  der  Hälfte  ihres  Gewichts 
Glyceryloxidhydrat  iu  Berührung  gebracht , verbindet  sich  damit  unter  be- 
trächtlicher Erhitzung  ohne  Färbung.  Dieses  saure  Salz  entsteht  ebenfalls 
beim  Behandeln  aller  Oele  und  Talgarten  mit  concentrirter  Schwefelsäure. 
(Pelouze,  FremyJ 

Darstellung:  Eine  Auflösung  von  schwefelsaurem  Glyceryloxid-Kalk 
wird  vorsichtig  zur  Entfernung  des  Kalks  mit  verdünnter  Kleesäure  gefällt. 

Eigenschaften : Sehr  saure  Flüssigkeit,  welche  Baryt-,  Blei-  und  Kalk- 
salze nicht  fällt,  die  kohleusauren  Salze  unter  Aufbrausen  zersetzt  und 
bei  gelindem  Erwärmen  oder  beim  Aufbewahren  in  Glyceryloxidhydrat 
und  freie  Schwefelsäure  zersetzt  wird. 

Das  saure  Schwefelsäure  Glyceryloxid  giebt  mit  Basen  neutralisirt  lös- 
liche Doppelsalze;  die  Verbindungen  mit  Kalk  und  Baryt  sind  leichtlöslich, 
kristallisirbar,  ihre  Auflösungen  werden  bei  Siedhitze  leicht  zersetzt  in 
schwefelsaure  Metalloxide  und  Glyceryloxidhydrat.  ( 

Schwefelsaurer  Glyceryloxid-Kalk. 

Formel:  2SOs , C6  H14  05  , CaO  fPelou%eJ. 

Darstellung : Beim  Sättigen  einer  mit  Wasser  verdünnten  Mischung 
von  Schwefulsäurehydrat  mit  Glyceryloxidhydrat,  mit  kohlensaurein  Kalk 
erhält  man  nach  dem  Entfernen  des  gebildeten  schwefelsaureu  Kalks  und 
Abdampfen  eine  syrupähnliche  Flüssigkeit,  aus  der  in  der  Kälte  der  schwe- 
felsaure Glyceryloxid-Kalk  in  farblosen  prismatischen  Nadeln  sich  absetzt, 
welche  durch  neue  Kristallisationen  gereinigt  werden. 

Eigenschaften : Farblose  Blättchen  oder  Nadeln,  löslich  in  ihrem  hal- 
ben Gewicht  Wasser,  unlöslich  in  Alkohol  und  Aether;  die  wässerige 
Auflösung  besitzt  einen  bitteren  Geschmack.  Zwischen  140  — 150°  wird 
er  zersetzt  unter  Ausstofsung  eines  unangenehm  riechenden,  die  Augen 
reizenden  Dampfes  und  unter  Rücklassung  eines  Gemenges  von  Kohle  mit 
schwefelsaurem  Kalk. 

Das  schwefelsaure  Glycerylbleioxid  besitzt  nach  Pelouze  eine  dem 
Kalksalz  ähnliche  Zusammensetzung. 


Es  ist  wahrscheinlich , dafs  das  Glyceryloxid  in  Verbindung  mit  an- 
dern als  fetten  Säuren  in  der  Natur  vorkommt,  und  diese  Verbindungen 
verdienen  aufgesucht  zu  werden.  Benzoesaures  Glyceryloxid  besitzt  z.  B. 
die  Zusammensetzung  des  Picrotoxins  etc.  Manuit  und  Glyceryloxid  sind 
den  Formeln  nach  Oxide  des  nemlicbon  Radikals  etc.  etc. 
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M e c o n s ä u r e. 


Verbindungen  unbekannter  Radikale. 

In  der  vorhergehenden  Abtheilung  sind  alle  Verbindungen  zusammen- 
gestellt, welche  mit  einander  in  einer  bestimmten  Beziehung  entweder  auf 
ihre  Bildung  oder  Zusammensetzung  stehen;  in  der  folgenden  werden  die- 
jenigen organischen  Materien  abgehaudelt  werden,  über  deren  Radikal  bis 
jetzt  keine  Untersuchungen  vorliegen. 

Diese  Verbindungen  werden  in  der  Reihe  abgehaudelt,  wie  sie  iu  ihrer 
Zusammensetzung  aufeinander  folgen,  in  der  Art,  dafs  durch  die  Anzahl 
der  Atome,  die  sie  in  einem  Aequivalent  enthalten,  eine  zunehmende 
Reihe  gebildet  wird.  Auf  diejenigen  Säuren,  welche  in  einem  Atom  drei 
Aequivalente  enthalten,  auf  die  dreibasischen,  folgen  die  zweibasischen 
und  zuletzt  die  einbasischen  Säuren.  Die  beiden  ersferen  Klassen  zerlegen 
sich  durch  den  Einflufs  der  Wärme  und  geben  zur  Entstehung  von  Pyro- 
gensäuren mehrentheils  Veranlassung;  diese  werden  als  Zersetzungspro- 
dukte  derselben  abgehandelt  werden. 

Manche  von  diesen  Verbindungen  sind  Erzeugnisse  der  Oxidation  von 
andern  nicht  sauren  Substanzen , diese  sollen  gleichzeitig  nach  diesen  Säu- 
ren beschrieben  werden , so  dafs  also  im  Gauzen  diß  Anordnung  in  der 
ersten  Abtheiluug  befolgt  wird,  in  der  Art,  dafs  alle  mit  einander  in  Be- 
ziehung stehenden  Substanzen  gruppenweise  sich  zusammengestellt  finden. 


Meconsäure. 

Dreibasische  Säure.  Symb.:  Me.  

Formel  der  wasserfreien  Säure:  CJ4  H2  Ou  zr:  Me. 

Formel  der  bei  100°  getrockneten*  C14  H2  Oj,  -+-  3H20  = Me  -+-  3aq. 

Formel  der  kristallisirten : C14  Ü1  0,,  -+-  3H20  6aq  = Me  -f-  Oaq. 

Seguin  machte  zuerst  die  Beobachtung,  dafs  ein  Opiutnaufgufs  die  Fä- 
lligkeit besitze,  Eisenoxidsalze  blutroth  zu  färben.  Sertürner  stellte  zu- 
erst die  Meconsäure  aus  dem  meconsauren  Baryt  mit  Schwefelsäure  dar, 
welche  nach  ihm  durch  Sublimation  rein  erhalten  wurde.  Robiquet  zeigte 
1832  deu  Unterschied  der  sublimirten  von  der  iu  dem  Opium  enthaltenen 
Säure,  er  bewies  die  Eigentluimiichkeit  der  letzteren  und  entdeckte  die 
Komensäure. 

Darstellung : Reines  meconsaures  Kali  wird  in  16  — 20  Theilen  war- 
mem Wasser  gelost  und  die  Flüssigkeit  mit  2 — 3 Th.  reiner  Chlorwasser- 
stolfsäure  versetzt,  wo  Meconsäure  gemengt  mit  saurem  meconsaureni 
Kali  nach  dem  Erkalten  kristallisirt,  die  erhalteueu  Kristalle  werden  zum 
zweitenmal  auf  dieselbe  Weise  behandelt,  bis  sie  nach  dem  Glühen  auf 
einem  Platinbleoh  keinen  Rückstand  mehr  hiuterlassen.  Kochen  mit  freien 
Mineralsäuren  so  wie  Filtriren  der  Auflösung  durch  Papier  mufs  gänzlich 
vermieden  werden. 

Eigenschaften:  Weifse  perlinutterglänzende  Schuppen  oder  Blatter, 
weich  im  Anftihlcn,  von  saurem  zusammenziehendem  Geschmack,  verliert 
in  der  Wärme  20,5—21,5  p.  c.  = 6 At.  Kristallwasser , wobei  die  Kri- 
stalle matt  und  undurchsichtig  werden.  Sie  ist  schwerlöslich  in  kaltem, 
leichter  in  lieifsem  Wasser.  Durch  Sieden  ihrer  gesättigten  Auflösung  färbt 
sie  sich  gelb,  später  dunkelbraun,  es  entsteht  hierbei  Kohlensäure,  Oxal- 
säure, Komensäure  uud  eine  dunkelbraune  Materie;  sie  nimmt  in  Berüh- 
rung mit  Papier  (eisenhaltigem)  eine  röthliche  Farbe  an  und  zerlegt  sich 
mit  kochender  Salzsäure  unter  Aufbrausen  in  Kohlensäure  und  Komensäure. 
Wenn  man  versucht,  eine  gefärbte  Meconsäure  durch  Kohle  zu  entfär- 
ben, so  erleidet  man  einen  beträchtlichen  Verlust,  insofern  eine  sehr  be- 
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Meconsaures  Natron. 

d-ivon  mit  der  Kohle  verbunden  bleibt,  die  sich  davon 
deutende  M g al‘kalische  Lause  trennen  läfst.  Beim  trocknen  Erhitzen 
mir  dur  ' 0 j cll  ru  /.erlegen,  es  entweicht  kohlensau- 

fm.  sich  eS  bleibt  Komensäure  gemengt  mit  einer  grauen 

nder  braunen  unlöslichen  Substanz  in  geringer  Menge;  bei  hoher  fempe- 
0d.  sich  die  Komensäure,1  es  subliinirt  Pyromeconsaure. 

ratur  zerseUt  e tv  zersetzbar  durch  Schwefelsäure,  sie 

• h Lieht  und  mU  grofser  Heftigkeit  beim  Erhitzen  mit  Salpetersäure 
"tr,d  4 \u  helfse  verd  ingter  Schwefelsäure  löst  sie  sich  mit  Aufbrau- 
seCn  aus  der  Auflö  ung  kristallisirt  Komensäure.  Mit  Kalilauge  im  Ueber- 
schnrs  erwärmt  zersetzt  sie  sich  vollständig  in  Oxalsäure,  Kohlensäure 

UDd  e!Sc  AXungTofeinem  Eisenoxidsalz  wird  durch  Meconsäure  blut- 
roth  gefärbt,  ohne  einen  Niederschlag  zu  geben. 

Die  Meconsäure  ist  im  Alkohol  löslich. 


Meconsäure  und  Metalloxide. 


Die  Meconsäure  vereinigt  sich  mit  den  Basen  zu  den  meconsauren  Sal- 
zen L Sn  Salzen  werden  ein,  zwei  oder  drei  Atome  Hydratwasser 
ersetzt  durch  1,  2 oder  3 Aequivalente  von  Metalloxiden. 

Die  Formeln  für  die  meconsauren  Salze  sind  (MO  bedeutet  1 
Metalloxid): 

einbasische  Salze  zweibasische  Salze  dreibasische  Salze 


Aeq. 


MO 


Me 


’ 2H 


’oi 


2M0 } 
Me,  R 0 


* 


Me  , 3 MO 


Von  den  dreibasischen  Salzen  ist  nur  ein  Silbersalz  untersucht. 

Alle  löslichen  ein-  und  zweibasischen  meconsauren  Salze  reagireu 
sauer , die  löslichen  dreibasischen  besitzen  eine  alkalische  Reaction ; sie 
werden  ohne  Entwickelung  von  Pyromeconsaure  durch  trockne  Destillation 
zerstört. 

Die  zwei-  und  einbasischen  meconsauren  Alkalien  und  alkalischen  Er- 
den sind  schwerlöslich  im  Wasser,  die  dreibasischen  lösen  sich  leichter. 


Meconsaures  Ammoniumoxid  Die  Meconsäure  bildet  mit  Ammoniak 
neutralisirt  zwei  kristallisirbare  Verbindungen,  welche  beide  eine  saure 
Reaction  besitzen.  Mit  Ammoniak  übersättigt  entsteht  dreibasisches  me- 
consaures  Ainmoniumoxid  von  gelber  Farbe. 


Meconsaures  Kali;  Me,2K0,aq.  Unreine,  aus  dem  Kalksalz  er- 
haltene Meconsäure  erhitzt  man  mit  Wasser  und  setzt  bis  zur  Erschei- 
nung einer  gelblich  grünen  Farbe  Kalilauge  zu.  Der  erhaltene  Brei  wird 
mit  etwas  Wasser  bis  zur  Auflösung  erhitzt  und  erkalten  gelassen, .wo  die 
concentrirte  Flüssigkeit  zu  einem  festen  Brei  gesteht,  den  man  ausprefst 
und  durch  neue  Kristallisation  reinigt. 

Farblose  seidenglänzende  Nadeln  oder  Blättchen,  schwerlöslich  in 
kaltem,  leichter  in  heifsem  Wasser.  Durch  Zusatz  von  Kalihydrat  zu  der 
Auflösung  dieses  Kalisalzes  entsteht  dreibasisclies  meconsaures  Kali  von 
gelblicher  Farbe.  Löst  man  dieses  .Salz  in  Kalilauge  von  1,3  spec.  Gew. 
bei  Siedhitze  auf,  so  erstarrt  die  Flüssigkeit  nach  dem  Erkalten  zu  einem 
Brei  von  Kristallen  von  neutralem  oxalsaurent  Kali , sie  enthält  neben  dem- 
selben kohlensaures  Kali  und  eine  duukelrothbraune , färbende  Materie. 
Wird  die  kalt  gesättigte  Auflösung  mit  wenig  Salzsäure  versetzt,  so  schlägt 
sich  einbasisches  meconsaures  Kali  in  feinen  glänzenden  Nadeln  uieder, 
Me,  K0,2H,0,  dem  durch  wiederholte  Auflösung  und  Zusatz  von  Salz- 
säure alles  Kali  vollständig  entzogen  werden  kann. 


Meconsaures  Natron.  Die  Meconsnuro  verhält  sich  gegen  Natron  wie 
gegen  Kali,  indem  sie  damit  drei  den  meconsauren  Kalisalzen  ähnliche 
Natronsalze  bildet. 
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Meconsaurer  Kalk,  — Silberoxid. 


»ÄJ'JÄÄf 

löslichen  Basen  die  unlöslichen  Alkaloide  geschiedS  worden  «0™® Man 

Mor„ed„s'  ,HcZZ°,r,ne  r“ckst“»d‘s«  Flüssigkeit  von  der  Darstellung”« 
Morphins,  nachdem  man  sie  vorher  mit  Salzsäure  genau  gesättigt  oder  mit 

und üTertäfst siT^rT^m  ''f ’ ,nit  e'"er  Aun,isung  von  Clflorcalcium 
und  uberlafst  sie  der  Ruhe.  Meistens  entsteht  sogleich  oder  nach  längerem 

Farbe“  UpES**“ Umwcher  Niederschlag  von  meconsaurem  Kalk,  von  brauner 
er  b^i  ^ l r,  «Pwohnllci>  zur  Darstellung  der  Meconsäure  benutzt  wird  • 
ma »f ^i on  inds teils  eine  gewisse  Menge  schwefelsauren  Kalk,  von  dem 

man  denselben  durch  Auf  kochen  mit  20  Theilen  Wasser,  dem  man  etwas 
freie  Salzsäure  zusetzt , und  Kristallisation  trennt.  Beim  Erkalten  der  heifs 

f^attlnr1!fAufl0JS,,Dg  e5haltman  sypsfreie,  wiewohl  gefärbte,  braungläu- 
zende  Blatter,  denen  durch  wiederholte  Kristallisation  aus  heifsem  Was- 
ser, welches  Salzsäure  enthält,  zuletzt  aller  Kalk  vollkommen  entzogen 
wird,  so  dafs  das  Endresultat  dieser  Zersetzung  kristallisirte  unreine 
Meconsäure  ist.  Eine  kalt  gesättigte  Auflösung  von  zweifach  basisch  me- 
consaurem Kali  bringt  in  einer  Auflösung  von  Chlorcalcium  keine  Trübung 
hervor.  Durch  Pallung  von  reinem  zweifach  basischem  meconsaurem  Kali 
mit  ChJorcalc.um  erhalt  man  bei  conceutrirteu  heilen  Lösungen  einen 
weifsen  Niederschlag  , der  sich  in  20  Th.  siedeDdem  Wasser  bei  Zusatz 
e.tvvas  ,SalPaure  lost  und  daraus  in  glänzenden,  weifsen,  farblosen 
Blättchen  als  einfach  basisches  Salz  kristallisirt.  Eine  mit  Ammoniak  über- 
sättigte Losung  des  Kalisalzes  giebt  mit  Chlorcalcium  einen  gelatinösen, 

gelblichen  Niederschlag  von  zweifach  basischem  meconsaurem  Kalk,  Me, 
2CaO,  3aq.  ’ ’ 


Meconsaurer  Baryt;  Me,  2BaO,  H,0.  Schwer  in  Wasser  lösliches 
»alZ;  leicht  löslich  in  einem  Ueberschufs  von  Barytwasser  mit  gelber  Farbe. 

Meconsäure  Bittererde.  Eine  Auflösung  von  Meconsäure  mit  Magne- 
sia alba  gekocht  bildet  mit  der  Bittererde  ein  im  Wasser  schwerlösliches 
Salz,  was  durch  Zusatz  von  Säure  leicht  löslich  wird.  Das  Salz  mit  sau- 
rer Reaction  kristallisirt  in  glänzenden,  durchsichtigen,  platten  Nadeln. 

Meconsaures  Eisenoxidul;  Me,  2FeO,  aq.  Farbloses,  leichtlösliches 
SalZj  welches  an  der  Luft;  schneller  beim  Zusammenbringen  mit  Salpeter- 
säure ^ roth  wird.  1 

Meconsaures  Eisenoxid;  Me,  Fa 0,.  Bildet  ein  lösliches , blutrothes 
Salz,  welches  im  Sonnenlicht  durch  schweflige  Säure  und  durch  Zinnoxidul 
seine  Farbe  verliert,  die  es  aber  durch  oxidirende  Mittel  wieder  erhält. 
Goldchlorid  zerstört  seine  rothe  Farbe  nicht,  wodurch  es  sich  von  dem 
Eisensulfocyanid  unterscheidet,  dessen  rothe  Farbe  dadurch  iu  Gelb  über- 
geht. 

Meconsaures  Bleioxid;  Me,2PbO,aq.  Weifses,  im  Wasser  sehr 
schwerlösliches  Pulver;  es  wird  durch  Fällung  einer  Auflösung  von  neu- 
tralem oder  basisch  essigsaurem  Bleioxid  mit  Meconsäure  oder  durch  Ver- 
mischen des  correspondirenden  Kalisalzes  mit  salpetersaurem  Bleioxid  er- 
halten. 


Meconsaures  Silberoxid;  Me,  2AgO,  H20.  Eine  Auflösung  von  neu- 
tralem salpetersaurem  .Silberoxid  giebt  beim  Vermischeu  mit  einer  warm 
gesättigten  Lösung  von  Meconsäure  in  Wasser  dieses  Salz  in  Gestalt  eines 
weifsen,  im  Wasser  unlöslichen,  im  UeberschuTs  von  Säuren  löslichen  Nie- 
derschlags. Mit  heifsem  Wasser  gewaschen  oder  damit  gekocht  wird  die- 
ses Salz  dunkelgelb , es  verwandelt  sich  in  dreibasisches  meconsaures 
Silberoxid , während  das  Wasser  freie  Meconsäure  aufnimmt.  Trocken 
für  sich  erhitzt  schmilzt  der  Niederschlag  und  hinterläfst,  ohne  zu  ver- 
puffen , metallisches  Silber.  In  verdünnter  Salpetersäure  löst  er  sich  leicht 
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arti-eu  Niederschlag,  welcher  nach  dem  Auswaschen  und  '1  rockneu  dunk- 
ler gelb,  nicht  kristallinisch  wird.  Beim  Erhitzen  verpufft  er  schwach. 

Komcnsäure. 


Produkt  der  Zersetzung  der  Meconsäure.  — Entdeckt  von  Robiquet.  — 
Zweibasische  Säure.  — Formel  der  kristallisirten  Säure:  CiaH4Oe  -+-  2aq. 

Bildung:  Die  Komensäure  entsteht  aus  der  Meconsäure  durch  die 
Einwirkung  der  Wärme,  oder  in  der  Metamorphose,  die  sie  durch  den 
Einflufs  von  starken  Säuren  erfährt.  Beim  Kochen  der  Meconsäure  mit 
Wasser  färhfc  sich  die  Flüssigkeit  nach  und  nach  dunkelbraun  ^ während 
sich  Kohlensäure  entwickelt,  nach  ruhigem  Stehen  setzen  sich  darin  harte 
gefärbte  Kristalle  von  Komensäure  ab.  Beim  Kochen  von  Meconsäure  oder 
eines  meconsauren  Salzes  mit  einer  mälsig  concentrirten  Säure  entsteht 
eine  lebhafte  Kohlensäureentwickelung,  nach  dem  Erkalten  setzt  sich  we- 
nitr  gefärbte  Komensäure  in  Kristallen  ab.  Beim  Erhitzen  der  getrockneten 
Meconsäure  fiir  sich  bis  170°  geht  bei  200°  reine  Kohlensäure  über,  bei 
230°  hört  die  Kohlensäureentwickelung  auf  und  man  findet  jetzt  die  Me- 
cousäure  in  ein  graues  kristallinisches  Pulver  verwandelt,  was  alle  Eigen- 
schaften der  Komensäure  besitzt.  Beide  Säuren  stehen,  was  ihre  Zusam- 
mensetzung betrifft,  in  einer  sehr  einfachen  Beziehung  zu  einander.  Die 
Meconsäure  enthält  6 Atome  Kristallwasser , was  sie  bei  120°  vollständig 
verliert;  sie  enthält  ausserdem  noch  3 Atome  Wasser,  was  durch  Metall- 
oxide abscheidbar  ist;  beim  Erhitzen  über  120°  wird  ein  Theil  dieses 
Wassers  ausgetrieben  und  mit  diesem  Wasser  trennen  sich  die  Elemente 
von  2 At.  Kohlensäure.  Ein  Atom  bei  120°  getrocknete  Mecousäure  ent- 
hält die  Elemente  von  1 At.  wasserfreier  Komensäure,  2 At.  Wasser  und 
2 At.  Kohlensäure. 

1 At.  Komensäure  C12  H4  08 

2 At.  Wasser  H4  O,, 

2 At.  Kohlensäure  C2  04 

C14  II8  014  = 1 At.  Meconsäure. 

Bei  Verwandlung  der  Meconsäure  in  Komensäure  durch  Sieden  mit  Was- 
ser bildet  sich  neben  einer  geringen  Menge  Kohlensäure  ein  anderes  nicht 
näher  untersuchtes  Produkt  von  brauner  Farbe. 

Darstellung:  Die  Kristalle  von  Komensäure,  die  man  auf  eine  der 
vorher  beschriebenen  Bildungsweisen  erhalten  hat,  löst  man  durch  Kochen 
mit  einer  schwachen  Kalilauge  auf  und  scheidet  sie  daraus  in  der  concen- 
trirten Lösung  durch  Zusatz  von  starker  Salzsäure  wieder  ab,  man  ent- 
färbt sic  völlig  durch  Behandlung  ihrer  Auflösung  mit  Kohle. 

Eigenschaften : Sehr  harte  Krusten  oder  körnige  Kristalle  ; löst  sich 
in  Iß  siedendem  Wasser,  die  Auflösung  zersetzt  die  kohleusauren  Alka- 
lien und  besitzt  schwach  sauren  Geschmack  und  die  Fähigkeit  Eisenoxid- 
salze zu  röthen.  Sie  verliert  bei  100°  nichts  an  ihrem  Gewichte  und  zer- 
legt sich  bei  300°  in  Wasser,  Kohlensäure  und  Pyromeconsäure. 


Als  zweibasische  Säure  bildet  die  Komensäure  zwei  Reihen  vou  Sal- 
zen, ihre  allgemeine  Formel  ist: 


Komensäure  Salze. 


einbasische  Salze 


zweibasische  Salze 
Kn  -+-  2MO 
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Pyromecon  säure. 


\on  diesen  Salzen  weifs  man  nur,  dafs  die  einbasischen  Salze  der 
Alkalien  schvverei  löslich  sind  als  die  zweibasischen-  Die  Auflösung  der 
einbasischen  Alkalien  ist  farblos,  die  der  zweibasischen  gelb.  Die  Säure 
biingt  in  Bleioxid-  und  Silberoxid-Salzen  Niederschläge  von  einbasischen 
Salzen  hervor , die  zweibasischen  Alkalien  bilden  in  den  ueinlichen  Salzen 
gelbgefärbte  Niederschläge.  Das  einbasische  meconsaure  Silberoxid  ist 
weifs,  kristallinisch,  das  zweibasische  gelb  und  gallertartig,  beide  verpuf- 
fen beim  Erhitzen  nicht. 


Pyromecon  säure. 

Formel  der  kristallisirten  Säure:  C10  H6  Os  -+-  aq.  Entdeckt  von  Ser- 
türner. Wurde  lange  Zeit  hindurch  als  sublimirte  Meconsaure  angesehen, 
bis  Robiquet  die  eigentliche  Meconsaure,  deren  Zersetzuugsprodukt  sie 
ist,  näher  kennen  lehrte. 

Bildung:  Diese  Säure  entsteht  durch  trockne  Destillation  der  kristal- 
lisirten Komensäure,  wo  sie  in  farblosen,  breiten,  glänzenden  Blättern 
sublimirt;  die  Sublimation  dieser  Säure  ist  von  Entwickelung  von  Kohlen- 
säuregas begleitet.  Die  Eutstehung  der  Pyromeconsäure  erklärt  sich  leicht 
aus  der  Komensäure,  welche  die  Elemente  von  l At.  Pyromeconsäure- 
hydrat  und  2 At.  Kohlensäure  enthält. 

1 At.  Pyromeconsäure  CI0  H6  05 

1 At.  Wasser  H,  0 

2 At.  Kohlensäure  C2  04 

1 At.  krist.  Komensäure  C12  Ha  O10 

Bei  der  Darstellung  der  Komensäure  bleibt  sie  in  dem  Rückstand  nicht 
mit  dem  Wassergehalt  zurück,  den  sie  bei  ihrer  Kristallisation  aus  Wasser 
aufnimmt,  sondern  wie  die  Entstehung  von  Wasser  bei  ihrer  Bildung  be- 
weist, sie  enthält  weniger  Wasser  als  der  Formel  entspricht,  aus  der  ihre 
Entstehung  abgeleitet  ist.  Daraus  erklärt  sich  denu  das  Auftreten  von 
andern  Produkten,  die  man  bei  der  Destillation  der  Komensäure  beob- 
achtet. Neben  der  Pyromeconsäure  bemerkt  man  dabei  ein  sauer  reagi- 
rendes  Wasser,  eine  gefärbte  ölartige  Flüssigkeit  und  zu  Ende  eine  in 
langen  mattweifsen  Nadeln  kristallisirende , sehr  saure  und  wenig  in 
Wasser  lösliche  Substanz,  welche  wie  alle  Meconsäuren  die  Fähigkeit 
besitzt,  Eisenoxidsalze  zu  röthen.  Zwei  Atome  Wasserfreier  Komensäure 
enthalten  die  Elemente  von  1 At.  wasserfreier  Pyromeconsäure  und  l At. 
wasserfreier  Meconsäure. 

1 At.  Pyromeconsäure  C10  Hs  Os 

1 At.  Meconsäure  Cu  H2  On 

2 At.  Komensäure  C24  H,  018 

Eigenschaften : Die  bei  der  trocknen  Destillation  der  Mecon-  oder 
Komensäure  erhaltenen*  Kristalle  werden  durch  eine  neue  Sublimation  rein 
erhalten;  die  Pyromeconsäure  stellt  lange,  farblose,  glänzende,  -tseitige 
oder  rautenförmige  Tafelu  oder  sehr  verlängerte  Octaeder  dar,  sie  schmeckt 
stechend  sauer,  hintennach  bitter,  schmilzt  bei  120 — 125°  zu  einer  öl- 
artigen Flüssigkeit  und  sublimirt  ohne  Rückstand;  löst  sich  leicht  im  Was- 
ser und  Alkohol  und  kristallisirt  aus  einer  heifs  gesättigten  Auflösung  des 
letzteren  in  glimmerartigen  Blättchen , sie  reducirt  die  Goldauflösung  und 
färbt  Eisenoxidsalze  roth  ; sie  verflüchtigt  sich  mit  Wasserdämpfeu.  Von 
ihren  Salzen  kennt  man  die  Eigenschaften  dicht , maß  weifs  nur,  dafs  sie 
Bleioxidsalze  fällt  und  dafs  der  weifse  Niederschlag  nach  der  Formel 
Clu  HÄ  Oj  -H  PbO  zusammengesetzt  ist.  Nach  Robiquet  erhält  man  aus  ei- 
ner Kalilauge,  die  mit  Pyromeconsäure  schwach  übersättigt  ist,  Kristalle 
von  Pyromeconsäure,  welche  kalifrei  sind. 


Gerbsäure. 
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Gerbsäure  [Acidum  tannicum). 

Formel:  Cl8  H1009  + aq-  Symb.:  Qt  + 3aq. 

Zusammensetzung  des  bei  100°  getrockneten  Gerbsäurehydrats : 

18  At.  Kohlenstoff  = 1375,83 
15  At.  Wasserstoff  = .99,83 

12  At.  Sauerstoff  — 1200,00 
1 At.  Gerbsäure  — 2675,66 


Synonyme:  Eichengerbsäure  Berz. , Gerbestoff  (Acidum  quercitanni 
cum,  Tauuingenium). 

Vorkommen:  Im  Holze,  der  Wurzel,  Rinde,  den  Blattern,  und  vor 
züglich  der  Binde  aller  Quercus-Arteu  und  vielen  andern  Pflanzen, 
rein  in  den  Galläpfeln. 


Sehr 


« 152.  Darstellung:  Man  füllt  einen  verschließbaren 
Vercirängiingsapparat , dessen  untere  Öeffnung  mit  etwas 
Baumwolle  verschlossen  ist,  mit  grobgepulverten  Galläpfeln  an 
und  g-iefst  auf  das  Pulver  wasserhaltigen  Aether,  so  da(s  der 
'ganze  innere  Raum  dadurch  ausgefüllt  ist.  Die  obere  öeffnung 
des  Apparates  wird  luftdicht  verschlossen  und  das  Ganze  meh- 
rere Stunden  stehen  gelassen.  Nach  dieser  Zeit  lüftet  man 
den  Stöpsel  und  verschafft  der  in  dem  unteren  Gefäfs  enthal- 
tenen Luft  und  Aetherdampf  einigen  Ausgang,  so  dafs  die 
Flüssigkeit  allmähüg  abdiefsen  kann.  In  der  unteren  b lasche 
finden  sich  zwei  Flüssigkeiten,  eine  schwere,  syrupartige, 
gelblich  gefärbte,  welche  eine  höchst  concentrirte  Lösung  von 
Gerbsäure  in  Wasser  ist,  und  eine  darauf  schwimmende  leich- 
tere, grünlich  gefärbte,  die  aus  einer  Auflösung  von  Gallus- 
säure und  andern  Materien  in  Aether  besteht. 


Man  giefst  so  lange  frischen  Aether  auf  das  Galläpfelpulver , als  noch 
zwei  unterscheidbare  Flüssigkeiten  aus  der  unteren  Öeffnung  ausflielsen. 
(Ein  gewöhnlicher  Stechheber,  dessen  untere  Öeffnung  mittelst  eines  Korks 
auf  eine  Flasche  eingepafst  und  dessen  obere  Öeffnung  auf  eine  ähnliche 
Weise  verschliefsbar  ist,  ersetzen  den  Verdrängungsapparat  vollkommen.) 
Der  Aether  mufs  vor  der  Anwendung  zu  dem  beschriebenen  Zwecke  mit 
Wasser  geschüttelt,  d.  h.  damit  völlig  gesättigt  werden;  mau  kann  auch 
das  Galläpfelpulver  vorher  einige  Augenblicke  der  Einwirkung  von  Was- 
serdämpfen aussetzen.  Das  Befeuchten  mit  Wasser  liefert  unter  denselben 
Umständen  eine  sehr  gefärbte  Gerbesäure.  Die  erhaltene  syrupartige  Flüs- 
sigkeit wird  von  dem  darauf  schwimmenden  Aether  getrennt,  mit  frischem 
Aether  mehrmals  abgewaschen  und  im  Wasserbade  eingetrocknet.  Man 
erhält  gewöhnlich  eine  äusserst  poröse,  schwammartige,  gelblich  gefärbte, 
aufgeblähte  Masse,  welche  eine  kleine  Quantität  Aether  hartnäckig  zu- 
rückhält; um  sie  davon  zu  befreien,  mufs  sie  im  Wasser  gelöst  uud  •im 
luftleeren  Raume  über  Schwefelsäure  zum  zweitenmal  verdunstet  werden. 
( Pelouze .) 


§.  153.  Eigenschaßen:  Farblose  otler  schwach  gelbliche, 
nicht  kristallinische  Masse,  dem  eingetrockneten  Gummi  ähn- 
lich, geruchlos,  an  trockner  Luft  unveränderlich,  in  feuchter 
Luft  färbt  sie  sich  allmählig  dunkler.  In  Wasser  leicht  und  in 
grofser  Menge  löslich,  die  Auflösung  besitzt  einen  rein  zusam- 
menziehenden nicht  bitteren  Geschmack,  die  wässerige  Auf- 
lösung röthet  die  blauen  Pflanzenfarben,  zersetzt  die  kohlen- 
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sauren  Alkalien  unter  lebhaftem  Aufbrausen,  sie  wird  durch 
viele  alkalische  8alze  so  wie  durch  Chlorkalium  und  Chlor- 
nati  mm  coagulirt.  Die  Gerbsäure  ist  löslich  in  wasserhaltigem 
Alkohol,  und  in  dem  Zustande,  wie  man  sie  aus  der  wässeri- 
gen  Auflösung  beim  Austrocknen  erhält,  sehr  wenig  löslich 
in  Aether.  Zieht  man  Galläpfelpulver  mit  wasserfreiem  Aether 
aus,  so  enthält  die  Flüssigkeit  eine  reichliche  Menge  von  Gerb- 
säure so  wie  etwas  Gallussäure;  wird  die  Auflösung  mit  Was- 
ser  in  Berührung  gelassen,  so  nimmt  dieses  alle  Gerbsäure 
auf,  während  die  Gallussäure  in  dem  Aether  gelöst  bleibt. 

Durch  die  Einwirkung  der  Luft  auf  die  wässerige  Lösung  der  Gerb- 
säure, namentlich  bei  erhöhter  Temperatur,  verwandelt  sie  sich  in  Gallus- 
säure und  Ellagsäure,  hierbei  wird  Sauerstoff  aus  der  Luft  aufgenommen 
und  ein  seinem  Volumen  gleiches  Volumen  Kohlensäuregas  abgeschieden 
CPelou: ze~).  In  verschlossenen  Gefäfsen  hält  sich  die  concentrirte  Auflösung 
unverändert.  Chlor  zersetzt  diese  Auflösung  unter  brauner  Färbung  und 
Fällung  eines  braunen  Absatzes. 

Eine  inäfsig  concentrirte  Auflösung  von  Gerbsäure  wird  durch  Schwe- 
felsäure, Salzsäure , Phosphorsäure , Arsensäure  und  Borsäure  zu  einem 
dicken  breiartigen  Niederschlag  gefällt,  welcher  in  reinem  Wasser  wie  in 
Alkohol  leicht  löslich  ist.  Diese  Niederschläge  sind  Verbind ungen  der 
Gerbsäure  mit  diesen  Säuren,  deren  Zusammensetzung  unbekannt  ist  fBer- 
zelius).  Bei  der  Fällung  von  einer  warmen  Auflösung  von  Gerbsäure  mit 
Schwefelsäure  backt  der  Niederschlag  zu  einer  harzähnlichen  Masse  zu- 
sammen. Die  schwefelsaure  Gerbsäure  löst  sich  nicht  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  in  verdünnter  Schwefelsäure,  leicht  hingegen  bei  Siedhitze. 
Die  Auflösung  nimmt  eine  dunkle  Farbe  an,  einige  Minuten  gekocht  ent- 
hält sie  keine  Gerbsäure  mehr,  sondern  giebt  nach  dem  Erkalten  eine 
reichliche  Quantität  kristallisirter  Gallussäure.  Gauz  dieselbe  Veränderung 
erleidet  sie  durch  Erwärmen  mit  überschüssigen  kaustischen  Alkalien. 

Essigsäure,  Oxalsäure,  Citronsäure,  Weinsäure,  Aepfelsäure,  Bern- 
steinsäure und  Milchsäure  fällen  die  wässerige  Gerbsäurelösung  nicht. 

Die  Gerbsäure  verbindet  sich  mit  der  thierischen  Haut  zu  einer  im 
Wasser  unlöslichen,  der  Fäulnifs  unfähigen  Verbindung,  Leder;  ihrer 
wässerigen  Lösung  wird  durch  eingelegte  thierisclfe  Haut  die  Gerbsäure  so 
vollkommen  entzogen,  dafs  keine  Spur  davon  in  der  Flüssigkeit  zuletzt 
zurückbleibt  ( Pelouze,  Barg').  Aus  der  Gewichtszunahme  der  trocknen 
Haut  läfst  sich  annähernd  der  Gerbsäuregehalt  einer  Auflösung  bestim- 
men; sie  schlägt  die  Leimauflösung  in  dicken  Flocken  nieder,  welche  in 
der  darüber  stehenden  Flüssigkeit  bei  Siedhitze  löslich  sind.  Bei  Ueber- 
schufs  von  Gerbsäure  vereinigt  sich  der  gebildete  Niederschlag  in  der 
Wärme  zu  einer  elastischen,  zähen  Masse.  Die  Gerbsäure  fällt  die  Auf- 
lösungen von  Stärke  und  vegetabilischem  und  thierischem  Eiweifs  und 
Pflanzenleim,  sie  verbindet  sich  mit  der  Muskelfaser.  Mit  Braunstein  oder 
Bleihyperoxid  in  der  wässerigen  Lösung  erhitzt  wird  sie  zersetzt  ohne 
Bildung  von  Gallussäure.  Durch  die  Einwirkung  der  Wärme  wird  sie  in 
Meta-  und  Pyrogallussäure  zersetzt. 

Gerbsäure  und  Basen.  . 

Durch  die  Verbindung  der  Gerbsäure  mit  den  Baseu  entstehen  die 
gerbsauren  Salze.  Die  ausgezeichnetste  Eigenschaft  der  löslichen  gerb- 
sauren Salze  ist  ihre  Fähigkeit,  Eiseuoxid-  und  -haloidauflösungen  mit  tief 
dunkelblauschwarzer  Farbe  zu  fällen;  im  neutralen  Zustaude  lassen  sie 
sich  mit  Leimauflösung  ohne  Veränderung  mischen,  setzt  man  dieser  Mi- 
schung eine  verdünnte  Säure  zu,  so  entsteht  sogleich  ein  dicker  gelatinö- 
ser Niederschlag.  Gerbsaures  Aethyloxid  ist  unbekannt.  Die  Auflösungen 
der  meisten  organischen  Basen  werden  durch  Gerbsäure  oder  lösliche  gerb- 
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sxure  Salze  zu  weifsen,  in  Wasser  schwer,  in  Essigsäure  leicht  löslichen 
Verbindungen  gefällt.  Eine  nicht  zu  verdünnte  Lösung  von  Gerbsäure  im 
Wasser  giebt  bei  Neutralisation  mit  Kalihydrat  oder  kohlensaurem  Kali 
einen  dicken  breiartigen  Niederschlag,  welcher  an  der  Luft  zu  einem 
grauen  nicht  kristallinischen  Pulver  austrocknet;  in  üeberschufs  von  Kali- 
lauge ist  der  Niederschlag  leicht  löslich , damit  erhitzt  verwandelt  sich  die 
Gerbsäure  in  Gallussäure  und  eine  andere  Materie,  welche  die  Flüssig- 
keit dunkelbraun  färbt.  Die  in  der  Kälte  bereitete  Auflösung  des  gerb- 
sauren Kali’s  absorbirt  bei  überschüssigem  Alkali  mit  grofser  Schnelligkeit 
Sauerstoff  aus  der  Luft  und  färbt  sich  braun.  Ammoniak  verhält  sich  dem 
Kali  ähnlich;  Natron  bildet  mit  Gerbsäure  ein  sehr  lösliches  Salz;  gerb- 
saurer Baryt,  Strontian , Kalk  und  Bittererde  sind  sehr  schwerlöslich. 

Gerbsäure  Tlwnerde  ist  unlöslich  im  Wasser;  Thonerdehydrat  entzieht 
einer  Auflösung  von  Gerbsäure  vollkommen  die  Säure , indem  sie  sich  da- 
mit zu  einer  pulverigen  unlöslichen  Verbindung  vereinigt. 

Eisenoxidulsalze  erleiden  durch  eine  Auflösung  von  Gerbsäure  keine 
Veränderung;  die  Mischung  an  die  Luft  gestellt  nimmt  nach  wenigen  Stun- 
den eine  tief  blauschwarze  Farbe  an.  Eisenoxidsalze  und  Eisenchlorid-  etc. 
Auflösungen  färbt  die  Gerbsäure  schwarz  ; der  schwarze  Niederschlag, 
welcher  entsteht,  wenn  einer  Gerbsäurclösung  schwefelsaures  Eisenoxid 
zugesetzt  wird,  enthält  auf  1 Aeq.  Eisenoxid  3 At.  wasserhaltige  Gerb- 
säure Qi,  3aq  (Velouze').  Neutrale  gerbsaure  Alkalien  schlagen  aus  den 
Eisenoxidsalzen  ein  schwarzes  Pulver  nieder. 

Essigsaures  Bleioxid  wird  von  Gerbsäure  in  weifsen  dicken  Flocken 
niedergeschlagen;  der  Niederschlag  in  der  Flüssigkeit,  welche  überschüs- 
siges Bleioxid  enthält,  eine  Zeitlaug  im  Sieden  erhalten,  wird  in  ein  gel- 
bes sandiges  Pulver  verwandelt,  welches  auf  1 At.  wasserfreie  Gerbsäure 
3 At.  Bleioxid  enthält,  worin  3 At.  Hydratwasser  ersetzt  sind  durch  ihre 
Aequivaleute  an  Bleioxid.  Der  Niederschlag,  welcher  in  der  Kälte  durch 
Zusatz  von  Gerbsäure  zu  einer  Auflösung  von  essigsaurem  Bleioxid  ent- 
steht, enthält  34,31  p.  c.  Bleioxid  (Berzelius). 

Gerbsaures  Antimonoxid , 8Qt,  Sb203 , erhält  man  durch  Fällung  einer 
Brechweinsteinlösung  durch  Gerbsäure,  wobei  man  einen  weifsen  Nieder- 
schlag erhält;  die  rückständige  Flüssigkeit  enthält  Gerbsäure  in  einer  ei- 
geuthiimlichen  Verbindung  mit  saurem  vveinsaurem  Kali. 

Das  Verhalten  der  Gerbsäure  zu  Basen  bedarf  einer  neuen  und  gründ- 
licheren Untersuchung. 

Zerselzungsprodukte  der  Gerbsäure. 

Es  ist  in  dem  Vorhergehenden  erwähnt  werden,  dafs  die  Gerbsäure 
aus  ihren  wässerigen  Auflösungen  durch  verdünnte  Schwefelsäure  gefällt 
wird  und  dafs  der  entstandene  Niederschlag  in  kochender  verdünnter 
Schwefelsäure  aufgelöst,  keine  Gerbsäure  mehr  enthält.  Die  concentrirte 
Auflösung  gie*t  nach  dem  Erkalten  eine  reichliche  Menge  kristallisirter 
Gallussäure  von  dunkelbrauner  Farbe.  Bei  dieser  Metamorphose  bildet 
sich  kein  gasförmiges  oder  flüchtiges  Produkt;  ausser  der  färbenden  Sub- 
stanz hat  man  neben  der  Gallussäure  keine  andere  bekannte  Verbindung 
wahrgenommen. 

Die  Produkte  der  trocknen  Destillation  der  Gerbsäure,  welche  iden- 
tisch sind  mit  denen  der  Gallussäure,  so  wie  einige  Beobachtungen  von 
Robiquet  gaben  übrigens  der  Meinung,  dafs  Gallussäure  in  dör  Gerbsäure 
fertig  gebildet  vorhanden  sey,  einiges  Gewicht.  Ein  wässeriger  Auszug 
von  Galläpfeln  mit  Wasser  verdünnt,  einige  Monate  sich  selbst  überlas- 
sen, setzt  nemlich  eine  reichliche  Menge  von  kristallisirter  Gallussäure 
ab.  Hierbei  sind,  wie  man  leicht  bemerkt,  alle  sog.  chemischen  Einwir- 
kungen ausgeschlossen , und  da  ein  wässeriger  Auszug  von  Galläpfeln  nur 
höchst  wenig  Gallussäure  enthält,  und  die  Flüssigkeit  nach  und  nach  ihr 
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Vermögen,  den  Leim  zu  fällen,  verliert,  so  kann  kein  Zweifel  darüber 
obwalten , dafs_  die  Gallussäure  auch  in  diesem  Fall  ein  Zersetzungspro- 
dukt der  Gerbsäure  ist.  Ls  ist  in  diesem  Augenblicke  schwierig,  wo  nicht 
unmöglich,  eine  Meinung  über  den  Körper  auszuprechen,  welcher  mit 
Gallussäure  die  Gerbsäure  coustituirt.  Nach  üracomwt’s  Beobachtungen 
gehen  gepulverte  mit  Wasser  angefeuchtete  Galläpfel  in  geistige  Gährung 
über,  sie  liefern  Alkohol  und  Kohlensäure.  L)ie  Entstehung  dieser  Pro- 
dukte setzt  das  Vorhandensein  von  Zucker  voraus,  den  mau  bis  jetzt  in 
den  Galläpfeln  nicht  gefunden  hat.  Drei  Atome  Gerbsäure  enthalten  die 
Elemente  von  6 Atomen  Gallussäure  und  1 At.  Traubenzucker. 

Bemerkenswerth  bleiben  die  Beobachtungen  von  Chevreul  und  Pelle- 
tier, von  denen  der  letztere  gefunden  hat,  dafs  Auflösungen  von  Gallus- 
säure und  Gummi  mit  einander  vermischt  die  Fähigkeit  besitzen,  den  Leim 
zu  fällen,  eine  Eigenschaft,  die  jedem  dieser  Körper  für  sich  allein  ab- 
geht. 

Nach  den  Beobachtungen  von  Pelouze  wird  bei  der  Verwandlung  der 
Gerbsäure  in  Gallussäure  durch  die  Einwirkung  von  Sauerstoff  auf  die 
wässerige  Lösung  derselben  ein  dem  Volumen  des  Sauerstolfgases  gleiches 
Volumen  kohlensaures  Gas  gebildet;  bei  dieser  Zersetzung  können  durch 
das  Hiuzulreten  von  8 Atomen  Sauerstoff  zu  1 At.  Gerbsäure  4 Atome 
Kohlensäure,  2 At.  Gallussäure  und  2 At.  Wasser  gebildet  werden. 

C18  H16  0,,>  i 2 At.  Gallussäure  C14  H„  O10 

08  ) = < 4 At.  Kohlensäure  C4  08 

C18  Hi6  Ojo  ( 2 At.  Wasser  H4  0, 

Ci8  hj6  o,0 

Nach  Robiquet’s  Versuchen  geht  diese  Verwandlung  höchst  langsam 
von  statten,  nach  8 Monaten  Aussetzung  au  die  Luft  findet  sich  nur  die 
Hälfte  der  Gerbsäure  in  Gallussäure  verwandelt.  Nach  Erdmnnn’s  Beob- 
achtung erzeugt  sich  hierbei  eine  grofse  Menge  der  sogenanuteu  Ella- 
gallussäure.  Durch  Behandlung  der  Gerbsäure  mit  Bleihyperoxid  oder 
Braunstein  entsteht,  wie  oben  erwähnt,  keine  Gallussäure. 

Löst  man  deu  durch  Schwefelsäure  gebildeten  Niederschlag  in  reinem 
Wasser  und  läfst  difese  Auflösung  au  einem  warmen  Orte  in  einem  ver- 
schlossenen Gefäfse  längere  Zeit  stehen,  so  bilden  sich  in  der  Flüssigkeit 
grofse  durchsichtige,  wiewohl  dunkel  gefärbte  Kristalle  von  Gallussäure, 
nach  und  nach  verliert  die  Flüssigkeit  vollkommen  ihr  Vermögen,  Leim- 
auflösung zu  fällen.  Die  Menge  des  andern  färbenden  Produktes  dieser 
Zersetzung  ist  vergleichungsweise  mit  der  bei  Siedhitze  entstehenden  sehr 
gering , und  man  kann  wohl  daraus  schliefsen , dafs  sie  ein  secundärcs 
ZersetV.ungsprodukt  einer  au  sich  farblosen  Substanz  ist,  die  hier  durch 
die  Wirkung  der  Schwefelsäure  auf  die  Gerbsäure  neben  der  Gallussäure 
gebildet  wird.  Die  Schwefelsäure  erhält  mau  bei  dieser  Metamorphose 
der  Gerbsäure  unverändert  wieder. 

Wenn  man  von  1 At.  Gerbsäure  die  Elemente  von  2 At.  wasserfreier 
Gallussäure  abzieht,  so  bleibt  eine  Verbindung,  welche  Kohlenstoff  und 
die  Elemente  des  Wassers  in  den  Verhältnissen  wie  das  Essigsäurebydrat 
enthält. 

Clg  H16  0,,  1 At.  wasserhaltige  Gerbsäure, 

CJ4  H„  08  2 At.  wasserfreie  Gallussäure. 

c4  h8  o4 

Essigsäure  läfst  sich  aber  unter  den  durch  die  Einwirkung  der  Schwe- 
felsäure auf  die  Gerbsäure  gebildeten  Zersetz u ngsprodukteu  nicht  ent- 
decken; nimmt  man  die  Formel  C4  H8  04  dreimal,  so  erhält  man  die  Zu- 
sammensetzung des  getrockneten  Stärkezuckers;  allein  dieser  Körper  läfst 
sich  mit  Schwefelsäure  von  derselben  Coucenlration  zum  Sieden  erhitzen, 
ohne  dafs  er  braun  wird  und  Zersetzung  erfährt. 

Durch  Erwärmung  mit  überschüssigen  Alkalien  geht  die  Verwandlung 
der  Gerbsäure  eben  so  rasch  von  statten , wie  mittelst  Schwefelsäure, 
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Die  Fra»e  o?>  die  Gallussäure  fertig  gebildet  in  der  Gerbsäure  enthalten 
tev  ist  für  die  Constitution  derselben  von  Interesse;  aus  dem  Angeführ- 
ten Inist  sich  diese  Präexisteuz  aber  nicht  erschliefsen  , denn  eine  Annahme 
dieser  Art  würde  dahin  führen,  in  der  Meconsäure  Kohlensäure  oder  Klee- 
saure,  welche  durch  Säuren  und  durch  wässerige  Alkalien  mit  so  grofser 
Leichtigkeit  daraus  gebildet  werden  kann , vorauszusetzen.  Allein  eine 
solche  Voraussetzung  entbehrt  bis  jetzt  jeder  weiteren  Begründung. 


Gallussäure  ( Acidum  gallicum J. 

Formel  der  kristallisirten  Säure:  Cr  H,  03  -4-  3aq  = G -+-  3aq. 

Bei  100°  getrocknet:  C,  H2  03  -+-  2aq  = G -+-  2aq. 

In  dem  Bleisalz  A:  C:  H2  Oä  -+-  aq  G -f-  aq. 

In  dem  Bleisalz  B : C7  Hj  03  rr  G. 

Von  Scheele  entdeckt.  Ist  fertig  gebildet  in  den  Mangokörnern  ent- 
halten. Zersetzungsprodukt  der  Gerbsäure. 

$.  154-.  Darstellung:  Eine  Auflösung  von  reiner  Gerb- 
säure oder  ein  concentrirter  Auszug  von  Galläpfeln  mit  kaltem 
Wasser  wird  mit  Schwefelsäure  kalt  gefällt,  der  erhaltene  Brei 
mit  etwas  verdünnter  Schwefelsäure  ausgewaschen,  feucht 
ausgeprefst  und  in  diesem  Zustande  in  verdünnte  kochende 
Schwefelsäure  (i  Th.  auf  2 Th.  Wasser)  getragen,  so  lange 
als  er  sich  darin  noch  auflöst.  Nachdem  die  Auflösung  einige 
Minuten  gekocht  hat,  läfst  man  sie  ruhig  erkalten,  reinigt  die 
erhaltenen  gefärbten  Kristalle  von  Gallussäure  von  der  beige- 
mischten Schwefelsäure  durch  neue  Kristallisationen,  löst  die 
schwarzgefärbten  Kristalle  in  siedendem  Wasser,  fällt  die 
Auflösung  durch  essigsaures  Bleioxid  und  zerlegt  den  gewa- 
schenen Niederschlag,  den  man  in  siedendem  Wasser  ver- 
theilt, durch  Schwefelwasserstoffsäure;  das  gebildete  Schwe- 
felblei vertritt  in  diesem  Fall  die  Kohle  als  Entfärbungsmittel. 

Eine  andere  von  Scheele  zuerst  angewendete  Methode  besteht  darin, 
dafs  man  gepulverte  Galläpfel  mit  Wasser  befeuchtet  in  offenen  (Scheele) 
oder  verschlossenen  ( Rubiquet ) Gefäfsen  einige  Monate  sich  selbst  über- 
läfst.  Eine  Erhöhung  der  Temperatur  auf  25  — 30°  befördert  die  Verwand- 
lung der  Gerbesäure  in  Gallussäure  (ßraconnot).  Die  Masse  wird  nach 
dieser  Zeit  ausgeprefst  und  der  Rückstand  mit  siedendem  Wasser  behan- 
delt, wodurch  die  Gallussäure  gelöst  wird.  Die  nach  dem  Erkalten  er- 
haltenen Kristalle  werden  durch  Behandeln  mit  Thierkohle  entfärbt. 

§•  155.  Eigenschaften:  Die  aus  Flüssigkeiten,  worin  sie 
sich  nach  und  nach  bildet,  sich  absetzeode  Säure  kristallisirt 
in  grofsen,  dicken,  zusammengehäuften  Säulen;  aus  der  sieden- 
den Auflösung  erhält  man  sie  beim  Erkalten  in  feinen  seiden- 
artigen Nadeln,  von  weifscr,  meistens  von  schwach  gelblicher 
Farbe;  sie  ist  geruchlos  und  enthält  0,25  p.  c.  Wasser,  was 
sie  bei  100°  verliert.  Sie  löst  sich  schwer  (in  100  Th.  Bra- 
connol)  kaltem  Wasser,  in  3 Th.  siedendem;  die  Auflösung 
schmeckt  säuerlich  zusammenziehend.  Sie  ist  leicht  in  Alko- 
hol, schwierig  in  Aether  löslich.  Eine  Leimauflösung  wird 
durch  reine  Gallussäure  nicht  gefällt. 
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Legt  man  in  eine  wässerige  Flüssigkeit,  welche  Gerbsäure  und  Gallus- 
säure enthält,  thierische  Haut,  so  wird  die  erstere  vollständig  aufgenom- 
meu,  während  die  Gallussäure  in  der  Lösung  bleibt.  Die  wässerige  Auf- 
lösung erhält  sich  unverändert  bei  Abschlufs  der  Luft,  bei  Sauerstoffzu- 
tritt  set/.t  sich  eine  schwarzbraune  Materie  ab,  es  erzeugt  sich  Kohlen- 
säure, die  Flüssigkeit  färbt  sich  und  schimmelt.  Zusatz  von  Mineralsäu- 
ren hindern,  Alkalien  befördern  diese  Zersetzung.  Sie  wird  zersetzt 
durch  Chlor;  aus  Goldchlorid  und  salpetersaurem  Silberoxid  schlägt  sie  die 
Metalle  regulinisch  nieder.  Eisenoxidsalze  werden  davon  in  der  Kälte 
tief  dunkelblau  gefärbt,  damit  erhitzt  verliert  die  Flüssigkeit  unter  Koh- 
lensäurebildung ihre  Farbe,  das  Eisenoxid  findet  sich  zu  Oxidul  reducirt. 
Gielst  man  eine  concentrirte  Auflösung  von  Gallussäure  zu  einer  verdünn- 
ten Auflösung  von  Eisenoxidsalz,  so  entsteht  in  der  Flüssigkeit  ein  tief 
schwarzer  Niederschlag,  welcher  beim  Stehenlassen  in  der  Flüssigkeit 
nach  und  nach  theilweise  in  Oxidulsalz  übergeht.  Eine  Auflösung  von  Ei- 
senoxiduloxid giebt  mit  Gallussäure  einen  tief  schwarzen  Niederschlag, 
welcher  in  der  Flüssigkeit  keine  Veränderung  erfährt. 


Die  kristallisirtc  Gallussäure  löst  sich  beim  Erwärmen  in  concentrirter 
Schwefelsäure,  bei  140°  anfänglich  mit  schwach  gelbbrauner,  später  mit 
carminrother  Farbe.  Läfst  man  sie  bei  diesem  Zeitpunkte  erkalten  und 
giefst  die  Mischung  in  kaltes  Wasser,  so  entsteht  ein  häufiger  rothbrau- 
ner  kristallinischer,  Niederschlag,  welcher  keine  Schwefelsäure  enthält  und 
bei  120°  10  p.  c.  Wasser  verliert.  Diese  Materie  ist  Gallussäure,  welche 
1 At.  Kristallwasser  und  1 At.  Hydratwasser  verloren  hat;  ihre  Formel 
ist  im  getrockneten  Zustande  C:  H„  04  ( Robiquat ).  Diese  Substanz  ist  in 
Wasser  unlöslich,  sie  löst  sich  in  Alkalien  mit  Leichtigkeit,  in  dieser  Auf- 
lösung sieht  man  gefärbte  leichtlösliche  Kristalle  entstehen , wenn  sie  der 
Einwirkung  der  Atmosphäre  ausgesetzt  wird;  sie  verbindet  sich  mit  orga- 
nischen Stoffen , denen  sie  bei  Anwendung  ähnlicher  Beizmittel  dieselben 
Nuancen  ertheilt  wie  Krapp  CRubiquet) ; beim  trocknen  Erhitzen  zerlegt 
sie  sich  unter  Bildung  von  kleinen  prismatischen  Kristallen  von  zinnober- 
rother  Farbe.  Erhitzt  man  kristallisirte  Gallussäure  in  einer  Auflösung  von 
Chlorcalcium  in  Wasser  (2  Chlorcalcium  in  5 Wasser),  so  löst  sie  sich 
unter  Kohlensäureentwickelung  auf,  beim  Erhitzen  auf  120  122  schlagt 

sich  ein  körniges  gelbliches  Pulver  nieder,  welches  unter  dem  Vergrolse- 
run£rs°lase  aus  durchscheinenden  Polyedern  zu  bestehen  scheint.  Diese 
Kristalle  röthen  blaue  Pflanzenfarben ; auf  Papier  gelegt  färben  sich  die 
berührten  Stellen  mit  der  Zeit  schwarz,  bei  20  30  getrocknet  lassen 

sie  sich  ohne  Veränderung  aufbewahren.  Ihre  Zusammensetzung  ist  un- 
bekannt. C RobiquetJ)  t . _ , 

Durch  den  Einfluß  der  Wärme  wird  die  Gallussaure  zersetzt  in  Koh- 
lensäure, Pyrogallussäure  und  in  Melangallussäure. 


Gallussäure  Salze. 

Durch  die  Verbindung  der  Gallussäure  mit  den  Basen  entstehen  die 
Aallussauren  Salze.  Alle  gallussauren  Salze  sind  ausgezeichnet  durch  die 
Leichtigkeit , mit  der  sie  sich  bei  Gegenwart  von  überschüssigen  Alkalien 
unter  Sauerstoffabsorbtion  zerlegen.  Die  Zerlegung  trifft  die  durch  das 
Alkali  aufgenommene  Gallussäure,  welche  hierbei  theils  in  Kohlensäure, 
theils  in  eine  braune  in  Wasser  unlösliche  Materie  verwandelt  wird.  K.etzt 
man  eiSer  Flüssigkeit,  welche  eine  alkalische  Reaction  besitzt,  eine  ge- 
Tirure  Menge  Gallussäure  zu,  so  ertheilt  die  Gallussäure  bei  ihrem  Lc  e 
™e  in  die  braune  Materie  der  Flüssigkeit  eine  gelbe,  gnine  rothe 
SSt  eine  braune  beinahe  schwarze  Farbe.  Wird  die  ] 

Sa..»  »lc«  a»s , »cn»  .1»  »ach  ..»haUeuhe».  Siede»  mit 
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Gallussäuro  versetzt  werden.  Täuschungen,  wonach  man  diese  Färbung 
einem  aufgelösten  Metalloxid  zuschrieb,  sind  vorgekonimen.  Welches  die 
Zersetzungsprodukte  sind,  die  jeder  der  erwähnten  Farbenniiancen  ange- 
hören, ist  nicht  untersucht. 

Mud  kennt  mit  Gewifsheit  nur  die  Zusammensetzung  des  sauren  gal- 
lussauren Ammoniaks  und  der  Bleioxidsalze. 

Galhtssaures  Ammoniak , saures,  entsteht,  wenn  kristallisirte  Gallus- 
säure zur  Hälfte  mit  Ammoniak  gesättigt  und  an  der  Luft  oder  bei  gelin- 
der Wärme  zur  Kristallisation  gebracht  wird;  es  kristaliisirt  in  kurzen, 
schwach  gelblichen  Prismen,  in  kaltem  Wasser  schwer,  in  heifsem  sehr 
leicht  löslich,  bei  100°  verlieren  die  Kristalle  nichts  an  ihrem  Gewichte; 
seine  Zusammensetzung  wird-  durch  die  Formel 

C.  H2  Oä,  AdH40 
Cr  H2  03 , 2H40 
CJ4  H16  N2  09 

ausgedrückt. 

Gallussaures  Bleioxid,  einbasisches.  Setzt  man  einer  wässerigen  war- 
men Auflösung  von  Gallussäure  essigsaures  Bleioxid  zu,  so  dafs  erstere  im 
Ueberschufs  vorhanden  ist,  so  entsteht  ein  weifser  Niederschlag,  der  sich 
beim  Steheulassen  in  der  Flüssigkeit  in  ein  graues  glänzend  kristallinisches 
Pulver  verwandelt.  Bei  100°  getrocknet  enthält  dieses  Salz  2C.  Cb  . 
PbO; 

U o[  ~h  nq.  Es  enthält  in  100  Theilen  58,874  Bleioxid  und  verliert  bei 
100°  1 At.  Wasser. 


Gallussaures  Bleioxid , zweibasisches.  In  eine  kochende  Auflösung 
von  neutralem  essigsaurem  Bleioxid  gierst  man  eine  Lösung  von  Gallus- 
säure, es  entsteht  bei  Gegenwart  von  überschüssigem  essigsaurein  Bleioxid 
ein  flockiger  weiter  Niederschlag,  welcher  beim  Kochen  grau  und  kri- 
stallinisch wird;  seine  Formel  ist  C:  Ha  Os,  2PbO;  er  enthält  in  100  Th. 
76,70  Bleioxid. 


\ on  den  übrigen  gallussauren  Salzen  ist  das  gallussaure  Aethyloxid 
noch  nicht  dargestellt.  Gallussaures  Kali , Natron,  Manaanoxidul , Ei- 
senoxidul,  Zink-,  Kobalt-  und  Nickeloxid  sind  löslich,  die  übrigen  sind 


Zerselzungsprodukl e der  Gerbe - und  Gallussäure  durch  die 

Wärme. 

Unterwirft  man  Gerbesäure  bei  raschem  Feuer  der  trocknen  Destil- 
lation, so  schmilzt  sie  umer  heftigem  Aufblähen  zu  einer  schwarzen  sv- 
rupdickeu  Miesigkeit,  welche  bei  fortgesetzter  Einwirkung  der  Wärme 
und  bei  Abnahme  der  Gasentwickelung  fest  wird.  Die  flüchtigen  Produkte 
d't.ei  Destillation  sind  Kohlensäure,  Wasser  und  eine  kristallinische 
leicht  schmelzbare  Materie,  welche  man  früher  für  reine  Gallussäure  hielt* 
die  aber,  als  Zersetzungsprodukt  der  eigentlichen  Gallussäure  von  Pelouze 
eikannt,  den  Namen  Pyroyall ussüure  erhalten  hat 

““  **na‘  M‘tasaUuMu"  • *«•*#« 

aussclz?" «/,!“'!,  dJe  Gallussäure  längere  Zeit  einer  Temperatur  von  210° 
aussetzt,  so  wird  sie  in  ein  graues  Pulver  verwandelt/ welches  sich  im 

scltlucTtV^?h,I-trUn<l  wCh  ur"|  Bath  cine  beträchtliche  Menge  davon  ver- 
Br kalten  J , 'e'/sen.  VVasser  lost  es  sich  ohne  Rückstand  und  giebt  beim 

Bei  22.5  — 2an»Cn.i^C-rr/,ta-  K.nsla.lie  von  ''•usainmeny.iehendem  Geschmack, 
eine  «|.;n..  ’ ? scl,iiiir_zt.  die  trockne  Gallussäure,  es  bleibt  in  der  Retorte 
t,  < .ende  schwärzliche  Masse,  die  sich  beinahe  ganz  in  kaltem 
Geiger’ t Phnrmneic.  /.  ( Sie  s/ujl.)  55 
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Wasser  löst;  die  Auflösung  besitzt  einen  Geschmack  wie  Catechu  und 
schlägt  eine  Leimauflösung  sehr  reichlich  Dieder.  Von  der  Gerbsäure  un- 
terscheidet sich  diese  Substanz  durch  ihre  Farbe  und  insofern  sie  organi- 
sche Basen  aus  ihren  Auflösungen  nicht  fällt.  Bei  einer  noch  höheren 
Temperatur  bleibt  ein  Rückstand;  der  sich  theilweise  im  Wasser  löst,  und 
zuletzt  eine  im  Wasser  ganz  unlösliche  Portion,  welche  Metagallussäure 
ist.  Die  flüchtigen  Produkte  der  trocknen  Destillation  der  Gallussäure  sind 
ebenfalls,  wie  bei  der  Gerbsäure,  Kohlensäure,  Wasser  und  Pyrogallus- 
säure. 

Pyrogallussäure. 

In  der  einfachsten  Form  wird  die  Zusammensetzung  dieser  Säure  durch 
die  Formel  C2  H,  O ausgedrückt;  es  ist  unentschieden,  ob  das  Aequiva- 
lent  derselben  durch  die  Formel  C6  H6  Oä  oder  durch  C8  H„  O*  ausgedrückt 
werden  mufs. 

Zersetzungsprodukt  der  Gerbsäure  und  Gallussäure  durch  die  Wärme. 
Von  Scheele  entdeckt.  Darstellung : Mau  erhitzt  trockne  Gerbsäure  oder 
Gallussäure  in  einer  Retorte  bei  raschem  Feuer  über  einer  Weingeist- 
Iampe  bis  zur  Erscheinung  gefärbter  brenzlicher  Produkte,  sammelt  die  im 
Halse  und  der  Vorlage  befindlichen  Kristalle  und  unterwirft  sie  zur  wei- 
tern Reinigung  einer  neuen  Sublimation  bei  gelinder  Wärme. 

Eigenschaften:  Lange,  glänzende,  weifse  Blätter  oder  Nadeln,  von 
bitterem,  etwas  zusammenziehendem  Geschmack,  röthet  nicht  das  Lack- 
muspapier, schmilzt  bei  115°,  siedet  bei  210°  und  sublimirt  ohne  Verän- 
derung. Schuell  und  rasch  über  250°  erhitzt  schwärzt  sie  sich,  sie  zer- 
legt sich  in  Wasser  und  Metagallussäure,  bei  höherer  Temperatur  zer- 
legt sich  die  letztere  in  Kohle  und  brenzliche  Produkte.  Die  Pyrogallus- 
säure  löst  sich  in  2y4  Wasser  bei  13°,  die  Auflösung  kann  an  der  Luft 
nicht  ohne  Veränderung  abgedampft  werden ; sie  färbt  sich  unter  Sauer- 
stoffaufnahme und  setzt  ein  braunes  Pulver  ab ; sie  ist  in  Alkohol  und 
Aether  und  coucentrirter  Schwefelsäure,  in  letzterer  ohne  Färbung,  lös- 
lich, die  wässerige  Auflösung  schlägt  aus  löslichen  Gold-,  Silber-  und 
Quecksilberverbindungen  diese  Metalle  regulinisch  nieder. 

Eisenoxidulsalzen  ertheilt  sie  eine  schwarzblaue  Farbe.  Eisenoxidsalze 
werden  davon  ohne  Entwickelung  von  Kohlensäure  zu  Eisenoxidulsalzen 
reducirt,  wobei  sich  die  Flüssigkeit  rothbraun  färbt. 

Setzt  man  ein  Eisenoxidsalz  zu  einem  Ueberschufs  von  Pyrogallus- 
säurelösung,  so  nimmt  die  Flüssigkeit  eine  blauschwarze  Farbe  au,  wel- 
che dem  gebildeten  Oxidulsalz  angehört. 

Wird  die  braune  Flüssigkeit  , die  man  durch  Zusatz  von  Pyrogallussäure 
in  überschüssiges  schwcfelsaures  Eisenoxidsalz  erhält,  abgedampft,  so  kri- 
stallisirt  schwefelsaures  Eiseuoxidul.  Fällt  man  den  Rest  dieses  Salzes  durch 
Alkohol  aus  der  Auflösung  heraus,  so  bleibt  Schwefelsäure  und  die  braune 
Substanz  in  der  Flüssigkeit  zurück;  die  letztere  ist  eisenfrei,  sie  besitzt 
einen  zusammenziehenden  Geschmack  und  die  Fähigkeit  Leimauflösung  zu 
fällen.  ( Da  die  Eisenoxidsalze  bei  Gegenwart  von  organischen  Materien 
nicht  durch  Alkalien  fällbar  sind  und  hieraus  auf  die  Abwesenheit  von 
überschüssigem  Eisenoxid  in  der  Lösung  vielleicht  geschlossen  worden  ist, 
so  gehört  möglicher  Weise  der  Geschmack  und  die  Fähigkeit,  Leimauflö- 
suDg  zu  fällen,  einem  Eisenoxidsalz  an.)  Ueber  die  eigentliche  Natur  der 
Pyrogallussäure  ist  man  nicht  im  Klaren ; obwohl  sie  nach  Einigen  eine 
schwach  saure  Reaction  besitzt,  so  weifs  man  von  ihren  Eigenschaften  als 
Säure  wenig  mehr,  als  dafs  sie  einige  Metallsalze  fällt;  sie  steht  zu  der 
Gallussäure  in  einer  ähnlichen  Beziehung  wie  das  Aceton  zur  Essigsäure. 

Pyrogallussäure  Salze. 

Von  den  Verbindungen  der  Pyrogallussäure  mit  Basen  ist  das  Bleisalz 
von  Berzelius , Pelouze  uud  Campbell  untersucht  worden.  Nach  Berzelius 
und  Pelouze  ist  der  Niederschlag,  welcher  durch  eine  Auflösung  von  Pyro- 
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gnllussäure  in  essigsaurem  Bleioxid  hervorgebracht  wird , nach  der  Formel 
q Oj  + PbO,  nach  Campbell  nach  der  Formel  C8  H8  04 , PbO  zusam- 
mengesetzt; man  weifs  von  diesen  Salzen  wenig  mehr,  als  dafs  die  Salze 
mit  alkalischer  Basis  löslich,  die  andern  mehreutheils  unlöslich  sind. 

Bei  Gegenwart  von  überschüssigen  Alkalien  erleiden  alle  pyrogallus- 
saureu  Salze  unter  Sauerstoffabsorbtion  eine  ähnliche  Zersetzung  wie  die 
»allussauren ; unter  Kohlensäurehildung  färbt  sich  die  alkalische  Flüssigkeit. 
° Eine  bis  zur  Neutralisation  mit  Kali  versetzte  Auflösung  von  Pyrögal- 
lussäure  schlägt  Eisenoxidsalze  tief  blau,  Eisenoxidulsalze  schwarzblau 
nieder.  Die  freie  Säure  mit  Eisenoxidhydrat  zusammeugebrackt  vereinigt 
sich  damit  zu  einer  blauen  zum  Theil  löslichen  Verbindung. 

Metagallussäure. 

Forme!  der  wasserfreien  Säure:  Cs  H4  05  (Pelouze ). 

Wahrscheinliches  Atomgewicht:  C,a  H5  Os  -4-  aq. 

Zersetzuugsprodukt  der  Gerbsäure,  Gallussäure  und  Pyrogallussäure 
durch  Wärme. 

Darstellung : Man  erhält  diese  Materie,  wenn  Gerbsäure  oder  Gallus- 
säure einer  Temperatur  von  250°  in  einem  Oelbade  ausgesetzt  werden, 
wo  nach  Entfernung  der  fluchtigen  Produkte  in  der  Retorte  eine  schwarze 
glänzeude  Substanz  bleibt,  welche  die  Metagallussäure  darstellt.  Durch 
Auflösung  in  wässerigen  Alkalien  und  Fällung  mit  einer  Säure  erhält  man 
sie  rein. 

Eigenschaften:  Schwarzes,  in  Wasser  unlösliches  Pulver,  löslich  in 
kaustischen  Alkalien  und  daraus  unverändert  fällbar  durch  Säuren ; zer- 
setzt in  der  Hitze  die  kohlensauren  Alkalien,  nicht  die  kohlensauren  Er- 
den. Die  löslichen  Verbindungen  mit  Alkalien  besitzen  eine  tief  schwarze 
Farbe;  Bleioxid-  und  Silberoxidsalze  werden  von  den  metagallussauren 
Alkalien  schwarz  gefällt.  Der  Silberniederschlag  ist  nach  der  Formel 
C12  H6  Oj,  AgO  zusammengesetzt.  fPelouze.') 

Heber  die  Zersetzung  der  Gerb-  und  Gallussäure  in  der  Wärme. 

Gerb-  und  Gallussäure,  obwohl  sehr  verschieden  in  den  relativen 
Mengen  ihrer  ßestandtheile,  liefern  nichtsdestoweniger  durch  den  Einfluss 
einer  höheren  Temperatur  einerlei  Produkte.  Metagallussäure , Pyrogal- 
lussäure, Wasser  und  Kohlensäure  in  ungleichen  Verhältnissen  werden 
bei  beiden  gebildet.  Die  Gerbsäure  hinterläfst  eine  reichlichere  Menge 
Metagallussäure  als  die  Gallussäure,  die  Pyrogallussäure  zerfällt  in  Meta- 
gallussäure  und  Wasser,  ohne  dafs  sich  Kohlensäure  oder  ein  anderes 
Zersetzungsprodukt  bildet.  Es  ist  leicht,  diese  verschiedenen  Produkte 
aus  den  Formeln  zu  entwickeln,  welche  man  angenommen  hat,  um  die 
Zusammensetzung  dieser  Körper  auszudrücken,  obwohl  der  Vorgang  der 
Natur  der  Sache  und  der  Mannigfaltigkeit  der  Produkte  nach  nicht  sehr 
einfach  seyn  kann. 

Die  Gerbsäure  läfst  sich  als  eine  Verbindung  von  Gallussäure  mit  Pyro- 
gallussäure betrachten.  Drei  Atome  der  ersteren  enthalten  die  Elemente 
von  6 At.  Gallussäure  und  2 At.  Pyrogallussäure. 

Gerbsäure  Gallussäure  Pyrogallussäure 

3 (C18  H1S  Oia)  = 6 (C:  H6  Oj)  4-  2(C6  H6  03) 

Da  nun  die  Gallussaure  selbst  die  Elemente  von  Kohlensäure  und  Py- 
rogallussäure, oder  von  Kohlensäure,  Metagallussäure  und  Wasser  ent- 
hält, so  genügen  diese  Betrachtungen,  um  sich  Rechenschaft  über  die  Bil- 
dung dieser  Produkte  zu  geben.  Die  Menge  von  dem  einen  oder  andern 
derselben  wechselt  je  nach  der  Temperatur  und  schnelleren  oder  langsa- 
meren Erhitzung ; bei  sehr  rasch  geführter  Destillation  erhält  man  z.  B. 
aus  der  Gallussäure  nahe  an  50  p.  c.  Pyrogallussäure  und  etwa  20  p.  c. 
Metagallussäure  ( Robiquet ),  bei  langsamer  und  lange  dauernder  Einwir- 
kung der  Wärme  geht  eine  gröTsere  Menge  Pyrogallussäure  in  Metagal- 
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lussäurc  über.  Die  Ursache,  dafs  die  angeführte  Zersetzungsweise  durch 
eine  einfache  Formel  nicht  darstellbar  ist,  dafs  es  also  nur  höchst  selten 
gelingt,  die  Gallussäure  grade  auf  in  Kohlensäure  und  Pyrogallussäure 
zerfallen  zu  machen,  beruht,  wie  man  leicht  bemerkt,  auf  der  weiteren 
oder  gleichzeitigen  Zersetzung,  welche  die  Pyrogallussäure  durch  die 
Einwirkung  der  \0  arme  erlährt.  In  demselben  Grade , als  die  Zersetzung 
der  Gerbsäure  oder  Gallussäure  vorwärts  schreitet,  äuderl  sich,  wie  sich 
von  selbst  versteht,  die  Natur  des  in  der  Retorte  bleibenden  Rückstandes. 
Im  Anfang  ist  er  bei  der  Gallussäure  braun,  aber  im  Wasser  noch  löslich, 
später  besteht  er  aus  einem  Gemenge  von  einem  löslichen  und  unlöslichen 
scharzbraunen  Körper,  zu  Ende  der  Zersetzung  ist  er  im  Wasser  voll- 
kommen unlöslich  , er  ist  in  diesem  Zustande  in  Metagallussäure  überae- 
gangen. 

Aus  dem  Vorhergegangenen  ergiebt  sich  unzweifelhaft,  dafs  Gallus- 
säure, Gerbsäure  und  Pyrogallussäure  in  einer  innigen  Beziehung  zu  ein- 
ander stehen.  Die  drei  Substanzen  besitzen  auf  Eisensalze  eine  wenig 
abweichende  Reaction,  in  welcher  Form  aber  die  Kohlensäure  und  Pyro- 
gallussäure in  der  Gallussäure  und  Gerbsäure  vorhanden  sind,  darüber 
müssen  weitere  Untersuchungen  Aufklärung  verschaffen. 


Galläpfel.  — Galläpfeltinktur.  — Ellagallussäure. 

Durch  den  Stich  eines  Insektes  fCynips  Gallae  tinctoriae  Olivieri ) 
entstehen  auf  den  Blättern  aller  Eichenarten  die  sogenannten  Gallapfel. 
Das  Weibchen  dieses  Insektes  durchbohrt  mit  dem  Legestachel  die  Rinde 
des  Blattstiels  und  legt  seine  Eier  hinein,  um  welche  sich  bald  ein  Aus- 
wuchs bildet,  der  sie  vollkommen  einschliefst.  Die  besten  Galläpfel  lie- 
fert die  Quercus  infectoria  Oliv.,  welche  in  Kleiuasien  in  bergigen  Ge- 
genden häufig  vorkommt.  Sie  enthalten  30  — .00  p.  c.  im  Wasser  lösliche 
Materie,  deren  Hauptmasse  aus  Gerbsäure  besteht. 

Unter  Gallapfeltinktur  versteht  man  den  wässerigen  oder  geistigen 
Auszug  der  Galläpfel,  welcher  stets  gefärbt,  je  nach  seiner  längeren  oder 
kürzeren  Berühruug  mit  der  Luft  oder  nach  längerem  Stehen  der  wässe- 
rigen Auflösung  bei  Abschluf's  der  Luft,  wechselnde  Mengen  von  Gerbsäure 
und  Gallussäure  enthält.  Dieser  Auszug  dient  als  Reagens  auf  Metallsalze 
und  auf  organische  Basen;  mit  vielen  der  ersteren  giebt  er  gefärbte,  mit 
den  andern  farblose  Niederschläge. 

Manganoxidul- , Eisenoxidul-,  Zinkoxid- , Cadmiumoxid-Salze  wer- 
den vou  Galläpfelinfusion  nicht  gefällt,  die  Salze  des  Eisenoxids  werden 
dunkelviolettschwarz,  des  Zinnoxids  gelblich,  des  Nickeloxids  gelbgriin- 
licli , Kobaltoxid  weifsgelblich  , Ceriumoxid  gelblich  , Kupferoxid  grau  , 
Titansäure  rotli,  Telluroxid  gelblich,  Antimonoxid  weil's,  Chromoxid 
braun,  Tantaloxid  rothgelb,  Molybdänoxid  braun,  Bleioxid  weifs, 
Uranoxid  rothbraun,  Wismuthoxid  röthlich,  Silberoxid  schmutz.iggelb, 
Platinoxid  dunkelgrün,  Goldoxid  braun,  Osmiumoxid  violett  gefällt. 

Frischbereitete  Gallüpfelinfusion  schlägt  Cinchonin-,  Chinin -,  Brit- 
ein-, Strychnin-,  Codein -,  Narcotiu-  und  Morphin-Salze  weifs  nieder, 
diese  Niederschläge  sind  löslich  in  Essigsäure. 

Es  ist  schon  früher  erwähnt  wordeu , dafs  die  wässerige  Galläpfel- 
infusion, in  verschlossenen  oder  der  Luit  ausgesetzten  Gefäfsen  auf  be- 
wahrt, nach  und  nach  ihre  Fähigkeit,  die  thierische  Gallerte  zu  fällen, 
verliert,  und  dafs  bei  diesem  Zeitpunkte  die  Flüssigkeit  eine  reichliche 
Menge  Gallussäure  euthält;  sie  setzt  sich  in  coneenirirten  Lösungen  kri- 
stallinisch ab  und  ist  stets  mit  einem  grauen  Pulver  gemengt,  vou  dem 
man  sie  durch  siedendes  Wasser  befreien  kann. 

Chevreul  beobachtete,  dafs  das  ebenerwälmtc  graue  Pulver  sich  in 
Alkalien  löst  und  daraus  durch  Säuren  wieder  gefüllt  wird,  er  gab  ihm 
den  Namen  Acide  eltayique , den  wir  mit  Ellagallussäure  wiedergeben. 
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Ellagallussäure. 

Braconnot  zeigte  später,  dafs  sich  diese  Materie  in  gröfserer  Menge  bil- 
det wenn  man  gepulverte  Galläpfel  schwach  befeuchtet  in  gelinder  Wanne 
erhält  wobei  man  deutlich  eine  Iteactiou  wie  bei  der  geistigen  Gahrung 
wahruimmt.  Wird  der  Brei  mit  heilsein  Wasser  ausgezogen  und  durch 
Leinwand  ausgeprefst,  so  /liefst  eine  trübe  Flüssigkeit  ab.  Die  trübende 
Materie  ist  Ellagallussäure;  mau  löst  in  Kalilauge  auf,  filtrirt  und  lafst  die 
klare  kaum  alkalisch  reagireude  Flüssigkeit  an  der  Luft  verdampfen,  wo 
sich  eine  kalihaltige  Verbindung  in  perlinutterglänzenden  Schuppen  ab- 
scheidet, welche  nicht  in  reinem  Wasser,  aber  in  überschüssigem  kausti- 
schem Kali  löslich  sind.  Aus  diesen  Kristallen  erhält  man  durch  Behänd- 
Iuijo-  mit  eiuer  Säure y welche  das  Kali  auszieht y reine  Ellagallussäure; 
sie  "stellt  ein  bräuulichweilses  geschmackloses  Pulver  dar,  welches  das 
Lackmus  nicht  rötbet  und  die  Kohlensäure  aus  kohlensauren  Alkalien  picht 
austreibt;  sie  löst  sich  nicht  in  Ammoniak,  verbindet  sich  aber  damit  zu 
einem  unauflöslichen  Pulver;  mit  Kalkwasser  digerirt  entzieht  sie  diesem 
den  Kalk,  lieber  ihre  chemische  Natur  weifs  man,  wie  sich  aus  dem 
Vorhergehenden  ergiebt,  sehr  wenig.  Nach  der  Untersuchung  von  Pe- 
louze  besitzt  diese  Säure  dieselbe  Zusammensetzung  wie  die  getrocknete 
Gallussäure,  C:  1I6  Os  , sie  verliert  bei  100  — 120°  1 At.  Wasser  und 
wird  zu  C.  H4  0<,.  Vou  der  Materie,  welche  von  Robiguet  durch  Be- 
handlung der  Gallussäure  vermittelst  concentrirter  Schwefelsäure  darge- 
stellt wurde  und  die  eine  vollkommen  gleiche  Zusammensetzung  besitzt, 
unterscheidet  sie  sich  wesentlich  durch  ihre  Farbe  und  durch  die  Unlös- 
lichkeit ihrer  Verbindung  mit  Kali.  Trocken  erhitzt  liefert  die  Ellagallus- 
säure  einen  griiulichgelben  Dampf,  der  sich  zu  grünlichgelben  durchsich- 
tigen Nadeln  verdichtet.  Diese  Kristalle  hinterlassen  durch  partielle  Zer- 
setzung bei  neuer  Sublimation  Kohle,  sie  lösen  sich  in  concentrirter 
Schwefelsäure  und  sind  daraus  fällbar  durch  Wasser,  sie  lösen  sich  in 
Alkalien  uud  werden  durch  Säuren  daraus  wieder  gefällt,  sie  sind  nicht 
in  Wasser,  Alkohol  uud  Aelher  löslich.  Mit  Salpetersäure  gelinde  er- 
wärmt löst  sich  die  Ellagallussäure  mit  blutrother  Farbe;  damit  anhaltend 
erhitzt  wird  sie  vollkommen  zerstört  uud  man  erhält  Oxalsäure. 

Durch  theil weise  Auflösuug  der  (unreinen?)  Ellagallussäure  in  Alko- 
hol (au  moyeu  du  digesteur  destillatoire)  zerlegte  sie  Chevi’eul  in  Gallus- 
säure, einen  gelben  und  rothen  Farbstoff,  eine  stickstoffhaltige  Materie 
und  1,14  p.  c.  Kalk  und  Eisen.  Grisclwn  fand  die  Ellagallussäure  in 
der  Tormcntillwurzel. 


Verbindungen  von  unbekannter  Zusammensetzung , welche  der 
Gerbsäure  in  ihrem  Verhallen  ähnlich  sind. 

Die  Chinarinde» , das  im  Handel  vorkommende  Catechu  und  sogenannte 
Kinogummi , die  Rinden  der  Tannen  und  Fichten  und  viele  andere  Pflan- 
zeustoffe  enthalten  mit  der  Gerbsäure  verwandte  Substanzen,  insofern  sie 
einen  rein  zusammenziehenden  Geschmack  und  die  Fähigkeit  besitzen, 
sich  mit  thierischer  Haut  zu  verbinden  und  Leimlösung  in  dicken  Flocken 
zu  fällen ; sie  unterscheiden  sich  aber  von  der  eigentlichen  Gerbsäure 
durch  die  gröfsere  Löslichkeit  ihrer  Verbiudungen  mit  Mineralsäuren  und 
durch  ihre  Eigenschaft,  Eisenoxidsalze  nicht  violettschwarz,  sondern  tief 
dunkelgrün  zu  färben  oder  grau  zu  fällen,  daher  der  Name  eisengrünen- 
der  und  eisengraufällender  Gerbstoff,  mit  dem  man  alle  diese  Substanzen 
zusarnmeu  bezeichnet  hat.  Gerbsäure,  welche  Eisenoxidsalze  violett- 
schwarz  färbt  und  fällt,  ist  in  den  folgenden  in  der  Medicin  gebräuch- 
lichen Pflanzen  enthalten:  Iris  Pseud-Acorus , Sanguisorha  officinalis, 
Traubcn-Kerne  (von  Vitis  vinifera) , Rhusarteu , Polygonurn  Bistorta,  Ar- 
butus  Uva  ursi,  Myrobalani , Saxifraga  crassifolia,  Spiraca  Filipendula , 
Lythrum  Salicaria,  Punica  Granatum , Potenlilla-,  Geum-  und  Fragaria- 
Artoa,  Rosa,  Thea,  Nyinphaea,  Paeonia,  Geranium  sanguineum,  Ervum 
Lens,  Cyuoinorium  cocciueum,  Ainus  glutinosa,  besonders  Quercus-Arten 
(Galläpfel) , Poteriuin  Sanguisorba.  Der  wässerige  Auszug  der  folgenden 
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Gerbstoff,  eisenblau-,  grün-  und  grau-fallender. 

Pflanzen  färbt  Eisenoxidsalze  grün:  Salvia,  Veronica,  Succisa  pratensis, 
Asperula  odorata,  Alchemilla,  Pulmouaria,  Symphilum  «ff.,  Anagallis, 
Vinca  ininur,  ächte  Chinarinden,  Kino,  Kaffee,  Ulinus  cämpestris,  Sani- 
cula  europaea,  Drosera  rotundifolia,  Rumex-Arten , Aesculus  Hippocasta- 
num,  Vaccinium  Vitis  idaea , Cinuamomum,  Rhabarber,  Rhudodeudrou, 
Ledum  palustre,  Pyrola,  Alcornoque  (cort.) , Agrimonia  Eupatoria,  Spi- 
raea  Aruncus  und  Ulmaria , Pyrus  Malus  (cort.),  Torinentilla,  Tiliae  (flo- 
res),  Delphiniuni  Consolida  (flores),  Aconitum,  Pulsatilla,  Clematis,  viele 
Lippenblumen , als:  Ocymum,  Prunella,  Melissa,  Thymus,  Scutellaria, 
Ajuga,  Teucriuin,  Origanum,  Hyssopus,  Mentha,  Lamium , Glechoma, 
Stachys  , Baiiota,  Betonica,  Marrubium  u.  a. j Euphrasia,  Barbarea,  Si- 
symbrium,  Geranium  robertianum , Althaea  off.,  Catechu,  Kino,  Cortex 
adstringens  brasiliensis , und  melircre  andere  Leguminosen,  als:  Ononis, 
Genista,  Colutea  u.  s.  w. ; Hypericum  perforatum , Serratula  tinctoria, 
ubd  mehrere  Pflanzen  mit  zusammengesetzten  Blumen,  wie  Eupatorium 
cannabinum  , Tussilago,  Tanacetum , Artemisia,  Erigeron,  Cony/.a  squar- 
rosa,  Iuula,  Solidago  Virgaurea,  Aruica,  Achillea,  Hieracium,  Lactuca, 
Lapsana , Betula  alba,  Populus;  mehrere  Farreukräuler,  als:  Polypodium, 
Aspidium , Adianthum.  Die  folgenden  enthalten  eisengrau  fällende  Gerb- 
säure: Verbena  off.,  Ratanhia,  Artemisia  vulg.  und  Absiuthium,  Bellis, 
Matricaria,  Calendula,  Urtica  dioica.  — Ob  jedoch  alle  hier  genannte 
Pflanzen,  welche  auf  angezeigte  Art  reagiren,  wirklich  Gerbestoff  ent- 
halten, müssen  weitere  Versuche  entscheiden. 

Auf  die  verschiedenen  Reactionen  der  adstringirenden  Pflanzenauszüge 
gegen  Eisenoau/dsalze  war  man  schon  frühe  aufmerksam,  und  hielt  dieje- 
nigen, welche  eine  andere  Reactioo  gaben,  unter  sich  verschieden.  Mit 
diesen  verschiedenen  Eigenschaften  des  unreinen  Gerbestofl's  ist  auch  in 
der  Regel  ein  etwas  abweichender  Geschmack  verbunden.  So  schmeckt 
der  Gerbestoff  der  Eiche  stark  und  sehr  widerlich  zusammenziehend ; der 
sogenannte  eisengrünende  der  China,  des  Catechu’s  u.  s.  w.  minder  unan- 
genehm, mehr  rein  herb  (übrigens  auch  nach  den  Pflanzen  abweichend), 
und  der  eisengraufälleude  der  Ratanhia  am  mindesten  widerlich  herb,  zu- 
gleich bitter.  Ferner  lehrte  die  Erfahrung,  dafs  Pflanzen,  welche  eiseu- 
bläuenden  Gerbestoff  enthalten,  anders  wirken  als  solche,  die  eisengrii- 
neuden  enthalten.  Galläpfel,  Eichenrinde  wirken  heftiger  und  werden  viel 
weniger  leicht  ertragen  als  Catechu,  Kino;  noch  milder  ist  Ratanhia,  die 
am  leichtesten  vertragen  wird.  Man  schlofs  darum  auch  aus  diesem  ver- 
schiedenen Verhalten  auf  verschiedene  Arten  von  Gerbestoff.  — Indessen 
lehrten  Erfahrungen  von  Geiger , dal's  wenigstens  die  Reactiou  auf  Eiseu- 
oxidsalze  nichts  entscheide,  indem  auf  Zusatz  von  Säuren  eisenbläuender 
gleichsam  in  eisengrünenden  umgewandelt  wird,  ( Gallustiuktur,  in  Ver- 
bindung mit  Weinsäure  u.  s.  w. , schlägt  Eisenoxidsalze  grün  nieder) 
und  umgekehrt  eisengrün-  und  eisengrau-fällender  Gerbestoff  durch  Ab- 
stumpfung der  Säuren  in  eisenbläuenden  umgewandelt  wird  (Catechu-, 
Kino-,  China-,  Weidenrinde-,  Ratanhia-Auszug  u.  s.  w. , die  mit  Eiscu- 
oxidsalzeu  grüne  Verbindungen  gebildet  haben,  verwandeln  die  grüne 
Farbe  unter  starker  Verdunklung  in  blau,  durch  Zusatz  von  kohlen- 
saurem Kalk-haltigen  Pumpwasser;  sehr  geringe  Mengen  Kalkwasser,  Kali, 
Ammoniak  u.  s.  w.-  bewirken  dasselbe.  Digerirt  man  die  Auszüge  mit  Ei- 
senfeile, so  fällen  sie,  wie  schon  Waltl  beobachtete,  sämmllich  die  Eisen- 
oxidsalze blauschwarz).  Es  schieu,  dafs  die  grüne  (und  graue)  Keaction 
des  Gerbestoffs  wenigstens  grofsentheils  von  der  Gegenwart  freier  Säure 
abhänge,  und  dafs  aller  Gerbestoff  im  reinsten  Zustande  identisch  sey, 
und  es  erklärte  sich  hiernach  auch  das  Vorkommen  (sogenannter)  ver- 
schiedener Arten  in  derselben  Pflanze,  z.  B.  in  der  Wurzel  von  Potentilla 
argeniea  und  auserina  ist  eisenbläuender,  in  dem  Kraut  eisengrünender, 
eben  so  in  den  Blättern  von  Ainus  glutinosa  der  bläuende,  in  der  Rinde 
der  grünende  gefunden  worden.  Auch  kann  wohl  in  denselben  Pflanzcn- 
theilen  einmal  eisengrünender,  ein  andermal  eisenbläuender  Gerbestoff  ge- 
funden werden,  und  die  (zum  Theil)  verschiedene  medicinische  'Wirksam- 
keit Gerbestoff-haltiger  Pflanzen  möchte  wohl  mit  von  der  gröfsern  oder 
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„ • khaiHiri'pit  derselben  an  Gerbestoff  oder  von  andern  Theilen 
geringem  ‘,ucll  Ptouzen  , welche  denselben  C eisenblauenden  u. 

abzuleiteu  sey  , ‘ ‘ 0f(.  sei,r  verschieden  wirken  (Quercus,  Geu™ 

s.  w.)  Gerbestoff  c 'hierüber  Geiger’ s Erfahrungen  im  Magazin  für 

urban um  u s w.  - VergL  men  zejgte  später,  dafs  die  grüne 

Pharmacie  Bd  35.  Heft  ^ J Niederschlag  von  gerbestoffhalt.gem  Ei- 

(vergl.  hierüber 

Magazin  für  Pharin.  Bd.  31.  S.  363.). 

Unter  lem  N- 

Extract  der  Acacia  sive  Mm««  zusammenziehenden,  bittern,  hintennach 
Stücken  vor,;wek »1>«  ^ fejK  Wesel  Extrict  enthält  eine  be- 
schwach sufslichen  Gescbmac  ausziehbarer  Gerbsäure,  sehr  wenig 

trächtliche  Menge  mit  kaltem  Y\  r-iiiänfeln  abweichend.  Man  er- 

m ihreu  6 wenn  ' ein  concentrirter  kalter  Auszug  mit 

halt  sic  nach  Be  ~ erhaltene  Brei  mit  verdünnter  Schwefelsäure 

~ ÄS““ 

^ein1  Durch  Abdampfen  der  kaum  gelblich  gefärbten  h lussigkeitim  leeren 

aJ®»  -sin  wöjÄtakr^ 

UebriUn  die  Eigenschaften  der  Eichengerbsäure  besitzt.  An  der  Luft  faibt 
sich  die  wässerige  Lösung  roth,  schneller  beim  Erhitzen  derselben,  sie 
verliert  beim  Abdampfen  an  der  Luft,  indem  die  Farbe  zunimmt  ihre 
WiederaulIÖslichkeit  im  Wasser.  Trocken  erhitzt  wird  sie  zersetzt,  ohne 
dafs  man  übrigens  hierbei  ähnliche  Produkte  wie  bei  der  Eichengerbsaure 
wahrgenommen  hat.  Ihr  Verhalten  in  der  Hitze  so  wie  gegen  Alkalien 
und  Säuren  bedarf  einer  genaueren  Untersuchung. 

Catechin. 

Der  in  kaltem  Wasser  unlösliche  Theil  des  Catechu  enthalt  eine  eigen- 
Ibiimliche  Materie,  das  Catechin  (Tanningensäure,  Catcchusaure),  welche 
die  Fähigkeit  besitzt,  mit  Bleioxid  eine  Verbindung  einzugehen.  Sie  ist 
von  Büchner  entdeckt  worden.  Sie  läfst  sich  leicht  durch  heifses  Wasser 
oder  warmen  Alkohol  aus  dem  Rückstand  ausziehn.  Dieser  Auszug  ist 
stets  gefärbt^uud  kann  von  den  färbenden  Theilen  leicht  durch  Behandlung 
der  kochenden  Flüssigkeit  mit  essigsaurem  Bleioxid  befreit  werden.  Man, 
setzt  so  lauge  von  diesem  Salze  zu,  bis  die  Flüssigkeit  fast  wasserhell 
erscheint  scheidet  alsdann  durch  Zusatz  von  schwefelsaurem  Natron  das 
in  der  Flüssigkeit  enthaltene  Blei  ab  und  lälst  nach  Absonderung  des  Nie- 
derschlags die  klare  Flüssigkeit  erkalten , wo  nach  mehreren  Stuuden  das 
Catechin  kristallisirt  (_  Winkler').  Man  kann  es  zur  weiteren  Reinigung 
in  kochendem  Wasser  lösen,  die  Auflösung  durch  basisch  essigsaures  Blei- 
oxid vollkommen  fällen  und  aus  dem  Niederschlag  durch  Verkeilung  des- 
selben in  >varmem  Wasser  und  Zersetzung  vermittelst  Sclnvefelwasser- 
stoffsänre  das  Catechin  abscheiden;  durch  das  gebildete  Schwefelblei  wird 
es  vollkommen  entfärbt.  Das  zum  Filtriren  dienende  Papier  mufs  durch 
Salzsäure  vollkommen  ausgewaschen  werden,  indem  sich  durch  Berührung 
mit  Kalk,  Eisen  oder  einer  Base  das  Catechin  bei  Zutritt  der  Luft  färbt. 

Das  Catechin  stellt  ein  äusserst  feines,  aus  kleinen  seidenglänzenden 
Nadeln  bestehendes  weifses  Pulver  dar,  welches  bei  gelinder  Erwärmung 
zu  einer  ölartigen  Flüssigkeit  schmilzt  und  bei  höherer  Temperatur  leicht 
braun  gefärbt  und  zerlegt  wird.  Bis  zum  Braunwerden  erhitzt  soll  es 
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Japon-  und  Rubin-Säure. 


S?  ÄÄ 

Sun“  besitzt  ;!  '?  "!  U"d  180  T"’  kalte"'  Aether.  Die  wässerige 

fl  ,U  , an  der  L,lft  SIC|»  st’,bst  überlassen , so  trocknet  sie  bei 
2fJ\A?da™AfeD.  ',n  (,er  W,irme  /u  eiQtJf  rolheu  gesprungenen  Masse  ein 
d frrh  Ln,,i  ne  l'^e,t  'vieder  i,n  Wawer  löst.  Eisenoxidsalze  werden 
durch  die  Auflösung  des  Catechins  intensiv  grün  gefärbt  essi^saures  ri,.; 

«r  l!  Fi  at 1 -,S  "r  ,<,S  '!/  S Wtrdcn  dav,)0  Sefällt>  f?ei  Zusatz/  von  ‘Ammoniak 

schlagt  das  Catechin  das  salpetersaure  Silberoxid  schwarz  metallisch  nie- 
der; Kalk wasser  wird  davon  nicht  getrübt,  es  hebt  seine  alkalischen  Fi- 
genschaften  nicht  auf  (Mehner'),-  nach  Snanberg  schlägt  es  deu  essigsau- 
rea  Kalk  nieder.  Leun-  und  Starkelösung,  Chiuiu-,  Morphinsäl/e  und 
Bre.ch weinsteiu  werden  davon  nicht  gefällt  Nach  der  Analyse  von  Ä»2J- 

*!£%  'lioh  rLlnfl- ßGf  bedarf,  enthält  das  Catechin  in  100  Theilen 

Formel  C I o ''asserf(f^  13^76  Sauerstoff,  wonach  er  die 

tonnet  C1S  HJa  06  berechnet;  nach  der  letzteren  würde  es  62J)4  Kohlen- 
stoff, 4,11  \>  asserstoff,  32,05  Sauerstoff  enthalten. 

.c  parch.  Behi*ü^ung  mit  reinen  oder  kohleusaureu  Alkalien  färbt  sich 
das  Catechin  bei  Gegenwart  von  Luft  unter  Sauerstoffabsorbtion,  es  eut- 
Sel,.e‘r  WeDdUDgeIJa  der  ersteren  schwarze,  bei  den,  kohlensauren 
Kali  rothe  Losungen.  Es  sind  dies  nach  Svanberg  Verbindungen  des  Al- 
kalis mrt  neuen  durch  die  Zersetzung  des  Catechins  gebildeten  Säuren- 
die  eine  nennt  er  Japonsäure,  die  andere  Rubinsäure. 

...  Japonsäure  erhält  man  nach  Svanberg,  wenn  man  Catechin  in 

überschüssiger  Kalilauge  auflöst,  die  Auflösung  an  der  Luft  mehrere  Ta "6 
in  gelinder  \\  arme  stehen  läfst,  sodann  mit  Essigsäure  übersättigt  uud  zur 
Irockne  abdampft.  Der  trockne  Hiickstand  enthält  saures 'j.tpousaures  Kali, 
von  schwarzer  Farbe  und  essigsaures  Kali,  welches  letztere  durch  Wa- 
schen mit  Weingeist  entfernt  wird.  Das  in  Alkohol  unlösliche  saure japon- 
saure  Kali  lost  man  in  heifsem  Wasser  uud  fällt  die  Japonsäure  aus  dieser 
Losung  durch  Zusatz  von  Salzsäure. 


ln  trocknem  Zustande  stellt  die  Japonsäure  ein  schwarzes  Pulver  dar, 
frisch  niedergeschlagen  und  feucht  löst  sie  sich  in  heifsem  Wasser  und 
setzt  sich  daraus  in  schwarzen  Körnern  nach  dem  Erkalten  wieder  ab ; 
sie  löst  sich  in  Alkalien,  ohne  damit  kristallisirhare  Salze  zu  bilden.  Die 
Salze  der  Erden  uud  schweren  Metalloxide  werden  von  japonsauren  Al- 
kalien gefällt.  Nach  der  Analyse  von  Svanberg  wird  die  Zusammensetzung 
der  Japonsäure  durch  die  Formel  Cia  Hs  ()4  -f-  aq , die  ihrer  unlöslichen 
sauren  Silberverbiudung  durch  die  Formel  C14  Hia  0„  AgO  ausgedrückt; 
hiernach  würden  2 At.  Säure  2 At.  Wasser  vexdieren,  indem  sie  sich  mit 
einem  Atom  Silberoxid  verbinden. 

Durch  Anwendung  von  kohleusaurem  Kali  erhält  man  aus  dem  Cate- 
chin die  Rubinsäure  auf  einem  dem  so  eben  beschriebenen  ganz  gleichen 
Wege.  Von  ihren  Eigenschaften  ist  nichts  bekannt;  sie  bildet  ein  saures 
im  Weingeist  unlösliches 'Kalisalz  von  rother  Farbe,  welches  Erd-  uad 
Metallsalze  roth  niederschlägt.  Die  Zusammensetzung  der  freien  Säure, 
deren  Eigenschaften  mit  denen  der  Japonsäure  bis  auf  die  Farbe  überein- 
stimmen, ist  die  nemliche  wie  die  der  Japonsäure;  der  Analyse  der  Silber- 
oxidverbindung nach  ist  ihre  Formel  im  wasserfreien  Zustande  C18  Hia  O,. 
Die  Bildung  dieser  Produkte  ist  bis  jetzt  unerklärt. 

Nach  einer  Angabe  von  Pelouze  zieht  Aelhcr  aus  dem  trocknen  Ca- 
techu  eine  Gerbsäure  aus,  die  nach  der  Formel  CI8  H,,  Os  zusammenge- 
setzt ist.  Es  bleibt  einer  näheren  Untersuchung  Vorbehalten,  zu  entschei- 
den, ob  diese  Materie  identisch  mit  dem  Catechin  ist,  von  dem  sie  in 
Hinsicht  auf  die  Zusammensetzung  abweicht. 


Citronsäure. 
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Citronsäure  [ Acidum  citricum ). 

Dreibasische  Säure. 

A.  Formel  der  Saure  in  dem  Silbersalz:  C12  HJ0  O,,  = Ci. 

B.  Formel  der  bei  100°  getrockneten  Säure  I) : C,*  Hlu  On  -f-  BHaO  == 

Ci  — |—  3aq. 

C.  Formel  der  durch  Abkühlung  kristallis.  Säure:  CuH10  On  -+-  3H20 , aq. 

D.  Formel  der  bei  16°  durch  Verdunsten  kristallisirten  Säure:  Cu  U10  0,, 

*4“  3IJjO  “H  2aq  — Ci  H-  5aq. 


F.ntdeckt  1734  von  Scheele.  Sie  ist  fertig  gebildet  in  dein  Saft  von 
Citrus  medica , Aurantium , Prunus  Padus,  Vuccinium  Vitis  Idaea  und 
Oxicuccos , Itusa  canina,  Sutanum  dulcamara,  Ribes  Grossularia  und 
rubrum,  Vuccinium  Mi/rtillus , Crataegus  Arid,  Prunus  Cerasus,  Fra- 
gariii  vesca,  Bubus  idaeus , Chamaemurus , Aconitum  h/coctonum , Capsi- 
cum annuum , Asarum  eurupaeum,  Helianthus  tuberosus , Altium  Cepa, 
Isatis  tincturia  u.  s.  w.  enthalten. 


§.  156.  Darstellung : Aus  dem  citfonsauren  Kalk  mit 
verdünnter  Schwefelsäure.  Man  nimmt  gewöhnlich  ein  dein  Gewicht 
der  Kreide,  welche  zur  Darstellung  des  citronsauren  Kalks  aus  Gitronsaft 
oder  aus  Johannisbeerensaft  gedient  hat,  gleiches  Gewicht  Sclnvefelsäure- 
liydrat , das  man  mit  5 Th.  Wasser  verdünnt;  der  citronsäure  Kalk  wird 
mit  Wasser  zu  einem  dünnen  Brei  angerührt  und  die  Schwefelsäure  lang- 
sam hinzugegossen.  Durch  gelinde  Erwärmung  wird  die  Zersetzung  be- 
schleunigt, ein  Gehalt  von  citrousaurem  Kalk  erschwert  die  KristHl^satiott 
der  Citronsäure,  ein  kleiner  Ueberschufs  von  Schwefelsäure  erleichtert  sie. 
Der  gebildete  Gyps  wird  von  der  Flüssigkeit  getrennt  and 
diese  bei  gelinder  Wärme  zur  Kristallisation,  anfänglich  in 
Gefäfsen  von  Blei  über  freiem  Feuer,  zuletzt  im  Wasserbade, 
abgedamplt.  Die  erhaltenen  Kristalle  werden  durch  Behand- 
lung mit  Kohle  und  neue  Kristallisationen  farblos  erhalten. 

157.  Eigenschaften : Farblose,  regelmäfsige,  durch- 
sichtige, rhombische,  durch  4 Flächen  zugespitzte  Prismen 
von  sehr  saurem,  angenehmen  Geschmack;  leicht  löslich  in 
ihrem  gleichen  Gewicht  Wasser  zu  einer  syrupdieken  Flüssig- 
keit. Beim  ruhigen  Stehen  und  Verdampfen  der  kalt  gesättig- 
ten concentrirten  Auflösung  bilden  sich  darin  regelmäfsige  Kri- 
stalle, welche  bei  100°  9,4  p.  c.  (=2  At.)  Wasser  verlieren 
und  nach  der  Formel  Ci,  5aq  zusammengesetzt  sind.  Aus 
einer  bei  100°  gesättigten  Auflösung  erhält  man  beim  Abküh- 
len Kristalle,  welche  hei  100°  nichts  am  Gewichte  verlieren 


und  ihre  Durchsichtigkeit  behalten;  ihre  Formel  ist  Ci,  4-aq. 
Die  verdünnte  wässerige  Auflösung  zersetzt  sich  nach  und 
nach  unter  Schimmelbildung,  sie  wird  zu  Essigsäure , wenn 
sie  einige  Wochen  mit  Weingeist  digerirl  wird.  [Bergmann. ) 

,1)'e  K”sta’,e  Säure  D schmelzen  in  der  Wärme  unter  Wasser- 
verlust Die  Kristalle  der  Säure  C schmelzen  hei  130-  ohne  an  Gewicht 

Schmal  U.bCr  l'5  tr',U  ,,e'  bei,len  Versetzung  ein.  Wenn  man  die 

.®r«h„  T‘s  ,n  e,n  Aui’ren,,lick0  unterbricht,  wo  man  neben  Wasserdäm- 
dürchsicM^/'LCl't,Ke  P,rl7lu,IUe  ^«"mimmt,  so  bleibt  im  Rückstand  eine 
an/ieht-  °ell,Ilcl'  «efarb,°  Masse,  die  an  der  Luft  Feuchtigkeit 

und  & • be'  diesem  Veitpunkte  in  ein  Gemenge  von  Aconitsaure 

Citronsäure  verwandelt.  Bei  steigender  Temperatur  tritt  Zersetzung 
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ein,  es  entwickelt  sich  Kohlenoxidgas,  Kohlensäure,  Aceton,  Essigsäure 
und  zwei  Pyrogeusäuren ; es  bleibt  bei  rascher  Destillation  nur  eine 
Spur  kehliger  Materie  im  Rückstand,  bei  langsamer  Destillation  bleibt  ge- 
gen Ende  eiue  rothbraune,  durchsichtige,  pechartige  Masse,  von  dem 
Ansehen  der  Aloe,  zuletzt  e'me  voluminöse  Kohle.' 

Mischt  man  1 Th.  kristallisirte  Säure  mit  4 Th.  Schvvefelsäurehydrat, 
so  entwickelt  sich  bei  gelinder  Wärme  eine  reichliche  Menge  Kohlenoxid- 
gas, setzt  man  später  Wasser  zu  und  unterwirft  die  Mischung  der  Destil- 
lation, so  erhält  man  Essigsäure.  Die  bei  100°  getrocknete  Citronsäure 
enthält  in  1 At.  die  Elemente  von  2 At.  Kohlenoxid  , 2 At.  Kohlensäure 
und  2 At.  Essigsäurehydrat. 

C*  04  ~ Kohlensäure. 

C2  O*  ~ Kohlenoxid. 

C,  HnO,  = 2 At.  Essigsäure. 

H4  O,  — 2 At.  Wasser 

1 At.  Citronsäure  C12  HI6  014  Cn  H10  On  3aq. 

Beim  Schmelzen  mit  einem  Ueberscbufs  von  Kalihydrat  zerlegt  sie  sich  in 
Kleesäure  und  Essigsäure.  1 At.  Citronsäure  enthält  die  Elemente  von 
2 At.  Essigsäure,  2 At.  Kleesäure  und  2 At.  Wasser. 

C,  H„0(  — 2 At.  Essigsäure. 

C4  06  n:  2 At.  Kleesäure. 

H„  0,  — 2 At.  Wasser. 

1 At.  krist.  Citronsäure  = Cn  H,6  014  =r  CI2  Hlu  On  -+-  3aq. 

Die  Auflösung  der  Säure  reducirt  Goldchlorid  ohne  Gasentwickelung,  mit 
Manganhyperoxid  erwärmt  entwickelt  sich  reichlich  Kohlensäure  und  Es- 
sigsäure; mit  Quecksilberoxid  erwärmt  entsteht  unter  lebhaftom  Aufbrau- 
sen  eine  weifse  feste  Masse,  welche  nach  Vauquelin  Essigsäure  enthält. 

Die  Citronsäure  mufs  sich  ohne  Rückstand  in  Alkohol  lösen  und  darf 
ln  Kalkwasser  keinen  Niederschlag  hervorbringen.  Kalkwasser  mit  einigen 
Tropfen  Citronsäure  versetzt,  giebt  damit  eine  klare  Flüssigkeit,  die  sich 
beim  Erhitzen  trübt  und  ein  weilses  in  Säuren  ohne  Aufbrausen  lösliches 
Pulver  absetzt. 


Citronsäure  Salze. 


Die  Citronsäure  bildet  mit  den  Basen  neutrale  und  basische  Salze.  Die 
Formel  der  neutralen  dreibasischen  Salze  ist: 

Ci  -h  3M0  -h  aq 

sie  sind  hiernach  der  Säure  C analog  zusammengesetzt,'  indem  dariu  das 
Hydratwasser  vertreten  ist  durch  1 Aeq.  Metalloxid  ; a sie  enthalten  noch 
1 Aeq.  Wasser,  was  sie  bei  gewöhnlicher  (Silbersalz)  oder  in  höherer 
Temperatur  verlieren ; ihre  Zusammensetzung  ist  alsdann  analog  der  Säure  I>. 


Ci  -4-  3M0. 


In  den  basischen  citronsauren  Salzen  ist  das  Kristallwasser  der  vorher- 
gehenden Salze  ersetzt  durcl^  1 Acq.  Metalloxid , 

Ci  -+-  3 MO  -h  MO 


oder  sie  enthalten  aufser  1 Aeq.  Basis,  was  das  Kristallwasser  m der 
Säure  C vertritt,  noch  1 At.  Kristallwasser , und  sie  besitzen  in  diesem 
Fall  eine  der  Säure  D ähnliche  Zusammensetzung, 

Ci  -I-  3M0  H-  MO  l 
, '■  , U,0 1 

Von  zweibasischen  citronsauren  Salzen  ist  nur  erseSt 

sucht , in  diesem  Salz  sind  nur  2 At.  Hydratwasser  der  Saure  I)  ersetzt. 

Die  citronsauren  Salze  entwickeln  beim  Erhitzen  unter  Aufschauinen 
und  Schwärzung  eine  saure  Flüssigkeit. 


Citronsaures  Natron. 


867 


Wenn  man  ein  trocknes  citronsaures  Salz,  Ci  -4-  3M0,  durch  eine 
Auflösung  vou  Chlorwasserstoffsäure  in  Alkohol  zersetzt,  in  der  Art  also, 
dafs  der°sich  abscheidendeu  Säure  nur  3 At.  auf  Kosten  des  Sauerstoffs  des 
Metalloxids  und  des  Wasserstoffs  der  Chlorwasserstoffsäure  gebildeten  Was- 
sers dargeboten  werden , so  zerlegt  sie  sich  in  Aconitsäurehydrat  und  in 
die  Säure  C,  neinlich  das  Citrousäurehydrat,  was  1 At.  Kristallwasser 
enthält.  ( Berze litis .)  Neinlich: 

in  3 At.  Acoaitsäurehydrat  CI4  Hia  0I2  — 3(C4  H„  03  -(-  aq) 
und  2 At.  Citronsäurehj  drat  C24  H36  O30  — 2(CiaH10On  -+-  3H20  -f-  aq) 

Cä6  H48  041  = 3(C12  H10  On  -f-  3aq) 

Dies  ist  die  neniliche  Zersetzung,  die  sie  in  höheren  Temperaturen  durch 
Wasserverlust  erfährt. 

Citronsaures  Ammoniak  ist  ein  sehr  lösliches  kristallisirbares  Salz ; 
es  ist  nicht  untersucht. 


Citronsaures  Aethyloxid. 

Formel:  Ci,  3AeÜ  ( Dumas ) Zuerst  dargestellt  von  Thenard. 

Darstellung : Malaguti  giebt  folgende  Vorschrift  zu  seiner  Darstellung: 
90  Th.  krislallisirte  Citronsäure,  110  Alkohol  von  0,814  spec.  Gewicht 
und  50  Th.  Schwefelsäurehydrat  werden  mit  einander  gemischt  und  so- 
lange in  einer  Retorte  erwärmt,  bis  Aethyloxid  überzugehen  anfäugt;  bei 
diesem  Zeitpunkt  mischt  man  den  Rückstand  mit  Wasser,  wo  citronsaures 
Aethyloxid  in  Gestalt  eines  ölarligen  Körpers  zu  Boden  fällt;  durch  Wa- 
schen mit  Wasser  wird  er  von  der  freien  Säure,  durch  Auflösung  in  Al- 
kohol und  Behandlung  mit  Blutkohle  von  färbenden  Materien  befreit.  Aus 
der  Auflösung  in  Alkohol  bleibt  er  nach  dem  Verdunsten  rein  zurück. 

Eigenschaften:  Oelartige  Flüssigkeit  von  schwachem,  dein  Olivenöl 
ähnlichen  Geruch  und  unangenehm  bitterem  Geschmack,  von  1,142  spec. 
Gewicht,  färbt  sich  bei  270°,  kommt  bei  283°  ins  Sieden,  wobei  ein 
grofser  Tlieil  zersetzt  wird;  neben  unzersetztem  citronsaurem  Aethyloxid 
geht  hierbei  ein  brauner  ölartiger  Körper  (Pyrocitrousäure) , Alkohol  und 
brennbare  Gase  über,  im  Rückstand  bleibt  Kohle.  Durch  kaustische  Kali- 
und  Natronlauge  wird  er  in  citronsäure  Alkalien  und  Alkohol  zersetzt; 
durch  Chlorgas  und  Brom  erleidet  er  keine  merkliche  Veränderung,  lod 
scheint  eine  chemische  Verbindung  damit  einzugehen.  In  der  Kälte  lösen 
Schwefelsäurehydrat,  Salpetersäure  und  Salzsäure  das  citronsäure  Aethyl- 
oxid auf,  durch  Zusatz  von  Wasser  wdrd  es  ohne  Veränderung  wieder  ge- 
fällt, beim  Erwärmen  der  Auflösungen  tritt  Zersetzung  ein. 

Einbasisches  oder  zweibasisches  citronsaures  Aethyloxid,  d.  h.  ein  so- 
genanntes saures  Salz  ist  nicht  bekannt. 

Citronsaures  Methyloxid , Glyceryloxid  etc.  sind  nicht  bekannt. 

Citronsaures  Kali. 

Formel : Ci,  3K0;  Ci,  j ; Ci,  g.®  j.  Diese  Salze  sind  nicht 

untersucht,  man  weifs  nur,  dars  sie  leichtlöslich  und  schwierig  kristalli- 
sirbar  sind. 


Citronsaures  Natron. 

Formel  des  dreibasischen  Salzes:  Ci,3NaO,1taq  CBerzelius').  — 
Rieses  Salz  kristallisirt  beim  freiwilligen  Verdampfen  an  der  Luft  in  gro- 
lsen,  regelmäfsigen,  an  der  Luft  unveränderlichen  Kristallen,  welche  ll 
At.  Kristall vvasser  enthalten;  bei  100°  verlieren  sie  \1%  p.  c.,  uemlich 
4 At.  Wasser,  es  bleibt  Ci,  3NaO ,,4aq.  Die  Citronsäure  und  das  Kri- 
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stall wasser  dieses  Salzes  enthaltet]  beide  eine  gleiche  Anzahl  von  Sauer- 
stoffatomen.  Bei  190  — 200°  werden  die  vier  letzten  Atome  Wasser  aus- 
getrieben.  Meistens  verwandelt  sich  hierbei  eine  kleine  Quantität  dieses 
Salzes  in  aconitsaures  Natron,  bei  230°  wird  es  gelb.  In  Alkohol  ist  die- 
ses Salz  unlöslich. 

Zweibasisches  citronsaures  Natron;  Ci,  { — Dieses  Salz  erhält 

man  durch  freiwilliges  Verdunsten  einer  Auflösung  des  dreibasischen  Sal- 
zes, der  man  halb  so  viel  Citronsäure  zugesetzt  hat,  als  es  bereits  ent- 
hält. Die  Flüssigkeit  erstarrt  zuletzt  zu  einem  Haufwerke  von  feinen 
' prismatischen  Kristallen  von  angenehm  säuerlichem  Geschmack. 

Einbasisches  citronsaures  Natron;  Ci , 21M)  [ — Beim  Abdampfen 

einer  Auflösung  des  dreibasischen  Natronsalzes,  der  man  noch  einmal  so 
viel  Citronsäure  zugesetzt  hat,  als  sie  enthalt,  erhält  mau  eine  klare, 
dem  Gummi  ähnliche,  nicht  kristallinische  Masse,  welche  in  der  Wärme 
kristallinisch  wird.  Dieses  Salz  verändert  sich  nicht  an  der  Luft  und  löst 
sich  in  kochendem  Alkohol  in  geringer  Menge,  aus  der  erkalteten  gesät- 
tigten Auflösung  setzt  es  sich  in  kristallinischen  Körnern  ab. 


Citronsaurer  Baryt.  Formel:  Ci,  3BaO,  7aq  ( Berzelius ).  — Wird 
eine  Lösung  von  citronsaurem  Natron  in  eine  Auflösung  von  Chlorbarium 
getropft,  so  erhält  mau  eiu  weifses  Pulver  von  der  angegebenen  Zusam- 
mensetzung; bei  150°  verliert  es  im  Ganzen  6 Atome  Wasser,  es  bleibt 
citronsaurer  Baryt  mit  1 At.  Wasser  Ci,  3BaO,  aq.  Dieses  letzte  Atom 
Wasser  wird  durch  eine  Temperatur  von  190°  vollständig  ausgetrieben. 

Vermischt  man  eine  siedendheifse  Auflösung  von  Chlorbarium  und  freier 
Citronsäure  mit  eiuer  heifseu  Auflösung  von  citronsaurem  Natron  solange 
der  entstandene  Niederschlag  wieder  aufgelöst  wird  und  läfst  nun  die  Flüs- 
sigkeit erkalten,  so  setzt  sich  ein  leichtes  kristallinisches  Pulver  ab,  was 

nach  der  Formel  2Ci , H-  7aq  zusammengesetzt  ist  und  das  als 

eine  Doppelvcrbindung  von  1 Atom  kristallisirtem  dreibasischen  citronsuu- 
ren  Baryt  Ci,  3ßaO,  7aq  mit  1 Atom  zweibasischem  Salz  Ci,  £ 

angesehen  werden  mufs.  Das  nemliche  Salz  bildet  sich  beim  Abdampfen 
einer  mit  Citronsäure  übersättigten  heii'scn  Lösung  von  essigsaurem  Baryt. 


Citronsaurer  Kalk;  Ci,  3CaO,  4aq  ( Berzelius ).  — Dieses  Salz  ent- 
steht durch  Vermischen  einer  Auflösung  von  Chlorcalcium  mit  citronsaurem 
Natron  in  Gestalt  eiues  weil'sen  Niederschlags,  der  bei  100°  3 At.  Wasser 
in  höherer  Temperatur  den  letzten  Atom  verliert.  Der  Niederschlag,  der 
sich  beim  Erhitzen  von  Citronsäure  mit  überschüssigem  Kalkwasser  bildet, 

CaO, 


ist  ein  basisches  Salz  und  nach  der  Formel  Ci , 3CaO  ^ zusam- 

mengesetzt, bei  100°  verliert  es  1 Atom  Wasser  und  wird  zu  Ci  , 3CaO, 
CaO.  Beide  Niederschläge  lösen  sich  in  einem  Ueberschuls  von  Saure  auf, 
die  Auflösung  giebt  bei  vollständiger  Sättigung  nach  dem  Erkalten  blät- 
terige Kristalle,  die  beim  Waschen  Säure  verlieren  und  basisches  Salz 
zurücklassen. 

Durch  Sättigung  von  Citronsaft  mit  kohlensaurem  Kalk  erhalt  man  ein 
Gemenge  des  neutralen  und  basischen  Salzes  in  unreinem  Zustande;  es 
wird  in*  Sicilien  und  Frankreich  benutzt  zur  Darstellung  der  Citronsäure. 
Zu  diesem  Zwecke  wird  der  Saft  von  gewöhnlich  gefaulten  oder  ln  baul- 
nils  begriffenen  Citronen  sich  selbst  überlassen,  wo  er  bald  in  Gahrung 
gerath  und  vollkommen  klar  wird.  Er  wird  von  dem  schleimigen  Boden- 
satz durch  Filtrireu  getrennt  und  in  der  Wärme  mit  Kreide  zuletzt  mit 
Kalkmilch  gesättigt.  Der  erhaltene  Niederschlag  wird  mit  heifsem  Wasser 
so  lange  behandelt  als  dieses  noch  gefärbt  wird.  Wenn  dieses  Auswaschen 


Citronsaures  Bleioxid,  -Silberoxid. 
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nicht  mit  grofser  Sorgfalt  geschieht,  so  erhält  man  daraus  durch  Zer- 
setzung mit  Schwefelsäure  eine  gefärbte  Citronsäure,  die  nur  mit  Schwie- 
rigkeit kri.stal  lisirt. 

TUia  1/  wendet  mit  Vortheil  den  Saft  der  Johannisbeeren  zur  Darstel- 
lung des  citrousaureu  Kalkes  an;  er  wird  der  Cährung  überlassen,  der 
Alkohol  abdestilürt  und  die  rückständige  Flüssigkeit  wie  Cilrousaft  behan- 
delt. iOO  Th.  Johannisbeeren  liefern  10  Th.  Alkohol  von  20°  B.  und  1 Th. 
Citronsäure. 

Talkerde  Thonerde  uud  Manganoxidul  bilden  mit  der  Citronsäure 
ein  uulosliches  neutrales  und  ein  lösliches  sauer  reagirendes  Salz. 

Citronsaures  Eisenoxidul  ist  kristallisirbar , schwerlöslich , wird  durch 
kaustisches  Kali  nicht  gefällt  und  löst  sich  in  citronsaurem  .Natron  auf. 
Das  Eisenoxidsalz  ist  löslich  mit  brauner  Farbe. 

Citronsaures  Zinkoxid  ist  schwerlöslich. 

Breibasisches  citronsaures  Bleioxid , Ci,3PbO,aq,  entsteht,  wenn 
eine  Auflösung  von  citronsaurem  Natron  mit  überschüssigem  essigsaurem 
Bleioxid  gemischt  und  der  erhaltene  Niederschlag  mit  Alkohol  ausgewa- 
schen wird.  Man  erhält  ein  weifses  Pulver,  was  sich  beim  Waschen  mit 
Wasser  in  zweibasisches  Salz,  das  sich  auflöst,  und  in  überbasisches  ci- 
tronsaures Bleioxid  zersetzt,  was  unauflöslich  zurückbleibt;  es  ist  in  Am- 
moniak löslich. 

— 2PbO > 

Zweibasisches  citronsaures  Bleioxid , Ci,  ^ g j + 2aq.  Giefst  man 

eine  heifse  Auflösung  von  essigsaurem  Bleioxid  in  eine  gleichfalls  heiTse 
Lösung  von  Citronsäure,  so  löst  sich  der  anfänglich  gebildete  Niederschlag 
nach  und  nach  wieder  auf  und  man  erhält  beim  Erkalten  der  Flüssigkeit 
dieses  Salz  in  Körnern.  Es  enthält  2 At.  Wasser,  welche  hei  110°  nicht 
ausgetrieben  werden.  Es  zerlegt  sich  beim  Waschen  mit  Wasser.  Wenn 
mau  umgekehrt  Citronsäure  zu  einer  Lösung  von  essigsaurem  Bleioxid 
bringt,  so  entsteht  ein  überbasisches  Salz. 

üeberbasisches  citronsaures  Bleioxid,  Ci,  BPbO.  Bei  Digestion  eines 
der  beschriebenen  Bleisalze  mit  einem  Ueberschuls  von  basisch  essigsau- 
rem Bleioxid  entsteht  dieses  Salz;  es  ist  ein  weifses  in  Wasser  unlösliches 
Pulver. 

Uebergiefst  man  dreibasisches  citronsaures  Bleioxid  mit  weniger  Am- 
moniak , als  zu  seiner  völligen  Auflösung  erforderlich  ist,  so  bleibt  ein 
citronsaures  Bleioxid,  welches  auf  1 Atom  Säure  4 At.  Bleioxid  enthält, 

ö;  3f>l'0>  h"o’( 

Üeberbasisches  citronsaures  Ilupferoxtd,  Ci,  4CuO.  Eine  Auflösung 
von  essigsaurem  Kupferoxid,  der  man  Citronsäure  zugesetzt  hat,  trübt 
sich  beim  Erhitzen,  es  fällt  ein  grünes  kristallinisches  Pulver  nieder,  wel- 
ches beim  Erhitzen  unter  Wasserverlust  hellblau  wird. 

Citronsaures  Silberoxid;  Ci,  3AgO,  aq.  — Durch  Fällung  eines 
löslichen  Silbersalzes  mit  einem  cilronsauren  Salz  erhält  man  einen  blen- 
dend weifsen , pulverigen  Niederschlag,  welcher  unter  16°  gewaschen  und 
getrocknet  I Atom  Wasser  enthält,  was  es  bei  20  — 2.5°  schon  verliert. 
Mit  einem  glühenden  Körper  berührt  verbrennt  das  Salz  unter  Rücklas- 
sung  von  kohlehaltigem  Silber  mit  einer  schwachen  Verpuffung. 

Citronsaures  Antimonoxid-Kali ; Ci , Sh,  05  -f-  Ci , 3KO  -h  5aq  ( Thau - 
low~).  Blendendvvcilse  prismatische  Kristalle,  hart  uud  leicht  in  Pulver  zu 
verwandeln;  sie  verlieren  bei  100°  ihr  Kristallvvasser. 
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Zersetzungsprodukle  der  Citronsäure  durch  Wärme. 

Wenn  inan  kristallisirte  Citronsäure  über  ihren  Schmelzpunkt  hinaus 
erhitzt,  so  verliert  sie  eine  Zeitlaug  Wasser,  ohne  daCs  sich  brenzliche 
Produkte  bilden.  Wenn  man  die  Schmelzung  in  der  Periode  unterbricht, 
wo  man  die  Erzeugung  von  gasförmigen  oder  sauren- flüchtigen  Produkten 
bemerkt,  so  bleibt  im  Rückstände  eine  gelbliche  uichtkristnlliuische  Masse, 
welche  nach  Dahlström  und  Berzelius  identisch  in  ihrer  Zusammensetzung 
und  ihrem  Verhalten  mit  einer  in  dem  Aconitum  napellus  vorkommenden 
Säure  ist,  welche  davon  den  Namen  Aconitsäure  erhielt.  Obwohl  diese 
Identität  bis  jetzt  nicht  mit  Gewifsheit  dargethan  ist,  so  soll  nichtsdesto- 
weniger die  Aconitsäure  in  dem  Folgenden  beschrieben  werden. 

Wenn  man  kristallisirte  Citronsäure  bei  sehr  raschem  Feuer  der  trock- 
nen Destillation  unterwirft,  so  färbt  sich  der  Rückstand  dunkler,  zuletzt 
braunschwarz ; unterbricht  man  die  Destillation,  wenn  derselbe  pechartig 
geworden  ist  und  man  das  Uebergehen  von  braun  gefärbten  Dämpfen  be- 
merkt, so  hat  man  in  der  Vorlage  zwei  Flüssigkeiten,  eine  schwere,  öl- 
artige,  schwach  gelblich  gefärbte,  und  eine  darüber  schwimmende  farb- 
lose; beide  sind  äusserst  sauer  und  von  ätzendem  Geschmack;  die  obere 
leichtere  läfst  sich  mit  Wasser  mischen,  die  andere  ölartige  sinkt  im  Was- 
ser zu  Boden.  Mischt  man  die  obere,  leichtere,  mit  ihrem  lOfachen  Vo- 
lum Wasser  und  überläfst  sie  dem  Verdampfen  an  der  Luft,  so  setzen 
sich  daraus  rhombische  Octaeder  oder  rhombische  Prismen  mit  aufgesetzten 
Octaederflächen  ab,  welche  in  allen  ihren  Eigenschaften  identisch  sind  mit 
der  von  Baup  unter  dem  Namen  Citricicsäure  beschriebenen  Verbindung. 

Die  ölartige  Materie  löst  sich  ohne  Rückstand  in  heifsem  Wasser  und 
diese  Auflösnng  giebt  beim  Erkalten  oder  Verdampfen  an  der  Luft  Kristalle 
von  anderer  Form  wie  die  so  eben  erwähnten ; die  ölartige  Substanz  ist 
nach  Robiquet’  s Analyse  wasserfreie  Pyrocitronsäure. 

Bei  sehr  langsam  geleiteter  Destillation  von  150  — 175°  setzen  sich 
bei  150°  in  dem  obern  Theile  der  Retorte  wreilse  kristallinische  Nadeln  an, 
bei  1,75°  erscheinen  farblose  oder  gelbliche  Tropfen  von  einer  geringen 
Menge  wässeriger  Produkte  begleitet.,  bei  310  — 240°  geht  eine  ölartige, 
sehr  saure,  mit  Wasser  mischbare  Flüssigkeit  über,  bei  270°  bläht  sich 
der  Rückstand  auf,  es  erscheinen  dunkelgelb  gefärbte  Dämpfe  und  als 
letztes  Produkt  erhält  man  eine  gelbe  Substanz  von  weicher,  gleichsam 
fettartiger  Consisteuz.  Das  spec.  Gewicht  der  übergehenden  flüssigen  Pro- 
dukte nimmt  mit  der  Dauer  der  Destillation  zu,  das  ölartige  Produkt,  was 
sich  von  der  sauren  Flüssigkeit,  ohne  sich  damit  zu  mischen,  in  Gestalt 
eines  schweren,  duukel  gefärbten  Oeles  trennt,  besitzt  ein  spec.  Gewicht 
von  1,242  bis  1,300.  Während  der  ganzen  Dauer  der  Destillation  ent- 
wickelt sich  ein  Gemenge  von  Gasarten,  welche  aus  Kohlensäuregas, 
Kohlenoxidgas  und  Aceton  bestehen.  ( Robiquet .) 

Die  sauren  wässerigen  Flüssigkeiten  enthalten  zwei  in  ihren  Eigen- 
schaften verschiedene,  in  ihrer  Zusammensetzung  hingegen  gleiche  Pyro- 
gensäuren. 

Wenn  man  das  bei  möglichst  rascher  Destillation  erhaltene  flüssige 
Produkt  mit  vielem  Wasser  vermischt  und  einige  Zeit  ruhig  stehen  läfst, 
so  erhält  man  anfänglich  beim  Verdampfen  Kristalle,  die  sich  in  17  Th  Was- 
ser bei  10°  lösen.  Später  erhält  man  die  andere  Pyrogensäure.  Werden 
aber  die  flüssigen  Produkte  dieser  Destillation  sich  selbst  überlassen , so 
erstarrt  die  ganze  Flüssigkeit  nach  und  nach  zu  einer  festen  Kristallmasse, 
welche  sich  viel  leichter  in  kaltem  Wasser  löst  uud  stets  eine  schmierige 
Beschaffenheit  behält. 

Es  ist  nun  evident,  dafs  die  Destillationsprodukte  der  Citronsäure  keine 
Pyrocitronsäure  enthalten,  sondoru  eine  Materie,  aus  der  sich  diese  Säure 
durch  Wasseraufnahme  bildet.  Der  Wassergehalt  dieser  Produkte  reicht 
nemlich  bei  weitem  nicht  hin,  um  die  kristallisirte  Säure,  welche  daraus 
nach  Wasserzusatz  erhalten  wird,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  aufgelöst 
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erhalten-  demohngeachtet  behalten  sie  lange  Zeit  hindurch  ihre  flüssige 
Beschaffenheit,  und  da  eins  derselben  ganz  die  Zusammensetzung  der  was- 
serfreien Pyrocitronsäurc  besitzt , so  ist  es  möglich , dafs  die  leicht  lös- 
lichen Kristalle  sich  nur  durch  einen  verschiedenen  Hydratzustaud  von  der 
Aeide  citricique  des  Hrn.  Baup  unterscheiden.  Es  ist  übrigens  denkbar, 
d-ifs  die  Verschiedenheit  der  erhaltenen  Destillationsprodukte  abhängig  ist 
von  dem  Zustande  der  Säure,  die  man  der  Destillation  unterworfen  hat. 
Man  weils,  dafs  im  Handel  zwei  Arten  von  kristallisirter  Citronsäure  Vor- 
kommen. Die  eine  davon  enthält  4 Atome  Wasser  und  verliert  bei  100° 
nichts  an  ihrem  Gewichte,  die  andere  enthält  5 Atome  und  verliert  bei 
100°  2 Atome  Wasser.  In  diesen  beiden  Hydratzuständen  besitzt  die  Ci- 
tronsäure offenbar  eine  verschiedene  Constitution;  denn  es  läfst  sich  we- 
nigstens nicht  erklären,  warum  die  Säure  mit  4 Atomen  Wasser  das  vierte 
Arom  Wasser  uuter  denselben  Umständen  nicht  verliert,  in  welchen  es 
die  andere  mit  so  grol'ser  Leichtigkeit  abgiebt.  Dieser  Gegenstand  bedarf 
jedenfalls  einer  neuen  und  gründlichen  Untersuchung. 

Die  Kristallform  der  löslicheren  Modifikation  der  Pyrocitronsäure  ist 
unbekannt,  nach  Bctup  löst  sich  1 Theil  in  0,42  Wasser;  die  Salze,  wel- 
che diese  Säure  bildet,  sind  verschieden  von  einander,  oft  durch  ihre 
Zusammensetzung,  immer  durch  ihre  Kristallform  und  ihre  andern  Eigen- 
schaften ; sie  giebt  mit  Ammoniak  ein  saures  Salz , welches  stets  nur  2 
Aeq.  Wasser  enthält;  mit  Kali  bildet  sie  ein  doppelt  und  ein  vierfach  sau- 
res Salz,  und  mit  Silberoxid  bildet  sie  eine  Verbindung,  welche  mit  1 At. 
Wasser  kristallisirt,  ein,  wie  Baup  bemerkt,  bei  den  Silbersalzen  höchst 
seltner.  Fall.  Wenn  aber  aus  der  Analyse  ihrer  andern  Salze  sich  her- 
ausstellen  sollte,  dafs  dieses  Silbersalz  die  wasserfreie  Verbindung  der 
Säure  ist,  so  würde  daraus  hervorgehen,  dafs  die  Zusammensetzung  die- 
ser Säure  durch  die  Formel  CI0  H6  04  -4-  aq  ausgedrückt  werden  mufs. 
Alle  diese  Angaben  sind  einer  Notiz  von  Baup  (Biblioth.  univ.  B.  3g.  aoüt 
1838)  entnommen. 


Aconitsäure. 

Formel:  CU  H2  O3  -f-  aq.  Symb. : At. 

Diese  Säure  ist  von  Peschier  in  dem  Aconitum,  napellus  entdeckt 
worden ; ihre  Analyse  so  wie  die  Kenntnifs  der  Zusammensetzung  ihrer 
Salze  verdankt  man  L.  A.  Büchner  (Sohn).  Die  Aconitsäure  scheint  iden- 
tisch mit  der  in  dem  Equisetum  fluviatile , limosum  etc.  vorkommenden 
Säure  zu  seyn,  welche  darin  von  Braconnot  zuerst  beobachtet  und  von 
Reynanlt  näher  untersucht  worden  ist. 

Die  Aconitsäure  entsteht  nach  Berzelius  und  Dahlström  durch  gelindes 
Schmelzen  der  Citronsäure  bis  zum  Erscheinen  von  brenzlichen  Produk- 
ten; sic  bildet  sich  ferner,  wenn  wasserfreie  citronsäure  Salze  durch  eine 
Auflösung  von  Chlorwasserstoffsäure  in  Alkohol  zersetzt  werden.  (Siehe 
citronsäure  Salze.) 

Darstellung  aus  dem  Aconitum  Napellus  nach  Büchner.  Man  vertheilt 
aconitsaures  Bleioxid  in  seinem  20fachen  Gewichte  Wasser  und  leitet  so- 
lange Schwefelwasserstoff  durch  das  Gemenge,  bis  die  vollkommene  Zer- 
setzung erfolgt  und  freies  Schwefelwasserstoffgas  bemerkbar  ist.  Man 
filtrirt  die  Flüssigkeit  von  dem  gebildeten  Schwefelblei  ab  und  dampft  sie 
bei  gelinder  Wärme  bis  zur  Syrupdicke  ein  , wo  sie  nach  einigen  Tagen 
zu  einer  kristallinischen  Masse  erstarrt.  Durch  Auflösung  in  Aether  und 
Verdampfen  an  der  Luft  wird  sie  gereinigt.  Auf  dieselbe  Weise  verfährt 
man  mit  dem  Bleisalz,  welches  aus  dem  .Safte  des  Equisetum  fluviatile 
oder  limosum  erhalten  wurde.  Bei  der  Behandlung  der  Säure  mit  Aether 
bleiben  aconitsaurer  Kalk  oder  Bittererde,  die  derselben  beigemischt  seyn 
können , aufgelöst  zurück. 
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Aconitsäure. 

Eigenschaften:  Aus  dem  Aconitum  napellus  dargestellt.  Weifse, 
warzig  kristallinische  Masse,  welche  beim  Abdampfen  leicht  efflorescirt 
und  an  den  Wänden  in  die  Hohe  steigt;  sie  kann  nicht  in  regelmäfsigcn 
Kristallen  erhalten  werden,  sondern  bildet  stets  nur  ein  Haufwerk  von 
feinen  Kristallen;  sie  ist  luftbeständig,  geruchlos,  leicht  im  Wasser  lös- 
lich, von  angenehm  saurem,  leicht  zusammenziehendem  Geschmack;  sie 
ist  in  Aether  und  Alkohol  leicht  löslich,  beim  Verdunsten  dieser  Auflösun- 
gen kristallisirt  sie  in  derben  Krusten  oder  zarten  Verästelungen,  sie 
bräunt  sich  bei  1110°,  schmilzt  bei  140“  und  kommt  ins  Sieden  bei  1(10°, 
die  schmelzende  Säure  ist  rothbraun  gefärbt;  lange  Zeit  im  Schmelzen  er- 
halten sublimiren  ölartige  Tropfen,  welche  kristallinisch  erstarren,  wäh- 
rend eine  braune  zähe  Masse  zuriickbleibt  von  sehr  bitterem  Geschmack, 
welche  nicht  kristallisirbar  und  an  der  Luft  zerfliefslich  ist.  In  einer  Re- 
torte einer  raschen  Destillation  unterworfen,  destillirt  eine  hellgelbe  sauei;- 
schmeckende  Flüssigkeit  über,  begleitet  von  ölarligen  brauneu  Tropfen 
von  scharfem  Geschmack  und  empyrcumatischeni  Geruch.  Durch  Verdam- 
pfen des  Destillats  erhält  man  daraus  kleine  kurze  Prismen  von  saurem 
Geschmack,  welche  mit  Bleioxid  ein  im  Wasser  schwer,  doch  leichter  als 
aconitsaures  Bleioxid,  lösliches  Salz  geben.  j 

Die  von  Reynault  aus  dem  Eqnisetum  fluviatile  dargestellte  Säure  be- 
sitzt die  uemlichen  Eigenschaften  wie  die  aus  dem  Aconitum  napellus,  mit 
dem  einzigen  Unterschied,  dafe  sie  sich  vollkommen  ohne  Zersetzung  ver- 
flüchtigt, wenn  die  Hitze  gemäl’sigt  erhalten  wird;  bei  höheren  Tempera- 
turen scheint  sie  dennoch-  zersetzt  zu  werden.  Reynault  beschrieb  diese 
Saure  als  Maleinsäure,  mit  welcher  sie  eine  gleiche  Zusammensetzung 
besitzt;  allein  da  die  Maleinsäure  uicht  im  Schmelzen  erhalten  werden 
kann,  ’ohue  dals  sie  hierdurch  in  Fumarsäure  übergeht  und  diese  Ver- 
wandlung nicht  au  der  Eqtiisetsäurc  beobachtet  worden  ist,  so  fehlt  der 
Hauptbeweis  für  diese  Identität.  Die  durch  Schmelzen  der  Cilronsäure 
erhaltene  Aconitsäure,  welche  Baup  Citridicsäure  nennt,  kristallisirt 
nach  diesem  Chemiker  in  sehr  kleinen  Füttern  oder  vierseitigen  Blättchen, 
welche  sich  gewöhnlich  mit  ihren  entgegengesetzten  Wiukeln  vereinigen 
und  dann  dünne  au  ihren  Rändern  gezähnte  Platten  bilden.  Sie  löst  sich 
in  3 Th.  Wasser  von  Pö'  und  in  2 Th.  Alkohol  von  88  p.  c. 


Aconilxaure  Salze. 

Mit  den  Basen  bildet  die  Aconitsäure  die  aconitsauren  Salze;  sie  sind 
von  Büchner  Sohu  näher  untersucht  worden.  Die  Salze  mit  alkalischer 
Basis  sind  im  Wasser  löslich,  alle  übrigen  sind  schwer  oder  unauflöslich. 
Werden  Kalk-,  Baryt-  oder  Bittererde-  und  Zinkoxid-Salze  mit  einer  Auf- 
lösung eines  löslichen  aconifsauren  Salzes  vermischt,  so  erhält  man  keinen 
Niederschlag ; beim  langen  Stehen  oder  Abdampfen  eluer  conceutnrten 
Auflösung  eines  Kalksalz.es  mit  einem  löslichen  aconitsauren  Salze  b Iden 
sich  kurze  glänzende  Säulen  von  aconitsaurem  Kalk,  welche  im  ''  asser 
nicht,  leicht  in  Mineralsäuren  löslich  sind.  Beim  Erhitzen  dieser  Salze 
tritt  Schwärzung  und  Zersetzung  ein,  bei  dem  Silbersalz  bleibt  eine  Ver- 
bindung von  Kohle  mit  Silber,  es  entwickelt  sich  reine  Kohlensäure  und 
geringe  Mengen  einer  sauren  kristallinischen  Materie. 

Sättigt  man  geschmolzene  Cilronsäure  mit  kohlensaurem  Natron,  so 
bleibt  nach  Abscheidung  des  cilrousauren  Natrons  eine  Mutterlauge,  "eiche 
nichtkristallisirbares  acouitsaurcs  Natron  enthält,  durch  Behandlung  er 
eiugetrockneten  Masse  mit  Weingeist  von  0.833  *pec.  G""'C  J|l  k „■£ 
das  aconitsaure  Natron  auf,  das  citronsaure  Natron  bleibt  £uruck.  D e 
aus  Cilronsäure  dargestellte  Acomtsauro  bildet  nach  fl« '«V  “ >'  ' ' 

Natron  saure  Salze,  welche  sich  kr'stall.s.reu  lasse u.  ? J' '*  A»i"1  “ «'J 

entsteht  ein  saures  Salz  von  körniger  Beschaffenheit , losl.ch  in  f>  1 heilen 
Wasser  von  15°.  Essigsaures  Blei  und  salpetersaures  Q u e c k s i I he r o x l d u l 
werden  von  der  Säure  weils  niedergeschlagen,  das  Eisenchlond  in  gelau- 
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Dosen  ziinmtfarbigen  Flocken.  Das  Silbersalz  verpufft.  Das  neutrale  Am- 
moniak- , Kali-  und  Natronsalz  sind  nach  Büchner  schwierig  kristallisirbar* 
im  Wasser  sehr  leicht  löslich.  Doppelt  aconitsaures  Ammoniak  ist  leicht 
iu  Form  kleiner  warzig  zusammengehüufter  Prismen  zu  erhalten.  Aconit- 
saures  Eisenoxid  ist  ein  brauner*  unlöslicher*  dem  bernsteiusauren  Eisen- 
oxid ähnlicher  Niederschlag  *). 

Aconitsaurer  Bargt  Formel:  At,  BaO.  — Wenn  die  Säure  aus  dem 
Aconitum  napellus  mit  Barytwasser  im  üeberschufs  vermischt  wird*  so 
eutsteht  anfänglich  eine  leichte  Trübung,  nach  einiger  Zeit  gerinnt  aber 
die  Flüssigkeit  zu  einer  gallertartigen  Masse,  die  sich  in  freier  Säure  leicht 
wieder  löst.  Dieser  Niederschlag  wird  durch  Stehen  in  der  Flüssigkeit 
oder  beim  Trocknen  nicht  kristallinisch  ( Büchner').  Die  Säure  aus  dem 
Equisetum  fluviatile  verhält  sich  gegen  Barytwasser  ganz  ähnlich,  nur 
verwandelt  sich  die  entstandene  Gallerte  nach  dem  Auspressen  und  Trock- 
nen in  glänzende  kristallinische  Blättchen  fRegnault ).  Von  den  letzteren 
lösen  sich  bei  20°  11*17  in  100  Th.  Wasser  ( Regnault ).  Die  Zusammen- 
setzung des  über  Schwefelsäure  getrockneten  Barytsalzes  wird  nach  Reg- 
nault durch  die  Formel  At,  BaO*  aq  ausgedrückt.  Der  berechnete  Was- 
sergehalt beträgt  6,665  p.  c.  (gefunden  7*297).  Nach  Büchner  verloren 
100  Th.  Salz  13*75  Wasser  = 2 Atome. 


' Aconitsaurer  Kalk.  In  dem  Safte  des  Aconitum  napellus  ist  dieses 
Salz  fertig  gebildet  vorhanden,  beim  Abdampfen  scheidet  es  sich  als 
schmutzig  weifser  körniger  Absatz  ab.  Manches  Aconitum  ist  so  reich  au 
diesem  Salze*  dafs  seine  Menge  dem  Gewicht  nach  so  viel  als  der  im 
Wasser  lösliche  Theil  des  Extracts  beträgt.  Nach  der  Behandlung  des  Ex- 
tractes  mit  Wasser  bleibt'  dieses  Salz  zurück.  Es  dient  zur  Darstellung 
des  aconitsauren  Bleioxids.  6 


Acfinitsaure  Bittererde.  In  dem  Safte  des  Equisetum  fluviatile  findet 
sich  eine  reichliche  Menge  von  aconitsaurer  Bittererde. 


z*nri«0mtJaUtT  Blei0?ia>-  At>  Ph0>  aq  C Büchner).  Neutrales  essig- 
saures  Bleioxid  erzeugt  in  wässeriger  Aconitsäure  oder  einem  löslichen 
acomtsauren  Salze  einen  blendend  weifsen  Niederschlag,  welcher  keine 
kristallinische  Beschaffenheit  annimmt;  er  ist  wenig  löslich  in  siedendem 
Sn  kefnp(Ke  bie,iidieler  Temperatur  gesättigte  Auflösung  setzt  beim  Erkal- 
kC,De_KVStflle  ab\  Das  get|,ocknete  Salz  verliert  bei  140°  5,29  n c 
asser  — . 1 Atom.  Aus  dem  unreinen  aconitsauren  Kalk  erhält  mau  die^ 
ses  Salz*  indem  man  seine  Auflösung  in  verdünnter  Salpetersäure  mit  es 
sigsaurem  Bleioxid  vermischt.  Aus  dem  Safte  des  Equisetum  fluviatile 
dargestellt  ist  es  sehr  unrein,  gemengt  mit  phosphorsauren  und  Bittererde 
Salzen.  Regnault  sättigte  deshalb  den  Saft  mit  etwas  übersSsinem  kohl 
lensaurem  Natron-,  sodann  mit  essigsaurem  Barvt  wnrfm-rii  i 

phosphorsaurer  Baryt  gefällt  werden.  Nach  der  ScTieidlm! 

Schlags  durch  Filtration  bringt  essigsaures  Bleioxid  in  d/LPr. ™--Nl.e<!er." 
einen  häufigen  schwach  gelblich  gefärbten  Niederschlag  vnn  LÜBf 'gkö 

SoffOXundhdrVOr:  iM,an  "VftZt  di*ses  unreine  Sal«  durch  SchwefelwaSeT 
Stoff  und  digenrt  die  erhaltene  Säure  mit  Ti.iA.-irPi,i„  ~ . r.  asser~ 

mit  kohlensaurem  Kalk  und  verwandelt  den  * “’f4  sie  sodanB 

durch  kohlensaures  Ammoniak ^aconite  Ka,k 

neue  mit  essigsaurem  Bleioxid  gelallt  ein  blendeud  xveifses  aco^Usa^es 


^ welcher  -b 


Geigers  Pharmacia.  /,  ( Sie  Auf..) 
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Bleioxid  liefert.  Die  Behandlung  der  unreinen  Säure  mit  Kalk  bezweckt 
eine  vollständige  Trennung  der  Phosphorsäure,  die  sich  an  Busen  gebun- 
den in  dem  Saft  des  Equisetum  fluviatile  vorfindet. 

Aconitsaures  Kupferoxid;  At,  CuO.  Lösliches  Salz  von  grüner  Far- 
be , welches  beim  Sieden  seiner  wässerigen  Auflösung  Kupferoxidul  fallen 
läfst.  C Büchner.') 

Aconitsaures  Quechsilberoxid ; At,HgO.  Eine  Auflösung  von  Queck- 
silberchlorid wird  erst  nach  längerer  Zeit  von  aconitsaurem  Natron  schwach 
getrübt.  Durch  Behandlung  des  rothen  Oxids  mit  wässeriger  Aconitsäure 
erhält  man  ein  weifses  schwerlösliches  Salz,  was  beim  anhaltenden  Ko- 
chen mit  Wasser  sich  grau  färbt.  Das  Oxidulsalz  entsteht  als  ein  weifser 
körnig  kristallinischer  Niederschlag,  wenn  aconitsaures  Natron  mit  einem 
löslichen  Quecksilberoxidulsalz  vermischt  wird.  ( Büchner.) 

Aconitsaures  Silberoxid;  At,  AgO.  Salpetersaures  Silberoxid  wird 
durch  freie  Aconitsäure  nicht  gefällt,  durch  lösliche  aconitsaure  Alkalien 
erhält  man  daraus  einen  weifsen  pulverigen  Niederschlag,  welcher  sich 
nicht  wie  das  maleinsaure  Salz  in  kristallinische  Blättchen  verwandelt.  Es 
wird  trocken  erhitzt  mit  einer  schwachen  Verpuffung  unter  Entwickelung 
brauner  Dämpfe  zersetzt,  in;  Rückstände  bleibt  eine  Verbindung  von  Sil- 
ber mit  Kohle.  Durch  Kochen  mit  Wasser  wird  es  unter  Abscheidung  ei- 
nes grauen  Pulvers  zersetzt;  hierbei  bemerkt  man  keine  GasentwickeluMg. 
Das  rückbleibende  Silbersalz  scheint  eine  eigenthiimliche  Säure  zu  enthal- 
ten (Büchner).  Das  aconitsaure  Silberoxid  aus  dem  Equisetum  fluviatile 
bildet  einen  weifsen  käsigen  Niederschlag,  der  bei  120°  sein  Gewicht 
nicht  ändert,  bei  148 — 150°  tritt  Zersetzung  unter  schwacher  Verpuffung 
ein.  Es  bleibt  eine  Verbindung  von  Kohle  mit  Silber  (Cj  Ag),  welche 
duukelgrau  metallisch  glänzend  ist,  und  es  geht  neben  Kohlensäure  eine 
kristallinische  saure  Materie  über,  welche  in  Bleisalzen  einen  Nieder- 
schlag hervorbringt.  ( Regnault.) 


Pyrovitronsäure. 

Synonyme:  Acide  citricique  (Baup).  — Symb.:  Cic -4- aq.  Formel: 
Cj  H„  Os  -+•  ao. 

Darstellung : Bei  der  Destillation  der  Citronsäure  erhält  man  in  der 
Vorlage  zwei  Flüssigkeiten,  von  denen  sich  die  obere  mit  Wasser  mischen 
lärst,  während  sich  die  andere,  ölartige,  nur  nach  und  nach  damit  ver- 
bindet, indem  sie  zu  einer  kristalliuischen  Masse  erstarrt.  Man  treunt  die 
letztere  von  der  darauf  schwimmenden , mischt  diese  mit  ihrem  dreifachen 
Volum  Wasser  und  läfst  sie  an  der  Luft  verdampfen,  wo  sich  nach  eini- 
gen Tagen  harte  durchsichtige  Kristalle  absetzen.  Sobald  sich  ihre  Quan- 
tität nicht  mehr  vermehrt,  trennt  man  sie  von  der  Flüssigkeit,  in  der  sie 
sich  gebildet  haben,  und  reinigt  sie  durch  mehrmalige  Kristallisation  aus 
der  heifs  gesättigten  wässerigen  Auflösung. 

Eigenschaften : Diese  Säure  kristallisirt  in  rhombischen  Blättern  mit 
zugespitzten  Rändern,  oder  in  Rhombenoctaedern , deren  Gruudform  die 
gerade  rhombische  Säule  ist;  die  Kristafle  sind  in  einer  durch  die  stum- 
pfen Endkanten  des  Octaeders  parallelen  Ebene  leicht  in  glänzenden  Blät- 
tern spaltbar;  sie  ist  geruchlos,  von  stark  saurem  Geschmack.  Sie  löst 
sich  bei  10°  in  17  Th.,  bei  20*  in  12  Th.  Wasser,  in  heirserera  Wasser 
löst  sie  sich  reichlicher;  1 Th.  löst  sich  in  4 Th.  Alkohol  von  88  p.  c.; 
sie  ist  in  Aether  löslich.  Sie  verlieren  bei  120°  nichts  an  ihrem  Ge- 
wichte, schmelzen  bei  160°,  wobei  weifse  reizende  Dämpfe  entweichen, 
bei  fortgesetztem  Erhitzen  sind  sie  ohne  Rückstand  flüchtig;  schnell  und 
rasch  erhitzt  schwärzt  sich  die  Säure. 


Pyrocitronsaures  Ammoniak,  — Bleioxid.  875 


Pyrocitronsaure  Salze. 

Die  Pyrocitronsaure  schlägt  die  sauren  und  basischen  Bleisalze  nieder 
nnd  ertheilt  den  Eisensalzen  eine  röthliche  Färbung;  ihre  löslichen  Salze 
bewirken  in  Blei-,  Silber  und  Quecksilber-Salzen  weifse  Niederschläge, 
in  Eisenoxidsalzen  einen  rothen  Niederschlag;  sie  bildet  neutrale  und  saure 
Salze. 

Pyrocitronsaures  Ammoniak.  Die  Auflösung  des  neutralen  Salzes  ver- 
liert beim  Verdampfen  Ammoniak  und  giebt  Kristalle  von  saurem  Salz. 
Das  saure  Ammoniaksalz,  Cic,  AdH40,  kristallisirt  in  zweierlei  Formen, 
welche  durch  einen  verschiedenen  Wassergehalt  bedingt  werden.  Die  Kri- 
stalle, welche  sich  in  einer  concentrirten  Auflösung  bei  SO°  bilden,  ent- 
halten 1 At.  Wasser  (Cic,  AdH40,  aq),  sie  bilden  tafelförmige  oder 
prismatische,  durchsichtige,  an  der  Luft  unveränderliche  Prismen,  welche 
sich  bei  12,5°  in  iy4  Th.  Wasser  lösen.  Bei  gewöhnlicher  oder  niedrige- 
ren Temperaturen  gebildet  enthalten  die  Kristalle  3 At.  Kristallwasser,  Cic, 
Adll40,  3aq,  von  welchen  sie  an  der  Luft,  indem  sie  zerfallen,  2 At. 
verlieren.  ' Diese  Kristalle  bilden  lange,  an  den  Enden  zugespitzte  Pris- 
men oder  lange  Nadeln.  (Baup.~) 

Pyrocitronsaures  Aethyloxid ; Cic,  AeO  (C9  H14  04)  ( [Malaguti ).  Zu 
seiner  Darstellung  löst  man  Pyrocitronsaure  in  4 Th.  Alkohol  und  leitet 
durch  die  Auflösung  einen  Strom  trocknen  salzsauren  Gases,  während 
man  sie  im  Wasserbade  der  Siedhitze  des  Alkohols  aussetzt.  Sobald  die 
Hälfte  des  Alkohols  überdestillirt  ist,  mischt  man  den  Rückstand  mit  Was- 
ser, wo  sich  eine  grofse  Menge  pyrocitronsaures  Aethyloxid  niederschlägt, 
was  man  durch  Waschen  mit  Wasser  reinigt. 

Eigenschaften : Farblose,  durchsichtige  Flüssigkeit  von  bitterem  durch- 
dringendem Geschmack  und  aromatischem,  dem  Calmus  ähnlichen  Geruch, 
von  1,040  spec.  Gewicht  bei  18,5°,  mischbar  in  allen  Verhältnissen  in 
Alkohol  und  Aether,  unlöslich  in  Wasser,  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
nicht  entzündlich , der  erhitzte  Dampf  brennt  mit  weifser  Flamme ; nicht 
flüchtig,  kommt  bei  225°  ins  Aufwallen,  wobei  die  Temperatur  unter  Zer- 
setzung steigt.  Das  Verhalten  gegen  Alkalien  ist  dem  der  andern  Aethyl- 
verbindungen  ähnlich.  Durch  concentrirte  Schwefelsäure  wird  die  Ver- 
bindung unter  Absatz  von  Kohle  geschwärzt.  ( Malaguti. ) 

Pyrocitronsaures  Kali  and  Natron  sind  sehr  leicht  in  Wasser  lös- 
liche, in  Alkohol  unlösliche,  nicht  in  regelmäfsigen  Formen  zu  erhal- 
tende Salze.  Das  saure  Natronsalz  kristallisirt  in  undurchsichtigen  fase- 
rigen , sehr  löslichen  Kristallen. 


Pyrocitronsaurer  Baryt ; Cic,  BaO.  Das  neutrale  Salz  wird  beim 
Verdampfen  in  kristalIinischen_Krusten  erhalten  und  ist  löslicher  als  das 

Kalksalz.  Das  saure  Salz,  2Cic,  BaO,  2aq  ( Baup),  kristallisirt  in  klei- 
nen rhombischen,  an  der  Luft  unveränderlichen  Tafeln. 


Pyrocitronsaurer  Strontian.  Strontian  bildet  mit  der  Pjrrocitronsüure 
dem  sauren  und  neutralen  Barytsalze  ähnliche  Verbindungen. 


Pyrocitronsaurer  Kalk,  neutraler;  Cic,  CaO,  aq  ( Baupf . Kristalli- 
sirt in  kleinen  Prismen,  löst  jsich  bei  18”  in  45  Tb.  Wasser,  unlöslich  in 
Alkohol.  Das  saure  Salz,  2Cic,  CaO,  3aq  ( Baup),  besteht  aus  kleinen 
blätterigen , an  der  Luft  unveränderlichen  Kristallen , welche  bei  12°  in 
13  — 14  q'h.  Wasser  löslich  sind. 


Pyrocitronsaure  Magnesia.  Das  neutrale  Salz  ist  nicht  kristallisirbar. 
was  saure  ist  leicht  löslich  und  kristallisirt  in  glänzenden  Blättchen. 


. p,Jrocitronsaures  Bleioxid;  Cic,  PbO,  aq  (Baup'i. 
r,Ser,  in  Wasser  unlöslicher  Niederschlag. 


Weifser,  pulve- 
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Das  Manyanoxidulsalz  ist  blafsroth , ziemlich  löslich;  das  Nicheloxid- 
salz  ist ; blnfsgriinlichblau , schwerlöslich;  das  Kupferoxidsalz  bildet  kleine 
regelmäßige , blaugrüne,  wenig  lösliche  Kristalle;  das  Silber  salz  ist  ein 
weilses  kristallinisches  Pulver,  es  besteht  aus  Cie,  AgO  (/?««/>). 

Es  ist  unentschieden,  zu  welcher  Klasse  von  Säuren  die  zweite  Pyro- 
citronsäure  gerechnet  werden  inul's.  Sie  bleibt  in  der  Mutterlauge,  aus 
der  die  beschriebene  Pyrocitronsäure  sich  abgeschieden  hat,  und  wird 
daraus  durch  Abdampfen  kristallisirt  erhalten,  nachdem  die  Auflösung  Sy- 
rupdicke  angenommen  hat.  Die  Salze  so  wie  die  Eigenschaften  dieser 
Säure  sind  sehr  wenig  bekannt,  da  man  sie  in  reinem  Zustande  bis  jetzt 
nicht  dargestellt  hat.  Siehe  S.  871. 


Zweibasische  Säuren. 

Weinsäure.  Symb.  T. 

Synonyme:  Weiusteinsäure  (Acidum  tartaricum),  wesentliches  Wein- 
steinsalz (Sal  essentiale  Tartari). 

Formel  der  kristallisirten  Säure:  C,  H,  010  -+-  2aq. 

Formel  der  Säure  in  den  zweibasischen  Salzen:  C,  H,  010.  Symb.  T. 

Formel  der  Säure  in  dem  Brechwcinstein : C,  H4  O,. 

Von  Scheele  zuerst  1770  dargestellt.  Vorkommen:  In  dem  Saft  der 
Weintrauben,  den  Tamarinden,  Ananas,  Pfeffer,  Maulbeeren,  Sauer- 
ampfer, in  den  Wurzeln  von  Triticum  repens , Leontodon  Taraxacum , 
in  den  Beeren  von  Ritus  Coriaria,  Rheum  rhaponticum , Ayave  americana, 
in  dem  Krapp,  den  Kartolfeiu,  als  weinsaurer  Kalk  in  den  Früchten  von 
Rhus  Typhinum , der  Meerzwiebel,  Krappwurzel,  Quassiabolze,  den 
Knollen  des  Helianthus  tuberosus. 

158.  Darstellung:  Die  gewöhnlichste  Methode  der 
Darstellung  der  Weinsäure  beruht  auf  der  Zersetzung  des 
weinsauren  Kalks  durch  verdünnte  Schwefelsäure.  Den  wein- 
sauren Kalk  erhält  man  durch  Behandlung  des  sauren  wein- 
sauren Kali’s  mit  kohlensaurem  Kalk,  oder  durch  Zersetzung 
des  neutralen  weinsauren  Kali’s  durch  Chlorcalcium.  Ein  Theil 
Schwefelsäurehydrat  reicht  genau  hin  zur  Zersetzung  von  2.6 
trocknem  weinsaurem  Kalk;  gewöhnlich  nimmt  mau  zur  Zer- 
setzung des  weinsauren  Kalks  auf  5 Theile  verbrauchten 
Weinstein  3 Theile  concentrirte  Schwefelsäure. 

Die  Schwefelsäure  wird  mit  6 — 8 Th.  Wasser  verdüunt  uud  mit  dem 
noch  feuchten  weinsauren  Kalk  einige  Minuten  gekocht  oder  längere  Zeit 
in  gelinder  Wärme  erhalten.  Indem  sich  die  Schwefelsäure  mit  dem  Kalk 
vereinigt,  entsteht  Gyps  und  Weinsäurehydrät,  das  sich  im  Wasser  löst. 
Nach  dem  völligen  Erkalten  wird  die  Flüssigkeit  abfillrirt,  der  Rückstand 
sorgfältig  ausgewaschen,  die  concentrirten  Flüssigkeiten  in  gelinder  Wärme 
verdampft,  wobei  der  sich  abscheidende  Gyps  stets  aus  der  Flüssigkeit 
entfernt  wird.  Gewöhnlich  werden  die  durchs  Auswaschen  des  G3'pses 
erhaltenen,  an  Säure  armen,  Flüssigkeiten  anstatt  des  Wassers  benutzt, 
um  die  Schwefelsäure,  welche  zur  Zersetzung  des  >veinsauren  Kalks 
dient,  zu  verdünneu. 

Die  bis  zur  Syrupdiclte  in  Gefäfseu  von  Blei,  anfänglich  über  freiem 
Feuer,  zuletzt  im  Wasserbade  concentrirte  Weinsäure  läfst  man  an  einem 
warmen  Orte  stehend  kristallisiren. 


Weinsäure. 
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Die  erhaltenen  Kristalle  werden  durch  neue  Kristallisationen  von  an- 
hängenrfer  Schwefelsäure  gereinigt;  bei  Anwendung  von  rohem  Weinstein 
zur^Darstellung  des  Weinsäuren  Kalks  sind  die  ersten  Kristalle  braun  ge- 
färbt bei  diesen  wird  mit  Vortheil  die  Kohle  und  namentlich  frisch  nie- 
dergeschlagenes Schwefelblei,  was  als  Nebenprodukt  bei  vielen  andern 
Prozessen  gewonnen  wird,  als  Entfärbungsmittel  angewendet.  ‘ Die  Mut- 
terlauge der  ersten  Kristallisation  giebt  bei  gelindem  Verdampfen  eine  neue 
Kristallisation  von  gefärbten  Kristallen ; die  letzte  Mutterlauge  wird  im 
Gr o Isen  zur  Zersetzung  von  frischem  weinsaurem  Kalk  wieder  benutzt. 
Ein  Ueberschufs’  von  Schwefelsäure  befördert  im  hohen  Grade  die  Kristal- 
lisation der  Weinsäure. 

Minder  rein  (oemlich  etwas  kalihaltig),  wiewohl  zu  technischen  Zwek- 
ken  vollkommen  anwendbar,  erhält  man  die  Weitisäure  direct  aus  dem 
Weinstein  auf  folgende  Weise:  Man  löst  in  Gefäfsen  von  Blei  1 % Theil 
Weinstein  in  1 Theil  siedender  concentrirter  Salzsäure  von  1,24  spec. 
Gewicht  und  kifst  erkalten,  wo  die  Hälfte  des  Kali’s  im  Weinstein  als 
Chlorkalium  herauskristallisirt ; mau  dampft  nun  die  Flüssigkeit  zur  mög- 
lichsten Entfernung  der  freien  Salzsäure  bis  zur  Syrupdicke  über  freiem 
Feuer  ab,  mischt  diese  Flüssigkeit  mit  ihrem  gleichen  Volum  Wasser, 
wodurch  ys  der  andern  Hälfte  des  Kali’s  als  Weinstein  wieder  abgeschie- 
den wird.  Nach  Absonderung  dieses  Niederschlags,  der  zu  neuen  Opera- 
tionen zur  Anwendung  kommt,  dampft  man  die  Flüssigkeit  zur  schwachen 
Syrupconsistenz  ab  und  setzt  derselben  noch  warm  die  Hälfte  des  Ge- 
wichtes vom  verbrauchten  Weinstein  concentrirte  Schwefelsäure  zu.  Die 
noch  vorhandene  Salzsäure  wird  hierdurch  ausgetrieben  und  man  erhält 
nach  dem  Erkalten  eine  reichliche  Kristallisation  von  Weinsäure,  die  man 
wie  oben  reinigt. 


§.  J59.  Eigenschaften : Die  Weinsäure  kristallisirt  in 
farblosen,  durchsichtigen,  schiefen  rhombischen,  mit  zwei 
Flächen  zugeschärften  Säulen  mit  abgestumpften  Seitenkan- 
ten, oder  in  sechsseitigen,  mit  drei  Flächen  zugeschärften 
Prismen  von  1,75  spec.  Gewicht;  gewöhnlich  entstehen  bei 
langsamer  Kristallisation  tafelförmige  Kristalle,  indem  zwei 
parallele  Flächen  sich  stärker  als  die  andere  ausbilden.  Die 
Kristalle  sind  luftbeständig,  geruchlos,  von  angenehmem,  stark 
saurem  Geschmack;  sie  lösen  sich  in  1%  Th.  kaltem,  leichter 
in  heifsem  Wasser,  sie  lösen  sich  in  Alkohol.  Die  verdünnte 
wässerige  Auflösung  zersetzt  sich  beim  Aufbewahren  unter 
Schiraraelbildung,  die  weingeistige  verwandelt  sich  beim  Er- 
hitzen in  einbasisches  weinsaures  Aethyloxid.  Die  Weinsäure 
erleidet  durch  Schmelzen  eine  besondere  Zersetzung  und  lie- 
fert eine  Reihe  von  neuen  Produkten.  ° 


Die  kristailisirte  Weinsäure  enthält  ihrer  Zusammensetzung  nach  die 
Elemente  von  1 At.  Essigsäurehydrat,  2 At.  Kleesäurehydrat,  oder  von 
2 At.  Ameisensäurehydrat  und  1 At.  wasserfreier  Aepfelsäure.  Durch 
Behandlung  mit  überschüssigen,  wässerigen,  couceutrirten  Alkalien  bei 
erhöhter  Te,ni)eratur  zerfällt  sie  vollständig  iu  essigsaures  uud  kleesaures 
Alkali  (.Gay-Lussacj , mit  Hyperoxiden  in  Ameisensäure,  Kohlensäure  und 
m weinsaures  Oxidulsalz,  sie  schlägt  aus  Goldchlorid  und  Goldoxid- Ver- 
bmdungen  metallisches  Gold,  ohne  Entwickelung  von  Kohlensäure,  nieder 
t Pelletier'),  ln  concentrirter  Schwefelsäure  löst  sie  sich  in  der  Kälte 
schwierig,  in  der  Wärme  unter  Schwärzung  und  Entwickelung  von  Koh- 
lenoxid  und  schwefliger  Säure;  sie  liefert  durch  Destillation  mit  verdünn- 
ter Schwefelsäure  eine  reichliche  Meuge  Ameisensäure. 

sclUägt  Kalk-,  Baryt-  und  Strontian-Wasscr  und  essig- 
saures Bleioxid  wcifs  nieder,  diese  Niederschläge  lösen  sich  in  überschüs- 
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siger  Säure , sie  füllt  nicht  eine  Lösung  von  Chlorcalcium,  -Barium  oder 
Strontium.  In  nicht  zu  verdünnten  Kalisalzen  bringt  sie  einon  kristallini- 
schen Niederschlag  von  Weinstein  hervor , der  sich  nicht  in  überschüssiger 
Säure,  aber  leicht  in  Salzsäure  löst. 

Einer  Menge  von  Metallsalzen  zugesetzt,  verlieren  diese  ihre  Fähig- 
keit durch  Alkalien  gefällt  zu  werden. 

Sie  dient  als  Reagens  auf  Kali. 

Prüfung  auf  ihre  Reinheit:  Die  reine  Weinsäure  darf  an  der  Luft 
nicht  feucht  werden  und  im  Wasser  oder  Weingeist  gelöst  keinen  Rück- 
stand hinterlassen;  ihre  wässerige  Lösung  darf  mit  Barytsalzen  und  Schvve- 
felwasserst^ffsäure  keinen  Niederschlag  geben. 

Weinsaure  Salze. 

$•  160.  Die  W einsäure  bildet  mit  den  Basen  zwei  Reihen 
von  Salden.  Die  eine  Reihe  enthält  ein  Aeq.  Metalloxid  und 
1 Aeq.  Wasser,  die  andere  enthält  zwei  Aeq.  Metalloxid.  Die 
letzteren  sind  neutral,  die  ersteren  besitzen  eine  sauere  Re- 
action.  Die  beiden  Atome  Basis,  welche  nöthig  sind,  um  mit 
1 At.  Säure  ein  neutrales  Salz  zu  bilden,  können  seyn  2 Aeq. 
einer  und  derselben  Basis,  oder  zwei  Aeq.  verschiedener  Ba- 
sen; hieraus  ergiebt  sich  eine  neue  Reihe  von  Salzen,  welche 
zwei  verschiedene  Basen  enthalten.  Mit  Antimonoxid  und 
Kali  vereinigt  sich  die  Weinsäure  in  verschiedenen  Verhält- 
nissen; der  sogenannte  Brechweinstein  enthält  3 Aeq.  Anti- 
monoxid ( = 1 Atom)  und  1 Aeq.  Kali  auf  1 At.  Säure;  er 
mufs  als  ein  basisches  Salz  betrachtet  werden.  Beim  trocknen 
Erhitzen  der  weinsauren  Salze  zerlegen  sie  sich  unter  Ver- 
breitung eines  eigentümlichen,  dem  gebrannten  Zucker  ähn- 
lichen, Geruches.  Der  trockne  Brechweinstein  verliert,  auf 
200°  erhitzt,  ohne  seine  Farbe  zu  verändern,  2 At.  Wasser, 
welches  aus  den  Bestandteilen  der  wasserfreien  Weinsäure 
oder  auf  Kosten  des  Sauerstoffs  des  Oxids  und  des  Wasser- 
stoffs der  Säure  gebildet  wird ; er  tritt  in  Beziehung  auf  seine 
Zusammensetzung  in  diesem  Zustande  aus  der  Reihe  der 
weinsauren  Salze  heraus;  bei  Berührung  mit  Wasser  wird  das 
abgeschiedene  Wasser  wieder  aufgenommen  und  der  Brech- 
weinstein seinen  Eigenschaften  nach  wieder  hergestellt.  Bei 
300°  erleidet  der  Brechweinstein  die  nemlicke  Zersetzung, 
welche  die  übrigen  weinsauren  Salze  erfahren. 

Die  im  Wasser  leichtlöslichen  neutralen  weinsauren  Salze 
werden  durch  Zusatz  von  Säure  schwerlöslich,  die  schwer- 
oder  unlöslichen  werden  löslicher.  Die  unlöslichen  Weinsäu- 
ren Salze  unterscheiden  sich  von  allen  andern  dadurch,  dftfs 
sie  sich  in  Kalilauge  oder  Ammoniak  vollkommen  lösen.  Aus 
den  löslichen  Verbindungen  der  Weinsäure  mit  Kali  und  An- 
timon- oder  Eisenoxid  schlagen  verdünnte  Säuren  basische 
Salze  von  Antimon-  oder  Eisenoxid  nieder. 

Die  Verbindungen  der  Weinsäure  mit  Basen  gehören  zu  den  merk- 
würdigsten in  der  organischen  Chemie,  sie  sind  bei  weitem  nicht  gründ- 
lich genug  erforscht,  uud  es  ist  zu  erwarten,  dufs  ein  genaues  Studium 
Licht  über  zahllose  andere  Verbindungen  ähnlicher  Art  verbreiten  wird. 


M e t h y 1 o x i d.  879 


Weinsaares  Ammoniak,  — 


Weinsaures  Ammoniak,  a)  Neutrales;  T,  2AdH40  -H  Äaq  fDulk). 
Mau  erhält  dieses  Salz  beim  gelinden  Verdampfen  einer  mit  kohlensaurere 
Ammoniak  neutralisirten  Auflösung  von  Weinsäure,  der  man  zu  feude  etwas 
überschüssiges  kohlensaures  Ammoniak  zusetzt.  Es  in  ge- 

schobenen vierseitigen  Säulen  mit  vorherrschenden  schiefen  Endflächen 
Die  Auflösung  verlilrt  beim  Abdampfen  in  der  Warme  Ammoniak  und  geht 
in  saures  Salz  über. 

b)  Sat/res;  T,  AdH40 , aq  fDulk).  Durch  Zusatz  von  Säure  zu  dem 

neutralen  Salze  entsteht  in  concentnrten  Losungen  ein  werfser  Brei,  der 

. . i . vir in  h^iispin  ipifilit  löst  und  dai a 

sich  m 


kaltem  Wasser  schwierig , in  heifsem  leicht  löst  und  daraus  in 


S1CI1  in  Kaltem  . 

glänzenden  Schuppen  beim  Erkalten  kristalhsirt. 


Wtinsaures  Aethyloxid , saures;  T,  AeO,  n nj£"  k?,?!T 

steht  beim  Contact  von  kristallisirtei*  Weinsaure  mit  Alkohol  m der  Kalte, 
schneller  und  vollständiger  in  der  Wärme.  Darstellung  'Man  lallt  wein- 
saures  Aethyloxul- Bargt  vorsichtig  mit  verdünntet*  Schwefelsäure  und 
dampft  die  vom  schwefelsauren  Baryt  abfiltrirte  Flüssigkeit  im  leeren 
Raume  über  concentrirter  Schwefelsäure  "ab.  Eigenschaften : \erlangeite 
rhombische  Prismen,  oder  weifse,  geruchlose,  kristallinische  Masse,  von 
siifslich  saurem  Geschmack,  zieht  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  an,  leichtlös- 
lich in  Wasser  und  Alkohol,  unlöslich  im  Aether.  Die  verdünnte  wässe- 
rige Lösung  lange  Zeit  im  Sieden  erhälten  zerlegt  sich  in  Alkohol,  wel- 
cher überdestillirt , und  in  Weinsäure,  die  in  der  Flüssigkeit  bleibt.  Auf 
einem  PJatinblech  erhitzt  verbrenut  sie  mit  dem  Geruch  der  Wemsauro 
und  einer  leuchtenden  Flamme;  sie  wird  bei  30°  weich,  bei  90  zu  einem 
flüssigen  Syrup,  bei  140°  dünnflüssiger,  bei  165°  tritt  Zersetzung  ein; 
bei  höherer  Temperatur  erhält  man  als  Produkte  der  Zersetzung  Alkohol, 
Wasser,  Essigsäure,  essigsaures  Aethyloxid,  Kohlensäure  und  brennbare 
Gase,  ein  empyreumatisches  Oel  und  eine  dem  Aceton  ähnliche,  brenn- 
bare, flüchtige  Flüssigkeit;  sie  hiuterläfst  Kohle.  Eine  verdünnte  wässe- 
rige Lösung  zersetzt  sich  beim  Aufbewahren  unter  Schimmelbildung.  Con- 
centrirte  Schwefelsäure  löst  die  Verbindung  bei  66°  ohne  Schwärzung, 
bei  höherer  Temperatur  tritt  Zersetzung  ein. 

Zink  und  Eisen  lösen  sich  in  der  wässerigen  Auflösung  mit  Entwicke- 
lung von  WTasserstoffgas;  Zinn  wird  davon  nicht  angegriffen.  Barytwasser 
wird 'davon  anfänglich  getrübt,  der  Niederschlag  verschwindet,  wenn  die 
Flüssigkeit  der  Neutralität  sich  nähert,  und  kommt  durch  einen  Ueber- 
schufs  von  Säure  wieder  zum  Vorschein.  Strontianwasser  wird  davon 
nicht  gefällt.  Kalkwasser  w’ird  davon  getrübt,  der  Niederschlag  ver- 
schwindet durch  Zusatz  von  Säuren.  Essigsaures  Bleioxid  wird  in  ver- 
dünnter Auflösung  davon  nicht  getrübt,  in  concentrii ten  Mischungen  setzen 
sich  perlmutterglänzende  in  Salpetersäure  lösliche  Kristalle  ab.  < 

Kalisalze  werden  davon  nicht  zersetzt.  fGuerin  Varry.) 


Weinsaurcs  Aethyloxid- Ammoniumoxid;  T,Ae0,AdH40.  Glän- 
zende, leichtlösliche,  seidenartig  faserige  Masse.  ( Guerin  Varry.') 

Weinsaures  Methyloxid , saures;  T,MeO,  aq.  Darstellung : Eia 
Theil  kristallisirte  Weinsäure  wird  in  ihrem  gleichen  Gewichte  Methyloxid- 
hydrat (Holzgeist)  gelöst  und  mehrere  Stunden  im  Wasserbade  erhitzt. 
Das  freie  Methyloxidhydrat  wird  alsdann  durch  Verdampfen  entfernt  , der 
Rückstand  in  seinem  halben  Gewichte  Wasser  gelöst.  Durch  Verdampfen 
dieser  Auflösung  an  der  Luft  erhält  man  kristaliisirtes  s veinsaures  Methyl- 
oxid. Eigenschaften:  Weifse  kristallinische  Masse,  die  aus  feinen  Pris- 
men mit  geraden  Endflächen  besteht.  Die  Kristalle  sind  geruchlos,  von  sau- 
rem nicht  süfsem  Geschmack;  wird  an  der  Luft  nicht  feucht  und  ist  in  kal- 
tem Wasser  leicht,  iu  kochendem  in  allen  Verhältnissen  löslich;  sie  lösen 
sich  in  Alkohol  und  Holzgeist,  wenig  in  Aether.  Das  übrige  Verhalten 
ist  dem  des  weinsauren  Aethyloxids  ähnlich.  Kalk-,  Baryt-  und  Strou- 
tianwasser  werden  von  ihrer  wässerigen  Lösung  getrübt,  der  Niederschlag 
verschwindet  durch  überschüssige  Säure.  Mit  Kalilauge  erhält  man  bei 
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Saures  weinsaures  Kali. 


Ueberschufs  von  Säure  einen  nicht  kristallinischen,  milchigen  Niederschlag 

splhpn  itI  k ^a  8SS^r  l0S!i®h  !sfc-  Mit  Natronlauge  erhält  man  unter  den- 
selben Umstanden  einen  körnigen  Niederschlag.  Kali-  und  Natronsal/e 

pEen  teSt  die  ?e^un*  fssigsaures^Bleioxid  wirdTwelfsen 
Blöcken  „efallt,  die  bei  einem  Ueberschuls  des  Fälluncsmittels  kristalli- 
Salpetersaures  Silberoxid  wird  davon 
Niedersclilag  ist  wenig  löslich  im  Wasser.  ( ' Querin  Varry .) 


Saures  weinsaures  Kali  (Kali  bitarlaricum). 

Formel:  T,  KO,  H20. 

Synonyme : Weinstein  (Tartarus,  Bitartras  kalicus  cum  aqua,  Tartras 
balicus  seu  Potassae  acidulus). 

Der  Weinstein  ist  wohl  so  lange  bekannt  als  der  Wein  aus  Trauben. 
Die  Reinigung  des  Weinsteins  erfand  man  aber  erst  im  18ten  Jahrhundert; 
Scheele  entdeckte  zuerst  1769  seine  Bestandteile. 

Vorkommen:  Findet  sich  in  vielen  Pflanzensäften,  besonders  reichlich 
in  dem  Traubensaft;  der  Gehalt  des  Saftes  an  diesem  Salze  wechselt  je 
nach  der  Zeit  der  Reife,  in  unreifen  Trauben  ist  oine  gröfsere  Menge 
enthalten  als  in  reifen ; es  setzt  sich  aus  dem  Wrein  beim  Aufbewahren  ab 
und  bildet  auf  dem  Holz  der  Fässer  mehr  oder  weniger  dicke,  steinartige, 
von  weifsem  Wein  gelbe  oder  bräunliche,  von  rotliem  Wein  rotlie  Kru- 
sten, roher  W einstein.  Gewöhnlich  ist  der  junge  Wein  mit  diesem  Salze 
nicht  gesättigt,  allein  beim  Aufbewahren  verdunstet  eine  gewisse  Menge 
Flüssigkeit,  und  mit  dem  Wreinj  den  man  zugiefst  um  das  Fafs  voll  zu 
erhalten , kommt  zu  dem  schon  darin  enthaltenen  W7eiustein  eine  neue 
Quantität  hinzu,  nach  1 bis  2 Jahren  ist  der  W7ein  damit  gesättigt  und 
von  diesem  Zeitpunkte  an  setzt  sich  bei  weiterem  Verdunsten  und  Auf- 
füllen W7einstein  ab.  Weine  von  schlechten  Jahrgängen  setzen  übrigens 
schon  im  ersten  Jahre  Weinstein  ab. 

161.  Darstellung : Die  Darstellung  des  Weinsteins 
geschieht  im  Grofsen  niemals  direct  aus  seinen  Bestandteilen, 
sondern  beschränkt  sich  auf  eine  Reinigung  des  im  Handel 
vorkommenden  durch  eine  neue  Kristallisation,  wobei  man  die 
färbenden  Theile  durch  Thonerde,  Kohle,  Eiweifs  hinweg- 
nimmt. Beim  Erkalten  grofser  Quantitäten  heifs  gesättigter 
Auflösungen  von  Weinstein  scheiden  sich  beim  ruhigen  Stehen 
Kristalle  an  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  ab  und  bilden  eine 
feste  Decke,  daher  der  Name  Weinsteinrahm,  Cremor  tartari. 

§.  162.  Eigenschaften:  Weifse,  durchsichtige  oder 

durchscheinende , meistens  matte,  ziemlich  harte,  schiefe 
rhombische  Säulen  mit  abgestumpften  Seitenecken  und  schar- 
fen Seitenkanten,  oder  ungleich  sechsseitige  Säulen  mit  zwei 
Flächen  zugeschärft;  die  Flächen  sind  meistens  sehr  ungleich 
ausgedehnt  und  die  Kristalle  bilden  unsymmetrisch  zusammen- 
hängende Krusten,  sie  knirschen  zwischen  den  Zähnen  und 
besitzen  einen  schwach  säuerlichen  Geschmack,  röthen  Lack- 
mus und  sind  luftbeständig;  für  sich  erhitzt  schmelzen  sie  un- 
' ter  Aufblähen,  verbreiten  den  eigenthümlichen  Geruch,  der  alle 
weinsaüren  Salze  charakterisirt,  und  liefern  bei  der  trocknen 
Destillation  feste  brenzliche  Weinsäure.  Der  Weinstein  ist 
in  Alkohol  unlöslich,  leichtlöslich  in  concentrirten  Mineralsäu- 
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ren.  Ein  Theil  Weinstein  löst  sich  in  18  Theilen  siedendem 
und  184-  Th.  Wasser  von  20°  C. 

Seiner  Schwerauflöslichkeit  wegen  wird  dieses  Salz  überall  gebildet, 
wo  neutrale  weinsaure  Salze,  welche  Kali  enthalten,  mit  andern  Säuren 
oder  überhaupt  Kalisalze  mit  überschüssiger  Weinsäure  in  nicht  zu  ver- 
dünnter Lösung  mit  einander  in  Berührung  gebracht  werden.  Zusatz  von 
Alkohol  befördert  die  Abscheidung  des  Salzes. 

Der  Weinstein  enthält  stets  weinsauren  Kalk  (1  bis  1%  p.  c.);  er 
dient  im  gereinigten  Zustande  zur  Darstellung  des  reinen  kohlensauren 
Kali’s,  was  mau  durch  Glühen  und  Auslaugeu  des  kohligen  Rückstandes 
(schwarzen  Ftufs)  erhält.  100  Weinstein  hinterlassen  ein  Gemenge  von 
8,75  Kohle  mit  31,25  kohlensauretn  Kali  (Brunner).  Bei  Anwendung  von 
rohem  Weinstein  enthält  der  Rückstand  Cyankalium.  Eine  Mischung  von 
2 Theilen  Salpeter  uud  1 Th.  Weinstein  verbrennt  beim  Anzünden  mit  ei- 
ner gliiheudeu  Kohle  zu  einer  weifsen  Masse  von  kohlensaurem  Kali 
(weifser  Flufs).  Der  Weinstein  dient  in  der  Färberei  als  Beizmittel,  er 
besitzt  die  Eigenschaft,  eine  grofse  Menge  Metalloxide  zu  lösen. 

In  der  Medicin  dient  der  Weinstein  als  Purgirmittel,  entweder  allein 
oder  in  Verbindung  mit  Borax. 


Neutrales  w einsaures  Kali  £ Kali  tartaricuni).  Formel:  T,  2KO. 

Synonyme:  Tartarisirter  Weinstein,  auflöslicher  Weinstein  (Tartarus 
tartarisatus,  Tartarus  solubilis,  Sal  vegetabile,  Tartras  kalicus  seu  Po- 
tassae). 

Das  neutrale  weinsaure  Kali  war  im  17ten  Jahrhundert  schon  Lemery 
bekannt. 


§.  163.  Man  erhalt  das  neutrale  weinsaure  Kali,  wenn 
eine  wässerige  erhitzte  Lösung1  von  kohlensaurein  Kali  (i  Theil 
in  6—8  Theilen  Wasser)  so  lange  mit  gereinigtem  Weinsteinpul- 
ver versetzt  wird,  als  noch  Aufbrausen  entsteht,  und  bis  die 
Flüssigkeit  vollkommen  neutral  ist  (d.  h.  weder  Lackmus  noch  Rha- 
barber ändert  u.  s.  w.).  Die  klare  reine  Lösung  wird  zur  Kri- 
stallisation oder  gewöhnlicher  zur  Trockne  verdampft.  Beim 

Sättigen  der  Kalilösung  mit  Weinstein  mufs  ein  geräumiges  Gefäfs  (von 
Z:nn,  Porcellan  u.  s.  w.)  genommen,  und  der  Weinstein  nur  in  kleinen 
Mengen  unter  Umrühren  zugesetzt  werden;  man  prüft  die  Flüssigkeit  öf- 
ters, ob  sie  neutral  ist;  im  Fall  sie  sauer  reagirt,  versetzt  man  sie  wie- 
der mit  wenig  Kali,  bis  sie  neutral  ist  (zu  1 Theil  einfach  kohJensauren» 
Kali  braucht  man  fast  24/s  Theile  Weinstein).  Die  neutrale  Flüssigkeit 
verdünnt  man  noch  mit  6 — 8 Theilen  Wasser  und  erhitzt  sie  zum  Sieden, 
scheidet  den  gebildeten  Niederschlag  von  weinsaurem  Kalk  durch  Filtra- 
tion und  stellt  sie  24  Stunden  au  einen  kühlen  Ort.  Die  klare  Flüssigkeit 
verdunstet  man,  zuletzt  unter  fleißigem  Umrühren , bis  sie  eine  noch 
feuchte  bröckelnde  Masse  ist,  welche,  auf  Papier  ausgebreitet,  bei  mäfsi- 
ger  Warme  (in  der  Dörre)  ausgetrocknet  wird.  Oder  man  verdampft  sie 
bis  zur  Syrupsdicke  und  uberlälst  sie  bei  malsiger  Wärme  der  Kristalli- 
sation, welche  namentlich  bei  überschüssigem  Alkali  leicht  nach  mehrern 
Tagen  erfolgt  Das  trockene  Salz  mufs  in  verschlossenen  Gefäfsen  auf- 
bewahrt werden. 

- §•  164.  Die  Eigenschaften  des  neutralen  weinsauren 

Kalis  sind:  Es  knstallisirt  in  farblos  durchsichtigen,  gera- 
den  rhomboidischen  Säulen,  mit  zwei  Flächen  zugeschärft. 
„J3*  Bernhard,  nt  die  Kernforin  das  Tetraeder  (in  Anollieken 
wird  es  gewöhnlich  als  eine  weifse  pulverige  Salzinasse  er- 
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halten).  Schmeckt  milde  salzig,  etwas  bitterlich.  — wird  durch 
Hitze  zerstört.  Säuren  schlagen  daraus  Weinstein  nieder.  — An  der 
Luft  ist  es  in  reinem  Zustande  unveränderlich,  in  feuchter 
Luft  zieht  es  Wasser  an,  ohne  völlig  zu  zerlliefsen;  löst  sich 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  seinem  gleichen  Gewicht 
Wasser.  In  Weingeist  ist  es  wenig  löslich. 

Prüfung  auf  seine  Reinheit : Das  Salz  mufs  schön  weifs  seyn , sich 
leicht  und  vollständig  in  der  angegebenen  Menge  W'asser  lösen;  die  Lö- 
sung mufs  neutral  seyn,  sie  darf  beim  Verdünnen  mit  10  Theilen  W'asser 
nach  einiger  Zeit  keineu  weilsen  pulverigen  Niederschlag  bilden , mit 
Hydrothiousäure  sich  nicht  färben;  Silbersolutiou  und  Chlorbarininlösung 
dürfen  in  der  mit  freier  Salpetersäure  versetzten , und  von  dem  nieder- 
gefallenen Weinstein  abgesonderten  Flüssigkeit  keine  Niederschläge  bilden 
(geringe  Trübungen  schaden  jedoch  der  inodicinischeu  Anwendung  nichts). 

Medicinische  Anwendung : Das  neutrale  weinsaure  Kali  wird  in  Lö- 
sungen gegeben.  (Es  in  Pulver-  oder  Pilleu-Form  zu  geben,  ist,  wegen 
dem  Feuchtwerdeu  desselben,  weniger  angemessen;  wenigstens  mufs  es 
dann  in  wohlverschlossenen  Gefäfsen  au  trockenen  Orten  aufbewahrt  wer- 
den.) Das  Salz  ist  leicht  zerlegbar;  Säuren,  mehrere  Neutral-  und  Mit- 
tel-Salze, Glaubersalz,  Kochsalz,  Bittersalz  u.  s.  w.  zerlegen  es. 

Weinsaures  Kali  - Ammoniumoxid. 

Formel*:  T,  KO,  AdH40  -f  aq. 

Synonyme:  Ammoniakhaltiger  auflöslicher  Weinstein  (Tartarus  anuno- 
niatus,  Tartarus  solubilis  ammoniacalis , Tartras  Potassae  et  Ammoniae, 
Tartras  kalico-ammonicus  cum  aqua). 

Der  wahre  auflösliche  Weinstein  war  schon  im  17ten  Jahrhundert  be- 
kannt. Bucholz  lehrte  ihn  aber  erst  1805  in  reiner  Gestalt,  in  Kristall- 
form, bereiten. 

§.  165.  Zur  Darstellung  des  weinsauren  Kali -Am- 
moniaks wird  Weinstein  mit  Ammoniak  gesättiget,  und  die 
neutrale  Verbindung  kristallisirt.  Am  einfachsten  löst  man  gepul- 
verten Weinstein  geradezu  in  starkem  ätzenden  Salmiakgeist  unter  fleifsi- 
gem  Schütteln  in  verschlossenen  Gefäfsen  auf,  unter  vorsichtigem  Erwär- 
men, bis  nichts  mehr  aufgenommen  wird,  wobei  aber  das  Ammoniak  noch 
etwas  vorwalten  mufs.  Oder  man  bringt  Weinsteinpulver  mit  seinem  dop- 
pelten Gewicht  W'asser  bis  fast  zum  Kochpunkte,  und  setzt  so  lange 
trockenes  kohlensaures  Ammoniak  zu,  als  noch  Brausen  entsteht,  und  bis 
letzteres  selbst  durch  den  Geruch  zu  bemerken  ist.  — Die  Lösung  wird 
lieifs  durch  dichte  Leinwand  kolirt  und  erkalten  gelassen,  wo  das  Salz 
nach' einigen  Tagen  anschiefst.  Die  von  den  Kristallen  abgegosseue  Flüs- 
sigkeit wird  schnell  verdampft , und  wenn  sie  sich  trübt , wieder  mit  Am- 
moniak versetzt  und  kristallisirt.  So  verfährt  man , so  lange  noch  Kristalle 
zu  erhalten  sind.  Diese  werden  zwischen  Fliefspapier , so  schnell  als 
möglich,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  getrocknet  und  in  wohl  verschlos- 
senen Gefäfsen  au  einem  kühlen  Orte  aufbewahrt.  — Gernpt  iibergiefst 
die  Auflösung  des  Weinsteins  in  Aetzammoniak  mit  Weiugeist  von  85  p.  c., 
nach  der  Art,  wie  mau  beim  schwefelsauren  Kupferammoniak  verfährt. 
Es  schiefsen  nach  einigen  Tagen  schöne  Kristalle  von  weinsaurem  Am- 
moniak-Kali an  (Archiv  des  Apolhekervereius  im  uördl.  Deutschland, 
Bd.  XI.  S.  370).  Nach  Duflos  und  Geigers  Erfahrung  ist  dieses  bei  An- 
wendung von  starkem  concenlrirten  Salmiakgeist  uunöthig;  das  Salz  schei- 
det sich  auch  aus  der  wässerigen  Lösung  binnen  34  Stunden  in  der  Kalte 
in  schönen  Kristallen  aus.  — Das  Abdampfen  der  gesättigten  Flüssigkeit 
zur  Trockne  ist  weniger  zu  empfehlen  ^ weil  wahrend  desselben  immer 
ein  Thoil  zerlegt  wird  und  Weinstein  sich  ausscheidet. 
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Weinsaures  Kali- Methyloxid. 

£ 166.  Die  Eigenschaften  dieses  Doppelsalzes  sind : Es 
kristallisirt  in  geraden  rhombischen  oder  ungleich  sechsseiti- 
gen Säulen,  mit  2 auf  den  stumpfen  Seitenkanten  aufgesetz- 
ten Flächen  zug-eschärft.  Schmeckt  kühlend,  stechend  salzig. 
An  trockener  warmer  Luft  verwittert  es  und  liifst  einen  Theil  Ammoniak 
und  Wasser  fahren.  Säuren  scheiden  daraus  Weinstein ; fixe  Alkalien 
entwickeln  Ammoniak.  In  der  Hit/.e  wird  es  zerlegt.  FjS  ist  in  <<5  1 hei- 
len kaltem  und  fast  seinem  gleichen  Gewicht  kochendem 
Wasser  löslich. 

Prüfung  auf  seine  Reinheit:  Der  ammoniakhaltige  Weinstein  mufs 
neutral  und  in  Wasser  leicht  löslich  seyn ; fixe  Alkalien  müssen  Ammoniak 
entwickeln,  er  murs  sich  übrigens  wie  reines  weinsteinsaures  Alkali  ver- 
halten. 

Anwendung:  Wie  das  neutrale  weinsaure  Kali.  Säuren , fixe  Alkalien 
und  die  bei  weinsaurem  Kali  bemerkten  Salze  müssen  vermieden ( werden. 


£ 

Weinsaures  Kali-Aethyloxid. 

Formel:  T,  KO,  AeO  -f  aq  ( Guerin  VarryJ. 

Darstellung : Man  erhält  dieses  Salz  durch  wechselseitige  Zersetzung 
von  weinsaurem  Aethyloxid-Baryt  mit  etwas  überschüssigem  schwefelsau- 
rem Kali.  Man  dampft  die  von  dem  Schwefelsäuren  Baryt  abgeschiedene 
Flüssigkeit  zur  Syrupconsistenz  ab  und  mischt  sie  in  diesem  Zustande  mit 
Alkohol,  wodurch  alles  Schwefelsäure  Kali  abgeschieden  wird.  Die  alko- 
holische Lösung  läfst  man  an  der  Luft  verdampfen , wo  das  Salz  kristal- 
lisirt. fGuerin  Varry.') 

Eigenschaften : Seiner  Kristallform  nach  ist  dieses  Salz  isomorph  mit 
dem  vorherbeschriebenen  Salz,  nach  Guerin  Varry  kristallisirt  es  in  rhom- 
boidalen Prismen  von  124°  und  56*,  welche  auf  den  spitzen  Seitenkanten 
zugeschärft  sind.  Der  Winkel  der  Zuschärfungsfläche  beträgt  113°  30'. 

Die  Kristalle  sind  färb-  und  geruchlos,  von  schwach  bitterem  Ge- 
schmack, im  luftleeren  Raume  verlieren  sie  4 p.  c.  Wasser  rr  1 Atom, 
sie  lösen  sich  in  ihrem  gleichen  Gewicht  Wasser  bei  15°,  in  jedem  Ver- 
hältnifs  in  kochendem.  In  Alkohol  ist  es  unlöslich.  Trocken  erhitzt  wird 
es  bei  200*  weich  und  schmilzt  bei  205°.  Eine  Auflösung  dieses  Salzes 
zum  Sieden  erhitzt  zerlegt  sich  in  saures  weinsaures  Kali,  was  sich  nie- 
derschlägt, und  in  Alkohol.  Guerin  Varry  erwähnt  noch  einer  zweiten 
Verbindung  der  Weinsäure  mit  Kali  und  Aethyloxid,  welche  alkalisch 
reagirt,  und  in  achtseitigen  Prismen  kristallisirt.  (Ann.  de  cliim.  et  de 
phys.  T.  LXII.  p.  61.) 


Weinsaures  Kali-Melhyloxid. 

Formel:  T,  MeO,  KO  -j-  aq  f Guerin  Varry 

Die  Darstellung  geschieht  ganz  wie  die  des  vorhergehenden  Salzes 
aus  weinsaurem  Baryt-Methyloxid. 

Eigenschaften : Rechtwinkliche,  färb-  und  geruchlose  Säulen,  leicht- 
löslich in  Wasser,  unlöslich  in  Alkohol  und  Holzgeist.  Zerlegt  sich  bei 
200°  in  Kohlensäure,  ölbildendes  Gas,  und  liefert  eine  Flüssigkeit,  welche 
essigsaures  Methyloxid,  Holzgeist,  Essigsäure,  Wasser  und  eine  syrup- 
artige  Materie  enthält.  Zerlegt  sich  beim  Sieden  der  w'ässerigen  Auflösun» 
in  Methyloxidhydrat  (Holzgeist)  und  saures  weinsaures  Kali. 
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Weinsaures  Natron. 


Weinsaure  Kali-Boraxsäure.  Formel:  T,  KO,  BOs  CDuß0O- 

Synonyme : Löslicher  Weinstein  der  franz.  Pliannacopoe. 

. Teilung:  47 */,  Th.  saures  weinsaures  Kali  (1  At.)  und  15*4  Th. 
kristallisirter  Boraxsäure  (1  Atom)  werden  mit  heifsem  Wasser  längere 
Zeit  in  Berührung  gelassen,  bis  völlige  Auflösung  erfolgt  ist,  und  die 
Flüssigkeit  iin  Wasserbade  bis  zur  Trockne  abgedampft. 

Eigenschaften : Weifse,  feste,  an  der  Luft  unveränderliche  nicht  kri- 
stallinische Masse,  von  saurem  Geschmack,  löst  sieb  in  ya  seines  Ge- 
wichts siedendem,  in  % kaltem  Wasser;  in  Alkohol  unlöslich. 

Wie  man  aus  obiger  Formel  ersieht,  verlieren  die  Borsäure  und  der 
Weinstein,  indem  sie  sich  mit  einander  verbinden,  alles  Wasser,  was  sie 
im  kristallisirten  Zustande  enthalten;  die  Borsäure  spielt  in  dieser  Verbin- 
dung dieselbe  Holle  wie  das  Anlimonoxid  in  dem  Breclnveinstein , mit  wel- 
chem sie  eine  gleiche  Anzahl  von  Sauerstoffatomen  gemein  hat;  so  wie 
der  Brechweinstein  reagirt  die  Verbindung  sauer.  Nach  dem  franz.  Codex 
sind  zur  Darstellung  derselben  5 Theile  saures  weinsaures  Kali  und  1 Th. 
Borsäure  vorgeschrieben.  Nach  Soubeiran  sind  4 Th.  Weinstein  und  1 Th. 
Borsäure  zu  nehmen.  In  der  nach  der  letzteren  Vorschrift  dargestellten 
Verbindung  enthalten  die  Borsäure  und  das  Kali  gleiche  Sauerstoffmengen, 
ihre  Formel  würde  hiernach  seyn:  Tä , 3KO,  B03.  Verglichen  mit  den 
analogen  Antiroouoxidv  erbindungen  würde  dieses  Salz  dem  neutralen  wein- 
sauren Antiinonoxid-Kali  entsprechen,  wenn  nemlich  der  Brechweinstein 
als  das  basische  Salz  betrachtet  wird. 

Bei  dem  Abdampfen  mufs  Sieden  vermieden  werden,  indem  sich  sonst 
Boraxsäure  verflüchtigt.  Zuweilen  erhält  man  eine  trockne  Masse,  die 
sich  in  kaltem  Wasser  nicht  löst;  in  diesem' Fall  stellt  die  Berührung  mit 
siedendem  Wasser  die  Löslichkeit  wieder  her. 

Miueralsäureu  fällen  aus  der  heifsen  Auflösung  Borsäure,  welche  nach 
dem  Erkalten  kristallisirt;  Zusatz  von  neutralem  weinsaurem  Kali  fällt 
Weinstein.  Eine  Auflösung  des  ersteu  Salzes  (T,  KO,  ß05)  löst  beim 
Sieden  noch  einmal  so  viel  Weinstein  auf,  als  es  schon  enthält,  ohne  dafs 
sich  das  gelöste  beim  Erkalten  abscheidet;  wird  die  Flüssigkeit  stark  con- 
ceutrirt,  so  kristallisirt  der  aufgelöste  Weinstein  vollkommen  wieder  her- 
aus. Das  nach  Duflus  dargestellte  Salz  enthält  61,824  Weinsäure,  16,223 
Borsäure  und  21,053  Kali. 

Weinsaure  Kali-arsenige  Säure. 

Arsenige  Säure  bildet  nach  Mitscherlich  mit  saurem  weinsaurem  Kali 
ein  dem  Brechweinstein  in  seiner  Form  und  Zusammensetzung  analoge 
Verbindung.  Die  Art  der  Darstellung  derselben  ist  nicht  bekannt. 

Weinsaures  Natron. 

Saures.  Formel:  T,  NaO,  HaO,  2aq  CBucliolz~).  — Darstellung: 
Aus  der  mit  der  Hälfte  Weinsäure  vermischten  heifsen  Auflösung  des  neu- 
tralen Salzes  bilden  sich  beim  Erkalten  eine  reichliche  Menge  Kristalle  des 
sauren  Salzes. 

Eigenschaften : Sechsseitige  farblose  Prisineu  von  sehr  saurem  Ge- 
schmack, in  9 Th.  kaltem,  in  1,8  kocheudcm  Wasser  löslich,  nicht  in 
Alkohol. 

Dient  zur  Darstellung  des  chlorsaureu  Natrons  aus  chlorsaurem  Kali, 
indem  gleiche  Atomgewichte  von  beiden  (19  saures  weinsaures  Natron  und 
12  Th.  chlorsaures  Kali)  sich  in  Weinstein  und  chlorsaures  Natron  zer- 
legen. Saures  weinsaures  Natron  bildet  mit  Borsäure  eine  leichtlösliche 

Verbindung,  T,  NaO,  BO,  (Duflos'). 


W ei  »saures  Natron -Kali. 
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Neutrales.  Formel:  T , 2NaO , 4aq  (Bucholz').  — Darstellung:  Di- 
rect durch  Weinsäure,  die  man  mit  kohlensaurem  Natron  neutralisirt,  oder 
durch  wechselseitige  Zersetz, ung  von  neutralem  weinsaurem  Kali  mit  über- 
schüssigem scliwefelsaurem  Natron.  , 

Eigenschaften  : Wasserhelle  Prismen , an  der  Luft  unveränderlich  , in 
der  Wärme  verwitternd,  löst  sich  in  5 Th.  kaltem,  in  jedem  Verhältnis 
in  siedendem  Wasser,  nicht  in  Alkohol. 

Unter  dem  Namen  Soda  Sedlitz  powder,  oder  carbonated  eflervescing 
Cheltenham  Salt,  versteht  man  ein  inniges  Gemenge  von  gleichen  Theilen 
Weinsäure  mit  doppelt  kohlensaurem  Natron,  in  dem  Verhältnis,  dafs 
sich  beim  Debergielsen  mit  Wasser  neutrales  weinsaures  Natron  bildet; 
während  dem  heftigen  Aufbrausen  wird  die  Mischung  getrunken.  Die 
Weinsäure  und  das  Natronsalz  werden  vor  der  Vermengung  fein  pulveri- 
sirt  und  in  der  Wärme  von  aller  Feuchtigkeit  vollkommen  befreit.  Unge- 
trocknet vermischt  tritt  Zersetzung  ein. 


Weinsaures  Natron- Aetliyloxid. 

Formel:  T,  NaO , AeO , 2aq  (Guerin  Varry ).  Weifse,  farblose, 
rhomboidale  Blättchen.  ( Guerin  Varry). 


Weinsaures  Natron-Kali. 

Formel:  T,  KO,  NaO  -f  lOaq  C Schulze J. 

Synonyme:  Seignettesalz  (Tartarus  natronatus,  Sal  polychrestum  Seig- 
nctte^  Tartras  Potassae  et  Sodae,  Tartras  kalico-natricus  cum  aqua). 

Der  natronisirte  Weinstein  wurde  1672  von  Seignette  entdeckt,  aber 
geheim  gehalten.  Geoffroy  und  Boulduc  entdeckten  ihn  1731  aufs  neue. 

§.  167.  Die  Verbindung  der  Weinsäure  mit  Kali  und 
Natron  wird  durch  Sättigung  des  Weinsteins  mit  Natron  und 
Kristallisiren  der  neutralen  Lösung  erhalten.  Eine  wässerige 
Lösung  von  kohlensaurem  Natron  wird  mit  Weinstein,  nach  der  beim  ein- 
fach weinsauren  Kali  angeführten  Art  neutralisirt.  Zu  einem  Theil  kri- 
stallisirten  einfach  kohlensauren  Natrons  bedarf  man  gegen  anderthalb 
Theile  Weinstein.  Der  neutralen  Lösung  setzt  man  noch  Vs  2 des  ange- 
wrendeten  kohlensaures  Natrou  zu,  reinigt  sie  eben  so  durch  Verdünnen 
und  Hinstellen,  und  dampft  sie  zum  Kristallisationspunkt  ab.  Die  Kristalle 
schiefsen  nach  einigen  Tagen  an;  die  Lauge  wärd  ferner  verdampft,  so 
lange  sie  Kristalle  liefert.  — Durch  doppelte  Wahlverwandtschaft 
läfst  sich  Seignettesalz  bereiten,  wenn  Weinstein  mit  Kali 
neutralisirt  und  mit  seinem  gleichen  Mischungsgewichte  Glau- 
bersalz oder  Kochsalz  versetzt  wird.  Durch  Kristallisation 
trennt  man  den  vitriolisirten  Weinstein  oder  das  Digestivsalz 
von  dem  Seignettesalz. 

Erklärung  bedarf  die  erste  Bereitungsart  kaum.  Es  entsteht,  wie  bei 
Zusatz  von  Kali  oder  Ammoniak,  durch  Versetzen  des  Weinsteins  mit 
kohlensaurem  Natrou  ein  neutrales  Doppelsalz,  die  Kohlensäure  entweicht. 
Der  Ueberschuls  von  kohlensaurem  Natron  dient  dazu , den  rückhaltigen 
weinsauren  Kalk  zu  zerlegen  und  ausgezeichnetere  Kristalle  zu  bilden, 
welche  man  bei  völlig  neutraler  Flüssigkeit  schwierig  erhält.  Wird  neu- 
trales weinsaures  Kali  mit  einem  Natronsalz  vermischt,  so  tauschen  beide 
Salze  die  Hälfte  ihrer  Basen , es  entsteht  Seignettesalz. 


886 


Boraxweinstein. 


168.  Die  Eigenschaften  des  weinsauren  Natronkali’s 
sind:  Es  kristallisirt  in  ansehnlichen,  wasserhellen,  geraden 
rhombischen,  6-,  8-  und  10-seitigen  Säulen 5 hat  einen  nicht 
unangenehmen,  mildesalzigen  Geschmack.  — ad  der  Luft  ver- 
wittert es  schwach,  schmilzt  in  der  Hitze  leicht  in  seinem  Kristallisations- 
wasser, und  wird  in  stärkerer  Hitze  zerlegt.  Gegen  Säuren  u.  s.  w.  ver- 
hält es  sich  wie  die  übrigen  weinsauren  Neutralsalze.  — Bei  gewöhn- 
licher Temperatur  erfordert  es  lya  Theile,  bei  30°  R.  nur  y3 
Wasser  zur  Lösung;  in  höherer  Temperatur  schmilzt  es  in 
seinem  Kristall isations wasser.  ( Brandes 

Prüfung  auf  seine  Reinheit : Es  inufs  die  angegebene  äussere  Beschaf- 
fenheit haben,  neutral  seyn,  leichtlöslich  in  Wasser ; im  Uebrigen  wird  es 
wie  neutrales  weinsaures  Kali  geprüft. 


Weinsaures  Natron-Kali  mit  weinsaurem  Boraxsäure-Kali. 


Formel:  T,  KO,  NaO  + 2(T,  KO,  B03)  ( Duflos ). 


Doppelsalz;  enthält  ein  Atom  Seignettesalz  in  Verbindung  mit  2 At. 
weinsaurem  Kali-Borsäure. 

Synonyme:  Boraxweinstein,  aullöslicher  Weinsteinrahm  (Tartarus  bo- 
raxatus,  Cremor  Tartari  solubilis,  Tartras  Potassae  boraxatus). 

Der  Boraxweinstein  wurde  von  le  Fevre  1732  entdeckt. 


fi.  169.  Man  bereitet  den  Boraxweinstein,  indem  ein 
Gemenge  von  1 Theil  Borax  und  3 Theilen  gereinigtem 
Weinstein  in  20  Theilen  heifsem  Wasser  gelöst,  die  Lösung 
einige  Tage  zum  Ablagern  an  einen  kühlen  Ort  hingestellt, 
und  die  klare,  vom  Bodensatz  abgegossene  Flüssigkeit  zur 
Trockne  verdampft  wird.  Auch  kann  man  das  Gemenge  in  weniger 
Wasser  lösen,  die  Lösung  zur  Syrupdicke  verdampfen,  dann  mit  4 — 6 
Theilen  kochendem  Wasser  vermischen  und  ablagern  lassen.  Man  ver- 
dampft hierauf  die  Lösung  in  einem  gläsernen,  steinernen  oder  silbernen 
Gefäfse  so  weit,  bis  sie  eine  zähe,  schwer  knetbare  Masse  bildet,  die 
beim  Erkalten  schnell  erhärtet.  Diese  wird , noch  warm , schnell  zerrie- 
ben und  noch  eine  Zeitlang  derselben  Temperatur  ausgesetzt,  dann  das 
feine  Pulver  in  wohlverstopften  Gefäfsen  aufbewahrt. 


Erklärung : Borax  und  Weinstein  bilden  mit  einander  em  leichtlös- 
liches Zwillingssalz.  Das  Verdünnen  und  Ablagern  der  Flüssigkeit  dient 
zur  Abscheidung  des  in  dem  Weinstein  enthaltenen,  von  dieser  Verbin- 
dung schwierig  zu  trennenden,  weinsauren  Kalks. 

K.  170.  Die  Eigenschaften  des  Boraxweinsteins  sind: 
Es  ist  eine  durchscheinende  Masse  von  gummiartigem  Ansehn ; 
unkristallisirbar ; schmeckt  sauer  und  salzig,  reagirt  sauer, 
zerfliefst  an  der  Luft.  Hat  die  fatale  Eigenschaft,  wenn  er  nicht  lan- 
erpre  Zeit  im  gepulverten  Zustande  unter  Umrührcn  ziemlich  erwärmt 
wurde  naclTefnlger  Zeit  fest  zusammenzubacken,  so  da  s er,  ohne  die 
Gefäfse  zu  zerbrechen,  oft  nicht  aus  denselben  herausgebracht  werden  kann. 

fct  in  gleichen  Theilen  kaltem  und  'h  heifsem  Wasser  löslich 

Die  Lösung  schimmelt  leicht,  uud  die  concentrirte  setzt  in  kurzer  Zeit 
eine  beträchtliche  Menge  eines  weifsgrauen  Niederechlags  ab,  ^aJ^Kalk 
Buchvlz  für  saures  weinsaures  Natron,  von  Vogel  tur  vu »»» 
angesehen  wurde.  Th.  Martins  zeigte  jedoch,  dafs  es  un  Gemenge  %ou 


Weinsaures  Lithion. 
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Weinstein  und  weinsaurem  Kalk  sey.  Die  sehr  concontrirte  Lösung  von 
canz  reinem  (kalkfreiem)  Boraxweinstein  bildet  selbst  nach  Jahren  keinen 
Niederschlag.  Schwefel-,  Salpeter-  und  Salz-Säure  zerlegen  den  Borax- 
Weinstein  kaum,  schlagen  nur  Boraxsäure  daraus  nieder,  keinen  Weinstein; 
Weinsäure  aber  bildet  damit  Weinstein.  In  Weingeist  ist  der  Bo- 
raxweinstein  fast  unlöslich  j er  entzieht  ihm  nur  spuren  von  Wein- 
und  Borax-Säure. 

Seine  Reinheit  erhellt  aus  den  angegebenen  Eigenschaften.  Er  mufs 
schön  weifs  und  leicht  in  Wasser  löslich  seyn;  die  Lösung  darf  auch 
durch  Hydrothionsäure  nicht  gefärbt  werden. 

Anwendung : Wird  in  wässerigen  Lösungen  innerlich  gegeben.  Den- 
selben in  Pulver-  oder  Pillen-Form  zu  verschreiben,  ist  wegen  seiner 
Zerfliefslickkeit  nicht  angemessen.  Als  Pulver  läfst  man  besser  ein  blofses 
Gemenge  von  1 Theil  Borax  uud  3 Theilen  Weinsteiu  verfertigen,  jedoch 
wird  auch  dieses  bald  feucht. 

Weinsaures  Lithion. 

Saures.  T,  LiO,  HaO,  3aq  QDulk~).  Durch  Auflösung  von  kohlen- 
saurem Lithion  in  überschüssiger  Weinsäure  erhält  mau  beim  Abdampfen 
kleine,  vveifse,  glänzende,  im  Wasser  leichtlösliche  Kristalle  von  obiger 
Zusammensetzung. 

Neutrales.  T,  2LiO  CDulkJ,  Durch  Sättigung  des  vorhergehenden 
Salzes  mit  kohlensaurem  Natron  erhält  man  eine  weifsc,  keine  kristallini- 
sche, an  der  Luft  unveränderliche  Salzmasse. 

Weinsaures  Lüliion-Kali.  Formel:  T,  IvO,  LiO,  2aq  (Dulk^. 

Durch  Sättigung  des  Weinsteins  mit  kohlensaurem  Lithion  erhält  man 
grofse,  gerade,  schwach  geschobene  vierseitige  Säulen  von  salzig  bitterem 
Geschmack,  wenig  verwitternd,  leicht  in  Wasser  löslich. 


Weinsaures  Lithion-Natron.  Formel:  T,  LiO,  NaO,  4aq  QDulk^). 

Durch  Sättigung  von  saurem  weinsaurem  Natron  mit  kohlensaurem  Li- 
thion und  Abdampfen  der  Lösung  an  der  Luft  erhält  man  lange  rechtwink- 
liche  Säulen  mit  oft  schief  aufgesetzten  Endflächen;  schwach  trüb  werdend 
au  trockner  Luft,  leicht  in  Wasser  löslich. 


Weinsaurer  Baryt.  Formel:  T,  2BaO,  2aq  (Dulty. 

Durch  Zusatz  von  Weinsäurelösung  zu  Barytwasser  erhält  man  einen 
weifsen,  pulverigen,  in  Wasser  schwerlöslichen  Niederschlag,  der  sich  in 
einem  Ueberschul's  von  Weinsäure  löst. 


Weinsaures  Baryt- Aetliyloxid. 

Formel:  T,  BaO,  AeO  + 2aq  QGuerin  VarryJ. 

Darstellung : 1 Theil  kristallisirter  Weinsäure  wird  in  ihrem  gleichen 
Gewichte  Alkohol  gelöst  und  mehrere  Stunden  einer  Temperatur  von  65 
bis  70°  ausgesetzt.  Die  erkaltete  Flüssigkeit  wird  mit  dem  vierfachen 
Volum  Wasser  verdünnt,  mit  kohlensaurem  Baryt  neutralisirt,  der  gebil- 
dete weinsaure  Baryt  durch  Filtriren  getrennt  und  die  Flüssigkeit  bei  ge- 
linder Warme,  zuletzt  an  der  Luft,  verdampft,  wo  die  Verbindung  nach 
und  uach  kristallisirt.  CGucrin  Varrg.) 
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Wein  saures  Bary  t-Methyloxid. 


Eigenschaften : Concentrisch  gruppirte,  farblose  Blätter  (schiefe  rhom- 
bische Prismen)  von  bitterem  Geschmack.  100  Theile  Wasser  lösen  bei 
33°  38,12  Salz,  bei  100°  127,64  Salz;  unlöslich  in  Alkohol  und  ffolz- 
geist,  sehr  wenig  löslich  in  Weingeist  von  95  p.  c. , verliert  im  leeren 
Baume  sein  Kristallwasser,  wird  bei  190°  weich,  schmilzt  bei  200°  und 
zersetzt  sich  in  höherer  Temperatur. 


Weinsaures  Baryt-Metliyloxid. 

Formel:  T,  BaO,  MeO,  aq  ( Dumas  §f  Peligot'). 

Darstellung : Beim  Vermischen  von  Auflösungen  von  Baryt  und  Wein- 
säure in  Methyloxidhydrat  (Holzgeist)  schlägt  sich  dieses  Salz  nieder  (Du- 
mas Peligut').  Man  verschafft  es  sich  am  besten  durch  Neutralisation 
von  saurem  weinsaurem  fljlethyloxid  mit  kohlensaurem  Baryt. 

Eigenschaften:  Kristallisirt  in  farblosen,  glänzenden,  geraden,  zuge- 
schärfteu  Prismen  von  bitterem  Geschmack,  sehr  löslich  im  Wasser,  die 
wässerige  Auflösung  zersetzt  sich  besonders  leicht  beim  Erhitzen.  Einer 
Temperatur  von  150 — 160°  ausgesetzt  wird  das  Salz  zersetzt,  es  geht 
eine  Flüssigkeit  von  kuoblauchartigem  Gerüche  über,  welche  Wasser, 
Holzgeist,  essigsaures  Methyloxid  und  eine  kristallisirende  nicht  unter- 
suchte Materie  enthält.  ( Querin  Varry.) 


Weinsaures  Baryt-Kali.  Formel1:  T,  BaO,  KO,  2aq  (Bullt). 

Beim  Zusatz  von  Barytwasser  zu  einer  lieifsen  Auflösung  von  Wein- 
stein bis  zur  Neutralisation  und  Abdampfen  erhält  man  ein  pulveriges, 
neutrales,  im  Wasser  schwerlösliches  Salz  ( Dulk ). 


Weinsaures  Baryt-Natron.  Formel:  T,  BaO,  NaO,  2aq  (Dulk). 

Eine  Auflösung  von  Seignettesalz  giebt  mit  Chlorbarium  vermischt  die- 
ses Salz  in  Gestalt  eines  aus  feinen  kurzen  Nadeln  bestehenden  Nie- 
derschlags ; löst  sich  schwer  im  Wasser , leichter  in  Chlorbarium  und 
Seignettesalzlösuugen  (Kaiser). 

K 

Weinsaurer  Strontian.  T,  2SrO,  8aq  (Dulk). 

Durch  Neutralisation  von  Strontianwasser  mit  Weinsäure  und  langsa- 
mes Verdunsten  erhält  man  kleine,  rechtwinklich  vierseitige  Tafeln  mit 
zugeschärfteu  Rändern;  verliert  in  der  Wärme  und  Leere  21,51  p.c.  Wasser 
(—  8 Atome).  Durch  Vermischen  heifser  Auflösungen  von  salpetersaurem 
Strontian  und  weinsaurem  Kali  erhält  man  ein  weifses  kristallinisches  Pul- 
ver, welches  weinsauren  Strontian  und  salpetersaures  Natron  enthält. 

Weinsaures  Strontian-Kali.  T , SrO,  KO,  2aq  (Dulk). 

Darstellung  und  Eigenschaften  wie  die  des  entsprechenden  Barytsalzes. 

Weinsaures  Stronlian-Natron.  T,  SrO,  NaO,  2aq  (Dulk). 

Dem  Boraxweinstein  ähnliche,  gummiartige  Salzmasse,  in  1,4  Th.  kal- 
tem, in  jedem  Verhältnifs  in  siedendem  Wasser  löslich. 


Weinsaures  Kalk-Kali. 
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Weinsaurer  Kalk. 

Saurer.  Formel : T,  CaO,  H?0  (Dulky.  Durch  Auflösung  des  neu- 
tralen Salzes  in  wässeriger  Weinsäure  und  rasches  Verdampfen  erhält  man 
das  saure  Salz  in  geschobenen  vierseitigen  Säulen  mit  zu  einem  Schief  auf- 
gesetzten OcUieder  zugespitzteu  Endkanten;  in  140  Theilen  kaltem,  leich- 
ter in  heifsem  Wasser  löslich.  Setzt  man  zu  Kalkwasser  einen  Ueberschufs 
von  Weinsäure,  so  löst  sich  der  anfangs  sich  bildende  Niederschlag  wie- 
der auf  zu  saurem  Salz,  aus  dieser  verdünnten  Flüssigkeit  scheiden  sicli 
bei  langem  Stehen  dünne , harte , durchscheinende  Kristalle  von  neutralem 
Salz  aus. 

Neutraler.  Formel:  T,  2CaO,  8aq  fBerxeUus,  Gaij-Lussac  The~ 
nard).  Macht  einen  Bestandteil  des  rohen  und  gereinigten  Weinsteins 
aus,  findet  sich  auf  rohem  Weinstein  in  glänzenden,  durchscheinenden, 
regelmäfsigen  Octaedern  kristallisirt.  Eigenschaften  : Weifses,  geschmack- 
loses Pulver  oder  seidenglänzende  Nadeln,  in  600  Th.  siedendem,  nicht 
in  kaltem  Wasser,  leichter  in  allen  löslichen  weinsauren  Salzen,  in  Kali- 
lauge, Essigsäure  und  Miueralsäuren  löslich,  und  wird  aus  letzteren  Auf- 
lösungen durch  Ammoniak  nicht  gefällt.  Dieses  Salz  dient  zur  Darstellung  der 
Weinsäure,  die  man  daraus  durch  Digestion  mit  überschüssiger  verdünnter 
Schwefelsäure  neben  schwerlöslichem  Gjrps  erhält.  Man  erhält  es  zu  die- 
sem Zweck  stets  aus  Weinstein,  den  man  mit  Wasser  zum  Sieden  erhitzt 
und  durch  Zusatz  von  Kalkmilch,  zuletzt  von  kohlensaurem  Kalk  zer- 
setzt. Der  siedenden  Flüssigkeit  setzt  man  gegen  das  Ende  Kreide  zu, 
so  lauge  als  man  noch  ein  Aufbrausen  bemerkt,  in  diesem  Fall  entsteht 
neutrales  vveinsaures  Kali,  was  in  der  Auflösung  bleibt,  und  unlöslicher 
weinsaurer  Kalk,  welcher  niederfällt.  Zu  der  Flüssigkeit  setzt  man  jetzt 
eine  Auflösung  von  Chlorcalcium  hinzu.  (Durch  Zersetzung  von  Mangan« 
chloriir  mit  Kalk  bereitet.) 

Das  in  Auflösung  sich  befindende  neutrale  weinsaure  Kali  zerlegt  sich 
mit  Chlorcalcium  in  Chlorkalium  und  weinsauren  Kalk.  Das  Chlorkalium 
wird  bei  Darstellung  im  Grofsen  durch  Abdampfen  der  riickbleibenden 
Lauge  mit  Vortheil  wieder  gewonnen.  Alle  Weinsäure  des  Weinsteins 
ist  auf  diese  Weise  an  Kalk  gebunden  worden.  Der  erhaltene  weinsaure 
Kalk  wird  vereinigt,  mit  Wasser  gewaschen  und  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure bei  gelinder  Wärme  digerirt.  Auf  1 Th.  Kreide  nimmt  man  gewöhn- 
lich 4 Th.  Weinstein,  und  zur  Zersetzung  des  gebildeten  weinsauren  Kalks 
etwas  mehr  als  das  doppelte  Gewicht  der  Kreide  an  concentrirter  Schwe- 
felsäure. Da  der  weinsaure  Kalk  in  überschüssiger  Weinsäure  löslich  ist 
und  dieses  Salz  die  Kristallisation  der  Weinsäure  sehr  erschwert , so  ist 
es,  um  seiner  vollkommenen  Entfernung  gewifs  zu  seyn,  zw'eckmäfsig, 
etwas  mehr  Schwefelsäure  zu  nehmen,  als  zu  seiner  Zersetzung  gerade 
hinreicht. 

Der  weinsaure  Kalk  wird  beim  trocknen  Erhitzen  unter  Aufblähen 
zerstört,  es  bleibt  ein  graues  Gemenge  Kohle  mit  bohlensaurem  Kalk. 

Weinsaures  Kalk  - Kali. 

Basisches.  Bei  Digestion  von  neutralem  weinsaurem  Kalk  mit  Kalilauge 
oder  beim  Zusammenbringen  von  Kalkhydrat  mit  einer  Auflösuug  von  neu- 
tralem weinsaurem  Kali  erhält  man  eine  klare,  dünnflüssige,  stark  alka- 
lisch reagirende,  sehr  ätzend  schmeckende  Flüssigkeit , welche  sich  bei 
Verdünnung  mit  Wasser  durch  Fällung  von  weinsaurem  Kalk  trübt  Es 
scheint  sich  hierbei  in  der  Kälte  eine  basische  Verbindung  von  Weinsäure 
mit  KiUk  und  Kali  zu  bilden,  welche  die  Eigenschaft  vieler  Kalksalze 
theilt , in  der  Hitze  in  geringerer  Menge  in  Wasser  als  in  der  Kälte  löslich 
zu  seyn.  Erhitzt  man  sie  zum  Sieden  , so  gerinnt  sie  zu  einer  kleister- 
artigen  Masse,  welche  beim  Erkalten  wieder  klar  und  flüssig  wird  Koh- 
lensaures Kali  der  Auflösung  zugesetzt  fällt  in  der  Wärme  allen  Kalk. 
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Weinsaures  Kalk-Natron. 


Der  Niederschlag,  der  sich  heim  Erhitzen  bildet,  soll  nach  Lasonnc  und 
Osann  basisch  weinsaurer  Kalk  seyn,  T -+-  SCaO. 

Neutrales.  Eine  Auflösung  von  1 Th.  weinsaurem  Kali  im  gleichen 
Gewicht  Wasser  löst  beim  Sieden  27  p.  c.  weinsauren  Kalk.  Die  klare 
Auflösung  erstarrt  nach  dem  Verdampfen  bis  zur  Syrupdicke  zu  einer  aus 
Nadeln  bestehenden  Masse,  die  in  der  Wärme  schmilzt;  beim  Abdampfen 
zur  Trockne  bleibt  eine  nicht  kristallinische  Masse  , welche  Feuchtigkeit 
aus  der  Luft  anzieht,  sich  in  siedendem  Wasser  völlig  löst,  durch  kaltes 
Wasser  aber  zerlegt  wird.  Beim  Uebergiel'seu  mit  dem  gleichen  Gewicht 
Wasser  bleibt  1%  p.  c.  weinsaurer  Kalk  in  Auflösung,  die  bei  Zusatz 
von  9 Wasser  vollständig  abgeschieden  werden.  (Hurnemann.') 

Weinsaures  Kalk -Natron. 

Basisches.  Eine  •wässerige  Lösung  von  4,01  ätzendem  Natron  löst 
13  Th.  weinsauren  Kalk  bei  gelinder  Digestion  auf.  Die  Auflösung  verhält 
sich  wie  das  basisch  weinsaure  Kalk-Kali. 

Neutrales.  Beim  Vermischen  von  weinsaurem  Natron-Kali  mit  Chlor- 
calcium bildet  sich  ein  weifser,  flockiger,  in  der  Flüssigkeit  kristallinisch 
werdender  Niederschlag,  welcher  w'enig  in  Wasser  löslich,  leichter  von 
überschüssiger  weinsaurer  Kali-Natron-Lösung  aufgenommen  wird. 

Weinsaure  Bittererde. 

Saures  Salz.  Formel:  T,  MgO,  H,0  C Dulk).  Durch  Auflösung  von 
neutraler  weinsaurer  Bittererde  in  einer  angemessenen  Menge  Weinsäure 
erhält  man  beim  Verdunsten  kristallinische  Krusten  von  saurem  Salz;  es 
ist  farblos;  100  Th.  Wasser  lösen  1,893^  Th.  Salz.  CDulk.) 

Neutrales  Salz.  Formel:  T,2MgO,8aq  (Dulk).  Kohlensäure  Mag- 
nesia im  Ueberschufs  mit  Weinsäure  behandelt  liefert  beim  Erwärmen  eine 
Auflösung  des  neutralen  Salzes,  welche  beim  Verdunsten  eine  weil'se,  ge- 
schmacklose, im  Wasser  schwerlösliche  Salzkruste  hinterläfst , die  in  der 
Wärme  und  in  der  Leere  29,3  p.  c.  Wasser  verliert.  Bittererdesalze  mit 
Weinsäure  versetzt  werden  nicht  durch  reines  und  kohlensaures  Ammo- 
niak, Kali  uud  Natron  gefällt. 

Weinsaures  Bittererde-Kali.  Formel:  T,  MgO,KO,8aq  ( Dulk ). 

Eine  siedende  Auflösung  von  Weinstein  mit  kohlensaurer  Bittererde 
neutralisirt  setzt  dieses  Salz  beim  Verdampfen  in  kleinen  nicht  hygrosco- 
pischen  Kristallen  ab,  es  bleibt  ein  nicht  kristallisirendes,  gummiartiges, 
nicht  untersuchtes  Salz  in  der  Mutterlauge.  Die  Kristalle  verlieren  beim 
Trocknen  in  der  Wärme  25,363  Wasser  18  Atome). 


Weinsaures  Bitterer de-Nalron.  T , MgO , NaO , lOaq  (Uulk~). 

Beim  Verdunsten  einer  Auflösung  von  Chlormaguesium  mit  Seiguettesalz 
scheidet  sich  dieses  Salz  in  geschoben  vierseitigen  Säulen  aus ; die  Kri- 
stalle verwittern  au  der  Luft  und  verlieren  bei  100°  33,74  p.  c.  Wasser. 

Weinsaures  Ceroxidul. 

Neutrale  Ceroxidulsalze  geben  mit  neutralen  weinsauren  Alkalien  weifse 
Niederschläge,  die  durch  Zusatz  von  überschüssiger  Weinsäure  nicht  ver- 
schwinden und  in  kaustischen  Alkalien  löslich  sind. 

Weinsaure  Yttererde  ist  ein  schwerlösliches  Salz. 

Weinsaure  tilucinerde  und  Thonerde  sind  leichtlöslich , schwierig  kri- 
stallisirbar 
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Weinsaures  Eisenoxid-Kali. 

t 

Weinsaures  Thonerde-Kali. 

Saures  weinsaures  Kali  löst  in  der  Wärme  eine  grofse  Menge  Thon- 
erdehydrat und  giebt  eine  unkristallisirbare,  nicht  durch  Alkalien  fällbare, 
Salzmasse;  dieselbe  Eigenschaft  ertheilt  den  Thonerdesalzen  das  neutrale 
weinsaure  Kali  und  die  übrigen  löslichen  weinsauren  Salze. 

Der  Weinstein,  der  zur  völligen  Auflösung  15  Theile  siedendes  Was- 
ser bedarf,  löst  sich  in  4 Theilen  , wenn  der  Flüssigkeit  die  Hälfte  seines 
Gewichts  Alaun  zugesetzt  wird.  Die  erhaltene  sehr  saure  Auflösung  dient 
als  Beizmittel  für  Metalle,  namentlich  um  die  Oberfläche  derselben  von 
Oxiden  zu  reinigen.  Beim  Abdampfen  erhält  man  daraus  eine  weifse,  an 
der  Luft  feucht  und  klebrig  werdende , sehr  lösliche  Salzmasse. 

Weinsaure.  Zirkonerde.  Zirkonerdesalze  werden  durch  weinsaurcs 
Ammoniak  gefällt,  der  Niederschlag  ist  in  Kali  und  Säuren  löslich,  durch 
Alkalien  aus  letzteren  nicht  fällbar. 

Weinsaures  Manganoxidul. 

Aus  einer  heifscn  Mischung  von  neutralem  weinsaurem  Kali  mit  Man- 
ganchlorür  setzt  sich  zuerst  saures  weinsaures  Kali,  nachher  beim  völligen 
Erkalten  weinsaures  (kalihalliges?)  Manganoxidul  in  kleinen  weifsen  Kri- 
stallen ab.  ( Pfaff. ) 

Weinsaures  Manganoxidul  - Kali.  Kohlensaures  Maugauoxidul  löst 
sich  leicht  in  wässerigem  Weinstein , die  farblose  Auflösung  giebt  beim 
Verdampfen  eine  schwierig  kristallisirende  Salzmasse. 

Weinsaures  Manganoxid-Kali.  Braunstein  löst  sicii  bei  Digestion  mit 
Weinstein  und  Wasser  mit  brauner  Farbe;  beim  Sieden  wird  die  Flüssig- 
keit unter  Kohlensäureentwickelung  farblos,  und  mau  hat  in  der  Auflösung 
die  vorherbeschrielieue  Verbindung. 

Weinsaures  Eisenoxidul.  Formel:  T,  2FeO  {Dulle). 

Dampft  man  an  der  Luft  eine  Auflösung  von  schwefelsaurem  Eisen- 
oxidul mit  Zusatz  von  Weinsäure  ab  , so  schlägt  sich  ein  weifses  nicht 
kristallinisches  Pulver  von  obiger  Zusammensetzung  nieder  , ln  der  Flüs- 
sigkeit bleibt  schwefelsaures  Eisenoxid.  Bei  Abschlufs  der  Luft  bildet  sich 
dieses  Salz  nicht.  100  Th.  Wasser  von  15°  lösen  0,887  Salz,  es  löst 
sich  in  ätzenden  und  reinen  Alkalien  mit  grüner  Farbe , die  an  der  Luft 
in  Gelb  übergeht,  (ff.  RoseJ 

Weinsaures  Eisenoxidul-Kali.  Formel : T,  FeO , KO. 

Beim  Erhitzen  von  Weinstein  mit  seinem  halben  Gewicht  metallischem 
Eisen  in  dünnen  Blechen  und  einer  hinreichenden  Menge  Wasser,  löst  sich 
das  Eisen  uuter  Wasserstoffgasentwickelung  auf  und  es  schlägt  sich  ein 
weifses  kristallinisches  Pulver  nieder,  welches  an  der  Luft  durch  Sauer- 
stoffaufnahme  schwarz  wird ; es  löst  sich  in  kaustischen  und  kohlensauren 
Alkalien. 

Weinsaures  Eisenoxid-Kali  {Kali  ferro-tarlaricum). 

Synonyme:  Eisen  Weinstein  oder  Stahhveinstein  (Tartarus  ferratus  seu 
chalybeatus  , Tartras  kalico  - ferricus  , Tartras  Potassae  et  oxydi  Fern) 
Im  unreinen  Zustande  Eiseokugeln  (Globuli  martiales). 

Den  Eisenweinstein  beschrieb  zuerst  Angelus  Sala  im  Anfang  des  17. 
Jahrhunderts ; die  Stahlkugeln  scheinen  in  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts 
zuerst  bereitet  worden  zu  seyn. 

$•  171  • reine  weinsaure  Eisenoxid-Kali  bereitet  man 
entweder,  indem  frischgefalltes  Eisenoxidhydrat  mit  Wein- 
stein und  Wasser  so  lange  erhitzt  werden,  bis  die  Verbindung 
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Weinsaures  Eisenoxid-Ivali. 


i 


erfolgt  ist,  worauf  man  verdampft.  Nach  der  neuen  preußischen 
Pharmacopöe  wird  das  von  1%  Unzen  Eisenöl  mittelst  Kali  erhaltene, 
wohlgewaschene  Eisenoxidhydrat  init  1 Unze  Weinstein  und  8 Unzen  Was- 
ser bis  auf  die  Hälfte  eingekocht , dann  in  gelinder  Wärme  zur  Extract- 
dicke  verdunstet,  dieses  wieder  in  3 Unzen  Wasser  gelöst,  filtrirt,  und 
das  Filtrat  in  geliudester  Wärme  zur  Trockne  verduustet.  Oder  man 

kocht  1 Theil  Eisenfeile  mit  4 Theilen  gereinigtem  Weinstein 
und  6 Theilen  Wasser  anhaltend,  unter  dem  Luftzutritt,  unter 
beständiger  Ersetzung  des  verdunstenden  Wassers,  bis  das 
anfangs  entstandene  weifse,  schwer  lösliche,  weinsaure  Eisen- 
oxidul-Kali  sich  in  weinsaures  Eisenoxid-Kali  umgewandelt 
hat,  und  eine  dunkelbraune  vollkommene  Lösung  entstanden 
ist.  Diese  wird  filtrirt  und  bei  gelinder  Wärme  zur  Trockne 
verdunstet.  Nach  Hürde  wird  die  Auflösung  sehr  befördert, 
wenn  in  das  Gemenge  einige  reine  Silbermiinzen  (Kronentha- 
ler)  geworfen  werden.  Mau  erhitzt  fast  bis  zum  Sieden  , es  entsteht 
bald  beträchtliche  Gasentwickelung,  die  Bildung  von  weinsaurem  Eisen- 
oxidul-Kali , und  unter  Luftzutritt  Eisenoxid , ist  in  weit  kürzerer  Zeit 
vollendet  (Magaz.  f.  Pharmacie  Bd.  12.  S.  153). 

Die  Stahlkugeln  werden  entweder  durch  ein  ähnliches 
Verfahren  aus  1 Th.  Eisenfeile  und  3 Th.  rohem  Weinstein 
erhalten,  oder  man  rührt  das  Gemenge  mit  Wasser  in  einem 
irdenen  Geschirr  zu  Brei  an,  setzt  es,  unter  öfterm  Umrühren 
und  Erneuerung  des  verdunsteten  Wassers,  der  Einwirkung 
der  Luft  in  gelinder  Wärme  (am  besten  der  Sonueuwärme  oder  in 
einer  Dörre)  aus,  bis  eine  schwarzbraune,  zähe,  gleichsam 
harzartig  glänzende  Masse  daraus  geworden  ist,  welche  bei 
gelinder  Wärme  zur  Pillenmasseconsistenz  verdampft  wird, 
woraus  man  noch  warm  Kugeln  von  1 — 2 Loth  formt,  die 
vollends  ausgetrocknet  werden. 

Erklärung : Eisen  bildet  mit  Weinstein  zuerst , unter  Wasserstoffgas- 
entwickelung , weinsaures  Eisenoxidul-Kali,  welches  eine  graugrünlich- 
weifse , schwerlösliche  Verbindung  ist  5 unter  dem  Zutritt  der  Luft  zieht 
das  Eisen  allmäblig  noch  Sauerstoff  an  , wandelt  sich  in  Oxid  um  , wel- 
ches nun  mit  Weinsäure  und  weinsaurem  Kali  den  officinellen  Stahlwein- 
stein  bildet.  Die  Beförderung  der  gegenseitigen  Einwirkung  <ler  Stoffe 
durch  hinzugesetztes  Silber  gründet  sich  auf  die  Wirkung  der  galiani- 
schen  Kette.  Das  Silber  bildet  den  negativen  Pol,  und  Eisen  den  positi- 
ven. Hierdurch  wird  letzteres  mehr  geneigt  sich  zu  oxidiren.  — - Auf 
ähnliche  Art  liefse  sich  wohl  die  Auflösung  mancher  andern  Metalle  be- 


schleunigen. 

<k*.  172.  Die  Eigenschaften  des  weinsauren  Eisenoxid- 
Kali’ s sind : Es  ist  eine  dunkelgelbbraune,  zum  Theil  mehr 
oder  weniger  ins  Olivengrüne  gehende  8alzmasse,  ^on  suls- 
lich,  schwach  alkalischem,  nicht  merklich  zusammenziehend 
eisenhaltigem  Geschmack;  reagirt  alkalisch;  wird  an  der  Lutt 
etwas  feucht;  löst  sich.in  4 Th.  Wasser  zu  einer  dunkelgelb- 
braunen  Flüssigkeit.  Ist  in  Weingeist  fast  unlöslich.  Säuren 

schlagen  aus  ihm  basisch  weinsaures  Eisenoxid  nieder  und  bilden  keinen 
Weinstein  (ausgenommen  Weinsäure,  vergl.  Magaz.  für  Pharm.  Brl  / S. 
267  und  Dulk  a.  o.  a.  0.).  Ueberschussig  zugesetzte  Sauren  losen  das 
Salz  wieder  auf,  die  Flüssigkeit  schmeckt  jetzt  sehr  herb  adstnngirend. 
Alkalien  verhalten  sich  damit  wie  gegen  BrechweiusteiB. 


W e i n s aur e s Z i n n o x i d u I. 
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Die  Stahlkugeln  sind  inehr  braunschwarz,  von,  aus  dem  ro- 
hen gerbstoffhaltigen  Weinstein  herriihrenden  , gerbstoffhaltigen  Eisenoxid. 

Sind  etwas  weniger  löslich  in  Wasser  5 bilden  mit  8 — 10  Th. 
desselben  ein  gallertartiges  Magma,  und  lassen,  bei  Zusatz 
von  mehr  Wasser,  etwas  Eisen  und  Unreinigkeiten  zurück. 

Die  Reinheit  dieser  Präparate  erhellt  aus  ihren  Eigenschaften.  Der 
Eiseuweinsteiu  mufs  leicht  und  vollkommen  in  Wasser  löslich  seyn.  .Auch 
die  Eisenkugelu,  die  ein  glänzendes  schwarzes  Anselm  haben  müssen, 
dürfen  beim  Lösen  in  12  — 16  Theilen  kaltem  Wasser  nur  wenig  Unlös- 
liches zurücklassen.  Auf  Kupfergehalt  prüft  man  den  Eisenweinsteiu , wenn 
etwas  davon  eingeäschert,  und  die  Asche,  mit  Ammoniak  übergossen, 
diesem  eine  blaue  Farbe  ertheilt. 

Anwendung : Der  Stahlweinstein  wird  innerlich  in  Pulver-  und  Pillen- 
Form,  auch  in  Lösungen,  gegeben;  darf  nicht  mit  Substanzen  vermischt 
werden,  welche  die  Eisenoxidsalze  und  die  neutralen  weinsauren  Salze 
zerlegen.  — Die  Stahlkugelu  werden,  in  Wasser  gelöst,  zu  Bädern  ge- 
braucht. 

Die  tartarisirte  oder  Ludwig’s  Eisentinktur  (tinct.  Martis  tartarisa- 
ta,  Ludovici)  ist  zum  Theil  eine  Lösung  des  Eiseuweinsteins  in  wässeri- 
gem Weingeist.  Nach  der  ältesten  Vorschrift,  von  Bucholz  verbessert, 
werden  4 Th.  Eisenvitriol  und  8 Th.  Weinstein  mit  Wasser  bis  zur  Trockne 
eingekocht,  die  Masse  einige  Zeit  der  Luft  ausgesetzt,  dann  mit  Zimmt- 
wasser  und  rectificirtem  Weingeist,  von  jedem  12  Theile,  digerirt  und 
filtrirt.  Die  neueste  preufsische  Pharmacopöe  läfst  gleiche  Theile  Vilriol 
und  Weinstein  mit  dem  12fachen  Gewicht  Wasser  zur  Honigconsistenz 
eiukocheu  und  den  Jtiickstand  mit  dem  12fachen  Gewicht  der  einzelnen 
angewendeten  Ingredienzien  französischen  Weingeist  digeriren.  Van  Mona 
giebt  in  seiner  Pharmacopöe  usuelle  folgende  Vorschrift:  1 Theil  Stahl- 
weinstein wird  in  6 Th.  weifsem  Wein  gelöst,  2 Th.  Branntwein  zuge- 
setzt, und  dann  filtrirt.  — Da  der  Wein  wegen  seinem  Säuregehalt  zer- 
legend  auf  den  fetahlweiosteio  ein  wirkt  ^ so  wäre  es  besser  ^ denselben  in 
Wasser  zu  lösen,  1 Th.  in  6 Th.,  und  zur  Haltbarkeit  der  Tinktur  2 Th. 
schwachen  Weingeist  zuzusetzeu , der  aber  die  Lösung  nicht  trüben  darf. 

TI  einsaures  Kobaltoxidul.  Rothes  kristallisirbares  Salz  , nicht  fällbar 
durch  Alkalien.  ' 


W einsaures  Kobaltoxidul-Kali.  Beim  Vermischen  eines  löslichen  Ko- 
bal toxid ulsal / es  mit  neutralem  weinsaurem  Kali  erhält  man  grofse  rhom- 
boidale Kristalle. 


T I ’ einsaures  Nickeloxid. 
kalien  löslich. 


Blafsgriines  Pulver,  in  Weinsäure  und  AI- 


Weinsaures  Nickeloxid -Kali.  Durch  Kochen  von  Weinstein  mit 

sto°Gescli™'k  •“*  “^lisire-de  AH*.*  von 

Zinrcoxid-  ,)ieses  «alz  bildet  sich  durch  Behandlung  des 
!^r  n LÜ  "‘lsserigei  Weinsäure  und  schlägt  sich  als  schwerlösliches  Pul- 

I L Vf''  e!iSaUAeS«Ka  zerlegt  dieses  Salz,  die  Hälfte  des  Zink- 
oxids abscheidend ; die  Auflösung  enthält  das  folgende  Salz. 

Weinsaures  Zinkoxid-Kali.  Durch  Behandlung  von  metallischem  Zink 
Ff  hl?se  f ‘Bissigkeit,  em  gummiartiges  Salz  beim 
Zink*  f liefernd  , w as  durch  Alkalien  keine  Zersetzung  erleidet.  Aus 
T ^ Weinsäure  versetzt  sind,  schlagen  Alkalien  einen 

ineil  Zmkoxid  nieder,  eine  audere  Portion  bleibt  in  Lösung. 

Weinsaures  Zinnoxidul 
kalien  löslich. 


Schwer  in  Wasser  lösliche  Nadeln  , in  Al- 
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Weinsaures  Bleioxid. 


Weinsaures  Bleioxid.  T , 2PbO  fBerzelius').  Die  löslichen  Bleisalze 
geben  mit  freier  Weinsäure  einen  weifsen  kristallinischen , in  Wasser  sehr 
schwer  , leichter  in  überschüssiger  Weinsäure  und  Salpetersäure  löslichen 
Niederschlag;  die  saure  Auflösung  wird  durch  Alkalien  nicht  gefällt 

Eine  Auflösung  von  neutralem  weinsaurem  Kali  giebt  mit  neutralem 
essigsaurem  Bleioxid  einen  weifsen  körnigen  Niederschlag  von  weinsaurem 
Bleioxid-Kali,  welches  weder  durch  schwefelsaure  Salze  noch  durch 
kohlensaure  Alkalien  zerlegt  wird. 

Weinsaures  Kupferoxid.  Sehr  lösliches , schwierig  kristallisirbares 
Salz.  Alkalien  verursachen  in  seiner  wässerigen  Lösung  einen  Nieder- 
schlag; der  bei  einem  üeberschufs  des  Alkali’s  wieder  verschwindet.  Wein- 
säure bildet  in  der  Auflösung  des  weinsauren  Kupferoxids  einen  bläulich 
weifsen  Niederschlag. 

Weinsaures  Kupferoxid-Kali.  Blaue  in  Wasser  leicht  lösliche  Kri- 
stalle von  süfseni  Geschmack  ; aus  der  wässerigen  Auflösung  wird  das 
Salz  durch  Alkohol  gefällt.  Durch  Behandlung  von  Grünspan  mit  Wein- 
säure erhält  man  eine  Cessigsäurehaltige)  Lösung  dieses  Salzes  von  schön 
blauer  Farbe;  welche  als  durchsichtige  Malerfarbe  zum  Illuminiren  von 
Landkarten  gebraucht  wird. 

Weinsaures  Wismuthoxid.  Weifses,  kristallinisches,  unauflösliches 
Pulver,  in  Alkalien  nicht  löslich,  sie  entziehen  ihm  die  Säure  und  hinter- 
lassen reines  Oxid. 

Weinsäure  Titansäure.  Titanchlorid  wird  durch  Weinsäure  in  Gestalt 
eines  weifsen  Niederschlags  gefällt;  in  verschlossenen  Gefäfsen  trocken 
erhitzt  wird  er  schwarz  metallisch  glänzend. 

Titansäure  löst  sich  im  frisch  niedergeschlagenen  Zustande  in  über- 
schüssiger Weinsäure  und  Weinstein  auf;  diese  Auflösungen  werden  durch 
Alkalien  nicht  gefällt  ( Berz.,  H.  Rose~). 

Weinsaures  Tantalsäure-Kali.  Das  Hydrat  der  Tantalsäure  löst  sich 
reichlich  in  siedender  Weinsteinlösung,  die  gesättigte  Flüssigkeit  erstarrt 
beim  Erkalten  fBerzelius). 

Weinsaui'es  Molybdänoxidul-Kali.  Legt  man  iu  eine  Auflösung  von 
Molybdänsäure  in  saurem  weinsaurem  Kali  metallisches  Zink , so  wird  die 
Säure  zu  Oxid  reducirt,  man  erhält  eine  gelbe  Flüssigkeit,  die  mit  Salz- 
säure versetzt  bei  weiterer  Berührung  mit  Zink  weinsaures  Molybdänoxi- 
duI-Kali  als  schwarzes  schwerlösliches  Pulver  fallen  läfst , was  sich  in 
reinem  Wasser  mit  schwacher  Purpurfarbe  auflöst.  Ammoniak  löst  es  mit 
dunkler  Purpurfarbe  ohne  Veränderung  ( Berzelius ). 

Weinsaures  Molybdänoxid.  T,  MoO,.  Blafsrothe  gummiartige  Masse, 
die  eine  bemerkenswerthe  Neigung  hat  grün  und  blau  zu  werdeu.  In  Al- 
kalien mit  dunkelrother  Farbe  löslich;  die  Farbe  verschwindet  beim  Ste- 
hen an  der  Luft. 

Weinsaures  Molybdänoxid-Kali.  Gelbe  Salzmasse  , in  "SA  asser  leicht 
löslich,  giebt  mit  Molybdänoxidhydrat  erhitzt  ein  schwer  auflösliches  Salz 
von  brauner  Farbe. 

Weinsaure  Molybdänsäure.  Farbloses,  nicht  krystallisirendes  Salz; 
löst  sich  vollkoinmeu  in  Weingeist.  Die  wässerige  Auflösung  wird  beim 
Verdunsten  blau  ( Berzelius'). 

Weinsaures  Molybdänsäure- Kali.  Saures  weinsaures  Kali  ist  das 
beste  Auflösungsmittel  für  Molybdänsäure,  sowohl  die  sublumrte  als  die 
geschmolzene  Säure  wird  davon  im  Sieden  leicht  auigenommen.  Die  Auf- 
lösung trocknet  zu  einer  gummiähnlichen  Salzinassc  ein. 


895 


Weinsaures  Antimonoxi d- Kali. 


Weinsaures  Vanadinoxid.  Beim  Erhitzen  von  Vanadinsäure  mit  Wein- 
siure  entsteht  unter  Reduction  der  Vanadinsäuro  und  Aufbrausen  eine 
mittelblaue  Flüssigkeit,  welche  nach  dem  Abdampfen  eine  blaue  durch- 
scheinende Salzmasse  lunterläl'st , die  sich  sehr  langsam  in  Wasser  wieder 
ldst-  sie  wird  von  Ammoniak  leicht  mit  Purpurfarbe  aufgeuommeti  QBer- 
zelius').  Die  Vanadinsäure  löst  sich  unter  Zersetzung  , wenn  sie  mit  Was- 
ser und  Weinstein  zum  Sieden  eriiitzt  wird ; die  Auflösung  ist  blau. 


Weinsaures  Chromoxid.  Das  Chromoxidhydrat  löst  sich  in  der  Wärme 
in  verdünnter  Weinsäure  und  giebt  eiue  in  reflektirtem  Lichte  grüne , bei 
durchfallendem  Lichte  violettrolhe  Flüssigkeit,  welche  beim  freiwilligen 
Verdampfen  violettrothe  Octaeder  liefert.  Die  Kristalle  verwittern  an  der 
Luft  und  sind  leicht  in  Wusser  löslich  C Moser). 

Weinsattres  Chromoxid—Kali.  Erhitzt  man  saures  chromsaures  Kali 
mit  Weinsäure , so  entsteht  unter  lebhaftem  Aufbrausen  durch  Reduction 
der  Chromsäure  weinsaures  Chromoxid- Kali  von  dunkelgrüner  Farbe; 
die  Flüssigkeit  giebt  abgedampft  eine  gummiartige  Salzmasse,  die  sich  in 
Alkalien  löst.  Man  benutzt  die  Eigenschaft  der  Chromsäure,  durch  Wein- 
säure oder  weinsaure  Salze  reducirt  zu  werden  , bei  der  Prüfung  der 
chromsauren  Kalisalze  auf  schwefelsaures  Kali.  Chromsäure  und  Schwe- 
felsäure fällen  beide  die  Barytsalze  ; dieser  Niederschlag  ist  bei  geringen 
Mengen  von  Schwefelsäure  in  Salpetersäure  vollkommen  löslich.  Wird 
aber”  das  chromsaure  Kali  vor  dem  Zusatz  von  Barytsalzen  mit  etwas 
Weinsäure  bis  zum  Verschwinden  der  gelben  Farbe  erwärmt,  so  schlagen 
Barytsalze  beim  Vorhandeuseyn  von  schwefelsauren  Salzen  reinen  schwe- 
felsauren Baryt  nieder. 

Weinstein  löst  bei  anhaltender  Digestion  Chromoxidhydrat  mit  grüner 
Farbe  zu  derselben  Verbindung  auf. 


Weinsalires  Antimonoxid. 

Das  neutrale  weinsaure  Antimonoxid  ist  so  gut  wie  unbekannt , inan 
weirs  nur,  dafs  sich  Antimouoxid  in  W einsäure  zu  einer  in  Wasser  leicht 
löslichen,  schwierig  kristallisirbaren  Verbindung  vereinigen.  Die  concen- 
trirte  Auflösung  wird  nicht  durch  Alkalien,  aber  durch  verdünnte  Mineral- 
säuren weifs  gefällt;  sie  setzt  zuweilen  ein  weilses  Pulver  ab  , was  mit 
Alkohol  gewaschen  sich  leicht  in  Wasser  lös«;  und  Lakmus  röthet  (Sou- 
beiran').  Bekannter  und  genauer  um  ersucht  sind  die  Verbindungen  der 
AVeinsäure  mit  Antimonoxid  und  andern  Basen. 


Weinsaures  Antimonoxid- Kali. 

Man  kennt  drei  Verbindungen  der  Weinsäure  mit  Antimonoxid  und 
Kali.  Die  eine  derselben  ist  der  in  der  Arzneikunde  so  hochgeschätzte 
Brechweinstein , den  man  durch  Behandlung  von  Antimonoxid  mit  saurem 
weinsaurem  Kali  erhält.  Dieses  Salz  unterscheidet  sich  von  den  übrigen 
weinsauren  Salzen  durch  seine  Zusammensetzung  und  sein  chemisches 
Verhalten.  Die  AVeinsäure,  als  eine  zweibasische  Säure,  bedarf,  uin  ein 
neutrales  Salz  zu  bilden,  entweder  1 At.  einer  Basis,  die  2 At.  Sauerstoff 
enthalten,  oder  2 Atome  Basis,  die  zusammen  2 At.  Sauerstoff  enthalten. 
Der  Formel  nach,  welche  die  Zusammensetzung  des  bei  100°  getrock- 
neten Brechweinsteins  ausdi tickt, 

TH-  KO , Sbj Oj 

enthält  derselbe  in  1 Atom  zwei  Basen,  die  zusammen  4 At.  Sauerstoff 
enthalten,  mithin  in  den  Basen  2 At.  Sauerstoff  mehr,  als  dem  Verhältnifs 
in  den  neutralen  weiusauren  Salzen  entspricht,  und  er  wäre  demnach  als 
ein  basisches  Salz  oder  als  ein  Doppelsalz  von  neutralem  weinsaurem  Kali 
mit  basisch  weinsaurem  Antimonoxid  zu  betrachten , 

T,  3K0  H-  T,  2Sb*  0, ; 
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Weinsaures  Antimonoxid-Kali. 


2 Atome  Antimonoxid  bedürfen  aber,  um  neutrales  Salz  zu  bilden,  3 At. 

Weinsäure  (3  T);  der  Brech Weinstein  enthält  mithin  2 At.  Weinsäure 
weniger  als  die  eigentlich  neutrale  Verbindung. 

Nach  der  bisherigen  Annahme  haben  die  neutralen  Salze  eine  den  Hy- 
draten der  Säuren  analoge  Zusammensetzung,  in  der  Art,  dafs  man  die- 
jenigen Verbindungen  neutrale  nennt,  in  welcher  ein  oder  mehrere  Aequi- 
valente  Wasser  in  dem  Hydrate  der  Säure  ersetzt  und  vertreten  sind  durch 
eine  gleiche  Anzahl  von  Aequivalenten  eines  Metalloxids.  Basische  Salze 
sind  hiernach  Verbiudungen  von  neutralen  Salzen  mit  Metalloxiden , oder 
Verbindungen  von  Säuren  mit  Metalloxid  , in  welchen  das  Hydratwasser 
der  Säure  vertreten  ist, durch  eine  gröfsere  Anzahl  von  Aequivalenten 
von  Metalloxid. 

Von  dieser  Klasse  von  basischen  Salzen  unterscheidet  sich  der  Brech- 
weinstein sehr  wesentlich;  bei  200°  verliert  er  nemlich,  ohne  seine  Farbe 
zu  ändern,  eine  Quantität  Wasser,  welche,  auf  die  Formel  T,  KO,  Sb20, 
berechnet , 2 Atome  und  auf  die  andere  Formel  4 Atome  ausmacht. 

In  der  einfachsten  Form  ausgedrückt  bezeichnet  man  mit  neutralen 
Salzen  gewisse  Verbindungen  einfacher  oder  zusammengesetzter  Körper 
mit  einer  gleichen  Anzahl  von  Aequivalenten  von  Metallen , und  in  so  fern 
verschieden  vou  einander,  als  sie  verschiedene  Metalle  enthalten.  Denkt 
man  sich  die  Metalle  in  diesen  Verbindungen  ersetzt  durch  eine  gleiche 
Anzahl  von  Aequivalenten  Wasserstoff,  so  hat  man  genau  die  sogenannten 
Hydrate  der  Säuren.  Eine  gewisse  Anzahl  von  Metalloxiden  enthält  in 
einem  Atom  3 Aeq.  Sauerstoff,  und  diese  ersetzen  nach  der  gewöhnlichen 
Annahme,  wie  das  Antimouoxid  z.  B. , in  ihren  sogenannten  neutralen 
Salzen  3 Atome  einer  andern  Basis,  welche  zusammen  ebenfalls  3 Atome 
Sauerstoff  enthalten.  Vergleicht  mau  die  Anzahl  der  Atome  der  Metalle 
mit  einander,  die  sich  in  diesen  Salzen  zu  vertreten  vermögen,  so  ergiebt 
sich , dafs  hierin  2 Atome  Antimon  aequivalent  sind  3 Atomen  von  eiuem 
andern  Metall  (dessen  Oxid  nur  1 At.  Sauerstoff  aufnimmt)  oder  6 Atomen 
Wasserstoff  verglichen  mit  dem  Hydrat  der  Säure.  Die  Anzalü  der  Atome 
der  Metalle  ist  sich  in  diesen  Salzen  ungleich  , alle  übrigen  Elemente  sind 
aber  in  den  nemlichen  Verhältnissen  zugegen.  Diese  Klasse  von  Oxiden 
bildet  noch  eine  zweite  Reihe  von  Salzen , in  welchen , verglichen  mit 
dem  H3drate  der  Säure,  die  Anzahl  der  Atome  aller  Elemente  bis  auf 
den  Sauerstoff  gleich  ist,  in  denen  also  z.  B.  der  Wasserstoff  der  Säure 
vertreten  ist  durch  eine  gleiche  Anzahl  vou  Atomen  Metall. 

Wenn  man  3 Atome  Weinsäure  durch  die  Formel  8(C3H8012)  4-  12H 
ausdrückt,  so  ist  3(C8H8012)  4-  4Sb  die  Formel  für  das  sogenannte  neu- 
trale weinsaure  Antimouoxid.  In  der  andern  Reihe  sind  in  einem  Atom 
Weinsäure  4 At.  Wasserstoff  ersetzt  durch  4 At.  Antimon,  oder  die  bei- 
den Atome  Hydratwasser  der  Säure  sind  ersetzt,  nicht  durch  ihre  Aequi- 
valente  an  Antimonoxid,  sondern  durch  eine  gleiche  Anzahl  Atome  Anti- 
monoxid. 

C8  H8  0IS  -+-  4H  Weinsäure 

C8  H8  Ol2  •+■  4Sb  4-  40 

Für  jedes  Atom  Sauerstoff,  was  bei  andern  Salzen  in  der  Form  eines 
Metalloxids  eine  Verbindung  mit  dem  Hydrate  einer  Säure  eiugeht,  wird 
eine  gleiche  Anzahl  von  Sauerstoff-Atomen  in  der  Form  von  Wasser  aus- 
geschieden. 

Wie  man  leicht  bemerkt,  gehen  in  die  Zusammensetzung  des  eben- 
erwähnten  Salzes  mit  den  4 At.  Antimon  6 Atome  Sauerstoff  in  die  Ver- 
bindung ein  , während  nur  2 Atome  Sauerstoff  als  Wasser  abgeschieden 
und  ersetzt  werden. 

Die  nemliche  Verbindung  ist  in  dem  Breclnveinstein  enthalten.  Das 
eine  Atom  Wasser  der  Weinsäure  ist  durch  Kali , das  andere  durch  Anti- 
monoxid ersetzt,  oder  die  beiden  Basen  enthalten  zusammengenommen  2 
Atome  Sauerstoff  mehr,  als  deu  neutralen  Salzen  entspricht, 

C,  H8  019  s*  4-  0 


'j 
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Der  Brechweinstein  bietet  nun  die  bemerkenswerte  Fähigkeit  dar, 
beim  Erhitzen  auf  200°  in  den  Zustand  überzugehen,  in  welchem  er  in 
Beziehung  auf  die  SauerstofTquantität  eine,  den  andern  weinsauren  Salzen 
bleiche  Form  annimmt;  es  scheiden  sich  nemlich  bei  dieser  Temperatur, 
ohne  dafs  sich  Farbe  und  Eigenschaften  ändern  , die  beiden  Atome  Sauer- 
stoff, die  hier  als  ausserhalb  des  Radikals  bezeichnet  stehen,  in  der  Form 
von  Wasser  ab,  und  seine  Zusammensetzung  ist  folgende: 

c8  h4  oJ2  -+-  s^a 

Es  haben  sich  mithin  von  dem  Körper,  den  man  als  Radikal  der  Säure  be- 
zeichnet, 4 At.  Wasserstoff  abgeschieden,  und  mau  findet  sie  ersetzt  durch 
2 Aeq.  Antimon  (1  At.  Antimon  ~ 3 Aeq.  Antimon) ; ob  der  Sauerstoff  dessel- 
ben von  dem  Autimonoxid  oder  von  den  Bestandteilen  der  Säure  genommen 
worden  ist,  kann  natürlich  nicht  entschieden  werden,  nur  soviel  kann  mit 
Gewifsheit  vorausgesetzt  werden,  dafs  dieses  Wasser  nicht  fertig  gebildet 
in  dem  bei  100°  getrockneten  Brech Weinstein  vorhanden  war,  und  da  die 
andern  neutralen  weinsauren  Salze  bei  Erhitzung  über  100°  kein  Wasser 
ohne  Zersetzung  abgeben , also  die  Bestandteile  der  Säure  für  sich  an 
der  Bildung  dieses  Wassers  keinen  Anteil  zu  nehmen  scheinen  , da  dieses 
Wasser  nur  bei  dem  Breclnveiustein  abgeschieden  wird , bei  einem  Salze 
also,  dessen  Basen  2 Atome  Sauerstoff  mehr  enthalten,  also  gerade  soviel 
mehr,  als  in  der  Form  von  Wasser  abgeschieden  wird,  so  bleibt  es  immer 
am  wahrscheinlichsten,  anzunebmen,  dafs  an  dieser  Wasserbildung  diese 
beiden  Atome  Sauerstoff  Anteil  haben,  diese  Wasserbildung  mithin  einer 
Reduktion  des  Oxids  zuzuschreiben.  (Siehe  Annalen  der  Pharmacie  Bd. 
XXVI.  S.  157.) 

Wenn  eine  Auflösung  von  Weinsäure  mit  Brechweinstein  im  Sieden 
erhalten  wird , so  löst  sich  darin  bei  weitem  mehr  auf,  als  ein  gleiches 
Volum  Wasser  aufgenommen  haben  würde.  Läfst  man  die  Auflösung  kalt 
werden  und  den  überschüssigen  Brechweinstein  herauskristallisireu  , so 
bleibt  eine  saure  Flüssigkeit , welche  bei  Syrupconsistenz  zu  farblosen 
Kristallen  erstarrt.  Dies  ist,  wenn  man  den  Brechweinstein  basisches  Salz 
nennt,  die  neutrale  Verbindung  der  Weinsäure  mit  Kali  und  Antimonoxid. 

Die  beiden  Basen  enthalten  zusammen  4 Atome  Sauerstoff,  die  nemliche 
Quantität,  welche  alle  Basen  enthalten,  die  zur  Neutralisation  von  2 At. 
Weinsäure  erforderlich  sind.  Dieses  Salz  ist  stets  in  der  Mutterlauge  ent- 
halten, welche  bei  der  Darstellung  des  Brechweinsteins  übrig  bleibt.  Beim 
Kochen  des  Antimonoxids  mit  Weinstein  löst  sich  nemlich  nur  ein  Theil 
davon  auf , ein  anderer  Theil  bleibt  als  Antimonoxid- Kali  ungelöst. 

Der  Brechweinstein  verbindet  sich  mit  saurem  weinsaurem  Kali  zu  ei- 
nem Doppelsalz,  welches  3 Atome  saures  weinsaures  Kali  auf  1 Atom 
Brechweinstein  enthält. 

3(T,  KO,  H.O)  + T,  KO,  HaO, . 

Dieses  Salz  bildet  sich  stets  bei  der  Darstellung  des  Brechweinsteins , wenn 
die  Mischung  anhaltend  im  Sieden  erhalten  wird. 


Neutrales  weinsaures  Antimonoxid  - Kali. 

Formel:  2T , KO,  Sb2  03  + 7aq  C Knapp J. 

Darstellung : 9 Theile  Brechweinstein  und  4 Th.  kristallisirte  Weiu- 
saure  werden  zusammen  in  siedendem  Wasser  gelöst  und  die  Auflösung 
bei  gelinder  Wärme  abgedampft.  Die  beim  Concentriren  und  Abdampfen 
sich  absetzenden  Kristalle  von  Brechweinstein  trennt  man  von  der  Mutter- 
lauge und  stellt  diese  zum  Kristallisiren  an  einen  mäfsig  warmen  Ort. 

«rom  ™sc,,aften ; Kristallisirt  aus  einer  syrupdicken  Auflösung  bei  ruhi- 
§£ a“  eiu#I»  warmen  Orte  in  concentrisck  vereinigten  Gruppen: 
die  einzelnen  Kristalle  sind  nicht  deutlich  bestimmbar , sie  zeigen  übrigens 
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unter  schiefen  Winkeln  zu  einander  geneigte  Axen.  Sie  verwittern  in 
warmer  Luft  und  verlieren  im  luftleeren  Raume  5 At.  Wasser  ( 9,2  p.  c.), 
2 Atome  bleiben  in  der  Verbindung  zurück , sie  lösen  sich  sehr  leicht  im 
Wasser , die  Auflösung  reagirt  stark  sauer.  Wird  eine  heifse  Auflösung 
dieses  Salzes  über  den  Kristallisationspunkt  hinaus  abgedampft  und  rasch 
erkaltet,  so  erstarrt  sie  zu  einer  durchsichtigen  zähen  Masse,  welche 
nach  einiger  Zeit  undurchsichtig  und  milch weifs  wird,  es  entstehen  in  der- 
selben weifse  Punkte  , welche  bei  Bewegung  rasch  zunehmen ; zuletzt  hat 
man  eine  blendendweifse  Masse , die  mit  Wasser  zusammengebracht  eine 
sehr  sauer  reagirende  Flüssigkeit  uud  einen  weifsen,  in  kaltem  Wasser 
sehr  schwer  löslichen  Niederschlag  giebt.  Die  Flüssigkeit  euthält  weinsau- 
xes  Antimonoxid  uud  der  Niederschlag  eine  Verbindung  von  saurem  wein- 
saurem  Kali  mit  Brechweinstein. 

Vermischt  man  eine  Auflösung  von  neutralem  weinsaurem  Antimonoxid- 
Kali  mit  Alkohol,  so  schlägt  sich  Brechweinstein  als  feines  Pulver  nieder, 
in  der  Flüssigkeit  hat  man  eine  Antimonoxid-  und  Kali-freie  Auflösung  von 
Weinsäure. 


Brechweinstein. 

Formel:  T,Sb203,K0  -f  2aq  ( Wallquist } Dulk). 

T , Sb2  03  , KO , aq  (Dumas). 

Synonyme:  Weinsteinsaures  Antimonoxid -Kali  (Kali  stibiato  - tartari- 
cum,  Tartarus  stibiatus,  Tartras  Kalico - stibicus , Tartras  oxyduli  Stibii 
et  Potassae). 

Der  Brech Weinstein  wurde  1631  von  Mynsicht  entdeckt. 

§.  173.  Die  einfachste  Bereitungsart  des  Breclwveinsteins 
(deren  es  eine  sehr  grofse  Menge  giebt)  ist  die  VOll  Buchoiz,  hier  in 
den  Mengenverhältnissen  etwas  abgeänderte.  Es  werden  3 Theile 
reines  Spiefsglanzoxid  mit  4 Theilen  gepulvertem  gereinigtem 
Weinstein,  oder  4 Theile  schwefelhaltiges  mit  5 Th.  Wein- 
stein in  einer  steinernen  Reib-  oder  Abrauch-Schaale  mit  Was- 
ser zu  einem  dünnen  Brei  angerieben,  das  Gemenge  bis  auf 
60- -70  R.  erhitzt,  und  einige  Stunden,  unter  Ersetzung  des 
verdunstenden  Wassers,  oder  überhaupt  so  lange  erhitzt,  bis 
dasselbe  sich  nicht  mehr  sandig  anfühlt,  und  eine  Probe  sich 
bei  Anwendung  von  reinem  Oxid  bis  auf  eine  geringe  Spur 
(sich  ausscheidenden  weinsauren  Kalks),  oder  bei  Anwendung  von 
schwefelhaltigem  Oxid  bis  auf  den  Schwefel  in  15  Theilen  kal- 
tem Wasser  löst,  dann  wird  es  mit  6 — 8 Theilen  kochendem 
Wasser  übergossen,  % bis  y2  Stunde  gekocht  und  heifs  filtrirt. 
Die  von  den,  nach  dem  Erkalten,  angeschossenen  Kristallen 
abgegossene  Flüssigkeit  wird  ferner  verdampft,  so  lange  sie 
Kristalle  liefert,  und  die  unkristallisirbare  Mutterlauge  wegge- 
schüttet. Sammtliche,  mit  wenig  kaltem  Wasser  gewaschene, 
Kristalle  werden  in  15  Theilen  Wasser  bei  gewöhnlicher  rem- 
peratur  gelöst,  und  das  klare  Filtrat  langsam  zur  Kristallisa- 
tion verdampft.  Fallen  die  zuletzt  erhaltenen  Kristalle  gelb 
aus,  so  müssen  sie  durch  wiederholtes  Lösen  und  Ki istallisiren 
gereinigt  werden.  Eben  so  leicht  erhalt  man  mit  Antimon- 
chlorür  (Spiefsglanzbutter)  oder  mit  Algarothpulvcr  einen  sehi 
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schönen  Brechweinstein.  Es  werden  nach  Henry  100  Theile 
Alo-arothpulver  mit  245  Theilen  Weinstein  und  der  nothigen 
Mene-e  Wasser  in  einem  gufseisernen  (auch  kupfernen,  nur  nicht 
zinnernen)  Gefäfse  hinreichende  Zeit  gekocht  und  die  bis  auf 
121  snec.  Gew.  verdampfte  Flüssigkeit  heds  hltrirt.  Auch 
kann  man  das  mit  Wasser  zu  Brei  angerührte  Gemenge  nur 
wie  vorher  angegeben,  hinreichend  lange  digenren.  — Oder 
man  behandelt  reines  oder  noch  mit  etwas  Schwelet  gemengtes 
basisch  schwefelsaures  Antimonoxid  eben  so  mit  seinem  glei- 
chen Gewicht  Weinstein  und  verfährt  wie  vorher.  Die  schwie- 
rig kristallisirenden  sauren  Mutterlaugen  werden  weggeschut- 
tet,  die  Kristalle  mit  wenig  Wasser  abgespült,  nochmals  ge- 
löst und  kristallisirt.  Auf  gleiche  Art  verfährt  man  mit  Spiefsglanzglas 
oder  Spiefsglauzsafran  ; nur  ist  dieser  Brechweinstein  etwas  schwieriger 
zu  reinigen.  Das  Abdampfen  der  Lauge  zur  Trockne  liefert  ein  unsiche- 
res  ia  selbst  des  im  gewöhnlichen  Antimon  enthaltenen  Arsengehalts  \vc— 
gen  gefährliches  Präparat.  (Ueber  Brecii weinsteiubereitung  vergl.  übrigens 
noch  Magaz.  f.  Pharmacie  Bd.  7.  S.  25 6,  Bd.  9.  S.  S.  lt»7  u.  Bd.  15.  S. 
242  ff.) 

Erklärung:  (siehe  S.  895  ff.)  Die  uukristallisirbare , oder  schwierig 
kristallisirbare  Lauge  enthält,  bei  Anwendung  von  unreinem  Oxid,  die 
fremden  Metalle,  Arsenik  u.  s.  w.,  und  mufs  schon  aus  dem  Grunde  vom 
Brechweinstein  entfernt  werden. 


§.  174.  Die  Eigenschaften  des  Brech  Weinsteins  sind: 
Er  kristallisirt  in  weifsen,  glänzenden,  durchscheinenden, 
rectangulären  Säulen,  mit  4 auf  den  Endkanten  aufgesetzten 
Flächen  (oft  an  beiden  Enden)  zugespitzt,  die  Zuspitzung  ist  ge- 
wöhnlich unvollständig  , so  dafs  die  beiden  breiten  Zuspitzungsflächen  noch 
eine  Kante  bilden.  Oft  bleibt  noch  ein  Rest  der  Endfläche  der  Säule. 
Nach  Bernhardt  ist  die  Kernform  des  Brechweinsteins  das 
rhombische  Octaeder.  (Ueber  eine  von  Wurzer  beobachtete  eigen- 
thümliche  Kristallform  des  Brechweinste'ms  s.  Magaz.  f.  Pharmacie  Bd.  26. 

s.  48.)  An  der  Luft  werden  die  Kristalle  porcellanartig,  un- 
durchsichtig und  mürbe,  ohne  zu  zerfallen.  Der  Geschmack 
ist  eigenthüinlich,  schwach  süfslich,  hintennach  stechend,  me- 
tallisch, ekelhaft.  Erbewirkt  in  geringen  Dosen  (von  1 — 4 
Gran) Erbrechen;  wirkt  in  gröfsern  (zu  y2  Unze)  selbst  tödtlich. 
(Als  Gegenmittel  gegen  Vergiftung  mit  Brechweinstein  schlägt  Sauveton 
China  vor.  Magaz.  f.  Pharmacie  Bd.  12.  S.  199.)  Röthet  Lackmus. 

Für  sich  in  einem  verschlossenen  Gefafse  der  Weifsglüh- 
hitze ausgesetzt,  erhält  man  eine  Legirung  von  Kalium  mit 
Antimon  als  Regulus,  welcher  in  Wasser  gebracht  geruchloses 
Wasserstoffgas  entwickeln  mufs;  ein  Knoblauchgeruch  zeigt 
Arsenik  an  (SerullasJ. 

Der  Brech  Weinstein  löst  sich  in  14  bis  15  Theilen  kaltem 
und  2 Theilen  kochendem  Wasser.  Nach  Brandes  erfordert 
er  bei  7°  R.  18,9944,  bei  17  12,658,  bei  25°  8,256,  bei  303 
7,092,  bei  48°  5,6,  bei  50  4,83,  bei  60  3,21,  bei  70°  3,02, 
bei  80°  2,78  Theile  Wasser  zur  Lösung.  — Salpeter-,  salz-  und 
Schwefel-Säure  schlagen  aus  der  kalten  concentrirten  wässerigen  Lösung 
basisches  salpeter-,  salz-  und  schwefel -saures  Antimouoxid,  in  Verbin- 
dung mit  basisch  weinsaurom  Antimonoxid,  nieder;  es  bleibt  neutrales 
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d r sptyM„  r'?"K,a  i 10  Auflösun£  > weshalb  kein  Weinstein  gefallt 
SchiefelsUr^n  defir, .®re.ohw®1"stein,ösung , so  lange  als  Trübung  entsteht, 
die  Fhisstkefi  Zr  v Und  da,"Pft  iQ  geladen  Wärme  ab,  so  trübt  sich 

u‘d  wefusaurem  AnrN  \,durch  Abset/.en  von  basisch  Schwefelsäuren. 

Srn  Jn  hHrbH  A«tl"ionox,d , und  zuletzt  kristallisirt  in  undeutlichen  Kör- 
tnlPin  1 ht  1<)shcl,es  Salz,  aus  saurem  schwefelsaurem  Kali  und  neu- 
weinsaurem  Antimonoxid-Kali  bestehend.  Essigsäure  trübt  die 

!ÄnnSei“  0SAMSimCllt',,1“d  er/.eugt  auch  keinen  Weinstein.  Reine 
und  kohlensaure  Alkalien  fallen  die  Brechweinsteiulösung  anfangs  nicht,  mit 
der  Zeit  entstehen  aber  weifse  Niederschläge;  Kalkwasser  fällt  sie  so- 
gleich.  (Aus  dem  Grunde  darf  zur  Losung  von  Brechweinstein  kein  ze- 
wohnliches  Kalk-  und  Magnesia  - haltiges  Quellwasser,  sondern  nur  reines 
LdestiUirtesJ  V^  asser  genommen  werden.)  Wässerige  H vdrothionsäure  färbt 
die  verdünnte  Losung  braunrot!. ; hydrothionsaures  Gas,  so  wie  die  mit 
starkem  «sauren  versetzte  wässerige  Hydrothionsäure  fällen  ein  Gemenge 
von  saurem  weinsaurem  Kali  und  Schwefelantimonhydrat.  Auf  glühende 
Kohlen  geworfen,  bilden  sich  metallische  Kügelchen  von  Antimon 

aul  se*ne  Reinheit:  Der  Brechweinstein  mufs  schein  weifs  und 
luftbestand.g  seyn,  sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  vollständig  in  15 
i heilen  Nasser  losen  (bedarf  er  mehr,  so  enthält  er  freien  Weinstein  oder 
weinsauren  Kalk  u.  s.  w.).  Wässerige  H3  drolhiousäure  darf  die  verdünnte 
Losung  desselben  anfangs  nur  brauuroth  färben,  die  völlig  klare  Flüssig- 
keit trübt  sich  erst  nach  einigen  Stunden  an  der  Luft:  fällt  sie  sogleich 
rothe  Hocken,  so  enthält  er  freien  Weinstein.  Die  mit  Säuren  versetzte 
Losung  darf  durch  Ferrocyankalium  nicht  blau  gefällt  werden.  (NB.  nur 
schwächere  Säuren,  wie  Wein-  und  Essig-Säure,  dürfen  iu  geriuger  Menge 
zugesetzt  werdeu , der  blaue  Niederschlag  mufs  suyleich  erscheinen  : er- 
scheint  er  erst  nach  einiger  Zeit,  so  kann  er  auch  von  dem  Eisenoxidul 
des  zerlegten  Ferrocyankaliums  herriihreu  CFlaJshoff).  Die  Prüfung  des 
Brechweinsteins  ;iuf  Arsenikgehalt  ist  wie  bei  den  übrigen  Antimon -Prä- 
paraten. Der  kristallisirte  ist  immer  frei  von  Arsenik  ( Serullas ).  (Vgl. 
jedoch  Elsner  in  Kästner’ s Archiv  für  Chemie  und  Meteorologie  Bd.  l! 
iS.  326. 


Anwendung : Als  Brechmittel  u.  s.  w.  innerlich  in  Lösungen.  Darf 
nicht  mit  den  oben,  und  bei  den  Spielsglanzoxid-  so  wie  bei  den  weinsau- 
ren Salzen  angezeigten  , ferner  mit  China  und  allen  gerbstoffhaltigeu  Sub- 
stanzen, welche  zerlegend  auf  ihn  einwirken,  vermischt  werden.  Wird 
auch  äusserlich  in  Lösungen,  und  mit  Fett  vermengt,  angeweudet,  und 
dient  unter  andern  als  Mittel  zur  Beförderung  und  Wiederherstellung  des 
Haarwuchses. 


Doppelsalz  von  Brechweinslein  mit  saurem  weinsaurem  Kali. 

Formel:  4T,  4KO,  Sb2Os  + 3aq  oder  T,  KO,  Sb203  + 3(T,  KO, 

H20.)  (Knapp'). 

Entdeckt  von  Knapp. 

Darstellung : Entsteht  durch  Zersetzung  des  neutralen  weinsauren 
Antimonoxid-Kali’s  bei  Concentration  der  Auflösung  über  ihrem  Kristalli- 
satiouspuukt;  man  erhält  die  Verbindung  leicht,  wenn  10  Theile  (1  Atom) 
Brechweinstein  und  10  Theile  (3  Atome)  saures  weinsaures  Kali  zusam- 
men iu  kochendem  Wasser  gelöst  werden  , beim  Erkalten  der  Flüssigkeit 
oder  wenn  man  1 Vol.  einer  Auflösung  von  neutralem  weinsaurem  Antimon- 
oxid-Kali einem  gleichen  Volum  der  nemlichen  Auflösung  zusetzt,  die  man 
vorher  genau  mit  Kali  neutraiisirt  und  von  dem  niedergefailenen  Antimonoxid 
abfiltrirt  hat;  nach  einigen  Augenblicken  sondert  sich  eine  grofse  Menge 
dieses  Salzes  iu  Flitteru  ab;  oder  wenn  eine  Auflösung  von  saurem  wein- 
saurem Kali  zur  Hälfte  mit  Kali  neutraiisirt  und  mit  einer  Auflösung  von 
neutralem  w'einsaurem  Antimonoxid-Kali  vermischt  wird.  Entsteht  ferner 
beim  Kochen  von  Weinstein  mit  Antimonoxid  neben  Brecbweinstein. 


Verhalten  der  Weinsäure  in  der  Wärme. 
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Eigenschaften:  Perlmutterglänzende  Blättchen,  sehr  schwer  löslich  in 
kaltem  leichter  in  heifsem  Wasser,  sie  verlieren  weder  an  der  Luft  noch 
im  leeren  Baume  von  ihrem  Gewichte.  Setzt  man  seiner  gesättigten  heis- 
sen wässerigen  Lösung  solange  kohlensaures  Kali  hinzu , als  noch  ein 
Aufbrausen  entsteht,  so  erhält  man  ein  neues  sehr  lösliches  Saiz,  welches 
nach  dein  Abdampfen  zu  einer  strahligen  Masse  gesteht;  Säuren  fällen 
daraus  das  wiederhergestellte  Doppelsalz.  Manche  Mutterlaugen,  die  nach 
der  Bereitung  des  Brechweinsteins  übrig  bleiben , bestehen  grofsentheils 
aus  diesem  löslichen , au  Kali  reicheren  Salze. 

Weinsaures  Antimonoxid-Bleioxid. 

Formel:  T,  SbiOj , PbO  (Dumas ).  Durch  Vermischung  einer  Brech- 
weinsteinlösung mit  einem  löslichen  Bleisalze  erhält  man  einen  weifsen 
Niederschlag,  der  bei  100°  die  durch  obige  Formel  angegebene  Zusammen- 
setzung besitzt;  bei  200°  verliert  derselbe,  wie  der  Brechweinstein,  2 
Atome  Wasser  ( 'Didnas ). 

Weinsaures  Quecksilber oxidul. 

Weinsaures  Kali  fällt  die  löslichen  Quecksilberoxidulsalze  in  weifsen 
glänzenden  Schuppen , die  sich  am  Lichte  gelb  färben ; wird  durch  Kali 
nur  zur  Hälfte  zersetzt. 

Weinsaures  Quecksilberoxid. 

Essigsaures  Quecksilberoxid  wird  durch  freie  Weinsäure  vollständig  ge- 
fällt. Kocht  man  Quecksilberoxid  mit  Weinstein,  so  löst  sich  darin  eine 
beträchtliche  Menge  auf. 

Weinsaures  Silberoxid. 

Formel:  T 2AgO.  Weifse  glänzende  Schuppen,  leicht  in  Ammo- 
niak löslich , damit  erwärmt  erfolgt  Zersetzung  unter  Abscheidung  von 
metallischem  Silber.  Mit  überschüssiger  Kalilauge  behandelt  scheidet  sich 
die  Hälfte  des  Silberoxids  ab.  Nach  //.  Rose  werden  Silbersalze,  denen 
Weinsäure  zugesetzt  worden,  durch  Alkalien  vollständig  gefällt. 

W einsaures  Silber oxid- Antimonoxid. 

Brechweinsteinlösung  wird  durch  salpetersaures  Silberoxid  weifs  ge- 
fällt. Der  Niederschlag  ist  ein  Gemenge  von  Autimonoxid  und  weinsaurem 
Silberoxid.  Nach  Wallquist  ist  derselbe  dem  Brechweinstein  proportional 
zusammengesetzt. 

Weinsaures  Palladiumoxid. 

Salpetersaures  Palladiumoxid  giebt  mit  weinsauren  Alkalien  einen  hell- 
gelben Niederschlag  (Berzelius'). 

Verhallen  der  Weinsäure  in  der  Wärme. 

Die  kristallisirte  Weinsäure  schmilzt  bei  130  — 140°  zu  einer  wasser- 
hellen Flüssigkeit,  welche  stärker  erhitzt  ins  Sieden  geräth;  bei  160° 
färbt  sie  sich.  Lälst  mau  sie  vor  diesem  Zeitpunkte  erkalteu,  so  gesteht 
sie  zu  einer  weifsen,  durchscheinenden,  harten  Masse,  welche  aus  der 
Luft  Wasser  anzieht  und  zerfliefst;  sie  giebt  mit  Basen  Salze,  welche 
• vJn  lhren  E'geöscl,aften  vün  den  Weinsäuren  unterscheiden.  Für  sich 
in  Wasser  gelöst  verwandelt  sich  die  geschmolzene  Säure  nach  und  nach 
wieder  m gewöhnliche  Weinsäure  (Braconnot).  Durch  die  Einwirkung 
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der  Wärme  verliert  die  Weinsäure,  im  Anfang  % , sodann  die  Hälfte,  zu- 
letzt alles  Hydratwasser. 

Durch  deu  Verlust  von  */4  Wasser  entsteht  Tartralsäure , bei  weite- 
rer Erhitzung  Tartrelsäure.  Schnell  und  rasch  auf  180°  erhitzt,  bläht 
sich  die  Weinsäure  zu  einer  gelblichen,  glänzenden,  schwammigen  Masse 
auf , welche  in  kaltem  Wasser  unlöslich  ist  und  die  Zusammensetzung  der 
Weinsäure  in  dem  Zustande,  wie  in  den  trocknen  weinsauren  Salzen, 
besitzt. 

Verdoppelt  man  die  Formel  der  Weinsäure,  so  lassen  sich  alle  Ver- 
änderungen, die  sie  durch  Schmelzen  erleidet,  in  einer  einfachen  Form 
ausdrücken  : 

Wasserfreie  Weinsäure  — C16  H16  0IO 

Tartrelsäure  = C16  H,6  O20  -4-  2aq 

Tartralsäure  = C16  Hi6  O10  -+-  3aq  > 

Kristallisirte  Weinsäure  =r  C16  HJft  020  -4-  4aq 

Die  drei  ersteren  Modifikationen  der  kristallisirten  Weinsäure  verwandeln 
sich  beim  Erhitzen  mit  Wasser  schnell  und  kehren  in  den  Zustand  der 
gewöhnlichen  Weinsäure  zurück;  ihre  Bildung  beruht  höchst  wahrschein- 
licher Weise  darauf,  dafs  ein  Theil  der  kristallisirten  Säure,  durch  Ver- 
lust von  Wasser  zu  wasserfreier  Säure  wird,  die  ähnlich  wie  die  Borsäure 
und  die  arsenige  Säure  eine  Verbindung  mit  der  noch  wasserhaltigen  ein- 
geht. 

Betrachtet  man  die  Formei  C4  H4  04  als  den  Ausdruck  der  Zusammen- 
setzung der  wasserfreien  Säure , so  ist 

kristallisirte  Weinsäure  = 2(C4  H4  05)  -4-  2aq 
Tartralsäure  n:  3(C4  H*  Os)  -f-  2aq 

Tartrelsäure  4(C*  H4  04)  -+-  2aq 

Als  Wasserstotfsäure  betrachtet  würde  die  wasserfreie  Weinsäure, 
welche  als  solche  ihre  Sättigungscapacität  verloren  hat,  als  eingehend  in 
das  Radikal  der  kristallisirten  betrachtet  werden  müssen. 

Das  Wasser,  was  in  obigen  Formeln  als  Hydratwasser  angegeben  ist, 
würde  die  Aequivalente  der  Basen  bezeichnen  , durch  die  es  in  den  wein- 
sauren Salzen  vertreten  wird. 

Die  nemlichen  Veränderungen,  welche  die  Weinsäure  beim  Schmelzen 
erfährt,  werden  hervorgebracht,  wenn  sie  mit  dem  3 — 4fachen  Volum 
conceutrirter  Schwefelsäure  erhitzt  wird,  in  dem  Moment,  wo  beide  auf 
einander  zersetzend  wirken , wo  man  anfängt  schweflige  Säuren  zu  be- 
merken, ist  die  Veränderung  vor  sich  gegangen.  Neutralisirt  man  die  mit 
Wasser  verdiinute  Masse  mit  kohlensaurem  Barjt  oder  Kalk,  so  bleiben 
tartralsaurer  Baryt  oder  Kalk  in  Auflösung. 

Unterwirft  man  die  Weinsäure,  für  sich  oder  zum  Theil  an  Basen  ge- 
bunden , der  trocknen  Destillation , so  erhält  man  neben  AVasser  und  flüch- 
tigen gasförmigen  und  ölartigen  Produkten  zwei  Pyroyensäuren  ; die  eine 
ist  flüssig  und  nicht  kristallisirbar , sie  wird  aus  der  kristallisirten  AV ein- 
säure erhalten;  die  andere  ist  fest  und  kristallisirbar,  man  gewinnt  sie  am 
reichlichsten  aus  sauren  wreiüsauren  Salzen  mit  alkalischer  Basis. 

Die  Zusammensetzung  der  flüssigen  wird  durch  die  Formel  C6  H6  0, 
-f-  aq , die  der  festen  durch  die  Formel  Cs  H6  Ot  -f-  aq  ausgedrückt.  Die 
zweite  unterscheidet  sicli  von  der  erstem  durch  die  Elemente  von  1 At. 
Kohlensäure,  die  sie  weniger  enthält. 

Aus  dem  Vorhergehenden  folgt,  dafs  diese  beiden  Pyrogensäuren  nicht 
Zersetzungsprodukte  der  kristaliisrten  AA'eiusäure  seyn  können,  sondern 
dafs  sie  aus  dem  Körper  entstehen,  dem  man  den  Namen  wasserfreie 
Weinsäure  gegeben  hat. 

2 At.  wasserfreie  AVeiusäure  enthalten  die  Elemente  von 
1 At.  fester  wasserfreier  Pyroweinsäure  Cs  H„  0, 

1 At.  flüssige  — — C6  H6  Os 

5 At.  Kohlensäure  Cs  O,0 

2 At.  AVasser Q’- 

2 At.  wasserfreie  Weinsäure  C,6Hjg<)io 
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Hei  dieser  Zersetzung  bleibt  eine  grofse  Menge  Kohle  im  Rückstand, 
über  deren  Abscheiduug  obige  Zusammenstellung  keine  Rechenschaft  giebt. 

AVeuu  das  rohe  Destillat  der  kristallisirten  Weinsäure  im  Wasserbade 
concentrirt,  sodann  in  einer  Retorte  bei  110°  der  Rectifikation  unterwor- 
fen wird,  so  steigen  Dämpfe  auf,  die  sich  in  der  Wölbung  der  Retorte 
zu  feinen  Madeln  verdichten.  Diese  Kristalle  bilden  sich  ebenfalls  bei  der 
trockueu  Destillation  des  weinsauren  Kupferoxids;  sie  verflüchtigen  sich 
bei  der  geringsten  Erwärmung  in  weifsen,  stechenden  , Husten  erregen- 
den Dämpfen,  die  sich  wieder  zu  Kristallen  verdichten;  schnell  und  rasch 
erhitzt  tritt  Zersetzung  ein.  Diese  Materie  löst  sich  nicht  in  Wasser,  aber 
in  wässerigen  Alkalien  und  wird  daraus  durch  Säureu  wieder  gefällt;  sie 
löst  sich  in  Alkohol,  Aethcr,  flüchtigen  Oelen  und  Essigsäure;  die  alko- 
holische Auflösung  röthet  Lackmus;  ihre  Auflösung  in  Essigsäure  fällt  das 
essigsaure  Bleioxid  vveifs  (Grüner4). 


Ta  rtralsäure . 

Formel:  Cu  Hia  Oi5  -f  2aq.  Nach  Fremy:  Ci6H]SOi0  + 3aq. 

Darstellung : Kristallisirte  Weinsäure  w ird  in  kleinen  Portionen  unter 
beständigem  Umrühren  im  Schmelzen  erhalten;  man  hört  mit  dem  Erhitzen 
vor  dem  Zeitpunkte  auf,  wo  sie  anfängt  eine  schwach  gelbliche  Farbe  an- 
zunehmen. Die  rückbleibende  Masse  ist  Tartralsäurehydrat , verunreinigt 
mit  geringen  Mengen  Weinsäure.  In  verdünnter  Auflösung  und  frei  von 
Weinsäure  erhält  mau  sie , wenn  die  geschmolzene  Masse  in  Wasser  ge- 
löst mit  kohlensaurem  Baryt  ueutralisirt  wird,  wo  sich  weinsaurcr  Baryt 
abscheidet.  Tartralsaurer  Baryt  bleibt  in  Auflösung;  durch  vorsichtige 
Fällung  des  Baryts  erhält  man  eine  w-ässerige  Lösung  von  Tartralsäure- 
hydrat. 

Eigenschaften:  ünkristallisirbare , sehr  zerfliefsliche , durchsichtige 
oder  durchscheinende  Masse , die  wässerige  Auflösung  reagirt  und  schmeckt 
rein  sauer,  weniger  sauer  wie  Weinsäure;  sie  löst  sich  in  Alkohol.  In 
kaltem  Wasser  gelöst  zerlegt  sie  sich  langsam  , schnell  und  rasch  beim 
Erhitzen;  sie  verwandelt  sich  w'ieder  in  gewöhnliche  AVeinsäure. 


Tarlralsaure  Salze. 

In  den  tartralsaureu  Salzen  sind  die  in  obiger  Formel  aufgeführten 
* Atome  Hydratwasser  der  Säure  ersetzt  durch  ihre  Aequivalente  Metall- 
°xl.d>  S1®,  bildet  mit  Ammoniak,  Kali,  Natron,  Baryt,  Strontian  , Kalk, 
lösliche  Siilze ; tartralsaures  Bleioxid  ist  unlöslich  in  Wasser  Alle  diese 
Salze  verwandeln  sich  bei  Berührung  mit  Wasser  nach  und  nach  in  freie 
" einsaure  und  weinsaure  Salze.  Schnell  und  rasch  geschieht  diese  Ver- 
wandlung beim  Erwärmen  und  Kochen  mit  Wasser. 

Tartralsaurer  Bargt  und  Kalk  werden  erhalten,  wenn  man  die  Flüs- 
sigkeit, die  man  durch  Sättigung  der  geschmolzeuen  Weinsäure  mit  kohlen- 
saurem Baryt  oder  Kalk  erhalten  hat,  mit  Alkohol  vermischt , so  lan«-e 
noch  ein  Niederschlag  gebildet  wird.  Mit  Alkohol  gewaschen  und  unter 
der  Luftpumpe  getrocknet  erhalten  sie  sich  unverändert.  Tartralsaurls 
Bleioxid  wird  am  besten  durch  Fällung  von  salpetersaurem  Bl  ei  «via  LI* 
freier  Tarlralsaure  bereitet;  der  Niederschlag,  den  mau  vermittelst  Weck 
selzersetzung  von  löslichen  neutralen  tartrafsauren  Salzen  u^ 
erhalt,  wechselt  in  seiner  Zusammensetzung. 


Tartrelsäure. 

Formel:  C16  H,e  020  + 2aq.  Nach  Fremy:  C8  H8  0JO  + aq. 
Entdeckt  von  Fremy. 

ohne  die^ Temperatm'13  z^erhöhen.  laDgeren  Schmelzen  der  Tartralsäure, 
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Eigenschaften:  Schwach  gelbliche  oder  bräunliche  Masse,  weniger 
zerfliefslich  wie  die  Tartralsäure,  unkristallisirbar , von  saurem  Geschmack, 
leicht  in  Wasser  und  Alkohol  löslich.  Verwandelt  sich  mit  Wasser  schnell 
in  Tartralsäure  und  in  einsäure.  Die  wässerige  Auflösung  bildet  in  es- 
sigsaurem Baryt  und  Kalk  flüssige  syrupartige  Niederschläge;  mit  Kali, 
Natron  und  Ammoniak  bildet  sie  lösliche  Salze , die  durch  Alkohol  aus 
ihrer  wässerigen  Lösung  gefällt  werden.  Alle  diese  Salze  erleiden  durch 
Berührung  mit  Wasser  ähnliche  Verwandlungen  wie  die  Tartralsäure.  Das 
Kalksalz  ist  nach  der  Formel  C8  Hs  010  -f  CaO  , das  Barytsalz  uach  der 
Formel  C8  Ha  O10  -+-  BaO  zusammengesetzt  (Fremy). 

W asser freie  Weinsäure. 

Wasserfreie  Tartralsäure  ? Wasserfreie  Tartrelsäure  ? 

Den  einfachsten  Ausdruck  der  Zusammensetzung  dieses  Körpers  giebt 
die  Formel : C*  H4  Ot . 

Darstellung : 15  bis  20  Gramme  kristallisirte  Weinsäure  werden  in 
einer  Porzellanschaale  rasch  auf  180  — 200°  erhitzt.  Unter  Entwickelung 
von  Wasserdämpfen  bläht  sie  sich  zu  einer  weifsen  sehr  porösen  Masse 
auf,  die  man  ablöst  und  im  Oelbade  eine  Zeitlang  einer  Temperatur  von 
150°  aussetzt;  man  wäscht  sie  alsdann  im  gepulverten  Zustande  so  lange 
mit  kaltem  Wasser  aus,  bis  das  Waschwasser  aufhört  sauer  su  reagiren, 
und  trocknet  sie  bei  gewöhnlicher  Temperatur  im  luftleeren  Raume.  Wird 
die  Masse,  ohne  sie  in  das  Oelbad  zu  bringen,  sogleich  mit  Wasser  zu- 
sammengebracht , so  nimmt  sie  einen  gallertartigen  Zustand  au , der  das 
Waschen  erschwert;  wird  sie  feucht  an  einen  warmen  Ort  zum  Trocknen 
gebracht,  so  erleidet  sie  die  beschriebenen  Metamorphosen  der  Weinsäure 
rückwärts  und  verwandelt  sich  in  gewöhnliche  kristallisirte  Säure. 

Eigenschaften:  Die  wasserfreie  Weinsäure  ist  ein  weifses  Pulver, 
unlöslich  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether , von  sehr  schwach  saurem  Ge- 
schmack; sie  absorbirt  Ammoniakgas  und  geht  in  Berührung  mit  Wasser 
oder  löslichen  Basen  in  Tartel-,  Tartral-  und  gewöhnliche  Weinsäure  über. 

Pyroweinsäure , flüssige. 

Formel  der  wasserfreien  Säure : C6  H6  Ot ; Symb. : \>Ti.^QBerzelius.) 

Formel  des  Pyroweinsäure-Hydrats : pR  -+-  H^O  = pR  -(-  aq. 

Bildung : Durch  trockne  Destillation  der  kristallisirtenJW einsäure  und 
Traubensäure.  Wir  nehmen  als  Symbol  für  diese  Säure  pR  an,  weil  sich 
diese  Säure  ebenfalls  durch  trockne  Destillation  der  Traubensäure  (Acidum 
racemicuin)  bildet , und  namentlich  um  sie  von  der  festen  Pyroweinsäure 
zu  unterscheiden. 

Darstellung : Kristallisirte  Weinsäure  wird  in  einer  geräumigen  tubu- 
lirten  Retorte , am  besten  über  einer  Spirituslampe , bei  200°  der  Destil- 
lation unterworfen.  Wenn  das  Schmelzen  eine  Zeitlaug  gedauert  hat, 
bläht  sich  die  Masse  heftig  auf  und  droht  überzusteigen,  was  man  durch 
häufiges  Umrühren  , durch  die  Ocffnung  des  Tubulus  hindert.  Es  destijlirt 
eine  schwere  saure  Flüssigkeit  über , welche  uach  starker  Essigsäure 
riecht;  sielst  begleitet  von  einem  fortwährenden  Strom  kohlensaurem  Gas. 
Wenn  das  Destillat  stark  gefärbt  erscheint , unterbricht  mau  die  Destilla- 
tion; der  Rückstand  in  der  Retorte  ist  alsdann  halbflüssig,  vou  tiefschwar- 
zer Farbe;  er  ist  unlöslich  in  Wasser,  löslich  in  Alkohol  und  Alkalien; 
bei  fortgesetzter  Erhitzung  desselben  bilden  sich  brennbare  Gase  und  ein 
brenzliches  gefärbtes  Oel. 

Das  Destillat  riecht  nach  brenzlicher  Essigsäure , es  besitzt  eine  gelbe 
Farbe  und  eine  dickflüssige  Consisteuz ; man  briDgt  es  in  eine  Retorte  und 
unterwirft  es  einer  neuen  Destillation  im  Wasserbade,  wo  ein  Gemenge 


Pyrovvfrinsaures  Aethyloxid. 
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vou  Essigsäure  und  Brenzweinsäure  übergeht,  während  ein  dunkelbrauner 
Syrup  zuriickbleibt,  in  dem  sich  zuweilen  Kristalle  bilden;  mit  W-asser 
vermischt  trübt  sich  dieser  Syrup  und  setzt  eiue  harzähnlichc  Materie  ab. 

Die  reinste  Säure  erhält  mau  durch  Zersetzung  des  brenzweinsauren 
Bleioxids  durch  Schwefelwasserstoffsäure,  es  wird  noch  feucht  mit  wenig 
Wasser  iibergossen  und  Sch wefel wassers toffsiiure  bis  zur  vollständigen 
Zerlegung  hineingeleitet;  die  von  dem  Schwefelblei  getrennte  Flüssigkeit 
dampft  man  im  leeren  Raume  über  Schwefelsäure  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur ab. 

Eigenschaften  : Dicker,  schwach  gelblicher  Syrup,  in  der  Kälte  ge- 
ruchlos, beim  Erwärmen  stechend  sauer,  salzsäureartig  riechend,  von 
scharf  saurem-,  hiutenuach  bitterem  Geschmack.  Mischt  sich  mit  Wasser, 
Alkohol  und  Aether  in  allen  Verhältnissen ; sie  scheint  nicht  destillirt  oder 
verdunstet  xverdcn  zu  können  ohne  eiue  partielle  Zersetzung;  bei  neuen 
Destillationen  bleibt  stets  ein  brauner,  wenig  harzartiger  Rückstand. 


Pyroweinsäure  Salze. 

In  den  Verbindungen  der  Pyroweinsäure  mit  Basen  ist  das  Hydrat- 
wasser der  Säure  ersetzt  durch  ein  Aequivalent  Metalloxid;  die  p}-ro- 
weinsauren  Salze  sind  zum  Theil  kristallisirhar  und  schwierig  rein  zu  er- 
halten. Bei  der  Sättigung  der  Säuren  mit  Alkalien  und  stärkeren  Basen 
färbt  sich  die  Mischung  gelb  oder  braun,  indem  die  Säure  eine  Verände- 
rung erleidet.  Viele  der  löslichen  Salze  sind,,  wenn  bei  ihrer  Darslellung 
Erhitzung  soviel  wie  möglich  vermieden  wurde,  kristallisirbar,  sie  verlie- 
ren aber  die  Fähigkeit  regeimäl'sige  Formen  anzunehmen,  wenn  ihre  Auf- 
lösung gekocht  und  in  der  Wärme  verdunstet  wird  ; man  erhält  in  diesem 
Falle  das  Salz  in  Gestalt  eines  Gummi’s.  Wird  das  Verdunsten  vermieden 
und  eiue  kochend  gesättigte  Auflösung  eines  kristallinischen  Salzes  erkal- 
ten gelassen,  so  erhält  mau  es  wieder  in  der  kristallinischen  Modifikation. 
Die  trocknen  pyroweinsauren  Salze  werden,  auf  100°  erhitzt,  gelb,  ohne 
am  Gewicht  zu  verlieren;  die  Säure  wird  daraus  durch  concentrirte  Schwe- 
felsäure nur  schwierig  abgeschieden,  bei  der  Destillation  geht  ein  Gemenge 
von  Pyroweinsäure  und  Essigsäure  über,  bei  höherer  Temperatur  tritt 
Zersetzung  der  Säure  ein. 


Der  gröfste  Theil  der  Salze  dieser  Säure  mit  Erden  und  Metalloxiden 
ist  löslich  in  kaustischen  und  kohlensauren  Alkalien ; sie  sind  wen  in  lös- 
lich in  Alkohol , nicht  in  Aether. 

Eiue  wässerige  Auflösung  der  pyroweinsauren  Salze  nimmt  durch  Eisen- 
oxidulsalze  eine  tief  ruthe  Farbe  an.  In  coucentrirlen  Lösungen  bildet  sich 
mit  Inneingelcgtem  schwefelsaurem  Kupferoxid  ein  weil'ser  Niederschlag. 

Die  Pyroweinsäure  bildet  saure  Salze;  sie  stellen  im  trocknen  Zu- 
stande durchscheinende,  gummiähnliche,  farblose  Massen  dar,  welche 
Lackmus  rothen,  aber  nicht  sehr  sauer  schmecken.  Viele  darunter  na- 
mentlich die  in  neutralem  Zustande  unlöslichen,  werden  durch  Wasser 

anr*ere  von  Alkohol ; die  sauren  Salze  mit  alkalischen  Salzen 
erleiden  von  beiden  keine  Veränderung. 


Pyroweinsaures  A ethyloxid. 

,^rn,l':.  In  eine  Auflösung  von  1 Th.  Pyro- 

weinsaure  in  2 Th.  Alkohol,  die  man  in  gelinder  Wärme  erhalt  Set 
man  getrocknetes  salzsaurcs  Gas,  bis  die  Flüssigkeit  mit  Wasser  vermischt 

rt''c"1'chc  »*•  Pyroweinsaures  Ae«, ylj«  falle«  Sff,VrSS*£? 

sehen  m.t  Wasser  und  Digestion  mit  Bleioxid  erhält  man  es  frei  von  Säure 
c ' f Pyroweinsäure  Aethyloxid  stellt  eine  farblose,  nach  Calmus  He- 
rie  r ’ 'Yasser  n,cht  mischbare  Flüssigkeit  dar,  von  scharfem  bitte 
O 7 Cn  mack  5 ihr  S1,ec-  Gewicht  boi  15°  ist  1,016,  siedet  bei  218°  bei 
p arometerst. , wobei  Färbung  und  Zersetzung  eintritt  (Malagutiy. 

Gtigtr't  Pharmaoie.  I.  ( 5f*  jdufl.)  5g 
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Feste  Pyroweinsänre. 


Pyroweinsaures  Bleioxid. 

Formel  des  kristallisirien  bei  100°  getrockneten  Salzes:  pK , PhO,  aq. 
( Berzeltus ).  Man  erhält  dieses  Salz,  wenn  concentrirte  Pyroweinsäure 
mit  neutralem  essigsaurem  Bleioxid  gemischt  wird,  wo  es  sich  nach  eini- 
ger Zeit  in  Gestalt  eines  weifscn  körnigen  Pulvers,  zu  dem  sich  die  ganze 
Masse  verdickt,  absetzt.  Durch  Waschen  läfst  es  sich  von  der  anhängen- 
den Mutterlauge  und  essigsauren  Salzen  befreien  und  inufs  ohne  alle  Hülfe 
von  Wärme  getrocknet  werden. 

Eigenschaften : Weifses,  nicht  zusammenhängendes  Pulver,  im  Was- 
ser. schwierig  löslich,  wird  bei  100°  gelb  ohne  am  Gewicht  zu  verlieren, 
bei  120°  nimmt  es  unter  Verlust  seines  Kristallwassers  eiue  brandgelbe 
Farbe  an.  Das  gelb  gewordene  Salz  giebt,  mit  kohlensaurem  Natron  zer- 
setzt, citrougelbes  kohlensaures  Bleioxid  und  eine  gelbe  Auflösung  des  Na- 
tronsalzes, was  in  diesem  Zustande  in  die  gummiähnliche  Modifikation 
übergegangeu  ist.  Behandelt  man  das  neutrale  Salz  mit  verdünntem  Am- 
moniak, so  erhält  man  ein  basisches  Salz,  pR,  3PbO,  aq. 


Pyroweinsaures  Silber oxid. 

Formel:  pR,  AgO  (Berzelius').  Reine  Pjroweinsäuro  wird  mit  frisch- 
gefälltem  feuchtem  Silberoxid  gesättigt,  wo  sich  das  Salz  sogleich  in  Ge- 
stalt eiuer  kristallinischen  blätterigeu  Masse  abscheidet.  Man  löst  sodaun 
die  Kristalle  in  siedendem  Wasser  und  läfst  nach  dem  Abfiltnren  erkalten. 
Bei  Anwendung  von  kohlensaurem  Silberoxid  wird  die  Säure  unter  Re- 
duktion des  Oxids  zersetzt. 

Eigenschaften : Glänzende,  der  Borsäure  ähnliche  Schuppen,  fühlt  sich 
sanft  an  wie  Talk,  wird  im  Sonnenlicht  leberbraun,  uud  erträgt  100  ohne 
sich  zu  gelben;  das  Salz  ist  schwerlöslich  in  kaltem  Wasser,  die  Auflösung 
kann  ohne  Veränderung  nicht  abgedampft  werden.  Wird  ein  lösliches 
pyroweinsaures  Salz  der  gummiähnlichen  Modifikation  in  Wasser  gelöst 
und  mit  salpetersaurem  Silheroxid  vermischt,  so  erhält  man  einen  weifsen 
flockigen  Niederschlag,  ohne  Zeichen  von  Kristallisation ; er  löst  sich  leich- 
ter in  heifsem  Wasser  als  in  kälterem  uud  verträgt  die  Erhitzung  weniger 
leicht  als  das  andere  Silbersalz;  wird  leicht  gelb  und  setzt  reducirtes 
Silber  ab. 

Platinchloriir  und  -Chlorid  erleiden  durch  Pyroweinsäure  oder  deren 
Salze  keine  Veränderung,  Goldchlorid  wird  hingegen  leicht  uud  schnell 
vollständig  beim  Sieden  reducirt. 


Pyroweinsäure , feste. 

Formel  der  wasserfreien  Säure:  C5  U6  03.  Symb. : pT. 

Formel  des  Hydrats:  C3  H6  03  H20  — pT,  aq  fPelouze). 

Bildung : In  geringer  Menge  bei  der  Destillation  der  kristnllisirten 
Weinsäure,  in  gröfserer  Quauiität  bei  Destillation  von  saurem  weinsaurem 
Kali  (Weniselos). 

Darstellung : Eine  gläserne  Retorte  wird  zu  *j  mit  reinem  Weinstein 
angefüllt  uud  der  Destillation  unterworfen.  Die  als  Destillat  erhaltene 
saure  gefärbte  Flüssigkeit  wird  im  Wasserbade  bis  zum  Kristallisations- 
punkt  abgedampft,  wo  nach  dem  Erkalten  und  weiteren  freiwilligen  Ver- 
dampfen die  Brenzweinsäure  sich  absetzt.  Die  Mutterlauge  behandelt  man 
zur  Zerstörung  des  vorhandenen  brenzlichen  Oels  mit  etwas  rauchender 
Salpetersäure  bei  gelinder  Warme,  raucht  die  freie  Salpetersäure  im  Was- 
serbade ab  uud  reinigt  die  erhaltenen  Kristallmasseu  durch  neue  Kristal- 
lisationen. 

Eigenschaften:  Weilse,  kristallinische,  aus  schiefen  rhombischen  Säu- 
len bestehende  Masse,  von  saurem,  der  Bernsteinsäure  ähnlichen  Ge- 
schmack  ; sie  schmilzt  bei  107  — 110°,  fängt  bei  140  — 150°  an  zu  sie- 


pyroweinsanre  Salze. 
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»ien  und  sich  zu  verflüchtigen ; auf  einem  Platinblech  erhitzt  verdampft  sie 
ohne  Rückstand , in  einer  Retorte  erhitzt  hinterläfst  sie  Kohle;  sie  ist 
leicht  in  3 Th.  Wasser,  Alkohol  und  Aether  löslich.  Schwefelsäure  ist 
ohne  Wirkung  in  der  Kälte  auf  die  kristallinische  Säure,  in  der  Wärme 
wird  sie  zersetzt;  mit  Salpetersäure  erwärmt  löst  sie  sich  anfangs  ohne 
Veränderung,  damit  in  concentrirtem  Zustande  gekocht  wird  die  Breuz- 
weinsäure  zersetzt.  Salzsäure  zeigt  keine  zersetzende  Einwirkung.  Kalk- 
und  Baryt- Wasser,  Chlorcalciumauflösung  so  wie  salpefersaures  Bleioxid 
werden  davon  nicht  gefällt;  mit  essigsaurem  Bleioxid  vermischt  bilden  sich 
nach  einiger  Zeit  weifse,  sehr  schwerlösliche  Nadeln  von  brenzweinsau- 
rem  Bleioxid  ( Weniselos).  In  Widerspruch  mit  diesen  Angaben  stehen 
die  Beobachtungen  Gruner’s.  Derselbe  erhielt  die  Säure  durch  Destillation 
des  Weinsteins , Sättigung  des  Destillats  mit  kohlensaurem  Bar3't  uud  Fäl-'' 
lung  der  erhaltenen  Auflösung  in  der  Källe  mit  Alkohol.  Der  Niederschlag 
wurde  nach  dem  Auswaschen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  vorsichtig  zer- 
setzt und  die  Flüssigkeit  zum  Kristallisiren  durch  Verdampfen  gebracht. 
Die  von  Grüner  erhaltene  Säure  stellte  vierseitige  farblose  Säulen  oder 
sternförmig  vereinigte  Blätlcheu  dar,  von  angenehm  saurem  Geschmack; 
sie  schmelzen  bei  100°  und  verlieren  hierbei  8 p.  c.  Wasser.  Die  Auf- 
lösung in  der  Sonne  verdunstet  wird  zum  Theil  in  eine  gelbe  zähe  Masse 
verwandelt.  Eine  ähnliche  Veränderung  erfolgt  beim  Aufbewmhreu  einer 
verdünnten  Auflösung;  mit  Salpetersäure  erhitzt  tritt  Zersetzung  unter 
^ Bittermandelölgeruch  ein,  bei  Destillation  dieser  Mischung  erhielt  er  eine 
blausäurehaltige  Flüssigkeit.  Die  Zusammensetzung  der  Säure  ist  nach 
Gruner’s  Analyse  C4  Il6  04.  Sie  bildet  nach  demselben  Doppelsalze  von 
Baryt  mit  Kali,  Baryt  mit  Natron,  Bleioxid  und  Ammoniak,  uud  liefert 
durch  Behandlung  mit  Chlor  eine  der  Citronsäure  in  ihrem  Verhalten  ähn- 
liche Säure, 


Pyroweimaure  Salze. 

Die  Angaben  von  Pelouze,  Grüner  und  Weniselos  sind  in  Hinsicht 
auf  die  Eigenschaften  der  pyroweinsauren  Salze  so  verschieden,  dafs  sie 
sich  nicht  mit  einander  vereinigen  lassen.  Nach  Weniselos  bildet  diese 
Säure  vorzugsweise  saure  kristallisirbare  Salze,  und  neutrale,  wrelche 
nicht  kristallisiren.  Nach  Pelouze  wird  die  Zusammensetzung  des  Bleisal- 
zes durch  die  Formel  C,  H6  03  PbO  ausgedrückt.  Das  saure  Kalisalz 
besteht  nach  Weniselos  aus  2C3  H6  03  -f-  KO,  H*0.  (Man  sehe  Ann.  de 
chimie  et  de  phys.  T.  56.  p.  297.  Aun.  der  Pharm.  XV.  S.  151.  Tromms- 
dorff's  N.  Journal  XXIV.  S.  55.1 


Neue  Säure , durch  Zersetzung  aus  Weinsäure?  gebildet. 

In  einer  Fabrik  in  Pforzheim  wurde  von  Beimann  und  Nöllner  die 
Beobachtung  gemacht,  dals  eine  Weinsteiuinutterlauge , wrelcbe  eine  Meu^e 
fremder  Stoffe  und  Salze  enthielt,  nachdem  sie  während  eines  8010106*5 
sich  selbst  überlassen  geblieben  war,  durch  Zusatz  von  Schwefelsäure 
einen  starken  Geruch  nach  Essigsäure  entwickelte.  In  FoI**e  des  Ver- 
suches, die  vermeintliche  Essigsäure  hieraus  darzustellen,  erhielt  man  eine 
saure  Flüssigkeit  von  dem  Geruch  nnd  allen  Eigenschaften  der  Essigsäure, 
nur  dann  von  ihr  wesentlich  verschieden,  dafs  sie  Salze  von  anderer 
Form  und  Zusammensetzung  bildete.  Die  neutrale  Verbindung  dieser  Säure 
mit  Bleioxid  kristallisirt  z.  B.  nur  schwierig  in  der  syrupdicken  Auflösung 
in  blumeukohlähnlicheu  Vegetationen,  die  basische  hingegen  leicht  in 
grofsen , regelmäfsigen , durchsichtigen  Octaedern,  welche  in  der  Wärme 
der  Hand  in  ihrem  Kristallwasser  schmelzen  und  sich  iu  ein  Skelett  von 

XSSUr  U,/d-  iViDe  ?e?Ä,ti£te  L<»SU"S  de*  neinlichwn  Salzes 
verwände1,,.  Diese  Kristalle  enthalten  35,6  p.  c.  Bleioxid  und  42,8  Kri- 

stattwasser.  Eine  ähnliche  Verschiedenheit  zeigen  die  Verbindungen  dieser 
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Traubensäure. 


Säure  mit  andern  Basen , das  Silbersalz  enthält  z.  B.  61,3  p.  c.  Silberoxid 
und  stellt  feine  diinn<5  Nadeln  dar,  während  das  essigsaure  Silberoxid  in 
breiten  glänzenden  Blättern  krislallisirt  und  70  p.  c.  Silberoxid  enthält. 
Eine  nähere  Untersuchung  dieser  Säure  bereitet  sich  so  eben  vor,  sie  wird 
bald  entscheiden,  ob  sie  in  der  That  eine  eigenthümliche  Säure  oder  ein 
Gemenge  von  Essigsäure  mit  einer  andern  Materie  ist. 


Traubensäure. 

Formel  die  nemliche  wie  bei  der  krislaliisirten  Weinsäure.  Symb.  R. 
Die  kristallisirte  Säure  ist  R -+-  2aq.  Die  bei  100°  getrocknete  R -4-  aq. 

Entdeckt  von  Kestner  in  Thann,  von  John  als  eigentümliche  Säure 
unter  dem  Namen  Voyhesische  Säure  beschrieben.  Die  Zusammensetzung 
der  Säure  wurde  durch  Gay-Lussac  und  Berzelius  ermittelt,  die  Gleich- 
heit iu  den  Verhältnissen  der  Elemente  der  Wein-  und  Traubensäure  gab 
Berzelius  Veranlassung  zur  Aufstellung  der  Eiasse  von  chemischen  Ver- 
bindungen, die  man  isomere  nennt. 

Darstellung : Bis  jetzt  ist  diese  Säure  nur  als  Nebenprodukt  bei  der 
Darstellung  der  Weinsäure  erhalten  worden.  Weuu  nemlich  die  Flüssig- 
keit, die  durch  Zersetzung  des  Kalkniederschlags  vermittelst  Schwefel- 
säure erhalten  wurde,  abgedampft  und  im  concenlrirlen  Zustande  der 
Winterkälte  ausgesetzt  wird , so  scheiden  sich  lange  vorher , ehe  sich 
Kristalle  von  Weinsäure  bilden,  kristallinische  Krusten  von  Traubeusäure 
aus  , die  man  durch  neue  Kristallisationen  leicht  reinigt.  Dasselbe  ge- 
schieht, wenn  die  Mutterlauge  vou  der  Darstellung  der  Weiusäure  stark 

abgekiihlt  wird.  . , , 

Berzelius  giebt  zu  ihrer  Bereitung  folgende  Methode  an , die  sich  auf 
die  Unkristallisirbarkeit  des  Doppelsalzes  gründet,  was  diese  Säure  mit 
Kali  und  Natron  bildet.  Gewöhnlicher  Weinstein  wird  mit  kohlensaurem 
Natron  neutraüsirt,  das  Seiguettesalz  auskristallisirt  und  die  riickbleibeude 
Mutterlauge  gerade  so  wie  bei  der  Darstellung  der  Weinsäure  behandelt. 
Die  Traubensäure  kristallisirt  zuerst,  erst  wenn  die  Flüssigkeit  Syrupcon- 
sisteuz  erlaugt  hat,  erhält  man  Kristalle  von  Weiusäure. 

Eigenschaften:  Die  kristallisirte  Traubensäure  bildet  wasserklare 

schiefe  rhombische  Prismen,  welche  in  trockner  Luft  verwittern.  Sie  be- 
sitzt einen  stark  sauren  Geschmack,  ist  geruchlos.  Durch  die  Einwirkung 
der  Wärme  schmilzt  sie  (über  200°)  zu  einer  farblosen  Flüssigkeit,  die 
in  höheren  Temperaturen  sich  gelb  färbt  und  Produkte  liefert,  welche 
vollkommen  analog  sind  denen,  welche  aus  der  Weiusäure  uuter  denselben 
Verhältnissen  gebildet  werden. 

Die  kristallisirte  Traubensäure  enthält  2 Atome  (21,306  p.  c.)  Was- 
ser von  welchen  sie  die  Hälfte  bei  der  Verwitterung  iu  der  Warme  ver- 
liert; sie  löst  sich  in  5,7  Wasser  von  15°  C.  (TI  alchner')  und  ist  in  Alko- 
hol weniger  löslich  als  iu  Wasser;  die  verdünnte  wässerige  Losung  zer- 
setzt sich  beim  Aufbewaliren  unter  Schimmelbilduug. 

Die  Traubensäure  bildet  iu  der  Auflösung  des  Salpetersäuren,  Schwe- 
felsäuren Kalks  und  Chlorcalcimns  einen  Niederschlag  von  iraubensaurera 
Kalk  Der  traubensaure  Kalk  ist  in  Chlorwasserstoffsaure  löslich  und  wird 
daraus  wieder  durch  Ammoniak  gefällt,  durch  beide  Reactionen  unter- 
scheidet sich  die  Traubensäure  wesentlich  von  der  Weinsaure. 


Traubensaure  Salze. 

Die  Traubensäure  bildet  mit  den  Basen  die  traubensauren  Salze ; die 
bis  letzt  untersuchten  sind  das  traubensaure  Aethyl-  und  Methyloxid , das 

das  traubensaure  Bleioxid  das  traubensaure 

Antimonoxid-Kali  und  traubensaure  Silberoxid;  sie  besitzen  genau  die 
Zusammensetzung  der  weinsaureu  Salze  der  «emlichen  Basen,  ihre  Eigen- 
schaften und  Verhalten  sind  nur  unvollständig  bekannt. 


Traubensaures  Silberoxid. 
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Saures  traubensaures  Aqjhyloxid. 

Formel:  R,  AeO,  2aq  (Guerin  Varry ).  — Darstellung  wie  die  des 
entsprechenden  weinsaureu  Salzes. 

Eigenschaften:  Farblose,  geruchlose  Prismen  von  saurem,  hintennach 
siilslichem  Geschmack,  iu  ihrem  Verhalten  au  der  Luft,  im  Wasser  etc. 
analog  der  entsprechenden  weinsauren  Verbindung. 

Mit  Kalkwasser  erhalt  man  damit  einen  in  Wasser  und  einem  Ueber- 
schufs  des  sauren  traubensauren  Aethyloxids  unlöslichen , aber  in  Salpe- 
tersäure löslichen  Niederschlag,  mit  Strontianwasser  einen  im  Ueberschufs 
des  Fällungsmittels  löslichen  Niederschlag  $ Kali  und  Natron  werden  davon 
gefällt,  die  Niederschläge  sind  schwerlöslich.  Essigsaures  Bleioxid  wird 
davon  weifs  niedergeschlagen. 

Die  Zusammensetzung  des  traubensauren  Aethyloxid-Kali’ s wird  durch 
die  Formel  R,  AeO,  KO,2gq,  die  des  traubensauren  Aethyloxid-Baryts  durch 
R , AeO,  BaO,  2aqy  die  des  traubensauren  Aethyloxid- Silberoxids  durch 
R,  AeO,  AgO  ausgedrückt  (Guerin  Varry ). 

Saures  traubensaures  Methyloxid. 

Formel:  R,  MeO,  2aq  (Guerin  Varry).  — Darstellung  und  Eigen- 
schaften wie  die  entsprechende  weinsaure  Verbindung,  sie  unterscheidet 
sich  von  letzterer  durch  ihr  Verhalten  zu  Kalkwasser  und  Natron.  Mit 
Kalkwasser  vermischt  entsteht  nemlich  ein  im  Ueberschufs  des  Fällungs- 
mittels  unlöslicher  Niederschlag,  und  in  reinem  oder  kohlensaurem  Natron 
verursacht  sie  keine  Trübung. 

Das  traubensaure  Methyloxid- Kali  ist  R,  MeO,  KO,  aq,  trauben- 
saures Methyloxid- Baryt  R,  MeO,  BaO,  aq. 


Traubensaures  Bleioxid. 

Formel  des  trocknen  Salzes  wie  die  des  weinsauren  Bleioxids.  Giefst 
man  essigsaures  Bleioxid  in  eine  heifse  Auflösung  von  Traubensäure  bis 
der  Niederschlag  nicht  mehr  verschwindet,  und  filtrirt  die  Flüssigkeit  ab, 
so  scheidet  sich  daraus  traubensaures  Bleioxid  in  glänzenden  Körnern  ab; 
welche  beim  Erhitzen  unter  Wasserverlust  verknistern. 


* 

Traubensaures  Antimonoxid-Kali. 

Darstellung,  Zusammensetzung  und  chemisches  Verhalten  wie  das  des 
Brechweinsteins;  in  seiner  Kristallform  weicht  es  hingegen  ab,  indem  es 
in  feinen  meistens  gruppenförmig  vereinigten  Nadeln  knstallisirt,  die  aus 
vierseitigen  Prismen  mit  rhombischer  Basis  bestehen.  Die  Mutterlauge , aus 
der  sich  dieses  balz  abgesetzt  hat,  giebt  bei  weiterem  Verdunsten  kurze, 
weifse,  leichte  Kristallnadeln , welche  au  der  Sonne  getrocknet  inilchvveifs 
werden. 


Traubensaures  Silberoxid. 

Darstellung,  Eigenschaften  und  Zusammensetzung  wie  das  entspre- 
chende weinsaure  Salz. 

Die  Traubensäure  verliert  in  gelinder  Wärme  die  Hälfte  ihres  Hydrat- 
wassers, eine  Eigenschaft,  welche  der  Weinsäure  abgeht,  sie  bildet  nach 
den  übereinstimmenden  Untersuchungen  von  Gmelin  und  Berzelius  kein 
Doppelsalz  mit  Kali  und  Natron , wonach  man  sie  als  einbasische  Säure 
oetrachten  mufs. 
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Aepfeisäure. 


Wirkung  der  Wärme  auf  die  Traubensäure. 

Nach  den  Versuchen  von  Fremy  verhält  sich  die  Traubensäure,  wenn 
man  sie  der  Einwirkung  einer  Temperatur  aussetzt , bei  welcher  sich  noch 
keine  empyreumatischeo  Produkte  bilden,  genau  wie  die  Weinsäure;  es 
entstehen  zwei  neue  Säuren,  von  denen  die  eiue  die  Eigenschaften  und 
Zusammensetzung  der  Tartralsäure , die  andere  die  Eigenschaften,  Zu- 
sammensetzung und  Sättigungscapacität  der  Tartrelsäure  besitzt;  sie  hinter- 
läfst  ferner  in  höheren  Temperaturen  eine  mit  der  wasserfreien  Weinsäure 
in  ihren  Eigenschaften  identische  Materie,  und  zersetzt  sich  bei  der  trock- 
nen Destillation  wie  die  Weinsäure  in  zwei  Pyrogeusäuren  , von  denen 
die  eine  von  Berzelius  entdeckt  und  untersucht  und  als  flüssige  brenzliche 
Weinsäure  beschrieben  worden  ist. 


Aepfeisäure. 


Formel  der  wasserfreien  Säure;  C8  H8  08.  Symb.:  M. 

Formel  des  Aepfelsäurehydrats:  C8  H8  08  H-  2aq.  Symb.:  M,  2aq. 

Vorkommen  und  Geschichte : In  der  Natur  ist  die  Aepfeisäure  sehr 
häufig  verbreitet,  sie  findet  sich  in  vielen  sauer-  oder  säuerlicbschmecken- 
den  Früchten  und  Pflanzensäften , begleitet  von  Citronsäure  und  Wein- 
säure; sie  wurde  zuerst  von  Scheele  in  dein  Saft  der  Aepfel  entdeckt, 
woher  ihr  Name  abgeleitet  wurde.  Donavan  fand  sie  in  den  Vogelbeeren 
CSorbus  aucuparia) , er  hielt  sie  fiir  eine  eigenthiimliche  von  der  Aepfei- 
säure sich  unterscheidende  Säure  und  nannte  sie  Spiersäure  ( acide  sor- 
bique').  Braconnot  bewies  später  ihre  Identität  mit  der  Aepfeisäure. 

Darstellung:  Das  Aepfelsäurehydrat  gewinnt  man  stets  aus  äpfelsau- 
rem Bleioxid,  was  man  mit  warmem  Wasser  vertheilt  und  durch  einen 
Strom  Schwefelwasserstoffgas  zersetzt.  Sobald  die  Flüssigkeit  beim  Um- 
schütteln Geruch  von  freiem  Schwefelwasserstoff  zeigt , wird  sie  von  dem 
gebildeten  Schwefelblei  abfiltrirt,  und  anfänglich  über  freiem  Feuer,  zu- 
letzt im  WasserbaJe  bis  zur  Consistenz  eines  Syrups  abgedampft. 


Eigenschaften:  Das  Aepfelsäurehydrat  setzt  sich  aus  einer  concen- 
trirten  Auflösung,  wenn  sie  längere  Zeit  an  einem  warmen  Orte  stehen 
gelassen  wird,  in  körnig,  undeutlich  kristallinischen  Krusten  ah,  die  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  an  der  Luft  zerfliofsen.  Die  bei  120°  getrock- 
neten Kristalle  enthalten  kein  Kristallwasser  fPeU>uzef.  Die  wässerige 
Auflösung  schmeckt  sehr  sauer,  im  unreinen  Zustande  aufbewahrt  zersetzt 
sie  sich  unter  Schimmel-  und  Schleimbildung,  sie  reducirt  Goldsalze  und 
wird  durch  Salpetersäure  in  Kleesäure  verwandelt.  Mit  Schwefelsäure- 
hydrat erwärmt  zerlegt  sie  sich  unter  Entwickelung  von  brennbarem  Gas 
und  einer  stechend  sauren  Flüssigkeit.  Sie  löst  sich  in  Alkohol  ohne 
Rückstand. 


Lärst  man  die  kristallisirte  Säure  in  einem  Glas-  oder  Porcellungefäfi 
längere  Zeit  au  einem  nicht  über  130  — 140  wannen  Orte  stehen  , so 
schmilzt  sie  zuerst,  nach  einiger  Zeit  bilden  sich  in  dieser  Flüssigkeit  feine 
kristallinische  Blättchen,  welche  beständig  zunehmeu , zuletzt  verwände  t 
sie  sich  in  eine  trockne  Masse  oder  dicken  kristallinischen  Brei,  aus  wel- 
chem man  durch  kaltes  Wasser  unveränderte  Aepfeisäure  ausziehen  kann. 
Die  letztere  Auflösung  zur  Syrupdieke  abgedampft  und  auf  dieselbe  W eise 
behandelt,  zeigt  ganz  die  uemlichen  Erscheinungen,  d.  h.  sie  verwandelt 
sich  durch  den  Einflufs  der  Wärme  in  eine  in  kaltem  Wasser  achwerlos- 
liche  Substanz,  von  stark  sauren  Eigenschaften.  Der  auf  diese  U eise  aus 
Aepfeisäure  sich  bildende  Körper  ist  Fumarsäure. 

Bringt  man  Aepfelsäurehydrat  in  eiue  kleine  Retorte,  welche  zu  */» 
damit  angefüllt  ist,  und  unterwirft  sie  einer  raschen  Destillatiou  bei  leb- 
haftem Feuer,  so  destillirt  im  Anfang  Wasser  über,  spater  kommt  eine 
flüchtige  kristallisireude  Säure;  bei  einem  gewissen  Zeitpunkte  trübt  sich 
die  in  der  Retorte  schmelzende  und  siedende  Saure,  sie  wird  dicker  uud 
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z'ihor  Entfernt  man  nun  das  Feuer,  so  geht  die  Destillation  noch  einige 
Augenblicke  fort,  aber  plötzlich  erstarrt  der  Rückstand  in  der  Retorte  zu 
einer  kristallinischen,  ganz  trocknen,  weichen  Masse,  welche  ebenfalls 
Fumarsäure  ist. 

Je  schneller  und  rascher  die  trockne  Destillation  der  Aepfelsaure  ge- 
leitet wird  , desto  mehr  erhält  man  vou  der  ehenerwähnten  flüchtigen  kri- 
«tallisirbaren  Säure.  Die  so  eben  beschriebenen  Zersetzungserscheinungen 
und  die  dabei  auftreteuden  Produkte  sind  von  Pelouze  zuerst  beobachtet 
und  untersucht  worden,  die  flüchtige  Säure  erhielt  von  ihm  den  Namen 
Maleinsäure.  Die  Maleinsäure  ist,  wie  aus  dem  Verhalten  ihrer  Silber- 
salze  hervorgellt,  eine  zweibasische  Säure,  woraus  geschlossen  werden 
inuls,  dafs  die  Aepfelsaure  ebenfalls  zweibasisch  ist. 


Aepfelsaure  Salze. 

Die  meisten  Verbindungen  der  Aepfelsaure  mit  Basen  sind  im  Wasser 
löslich,  die  unlöslichen  lösen  sich  in  Salpetersäure. 

Neutrales  äpfelsaures  Kali , Natron,  Ammoniak  und  Manganoxgdul 
sind  zerfliefslich  , schwierig  kristallisirbar , die  sauren  Salze  dieser  Basen 
lassen  sich  in  regelmäfsigen  Formen  erhalten. 

Aepfelsaurer  Baryt  und  Kalk  verwandeln  sich  in  erhöhter  Temperatur 
in  fumarsaure  Salze.  {Hagen.')  . 

Vermischt  man  wässerige  Aepfelsäure  mit  kohlensaurem  Kalk  und  Ba- 
ryt, so  verbinden  sich  unter  Entwickelung  von  Kohlensäure  diese  Metall- 
oxide mit  der  Aepfelsäure,  ohne  aber  dafs  die  Flüssigkeit  selbst  beim  ge- 
iindou  Erwärmen  mit  einem  Ueberschufs  der  Basen  ihre  saure  Reactiou 
verliert.  Bei  der  wechselseitigen  Zersetzung  auflöslicher  äpfelsaurer  Salze 
mit  andern  Metallsalzen  fällt  häufig  mit  dem  unauflöslichen  Salze,  was 
sich  bildet,  eine  Portion  des  zugesetzten  Salzes  oder  seiner  Basis  nieder, 
so  dafs  der  Niederschlag  häufig  eine  Doppelverbindung  enthält.  Aepfel- 
saures  Kali,  Natron  und  Ammoniak  bilden  mit  unauflöslichen  äpfelsauren 
Metall oxid Verbindungen  Doppelsalze , wrelche  in  kaustischen  Alkalien  wie 
idie  entsprechenden  Weinsäuren  Salze  löslich  sind.  Die  Gegeuwart  von 
Aepfelsäure  iu  einer  Eisen-  oder  Kupferoxid- Auflösung  verhindert  z.  B. 
die  Fällung  dieser  Oxide  durch  Alkalien.  Unter  den  äpfelsauren  Salzen 
ist  nur  das  äpfelsaure  Eiseuoxid  iu  Weingeist  löslich. 

Kalkwasser  mit  Aepfelsäure  neutralisirt  bleibt  in  der  Kälte  und  Wärme 
klar,  und  hei  fortgesetztem  Abdampfen  scheidet  sich  kristallinischer  äpfel- 
saurer Kalk  ah,  der  sich  beim  Kochen  mit  Wasser  wieder  löst.  Dieses 
Verhaften  unterscheidet  sie  hinlänglich  von  Kleesäure,  Traubensäure, 
AVeinsäure  und  Citronsäure.  Ein  anderes  Kennzeichen  ist  die  ausgezeich- 
nete Ferm , welche  das  frisch  niedergeschlagene  äpfelsaure  Bleioxid  beim 
ruhigen  Stehen  in  der  Flüssigkeit  annimmt.  Der  gebildete  Niederschlag  ist 
nemlich  w'eifs  und  im  Anfang  käseartig,  nach  und  nach  bilden  sich  aber 
darin,  von  einem  Mittelpunkte  ausgehende,  concentrisch  gruppirte  perl- 
mutterglänzende Nadeln,  in  die  sich  nach  und  nach  der  ganze  Niederschlag 
verwandelt. 

Aepfelsaures  Ammoniak,  saures,  m",  AdH40,aq  (.7.  L.).  Zur  Dar- 
stclluug  dieses  Salzes  bedient  man  sich  am  besten  des  unreinen  äpfelsau- 
ren Bleioxids,  was  man  durch  Fällung  von  Aep felsaft  oder  besser  des 
Saftes  der  Vogelbeeren  (wrelche  im  Anfang  August  gesammelt  werden 
müssen  oder  zu  der  Zeit , wo  die  grünen  Beeren  anfangen  roth  zu  wer- 
den) mit  essigsaurem  Bleioxid  erhält.  Das  kristallinische  äpfelsaure  Blei- 
oxid übergierst  man  mit  Wasser,  erhitzt  es  damit  auf  60  bis  70°  und  setzt 
nun  nach  und  nach  so  lange  verdünnte  Schwefelsäure  zu,  bis  eiue  Probe 
der  Flüssigkeit,  von  dem  gebildeten  schwefelsauren  Bleioxid  abfiltrirt,  mit 
Barytsalzen  einen  schwachen  Gehalt  von  freier  Schwefelsäure  zu  erkennen 
triebt,  man  setzt  nun  eine  verhältnifsmäfsig  kleine  Menge  überschüssiges 
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äpfelsaures  Bleioxid  hinzu,  kocht  eine  Viertelstunde  lang,  und  filtrirt  die 
tiefrothe  saure  Flüssigkeit  von  dem  Schwefelsäuren  Bleioxid  ab , das  mau 
mit  \Y  asser  auswäscht.  Die  erhaltenen  sauren  Flüssigkeiten,  welche  uu- 
reine  Aepfelsaure  enthalten,  werden  vereinigt  und  auf  die  Hälfte  abge- 
dampft. Man  theilt  sie  alsdann  in  zwei  gleiche  Theile  (dem  Volumen 
nach),  sättigt  den  einen  Theil  mit  kohlcnsaurem  Ammoniak,  schüttet  so- 
dann den  ungesättigten  Theil  zu  der  andern  Hälfte  der  neutralisirten  Flüs- 
sigkeit, dampft  zur  schwachen  Syrupconsistenz  ab  und  läfst  sie  ruhig  er- 
kalten. Es  bildet  sich  nach  24  Stuuden  eine  reichliche  Kristallisation  von 
grofsen  regelmäfsigen  gefärbten  Kristallen  von  saurem  äpfelsaurem  Am- 
moniak, von  deueu  man  durch  Verdampfen  der  Mutterlauge  noch  mehr 
erhält.  Die  gefärbten  Kristalle  werden  in  heil'sem  Wasser  gelöst  und  der 
Auflösung  so  lange  frischgeglühtes,  mit  Wasser  wohlausgewaschenes  Holz- 
kohlenpulver zugesetzt , bis  die  Auflösung  farblos  ist.  Beim  Abdampfen 
und  Kristallisireu  dieser  Flüssigkeit  erhält  man  vollkommen  klares,  farb- 
losest saures  äpfelsaures  Ammoniak. 

Man  muls  sich  hüteu,  Eisen  oder  Materien,  welche  Eisen  enthalten, 
in  Berührung  mit  der  Flüssigkeit  zu  bringen,  denn  man  erhält  in  diesem 
Fall  gelblich  gefärbte  Kristalle,  denen  man  durch  Kohle  oder  durch  ein 
anderes  Mittel  die  Farbe  nicht  entziehen  kann.  Euthält  die  Auflösung  die- 
ses Salzes  bei  seiner  Darstellung  saures  schwefelsaures  Ammoniak,  so 
wird  dadurch  eine  sehr  beträchtliche  Menge  saures  äpfelsaures  Salz  un- 
kristallisirbar  gemacht. 

Das  saure  äpfelsaure  Ammoniak  kristallisirt  in  wasserhellen  Kristallen 
von  der  Form  des  Bergkristalls;  sie  lösen  sich  in  8 Th.  kaltem,  in  weni- 
ger siedendem  Wasser  und  sind  unlöslich  in  Alkohol. 

Aeyfelsaures  Aethyloxid.  Tlienard  erhielt  durch  Destillation  der 
Aepfelsaure  mit  Schwefelsäure  und  Alkohol  im  Rückstände  eine  gelbliche 
ölartige  Flüssigkeit,  schwerer  wie  Wasser.  Bei  Destillation  von  saurem 
äpfelsaurem  Ammoniak,  Schwefelsäure  und  Alkohol,  bis  zum  Schwarz- 
werden des  Rückstandes,  erhält  man  ein  höchst  angenehm  riechendes  De- 
stillat, aus  welchem  Wasser  fumarsaures  Aethyloxid  in  Gestalt  einer  öl- 
artigen , ätherartigen  Flüssigkeit  abscheidet  Man  erhält  die  nemliche  äther- 
artige Substanz,  wenn  eine  Auflösung  von  Aepfelsaure  in  starkem  Alkohol 
mit  salzsaurem  Gas  gesättigt  und  bis  zur  Trockne  abdestillirt  wird , wobei 
sehr  geringer  schwarzer  Rückstand  bleibt.  Es  geht  bei  dieser  Destillation 
zuerst  ein  salzsäurehaltiger  Alkohol,  sodann  eine  schwere  ölartige  saure 
Flüssigkeit  über,  die,  mit  Wasser  vermischt,  sich  zum  grofsen  Theil  darin 
löst,  wobei  ebenfalls  fumarsaures  Aethyloxid  zurückbleibt. 

Aepfelsaurer  Baryt.  M,  2BaO  und  M,  2BaO,  4aq.  Eine  Auflösung 
von  kohlensaurem  Baryt  in  Aepfelsaure , welche  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur gemacht  ist,  setzt  beim  Verdampfen  an  der  Luft  dünne  durchsich- 
tige Blätter  von  wasserhaltigem  neutralem  äpfelsaurem  Baryt  M,  2BaO,  4aq 
ab,  die  sich  jn  kaltem  Wasser  mit  grofser  Leichtigkeit  löseu.  Die  Flüs- 
sigkeit, in  der  sich  diese  Kristalle  gebildet  haben,  reagirt  stark  sauer. 
Erhitzt  man  die  gesättigte  Auflösung  dieses  Salzes  iu  kaltem  Wasser  zum 
Sieden , so  trübt  sie  sich  und  es  bildet  sich  eiu  starker  Niederschlag  von 
wasserfreiem  Salz  M,  2BaO,  was  sich  bei  anhaltendem  Kochen  in  mehr 
Wasser  wieder  löst.  Eine  sauer  reagirende  Auflösung  von  kohlensaurem 
Baryt  in  Aepfelsäure  setzt  wasserfreies  Salz  beim  Abdampfen  in  der  Wärme 
ln  weifscn  farblosen,  in  kaltem  Wasser  sehr  schwerlöslicheu  Krusten  ab. 

Aeyfelsaurer  Kalk.  Die  Aepfelsäure  bildet  mit  Kalk  eiu  saures,  in 
heifsem  Wasser  sehr  lösliches,  leicht  kristallisirhares  und  eiu  neutrales 
schwerlösliches  Salz.  Da  man  sich  des  sauren  Kalksalzes  zur  Darstellung 
des  äpfelsauren  Bleioxids  und  damit  zur  Darstellung  der  Aepfelsäure  am 
vorteilhaftesten  bedient,  so  soll  seiue  Gewinnung  aus  Vogelbeersaft  aus- 
führlich beschrieben  werden.  Die  im  August  gesammelten,  rosenroth  ge- 
wordenen uni'eifcn  Vogelbeeren  werden  in  einem  Mörser  von  Eisen  zer- 
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stampft,  der  Saft  ausgeprefst  durch  ein  Tuch  filtrirt  und  ln  einem  kupfer- 
nen Kessel  so  lange  mit  einer  diinnen  Kalkmilch  versetzt,  bis  die  Flüs- 
sigkeit anlängt  ihre  Farbe  zu  ändern.  Der  rothe  Saft  wird  beim  Ueber- 
sätli"en  mit  Kalk  dunkelgrün,  beinahe  schwarz.  Der  Kalk  darf  uicht  bis 
zur  Erscheinung  dieser  Farbe  zugesetzt  werden,  sondern  die  Flüssigkeit 
liiuls  eine  schwach  saure  Reactiou  behalten  uud  eine  dunkelbraunrothe 
Farbe  besitzen.  Wird  sie  bei  diesem  Zeitpunkte  zum  Sieden  erhitzt  und 
i„,  Kochen  erhalten,  so  schlägt  sich  weifser,  grobkörnig  kristallinischer, 
neuiraler  äpfelsaurer  Kalk  in  grofser  Menge  nieder,  den  mau  mit  durch- 
löcherten grofsen  Löffeln  besläudig  aus  der  Flüssigkeit  herausnimmt. 
Wenn  sich  von  diesem  Niederschlag  nichts  mehr  absetzt,  setzt  man  wie- 
der Kalkmilch  nrit  der  nemlicheu  Vorsicht  zu  uud  verfährt  wie  vorher,  wo 
mau  eine  neue  Quantität  Niederschlag  gewinnt. 

Aller  gewounenc  neutrale  äpfelsaure  Kalk  wird  mit  kaltem  Wasser 
abgewaschen  und  feucht  in  eine  kochende  Mischung  von  1 T'Iieil  Salpeter- 
säure mit  10  Theilen  Wasser  getragen,  so  lauge  sich  darin  noch  auflöst, 
die  heifse  concentrirte  Auflösung  lafst  man  alsdann  erkalten,  wo  man  eine 
reichliche  Portion  von  farblosem  saurem  äpfelsaurem  Kalk  in  grofsen  re- 
gelmäßigen Kristallen  erhält.  Man  reinigt  sie  durch  Auflösung  in  reinem 
Wasser,  ein  Zusatz  von  Kohle  ist  hierbei  nur  selten  nötliig.  Die  salpeter- 
sauren Mutterlaugen  sättigt  inan  zuletzt  mit  Kreide  und  dampft  sie  ab,  wo 
wieder  neutraler  äpfelsaurer  Kalk  gewonnen  wird,  den  man  wie  vorher 
behandelt. 

Unreifer  Vogelbeersaft  giebt  nahe  an  12  p.  c.  sauren  äpfelsauren  Kalk, 
welcher  64,74  Aepfelsäurehy drat , 13,67  Kalk  und  21,59  Kristallwasser 
enthält. 


Die  Zusammensetzung  des  kristallisirten  sauren  äpfelsauren  Kalks  wird 
durch  die  Formel  M,  | 6aq  ausgedrückt,  bei  100°  verlieren  die 

Kristalle  2 Atome  Wasser,  bei  185°  5 Atome  und  werden  zu  M,  ^ 

Die  Kristalle  sind  durchsichtig  und  farblos,  sie  lösen  sich  in  20  Th.  kaltem, 
in  ihrem  gleichen  Gewicht  siedendem  Wasser. 


Neutraler  äpfelsaurer  Kalk.  M,  2CaO.  Beim  Sättigen  von  Aepfel- 
säure  mit  kohleusaurein  Kalk  erhält  man  eine  saure  Auflösung,  welche, 
zum  Sieden  erhitzt,  zu  einem  kristallinischen  Brei  gerinnt.  Das  sich  abr- 
scheidende  pulverförmige  Salz  löst  sich  sehr  schwer  im  Wasser,  diese  ge- 
ringe Löslichkeit  wird  durch  Aepfelsäure  nicht  vermehrt;  es  enthält  2 At. 
Wasser,  was  hei  200°  weggeht. 

Neutralisirt  man  Kalkwasser  mit  Aepfelsäure  und  läfst  die  Flüssigkeit 
uDter  der  Luftpumpe  verdampfen,  so  erhält  man  grofse  glänzende,  in  kal- 
tem Wasser  leicht  lösliche  Blätter;  sie  enthalten  auf  1 Aeq.  Kalk  zwei 
Atome  Wasser,  vou  denen  hei  150°  die  Hälfte  weggeht,  wodurch  das 
Salz  seine  Löslichkeit  verliert,  hei  200°  wird  es  wasserfrei;  beim  Er- 
hitzen seiner  concentriricn  Auflösung  schlägt  sich  .das  erstbeschnebene 
Salz  nieder. 


Aepfelsäure  Bittererde.  M,2MgO,  lOaq.  Schöne  durchsichtige,  an 
der  Luft  verwitternde  Würfel,  löslich  in  28  — 29  Th.  kaltem,  leichter  in 
siedendein  Wasser,  welche  bei  120°  8 At.  Wasser  verlieren. 

Aepf eisaures  Eisenoxid  ist  im  unreinen  Zustande  als  Eisenextract 
Cextractum  Ferri  pomatum.  et  eydoniatum)  officinell.  — Man  bereitet  es 
am  zweckmäßigsten  nach  Michaelis  und  Bucltolz,  indem  Quitten  oder 
säuerliche  Aepfel  auf  einem  Reibeisen  zerrieben,  und  der  zerriebene  Brei, 
mit  dem  fiten  Theil  Eisenfeile  gemengt,  so  lange  (2  — 3 Tage)  iu  gelinder 
Warme  unter  öfterm  Rühren  in  Berührung  gelassen  wird,  bis  eiue  schwarz- 
braune,  stark  eisenhaft  schmeckende  Masse' entstanden  ist,  uud  sich  kein 
Wasserstoffgas  mehr  entwickelt.  Da«  Gemenge  wird  danu  noch  Vt  bis 
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Stunde  in  einem  eisernen  Gefäfse  gekocht,  koiirt  und  geprefst;  der  Uück- 
staud  nochmals  mit  etwas  Wasser  erhitzt,  geprefst,  alles  Flüssige  klar 
geseiht  und  in  gelinder  Wärme,  am  besten  im  Wasserbad,  zur  Extract- 
dicke  verdampft.  — Audi  erhält  man  das  Eisenextract  durch  anhaltendes 
Digeriren  und  Kochen  von  l Theil  Eisenfeile  mit  4 Theilen  Aepfel-  oder 
«Quiiten  - Saft,  und  Abdunsten  der  klaren  Flüssigkeit  zur  Extractdicke.  — 
Auf  letztere  Art  wird  weit  schwieriger  eine  gesättigte  Verbindung  erhal- 
ten, als  auf  die  erste;  denn  der  Saft  wirkt  nur  sehr  schwach  auf  das  me- 
tallische Eisen,  wenn  nicht  zugleich  Luft  zutreten  kann.  Der  Brei  gestat- 
tet aber  den  Luftzutritt  weit  mehr,  die  Oxidation  des  Eisens  erfolgt  darum 
viel  schneller,  und  man  erhält  eine  möglichst  mit  Eisenoxid  gesättigte, 
äpfelsaure  Verbindung.  Die  gegenseitige  Einwirkung  der  Stoffe  liefse  sich 
wohl  durch  Silber,  wie  beim  Eisenweinstein,  befördern.  — Das  Eisen- 
extract ist  eine  schwarzbraune,  mit  der  Zeit  öfters  körnig- kristallinisch 
werdende , an  der  Luft  zertliefsliche  Salzmasse,  von  sül'sem  und  zusam- 
menziehend eisenhartem  Geschmack.  — Enthält  aulser  äpfelsaurem  Eisen- 
oxid, Zucker,  Gummi  und  sonstige  extractive  Tlieile.  — Seine  Güte  er- 
kennt man  an  seinem  sülseu  und  stark  eisenhaften  Oesclimack , es  darf 
nicht  brandig  riechen  und  schmecken.  Ein  polirtes  Eisen  in  dasselbe  ge- 
steckt, darf  sich  nicht  verkupfern;  oder  etwas  davon  eingeäschert,  Ain- 
mouiak  blau  färben.  Mufs  sich  in  Wasser  leicht  lösen , die  Lösung  ist  je- 
doch immer  etwas  trübe.  — Wird  für  sich  in  Pilleuform  und  Mixturen 
gegeben.  — Darf  mit  keinen  gerbestoffhaltigen  u.  s.  w.  Substanzen  gegeben 
werden.  — Ist  Bestandteil  der  Tinct.  Martis  pomala  und  eyduniata. 

Aepf  eisaures  Bleioxid.  M,  2PbO,  6a  q ( Pelouze').  Beim  Vermischen 
einer  Auflösung  von  saurem  äpfelsaurem  Ammoniak  oder  saurem  äpfelsau- 
rem Kalk  mit  essigsaurem  Bleioxid  entsteht  ein  Ammoniak-  oder  Kalk- 
haltiger Niederschlag,  blendend  weifs,  von  käsiger  Beschaffenheit.  Beim 
längeren  Stehen  in  der,  überschüssiges  essigsaures  Bleioxid  enthaltenden, 
Flüssigkeit,  am  besten  an  einem  warmen  Orte,  verliert  er  seinen  Ammo- 
niak- oder  Kalkgehalt  und  verwandelt  sich  in  glänzend  weiTse,  durchschei- 
nende, conccutrisch  gruppirte  vierseitige  Nadeln;  diese  Kristalle  sind  neu- 
trales Salz  mit  6 Atomen  Kristallwasser , was  durch  erhöhte  Temperatur 
vollständig  entfernt  werden  kann;  saures  äpfülsaures  Bleioxid  ist  unbe- 
kannt. Das  äpfel8aurc  Bleioxid  schmilzt  in  siedeudein  Wasser  zu  einer 
durchscheinenden  fadenziehenden  Masse,  es  ist  in  kaltem  Wasser  sehr 
schwer,  in  heilsem  Wasser  etwas  leichter  löslich,  aus  der  gesättigten 
wässerigen  Auflösung  setzt  es  sich  nach  ruhigem  Stehen  iu  glänzend 
weifsen  langen  Nadeln  äb.  In  Salpetersäure  ist  es  leicht  löslich. 

Mau  wendet  häufig  zur  Darstellung  des  sauren  äpfelsaureu  Ammoniaks 
das  unreine  gefärbte  kristallinische  äpfelsaure  Bleioxid  au,  was  man  direct 
durch  Fällung  von  Aepfelsaft  oder  Vogelbeersaft  mit  äpfelsaurem  Bleioxid 
erhält. 

Aepf  eisaures  Zinkoxid.  M,  2ZnO,  6aq.  Das  neutrale  Salz  kristalli- 
sirt  in  sehr  glänzenden,  harten,  durchsichtigen,  vierseitigen,  geraden  ab- 
gestumpften Säulen  mit  zwei  Flächen  zugeschärft,  in  kaltem  Wasser 
schwierig,  in  10  Th.  siedendem  löslich,  wobei  ein  weifses  Pulver  zuriiek- 
bleibt,  was  nach  Braconnut  48,11  p.  c.  Oxid  enthält.  Das  neutrale  Salz 
verliert  bei  100°  die  Hälfte,  bei  120°  alles  Wasser.  Das  saure  äpfel- 
saure Zinkoxid  M,  (•  -f-  3aq  (Braconnot ) kristallisirt  in  Quadrat- 

octaedern  und  ist  im  Wasser  leichter  löslich  als  das  neutrale,  beim 
Schmelzen  verliert  es  2 At.  Wasser. 

Aepfelsaures  Kupferoxid.  Kohlensaures  Kupferoxid  löst  sich  ln 
wässeriger  Aepfelsäure  iu  grofser  Menge  zu  einer  schön  grünen  Flüssig- 
keit auf,  welche,  bei  40  — 50°  unter  der  Luftpumpe  abgedampft,  dunkel- 
grüne wohlausgebildete  Kristalle  liefert;  die  Mutterlauge,  iu  der  sie  sich 
bilden,  ist  kaum  gefärbt,  sehr  sauer.  Die  Kristalle  losen  sich  leicht  in 
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frnlfpm  Wasser;  unter  der  Luftpumpe  über  Schwefelsäurehydrat  werden 
•Man  unter  Wasserverlust.  Wird  ihre  couceutrirte  Auflösung  im  Was- 
" h!Z  "Sn  Sr^t,  so  wird  sie  dick  wie  Brei,  und  es  schlagt  sich  em 
Hr  ines“  ^ Wasser  und  Saure  unlösliches  Pulver  nieder.  Wird  die  was- 
«pri'  e Auflösung  mit  Weingeist  gemischt,  so  scheidet  sich  em  bläulich 
ÄsSaKr  was  nach  . dem  Trocknen  sich  wieder  leicht  in  Wasser 
löst,  beim  Kochen  verwandelt  es  sich  in  das  unlösliche  Salz,  das  letztere 
ist  M,3CuO,4aq,  das  mit  Weingeist  gefällte  M,3CuO,5aq,  das  aus 
der  wässerigen  Auflösung  kristallisirte  M,  3CuO,  6‘aq. 

Aepfelsaures  Silberoxid.  M,  2AgO.  Wasserfreier,  glänzend  weifser, 
pulveriger  Niederschlag,  in  Aepfelsäure , Salpetersaure  und  heifsem  Was- 
ser löslich. 

A epf 'eisaures  A n timonoxidkali. 
ter  Zusammensetzung. 


Kegelmäfsige  Kristalle  von  unbestimin- 


Maleinsäure. 

Formel  der  wasserfreien  Säure:  C8  H4  06  (Velouze,  J.  L.~).  Symb. . Ma. 

Formel  des  Maleinsäurehydrals : C8  H4  Os  -+-  2aq.  Symb.:  Ma+  2aq. 

Entdeckt  von  Velouze.  Zweibasische  Säure,  siehe  maleinsaures  Sil- 
beroxid. 

Bildung  siehe  Aepfelsäurehydrat. 

Darstellung.  Das  bei  rascher  Destillation  von  Aepfelsäurehj^drat  über- 
gehende saure  kristallinische  Produkt  löst  sich  gewöhnlich  in  dein  Wasser, 
was  sich  in  der  Vorlage  sammelt,  auf,  und  wird  daraus  durch  Verdampfen 
im  Wasserbade  rein  und  kristaliisirt  erhalten.  Wenn  die  Destillation  des 
Aepfelsäurehydrats  über  den  Punkt  hinaus  fortgesetzt  wird , wo  die  Masse 
in  der  Betörte  von  gebildeter  Fumarsäure  fest  wird,  so  erhält  mau  ge- 
färbte brenzliche  Produkte. 

Eigenschaften.  Das  Maleinsäurehydrat  scheidet  sich  beim  Verdampfen 
seiner  couceutrircen  Auflösung  iu  der  Wärme  in  farblosen  durchsichtigen 
Blättern  oder  schiefen  rhombischen  Säulen  ab  , in  gewöhnlicher  Temperatur 
verdampft  efflorescirt  es  an  deu  Gefäfswänden  zu  blumeukohlältuliclien  Ve- 
getationen; es  ist  iu  Wasser,  Alkohol  und  Aether  leicht  löslich,  die  Auf- 
lösungen sind  sauer,  hintennacb  ekelhaft,  etwas  metallisch  schmeckend. 
Der  Hauptcharakler  des  Maleinsäurehydrats,  wodurch  es  sich  von  dem 
Hydrate  der  Acouitsäure  unterscheidet,  mit  dem  es  eine  gleiche  Zusam- 
mensetzung besitzt,  ist  sein  Verhallen  gegen  die  Wärme.  Einer  raschen 
Destillation  unterworfen  zerlegt  sich  uemlich  das  Maleiusäurehydrat  in 
Wasser  und  iu  eine  weifse , bei  57°  schmelzende  und  bei  176°  siedende 
flüchtige  Materie,  welche  die  Zusammensetzung  der  wasserfreien  Malein- 
säure besitzt  (Velouze)  •,  diese  Materie  wird,  über  ihren  Siedpuukt  erhitzt, 
zersetzt,  sie  färbt  sieb  braun,  liefert  brennbare  Gasarten  und  im  Rück- 
stände Kohle.  Erhält  man  das  Maleinsäurehydrat  längere  Zeit  im  Schmel- 
zen, so  zeigt  es  ganz  ähnliche  Erscheinungen  wie  das  Aepfelsäurehydrat, 
es  verwandelt  sich  uemlich  die  flüssige  Masse  nach  und  nach  in  einen  festen 
kristallinischen  Brei  von  reinem  Fumarsäurehydrat,  von  dem  man  durch 
Abspülen  mit  Wasser  die  un/.erlegte  Maleinsäure  leicht  treuueu  kann.  Die 
Maleinsäure  unterscheidet  sich  in  ihrer  Zusammensetzung  von  der  Aepfel- 
säure durch  die  ßestandtlieile  von  2 Atomen  Wasser,  welche  sie  weniger 
enthält,  was  ihre  Bildung  leicht  erkl  vt. 

Maleinsäure  Salze. 

Die  maleinsaureu  Alkalien  sind  in  Wasser  sehr  löslich,  schwierig  kri- 
etallisirbar.  Kalkvvasser  wird  durch  Maleiusäurehydrat  nicht  getrübt,  iu 
Barytwasscr  bringt  sie  einen  weifsen  Niederschlag  hervor,  der  sich  sehr 
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bald  in  kristallinische  Blättchen  verwandelt,  der  Niederschlag  ist  in  reinem 
Wasser  löslich.  Aus  einer  Mischung  von  maleinsaurem  Kalk  mit  Chlor- 
calciumlosung  setzen  sich  nach  mehreren  Tagen  kristallinische  Nadeln  ab, 
die  sich  sehr  schwer  in  Wasser  losen.  Essigsaures  Bleioxid  wird  durch 
Maleinsäure  käseartig  getrübt,  der  weifse  Niederschlag  ist  wasserhaltiges 
maleinsaures  Bleioxid  Ma,  SPbO  -f-  fiaq  fPelouze') , das  sich  beim  ruhigeu 
Stehen  in  der  Flüssigkeit  in  glänzende  glimmerartige  Blättchen  verwan- 
delt. Sehr  concentrirte  Auflösungen  von  beiden  zusammengemischt,  gehen 
eine  durchscheinende  gallertartig«  Masse,  die  sich  nach  und  nach  ebenfalls 
in  kristallinische  Blätter  verwandelt.  Lösliche  nialeiusaure  Alkalien  brin- 
gen in  Silbersalzen  einen  weifsen,  beim  trocknen  Erhitzen  verpuffenden 
Niederschlag  hervor,  iu  der  Flüssigkeit  verwandelt  sich  dieser  Nieder- 
schlag in  ein  körniges  kristallinisches  Pulver  Ma,  2AgO.  Vermischt  mau 
eine  mäfsig  concentrirte  Auflösung  von  Maleinsäure  mit  salpetersaurem 
Silberoxid,  so  bildeu  sich  sehr  bald  in  der  Flüssigkeit  weifse,  feine,  glän- 


Formel  der  wasserfreien  Säure:  C4  H*  05.  Symb.:  Fu. 

Formel  des  Fumarsäurehydrats:  C,  H,  03  -H  aq.  Symb.:  Fu,  aq. 

Zuerst  beobachtet  als  Destillationsprodukt  der  Aepfelsäure  von  Las- 
saigne , untersucht  und  analysirt  von  Pelouze.  Diese  Säure  wurde  in  der 
Fumaria  officinalis  entdeckt  von  Winckler , ihre  Identität  mit  dem  Zer- 
setzungsprodukt  der  Aepfelsäure  wurde  von  Demarcay  uachgewiesen ; in 
dein  isländischen'  Moos  entdeckt  und  untersucht  von  Schödler. 

Bildung  und  Darstellung.  Wie  bei  dem  Aepfelsäurehydrat  erwähnt 
ist,  entsteht  die  Fumarsäure,  wenn  man  das  erstere  längere  Zeit  einige 
Grade  über  seinen  Schmelzpunkt  erhitzt.  Das  Aepfelsäurehydrat  verwan- 
delt sich  nach  und  nach  in  ein  trocknes  Haufwerk  von  Kristallen  von  Fu- 
marsäurehydrat, von  dem  man  die  anhäugende  Aepfelsäure  durch  Waschen 
mit  kaltem  Wasser  entfernt. 

Es  entsteht  ebenfalls  Fumarsäure,  wenn  äpfelsaure  Salze  mit  alkali- 
scher Basis  einer  erhöhten  Temperatur  ausgesetzt  werden. 

Aus  dem  Safte  der  Fumaria  officinalis,  den  man  zum  Kochen  erhitzt 
und  filtrirt,  erhält  man,  durch  Fällung  mit  essigsaurem  Bleioxid,  fumar- 
saures  Bleioxid,  aus  dem  mau  durch  Zersetzung  vermittelst  Schwefelwas- 
serstoffsäure die  Fumarsäure  abscheidet.  Digerirt  man  isländisches  Moos 
mit  einer  schwachen  Kalkmilch  mehrere  Tage  lang,  preist  die  Flüssigkeit 
sodann  aus  und  verdampft  sie  nach  dem  Filtriren  bis  auf  die  Hälfte,  macht 
sie  sodauu  durch  Essigsäure  sauer  und  versetzt  sie  siedend  so  lange  mit 
basisch  essigsaurem  Bleioxid  , bis  der  entstehende  braunröthliche  Nieder- 
schlag (welcher  den  Farbstoff  des  alkalischen  Auszugs  enthält)  aofängt 
weifs  zu  werden , filtrirt  die  klare  Flüssigkeit  von  dem  Niederschlage  ab 
und  läfst  sie  erkalten , so  scheidet  sich  fumarsaures  Bleioxid  in  weifsen 
glänzenden,  oder  bräunlich  gefärbten  Nadeln  ab.  Diese  Kristalle  werden 
gesammelt,  mit  heifsem  Wasser  übergossen  und  durch  Schwefelw asserstoff- 
gas,  was  man  durch  die  Mischung  leitet,  zersetzt.  Durch  Auflösung  der 
gefärbten  Kristalle  von  Fumarsäurehydrat  in  heifser  Salpetersäure  und 
Abkühlung  erhält  man  sie  rein  und  farblos. 

Das  Fumarsäurehydrat  stellt  feine,  weiche,  glimmerartige,  weifse 
Blättchen  dar,  aus  wässerigen  Auflösungen  kristallisirt  es  in  blumenkohl- 
artigen  Verästelungen,  es  besitzt  einen  schwach  sauren  Geschmack,  löst 
sich  in  200  Th.  kaltem  Wasser,  leichter  in  heifsem  Wasser  und  in  Al- 
kohol, so  wie  in  heifser  Salpetersäure,  aus  letzterer  krisiallisirt  sie  ohne 
Veränderung.  In  eitler  Retorte  erhitzt  schmilzt  das  Hj’drat,  ein  kleiner 
Theil  sublimirt,  der  gröfste  Thcil  wird  unter  Zurücklassung  von  Kohle 


zeude  Nadeln  von  saurem 
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zersetzt;  auf  eiuein  Platinblech  an  der  Luft  erhitzt,  verdampft  es  ohne 
Rückstand. 

Fumaramid. 

Formel  C,  H2  0*  -f-  Ad  CHagen').  Man  erhält  diesen  Körper,  wenn 
mau  fumarsaures  Aethyloxid  mit  wässerigem  Ammoniak  in  einem  verschlos- 
senen Gefäfse  bei  gewöhnlicher  Temperatur  sich  selbst  überläfst;  nach  und 
nach  verschwindet  der  Fumaräther  und  au  seiner  Stelle  entsteht  Fumar- 
amid. Dieser  Körper  stellt  ein  blendend  weifses,  nicht  kristallinisches 
Pulver  dar,  was  in  kaltem  Wasser  und  Alkohol  beinahe  unlöslich  ist,  in 
siedendem  Wasser  löst  es  sich  bei  fortgesetztem  Kochen , die  Auflösung 
ist  ohne  Wirkung  auf  Pflan/.enfarben  und  wird  durch  Metallsalze  nicht  ge- 
fällt; durch  Alkalien  und  Säuren  wird  das  Fumaramid  auf  gewöhnliche 
Weise  zersetzt;  für  sich  erhitzt  wird  es  zersetzt,  es  entwickelt  sich  Am- 
moniak und  es  bleibt  ein  kohliger  Rückstand. 

Fumarsäure  Salze. 

Die  Fumarsäure  bildet  mit  Kali  und  Natron  leichtlösliche  kristallisir- 
bare  Salze,  rnit  Ammoniak  ein  in  langen,  durchsichtigen,  schönen  prisma- 
tischen Säulen  kristallisirendes  saures  Salz,  2Fu,  AdH40,aq;  ihre  Ver- 
bindungen mit  Kalk,  Baryt,  Strontian  sind  schwerlöslich,  leicht  in  regel- 
inäfsigen  Kristallen  zu  erhalten.  Das  furharsaure  Bleioxid  kristallisirt  aus 
Wasser  in  feinen  glänzenden  Nadeln,  lösliche  fumarsaure  Alkalien  geben 
mit  essigsaurem  Bleioxid  dicke  Niederschläge,  welche  nach  und  nach  eine 
kristallinische  Beschaffenheit  anuehmCn.  Das  kristallieirte  Bleisalz  ist  ge- 
nau wie  das  entsprechende  maleiusaure  zusammengesetzt.  Das  Silbersalz 
Fu,  AgO  ist  weifs,  pulverförmig,  sehr  schwerlöslich,  wasserfrei,  es  ver- 
pufft beim  Erhitzen. 

Fumarsaures  Aethyloxid  erhält  man  , wenn  eine  Auflösung  von  Fu- 
marsäurehydrat in  Alkohol  mit  trocknem  Cklorwasserstoffgas  gesättigt  und 
bis  zur  Trockne  deslillirt  wird.  Im  Anfang  geht  Chlorwasserstoffsäure  und 
Alkohol , zuletzt  Fumaräther  in  Gestalt  einer  ölartigen  Flüssigkeit  über 
von  schwach  aromatischem  Geruch,  schwerer  wie  Wasser.  tHayen.') 


Säuren  von  unbekannter  Constitution. 

In  dem  Folgenden  werden  die  Säuren  beschrieben,  deren  Zusammen- 
setzung bekannt,  von  denen  es  aber  uogewifs  ist,  ob  sie  zu  den  ein-  oder 
mehrbasischen  Säuren  gerechnet  werden  müssen. 

Chinasäure. 

Formel  der  Säure  in  dem  basischen  Bleisalz:  C?  H,  Ot. 

Formel  der  Säure  in  dem  basischen  Kupfersalz : C:  HI0  05. 

Formel  der  kristallisirten  Säure:  C7  H12  06. 

Die  Chinasäure  wurde  1700  von  H offmann  entdeckt  und  von  Henry 
Sr  Ptisson,  liaup,  J.  L.  und  Woskresensky  untersucht;  der  letztere  be- 
richtigte ihre  Zusammensetzung. 

Darstellung.  ß!/s  Th.  kristallisirter  reiner  chinasaurer  Kalk  werden 
mit  1 Th.  Schwefelsäurehydrat  und  10  Th.  Wasser  bei  gelinder  Wärme 
einige  Stunden  digerirt , die  über  dem  gebildeten  Schwefelsäuren  Kalk 
stehende  saure  Flüssigkeit  abflltrirt  und  mit  Alkohol  versetzt,  wo  sich 
der  gelöst  gebliebene  Gyps  abscheidet.  Die  klare  Flüssigkeit  wird  gelinde 
abgedampft  und  bei  Syrupcousistenz  sich  selbst  überlassen,  wo  die  China- 
saure in  grofsen  voluminösen  Kristallen  nach  und  nach  anschiefst. 
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Die  erhaltenen  Kristalle  von  Chinasäurel^drat  sind  Combinationen 
einer  schiefen  rhombischen  Säule,  sie  sind  farblos,  durchsichtig,  dein  An- 
sehen nach  der  Weinsäure  sehr  ähnlich,  sie  sind  unveränderlich  an  der 
Luft,  bei  100°,  in  2 Theilen  Wasser  sowie  in  Alkohol  leich  ilöslich,  von 
1,637  spec.  Gewicht.  Bei  der  trocknen  Destillation  von  kristallisirtcr 
Chiuasäure  erhielten  Pelletier  und  Caventou  eine  fluchtige  kristallinische 
Säure,  ausgezeichnet  durch  die  Eigenschaft,  in  Eisenoxidsalzen  einen 
schön  grün  gefärbten  Niederschlag  zu  bilden ; sie  ist  nicht  näher  unter- 
sucht. 


Die  Chinasäure  weicht  in  ihren  Verbindungsverhältnissen  zu  Basen 
von  allen  übrigen  organischen  Säuren  ab,  sie  bildet  vier  Reihen  von  Sal- 
zen, welche  von  Woskrescensky  untersucht  wurden.  In  einer  ihrer  Ver- 
bindungen mit  Bleioxid  sind  nemlich  2 Atome  Wasser  in  der  kristallisirten 
Säure  vertreten  durch  2 Atome  Bleioxid,  es  kaun  demnach  nicht  als  ba- 
sisches Salz  betrachtet  werden.  Von  diesem  Salze  ausgehend,  wäre  die 
Chinasäure  eine  zweibasische  Säure  C7  Hs  04  -+-  2aq  und  das  Bleisalz 
C,  H8  0<  -f-  2Pb  0. 

Das  sog.  basische  chinasaure  Kupferoxid  würde  durch  die  Formel 


Silberoxids  und  die  des  Kalksalzes  führt  zu  andern  Verhältnissen.  Der 
bei  120°  getrocknete  chinasaure  Kalk  enthält  nemlich  auf  I Aeq.  Kalk 
eine  Quantität  Säure,  welche  der  Formel  C14  H,,  Ou  entspricht;  eine  ähn- 
liche Zusammensetzung  besitzt  das  Silbersalz  C14  H21  On  -+-  AgO.  Diese 
beideu  Salze  sind  in  Wasser  äufserst  löslich  uud  ihre  Auflösung  reagirt 
vollkommen  neutral.  Es  ist  denkbar,  dafs  die  Chinasäure  in  dem  oben- 
erwähnten Blei-  und  Kupfersalz  eine  Veränderung  erlitten  hat,  dals  sie 
bei  ihrer  Verbindung  mit  einer  gröfseren  Proportion  Basis  als  wie  der 
Quantität  im  Silbersalze  entspricht,  die  nemliche  Modifikation  erleidet,  wie 
die  Meta-  oder  Pvrophosphorsäure,  wenn  diese  mit  überschüssigen  Basen 
der  Glühhitze  ausgesetzt  werden. 

Alle  Chinasäuren  Salze  sind,  bis  auf  das  sog.  basische  Bleisalz,  in 
Wasser  löslich,  durch  Alkohol  werden  sie  aus  der  wässerigen  Auflösung 
gefällt,  sie  hinteriassen  beim  Glühen  eine  voluminöse  Kohle.  Vergleicht 
man  die  Zusammensetzung  der  Chinasäure  in  dem  Bleisalz  mit  der  der 
getrockneten  Gallussäure,  so  ergiebt  sich  iusoferue  eine  Aehnlichkeit ; als 
sie  eine  gleiche  Anzahl  von  Atomen  enthalten.  Die  Gallussäure  ist  nem- 
lich C.  H8  Oj , kann  mithin  als  Chinasäure  betrachtet  werden,  worin  1 Aeq. 
WasserstolF  ersetzt  ist  durch  1 Aeq.  Sauerstoff.  Die  Chinasäure  findet 
sich  nach  Berzelius , wie  die  Gallussäure , in  der  Rinde  uud  dein  Splint 
vieler  Bäume. 

Chinasaurer  Kalk.  Dieses  Salz  ist  fertig  gebildet  in  allen  China- 
rinden enthalten  uud  macht  den  Hauptbestandtheil  des  kaltbereitctcn  China- 
extracts  aus.  Man  gewinnt  es  als  Nebenprodukt  bei  der  Bereitung  des 
Chinins  und  Cinchonius;  wenn  der  salzsaure  oder  schwefelsaure  Auszug 
der  Chinarinde  mit  überschüssiger  Kalkmilch  gefällt  worden  ist,  bleibt  der 
Chinasäure  Kalk  in  Auflösung.  Wird  diese  Flüssigkeit  bis  zur  schwachen 


Syrupeupsistenz  abgedampft  uud  der  Ruhe  überlassen,  so  kristal  wirf  der 
.Ui ■ n ucniirp  Ksilk  heraus:  durch  Zusatz  von  Alkohol,  in  welchem  der 


Chinasäure  Salze. 


auszudrücken  seyn.  Die  Untersuchung  des  chinasauren 
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C h i n o y 1. 

Stande  ist  er  nach  der  Formel  CM  Haa  On  , CaO,  10  aq  (29*5  p.  c.)  *11- 

sammengesetzt. 

Chinasaurer  Baryt,  kristallisirt  in  sechsseitigen  kurzen  Prismen,  an 
der  Luft  verwitternd,  er  enthält  17,42  p.  c.  Kristallwasser  (6  At.). 

Chinasaures  Bleioxid.  Chinasäure  mit  Bleioxid  gesättigt,  giebt  eine 
neutrale  Flüssigkeit,  welche,  zur  Syrupdicke  abgedampft,  zu  kleinen 
zarten,  an  der  Luft  unveränderlichen  Madeln  erstarrt  ; durch  Zusatz  von 
Ammoniak  zu  seiner  siedenden  Auflösung  entsteht  ein  weifser  häufiger,  in 
Wasser  sehr  wenig  löslicher  Miederschlag,  welcher  an  der  Luft  Kohlen- 
säure anzieht;  dieses  Salz  enthält  Wasser,  was  es  bei  200°  vollständig 
verliert,  ohne  bei  dieser  Temperatur  seine  Farbe  zu  wechseln.  Das  ge- 
trocknete Salz  gab  in  der  Analyse  78,36  Bleioxid,  13,8  bis  15,12  Koh- 
lenstoff und  1,25  bis  1,48  Wasserstoff,  entsprechend  der  Formel  C?  H8  04, 
2Pb  0.  ( Woskrescensky.) 

Chinasaures  Kupferoxid.  Die  mit  kohlensaurem  Kuoferoxid  gesät- 
tigte, etwas  saure  Lösung  von  Chinasäure  giebt  beim  Abdampfen  hell- 
blaue Madeln,  die  16,981  Kristallwasser  enthalten  und  an  der  Luft  ver- 
wittern; es  ist  schwierig,  hierbei  die  Bildung  von  basischem  Salz  zu  ver- 
meiden. Dieses  Salz  bereitet  man  am  besten  aus  chinasaurem  Baryt,  den 
man  durch  schwefelsaures  Kupferoxid  zersetzt.  Setzt  man  zu  der  Auf- 
lösung des  neutralen  Kupfersalzes  etwas  Barytwasser,  ohne  aber  dafs  ein 
Niederschlag  entsteht,  und  dampft  in  gelinder  Wärme  ab,  so  schlägt  sich 
ein  körnig  kristallinisches,  seiadougriines  Pulver  nieder,  welches  in  trock- 
ner  Luft  2 Atome,  bei  150°  getrocknet  4 Atome,  bei  155°  noch  l Atom, 
im  Gauzen  5 Atome  Wasser  bei  dieser  Temperatur  verliert.  Das  kristal- 
lisirte  Salz  ist  CI4  HI0  010,  2CuO  -1-  5aq. ; das  kristallisirte  hinterläfst 
26,4  p.  c.  Kupferoxid,  das  bei  155°  getrocknete  31,1  p.  c.  fWoskres- 
censky.) 

Chinasaures  Silberoxid.  Durch  Sättigen  einer  Auflösung  von  China- 
säure mit  kohlensaurem  Silheroxid  bei  sehr  gelinder  Wärme  erhält  man 
eine  neutrale  Auflösung,  die  unter  der  Luftpumpe  zu  weifsen,  warzenför- 
migen Kristallen  anschiefst;  sie  enthalten  38,8  p.  c.  Silberoxid,  und  ihre 
Formel  ist  C14  Haa  0„ , AgO  ( Woskrescensky  Bringt  man  eine  Auflö- 
sung von  Chinasäure  oder  von  einem  ihrer  löslichen  Salze  mit  salpetersau- 
rem  Silberoxid  zusammen,  so  wird  sie  Mischung  durch  Abscheidung  von 
metallischem  Silber  schwarz« 


Zersetzungsprodukte  der  Chinasäure. 

Chinoyl. 

Wenn  ein  chinasaures  Salz  bei  gelinder  Hitze  verbrannt  wird,  so  be- 
kommt man  mit  den  Wasserdämpfen  einen  Anflug  von  goldgelben  subli- 
mirbaren  Nadeln.  Dieser  Körper  wird  bequemer  und  in  gröfserer  Menge 
erhalten , wenn  kristallisirte  Chinasäure  mit  vier  Theilen  Braunstein  und 
einem  Theil , mit  seinem  gleichen  Gewichte  Wasser  verdünnten,  Schwe- 
felsäurehydrat in  einer  Retorte  gelinde  erwärmt  wird.  Die  Mischung  bläht 
sich  stark  und  heftig  auf,  es  entwickeln  sich  dicke  Dämpfe,  die  sich  in 
der  \ orlage  zu  feinen  goldglänzenden  Nadeln , mit  einer  sauren  ameiseu— 
säurehaltigen  Flüssigkeit,  verdichten.  Durch  Pressen  zwischen  Papier  und 
Sublimation  wird  diese  merkwürdige  Substanz  rein  erhalten;  sie  ist  von 
M oskrescensky  entdeckt  und  mit  Chinoyl  bezeichnet  worden. 

Das  Chinoyl  ist  goldgelb,  glänzend,  schwerer  wie  Wasser,  ohne 
Versetzung  subllmirbar  in  feinen  Madeln,  es  schmilzt  bei  100°  und  ver- 
flüchtigt sich  in  durchdringenden,  die  Augen  zu  Thränen  reizenden  Däin- 
pren;  m kaltem  Wasser  ist  es  schwer,  in  Alkohol  und  Aether  leicht  lös- 
iicö,  mit  wässerigen  Alkalien  in  Berührung  löst  es  sich  xu  einer  schwarz- 
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Buttersäuren. 


braunen  Flüssigkeit,  wobei  es  vollständig  zersetzt  wird;  diese  alkalischen 
Auflösungen  hinterlassen  nach  dem  Verdampfen  eine  schwarze  Masse, 
welche,  in  kochendem  Wasser  gelöst,  mit  Säuren  und  Metallsalzcn  ver- 
setzt, braune  Niederschläge  giebt. 

Das  Chinoyl  wird  durch  Schwefelsäurehydrat  verkohlt,  mit  verdünn- 
ter Schwefelsäure  verwandelt  es  sich  in  braune  unlösliche  Flocken.  Sal- 
petersäure und  Salzsäure  lösen  es  mit  gelber  Farbe;  in  Blei-,  Silber-  und 
Kupfersalzen  verursacht  seine  wässerige  Lösung  keinen  Niederschlag,  ba- 
sisch essigsaures  Bleioxid  gerinnt  damit  zu  einer  gelatinösen  Maisgelben 
Masse.  Mit  trockuem  Chlorgase  erwärmt,  vereinigt  es  sich  damit  zu  einer 
blafsgelben  flüchtigen  kristallinischen  Verbindung,  welche,  mit  Ammoniak- 
gas in  Berührung,  eine  smaragdgrüne  Farbe  annimmt. 


Buttersäuren. 

In  der  Butter  der  Kuh  und  Ziege  sind  drei  flüchtige  Säuren  enthalten, 
verschieden  in  ihrer  Zusammensetzung  und  durch  die  Salze,  welche  sie 
bilden ; sie  sind  von  Cher  reut  entdeckt  und  mit  Buttersäure,  Caprinsüure 
und  Capronsüure  bezeichnet  worden.  Zu  ihrer  Darstellung  wendet  man 
ihre  Barytsalze  an,  welche  gleichzeitig  gewonnen  uud  durch  folgendes 
Verfahren  von  einander  geschieden  w erden. 

Mau  verseift  Butter  mit  verdüuuter  Kalilauge  und  setzt  dem  klaren 
Seifenleim,  mit  heifsem  Wasser  verdünnt,  so  lange  im  Ueberschuls  eine 
Auflösung  von  Weinsäure  zu,  bis  die  fetten,  in  der  Flüssigkeit  unlöslichen 
Säuren  abgeschieden  sind.  Buttersäure,  Caprin-  und  Caprousäure  bleiben 
in  diesem  Fall  in  der  w'ässerigen  Flüssigkeit  in  Auflösung.  Die  abgeschie- 
denen fetten  Säuren  werden  in  der  Wärme  mit  Wasser  abgewaschen,  das 
SVaschwasser  nud  die  ebenerwähnte  weinsäurehaltige  Flüssigkeit  in  eine 
Retorte  gegeben,  uud  so  lange  destillirt,  ajs  die  Ni  asserdämple  noch  Ge- 
ruch zeigeu.  Das  Destillat  enthält  Buttersäure,  Caprin-  uud  Caprousäure  ge- 
löst, es  wird  mit  Barythydrat  gesättigt  und  zur  Kristallisation  abgedampft, 
man  läfst  die  concentrirte  Flüssigkeit  von  Zeit  zu  Zeit  erkalten,  uud 
trennt  die  sich  bildenden  Kristalle  von  der  Mutterlauge.  Die  Kristalle  der 
ersteu  Kristallisation  bestehen  aus  caprinsaurem,  die  der  letzten  aus  hutter- 
saurem Baryt.  Ein  Theil  buttersaurer  Baryt  bedarf  2% , ein  Theil  capron- 
saurer  Baryt  12%.  und  ein  Theil  caprinsaurer  Baryt  200  Theile  Wasser 
zu  seiner  Auflösung.  Wenn  mau  mithin  ein  Gemenge  von  capronsaurem 
und  buttersaurem  Baryt  mit  2%  Wasser  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
übergiefst,  so  löst  sich  nur  eine  Spur  capronsaurer  Baryt  auf,  den  man 
durch  fortgesetzte  Behandlung  auf  diese  Weise  zuletzt  rein  erhält. 

Das  Buttersäurehydrat  löst  sich  in  allen  Verhältnissen  iu  Wasser,  Ca- 
pron-  und  Caprinsäurehydrat  sind  hingegen  iu  Wasser  schwerloslich  und 
scheiden  sich  bei  Zersetzung  ihrer  Salze  durch  Säuren  <>lartig  auf  der 
Oberfläche  ab.  Man  kann  demnach  das  Buttersäurehydrat  leicht  darslellen, 
wenn  ihr  Barytsalz  in  6 Theileti  Wasser  gelöst  uud  mit  verdünnter  Schwe- 
felsäure mit  der  Vorsicht  versetzt  wird,  dafs  noch  ein  kleiner  1 heil  des 
Barytsalzes  unzersetzt'  bleibt,  den  man  zusetzen  mufs,  wenn  die  Saure 
verwaltet.  Man  erhält  auf  diese  Weise  eine  etwas  barythaluge  Auflösung 
von  Buttersäure  in  Wasser,  aus  w elcher  man  reines  wasserhaltiges  Butter- 
säurehydrat  durch  Rectiücatiou  erhält;  waren  dem  Ba;ytea»z  spuren  von 


Das  Buttersäurehydrat  wird  aus  seiner  wässerigen 

gunjj  derselben  vermittelst  Chlorcalcium  iu  der  Form  einer  Oelschicht  ab- 
ISicdc»  Man  kann  «In  partielle  »Retnnng  .Weh 

einem  buttersäurehalligeu  caprousaurcn  Baryt  benutzen,  um  im  Rückstände 
der  Destillation  reinen  capronsaureu  Baryt  zu  gewinnen. 

Zur  Darstellung  des  Caprin-  und  Capronsäurehydrats  werden  ihre 
trocknen  Salze  in  einem  hohen  Glascylinder  mit  etwas  mehr  als  ihrem 


Buttersäure. 
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halben  Gewicht  verdünnter  Schwefelsäure  (aus  gleichen  Theilen  Wasser 
und  Säure)  iibergossen,  und  an  einem  mäfsig  warmen  Orte  stehen  gelas- 
sen wo  sich  die  Hydrate  dieser  Säuren  in  Gestalt  eines  Oels  auf  der 
Oberfläche  der  Flüssigkeit  ablagern , welches  abgenommen  wird ; man 
wiederholt  den  Zusatz  von  Schwefelsäure  zu  idem  Rückstände  so  lange, 
als  man  noch  eine  Scheidung  von  Oeltropfen  bemerkt.  Durch  Berührung 
mit  groben  Stücken  geschmolzenen  Chlorcalciums  entzieht  man  diesen 
Hydraten  das  beigemengte  Wasser. 


Butter  säure, 

Formel  der  wasserfreien  Buttersäure:  C8  Hu  05  (?)  ( Chevreul ). 

Formel  des  Buttersäureliydrats : C8  Hu  0*  -h  aq  (?)  ( Chevreul ). 

Durch  die  Analyse  fand  Chevreul  62,82  Kohlenstoff,  7,01  Wasserstoff 
nnd  30,17  Sauerstoff. 

Eigenschaften  des  Buttersäurehydrats : Wasserklare,  ölartige  Flüs- 
sigkeit von  saurem  Geruch  nach  ranziger  Butter  und  beifsend  saurem  äther- 
artigem Geschmack ; auf  der  Zunge  verursacht  sie  einen  weifsen  Fleck. 
Ihr  spec.  Gewicht  ist  bei  25°  ~ 0,9765 ; sie  wird  bei  — 9°  nicht  fest, 
macht  auf  Papier  einen  verschwindenden  Fettfleck,  verdunstet  leicht  an 
freier  Luft,  siedet  oberhalb  100°;  absorbirt,  an  der  Luft  aufbewabrt, 
Sauerstoffgas  und  verharzt  zum  Theil ; sie  ist  entzündlich  und  brennt  mit 
rufsender  Flamme,  läfst  sich  in  jedem  Verhältnifs  mit  concentrirter  Schwe- 
felsäure und  Salpetersäure,  Wasser,  Alkohol,  Aether,  flüchtigen  und 
fetten  Oelen  mischen;  starke  Mineralsäureu  scheiden  das  Hydrat  aus  seiner 
wässerigen  Auflösung  zum  Theil  ab,  mit  verdünnter  Schwefelsäure  destil- 
lirt  zersetzt  sich  eine  Portion  davon. 


Bullersaure  Salze. 

Alle  buttersauren  Salze  besitzen  einen  schwachen  Geruch  nach  Butter- 
säure. Buttersaures  Kali , Natron  und  Ammoniak  sind  in  Wasser  sehr 
löslich,  schwierig  kristallisirbar.  Buttersaures  Aethyloxid  wird  nach  Si- 
mon durch  Destillation  von  Buttersäurehydrat,  Alkohol  und  Zusatz  von 
etwas  Schwefelsäure  erhalten.  Das  von  Simon  dargestellte  buttersaure 
Aethyloxid  ist  farblos,  ölartig,  von  durchdringendem  ätherartigem  Geruch 
nach  altem  Käse,  (eine  Portion  desselben,  welche  Simon  zum  Behufe  einer 
Analyse  mittheilte,  gab  über  67  p.  c.  Kohlenstoff,  anstatt  63,6  p.  c. , was 
es  der  Rechnung  nach  geben  sollte);  es  wird  häufig  angeweudet,  um  dem 
gewöhnlichen  Kartoffel-  und  Getreidebranntwein  einen  Rumgeschmack  zu 
ertheilen. 


Buttersaures  Glyceryloxid  siehe  Butter. 

Buttersaurer  Baryt.  Lange,  abgeplattete,  biegsame,  durchscheinende 
Prismen  von  Wachsglanz,  unveränderlich  in  der  Leere,  schmeckt  alka- 
lisch, nach  frischer  Butter,  löslich  in  2,77  Wasser  bei  10°.  Ein  Stück- 
chen Salz  auf  Wasser  geworfen,  bewegt  sich  wie  Kampher  auf  der  Ober- 
fläche des  Wassers,  bis  zur  vollendeten  Auflösung.  Die  Auflösung  r-eagirt 
schwach  alkalisch,  wird  durch  die  Kohlensäure  der  Luft  theilweise  zer- 
setzt, verliert  Buttersäure  beim  Sieden  mit  Alkohol,  zersetzt  sich  bei  der 
trocknen  Destillation;  unter  Rücklassung  von  wenig  Kohle  destillirt  hier- 

5*' c'"e  £5ib**  durcbdriDSend  riechende  Flüssigkeit;  das  trockne  Salz  ent- 
halt 49,375  Baryt  fClievreul). 

Buttersaurer  Kalk , kristallisirbar  in  feinen  Nadeln,  löslich  in  5,69 

Ai.nrSer’  '.D  .hei,/em  bei  weite,n  schwieriger,  so  dafs  eine  kalt  gesättigte 

und  kT  S'eden  ™ einem  Brei  8erinDt-  2 Theile  buttersaurer  Kälk 
und  3 Th.  buttersaurer  Baryt,  zusammen  in  Wasser  gelöst,  geben,  an  der 

Geiger  t Pharmacie.  1.  (5  le  Au  fl.)  gg 
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Capron-  und  Caprinsäure. 


f“ft  ytrd«TPft•,  ?Cta°driscbe  Kristill,e>  w eiche  diese  beiden  Basen  enthal- 
ten; C zweibasische  Saure?). 


„in  ü?  f bl  die  Bu«ersäure  ein  neutrales  leichtlösliches  und 
ein  basisches  schwerlosliches  Salz  mit  3 At.  Bleioxid.  Das  buttersavrr 
Kvpferoxid zerlegt  sich  beim  Sieden  der  wässerigen  Auflösung  unter  Bil- 
dung eines  blauen , bald  braun  werdenden  Niederschlags. 

i ®i.D,,er.  AnSabe  in  Löwig’s  Chemie  der  organischen  Verbindungen 

i.  Bd.  s.  115  ist  die  Formel  der  Buttersäure  in  dem  trocknen  Barytsalz 

I i.  rf  . fl  Flu  xnli  I«  i-t  J 1 L i ••  * « n ** 


jj  /-w  p.  ul  ° 1U  sJC-lll  bl  Ul/nilGli  I3ctr  > IddlA 

^ • Hi*  °ä-  Durch  Destillation  desselben  erhält  man  Butvron,  zusammen- 

(TPfluf  noch  /In»  li1 . . „ i rt  if  /v  / r,' , n . •'  ’ 


» — «...  v.  ^ VI  IMiiU 

gesetzt  nach  der  Formel  C6  H,,  0.  Curaus .)  (?) 


Capronsäure  £Acide  eaproique ). 

Das  Capronsäurehydrat  stellt  eine  wasserklare  ölartige  Flüssigkeit  dar, 
riecht  sauer,  nach  Schweifs,  schmeckt  beifsend,  hintennach  südlich  nach 
Aepfeln,  ein  Tropfen  davon  auf  die  Zunge  gebracht  hinterläfst  einen  weilsen 
Fleck;  spec.  Gewicht  bei  26°  — 0,922,  wird  bei  —9°  nicht  fest,  ver- 
dampft  an  der  Luft;  von  höherem  Siedpunkt  als  Wasser.  Für  sich  destil- 
lirt  wird  sie  zersetzt,  sie  löst  sich  in  96  Wasser  von  7°.  Mit  Alkohol, 
Aetlier,  Oelen  mischbar,  sowie  in  concentrirter  Schwefelsäure  und  Sal- 
petersäure, wiewohl  in  geringer  Menge  löslich;  entzündlich,  mit  rügen- 
der Flamme  verbrennend.  Durch  die  Analyse  derselben  erhielt  Chevreul 
68,33  Kohlenstoff,  9,00  Wasserstoff,  22,67  Sauerstoff  für  die  Zusammen- 
setzung derselben  im  Bleisalz,  was  der  Formel  CJ2  H,e  0,  entspricht;  das 
Hydrat  enthält  1 At.  Wasser. 


Capronsaure  Salze. 

Die  capronsauren  Salze  besitzen  den  Geruch  der  Säure,  sie  werden 
durch  trockne  Destillation  unter  Rücklassung  von  Kohle  zersetzt;  das 
Kali-,  Natron -,  Ammoniak -,  Strontian-  und  Barytsalz  sind  in  Wasser 
löslich. 

Capronsaurer  Baryt.  Dieses  Salz  kristallisirt  in  sechsseitigen  Blätt- 
chen von  Perlmutterglanz  im  feuchten  Zustande,  beim  Liegen  an  der  Luft 
werden  sie  unter  Wasserverlust  undurchsichtig  und  talkartig;  das  Salz 
schmilzt  und  zersetzt  sich  unter  Schwärzung  in  der  Hitze,  100  Th.  Was- 
ser von  10,5°  lösen  8,02  capronsauren  Baryt. 

/ Caprinsäur  e. 

Formel  der  Säure  in  dem  Bleisalz:  CI8  H,8  Oä  ( Chevreul ). 

Das  Caprinsäurehydrat  ist  bei  18°  in  seinen  Eigenschaften  den  vorher- 
bescliriebenen  ähnlich;  ihr  spec.  Gewicht  ist  bei  dieser  Temperatur  0,9103; 
bei  11,5°  geschüttelt  gerinnt  sie  zu  einer  Masse  von  feinen  Nadeln,  wel- 
che bei  16,5°  ihren  Zustand  behaupten  und  bei  18°  vollkommen  flüssig 
werden;  sie  riecht  wie  die  Capronsäure,  mit  einem  Beigeruch  nach  Ziegen- 
böcken; sie  löst  sich  in  6 Th.  Wasser  von  20°,  in  Alkohol  in  allen  Ver- 
hältnissen. 100  Theile  an  Bleioxid  gebundene  Caprinsäure  geben  74  Koh- 
lenstoff, 9,75  Wasserstoff  und  16,25  Sauerstoff  (C/ierrgwJ). 

Caprinsaurer  Baryt  kristallisirt  aus  kaltgesättigten  Auflösungen  an 
der  Luft  in  hanfkörnergrofsen  rundlichen  Kristallen,  aus  gesäfiigt  heilen 
Auflösungen  in  feinen  glänzenden,  sehr  leichten  Schuppen,  von  Fettglanz, 
welche  in  der  Leere  ihren  Glanz  behalten;  die  Kristalle  besitzen  einen 
schwachen  Geruch  nach  Caprinsäure;  schmeckt  schwach  alkalisch,  bitter, 
Dach  Capriusäure;  löst  sich  in  200  Th.  Wasser  von  20°,  die  Auflösung 
reagirl  alkalisch  und  wird  an  der  Luft  durch  Bildung  von  kohlensaurem 
Baryt  trübe,  in  verschlossenen  Gefäfsen  zersetzt  sie  sich,  es  schlägt  sich 
kohlensaurer  Baryt  nieder  und  die  rückständige  Flüssigkeit  riecht  genau 
wie  Roqueforter  Käse ; das  Salz  enthält  36,08  Baryt  CChevreul'). 


Phooensäure. 
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Bi  reinsäure. 

Zusammensetzung  unbekannt.  Entdeckt  von  Chevreul  in  dem  Bockstalg. 

Man  verfährt  zur  Darstellung  der  Hircinsäure  genau,  wie  bei  der  vor- 
hergehenden Bereitung  der  Buttersäuren  angegeben  ist.  Das  wässerige 
Destillat  der  nach  Zersetzung  der  Bockstalgseife  erhaltenen  sauren  Flüs- 
sigkeit wird  mit  Baryt  gesättigt,  die  Auflösung  abgedampft  und  das  trockne 
Salz  durch  verdünnte  Schwefelsäure  zersetzt,  wo  sich  Hircinsäurehydral 
in  Gestalt  eines  Oels  abscheidet.  Dieses  Hydrat  ist  noch  bei  0°  flüssig, 
leichter  als  Wasser,  von  saurem  Bocksgeruch,  wenig  löslich  in  Wasser, 
bildet  mit  Baryt  und  Kali  lösliche  Salze. 


Phooensäure. 


Synonyme : Delphinsäure. 

\ Formel  der  Säure  im  Bleisalz:  CI0  H14  0,  ( Chevreul ). 

Formel  des  Delphinsäurehj  drats : CI0  H,t  0,  -+-  aq. 

Entdeckt  von  Chevreul  in  dem  Fischthran  und  den  Beeren  von  Vibur- 
tium  Opulus. 


Zur  Darstellung  der  Phocensänre  wird  die  Fischthranseife  mit  einem 
Ueberschufs  von  Weinsäure  zersetzt  und  die  wässerige,  hierbei  erhaltene 
Flüssigkeit,  nachdem  sie  von  den  abgeschiedenen  fetten  Säuren  getrennt 
ist,  der  Destillation  unterworfen;  aus  dem  Destillate  stellt  man  sich  durch 
Sättigung  mit  Barytwasser  phocensauren  Baryt  dar,  aus  dem  sich  durch 
Behandlung  mit  verdünnter  Phosphorsäure  oder  Schwefelsäure  Phocensäure- 
hydrat  abscheidet.  Durch  Rectifikation  im  Wasserbade  erhält  man  es  rein 
wiewohl  wasserhaltig.  Durch  Digestion  mit  geschmolzenem  Chlorcalcium 
wird  es  vom  Wasser  befreit. 


Das  reine  Delphinsäurehydrat  ist  farblos,  dünnflüssig,  ölartig,  von 
stark  saurem  Geruch  nach  Thran  und  ranziger  Butter  (keinen  Käsgeruchl 
und  brennend  saurem,  ätherartigem  Geschmack,  es  bringt  auf  der  Zunge 
einen  weiten  Fleck  hervor,  wird  bei  —9°  nicht  fest,  von  0,932  spec 

,se?n,?iedpunkt  lieSfc  »ber  100%  es  brennt  wie  ein  flüch- 
tiges  Oel  Wird  bei  längerer  Berührung  mit  der  Luft  verändert,  ebenso 

30°DunH  at'°a  !T  lu.fU,aItl£en  Gefäfsen ; cs  löst  sich  in  18  Th.  Wasser  von 
• und  wird  durch  concentrirte  Pliosphorsäure  und  Chlorcalcium  daraus 
wieder  abgeschieden.  Die  wässerige  Auflösung  zersetzt  bei LuRzü! 
tritt  und  nimmt  den  Geruch  von  eingeschmiertem  Leder  an;  es  löst  sich 

in  der  Kalte  m concentnrter  Schwefelsäure,  wenig  in  starker  Salpeter- 
saure,  in  beiden  - dem  a n^i,oin  „i. ^aipeier- 


w y VUI5  Ul  eil 

dein  Anschein  nach  ^ ohne  Veränderung. 


Phocensänre  Salze. 

SÄ 

*ÄmÄh  „sa  s?  rseÄ  “ 

des  flüchtiges  Liquidum  “lodÄohle^ 

eine  d e ip6  ßa^  y^sa I z^ä h n 1 i rh e^Z Kalfe  und  Bleioxid  besitzen 

fliefslich  ; dfer^oc/enas^ure  hil^eiS^f1mS^tyi!in®-  Das  Nalronsalz  ist  zer- 
Basis.  ’ rüoeensaure  bildet  mit  Bleioxid  ein  basisches  Salz  mit  3 AI. 
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Sabadill-  und  Camithorsäure. 


Die  Analyse  des  neutralen  Bleisalzes  lieferte  Chevreul  für  die  Zu- 
sammensetzung der  an  Bleioxid  gebundenen  Säure  65  Kohlenstoff,  8,25 
Wasserstoff  und  26,75  Sauerstoff. 

Sabadillsäure. 

Von  Pelletier  und  Caventou  entdeckt. 

Der  Same  von  Veratrum  Sabadilla  giebt,  in  der  Wärme  mit  Aetlier 
behandelt,  an  diesen  ein  fettes  Oel  ab,  was  nach  der  Verdampfung  des 
Aethers  zurückbleibt.  Wird  dieses  Oel  mit  kaustischem  Kali  verseift,  die 
Seife  mit  Weinsäure  zersetzt,  und  die  wässerige  Flüssigkeit,  von  deren 
Oberfläche  mau  die  abgeschiedenen  fetten  Säuren  entfernt,  der  Destilla- 
tion unterworfen,  so  erhält  mau  in  der  Vorlage  eine  Auflösung  von  Sa- 
badillsäure in  Wasser,  welche,  mit  Barytwasser  gesättigt  und  zur  Trockne 
verdampft,  sabadillsauren  Baryt  liinterläfst.  W ird  dieses  Salz  mit  syrup- 
dicker  Phosphorsäure  destillirt,  so  sublimirt  die  Sabadillsaure  in  weilscu, 
perluiutterglänzenden  , bei  20“  schmelzbaren  Nadeln;  sie  besitzen  den  Ge- 
ruch der  Buttersäure  und  lösen  sich  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether.  Ihre 
Zusammensetzung  ist  unbekannt. 


Crotonsäure. 

$yn. : Jatrophasäure.  Acide  jatropliique.  Entdeckt  von  Pelletier 
und  Caventou. 

Das  in  dem  Samen  von  Croton  tifflium  enthaltene  fette  Oel  giebt,  ganz 
auf  Se  nemSe  Weise  wie  das  Oel  des  Sabadillsamens  behandelt,  eine 
feste,  äufserst  flüchtige  Säure  von  durchdringendem  ekelhaftem,  Nase  und 
Aueen  heftig  reizendem  Geruch ; sie  röthet  Lackmus,  schmeckt  schar  , 
bewirkt  Entzündung  und  äulsert  giftige  Wirkungen.  Das  Crotonol  enthalt 
freie  Crotonsäure. 

Man  kann  zur  Darstellung  dieser  Säure  nach  Büchner  und  v.  Valta 
„profofspnen  Samen  geradezu  mit  Kali  verseifen , und  aus  dieser  Uns- 
sigkeit,  nach  Zusatz  vo“n  Schwefelsäure  in  schwachem  üeberschufs  und 

^ 05 1 'd i ^t * c r o\o nsau r en ^S alz e° sind  geruchlos;  das  Barytsalz  knstallisirt  in 

5?-«« 

und*  Silbersalze  werden  von  den  löslichen  crotonsauren  Alkalien  gefallt. 


Camphorsä  u r e. 

Formel  der  wasserfreien  Säure:  C10H1(  03.  Symb.:  Ca  C Matayuti, 
Laurent,  Walter').  k pn  nn 

Formel  des  Campliorsäureliydrats:  C10  Hi 4 0$  a(J  ^ *’  ’ 

Entdeckt  von  Kosegarten.  Die  wasserfreie  Satire  '^^^^^rsäure 
p-estellt  und  untersucht  von  Malayuti  und  Laute  . 
entsteht  durch  Behandlung  des  Camphors  mit  Salpetersaul  . 

1 Darstellung.  Uebergiefst  man  in  einer  Retorte  Campho  ^ ^ Rr_ 
zehnfachen  Gewicht  concentrirtcr  p jt  welche  bei  fortge- 

wärmeti  zu  einer  dunkelgelben  olarig  g naCh  uud  nacb 

setzter  Digestion,  unter  häufiger  E , aisdauu  beim  Abdampfen 

völlig  verschwindet.  Die  Salpetersaure  • Wasser  zum  Sie- 

oder  Abkühlen  kristallisirte  Camphorsanre , * fes  Rali  zusetzt,  bis  die 

den  bringt  und  nach  und  nac  so  vic  hierbei  meistens  eine 

Flüssigkeit  nicht  mehr  aufbraust.  Es  scheidet  st- 


Camphorsaure  Salze. 


Portion  nicht  oxidirten  Camphors  ab,  den  man  von  derselben  trennt;  mau 
concentrirt  die  Flüssigkeit  durch  Abdampfen , vermischt  sie  mit  uberschus- 
siuer  Salpetersäure  und  läfst  erkalten,  wo  Camphorsaure  auskristallisirt. 
Man  wäscht  die  Krislalle  mit  Wasser  ab  und  reinigt  sie  völlig  durch  wie- 
derholte Kristallisationen. 

Eigenschaften  des  Camphorsüurehydrats.  Das  Cainphorsäurehydrat 
kristaliisirt  aus  Wasser  in  kleinen , feinblättrigen,  durchsichtigen  , farblosen 
Blättchen  oder  vereinigten  Nadeln,  von  saurem,  liintennach  bitterm  Ge- 
schmack; es  ist  in  kaltem  Wasser  sehr  wenig,  in  heifsem  leichter  löslich. 
In  Alkohol  und  Aetlier  ist  es  sehr  löslich,  sowie  in  flüchtigen  und  fetten 
Oelen.  Es  schmilzt  beim  Erhitzen  bei  170°  C.,  ohne  Verlust  zu  erleiden. 
Bei  trockner  Destillation  wird  es  zersetzt  in  Wasser  und  eine  kristallini- 
sche Substanz , welche  die  Zusammensetzung  der  wasserfreien  Camphor- 
säure  besitzt;  es  hieibt  hierbei  ein  schwacher  Rückstand  von  Kohle.  Das 
Camphorsäurehydrat  löst  sich  in  concentrirtcr  Salpeter-  und  Schwefelsäure 
ohne  Veränderung. 

Camphorsaure  Salze. 

Die  in  Wasser  löslichen  camphorsauren  Salze  geben  bei  Zusatz  von 
Säuren,  im  conceutrirten  Zustande,  einen  weifsen  kristallinischen  Nieder- 
schlag von  Camphorsäurehydrat.  Camphorsaures  Kali  und  Natron  sind 
äufserst  löslich  , schwierig  kristallisirbar.  Camphorsaurer  Baryt,  Stron- 
tian,  Bittererde,  Manganoxidul  sind  leicht  löslich,  kristallisirbar.  Die 
meisten  übrigen  Metallsalze  geben  mit  camphorsauren  Alkalien  schwer- 
lösliche Niederschläge. 

Camphorsaures  Ammoniak.  Ca,  Ad  Hi  0 (Malaguti).  Man  erhält 
dieses  Salz  durch  gelindes  Erwärmen  von  Camphorsäurehydrat  in  trock- 
nom  Ammoniakgas;  es  ist  leichtlöslich  in  Wasser,  geschmack-  und  geruch- 
los, die  wässerige  Auflösung  reagirt  schwach  sauer. 

Sättigt  man  eine  kochende  Auflösung  von  Camphorsäurehydrat  mit 
doppelt  kohlensaurem  Ammoniak  und  dampft  gelinde  ab  , so  erhält  man 
kleine,  sehr  weifse,  in  kaltem  Wasser  leichtlösliche  Prismen,  von  saurer 

Reaction  und  Geschmack;  es  ist  nach  der  Formel  3 Ca,  ^ [ -h  9aq 

zusammengesetzt  und  verliert  in  einem  trocknen  Luftstrom  bei  100° 
9 Atome  19  p.  c.  Wasser.  (Malaguti .) 


Camphorsaures  Aethyluxid , saures. 


2Ca,  A^°  | (Malaguti). 


Zur 

Darstellung  des  saufen  camphorsauren  Aethyloxids  werden  10  Theile  Catn- 
pborsäurehydrat,  20  Theile  Alkohol  und  5 Th.  Schwefelsäure  in  einer  Re- 
torte der  Destillation  unterworfen , bis  die  Hälfte  der  Masse  überdestillirt 
ist,  man  giefst  alsdann  Wasser  auf  den  Rückstand  in  der  Retorte,  wo  sich 
die  Verbindung  in  Gestalt  einer  ölartigen  syrupdicken  Flüssigkeit  nieder- 
schlägt; sie  kann  durch  Auflösung  in  einer  schwachen  Kalilauge,  in  der 
sie  löslich  ist,  und  Zusatz  von  Salzsäure,  wodurch  sie  gefällt  wird. 
Waschen  mit  Wasser  und  Steheulassen  in  der  Leere  über  Schwefelsäure- 
hydrat rein  erhalten  werden. 

Bei  gewöhnlicher  Temperatur  ist  das  saure  camphorsaure  Aethyloxid 
durchscheinend,  farblos,  von  Syrupconsistenz ; sein  spec.  Gewicht  ist  1,095 
bei  20,5°;  es  besitzt  einen  schwachen  eigentlnimlichen  Geruch  uud  bittern 
unangenehmen,  nicht  sauren  Geschmack;  es  röthet  nach  läugerer  Zeit 
Lackmus , ist  wenig  in  Wasser  löslich , mit  Alkohol  und  Aether  mischbar. 
Durch  Kochen  mit  Wasser  wird  es  in  Camphorsäurehydrat  und  Camphor- 
äther  zersetzt.  Es  verliert  bei  130"  nichts  an  seinem  Gewichte,  geräth 
bei  196°  ins  Sieden,  wobei  es  bei  immer  steigender  Temperatur  unter 
Schwärzung  zersetzt  wird.  Es  destilliren  Alkohol  und  brennbare  Gase 
und  ein  flüchtiger  weil'ser  kristallinischer  Körper  von  der  Consistenz  der 
Spiesglanzbutter  über,  welcher,  in  siedendem  Alkohol  gelöst,  beim  Er- 


Wasserfreie  Campborsäure. 
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kalten  Kristalle  von  sog.  wasserfreier  Camphorsäure  giebt,  wärend  eine 
Mutterlauge  bleibt , die  neutrales  camphorsaures  Aethyloxid  enthält. 

Das  saure  camphorsaure  Aethyloxid  bildet  mit  Alkalien  und  Metall- 
oxiden eine  Reihe  Doppelverbiudungen , in  denen  das  Atom  Wasser,  was  f 
sie  enthalten , durch  ein  Aequivalent  Metalloxid  ersetzt  wird.  Die  Salze 
mil  alkalischer  Basis  sind  löslich,  die  übrigen  können  in  Gestalt  von 
schwerlöslichen  Niederschlägen  erhalten  werden. 

Camphorsaures  Aethyloxid-Kupferoxid , was  man  durch  Fällung  von 
schwefelsaurem  Kupferoxid  mittelst  camphorsaurem  Aethyloxid-Ammoniak 
erhält,  ist  ein  anderthalb  basisches  Salz  mit  4 At.  Wasser  (?). 

— • Ae  O ) 

Camphorsaures  Aethyloxid-Silberoxid,  2Ca,  £ (Malayuti),  ist 

wasserfrei;  es  stellt  einen  tveifsen,  gallertartigen,  in  Wasser  etwas  lös- 
lichen Niederschlag  dar. 

Camphorsaures  Aethyloxid,  neutrales.  Cu,  AeO  ( Malayuti ).  Das 
tn  heifsem  Alkohol  gelöste  Destillat  des  sauren  camphorsauren  Aethyl- 
oxids  setzt  beim  Erkalten,  wie  oben  erwähnt,  Kristalle  von  wasserfreier 
Camphorsäure  ab ; werden  die  alkoholhaltigen  Mutterlaugen  weiter  ver- 
dampft, und,  wenn  sie  keine  Kristalle  mehr  geben,  mit  Wasser  ver- 
mischt, so  schlägt  sich  ein  schwerer  ölartiger  Körper  nieder;  diefs  ist  neu- 
trales camphorsaures  Aethyloxid.  Zu  seiner  völligen  Reinigung  von  an- 
hängender Säure  mufs  es  mit  einer  schwachen  Kalilauge  gekocht,  mit 
Wasser  gewaschen,  durch  Stehenlassen  über  Chlorcalcium  getrocknet  und 
einer  Rectifikation  unterworfen  werden. 

Reines  camphorsaures  Aethyloxid  ist  flüssig,  ölartig,  von  etwas  dunk- 
ler Farbe  und  höchst  unangenehmem  bitterm  Geschmack,  sein  Geruch  ist 
eigenthümlich , in  Dampfgestalt  unerträglich  eckelhaft;  sein  spec.  Gewicht 
bei  16°  ist  1,029;  es  siedet  bei  285  — 287°,  wobei  ein  kleiner  Theil  zer- 
setzt wird j es  ist  schwer  entzündlich,  mit  rufseuder  Flamme  verbrennend; 
leichtlöslich  in  Alkohol  und  Aether,  unlöslich  in  Wasser,  ohne  Wirkung 
auf  Pflanzenfarben.  Brom,  Iod  und  Ammoniakgas,  die  sich  im  Camphor- 
äther  reichlich  lösen,  scheinen  keine  zersetzende  Wirkung  auszuüben. 
Mit  Chlor  behandelt,  entsteht  Chlorcamphoräther,  C,0  Hu  0}  -f-  C*  Hs  Cl4  0 
[Malayuti). 

Camphorsaures  Silberoxyd.  Ca,AgO  [Malayuti).  Weifser,  in  Was- 
ser unlöslicher  Niederschlag. 


Wasserfreie  Camphorsäure. 

Formel  der  kristallisirten  Säure:  C,0  Hu  03  (Malayuti,  Laurent). 

Was  die  Constitution  der  sog.  wasserfreien  Camphorsäure  betrifft,  so 
fehlen  alle  Untersuchungen  darüber.  Die  Existenz  von  wasserfreien  or- 
ganischen Säuren  ist  höchst  unwahrscheinlich,  und  ihre  Annahme  offenbar 
daraus  entsprungen,  dafs  man  die  wahre  Constitution  ihrer  Hydrate  nicht 
kennt.  Aus  dem  Verhalten  des  Brechvveinsteins  und  der  Existenz  des  von 
Fehling  entdeckten  bernsteinsauren  Bleioxids  geht  offenbar  hervor,  dals 
die  als  wasserfrei  betrachtete  Weinsäure  und  Bernsteiusäure  noch  eine 
gewisse  Quantität  durch  Basen  ersetzbares  Wasser  enthalten.  Auf  a '“1I_ 
che  Weise  mag  es  sich  mit  der  sog.  wasserfreien  Camphorsaure  verhalt  . 
Alle  diese  sog.  wasserfreien  Säuren  stehen  zu  ihren  Hydraten  offenbar 
einem  ähnlichen  Verhältnils  wie  die  Metaphosphorsaure  zur  Phosphorsaure, 
es  geht  wenigstens  aus  der  Untersuchung  von  Malayuti  her™r>  ’® 

gog.  wasserfreie  Camphorsäure  mit  Basen  Salze  mit  andern  Eigenschaften 

bildet. 

Darstellung.  Man  erhält  reine  wasserfreie  Camphorsaure,  wenn  das 
feite  butterartige  Destillat  des  Camphorsaurehydrats  oder  dei  sauren 
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' Wasserfreie  Campbor  säure. 

camnhorsauren  Aethyloxids  mit  kaltem  Alkohol  abgewaschen,  der  Rück- 
stand in  siedendem  Alkohol  gelöst  und  erkalten  gelassen  wird. 

Eiaenschaften.  Die  wasserfreie  Camphorsäure  bildet  farblose,  glan- 
vende  lan°o,  platte,  prismatische  Kristalle  mit  rhombischer  Basis , von 
1 194  spec  Gew.  bei  20,5°;  sie  ist  nicht  sauer,  geschmacklos,  verursacht 
beim  Verschlucken  ein  Kratzen  im  Schlunde  wie  Benzoesäure ; in  kaltem 
Wasser  sehr  wenig,  etwas  leichter  in  heifsem  löslich:  die  siedend  gesät- 
tigte wässerige  Auflösung  setzt  den  Ueberschufs  in  kleinen  weifsen  was- 
serfreien Kristallen  beim  Erkalten  wieder  ab.  Mit  Wasser  zwei  Stunden 
lano  »ekocht , wird  sie  nicht  in  Hydrat  verwandelt  ( Malaguti ) ; setzt  mau 
das” Kochen  mehrere  Stunden  laug  fort,  so  löst  sie  sich  zuletzt  auf  und 
verwandelt  sich  in  Camphorsäurehydrat  ( Laurent).  In  kaltem  Alkohol  ist 
sie  leichter  wie  in  Wasser,  in  siedendem  in  grofser  Menge  löslich.  Sie 
schmilzt  bei  217°,  sublimirt  aber  schon  bei  130°  in  schönen  weifsen  Na- 
deln ohne  Rückstand.  Beim  Pulvern  werdeu  die  Kristalle  sehr  elektrisch. 
In  einen  Strom  Ammoniakgas  destillirt , giebt  sie  eine  nicht  weiter  unter- 
suchte gelbliche  Flüssigkeit,  die  zu  einer  durchscheinenden,  leicht  in 
Wasser  und  Alkohol  löslichen  Masse  erstarrt,  welche  um  so  mehr  einer 
Untersuchung  werth  ist,  da  sie,  mit  Kali  gekocht,  kein  Ammoniak  ent- 
wickelt. Dasselbe  gilt  von  ihrer  (nicht  untersuchten)  Verbindung  mit 
Aethyloxid. 


Verbindungen  der  sogenannten  wasserfreien  Camphorsäure  mit 

Basen. 

Die  Salze  der  wasserfreien  Camphorsäure  unterscheiden  sich  von  denen 
des  Camphorsäurehydrats  in  ihrer  Form  und  in  vielen  ihrer  Eigenschaften. 
Eine  weingeistige  Auflösung  von  wasserfreier  Camphorsäure  fällt  z.  B. 
nicht  das  essigsaure  Bleioxid,  so  wie  dies  von  dem  Hydrate  geschieht; 
Kupfer-,  Blei-  und  Silbersalze  werden  von  dem  Ammoniaksalz  der  was- 
serfreien Säure  ebenfalls  nicht  gefällt. 

Das  Ammoniaksalz  der  wasserfreien  Säure  erhält  mau  bei  der  Auf- 
lösung der  letzteren  in  kohlensaurem  oder  ätzendem  Ammoniak  bei  gelin- 
dem Abdampfen  in  der  Form  einer  syrupartigen  Flüssigkeit,  welche  nach 
einigen  Tagen  zu  einer  kristallinischen  Masse  erstarrt;  ihre  Zusammen- 
setzung wird  genau  durch  die  Formel  C10  H14  03  -|-  Ad  H4  0 = C10  H2I  04  Na 
ausgedrückt  (Malaguti').  Diese  Verbindung  ist  schmelzbar  bei  100°,  leicht- 
löslich in  Wasser;  bei  Zusatz  von  Mineralsäuren  wird  kein  Camphorsäure- 
hydrat  daraus  gefällt,  sondern  eine  terpentinähnliche  saure  Masse,  wel- 
che bald  erhärtet  und  sich  leicht  iu  Alkohol  löst. 

Das  Kalisalz  der  wasserfreien  Säure  besitzt  alle  chemischen  Eigen- 
schaften des  gewöhnlichen  camphorsauren  Kali’s,  allein  es  kristallisirt  in 
breiten  perlmutterartigeu  Füttern,  während  das  letztere  in  feinen  zarten, 
zu  Gruppen  vereinigten  Nadeln  anschielst.  Die  Verbindung  der  wasser- 
freien Säure  mit  Kupferoxid,  welche  man  durch  Fällung  des  Kalisalzes 
mit  schwefelsaurem  Kupferoxid  erhält,  ist  nach  der  Formel  Cl0HI4  Os , CuO 
zusammengesetzt  (Malaguti). 


Verhalten  der  wasserfreien  Camphorsäure  %u  rauchender  Schwe- 
felsäure. 

Walter  beobachtete , dafs  feiugep  ul  verte  wasserfreie  Camphorsäure 
sich  in  rauchender  Schwefelsäure  unter  Entwickelung  von  schwefliger 
Säure  zu  einer  farblosen , zuweilen  strohgelben  Flüssigkeit  löst.  Wird 
diese  gesättigte  Auflösung  im  Wasserbade  erwärmt,  so  stellt  sich  eine 
heftige  Entwickelung  von  reinem  Kohlenoxidgase  ein;  wenn  die  Entwicke- 
lung dieses  Gases  völlig  aufhört,  so  läfst  sich  die  saure  Flüssigkeit  mit 
Wasser  ohne  Trübung  mischen , vor  diesem  Zeitpunkte  scheidet  sich  beim 
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Camp hör  und  Camphoröl 


Zusatz  von  Wasser  Camphorsäure  aus.  Nach  Walter  entstehe  hiprhA. 
eiseothtonch.  Säure,  welche  Ule  El«,™» 

freiei  Schwefelsäure  uud  Camphorsäure  minus  1 At.  Kohlenoxid  enthält 

e?tenn^^chUD|-lVhVeICh0  v®  EiSenschaften  eiacr  starken  Säure  besitzt; 
es  trennt  sich  nach  seiner  Voraussetzung  L At.  Kohlenstoff-  von  der  Cam- 

phorsaure,  die  sich  mit  einem  Atom  Sauerstoff-  aus  der  Schwefelsäure  zu 
verbindet.  Diese  Entwickelung  erklärt  das  Freiwerden  von 
schwefliger  Saure  nicht,  welche  sich  bei  der  ersten  Auflösung  bildet. 

Die  bis  zur  beendigten  Gasentwicklung  erhitzte  Auflösung  der  Cara- 
phorsaure  in  rauchender  Schwefelsäure  ist  braun  oder  blaugrün  gefärbt  ■ 
mit  Wasser  gemischt  und  mit  kohleusaurem  Baryt  gesättigt,  bleibt  das 
Barytsalz  der  ebenerwähnteu  neuen  Säure  in  Auflösung;  wird  aus  dieser 
Flüssigkeit  der  Baryt  mittelst  verdünnter  Schwefelsäure  vorsichtig  gefällt 
so  hat  inan  eine  saure  Flüssigkeit,  welche  beim  Abdampfen  Kristalle  giebt, 
sie  wird  übrigens  beim  Abdampfen  in  der  Wärme  «der  in  der  Leere  zer- 
setzt und  freie  Schwefelsäure  gebildet,  von  der  man  nicht  weifs,  wo  sie 
tierkommt.  - ’ 

Die  Zusammensetzung  der  Säure  in  den  Salzen  wird  von  Walter 
durch  die  Formel  C9  Hi4  Os  SOa  ausgedrückt,  hiermit  stimmt  weder  die 
Analyse  des  Kali-  noch  des  Kalksalzes  überein.  Das  Barytsalz  »ab  bald 
~~  } 9 «T  “ 27  ~ 28  iK  c-  Kohlenstoff  (berechnet  28,01  p.  c.) , das 
Bleisalz  22,1  —23,5  (berechnet  23,9),  das  Kalisalz  31,31  p.  c.  (berech- 
net 33,3  p.  c.  Kohlenstoff),  das  Kalksalz  34,6  (anstatt  37,5)  p.  c.  Koh- 
Jenstoff.  Die  Quantität  der  in  allen  diesen  verschiedenen  Salzen  durch 
die  Analysen  erhaltenen  Basen  stimmte  genau  mit  der  berechneten  Menge. 
Die  Salze  sind  nicht  kristallisirbar,  in  Wasser  löslich,  die  Auflösung  des 
Baryt-  und  Bleisalzes  reagirt  sauer,  beide  wrerden  beim  Abdampfen  zer- 
setzt, indem  Schwefelsäure  frei  wird.  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  man 
durch  die  Einwirkung  der  Dämpfe  von  wasserfreier  Schwefelsäure  auf  was- 
serfreie Camphorsäure  eine  beständigere  und  hauptsächlich  reinere  Ver- 
bindung erhält. 


Anhang  zu  Camphorsäure. 

Camphoröl  und  Carnphor. 

In  dem  auf  Sumatra  und  Borneo  wachsenden  Camphorbaum  (Dryoba- 
lanops  camphora) , so  wie  im  Camphorbaum  von  Japan  (Persea  Camphora) 
findet  sich  kristallinischer  Carnphor  und  Camphoröl , gewöhnlich  an  den 
Stellen  in  dem  Innern  der  Bäume,  die  bei  harzreichen  mit  Harz  ausgefüllt 
sind.  Der  Carnphor  führende  Baum  wird  in  Stücke  gespalten,  und  der 
Carnphor  herausgenommen  ; die  gröfsien  Mengen  gewinnt  man  durch  De- 
stillation des  zerschnittenen  Holzes  mit  Wasser.  Ganz  auf  gleiche  Weise 
wird  das  Camphoröl  erhalten. 

Camphoröl.  Formel  CI0  Häl  0 (Martins  > Macfarlane ).  Das  im  Han- 
del vorkoinmende  rohe  Oel  ist  gefärbt  und  enthält  Carnphor  gelöst,  den 
es  beiin  Verdunsten  an  der  Luft  in  Kristallen  absetzt.  Durch  oft  wieder- 
holte Rectifikationcn  erhält  man  es  wasserklar,  dünuflüssig,  von  stark 
lichtbrechender  Kraft,  und  starkem  Geruch  zwischen  Carnphor-  und  Caje- 
putöl ; sein  spec.  Gewicht  ist  0,910,  sein  Siedpunkt  ist  höher  wie  der  des 
Wassers,  es  hinterläfst  beim  Verdunsten  keine  Campborkristalle,  absor- 
birt  an  der  Luft  SauerstofTgas.  Mit  Salpetersäure  lange  bei  gelinder 
Wärme  digerirt,  entwickelt  sich  salpetrige  Säure  und  es  geht  bei  der 
Destillation  kristallisirter  Carnphor  über.  Camphoröl  und  kristallisirter 
Carnphor  unterscheiden  sich  beide  durch  1 At.  Sauerstoff,  den  der  letztere 
mehr  enthält.  Durch  fortgesetzte  Behandlung  mit  Salpetersäure  erhält 
man  Camphorsäure.  Das  Camphoröl  verbindet  sich  mit  Chlorwasscrstoff-- 
aäure  zu  einerschweren,  butterartigeu,  wachsgelben,  neutralen,  in  Was- 
ser unlöslichen,  mit  Alkohol  mischbaren,  durch  Destillation  zersetzbaren 


C n ra  p h o r. 
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Verbindung.  Das  Camphoröl  mischt  sich  mit  concentrirter  Schwefelsäure, 
Essigsäure,  fetten  und  ätherischen  Oelen,  Aether  und  Alkohol.  Es  lost 
Phosphor,  lod  und  Schwefel  auf,  vereinigt  sich  mit  gepulvertem  Copal 
zu  einer  festen  Gallerte. 

Camphor . 

Formel:  C10  H16  0 (_Dumas , Blanchet  Seil). 

Die  aus  Lavendelöl  sich  absetzende  kristallinische  Substanz  ist  nach 
Dumas  identisch  mit  dem  gewöhnlichen  Camphor. 

175.  Der  im  Handel  vorkommende  gereinigte  Camphor 
stellt  eine  vveifse,  feste,  zusammenhängende,  etwas  zähe, 
durchscheinende,  in  kleinen  Stücken  durchsichtige,  häufig 
kristallinische  Masse  dar  von  starkem  eigentümlichen  Ge- 
ruch ; er  kristallisirt  bei  der  Sublimation  oder  aus  gesättigten 
alkoholischen  Auflösungen  in  Octaedern  oder  sechsseitigen 
Octaedersegraenten;  er  ist  schwer  für  sich,  leicht  bei  Be- 
netzung mit  Alkohol  zu  Pulver  zu  zerreiben  5 sein  spec.  Ge- 
wicht ist  0,9857  — 0,996;  er  schmilzt  bei  175°  und  siedet 
bei  204-0,  wobei  er  ohne  Rückstand  sublimirt;  das  spec.  Ge- 
wicht seines  Gases  ist  5,317  QDumasJ.  An  der  Luft  verdampft 
er  leicht,  bei  15,5°  ist  seiue  Tension  im  leeren  Raume  4 Millimeter.  Auf 
Wasser  geworfen  verdampfen  Camphorstucke  schneller  wie  an  der  Luft, 
sie  kommen  in  eine  ziemlich  rasche  rotirende  Bewegung,  eine  Folge  der 
gleichzeitigen  Bildung  von  Wasser  und  Camphorgas;  augezündet  brennt  er 
mit  rul'sender  Flamme. 

Der  Camphor  löst  sich  in  1000  Th.  Wasser;  aus  der  gesättigten  Auf- 
lösung schlägt  Kalilauge  Camphor  nieder.  Unter  einem  hohen  Druck  mit 
Wasser  im  Sieden  erhalten  soll  er  sich  vollständig  lösen,  10  Theile  Alko- 
hol von  0,806  lösen  12  Th.  Camphor  bei  12”,  die  Auflösung  wird  durch 
Wasser  gefällt;  er  löst  sich  ebenfalls  in  gewöhnlichem  Branntwein  CCam- 
phorspiritus) , in  Aether,  flüchtigen  und  fetten  Oelen,  in  Schwefelkohlen- 
stoff, und  läfst  sich  mit  Schwefel  und  Phosphor  zusammenschmelzen.  Mit 
lod  vereinigt  er  sich  zu  einer  braunen,  in  Wasser  und  Alkohol  löslichen 
Verbindung.  In  Chlorgas  wird'fer  flüssig,  ohne  bemerkbare  Zersetzung  zu  * 
erleiden.  Der  Camphor  löst  sich  in  concentrirter  Schwefelsäure  in  grofser 
Menge  und  wird  bei  Zusatz  vou  Wasser  zum  grofsen  Theil  wieder  ge- 
fällt. Beim  Erwärmen  der  Auflösung  entwickelt  sich  schwefligsaures  Gas 
und  es  destillirt  ein  nach  Pfeffernninze  und  Camphor  riechendes  leichtflüs- 
siges Oel;  er  löst  sich  in  Salpetersäurehydrat  ohne  Veränderung  zu  einem 
ölähnlichen  Gemisch,  aus  welchem  Wasser  Camphor  fällt.  Beim  Sieden 
mit  Salpetersäure  entsteht  Campliorsäure  , welche  sich  im  Wasser  löst. 

Die  Mutterlauge,  welche  nach  dem  Auskristatlisiren  der  Camphorsäure 
bleibt,  ist  syrupartig;  mit  Ammoniak  neutralisirt  schlägt  sie  Bleisalze  nie- 
der, bei  der  Destillation  geht  eine  ölartige  Flüssigkeit,  zuletzt  wasser- 
freie Camphorsäure  über  ( Laurent ).  Die  ersten  Kristalle  von  Camphor- 
säure, die  sich  aus  der  Salpetersäure  absetzen,  riechen  in  ihrer  heifsen 
wässerigen  Lösung  nach  Camphor;  sie  ändern  ihre  Zusammensetzung  bei 
weiterm  Kochen  mit  Salpetersäure,  bis  dann  zuletzt  Camphorsäurehydrat 
entsteht,  was  durch  Salpetersäure  nicht  weiter  verändert  wird.  Berzelius 
bemerkt  hierzu,  dals  der  Camphorsäure  wahrscheinlicher  Weise  die  Bil- 
dung einer  intermediären  Oxidationsstufe  z.  B.  C10  II16  O,  vorangehe,  die 
man  freilich  auch  aus  1 At.  Camphor  und  1 At.  Camphorsäure  zusammen- 
gesetzt betrachten  könne.  Da  der  Camphor  im  Allgemeinen  die  Fähigkeit 
besitzt,  Verbindungen  mit  Säuren  einzugehen,  in  denen  seine  Löslichkeit 
iu  Wasser  zunimmt,  so  ist  wohl  letztere  Ansicht  die  wahrscheinlichste. 
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Camphron. 


Der  Cauiphor  löst  sich  in  seinem  halben  Gewicht  Eisessig,  absorbirt, 
indem  er  flüssig  wird,  144  Vol.  ChlorwasserstolF;  er  tätet  sich  mit  Aetz- 
sublimat  zusammenschmelzen  zu  einem  in  Alkohol  leicht  löslichen  Gemisch. 

Prüfung  auf  seine  Reinheit.  Er  mufs  schöu  weifs  und  durchsichtig, 
nicht  gelb  gefärbt  seyn,  sich  leicht  und  vollständig  verflüchtigen,  uud  die 
übrigen  angeführten  Eigenschaften  besitzen. 

Anwendung.  Der  Camphor  wird  innerlich  in  Pulverform  und  Mixturen 
gegeben.  Man  mufs  ihn  mit  wenig  Weingeist  abreiben,  und  zu  wässeri- 
gen Mixturen  mufs  er  mit  Gummischleim,  Eidotter  u.  s.  w.  gebunden  wer- 
den. Aeufserlich  wird  er  für  sich,  oder  mit  Species  gemengt,  oder  auf 
Leinwand  u.  s.  w.  gerieben,  angewendet.  Wird  aufserdem  öfters  Salben, 
Pflastern  zugesetzt,  oder  in  Essig,  Weingeist  (s.  o.) , Aether  u.  s.  w.  ge- 
löst, angewendet.  — Er-  vermehrt  die  Löslichkeit  des  Sublimats  in  Alkohol 
und  Aether;  auch  die  Löslichkeit  des  Copals  in  Alkohol,  daher  man  ihn 
dem  geistigen  Copalfiruifs  zusetzt. 

Camphron. 

Treibt  mau  die  Dämpfe  von  Camphor  über  gebrannten  Kalk,  welcher 
zur  schwachen  Rothglühhitze  erwärmt  wird,  so  erhält  mau  unter  andern 
Produkten  eine  schwachgefärbte  ölige  Flüssigkeit,  welche  bei  fortgesetz- 
ten Rectifikationen  von  einem  constanten  Siedpunkt  erhalten  wird;  sie  ist 
in  diesem  Zustande  farblos,  leichtflüssig,  siedet  bei  75°,  von  starkem,  von 
dem  Camphor  verschiedenen  Geruch  f Fremy  f.  Ihre  Zusammensetzung 
wird  durch  die  Formel  C30  0 ausgedrückt.  Fremy  erhielt  in  der  Ana- 

lyse 85,9  Kohlenstoff,  10,24  Wasserstoff,  3,86  Sauerstoff  und  berechnet 
hierauf  die  Formel  C30  H44  0,  welche  mehr  Wasserstoff  als  die  Analyse 
giebt  (10,3  p.  c.).  Wahrscheinlich  ist  diese  Flüssigkeit  identisch  mit  dem 
ölartigen  Produkt,  was  man  durch  Destillation  des  Camphors  mit  6 Theileu 
Thon,  oder  beim  Durchtreiben  des  Camphors  durch  eine  glühende  Porcel- 
lanröhre  erhält.  , 

Wird  Camphor  über  Aetzkalk  bei  einer  der  Weifsglühhitze  nahen 
Temperatur  geleitet,  so  erhält  man  Kohlenoxidgas,  Kohlenwasserstoff  und 
als  bemerkenswerthestes  Produkt  eine  grofse  Menge  farbloses  uud  reines 
Naphtalin.  Das  Naphthalin  enthält  auf  die  nemliche  Menge  Kohlenstoff 
halbsoviel  Wasserstoff  wie  der  Camphor.  Vier  Atome  Camphor  C.u  H64  Ot 
enthalten  die  Elemente  von  1 At.  Naphtalin  C10  HI6,  8 At.  ölbildendem 
Gas  C„  HJS,  8 At.  Sumpfgas  C8  H3,  und  4 At.  Kohlenoxid  C4  04.  ( Fremy .) 


Baldrian  säure. 

Synonyme  : Valeriansäure,  Acidum  valerianicum. 

Formel  der  wasserfreien  Säure:  CJ0H1S  03.  Symb.  Va  ( Ettling,  Dianas'). 

Formel  des  Baldriansäurehydrats : C10  H18  03  -+-  aq.  Symb.  Va  -t-  aq. 

Die  Baldriansäure  findet  sich  in  dem  wässerigen  Destillate  der  Bal- 
drianwurzel. Durch  Behandlung  des  Kartoffelfuselöls  (siehe  Ano'loxid- 
hydrat)  mit  kaustischen  Alkalihydraten  in  der  Wärme  entsteht  baldrian- 
saures Kali  fDumas  6r  Stass),  iudem  zwei  Aequivalente  Wasserstoff  in 
dem  Amyloxid  C10  H*,  O abgeschieden  und  ersetzt  werden  durch  2 Aeq. 
Sauerstoff  Clu  H„  0 -4-  O,  — H*  = C10  H18  03.  Der  Sauerstoff  wird  bei 
dieser  Zersetzung  von  dem  Wasser  des  Alkalihydrats  geliefert,  dessen 
Wasserstoff  sich  ebenfalls  als  Gas  entwickelt. 

Zur  Darstellung  des  Baldriansäurehydrats  aus  Baldrianwurzeln  werden 
diese  (50  — 100  ®)  auf  gewöhnliche  Weise  mit  einer  gehörigen  Menge 
Wasser  der  Destillation  so  lange  unterworfen,  als  die  übergehende  Flüs- 
sigkeit noch  Lackmus  röthet.  Das  Destillat  wird  sodann  bei  gelinder 
Wärme  mit  gebrannter  Bittererde  oder  kohlensaurem  Natron  genau  neu- 
tralisirt  und  zur  Trockne,  zuletzt  im  Wasserbade  abgedampft.  Das  trockno 
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Salz  übereierst  man  in  einem  hohen  Cylinderglase  mit  zur  Zersetzung 
hinreichendem,  mit  seinem  gleichen  Gewicht  Wasser  verdünntem  Schwe- 
felsüurehvdrat,  wo  sich  bei  gelindem  Erwärmen  ßaldriansaure  in  Gestalt 
einer  ölartigen  Schiebt  abscheidet;  sie  wird  abgenommen  und  für  sich  der 
Destillation  unterworfen.  Man  wechselt  die  Vorlage,  sobald  die  Saure 
unbegleitet  von  Wasser  übergeht.  [Trommsdorff.) 

Aus  Kartoffel  Fuselöl  wird  sie  nach  Dumas  und  Stass  dargestellt,  in- 
dem 1 Theil  Kartoffelfuselöl  und  10  Th.  eines  Gemenges  gleicher  Theile 
Kalihydrat  und  gebranntem  Kalk  in  einem  -i  erschliefsbaren  Glasgefäls  einer 
Temperatur  von  170°  so  lange  ausgesetzt  wird,  als  sich  noch  Wasserstoff- 
gas  entwickelt.  Man  läfst  das  Gefäfs  im  verschlossenen  Zustande  erkal- 
ten, benetzt  die  Masse  mit  Wasser  (im  trocknen  Zustande  an  die  Luft 
gebracht  erhitzt  sich  die  Masse,  entzündet  sich  und  brennt  wie  Zunder 
[ Dumas  Nfass]) , setzt  nach  und  nach  verdünnte  Schwefelsäure  in 
schwachem  Ueberschufs  hinzu,  bringt  die  ganze  Masse  nun  in  eine  Re- 
torte und  destillirt,  so  lange  Baldriansäure  übergeht.  Das  Destillat  wird 
mit  kohlensaurem  Natron  gesättigt,  zur  Trockne  abgedampft  und  aus  dem 
erhaltenen  trocknen  Rückstand  von  baldriansaurem  Natron  die  Säure,  wie 
oben  erwähnt,  oder  durch  Destillation  mit  wässeriger  Phosphorsäure  ab- 
geschieden. 

Eigenschaften.  Die  Baldriansäure  bildet  zwei  Hydrate.  Aus  der  con- 
centrirten  wässerigen  Lösung  von  einem  ihrer  Salze  durch  eine  stärkere 
Säure  abgeschieden  enthält  sie  3 At.  Wasser,  von  denen  sie  3 Atome  ver- 
liert, wenn  sie  für  sich  der  Destillation  unterworfen  wird.  Man  erhält 
im  Anfang  reines  Wasser,  was  später  milchig  wird,  zuletzt  kommt  reines 

farbloses  Baldriausäurehydrat,  Ya  -H  aq. 

Das  Baldriansäurehydrat  ist  eine  farblose,  ölartige,  leichtflüssige  Flüs- 
sigkeit von  durchdringendem  eigenthiimlicheu,  etwas  saurem  Geruch  nach 
Baldrianwurzelu ; sie  besitzt  einen  scharfen,  sauren,  stechenden,  in  der 
wässerigen  Auflösung  hintennach  süfslichen  Geschmack,  macht  auf  der 
Zunge  einen  weifsen  Fleck,  wird  bei  — 31°  nicht  fest,  und  löst  sich  in 
30  Th.  Wasser  von  12°  C.  Das  spec.  Gewicht  des  Baldriansäurehydrats 
ist  0,937  [Dumas),  0,944  [Trommsdorff);  es  siedet  bei  175°  [Dumas ), 
(das  wasserhaltige?)  bei  133°  [Trommsdurff) ; es  ist  entzündlich,  brennt 
mit  rufseuder  Flamme.  Das  spec.  Gewicht  seines  Dampfes  ist  3,55  [ Du- 
mas Sr  Stass).  Das  zweite  Hydrat  der  Baldriansäure  Va , Saq  zerlegt  bei 
der  Destillation  das  Chlorcalcium ; es  mischt  sich  in  jedem  Verhältnifs 
mit  Aether,  Alkohol  und  Eisessig;  nicht  mischbar  (das  2te  Hydrat?)  mit 
Terpentin-  und  Olivenöl;  es  löst  Iod  und  Camphor  auf.  Wird  durch  Schwe- 
felsäurehydrat braun , durch  Kochen  mit  Salpetersäure  dem  Anschein  nach 
nicht  verändert.  Durch  Chlor  wird  sie  in  Chlorvalerosinsäure  verwandelt. 


Baldriamaure  Salze. 

Die  baldriansauren  Salze  sind  grölstentheils  löslich , sie  besitzen  einen 
schwachen  Geruch  nach  Baldriansäure,  und  einen  stechenden,  hiutennach 
süfslichen  Geschmack.  Baldriansaures  Ammoniak  erhält  man  durch  Sätti- 
gung der  Säure  mit  trocknein  Ammoniakgas;  es  ist  weil's , federartig  kri- 
stailisirt , verliert  in  der  wässerigen  Auflösung  abgedampft  Ammoniak  und 
wird  sauer. 

Baldriansaures  Aetliyloxid.  Va  , AeO  [Otto,  Grote).  Unterwirft  man 
eine  mit  Schwefelsäurehydrat  versetzte  Auflösung  von  Baldriansäure  oder 
eines  baldriansauren  Salzes  in  Alkohol  der  Destillation,  und  setzt  dem 
Destillate  Wasser  zu,  so  scheidet  sich  eine  reichliche  Menge  Baldrian- 
äther ab,  den  man  auf  gewöhnliche  Weise  reinigt.  Das  baldriansaure  Ae- 
thyloxid  ist  eine  farblose,  ölartige  Flüssigkeit  von  durchdringendem  Obst- 
und Baldriangeruch;  sein  spec.  Gewicht  im  flüssigen  Zustande  ist  bei  13* 
0,894,  im  Dampfzustände  4,534  [Otto);  in  Wasser  unlöslich;  mit  Alkohol, 
Aether  und  Oelen  mischbar. 
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Chlorvaleri  s ins /iure. 


Baldrian  sauren  Amyloxid.  Syn.:  Valeriaualdehyd.  Entdeckt  von 
Dumas  fr  Stass.  Dieser  Körper,  dessen  Constitution  ungewi fs  ist,  schei- 
det sich  als  ölartige  neutrale  Flüssigkeit  aus  einem  Gemenge  von  Sclnve- 
felsaureliydrat,  Baldriansäurehydrat  und  saurem  chromsaurem  Kali  ab. 
Seine  Analyse  gab  für  100  Theile  69,8  — «9,7  — 70,6  Kohlenstoff,  11,8 
— 11,6  — 11,7  Wasserstoff,  18,5  — 18,8  — 17,7  Sauerstoff  ( Dumas  fr 
Stass),  was  mit  der  Formel  CM  H40  04  = C10  H15  05  -4-  C10  H„  O übcr- 
einstimmt.  Das  spec.  Gewicht  seines  Dampfes  wich  von  dieser  Formel 
ab.  Dieser  interessante  Körper  scheint  ebenfalls  durch  Einwirkung  von 
Salpetersäure  auf  Kartoffelfuselöl  gebildet  zu  werden  ( Dumas  fr  Stass'). 
Durch  Behandlung  mit  Kalihydrat  in  der  Wärme  wird  er  unter  Entwicke- 
lung von  Wassers toffgas  in  Baldriansäure  verwandelt. 

Baldriansaures  Kali  und  Natron  Va,  KO  und  Va,  NaO  sind  leicht  lös- 
lich, zerfliejslich , schwer  kristallisirbar.  Baldriansaurer  Kalk  Va,  CaO 
und  Baryt  Va,  BaO  (Trommsdorff,  Ettling)  sind  leichtlöslich,  kristallisir- 
bar, an  der  Luft  unveränderlich,  in  Alkohol  sehr  schwerlöslich,  leichter 
in  wässerigem  Weingeist.  Baldriansaure  Bittererde  Va,  MgO;  verwit- 
ternde weifse  Nadeln.  Baldriansäure  bildet  mit  Bleioxid  ein  neutrales 

und  ein  basisches  Salz.  Das  Kupfersalz  ist  nach  der  Formel  Va,  CuO 
zusammengesetzt  (Ettling). 

Baldriansaures  Silberoxid.  Va,  AgO  (Ettling,  Dumas).  Dieses  Salz 
erhält  mau  als  kristallinischen  Niederschlag,  wenn  mäfsig  concentrirte 
Lösungen  von  baldriansaurem  Ammoniak  und  salpetersaurem  Silberoxid 
mit  einander  gemischt  werden.  Es  ist  in  warmem  Wasser  löslich  und  kri- 
stallisirt  daraus  bei  gelindem  Verdampfen  in  feinen  silberglänzenden 
Blättchen. 

Quecksilberoxid  in  Baldriansäurehydrat  getragen , löst  sich  darin  zu 
einem  rothen  durchsichtigen  Oel  auf,  was  in  der  Kälte  erstarrt.  Mit  Was- 
ser gekocht,  läfst  die  Flüssigkeit  beim  Erkalten  zarte  weifse  Nadeln  fal- 
len, und  es  bleibt  beim  Abdampfen  der  Mutterlauge  eine  rothe,  in  Wasser 
nicht,  in  ßaldriansäure  lösliche  uubekannte  Verbindung. 


Chlorvalerisinsäure. 

Wenn  man  Baldriansäure  im  Dunkeln  zuerst  bei  Abkühlung,  später 
bei  schwacher  Erwärmung  mit  trockuem  Chlorgas  behandelt,  so  lange 
noch  Chlorwasserstoffsäure  weggeht,  und  das  aufgelöste  Chlorgas  durch 
einen  Strom  kohlensaures  Gas  vertreibt,  so  erhält  mau  reine  Chlorvaleri- 
sinsäure  (Dumas  fr  Stass).  Man  erhält  sie  in  der  Form  eines  durchsich- 
tigen, geruchlosen  Syrups,  schwerer  wie  Wasser,  von  scharfem  brennen- 
den Geschmack,  welcher  bei  — 18°  nicht  fest,  bei  30°  leichtflüssig  und 
bei  1 10 — 120°  unter  Entwickelung  vou  Chlorwasserstoffsäure  zersetzt  wird. 

Mit  Wasser  zusammengebracht  bildet  die  Chlorvalerisinsäure  eine  sehr 
flüssige,  schwach  riechende  Verbindung,  welche  bei  100°  im  leeren  Kaum 
einen  Theil  des  aufgenommenen  Wassers  nicht  abgiebt.  Die  frischberei- 
tete wässerige  Auflösung  dieser  Säure  schlägt  salpetersaures  Silberoxid 
nicht  nieder;  das  Hydrat  giebt  damit  einen  reichlichen,  in  Salpetersäure 
völlig  löslichen  Niederschlag.  Sie  löst  sich  leicht  in  Alkalien  und  wird 
daraus  durch  Säuren  wieder  gefällt  (Dumas  fr  Stass)  (?). 

Nach  drei  sehr  übereinstimmenden  Analysen  ist  die  Formel  der  Chlor- 
valerisinsäure CI0  Hl4  Cl6  04 ; vergleicht  man  diese  Formel  mit  der  des  Bal- 
driansäurehydrats C.o  H10  04,  so  ergiebt  ^icli , dafs  die  Chlorvalerisinsäure 
aus  dem  Baldriansäureh3rdrat  entsteht,  indem  in  dem  letzteren  6 At.  Was- 
serstoff ersetzt  werden  durch  8 At,  Chlor. 
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C h 1 o i v a 1 e r o s i n s ä u r e. 


Chlorvalerosinsäure. 


Wenu  man  Baldriansuurehydrat  anstatt  im  Dunkeln,  im  Sonnenlicht 
der  Einwirkung-  des  trocknet  Chlorgases  aussetzt,  so  erhält  man  unter 
denselben  Umständen  eine  an  Chlor  reichere  Säure,  die  Chlorvalerosin- 
säure-  sie  ist  halbflüssig,  von  scharfem  brennenden,  etwas  bittern  Ge- 
schmack und  schwerer  wie  Wasser;  sie  bleibt  bei  18  flüssig  und  wird 
beim  Erhitzen  zersetzt.  Sie  löst  sich  ziemlich  leicht  in  Wasser  und  bildet 
mit  8 Atomen  Wasser  ein  Hydrat.  Die  wässerige  Auflösung  dieser  Saure 
fällt  salpetersaures  Silberoxid  erst  nach  einiger  Zeit;  sie  zerlegt  die  koh- 


leusauren  Alkalien. 

Mit  den  Alkalien  bildet  die  Chlorvalerosinsäure  neutrale,  den  bal- 
driansauren Salzen  ähnliche  Verbindungen ; bei  Gegenwart  von  überschüs- 
sigem Alkali  wird  sie  übrigens  augenblicklich  zersetzt  in  Chlormetall  und 
eine  bräunliche,  nicht  untersuchte  Materie.  Aus  mäfsig  concentrirten  wäs- 
serigen chlorvalerosinsaureu  Salzen  scheiden  stärkere  Säuren  Chlorvale- 
rosinsäurehydrat mit  3 At.  Wasser  aus,  welches  bei  ——18  sich  unter 
Scheidung  des  Wassers  trübt.  Das  chlorvalerosinsaure  Silberoxid  bildet 
einen  weifsen  kristallinischen,  in  Wasser  wenig,  leicht  in  Salpetersäure 
löslichen  Niederschlag,  der,  irn  Dunkeln  aufbewahrt,  sich  nach  und  Dach 
in  Chlorsilber  und  einen  ölartigen  Körper  verwandelt. 

Aus  der  Analyse  des  Silbersalzes  und  des  Hydrates  dieser  Säure  er- 
giebt  sich  für  die  Formel  des  ersteren  C10  H10  Cl8  04  Ag,  oder  CI0  H10  Cls 
0-  -+-  AgO.  Die  Chlorvalerosinsäure  läfst  sich  hiernach  als  Baldriansäure 
betrachten , in  welcher  8 At.  Wasserstoff,  ohne  Aenderung  ihrer  Consti- 
tution, vertreten  sind  durch  8 At.  Chlor.  Das  Hydrat  dieser  Säure  ist 
nach  der  Formel  C10  Htü  Cl8  03  -+-  311*0  zusammengesetzt. 

Die  beiden  eben  beschriebenen,  in  ihren  Eigenschaften  überaus  merk- 
würdigen Zersetzungsprodukte  der  Baldriansäure  sind  von  Dumas  §r  Stass 
entdeckt  worden. 


Anhang. 

In  Löwig’s  Chemie  der  organischen  Verbindungen  findet  sich  angege- 
ben, dafs  man  aus  baldriansaurem  Kalk  durch  trockne  Destillation  ein  öl- 
artiges Produkt  erhält,  wras  nach  der  Reinigung  durch  fortgesetzte  Recti- 
fikationeu  farblos,  dünnflüssig,  leichter  wie  Wasser  und  nach  der  Formel 
C9  H1S  0 zusammengesetzt  ist;  Löwig  nennt  es  Valeron.  Derselbe  be- 
merkt ferner,  dafs  nach  seinen  Untersuchungen  die  Baldriansäure  in  der 
Wurzel  mit  Glyceryloxid  zu  einem  eigenthiimliclien  Fette  vereinigt  ent- 
halten sey,  indem  man  durch  Behandlung  der  Wurzeln  mit  kaltem  Aether 
nur  Spuren  von  Baldriansäure  ausziehen  kann,  aber  dafs  der  weingeistige 
Auszug  der  mit  Aether  behandelten  Wurzeln  bei  der  Destillation  im  Ver- 
gleich zu  den  Wurzeln  eine  nicht  unbedeutende  Menge  Baldriansäure  gebe. 
Ob  hierbei  in  der  rückständigen  Flüssigkeit  in  der  That  Glyceryloxid  bleibt, 
wurde  nicht  untersucht. 


Oenantli  säure. 

Formel  der  wasserfreien  Säure:  CI4  H*6  0*  ( Pelouze  §r  J-  L ). 

Formel  des  Oenanthsäurehydrats : C14  HI6  0*  -+-  aq. 

Diese  Säure  findet  sich  in  vielen  gegohrnen  Flüssigkeiten,  in  dem  Ge- 
treide-Fuselöl (.Mulder') , namentlich  im  Wein,  in  Verbindung  mit  Aethyl- 
oxid.  Bei  der  Destillation  des  Weins  und  der  Weinhefe  (aus  Lagerfässern) 
geht  zuletzt  mit  Wasser  eine  ölartige  leichte  Flüssigkeit  über,  häufig  grün 
gefärbt  durch  aufgelöstes  Kupferoxid ; diefs  ist  önanthsaures  Aethyloxid, 
aus  dem  man  nach  seiner  Reinigung  (siehe  diese  Verbindung)  önanthsaures 
Kali  und  daraus  die  Oenanthsäure  darstellt. 
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Oenanthsäure. 

_.  Der  Name  Oenanthsäure  ist  ubgeleitet  von  dem  Geruch,  der  den  Aetlier 
dieser  Saure  charakterisirt. 

Zur  Darstellung  des  Oenanthsäurehydrats  wird  önanthsaures  Kali  in 
concentrirter  Auflösung  mit  einer  Mineralsäure  zersetzt  und  die  Mischung 
gelinde  erwärmt,  wo  sich  Oenanthsäurehydrat  in  Gestalt  eines  geruch- 
losen Oels  auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  sammelt ; man  reinigt  sie 
durch  Waschen  mit  heifsem  Wasser  und  durch  Stehenlassen  in  Berührung 
mit  Chlorcalcium. 

Oenanthsäurehydrat  ist  bei  12,5°  butterartig  weich,  blendend  weifs, 
geruch-  uud  geschmacklos;  über  12,5°  schmilzt  es  zu  einem  farblosen 
Oele,  was  Lackmus  röthet  und  sich  in  Alkalien  mit  Leichtigkeit  zu  seifen- 
artigen Verbindungen  löst.  Die  Oenanthsäure  ist  nicht  in  Wasser  löslich, 
leicht  mit  Alkohol,  Aelher  und  Oelen  mischbar. 

Unterwirft  man  Oenanthsäurehydrat  der  Destillation,  so  zerlegt  es  sich 
in  Wasser,  was  zuerst,  uud  in  sog.  wasserfreie  Oenanthsäure,  welche 
zuletzt  übergeht;  der  Siedpunkt  des  Hydrats  steigt  von  260°  bis  2.93  — 
294°,  wobei  sich  der  Rückstand  bräunlich  färbt.  Die  wasserfreie  Oenanth- 
säure ist  weifs,  fester  wie  das  Hydrat,  sie  schmilzt  bei  31°  C.  Eine  Auf- 
lösung von  Oenanthsäurehydrat  in  Alkohol  zerlegt  sich  beim  Abdampfen 
an  der  Luft  in  wasserfreie  Oenanthsäure,  welche  sich  in  Kristallen  absetzt 
und  iQ  ein  Hydrat  mit  zwei  Atomen  Wasser  (Midder). 


Oenanthsäure  Salze. 

Unter  den  Verbindungen  dieser  Säure  mit  Basen  ist  nur  das  önanth- 
saure  Aethyloxid  mit  einiger  Genauigkeit  untersucht.  Versetzt  man  eine 
Auflösung  von  Oenanthsäurehydrat  mit  Kali,  bis  zum  Verschwinden  aller 
sauren  Reaction,  so  gesteht  die  Flüssigkeit  zu  einem  Brei  von  feinen  sei- 
i denglänzenden  Nadeln,  von  saurem  önanthsaurem  Kali.  Oenanthsaures 

Aethyloxid  wird  durch  Behandlung  mit  kaustischer  Kalilauge  vollkommen 
zersetzt  in  Alkohol  und  önanthsaures  Kali,  aus  welchem  letzteren  man 
das  Hydrat  der  Säure  darstellt. 

Oenanthsaures  Aethyloxid.  C,8  H36  03  = C,4  H,6  Oj  -4-  C4  Hi0  0 (Pe- 
louze  §f  J.  L.,  Mulder ).  Die  ölartige  Flüssigkeit,  welche  bei  der  Destil- 
lation von  Weinbranutwein  übergeht,  ist  önanthsaures  Aethyloxid,  ge- 
mengt mit  Oenanthsäurehydrat  und  gefärbt  durch  Kupferoxid.  Zur  Reini- 
gung von  der  freien  Säure  erhitzt  man  diese  ölartige  Flüssigkeit  mit  einer 
schwachen  Auflösung  von  kohlensaurem  Natron  zum  Sieden,  wo  sich  der 
reine  Aetlier  auf  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  begiebt.  Durch  Destillation 
erhält  man  ihn  farblos  und  in  den  letzten  übergehenden  Portionen  was- 
serfrei. 

Der  reine  Oenanthsäureäther  ist  farblos,  dünnflüssig,  von  starkem,  in 
der  Nähe  betäubendem  Geruch  nach  Wein  und  scharfem  unangenehmen 
Geschmack;  er  ist  iu  Aetlier,  Alkohol  und  schon  in  sehr  verdünntem 
Weingeist  leicht  löslich;  sein  spec.  Gewicht  ist  0,862  im  flüssigen  und 
10,4769  im  Gaszustande;  er  siedet  bei  225  — 230°.  Aetzende  Alkalien 
zersetzen  diesen  Aetlier  leicht;  Kohlensäure,  so  wie  Ammoniak,  sind  ohne 
bemerkbare  Wirkung  darauf. 

Es  verdient  besonders  bemerkt  zu  werden , dafs  der  Geruch  dieses 
Aethers  keineswegs  der  sog.  Weiuhlume  gleicht , sondern  dafs  es  derje- 
nige ist,  der  allen  Weinen  gemein  ist,  ein  Geruch,  der  uns  in  leeren 
Weinfässern  oder  leeren  Flaschen  sogleich  erkennen  Jüfst,  dafs  ein  und 
keine  andere  Flüssigkeit  darin  vorhanden  war. 

Durch  Erwärmen  von  Oenanthsäurehydrat  mit  .schwefelsaurem  Aethyl- 
oxid-Kali  entsteht  saures  schwefelsaures  Kali  und  önanthsaures  Aethyloxid. 


Veratrumsäur  e. 
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Roccellsäure. 

Formel  der  wasserfreien  Säure  (?). 

Formel  der  kristallisirten  Säure:  C1:  H31  04  (J.  L.). 

Entdeckt  von  Heeren  in  der  Roccella  tinctoria. 

Zur  Darstellung  der  Roccellsäure  wird  die  zerkleinerte  Flechte  mit 
concentrirtem  kaustischem  Ammoniak  vollständig  extrahirt,  mit  Wasser 
verdünnt  und  eine  Auflösung  von  Chlorcalcium  zugesetzt , wo  rocccllsau- 
rer  Kalk  niederfällt,  deD  man  mit  schwacher  Salzsäure  erwärmt,  wo  sich 
die  Säure  absclieidct.  Durch  Auflösung  in  Aether  und  Verdampfen  an  der 
Luft  erhält  man  Roccellsäureli3 drat  in  farblosen,  seidenglänzenden  feinen 
Nadeln,  welche  die  Form  quadratischer  Biättchen  besitzen.  Sie  ist  unlös- 
lich in  kaltem  Hnd  heifsem  Wasser,  äufserst  leicht  in  Alkohol,  von  wel- 
chem 100  Theile  von  0,819  spec.  Gewicht  bei  Siedhitze  55  Th.  lösen;  in 
Aether  ist  sie  ebenfalls  leicht  löslich.  Sie  schmilzt  bei  130°  und  erstarrt 
bei  123°.  Sie  verhält  sich  in  ihren  übrigen  Eigenschaften  den  fetten  Säu- 
ren analog. 

Die  roccellsauren  Alkalien  lösen  sich  in  Wasser  zu  dünnen  schäumen- 
den Flüssigkeiten,  im  concentrirten  Zustande  bilden  sie  keinen  Seifenleim. 
Das  Kalisalz  kristallisirt  in  feinen  Blättchen.  Das  Kalksalz  ist  ein  weis- 
ser,  in  Wasser  unlöslicher  Niederschlag,  welcher  15,9  p.  c.  Kalk  enthält 
{Heeren).  Das  Silbersalz  ist  nicht  untersucht. 


Veratrumsäure. 


Formel  der  an  Silberoxid  gebundenen  Säure:  Ci8  H18  Or  CSchrötter). 

Formel  des  bei  100°  getrockneten  Veratrumsäurehydrats:  C,8  H18  0, 
-+-  aq. 

Entdeckt  von  Merck. 


Zur  Darstellung  dieser  Säure  wird  Sabadillsaamen  durch  Behandlung 
mit  Weingeist  und  Schwefelsäure  von  allen  in  beiden  löslichen  Stoffen  be- 
freit und  der  erhaltene  weingeistige  Auszug  mit  Kalkhydrat  versetzt,  wo 
unter  andern  das  aufgelöste  Veratrin  gefällt  wird;  die  Veratnlmsäure 
bleibt  in  Verbindung  mit  Kalk  in  Auflösung,  man  filtrirt  sie  von  dem  Nie- 
derschlage ab , trennt  durch  Destillation  den  Weingeist  und  setzt  nun  der 
rückbleibenden  wässerigen  Flüssigkeit  nach  gehöriger  Concentratiön  in  der 
Wärme  einen  schwachen  Ueberschufs  von  Salzsäure  oder  Schwefelsäure 
zu,  wonach  beim  Erkalten  die  Veratrumsäure  kristallisirt.  Durch  Abwa- 
schen mit  kaltem  Wasser,  Auflösen  in  Weihgeist  und  Behandlung  der  letz- 
teren Auflösung  mit  kalkfreier  Thierkohle  erhält  man  sie  durch  Kristallisa- 
tion völlig  rein. 


Die  kristalfisirte  Veratrumsäure  stellt  kurze,  feine,  vierseitige  farb- 
lose, durchsichtige  Prismen  dar,  von  schwach  saurem  Geschmack /sie  ist 
wenig  in  kaltem,  leichter  in  heifsem  Wasser  löslich;  sie  löst  sich  in  war- 
mem Alkohol  leicht  und  kristallisirt  daraus  beim  Erkalten;  sie  ist  unlös- 
lich in  Aether.  Rauchende  Salpetersäure  und  Schwefelsäurehydrat  sind 
ohne  zerstörende  Wirkung  auf  die  Säure,  in  einer  Mischung  von  Salpeter- 
säure und  Schwefelsäure  färben  sich  die  Kristalle  gelb.  Bei  100°  verlieren 
die  Kristalle  Wasser  und  werden  mattweifs,  in  höherer  Temperatur  schmel- 
zen sie  zu  einer  farblosen  Flüssigkeit  und  sublimiren  ohne  Rückstand 


...  de“  Alkalien  geht  diese  Säure  leicht  in  Wasser  und  Weingeist 
lösliche  und  kristallisirbare  Verbindungen  ein,  deren  Auflösung  Silber- 
und Bleisalze  fallt.  Diese  Niederschlage  lösen  sich  in  Weingeist  (Met'ck) 

NiedeVrschlagmSaUre  Silber0Xid  ist  ein  ln  Wasser  etwas  löslicher  wtifser 


cine^cht^MT^  C“>  H"  AeO  {Will),  sättigt  man 

eine  nicht  au  concentnrte  Auflösung  von  Veratrumsäure  in  starkem  Al- 
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Cuminsaure. 


kohol  mit  salzsaurem  Gas,  erwärmt  dann  zur  Entfernung  des  Überschuss 
sigen  salzsauren  Gases  und  des  Chlorwasserstoffäthers,  und  vermischt  den 
Rückstand  mit  Wasser,  so  scheidet  sich  der  Veratrumsäureäther  als  eine 
dicke,  ölartige  Flüssigkeit  ab , die  nach  und  nach  kristallinisch  erstarrt. 
Durch  Waschen  mit  einer  Auflösung  von  kohlensaurem  Natron  und  Was- 
ser, und  Trocknen  im  leeren  Raume  über  Schwefelsäure  wird  er  rein  er- 
halten. Er  bildet  eine  leicht  zerreibliche,  strahlig  kristallinische,  fast,  ge- 
ruchlose, etwas  bitterlich  schwach  aromatisch  schmeckeude  Masse,  die 
sich  kaum  in  Wasser,  leicht  aber  in  Weingeist  löst  und  schon  bei  42°  C. 
schmilzt.  Der  Aether  hat  ein  spec.  Gewicht  von  1,141,  ist  unter  ^heil- 
weiser  Zersetzung  flüchtig  und  verbrennt  mit  leuchtender  gelber  Flamme. 
Durch  Erhitzen  mit  Aetzkali  liefert  er  Dämpfe  von  Alkohol,  von  Ammo- 
niak wird  er  nicht  zersetzt. 


C u m i n s ä u r e. 

Formel  der  wasserfreien  Säure : C20  Hm  Os  ( Gerhardt  Cahours). 

Formel  des  Cuminsäurehydrats  : CIU  H„  03  -h  aq. 

Entdeckt  von  Gerhardt  und  Cahours  bei  Behandlung  des  Römisch- 
Kümmelöls  mit  Kalihydrat.  Man  läl'st,  um  diese  Säure  darzustellen , Rö- 
misch-Kümmelöl  ( Essence  de  cumin)  tropfenweise  in  geschmolzenes  Kali- 
hydrat  fallen,  wo  sich  unter  Wasserstoffgasentwickelung  sehr  rasch  cu- 
minsaures  Kali  bildet,  was  man  in  Wasser  löst  und  mit  einer  Mineralsäure 
vermischt,  wodurch  Cuminsäurehydrat  gefällt  wird. 

Das  Cuminsäurehydrat  ist  iu  reinem  Zustande  fest,  farblos,  in  langen 
prismatischen  Nadeln  kristallisirbar , schwer  löslich  in  Wasser , leicht  lös- 
lich und  kristallisirbar  aus  Alkohol;  es  ist  flüchtig  ohne  Zersetzung,  und 
besitzt  einen  säuerlichen  brennenden  Geschmack. 

Destillirt  mau  die  Cuminsaure  mit  vier  Theilen  Aetzbaryt,  so  erhält 
man  ein  dem  Benzol  ähnliches  sauerstofffreies  Oel,  was  bei  144°  siedet. 
Salze  der  Cuminsaure  sind  nicht  bekannt. 

Anhang  zu  Cuminsänre. 

Das  Röxnisch-Kümmelöl  ist  nach  Gerhardt  und  Cahours  ein  Gemenge 
von  zwei  flüchtigen  Oelen,  deren  Trennung  ihnen  gelungen  ist.  Das  eine 
dieser  Oele  ist  sauerstofffrei,  das  andere  eine  dem  Ueuzoylwasserstoff 
ähnliche  Verbindung,  zusammengesetzt  nach  der  Formel  Cao  Hu  Oa  — H2. 
Das  eine  Aequivalent  Wasserstoff  wird  durch  Chlor , Brom  und  Sauerstoff 
vertreten.  G.  C.  nennen  das  Radikal  dieses  Oels  Cunvjl.  Die  Eigen- 
schaften von  diesen  Verbindungen  sind  nicht  bekannt. 

Nach  Vö/kel  enthält  das  gewöhnliche  Kümmelöl  (.von  Carum  Carn)  zwei 
Oele;  das  rohe  Oel  siedet  bei  205°,  wobei  im  Anfang  ein  Oel  mit  geringem 
Sauerstoffgehalt  (86, t Kohlenstoff,  11,1  Wasserstoff,  2,8  Sauerstoff),  zu- 
letzt ein  zweites,  was  eine  gröfsere  Quantität  Sauerstoff  enthalt,  übergeht 
(78,603  Kohlenstoff,  9,217  Wasserstoff,  12,180  Sauerstoff),  von  denen 
keius  mit  obiger  Formel  sich  vereinigen  läfst.  Das  Römisch-Kummelol  ver- 
wandelt sich  an  der  Luft,  so  wie  durch  ein  Gemenge  von  saurem  chrom- 
saurem  Kali  und  Schwefelsäurehydrat,  in  Cumiusäure;  es  wird  dureft 
Destillation  für  sich  verändert,  was  sich  durch  einen  Strom  Kohlensäure 
verhindern  läl’st. 


Nelkensäure. 

Formel  der  wasserfreien  Säure  (?). 

Formel  des  Nelkensäurehydrats  (?). 

Entdeckt  von  Bonastre ; zuerst  rein  dargestellt  von  Ettling. 

Das  durch  Destillation  der  Gewürznelken  mit  Wasser  erhaltene  fluci- 
tige  Oel  besteht  aus  einem  GemeDge  von  Nelkensaure  mit  einem  nach  der 


N e 1 k e n s ft  u r e. 
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Formel  C10  H1S  zusammengesetzten  Kohlenwasserstoff.  Mischt  man  das 
rohe  Gewtirzuelkenöl  mit  seinem  gleichen  Volum  einer  starken  Kalilauge, 
so  erstarrt  es  zu  einer  butterartigen  kristallinischen  Masse,  aus  der  sich 
bei  Zusatz  von  Wasser  und  gelinder  Erwärmung  das  flüssige  sauerstoff- 
freie Oel  abscheidet,  während  sich  das  nelkensaure  Kali  im  Wasser  löst. 
Durch  Destillation  dieser  alkalischen  Flüssigkeit  läfst  sich  der  letzte  Rest 
des  sauerstofffreien  Oels  entfernen , und  durch  Zusatz  von  einer  Mineral- 
säure zu  dem  Rückstand  und  Destillation  das  Hydrat  der  Nelkensäure  ge- 
winnen. Es  geht  bei  dieser  Destillation  mit  den  Wasserdämpfen  über. 
Man  scheidet  es  von  dem  Wasser  und  reinigt  es  durch  eine  neue  Destil- 
lation, wo  das  zuletzt  übergehende  frei  von  Wasser  ist. 

Das  Nelkensäurehydrat  ist  eine  färblose,  ölartige  Flüssigkeit  von 
1,079  spec.  Gewicht,  von  gewürzhaftem  Nelkengeruch,  sie  röthet  Lack- 
mus, schmeckt  scharf  gewürzhaft,  brennend,  und  siedet  bei  243°  ; sie  neu- 
tralisirt  die  Alkalien  vollkommen  und  bildet  mit  Baryt  und  Kali  kristalli- 
nische neutrale  Salze,  die  sich  in  Wasser  lösen  und  beim  Abdampfen  eine 
alkalische  Reaction  annehmen.  Das  direct  mit  Barytwasser  und  Säure  dar- 
gestellte Barytsalz  enthält  nahe  an  83  p.  c.  Säure,  wird  es  mit  Weingeist 
behandelt  und  die  Flüssigkeit  abgedampft,  so  scheiden  sich  Kristalle  eines 
Salzes  aus,  welches  68  p.  c.  Säure  enthält.  Mit  Bleioxid  bildet  die  Nel- 
kensäure ein  überbasisches  Salz,  welches  aus  62,61  Bleioxid  und  37,39 
Säure  besteht.  Wenn  man  annitamt,  dafs  das  letztere  Barytsalz  (mit  32 
p.  c.  Baryt) , das  neutrale  und  das  Bleisalz  auf  2 Atome  Säure  5 At.  Blei- 
oxid enthält,  so  ist  das  Atomgewicht  der  wasserfreien  Säure  20S3.  Durch 
die  Analyse  des  Hydrats  haben  Ettling  und  Boeckmann  erhalten : 

Boeckmunn.  Ettling. 

Kohlenstoff  72,696  — 72,633 

Wasserstoff  7.344  — 7,437 

Sauerstoff  19,870  — 19,920 

Nimmt  man  an,  dafs  das  Nelkensäurehydrat  1 At.  Wasser  enthält,  was 
in  dem  Barytsalz  durch  1 At.  Baryt  vertreten  ist,  so  ist  die  Formel  des 
Hydrats  dieser  Säure  und  ihre  theoretische  Zusammensetzung  demgemäls 
20  At.  Kohlenstoff  1528,7  — 73,55 

24  — Wasserstoff  149,7  — 7,20 

4 — Sauerstoff  400,0  — 19,25 

2078^4  = 1ÖÖ;0Ö  ' 

Mit  Ettling’s  und  Boeckmann’s  Analyse  stimmt  genau  die  empirische 

Jb  01*0161  Ujq  Uj,  t 


Behandelt  man  nach  Dumas  die  Gewürznelken  mit  Alkohol , um  das 
Caryophillin  daraus  zu  gewinnen,  und  destillirt  sodann  das  ätherische  Oel 
daraus  ab,  so  erhalt  man  eine  Nelkensäure,  welche  kein  sauerstofffreies 
Oel  enthalt;  diese  Nelkensäure,  durch  Rectifikation  von  allem  Wasser  he 
freit,  gab  bei  der  Analyse  69,97  — 70  Kohlenstoff,  7,1  — 7,23  Wasserl 
Stoff  und  22  9 - 22  8 Sauerstoff,  aus  welchen  Verhältnissen  sich  die  For- 
mel C10  Ht6  Os  bereühnet.  Diese  Säure  wäre  hiernach  von  der  von  Bnerk 
tnann  und  Etti  ng  untersuchten  durch  1 Atom  Wasser ^ verscliiSenV  wa^ 
me  mehr  enthalt;  ihr  Siedpunkt  ist  bei  weitem  niedriger,  nemlich  153 
155”  (Dumas)  Nach  Dumas  verbindet  sich  diese  SäufS"  Vefche  , wie  ai^ 
übrigen  ähnlichen,  ein  Hydrat  ist,  mit  Kali  zu  einem  aus  Alkohol  kristal- 

Ärj  0 VkO.?”  AT!:^Dt  Wasser  abzugeben ; seine 
hormel  ist  C40  H48  010  -h  KO,  es  enthalt  12  p.  c.  Kali.  Richtiger  berech- 
net wahrscheinlich  C40  HiQ  0,  -+-  KO  =±  2C10  H„  04  j . das  spec 

beerec?nltd6S,07amPfCS  dieSCr  WUrdö  VOn  Dumas  Ä zu  6,4  ’ 

einen ‘hnrno  DuT*  anLal?.sifte  Nelkensäure  hinterläfst  bei  der  Destillation 
er  mehr  sich  färbenden  Rückstand ; in  einem  Strome  Kohlen- 

Geigcr'i  Pharmaeie.  /.  (Stt  Aufl.)  0Q 
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saure  rectificirt  wird  sie  vollkommen  farblos,  sie  färbt  sich  in  Berührung 
mit  der  Luft.  6 


Anhang  zu  Nelkensäure. 

Das  durch  Destillation  aus  Gewürznelken  erhaltene  rohe  ätherische 
Oel  gab  in  der  Analyse  74,628  Kohlenstoff,  8,154  Wasserstoff  und  17,218 
Sauerstoff  ( Ettling ).  Das  flüchtige  sauerstofl'freie  Oel  enthielt  auf  88,38 
Kohlenstoff  11,76  Wasserstoff.  Drückt  man  die  Zusammensetzung  des 
letzteren  durch  die  Formel  Cao  H3a  aus,  welche  genau  damit  übereiu- 
stin.mt,  so  läfst  sich  die  Entstehung  der  von  Ettling  untersuchten  Säure 
durch  Aufnahme  von  4 At.  Sauerstoff  entwickeln,  durch  welche  in  dem 
sauerstöfffreien  Oel  8 At.  Wasserstoff  vertreten  worden  sind. 

Behandelt  man  Gewürznelken  mit  heifsem  Weingeist  und  läfsfc  die 
Flüssigkeit  erkalten,  so  scheiden  sich  daraus  Kristalle  von  Caryopliillin 
ab.  Mit  Wasser  destillirt  geben  sie,  wie  oben  erwähnt,  ein  Gemenge 
von  zwei  flüchtigen  Oelen,  und  aus  dem  Wasser  setzen  nach  längerer 
Zeit  sich  perlmutterglänzende  Blättchen  von  Eugenin  ab;  die  Zusammen- 
setzung beider  Stoffe  scheint  in  einer  gewissen  Beziehung  zu  stehen  zu 
der  des  flüchtigen  sauerstofffreien  Oels  und  der  Nelkensäure. 

Caryopliillin.  Dieser  Körper  ist  nicht  in  allen  Gewürznelken  in  glei- 
cher Menge  enthalten , die  ostindischeu  scheiuen  daran  am  reichsten  zu 
seyn  (Lodibert).  Beim  Stehen  mit  kaltem  Alkohol  bedecken  sich  die  Ge- 
würznelken mit  feinen  Kristallen,  die  beim  Sieden  sich  lösen  und  beim 
Erkalten  sich  wieder  ausscheiden.  Vom  Harz  w;erden  sie  durch  Behand- 
lung mit  Natron  befreit  ( Bonastre ).  Das  Caryopliillin  kristallisirt  in  zu 
Kugelu  vereinigten  feinen  Nadeln,  welche  farblos,  geruch-  und  geschmack- 
los und  rauh  im  Aufiihlen  sind  ; es  schmilzt  schwierig  und  wird  zum  Theil 
hierbei  verändert  ( Dumas ).  Nach  Bonastre  ist  es  zum  Theil  in  weifsen 
Kristallen  sublimirbar.  Es  ist  wenig  in  kaltem,  leichter  in  heifsem  Alko- 
hol und  Aether  löslich.  In  Schwefelsäurehydrat  löst  es  sich  in  der  Kälte 
mit  rother  Farbe,  beim  Erhitzen  tritt  Zersetzung  unter  Schwärzung  ein, 
Zusatz  von  Wasser  zu  der  rothen  Lösung  fällt  rothe  Flocken.  Conceu- 
trirte  Salpetersäure  verwandelt  das  Caryophillin  in  eiue  harzartige  Sub- 
stanz; es  ist  in  wässerigen  Alkalien  in  der  Wärme  etwas  löslich. 

Nach  der  von  Dumas  angestellten  Analyse,  welche  durch  Ettling  be- 
stätigt ist,  enthält  das  Caryophillin  79,5 — 79,10  Kohlenstoff,  10,5  — io,46 
Wasserstoff,  10  — 10,44  Sauerstoff,  Verhältnisse,  w-elche  sehr  nahe  der 
Formel  Cao  H3a  Oa , welche  identisch  mit  der  des  gewöhnlichen  Camphors 
ist,  entsprechen. 

Eugenin.  Dieser  Körper  wurde  in  der  Form  von  gelblichen  perlmut- 
tcrglänzenden  Blättchen  aus  destillirtem  Nelkenwasser  von  Bonastre  erhal- 
ten. Dumas  fand  das  Eugenin  zusammengesetzt  aus  72,25  Kohlenstoff, 
7,64  Wasserstoff  und  20,11  Sauerstoff,  genau  entsprechend  der  empiri- 
schen Formel  der  Nelkensäure,  so  wie  sie  von  Ettling  erhalten  worden 
ist,  Ca4  H30  Oj  ; Dumas  berechnet  diese  Verhältnisse  nach  der  Formel 
C2o  H24  04 , wonach  sie  in  ihrer  Zusammensetzung  identisch  mit  der  ange- 
nommenen theoretischen  Formel  der  Nelkensäure  (nach  Ettling')  ist. 


Cocin  säure. 

Formel  der  wasserfreien  Säure  in  dem  Silbersalz:  Car  Hja  0,  (.Bromeis). 

Formel  des  Cocinsäurehydrats:  Ca,  Hla  03  -+-  aq. 

Die  Cocinsäure  ist  die  in  der  Butter  der  Cocosnufs  enthaltene  kristal- 
lisirbare  Säure.  Man  erhält  die  Cocosnufsbutter  durch  heifses  Auspressen 
der  getrockneten  Mandeln  , oder  durch  Auskochen  mit  AA  asser.  Die  Co- 
cosnufsbultcr  ist  wreifs,  von  Schmalzconsistenz,  schmilzt  bei  20  bis  22” 
und  erstarrt  bei  18°;  sie  besitzt  einen  unangenehmen  Käsgeruch  und  ahn- 
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licheu  Geschmack,  wird  leicht  ranzig,  und  unterscheidet  sich  von  andern 
Fetten  durch  ihre  leichte  Löslichkeit  in  Alkohol. 

Zur  Darstellung  der  Cocinsäure  wird  die  Cocosbutter  mit  Alkali  wie 
gewöhnlich  verseift,  die  erhaltene  Seife  durch  Mineralsäuren  zersetzt,  die 
abgeschiedenen  fetten  Säuren  nach  dem  Erstarren  zwischen  Fliefspapier 
stark  ausgeprefst,  bis  dieses  keine  flüssige  fette  Säure  mehr  aufnimmt. 
Der  feste  Rückstand  wird  alsdann  zum  zweitenmal  in  Natronseife  ver- 
wandelt, diese  in  Wasser  wiederholt  auCgelöst,  durch  Kochsalz  wieder 
abgeschieden,  zuletzt  durch  Weinsäure  zersetzt,  und  die  abgeschiedene 
fette  Säure  so  lange  in  Alkohol  umkris tallisirt,  bis  ihr  Schmelzpunkt  con- 
stant  ist.  (Bromeis. ) 

Die  reine  Cocinsäure  ist  vollkommen  geruchlos,  blendend  weils,  sie 
schmilzt  bei  35°  und  erstarrt  nach  dem  Erkalten  zu  einer  porcellanartigen, 
durchaus  nicht  kristallinischen,  an  den  Rändern  durchscheinenden  Masse; 
sie  lärst  sich  ohne  Veränderung  destilliren.  Durch  Schmelzen  mit  Bleioxid 
verliert  das  Hydrat  4 p.  c.  Wasser. 

Die  Cocinsäure  verbindet  sich  mit  den  Alkalien  zu  Salzen,  welche  den 
Seifen  der  fetten  Säuren  ähnlich  sind.  Das  cocinsäure  Silberoxid  ist  ein 
weifser,  in  Wasser  unlöslicher  Niederschlag. 

Cocinsaures  Aethyloxid.  Beim  Sättigen  einer  Auflösung  von  Cocin- 
säurehydrat  in  Alkohol  mit  Chlorwasserstoffgas  scheidet  sich  cocinsaures 
Aethyloxid  aus.  Durch  Schütteln  mit  einer  Auflösung  von  kohlensaurcm 
Natron,  Waschen  nüt  Wasser,  Destilliren  oder  längeres  Stehen  über 
Chlorcalcium  wird  dieser  Aether  rein  erhalten.  Das  cocinsäure  Aethyloxid 
ist  farblos,  dünnflüssig  und  besitzt  einen  angenehmen  Geruch  nach  Aepfeln. 
Durch  seine  Analyse  wurde  in  100  Th.  gefunden  74,88  Kohlenstoff,  12,84 
Wasserstoff  und  12,28  Sauerstoff.  (Bromeis.) 


Myristinsäure. 

Formel  der  Säure  in  dem  getrockneten  Baryt-  und  Kalisalz;  C,„  O,. 

Symb.  My. 

Formel  der  kristallisirten  Säure:  Ca8  Hi4  05  -+-  aq  (Play fair). 

S”1!?  ind.f  sich  *n  Verbindung  mit  Glyceryloxid  in  dem  festen 
Theil  der  Muskatbutter.  Die  Muskatbutter,  welche  man  durch  heifses 
Auspressen  und  Auskochen  des  Kerns  der  Myristica  moschata  erhält,  ent- 
r.?th^hesl.w1<rll!ses’  schmieriges  und  ein  festes,  weilses,  kristallini- 
Ti0“  ,ahn  'c^en  ausgeprelsten  starren  Fetten  unterscheidet  sich 
die  Muskatbutter  leicht  durch  ihre  vollkommene  Löslichkeit  in  4 Th  kochen- 

äe»HptJk0  5 aUS  welcher  ^sung  sich  beim  Erkalten  seidenglänzende  feine 
Nadeln  von  myricmsaurem  Glyceryloxid  abscheiden  (Myristin).  Durch  Be- 
handlung  mit  Kalihydrat  wird  aus  dem  gereinigten  Myristin  myricinsaures 
Kali  und  aus  diesem  durch  Zersetzung  mit  Mineralsäuren  Myri^tinsäurehy- 

S ode?  AeTher.  ^ Si°  dürCh  häufiSe  Kristallisationen  aus  a£- 

p, ....Dfs  aus  A,b0!'01  hristallisirte  Myristinsäurehydrat  stellt  glänzendweirse 
Blättchen  von  Seidenglänz  dar,  es  schmilzt  bei  48  - 49°  und  erstarrt  zu 
ehlfn  kristallinischen  Masse.  Es  ist  in  Alkohol  leicht  löslich, 

a°  ° ,*  ! Gru’  aul  dessen  gesättigter  warmer  Lösung  der  «röfste 

andern6  <j^er«kin^Un®i.en..derr^^icins.auie  mit  Alkalien  zeichnen  sich  von 
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Myricinsaures  Aethyloxid  stellt  eine  durchsichtige,  farblose,  ölartige 
Flüssigkeit  dar  von  0,864  spec.  Gewicht , mischbar  mit  Alkohol  und  Ae- 
tber,  unlöslich  in  Wasser.  Durch  die  Analyse  desselben  wurde  erhalten 
74,30  — 74,34  Kohlenstoff,  12,48  — 12,34  Wasserstoff,  13,22  — 13,32 

Sauerstoff,  entsprechend  am  nächsten  der  Formel  2My  -+- 

Myricinsaures  Glyccryloxid.  Myricin.  Zur  Darstellung  dieses  Kör- 
pers wird  Muskatbutter  mit  kaltem  Alkohol  behandelt,  der  unreine  unlös- 
liche Rückstand  zwischen  Papier  geprefst,  sodann  in  warmem  Aether 
mehrmals  gelöst,  filtrirt  und  erkalten  lassen;  die  ätherische  Auflösung  er- 
starrt meistens  zu  einem  Brei  von  feinen  Kristallen,  die  man  sammelt, 
zwischen  Papier  prefst,  so  lange  dieses  noch  flüssiges  Fett  aunimmt,  und 
umkristallisirt. 

Das  reine  Myricin  stellt  feine  seideuglänzende  Nadeln  dar,  welche 
bei  31°  zu  einem  durchsichtigen  Oele  schmelzen;  es  ist  in  allen  Verhält- 
nissen iu  heifsem  Aether  löslich  und  kristallisirt  daraus  beim  Erkalten.  In 
absolutem  Alkohol  löst  es  sich  minder  leicht.  Das  Myricin  unterscheidet 
sich  von  ähnlichen  Verbindungen  des  Glyceryloxids  durch  die  Schwierig- 
keit, mit  der  es  von  wässerigen  kaustischen  Alkalien  verseift  wird.  Nur 
durch  Schmelzen  mit  Kalihydrat  läfst  es  sich  vollkommen  zersetzen ; dies 
geschieht  ebenfalls  durch  eine  anhaltende  Digestion  desselben  mit  basisch 
ossigsaurem  Bleioxid , wodurch  basisches  myricinsaures  Bleioxid  gebildet 
wird ; in  der  voh  dem  überschüssigen  Bleioxid  durch  Schwefelwasserstoff 
befreiten  Flüssigkeit  läfst  sich  Glyceryloxidhydrat  nachweisen.  Durch 
trockne  Destillation  liefert  das  Myricin  Acrolein,  keine  Fettsäure.  Play- 
fair erhielt  in  der  Analyse  dieses  Körpers  75,55  Kohlenstoff,  12,18  — 
12,22  Wasserstoff  und  12,27  — 12,23  Sauerstoff.  Diese  Zusammensetzung 
läfst  sich  mit  der  angenommenen  Formel  des  Glyceryloxids  in  keine  Ueber- 
einstimmung  bringen  , und  es  zeigt  sich  hier , wie  bei  allen  in  der  Natur 
vorkommenden  Glyceryloxid Verbindungen  (fetten  Oelen  und  Fetten),  dafs 
nemlich  ihr  Kohlenstoffgehalt  höher  ist  als  der  Kohlenstoffgehalt  der  Hy- 
drate der  Säuren,  was  nicht  der  Fall  seyn  könnte,  weuu  sie  mit  einem 
Oxide  verbunden  wären , was  5 At.  Sauerstoff  enthält.  Nimmt  man  als 
die  wahrscheinlichste  Zusammensetzung  für  das  Glyceryloxid  die  Formel 
Cj  H4  O = Gly  an , so  stimmt  My  -4-  GJy  am  nächsten  mit  dem  erhaltenen 
Kohlenstoff;  2My  -h  GJy  stimmt  mit  dem  Kohlenstoff  und  Wasserstoff 
eben  so  wie  2(My,  aq)  -4-  2(My,  Gly);  ( Play  fair ). 

Das  Kalisalz  enthält  17,39  Kali  Das  Barytsalz  My,  BaO  ( Playfair ) 
ist  weirs  und  unlöslich,  es  enthält  28,97  p.  c.  Baryt.  Das  Silbersalz  ent- 
hält 34,67  Silberoxid  (berechnet  84,32  p.  c.)  ( Playfair ),  es  löst  sich  iu 
Ammoniak  und  kristallisirt  daraus  in  feinen  gläuzenden  Tafeln. 

Nimmt  man  die  Zusammensetzung  der  Oenauthsäure  doppelt  und  ver- 
gleicht sie  mit  der  der  Myricinsänre,  so  bemerkt  man,  dafs  die  letztere 
2 At.  Wasserstoff  mehr  und  1 At.  Sauerstoff  weniger  enthalt,  als  die 
Ocnanthsäure.  ( Play  fair .) 


Anhang-  zu  Myristinsäure. 

Der  Alkohol,  womit  man  die  Muskatbutter  behandelt  hat,  enthält  ein 
festes  und  ein  flüssiges  Fett,  beim  Abdampfen  desselben  erhält  man  eine 
butterartige  Masse,  welche,  mit  Wasser  der  Destillation  unterworfen , ein 
flüchtiges  aromatisch  riechendes  Oel  liefert.  Wird  der  Rückstand  für  sich 
destillirt , so  geht  noch  etwas  flüchtiges  Oel  über,  sodann  ein  weifser  kri- 
stallinischer, dem  Paraffin  ähnlicher  Körper,  und  es  bleibt  in  der  Retorte 
eine  kohlschwarze  Substanz,  die  sich  mit  Alkali  verseift,  in  Alkohol  und 
Wasser  mit  gleicher  Leichtigkeit  löst.  Löst  man  den  Rückstand  in  schwa- 
chem Weingeist  und  läfst  an  der  Luft  verdampfen,  so  scheidet  sich  zuerst 
ein  schwarzer  Ölartiger  Körper  ab,  später  bilden  sich  weifse  Kristalle 
eines  nndern  von  sauren  Eigenschaften.  tPlayfair.) 


Palmitinsäure. 
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Palmitin  s ä u r e. 


Formel  der  wasserfreien  Säure:  CS1  H61  05 
Formel  des  Hydrats  der  Palmitinsäure : C3I  H61 
Entdeckt  von  Fremy  in  der  Palmbutter. 


05  -+-  aq  S (Frem'J>  Stenhause ) . 


Zur  Darstellung  der  Palmitinsäure  wird  die  im  Handel  vorkomniende 
Palmbutter  durch  ätzende  Alkalien  verseift  und  die  gebildete  Seife  mit 
Weinsäure  oder  Salzsäure  zersetzt.  Das  abgeschiedene  Gemenge  von 
Palmitin-  mit  Oelsäure  wird  in  heifsem  Alkohol  gelöst,  aus  dem  sich  beim 
Erkalten  Palmitinsäurehydrat  abscheidet.  Die  gebildeten  Kristalle  werden 
zwischen  FJiefspapier  geprefst  und  wiederholt  aus  Alkohol  kristallisirt,  bis 
sich  ihr  Schmelzpunkt  nicht  mehr  ändert.  Sie  kann  auch  durch  Behand- 
lung des  Palmöls  vermittelst  Schwefelsäurehydrat  erhalten  werden.  {Fremy. ) 

Das  Palmitinsä urchydrat  kristallisirt  aus  Alkohol  in  glänzenden  Blät- 
tern und  ist  der  äu (seren  Beschaffenheit  nach  von  dem  Hydrate  der  Mar- 
garinsäure  nicht  zu  unterscheiden,  auch  besitzt  es  genau  den  nemlichen 
Schmelzpunkt  wie  dieses  (60°). 

In  den  Lösungen  der  kohlensauren  Alkalien  löst  sich  das  Palmitin- 
säurehydrat zu  durchsichtigen  Seifeuleimen  auf,  aus  denen  man  nach  dem 
Abdampfen  zur  Trockne  und  Behandlung  des  Rückstandes  mit  kochendem 
Alkohol  neutrale  palmitinsaure  Alkalien  erhält.  Die  Lösungen  der  letzte- 
ren mit  salpetersaurem  Silberoxid  vermischt,  geben  dicke  weifse  Nieder- 
schläge von  palmitinsaurem  Silberoxid  „ welches  trocken  vom  Lichte  nicht 
geschwärzt  wird  und  im  Mittel  31,3  {Fremy'),  31,45  ( Stenlwuse ) Silber- 
oxid enthält.  Hieraus  berechnet  sich  das  Atomgewicht  der  Säure  zu  3165. 
Das  Hydrat  gab  bei  der  Analyse  ( Stenhouse ) 75,46  — 75,69  Kohlenstoff 
und  13,41  — 13,51  Wasserstoff.  Fremy  erhielt  75,1  Kohlenstoff  und  13,4 
— 13,5  Wasserstoff.  Die  wasserfreie  Säure  im  Silbersalz  gab  78,08  — 
78,19  Kohlenstoff,  13,4  — 13,5  Wasserstoff,  was  mit  oben  angegebener 
Formel  sehr  nahe  übereinstimmt. 


Wasserhaltige  Säure. 

33  At.  Kohlenstoff  2446  — 75,37; 
64  — Wasserstoff  399  — 13,40; 

4 — Sauerstoff  400  — 12.33; 

Palmitinsäurehydrat  3245  1 00,00 ; 


Wasserfreie  Säure. 

33  At.  Kohlenstoff  2446  — 78,08 

62  — Wasserstoff  387  — 13,35 

3 — Sauerstoff  300  — 9,57 

Palmitinsäure  , 3133  1 00,00 


Fremy  beobachtete , dafs  wenn  das  Palmitinsäurehydrat  auf  300°  er- 
hitzt wird,  dals  es  aus  Alkohol  nicht  mehr  in  Blättern,  sondern  warzen- 
förmig ohne  Aenderung  der  Zusammensetzung  kristallisirt.  Das  Palmitin- 
säurehydrat ist  destillirbar,  uach  Fremy  ohne  Zersetzung  C?);  die  destil- 
lirte  Säure  ist  durch  ein  Oel  verunreinigt,  von  dem  sie  durch  Behandlung 
mit  Alkohol  getrennt  werden  kann;  Fremy  erhielt  bei  ihrer  Anah’se  75,38 
Kohlenstoff  und  13, 90  Wasserstoff  (demnach  1 Aeq.  AVasserstofT  mehr 
als  in  der  nicht  destillirten  Säure). 


Durch  Chlor  wird  die  Palmitinsäure  in  der  Wärme  zersetzt  und  je 
nach  der  Dauer  der  Behandlung,  ein  oder  mehrere  Aequivalente  Wasser- 
stoff durch  Chlor  ersetzt.  Die  erhaltenen  Produkte  sind  mehr  oder  weni- 
ger Aussig , sie  besitzen  die  Eigenschaften  einer  Säure,  verbinden  sich 
mit  Alkalien  zu  neutralen  Gemischen,  in  denen  das  Chlor  der  Säure  durch 
das  Alkali  nicht  eliminivt  ist. 


Palmitin.  Palmitinsaures  Glyceryloxid.  Margarin  von  Pelouze  und 
out  et.  W ird  die  Palmbutter  zur  Abscheiduug  der  flüssigeren  Gemeug- 
the.le  zwischen  Leinwand  geprefst,  der  Rückstand  sechs-  bis  siebenmal 
mit  siedendem  Alkohol  behandelt,  so  bleibt  Palmitin  ungelöst  zurück  - be- 
nandelt  man  das  Ungelöste  mit  warmem  Actlier  und  filtrirt,  so  bleiben  die 

ujr:,gkeite“  s:uruck  ’ und  es  sbtKen  sich  beim  Erkalten  des  Aethers 
ZS;0“  PjJmitin  ab,  die  man  zwischen  FJiefspapier  preist  und  durch 

wefff  eStS  Verla  ,re,'s  reu"St-  Das  l eiuc  »’almitin  ist  glänzend 

^eits,  kristallinisch,  es  ist  sehr  wenig  löslich  in  kochendem  Alkohol,  in 
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Cetyl-,  Margarin-Säure. 


jedem  Verhältnifs  in  beifscm  Aether  und  kristallisirt  daraus  in  sehr  feinen 
microscopischen  Kristallen.  Es  schmilzt  bei  48°  und  gesteht  beim  Erkalten 
zu  einer  wachsähnlichen  Masse,  welche  keine  Spur  von  Kristallisation 
zeigt;  das  erstarrte  Palmitin  ist  hart,  zu  Pulver  zerrelblich,  es  liefert  beim 
Verseifen  Palmitinsäure,  welche  bei  60°  schmilzt.  Die  Analyse  dieses 
Körpers  lieferte  Stenhouse  70,58  — 76,78  Kohlenstoff,  11,99—12,29  Was- 
serstoff, welche  Verhältnisse  mit  der  Formel  C33  H66  04  übereinstimmen. 
Diese  Formel  giebt  76,73  Kohlenstoff  und  11,80  Wasserstoff.  Das  Pal- 
mitin besteht  hiernach  aus  1 At.  wasserfreier  Palmitinsäure  C3J  Ü61 03 , ver- 
bunden mit  C3  H4  0.  Die  letztere  Formel  drückt  aus  ein  halbes  Atom 

^ H ' 0 H O 

wasserfreies  Glyceryloxid  , minus  8 Atomen  Wasser  A — — — ^ 

2 

Bei  der  Destillation  liefert  das  Palmitin  Akrolein,  aber  keine  Fett- 
säure. Das  rohe  Palmöl  giebt  letztere  in  reichlicher  Meuge,  was  beweist, 
dafs  es  Oelsäure  enthält. 

Cetylsäure. 

Syn.:  Aethalsäure.  Sy  mb. : Cet. 

Formel  und  Zusammensetzung  identisch  mit  Palmitinsäure. 

Bildung.  Die  empirische  Formel  des  Cetyloxidhydrats  ist  C31  H68  O,, 
die  des  Hjdrats  der  Cetylsäure  C3I  H64  04.  Bei  der  Bildung  der  letzteren 
sind  demnach  2 Aeq.  Wasserstoff  des  Cetyloxidhydrats  ausgetreten  und 
ersetzt  iu  der  Cetylsäure  durch  2 Aeq.  Sauerstoff;  der  letztere  stammt 
von  deip  Wasser  des  Kalihydrats  und  es  müssen  demnach  4 Aeq.  Wasser- 
stoff (zwei  aus  dem  Cetyloxidhydrat  und  2 von  dem  zersetzten  Wasser) 
frei  werden.  (Dumas  fr  Stass .) 

Entdeckt  von  Dumas  und  Stass.  (Siehe  Cetyloxidhydrat.) 

Wenn  man  einen  Theil  Cetyloxidhydrat  (Aethal)  mit  sechs  Theilen 
eines  der  Glühhitze  ausgesetzten  Gemenges  von  gleichen  Theilen  Kali- 
hydrat und  gepulvertem  Kalk  bei  einer  Temperatur  von  210  bis  220°  er- 
hitzt, so  entwiche! t sich  reines  Wasserstoffgas  und  es  entsteht  Cetyl- 
säure, die  sich  mit  dem  Alkali  verbindet.  Bei  Zusatz  von  Wasser  löst 
sich  cetylsaures  Kali,  nebst  etwas  Cetyloxidhydrat  auf.  Die  Auflösung 
versetzt  man  im  concentrirten  Zustande  mit  Kochsalz , wo  sich  cetylsaures 
Alkali  in  Gestalt  einer  festwerdenden  Seife  abscheidet;  sie  wird  wieder- 
holt in  Wasser  gelöst  und  ausgesalzen,  bis  die  wässerige  Flüssigkeit  nicht 
mehr  gefärbt  ist.  Die  erhaltene  Seife  wird  zuletzt  in  reineui  Wasser  ge- 
löst, die  Auflösung  mit  einem  Barytsalz  gefällt,  der  erhaltene  Niederschlag 
getrocknet  und  mit  kochendem  Alkohol  ausgezogen,  wo  sich  das  beige- 
mischte Aethal  löst.  Aus  der  rückständigen  Barytverbinduug  scheidet  man 
die  Säure  durch  Behandlung  in  der  Wärme  mit  verdünnter  Salzsäure. 
Durch  Auflösung  in  Aether  wird  sie  rein  erhalten.  Die  Cetylsäure  ist 
fest,  färb-  und  geruchlos,  leichter  als  Wasser,  sie  gesteht  im  geschmol- 
zenen Zustande  bei  55°  in  glänzenden,  strahlig  vereinigten  Nadelu.  Sie 
ist  unlöslich  in  Wasser,  leicht  in  heifsem  Alkohol  und  Aether.  Sie  de- 
stillirt  ohne  Rückstand. 

Cetylsaures  Kali.  Cet,  KO  (Dumas  fr  Stass).  Dieses  Salz  ist  weife, 
perlmutterglänzend,  seine  concentrirte  Auflösung  in  Wasser  wird  durch 
Zusatz  von  viel  Wasser  zersetzt,  es  löst  sich  nicht  in  Aether. 

Cetylsaures  Natron  kristallisirt  in  grofsen  perlmutterglänzenden 
Blättern. 


Margarinsäure. 

Symbol  der  wasserfreien  Säure:  Mr. 

Symbol  des  Hydrats:  Mr,  2aq.  üeber  die  Zusammensetzung  s.  S.  950. 
Entdeckt  von  Chevreul.  Entsteht  durch  trockne  Destillation  de»  lalgs 
und  dar  Talgsäure. 
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M a r g a r i n s ä u r e. 

a*  176.  Man  erhält  Talgsäurehydrat  mit  seinem  gleichen 
Gewichte  Salpetersäure  von  32°  B.  einige  Minuten  im  Sieden, 
iüfst  die  Flüssigkeit  nach  erfolgter  Einwirkung  erkalten, 
nrefst  die  auf  der  Oberfläche  schwimmende  feste  fette  Säure 
zwischen  trocknem  Papier  und  reinigt  sie  durch  wiederholte 
Kristallisationen  aus  Alkohol,  bis  ihr  Schmelzpunkt  sich  nicht 
mehr  ändert.  Der  Niederschlag,  den  man  durch  Fällung  von 
Olivenöl-  oder  Menschenfettseife  durch  essigsaures  Bleioxid 
erhält,  hinterläfst  nach  seiner  Behandlung  mit  kaltem*’ oder 
kochendem  Aether  reines  margarinsaures  Bleioxid,  aus  dein 
man  die  Margarinsäure  leicht  durch  Erhitzen  mit  einer  ver- 
dünnten Mineralsäure  abscheiden  kann.  Ebenso  aus  reinem 
margarinsaurem  Kalk.  (Siehe  dieses  Salz.) 

§.  177.  Die  Margarinsäure  besitzt  in  ihrem  Ansehen  und 
ihren  Eigenschaften  im  Allgemeinen  eine  grofse  Aehnlichkeit 
mit  Talgsäure.  Die  Hauptverschiedenheit  in  beiden  liegt  in 
ihrem  Schmelzpunkt  und  ihrer  Zusammensetzung.  Sie  schmilzt 
bei  60°.  Eine  eben  so  grofse  Aehnlichkeit  besitzen  die  margarinsauren 
Salze  mit  den  talgsauren. 

Das  margarinsaure  Aethyloxid , Mr,2AeO  ( Varrentrapp) , erhält  man 
durch  Sättigung  einer  Auflösung  von  Margarinsäurehydrat  in  Alkohol  und 
Entfernung  der  Salzsäure  durch  Waschen  mit  siedendem  Wasser;  es  wird 
durch  kohlensaure  und  reine  Alkalien , so  wie  durch  Destillation  zersetzt 
und  schmilzt  bei  22°.  ( Varrentrapp .) 

Zur  Darstellung  des  margarinsauren  Kali’s  und  Natron’s  werden  die 
durch  Behandlung  mit  Kali-  oder  Natronhydrat  zur  völligen  Auflösung  ge- 
brachten Fette  des  Menschen , der  Gans  oder  von  Olivenöl  durch  Säureu 
zersetzt,  wo  sich  Gemenge  von  Margaric-  und  Oelsäure  ausscheiden. 
Nach  dem  Gestehen  und  Auswaschen  erhitzt  man  sie  mit  dem  achtfachen 
Gewichte  Wasser  und  setzt  so  lange  reine  Kali-  oder  Natronlösung  zu, 
bis  völlige  Auflösung  erfolgt  ist,  sie  wird  alsdann  mit  ihrem  öOfachen  Vo- 
lum Wasser  gemischt,  wodurch  saures  margarinsaures  Kali  oder  Natron 
gefällt  werden.  Werden  diese  beiden  Salze  mehrmals  auf  die  nemliche 
Weise  wie  die  unreine  Süure  in  Auflösung  gebracht  und  durch  Wasser 
gefällt,  so  erhält  man  sie  frei  von  Oelsäure. 

Unterwirft  man  Talgsäurchydrat,  Hammel-  oder  Ochseutalg  der  trock- 
nen Destillation,  so  verwandelt  sich  die  Talgsäure  in  ein  Gemenge  von 
Margarinsäure  mit  mehreren  andern  nicht  sauren , fetten  Körpern.  Löst 
man  die  erste  Hälfte  des  übergehenden  Destillats  in  schwacher  Kalilauge 
auf,  fällt  diese  Auflösung  mit  Ghlorcalcium  und  behandelt  den  wohlgewa- 
scheuen  und  getrockneten  Niederschlag  wiederholt  mit  frischem  Aether, 
bis  ein  Tropfen  davon  verdampft  keinen  Rückstand  mehr  hinterläfst,  so 
bleibt  reiner  maryarinsaurer  Kalk  zurück. 

Margarinsaures  Glyceryloxid  ist  in  reinem  Zustande  unbekannt,  es 
findet  sich  in  dem  Menschenfett  und  dem  Olivenöl  in  Verbindung  oder  ge- 
mengt mit  ölsaurem  Glyceryloxid.  Bei  der  Auflösung  von  Menschenfett  in 
kochendem  Alkohol  erhielt  Chevreul  nach  dem  Erkalten  weifse  Gruppen 
von  geringem  Glanze,  welche,  durch  neue  Kristallisationen  aus  Alkohol 
gereinigt,  leicht  schmelzbar  sind  und  bei  41°  erstarrten,  wobei  die  Tem- 
peratur des  flüssigen  Theils  auf  49°  stieg.  Dieses  Margarin  kristallisirt  in 
feinen  Nadeln,  in  Masse  erstarrt  von  glatter  Oberfläche.  Zerlegt  sich  bei 
der  trocknen  Destillation.  100  Tlieile  Alkohol  lösen  21,5  Margarin,  in 
i r Kitlte  Kri*t:‘1Ic  absetzend.  Leicht  in  Aether  löslich.  Beim  Verseifen 
desselben  erhielt  Chevreul  ein  Gemenge  von  Oelsäuro  mit  Margarinsäure, 


T a ] g s ä u r e. 
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Beitendthpil  niJ  .^er  bei  “iederer  Temperatur  kristallisirende 

Bestandtliea  des  Olivenöls  ist  nach  Pelouze  und  Boudet  eine  chemische 

Verbindung  von  margannsaurem  und  ölsaurem  Glyceryloxid.  Wenn  die 
bei  d 4 gestandene  feste  Masse  durch  Pressen  zwischen  Papier  von  allem 

AlkohS?nrP^nf^eri  1?'  k;mn  n,au  ,sic  durch  Auflösung  und  Kristallisation  aus 
‘ Ä S1C  schm,Izfc  bei  20°  ( Pelouze  und  Boudet),  bei  22° 
(Saussure)  $ von  0,968  spec.  Gewicht.  Nach  Saussure  enthält  es  in  100 
Theilen : Kohlenstoff  82,170,  AVasserstoff  11,332,  Sauerstoff  6,302 


Margarinsaures  Kali. 

^ Saures  margarinsaures  Kali.  Mr,  KO,  H,0  (Chevreul ).  Kleine 
Blättchen , von  geringerem  Glanz  wie  beim  entsprechenden  talgsauren 
Salze;  kaltes  und  siedendes  Wasser  entziehen  ihm  eine  Spur  Kali-  fällt 
man  seine  weingeistige  Lösung  mit  AVasser,  so  erhält  man  einen  Nieder- 
schlag, der  nur  7,8  p.  c.  Kali  enthält. 

Neutrales  mar  gar  insaures  Kali.  Mr,  2K0  (Chevreul).  Scheidet  sich 
aus  der  weingeistigen  Lösung  in  Schuppen  ab,  von  geringerem  Glanz  als 
das  talgsaure  Kali.  Aus  einer  heifsen  Auflösung  von  gleichen  Theilen 
MargariDsäurchydrafc  und  Kali  io  5 Th.  heifsem  Wasser  setzt  sich  das  Salz  in 
Krümchen  ab.  100  Th  eile  des  trocknen  Salzes  nehmen  aus  feuchter  Luft 
55  Th.  Wasser  auf,  1 Th.  bildet  mit  10  AArasser  eineu  durchscheinenden 
zähen  Schleim,  bei  70°  durchsichtig  werdend,  diese  Auflösung  zerlegt  sich 
theilweise  beim  Erkalten,  indem  sich  saures  Salz  abscheidet.  Zusatz  von 
viel  AAasser  zerlegt  das  Salz  ähnlich  wie  das  neutrale  talgsaure  Kali. 
Beide  sind  leicht  in  Weingeist  löslich. 

Die  Eigenschaften  des  sauren  und  neutralen  margarinsauren  Natrons, 
des  margarinsauren  Baryts,  Strontians  und  Kalks  sind  denen  der  corre- 
spondirenden  talgsauren  Salze  sehr  ähnlich. 

Die  Margarinsäure  bildet  mit  Bleioxid  ein  saures,  neutrales  und  basi- 
sches Salz;  das  saure  Salz  schmilzt  bei  75°,  das  neutrale  bei  106  — 112°, 
das  basische  bei  120°;  die  drei  Bleisalze  lösen  sich  in  Terpentin-  und 
Steinöl,  das  saure  und  neutrale  Salz  löst  sich  in  30  — 40  Th.  Alkohol. 


Talgsäure. 

Zweibasische  Säure,  lieber  die  Zusammensetzung  der  Talgsäure  siehe 
S.  950.  Symb. : St  2aq. 

Von  Chevreul  1811  entdeckt. 

Vorkommen : Vorzugsweise  in  den  festen  und  weichen  thierischen  und 
vegetabilischen  Talgarten , in  der  Galle  vieler  Thiere,  meistens  in  Verbin- 
dung mit  Glyceryloxid  (Glycerin). 

§.  178.  Darstellung : Die  im  Handel  verkommende  Talg- 
saure  wird  durch  häufige  Kristallisationen  aus  Alkohol  vron  bei- 
gemengter Oel-  und  Margarinsäure  befreit,  der  Schmelzpunkt 
der  reinen  Talgsäure  (70  — 75°)  zeigt,  ob  diese  Reinigung 
weit  genug  getrieben  wurde.  Man  kann  sie  ferner  erhalten 
durch  Zersetzung  des  sauren  talgsauren  Kali’s  oder  der  ge- 
wöhnlichen Talgseife  durch  Erhitzen  mit  Salzsäure,  indem 
man  wie  vorher  die  abgeschiedene  unreine  Talgsäure  durch 
Auflösung  in  siedendem  Alkohol  und  häufige  Kristallisationen 
von  den  sie  begleitenden  löslicheren  Säuren  trennt. 

Die  im  Handel  vorkommende  zur  Fabrikation  der  Stearin- 
kerzen dienende  Talgsäure  wird  aus  dem  talgsauren  Kalk 
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Talgsaure  Salze. 

durch  Zersetzung  mit  verdünnter  heifser  Schwefelsäure  abge- 
schieden und  durch  vorsichtiges  Pressen  zwischen  erwähnten 
Phtten  von  der  Oelsäure  getrennt.  Die  erhaltenen  festen 
weifsen  Kuchen  von  Talgsäure  enthalten  nur  geringe  Mengen 
von  Oelsäure  und  Margarinsäure. 

Man  katui  auch  Talg  mit  der  Hälfte  seines  Gewichts  concentrirter 
Schwefelsäure  sorgfältig  mischen  und  durch  Schmelzen  der  erhaltenen 
Masse  in  lieiisom  Wasser,  welches  schwefelsaures  Glyceryloxid  aufnimmt, 
unreine  Talgsäuro  erhalten.  In  Verbindung  mit  Oelsäure  scheidet  sie  sich 
nach  dem  Erkalten  der  Flüssigkeit  auf  der  Oberfläche  ab  und  wird  durch 
vorläufiges  Pressen  im  erwärmten  Zustande  von  dem  gröfsten  Theil  der 
Oelsäure  und  sodann  durch  Kristallisation  aus  Alkohol  vollkommen  gereinigt. 

179.  Eigenschaften:  Gesteht  nach  dem  Schmelzen 
zu  einer  aus  glänzenden  weifsen  Nadeln  bestehenden  Masse, 
welche  fettig  anzufühlen,  pulverisirbau  und  unlöslich  in  Was- 
ser ist.  Aus  Alkohol  kristallisirt,  in  welchem  sie  in  ailen  Ver- 
hältnissen in  der  Wärme  löslich  ist,  stellt  sie  perlrautterglän- 
zende  Blätter  und  Nadeln  dar  5 geschmolzen  ist  ihr  spec.  Ge- 
wicht 0,854,  im  festen  Zustande  1,01  (Saussure  J,  Schmilzt 
bei  75°  und  gesteht  bei  70°  (ChevreulJ.  Löslich  in  ihrem 
gleichen  Gewicht  Aether  und  in  ihrem  gleichen  Gewicht  Wein- 
geist von  0,727  spec.  Gewicht.  Sie  ist  geschmack-  und  ge- 
ruchlos, röthet  im  geschmolzenen  Zustande  und  in  der  wein- 
geistigen Auflösung  das  Lackmuspapier.  An  der  Luft  erhitzt 
verbrennt  sie  wie  Wachs. 

Durch  trockoe  Destillation  zerlegt  sie  sich  in  Margarylsäure  und  Mar- 
garyloxid.  Durch  Behandlung  mit  Salpetersäure  in  der  Wärme  wird  sie 
zersetzt,  bei  der  ersten  Einwirkung  in  Margarylsäure,  bei  fortgesetztem 
Kochen  bis  zur  völligen  Auflösung  in  Korksäure  und  Bernsteinsäure. 

Mit  concentrirter  Schwefelsäure  in  Berührung  löst  sich  die  Talgsäure 
bei  sehr  gelinder  Erwärmung  ohne  Färbung  auf;  Zusatz  von  Wasser  fällt 
hieraus  die  Talgsäure  in  weifsen  Flocken.  Beim  Erwärmen  der  schwefel- 
sauren Auflösung  scheidet  sich  auf  der  Oberfläche  eine  Verbindung  ab, 
welche  bei  44°  gesteht,  die  untere  Schicht  setzt  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur Talgsäure  in  concentrisch  gruppirten  Nadeln  ab. 

Talgsaure  Salze. 

§.  180.  Die  Talgsäure  als  zweibasische  Säure  bildet  zwei 
Reihen  von  Salzen;  in  der  einen  Reihe  sind  die  beiden  als 
Hydratwasser  aufgeführten  Atome  Wasser  vertreten  durch  2 
Aequivalente  Metalloxid, 

St  -f-  2MO.  Allgemeine  Formel  der  neutralen  talg-sauren 
Salze. 

In  der  andern  Reihe  ist  nur  1 At.  Wasser  ersetzt  durch  1 Aeq. 
Metalloxid 

Formel  der  sauren  talgsauren  Salze. 

Die  Talgsäure  zerlegt  in  der  Kälte  die  kohlensauren  Alkalien 
zur  Hälfte,  es  entsteht  doppelt  kohlensaures  und  doppelt  talg- 
saures Alkali;  in  der  Wärme  wird  die  Kohlensäure  vollständig 
ausgetrieben. 
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Talgsäure. 


. vDie«TUtralen,ta,^sauren  Alkalien  sind  in  10— 20  Theilen 

I*fp^mmwIaSSer  °hne  Verä«de,;ung  löslich,  durch  Zusatz  von 
vielem  Wasser  zu  einem  aufgelösten  neutralen  talgsauren  A I- 

rrfl1  J‘n^eg;en  Zersetzung  bewirkt,  es  scheidet  sich  sau- 
res  Salz  ab  und  die  Flüssigkeit  wird  stark  alkalisch,  diese 
Zersetzung  tritt  theilweise  beim  Erkalten  einer  heifsen  Auf- 
lösung m wenig  Wasser  ein  und  sie  nehmen  in  diesem  Falle 
eine  dicke  brei-  oder  gallertartige  Beschaffenheit  an. 

....  D,f.  weingeistige  Auflösung  der  sauren  talgsauren  Salze 
rotüet  die  Lackmustinktur  5 setzt  man  dieser  Flüssigkeit  Was- 
ser zu,  so  verschwindet  die  Röthung  und  sie  nimmt  wieder 
eine  blaue  Farbe  an  £ ChevreulJ . 

Alle  löslichen  talgsauren  Alkalien  zerlegen  sich  mit  den 
Sa  zen  der  andern  Metalloxide,  indem  theils  saure,  theils  neu- 
trale unlösliche  talgsaure  Verbindungen  der  letzteren  gebildet 
av erden.  ® 

Die  verdünnten  Mineralsäuren  zerlegen  die  talgsauren 
Salze  mit  alkalischen  Basen  in  der  Wärme  AroIlkommen  unter 
Abscheidung  reiner  Talgsäure. 


Talgsaures  Auimoniumoxid. 

Formel:  St,  2AdH40  ( ChevreuV).  Das  Talgsäurehydrat  absorbirt  ohue 
Abscheidung  von  Wasser  2 Aeq.  Ammoniak  im  Gaszustände^  es  entsteht 
eine  weifse  feste  geruchlose  Verbindung,  die  in  der  AA^ärme  Ammoniak 
verliert  und  zu  saurem  Salze  wird;  sie  ist  in  ammoniakhaltigein  heifsem 
AA'asser  löslich,  beim  Abkühlen  tritt  Zersetzung  ein,  indem  sich  Kristalle 

von  saurem  talgsaurem  Ammoniumoxid  (St,  AdH4  0,  aq)  in  perlmutter- 
glänzenden  Blättchen  abscheiden. 


Talgsaures  Aethyloxid. 

Formel:  St,  ^ | tRedtenbachen ; St,  2.1e0  ( Lassaigne ).  Beim 

Kochen  und  Erhitzen  einer  Auflösung  von  1 Th.  Talgsäurehydrat  in  4 Th. 
AVeingeist  von  90  p.  c.  und  4 Th.  Schwefelsäurehydrat  scheidet  sich  nach 
20  — 25  Minuten  auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  talgsaures  Aethyloxid 
in  Gestalt  eines  farblosen  Oeles  ab , welches  beim  Erkalten  erstarrt.  Durch 
fortgesetztes  Schmelzen  in  zu  erneuerndem  heilsou  AVasser,  bis  alle  saure 
Keaction  verschwunden  ist,  erhält  mau  es  rein.  Beim  Sättigen  einer  Auf- 
lösung in  Alkohol  mit  Chlorwasserstoffgas  scheidet  sich  saures  talgsaures 
Aethjioxid  ab  {Redtenbacher). 

Eigenschaften:  AVeifse,  feste,  dem  gebleichten  AVachse  ähnliche 

Masse,  gcruch-  und  geschmacklos,  ohne  AArirkung  auf  die  Pflanzenfarben, 
schmilzt  bei  30  — 31°,  siedet  bei  165°,  wobei  es  sich  vollständig  zersetzt. 
In  AVasser  unlöslich  und  beim  Kocheu  damit  unzersetzbar,  löslich  in  Al- 
kohol und  daraus  in  feinen  weifsen  seideuglänzendeu  Nadeln  kristallisirhar, 
sehr  löslich  in  Aether.  Durch  Kochen  mit  wässerigen  Alkalien  wird  es 
zersetzt. 

Talgsaures  Methyloxid. 

Formel:  St,  2MeO  ( Lassaigne ).  Darstellung:  1 Tlieil  Talgsäure,  2 
Th.  Methyloxidhydrat  und  2 Th.  concentrirte  Schwefelsäure  werden  30  — 
40  Minuten  lang  im  Sieden  erhalten,  wonach  sich  die  Verbindung  auf  der 
Oberfläche  der  Flüssigkeit  ausscheidet. 
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Talg  saures  Glyceryloxid. 


Fi ae.HSchaften : Bei  gewöhnlicher  Temperatur  stellt  das  talgsaure  Me- 
thvloxfd  eine  schwach  gelbliche,  halbdurchsichtige,  kristallinische  Masse 
dar,  welche  bei  85°  schmilzt,  leichter  als  Wasser  und  darin  unlöslich  ist, 
durch  Alkalien  wird  es  zersetzt. 


Talgsaures  Glyceryloxid , saures. 

Formel:  St2,NGlyO  + 2aq  ( Pelouze  & J.  L.). 

Synonyme : Reiner  Talg,  Stearin. 

Bestandteil  der  meisten  sogenannten  Talgarten. 

& 181.  Darstellung : Ara  leichtesten  und  reinsten  erhält 
man  diese  Verbindung,  wenn  reiner  Hammelstalg  im  W 
bade  geschmolzen  und  dann  das  8-  bis  lOfache  Volum  Aether 
zugesetzt  und  dem  Erkalten  überlassen  wird,  wo  tue  Flüs- 
sigkeit meistens  zu  einem  festen  Brei  von  Kristallen  erstarrt; 
er  wird  ausgeprefst  und  mit  Aether  ausgewaschen. 

§.  182.  Eigenschaften:  Das  erhaltene  talgsaure  Gly- 
ceryloxid stellt  im  trocknen  Zustande  weifse  perlmutterglän- 
zqnde,  feine,  geruch- und  geschmacklose  Blättchen  dar,  wel- 
che sich  weich  aber  nicht  fettig  anfühlen;  es  schmilzt  bei  60 
bis  62°  zu  einer  farblosen  Flüssigkeit,  welche  nach  dem  Er- 
kalten eine  feste,  pulverisirbare,  nichtkristallinische  Masse 
darstellt.  Das  talgsaure  Glyceryloxid  löst  sich  nicht  im  Was- 
ser, in  6 — 7 Theilen  siedendem  Alkohol,  weniger  leicht  in 
wasserhaltigem.  Bei  dem  Erkalten  der  alkoholischen  Auflö- 
sung setzt  sich  beinahe  alles  Aufgelöste  in  weifsen  Flocken 
wieder  ab.  Siedender  Aether  löst  die  Verbindung  in  grofser 
Menge,  in  der  Kälte  bleibt  nur  J/22S  in  Auflösung. 

Für  sich  im  leeren  oder  lufterfüllten  Raume  der  Destil- 
lation unterworfen  erhält  man  Zersetzungsprodukte  des  Gly- 
ceryloxids  und  im  Destillate  ein  Gemenge  von  Margarinsäure 
mit  Margaron. 

Durch  Salpetersäure  erleidet  das  saure  talgsaure  Glycerjdoxid  eine 
ähnliche  Zersetzung  wie  die  Talgsäure  und  das  Glyceryloxid  für  sich; 
mit  concentrirter  Schwefelsäure  gemischt  entsteht  unter  Färbung  saures 
schwefelsaures  Glyceryloxid  unter  Abscheidung  der  Talgsäure. 

Das  saure  talgsaure  Glyceryloxid  besitzt  schwach  saure  Eigenschaf- 
ten, es  zersetzt  in  der  Kälte  die  löslichen  kohlensauren  Alkalien;  eine 
Auflösung  desselben  in  Aether , der  man  soviel  Alkohol  zusetzt  bis  sie 
anfäugt  sich  zu  trüben,  wird  sogleich  klar,  wenn  eine  weingeistige  Auf- 
lösung von  Kali  damit  gemischt  wird;  dampft  man  diese  Flüssigkeit  ab, 
so  erhält  man  eine  syrupartige  Flüssigkeit,  in  der  sich  feine  nadelförmige 
Kristalle  bilden.  Zusatz  von  Säure«  scheidet  hieraus  unverändertes  saures 
talgsaures  Glyceryloxid  ab. 

Mit  kaustischen  Alkalien  bis  zur  Auflösung  gekocht  wird  die  Verbin- 
dung zersetzt,  es  entsteht  talgsaures  Alkali  unter  Abscheidung  von  Gly- 
ccryloxidhj'drat  (Glycerin,  Oelsiifs).  Aus  100  Theilen  saurem  talgsaurem 
Glyceryloxid,  welches  bei  44°  schmolz,  erhielt  Chevreul  102,0  Talg- 
säurehydrat und  Glyceryloxidhydrat  zusammen ; das  Gewicht  des  letzte- 
ren betrug  8 Theile.  Die  von  Chevreul  erhaltene  Talgsäure  schmolz  bei 
54°  und  enthielt  alle  noch  eingemischte  fremde  Säuren.  Wenn  bei  dieser 
Zersetzung  a At.  Wasser  aufgenommen  werden,  wovon  ii  At.  von  der 
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Tä lg  säure. 


UälUe  der  Talgsäure  gebunden  werden,  und  das  dritte  Atum  sich  mit  Gly- 
ccr3rloxidIi3rdrat  vereinigt^  so  sollte  man  der  Kechnung  nach  erhalten  102.3 
an  Gesaramtge wicht  aller  Produkte  und  7,9  Glyceryluxidhydrat. 

Das  aus  Alkohol  kristallisirte  saure  talgsaure  Glyceryloxid  hält  auch 
nach  langem  Schmelzen  Alkohol  zurück  (Saussure) ; es  lost  etwas  Phos- 
phor und  Schwefel , reichlich  die  Benzoesäure  auf;  es  ist  in  Holzgeist  und 
Aceton  und  flüchtigen  und  fetten  Oelcn  löslich. 

Das  talgsaure  Glyceryloxid  constituirt  in  Verbindung  mit  ölsaurem 
Glyceryloxid  den  festen  Theil  der  Kakaobutter  ( Peluuxe  Boudet ). 


Talgsaurea  Kali. 

Saures.  St,  KO,  aq  ( Chevreul ).  Darstellung:  Man  vermischt  die 
Lösung  von  1 Theil  neutralem  talgsaurem  Kali  mit  1000  Theileu  kaltem 
Wasser,  wo  sich  saures  talgsaures  Kali  niederschlägt,  was  nach  dem 
Auswaschen  und  Trocknen  durch  Auflösung  in  siedendem  Weingeist  und 
Erkalten  rein  erhalten  wird. 

Eigenschaften : Weifse,  perlglänzeude,  geruch-  und  geschmacklose, 
zart  anzufühlende  Blättchen,  bei  100°  weich  werdend  ohne  zu  schmel- 
zen, sehr  wenig  löslich  in. kaltem,  leicht  in  siedendem  Weingeist  und 
daraus  ohne  Veränderung  kristallisirend.  Seine  Auflösung  in  Alkohol  rö- 
thet  nicht  Lackmus  und  hat  keine  Wirkung  auf  Hämatin.  Zusatz  von  we- 
nig Wasser  bewirkt  bei  crsterem  eine  saure,  bei  letzterem  eine  alkalische 
Reaction. 

Die  Einwirkung  von  heifsem  Wasser  auf  dieses  Salz  ist  nicht  minder 
bemerkenswert!) ; 1000  Th.  siedendes  Wasser  bilden  mit  1 Th.  saurem 
talgsaurem  Kali  eine  trübe,  schleimige,  milchähnliche  Flüssigkeit,  welche 
bei  75°  durchscheinend  und  dünnflüssig,  bei  67"  durchscheinende  Flocken  und 
von  59  — 26°  perlmutterglänzende  Blättchen  fallen  läfst.  Nach  dem  völligen 
Erkalten  besitzt  die  wässerige  Flüssigkeit  eine  alkalische  Reaction ; hier- 
bei zerlegen  sich  drei  Atome  saures  .Salz  3(St,  KO,  aq)  in  1 At.  neutra- 
les talgsaures  Kali  St,  2KO,  was  sich  löst,  und  in  1 At.  doppelt  talg- 
saures Kali  2St,  KO,  3aq,  was  in  der  Lösung  suspeudirt  bleibt.  Beim 
Erkalten  der  Lösung  des  neutralen  Salzes  scheidet  sich  saures  talgsaures 
Kali  ab,  indem  die  Hälfte  seiner  Basis  im  Wasser  gelöst  bleibt.  Das  nach 
dem  Erkalten  der  Lösung  des  sauren  talgsauren  Kali’s  in  siedendem  Was- 
ser erhaltene  Gemenge  von  doppelt  und  saurem  talgsaurem  Kali  euthält 
auf  100  Talgsäure  6,18  Kali,  es  schmilzt  unter  100°  und  gesteht  bei  70 
bis  71°  zu  einer  durchscheinenden  wachsähnlichen  Masse,  welche  an  sie- 
dendes Wasser  durch  weitere  Zersetzung  des  beigemengten  saureu  talg- 
sauren Kali’s  (St,  KO,  aq)  reines  doppelt  talgsaures  Kali  2St,  KO,3aq 
abgiebt,  was  auf  100  Säure  4,47  Kali  enthält,  in  der  Wärme  zu  eisern 
farblosen  Oele  schmilzt,  welches  zu  eiuer  weifsen  mit  Wasser  aufschwel- 
lenden Masse  erstarrt  (Chevreul). 

Siedender  Aether  entzieht  dem  sauren  talgsäuren  Kali  eiu  Drittel  Talg- 
säure, neutrales  Salz  hinterlassend ; seine  Auflösuug  in  Alkohol  zerlegt 
sich  durch  Wässerzusatz  ähnlich  wie  durch  siedendes  Wasser. 

Neutrales.  St,2K0  (Chevreul).  Darstellung:  Aus  einer  Auflösung 
von  gleichen  Theileu  Talgsäure  und  Kalihydrat  iu  10  Th.  heifsem  \\  asser 
scheidet  sich  beim  Erkalten  neutrales  talgsaures  Kali  in  weifsen  uudurcliK- 
sichtigen  Krümchen  ab;  durch  Pressen  zwischen  Fliefspapiet,  Aufloseu 
in  18  Th.  heifsem  Weingeist  von  0,821  , Erkalten,  Sammeln  des  Absatzes 
auf  einem  reinen  Filter  und  Auswaschen  mit  kaltem  NN  eiugeist  erhalt  man 
es  rein. 

Eigenschaften : Aus  NVeingeist  kristallisirt  stellt  es  glänzeude , zart 
auzufühleude  Nadelu,  Schuppen  und  ßlattcheu  dar,  von  schwach  alkali- 
schem Geschmack.  Das  trockne  Salz  absorbirt  an  feuchter  Luit  10  p.  c. 


Talg'saure  Salze. 
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Wasser-  es  bildet  mit  10  Theilen  kaltem  Wasser  einen  undurchsichtigen 
Schleim  ’ der  bei  99°  schmilzt  uud  beim  Erkalten  perlglänzend  wird;  löst 
sich  in  25  Th.  siedendem  Wasser,  leichter  in  alkalischem.  Aus  der  sie- 
dend gesättigten  alkalischen  Lösung  scheidet  sich  bei  Zusatz  von  Chlor- 
kalium alles  neutrale  talgsaure  Kali  in  Gestalt  eines  undurchsichtigen 
Schleims  ab,  der  zu  einer  festen  Seife  gesteht.  Wird  die  alkalische  heifs 
gesättigte  Lösung  mit  Kochsalz  bis  zur  Sättigung  versetzt,  so  scheidet 
sich  alle  Talgsäure  als  neutrales  talgsaures  Natron  in  Gestalt  einer  nach 
dem  Erkalten  harten  Seife  ab. 

Eine  gesättigte  Lösung  des  Salzes  in  100  heifsem  Wasser  wird  beim 
Erkalten  theilweise  zersetzt,  indem  % der  Basis  im  Wasser  gelöst  bleibt 
und  ein  Gemenge  von  neutralem  und  saurem  Salze  auskristallisirt;  bei  mehr 
Wasser  ist  die  Zersetzung  des  neutralen  Salzes  vollkommen,  mit  1000 
siedendem  oder  5000  kaltem  Wasser  behandelt  bleibt  die  Hälfte  des  Kali’s 
in  der  Auflösung  und  alle  Talgsäure  als  saares  talgsaures  Kali  nach  dem 
Erkalten  ungelöst. 

Das  neutrale  Salz  löst  sich  wenig  in  kaltem,  leicht  in  heilsern  Wein- 
geist, nach  dem  Erkalteu  gallertartig  erstarrend.  Kochender  Aether  ist 
ohne  Wirkung  darauf  ( Chevreul ). 

Talgsaures  Natron. 

Saures.  St,  NaO,  aq  {Chevreul).  Darstellung:  Eine  Auflösing  von 
1 Th.  neutralem  talgsaurem  Natron  in  2000  Th.  siedendem  Wasser  lälst 
mau  erkalten,  sammelt  und  behandelt  die  gebildeten  Kristalle  wie  bei  der 
Darstellung  des  sauren  talgsauren  Kali’s. 

Eigenschaften  wie  die  des  sauren  talgsauren  Kali’s. 

Neutrales.  Man  verfährt  mit  20  Th.  Talgsäure,  13  Natron  und  300 
Wasser  auf  dieselbe  Weise,  wie  bei  der  Darstellung  des  neutralen  talg- 
sauren Kali’s. 

Eigenschaften : Glänzende  geruch-  und  geschmacklose  Blättchen  oder 
durchscheinende  harte  Seife,  welche  an  feuchter  Luft  7,5  p.  c.  Wasser 
anzieht;  löst  sich  höchst  wenig  in  kaltem  Wasser  und  wird  von  heifsem 
bei  weitem  weniger  leicht  zersetzt  als  das  Kalisalz;  giebt  mit  10  Theilen 
Wasser  eine  dicke  beinahe  durchsichtige  Lösung,  die  bei  62°  zu  einer 
weifsen  festen  Masse  gesteht;  löst  sich  in  50  Th.  heifsem  Wasser  zu  einer 
noch  unter  100°  filtrirbaren  Flüssigkeit,  welche  mit  2000  Theilen  Wasser 
versetzt  saures  talgsaures  Natron  in  perlglänzenden  Schuppen  falleu  läfst. 
Leicht  und  vollkommen  in  20  Th.  heifsem  Weingeist  von  0,821  löslich, 
die  gesättigte  Auflösung  gesteht  beim  Erkalten  zu  einer  durchscheinenden, 
durch  die  Bildung  glänzender  Kristalle  undurchsichtig  werdenden  Gallerte 
(Sternchen  im  Opodeldok).  Kochender  Aether  hat  keine  Wirkung  auf  das 
Salz  {Chevreul). 

Talgsauren  Baryt  St,  2BaO,  talgsauren  Strontian' St,  2SrO,  talg- 
sauren  Kalk  St,  2CaO,  talgsaures  Bleioxid  St,  2PbO  erhält  man  als 
unlösliche,  weilse,  geschmacklose  Niederschläge,  durch  Fälluug  von  lös- 
lichen Kalk-,  Baryt-,  Strontian-  und  Blei-Salzen  mit  neutralem  talgsau- 
rem Kali  oder  Natron.  \ 

Basisch  talgsaures  Bleioxid,  St,  4PbO  {Chevreul),  entsteht  durch 
Kochen  von  Talgsäure  mit  basisch  essigsaurem  Bleioxid  oder  bei  Vermi- 
schung einer  Auflösung  von  Talgsäure  in  Alkohol  mit  einer  kochenden 
Losung  von  basisch  essigsaurem  Bleioxid,  und  stellt  eine  bei  100°  schmel- 
zende, nach  dem  Erkalten  durchsichtige  Seife  (Pflaster)  dar. 

i m SnUres.  ta,gsaures  Bleioxid  bildet  sich  beim  Zusammenschmelzen  von 
Talgsäure  mit  2\  Tli.  Bleioxid.  Die  Verbindung  ist  weifs,  bei  100° 
schmelzbar,  nach  dem  Erkalteu  durchscheinend , wird  von  siedendem  Al- 
kohol partiell  in  neutrales  Salz,  was  zurückbleibt,  und  in  freie  Säure 
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Margarin-  und  Talgsfture. 

Neutrales  und  saures  talgsaures  Bleioxid  lösen  sich  beide  in  lieifsem 
Terpentinöl  vollkommen  auf,  die  Auflösung  erstarrt  beim  Erkalten  zm  einer 
trauerte. 


Ueber  die  Zusammensetzung  der  Margarin-  und  Talgsäure. 

Nach  den  neuesten  Untersuchungen  der  Margarin-  und  Talgsäure  von 
Varrentrapp , Redtenbacher , JBromeis  und  Stenhouse  ist  die  Zusammen- 
setzung der  ersteren : 


68  At.  Kohlenstoff 
136  — Wasserstoff 
8 — Sauerstoff 


5197,58 

848,60 

800,00 


in  ioo  Theilen 
75,92 
12,39 
11,69 


2 At.  Margarinsäurehydrat  6846,18  — 100,00 

Die  Zusammensetzung  der  Talgsäure  stimmt  mit  der  folgenden  aufs 
vollkommenste  überein : 


68  At.  Kohlenstoff  5197,6 
136  — Wasserstoff  848,6 
7 — Sauerstoff  700,0 


77,04 

12,58 

10,38 


1 At.  Talgsäure  6746,2  — 100,00 

Die  Margarinsäure  verbindet  sich  mit  Basen,  indem  von  ihren  Bestand- 
teilen sich  die  Elemente  von  1 At.  Wasser  trennen,  welche*  ersetzt 
wird  durcii  1 Aequivalent  Basis;  die  Talgsäure  vereinigt  sich  in  ähnlicher 
Weise  mit  2 Aeq.  Basis. 

Aus  der  Untersuchung  der  Silbersalze  beider  Säuren  ergab»  sich  für 
ihre  Zusammensetzung  im  wasserfreien  Zustande : 


68  At.  Kohlenstoff 
132  — Wasserstoff 
6 — Sauerstoff 


Margarinsäure,  wasserfrei. 

5197,6  — 78,30 

823,6  — 12,44 

600,0  — 9,06 


2 At.  Margarinsäure 


68  At. 
132  — 
5 — 


Kohlenstoff. 

Wasserstoff 

Sauerstoff 


6621,2  — 100,00 
Talgsäure,  wasserfrei. 

5197,6  — 79,70 

823,6  — 12,63 

500,0  — 7,67 


1 At.  Talgsäure  6521,2  — 100,00 

Vergleicht  man  den  Kohlenstoff-  und  Wasserstoffgehalt  beider  Säuren 
mit  einander,  so  ergiebt  sich,  dafs  sie  einerlei  Verhältnifs  beider  Elemente 
enthalten,  dafs  sie  also  nur  insofern  von  einander  abweichen,  als  ihr 
Sauerstoffgehalt  ungleich  ist.  Als  einbasische  Säure  betrachtet  sind  auf 
34C  -+-  66H  in  der  Margarinsäure  3 Atome,  auf  2(34C  -+-  66H)  sind  in 
der  Talgsäure  5 At.  Sauerstoff  enthalten. 

Aus  dieser  Aehnlichkeib  scheint  sich  ein  sehr  naher  Zusammenhang 
zwischen  beiden  Säuren  zu  ergeben , sie  lassen  sich  nemlich  betrachten 
als  Oxidationsstufen  eines  und  desselben  Radikals.  Bezeichnen  wir  in  der 
That  die  Kohlenstoff-  und  Wasserstoffmengen  C34  H6t  mit  R und  nennen  wir 
dieses  Radikal  Margaryl,  so  ist 

R + Oj  Margarylsäure  und 
2R  -f-  Os  Untermargarylsäure. 

Diese  Verhältnisse  entsprechen  den  Oxidationsstufen  des  Schwefels,  der 
Schwefelsäure  und  Unterschwefelsäure  S03  und  S*03. 

Das  Verhalten  der  Talgsäure  gegen  oxidirende  Mittel,  gegen  Salpeter- 
säure und  Chromsäure,  entfernen  jeden  Zweifel  über  diesen  nahen  Zu- 
sammenhang; es  bedarf  nur  einer  mehrere  Minuten  dauernden  Einwirkung 
der  Salpetersäure  auf  Talgsäure,  um  sie  unter  Entwickelung  von  Stick- 
oxidgas in  Margarinsäure  überzuführen,  dasselbe  geschieht,  wenn  sie  mit 


Margarin-  und  Talgsäure. 
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einer  Auflösung  von  saurem  chromsaurem  Kali  in  concentrirter  Schwefel- 
säure erwärmt  wird;  es  bedarf  nur,  wie  obige  Formeln  ergeben,  des 
Hinzutretens  yon  1 At.  Sauerstoff,  um  die  Talgsäure  in  Margarinsäure 
überzuführen.  (Siehe  Annalen  der  Chem.  u.  PJiarm.  Bd.  XXXV.  S.  87.) 

s Pas  Verhalten  der  Talgsäure  in  der  trocknen  Destillation  mufs  als  ein 
neuer  Beweis  fiir  die  Richtigkeit  der  obigen  Zusammensetzung  angesehen 
werden. 

Nach  früheren  Analysen  von  Chevreul  ist  die  Zusammensetzung  der 
beiden  Säuren  folgende: 

Wasserfreie  Margarinsäure.  Rechnung.  Versuch  ( Chevreul ). 


35  At.  Kohlenstoff  6675,222  — 78,67  — 7.9,053 

65  _ Wasserstoff  405,583  — 12,26  — 12,010 

3 — Sauerstoff  300,000  — 8,07  — 8,937 

1 At.  Margarinsäure  3380,805  — 100,00  — 100,000 

Wasserfreie  Talgsäure.  Rechnung.  Versuch  (Chevreul). 
70  At.  Kohlenstoff  5350,444  — 79,963  — 80,145 

134  — Wasserstoff  836,126  — 12,574  — 12,478 

5 — Sauerstoff  500,000  — 7,630  — 7,377 

1 At.  Talgsäure  6686,570  — 100,000  — 100,000 


In  der  Analyse  des  Stearins  (talgsauren  Glyceryloxids)  sind  von  Pe- 
lottze  und  J.  L.  iu  5 Analysen  erhalten  worden  75,981  bis  76,60  Kohlen- 
stoff, ferner  12,24  bis  12,37  Wasserstoff.  Diese  Verhältnisse  entsprechen 
einer  Verbindung  yon  1 At.  Untermargarylsäure  (C68  H152  05),  1 At.  Gly- 
ceryloxid  (C5  H4  0)  und  2 At.  Wasser.  Diese  Formel  giebt  76,43  Koh- 
lenstoff, 12,30  Wasserstoff  und  12,17  Sauerstoff.  Das  analysirte  Stearin 
war  übrigens  nicht  völlig  rein,  indem  es  bei  seiner  Verseifung  Untermar- 
garylsäure gab,  die  schon  bei  64  — 65°  schmolz. 

Die  Atomgewichte  der  wasserfreien  Säuren  sind  von  Chevreul  abge- 
leitet aus  der  Wassermenge,  welche  sie  im  Zustande  des  Hydrates  ver- 
lieren, wenn  sie  mit  Bleioxid  znsammengeschmolzen  werden,  sowie  aus 
der  Zusammensetzung  der  sauren  und  neutralen  Salze,  die  sie  mit  den 
alkalischen  Basen  bilden.  Chevreul  fand,  dafs  0,500  Grm.  Margarylsäure 
mit  Bleioxid  erwärmt  0,017  Grm.  und  eine  gleiche  Menge  Unlermargaryl- 
säure  ebensoviel  verlor;  nach  diesen  Bestimmungen  besäfsen  sie  gleiches 
Atomgewicht.  Wenn  man  nun'  erwägt,  dafs  ein  Fehler  von  % Milligramm 
Wasser  mehr  oder  weniger  das  Atomgewicht  dieser  Säuren  um  l/ä4  erhöht 
oder  erniedrigt,  und  dals  es  in  Folge  dieses  Fehlers  um  das  Gewicht  eines 
Aloms  Sauerstoff  gröfser  oder  kleiner  wird , so  läfst  sich  diesen  Bestim- 
mungen kein  unbedingtes  Zutrauen  schenken. 


Zersetzung sprodukte  der  Margarin-  und  Talgsäure  durch  trockne 

Destillation. 

Wenn  man  Margarin-  oder  Talgsäure  der  trocknen  Destillation  in  Ge- 
fafsen  unterwirft,  die  bis  zu  2/ä  damit  angefüllt  sind,  so  erhält  man  als 
erste  Hälfte  des  Destillats  eine  feste  Masse  von  blendender  Weifse  deren 
Schmelzpunkt  kaum  um  einen  Grad  niedriger,  als  der  der  Säuren  vor  der 
Destillation  ist;  die  letzte  Hälfte  ist  gewöhnlich  weicher,  sie  ist  von  brenn- 
baren Gasen  begleitet,  der  Rückstand  färbt  sich  zuletzt  schwarz  und  nimmt 
eine  theerartige  Beschaffenheit  au.  Die  Menge  dieser  Produkte  ändert  sich 
mit  der  Temperatur  und  der  Schnelligkeit  der  Destillation;  je  langsamer 
die  Destillation  vor  sich  geht,  je  länger  also  die  Einwirkung  des  Feuers 
dauert,  desto  weicher  ist  das  erhaltene  Destillat. 

Aus  der  geringen  Abnahme  des  Schmelzpunktes  der  destilJirten  Säu- 
ren schien  hervorzugehen , dafs  diese  Säuren  zum  grofsen  Theil  ohne 
Veränderung  destillirbar  seien , wiewohl  Chevreul  schon  beobachtete , dals 
die  irodukte  dieser  Destillationen  sich  in  alkalischen  Laugen  nicht  mehr 
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vollkommen  lösen , sondern  dafs  ein  Rückstand  bleibt,  welcher  schmelz- 
bar bei  gewöhnlicher  Temperatur,  fast  weifs  und  perlmutterglänzend  ist. 

Die  Veränderungen,  welche  beide  Säuren  bei  der  trocknen  Destillation 
erfahren , sind  neuerdings  von  Redtenbacher  und  Varrentrapp  einer  ge- 
nauen Untersuchung  unterworfen  worden. 

Reine  Talgsäure  liefert  ein  festes  weifses  Destillat,  was  bei  69°  ge- 
steht. Die  Talgsäure  wird  hierbei  zersetzt  und  in  ein  Gemenge  von  rei- 
ner Margarinsäure,  welche  bei  60°,  und  von  einem  nicht  sauren  kristal- 
linischen Produkt,  was  bei  77°  schmilzt,  verwandelt.  In  alkalischen  Lau- 
gen lösen  sich  beide  zu  einer  nicht  ganz  klaren  Flüssigkeit.  Wird  diese 
mit  einer  Auflösung  von  Chlorcalcium  gefällt,  der  Niederschlag  gewaschen 
und  nach  dem  Trocknen  mit  Aether  in  der  Kälte  behandelt,  so  läfst  dieser 
reinen  margarinsauren  Kalk  zurück,  und  löst  eine  flüssige  und  eine  feste 
Materie  auf,  welche  letztere  beim  Verdampfen  des  Aethers  kristallisirt. 
Das  flüssige  Produkt  ist  ein  Kohlenwasserstoff,  das  feste  besitzt  alle  Ei- 
genschaften und  die  Zusammensetzung  des  von  Bussy  beschriebenen  Mar- 
garons,  es  schmilzt  bei  77°. 

Wird  Talgsäure  mit  dem  vierten  Theil  ihres  Gewichtes  gebranntem 
Kalk  destillirt,  so  erhält  man  ein  festes  oder  weiches  Produkt,  was  zum 
gröfsten  Theil  aus  einem  flüssigen  Kohlenwasserstoff  und  einem  festen  kri- 
stallinischen Körper  besteht , sehr  ähnlich  dem  ebenerwähnten  in  seinen 
Eigenschaften  und  seiner  Zusammensetzung,  allein  abweichend  davon  in 
seinem  Schmelzpunkt.  Von  anhängender  Säure  wird  dieses  Produkt  durch 
Behandlung  mit  Kalilauge  in  der  Wärme,  und  von  dem  anhängenden  öligen 
Kohlenwasserstoff  durch  Kristallisation  aus  Aether  gereinigt.  Werden  die 
Produkte  der  Destillation  der  Margarinsäure  und  Talgsäure  mit  Wasser 
ausgekocht,  so  löst  dieses  keiue  bemerkliche  Quantität  davon  auf,  na- 
mentlich enthält  das  Destillat  keine  Spur  Fettsäure. 

Mar gar  on. 

Entdeckt  von  Bussy. 

Entsteht  als  Produkt  der  Destillation  der  Margarin-  und  Talgsgure  für 
sich,  oder  mit  Kalk;  kann  ebenfalls  aus  Hammelstalg  und  Ochsentalg  er- 
halten werden. 

Das  Margaron  ist  weifs,  perlmutterglänzend,  leicht  zu  pulvern,  wird 
beim  Reiben  sehr  elektrisch,  schmilzt  und  verflüchtigt  sich  auf  einem  Pla- 
tinblech ohne  Rückstand , in  einer  Retorte  der  Destillation  unterworfen 
wird  es  zersetzt  und  hinterläfst  Kohle,  löst  sich  in  50  Weingeist  von 
36°  B.,  in  8%  absolutem  und  kristallisirt  daraus  beim  Erkalten.  Aether 
löst  in  der  Wärme  mehr  wie  % seines  Gewichts;  es  ist  löslich  in  starker 
Essigsäure,  Terpentinöl  und  fetlen  Oelen,  nud  läfst  sich  mit  Camphor  in 
allen  Verhältnissen  zusammenschmelzen.  Durch  Alkalien  •wird  es  nicht 
verändert,  beim  Erwärmen  mit  Schwefelsäurehydrat  wird  es  unter  Schwär- 
zung zersetzt,  wird  durch  Salpetersäure  wenig  angegriffen,  und  durch 
Chlorgas , was  davon  absorbirt  wird , in  eint»  farblose  dickflüssige  Materie 
verwandelt. 

Aus  reiner  Margarinsäure  und  reiner  Talgsäure  durch  Destillation  ohne 
Kalk  dargestellt  ist  sein  Schmelzpunkt  77°  ( Redtenbacher , Varrentrapp ); 
aus  reiner  Margarinsäure  und  aus  gewöhnlicher  Talgsäure  durch  Destilla- 
tion mit  V*  ihres  Gewichts  Kalk  erhalten,  schmilzt  es  ebenfalls  bei  77^ 
CBussy').  Aus  reiner  Talgsäure  mit  Kalk  erhielt  es  Redtenbacher  von  82 
Schmelzpunkt,  welcher  durch  zahlreiche  Kristallisationen  nicht  erhöht 
werden  konnte;  Bussy  erhielt  es  aus  Talgsäure  unter  denselben  Umstän- 
den bei  86°  schmelzend.  Diese  Verschiedenheit  zeigt  offenbar  an , dals 
man  hierbei  Körper  von  ungleicher  Zusammensetzung  erhält,  Wiewohl  sie 
sich  in  ihren  übrigen  Eigenschaften  nicht  von  einander  unterscheiden  lassen. 

Das  bei  77°  schmelzende  Margaron  enthält  nach  Bussy,  Redtenbacher 
und  Varrentrapp : 


Talg-  und  Margarinsäure. 
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Bussy. 

Kohlenstoff  83,84 
Wasserstoff  18,51 
Sauerstoff  3,15 


Redtenhach.tr . 
83,18 
13,82 
3,00 


V arrentrapp. 
82,98  ' 
13,78 
3,24 


100,00  — 100,00  — 100,00 

Auf  diese  Verhältnisse  lassen  sich  zwei  Formeln  berechnen,  welche 
die  Bildungs-  und  Entstehungsweise  dieser  Körper  gleich  gut  erklären! 
Nach  der  Formel  C33  H66  O entsteht  das  Margaron  aus  der  wasserfreien 
Margarinsäure,  von  der  sich  die  Elemente  von  1 At.  Kohlensäure  trennen* 
sie  giebt : 

33  At.  Kohlenstoff  2522,4  83,13 

66  — Wasserstoff  411,8  — 13,57 

I — Sauerstoff  100,0  — 3,30 

3034,2  — 1 00,00 

Es  ist  erwähnt  werden , dafs  dieser  Körper  ebenfalls  durch  Destilla- 
tion von  reiner  Talgsäure  gebildet  wird,  indem  diese  in  Margarinsäure 
ubergeht.  Während  in  einem  Versuche  ChevreuVs  reine  Margarinsäure 
bei  der  Destillation  nur  % p.  c.  einer  in  schwacher  Kalilauge  unlöslichen 
fetten  Materie  hinterliefs , gab  ihm  eine  Talgsäure-haltige  Margarinsäure, 
welche  bei  56,5  schmolz,  unter  denselben  Umständen  25  p.  c.  unreines 
Margaron.  Die  Bildung  des  Margarons  nach  obiger  Formel  läfst  sich  in 
folgender  Weise  versinnlichen: 

4 At.  Talgsäurehydrat  C2T3  H444  058  geben: 

6 At.  Margarinsäurehydrat  C104  H408  014 
1 — Wasser  H3  O 

1 — Margaron  C3S  H66  O 

1 — Kohlensäure  C 02 

1 — Kohlenwasserstoff  C34  H68 

finranCahiWMirde  man  ,vo“  4 At.  Talgsäurehydrat  = 26984  erhalten  miis- 
sen  3034  Margaron  (nahe  an  11%  p.  c.l  und  276  Kohlensäure.  Nach 
Chevr^ü  s Versuchen  erhält  man  aus  1000  Grm.  Talgsäure  bei  der  De- 

den  8inrrma!  fl™'  Kohleüiiu™>  wonach  26984  Talgsäure  liefern  wür- 
den 81  Grm.  Kohlensäure.  Diefs  ist  nur  V,  der  berechneten  Onantität 

n^h*reiil . °rhie*!;>  ™\e  erwähntj  25  P*  c.  unreines  Margaron,  was  aus 
besteht eiCheD  GewicI,tstheilen  reinem  Margaron  und  Kohlenwasserstoff 

Diese  Erfahrung  macht  eioe  andere  Bildungsweise  und  Constitution  dp« 
Margarons  nicht  unzulässig ; es  ist  denkbar  aff«  a;«.  ir„i  i ..stllutlon  des 

Zersetzung  des  Margarons  entsteht,  in  Folge  welcher  Kohl^n^'HiVb^ 
bleiben  mufs,  und  dafs  die  Talgsäure  berihrerDestmaHin  •„  «^kstande 
des  nemüchen  Radikals,  in  Margarinsäure^ und in' ^^i^efZrper  C ^ H " t 
den  wir  Margaryloxid  nennen  wollen , zerfällt.  Bezeichnen  wirr  ‘n0* 
“>  a Talgsaureliydrat  B.  0‘  + i?* 

i 9o  3atl  =:  MarSarin»äure 

II  u — Margaryloxid 

aq 


— csrs  hJ44  0,, 


4tt 


ioO 


• 4aq. 


e,°-— « > «-«- 


H, 

c 
c 


32 


0.1  = 
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Talg-  und  Margarinsäure. 


2 At.  Margarinsäure  und  2 At.  Kalk  geben 
Margaryloxid  C34  H66  O 

2 At.  koblens.  Kalk  C,  04  -f-  2CaO 
1 At.  Wasser  H,  O 

Polymerischen  Koh- 
lenwasserstoff C5i>  H64 

C6a  H1Jt  06  = 2 At.  Margarinsäure. 

Die  Zusammensetzung  des  Margaryloxids  würde  seyn : 

34  At.  Kohlenstoff  2598,8  — 83,55 

60  — Wasserstoff  .411,8  — 13,23 

l — Sauerstoff  100,0  — 3,22 

3110.6  100,00 

Die  Zusammensetzung  der  von  Redtenbacher  aus  reiner  Talgsäure  mit 
Kalk  erhaltenen,  bei  82°  schmelzenden  Materie  wurde  gefunden: 

Kohlenstoff  83,77 
Wasserstoff  13,81 
Sauerstoff  2,42 

entsprechend  «ehr  nahe  dar  Formel: 

46  At.  Kohlenstoff  3511,0  — 84,17 

90  — Wasserstoff  561,6  — 13,44 

1 — Sauerstoff  100,0  — 2,39 

4172.6  100,00 

Diese  Formel  entspricht  einer  Verbindung  von 

1 At.  Margaryloxid  C34  H66  0 mit 

1 — Kohlenwasserstoff  C,,  H14 

C46  H9ü  0 

Bussy  erhielt  in  der  Analyse  des  von  ihm  Stearon  genannten  und  bei 
86°  schmelzenden  Körpers: 

Kohlenstoff  84,78 
Wasserstoff  13,77 
Sauerstoff  1 ,45 


entsprechend  der  Formel : 


in  ioo  Th. 


68  At.  Kohlenstoff  5197,6  — 84,92 

132  — Wasserstoff  823,6  — 13,45 

1 — Sauerstoff  100,0  — 1,63 

6121,2 

Diese  Verbindung  ist  durch  die  Formel  2R  -f-  O (R  = 34C  -t-  66H)  eben- 


falls ausdrückbar. 

Der  ölartige  Körper, 


welcher  in  Redtenbacher’ s Versuchen  bei  dem 


Auskristallisiren  des  Margarons  im  Aether  zurückblieb , gab  bei  der  Ana- 
lyse in  100  Theilen  85,15  Kohlenstoff,  14,08  bis  14,18  Wasserstoff  Oer- 
lust 0,77).  Die  Kohlen-  und  Wasserstoffmengen  entsprechen  sehr  nahe 
einer  Verbindung  dieser  beiden  Elemente  zu  gleichen  Aequivalenten.  l»er 
Verlust  (Sauerstoff?)  rührt  offenbar  von  eingemengtem  und  nicht  abschem- 
barem  Margaron  her. 


Zerselzungsprodukte  der  Talgsäure  und  Margarinsäure  durch 

Salpetersäure . 

Erhitzt  man  Talgsüurehydrat  mit  seinem  gleichen  Volum  Salpetersäure 
von  32"  B.  so  entstehen  nach  der  Dauer  der  Einwirkung  verschiedene  Pro- 
St"  lui  iufang  bemerkt  man,  sobald  die  Mlscbong  siedet,  eme  lebhafte 
Entwickelung  »on  Stickoxidgas  uud  salpetriger  saure,  ^arst  man 
Mischung  bei  diesem  Zeitpunkte  erkalten,  so  scheint  die  Talgsaure  ke 


Korksäure. 
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Veränderung  erlitten  zu  haben,  die  Salpetersäure  enthält  keine  bestimm- 
bare Men^e  einer  fremden  Substanz  gelöst,  und  die  darüber  schwimmende 
erstarrte  'fette  Säure  ist  fest  und  kristallinisch , allein  ihr  Schmelzpunkt 
ist  bei  weitem  niedriger  als  wie  der  der  Talgsäure.  Wird  diese  fette 
Säure  mit  Wasser  mehrmals  umgeschmolzen , zwischen  Papier  nach  dem 
Erstarren  wohl  ausgeprefst  und  durch  mehrmaliges  Umkristallisiren  aus 
Alkohol  gereinigt , so  zeigt  sie  alle  Eigenschaften  der  Margarinsäure.  Sie 
schmilzt  bei  60°  und  besitzt  in  ihrem  Hydrate,  sowie  in  ihrem  Silbersalze 
genau  dieselbe  Zusammensetzung  wie  die  Margarinsäure- 

Läfst  man  die  Salpetersäure  auf  die  aus  Talgsäure  erzeugte  Margarin- 
säure, oder  auf  reine  Margarinsäure  lange  einwirken,  so  löst  sie  sich 
nach  und  nach  bei  öfterer  Erneuerung  der  Salpetersäure  völlig  auf.  Die 
Auflösung  enthält  Korksäure , Bernsteinsäure  und  einen  in  Salpetersäure 
löslichen  flüssigen  ölartigeu  Körper. 


Korksäure. 

Formel  der  wasserfreien  Säure:  C8  H12  05.  Symb. : Su.  

Formel  der  kristallisirten  Säure:  C8  Hlt  05  + aq.  Symb.,:  Su  + aq 
CBussy , Boussingault , Laurent,  Bromeis'). 

Eutdeckt  von  Brugnatelli  durch  Behandlung  des  Korks  mit  Salpeter- 
säure Als  Produkt  der  Einwirkung  der  Salpetersäure  auf  Oelsäure  und 
Olivenöl,  von  Laurent,  auf  Talg-  und  Margarinsäure  von  Bromeis. 

Darstellung.  Dampft  man  die  Auflösung  der  Talg-  oder  Margarin- 
säure in  Salpetersäure  bis  zur  Hälfte  ab  und  läfst  die  Flüssigkeit  ruhig 
erkalten,  so  erstarrt  sie  nach  24  Stunden  zu  einer  beinahe  festen  Masse, 
die  man  auf  einem  Glastrichter  durch  Abspüle u mit  kaltem  Wasser  einer 
ersten  Reinigung  unterwirft.  Durch  Auspressen  und  Trocknen  und  mehr- 
maliges Umkristallisiren  erhält  man  reines  Korksäurehydrat. 

Aus  dem  Kork  und  der  Rinde  (le  tissu  de  l’epiderme)  von  Birken-, 
Kirschen-  und  Pflaumenbäumen  erhält  man  die  Korksäure  auf  gleiche 
Weise,  wiewohl  minder  rein  und  gelblich  gefärbt.  Durch  Behandlung  mit 
Kohlenpulver  oder  einfacher  durch  Destillation  der  getrockneten  Säure 
wird  sie  weifs  erhalten. 

Eigenschaften.  Eine  heifs  gesättigte  wässerige  Auflösung  von  Kork- 
säurehydrat gerinnt  zu  einem  körnigen  Brei  von  feinen  körnigen  Kristallen, 
welche  nach  dem  Trocknen  ein  poröses,  blendend  weifses  Pulver  dar- 
stellen; aus  verdünnter  Salpetersäure  kristallisirt  sie  in  regelmäfsigen  har- 
ten Körnern.  In  feuchtem,  frisch  aus  Wasser  kristallisirtem  Zustande  er- 
hitzt, schmilzt  sie  bei  50  bis  54°  ( Chevreul,  Bromeis) , ihr  Schmelzpunkt 
erhöht  sich  in  dem  Grade  als  das  Wasser  entfernt  wird.  An  der  Luft 
oder  im  luftleeren  Raume  getrocknet  schmilzt  sie  zwischen  118  — 120°. 
Bei  höheren  Temperaturen  destillirt  sie  ohne  Veränderung  in  kleinen  Tropfen 
zu  einer  Flüssigkeit  über  , welche  beim  Erkalten  in  langen  eisartigen  Na- 
deln erstarrt.  Das  Korksäurehydrat  löst  sich  schwer  in  kaltem,  in  1,87 
siedendem  Wasser,  in  0,87  siedendem  Alkohol,  in  10  Th.  kaltem  und  6 
Th.  siedendem  Aether;  es  ist  löslich  in  fetten  und  flüchtigen  Oelen. 

Korksaure  Salze. 

In  den  korksauren  Salzen  ist  das  Hydratwasser  der  Säure  ersetzt  durch 
ein  Aequivalent  Metalloxid. 

Korksaures  Aethyloxid.  Su,  ÄeO  (Laurent,  Bromeis.)  Am  einfach- 
sten und  reinsten  erhält  man  diese  Verbindung  durch  Sättigung  einer  Auf- 
lösung von  Korksäure  in  warmem  Alkohol  mit  Chlorwasserstoffgas.  Der 
Korksäureäther  scheidet  sich  im  Verlauf  der  Operation  auf  der  Oberfläche 
der  Flüssigkeit  ab.  Durch  Behandlung  mit  siedendem  Wasser  wird  er  von 
der  freien  Salzsäure  und  dem  beigemengten  Aethyl Chlorid,  und  durch  Be- 
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rührung  mit  Chlorcalcium  von  dem  ankängcnden  Wasser  befreit  t Brom- 
eis'). Man  kann  diese  Verbindung  ebenfalls  durch  Behandlung  von  Kork- 
säure, Schwefelsäure  und  Alkohol  darstellen  (Laurent). 

Das  korksaure  Aethyloxid  ist  farblos,  sehr  flüssig,  Ölartig,  von  1,003 
spec.  Gewicht,  von  schwachem  Geruch  und  ranzigem  unangenehmen  Ge- 
schmack; es  mischt  sich  in  allen  Verhältnissen  mit  Aether  und  Alkohol, 
siedet  bei  260°  destillirt  ohne  Veränderung.  Durch  Salpetersäure,  Schwe- 
felsäure und  weingeistige  Kalilauge  wird  es  zersetzt;  die  Korksäure  bleibt 
hierbei  unverändert.  Chlor  zerlegt  das  korksaure  Aethyloxid,  in  der 
neuen  Verbindung  findet  sich  1 Aeq.  Wasserstoff  ersetzt  durch  1 Aeq 
Chlor  (Laurent). 

Korksaures  Methyloxid.  Su,  MeO  (Laurent).  Darstellung  und  Ei- 
genschaften wie  die  entsprechende  Aetbyloxidverbiuduug. 

Die  Salze  der  Korksäure  mit  alkalischen  Basen  sind  in  Wasser  löslich. 

Korksaures  Ammoniak  mit  den  Auflösungen  von  Chlorbarium,  Chlor- 
strontium und  Chlormagnesium  vermischt,  giebt  keinen  Niederschlag;  setzt 
man  diesen  Mischungen  Alkohol  zu,  so  entsteht  ein  Niederschlag  von 
korksaurem  Kalk,  Baryt,  Strontian,  welcher  frischgebildet  durchschei- 
nend ist  (Laurent,  Bromeis). 

Aus  den  concentrirten  Lösungen  der  löslichen  korksauren  Salze  fällen 
Mineralsäuren  Korksäureliydrat.  Korksaures  Silberoxid , Su,  AgO,  ist 
ein  weifses  unauflösliches  Pulver.  Bleioxid  bildet  mit  Korksäure  ein  neu- 
trales und  ein  basisches  Salz,  Su,  3PbO  (Bromeis). 


Zersetzungsprodukte  der  korksauren  Salze  durch  trockne  De- 
stillation. 

Unterwirft  man  korksauren  Kalk  mit  einem  Ueberschufs  von  Kalk  der 
trocknen  Destillation,  so  erhält  man  unter  andern  Produkten  mehrere  flüs- 
sige ölartige  Körper,  welche,  bis  zu  186°  erwärmt,  eine  Flüssigkeit  hin- 
terlassen, die  erst  bei  dieser  Temperatur  überdestillirt.  Es  ist  in  reinem 
Zustande  farblos  und  flüssig  bei  — 12°  C. , von  stark  aromatischem  Ge- 
ruch ; es  besitzt  die  merkwürdige  Eigenschaft  Sauerstoff  aus  der  Luft  auf- 
zunehmen und  zu  einem  weifsen  kristallinischen  Körper  zu  erstarren , 
welcher  Korksäureliydrat  ist.  Die  nemliche  Umwandlung  erleidet  es 
durch  Salpetersäure.  Nach  Boussingault , seinem  Entdecker,  wird  seine 
Zusammensetzung  durch  die  Formel  C8  H14  0 ausgedrückt,  welche  mit  dem 
spec.  Gewicht  seines  Gases  genau  übereinstimmt.  Korksäureliydrat  und 
dieser  flüssige  Körper  unterscheiden  sich  durch  3 Atome  Sauerstoff  von 
einander,  welcher  in  dem  ersteren  mehr  enthalten  ist.  Es  ist  bis  jetzt 
nicht  entschieden,  ob  dieser  Körper  als  das  Oxid  oder  die  Wasserstoff- 
verbindung eines  besonderen  Radikals  zu  betrachten  ist.  Boussingault 
vergleicht  es  mit  dem  Benzoylwasserstoff , seine  Analyse  gab  übrigens 
anstatt  10,945  p.  c.  Wasserstoff,  welche  Quantität  der  entspricht, 

nur  10,8  p.  c.,  was  es  nicht  unwahrscheinlich  macht,  dafs  diese  Verbin- 
dung dem  wasserfreien  Acetyloxid  entspricht. 


Bernsteinsäure. 

Formel  der  wasserfreien  Säure:  C4  H*  0,.  Symb.:  S.  _ 

Formel  der  sublimirten  Säure:  2C4  ü4  0,  -4-  aq.  Symb.:  2S4-  aq. 
Formel  des  Bernsteinsäurehydrats:  C*  H*  03  -+-  aq.  Symb.:  S -+-  aq. 
Synonyme:  Sal  succini,  Bernsteinsalz. 

Schon  im  löten  Jahrhundert  bekannt.  In  dem  Bernstein  fertig  gebildet 
erhalten.  Entsteht  durch  Oxidation  von  Talg-  und  Margarinsäure  vermit- 
telst Salpetersäure.  Iu  altem  sehr  sauer  reagirendem  Ol.  Cumini  erhielt 
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Chevalier  (Journal  de  chim.  med.,  Janv.  1828)  durch  Behandlung  mit  Blei- 
oxid und  Zersetzung  des  gebildeten  Bleisalzes  eine  in  Wasser  leicht  lös- 
liche, sublimirbare  Säure,  welche  er  für  Hernsteinsäure  hielt.  Auch  soll 
diese  Säure  nach  Unverdorben , Lecanu  und  Serbat  in  dem  Harze  einiger 
Coniferen  Vorkommen. 


$.183.  Darstellung : Die  flüssigen  Produkte  der  Destillation 
des  Bernsteins  werden  mit  den  festen,  die  sich  in  den  ersteren 
lösen,  zusammengebracht  und  durch  ein  mit  Wasser  befeuchtetes 
Filtrum  von  dem  beigemischten  brenzlichen  Oele  befreit,  zur 
Kristallisation  abgedampft.  Die  erhaltenen  Kristalle  (welche 
zum  pharmaceutischen  Gebrauche  dienen)  sind  gelb  gefärbt,  sie  wer- 
den zur  weiteren  Reinigung  getrocknet  und  in  einer  zu  2/s 
damit  angefüllten  Retorte  einer  raschen  Destillation  unter- 
worfen. Im  Anfänge  geht  Wasser  und  ein  bräunlich  ge- 
färbtes Oel  über,  später  kommt  farblose,  kaum  gelblich  ge- 
färbte Säure,  zuletzt  bleibt  (von  den  beigemischten  Unreinigkeiten) 
etwas  Kohle.  Die  destillirte  Säure  wird  zum  zweitenraale  in 
Wasser  umkristallisirt.  (Man  kann  auch  eine  braun  oder  gelb  ge- 
färbte Säure  durch  Behandlung  ihrer  wässerigen  Auflösung  mit  Kohle  oder 
Chlorgas  farblos  und  rein  erhalten , oder  man  zerlegt  ihr  Bleisalz  durch 
Schwefelwasserstoffsäure,  in  welchem  Fall  das  Schwefelblei  als  Entfär- 
bungsmittel dient.)  Die  bei  der  Darstellung  der  Korksäure  aus  Talg-  oder 
Margarinsäure  mit  Salpetersäure  erhaltene  Mutterlauge  enthält  Bernstein- 
säure, verunreinigt  durch  Korksäure.  Sie  wird  mit  dem  erhaltenen  Wasch- 
wasser der  Korksäure  bis  zur  Kristallisation  abgedampft,  die  erhaltenen 
getrockneten  Kristalle  durch  Behandlung  mit  kaltem  Aether,  welcher  die 
Korksäure  leicht,  die  Bernsteinsäure  nur  wenig  löst,  und  durch  Sublima- 
tion gereinigt. 


$■  .184.  Eigenschaßen  des  Bernsteinsäurehydrats : Es 
kristallisirt  in  geruch-  und  farblosen  Blättern  oder  Tafeln, 
oder  in  dreiseitigen  oder  rechtwinklichen  Prismen  mit  aufge- 
setzten Octaederflächen , von  1,55  spec.  Gewicht.  Es  besitzt 
einen  sauren,  etwas  erwärmenden  Geschmack  und  ist  ohne 
Rückstand  flüchtig.  (Das  gefärbte  unreine  Hydrat  hinterläfst  Kohle.) 
Unterwirft  man  es  bei  gelinder  Wärme  der  Sublimation,  so 
kristallisirt  es  in  schneeweifsen  Nadeln , welche  auf  2 Aeq. 
wasserfreie  Säure  nur  1 Aeq.  Wasser  enthalten.  In  einer 
Retorte  wiederholt  und  zwar  so  lange  destillirt,  bis  sich  in 
dem  Retortenhalse  kein  Wasser  mehr  verdichtet,  erhält  man 
es  wassei  fi  ei.  Duich  Kristallisation  aus  Wasser  nimmt  es 
das  Wasser  wieder  auf.  Das  Hydrat  löst  sich  in  2 Theilen 
kochendem  und  5 Theilen  kaltem  Wasser,  es  ist  löslich  in 
Aothoi  und  Alkohol,  fcjs  schmil/it  bei  180°  und  verliert  bei 
140°  (Temperatur,  bei  welcher  es  subiimirt)  die  Hälfte  seines  Was- 
sergehalts, es  siedet  bei  235°  ( D’Arcct ).  Die  sublimirte 
Saure  schmilzt  bei  160°  und  siedet  bei  242°.  Die  wasser- 
treie  Saure  schmilzt  bei  145°  und  siedet  bei  250°  (D’Arcet) 
Die  wasserfreie  Säure  löst  sich  leichter  in  Alkohol  und  Aether 
a s das  Hydrat.  Durch  Chlor  und  Salpetersäure  erleidet  das 
Bernsteinsäurehydrat  keine  bemerkliche  Veränderung.  Beim 
üirnitzen  mit  Schwefelsäure  und  Braunstein  erhält  man  Koh- 
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lensäure  und  ILssigsäure  (?).  Mit  Kaiihydrat  geschmolzen 
erhalt  man  Oxalsäure. 

Leitet  man  den  Dampf  von  wasserfreier  Schwefelsäure  auf  Bernstein- 
saurehydrat,  so  verbinden  sich  beide,  es  entsteht  Sclnvefelsäurehydrat 
und  eine  neue  Säure,  deren  ßleisalz  nach  der  Formel  C8  H4  S,  0,0  -h  4PbO, 

das  Barytsalz  nach  der  Formel  C8  H4  S,  010  -h  zusammengesetzt 

ist.  Die  Säure  in  diesen  Salzen  ist  hiernach  entstanden,  indem  bei  der 
Vereinigung  von  2 At.  Schwefelsäure  mit  1 At.  Bernsteinsäure  (J8  H6  04 
die  Bestandtheile  von  einem  Atom  Wasser  ersetzbar  geworden  sind  durch 
Bleioxid. 

Prüfung  auf  ihre  Reinheit:  Die  officinelle  Bevnsteinsiiure  mufs  die 
angegebenen  Eigenschaften  besitzen;  sie  muTs  sich  beim  Erhitzen  unter 
weifsen  reizenden  Dämpfen,  bis  auf  eine  geringe  Spur  Kohligcs  (von 
Bernsteinöl  herrührend)  , vollständig  verflüchtigen  , mit  Kalk  oder  Kali  zu- 
sammengerieben darf  sie  kein  Ammoniak  entwickeln.  Die  concentrirte 
wässerige  Lösung  darf,  mit  wenig  Kali  oder  Chlorkalium  versetzt, 
keinen  krystallinischen  Niederschlag  (Weinstein)  bilden,  mit  Chlorcal- 
ciura  darf  sie  ebenfalls  keiueu  Niederschlag  (klee-  oder  schwefelsauren 
Kalk)  geben,  noch  den  salpetersauren  Baryt  fällen.  Zum  medicinischen 
Gebrauch  darf  die  Bernsteinsäure  nicht  völlig  von  Bernsteinöl  befreit  seyn, 
indem  ihre  Wirksamkeit  mit  von  diesem  abhängt;  doch  darf  auch  nicht  zu 
viel  damit  vermengt  seyn;  sie  muTs  den  Gehalt  desselben  durch  den  Ge- 
ruch zu  erkennen  geben,  übrigens  aber  fast  weifs  oder  nur  gelb,  nicht 
braun  gefärbt  seyn. 

Anwendung : Die  Bernstciusäure  wird  innerlich  in  Pulverform  und  in 
Lösungen  gegeben,  sie  darf,  wenn  sie  als  freie  Säure  wirken  soll,  nicht 
mit  Basen  in  Verbindung  kommen. 

Succinamid. 

Wenn  man  bernsteinsaures  Aethyloxid  in  einem  verschliefsbareu  Ge- 
fäfse  mit  seinem  doppelten  Volum  concentrirtem  wässerigen  Ammoniak 
übergielst  und  eine  Zeitlang  sich  selbst  iiberläfst,  so  verwandelt  sich  der 
Bernsteinäther  in  ein  Haufwerk  von  blendendwcifsen  körnigen  Kristallen, 
welche  mit  Wasser  gewaschen  reines  Succinamid  darstellen.  Das  Succin- 
amid ist  schwer  in  kaltem  Wasser  löslich,  leichter  in  heifsem  und  kri- 
stallisirt  aus  letzterer  Lösung  in  undurchsichtigen,  weifsen,  harten  Kri- 
stallen, die  Auflösung  ist  ohne  Wirkung  auf  Metallsalze.  Aetzende  Alka- 
lien entwickeln  daraus  Ammoniak.  Beim  Erhitzen  für  sich  schmilzt  es, 
entwickelt  Ammoniak  und  einen  kristallinischen  Körper,  im  Rückstand 
bleibt  Kohle.  Die  Analyse  dieses  Körpers  gab  41  p.  c.  Kohlenstoff,  24 
p.  c.  Stickstoff,  7,84  Wasserstoff,  87,16  Sauerstoff,  genau  entsprechend 
der  Formel  C4  JI4  Oa  -+-  Na  H4  oder  dem  bernsteiusauren  Ammoniumoxid 
minus  2 At.  Wasser.  Man  hätte  hiernach  die  Formel  C4  H,  0,  als  das 
Radikal  der  Bernsteinsäure  zu  betrachten.  Ob  die  in  dem  Folgenden  als  Bi- 
succinamid  beschriebenen  Verbindungen  dieses  Radikal  noch  enthalten,  ist 
nicht  entschieden. 

Bisuccinamid. 

Erwärmt  mau  wasserfreie  Bornsteinsäure  in  troCknem  Ammooiakgas, 
so  schmilzt  sie  unter  Erhöhung  der  Temperatur,  man  beobachtet  eine  Ab- 
scheidung von  Wasser,  und  die  Bildung  eines  blendend  weifsen,  in  Rhom- 
ben suhlimirenden  Körpers,  welchen  D’Arcet,  der  ihn  entdeckte,  Suc- 
cinamid nennt.  Die  Analyse  desselben  führte  zu  der  Formel  C8  Hft  04  -+- 
N,  H4,  welche  zeigt,  dafs  sich  von  der  als  wasserfrei  betrachteten  Säure 
1 At.  Wasser  und  1 At.  Sauerstoff,  sowie  1 Aeq.  Wasserstoff  von  dem 
Ammoniak  getrennt  haben.  Das  Bisuccinamid  ist  in  Aether  wenig  löslich. 
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.tu»  •„  Alkohol  es  krlstallisirt  aus  diesen  Auflösungen  in  regelmäf«- 
•^eu^  Kristallern  Durch  Erhitzen  mit  Kalilauge  entwickelt  es  schwierig  A 

luouiak.  ifnrner  in  Wasser  auf  und  läfst  die  Flüssigkeit  au 

Lost  man  1 erhält  man  daraus  schöne  farblose , durchsichtige 

der  ristllle  verschieden  in  ihrer  Zusammensetzung  von  dem 

rhomboodrische  Knstalle  verscn^^  vvß,che  melir  dariu  vorhanden 

Succinaimd  durc»  " „ 0 de_  ^ 06.  Die  Auflösung  dieser  Ver- 

bindungSst6  ohne” Wirkung  auf  Metallsalze.  Bleisalze  werden  namentlich 

nicht  dadurch  gefällt. 

Bernsteinsaure  Salze. 

Heber  die  CoostiMtio.  der  bero.telM.ure.  Sal.e  1 »et«M  ' ei# e O.- 
Bioiiprheit  Nach  der  gewölinlichen  Ansicht  ist  in  den  »alz  . 

‘gS„sä5e  da?  Hydratwasser  derselben  »erlrete.  durel.  e.n  Aequivale.t 

Metalloxdid  S -+-  MO:  allein  neuere  Untersuchungen  von  Fehling  scheinen 
zu^beweiscn  , dtf*  die  ’aernsteiusäur  c eine  dreibasische  Säure  ist , zusam- 

g^trockn^eten basisch  b^tein^a u^BllroJÄ  führte  ihn  neulich  zur  For- 

Fehling  ist  die  Constitution  der  Bernstemsaureverbindungen  folgende . 

C H os  -h  AdH.O  (kristallisirtes  Succiuamid,  ähnlich  dem  meta- 
phosphorsauren Ammoniak). 

C8  h6  os  + 3PbO  basisches  Bleisalz. 
c8  h6  0,  -f-  gewöhnliches  Bleisalz. 

C8  H6  Oj  -+-  2Aaq,4°[  Ammoniaksalz. 

C8  H6  05  -H  3aq°!  Si,bersalz- 

Durch  trockne  Destillation  werden  alle  bernsteinsauren  »Salze  mit  metalli- 
scher Basis  zersetzt. 


Bernsleinsaures  Ammoniak  ( Ammoniacum  succinicum}. 

Synonyme : Bernsteinsäurehaltiger  Hirschhorngeist  (Spiritus  seu  Liquor 
coruu  Cervi  succinatus,  Liquor  Aminomi  succinici,  Liquor  Succinatis  am- 
monici,  »Succinas  Ammoniae  liquidus). 

Diese  Verbindung  wurde  bereits  im  17ten  Jahrhundert  als  Arzneimittel 
eingefühlt. 

185.  Das  flüssige,  zum  medieinischen  Gebrauche  be- 
stimmte, bernsteiusaure  Ammoniak  erhält  man  durch  Neu- 
tralismen der  Bernsteinsäure  mit  Hirschhqrngeist.  Man  er- 
wärmt das  Gemenge  gelinde  zur  leichtern  Entwickelung  der  Kohlen- 
säure. Die  Bernsteinsäure  darf  in  keinem  Fall  vorherrschen.  Zu  diesem 
Mittel  soll  immer  das  durch  trockne  Destillation  thierischer  Theile  erhal- 
tene flüssige,  brenzliche,  kohlensaure  Ammoniak  genommen  werden;  dieses 
durch  sogenanntes  künstliches  zu  ersetzen , ist  unrecht.  Die  preußische  Phar- 
macopoe  läfst  1 Theil  Bernsteinsäure  in  8 Th.  Wasser  lösen  und  die  Flüssigkeit 
mit  trocknem  Hirschhornsall  nentralisiren.  Ist  wohl  auch  ein  anderes  Produkt? 

— Die  Eigenschaften  dieser  Flüssigkeit  sind : Sie  ist  hell 
weingelb,  riecht  nach  Bernstein-  oder  Hirschhorn  - Oel , 
schmeckt  salzig  und  brenzlich.  Reines  bernsteinsaures  Ammdnium- 
oxid  erhält  man  durch  Neutralisation  der  farblosen  reinen  Säure  mit  ätzen- 
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a 

Eisenoxids  von  MnnjjanoxldTnnd  J“ 

ÄSTwn«h,reIü.°I  **  f» 

ein SfSteiJs-lwe? 5f,p?  "5  enlh‘uteD’  weU  ma"  s0“^  als  Niederschlag 
einsames  Eisenoxid  erhalt,  was  sich  beim  Auswaschen  wieder 

senoxids. P rSaUrCS  Natr°“  hindert  die  Fäl,unS  dtis  bernsteinsauren  Ei- 

„n/ff  *9  “uf  Roheit  und  Güte:  Das  flüssige  bernsteinsaure  Ammoniak 
mufs  klar,  nicht  zu  stark  gefärbt  und  neutral  seyu.  (Wenn  Ammoniak 
sehr  wenig  vorherrscht,  so  ist  dieses  kein  Fehler.)  Mit  concen“  itS 
Schwefelsäure  versetzt,  darf  es  nicht  den  Geruch  nach  Essig-  oder  Salz 
saure  entwickeln  Weinsteinsäure  darf  damit  keinen  Weinstein  bifden' 
eben  so  wenig  darf  Kali,  wenn  die  Flüssigkeit  mit  Essigsäure  versetzt  ist’ 
Weinstein  bilden;  salzsaures  Eisenoxid  nmfs  einen  braunrothen  Nieder- 
schlag bilden , essigsaures  Hleioxid  einen  weifsen , der  auf  Zusatz  von  Es- 
sigsaure  wieder  verschwinden  mufs;  Tuchen.  Beim  Abdampfen  muf"  sich 
alles  bis  auf  eine  Spur  Kohle  verflüchtigen. 

Medicinische  Anwendung:  Als  Tropfen  oder  in  Mixturen.  Wird  durch 

^ahJ?e,Siea-  Saur®n  ,und  ßasen>  sowie  durch  viele  Salze  zersetzt,  soll 
daher  mit  diesen  Substanzen  nicht  vermischt  gegeben  werden. 

. fe™"{einsaures  A-ethylüxid,  S,  AeO  (D’Arcet).  Bei  der  Sättigung 
einer  Auflösung  von  Bernsteinsäurehydrat  mit  Chlorwasserstoffsäure  schei- 
det sich  auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  und  bei  Zusatz  von  Wasser 
reines  bernsteinsaures  Aethyloxid  ab , was  man  durch  Waschen  mit  Wasser 
etc.  l einigt.  Es  stellt  eine  farblose,  ölartige,  leichtflüssige  Flüssigkeit  dar 
von  J, 03 6 spec.  Gewicht  in  flüssigem  und  6,06*  im  Gaszustände,  sie  be- 
sitzt einen  scharfen  brennenden  Geschmack  und  einen  schwachen  aromati- 
schen Geruch,  sie  siedet  bei  214°  (D’Arcet).  Durch  Chlor  und  flüssiges 
Ammoniak  wird  dieser  Aether  zersetzt;  mit  letzterem  soll  sich  nach 

JJArcet  eine  weifse,  dem  Oxamethan  ähnliche  kristallinische  Materie 

bilden. 


..  Die  bernsteinsauren  fixen  Alkalien  sind  leicht  löslich,  kristallisirbar, 
die  Verbindungen  der  Säure  mit  alkalischen  Erden  sind  schwerer  löslich. 
Mit  Bleioxid  bildet  die  Bernsteinsäure  ein  (sog.)  neutrales  S,  PbO  und  ein 
basisches  Salz,  beide  unlöslich  in  neutralen  Flüssigkeiten;  mit  Silberoxid 
ein  weifses  kristallinisches , in  Wasser  unlösliches  Pulver,  S,  AgO.  Zink- 
ealze  werden  durch  bernsteinsaures  Ammoniak  gefällt;  in  Mangan-, 
Kupfer-,  Kobaltoxidul-,  Nickelsalzen  bringen  bernsteinsaure  Alkalien 
keinen  Niederschlag  hervor. 

Die  mit  Ammoniak  neutralisirte  wasserfreie  Säure  D’Arcet’s  fällt  nicht 
die  Bleisalze. 


Succinon. 

Unterwirft  man  bernsteinsauren  Kalk  oder  ein  Gemenge  von  Bernstein- 
säure mit  Kalk  der  trocknen  Destillation,  so  erhält  man  ein  braungefärbtes 
Liquidum,  welches  bei  wiederholten  Destillationen  seinen  empyreumati- 
schen  Geruch  verliert  und  farblos  wird.  Man  erhält  als  Ausbeute  etwa 
Viooo  V0Q  dem  Gewicht  des  Kalksalzes  von  diesem  Körper.  In  einer  Ana- 
lyse erhielt  D’Arcet  79,31  Kohlenstoff,  8,27  Wasserstoff,  12,43  Sauer- 
stoff, in  einer  andern  80,41  Kohlenstoff,  9,53  Wasserstoff,  10,06  Sauer- 
stoff, Resultate,  dio  im  Wasserstoffgehalte  nicht  vereinbar  sind. 


Bernstein. 
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Anhang  zu  Bernsteinsäure. 
Bernstein. 


St/n. : Agtstein,  Succinum,  Ambra  flava,  Electrum. 

lieber  den  Ursprung  dieses  merkwürdigen , schon  im  höchsten  Alter- 
thum bekannten  Körpers  hat  mau  nur  Vermuthungen.  Gewöhnlich  hält 
man  den  Bernstein  für  einen  ursprünglich  flüssigen,  später  verhärteten 
Balsam.  Die  Entstehung  der  Bernsteinsäure  aus  fetten  Säuren  macht  es 
nicht  unwahrscheinlich,  dafs  er  ein  durch  einen  langen  Verwesungspro- 
cefs  verändertes  Wachs  oder  ein  ursprünglich  den  Fetten  ähnlicher  Kör- 
per ist. 

Man  findet  ihn  vorzüglich  im  eigentlichen  Preufsen  an  den  Küsten  der 
Ostsee,  theils  im  aufgeschwemraten  Lande,  theils  im  Meere.  Er  wird  aus 
ersterem  durch  Bergbau  gewonnen , oder  aus  dem  Meere  mit  Netzen  ge- 
fischt. Nach  Stürmen  im  Spätherbste  wird  er  an  dem  Ufer  des  Meeres 
aufgesucht,  wo  er  sich  in  Seepflanzen  (Seetangen)  eingewickelt  findet. 
Beim  bergmännischen  Betriebe  findet  man  gewöhnlich  unter  einer  Sand- 
schicht ein  Lehmlager,  die  beide  keinen  Bernstein  führen,  unter  dem  Lehm 
stöfst  man  auf  Schichten  fossilen  Holzes,  in  deren  Nähe  der  Bernstein  vor- 
kommt, begleitet  von  Schwefelkies  und  Alaunerzen. 

Man  hält  den  Bernstein  für  ein  von  gewissen  Coniferen  abstammendes 
Baumharz,  welche  den  Früchten  und  Zapfen  nach,  die  man  aufgefunden 
hat,  nicht  mehr  existiren.  In  dem  Bernstein  finden  sich  verschiedene  In- 
sectenarten , namentlich  mehrere  Gattungen  von  Spinnen  [Archaea  para- 
doxa) , von  denen  keine  Species  mehr  lebend  angetrolfen  wird.  Nur  ein 
einziges,  den  jetzt  lebenden  ähnliches  Insect  ist  bis  jetzt  im  Bernstein  ent- 
deckt worden  [Lepisma  sacharinum) , welches  aus  Amerika  stammt.  Von 
den  andern  untergegangenen  Gattungen  von  Insecten  finden  sich  ähnliche 
in  Neuholland  und  Brasilien. 


Aufser  an  der  Küste  der  Ostsee  hat  man  Bernstein  in  der  Nähe  von 
London  in  Kieslagern,  in  einem  Thonlager  bei  Paris  [Becquerel) , an  der 
seeländischen  Küste,  im  Schieferthon  in  Frankreich,  begleitet  von  bitumi- 
nösem Holze,  in  Steinkohlen,  ferner  im  Hennegau,  Schweden,  Polen, 
Italien,  Sicilien,  Spanien,  in  Sibirien  und  in  Nordamerika  angetroffen. 


§.  186.  Der  Bernstein  ist  hart,  spröde,  von  rauschligem 
Bi uch  und' glänzend  glatter  Oberfläche,  die  Stücke  sind  von 
k nrjlin^Y 1 Gröfse,  farblos,  gelb,  gelbbraun,  milchvveifs, 
Jhtdbdurchsichtio:,  durchscheinend  oder  undurchsichtig,  von 
1,065—1,070  spec.  Gewicht,  er  ist  geschmacklos,  geruchlos 
bei  gewöhnlicher  Temperatur,  verbreitet  beim  Schmelzen  einen 
ganz  eigentümlichen  angenehmen  aromatischen  Geruch. 

Zr^Re,beü  Wotazeag  wird  er  negativ  elektrisch, 
eine  Eigenschaft,  die  schon  den  Griechen  bekannt  war:  der 
griechische  Name  Tj\e*v?nv  wurde  ihm  von  seiner  Farbe  «*-e- 
geben.  Der  Bernstein  wird  bei  280  — 290°  vollkommen  flüs- 

X,fe“"S  "n<1  eine 


RpJh  Wds?er.f,st.d.er  Bernstein  unlöslich,  Alkohol  damit  in 
Berahi  an^  färbt  sich  gelb  und  zieht  etwas  Bernsteinsäure 
und  ein  gelbes  weiches  Harz  aus.  Durch  Salpetersäure  wird 

Z°"eZ,'"  s<:l  cs  verwandelt,  was  sich  bei  hin- 
Wr  Behandlung  darin  auflöst.  Flüchtige  und  fette  Oele 
losen  davon  in  gewöhnlichem  Zustande  nur  wenig  auf.  In 
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kochendem  Leinöl  wird  er  weich  und  biegsam:  trüber  und 
wolkiger  Bernstein  wird  hierbei  häufig  durchscheinend  oder 
halbdurchsichtig. 

Nach  Berzelius  enthält  der  Bernstein  ein  flüchtiges  Oel,  Bernstein- 
säure , zwei  in  Alkohol  und  Aether  lösliche  Harze  und  seiner  Hauptmasse 
nach  einen  in  allen  Lösungsmitteln  unlöslichen  eigenthüinlichen  bituminösen 

Stoff.  Durch  die  erwähnten  Lösungsmittel  verliert  der  Bernsteiu  10 IS 

p.  c.  von  seinem  Gewichte,  der  Rückstand  (_  Bernsteinbitumen')  schmilzt 
an  der  Luft  erhitzt  mit  dem  Geruch  nach  verbranntem  Fett,  in  verschlos- 
senen Gefäfsen  fliefst  er  zu  eiuer  dunkelbraunen  Masse  zusammen,  welche 
durchsichtig  wie  Colophonium,  leicht  pulverisirbar  und  beim  Reiben  höchst 
elektrisch  ist.  Bei  diesem  Schmelzen  geht  ein  gelbes  flüchtiges  Oel  über 
das  anfänglich  nach  Wachsöl,  zuletzt  nach  Bernsteinöl  riecht.  Von  dem 
geschmolzenen  Bernsteinbitumen  löst  sich  ein  sehr  kleiner  Theil  in  Alkohol, 
eine  gröfsere  Menge  in  Aether,  Terpentinöl  und  fetten  Oeleu.  Wenn  es 
nicht  hinreichend  geschmolzen  ist,  bloibt  bei  Anwendung  der  letzteren 
eine  weiche  elastische  Masse  zurück.  Bernsteinpulver  löst  sich  in  kalter 
concentrirter  Schwefelsäure  nach  Unverdorben  mit  brauner  Farbe,  die 
Auflösung  wird  durch  Wasser  gefällt,  der  Niederschlag  enthält  chemisch 
gebundene  Schwefelsäure.  Ilünefeldt  ( fSchweigg . Jahrl».  f.  Chein.  u.  Phys. 
IX.)  fand , dafs  Chlorwasserstoffsäure  aus  Bernstein  neben  Bernsteinsäurc 
eine  der  Honigsteinsäure  sehr  ähnliche  Säure  auszog. 

Beim  Schmelzen  des  Bernsteinbituraeus  mit  Kalihydrat  erhält  mau  unter 
Verflüchtigung  eines  brenzlichen  Oels  eine  feste  Masse,  die  sich  in  Was- 
ser mit  brauner  Farbe  löst.  Die  alkalische  Lösung  enthält  nur  dann  Bern- 
eteinsäure, wenn  die  vorhergegangene  Behandlung  mit  Aether  und  Alkohol 
unvollständig  war;  sio  giebt  mit  Säuren  vermischt  einen  schleimigen  Nie- 
derschlag, der  beim  Schmelzen  Wasser  abgiebt  und  zu  einem  harten, 
durchscheinenden,  dunkelgelben  Harze  zusammenschmilzt,  was  wenig  in 
Alkohol,  in  gröfserer  Menge  in  Aether,  vollkommen  in  flüchtigen  Oeleu 
löslich  ist. 

Trockne  Destillation  des  Bernsteins. 

Mau  füllt  eine  Retorte,  kupferne  oder  eiserne  Blase  mit  gläsernem 
Helm  versehen,  bis  % mit  Bernstein  an,  lutirt  eine,  mit  pneumatischer 
llöhre  versehene  Vorlage  an,  oder  legt  eine  gewöhnliche  unlutirt  vor, 
und  giebt  nach  und  nach  verstärktes  Feuer,  bis  zum  Schmelzen  des  In- 
halts, erhält  dasselbe  mäfsig  stark,  bis  der  Bernsteiu  nicht  mehr  schäumt, 
sondern  mit  einer  spiegelnden  Fläche  fliefst,  läfst  dann  erkalteu.  Auch 
dient  zweckmäfsig  ein  kupferner  Cylinder,  der  einen  durchlöcherten  Bo- 
den hat,  und  unter  welchem  ein  sich  in  eine  lauge  weite  Röhre  endigen- 
der Trichter  befestigt  ist.  Man  setzt  den  mit  Bernstein  gefüllten  Cylinder 
in  einen  Wiudofen,  dessen  Rost  und  Bodeu  eine  Oeffnuug  haben,  durch 
welche  die  Röhre  geht,  die  in  eiu  Gefäfs  mit  Wasser  taucht,  setzt  eineu 
Helm  auf  mit  einer  unlutirten  Vorlage,  und  umgiebt  den  Cylinder  mit 
Kohlen.  Der  Bernstein  schmilzt,  geht  durch  die  Oeffnungen  des  Bodens 
und  die  Röhre  in  das  untergesetzte  Gefäfs.  ßernsteinsäuro  und  Oel  subli- 
miren  und  destillireu  gröfsteDtheils  über.  Der  geschmolzene  und  erkaltete 
Rückstand  (_ Colophonium  succini)  dient  zur  Darstellung  des  Bernstein- 
firnisses, den  man  durch  Auflösung  desselben  in  Terpentinöl  unter  Zusatz 
von  % vom  Gewicht  des  Bernsteins  Leinölfirnifs  erhält.  Gewöhnlich  wird 
der  ßernsteiufirnifs  auf  die  Weise  bereitet,  dal’s  man  von  dein  Destillir- 
gcfäfs,  worin  der  Bernstein  geschmolzen  worden  ist,  den  Helm  abuimmt, 
den  flüssigen  Bernstein  etwas  abkühlen  läfst,  sodann  das  vorher  zuin  Sie- 
den erhitzte  Leinöl  und  zuletzt  in  kleinen  Portionen  das  Terpentinöl  unter 
beständigem  Umrühren  der  flüssigen  Masse  zusetzt.  Bei  diesem  Verfahren 
bleibt  kein  Rückstand. 

Bei  der  Destillation  des  Bernsteins  geht  mit  der  Bernsteinsäure  ein 
flüchtiges  Oel  und,  wenn  keine  Säure  mehr  kommt,  ein  gelber  wachs- 


Oelsäure. 


963 


ähnlicher  Körper  über,  welcher,  von  der  anhängenden  Säure  und Idem 
Op?«  Icreiniet,  selbe  glimmerartige  Blättchen  bildet,  die  weder  in  Was- 
6 ® „i,  in  Alkohol  sehr  wenig  in  Aether  löslich  sind , sie  schmelzen 
bd*80  bis  100°  und  hinterlassen  beim  starken  Erhitzen  Kohle  C Vogels 
Bernsteincainphor). 

Bernsteinöl  ( Ol.  SucciniJ , wird  bei  der  Bereitung  der  Bernstein- 
säure erhalten.  Im  rohen  Zustande  dunkelbraun,  ms  Grünliche, 
von  starkem  unangenehmem  Geruch.  — Durch  vorsichtige  Recti- 
fication  desselben  mit  frischgeglühter  Holzkohle  wird  es  gereinigt.  DdS 
rectificirte  ist  blafsgelb,  fast  wasserhell,  dünnflüssig,  von 
durchdringendem  Geruch  und  scharfem  brenzlich  ätherischem 
Geschmack:  reagirt  sauer,  wird  an  der  Luft  braun  und  dick- 
flüssig. Ist  wahrscheinlich  stark  kreosothaltig.  Wird  mner- 
üch  als  Oelzucker,  oder  in  Weingeist  und  Aether  gelöst  gegeben.  Ist  Be- 
standteil der  Apia  Luciae  (Bau  de  Luce ).  Ein  milchiges  Gemenge  aus 
1 Theil  reinem  Bernsteinöl  in  24  Th.  Alkohol  gelöst,  und  96  Th.  halmi  K- 
geist.  — Dient  als  belebendes  Mittel  zum  Riechen,  bei  Ohnmächten  u.  s.  w. 


mäfsig  concentrirter  Salpetersäure  in  einer  geräumigen,  glä- 
sernen oder  steinzeugenen  Reibschale  gemischt  werden.  Ls 
entsteht  Erhitzung  und  Aufblähen,  und  es  bildet  sich  ein 
orangegelbes,  weiches,  zähes  Harz  (vergi.  auch  die  Wirkung  der 
Salpetersäure  auf  Kreosot,  welches  mit  Wasser  wohl  aus- 
gewaschen wird.  Dieses  hat  einen  eigentümlichen  bisam- 
artigen Geruch.  — Ein  Theil  hievon  in  8 Theilen  Alkohol 
gelöst,  liefert  die  künstliche  Biscimtinktur  £Tinct.  Moschi 
artificialisj.  — Beide  sind  oi'ücinell. 


Oelsäure. 

Formel:  s.  S.  968. 

In  vorwaltender  Menge  in  den  flüssigen,  fetten,  nicht  trocknenden 
Oelen,  in  geringerer  in  den  Schmalz-  und  Talgarten,  in  der  Galle  des 
Menschen  (j L.  Gmelin') , im  alten  Käse  und  in  den  Kokkelskörnern.  In  den 
fetten,  an  der  Luft  sich  verharzenden  Oelen  ist  nach  Pelouze  und  Boudet 
eine  besondere  in  ihren  Eigenschaften  abweichende  Oelsäure  enthalten. 

§.  187.  Darstellung  aus  Mandelöl:  Die  aus  Mandelöl- 
seife*  durch  Zersetzung  mit  einer  Säure  erhaltene  fette  Säure 
wird  mit  ihrem  halben  Gewichte  feingeriebenem  Bleioxid  meh- 
rere Stunden  lang  im  Wasserbade  digerirt,  das  Gemenge  mit 
seinem  doppelten  Volum  Aether  gemischt  und  in  der  Kälte 
24-  Stunden  lang  stehen  gelassen.  Es  entsteht  hierbei  unlös- 
liches margarinsaures  Bleioxid  und  saures  ölsaures  Bleioxid, 
was  sich  im  Aether  löst.  Die  letztere  Auflösung  wird  nun 
mit  verdünnter  Salzsäure  zersetzt,  wodurch  die  Oelsäure  ab- 
geschieden wird,  die  sich  mit  dem  Aether  als  klare  ölige 
Schicht  auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  sammelt.  Der 
Aether  wird  durch  Verdampfen  entfernt,  die  erhaltene  Säure 
mit  Alkali  zu  einer  Seife  vereinigt,  der  erhaltene  Seifenleim, 
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unter  Zusatz  von  etwas  kohlensaurem  Natron,  mit  Kochsalz 
wo  sichauf  der  Oberfläche  ölsaures  Natron  ab- 
scheidet , was  man  durch  wiederholtes  Lösen  in  Wasser  und 

ven  im  ™**ser  ,ös,idle"  «rbenden  Substan- 

zen reinigt.  Zuletzt  wird  die  reine  farblose  Natronseife  durch 

Shffii?  Zer,le51’  wo  *ich  kanm  gefärbtes  Oelsäurehydrat 
abscheidet,  welches  man  durch  Waschen  mit  siedendem  Was- 
ser von  anhängender  Säure,  und  durch  Erwärmung  im  Was- 
serbade von  anhängendem  Wasser  befreit.  Ganz  auf  gleiche 
Weise  verfahrt  man  bei  der  Darstellung  der  Oelsäure  aus 
der  rohen  Oelsäure,  welche  bei  der  Fabrikation  der  Stearin! 
saurekerzen  abfällt,  sowie  mit  der  Oelsäure,  welche  in  dem 
Alkohol  gelöst  bleibt,  in  welchem  man  die  aus  Olivenöl - 
Menschen  fett-  etc.  Seifen  durch  eine  Säure  abgeschiedenen 
Jetten  Sauren  bei  Siedhitze  gelöst  und  dem  Erkalten  über- 
lassen  fiat*  ^ 


18®-  Eigenschaften : Farbloses  oder  gelblichgefärb- 
tes, Lackmus  stark  röthendes  Oel  von  schwachem  Geruch 
und  scharfem  Geschmack,  leichter  als  Wasser,  bei  eini°'en 
Graden  unter  0°  zu  einer  aus  Nadeln  bestehenden  Masse  ge- 
stehend.  Unlöslich  in  Wasser,  mischbar  mit  Weingeist  von 
0,82»,  mit  lalg-  und  Margarinsäure,  feiten  und  flüchtigen 
Oelen  in  allen  Verhältnissen. 


Bei  gewöhnlicher  Temperatur  läfst  sich  das  Oelsäurehydrat  mit  Schwe- 
felsäure nicht  ohne  Färbung  mischen , welche  beim  Erwärmen  zunimmt. 
Giebt  durch  Salpetersäure  Korksäure  und  eine  Reihe  von  andern  Zer- 
setzuugsprodukten , keine  Kleesäure. 

Mit  salpetersaurem  Quecksilberoxidul  oder  salpetriger  Säure  in  Berüh- 
rung verwandelt  sich  die  Oelsäure  in  Elaidinsäure;  s.  diesen  Körper. 


Oelsäure  Salze. 

V 189.  Die  Oelsäure  zersetzt  die  kohlensauren  Alkalien 
und  theil weise  viele  andere  Salze,  mit  deren  Basen  sie  unlös- 
liche Verbindungen  eingeht.  Die  ölsauren  Salze  sind  weich 
oder  mäfsig  fest,  schwierig  in  der  Wärme  zu  einem  Oele 
schmelzbar,  seifenartig,  in  Alkohol  leichter  als  in  Wasser 
löslich. 

Oelsaures  Ammoniumoxid.  Mit  wässerigem  Ammoniak  zusammenge- 
bracht bildet  die  Oelsäure  eine  gallertartige,  in  kaltem  Wasser  lösliche 
Masse.  ( 'Chevreul. ) 

Oelsaures  Aethyloxid.  Darstellung:  2 Theile  Oelsäure,  1 Th.  con- 
centrirte  Schwefelsäure  und  4 Th.  Alkohol  werden  mehrere  Stunden  lang 
der  Siedhitze  nahe  erhalten , der  Rückstand  in  der  Retorte  wird  alsdann 
mit  siedendem  Wasser  bis  zur  Entfernung  aller  freien  Schwefelsäure  und 
sodann  mit  schwacher  Kalilauge  behandelt;  durch  letztere  wird  die  freie 
Oelsäure  hinweggenommen.  Durch  Stellenlassen  über  Chlorcalcium  befreit 
man  das  neutrale  ölsaure  Aethyloxid  von  anliängondcm  Wasser. 

Eigenschaften:  Färb-  und  geruchlose,  ölartige  Flüssigkeit  von  0,871 
spec.  Gewicht  bei  18°,  siedet  und  destillirt  bei  einer  hohen  Temperatur 
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ohne  Veränderung,  unzersetzbar  durch  wässerige  Alkalien,  leicht;  und 
schnell  durch  eine  alkoholische  Auflösung  von  Kalihydrat,  wobei  sich  öl- 
saures Kali  und  Alkohol  bildet. 

Mit  salpetersaurem  Quecksilberoxidul  in  Berührung  verwandelt  sich 
das  ölsaure  Aethyloxid  in  elaidinsaures  Aethyloxid.  ( Laurent. ) 

Oelsaures  Methyloxid.  Flüssigkeit  von  derselben  Beschaffenheit  und 
ähnlichem  Verhalten  wie  die  vorhergehende  Verbindung;  spec.  Gewicht 
bei  18°  0,879.  [Laurent.') 

Oelsaures  Glyceryloxid. 

Synon. : Olein.  Formel  und  Zusammensetzung  im  reinsten  Zustande 
unbekannt. 

Bestandteil  der  fetten  Oele  und  der  meisten  in  der  organischen  Natur 
vorkouimenden  Fettarten. 

Darstellung : Die  meisten  fetten  Oele  sind  Gemenge  von  talg-  oder 
margarinsaurem  Glyceryloxid  mit  ölsaurem  Glyceryloxid,  bei  starker  Kälto 
scheiden  sich  die  beiden  ersteren  in  festem  Zustande  ab,  beim  Pressen  in 
niederer  Temperatur  /liefst  ölsaures  Glyceryloxid  aus,  aber  in  diesem  Zu- 
stande ist  es  niemals  rein. 


Bei  Schmalz-  und  Talgarteu  ist  es  besser  sie  mit  kochendem  Alkohol 
zu  behandeln  , aus  dem  sich  beim  Erkalten  fast  alle  kristallisirbare  Materie 
absetzt,  während  die  ölsaure  Verbindung  gelöst  bleibt.  Wenn  diese  Auf- 
lösung abdestillirt , mit  Wasser  gemischt  und  eine  Zeitlang  im  Sieden  er- 
halten wird , so  nimmt  dieses  riechende  und  färbende  Substanzen  auf  und 
das  sich  abscheidende  Oel  kann  als  rein  betrachtet  werden,  wenn  es  bei 
starken  Kältegraden  keine  feste  Substanz  mehr  absetzt.  Nach  Kerwyk 
erhält  man  aus  Olivenöl  das  reinste  ölsaure  Glyceryloxid,  wenn  man  2 
Theile  reines  Olivenöl  mit  einem  Theil  einer  mäfsig  starken  Natronlauge 
vermischt  und  unter  öfterem  Umschütteln  des  Gemisches  34  Stunden  in 
Berührung  läfst.  Zur  Scheidung  der  gebildeten  festen  Seife  von  dem  un- 
verseiften  Oel  setzt  man  schwachen  Weingeist  hiuzu  und  erhitzt;  indem 
sie  sich  auflöst  scheidet  sich  das  Oleiu  auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit 
ab.  Nach  dem  Abgicfsen  unterwirft  man  es  einer  zweiten  Behandlung  mit 
Weingeist  und  läfst  es  eine  Zeitlang  mit  groben  Stücken  Chlorcalcium  in 
Berührung.  Nach  Velouze  fr  Boudet  besteht  der  flüssige  Theil  der  Fette 
und  Talgarteo  aus  zwei  von  einander  verschiedenen  Materien,  der  flüssige 
Theil  der  fetten  nicht  trocknenden  Oele  und  Talgarten  unterscheidet  sich 
von  dem  flüssigen  Theil  der  trocknenden  Oele  durch  seine  ungleiche  Lös- 
lichkeit in  Lösungsmitteln,  und  vorzüglich  dadurch,  dafs  der  erstere  durch 
salpetrige  Säure  iu  Elaidin  und  Elaidinsäure  verwandelt  wird  und  damit 
eine  feste  Consistenz  annimmt,  während  das  Olein  der  trocknenden  Oele 
durch  diese  Säure  keine  in  die  Augen  fallende  Veränderung  erleidet. 

Eigenschaften : Da  man  bis  jetzt  kein  ölsaures  Glyceryloxid  absolut 
rem  darzustellen  im  Stande  war,  so  sind  die  Eigenschaften,  die  man  von 
ihm  kennt  je  nach  dem  Zustande  der  Reinheit,  in  dem  es  von  verschie- 
denen Beobachtern  erhalten  wurde,  höchst  verschieden  angegeben  Es  ist 
färb-,  geruch-  und  geschmacklos,  von  0,90  bis  0,93  spec  Gewicht;  es 
erstarrt  bei  sehr  hohen  Kältegraden,  um  so  früher,  je  mehr  Stearin  oder 
Margann  be, gemengt  ist  Durch  Alkalien  und  andere  Metalloxide  wird  es 
.erlegt  in  Glyceryloxidhydrat  (Oelsiifs)  und  ölsaure  Salze.  Mit  Hyper- 
ox.den  erhalt  man  olsaure  Salze  und  Zersetzungsprodukte  des  Glyceryl- 

sHhtVn  -ChIAme,sIeü!-'lure  u“d  Kohlensäure.  Mit  salpetersaurem  Queck- 
s lberoxidu1  oder  salpetriger  Saure  in  Berührung  verwandelt  es  sich  in 

sUrker  snf  ?,yCery,0?d  UDd  ei"f,n  &lhea  K"rl>er.  Durch  Behandlung  mit 
uT  ne  t e,rSaUn!ie  ZUr  r°lliSen  ZerseUunS  liefert  es  Korksäure 

rinrPh  R C.  1andercr  vou  Laurent  entdeckter  Zersetzungsprodukte 

Durch  conceutnrte  Schwefelsäure  wird  es  unter  Schwärzung  zersetzt 
hierbei  entsteht  schwefclsaures  Glyceryloxid  und  freie  Oelsäure,  durch 
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concentrirte  Salzsäure  erleidet  es  keine  bemerkliche  Veränderung.  Bei 
der  Destillation  wird  es  zerlegt  und  liefert  Oelsäure  und  Zersetzuugspro- 
dukte  derselben , so  wie  Zersetzungsprodukte  des  Glyceryloxids. 

Durch  die  Einwirkung  der  Luft  nimmt  es  unter  Sauerstoffabsorbtion 
und  Kohlensäurebildung  eine  dickliche  Beschaffenheit  an;  mit  Aether,  fet- 
ten und  flüchtigen  Oelen  mischt  es  sich  in  allen  Verhältnissen.  Einer  Mi- 
schung von  gleichen  Theilen  Aether  und  Alkohol  entzieht  damit  geschüt- 
teltes ölsaures  Glyceryloxid  den  Aether  y indem  der  Alkohol  beinahe  rein 
abgeschieden  wird ; es  löst  Benzoesäure  und  die  meisten  sublimirbaren 
organischen  Säuren  auf. 

Oelsaures  und  talysaures  Glyceryloxid. 

Diese  Doppelverbindung  ist  in  dem  festen  Tlieil  der  Kakaobutter  von 
Pelouze  und  Boudet  entdeckt  worden ; sie  ist  weifs , ziemlich  hart  und 
schmilzt  bei  39°.  Durch  Behandlung  mit  Alkalien  zerfällt  sie  in  talg-  und 
ölsaures  Alkali  und  Glyceryloxidhydrat. 


Oelsaures  Kali. 


Saures.  Beim  Erhitzen  von  400  Theilen  Wasser , welches  9,3t  Th. 
Kaliumoxid  gelöst  enthält,  mit  103,5  Th.  Oelsäurehydrat  erhält  man  eine 
gallertartige  Masse,  welche  mit  1000  Th.  Wasser  verdünnt  sich  nicht  auf- 
löst. Durch  Filtration,  welche  schwierig  vor  sich  geht,  scheidet  man  das 
Wasser  von  dem  Salz.  Das  saure  ölsaure  Kali  ist  unlöslich  in  Wasser, 
leichtlöslich  in  kaltem  und  warmem  Alkohol. 


Neutrales.  Durch  Erhitzen  von  gleichen  Theilen  Oelsäurehydrat  und 
Kalihydrat  mit  5 Theilen  Wasser  erhält  man  ölsaures  Kali  in  Gestalt  einer 
weichen  Masse,  die  sich  von  der  wässerigen  alkalischen  Flüssigkeit  trennt 
und  fester  wird.  Zur  völligen  Reinigung  löst  man  es  in  Weingeist  von 
0,831 , trennt  das  ungelöste  kohlensaure  Kali  und  dampft  die  wein- 
geistige Lösung  zur  Trockne  ab.  In  trocknem  Zustande  stellt  es  eine 
weifs e , geruchlose,  zerreibliche  Masse  dar  von  bitterem  alkalischem  Ge- 
schmack. 


Nimmt  man  zur  Darstellung  dieses  Salzes  die  doppelte  Menge  Oel- 
säurehydrat, so  erhält  man  bei  Digestion  in  der  Wärme  eine  gleichför- 
mige durchscheinende , fadenziehende  Gallerte , welche  bei  Zusatz  von 
starker  Kalilauge  und  Erhitzen  von  der  wässerigen  Flüssigkeit  sich  voll- 
kommen scheidet.  Wird  ihre  Auflösung  in  heifsem  Weingeist  an  der  Luft 
verdampfen  gelassen,  so  bleibt  eine  durchsichtige  Gallerte. 

Man  kann  sich  ölsaures  Kali  zur  Darstellung  von  Oelsäure  verschaf- 
fen, wenn  durch  Kali  verseifte  fette  Oele  oder  Talgarten  m heifsem  H as- 
ser  gelöst  und  diese  Auflösungen  mit  vielem  Wasser  verdünnt  werden,  wo 
sich  saures  talg-  und  margarinsaures  Kali  abscheidet;  durch  vorsichtige 
Neutralisation  mit  einer  verdünnten  Säure  und  weiteres  Verdünnen  wird 
ein  neuer  Niederschlag  von  diesen^alzen  erhalten.  Man  wiederholt  diefs 
so  lange  als  noch  Trübung  erfolgt,  wo  in  der  Flüssigkeit  olsaures  Kali 
gelöst  bleibt,  aas  dem  man  durch  überschüssige  Sauren  die  (etwas  Mar- 
gariu-  und  Talgsäure  enthaltende)  Oelsäure  abscheidet. 

Das  trockne  Salz  schwillt  in  2 Th.  Wasser  zu  einer  d ürchsichÜgen  Gal 
Ierte  auf  und  ist  in  4 Th.  Wasser  vollkommen  zu  einem  fadenziehenden 
Syrup  löslich;  bei  größerem  Ueberschuls  von  Wasser  ward  es  zersetzt 
unter  Abscheidung  von  saurem  ölsauren»  Kali. 

In  einem  mit  Feuchtigkeit  gesättigten  Raum  zerfliefst  < das  ‘»»saure  Kali. 
Es  löst  sich  in  seinem  gleichen  Gewichte  Alkohol  von  0,  ' 0 ' b 

dem  Erkalten  wird  die  Auflösung  fasrig,  bei  Zusatz  einer  gj  g 

Alkohol  löst  sich  Alles  wieder  auf,  ohne  beim  Ertalien  bis  ™ ™ 

trüben;  bei  10°  setzt  sich  alles  ölsaure  Kali  ab.  100  Theile  Aether  losen 
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3 45  ölsaures  Kali.  Das  Salz  ist  unlöslich  in  einer  Auflösung  von  Chlor- 
baliui»  und  Kalihydrat  und  wird  durch  beide  aus  der  wässerigen  Auflösung 
geschieden. 

Alle  Säuren , selbst  Kohlensäure,  zerlegen  das  ölsaure  Kali  und  schei- 
den Oelsäure  oder  saures  ölsaures  Kali  ab.  Mit  Baryt- , Kalk-  und  Stroa- 
tian- Salzen  giebt  seine  Auflösung  Niederschläge  von  ölsaurem  Baryt, 
Stroütian,  Kalk.  Eben  so  verhält  sich  seine  Lösung  gegen  die  übrigen 
Metalloxidsalze. 

Oelsaures  Natron.  Man  verfährt  mit  3 Theilen  Oelsäurehydrat , 3 Th. 
Natronhydrat  und  15  Th.  Wasser  wie  bei  der  Darstellung  des  ölsauren 
Kali’s. 

Eigenschaften : Färb-  und  geruchlose  feste  Masse  von  bitterem  alka- 
lischem Geschmack.  Eine  alkoholische  Auflösung  an  der  Luft  verdampft 
hinterläfst  das  Salz  in  Gestalt  einer  halbdurchsichtigen,  festen,  brüchigen, 
dem  äusseren  Ansehen  nach  vollkommen  trocknen  Masse ; in  der  Wärme 
getrocknet  zieht  sie  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  an  ohne  zu  zerfliefsen , löst 
sich  in  10  Th.  kaltem  Wasser  bei  33°,  in  10  Theilen  Weingeist  von  0,831 
spec.  Gewicht.  100  Theile  Weingeist  lösen  in  der  Kälte  4,84.  In  Aether 
sehr  wenig  löslich. 

Wird  durch  dieselben  Substanzen  zersetzt  wie  das  ölsaure  Kali. 

Oelsaurer  Baryt,  Stro?itian,  Kalk,  Bittererde,  Chromoxid , Zink- 
oxid, Eisenoxid,  Nickeloxid,  Kupferoxid  sind  in  Wasser  unlösliche,  in 
der  Wärme  schmelzbare,  in  Weingeist  leichtlösliche  Verbindungen. 

Oelsaures  Bleioxid.  Darstellung:  Menschenfett-,  Olivenöl-  oder 
Mandelölseife  wird  durch  Behandlung  mit  einer  Auflösung  von  Weinsäure 
zerlegt,  das  abgeschiedene  Gemenge  von  Oelsäure  und  Margarinsäure  mit 
Bleioxid  in  gelinder  Wärme  digerirt,  man  setzt  nach  einiger  Zeit  ein  glei- 
ches Volum  reinen  Aether  hinzu  und  erwärmt,  wo  sich  margarinsäure- 
freies  saures  ölsaures  Bleioxid  auflöst,  was  man  durch  Verdampfen  des 
Acthers  gewinnt.  Oder  man  löst  die  genannten  Seifen  in  siedendem  Was- 
ser und  fällt  diese  Lösung  mit  neutralem  essigsaurem  Bleioxid.  Der  Nie- 
derschlag ist  ein  Gemenge  von  margarinsaurem  mit  ölsaurem  Bleioxid.  Man 
trocknet  ihn  nach  dem  Auswaschen  und  behandelt  ihn  mit  Aether  in  der 
Kälte  , wo  sich  das  neutrale  ölsaure  Bleioxid  löst,  während  das  margarin- 
saure  Bleioxid  zurückbleibt. 

Die  ätherische  Auflösung  dampft  man  ab  und  wäscht  den  Rückstand 
mit  Wasser. 

Das  neutrale  ölsaure  Bleioxid  stellt  eine  graue  durchscheinende  Masse 
dar,  welche  in  der  Wärme  der  Hand  sich  erweicht  und  bei  60  — 65° 
schmilzt;  es  löst  sich  in  Alkohol,  Terpentinöl  und  Petroleum  leicht  auf; 
es  ist  ferner  in  Aether  löslich,  leichter  in  siedendem  als  in  kaltem.  Das 
Bleioxid  bildet  mit  Oelsäure  noch  ein  saures  und  basisches  Salz. 


(Jeher  die  Zusammensetzung  der  Oelsäure. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Chevreul  und  Varrentrapp  wird  es 
höchst  wahrscheinlich , dals  die  flüssigen,  nicht  flüchtigen  Säuren  in  den 
verschiedenen  OeJen  eine  ungleiche  Zusammensetzung  besitzen.  Chevreul, 
welcher  die  Oelsäure  aus  dem  Hammeltalg  einer  Analyse  unterwarf, 
stellte  sie  nach  dem  beim  ölsauren  Kali  angegebenen  verschiedenen  Ver- 
fahren dar.  Er  versetzte  eine  Auflösung  von  Hammeltalgseife  in  6 Thei- 
len warmem  Wasser  mit  weiteren  45  Th.  Wasser,  und  liefs  das  Gemisch 
bei  13°  so  lange  stehen,  als  sich  noch  kristallinische  Niederschläge  bilde- 
ten (saures  talg-  und  margarinsaures  Alkali);  die  klar  abgegossene  Flüs- 
sigkeit wurde  concentrirt,  das  freie  Kali  durch  Weinsäure  neutralisirt  und 
wieder  mit  vielem  Wasser  verdünnt,  und  auf  diese  Weise  fortgefahren  bis 
er  eine  Flüssigkeit  erhielt,  die  keinen  Niederschlag  mehr  absetzte.  Sie 
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wurde  nun  abgedampft,  mit  überschüssiger  Weinsäure  die  Oelsäure  abge- 
schieden, durch  Waschen  mit  Wasser,  Auflösung  in  Alkohol  und  Fällung 
mit  Wasser  gereinigt  und  einer  immer  niedrigeren  Temperatur  ausgesetzt, 
so  dafs  sie  theilweise  kristallisirte.  Der  flüssig  bleibende  Theil  wurde  als- 
dann von  den  entstandenen  Kristallen  (Oelsäure  und  beigemengte  Marga- 
rinsäure)  abfiltrirt.  Dieses  Oelsäurehydrat  besafs  bei  19°  ein  spec.  Ge- 
wicht von  0,898  und  gab  in  der  Analyse  in  100  Theilen  77,866  Kohlen- 
stoff, 11,350  Wasserstoff  und  10,784  Sauerstoff.  Beim  Zusammcubriugen 
mit  Bleioxid  verlor  dieses  Hydrat  3,8  p.  c.  Wasser;  der  Sauerstoff  der 
Basis  in  den  ölsanren  Salzen  verhielt  sich  zu  dein  der  damit  verbundenen 
Säure  sehr  nahe  wie  2 : 5.  Nach  Chevreul  ist  die  Formel  der  wasserfreien 
Säure  hiernach  C?0  H1U  Os ; das  Hydrat  enthält  zwei  Atome  Wasser  mehr, 
von  denen  in  den  sauren  Salzen  das  eine  Atom , in  den  neutralen  beide 
Atome  vertreten  werden  durch  ihr  Aequivalent  Basis.  Das  Gewicht  von 
2 Aeq.  = 1 At.  der  wasserfreien  Säure  aus  dem  Hammelfett  beträgt  hier- 
nach 6587. 

Nach  Laurent’ s Analyse  eines  nach  Chevreul’ s Methode  aus  Schweine- 
schmalz dargestellten  Oelsäurehydrats  enthielt  dieses  77,19  — 77,35  Koh- 
lenstoff, 12,20 — 12,31  Wasserstoffund  10,61 — 10,34  Sauerstoff.  Hieraus 
berechnet  Laurent  die  Formel  C:o  H128  Os  -f-  2aq,  Atomgewicht  6675; 
allein  die  aüalysirte  Oelsäure  war  von  ihm  im  leeren  Raum  destillirt  wor- 
den, was  ohne  Zersetzung  nicht  geschehen  kann,  so  dafs  diese  Analyse 
keine  Bürgschaft  für  die  Zusammensetzung  der  nicht  destillirten  Säure 
seyn  kann. 

In  der  neuesten  Zeit  unternahm  Varrentrapp  eine  Untersuchung  der 
Oelsäuren  iu  dem  Oel  der  süfsen  Mandeln  und  des  Ochsenfetts , beide  wa- 
ren frei  von  jeder  Spur  von  cingemengter  Margarin-  oder  Talgsäure.  In 
10  Analysen  wurden  im  Maximo  77,18,  im  Minimo  76,35  Kohlenstoff 

— 12,18  — 11 ,74  Wasserstoff  ge- 

funden. Aus  den  Analysen  der  in  den  Barytsalzen  enthaltenen  Säure  er- 
gaben sich  für  ihr  Atomgewicht  und  ihre  Zusammensetzung  folgende  Ver- 

fiQ Ifniccp  * 

' 44  At.  Kohlenstoff  3363,14  — 79,13 

78  — Wasserstoff  486,70  — 11,45 

4 — Sauerstoff  400,00  — 9,42 

1 At.  wasserfreie  Oelsäure  4249,84  — 100,00 

Das  von  Chevreul  analysirte  ölsaure  Barytsalz  enthielt  22,97  p.  c. , 
das  von  Varrentrapp  untersuchte  18,38  p.  c.  Baryt.  Für  100  Th.  wasser- 
freier Säure  verhalten  sich  beide  = 4:3. 

Das  Oelsäurehydrat  enthält  hiernach  1 At.  Wasser,  welches  in  den 
neutralen  Salzen  vertreten  ist  durch  ein  Aeq.  Metalloxid,  und  in  100  Thei- 
len 77,10  Kohlenstoff  und  11,44  Wasserstoff. 

Das  ölsaure  Aethyloxid  enthält  nach  dieser  Formel  77,76  Kohlenstoff 
und  11,64  Wasserstoff,  es  wurden  von  Varrentrapp  in  4 Analysen 
77,80—77,95  Kohlenstoff  und  11,81  — 12,09  Wasserstoff  erhalten. 

Das  Natronsalz  der  von  Varrentrapp  untersuchten  Säuren  kristallisirt 
aus  seiner  heifs  gesättigten  Auflösung  in  Alkohol  in  weifsen  Rinden  und 
rundlichen  Körnern;  die  Barj't-  und  Silbersalze  siud  weifs,  unlöslich  in 
Wasser.  Das  letztere  wird  beim  Trocknen  schwarz,  es  schrumpft  unter 
der  Luftpumpe  über  Schwefelsäure  zu  einer  pflasterähnlichen  Masse  zu- 
sammen, die  Ihren  weichen  Zustand  nicht  verliert,  beim  gelindesten  Er- 
wärmen schmilzt  das  Silbersalz , es  läfst  sich  in  diesem  Zustand  auf  Glas 
und  Porcellan  verbreiten  und  hintcrläfst  nach  dem  Glühen  einen  spiegeln- 
den Ueberzug  von  26  — 27  p.  c.  metallischem  Silber. 

'Verhallen  der  Oelsäure  bei  der  trocknen  Destillation. 

Oelsäurehydrat  in  einer  zu  */,  damit  angefüllten  Retorte  erhitzt,  kommt 
erst  in  einer  hohen  Temperatur  zum  Sieden , bei  der  Destillation  erhält 
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man  gasförmige  und  flüssige  und  feste  Produkte,  im  Rückstände  bleibt  eine 
beträchtliche  Menge  Kohle.  Das  Gas,  was  sich  entwickelt,  ist  durch 
Kali  zum  Theil  absorbirbar,  das  darin  nicht  lösliche  ist  entzündlich  und 
brennt  mit  hell  leuchtender  Flamme,  wie  ölbildendes  Gas. 

Wenn  man  das  flüssige  Produkt  der  Destillation  der  Oelsäure  zu  unglei- 
chen Zeiten  aulfängt,  so  bemerkt  man,  dafs  dds  zuerst  übergehende  zum 
grofsen  Theil  beim  Erkalten  erstarrt,  das  zuletztkommende  bleibt  flüssig. 
Im  Ganzen  ist  das  flüssige  Produkt  wenig  gefärbt  und  setzt  in  der  Kälte 
eine  Menge  kristallinischer  Flocken  und  Nadeln  ab.  Der  feste  kristalli- 
nische Theil  des  Destillats  ist  vollständig  in  heifsem  Wasser  löslich,  der 
flüssige  Theil  löst  sich  zum  Theil  in  Alkalien,  der  gröfste  Theil  davon  ist 
darin  nicht  löslich  und  besteht  aus  mehreren  Kohlenwasserstoffverbindun- 
gen von  ungleichem  Siedpunkt.  Durch  anhaltende  Destillation  mit  Wasser 
gehen  diese  Kohlenwasserstoffverbindungen  mit  den  Wasserdämpfen  über, 
es  bleibt  das  nicht  flüchtige  Öelsäurehydrat  in  dem  Destillirapparat  zurück. 
Der  flüssige  Kohlenwasserstoff  ist  sehr  flüssig,  das  Licht  stark  brechend, 
für  sich  der  Destillation  unterworfen  fängt  er  an  bei  160°  zu  sieden,  die 
Temperatur  erhöht  sich  zuletzt  auf  280°,  wo  alles  ohne  Rückstand  über- 
destillirt. 

Die  in  Wasser  lösliche  kristallisirbare  Säure,  welche  in  der  Destilla- 
tion der  reinen  Oelsäure  als  das  einzige  feste  Produkt  auftritt , ist  Fett- 
säure. Alle  Oelsäuren,  die  aus  Menschenfett,  Hammelsfett,  Ochsenfett, 
Olivenöl  und  den  trocknenden  Oelen,  verhalten  sich  bei  der  trocknen 
Destillation  vollkommen  gleich,  eben  so  alle  Fette,  Talge  etc.,  welche 
eine  flüssige  Säure  enthalten , sie  liefern  bei  der  trocknen  Destillation  Fett- 
säure, erkennbar  an  ihrer  Löslichkeit  in  Wasser  und  an  der  Eigenschaft 
ihrer  wässerigen  Auflösung,  in  Bleisalzen  einen  weifsen  Niederschlag  zu 
bewirken.  “ 


Fettsäure  Qacidum  sebacicum ). 


Formel  der  wasserfreien  Säure  C10  H16  0,  ; des  Hydrats  C10  HI8  0, 
-+- aq.  CDumas,  Redtenbacher.)  Symb. : Se aq. 

Entdeckt  von  Thenard. 

Bestellung  der  Fettsäure  werden  die  flüssigen  und  festen  Pro- 
dukte  der  Destillation  der  Oelsäure,  oder  von  allen  fetten  Körpern,  wel- 
che Oelsäure  enthalten,  mit  Wasser  wiederholt  so  lange  ausgekocht,  als 

ILrT1  .Erl™lte.n  noch  Kristalle  absetzt.  Die  erhaltenen  Kristalle  sind 
Fettsaurehydrat,  sie  werden  auf  einem  Trichter  gesammelt,  mit  kaltem 
Wasser  ausgewaschen,  wiederholt  in  kochendem  Wasser  gelöst,  filtrirt 

alipn  hkrpnt?>iasser’  b,i  die  i®10'1  aI)setzenden  Kristalle  farblos  sind  und 
allen  brenzlichen  Geruch  verloren  haben. 

Das  Fettsäurehydrat  erhält  man  auf  diese  Weise  in  weifsen  nerlmut 
terglanzenden,  nadelförmigen  und  schmalblättrigen,  äußerst  lockern  Kri’ 
stallen,  dem  Benzoesaurehydrat  sehr  ähnlich.  Es  schmeckt  und  reagirf  schw  ach 
"\ve"hrfc  bei  °0°  nichts  am  Gewicht,  schmilzt  bei  lll^  zu  erem 
färb  osen  Oel , was  beim  Erkalten  zu  einer  kristallinischen  Masse  erstarrt- 

Fettsaure  Salze. 

1 Ae’-  Me,"l'o,[i,,■  gr-7  ™ 
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(Se,  KO)  ist  in  Wasser  sehr  leichtlöslich,  kristallisirbar  in  kleinen  körni- 
gen nicht  zerfliefslichcn  Kristallen,  welche  sehr  wenig  in  Alkohol  löslich 
sind.  Das  Natron-  und  Ammoniaksalz  sind  beide  sehr  löslich;  die  löslichen 
fettsaureu_Salze  bringen  in  Kalksalzen  einen  schwerlöslichen  Niederschlag 
hervor  (Se,  CaO  \_Redtenbacher~\ ). 

Fettsaures  Silberoxid,  Se,  AgO,  ist  ein  weifser,  käsiger,  in  Wasser 
schwerlöslicher  Niederschlag,  welcher  trocken  erhitzt  51,64  p.  c.  Metall 
hinterläfst  und  ein  weifses  kristallinisches,  der  Fettsäure  ähnliches  Subli- 
mat giebt. 

Fettsaures  Aethyloxid.  Se,  AeO  ( Redtenbacher ).  Beim  Einleiten 
von  Chlorwasserstoffsäuregas  in  eine  alkoholische  Lösung  von  Fettsäure- 
hydrat scheidet  sich  fettsaures  Aethyloxid  ab.  Auf  gewöhnliche  Weise 
von  Wasser  und  anhäugender  Säure  gereinigt  stellt  es  eine  ölartige,  farb- 
lose, sehr  flüssige  Flüssigkeit  dar,  von  sehr  angenehmem  Melonengeruch, 
sie  ist  leichter  als  Wasser,  w'ird  bei  — 9°  fest  und  kristallinisch,  siedet 
über  100°  und  destlllirt  ohne  Veränderung  über. 


Das  Vorhandenseyu  der  Fettsäure  in  dem  Destillationsprodukt  irgend 
eines  fetten  Körpers  kann  als  Beweis  von  der  Gegenwart  einer,  den  be- 
kannten Oelsäuren  ähnlichen  Säure  in  letzterem  angesehen  werden.  Es 
ist  diefs  die  bestimmteste  chemische  Verschiedenheit  der  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  festen  fetten  Säuren,  welche  keine  Spur  Fettsäure  erzeugen, 
von  den  flüssigen  Oelsäuren , durch  deren  Zersetzung  in  höherer  Tempe- 
ratur sie  ausschliefslick  gebildet  wird. 

'Verhalten  der  Oelsäure  gegen  salpetrige  Säure  und  Salpetersäure. 

Elaidinsäure. 

Ueber  die  Entdeckung  der  Elaidinsäure  und  des  Elaidins  siehe  das  Ver- 
halten der  fetten  Oele  zu  salpetriger  Säure. 

Bildung  der  Elaidinsäure.  Beim  Zusammenhängen  von  fetten , nicht 
trocknenden  Oelen  mit  kalt  bereitetem  salpetersaurem  Quecksilberoxidul 
oder  salpetriger  Säure  verlieren  sie  ihre  flüssige  Beschaffenheit  und  wer- 
den fest  uud  hart.  Die  Aenderung  in  ihrer  Beschaffenheit,  welche_  sie 
hierbei  erleiden,  ist  abhängig  von  der  Einwirkung  der  salpetrigen  Säure 
auf  die  in  den  Oelen  enthaltene  Oelsäure,  welche  dadurch  in  eine  feste 
kristallinische  Säure,  in  Elaidinsäure  verwandelt  wird.  Die  fetten  Oele 
enthalten  ölsaures  Glyceryloxid , gemengt  oder  verbunden  mit  nmrgarin-, 
oder  talgsaurem  Glyceryloxid.  Das  ölsaure  Glyceryloxid  geht  durch  Be- 
rührung mit  salpetriger  Säure  in  elaidiusaures  Glyceryloxid  über,  welches 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  fest  uud  kristallinisch  ist;  aus  Olivenöl  und 
andern  Oelen  dargestellt  ist  das  elaidinsäure  Glyceryloxid  nicht  rein, 
sondern  mehr  oder  weniger  gemengt  mit  margarinsaurem  Glyceryloxid. 
Durch  Kochen  mit  kaustischen  Alkalien  wird  es  wie  alle  festen  Fette  ver- 
seift, die  alkalische  Gösung  enthält  ein  Gemenge  von  Elaidinsäure  mit 
Margarinsäure.  Man  kennt  keine  zuverlässige  Methode,  um  beide  von 
einander  zu  trennen. 

Darstellung  der  Elaidinsäure.  Man  leitet  durch  reines  margariusäure- 
freies  Oelsäurehydrat,  welches  in  einem  mit  kaltem  Wasser  umgebenen 
Gefäi’se  enthalten  ist,  vier  bis  fünf  Minuten  lang  einen  Strom  von  salpe- 
triger Säure,  die  man  aus  einem  Gemisch  von  Kartoffelstärke  mit  Salpeter- 
säure entwickelt.  Nach  einiger  Zeit  geriuut  die  Oelsäure  zu  einer  in 
grofsen  Blättern  kristallisirten  Masse , welche  mit  kochendem  Wasser  von 
anhangender  Salpetersäure  getrennt,  sodann  in  ihrem  gleichen  vnluni  Al- 
kohol gelöst,  der  Ruhe  überlassen  wird.  Gewöhnlich  erstarrt  diese  Auf- 
lösung nach  24  Stunden  zu  einer  au*  perlmutterglinzenden  tafelförmigen 


I 


Elaidinsaure  Salze. 
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Kristallen  bestellenden  Masse,  die  man  durch  Filtration  von  der  einge- 
mengten  gelbgefärbten  Mutterlauge  trennt,  zwischen  Fliefspäpier  ausprefst, 
und  durch  wiederholte  Kristallisation  aus  Alkohol  reinigt.  (Mei /er.) 

Reine  Elaidinsaure  stellt  silberglänzende,  weiche,  der  sublimirten 

Benzoesäure  ähnliche  Krislallblätter  dar,  sie  schmilzt  bei  44 4,5°  c.  zu 

einer  farblosen  Flüssigkeit,  welche  beim  Erkalten  kristallinisch  erstarrt 
Sie  ist  in  Alkohol  aufserordentlich  löslich,  bei  ihrem  Schmelzpunkt  in  jeder 
Quantität  damit  mischbar;  Weingeist  von  60  p.  c.  löst  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  das  fünffache  seines  Gewichts  au  Elaidinsäure  (Boudeij ; iiu-e 
alkoholische  Auflösung  besitzt  auf  Lackmuspapier  eine  stark  saure  Reaction- 
in  Aether  ist  sie  weit  weniger  als  in  Alkohol  löslich , sie  ist  unlöslich  in 
Wasser.  Die  kristallisirte  Elaidinsäure  ist  Elaidinsäurehydrat,  welches 
beim  Schmelzen  mit  Bleioxid  2,56  p.  c.  Wasser  verliert.  Der  trocknen 
Destillation  unterworfen  geht  sie,  dem  Anschein  nach,  zum  grofsen  Theil 
unzersetzt  über.  Das  Destillat  der  reinen  Säure  giebt  beim  Auskochen 
mit  Wasser  eine  Flüssigkeit,  welche  Blei-  uud  Quecksilbersalzo  trübt, 
ohne  beim  Erkalten  Kristalle  von  Fettsäure  abzusetzen.  (Meyer.) 


Elaidinsaure  Salze. 

Das  Elaidinsäurehydrat  zersetzt  die  kohlensauren  Alkalien  und  bildet 
mit  ihren  Basen  Salze,  die  sich  in  6 — 8 Th.  Wasser  zu  einem  wasser- 
hellen, sehr  dicken  Seifenleime  lösen.  Wird  die  Auflösung  des  elaidin- 
sauren  Natrons  im  Wasserbade  zur  Trockne  eingedampft  und  der  trockne 
Rückstand  mit  heifsem  Alkohol  behandelt,  so  löst  sich  reines ^neutrales 
elaidinsaures  Patron  auf,  was  beim  Erkalten  der  Flüssigkeit  in  grofsen 
braten,  sehr  glanzenden  Blättern,  dem  kristallisirten  Elaidinsäurehydrat 
®e?ir  a •nlich , herauskristallisirt.  Die  Auflösung  dieses  Salzes  in  Wasser 

Sm5ÄJrischen  mlt  vi,lem  “ — - «es: 

Elaidinsaures  Silberoxid  enhält  man  in  Gestalt  eines  weifsen  volwmi 
nosen  Niederschlags  beim  Vermischen  des  neutralen  ^SdiJSrS  Nafe 

,ei"emJOSllC  -e11  Silbersalze.  Frisch  gefällt  ist  dieser  Niederschlag  ^ 
gennger  Menge  löslich  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  erlöS^rh  n 
Aetzammoniak  mit  bräunlicher  Farbe,  und  scheidet  sich  daraus  in  der  Kälte 
in  kleinen  säulenförmigen  Kristallen  wieder  ab.  (Meyer.')  Kalte 

Elaidinsaures  Bleioxid  und  Barut  erhält  man  «nf  äh„u„i.  «r  . 
stellen  beide  unlösliche  weifse  Niederschläge  dar  ahnliche  Weise,  sie 

Elaidinsaures  Aethyloxid.  Zuerst  d(nrgestellt  von  Laurent 
Meyer  erhalt  man  es  am  besten  beim  Sättigen  einer  «„«f?™  ' 
dmsäurehydrat  in  Alkohol  mit  Chlorwasserstoffen«!  dosUD£  .von  E,ai~ 

eines  farblosen  Oels  abscheidet.  Das  elaidinsaure*  Aph.  ia  G?staIt 

wohnlicher  Temperatur  geruchlos,  leichter  wie  Wasser  °mit  Aeti^  g 
Alkohol  mischbar,  unlöslich  in  Wasser  schwerlöslirh  L .Aetl,er  und 
60  p.  c,  mit  welchem  man  es  von  der  beiienüscl  en  von 

gen  kann.  Wird  durch  Destillation  und  wäOer  ne  J S“™"6  re,ni- 
(Meyer.)  Nach  Laurent,  welcher  diesen  Aether  ri’.fre^J  1 “ zersetzt- 
Mischung  von  Schwefelsäurehydrat,  Alkohol  und  p ! d l Erwärmen  einer 
stellte,  ist  dieser  Aether  ölähnlich  und  und.E,aidinsaarehydrat  dar- 

18“  0,868,  er  siedet  bei  370%  wob™  eÄ^nJeT-S'  °ewi.cht  isl  bei 
zersetzbar  durch  wässerige  Alkalien  unH  i**  r 1 uberdestillirfc  ^ nicht 
felsäure.  S kal,en  und  löslich  in  concentrirter  Schwe- 

Elaidinsaures  Methyloxid  ist  von  Laurent  „ . 

Eigenschaften  ähnlich  der  vorhcrhecchLSrfvcrtSS  ‘ “ a"C" 

•«Ä&ttS'i  fr“»-  »«««tag 
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lieber  die  Zusammensetzung  der  Elaidinsäure. 


Die  Erzeugung  der  Elaidinsäure  aus  Oelsäure  vermittelst  salpetriger 
Säure  ist  bis  jetzt  unerklärt.  Die  Elaidinsäure  ist  nciulich  nicht  das  ein- 
zige Produkt,  was  hierbei  auftritt,  sondern  ihre  Bildung  ist  stets  begleitet 
von  einem  gelben  ölartigen  Körper,  dessen  Zusammensetzung  unbekannt  ist. 

Die  bei  der  Darstellung  der  Elaidinsäure  erhaltenen  Mutterlaugen  lie- 
fern abgedampft  nach  fortgesetzter  Trennung  der  sich  bildenden  Kristalle 
zuletzt  ein  dunkelrothes  dickflüssiges  Oel,  was  sich  wenig  in  Wasser  mit 
gelber,  leicht  in  Alkalien  mit  blutrother  Farbe  löst,  in  letzteren  ohne  einen 
Seifenleim  zu  bilden.  Aus  dieser  Auflösung  wird  diese  Substanz  durch 
Säuren,  dem  Ansehen  nach  unzersetzt,  wieder  abgeschieden.  IMeyer.') 

Laurent  machte  die  Beobachtung,  dafs  ölsaures  Aethyloxid  bei  Be- 
rührung mit  einer  kalt  bereiteten  Auflösung  von  salpetersaurem  Quecksil- 
beroxidul, ohne  seine  äufsere  Beschaffenheit  zu  ändern,  in  elaidinsaures 
Aethyloxid  übergehe,  und  er  erklärte  die  Verwandlung  der  Oelsäure  in 
Elaidinsäure  durch  eine  einfache  Aufnahme  von  Sauerstoff  aus  der  salpe- 
trigen Säure.  Oelsäure  und  Elaidinsäure  sind  nach  ihm  Oxidationsstufen 
eines  und  desselben  Radikals.  Nach  seiner  Analyse  eines  Elaidinsäure- 
hydrats,  welches  aus  Elaidin  dargestellt  war  und  bei  42°  schmolz,  enthält 
diese  Saure  76,40  Kohlenstoff,  12,27  Wasserstoff  und  11,33  Sauerstoff, 
Verhältnisse,  welche  mit  der  Formel  C70  HJä6  08  sehr  nahe  übereinstimmen. 
Das  elaidinsäure  Aethyloxid  gab  ihm  77,18  Kohlenstoff,  12,36  Wasser- 
stoff und  10,46  Sauerstoff,  woraus  sich  die  Formel  C78  Hlia  08  — Cro 
H 0s  -4-  2C*  H10  0 entwickeln  läl'st.  Die  Formel  C:0  Hm  06  fand  eine 
weitere  Stütze  in  seiner  Analyse  des  Natronsalzes.  Vergleicht  man  die 
Formel  der  Elaidinsäure,  zu  welcher  Laurent  gelangt  ist,  mit  derjenigen, 
welche  er  für  die  Oelsäure  annimmt  (siehe  S.  968),  so  ergiebt  sich  in  der 
That  eine  sehr  bestimmte  Beziehung  zwischen  beiden;  denn  die  wasser- 
freie Oelsäure  enthält  darnach  1 At.  Sauerstoff  weniger  als  die  wasserfreie 


Elaidinsäure;  , ^ „ 

die  Oelsäure  ist  nach  Laurent  Cro  HXJI  Os  -+-  2aq 
die  Elaidinsäure CJ0  H1}1  06  H-  2aq. 

So  einfach  der  Schlüssel  zur  Erklärung  der  Verwandlung  der  Oelsäure 
in  Elaidinsäure  sich  auch  hiernach  darstellt , so  stehen  seinet  W ahrheit 
dennoch  eine  Menge  Thatsachen  entgegen.  Die  analysirte  Elaidinsaure 
und  Oelsäure  waren  nemlich  beide  nicht  rein  (die  reine  Elaidinsäure  schmilzt 
bei  44  — 45°,  nicht  bei  42°)  und  die  Oelsäure  war  destillirt  worden,  durch 
welche  Operation  sie  zersetzt  wird;  zuletzt  spricht  gegen  diese  Entwicke- 
lung die  Analyse  der  Oelsäure  von  Varrentrapp  und  die  der  Elaidinsäure 
von  Meyer . 

Aus  Elaidinsäurehydrat,  welches  aus  reinster  margarinsäurefreier  Oel- 
säure bereitet  worden  war  und  was  bei  44  — 45°  schmolz,  erhielt  lle yer 
in  der  Analyse  77,5  — 77,6  Kohlenstoff,  12,12  — 12,2  Wasserstoff  und 
10,2  Sauerstoff.  In  seiner  Analyse  des  elaidinsauren  Silberoxids  erhielt  er 
für  das  Aequivalent  der  wasserfreien  Säure  die  Zahlen  3405,8  — 3436,0 

3407  8 3428,4,  welche  sehr  nahe  mit  einer  Analyse  des  nemlichen 

Salzes  von  Boudet,  3406,  dessen  Säure  den  nemlichen  Schmelzpunkt  he- 
sals , übereinstimmen.  In  dem  Silbersalze  fand  Meyer  feiner  au  > < 
Silberoxid  im  Mittel  55,5  Kohlenstoff  und  8,5  — 8,6  Wasserstoff,  was  auf 
2 Atome  Silberoxid  72  At.  Kohlenstoff  und  132  At.  W asserstoff  ausmacht. 
Hieraus  entwickelt  Meyer  folgende  Formeln: 

Für  die  wasserfreie  Säure  in  . oo  Th.  Wasserhaltige  Elaidinsäure  in  » oo Th 
72  At.  Kohlenstoff  5503,32  - 78,040,;  72  At.Kolilenstofr5503,32  - 80,6 1 1 

136  - Wasserstoff  848,60-12,034;  132  - Wasserstoff  823,64  12,065 

7 -Sauerstoff  700,00-  9,926;  5 - Sauerstoff^00,Mi-  / ,324 


7051,92  100,000  6826,96 

Die  Zusammensetzung  des  elaidinsauren  Aethyloxids  sümmte  in 
Versuchen  sehr  genau  mit  der  hier  angenommenen  Formel. 


100,000 

Meyer’s 
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Meyer  beobachtete  ferner,  dafs  die  Verwandlung  des  ölsaureu  Aethyl- 
oxids  in  elaidiusaures  vou  einer  ähnlichen  gelben  Materie  begleitet  ist, 
wie  die  Bildung  der  Elaidinsäure  aus  Oelsäurehydrat;  es  gelang  ilun  nicht, 
aus  Elaidin  (siehe  diesen  Körper)  eine  Säure  zu  erhalten,  deren  Schmelz- 
punkt höher  als  42°  war,  und  diese  letztere  Säure  gab  ihm  ein  Silbersalz, 
welches  28,2  — 28,3  anstatt  27,7  bis  27,8  p.  c.  metallisches  Silber  hinter- 
liefs,  deren  Atomgewicht  demgemäl's  nur  3327  oder  3316  betrug. 

Wenu  man  von  2 At.  Oelsäurehydrat  nach  Varrentrapp’s  Analyse 
die  Elemente  vou  l At.  Elaidinsäurehydrat  abzieht , so  bleibt  ein  Körper, 
welcher  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  in  dem  nemlichen  Verhältnisse  wie 
in  dem  Acetyl  enthält. 

2 At.  Oelsäurehydrat  Cs8  Hl60  OI0 
ab  i — Elaidinsäurehydrat  C71  Hi56  Or 

Oi  6 Hu  03. 

Beim  Hinzutreten  von  Sauerstoff  aus  der  salpetrigen  Säure  zu  den  Ele- 
pienten  des  Oelsäurehydrats  kann  sich  mithin  Elaidinsäure  und  Essigsäure 
bilden.  Die  Entstehung  der  Essigsäure  ist  bei  dieser  Verwandlung  nicht 
nachgewieseu ; wie  oben  erwähnt  bildet  sich  hierbei  ein  gelber  oder  rother 
ölartige<  Körper,  welcher  Stickoxid  oder  eine  ähnliche  Stickstoffverbin- 
dung zu  enthalten  scheint,  da  er  mit  Kali  neutralisirt  und  mit  Eisenvitriol 
versetzt  schwarzbraun  gefärbt  wird.  Die  gleichzeitige  Entstehung  dieses 
gelben  Oels  scheint  eiue  Bedingung  zur  Bildung  der  Elaidinsäure  zu  seyn, 
da  durch  keinen  anderen  Oxidatiousprocefs  (Behandlung  der  Oelsäuro  z.  B. 
mit  übermangansauren  Salzen  und  Schwefelsäure,  oder  schwefelsaurer 
Chromsäure)  die  Verwandlung  der  Oelsäure  bewirkt  wird, 

Oxidationsprodukte  der  Oelsäure. 

Das  Verhalten  der  Oelsäure  gegen  Salpetersäure  ist  von  Laurent  be- 
schrieben worden,  seine  Untersuchung  führte  ihn  zur  Entdeckung  einer 
Anzahl  von  neuen  Säuren,  von  denen  bis  zu  ihm  nur  eiue  einzige,  nem- 
lich  die  Korksäure,  bekannt  war.  Seine  Versuche  sind  von  Brumeis  wie- 
derholt und  in  ihren  Hauptresultaten  vollkommen  bestätigt  worden.  Die 
Oelsäure,  welche  Laurent  in  seinen  Versuchen  anwandte,  war  aus  Oli- 
venöl ohne  weitere  Reinigung  dargestellt,  sie  enthielt'  eine  nicht  unbe- 
trächtliche Menge  Margarinsüure,  so  dafs  der  Ursprung  der  gleich  zu  be- 
schreibenden Verbindungen  aus  der  Oelsäure  allein  nicht  abgeleitet  werden 
kann.  Bromeis  bediente  sich  der  rohen  talgsäurehaltigen  Oelsäure , so  wie 
sie  bei  der  Stearinsäurefabrikation  erhalten  wird.  Bei  der  Behandlung  der 
Oelsäure  mit  Salpetersäure  von  1 ,42  rnufs  die  letztere  mit  ihrem  halben 
Gewichte  Wasser  verdünnt  werden;  im  concentrirten  Zustande  wirkt  sie 
so  heftig  ein,  dafs  durch  die  entstehende  Gasentwickelung  ein  grofser 
Theil  der  Masse  aus  den  Gefäfsen  herausgeschleudert  wird.  Die  Verdün- 
nung der  Salpetersäure  über  das  angegebene  Verhältnifs  hinaus  hat  keinen 
nachtheiligen  Einflufs,  nur  wird  dadurch  die  Einwirkung  verlangsamt.  Nach 
der  ersten  jedesmal  heftigen  Einwirkung  der  Salpetersäure  wird  der  Gang 
der  Operation  ruhig  und  gleichförmig.  Laurent  beobachtete  bei  Anwen- 
dung von  concentrirter  Säure  eine  Verdickung  der  Oelsäure  zu  einer  har- 
zigen Masse,  was  Bromeis  nicht  bemerkte;  die  Oelsäure  wird  bei  fortge- 
setzter Digestion  mit  Salpetersäure  immer  dünnflüssiger,  wobei  ihr  Volumen 
nach  und  nach  abnimmt,  und  zuletzt  verschwindet  sie  bei  gehöriger  Er- 
neuerung der  Salpetersäure  völlig. 

Die  bei  dieser  Operation  übcrdestillirende  Salpetersäure  besitzt  einen 
eignen,  die  Respirationswerkzeuge  heftig  angreifendeu  Geruch,  welcher 
durch  Neutralisation  der  Säure  mit  einer  Basis  uicht  verschwindet.  Wird 
das  mit  kohlensaurem  Natron  gesättigte  Destillat  einer  neuen  Destillation 
unterworfen,  so  geht  mit  dem  Wasser  ein  flüchtiges,  auf  dem  Wasser 
schwimmendes,  sehr  dünnflüssiges  Oel  in  geringer  Menge  über,  dem  dieser 
Geruch  angehört. 
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Oxidationsprodukte  der  Oelsäure. 


Lalst  man  nach  der  ersten  Einwirkung  der  Salpetersäure  auf  die  talg- 
säurehaltige  Oelsäure  die  Mischung  über  Nacht  ruhig  an  einem  kalten  Orte 
stehen , so  findet  man  die  Oelsäure  zu  einer  halbfesten  kristallinischen 
Masse  erstarrt,  welche  durch  Pressen  zwischen  trocknem  Papier  und  Rei- 
nigung durch  häufige  Kristallisation  aus  Alkohol  etc.  bei  60°  schmilzt  und 
genau  die  Eigenschaften,  sowie  die  Zusammensetzung  der  Margarinsäure 
zeigt.  (Bromeis).  In  einem  andern  Versuche  erhielt  Bromeis  aus  ganz 
reiner  Oelsäure  durch  die  nemliche  Behandlung  eine  sehr  geringe  Men°-e 
einer  weifsen  festen  Masse  , die  erst  bei  80°  schmolz  und  bei  70°  erstarrte 
in  Kali  sich  mit  rother  Farbe  löste.  Bei  Zusatz  einer  Säure  zu  dieser  al- 
kalischen Lösung  schied  sich  eine  sehr  kleine  Menge  eines  dicken  braunen 
Gels  ab , was  bei  gewöhnlicher  Temperatur  flüssig  blieb. 

Laurent  erhielt  aus  margarinsäurehaltiger  Oelsäure,  nach  der  ersten 
Einwirkung  der  Salpetersäure,  eine  feste  kristallinische  Säure,  welche  er 
für  Elaidinsäure  erklärt.  Schmelzpunkt  und  Zusammensetzung  dieses  Pro- 
dukts sind  von  ihm  übrigens  nicht  untersucht  worden. 

Die  salpetersaure  Auflösung  der  Oelsäure  enthält  Korksäure,  Azelain- 
säure (?),  Pimelinsäure,  Adipinsäure,  Lipinsäure  und  ein  in  Salpeter- 
säure lösliches  Oel ; Korksäure  ist,  der  Menge  nach,  das  Hauptprodukt. 

Bei  der  Darstellung  der  Oxidationsprodukte  der  Oelsäure  verfährt  man 
am  besten  auf  die  Weise , dafs  man  die  Oelsäure  mit  ihrem  doppelten  Vo- 
lum Salpetersäure  im  Anfang  zum  Sieden  erhitzt  und  nach  erfolgter  hef- 
tiger Einwirkung  die  Mischung  auf  einem  Sandbade  in  gelinder  Wärme 
digerirt,  so  lange  man  noch  Gasentwickelung  bemerkt ; die  salpetersaure 
Auflösung  wird  alsdann  von  der  obenaufschwimmenden  öligen  Flüssigkeit 
getrennt  und  mit  stets  erneuerten  Portionen  Salpetersäure  auf  die  nemliche 
Weise  behandelt,  bis  dal's  die  Oelsäure  ganz  oder  beinahe  gänzlich  ver- 
schwunden ist. 

Die  in  diesen  auf  einander  folgenden  Operationen  erhaltenen  salpeter- 
sauren Auflösungen  werden  auf  die  Hälfte  abgedampft  und  sich  selbst  über- 
lassen, oder  geradezu  einer  Temperatur  unter  0°  ausgesetzt,  wo  sie  zu 
einer  gelblichweifsen  kristallinischen  Masse  erstarren.  Man  bringt  den  Brei 
auf  einen  grofsen  Glastrichter,  in  dessen  Spitze  man  etwas  Asbest  ein- 
legt, läfst  die  Mutterlauge  abfliefsen  und  verdrängt  sie  völlig  durch  fort- 
gesetztes Aufgiefsen  von  kleinen  Quantitäten  kalten  Wassers. 

Die  auf  dem  Trichter  bleibende  Korksäure  vereinigt  man  sodann  durch 
wiederholte  Auflösung  in  siedendem  Wasser;  gewöhnlich  scheidet  sich  bei 
der  ersten  und  zweiten  Auflösung  im  Wasser  eine  geringe  Menge  eines 
im  Wasser  zu  Boden  sinkenden  unlöslichen,  in  Salpetersäure  löslichen 
fettartigen  Körpers  ab,  welcher  bei  30°  kristallinisch  erstarrt  und  sich  in 
Alkalien  mit  blutrother  Farbe  löst.  Aus  Alkohol  kristallisirt  besitzt  der- 
selbe die  Eigenschaften  einer  weifsen  sehr  schmelzbaren  fetten  Säure. 

Nach  den  Versuchen  von  Bromeis  ist  die  auf  dem  angegebenen  Wege 
dargestellte  Korksäure  völlig  rein  und  von  constanter  Zusammensetzung 
(siehe  S.  955)  Nach  Laurent  hingegen  ist  sie  gemengt  mit  Azelainsäure, 
die  sich  von  der  Korksäure  durch  ihre  gröfsere  Löslichkeit  in  Aether  un- 
terscheidet. Die  kristallisirte  Azelainsäure  ist  nach  der  Analyse  von  Lau- 
rent der  procentischen  Zusammensetzung  nach  identisch  mit  dem  Kork- 
säurehydrat, sie  ist  aber  nach  ihm  schmelzbarer  wie  Korksäure  und  zeigt 
nach  dem  Erkalten  nicht  die  deutlich  kristallinische  Beschaffenheit  dersel- 
ben ^.ihr  Aequivalent  ist  nach  Laurent  1202,...,  demnach  um  das  Gewicht 
eines  Atoms  Wasser  höher  als  das  Atomgewicht  der  kristallisirten  Kork- 
säure (1098,83).  Laurent  berechnet  hiernach  für  die  kristallisirte  Aze- 
lainsäure die  Formel  C10  H16  04  -h  aq.  Azelainsaures  Ammoniak  gieht 
beim  Zusatz  von  Chlor-Bari mn,  -Strontium  und  -Magnesium  bei  Zusatz 
von  Alkohol  keine  Niederschläge,  was  sie  von  der  Korksäure  ebenfalls 
unterscheiden  soll  (Laurent).  Diese  Reactionen  können  nicht  als  zuver- 
lässig angesehen  werden,  da  Laurent  selbst  bemerkt,  dafs  die  von  ihm 
dargestellte  Azelainsäure  sehr  viel  Korksäure  enthielt,  da  die  Korksäure 
nicht  unlöslich  im  Aether  ist. 
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Pimelinsäure. 

Formel  C,  HJ0  O,  -f-  aq.  (^Laurent , Bromeis.') 

Entdeckt  von  Laurent. 

Zur  Darstellung  dieser  Säure  werden  die  sauren  Mutterlaugen,  aus 
denen  sich  die  Korksäure  abgesetzt  hat,  abgedampft  und  von  Zeit  zu  Zeit 
erkalten  lassen.  Die  ersten  Kristallisationen  bestehen  grolsentheils  aus 
Korksäure,  später  erhält  mau  Pimelinsäure,  leicht  unterscheidbar  von  der 
Korksäure,  insofern  diese  in  fettartigen  weichen  Nadeln  oder  Blättchen 
anschierst,  während  die  Pimelinsäure  kristallinische  harte  Korner  bildet, 
deren  Härte  durch  Reiben  mit  einem  Glasstabe  leicht  bemerkbar  ist.  Man 
iiiufs  , um  alle  Pimelinsäure  zu  erhalten,  die  Flüssigkeit,  aus  der  sie  sich 
abgesetzt  hat,  mehrere  Tage  ruhig  stehen  lassen;  durch  Concentnren  und 
Abdampfen  würde  man  sie  gemengt  mit  Adipinsäure  erhalten. 

Zur  Reinigung  der  erhaltenen  Kristalle  der  Pimelinsäure  von  der  Kork- 
saure  werden  sie  zuerst  mit  Wasser  ^ sodann  mit  Alkohol  rasch  abgespiilt, 
in  welchen  Flüssigkeiten  sich  die  Korksäure  bei  weitem  schneller  lost  als 
die  körnigen  Kristalle  der  Pimelinsäure.  Man  reinigt  die  letztem  alsdann 
vollkommen  durch  wiederholte  Kristallisationen  aus  heifsem  Wasser. 

Die  reine  Pimelinsäure  stellt  weifse,  harte  Körner  dar,  welche  unter 
dem  Vergröfserungsglase  eine  strahlige  Beschaffenheit  zeigen ; sie  ist  ge- 
ruchlos, schmeckt  stärker  sauer  als  Korksäure,  unveränderlich  an  der 
Luft  und  bei  100°.  Sie  schmilzt  bei  134°  (Bromeis) , bei  114°  C Laurent) 
und  sublimirt  ohne  Rückstand  in  schönen  wcif'sen,  federförmigen,  seiden- 
glänzenden  Blättchen.  Sie  löst  sich  bei  18°  in  35  Th.  AVasser , leichter 
in  heifsem , und  ist  löslich  in  Alkohol,  Aether  und  ohne  Veränderung  in 
concentrirter  Schwefelsäure. 

Pimelinsaures  Ammoniak  bringt  in  Auflösungen  von  Baryt-,  Stron- 
tian-,  Kalk-  und  Kupfersalzeu  keinen  Niederschlag  hervor.  Pimelinsaures 
Silberoxid,  Cr  HI0  05  -f-  AgO  ( Bromeis , Laurent),  ist  ein  weifser,  in 
Wasser  unlöslicher  Niederschlag. 


Adipinsäure  und  Lipinsäure. 

Die  Mutterlaugen,  aus  denen  sich  die  beschriebenen  Verbindungen  ab- 
gesetzt haben,  enthalten  noch  andere  in  Wasser  lösliche  kristallisirbare 
Säkren ; man  erhält  sie  durch  vorsichtige  Entfernung  der  Salpetersäure, 
in  mer  sie  gelöst  sind;  diefs  mufs  bei  sehr  gelinder  Wärme  geschehen,  in- 
dem sonst  der  Fall  eintritt,  dafs  sich  die  Masse  plötzlich  zersetzt  und 
schwarz  wird.  Man  mufs  deshalb  nach  zeitweiliger  Verdampfung  die  Flüs- 
sigkeit zwei  bis  drei  Tage  zum  Kristallisiren  hinstellen , die  abgesetzten 
Kristalle  von  der  Mutterlauge  trennen,  ab  waschen  und  die  Flüssigkeiten 
weiter  verdampfen,  bis  sie  aufhören  Kristalle  zu  geben.  ( Laurent .) 

Man  vereinigt  alle  erhaltenen  Kristalle  und  reinigt  sie  durch  neue  Kri- 
stallisationen; bei  der  ersten  Auflösung  in  reinem  Wasser  scheidet  sich  stets 
eine  geringe  Menge  eines  in  Salpetersäure  löslichen  öligen  Körpers  ab, 
den  man  von  den  Flüssigkeiten  sorgfältig  trennt.  Die  Mutterlaugen,  wel- 
che übrig  bleiben,  enthalten  eine  im  Wasser  sehr  lösliche  Säure,  welche 
nicht  untersucht  ist  ( Laurent).  Die  Kristalle  bestehen  aus  Adipin-  und 
Lipinsäure , sie  sind  braun  gefärbt,  wodurch  sie  sich  von  der  Pimelinsäure 
unterscheiden.  Zur  Trennung  beider  Säureu  löst  man  sie  in  Aether  und 
läfst  die  filtrirte  Auflösung  verdunsten.  Die  Kristalle,  welche  sich  abge- 
setzt haben , wenn  die  Hälfte  des  Aethers  sich  verflüchtigt  hat,  trennt  man 
von  der  überstellenden  Flüssigkeit  und  läfst  sie  weiter  verdampfen;  man 
behandelt  die  zwei  erhaltenen  Kristallisationen,  eiue  jede  für  sich,  mit 
kochendem  Alkohol  und  erhält  einerseits  eine  in  abgerundeten  Körnern 
kristallisirte  Säure,  die  Adipinsäure , und  eine  andere,  welche  in  schönen 
verlängerten  Lamellen  kriställisirt,  die  letztere  ist  Lipinsäure.  Durch  w«i 
tere  Kristallisationen  erhält  man  beide  vollkommen  rein. 


976 


Adipin-  und  Lipinsänre. 


Adipinsäure. 

«trnMi1f0ndiwinsäUre  kr,?tallisirt  in  rundlichen , ruweileu  halbku^elförmmen 
s rahligen  Massen;  sie  ist  meistens  bräunlich  gefärbt,  sehr  löslich  in  ^ip_ 
den  dem  Wasser,  von  weniger  saurem  Geschmack  als  die  Pimelinsäure" 

Si°nl0St- S1f  leiCht  in  A,koho1  und  Aether.  Bei  130°  schmelzen  die  Kri  * 
stalle,  in  höherer  Temperatur  destilliren  sie  ohne  Veränderung-  die  ee 

rbgTpttLTer  N^lTtarrt  bCim  Erka,teD  6iner  Masse  «JÜ*  langer 

«„«Dara,di?)inSaurt  An'“oniak  kristallisirt  in  Nadeln;  Chlorbarium  , -Stron- 
lciun!’  schwefelsaure  Bitterde,  -Manganoxidul,  -Nickeloxid,  -Cad- 
miumoxid,  salpetersaures  Blei-  und  Kupferoxid  werden  von  seiner  Aufln- 
sung  nicht  gefällt.  Durch  die  Nichtfällung  der  Blei-  und  Kupfersalze  un 
terscheidet  sich  die  Adipinsäure  von  der  Pimelinsäure.  P 

Ein  üeberschuh  von  salpetersaurem  Silberoxid  bringt  in  adipinsaurein 
Ammoniak  einen  weifsen  Niederschlag  hervor.  arm 

Eisenchlorid  wird  davon  mit  schwach  ziegelrother  Farbe  gefällt. 

Nach  der  Analyse  des  adipinsauren  Baryts  ist  das  Aequivalent  der 
wasserfreien  Saure  806, . . . ( Laurent ).  H 

100  Theile  enthalten  ( Laurent ): 

Kohlenstoff  50,10  — 

Wasserstoff  6,97  — 

Sauerstoff  42,93  — 

Hieraus  entwickelt  Laurent  die  Formel  C6  Ht 

f«.1?1®  9*  ~ 9S  Hs  °5  aq  für  die  hcistallisirte  Säure.  Sie  besitzt  im 
knstallisirten  Zustande  die  nemliche  Zusammensetzung  wie  der  Oxaläther 
CLaurentJ 

Auf  diesem  von  Laurent  angegebenen  Wege  erhielt  Bromeis  eine  im 
Aeursern  der  eben  beschriebenen  ganz  ähnliche  Säure,  doch  von  abwei- 
chender Zusammensetzung.  Sie  schmilzt  nicht  wie  diese  bei  i30°  C ( Lau- 
rent),  sondern  erst  bei  145°  C. 

Nach  2 Analysen  ihres  Silbersalzes  ist  das  Aequivalent  der  wasser- 
freien Säure  nach  Bromeis  1886,  nach  dem  Barytsalz  1800. 

100  Theile  der  wasserhaltigen  Säure  enthalten: 

Gefunden.  Berechnet. 

Kohlenstoff  50,25  — 50,79 
Wasserstoff  7,06  — 6,50 

Sauerstoff  42,69  — 42,71 

100,00  ioo7oö 

Hieraus  ergiebt  sich  für  die  Zusammensetzung  dieser  Säure  folgende  For- 
mel:  C14  H18  Or  ■+•  2aq,  und  verglichen  mit  der  Pimelinsäure  entsteht  sie 
aus  dieser,  indem  in  zwei  Atomen  derselben  1 Aeq.  Wasserstoff  ersetzt 
wird  durch  1 Aeq.  Sauerstoff.  CBromeis.) 


49,77 

6,88 

43,35 

0-.  für  die  wasserfreie 


und 


Lipinsäure. 

Die  Lipinsäure  kristnllisirt  in  verlängerten,  stumpf  zugespitzten  Blätt- 
chen, sie  sind  gewöhnlich  in  Gruppen  vereinigt,  unter  welchen  man  ein- 
Eelne  dickere,  unregelmäfsige , abgerundete  Kristalle  findet,  die  man  von 
den  andern  trennt. 

Die  Lipinsäure  ist  in  Wasser  löslicher  als  die  beschriebenen  andern 
Säuren,  sie  löst  sich  in  Aether  und  Alkohol,  und  kristallisirt  aus  letzte- 
rem in  besonderer  Schönheit.  Beim  Erhitzen  schmilzt  und  verflüchtigt  sich 
die  Lipinsäure  und  erstarrt  nach  dein  Erkalten  zu  einer  faserigen  Masse. 
Während  dem  Erkalten  setzen  sich  auf  den  festgewordenen  Theilen  schöne 
rechtwinkliche  Nadeln  an.  Io  einer  Retorte  erhitzt,  destillirt  sie  unver- 


Azoleinsäure. 


I 
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ändert  über,  in  dem  oberen  Theile  des  Gefäfses  sublhnirt  sie  ln  langen 
Nadeln. 

Wird  die  kristallisirte  Säure  allmählig  erhitzt,  so  verliert  sie  Wasser 
und  schmilzt  bei  140  — 145°.  Der  Dampf,  deu  sie  verbreitet,  ist  erstickend 
und  reizt  zum  Husten. 

Das  lipiusaure  Ammoniak  kristallisirt  in  Nadeln;  Chlorbarium,  -Stron- 
tium und  -Calcium  werden  durch  seine  Auflösung  anfänglich  nicht  gefällt, 
nach  einiger  Zeit  bildeu  sich  aber  in  den  Mischungen  Kristalle.  Es  giebt 
mit  Mangan-  und  Bittererdesalzen  keine  Niederschläge.  Eisen-,  Kupfer- 
und  Silbersalze  werden  davon  gefällt.  100  Theile  Lipinsäure  enthalten 


iro  kristallisirten  Zustande 


sublimirt  , 


Kohlenstoff  41,15  — 46,59 

Wasserstoff  5,50  — 4,39  f 

Sauerstoff  53,35  — - 49,13 

Für  die  Zusammensetzung  der  ersteren  entwickelt  hieraus  Laurent  die 
Formel  Cs  Hs  04 , für  die  der  sublimirten  die  Formel  C5  H6  0*. 

Sie  ist  ganz  auf  demselben  Wege  von  derselben  Form  erhalten,  doch 
nicht  näher  untersucht  und  besitzt  in  ihrem  Aeufsern  die  gröfste  Aehnlich- 
keit  mit  der  Oxalsäure,  von  welcher  sich  bei  diesem  ganzen  Proccfs  übri- 
gens keine  Spur  bildet.  (Bromeis.) 


Azoleinsäure. 


Die  ölige  Flüssigkeit,  welche  auf  der  Salpetersäure  bei  der  Behand- 
lung des  Olivenöls  mit  Salpetersäure  schwimmend  zurückbleibt,  zeigt  bei 
der  Destillation  für  sich  eine  Zersetzung  unter  Schwärzung;  gegen  das 
Ende  hin  sublimirt  eine  welfse,  wenig  schmelzbare  pulvrige  Substanz. 
Wird  der  ölige  Rückstand  mit  Alkohol  und  Schwefelsäure  gekocht,  so 
erhält  man  eine  Aethyloxidverbiudung  der  Azoleinsäure.  Durch  Zersetzung 
derselben  mittelst  einer  weingeistigen  Auflösung  von  Kali  und  Zusatz  von 
Salzsäure  scheidet  sich  Azoleinsäure  ab;  sie  ist  flüssig  und  ölartig,  un- 
löslich in  Wasser,  löslich  in  kochender  Salpetersäure  und  daraus  fällbar 
durch  Wasser,  durch  sehr  langes  Kochen  damit  wird  sie  in  eine  lösliche 
kristallisirbare  Säure  verwandelt. 

Obwohl  kein  Grund  vorhanden  ist,  diese  Säure  für  rein  anzusehen,  so 
hat  Laurent  nichtsdestoweniger  ihre  Zusammensetzung  bestimmt.  Sie  ent- 
hielt in  100  Theilen : 


Kohlenstoff  63,68 
Wasserstoff  10,71 
Sauerstoff  35,61 


100,00 

Hieraus  entwickelt  Laurent  die  Formel  C,j  H,6  04. 

Das  auf  der  Salpetersäure  zurückbleibende  Oel  ist  nach  dem  Waschen 
mit  Wasser  ganz  klar,  ziemlich  dünnflüssig  und,  von  äuf'serst  intensiv  bit— 
term  Geschmack.  Es  besteht  aus  mehrern  fetten  Säuren , wovon  sich  eine 
foUr^m~lA1«°h01  ge,i?de  erwärmt  und  längere  Zeit  stehen  gelassen,  sehr 
leicht  atherificirt,  welches  schneller  vor  sich  geht  bei  Zusatz  von  wenig 
hoi  ));efels'lure-  ^as  Destillat  dieser  alkoholischen  Flüssigkeit  trübt  sich 
von  Wasser  und  scheidet  eine  geringe  Menge  eines  entschieden 
nach  buttersaurem  Aethyloxid  riechenden  sehr  flüchtigen  ätherartigen  Kör- 

£ohS  Si?-^aer  bei  Z,lsatz  von  mehr  Schwefelsäure  durch  gewöhnlichen 
Schwefelather  verunreinigt  ist.  Er  zeigt  destillirt  und  über  geschmolzenes 
Chlorcalcium  gestellt  eine  constante  Zusammensetzung,  die  sich  jedoch  mit 
Pen  rr  Laurent  m der  Azoleinsäure  angegebenen  bis  jetzt  nicht  vereini- 
® . a . Hat  man.  ^ei  der  Destillation  der  alkoholischen  Auflösen«*  ein 

stanlfin"!^  “n°rsan,s,;lien  Saure  zugesetzt,  so  schwärzt  sich  der  Riick- 

zuTeJz  d.ntlioh^h  l Scbwefchäure  zugesetzt,  so  bekommt  man 
zuletzt  deutlich  Schwefelather,  Aetherm  und  scbwefeligc  Säure.  (Bromeis.) 


978  Oel-  und  Elaidinsäure,  Verhalten  gegen  Alkalien. 

Bei  Digestion  gleicher  Gewichtstheile  Oelsäure  und  Salpetersäure  ent- 
steht nach  Laurent  unter  andern  Produkten  Oenanthsäure.  Wird  nach 
2 — 8 Stunden  die  Salpetersäure  von  dem  ungelösten  Theil  der  fetten  Säu- 
ren abgegossen , die  letzteren  mit  Wasser  ausgewaschen  , dann  in  Alkohol 
gelöst,  der  Auflösung  ihr  halbes  Gewicht  Alkohol  zugesetzt  und  eine  Zeit- 
lang in  einer  Retorte  im  Sieden  erhalten,  so  verwandeln  sicli  die  fetten 
Säuren  in  Aethyloxidverbiudungen.  Der  hierbei  iiberdestillirende  Alkohol 
trübt  sich  bei  Wasserzusatz,  es  scheidet  sich  ein  ölartiger  Körper  aus, 
welcher  den  Geruch  und  die  Eigenschaften  des  önanthsauren  Aethyloxids 
besitzt,  für  was  ihn  Laurent  auch  hält.  Allein  die  Zusammensetzung  dieser 
Materie  weicht  von  der  des  önanthsauren  Aethyloxids  ah,  und  da  der 
Buttersäure-Aether,  so  wie  die  Aetherarten,  welche  die  Säuren  in  dem 
Ricinusöl  bilden , den  Geruch  und  die  Eigenschaften  des  Oenanthäthers 
ebenfalls  besitzen , so  bleibt  die  Entstehung  der  Oenanthsäure  auf  diesem 
Wege  zweifelhaft.  (Bromeis).  Buttersäure  und  Pimelinsäure  unterschei- 
den sich  von  einander  durch  1 Aeq.  Wasserstoff,  was  die  erstere  mehr 
enthält. 


Verhalten  der  Oel-  und  Elaidinsäure  bei  Berührung  mit  Alkalien 

in  hohen  Temperaturen. 

Wenn  man  Oelsäure-  oder  Elaidinsäurehydrat  mit  dem  dreifachen  Vo- 
lum einer  starken  Lauge  von  Aetzkali  unter  beständigem  Umrühren  in 
einer  Silberschale  bis  zu  dem  Zeitpunkte  erhitzt,  wo  das  Wasser  entfernt 
ist  und  das  Kalihydrat  zu  schmelzen  beginnt,  so  bemerkt  man  ein  starkes 
Aufblähen , verursacht  durch  eine  Entwickelung  von  reinem  Wasserstoff- 
gas. Das  Freiwerden  von  Wasserstoffgas  beweist  auf  eine  evidente  Weise, 
dafs  in  dieser  Operation  Wasser  zersetzt  wird,  dessen  Sauerstoff  zu  den 
Res  tan  dth  eilen  der  Oelsäure  tritt.  Unterbricht  man  bei  diesem  Zeitpunkte 
die  Operation,  so  hat  man  eine  braungelbe  Masse,  welche  eine  neue  aus 
der  Oelsäure  entstandene  fette  Säure  und  eine  beträchtliche  Menge  Essig- 
säure enthält.  Uebergiefst  man  die  Masse  mit  wenig  kaltem  Wasser,  so 
löst  sich  das  freie  Kali,  so  wie  das  cssigsaure  Kali  auf,  und  die  Verbin- 
dung der  neuen  Säure  mit  Kali  begiebt  sich  auf  die  Oberfläche  der  alkali- 
schen Lauge,  in  der  sie  nur  bei  einem  gewissen  Grade  der  Verdünnung 
mit  Wasser  löslich  ist.  Man  kann  auf  diese  Weise  den  gröfsten  Theil  des 
Alkali’s  von  der  entstandenen  Seife  entfernen.  Diese  Lauge  giebt,  mit 
etwas  Schwefelsäure  im  Ueberschufs  versetzt  und  destillirt,  eine  reichliche 
Quantität  von  Essigsäure.  Die  obenaufschwimmende  Seife  wird  alsdann 
in  reinem  Wasser  gelöst  und  zur  weiteren  Reinigung  wiederholt  durch 
Zusatz  von  Kochsalz  zu  dieser  Auflösung  abgeschieden. 

Durch  verdünnte  Salz-  oder  Weinsäure  scheidet  man  zuletzt  die  fette 
Säure  vom  Kali,  und  reinigt  sie  durch  wiederholte  Kristallisationen  aus 
Alkohol.  Sie  kristallisirt  aus  Alkohol  in  feinen  glänzendweifsen  Nadeln, 
welche  bei  62°  schmelzen  und  nach  dem  Erkalten  grobblätterig  kristalli- 
nisch erstarren;  sie  fühlt  sich  trocken  wie  Talgsäuro  an,  und  läfst  sich  in 
einem  Mörser  zu  Pulver  zerreiben. 

Die  Elaidinsäure  liefert,  auf  die  uemliche  Weise  behandelt,  eine  in 
ihren  Eigenschaften  und  Zusammensetzung  identische  Materie. 

Varrentrapp,  welcher  diese  Säure  entdeckte  und  einer  Untersuchung 
unterwarf,  erhielt  bei  der  Analyse  75,3  bis  75,5  Kohlenstoff  und  12,2 
Wasserstoff.  Das  Silbersalz  dieser  Säure  enthielt  8 1,8  — 31,(53  Silber- 
oxid , woraus  sich  für  ihr  Atomgewicht  die  Zahl  3162  berechnet.  Hieraus 
entwickelt  sich  folgende  Formel  für  di«  Zusammensetzung  des  Hydrates 
dieser  Säure : 

32  At.  Kohlenstoff  2445  — 75,69 
62  — Wasserstoff  886  — • 11,97 

4 — Sauerstoff  400  — 12,34 

100,00 


3331 


Iti ein  säuren. 
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Die  wasserfreie  Säure  ist  hiernach  C3I  H60  O, , das  Silbersalz  C3a  H60  0, 
-4-  AgO.  Der  Formel  nach  unterscheidet  sich  diese  Säure  von  der  von 
Freiny  und  Stenhouse  entdeckten  Palmitinsäure  durch  2 At.  Wasserstoff, 
den  die  letztere  mehr  enthält. 

Das  Natronsalz  dieser  Säure  stellt,  aus  Alkohol  kristallisirt,  ein  sei- 
denglänzendes sehr  feinschuppiges  Pulver  dar,  in  6 Th.  Wasser  gelöst 
bildet  es  einen  zähen  durchsichtigen  Seifenleim.  Das  Silbersalz  ist  blen- 
dend weifs,  sehr  locker  und  etwas  gallertartig,  wenn  es  aus  kalten  Lö- 
sungen gefällt  ist;  aus  heifsen  Flüssigkeiten  scheidet  es  sich  körnig  kri- 
stallinisch ab. 

Wenn  man  von  der  Formel  der  Oelsäure,  so  wie  sie  von  Varren- 
trapp  festgestellt  worden  ist,  die  Formel  der  eben  beschriebenen  neuen 
(Säure  abzieht,  so  bleibt  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  in  dem  netnlichen 
Verhältnifs  wie  im  Radikal  der  Essigsäure. 

1 At.  Oelsäure  C44  ü?8  04 

ab  1 At.  der  neuen  Säure  C3I  H60  03 

bleibt  CT^lljTO  oder  3(C4  H6)+0. 

Beim  Hinzutreten  von  8 Atomen  Sauerstoff  aus  8 Atomen  Wasser  müssen 
hierbei  3 Atome  Essigsäure  3(C4  H6)  -+-  90  gebildet  und  8 Acq.  Wasser- 
stoffgas abgeschieden  werden. 

Die  Entwickelung  der  Entstehung  dieser  Säure  aus  Elaidinsäure  stellt 
sich  in  einer  nicht  minder  einfachen  Form  dar.  Ein  Atom  Elaidinsäure 
und  7 At.  Sauerstoff  enthalten  die  Elemente  von  2 Atomen  der  neuen 
Säure  und  2 At.  Essigsäure. 

1 At.  Elaidinsäure  Cri  H,3a  03  ) ( 2 At.  der  neuen  Säure  C64  Hil0  Os 

7 — Sauerstoff 0.  ) } 2 — Essigsäure  C„  HtI  06 

Hiia  On  — • Cu  Hj3i  0It 


Ricinsäure  n. 

Durch  Zersetzung  von  Riciuusölseife  mit  Mineralsäuren  oder  Wein- 
säure erhält  man  ein  Gemenge  von  zwei  fetten  Säuren,  von  denen  die 
eine  fest  und  kristallisirbar  ist,  während  die  andere  eine  ölartige  Beschaf- 
fenheit besitzt.  Dieses  Gemenge  ist  bei  gewöhnlicher  Temperatur  flüssig, 
von  rothgelber  Farbe,  geruchlos,  von  sehr  scharfem  Geschmack.  Sich 
selbst  überlassen  trübt  es  sich  und  es  scheidet  sich  daraus  eine  kristalli- 
nische Materie  in  geringer  Menge  aus,  welche,  zwischen  Papier  geprefst 
und  durch  Kristallisation  aus  Alkohol  gereinigt,  perlmutterglänzende,  ge- 
ruch-  und  geschmacklose  Blättchen  darstellt,  welche  in  ihrem  Ansehen 
der  Fettsäure  ähnlich  sind.  Diese  Substanz,  welche  Bussy  und  Lecanu 
mit  Margaritinsäure  bezeichnen,  schmilzt  erst  bei  130°,  kommt  bei  einer 
höheren  Temperatur  ins  Sieden , wobei  sie  zersetzt  wird.  Sie  verbindet 
sich  mit  den  Alkalien  zu  seifenartigen  Salzen,  und  mit  Magnesia  zu  einer 
in  Alkohol  unlöslichen  Verbindung.  Sie  enthält  in  100  Th.  70  50  Koh- 
lenstoff, 10,81  — 11,00  — 10  Wasserstoff  und  18,69  — 18,50’ 18  60 

Sauerstoff  ( Bussy  Lecanu ),  welches  Verhältnifs  Laurent  durch  die 
Formel  C33  H61  06  ausdruckt.  Die  Sättigungscapacität  dieser  Säure  ist 
unbekannt. 

Die  ölartige  fette  Säure,  von  welcher  man  die  Margaritinsäure  ge- 
trennt hat,  wird  bei  —6°  fest;  es  ist  eine  eigentlüimliche  Säure,  fähig 
mit  Basen  Salze  zu  bilden,  welche  sich  durch  ihre  Löslichkeit  in  Alkohol 
auszeichnen ; ihre  Eigenschaften,  Zusammensetzung  und  Verhalten  sind 
unbekannt. 

Destillationsprodukte  des  Ricinusöls  siehe  Verhalten  der  fetten  Oele 
bei  der  Destillation. 

Palmin  ’ siehc  VerhalteD  a»  fetteu  Oelc  gegen  salpe- 
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Natürliche  Fettarten. 


Anhang  zu  Rici nussäure. 

Ricinusöl  (Ol.  Ricini,  Palmae  Christi , de  Kerva').  Aus  den  Samen 
von  Ricinus  communis  L.  durch  Auspressen  zu  erhalten.  Blafsgelbes, 
fast  vveifses  (oft  im  Handel  braun  vorkominendes) , zähes , dickflüssiges 
Oel.  Geruchlos  und  von  mildein  Geschmack.  Spec.  Gewicht  0,954.  In 
der  Kälte  erstarrt  es  langsam.  Besteht  aus  leicht  schmelzbarem  Stearin 
(Margarin)  und  Elain,  von  anderer  Zusammensetzung  als  die  der  übrigen 
fetten  Oele.  Das  ganze  Oel  besteht  nach  Saussure  aus  74,18  Kohlenstoff, 
11,03  Wasserstoff  und  14,79  Sauerstoff.  Ist  also  eins  der  sauerstoffreich- 
sten Fette.  Wird  bald  rancid  und  nimmt  dann  einen  aulserst  scharfen, 
kratzenden  Geschmack  an,  der  im  Schlunde  lange  anhält.  Hierbei  und  bei 
der  Verseifung,  so  wie  bei  der  trocknen  Destillation  (wobei  sich  ein  eigen- 
tliümlicher  Geruch  entwickelt)  bilden  sich  die  S.  979  erwähnten  eigentüm- 
lichen Säuren.  Trocknet  langsam  an  der  Luft  aus.  Mit  salpetriger  Säure 
und  kaltbereiteter  Quecksilbersolution  wird  es,  obwohl  sehr  langsam,  fest 
und  in  eine  von  Elaidin  verschiedene  Substanz  verwandelt.  — Das  Ri- 
cinusöl ist  mit  absolutem  Alkohol  und  Aether  in  jedem  Verhältnifs  misch- 
bar. Mit  gebrannter  Magnesia  läfst  sich  ihm  die  Schärfe  nehmen.  — Seine 
Verfälschung  mit  einem  andern  fetten  Oel  läfst  sich  leicht  entdecken,  wenn 
man  es  mit  gleichen  Theilen  absolutem  Weingeist  schüttelt,  wo  sich  nichts 
ausscheiden  darf.  Soll  auch  zuweilen  mit  Crotonöl  verfälscht  Vorkommen. 
Der  äufserst  scharfe  Geschmack,  und  wenn  es  hellgelb  ist,  auch  der  scharfe 
Dunst,  den  es  beim  Erwärmen  entwickelt,  so  wie  seine  heftige  purgireude 
Eigenschaft  und  die  geringere  Löslichkeit  in  Alkohol,  zeigen  diese  Ver- 
unreinigung an.  — Wird  innerlich,  als  Laxirmittel,  gegen  den  Bandwurm 
u.  s.  w. , gegeben.  — üeber  sogenanntes  künstliches  Ricinusöl  s.  Magaz. 
für  Pharmac.  ßd.  7.  S.  59. 


Anhang. 

In  der  Natur  vorkommende  Fettarten . 

Unter  fetten  Körpern  begreift  man  im  Allgemeinen  eine  Klasse  von 
Verbindungen,  welche  organische  Säuren  enthalten  in  Verbindung  mit 
Glyceryloxid.  Sie  stellen  eine  eigentlüimliche  Art  von  Salzen  dar,  welche 
künstlich  noch  nicht  hervorgebracht  werden  konnten.  In  den  animalischen 
Körpern  finden  sie  sich  vorzüglich  häufig  in  dem  Zellgewebe ; im  Pflanzen- 
reich in  dem  Samen,  Samenlappen  und  in  dem  den  Samen  umgebenden 
Fleische  (Oliven);  sehr  selten  in  der  Wurzel  ( Cyperus  esculentus').  Im 
flüssigen  oder  geschmolzenen  Zustande  durchdringen  sie  Papier  und  Zeuge 
und  machen  es  durchscheinend.  Diese  Flecken  versclnviuden  nicht  durch 
Liegen  an  der  Luft.  Sie  werden  durch  Säuren , Alkalien  und  Metalloxide 
zerlegt;  durch  erstere,  insofern  sie  sich  des  Glyceryloxids  bemächtigen 
oder  dasselbe  zerstören;  durch  die  Alkalien,  indem  diese  sich  mit  den  orga- 
nischen Säuren  verbinden  und  Glyceryloxid  abscheiden , was  sich  in  dein 
Moment  des  Freiwerdens  mit  Wasser  zu  Glycer3'loxidhydrat  verbindet. 

Die  letztere  Zersetzungsweise  hat  man  früher  für  einen  eigenthümli- 
chen  Zersetzungsprocefs  gehalten  und  Verseifung , Verseifungsprocefs  ge- 
nannt, bis  Chevrtul  durch  eine  Reihe  bewundernswürdiger  Untersuchungen 
den  wahren  Vorgang  aufklärte  und  seine  Aehnlichkeit  mit  den  gewöhnli- 
chen Zersetzungsweisen  der  Salze  nachwies. 

Die  am  häufigsten  vorkommeudeu  Fettarten  sind  Verbindungen  des 
Glyceryloxids  mit  Talgsäure,  Margarin-  und  Oelsäure;  sie  finden  sich  stets 
gemengt  mit  einander  in  den  mannigfaltigsten  Verhältnissen.  Bis  jetzt  hat 
man  keine  einzelne  dieser  Verbindungen , ohne  von  einer  andern  begleitet 
zu  seyn,  in  der  organischen  Natur  angetroffen. 
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Natürliche  Fettarten. 


Wie  sich  aus  den  Eigenschaften  des  talgsauren  Glyceryloxids,  was 
wir  Stearin,  des  margarinsauren  Glyceryloxids,  was  wir  Margarin,  und 
des  ölsauren  Glyceryloxids,  was  wir  Olein  in  dem  Folgenden  nennen 
wollen , von  selbst  ergiebt , so  ist  der  Zustand  dieser  Gemenge  je  nach 
dem  Vorwalten  der  einen  oder  andern  dieser  Verbindungen  verschieden. 
Die  bei  gewöhnlicher  Temperatur  festen  GemeDge  heifsen  Talyarten , sie 
enthalten  Stearin  oder  Margarin  in  überwiegender  Menge;  die  flüssigen 
Verbindungen  heifsen  fette  Oele,  in  diesen  ist  das  Olein  vorherrschend; 
zwischen  beiden  stehen  die  Schmalz  arten,  welche  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur eiue  weiche  und  salbeuartige  Beschaffenheit  haben. 

Gewöhnlich  sind  die  fetten  Körper  geruchlos;  bei  allen,  welche  sich 
durch  einen  eigenthümlichen  Geruch  vor  den  andern  auszeichnen,  ist  von 
Chevreul  bewiesen  worden,  dafs  derselbe  abhängig  ist  von  der  Beimi- 
schung einer  Glyceryloxidverbindung  einer  eigenthümlichen  flüchtigen 
Säure;  diefs  ist  namentlich  der  Fall  bei  der  Butter,  dem  Bockstalg  und 
den  Thranarten;  ihre  Eigenschaften  sind  bei  der  Buttersäure,  Hircin- 
und  Delphinsäure  angegeben  worden. 

Die  Talgarten  schmelzen  ohne  Ausnahme  leichter  als  die  Säure  oder 
das  Säuregemenge,  welches  sie  enthalten;  in  der  Kälte  werden  sie  här- 
ter; im  etwas  erwärmten  Zustande  zwischen  Papier  oder  Tuch  einem 
starken  Druck  unterworfen,  läfst  sich  ein  grofser  Theil  des  Oleins  davon 
trennen.  Der  auf  diese  Weise  behandelte  Talg  ist  weniger  schmierig, 
fester,  härter  und  minder  leicht  schmelzbar. 

Die  fetten  Oele  verhalten  sich  in  niederen  Temperaturen  den  Talgarten 
vollkommen  ähnlich;  die  kriställisirbaren  festen  Verbindungen,  die  sie  in 
Olein  gelöst  enthalten,  scheiden  sich  entweder  rein  oder  mit  Olein  ver' 
buuden  aus;  sie  werden  in  hohen  Kältegraden  fest  oder  erhalten  die  Con- 
sistenz  der  Schmalzarten.  Im  festen  oder  weichen  Zustande  geprefst  läfst 
sich  das  Olein,  als  das  Auflösungsmittel,  wie  eine  Mutterlauge  eines  Sal- 
zes, von  den  festgewordenen  Theilen  trennen,  und  diese  behalten  alsdann 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  ihren  festen  Zustand  bei.  Auf  diesem  me- 
chanischen Wege  gelingt  es,  alle  fetten  Oele  in  Gemenge  von  kristallisir- 
baren  Glyceryloxidverbindungen  und  in  flüssigbleibende  Verbindungen  zu 
trennen. 

Die  erhaltenen  festen  Verbindungen  schmelzen  bei  verschiedenen 
Wärmegraden,  und  diese  Verschiedenheit  wird  bei  übrigens  grofser  Aehn- 
lichkeit  in  den  äufseren  Eigenschaften  entweder  durch  beigemengtes  Olein 
bedingt,  oder  es  sind  chemische  Verbindungen  in  bestimmten  Verhältnissen 
von  Olein  mit  Margarin  oder  Stearin.  Diel's  ist  namentlich  bei  dein  kri- 
stallisirbaren  Bestandtheil  des  Olivenöls  und  dem  festen  Theil  der  Cacao- 
butter,  wie  von  Pelouze  und  Boudet  bewiesen  worden , der  Fall. 

Die  Oele  trennen  sich  durch  ihr  Verhalten  an  der  Luft,  gegen  salpe- 
trige Salpetersäure  oder  gegen  salpetersaures  Quecksilberoxidul  in  zwei 
wohl  unterschiedene  Klassen. 

Die  eiue  dieser  Klassen  umfafst  die  sogenannten  trocknenden  Oele , 
die  andern  heifsen  eigentliche  fette  Oele.  Die  trocknenden  Oele  besitzen 
die  Fähigkeit,  Sauerstoff  mit  grofser  Begierde  aus  der  Luft  anzuziehen 
und  sich  damit  zu  eigenthümlichen  Verbindungen  zu  vereinigen,  welche 
keine  ölartige  Beschaffenheit  mehr  besitzen;  sie  stellen  feste,  zähe,  durch- 
scheinende, in  dünnen  Lagen  durchsichtige  Massen  dar,  welche  zum  grofsen 
Theil  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  unlöslich  sind. 

Bei  der  Veränderung,  welche  durch  die  SauerstofTaufnahme  bewirkt, 
wird , bemerkt  man  keine  Wasserbildung  und  die  Abscheidung  einer  ver- 
hältnifsmäfsig  nur  geringen  Quantität  Kohlensäure.  Mit  salpetersaurem 
Quecksilberoxid  in  Berührung  werden  sie  nicht  in  Elaidin  verwandelt,  d.  h. 
sie  werden  nicht  verdickt  oder  fest. 

Ueber  die  chemische  Constitution  dieser  Verbindungen  weil's  man  höchst 
wenig,  die  einzige  Analogie,  die  sie  mit  den  eigentlichen  Fetten  darbieten, 
besteht  darin,  dafs  sie  durch  Alkalien  verseift  werden,  dafs  die  wässerige 
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Wirkung  der  Wärme  auf  fette  Körper. 

Flüssigkeit  einen  Gehalt  von  Glycerylojdd  erhält  und  sich  ein  alkalisches 
Salz  von  mehrentheils  weicher,  salbenartiger  Beschaffenheit  bildet.  Die 
Säure  dieser  Salze  durch  andere  Säureu  abgeschieden,  besitzt  eine  ölartige 
Beschaffenheit,  allein  ihre  Zusammensetzung  und  ihr  Verhalten  weicht  we- 
sentlich von  der  eigentlichen  Öelsäurc  ab.  Sie  lälst  sich  nicht  in  Elaidin- 
säure  verwandeln , und  erleidet  an  der  Luft  durch  die  Einwirkung  des 
Sauerstoffs  eine  ähnliche  Veränderung,  wie  sie  das  trocknende  Oel,  aus 
dem  sie  erhalten  worden,  für  sich  erfährt.  Manche  dieser  trocknenden 
Oele  halten  Margarin  oder  Stearin  in  Auflösung,  die  sich  bei  niederen 
Temperatur-Graden  daraus  absetzen.  Von  diesen  Stoffen  rührt  ohne  Zwei- 
fel die  Bildung  von  Margarin-  oder  Talgsäure  her,  die  man  neben  der  er- 
wähnten eigentümlichen  Oelsäure  als  Bestandtheil  ihrer  Seifen  findet. 

Die  fetten  Körper  in  dem  Zustande,  wie  sie  aus  Theilen  von  Thieren 
oder  Vegetabilien  erhalten  wurden,  sind  höchst  .selten  rein,  sie  enthalten 
eingemengtes  Zellgewebe,  vegetabilischen  Eiweifsstoff  oder  Schleim.  Die 
Beimischungen  erteilen  den  fetten  Körpern  die  Fähigkeit , beim  Zutritt 
der  Luft  eine  eigentümliche  Zersetzung  zu  erleiden,  wobei  sich  unter 
andern  Produkten  ein  flüchtiger,  widrig  schmeckender  Körper  bildet  von 
sauren  Eigenschaften.  Mit  Ranzigwerden  bezeichnet  man  diese  Verän- 
derung. 

Die  beigemengten  fremden  Materien  wirken  auf  die  Fette  bei  dem 
Ranzigwerden  in  einer  ähnlichen  Weise,  wie  das  Ferment  bei  der  Gäh- 
rung  zuckerhaltiger  Flüssigkeiten;  die  Veränderung,  die  es  für  sich  er- 
fährt, veranlafst  eine  Trennung  der  talg-,  margarin-  und  ölsauren  Ver- 
bindung, es  werden  die  fetten  Säuren  in  Freiheit  gesetzt  und  Glyceryl- 
oxidhydrat  entweder  für  sich  abgeschieden  (wie  beim  Palmöl)  oder  es 
wird  ebenfalls  zersetzt,  wie  bei  den  meisten  andern  Fettarten.  Die  neu- 
gebildeten Produkte,  welche  das  Ranzigwerden  bedingen,  entstehen  dem- 
nach auf  Kosten  der  Bestandteile  des  Glyceryloxids  und  der  fremden 
Stoffe  durch  die  Einwirkung  des  Sauerstoffs.  Reines  Stearin,  Margarin 
eder  Olein  ist  dem  Ranzigwerden  nicht  unterworfen,  und  die  Fette,  deren 
Gemengtheile  sie  sind,  werden  um  so  weniger  leicht  ranzig,  je  weniger 
fremde  Beimischungen  sie  enthalten.  Durch  Auskochen  mit  Wasser  und 
Behandlung  mit  sehr  geringen  Mengen  alkalischer  Flüssigkeiten  in  der  Kälte 
wird  das  übelriechende  und  -schmeckende  Produkt  des  Ranzigwerdens 
hinweggenommen. 

Wirkung  der  Wärme  auf  die  fetten  Körper , 

Durch  die  Einwirkung  der  Wärme  erleiden  die  fetten  Körper  eine  sehr 
merkwürdige  Veränderung. 

Beiin  anhaltenden  Erhitzen  zum  Sieden  entwickeln  die  fetten  Körper 
kohlensaures  Gas,  begleitet  von  geringen  Mengen  brennbarer  Gase  und 
einem  flüchtigen,  äufserst  durchdringend  riechenden,  die  Augen  zu  Thrä- 
nen  reizenden  Körper,  Akrolein;  sie  färben  sich  dunkler  und  nehmen  beim 
Erkalten  eine  weiche,  oft  salbenartige  Beschaffenheit  an. 

Bei  den  trocknenden  Oelcn  verändert  sich  damit  ihre  Löslichkeit  in 
Alkohol,  Aether,  fetten  und  flüchtigen  Oelen,  sie  werden  terpentinähnlich 
und  dick,  sie  erleiden  in  diesem  Zustande,  der  Luft  ausgesetzt,  bei  wei- 
tem schneller  die  Veränderung,  welche  das  Oel  für  sich  erfährt  (Oel- 
firnisse). 

Bei  den  fetten  Oelen,  die  man  eine  Zeitlang  einer  ihrem  Siedpunkt 
nahen  Temperatur  ausgesetzt  hat,  bemerkt  man  häufig  nach  dem  Erkalten 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  Ausscheidungen  von  kristallinischen  fetten 
Säuren.  Bei- den  festen  Fetten,  den  Talgarten,  tritt  der  umgekehrte  Fall 
ein;  eine  Zeitlang  zum  Sieden  erhitzt,  sind  sie  nach  dem  Erkalten  wei- 
cher, als  sie  vorher  waren,  und  schmelzen  jetzt  bei  niederen  Wärme- 
graden. 

Eben  so  merkwürdig  ist  dns  Verhalten  der  Fette  bei  der  trocknon 
Destillation. 


Wirkung  der  Wörme  apf  fette  Körper. 
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Die  fetten  Oele  kommen  weit  über  dem  Schmelzpunkte  des  Blei’s  ins 
Sieden.  Bei  dieser  hohen  Temperatur  wird  das  Glyceryloxid,  dem  alle 
Flüchtigkeit  abgeht,  zersetzt;  man  erhält  neben  den  Produkten,  die  hier- 
aus hervorgehen,  die  freigewordenen  fetten  Säuren  und  ihre  Zersetzungs- 
produkte.  Es  entwickeln  sich  geringe  Mengen  kohlensaures  und  brenn- 
bares Gas  und  das  oben  erwähnte  flüchtige,  durchdringend  riechende 
Produkt. 

Die  Beschaffenheit  der  übergehenden  Produkte  ist  je  nach  der  Dauer 
der  Destillation  verschieden.  Wenn  das  übergegaugene  Produkt  dem  Vo- 
lumen nach  die  Hälfte  oder  % des  Oels  beträgt,  was  man  der  Destillation 
unterworfen  hat,  so  bleibt  ein  dunkelbraun  oder  schwarz  gefärbter  Rück- 
stand, welcher  halbfest  oder  weich  is?,  in  der  Kälte  fester  und  elastisch 
wird:  er  lost  sich  in  Alkalien  zu  einer  schäumenden  Flüssigkeit  auf,  wel- 
che keine  Margarin-  oder  Talgsäure  enthält. 

Die  erste  Hälfte  des  übergehenden  Destillats  Ist  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  weich,  von  der  Consistenz  der  Butter;  das  zuletzt  kommende 
ist  flüssiger.  Je  langsamer  die  Destillation  vorgenommen  wurde,  d.  h.  je 
niedriger  die  Temperatur  war,  bei  der  sie  vor  sich  ging,  desto  fester  ist 
das  erhaltene  Destillat.  Das  Destillat  besitzt  einen  höchst  durchdringenden 
Geruch,  der  von  einem  andern,  nach  ranzigem  Fett,  begleitet  ist.  Durch 
Schmelzen  und  Kochen  mit  Wasser  lassen  sich  beide  hinwegnehmen.  Das 
Wasser  nimmt  damit  eine  saure  Reaction  an,  und  erhält  die  Fähigkeit, 
essigsaures  Bleioxid  in  weifsen  Flocken  zu  fällen. 


Die  erste  Hälfte  des  Destillats  löst  sich  in  wässerigen  Alkalien  voll- 
kommen auf  und  liefert  eine  feste  weil'se  Seife;  die  letzten  Produkte  hin- 
terlassen bei  der  Behandlung  mit  Alkalien  ein  flüchtiges  farbloses  Oel. 
Werden  die  bei  gewöhnlicher  Temperatur  festen  Fette  der  Destillation 
unterworfen , so  sind  die  flüchtigen  Produkte  identisch  mit  den  aus  den 
fetten  Oelen  erhaltenen.  Die  sich  verdichtenden  Produkte  werden  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  fest,  aber  sie  besitzen  stets  eine  weichere  Beschaf- 
fenheit als  der  Talg,  aus  dem  sie  erhalten  wurden.  Die  schnellere  oder 
langsamere  Destillation,  d.  h.  die  höhere  oder  niedere  Temperatur,  zeigt 
auch  hierauf  einigen  Einflufs.  Gegen  Alkalien  verhält  sich  dieses  Destillat 
ähnlich  wie  das  von  fetten  Oelen;  es  besteht  grofsentheils  aus  fetten  Säu- 
ren, deuen  ein  flüchtiges  Oel  beigemischt  ist,  was  mit  Alkalien  keine  Ver- 
bindung eingebt.  Die  letzten  Produkte  dieser  Destillation  enthalten  am 
meisten  von  diesem  Oel,  die  ersten  sind  frei  davon. 


Unterwirft  man  die  festgewordene  Masse  einem  starken  Druck 
werden  die  flüssigen  Theile  davon  getrennt  und  mau  behält  eine 
Masse,  die  36' — 45  p.  c.  des  Talgs  ausmacht. 


, so 

feste 


Wie  aus  dem  Vorhergehenden  sich  ergiebt,  besitzen  die  Produkte  der 
Destillation  flüssiger  und  fester  Oele  eine  verschiedene  Beschaffenheit-  die 
flüssigen  Fette,  die  Oele,  liefern  ein  festes  oder  weiches  Produkt  ’ die 
festen  Fette  oder  Talgarten  geben  ein  Produkt  von  minder  fester  Beschaf 
feuheit,  als  sie  vorher  besafsen. 


..  ln  beiden  findet.. sich  eine  feste  und  eine  flüssige,  der  Oelsäure  in 
ihren  Eigenschaften  ähnliche  Säure.  In  der  Menge,  in  welcher  man  die 
erstere  aus  den  Produkten  der  Zersetzung  der  festen  Fette  erhält,  war 
sie  vorher  nicht  dann  nachweisbar,  alle  Talgsäure,  welche  einen  Haunt 
schwundetu  V°r  ^ DeStiI,ati0H  ausmachte",  ist  'nach  derselben  ve'rl 

Die  andern  Produkte  der  Destillation  fetter  Körper  sind  Fettsäur e 
und  eme  höchst  durchdringend  riechende,  die  Augen  heftig  reizende /höchst 
. . ’ 'S®  Substanz,  welche  die  Gase  begleitet  und  den  flüssigen  Produkten 
. sc,1t  ,sfc-  Hemeluts  bat  diese  Substanz  mit  dem  Namen  Akrolein 
bei  dehnn ’<  ne  reinem  Zustande  noch  nicht  dargestellt.  Werden 

Prnrf  t . D?st,ll‘rlf,on  von  Sch weineschinalz  oder  Olivenöl , die  flüchtigeren 
*eh+nk«!if'aemtUrerCa  W0hl  nbgekühltrn , mit  Wasser  halb  gefüllten^!» 
«h«  aufgefangen . so  ündet  .ich  in  der’äten  aten  Flasche 7,/  „SS 
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Wirkung  der  Wärme  auf  fette  Körper. 


Akrolein ; auf  dem  darin  enthaltenen  Wasser  schwimmt  eine  ölartige  Flüs- 
sigkeit, welche  eine  grol'se  Menge  davon  enthält,  allein  auch  in  dem 
Wasser  ist  eine  beträchtliche  Portion  gelöst.  Schüttelt  man  das  auf- 
schwimmende  flüchtige  Oel  mit  seinem  zwanzigfachen  Volum  Wasser,  so 
verschwindet  der  gröfste  Theil  davon  und  das  Wasser  erhält  den  Geruch 
des  Akroleins.  Wird  das  aufschwimmende  Oel  getrennt  und  die  klare 
wässerige  Auflösung  im  Wasserbade  der  Destillation  unterworfen,  so  geht, 
lange  vor  dem  Siedpunkt  des  Wassers  (52°),  eine  ölarlige,  wieder  ia 
Wasser  lösliche  Materie  über,  welche  den  furchtbaren  Geruch  des  Akro- 
leins  im  höchsten  Grade  besitzt.  Diese  Materie  ist  ausgezeichnet  durch 
die  Leichtigkeit,  mit  der  sie  Sauerstoff  aus  der  Luft  anzieht,  wobei  sie 
eine  saure  Reaction  annimmt  j sie  läfst  sich  selbst  in  hermetisch  verschlos- 
senen Gefärsen  nicht  ohne  Zersetzung  aufbewahren , sondern  sie  geht  nach 
und  nach  in  einen  weilsen  flockigen  Körper  über,  welcher  im  trocknen 
Zustande  nicht  die  geringste  Aehnlichkeit  mit  Fetten  besitzt,  er  ist  ge- 
schmack-  und  geruchlos,  in  Aether,  Wasser,  Schwefelkohlenstoff,  fetten 
und  flüchtigen  Oelen,  Säuren  und  alkalischen  Laugen  völlig  unlöslich  und 
unzersetzbar,  und  wird  kaum  durch  schmelzendes  Kalihydrat  verändert. 
Die  nemliche  Veränderung  erleidet  das  Akrolein  beim  Aufbewahren  in  sei- 
ner w ässerigen  Auflösung.  Setzt  man  der  frischen  wässerigen  Akrolein- 
lösung  Kalilauge  zu,  so  färbt  sie  sich  braun;  bringt  man  Akrolein  in 
Aether,  welcher  mit  Ammoniakgas  gesättigt  ist,  so  verschwindet  augen- 
blicklich sein  Geruch,  es  entsteht  ein  weifser  Niederschlag  einer  Ammo- 
niakverbindung, aus  der  sich  das  Akrolein  nicht  mehr  darstellen  lafst. 

Keine  der  bis  jetzt  bekannten  fetten  Säuren  liefert,  wenn  sie  in  rei- 
nem Zustande  destillirt  werden,  die  kleinste  Spur  von  diesem  Akrolein; 
es  bleibt  deshalb  nichts  anderes  übrig,  als  die  Entstehung  desselben  von 
einer  Zersetzung  des  Glyceryloxids  abzuleiteu,  aus  dem  man_in  der  1 hat 
bei  der  Destillation  im  Hydratzustande  diesen  riechenden  Stoff  erhalt. 

Keine  der  bis  jetzt  bekannten  kristallisirbaren  fetten  Säuren  liefert  bei 
trockner  Destillation  Fettsäure,  oder,  wenn  man  will,  ein  Destillat,  was 
eine  in  Wasser  lösliche  kristallisirbare,  Bleisalze  in  weiften  Flocken  fal- 
lende Säure  enthält;  wohl  aber  entsteht  Fettsäure  durch  Destillation  von 
allen  Oelsäuren  und  allen  Fetten,  welche  Oelsäure  enthalten. 

Das  Auftreten  des  Akroleins  bei  Destillation  irgend  eines  Fettes  kann 
als  streneer  Beweis  für  die  Gegenwart  einer  Glyceryloxidverbindung , und 
das  Auftreten  der  Fettsäure  bei  derselben  Operation  als  Beweis  fur  dl® 
G^en  »arteiner  Oelsäure  augesei,  o werden.  Nur  das  Ricinnnol  machl  m 
Beziehung  auf  die  Fettsäure  die  einzige  bekannte  Ausnahme. 

Die  feste  kristallisirbare,  in  dem  Destillationsprodukt  des  Ochsen-, 
Hammeltalgs,  Schweineschmalz,  Olivenöl,  Mohnol,  Leinöl  und  Mandelöl 
enthaltene  fette  Säure  ist  Maryarinsüure. 

n„E  Ricinusöl  ausgezeichnet  von  allen  andern  fetten  Oelen  durch  seine 
grorse  L^S  'e’lü  SoUol , bei  .»einer  Irockueu  Deslill».,.»  eben 

SO  abweichende  Produkte.  Es  siedet  bei  2b5  , «o  ei  - einem 

wickelt  und  flüssige  Produkte  ubergehen,  welche  im  Auf, , o ‘ 
flüchtigen  in  Alkalien  unlöslichen,  zuletzt  in  fetten  Saure  Volumen 

cSe  mit  Alkalien  lösliche  Seifen  bilden.  Wenn  etwa  % vondemVolumen 
des  Ricinusöls  au  Produkten  abgegangeu  ist,  so  erstarrt  plötzlich 
in  der  Retorte  zu  einer  schwammigen,  elastischen,  „elbe  > ‘ . h 

'S  Äjs 

fÄ’Ä  SS.“  "1® '«"»  Eigen»ch.«en  einer  Säure 

Unterwirft  man  die  flüchtigen  Produkte  der  Zeraetz^p^^es 

durch  den  Einfluls  der  Warme  einer  Destilla^oD  ” e*t al t eines  farb- 

man  ein  Gemenge  mehrerer  fluchtigen  Substanzen, 


Oelgas. 
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lösen  Oels,  von  eigeüthümlichem  Geruch  und  ätherischem,  hintennaeh 
scharfem  Geschmack;  dieses  Oelgemenge  siedet  für  sich  bei  100°  bei  stet* 
steigender  Temperatur , es  ist  mischbar  mit  Alkohol  und  Aether.  Bei  einer 
Temperatur  von  — 5°  längere  Zeit  sich  selbst  überlassen,  erstarrt  es  zu 
einer  kristallinischen  Masse,  welche  beim  Pressen  zwischen  Papier  ein 
fliissigbleibendes  Oel  abgiebt,  während  ein  fester  weifser  kristallinischer 
Rückstand  bleibt,  welcher,  in  warmem  Alkohol  oder  Aether  gelost,  nach 
dem  Erkalten  in  feinen  Flocken  kristallisirt.  Dieser  kristallinische  Körper, 
von  welchem  Bussy  und  Lecanu  nicht  bemerken,  ob  er  mit  Wasser  noch 
destillbar  ist,  schmilzt  bei  37  — 40°  und  erstarrt  nach  dem  Erkalten  zu 
einer  harten?  glänzenden,  brüchigen,  klingenden  Masse;  Aether  löst  im 
Sieden  % seines  Gewichts,  er  löst  sich  in  Eisessig  und  wird  durch  Kalium 
zersetzt.  In  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  werden  die  Kristalle  flüssig, 
ohne  sich  aufzulösen. 


Unterwirft  man  das  von  den  flüchtigen  Theilen  befreite  Produkt  der 
Destillation  des  Ricinusöls  einer  zweiten  Destillation  für  sich,  so  geht  im 
Anfang  eine  feste  weifse  butterartige  Substanz  von  sauren  Eigenschaften 
über,  die,  durch  Pressen  zwischen  Papier  von  dem  flüssigen  Tlieil  befreit, 
bei  22"  schmilzt  und  in  höherer  Temperatur  ohne  Zersetzung  sich  ver- 
flüchtigt. Diese  Säure  ist  in  Alkohol  und  Atfther  löslich  und  daraus  kri- 
stallisirbar,  sie  verbindet  sich  mit  den  Basen  zu  seifenartigen  Salzen,  ihre 
Verbindung  mit  Bittereide  ist  ausgezeichnet  durch  die  Leichtigkeit,  mit 
welcher  sie  aus  ihrer  alkoholischen  Auflösung  kristallisirt.  Die  Sättigungs- 
capacität  dieser  Säure  ist  nicht  bekannt,  sio  gab  bei  der  Analyse  73  56 
Kohlenstoff,  9,86  Wasserstoff  und  16,58  Sauerstoff.  Diese  feste  Säure 
ist  begleitet  von  einer  ölartigen  fElaiodinsüure") , deren  Eigenschaften  sehr 
wenig  erforscht  sind. 


Philosophenöl  (Ol.  philo  sophor  um) , aus  fettem  Oel  durch  trockne  De- 
stillation zu  erhalten.  Man  tränkt  Ziegelpulver  mit  Baumöl  oder  einem 

andern  fetten  Oel , setzt  wohl  auch  noch  Kalk  zu  und  destillirt  Ein 

hell-  oder  dunkelbraunes,  etwas  dickflüssiges,  stinkendes  Oel;  rea-irt 
sauer.  Enthalt  au/ser  Paraffin,  Eupion  und  Kreosot,  viel  Oel-  und  Mar- 
garmsaure.  Fettsaure  und  Essigsäure.  — Wird  in  der  Thierarzneikunde 

lmRes  *!hr7  haCh  wie1derho1Ite  Rectifikation  wird  es  in  ein  fast  wasser- 
liel  es,  sehr  durchdringend  riechendes  Oel,  reich  an  Eupion,  umgewandelt 

lnDWli'!Ü  elftlge  »gcschafte..  Cvo»’ 


Oelgas. 

n.pT[?‘  man  die  Dämpfe  von  fetten  Körpern  durch  glühende  Röhren 
Getane  l™,  ™ 

eines  sehr  geringen  Rückstandes  an  Kohle  zerfallen  ’sie^L^i • 1 r 
in  England' hierzu  Stockfischthran’  und  ahs»6 euchtunf  namentlich  werden 

die  zu  anderweitigem  Gebrauch3 kaum  fT“  Materien> 

Verfahren  der  Oelgasbereitung  ist  von  rlJJ  lJ  können,  benutzt.  Das 
gebracht  worden  Q a^or  Kunden  und  in  Anwendung 

Der  Apparat,  welcher  hiezu  benutz!  wit-a  ..  , 

steht  aus  einem  Cylinder  von  Gufseisen  in  w/m  fc  Se^r  e.,nfach-  be- 
bendem Zustande  das  in  Gas  zu  verwandelnde 0^1° m 1s.crh'vach  glü- 
zersetzende  Oberfläche  des  Cylindew  zu  Vermehr!«  Ü St;  um  die 

Steinen  oder  gewöhnlich  mit  Coaks  locker  angefüllf ! »n der.seIbe  mit 

ZZT;:  “rl“  ** 0el 

Geiger  t Ph.trmaeie.  /.  ( 5<*  Aufl.  ) gj 
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und  der  Dampf  wird  zersetzt,  indem  er  durch  die  ganze  Länge  des  Cj-- 
lindcrs  streicht.  Eiue  Hehre  au  dem  entgegengesetzten  Ende  des  Cylinders 
führt  das  Gas  durch  ein  mit  Oel  angefüiltes  Gefäfs,  worin  sich  das  nicht 
in  Gas  verwandelte  Oel  verdichtet;  aus  diesem  Gefäfs  wird  es  ohne  wei- 
tere Reinigung  in  einen  Gasbehälter  geleitet,  aus  dem  es  durch  Röhren  an 
die  Orte  geführt  wird,  wo  es  zur  Beleuchtung  dienen  soll.  Die  Produkte 
der  Zersetzung  der  fetten  Körper  auf  dem  angegebenen  Wege  sind  je 
nach  der  Temperatur  höchst  verschieden.  Bei  miifsiger  Rothglühhitze  wird 
das  Oel  beinahe  ohne  Rückstand  in  Kohlenoxid,  ölbildendes  Gas,  dampf- 
förmige höchst  flüchtige  Kohlenwasserstoffverbindungeu , Sumpfgas  und  ge- 
ringe Mengen  von  freiem  WasserstofFgas  zersetzt,  bei  höheren  Tempera- 
turen setzt  sich  mehr  Kohle  ab,  die  Menge  des  ölbildenden  Gases  und  der 
dampfförmigen  Kohlenwasserstoffe  nimmt  ab,  die  Menge  des  Sumpfgases 
nimmt  zu,  wodurch  sich  die  Leuchtkraft  des  Gases  vermindert.' 

Das  specifische  Gewicht  der  Gase  steht  in  umgekehrtem  Verhältnifs 
zu  der  Temperatur,  bei  der  sie  erzeugt  worden  sind,  es  wechselt  von 
1,110  bis  0,464.  Dasjenige,  was  zur  Beleuchtung  am  vortheilhaftesten 
befunden  wurde,  ist  0,900.  100  Yol.  eines  Gases  der  letzteren  Qualität 

bedurften  zur  Verbrennung  160  Yol.  Sauerstoff  und  bestandon  aus  38  Vol., 
die  durch  Chlor  condensirt  w'urden  (ölbildendes  Ga*  oder  demselben  ähn- 
liche Verbindungen),  46  Vol.  Sumpfgas,  9,5  Vol.  Kohlonoxid  , 3 Vol.  Was- 
serstoffgas  und  3 Vol.  Stickstoff.  Die  Leuchtkraft  des  Oelgases  von  0,900 
spec.  Gewicht  ist  nahe  die  doppelte  des  besten  Steinkohlengases  von  0,600 
spec.  Gew\  (aus  Cannelkohle) , sie  beträgt  das  drei-  bis  drei  und  einhalb- 
fache, verglichen  mit  dem  Steinkohlengase  aus  gewöhnlicher  Backkohle. 
Als  Mittel,  um  dampfförmige  Kohleuwasserstoffverbindungen  den  gasför- 
migen Produkten  der  trocknen  Destillation  fetter  und  anderer  Materien  zu 
entziehen,  kann  mit  Vortheil  concentrirte  Schwefelsäure  oder  Olivenöl 
angewendet  werden,  die  sich  damit  beide  verbinden  und  eine  Condensation 
zu  Wege  bringen  ( Faradny ).  100  Vol.  Oelgas  verminderten  sich,  mit 

eoncentrirter  Schwefelsäure  in  Berührung,  um  22,76  Vol.,  die  man  von 
den  obigen  38  Vol.  abzuziehen  hat,  um  das  Volumen  des  beigemischten 
ölbildenden  Gases  zu  bekommen. 

Für  eiue  gleiche  Menge  Liebt  ergeben  sich  folgende  Wertho  für  Oel, 
was  in  einer  woblconstruirten  Lampe  mit  constantem  Oel-Niveau  gebrannt 
wird,  Stcinkohlengas  und  Oelgas: 

Dauer  der  Beleuchtung.  \erbrauch. 

1 Stunde  42  Grammen  Oel. 

do.  106  — 110  Litres  *)  Steinkohlengas. 

do.  28  — 30  Litres  Oelgas. 

Der  Verbrauch  des  Steinkohlengases  beträgt  für  die  BöhrenöffnuDgen 
der  gewöhnlichen  Gasflammen  138  Litres,  für  Oelgas  38  Litres  auf  die 
Stunde.  Die  damit  erzeugten  Lichtmengen  stehen  zu  einer  Oeiflamme  (Ar- 
gand’sche  Lampe  mit  constantem  Oelniveau),  w’elche  42  Grin.  Oel  in  einer 
Stunde  verbraucht,  in  dem  Verhältnifs  w'ie  127:100.  Eine  Gasflamme 
dieser  Art  besitzt  die  Leuchtkraft  von  12  Talgkerzen  (6  auf  das  S)  und 
von  9 Wrachskerzen  (5  auf  das  Die  Röhren,  aus  denen  das  Gas 

herausströmt  und  brennt,  besitzen  die  Form  von  Argand’schen  Lampen; 
die  Oeffnung,  in  welcher  bei  diesen  der  Docht  eingelassen  wird,  ist  durch 
einen  Ring  von  Stahl  geschlossen,  der  mit  sehr  feinen  Löchern  durch- 
bohrt ist. 

1 Kilogramm  Oel  giebt  im  Durchschnitt  830  Litres  Gas.  Da  nun  42 
Grm.  Oel  dieselbe  Liclumenge  erzeugen,  wie  im  Mittel  29  Li tre*  Oelgas, 
so  entsprechen  diese  830  Litres  Gas  1202  Grm.  Oel.  Es  bedarf  mithin  1202 
Grm.  Oel  in  Lampen  gebrannt,  um  denselben  Effect  hervorzubnngen , wie 
1000  Grm.  Oel,  was  in  Form  von  Gas  gebracht  worden  ist.  Es  stellt  sich 


')  i Litre  — */a  Darmatädter  Maa« 


Kohlenwasserstoff  aus  Oelgas. 
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demnach  bei  der  Verwandlung  des  Oels  in  Gas  ein  Gewinn  an  Leuchtkraft 
ln  dem  Verhältnifs  wie  1000  : 1202  heraus;  dieser  Gewinn  ist  aber  nur 
für  sehr  wenige  Orte  grol's  genug,  um  die  Kosten  der  Darstellung  (Auf- 
wand an  Feuer-Meterial  etc.,  Interessen  des  Kapitals)  zu  decken;  er  be- 
ruht ausschließlich  auf  dem  Unterschied  der  Preise  der  zur  Gasgewinnung 
angew'endeten  und  zur  Beleuchtung  in  Lampen  dienenden  Oele.  (Dumas 
Tratte  de  Chimie  I.  p.  «40  etc.) 


Die  im  Vorhergehenden  erwähnten  dampfförmigen  Kohlenwasserstoff- 
verbiBdurigen  sind  von  der  verschiedensten  Beschaffenheit.  Versuche,  die 
man  in  London  angestellt  hatte,  um  zusammengeprefstes  Oelgas  in  trag- 
baren Gasbehältern  zur  Beleuchtung  zu  benutzen , gaben  Faraday  zur 
Entdeckung  von  wenigstens  drei,  bestimmt  durch  ihren  Zustand  und  ihre 
Flüchtigkeit  von  einander  verschiedenen  Kohlenwasserstoffverbindungen 
Veranlassung. 


Aus  1000  Kubikfufs  Oelgas  condensiren  sich,  wenn  sie  bis  auf  %0 
ihres  Volumens  bei  gewöhnlichem  Luftdruck  zusammengeprefst  werden, 
etwa  4 Litres  (2  Darmstädter  Maas)  flüchtige  Flüssigkeiten.  Setzt  man 
dieselben  einer  sehr  gelinden  Wärme  aus,  welche  35  — 36°  nicht  überstei- 
gen darf,  und  leitet  man  den  sich  bildenden  Dampf  durch  eine  bis  — 18°  er- 
kältete Röhre , so  verdichtet  er  sich  zu  einer  leichtbeweglichen  Flüssig- 
keit, die  über  dieser  Temperatur  wieder  Gaszustand  annimmt,  sie  besteht 
aus  doppelt  condensirtem  Kohlenwasserstoff. 


Die  fortgesetzte  Destillation  erfordert,  um  den  Rückstand  im  Sieden 
zu  erhalten,  höhere  Temperaturen.  Von  der  Wärme  der  Hand  steigt  der 
Siedpunkt  zuletzt  bis  auf  120°.  Zwischen  80  bis  87°  hält  sich  der  Sied- 
punkt am  längsten  unverändert;  wird  das  bei  diesen  Temperaturen  erhal- 
tene Destillat  in  eine  Kältemischung  gebracht,  so  erstarrt  ein  grofser  Theil 
davon  zu  einer  weifsen  kristallinischen  Masse , von  der  man  eine  eiuo'e— 
mengte  Flüssigkeit  durch  Abgiefsen  und  Pressen  zwischen  Fliefspapier  be- 
freien kann.  Diese  Substanz  ist  reines  Benzol  (s.  S.  076). 


Das  flüssige  Oel,  aus  welchem  das  Benzol  sich  abgesetzt  hat,  besitzt 
den  nemhehen  Siedpunkt  wie  das  Benzol,  allein  cs  läfst  sich  bis  auf  —18° 
abkuhleu  ohne  zu  erstarren,  bei  15,5°  besitzt  es  in  flüssigem  Zustand  ein 
spec.  Gewicht  von  0,86,  im  Gaszustand  von  2,96;  nach  seiner  Gewin- 
nungsweise ist  es  bei  —18°  mit  Benzol,  was  darin  löslich  ist,  g-esättigt, 
was  einige  Ungewifsheit  über  seine  Zusammensetzung  läfst.  Faradau  er- 
J1®1*  der  Analyse  Wasserstoff  und  Kohlenstoff  in  dem  Verhältnifs  wie 
1 . 8,/ 64.  Da  nun  das  Benzol  diese  beiden  Elemente  in  dem  Verhältnifs 
® eDthral 11  und  ei°e  Beimischung  desselben  den  Kohlenstoffgebalt 
n^f?eHMVC|rer°rSefa-  > so  lst  es  hocIlst  wahrscheinlich,  dafs  es  beide 

Bestandtheile  zu  gleichen  Aequivalenten  (1:6),  also  in  dem  Verhältnifs 
wie  m dem  olb.ldenden  Gas  enthält.  Durch  sein  Verhalten  gegen  concen- 

RlnienfCH>e«^iSaUlfe i ucterscl,ei'let  slch  dieser  Körper  wesentlich  von  dem 
Benzol,  die  Schwefelsäure  wird  unter  Erhitzung  schwarz  und  es  scheidet 
sich  eine  gelbe  leichtere  Flüssigkeit  ab,  die  von  Schwefelsäure  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  keine  Veränderung  mehr  erfährt  ® 

beide  — — — 1 : 8,91 ; bei  104J,4* 

— — — — 1 : 8,46. 

”‘e.dri.Sen  ,und  den  höchsten  Siedpunkten  abgeschiedene  Pro- 
dukt  nähert  sich  in  seiner  Zusammensetzung  dem  ölbildenden  Gas.  Die 

ln  reic.hste"  Pr°dukte  liegen  in  Hinsicht  auf  ihre  Flüchtigkeit 

Wirkung  vnnZAn?C|!!D  be,deu-  ,Alle  riiuse  Produkte  widerstehen  der  Ein- 
lrkung  von  Alkalien  und  werden  von  Schwefelsäure  heftig  angegriffen 

-eVeMn"  fl,AC.l,tSgK-M  Produlfte  betrifft , so  beobachtete  Faraday,  dafs 
f-ie°  dnen“  L,am1pfe  C,ne  Ma,erie  enthalten,  die,  in  einen 

i __14  ^gekühlten  Ballou  geleitet,  sich  zu  Nadeln  verdichtet,  welche 
1 14  dis  —13°  wieder  verschwinden. 


ihre  bei 
auf 
bei 
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Vierfach  verdicliteler  Kohlenwasserstoff'. 

Das  flüchtigste  Produkt  der  Zersetzung  von  fetten  Oelen  in  der  Glüh- 
lutze  besitzt  die  nemliche  Zusanunensetzuag  wie  das  ölbildende  Gas  und 
unterscheidet  sich  von  diesem  bei  gewöhnlicher  Temperatur  dadurch,  dafs 
es  in  1 Vol.  die  doppelte  Menge  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  enthält. 

Bei  — 18°  stellt  dieser  Kohlenwasserstoff  eine  farblose,  äufserst  leicht 
bewegliche  Flüssigkeit  dar,  von  0,627  spec.  Gewicht  bei  12°  im  flüssigen 
und  1,9607  im  Gaszustände.  Bei  .0°  besitzt  er  die  Beschaffenheit  eines 
permanenten  Gases,  er  ist  leicht  entzündlich  und  brennt  mit  hellleuchten- 
der Flamme,  wird  von  Wasser,  alkalischen  und  sauren  Flüssigkeiten  in 
geiinger  Menge,  reichlich  iu  Alkohol  aufgenontmeu.  Olivenöl  absorbirt 
sein  üfaches,  concentrirte  Schw-efelsäure  nahe  ihr  lOOfaches  Volum;  die 
Säure  erhitzt  und  schwärzt  sich  ^ ohne  übrigens  schwefelige  Säure  zu 
entwickeln , Zusatz  von  Wasser  verursacht  Trübung  ohne  Gasentwicke- 
hing.  Mit  Chlorgas  vereinigt  er  sich  zu  einer  dem  Oel  der  holländischen 
Chemiker  in  seiner  Zusammensetzung  und  Eigenschaften  , bis  auf  den  Ge- 
schmack, welcher  hintcnnacli  bitter  ist,  gleichen  Verbindung;  aber  mit 
einem  Ueberschufs  von  Chlor  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt,  wird  er  nicht 
in  anderthalb  Chlorkohlenstoff , sondern  in  eine  zähe  Flüssigkeit  verwan- 
delt, welche  Chlor,  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  enthält. 

Verhalten  der  feilen  Körper  gegen  einfache  Körper. 

l)ie  Wirkung  des  Sauerstoffs  auf  die  flüssigen  und  festen  Fette  ist 
S.  981  erwähnt  werden. 

Die  trocknenden  und  eigentlichen  fetten  Oele  lösen  in  der  Wärme 
Schwefel  auf,  wobei  sich,  wenn  die  Temperatur  sehr  hoch  steigt,  mei- 
stens Schwefel  wasserstoffgas  entwickelt;  geschieht  die  Auflösung  bei  ge- 
linder Wärme,  so  scheidet  sich  beim  Erkalten  ein  Tlieil  des  Schwefels 
wieder  ab;  im  ersteren  Fall,  wo  eine  Zersetzung  des  Oels  stattgefunden 
bat,  findet  diese  Abscheidung  nicht  statt.  Eine  Verbindung  von  Schwefel 
mit  Leinöl , verdünnt  mit  Terpentinöl,  wird  in  der  Arzneikunde  unter  dem 
Namen  Schwefelbalsam  angewendet. 

S chw  efelbals  am.  ( Oleum  Lini  sulphuratum.  Corpus  pro 

balsamo  sulphuris.) 

§.  190.  Zur  Darstellung  dieser  Verbindung  wird  Leinöl 
bis  zum  schwachen  Sieden  in  einem  irdenen  Gefäfse  erhitzt 
und  nach  und  nach  unter  schwachem  Umrühren  y4  seines 
Gewichtes  Schwefel  in  kleinen  Portionen  zugesetzt ; wobei 
Vorsicht  angewendet  werden  niufs,  um  Entzündung  zu  verhüten.  Mit 
einem  gut  schliefsenden  Deckel  lälst  sich  die  Flamme  des  brennenden  Oels 
leicht  ersticken. 

Bei  vollkommener  Aullösung  des  Schwefels  erhält  man 
nach  dem  Erkalten  eine  dicke,  klebende,  gelatinöse  Masse 
von  dunkelbrauner  Farbe  und  widerlichem  Geruch. 

Ein  Theil  dieser  Masse  in  zwei  Theilen  Terpentinöl  ge- 
löst, giebt  das  schwefelhaltige  Terpentinöl  f Balsamus  sul- 
phuris lercbinlhinalusj ; es  dient  zum  äufseren  Gebrauche. 
Wird  statt  des  Terpentinöls  Anisöl  genommen , so  erhält  man 
das  schwefelhaltige  Anisöl  (Oleum  Anisi  sulphuratum , Bal- 
samus  sulphuris  anisatus) , welches  zum  inneren  Gebrauche 
dient. 
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Verhalten  der  Fette  gegen  Säuren. 

Die  Verbindung  des  Schwefels  mit  Leiuni  giebt  iu  siedendem  Alkohol 
Schwefel  und  unverändertes  Oel  ab,  und  hinterläfst  eine  Substanz  von 
duuklerer  Farbe  und  stärkerer  Consistenz.  Sie  wird  durch  Alkalien  nicht 
verändert  und  ist  in  Aether  und  Oelen  löslich.  An  der  Luft  wird  diese 
Schwefelverbindung  härter  und  elastisch,  sie  verliert  damit  ihre  Löslich- 
keit in  Aether.  Die  uemliche  Veränderung  erleidet  ihre  Auflösung  in  fet- 
teu  Oelen.  Dem  Lichte  ausgesetzt  wird  sie  gebleicht.  Der  trocknen  De- 
stillation ausgesetzt  bleibt  zuletzt  eine  schwarze  poröse  Masse,  welche 
44,66  Schwefel  und  55,34  Kohlenstoff  enthält,  was  einer  Verbindung  von 
3 At.  Kohlenstoff  mit  1 At.  Schwefel  nahe  entspricht.  Durch  Behandlung 
mit  Aether  färbt  sie  sich,  und  hinterläfst  nach  dem  Verdampfen  schwarze 
glänzende  Blättchen.  ( Iladiy. ) 

Die  fetten  Oele  lösen  in  der  Hitze  das  Selen,  die  Auflösung  desselben 
iu  Olivenöl  ist  im  durchfallenden  Lichte  pomerauzengelb,  im  reflectirten 
blafsroth  und  opalisirend,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ist  sie  salbenartig, 
sie  wird  im  Moment  des  Gestehens  farblos  und  besitzt  keinen  Geruch. 
( Berzelius. ) 

Die  fetten  Körper  lösen  Phosphor,  wiewohl  in  geringer  Menge;  100 
Theile  Mandel-,  Mohn-  und  Olivenöl  lösen  nach  Buchholz  in  der  Kälte 
2,8,  bei  100°  4 Theile  Phosphor.  Zum  Lösen  des  Phosphors  in  den  Oelen 
wirft  man  denselben  in  ganzen  Stücken  in  die  Oele,  welche  iu  einem  ver- 
schliefsbareu  Gefäfse  bis  zur  Siedhitze  des  Wassers  mehrere  Stunden  da- 
mit erwärmt  werden.  Durch  häufiges  Schütteln  wird  die  Auflösung  be- 
schleunigt; nach  dem  Erkalten  trennt  man  die  Flüssigkeit  von  dem  abge- 
schiedenen oder  ungelösten  Phosphor  und  bewahrt  sie  vor  der  Luft  ge- 
schützt auf.  Eine  gesättigte  Auflösung  von  Phosphor  in  Oliyeuöl  enthält 
etwa  4 p.  c.  Phosphor,  unter  dem  Namen  Vhuile  phosphoree  wird  sie  in 
Frankreich  in  der  Medicin  angeweudet. 

Die  phosphorhaltige  Pomade  ( Pommude  phosphoree ) wird  aus  Phos- 
phor und  Schweinefett  bereitet.  In  einen  bis  zum  Schmelzpunkte  des 
Phosphors  erwärmten  Mörser  bringt  man  1 Theil  Phosphor  und  so  viel 
Schweinefett , dafs  derselbe  nach  dem  Schmelzen  davon  bedeckt  wird. 
Durch  anhaltendes  Reiben  wird  derselbe  in  dem  Oel  aufs  sorgfältigste 
vertheilt,  man  setzt  alsdann  so  viel  Schweinefett  hinzu,  dafs  die  Quantität 
desselben  50  Th.  beträgt.  Mau  kann  das  Ganze  nun  iu  einer  Schale  bis 
auf  100°  erhitzen,  wo  aller  Phosphor  verschwindet.  Während  dem  Er- 
kalten wird  durch  besländige  Bewegung  die  Abscheidung  des  Phosphors  in 
gröfseren  Massen  verhindert. 

Die  phosphorhaltigea  Fette  leuchten  im  Dunkeln,  diese  Eigenschaft 
wird  durch  Zusatz  von  Terpentinöl  und  andern  flüchtigen  Oelen  augen- 
blicklich vernichtet. 

Chlor  und  Brom  üben  auf  allö  fetten  Körper  einen  zersetzenden  Eiu- 
flafs  aus,  es  wird  Chlor-  oder  Bromwasserstoffsäure  gebildet,  welche  ent- 
weicht, und  es  entsteht  eine  Chlor-  und  Bromverbindung',  sie  sind  bis  letzt 
nicht  näher  untersucht. 

lod  löst  sich  in  den  meisten  Fetten  unter  brauner  Färbung  auf,  die 
«ich  nach  einiger  Zeit  verlier!. 


Verhalten  der  Fette  gegen  Säuren. 

Durch  die  Einwirkung  der  Schwefelsäure  auf  die  fetten  Körper  tritt 
Zersetzung  ein.  Ist  die  Menge  der  Schwefelsäure  gering,  so  erstreckt 
sich  die  Zersetzung  auf  eine  Trennung  des  Glyceryloxids,  was  sich  mit 
der  Schwefelsäure  verbindet  ( acide  sulfoadipique') , von  den  damit  ver- 
bundenen fetten  Säuren.  Talg  und  Schweineschmalz,  welche  mit  »/.  Schvve- 
icisaurehydrat  gemischt  werden,  geben  eine  röthliche  Verbindung  die  mit 

hin'teÄ  'naSSCr  ^“^ewascheu  ein  Gemenge  von  Talg-  und”  Oelsäuro 
mnteriafst.  Bei  mehr  Schwefelsäure  entstehen  bei  fetten  Oelen  sehr  merk- 
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Schwefelsäure  und  fette  Oele. 


würdige  Veränderungen,  welche  in  Beziehung  auf  Olivenöl  von  Fremy 
einer  Untersuchung  unterworfen  worden  sind. 

Produkte  der  Einwirkung  des  Schwefelsäurehydrats  auf  fette  Oele. 

Riiböl,  Mandelöl  und  Olivenöl  lassen  sich  mit  Schwefelsäurehydrat, 
wenn  es  in  kleinen  Portionen  zugesetzt  wird,  in  jedem  Verhältnifs  mi- 
schen, es  entstehen  hierbei  Verbindungen  besonderer  Art,  die  man  früher 
saure  Seifen  nannte,  indem  sie  sich  bei  einem  gewissen  Verhäitnii's  Schwe- 
felsäure in  Wasser  lösen. 

Läfst  man  zu  Olivenöl,  nach  Fremy,  bei  niederer  Temperatur  und 
Vermeidung  aller  Erhitzung,  nach  und  nach  tropfenweise  sein  halbes  Vo- 
lum Schwefelsäurehydrat  unter  beständigem  Umriihren  zufliefsen , so  wird 
das  ölsauro  Glycerjdoxid  und  das  margarinsaure  Glyceryloxid , welche  die 
Bestandteile  des  Olivenöls  ausmachen,  zersetzt.  Eine  Portion  Schwefel- 
säure verbindet  sich  mit  dem  Glyceryloxid  zu  saurem  schwefelsaurem 
Glyceryloxid,  eine  andere  vereinigt  sich  mit  Oelsäure  und  Margariusäuro 
zu  schwefelsaurer  Oel-  und  Margarinsaure.  Die  Mischung  färbt  sich 
schwach,  wird  dickflüssig  und  zähe.  Wenn  sie  24  Stunden  sich  selbst 
überlassen  und  mit  ihrem  doppelten  Volum  kaltem  Wasser  vermischt  wird, 
so  tritt  eine  Scheidung  ein.  Schwefelsäure  Margarin-  und  Oelsäure  sind 
beide  in  verdünnter  Schwefelsäure  nicht  löslich,  und  begeben  sich  deshalb, 
wenn  nicht  zuviel  Wasser  zugesetzt  wurde,  auf  die  Oberfläche  der  Mi- 
schung, wo  sie  sich  in  Gestalt  eines  Syrups  sammeln;  die  darunter  schwim- 
mende sehr  saure  Flüssigkeit  enthält  freie  Schwefelsäure  und  schwefel- 
saures Glyceryloxid. 

Wenn  das  aufschwimmeude  Gemenge  von  schwefelsaurer  Margarin- 
und  Oelsäure  mit  wenig  Wasser  gewaschen,  sodann  mit  mehr  Wasser  zu- 
sammengebracht wird,  so  löst  sich  alles  auf.  Die  Auflösung  besitzt  einen 
sauren  öligen,  hintennach  bittern  Geschmack,  sie  kann  mit  Alkalien  ohne 
Fällung  neutralisirt  werden  und  diese  Mischungen  geben  mit  andern  Me- 
tallsalzen Niederschläge,  welche  unlöslich  in  Wasser,  schwcrlöslich  in 
Alkohol  sind. 

Die  schwefelsaure  Margarinsaure  ist  bis  jetzt  nicht  von  der  schwefel- 
sanren  Oelsäure  getrennt  worden. 

Bildung  und  Darstellung  der  Metamar garin- , Hydromaryaritin-, 
Hydromargarin- , Metolein-  und  Hy dr Oleinsäure. 

Das  Gemenge  vou  schwefelsaurer  Margarin-  und  schwefelsaurer  Oel- 
säure erleidet  fär  sich  eine  Zersetzung , wenn  sie  in  wässeriger  Auflösung 
sich  selbst  überlassen  bleiben.  Diese  Zersetzung  erfolgt  augenblicklich 
durch  Sieden  der  wässerigen  Lösung;  in  beiden  Fällen  sind  die  erhaltenen 
Produkte  verschieden  von  einander. 


gar 

neue  in  ihren  Eigenschaften  von  einander  abwreicnenae  v ciuiuuuugou. 

Aus  der  Margarinsäure  entsteht  Metamargarin-  und  Hydrotnargart- 


tinsäure. 


Au»  der  Oelsäure  entsteht  Metolein-  und  Ilydroleinsiiure. 
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S'ureu  besitzt  alle  Eigenschaften  einer  eigentümlichen  Saure,  sie  können 
durch  Lösungsmittel  nicht  von  einander  geschieden  werden  und  bilden  mit 
Zen  eine  besondere  Reihe  von  Salzen.  Fremy  gab  ihr  dieses  eigen- 
tümlichen Verhaltens  wegen  den  Namen  Hydromargannsäure. 

Wird  das  Gemenge  von  schwefelsaurer  Margariu-  und  Oelsäure  bei 
oewöhnlicher  Temperatur  in  Wasser  gelöst  und  sich  selbst  Überlassen,  so 
scheidet  sich  sehr  bald  ein  Gemenge  von  Metamargannsäure  mit  Metolein- 
säure  ab,  während  Hydromargaritinsäure  gelost  bleibt. 

Wird  diese  Lösung,  d.  h.  die  Verbindung  dieser  beiden  Säuren,  mit 
Schwefelsäure  zum  Sieden  erhitzt,  so  trenuen  sie  sich  von  der  Schwefel- 
säure und  begeben  sich  in  geschmolzenem  Zustande  auf  die  Oberfläche  der 


heifsen  Flüssigkeit. 

Zur  Darstellung  und  Scheidung  der  Metamargarin-  und  Metoleinsäure 
unterwirft  man  das  Gemenge  dieser  beiden  Säuren , was  sich  aus  der  Auf- 
lösung der  schwefelsauren  Margarin-  und  Oelsäure  in  kaltem  Wasser 
beim  ruhigen  Stehen  abgeschieden  hat,  einem  starken  Drucke  zwischen 
Fliefspapier  und  erhitzt  die  rückbleibende  feste  Masse  mit  Weingeist  von 
36°  B.  Die  Metamargarinsäure  löst  sich  darin  mit  Leichtigkeit  auf,  wah- 
rend von  diesem  Lösungsmittel  nur  wenig  Metoleinsäure  aufgenommeu  wird. 
Die  beim  Abdampfen  und  Erkalten  erhaltenen  Kristalle  der  Metamai  garin— 
säure  werden  durch  weitere  Behandlung  und  Kristallisation  aus  Alkohol 
rein  und  frei  von  Metoleinsäure  erhalten. 

Der  Metoleinsäure  entzieht  man  die  aufgelöste  Metamargarinsäure  durch 
mehrmalige  Behandlung  mit  heifsem  Alkohol  und  Aussetzen  einer  Tempe- 
ratur von  mehreren  Graden  unter  0°,  wo  sich  die  letzten  Spuren  der  Me- 
tamargarinsäure  absetzen. 

Die  Trennung  der  Hydromargaritin-  von  der  Hydroleinsäure  Iäfst  sich 
noch  leichter  bewerkstelligen;  die  erstere  ist  nemlich  in  kaltem  Alkohol 
sehr  wenig  löslich,  während  die  letztere  beinahe  in  allen  Verhältnissen 
davon  aufgenommen  wird. 


Man  vertheilt  deshalb  das  Gemenge  beider  Säuren , was  man  beim 
Kochen  der  Flüssigkeit  erhält,  aus  der  sich  keine  Metamargarin-  und 
Metoleinsäure  mehr  abgesetzt  hat,  in  kaltem  Weingeist  und  wäscht  sie 
damit  so  lange  aus,  bis  die  ablaufende  Flüssigkeit  nichts  Oeliges  mehr 
hinterläfst;  die  letzten  Spuren  von  Hydroleinsäure  trennt  man  von  dem 
Rückstände,  indem  mau  ihn  mehrmals  aus  heifsem  Alkohol  kristallisiren 
Iäfst.  Die  zuletzt  erhaltenen  Kristalle  sind  reine  Hydromargaritinsäure. 


Die  Hydroleinsäure  schlägt  man  durch  Zusatz  von  Wasser  aus  ihren 
weingeistigen  Auflösungen  nieder  und  befreit  sie  durch  Aussetzen  einer 
niederen  Temperatur  von  der  gelösten  Hydromargaritinsäure,  die  sich  in 
diesem  Falle  kristallinisch  abscheidet. 


Metamargarinsäure. 

Sj-mb. : mMr  -4-  3aq.  Bildung  und  Darstellung  s.  das  Vorhergehende. 

Eigenschaften:  Beim  Erkalten  der  geschmolzenen  Metamargarinsäure 
erhält  man  farblose,  durchsichtige,  verfilzte  Nadeln  von  geringer  Härte; 
aus  Alkohol  und  Aether  kristallisirt  sie  in  warzigen  Kristallen  oder  in 
glänzenden  glimmerähnlichen  Blättchen.  Sie  ist  unlöslich  in  Wasser , lös- 
lich in  Alkohol  und  Aether;  sie  schmilzt  und  gesteht  bei  50°  zu  einer 
durchscheinenden  Masse.  Für  sich  der  Destillation  unterworfen  verflüch-i 
tigt  sie  sich  unter  Zeichen  von  Zersetzung. 

Die  Metamargarinsäure  verbindet  sicli  mit  Baseu  zu  den  metamargarin- 
sauren  Salzen;  mit  einem  Ueberschul’s  von  Bleioxid  zusaminengeschmolzen 
verliert  sie  3 At.  Wasser,  welche  durch  2 Aeq.  Metalloxid  ersetzt  wer- 
den, ein  Verhalten,  was  ungewöhnlich  ist.  Erhitzt  man  Metamargarin- 
säure mit  etwas  überschüssiger  Kalilauge,  so  erhält  mau  eine  durchsichtige 
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^phol  ausgekocht  nach  dem  Erkalten  desselben  kör- 
nige, ziemlich  harte  Kristalle  liefert. 

...  ,.^a?h  Fremy  ist  dieses  Salz  saures  metamargarinsaures  Kali,  es  ist 

St  die  ?ÄSrehr  weD,*,I“  ka,tem  Wasser,  feicht  in  heiiÄ VVein 
B dlf  ,et!^ere  Losung  rotliet  die  Lackmustinktur,  die  Röthuntr  ver- 

frKfiS  h61  Z^lsartz  V°n  Wasscr‘  Wird  die  Metamargarinsäure  mit^einem 
grorsen  Ueberschuls  von  Kalilauge  behandelt,  so  erhält  man,  wenn  die 
Verbindung  mit  geringen  Quantitäten  Alkohol  behandelt  wird  , ein  Salz 
welches  sich  aus  seinen  Auflösungen  stets  in  Form  einer  Gallerte  absetzt’ 
Fremy  betrachtet  es  als  neutrales  Salz. 


Löst  man  das  saure  metamargarinsaure  Kali  in  Alkohol  auf  und  setzt 
nach  und  nach  geringe  Mengen  Wasser  zu,  so  schlägt  sich  reine  kalifreie 
Metamargarinsaure  in  perlmutterglänzenden  Schuppen  nieder. 

Eine  Auflösung  des  nemlichen  Salzes  in  100  Th.  Wasser  nimmt  nach 
einigen  Tagen  eine  alkalische  Reaction  an,  indem  sich  ein  iibersaures  me- 
tamargarinsaures Kali  zu  Boden  setzt.  Natron  und  Ammoniak  verhalten 
sich  gegen  die  Metamargarinsaure  ähnlich  wie  Kali. 


Hydromargaritinsäure. 

Symb.r  hMt  -+-  2aq.  Farblose  rhombjsche  Prismen  von  ziemlicher 
Harte,  leicht  in  Pulver  zu  zerreiben  und  in  ihrem  Ansehen  verschieden 
von  den  fetten  Säuren,  unlöslich  in  Wasser,  löslich  in  Aether  und  Alko- 
hol; die  Kristalle  schmelzen  und  gestehen  bei  88°  C.  Durch  trockne  De- 
stillation zerlegt  sie  sich  in  Wasser  und  Metamargarinsaure. 

Mit  den  Basen  bildet  sie  die  hydromargaritinsauren  Salze,  von  denen 
die  mit  alkalischer  Basis  löslich  sied  und  ein  den  correspondirenden  meta- 
margarinsauren  Salzen  ähnliches  Verhalten  zeigen,  alle  andere  hydro- 
margaritiqsaure  Salze  sind  unlöslich. 


Hy  dromar gar  insäure. 

Symb. : hMr  -1-  2aq.  Am  einfachsten  und  reinsten  erhält  man  diese 
Säure  durch  Zusainmenschmelzen  von  gleichen  Atomgewichten  der  vor- 
herbeschriebenen Säuren  und  Kristallisationen  der  erhaltenen  Masse  aus 
Alkohol. 

Aus  concentrirten  alkoholischen  Auflösungen  erhält  man  diese  Verbin- 
dung zuweilen  in  kleinen,  wenig  glänzenden  Nadeln,  meistens  in  grofsen 
halbkugeligen  Massen  abgesetzt;  sie  ist  in  Alkohol  weit  ieichter  löslich 
als  die  Metamargarin-  und  Hydromargaritinsäure,  sie  schmilzt  und  gesteht 
bei  60°  zu  einer  undurchsichtigen  Masse,  welche  keine  Aehnlichkeit  mit 
den  beschriebenen  Säuren  besitzt.  Mit  Basen  bildet  diese  Säure  eine  Reihe 
von  eigenthiimlichen  Salzen,  deren  Verhalten  im  übrigen  analog  ist  dem 
Verhalten  der  metamargarinsauren.  Die  Verbindungen  der  Säure  mit  den 
Alkalien  sind  löslich  , die  andern  unlöslich  in  Wasser. 

Hydromargarinsaures  Kali  kristallisirt  aus  Alkohol  in  warzigen  Kri- 
stallen und  reagirt  in  dieser  Lösung  sauer;  in  500  Theilen  Alkohol  gelöst 
scheidet  Zusatz  von  Wasser  reine  Hydromargarinsäure  ab. 

Die  Hydromargarinsäure  wird  durch  die  trockne  Destillation  in  Meta- 
margarinsäure  verwandelt. 

Ueber  die  Zusammensetzung  der  Metamargarin- , Hydromarga- 
ritin-  und  Hydromargarinsäure. 

Die  drei  Säuren,  welche  durch  die  Einwirkung  der  Schwefelsäure  auf 
Olivenöl  entstehen,  sind  von  Fremy  analysirt  worden.  Das  Resultat  die- 
ser Aualyseu  ist  folgendes: 


9 


Hydromargaritinsäure. 
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Metamargarinsäure, 

Kriitallisirte  Säure. 


Wasserfreie  Säure. 


I. 

II. 

I. 

II. 

III. 

Kohlenstoff 

74,906 

— 75,2 

— 78,6 

— 78,6 

--  77,6 

Wasserstoff 

12,650 

— 12,7 

— 12,9 

— 13,3 

— 13,4 

Sauerstoff 

12,444 

- 12,1 

— 8,5 

- 8,1 

— 9,0 

100,000 

— 100,0 

— 10J,0 

— 100,0 

— 100,0 

Die  als  wasserfrei  angenommene  Säure  wurde  in  ihrer  Verbindung  mH 
Blei-  und  Silberoxid  analysirt. 

Hieraus  entwickelt  Fremy,  mit  Zugrundelegung  der  Analyse  des  sau- 
ren Kalisalzes , eine  theoretische  Zusammensetzung,  welche,  um  Bruch- 
zahlen zu  vermeiden , die  nach  den  Regeln  der  Proportionen  unzulässig 
sind,  doppelt  genommen  die  folgende  ist: 

Wasserhaltige  Säure : 

70  At.  Kohlenstoff  5350,450  — 75,109 

140  — Wasserstoff  773,565  — 12,262 

9 — Sauerstoff 900,000  — 12,629 


1 At.  Metamargarinsäure  7124,045  — 100,000 

Wasserfreie  Säure  in  dem  Blei-  und  Silbersalz: 

70  At.  Kohlenstoff  5350,450  — 78,840 

134  — Wasserstoff  836,126  — 12,320 

6 — Sauerstoff  600,000  — 8,840 

1 At.  Säure  6786,576  — 100,000 

Nach  dieser  Formel  neutralisirt  1 At.  Metamargarinsäure  2 At.  Basis  und 
sie  gehört  zu  den  zweibasiseben  Säuren.  Die  Formel  CSi  H,ü  0.%  wäre 
demnach  der  Ausdruck  für  1 Aequivalent  Säure. 

Wie  man  leicht  bemerkt,  entfernt  sich  der  Wasserstoffgehalt  in  dem 
theoretischen  Resultat  in  dem  Grade  von  dem  des  direkten  Versuches,  dafs 
das  erstere  ohne  weitere  Bestätigung  nicht  angenommen  werden  kann. 

Usr  °3  ’ welche  1 Aeq.  wasserfreie  Säure  be- 
S1??  3393’a  Metamargarinsäure  verbinden  mit  einem  Atom 
Silber-  oder  Bleioxid.  Nach  den  von  Fremy  angestellten  Analj^sen  ist  das 
Atomgewicht  der  mit  beiden  Oxiden  verbundenen  Säure 

in  dem  Bleisalz  in  dem  Silbersalz 
, I.  II. 

4460,..  3644  — 3403 

Nach  der  Bestimmung  des  Kaligehaltes  in  dem  sauren  metamargarin- 
6783e°  Ka  i 5 ^ diC  Öuantität  der  n,it  1 Atom  Kali  vereinigten  Säure 

Nach  der  Bestimmung  des  Wassergehaltes  der  kristallisirteu  Säure 


Hydromargaritinsäure. 

TheUenf^  Ana,'yse  der  kristallisirten  Hydromargaritinsäure  gab  iu  100 


Kohlenstoff 

Wasserstoff 

Sauerstoff 


Kristall.  S 
71,86  — 
12,22  — 
1 5,92  — 


wasserfreie  S. 
72,1  — 73,73 
12,3  — 12,20 
J5,6  — 14,07 


100,00  100,0  100,00 
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Hierauf  berechnet  Fremy  folgende  theoretische  Zusammensetzung,  welcho, 
um  halbe  Acquivalente  zu  vermeiden , doppelt  genommen  ist : 

Kristallisirle  Säure. 

70  At.  Kohlenstoff  5350,450  — 71,71 

146  — Wasserstoff  911,003  — 12,22 

12  — Sauerstoff  1200,000  — 16,07 

7461,453  — 100,00 

In  der  an  Basen  gebundenen  Säure  sind  zwei  Atome  Hydratwasser  er- 
setzt durch  2 Aeq.  Metalloxid,  sie  enthält  nach  Fremy: 

70  At.  Kohlenstoff  5350,450  — 73,93 

142  — Wasserstoff  8S6,044  — 12,24 

10  — Sauerstoff  1000,000  — 13,83 

7236,494  — 100,00 

Die  Uebereinstimmung  dieser  theoretischen  Resultate  mit  denen  der 
Versuche  ist  sehr  grofs,  namentlich  hätte  darnach  die  Analyse  der  was- 
serhaltigen Säure  mehr  Kohlenstoff  und  die  der  wasserfreien  etwas  weni- 
ger Wasserstoff  gegeben  als  die  Rechnung  verlangt. 

Nach  der  angeführten  Formel  gehört  die  Hydromargaritinsäure  zu  den 
zweibasischen  Säuren,  ihr  Aequivalent  würde  durch  die  Zahl  3618  ent- 
sprechend der  Formel  C3,  H7I  Os  aq  zu  bezeichnen  seyu.  Allein  nach 
der  von  Fremy  angeführten  Analyse  des  Silbersalzes  enthalten  0,319  Sil- 
bersalz 0,231  wasserfreie  Säure,  woraus  die  Aequivalenteuzahl  der  Säure 
3809  ist. 


* Berechuet  man  hiernach  die  Zusammensetzung  der  Säure  in  dem  Sil- 
bersalze, so  erhält  man  als  theoretisches  Resultat: 

74  At.  Kohlenstoff  5656,19  — 74,62 

148  — Wasserstoff  923,48  — 12,19 

10  — Sauerstoff  1000,00  — - _ 13,19 

7579,67  — 100,00 

Die  wasserhaltige  Säure  würde  enthalten : 

74  At.  Kohlenstoff  5656,19  — 72,47 

152  — Wasserstoff  948,44  — 12,15 

12  — Sauerstoff  1200,00  — 15,38 

' 7804,63  — 100,00 


Wenn  man  die  Zusammensetzung  der  Hydromargaritinsäure  nach  die- 
ser Formel  mit  den  Zahlen  vergleicht,  welche  durch  die  Analyse  der  an 
Basen  gebundenen  Metamargarinsäure  erhalten  worden  sind,  so  ergiebt 
sich  eine  Art  von  Zusammenhang  zwischen  beiden. 

Nach  Fremy’ s Beobachtung  kann  die  Hydromargaritinsäure  durch  De- 
stillation übergeführt  werden  in  Metamargarinsäure,  wobei  er  kein  ande- 
res Produkt  als  Wasser  bemerkte. 

Wenn  man  nun  von  der  Formel  Cft  HJ4a  012  die  Elemente  abzieht  von 
2 At.  Kohlensäure  und  2 At.  Wasser, 


minus 
so  bleiben 


C:i  Hli5  O,* 
C2  H4  o6 
C?a  Hu,  Os 


Diese  Verhältnisse  drücken  aber  genau  die  Zusammensetzung  der  wasser- 
freien Metamargarinsäure  aus,  uemlich 


72  At.  Kohlenstoff 
148  — Wasserstoff 
6 — Sauerstoff 


5503,32 

923,48 

600,00 


— 78,31 

— 13,15 

— 8,54 


'7020,80  — 100,00 

Wie  früher  schon  angedeutet  worden,  ist  die  A« 
sirten  Metamargarinsäure  mit  einem  Fehler  behaftet,  '' t yU£ftmU)en_ 
jede  weitern  Vergleichung  ausscbliefst.  Was  nun  zuletzt  dm  Zusammen- 


Meta-  und  Hydromargarinsäure. 
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setzung  der  Hydromargarinsäure  betrifft,  die  als  eine  Verbindung  der 
Hvdromargaritinsäure  mit  Metamargarinsäure  angesehen  werden  mufs,  so 
entspricwt^die  Formel  C?3  Hli0  09  (in  100  Th.  75,25  Kohlenstoff,  13,63 
Wasserstoff,  12,13  Sauerstoff)  sehr  genau  der  Zusammensetzung  der 
wasserfreien,  und  die  Formel  C73  HJ34  0„  (in  100  Th.  73,03  Kohlenstoff, 
12,57  Wasserstoff,  14,40  Sauerstoff)  derjenigen  der  wasserhaltigen  Säure. 

Nimmt  man  die  letztere  doppelt = C146  H308  0„ 

und  zieht  davon  ab  die  Elemente 

von  1 At.  Metamargarinsäure  = C?1  HIiS  Os  ) — « „ q 

und  1 At.  Hydromargaritinsäure  = C74  Hug  O10  ) 296  18 


so  bleiben  die  Elemente  von  6 At.  Wasser  =r  HJ2  06 


Fremy’s  Ansicht  über  die  Zusammensetzung  dieser  Säuren  entfernt 
sich  sehr  wesentlich  von  der  so  eben  entwickelten.  Er  betrachtet  nach 
den  von  ihm  gewählten  Formeln  diese  Säuren  als  entstanden  aus  Marga- 
rinsäure,  zu  deren  Elemente  die  Elemente  von  Wasser  in  einer  Form  ge- 
treten sind,  wo  sie  aufhören  abscheidbar  durch  Basen  zu  seyn.  Als  Grund- 
lage seiner  Schlüsse  nimmt  er  die  Formel  C70  H138  08  für  den  Ausdruck 
der  Zusammensetzung  der  Margarinsäure  an , gegen  deren  Richtigkeit  die 
Analysen  voh  Varrentrapp  sprecheu.  Das  Verhalten  des  Schwefelsäure- 
hydrats  gegen  Oelsäure-  und  Margarinsäurehydrat  gab  ihm  den  ersten 
Ausgangspunkt  zu  einer  Erklärung. 

Oelsäurehydrat  und  Schwefelsäurehydrat  vereinigen  sich  nemlich  zu 
einer  in  Wasser  löslichen  Uoppelsäure.  Margarinsäurehydrat  löst  sich  in 
Schwefelsäure,  ohne  aber  eine  feste  Verbindung  damit  einzugehen. 

Löst  man  hingegen  eine  gewisse  Menge  Margarinsäure  in  Oelsäure- 
hydrat auf  und  behandelt  dieses  Gemisch  mit  Schwefclsäurehydrat,  so  ver- 
einigen sich  beide  mit  der  Schwefelsäure  zu  schwefelsaurer  Margarin-  und 
Oelsäure. 


Nach  Varrentrapp  läfst  sich  Oelsäurehydrat  mit  Schwefelsäurehydrat 
nicht  ohne  Schwärzung  und  Zersetzung  vermischen,  und  nach  den  Ana- 
lysen Miller’ s,  angestellt  mit  den  Hydraten  der  von  Fremy  entdeckten 
und  von  ihm  selbst  dargestellten  Säuren , weicht  ihre  Zusammensetzung 
von  der  von  Fremy  gefundenen  ab.  Miller  erhielt: 

Metamargarinsäure.  Hydromargaritinsäur«.  Hydromargarinsäure. 

Kohlenstoff  76,21^-76,23  — 72,73  — 73,83  — 73,54  — 74,00 

Wasserstoff  12,86  — 12,59  — 12,25  — 12,32  — 12,30  — 11,66 

Sauerstoff  10,93  — 11,18  — 15,02  — 13,85  — 14,16  — 14,34 

Die  Hydromargaritinsäure  schmilzt  nach  Miller  bei  73°,  wird  aber 

erst  bei  51"  fest.  Die  Hydromargarinsäure  schmilzt  bei  70*  und  erstarrt 
bei  51“.  Aus  der  ungewöhnlichen  Differenz  in  dem  Schmelz-  und  Erstar- 
rungspunkt läfst  sich  vermuthen,  dafs  beide  Säuren  Gemenge  von  unglei- 
cher Zusammensetzung  enthalten.  Die  Metamargarinsäure  schmilzt  bei 
51,5°  C.  und  erstarrt  bei  49°  C. 

Abgesehen  hiervon  entsteht  nach  Fremy  die  Metamargarinsäure,  in- 
dem zu  1 At.  Margarinsäure  die  Elemente  von  1 At.  Wasser  treten. 

1 At.  Margarinsäure  C?0  H13S  0, 


1 At.  Wasser 


H„  0 


Metamargarinsäure  nach  Fremy  C?0  HI40  09 

Die  Hydromargaritinsäure  entsteht  auf  ähnliche  Weise  durch  Aufnahme 
von  4 At.  Wasser  in  die  Formel  der  Margarinsäure. 

1 At.  Margarinsäure  C70  H138  08 
4 At.  Wasser  Hs  04 

Fremy’ s Formel  der  Hydromargaritinsäure  C7U  H146  071 

der.  ßiIdun?  der  Hydromargarinsäure  aus  Hydromargaritin  - und 

!irngar,“A?Ure  ™rdoa  sich  von  den  Elementen  beider  die  Bistand- 
theue  eines  Atoms  Wasser  trennen. 
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Hydromargaritinsäure  C?0 

Metaniargarinsäure  C;o 


minus  1 At.  Wasser 
8 Ar.  Hydromargarinsäure  C140 


H,„  0„ 
Huo  O, 
H186  ow 
h2  0 

Hj84  O20 


Diese  Entwickelung  in  der  Form , so  wie  sie  von  Fremy  gegeben  Ist, 
giebt  ein  deutliches  Bild  über  die  Entstehung  dieser  Säuren  und  über  die 
Metamorphosen,  die  sie  durch  die  Einwirkung  der  Wärme  erfahren;  allein 
die  Analysen  können  nicht  als  genügende  Begründung  dieser  Ansicht  an- 
gesehen werden.  Dasselbe  gilt  von  der  vorbererwähnten  Ansicht,  wel- 
cher eine  feste  Basis  in  den  unbestimmten  Atomgewichten  mangelt,  so  wie 
sie  nemlich  aus  den  Analysen  der  Salze  dieser  Säuren  sich  ergeben  haben. 

Eine  von  beiden  abweichende  Ansicht  über  die  Constitution  dieser 
Säuren  ist  von  Berzelius  aufgestellt  worden,  er  betrachtet  sie  als  ver- 
schiedene Oxidationsstufen  eines  aus  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  nach  der 
Formel  C4S  H.0  zusammengesetzten  Radikals,  was  er  Piotin  nennt,  und 
man  würde  in  diesen  drei  Säuren  eine  piotinige  Säure,  Unterpiotinsäure 
und  Piotinsäure  haben.  Bezeichnet  man  dieses  Radikal  mit  2R,  so  ist 
2R  H-  30  Metaniargarinsäure,  — Piotinige  Säure, 

2R  -I-  40  Hydromargarinsäure , — Unterpiotinsäure , 

2R  H-  50  Hydromargaritinsäure,  ==  Piotinsäure. 

Die  Uebereinstimmung  der  von  Fremy  durch  die  Analyse  gefundenen 
Zahlen  der  als  wasserfrei  betrachteten  Säuren,  von  deueu  man,  wie  be- 
merkt, allen  Grund  hat  zu  glauben,  dals  sie  sich  nur  der  Wahrheit  nä- 
hern mit  den  nach  diesen  Formeln  berechneten , ist  überraschend : allein 
mit  der  Annahme  dieser  Constitution  hört  alle  Einsicht  in  ihre  Metamor- 
phosen auf,  und  noch  viel  weniger  kaun  man  hieraus  Rechenschaft  über 
ihre  Bildung  geben;  diefs  ist  aber  der  eigentliche  Zweck  einer  analytischen 
Untersuchung. 

Wie  wenig  die  ÜPbereinstimmuug  solcher  Berechnungen  als  Maafsstab 
für  die  Beurtheilung  eines  analytischen  Resultates  angenommen  werden 
dürfen,  ersieht  man  z.  B.  aus  der  folgenden  Formel  für  die  Hydromarga- 
ritinsäure, welche  nach  derselben  als  saures  margariusaures  Aethyloxid 
angesehen  werden  kann.  Die  Formel  C:4  H,i0  0,*  giebt  in  100  Theilen 

Fremy  gefunden 

Kohlenstoff  72,5  — 78,1 

Wasserstoff  12,0  — 12,3 

Sauerstoff  15,5  — 15,6 

100,00  — 100,00 


und  sie  enthält  die  Elemente  von 

1 At.  Margarinsäure  C,0  H,54  Os 

1 — Aether  C4  H10  0 

3 — Wasser  Il6  03 

1 At.  Hydromargaritinsäure  = C,4  H1S0  017 


Metolein-  und  Hydroleinsäure. 

Beide  Säuren  werden  als  Produkte  der  Metamorphose  der  Oelsäurc 
oder  des  Oleins  in  dem  Olivenöl  erhalten,  wenn  letzteres  mit  Schwefel- 
säurehydrat  in  Berührung  gebracht  wird.  Die  Metoleinsäure  bleibt  bei  der 
Darstellung  der  Metaniargarinsäure , wenn  das  Gemisch  beider  mit  Alkohol 
behandelt  wird , zum  gröfsten  Tlieil  ungelöst  zurück ; durch  Kochen  mit 
frischem  Alkohol  und  Aussetzen  einer  niederen  Temperatur,  wo  sich  die 
letzten  Spuren  Metaniargarinsäure  in  festem  Zustande  ausscheiden,  bleibt 
zuletzt  reine  Metoleinsäure. 

Die  Hydrolcinsäure  bleibt  bei  der  Darstellung  der  Hydroinargaritin- 
säure  im  Alkohol  gelöst,  woraus  sie  durch  Zusatz  von  Wasser  gefällt 


Oleen. 
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wird.  Wenn  man  sie  lange  Zeit  einer  Temperatur  von  einigen  Graden 
unter  0 aussetzt , so  scheidet  sich  die  noch  gelöste  Hydromargaritinsäure 
kristallinisch  ab. 


Meloleinsäure. 

Sj'inb. : mOl  -1-  2aq. 

Die  Metoleinsäure  stellt  eine  schwach  gelblich  gefärbte  Flüssigkeit  dar, 
welche  mischbar  in  allen  Verhältnissen  mit  Aether,  unlöslich  in  Wasser 
und  sehr  schwerlöslich  in  Alkohol  ist.  Dieser  letztere  Charakter  unter- 
scheidet sie  sehr  wesentlich  von  der  Oelsäure  und  Hydroleinsäure. 

Durch  Destillation  wird  sie  zersetzt  in  Kohlensäure  und  einen  flüssi- 
gen Kohlenwasserstoff.  Mit  Bleioxid  erhitzt  verliert  die  Metoleinsäure  2 
Aeq.  Wasser,  ln  den  übrigen  Verbindungen  der  Metoleinsäure  mit  Basen 
wird  nach  Freiny  1 Aeq.  Wasser  ersetzt  durch  2 Aeq.  Basis,  ein  Ver- 
hältnis, was  ungewöhnlich  ist;  die  meisten  metoleinsauren  Salze  sind 
saure  Salze,  die  mit  alkalischer  Basis  sind  löslich,  alle  übrigen  unlöslich 
und  schwierig  kristallisirbar. 

p Hydroleinsäure. 

Symb. : hOI  -+-  2aq. 

Die  Hydroleinsäure  ist  eine  wenig  gefärbte  ölartige  Flüssigkeit,  un- 
löslich in  Wasser,  leichtlöslich  in  Aether  und  Alkohol,  im  unreinen  Zu- 
stande besitzt  sie  oft  einen  schwachen  aromatischen  Geruch. 

Mit  Bleioxid  zusammen  erhitzt  verliert  sie  2 Aeq.  Wasser,  die  übri- 
gen salzartigeu  Verbindungen  dieser  Säure  enthalten  2 Aeq.  Metalloxid 
und  1 Aeq*  Wasser,  so  dafs  mithin  nur  1 Aeq.  Hydratwasser  ersetzt  ist 
durch  die  metallische  Basis. 


Z er  Setzungsprodukte  der  Metolein-  und  Hydroleinsäure. 

Wenn  man  diese  beiden  Säuren  der  Destillation  unterwirft,  so  zer- 
legen sie  sich  in  Kohlensäure,  in  zwei  sauerstofffreie  Kohlenwasserstoff- 
verbindungen, in  Elaen  und  Oleen,  und  in  eine  andere  ölartige  Flüssig- 
keit. Oleen  und  Elaen  besitzen  eine  dem  ölbildenden  Gase  gleiche  Zu- 
sammensetzung. Sie  können  von  einander  durch  ihren  ungleichen  Sied- 
punkt getrennt  werden.  Unterwirft  man  das  Produkt  der  Zersetzung  der 
beiden  Säuren  einer  neuen  Destillation  bei  130°,  so  gehen  die  beiden 
Kohlenwasserstoffverbindungen  über,  während  das  beigemischte  dritte  öl- 
artige Produkt  zurückbleibt. 

Wenn  man  nun  das  Uebergegangene  mit  etwas  Kalilauge  von  beige- 
mischten fetten  Säuren  befreit  und  eine  Zeitlang  mit  grobeo  Stücken  Chlor- 
calcium in  Berührung  lärst,  so  hat  man  ein  reines  Gemenge  von  Oleen  mit 
Elaen.  Beide  können  von  einander  durch  vorsichtige  Destillation  getrennt 
werden.  Das  Oleen  siedet  bei  55°  und  destillirt  zuerst  über,  das  Elaen 
bleibt  im  Rückstand;  wird  dieser  eine  Zeitlang  einer  Temperatur  von  100° 
ausgesetzt  und  zuletzt  über  trocknes  Kalihydrat  rectificirt,  so  wird  ihm 
das  beigemischte  dritte  ölartige  Produkt,  was  Fremy  empyreumatisches 
Oel  nennt,  entzogen. 

Oleen. 

Farblose,  ätherartige  Flüssigkeit,  leichter  als  Wasser,  von  schwach 
knoblauchartigem,  durchdringendem,  ekelhaftem  Geruch,  sehr  entzündlich 
mit  weifser  schwach  ins  Grünliche  spielenden  Flamme  brennend,  kaum 
löslich  nn  Wasser,  sehr  löslich  in  Alkohol  und  Aether;  es  scheint  auf  den 
Organismus  eine  giftige  Wirkung  zu  haben , iudem  Vögel  seinem  Dampf 
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ausgesetzt  davon  sterben.  Der  Siedpunkt  des  reinen  Oleens  ist  85°  das 
spec.  Gewicht  seines  Dampfes  nach  dem  Versuch  2,875. 


Elaen. 

Farblose,  ölartige  Flüssigkeit,  schwerer  wie  Wasser,  siedet  bei  110°, 
von  ähnlichem  Geruch  wie  Oleen , unlöslich  im  Wasser,  mischbar  mit  Al- 
kohol und  Aether.  Das  spec.  Gewicht  seines  Dampfes  ist  4,488,  brennt 
mit  weifser  leuchtender  Flamme.  Erleidet  durch  conceutrirte  Schwefel- 
säure keine  Veränderung.  Verbindet  sich  mit  Chlor  unter  Entwickelung 
von  Chlorwasserstoffsäure.  Die  neue  Chlorverbindung  ist  flüssig  und  ent- 
hält 55,64  Kohlenstoff,  9,04  Wasserstoff,  85  Chlor. 


Heber  die  Zusammensetzung  der  Metolein - und  Hy dr Oleinsäure. 

• 

Fremy  erhielt  durch  die  Analyse  des  Metoleinsäurehydrats  und  des 
metoleinsauren  Silberoxids  folgende  Zahlen  für  ihre  Zusammensetzung: 

Metoleinsaurehydrat.  Metoleinsäure  im  Silbersalz. 


Kohlenstoff  75,8  — 77,2 

Wasserstoff  11,9  — 12,2 

Sauerstoff  12,3  — 10,6 

100,0  100,0 


Hieraus  berechnet  er  folgende  theoretische  Zusammensetzung: 


Hydrat. 

Cro  - 75,9  ; 
Hi 28  H,3  ; 

0»  — 12,8 ; 

100,0 


Wasserfreie  Säure. 
C70  - 77,3 

HiJ6  - 11,3 
08  — 11,4 

100,0 


Der  Quantität  des  Wassers  nach,  welche  aus  der  Metoleinsäure  durch 
Behandlung  mit  Bleioxid  abgeschieden  wird  (2  Atome),  würde,  wie  man 
sieht,  das  Silbersalz  neben  2 Aeq.  Silheroxid  noch  1 At.  Wasser  enthal- 
ten. Das  Atom  der  wasserfreien  Säure  würde  seyn , das  Wasseratom 
abgezogen,  Cro  H114  0,  = 3412,2.  Fremy  erhielt  aber  bei  der  Analyse 
des  Silbersalzes  auf  213  Säure,  70  Silberoxid , und  hiernach  berechnet 
ist  das  Aequivalent  der  Säure  4415.  Zieht  man  hiervon  1 At.  Wasser  ab, 
so  bleibt  die  Zahl  4303, . . , welche  stets  noch  um  % höher  ist  als  die 
Zahl,  welche  Fremy  annimmt. 

Berechnet  man  nach  dem  Atomgewicht  der  Säure,  so  wie  es  aus  dem 
Silbersalz  erhalten  worden  , die  Zusammensetzung  der  wasserfreien  und 
der  wasserhaltigen  Metoleinsäure,  so  erhält  man 

90  At.  Kohlenstoff  6879,150  — 76,98 

170  At.  Wasserstoff  1060,750  — 11,83 

10  At.  Sauerstoff  1000,000  — 11,1 9 

©939,900  — 100,00 


Nach  diesem  Atomgewicht  wäre  die  Metoleinsäure  eine  zweibasische 
Säure,  d.  h.  sie  würde  in  ihren  neutralen  Salzen  sich  mit  2 At.  Basis 
verbinden.  Das  Hydrat  dieser  Säure  wäre  demnach  nach  der  Formel 
Cgo  H1U  Oia,  die  wasserfreie  nach  der  Formel  C90HJ70010  zusammenge- 
setzt. Diese  Formeln  geben  in  100  Theilen 


Hydrat.  Wat»erfreie  Säure. 


Kohlenstoff  75,06  — 76,98 

Wasserstoff  11,83  — 11,83 

Sauerstoff  13,11  — 


100,00  100,00 


7 * 

Diese  theoretischen  Resultate  entfernen  sich  im  Kohlenstoffgehalte  sehr 
wenig  von  deneu  der  directen  Versuche;  der  kleine  Ueberschufs  von  Koh- 
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lenstoff  liefse  sicli  voraussehen , indem  die  Entfernung  der  letzten  Spuren 
Metamargarinsäure  auf  dem  befolgten  Wege  nicht  zu  erwarten  steht. 

Nimmt  man  diese  Formel  als  richtig  an,  so  erklärt  sich  die  Zersetzung 
des  Metoleinsäurehydrats  durch  die  Einwirkung  der  Warme  auf  eine  höchst 
einfache  Weise.;  es  trennen  sich  nemlich  davon  die  Elemente  von  5 Ato- 
men Kohlensäure  und  2 At.  Wasser,  es  bleibt  in  Folge  der  Abscheidung 
derselben  ein  dem  ölbildenden  Gase  gleich  zusammengesetzter  Kohlen- 
wasserstoff. 

@90  HlT4  Oij 

minus  C5  H„  0,3  — 5C02  -+■>  2HaO 

^85  Hlro 


Diese  Formel  kann  zwei  Kohlenwasserstoffverbindungen  ausdrücken, 
wovon  die  eine  das  Oleen  aus  C4o  Hso  ^ die  andere  des  Eiaen  aus  C4i  H,0 
besteht.  Fremy  fand  nemlich  das  spec.  Gewicht  des  Dampfes  des  Eiaen 
— 4,488,  woraus  sich  ergiebt,  dafs  1 Vol.  41/,  Vol.  (45)  Kohlenstoff 
auf  9 Vol.  (90)  Wasserstoff  enthält;  hiernach  erhält  man  für  das  berech- 
nete spec.  Gewicht  4,4117.  In  der  Chlorverbindung,  welche  das  letztere 
bildet,  würden  hiernach  10  At.  Wasserstoff  ersetzt  durch  ihre  Aequi va- 
lente an  Chlor,  und  diese  Verbindung  würde  in  100  Theilen  geben 


45  At.  Kohlenstoff  3439,575  — 55,91 

80  At.  Wasserstoff  4.99,180  — 8,11 

10  At.  Chlor  3313,35  — 35,98 

6153,065  — 100,00 

Nach  Fremy  enthält  diese  Verbindung  1 Vol.  Eiaen  4,5C-+-9H  auf  1 Vol. 
Chlor,  allein  die  grofse  Menge  Chlorwasserstoff,  die  sich  bei  seiner  Bil- 
dung entwickelt , ist  ein  directer  Beweis  gegen  diese  Zusammensetzung. 


Was.  die  Zusammensetzung  der  Hydroleinsäure  betrifft,  so  ist  sie  nach 
Fremy 


Hydrat.  In  den  Salzen. 


Kohlenstoff 

73,9 

— 74,38  — 

75,5 

— 75,33 

Wasserstoff 

11,8 

— 11,92  — 

12,4 

— 11,86 

Sauerstoff 

14,3 

— 13,70  — 

12,1 

— 12,81 

100,0 

— 100,00 

100,0 

— 100,00 

Hieraus  berechnet  Fremy  die  folgende  Zusammensetzung,  welche  dop- 
pelt genommen  ist , um  die  halben  Aequivalente  zu  vermeiden. 


o?0 

H1S0 

0|0 


Hydrat. 

— 74,47 

— 11,63 

— 13,91 


Wasserfreie  Säure. 


C?0 

Hm 

O» 


— 75,9 

— 11,3 

— 12,8 
100,0 


100,00 

Man  bemerkt  leicht,  dafs  die  Analysen  mit  dem  theoretischen  Resultat 
sehr  wenig  Uebereinstimmung  zeigen.  Die  wasserfreie  Hydroleinsäure 
wäre  hiernach  isomerisch  mit  der  wasserhaltigen  Metoleinsäure,  und  die 
Formel  C90  Hir4  012  würde  ebensogut  die  Zusammensetzung  der  wasser- 
freien Hydroleinsäure  ausdrücken  und  ihre  Zersetzungsweise  durch  die 
Warme  erklären  können.  Nach  Fremy  wird  das  Aeq.  der  Säure  durch 
durch  die  Zahl  3468,4  ausgedrückt,  aber  aus  seiner  Analyse  des  Blei- 
sa  zes  ergiebt  sich  für  1 Aeq.  Säure  die  Zahl  11254,  und  der  des  Silber- 
salzes die  Zahl  5770, . . . , welche  sehr  weit  von  der  angenommenen  sich 
entfernen. 


Verhallen  der  fetten  Körper  zu  salpetriger  Säure. 


Elaidin. 


Poutet  machte  die  Entdeckung , dafs  Olivenöl  und 
flüssige  fette  Körper  bei  Berührung  mit  kalt  bereitetem 


mehrere  andere 
saurem  salpeter- 
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saurem  Quecksilberoxidul  fest  werden  und  eine  wachsartige  Beschaffenheit 
annehmen.  Diese  Beobachtung  wurde  der  Gegenstand  einer  Untersuchung 
von  Boudet , als  deren  Resultat  sich  die  Auffindung  eines  eigenthiimlichou 
Körpers  herausstellte,  den  man  als  eine  salzartige  Verbindung  einer  ei- 
genthümlichen  Säure , der  Elaidinsiiure , mit  Glyceryloxid  betrachten  kann. 
Boudtt  wies  ferner  nach,  dafs  die  Eigenschaft  des  salpetersauren  Quecksilber- 
oxiduls diesem  Salz  nicht  an  und  für  sich,  sondern  der  salpetrigen  Säure 
angehört,  welche  entweder  fertig  gebildet  in  der  Auflösung  desselben  vor- 
handen ist,  oder  durch  die  Berührung  mit  dem  fetten  Oele  gebildet  wird. 

Das  Festwerden  der  Oele  findet  statt,  wenn  man  sie  mit  rauchender 
Salpetersäure  vermischt,  in  welcher  die  darin  enthaltene  salpetrige  Säure 
vorzugsweise  wirkt.  Je  nach  der  gröfseren  oder  geringeren  Menge  der- 
selben dauert  es  kürzere  oder  längere  Zeit  zur  Hervorbringung  dieser 
Veränderung.  Eine  Mischung  von  3 Th.  Salpetersäure  von  38c  B.  mit 
1 Th.  Untersalpetersäure  (N,04),  so  wie  man  sie  durch  Destillation  des 
salpetersauren  Bleioxids  erhält,  mit  Olivenöl  gemischt,  zeigte  folgendes 
Verhalten : 


1 Th.  Untersalpetersäure  mit  33  Th.  Olivenöl  gemengt  wurde  fest  in  70  Min. 


1 — — 50  — 

1 — — 75  — 

1 — — 100  — 

1 — — * ' 200  — 

1 — — 400  — 


— 78  — 

84  — 

— 130  — 

— 435  — 

— zeigte  keine  Veränderung. 


Die  geringe  Menge  salpetriger  Säure,  welche  nöthig  ist,  um  die  Ver- 
wandlung des  Olivenöls  in  eine  feste  Masse  hervorzubringen , so  wie  die 
Erfahrung,  dafs  sie  bei  manchen  Oelen,  namentlich  beim  Ricinusöl,  er- 
setzt werden  kann  durch  schwellige  Säure,  macht  seine  Wirkungsweise 
zu  einem  bis  jetzt  nicht  gelösten  Problem. 

Das  Mandelöl  > Acaciennufsöl,  Repsöl,  Ricinusöl,  Haselnufsöl  tlieilen 
die  Eigenschaft  des  Olivenöls,  durch  rauchende  Salpetersäure  oder  salpe- 
tersaures Quecksilberoxidul  fest  zu  werden. 


Leinöl,  Hanföl,  Nufsöl,  Mohnöl,  Bucheckeröl,  lauter  sogenannte 
trocknende  Oele,  erleiden  durch  die  neralichen  Körper,  ausser  einer  brau- 
nen Färbung,  keine  bemerkbare  Veränderung.  Eine  Beimischung  dersel- 
ben zu  den  genannten  fetten  nicht  trocknenden  Oelen  verzögert  ihr  Fest- 
werden. 1 Th.  Mohnöl  zu  einer  Mischung  von  100  Th.  Olivenöl  und  4 Th. 
des  angegebenen  Gemenges  von  Salpetersäure  und  Untersalpetersäure  ver- 
zögert das  Festwerden  um  40  Minuten;  bei  einem  Gehalte  von  5 p.  c. 
dauert  es  90  Minuten  länger. 

Das  Produkt  der  Einwirkung  der  salpetrigen  Säure  auf  die  fetten  nicht 
trocknenden  Oele  ist  bei  allen  von  einerlei  Beschaffenheit,  es  stellt  eine 
gelbliche  feste  Masse  dar,  auf  deren  Oberfläche  sich  nach  einigen  Tagen 
eine  Art  von  Efflorescenz  von  leichter  wolliger  Beschaffenheit  zeigt ; mit 
Alkohol  erwärmt  und  gewaschen  wird  sie  vollkommen  weils.  Die  von 
dem  Alkohol  gelöste  gelbe  färbende  Substanz  nimmt  mit  Alkalien  eine  zie- 
gelrothe  dunkle  Färbung  an.  Mit  salpetriger  Säure  dargestellt  besitzt  sie 
keine  saure  Reaction.  Mit  salpetersaurem  Quecksilberoxidul  erhalten  re- 
agirt  sie  sauer  und  enthält  ein  Quecksilbersalz;  das  letztere  zerlege  sich 
nach  und  nach,  es  scheidet  sich  metallisches  Quecksilber  ab,  wodurch  die 
Masse  eine  graue  Farbe  a/inimmt. 

Wird  die  mit  siedendem  Alkohol  behandelte  weifs  gewordene  Masse 
zwischen  Druckpapier  stark  gepreßt,  die  trockne  Masse  in  warmem  Ae t her 
gelöst  und  einer  Temperatur  unter  0°  ausgesetzt,  oder  mit  dem  gleichen 
Volum  Alkohol  vermischt,  so  scheidet  sich  reines  Elaidin  ans ; die i u bei- 
den feinen  Kristallen  stehende  Mutterlauge  besitzt  eine  dunkelrothe  barbe, 
durch  Waschen  mit  kaltem  Aether  kanu  sie  entfern1"  werden. 

Das  Olivenöl  und  die  andern  Oele,  welche  zur  Bildung  des  Elaidins 
Veranlassung  geben,  enthalten  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  Glyceryl- 
oxid  in  Verbindung  mit  Oelsäure  und  Margarinsäure  , man  erhalt  als  Pro- 
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dukt  einen  in  seinen  Eigenschaften  stets  gleichen  Körper,  aus  dem  sich 
weder  Oelsäure  noch  Margarinsäure  scheiden  läfst ; es  ist  klar  , dafs  die 
Elemente  beider  Säuren  Antheil  genommen  haben  an  der  Bildung  des 
Elaidins. 

Es  ist  erwähnt  worden,  dafs  das  Elaidin  eine  eigenthümliche  Säure 
enthält,  die  Elaidinsäure  ln  Verbindung  mit  Glyceryloxid;  behandelt  man 
es  mit  Alkalien , so  wird  Glyceryloxidhydrat  abgeschieden  und  man  erhält 
ein  elaidinsaures  Salz  mit  alkalischer  Basis. 


Das  Elaidin  enthält  als  Hauptbestandteil  Glyccryloxid  uhd  Elaidin- 
säure, allein  neben  der  letzteren  ist  darin  eine  Verbindung  von  Oelsäure 
mit  Glyceryloxid  enthalten  ; das  aus  Olivenöl  dargestellte  enthält  Marya- 
rin,  das  aus  Mandelöl  ist  frei  von  Margarin.  Wird  das  Elaidin  mit  Alka- 
lien verseift,  so  scheidet  sich  Glyceryloxid  ab,  und  das  Alkali  vereinigt 
sich  mit  Elaidin-,  Oelsäure  und  Margarinsäure.  Es  entsteht  ein  dicker 
durchsichtiger  Seifenleim,  aus  dem  sich  in  der  Wärme,  bei  Zusatz  von 
Wein-  oder  Schwefelsäure,  ein  Gemenge  der  genannten  fetten  Säuren  in 
Gestalt  eines  flüssigen  Oels  auf  der  Oberfläche  abscheidet;  es  erstarrt  nach 
dem  Erkalten  zu  einer  kristallinischen  Masse,  welche  bei  38,5°  schmilzt 
(reine  Elaidinsäure  schmilzt  bei  44°;  Meyer). 


Die  Oelsäure  läfst  sich  direct  in  Elaidinsäure  durch  Berührung  mit  sal- 
petriger Säure  verwandeln  , wobei  man  die  Bildung  des  schon  erwähnten 
rothen  Körpers  bemerkt.  Reine  Margarinsäure  für  sich  geht  aber  unter 
denselben  Umständen  nicht  in  Elaidinsäure  über.  Wird  sie  hingegen  in  Oel- 
säure gelöst,  so  verschwinden  beide  und  man  erhält  an  ihrer  Stelle  nur 
Elaidinsäure  (?).  Dieses  Verhalten  ist  um  so  bemerkenswerther  da  die 
feste  Verbindung  von  Olein  und  Margarin  in  dem  Zustande,  wie  man  sie 
aus  erstarrtem  Olivenöl  durch  Auspressen  erhält,  bei  Berührung  mit  Un- 
ter^alpetersäure  nur  theilweise  in  Elaidin  verwandelt  i)vird;  das  Oleiu  geht 
iü  diesem  Fall  allein  in  Elaidin  über , während  das  Margarin  nicht  ver- 
ändert wird  (?)  (Pelouze  und  Boudet). 


Behandelt  man  das  erhaltene  Gemenge  von  Elaidin  mit  Margarin,  dessen 
Schmelzpunkt  zwischen  beiden  liegt,  mit  Alkalien,  und  das  gebildete 
elaidm-  und  margarinsaure  Alkali  mit  einer  Säure,  so  hat  man  ein  Ge- 
,v°n  Elaidinsäure  und  Margarinsäure,  welches  in  siedendem  Alkohol 
ffrt  ..!?mnSk?e“  S1Ch  scI'eJdet  iu  Margarinsäure , die  lierauskristalli- 
HoMdeT)  Ela,duiSHUre^  welche  in  der  Mutterlauge  bleibt.  {Pelonze  und 

. , }u.  a,len  Fällen  verwandelt  sich  das  Olein  und  die  Oelsäure  der  fetten 
nicht  trocknenden  Oele,  das  Olein  des  Menschen-  und  Schweineschmalze? 
bei  Berührung  mit  Untersalpetersäure  in  Elaidin  oder  Elaidinsäure.  * 

Das  reine  Stearin  oder  seine  Verbindung  mit  Olein  so  wie  «i«  a*. 
feste  Theil  der  Kakaobutter  darstellt,  geht  unter  keinerlei  Bedingungen  in 
Elaidm  über  CPelouze  6r  Boudet).  Behandelt  man  Schwein eschmafz  mit 
Untersalpetersaure,  so  nunmt  es  eine  bei  weitem  festere  Beschaffenheit  an 

f.  s ~n??er  bes.a.fs^  und  bei  der  Verseifung  dieser  Verbindung  mit  Alk-/ 
lien  findet  man  diese  mit  einem  Gempn^e  von  “ unc  . . “ 

dessen  Schmelzpunkt  bei  weitem  höher  ist  (57  — 58°)  al?dpr  ‘“'f*  3 

^SSSW= ssfiawSSS 

Über  CPÄ  7 ÄfPeterSaUr^  S°  geht  sie  ■***  ^ Elaidinsäure 


Menge  in  Aether,  in  20Ö  Th.  sied  endend  Wein -eist  von  n?»SC  * und  111 
wicht.  Meyer  fand  für  seine  Zusammensetzung  in  100  Theilen  ;SPeC'  G6~ 
Kohlenstoff  78,363  — 78,412 
WasserstofT  12,051  — 12,006 
Sauerstoff  9,586  — 9,588 

Gaiftnr’t  Pharmacie.  I.  (fi tu  jdufi.) 
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Der  trocknen  Destillatiou  unterworfen  erhält  man  brennbare  Gasarten, 
Akrolein,  unveränderte  Elaidiusäure  (?)  und  Fettsäure. 

Mit  Alkali  verseift , erhält  man  bei  Zersetzung  der  Seife  mit  Säuren 
unreine  Elaidiusäure,  welche  bei  38°  schmilzt  und  deren  Schmelzpunkt 
zuletzt,  bei  häufigen  Kristallisationen  aus  Alkohol,  auf 42°  stei»t.  (Meyer, 
Laurent .) 

Laurent  erhielt  in  der  Analyse  dieser  bei  43°  schmelzenden  Säure 

Kohlenstoff  76,40 
Wasserstoff  13,37 
Sauerstoff  11,33 

er  berechnet  hierauf  die  Formel  C70  H1J6  06.  Das  Aequivalent  der  Elaidin- 
säure  würde  hiernach  seyn  3439,7. 

In  der  Zusammensetzung  des  Elaidins  bemerkt  man  leicht,  dafs  sein 
Kohlenstoffgehalt  höher  ist  als  der  des  Elaidinsäurehydrats,  was  nicht 
stattfinden  könnte,  wenn  die  fetten  Säuren  in  diesem  Körper  vereinigt 
wären  mit  einem  Oxid,  was,  wie  das  Glyceryloxid  gewöhnlich  angenom- 
men wird,  5 At.  Sauerstoff  enthält. 

Behandelt  man  Elaidin  mit  einem  grofsen  Ueberschufs  Untersalpeter- 
säure, so  wird  es  schnell  flüssig  und  Elaidiusäure  und  G^ceryloxid,  wel- 
che darin  enthalten  sind,  erleiden  beide  eine  neue  Veränderung.  Man 
findet  an  ihrer  Stelle  eine  an  Sauerstoff  reichere  Säure  wieder,  die  aber 
nicht  an  Glyceryloxid,  sondern  an  Ammoniak  gebunden  ist.  Dieses  Am- 
moniak wird  durch  Säuren  nicht  entzogen  und  durch  die  Einwirkung  von 
Alkalien  entwickelt  es  sich  nur  allmählig.  (Pelouze  Boudet.) 

I \ 

Verhalten  des  Ricimisöls  gegen  salpetrige  Säure. 

Bringt  man  Ricinusöi  mit  kalt  bereitetem  salpetersaurem  Quecksilber- 
oxidul oder  mit  salpetriger  Säure  zusammen  , so  färbt  sich  das  Oel  gold- 
gelb und  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit  erstarrt  es  zu  einer  gelben , 
durchscheinenden,  wachsartigen,  kristallinisch  gestreiften  Masse;  bei  einem 
grofsen  Verhältnis  salpetriger  Säure  wird  das  Erstarren  verlangsamt,  bei 
einem  Ueberschufs  derselben  entsteht  plötzlich  eine  starke  Wärme-  und 
Gasentwickelung  und  das  Oel  nimmt,  indem  es  undurchsichtig  wird , eine 
zähe  Beschaffenheit  an. 

Wenn  das  Oel  durch  dje  Einwirkung  der  salpetrigen  Säure  fest  ge- 
worden ist,  so  beobachtet  man  eine  schwache,  aber  lange  dauernde  Ent- 
wickelung von  reinem  Stickgas,  dessen  Volum  zuletzt  gleich  ist  dem  Vo- 
lum des  erstarrten  Opis.  Bei  Anwendung  des  salpetersauren  Quecksilber- 
oxiduls findet  sich,  wie  bei  seiner  Wirkung  auf  das  Olivenöl,  ein  Theil 
des  Oxiduls  zu  Metall  reducirt. 


Palmin. 

Wird  das  festgewordene  Ricinusöi  mit  Wasser  gewaschen,  io  sieden- 
dem Alkohol  gelöst  und  diese  Auflösung  erkalten  gelassen , so  erhält  man 
daraus  eine  Kristallisation  von  Palmin  iu  kleinen  undeutlich  kristallinischen 
Körnern. 

In  reinem  Zustande  ist  das  Palmin  weifs,  es  schmilzt  bei  63°  und  er- 
starrt zu  einer  nicht  kristallinischen,  wachs-  oder  vielmehr  harzartigen 
sehr  zerbrechlichen  Masse.  Mit  Wasser  gekocht  verbreitet  es  einen  aro- 
matischen , nicht  unangenehmen  Geruch.  Bei  30°  löst  der  Alkohol  die 
Hälfte  seines  Gewichts  Palmin  auf;  es  ist  sehr  löslich  in  Aether,  unlöslich 
in  Wasser. 


Palmins  iiure. 
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Wird  das  Palmin  der  Destillation  unterworfen,  so  erhält  man  ein 
flüchtiges  Oel  und  eine  nichtflüchtige  ölartige  Säure,  welche  mit  Bittererde 
ein  festes  in  Alkohol  lösliches  Salz-  bildet.  Wenn  die  Hälfte  des  Palmin# 
überdestillirt  ist,  so  erstarrt  der  Rückstand  plötzlich,  ähnlich  wie  in  der 
Destillation  des  Ricinusöls , zu  einer  aufgeblähten  festen  Masse. 

Von  kaustischen  Alkalien  wird  das  Palmin  wie  die  fetten  Körper  ver- 
seift, es  entsteht  Glyceryloxid  und  eine  eigentümliche  Säure,  welche  mit 
dem  Alkali  ein  den  gewöhnlichen  Seifen  in  seinen  Eigenschaften  ähnliche« 
Salz  bildet. 


Palminsäure. 

Zur  Darstellung  dieser  Säure  wird  dem  durch  Behandlung  des  Palmins 
mit  kaustischer  Kalilauge  erhaltenen  Seifenleim  eine  gewisse  Quantität 
Kochsalz  zugesetzt,  bis  eine  Scheidung  der  Seife  vom  Wasser  eintritt. 
Man  läfst  erkalten , löst  die  gebildete  Natronseife  zum  zweitenmal  in  Was- 
ser und  scheidet  sie  wieder  vom  Wasser  durch  Kochsalz.  Die  gereinigte 
Verbindung  der  Palminsäure  mit  Natron  wird  sodann  durch  Weinsäure 
zersetzt.  Nach  dem  Erstarren  der  abgeschiedenen  fetten  Säure,  die  sich 
auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  ansammelt,  wird  sie  in  der  Kälte  in 
Alkohol  gelöst  und  diese  Auflösung  an  der  Luft  verdunsten  lassen,  wo 
reines  Palminsäurehydrat  kristallisirt.  Sättigt  man  siedenden  Alkohol  mit 
Palminsäurehydrat,  so  ereignet  es  sich  häufig,  dafs  nach  dem  Erkalten  der 
Auflösung  die  gröfste  Menge  der  aufgelösten  Säure  sich  in  Gestalt  einer 
ölartigen  Flüssigkeit  (palminsaures  Aethyloxid  [?])  auf  die  Oberfläche 
begiebt. 

Palminsäurehydrat  kristallisirt  in  weifsen  seidenglänzenden,  concen- 
trisch  gruppirten  Nadeln,  welche  bei  50°  schmelzen  und  sich  mit  grofser 
Leichtigkeit  in  Alkohol  und  Aether  lösen. 

Wird  die  Palminsäure  der  Destillation  unterworfen , so  beobachtet  man 
einen  starken  eigentlüimlichen  (reruch  , und  es  destillirt  ein  ölartiger  Körper 
über,  welcher  beim  Erkalten  butterartig  erstarrt.  Gegen  Ende  der  Ope- 
ration geht  ein  gelbes  brenzliches  Oel  über  und  im  Rückstand  bleibt  nur 
eine  kleine  Menge  Kohle. 

Beim  Erhitzen  des  Destillats  mit  Wasser  erhält  man  eiu  flüchtiges  Oel 
und  in»  Rückstand  eine  fette  Säure , welche  in  ihren  Eigenschaften  identisch 
zu  seyn  scheint  mit  Palminsäure. 

Palminsäure  bildet  mit  Natron  ein  neutrales  und  ein  saures  Salz. 
r ulminsaures  Silberoxid  ist  ein  weifser,  in  Wasser  unlöslicher  Nieder- 
schlag, welcher  33,35  p.  c.  Silberoxid  enthält. 


Wirkung  der  schwefligen  Säure  auf  Ricinusöl. 

Leitet  man  einen  Strom  schwefligsaures  Gas  durch  Ricinusöl , so  wird 
es  unter  Absorbtion  des  Gases  flüssiger  und  nach  einiger  Zeit  erstarrt  es 
zu  einer  festen  Masse. 


i“  , ^e.  sic!11  ödende  feste  Masse  ist  vollkommen  weifs,  schmilzt  bei  6*6°, 
löslich  in  allen  Verhältnissen  in  Alkohol,  und  giebt  bei  seiner  Verseifung 
Palminsaure , welche  bei  50  schmilzt.  s 

Die  Entstehung  des  Palmins  und  der  Palminsäure  durch  die  Einwirkung 

Untersuchung’615  S:iUre  ^ hÖChst  souderbar  HDd  verdient  eine  genauere 
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Seifen  und  Pflaster. 


Verhalten  der  Fette  gegen  Metalloxide. 

Seifen  und  Pflaster. 

Die  eigentümlichen  Veränderungen , welche  die  fetten  Körper  durch 
Alkalien  und  Bleioxid  erfahren,  sind  am  längsten  bekannt. 

Die  Verbindungen,  welche  durch  die  ersteren  entstehen,  heifsen  Sei- 
fen, die  Bleioxidverbindungen  heifsen  Pflaster. 

In  dem  alten  Testamente  wird  die  Seife  von  Jesaias  erwähnt.  Galen, 
Qribasius  Aeyineta  und  Aetms  erwähnen  der  gallischen;  Plinius  bemerkt, 
dafs  die  beste  aus  Ziegeutalg  und  Holzasche  bereitet  werde , und  bei  den 
Deutschen  eine  feste  und  eine  weiche  Seife  im  Gebrauch  sey. 

Die  Zusammensetzung  der  Seifen  und  Pflaster  und  ihre  Bildungsweise 
war  bis  auf  Chevreul  als  gänzlich  unbekannt  anzusehen;  vor  1813  hielt 
man  sie  für  Verbindungen  vou  Alkalien  oder  Bleioxid  mit  Fett  oder  Oel, 
von  denen  die  ersteren  die  Fähigkeit  der  Seife , sich  in  Wasser  aufzulö- 
sen , vermittelten;  man  hatte  zwar  beobachtet,  dafs  das  Oel  oder  Fett 
aus  einer  Seife  abgeschieden,  sich  leichter  wie  vorher  in  Alkohol  auflöse, 
und  beim  unmittelbaren  Zusammenbringeu  mit  Alkali  wieder  die  Seife  her- 
zustellen vermöge,  allein  diefs  blieben  isolirte  Beobachtungen,  an  die  sich 
keine  Art  von  Vorstellungen  aukniipfen  liefsen.  Die  wichtigste  Entdeckung 
unter  diesen  war  ohustreitig  die  des  Oelzuckers  von  Scheele,  oder  des 
Glyceryloxidhydrats  bei  der  Pflasterbereitung  aus  Olivenöl  und  Bleioxid; 
es  war  diefs  die  einzige,  welche  den  Entdeckungen  des  grofsen  Natur- 
forschers vorauging,  dem  man  die  Keuntnifs  von  der  Natur  der  Fette  über- 
haupt,  sowie  über  ihr  allgemeines  und  besonderes  Verhalten  verdankt. 

Bei  der  Untersuchung  einer  Seife  beobachtete  1813  Chevreul,  daFs 
ihre  Auflösung  in  heifsem  Wasser  mit  einer  grofsen  Menge  Wasser  ver- 
mischt sich  trübte,  und  eine  perlmutterglänzende  Materie  fallen  liefs,  wel- 
che er  aus  Alkali  und  einer  bis  dahin  unbekannten  fetten  Materie  von  ent- 
schieden sauren  Eigenschaften  zusammengesetzt  fand.  Dies  war  der  Aus- 
gangspunkt einer  der  grofsartigsten  Arbeiten , welche  die  Geschichte  der 
Chemie  aufweist,  in  weleber  er  nicht  allein  eine  grofse  Reihe  bis  dahin 
unbekannter  Verbindungen  entdeckte,  sondern  auch  die  Grundlagen  aller 
gegenwärtig  herrschenden  Methoden  in  der  Anal3rsc  und  Untersuchung 
organischer  Materien  überhaupt  feststellte.  Sein  hoher  philosophischer 
Geist  erkannte  zu  einer  Zeit,  wo  Forschungen  dieser  Art  nur  wenig  An- 
klang und  Aufmunterung  fanden,  dafs  die  Elementaranalyse  für  sich  allein 
nur  ein  schwaches  Hülfsmittel  ist,  um  zur  sicheren  Erkenntnis  der  Zu- 
sammensetzung eines  complexen  organischen  Körpers  zu  gelangen , dals 
zur  Controle  und , Beurteilung  ihrer  Richtigkeit  ein  gründliches  Studium 
der  Veränderungen  gehöre,  welche  diese  Körper  durch  die  Einwirkung 
anderer  erfahren,  und  dafs, zuletzt  nur  die  Keuntnifs  der  Quantitäten  der 
hierbei  gebildeten  Produkte  und  ihrer  Zusammensetzung  zu  einer  unzwei- 
felhaften Kenntnirs  der  Zusammensetzung  des  Körpers  führe,  aus  dem  sie 
entstailden  sind. 

Das  gegenwärtig  herrschende  Princip  einer  jeden  organischen  Unter- 
suchung, einen  Körper  nemlich  einer  Reihe  von  Veränderungen  zu  unter- 
werfen. und  aus  der  Ausmittelung  des  Zusammenhangs  dieser  Veränderun- 
gen seine  Zusammensetzung  zu  begründen,  diefs  Prinmp  verdang  ma 
Chevreul.  Es  führte  ihn  den  richtigen  Weg  zu  zahlreichen  Entdeckung  , 
und  schützte  ihn  vor  Fehlern  zu  einer  Zeit,  wo  alles  Irrthum  war»  ^ 
nur  entfernt  die  Keuntnifs  der  complexen  organischen  Materien  berubrte. 
in  der  ganzen  Zeit,  wo  man  den  hohen  Werth  dieses  Prmoips  nicht  an 
erkannte,  machte  mau  Analysen  und  Beobachtungen,  * ® mac“ 

keine,  welche  geeignet  waren,  klare  Vorstellungen  zu 
Licht  in  einem  undurchdringlichen  Dunkel  zu  verbreiten. ***/^]~*> 

wo  Dumas  und  Boullay  dieses  Princip  auf  die  Ui luf  nriraSische 
mengesetzten  Aetherarten  anwandten,  gab  seine  Anwendung  auf  organische 
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-Untersuchungen  überhaupt  den  Impuls  zu  dem  außerordentlichen  Auf- 
schwung, den  seither  die  organische  Chemie  genommen  hat. 

Chevreul  zeigte,  dafs  alle  unter  dem  Namen  Schmalz,  Oel  und  Talg 
begriffenen  Fette  aus  drei  in  den  mannigfaltigsten  Verhältnissen  mit  ein- 
ander vereinigten  Materien,  aus  einer  bei  gewöhnlicher  Temperatur  und, 
unter  0°  stets  flüssigen  Substanz,  dem  Olein,  uud  aus  zwei  festen  Fetten, 
wovon  er  das  eine  mit  Stearin  (aus  Hammelstalg),  das  andere  mit  Maryarin 
bezeichnete,  beide  durch  ihren  Schmelzpunkt  und  durch  die  Säuren  von 
einander  verschieden,  die  man  durch  ihre  Zersetzung  daraus  erhält. 

Bei  der  Behandlung  eines  Fettes  d.  h.  einer  Glyceryloxidverbindung 
mit  einer  metallischen  Basis,  mit  einem  Alkali,  Blei-  oder  Ziaköxid,  tritt 
Zersetzung  ein ; die  Alkalien  oder  Metalloxide  vereinigen  sich  mit  den 
darin  enthaltenen ''fetten  Säuren,  die  ersteren  zu  löslichen  Seifen,  die  an- 
dern zu  unlöslichen  Salzen , zu  Pflastern.  Das  Glyceryloxid  verbindet  sich 
in  dem  Moment  seiner  Trennung  von  den  fetten  Säuren  mit  Wasser  und 
bildet  damit  Glyceryloxidhydrat  oder  Oelsüfs,  Oelzucker. 

Das  Gewicht  des  Glyceryloxidhydrats  addirt  zu  dem  der  wieder  ab- 
geschiedenen Hydrate  der  fetten  Säuren  beträgt  mehr  als  die  Menge  des 
zur  Seifenbildung  genommenen  Fettes.  Dieser  Gewichtsüberschufs  erklärt 
sich  aus  dem  Wasseraufnehtnen  des  Glyceryloxids  und  der  fetten  Säuren, 
welche  im  freien  Zustande  als  Hydrate  wieder  erhalten  werden. 

Bei  der  Zersetzung  der  Fette  durch  Alkalien  werden  aulser  den  genann- 
ten Produkten  keine  andern  gebildet,  uud  bei  Abschlufs  oder  Zutritt  der 
Luft  geht  die  Seifenbildung  auf  gleiche  Weise  von  statteu.  Nur  wenn  die 
fetten  Körper  Verbindungen  von  Glyceryloxid  mit  flüchtigen  riechenden 
Sauren  enthalten,  besitzen  die  gebildeten  Seifen  Geruch. 

Bei  der  Anwendung  von  starken  Laugen  trenuen  sich  die  gebildeten 
Seifen  von  der  coucentrirten  Flüssigkeit,  und  sammeln  sich  auf  der  Ober- 
flache  derselben ; das  Glyceryloxid  bleibt  stets  in  Auflösung  in  der  alkali- 
schen  Flüssigkeit.  Bei  der  Anwendung  von  schwachen  verdünnten  Laugen 
bleibt  die  gebildete  Seife  in  der  heifseu  Flüssigkeit  eelöst : hßim  Ki-kaiian 
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an  die  Luft  bei  gewöhnlicher  Temperatur  verlieren,  und  lösen  sich  lang- 
sam in  Wasser,  ohne  sich  zu  zertheileu.  Die  weichen  Seifen  können  im 
Gegentheil  an  der  Luft  nicht  getrockuet  werden , sie  halten  mehr  oder 
weniger  Wasser  zurück,  wodurch  sie  weich  oder  gelatinös  werden.  Im 
trocknen  Zustande  mit  Wasser  übergossen  lösen  sie  sich  darin  auf,  indem 
sie  zerlliefseu. 


In  Hinsicht  auf  die  Basen  findet  sich  stets,  dafs  die  Kaliseifen  leichter 
in  Wasser  löslich  sind,  als  die  Natronseifen. 

Das  talgsaure  Natron  kann  als  der  Typus  der  harten  Seifen  betrachtet 
werden;  mit  dem  lOfachen  Gewicht  Wasser  in  Berührung,  erleidet  es 
keine  bemerkbare  Veränderung.  ' 

Das  talgsaure  Kali  bildet  mit  derselben  Menge  Wasser  einen  dicken 
Schleim. 


Oelsaures  Natron  ist  in  10  Theilen  Wasser  löslich.  Das  ölsaure  Kali 
löst  sich  in  4 Theilen,  und  bildet  mit  2 Theilen  Wasser  eine  Gallerte;  es 
besitzt  eine  so  grofse  Anziehung  zum  Wasser,  dafs  100  Th.  davon  in 
feuchter  Laft  162  Th.  absorbir.en.  Die  Margarinsäure  verhält  sich  ähnlich 
wie  die  Talgsäure.  Es  folgt  hieraus  von  selbst,  dafs  die  Seifen  um  so 
weicher  sind,  je  mehr  ölsaures,  und  um  so  härter,  je  mehr  talg-  und 
margarinsaures  Salz  sie  enthalten. 

Die  Natronseifen  zeigen  ein  eigeuthümliches  Verhalten  gegen  Koch- 
salz , oder  gegen  eine  Auflösung  davon  in  Wasser.  Der  Natronseife  geht 
nemlich,  wie  den  thierischen  Materien,  der  Muskelfaser  etc.,  die  Fähig- 
keit ab,  von  Kochsalzlösung  bei  einem  gewissen  Conceutrationsgrade 
durchdrungen  zu  werden,  oder  sich  darin  aufzulösen,  und  diese  merk- 
würdige Eigenschaft,  welche  andere  Salze,  wenigstens  essigsaures  Kali, 
ebenfalls,  wiewohl  in  weit  schwächerem  Grade  besitzen,  lälst  sich  als 
die  Hauptbedingung,  wenn  auch  nicht  der  Seifenbildung,  wohl  aber  der 
Seifenfabrikation  betrachten,  von  ihr  ist  die  Abscheidung  alles  freien  Al- 
kali’s,  des  Glyceryloxids,  die  Reinigung  also  und  die  Form,  sowie  der 
Wassergehalt  abhängig,  in  welcher  die  Seife  im  Handel  vorkommt. 

Bringt  man  feinzertheilte  Seife  in  dem  Zustande,  wie  sie  im  Handel 
vorbommt,  in  eine  bei  gewöhnlicher  Temperatur  völlig  gesättigte  Auflösung 
von  Kochsalz,  so  schwimmt  sie  darauf  ohne  davon  benetzt  zu  werden, 
erhitzt  man  sie  damit  znm  Sieden , so  vertlieilt  sio  sich  ohne  zu  schäumen 
in  Gestalt  von  gallertartigen  Flocken,  welche  auf  der  Auflösung  sich  sam- 
meln, und  nach  dem  Erkalten  sich  zu  einer  festen  Masse  wieder  vereini- 
gen, aus  der  die  Kochsalzlösung  abfliefst  wie  Wasser  von  Fett. 

Nimmt  man  von  den  gallertartigen  FlockeD  aus  der  heifsen  Flüssigkeit 
heraus  und  läTst  sie  erkälten,  so  erstarren  sie  zu  einer  undurchsichtigen 
festen  Masse,  welche  beim  Zerdrücken  zwischen  den  Fingern  sich  zu  ei- 
nen Blättern  zertheilt,  ohne  dals  Theile  davon  zwischen  denselben  kleben 
bleiben. 

Ist  die  Kochsalzlösung  nicht  gesättigt,  enthält  sie  also  weniger  Salz, 
als  sie  bei  gewöhnlicher  Temperatur  oder  bei  Siedhitze  aut  zunehmen  ver- 
mag, so  tritt  eine  Theilung  des  Wassers  ein;  die  Seife  nimmt  eine  gewisse 
Quantität  Wasser  in  sich  auf,  die  Flocken  zertheileu  sich  beim  Mieden  in 
der  Flüssigkeit.  Aber  selbst  wrenn  das  Wasser  nur  7*po  Kochsalz  enthält, 
tritt  beim  Sieden  keine  Lösung  ein.  *■ 

Läfst  man  die  mit  verdünnter  alkalisch  gemachter  Kochsalz.losung  ge- 
kochte Seife  in  der  Flüssigkeit  erkalten,  so  sammelt  sie  sich  ebenfalls 
wieder  auf  der  Oberfläche,  und  erstarrt  zu  einer  Ma^°/  deren 
der  Festigkeit  oder  Weichheit  abhängig  ist  von  dem  Grade  der  Verdun 
nung  der  Flüssigkeit  mit  Wasser,  das  heifst  vou  dem  asser0ehalto , den 
sie  aus  der  Kochsalzlösung  aufgenommen  hat. 

Läfst  man  die  verdünnte  Kochsalzlösung  mit  der  Seife  längere  Zeit 
»jeden,  so  blähen  sich  die  wasserreichen  Flocken  der  zertheilten  Seife,  die 
Mischung  nimmt  eine  zähe  schaumartige  Beschaffenheit  an;  auf  einen  Spate 
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„enommen  bemerkt  man  aber  stets,  dals  die  Flocken  in  der  vyasserigen 
«!il-/arti‘ren  Flüssigkeit  nicht  gelöst  sind,  dafs  die  letztere  sich  davon 
trennt  und  abfliefst,  während  die  Flocken  der  Seife  an  dem  Spatel  hangen 
bleiben  Die  erkalteten  und  erstarrten  Flocken  sind  alsdann  schmierig  und 
klebend  an  den  Fingern  beim  Druck  oder  Zertheilen,  und  diese  Klebrig- 
keit nimmt  bis  zu  einem  gewissen  Grade  mit  ihrem  Wassergehalt  zu. 

Beim  fortgesetzten  Sieden  verändert  sich  die  Beschaffenheit  dieser  Mi- 
scluino  * in  dem  Verhältnis  nemlich,  als  die  Salzlösung  durch  die  Verdun- 
stuno- Wasser  verliert,  entzieht  sie  das  verlorne  Wasser  den  gallertartigen 
Flocken  wieder,  diese  nehmen  eine  minder  v'ertheilte  Beschaffenheit  an, 
die  siedende  Mischung  fährt  fort  zu  schäumen,  allein  die  Schaumblasen 
werden  grül’ser. 


Es  kommt  zuletzt  ein  Zeitpunkt,  wo  die  Salzlösung  den  Punkt  ihrer 
Sättigung  erreicht  hat ; vor  demselben  sieht  man  groise  glänzende  mit 
Farben  spielende  Blasen  sich  bilden,  und  ganz  kurze  Zeit  darauf  ver- 
schwindet aller  Schaum,  die  Flüssigkeit  siedet  ohne  ferner  in  die  Höhe  zu 
steigen  oder  consistente  Blasen  zu  werfen , alle  Seife  findet  sich  in  einer 
durchscheinenden,  durch  dazwischenliegende  Kochsalzlösung  mehr  oder 
weniger  zertheilte,  Masse  auf  der  Oberfläche  derselben;  sie  ist  jetzt  in 
den  Zustand  übergegaugen , wo  Kochsalzlösung  und  Seife  sich  gegenseitig 
kein  Wasser  mehr  entziehen.  Diesen  Zustand  bezeichnen  die  Seifensieder 
mit  Kern.  Wird  die  weiche  Seife  aus  der  heifsen  Flüssigkeit  herausge- 
DODimen  und  in  passenden  Vorrichtungen  erkalten  lassen , wobei  man , so 
lange  sie  noch  weich  ist,  durch  Umriihren  eine  völlige  Vereinigung  der 
Seife  UDd  Zusammenfliefseu  der  Salzauflösung  bewirkt,  so  ist  sie  nach  dem 
Erkalten  so  fest,  dafs  sie  nur  schwierig  einen  Eindruck  mit  den  Fingern 
annimmt,  sie  hat  alles  klebende  völlig  Verloren  , und  ist  nun  in  dem  Zu- 
stande, in  welcher  sie  Kernseife  genannt  wird. 


Aus  einer  coucentrirten  alkalischen  Auflösung  von  Seife  in  Wasser 
scheidet  sich  die  aufgelöste  Seife  bei  Zusatz  von  Kochsalz  oder  Kochsalz- 
lösung in  gallertartigen  Flocken  ab,  und  es  entsteht  eiüe  Mischung,  die 
sich  genau  so  verhält,  wie  die  feste  Seife,  die  man  mit  verdünnter  Koch- 
salzlösung sieden  liefs. 


Kohlensaures  Kali  und  Kalihj'drat  verhalten  sich  in  coDcentrirten  Lö- 
sungen genau  wie  Kochsalz,  d.  h.  sie  bewirken  eine  Scheidung  der  auf- 
gelösten Seife  von  der  alkalischen  Flüssigkeit,  in  der  sie  absolut  unlös- 
lich ist.  . 


Die  Anwendung  des  eben  angeführten  Verhaltens  auf  die  Seifenfabri- 
kation ergiebt  sich  von  selbst.  Das  Fett  wird  mit  der  kaustischen  Lauge 
bis  zum  völligen  Verschwinden  aller  fetten  Theile  im  Sieden  erhalten,  die 
Lauge  darf  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  concentrirt  sejn,  sie  majs 
so  viel  Wasser  enthalten,  dafs  die  gebildete  Seife  darin  vollkommen  ge- 
löst bleibt.  Man  kann  z.  B.  Talg  mit  Kalilauge  von  1,35  spec.  Gewicht 
Tage  lang  im  Sieden  erhalten,  ohne  dafs  sich  Seife  bildet;  wird  die  Lauge 
concentrirter , so  entsteht  eine  theihveise  Verseifung  des  Talgs,  aber  die 
Seife  löst  sich  nicht  in  der  Flüssigkeit  auf,  sondern  sie  scheidet  sich  als 
feste  Masse  auf  der  Oberfläche  derselben  ab;  giefst  man  nun  nach  und  nach 
Wasser  zu  und  fährt  fort  zu  sieden , so  wird  bei  einem  gewissen  Punkte 
die  Masse  plötzlich  schleimig  und  dick,  und  bei  mehr  Wasser  entsteht  eine 
Art  zäher  Emulsion,  Seifenleim , w'eiche,  weun  Alkali  genug  vorhanden 
ist,  bei  fortgesetzter  Erhitzung  vollkommen  klar  und  durchsichtig  wie  der 
hellste  Zuckersyrup  wird,  sie  lälst  sich  in  diesem  Zustande  in  lauge  Fä- 
den ziehen,  welche  heim  Erkalten  entweder  durchsichtig  bleiben  , wie  bei 
der  Schmierseife,  oder  milchig  und  gallertartig  werden.  So  lange  die 
heifse  Masse,  auf  einem  Spatel  im  Abfllelsen  betrachtet,  den  mindesten 
Schein  von  Trübheit  besitzt,  opalisirt,  so  inufs  das  Sieden  fortgesetzt  oder 
der  Zusatz  von  Alkalilauge  vermehrt  werden.  Bei  vorwaltendem  Alkali- 
gelialte  hängt  das  Trübbleiben  des  Seifenleims  entweder  von  noch  nicht 
vollendeter  Zersetzung  des  Fettos,  oder  vom  Mangel  an  Wasser  Rb ; die 
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erstere  entdeckt  mau  leicbr,  wenn  eine  kleine  Quantität  der  Masse 
? “tem  ^Vasser  gelöst , eine  trübe  Flüssigkeit  giebt;  ist  diese  Auf- 
Hift  T d'lrIc',slcht’g > so  ist  fiie  Verseifung  vollkommen;  enthält 
klar  Snkh  S°  der  Scifenleira  ebenfalls  nicht  vollkommen 

“ d f,s.em  Fal1  bewirkt  Zusatz  von  kohlensaurem  Alkali  augenblick- 
lich die  vollkommenste  Klärung  der  Flüssigkeit.  ö 

mvlllU“  dj.e  Tre,nnu“g  der  Seife  vom  Wasser,  freien  Alkali  und  Glyceryl- 

ft^adn^Lb^Wtrk?telllgen"  Wird  dem  siedenden  Seifenleim  eine  gewisse 
Quantität  Kochsalz,  nach  und  nach  zugesetzt,  bei  jedem  Zusatz  wird  die 
volhge  Auflösung  des  Zugesetzten  abgewartet,  es  tritt  sehr  bald  in  der 
Flüssigkeit  Gerinnung  ein;  mit  dem  ersten  Zusatz  von  Kochsalz  vermehrt 
sich  die  Consistenz  des  klaren  Seifebleims,  mit  jedem  weiteren  wird  er 
dünnflüssiger,  er  verliert  seine  fadenziehende  Beschaffenheit  und  fällt  von 
einem  Spatel  in  kurzen  dicken  Massen  ab.  Sobald  die  Gerinnung  völlig 
eingetreten ^ das  heilst;  sobald  inan  ein  Abfliefsen  einer  klaren  wässerigen 
Flüssigkeit  von  den  gallertartigen  Flocken,  die  sich  gebildet  haben,  be- 
merkt, entfernt  man  das  Feuer,  läfst  die  Seife  auf  der  Oberfläche  sich 
sammeln,  und  läfst  sie  entweder  mit  der  Flüssigkeit  erkalten,  oder  man 
schöpft  sie  im  warmen  Zustande  aus  und  läfst  sie  beim  Erkalten  fest 
werden. 


In  dem  Zustande,  in  welchem  man  sie  bei  der  ersten  Operation  erhal- 
ten hat,  ist  sie  nicht  rein,  sie  enthält  viel  Wasser,  freies  Alkali,  einge- 
mengte  Unreinigkeiten  der  Lauge,  sie  sinkt  meistens  iin  Wasser  nicht  zu 
Boden,  ist  deshalb  wohl  zum  Hausgebrauche,  aber  nicht  für  den  Handel 
geeignet.  - 

Aehnlich  wie  bei  andern  chemischen  Arbeiten  ein  Niederschlag  durch 
Auskochen,  oder  durch  Niederschlagung  aus  einer  Lösung  mit  einer  Flüs- 
sigkeit, in  der  er  niölit  löslich  ist;  gereinigt  wird,  geschieht  diers  bei  der 
Seife  mit  einer  Kochsalzlösung,  die  man  durch  Zusatz  von  Alkali  alkalisch 
gemacht  hat. 

Die  Seife  des  ersten  Sudes  wird  entweder  mit  einer  schwachen  alka- 
lischen Lauge  wieder  zu  Seifenleim  aufgelöst  und  durch  Zusatz  von  Koch- 
salz wieder  gefällt,  und  diese  Operation  mehrmals  wiederholt,  oder  man 
erhitzt  die  Seife  des  ersten  Sudes  mit  einer  alkalischen  Kochsalzlösung 
zum  Sieden , erhält  sie  eine  Zeitlang  darin,  läfst  sie  wieder  erkalten  und 
scheidet  sie  zum  zweiten-  und  drittenmal  mit  neuer  salzhaltiger  alkalischer 
Lauge  (ein,  zwei,  drei,  vier  Wasser  sieden);  die  auf  diese  Weise  durch 
Auskochen  gereinigte  Seife  wird  bei  der  letzten  Behandlung  gahr  oder 
»um.  Kern  gesotten.  Wenn  der  Seifenleim  durch  Verseifung  des  Fettes 
mit  Kali  gebildet  worden,  ist , so  ist  die  Wirkung  des  zugesetzten  Koch- 
salzes eine  doppelte,  es  löst  sich  in  der  zähen  Flüssigkeit  auf  und  zerlegt 
sich  mit  dem  Kalisalze  der  fetten  Säuren,  es  entsteht  Chlorkalium  auf  der 
einen  Seite  und  Natriumoxid  oder  eine  Natronseife  auf  der  andern.  Die 
gewöhnliche  Hausseife  (in  Deutschland)  ist  ein  üoppelsalz  mit  2 Basen, 
nemlich  Kali  und  Natron.  Dafs  in  der  That  eine  Zersetzung  vor  sich  ge- 
gangen ist,  beobachtet  man  augenblicklich  au  der  beschriebenen  Verände- 
rung der  Consistenz  der  Flüssigkeit.  Da  nun  Chlorkalium  selbst  iu  cou- 
centrirter  Auflösung  die  Fähigkeit  nicht  besitzt,  um- eine  Trennung  der 
gebildeten  Natronseife  zu  bewirken,  so  bedarf  es  eines  neuen  Kochsalz- 
zusatzes , um  die  Scheidung  hervorzubringen.  Bei  der  Anwendung  der 
Kalilauge  zur  Seifenfabrikation  bedarf  man  zum  ersten  Aussalzeu  etwas 
mehr  als  die  doppelte  Menge  Kochsalz. 

Bei  Darstellungen  von  Kaliseifen  mufs  mau  sich  zur  Scheidung  der 
Seife  einer  concentrirten  Kalilauge  bedienen.  Essigsaures  und  weinsaures 
Kali  können  in  manchen  Fällen  seine  Stelle  vertreten.  Durch  längeres  Lie- 
gen an  der  Luft  geht  das  freie  Kali  ;n  kohlensaures  Salz  über , und  läfst 
•ich  durch  Auflösen  der  Seife  in  Alkohol  davon  trennen. 

Bei  der  Seifenfabrikation  im  Grofsen  ist  die  Verseifung  des  Fettes  bei 
der  ersten  Behandlung  mit  alkalischer  Lauge  gewöhnlich  nicht  vollendet, 
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und  die  wiederholten  Behandlungen  mit  frischer  alkalischer  Lauge  haben 
neben  der  Reinigung  den  bestimmten  Zweck,  die  Verseifung  vollkommen 
zu  machen.  - 

Bei  der  Verseifung  von  Olivenöl  und  andern  hängt  sich  der  Seifenleim 
häufig  an  den  Boden  der  Kessel  und  brennt  an,  bei  diesen  wird  die  alka- 
lische Laugö  von  vornherein  mit  so  viel  Kochsalz  vermischt  angewendet, 
dal's  die  sich  bildende  Seife  in  einem  gröfseren  Zustand  der  Zertheilung, 
aber  dennoch  vor  der  völligen  Auflösung  zu  Seifenleim  geschützt  erhal- 
ten wird. 

Bei  der  Fabrikation  der  gewöhnlichen  Hausseife  wird  die  Seife  des 
ersten  Sudes  nur  ein  einziges  Mal  wieder  um-  und  zum  Kern  gesotten. 
Die  erhaltene  Kernseife  wird  für  den  Detailhandel  mit  schwacher  salzhal- 
tiger Lauge  wieder  aufquellen  lassen,  wodurch  sie  15 — 20  p.  c.  Wasser 
mehr  aufnimmt,  als  die  Kernseife  enthält,  sie  wird  alsdann  in  die  Form 
geschöpft  und  nach  dem  Erkalten  mit  dünnem  Draht  zerschnitten. 

Die  Kernseife  ist  gewöhnlich  blau  oder  grünlich  gefärbt;  diese  Farbe 
rührt  meistens  von  Schwefeleisen  oder  -Kupfer  oder  Eisenoxidul-  oder 
Kupferoxidseife  her.  Beim  Erkalten  der  weichen  Kernseife  scheiden  sich 
diese  färbenden  Materien  von  der  Seifenmasse  und  vereinigen  sich  an  ge- 
wissen Stellen  mehr  oder  weniger,  wodurch  nach  dem  völligen  Erstarren 
eine  Art  von  Marmorirung  entsteht,  welche  für  die  Kernseife  charakteri- 
stisch ist.  Gewöhnlich  wird  diese  Marmorirung  künstlich  durch  Zusatz 
von  Eisenvitriol  oder  Einmengung  von  Eisenoxid  in  der  weichen  Masse 
hervorgebracht. 


Bei  der  Fabrikation  der  weifsen  oder  Tafelseife  wird  die  Kernseife 
mit  salzhaltender  alkalischer  Lauge  durch  Erwärmen  in  flüssigen  Zustand 
gebracht,  und  darin  in  dem  bedeckten  Kessel  so  lange  erhalten,  bis  sich 
alle  färbenden  Materien  zu  Boden  gesetzt  haben,  die  Seife  wird  alsdann 
ausgeschöpft  und  erkalten  lassen.  Je  mehr  Wasser  hierbei  die  Seife  auf- 
genommen, d.  h.  je  flüssiger  sie  geworden,  desto  vollkommener  ist  die 
Abscheidung  der  fremden  Stoffe , desto  weifser  ist  die  Seife.  Da  nun  das 
aufgenommene  Wasser  nicht  wieder  abgeschieden,  sondern  als  Seife  ver- 
kauft wird,  so  ergiebt  sich  hieraus  von  selbst,  dafs  sie  an  ünd  für  sich 
einen  geringeren  Werth  in  ihrer  Anwendung  als  die  Kernseife  besitzt.  Die 
weifse  Seife  enthält  45  — 60,  die  marmorirte  Seife  25—30  p.  c.  Wasser. 


Die  Fabrikation  der  Schmierseifen  ist  die  einfachste  von  allen.  Die 
rocknenden  Oele,  die  zu  ihrer  Darstellung  dienen,  werden  mit  verdünnter 
Kalilauge  entweder  allein,  oder  mit  Thrau,  Talg  und  andern  Fetten  ge- 
mengt im  Sieden  erhalten,  bis  dafs  die  Verseifung  vollendet,  d.  h.  eine 
Masse  gebildet  ist,  die  sich  in  lange,  völlig  durchsichtige  Fäden  zieht. 
Beijhrer  Darstellung  wird  besondere  Rücksicht  auf  den  Concentrations- 
grad  der  Lauge  genommen;  alle  Schmierseifen  sind  nemlich  in  mäfsig  cou- 
finr^hir^er  KaIlJau«e  sa°z  unlöslich,  und  scheiden  sich  aus  ihrer  Auflösung 

fihSo?USa  .V0“f  S arke?  Lau*eu  ab‘  Der  Seifenleim  wird  demnach  bei 
uberschussigei  starker  Lauge  nicht  klar,  sondern  bleibt  milchähnlich, 
durch  Zusatz  von  \\  asser  wird  alsdann  die  heifse  Flüssigkeit  dick  brei- 
oder  gallertartig  Beim  Mangel  an  Alkali  entsteht  säurLf%saures  Kali 

von"  aTk .?ii«>hpdP,CJ * MaSSe“  a“  ,den  Boden  des  Kegels  anhängt;  Zusatz 
von  alkalischer  Lauge  verwandelt  das  saure  Salz  in  neutrales  Fine  AI* 

Scheidung  des  Glyceryloxids  von  der  Seife  fiudet  nicht  statt,  durch  Zusatz 
von  starken  alkalischen  Laugen  läfst  sie  sich  übrigens  bewirken. 

„JV™,  Handel  vorkommenden  Schmierseifen  besitzen  eine  dicke  zähe 
r^Cb;t^enh®d  “”.d  eiöe.  &ruue  oder  graubraune  Farbe;  sie  sind  in  dünnen 
Lagen  durchsichtig,  glanzend,  weich,  nicht  fettig  im  Anfühlen,  von  ei°-en 
thumhchem  Geruch  und  stark  alkalischer  Reaction.  An  man  eien  Orten 

wel'chemVn“  ®n  ^ llirer  Verwand*ung  in  Schmierseife  Talg  zu,  in 
• *.  H !,ie  V0Q  emSemengtem  kristallinischem  talgsaurem  Kali  eine 
mehr  kormge  Beschaffenheit  erhält.  Chevreul  uud  Tlienard  fanden  ln 
inuerseifen,  die  im  Handel  vorkaineu  (uerfe),  39,2  — 44  Th.  Oel-  und 
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Margarinsäure , 8,8  — 9,5  Kali  und  46,5 — 52  Th.  Wasser.  Stete  enthält 
sie  Glyceryloxidhydrat,  und  die  aus  Thran  bereitete  delphinsaures  Kali, 
wovon  sie  ihren  Geruch  erhält.  / 

Wird  die  Auflösung  einer  Seife  mit  alkalischer  Basis  mit  einem  Erd- 
oder Metallsalze  vermischt,  so  entstehen  dicke  weifse  oder  gefärbte  Nie- 
derschläge , in  denen  das  Alkali  ersetzt  ist  durch  Erden  oder  Metalloxide. 

Mit  Kalk-,  Baryt-  und  andern  Salzen  entstehen  auf  diese  Weise  in 
Wasser  unlösliche  Kalk-,  Baryt-  etc.  Seifen.  Von  dem  Gehalt  an  Kalk, 
Bittererde  in  den  sogenannten  harten  Wassern , und  der  Bildung  unlös- 
licher Kalk-  oder  Bittererde- Seife  rührt  das  rahmartige  Gerinnen  des  ge- 
wöhnlichen Seifenwassers  her,  wenn  es  mit  diesen  Wassern  vermischt  wird. 

Ist  der  Kalk  als  kohlensaurer  Kalk  in  den  Wassern  gelöst,  so  ftt  der 
Zusatz  von  etwas  kaustischem  Kali  oder  auch  Kalkmilch  nöthig,  um  dem 
Wasser  diese  Eigenschaft  zu  nehmen ; enthält  das  Wasser  Gyps  oder 
Bittererdesalze,  so  dient  ein  Zusatz  von  kohlensaurem  Alkali  C Aschen- 
lauge, Sodalauge),  um  die  gelösten  Erden  abzuscheiden. 

In  concentrirter  Kochsalzlösung  ist,  wie  oben  angeführt,  die  Natron- 
seife nicht  löslich,  daher  ein  Gerinnen  in  der  Seifenauflösung  dadurch  be- 
wirkt wird.  Käliseifon  lösen  sich  in  der  Kälte  in  schwacher  Kochsalzlauge 
ohne  Zersetzung,  bei  Anwendung  von  Wärme  und  concentrirter  Lösung 
tritt  hingegen  eine  wechselseitige  Zersetzung,  Bildung  von  Natronseife 
und  Chlorkalium,  und  demzufolge  Gerinnung  ein. 

Die  Kalk-,  Baryt-  und  Strontianseifen  steilen  weifse,  schwierig 
schmelzbare,  in  Wasser  und  Weingeist  unlösliche  pulverige  oder  feste 
Massen  dar.  Die  Bittererdeseife  (aus  Bittersalz  und  gemeiner  Seife)  ist 
weifs,  fettig  im  Anfühlen,  schmelzbar  in  gelinder  Wärme,  nach  dem  Er- 
kalten durchsichtig  und  spröde,  sie  löst  sich  in  fetten  OeJeu  und  Alkohol. 
Die  Thonerdeseife  ist  im  trocknen  Zustande  weifs , biegsam  und  zähe , 
schmelzbar  in  der  Wärme,  in  Wasser,  Oelen  und  Alkohol  unlöslich. 

Manganseife  kann  •durch  Zersetzung  eines  Manganoxidulsalzes  vermit- 
telst einer  Seifenlösung,  oder  durch  directes  Erhitzen  von  Talg  oder  Oli- 
venöl mit  Braunstein  erhalten  werden;  bei  Anwendung  des  letzteren  ent- 
wickelt sich  durch  Zersetzung  des  Glyceryloxids  reichlich  Kohlensäure. 

Eisenseife,  Kupferseife,  durch  Fällung  von  schwefelsaurem  Eisen- 
oxidul oder  Kupferoxid  mittelst  Seifenlösung  dargestellt , sind  beide  unlös- 
lich in  Wasser,  die  erstere  von  bräunlicher,  die  andere  von  grüner  Farbe; 
beide  sind  in  Terpentinöl,  Aether  und  fetten  Oelen  löslich. 

Bleiseife,  durch  Fällung  eines  Bleisalzes  durch  gemeine  Seife  darge- 
stellt, ist  weifs,  weich,  biegsam,  in  der  Wärme  klebend,  beim  Erhitzen 
schmelzend,  nach  dem  Erkalten  durchscheinend  CBleipflaster , siehe  Oli- 
venöl). 

Quecksilbersalbe  und  Silbersalbe  geben  mit  gemeiner  Seifeulösung 
weifse  Niederschläge. 


In  der  Natur  vorkommende  trocknende  und  nicht  trocknende 

Fette. 

Trocknende  Oele. 

Die  trocknenden  Oele  werden  aus  ölreichen  Saamen  durch  meehani- 
schen  Druck  mit  oder  ohne  Anwendung  der  Wärme  erhalten.  Das  uex 
aus  frischem  Saamen  ist  schleimig,  unklar  und  trübe.  Gewöhnlich  wird 
zum  Oelschlagen  2 — 6 Monate  alter  Saamen  genommen.  Die  trocKuenaen 
Oelo  enthalten  meistens  geringe  Mengen  kristalJisircnder  fes  ei  o , . o 
sind  stets  mehr  oder  weniger  gelb  oder  bräunlich  gefärbt  und  besitzen 
einen  schwachen  für  jedes  Oel  eigeutluimlichen  Geruch.  Sie  siurt  nn  An- 
fühlen minder  fett,  als  die  nicht  trocknenden  Oele.  .P  ,._rin 

Die  Fähigkeit  dieser  Oele,  an  der  Luft  zu  harz-  oder  firuifsartigCD 
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uiclit  fetten  Körpern  überzugehen , ist  höchst  verschieden.  Leinöl  und 
Nufsöl  besitzen  diese  Fähigkeit  im  ausgezeichnetsten  Grade ; diese  Oele 
dienen  zu  Oelanstrichen , zu  Oel-  und  Lack-Firnissen,  zur  Bereitung  der 
Druckerschwärze.  Die  andern  dienen  als  Speiseöl , oder  als  Beleuchtungs- 
mittel.  Vlit  Lein-,  Nufs-  oder  Hanföl  getränkte  pqjpse  brennbare  Stoffe, 
Papier,  Hobelspäue,  Zeuge,  Abfälle  von  vegetabilischen  Stoffen , in  denen 
das  sich  oxidirende  Oel  dem  Sauerstoff  eine  grofse  Oberfläche  darbictet, 
bewirkt  dessen  Absorbtion  eiue  so  grofse  Temperaturerhöhung,  dafs  sich  diese 
Massen  häufig  von  selbst  entzünden.  Das  Mohnöl  wird  in  der  Oelmalerei 
zu  sehr  hellen  Farben,  weifs  und  anderen  angewendet,  indem  es  diesen 
Farben  ihren  Glanz  nicht  nimmt;  es  wird  zu  diesem  Behufe  durch  Aus- 
setzen au  die  Sonne  in  flachen  offenen  Gefäfsen , welche  halb  mit  Salz- 
wasser, halb  mit  Oel  angefüllt  sind,  gebleicht.  Das  Leinöl  reinigt  mau, 
wiewohl  unvollkommen,  für  seine  Anwendung  zu  ähnlichen  Zwecken  durch 
starke  Bewegung  und  Kochenlassen  mit  Salzwasser. 

Die  Fähigkeit  der  Oele,  an  der  Luft  Sauerstoff  aufzunehmen  und  zu 
glänzenden  festen  Ueberziigen  auszutrocknen,  w'ird  wesentlich  durch  ihre 
Reinheit  bedingt:  in  dem  Zustande,  in  welchem  sie  im  Handel  Vorkommen, 
enthalten  sie  fremde  Materien  aufgelöst,  die  man  gewöhnlich  mit  Schleim, 
vegetabilischem  Eiweifs  etc.  bezeichnet,  ■welche,  indem  sie  die  Theilchen 
des  Oels  vor  der  Berührung  mit  Sauerstoff  schützen,  seine  Oxidation  ver- 
hindern oder  verlangsamen.  Nach  und  nach  erleiden  diese  Stoffe  aber 
selbst  eine  Zerstörung  durch  die  Einwirkung  des  Sauerstoffs,  und  von 
dem  Augenblick  an,  wo  sie  vollendet  ist,  geht  die  Oxidation  des  Oels  mit 
grofser  Schnelligkeit  von  statten.  Dip  Beobachtung  Saussure’s,  dafs  Nufsöl 
während  dem  Zeitraum  von  8 Monaten  nur  3mal  sein  eignes  Volumen 
Sauerstoff,  in  den  darauf  folgenden  10  Tagen  aber  das  sechszigfache  Vo- 
lumen davon  aufuehme,  findet  in  dieser  Beschaffenheit  ihre  Erklärung.  Die 
Verwandlung  des  langsam  trocknenden  Oels  in  schnell  trocknenden  Firnifs 
beruht  nicht,  wie  man  bis  jetzt  glaubte,  auf  einer  Oxidation  durch  den 
Sauerstoff  des  Bleioxids,  oder  auf  einer  Verseifung  des  Oels,  sondern 
lediglich  auf  einer  Reinigung  von  den  beigemischten  Materien.  Beim  an- 
haltenden schwachen  Sieden  werden  diese  Materien  zerstört.  Gewöhnlich 
wird  dem  Oel  yi6  — %0  Bleioxid  zugesetzt,  was  “Sich  darin  vollkommen 
löst  und  nach  dem  Verharzen  des  Oels  au  der  Luft  einen  festeren  Ueber- 
zug  bildet.  Ist  die  Meuge  des  zugesetzten  Bleioxids  zu  grofs,  so  tritt 
Verseifung  ein;  das  Giyceryloxid  wird  in  der  hohen  Temperatur  zerstört, 
und  durch  Bleioxid  ersetzt;  es  entsteht  eine  mehr  oder  weniger  dickflüssige 
Masse,  die  an  der  Luft  nicht  oder  erst  nach  sehr  langer  Zeit  fest  wird. 
Sie  enthält  in  diesem  Zustande  ein  Gemenge  von  ölsaurem  und  margarin- 
saurem  Bleioxid. 

Zusatz  von  Wasser  zu  dem  Gemenge  von  Oel  mit  Bleioxid  beschleu- 
nigt und  befördert  die  Reinigung  desselben,  d.  h.  die  Firnifsbildung ; dauert 
die  Berührung  des  Bleioxids  uud  des  Wassers  mit  dem  Oel  über  einen  ge- 
wissen Zeitpunkt  hinaus,  so  tritt  wieder  Verseifung  ein;  das  Wasser  ent- 
hält alsdann  Glyceryloxidhydrat.  Der  bei  Anwendung  von  Wärme  berei- 
tete Firnifs  besitzt  stets  eine  dunkle  Farbe  uud  kann  zu  hellen  Malereien 
nicht  angewendet  werden.  Am  schnellsten  und  reinsten  erhält  man  einen 
, vortrefflichen  Firnifs,  wenn  man  1 % Leinöl  mit  1 Loth  feingeriebeuer 
Bleiglätte  mengt,  alsdann  l/16  seines  Volumens  Bleiessig  (basisch  essig- 
saures Bleioxid,  s.  S.  760)  zusetzt,  und  das  Ganze  durch  Umschütteln 
aufs  sorgfältigste  mengt.  Wird  das  Umschütteln  drei-  bis  viermal  von 
Zeit  zu  Zeit  wiederholt,  und  läfst  man  alsdann  durch  ruhiges  Stehen  die 
Mischung  klar  w'erden,  so  hat  man  einen  Firnifs  vou  weingelber  Farbe 
und  auf  dem  Boden  des  Gefäfses  eine  wässerige  Auflösung  von  Bleizucker, 
in  welcher  ein  weifser  Schlamm  in  Menge  suspendirc  ist,  der  Bleioxid  uud 
die  aus  dem  Oel  geschiedenen  fremden  Substanzen  enthält.  Gewöhnlich 
ist  der  Firnifs  ebenfalls  weifslich  getrübt , er  wird  in  diesem  Fall  durch 
Filtriren  durch  Baumwolle  vollkommen  klar  und  durchsichtig,  er  enthält 
3 — 5 p.  c.  Bleioxid  in  Auflösung,  und  trocknet  an  einem  warmen  Orte  in 
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24  Stunden  vollkommen  ans.  Die  wässerige  Auflösung  von  Bleizucker 
wird  durch  Filtriren  von  den  beigemengten  festen  Theilen  getrennt;  sie 
kruiD  durch  Digestion  mit  Bleiglätte  wieder  in  Bleiessig  verwandelt  und  in 
dieser  Form  zu  dein  nemlichen  Zwecke  wieder  angowendet  werden.  Durch 
Schütteln  des  bleihaltigen  Firnisses  mit  etwas  verdünnter  Schwefelsäure 
kann  man  alles  Bleioüd  aufs  vollständigste  entfernen  und  ihn  bleifrei  er- 
halten. 

Der  Druckerfirnirs  wird  aus  Dein-  oder  Nufsöl  bereitet,  die  man  bis 
zur  Zerstörung  des  Glyceryloxids  einer  hohen  Temperatur  aussetzt,  wo- 
bei die  fetten  Säuren,  die  diese  Oele  enthalten,  ebenfalls  eine  Veränderung 
erfahren.  Man  erhitzt  diese  Oele  über  freiem  Feuer  in  Gefäfsen  von 
Kupfer,  die  zur  Hälfte  oder  Vs  damit  angefüllt  sind;  im  Anfang  entwickeln 
sich  Wasserdämpfe  , bei  höherer  Temperatur  nimmt  das  Oel  eine  dunkle 
Farbe  an , es  entbindet  sich  brennbares  Gas  neben  Kohlensäure , bei  die- 
sem Zeitpunkt  läfst  sich  das  Gas  entzünden,  allein  es  brennt  nicht  fort. 
Bei  stärkerer  anhaltender  Hitze  geräth  das  Oel  iu  Bewegung,  es  schäumt 
auf,  es  entwickeln  sich  neben  permanenten  brennbaren  Gasen  verdichtbare 
brennbare  Flüssigkeiten  in  Gestalt  eines  grauen  Rauches,  der  sich  anziin- 
den  läfst  und  mit  hellleuchtender  Flamme  fortbrennt.  Wenn  eine  ProBe 
des  Oels  auf  einem  kalten  Teller  eine  dicke  Beschaffenheit  zeigt,  und  sich 
zwischen  den  Fingern  in  lange  Fäden  auszieht,  so  ist  der  Firnifs  zu  sei- 
ner Anwendung  tauglich.  In  diesem  Zustande  trocknet  der  Firnifs  mit 
Druckerschwärze  gemengt  leicht  und  schnell  an  der  Luft.  Ist  derselbe  nicht 
lange  gfenug  gekocht,  so  läuft  die  damit  gedruckte  Schrift  aus,  in  dae  Pa- 
pier ziehen  sich  Oeltheile , die  Schrift  erscheint  mit  einem  gelben  Rande 
umgeben  und  färbt  ab.  Der  Firnifs  der  Kupferdrucker  besitzt  eine  noch 
stärkere  Consistenz;  seine  Darstellung  geschieht  wie  die  des  vorher- 
gehenden, nur  dafs  man  die  sich  entwickelnden  Dämpfe  anzüudet  uud  bis 
zur  verlangten  Consistenz  des  Rückstandes  fortbreuneu  lärst. 

Leinöl  (Ol.  Lbll).  — Wird  durch  Auspressen  des  erwärmten 
Saamens  von  Linum  usitatissimum  erhalten;  100  Theile  trockner  Saameu 
liefern  20  — 22  Theile  Oel.  Es  besitzt  einen  eigenthiiralichen  Ge- 
ruch, eine  gelbbräujiliehe  Farbe,  und  erstarrt  erst  bei  höheren 
Kältegraden  ( — 16  bis  20°)  zu  einer  gelben  talgartigen  Masse, 
sein  specifisches  Gewicht  bei  12°  ist  0,9395,  es  löst  sieh  in 
40  Theilen  kaltem,  in  5 Theilen  siedendem  Alkohol,  und  in 
1,6  Theilen  Aether.  Das  bis  zur  Schmelzhitze  des  Blei’s  erhitzte  uud 
wieder  erkaltete  Oel  verdickt  sich  beim  langen  Aufbewahreu  in  verschlos- 
senen Gefäfsen  zu  einer  durchsichtigen  gallertartigen  Masse,  welche  in 
Alkohol  sich  leichter  als  das  ungekochte  Oel  löst  und  in  der  Luft  lange 
schmierig  bleibt.  Bei  sehr  langem  Sieden  für  sich  hinterläfst  es  einen 
schwarzen  elastischen  dem  Kautschuk  ähnlichen  Rückstand  , der  in  Was- 
ser, Alkohol,  Aether,  fetten  und  flüchtigen  Oelen  unlöslich  ist.  Es  wird 
durch  Alkalien  schwierig  verseift  und  giebt  damit  stets  schmierige  gallert- 
artige Seife. 

Nach  Saussure  enthalten  100  Theile  Leinöl  70,01  Kohlenstoff,  10,57 
Wasserstoff  und  12,64  Sauerstoff. 

Nufsöt  (Ol.  nue.  Juglandmm ).  Aus  den  Kernen  von  Juglans 
regia.  Das  in  der  Kälte  geschlagene  ist  wenig  gefärbt,  von 
mildem  angenehmem  Geschmack;  es  dient  als  Speiseöl.  Das 
im  Handel  vorkommende  ist  gelb,  von  schwachem  ranzigem  Geruch  und 
Geschmack;  wird  bei  — 27°  fest.  Verhält  sich  im  Uebrigen  wie  Leinöl. 
Nach  Saussure  enthalten  100  Th.  Nufsöl  79,77  Kohlenstoff,  10,57  Was- 
serstoff, 9,12  Sauerstoff. 

Hanföl.  Wird  vorzüglich  in  Rufsland  aus  Haufsaamcn  (Cannabis 
satira)  dargestellt.  Es  ist  gelb,  von  scharfem  Geruch  und  mil— ^ 
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dem  Geschmack,  löst  sich  in  30  Theilen  kaltem  und  in  sieden- 
dem Alkohol  in  jeder  Menge,  es  wird  bei  — 27°  fest.  Dient 
als  Speise-  und  Brennöl. 

Mohnöl.  — Aus  Papaver  somniferum.  Das  mildeste  unter  den 
trocknenden  Oelen ; dient  als  Speiseöl.  Aus  100  Gewichtstheilen 
trocknem  Saamen  erhält  man  ohne  Anwendung  der  Wärme 
30  — 35  Th.  sehr  wenig  gefärbtes  geruchloses  Oel,  in  der 
Wärme  geschlagen  nahe  an  50  p.  c.  gelb/ich  gefärbtes  Oel  5 
es  mischt  sich  in  allen  Verhältnissen  mit  Aether,  und  ist  in 
25  Theilen  kaltem  und  6 Theilen  siedendem  Alkohol  löslich. 

Mohnöl  mit  Bleichkalk  (8  Tlieile  mit  1 Th  eil ) zusammengerieben , bildet 
eine  dicke  seifenartige  Mischung,  welche  durch  Ruhe  sich  nicht  klärt. 
Mohnöl  mit  einer  Lösung  von  Bleichkalk  mit  Wasser  gut  zusammenge- 
schüttelt, verliert  seine  Flüssigkeit  und  wird  zähe  und  klebrig.  (Unter- 
schied von  Olivenöl.-) 

Crotonöl  ( Ol  Crolonis')  von  Crolon  tigliimi.  Ein  gelbes 
oder  bräunliches,  weniger  dickflüssiges,  dem  Jalappenharz 
ähnlich  riechendes  Oel , von  anfangs  schwach  ranzigem,  hin- 
tennach  im  Schlunde  stark  und  anhaltend  brennendem  schar- 
fem Geschmack,  von  heftig  purgirender  Wirkung,  löst  sich 
in  Alkohol  und  enthält  einen  flüchtigen  Stoff,  dem  die  purgi- 
rende  W irkung  angehört.  Bei  der  Darstellung  dieses  Oels  werden 
die  Saamen  ungeschält  auf  einer  Mühle  verkleinert  und  in  Säcken  von 
starkem  Zeuge  zwischen  erwärmten  Eisenplatten  geprefst,  das  erhaltene 
Oel  lälst  man  durch  Ruhe  kläreu  und  filtrirt  es  zuletzt  vom  Bodensätze  ab. 
Durch  Befeuchtung  und  Erwärmung  des  Rückstandes  auf  50  — 00°  mit  Al- 
kohol und  neues  Pressen  erhält  man  eine  neue  Quantität  Oel  in  Alkohol 
gelöst,  von  dem  man  den  Alkohol  im  Wasserbade  abdestillirt.  Nach  die- 
ser Methode  erhielt  Soubeiran  von  1000  Saamen  146  Theile  durch  Pres- 
sen für  sich  und  124  Theile  aus  dem  Marke  durch  Alkohol. 


Pinhoenöl  oder  BrecTiöl,  von  Jatropha  multifida  — und  Jatrophaöl 
^ seu  infernalis")  von  Jatropha  Curcas , — sind  dem  Cro- 

tonöl ähnliche,  fette,  sehr  scharfe  Oele,  die  ebenso  augewendet  werden. 


Springkörner  öl  (OL  Euphorbiae  Lalhyris ).  Dem  Cro- 
tonöl ähnlich,  doch  dünnflüssiger,  blafsgelb  gefärbt.  Ist  min- 

dei  schai  f als  die  vorigen.  Wird  ebenfalls  als  Purgirmittel  ange- 
weüdet.  Bewirkt  in  einer  Dosis  von  4 — 8 Tropfen  Purgiren. 


„.  Km  biskei  nöl  (Ol.  Cucurbitae') , von  Cucurbita  Pepo  u.  s.  w 
Ein  bfafsgeibes , auch  braunrothes,  ziemlich  dickflüssiges! 
geruchloses  mildes  Oel,  von  0,923  spec.  Gewicht.  — wird 

noch  in  Apotheken  verlangt. 


Fischlhran  (Adeps  Ceti , huile  de  poisson , fish  oiL  blubber), 

aus  dem  Wallfischgeschlechte,  den  Robben  und  auch  den  Heringen  Alles 
aus  Fischen  und  Ceiacecu  erhaltene  Fett  besitzt  einen  eigentümlichen 
unangenehmen  Geruch,  der  von  delphinsaurem  Glyceryloxid  lierrührt.  Mit 
einer  Auflösung  von  Kupfervitriol  und  Kochsalz  geschüttelt  und  durch  Ruhe 
w eder  geklart  durch  Filtr.ren  über  Kohlenpulver,  Behandlung  mit  Kalk- 

? iCLnaCieI  Ka.,  !iUg,e  vcrmindert  sicl>  '»er  üble  Geruch  des 

Ihrans.  Nach  Davidston  wird  derselbe  durch  Bchandluug  mit  einer  Ab 

kochung  von  Eichenrinde,  sodann  durch  sorgfältige  Mengung  des  Thrans 
ter  firhw  f ?fl.osun«  von  Bleichkalk  und  nachherigcm  Zusatz  von  verdu'nn- 
ter  Schwefelsäure  beseitigt.  Auf  100  Theile  Thran  werden  4 Theile  Bleich- 
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kalk  in  12  Theilen  Wasser  gelöst  genommen,  der  Gerbestoff  veranlagt  die 
Ausscheidung  der  aufgelösten  gallertartigen  Stoffe,  aus  der  Mischung  des 
Thrans  mit  der  Bleichkalklösuug  scheidet  sich  in  der  Ruhe,  indem  sich  der 
Thrau  klart,  eine  dicke  weilse  Masse  ab,  die  Schwefelsäure  fällt  aus  dern 
erwärmten  Thran  den  aufgelösten  Kalk. 

Alle  Fischthransorten  verdanken  ihren  eigenthiimlichen  Geruch  einer 
Verbindung  des  Glyceryloxids  mit  Phocensäure  von  ölartiger  Beschaffen- 
heit , deren  Trennung  vom  ölsauren  Glyceryioxid  bis  jetzt  nicht  gelungen 
ist;  behandelt  man  den  Fischthran  mit  Alkohol  von  75°,  so  löst  sich  vor- 
zugsweise das  Gemenge  von  öl-  und  phocensaurem  Glyceryioxid  auf,  und 
scheidet  sich  beim  F.rkalten  wieder  ab.  fChevreul). 

Neben  Oelsäure  und  Phocensäure  enthalten  die  Fischthransorten  noch 
eine  kristallisirbare  Säure,  welche  nicht  näher  untersucht  ist.  Der  Thran 
von  Delphinus  glohiceps  enthält  aufgelösten  Wallrath,  der  sich  bei  — 3° 
kristallinisch  abscheidet.  (_ Chevreul _) 

Unter  den  Thransorten  unterscheidet  man  Wallfischthran 
(Jinile  de  baieine,  wlialc  oil ),  Seekalbthran  ( seal  oit ),  See- 
hundsthran  ( dogfish  oil),  Slock/ischthran  Qgod  oil).  — Der 
Slockfischlhran  wird  aus  der  Leber  des  Stockfisches , Leng 
und  Dorsch  ( Gadus  Morrhua,  Molva  und  Callavias)  erhalten 
und  dient  als  Arzneimittel.  Man  hat  1)  weifsen  oder  blanken 
Berger  Leberthran,  von  hell  goldgelber  Farbe,  -mildem 
Thrangeruch , und  mildem  , fettigem,  tliranartigem  Ge- 
schmack, specifisches  Gewicht  0,920  er  wird  aus  der  frischen 
Leber  durch  freiwilliges  Ausfliefsen  an  der  Sonne  erhalten ; 2)  braunen 
Leberthran,  von  dunkelbrauner  Farbe  (gegen  das  Licht  ge- 
halten blaugrün),  widerlich  scharfem  Thrangeschraack  und 
Geruch,  ist  meistens  trübe,  von  0,921  specifischem  Gewicht. 

Der  Letztere  wird  durch  Fäulnifs  aus  der  Leber  erhalten  und  beide  Fett- 
arten trocknen  langsam  au  der  Luft  aus.  Die  ächten  Sorten  enthalten  lod 
und  sind  vor  ihrer  Anwendung  auf  lodgehalt  zu  prüfen.  Durch  Verseifuug 
von  2 — 3 Unzen  mit  Kali/  vorsichtige  Neutralisation  mit  reiner  verdünnter 
Schwefelsäure,  Abscheidung  der  fetten  Säuren  von  der  Auflösung  des 
Schwefelsäuren  Kali’s  und  Abdampfen  erhält  man  Kristalle  von  schwefel- 
saurem Kali,  und  eine  Mutterlauge,  welche,  mit  Stärkekleistcr  gemeugt, 
beim  Zusatz  von  Chlorwasser,  verdünnter  Salpetersäure  etc.  sich  blau 
färbt.  t 

Aalquappenfett  C Oleum  seu  liquur  Mustelae  fluviatilis  hepaticus ). 
Aus  der  Leber  von  Gadus  Lota  durch  Ausschmelzen  an  der  Sonne.  Ein 
gelbliches  Oel  von  schwachem  Thrangeruch.  Wird  gegen  Flecken  der 
Hornhaut  gerühmt.  ' 

Aeschenfett  (Axungia  seu  oleum  Asciae~)  von  Saltno  Thgmallus.  Ein 
bräunlich  gelbes  mildes  Oel  von  schwachem  Fischgeruch.  Kommt  im  Han- 
del für  Thran  vor. 

Toulourou-Oel  (von  Dagurus  Latrop,  brauirgelb,  von  ranziger  Be- 
schaffenheit, wird  von  den  Negern  am  Senegal  gegen  Rheumatismus  ge- 
braucht. 

' Fette,  nicht  trocknende  Oele. 

Die  in  der  Natur  vorkommenden  fetten  Oele  haben  theils  zu  Speisen, 
tbeils  als  Beleuohtungsmittel  einen  vorzüglichen  Werth,  sie  unferscheideD 
sich  von  den  trocknenden  Oelen  hauptsächlich  durch  ihr  Verhalten  an  der 
Luft,  durch  die  sie  nach  und  nach  weiter  verändert  werden,  ohne  aber 
zu  eiweifsartigen  glänzenden  Ueberzügen  auszutrocknev , sie  verdicken 
sich,  bleiben  aber  stets  schmierig,  seifenartig. 


Fette,  nicht  trocknende  Ocle. 
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Mit  salpetrigor  Säure  iu  Berührung  verdickt  sich  diese  Klasse  von 
Oelen  und  nimmt  zum  Theil  eine  feste,  wachs-  oder  talgartige  Beschaf- 
fenheit an , diese  Beschaffenheit  nimmt  in  einem  sehr  bemerklichen  Grade 
ab,  wenn  sie  mit  manchen  trocknenden  Oelen  verfälscht  sind.  Je  nach 
dem  Verfahren  der  Gewinnung  dieser  Oele  sind  sie  mehr  oder  weniger 
rein  oder  gefärbt,  von  mildem  oder  ranzigem  Geschmacke.  Die  warm 
geschlagenen  Oele  sind  schleimig,  trübe,  sie  nehmen  an  der  Luft  beson- 
ders leicht  eine  saure  Reaction  und  unangenehmen  Geruch  und  Geschmack 
au.  Man  benutzt  sehr  verschiedene  Wege,  um  diese  Oele  zu  reinigen. 
Das  Oel  der  Brassica-Arten  z.  B. , was  theils  als  Speiseöl,  vorzüglich  aber 
als  Breunöl  benutzt  wird,  wenn  cs  ungereinigt  in  Lampen  verbrannt  wird, 
setzt  in  dem  Dochte  eine  harte,  wenig  poröse  Kohle  ab,  welche  die  Poren 
desselben  verstopft,  und  das  Aufsaugen  des  Oels  in  die  Flamme  hindert, 
eine  Folge  davon  ist  eine  unvollkommene  Verbrennung  und  Rufsbildung. 
Diese  Oelsorten  werden  von  den  Materien,  welche  diese  Erscheinungen 
bedingen,  nach  einem  wenig  kostspieligen  Verfahren  gereinigt,  was  von 
Goiver  1790  zuerst  angewendet  und  von  Thenard  beschrieben  und  ver- 
bessert worden  ist.  Es  besteht  darin,  dal's  man  die  Oele  mit  1 — 2 p.  c. 
concentrirter  Schwefelsäure  in  kleinen  Portionen  mengt,  wodurch  sich  das 
Oel  sogleich  grün,  grünbraun,  nach  einiger  Zeit  schwarz  färbt;  wird  es 
in  diesem  Zustande  eine  Zeitlang  in  anhaltender  Bewegung  erhalten,  so 
scheiden  sich  schwarze  oder  braunschwarze  Flocken  ab,  die  sich  in  der 
Ruhe  bei  gewöhnlicher  Temperatur  leicht  vereinigen  und  auf  dem  Boden 
sammeln.  Mit  der  Entfernung  der  anhängenden  Schwefelsäure  ist  die  Rei- 
nigung des  Oels  vollendet.  Diefs  geschieht  entweder  vermittelst  Durch- 
einanderschütteln und  Waschen  mit  J/4  von  dem  Volumen  des  Oels 
warmen  Wassers,  einer  dünnen  Kalkmilch,  oder  man  läfst  aus  einem 
Dampfkessel  Wasserdämpfe  durch  das  Oel  streiken.  Nachdem  sich  das 
Wasser  uüd  die  durch  die  Schwefelsäure  abgeschiedenen  färbenden  Stoffe 
in  der  Ruhe  von  dem  Oel  geschieden  haben,  wird  es  durch  poröse  Mate- 
rien, Baumwolle,  Moos,  grobes  Holzkohlenpulver,  filtrir^  und  klar  er- 
halten. Dubrunfaut  klärt  das  mit  Schwefelsäure  gereinigte  und  von  dem 
Wasser  getrennte  Oel,  indem  er  es  mit  J/3  seines  Gewichts  gepulverten 
Oelkuchen  sorgfältig  mischt  und  klar  absetzen  läfst;  das  geklärte  Oel  wird 
abgezogen  und  der  Rückstand  benutzt  zur  Klärung  von  frischem  Oel. 


Mit  dieser  Reinigung  verliert  das  rohe  Oel  zum  grofsen  Theile  seine 
iarbe  und  wird  dünnflüssiger,  sein  specifisches  Gewicht  nimmt  ab;  ohne 
dars  hierdurch  seine  Verbrennlichkeit  bemerkbar  erhöht  ist,  brennt  es  mit 
einer  weifsern  und  leuchtenderen  Flamme.  Nach  Schübler’s  Versuchen  be- 
sitzt ein  rohes  Repsöl  ein  specifisches  Gewicht  von  0,9182,  naeh  der 
Reinigung  von  0,9121.  Die  Ausflufszeiten  ( Verhältnis der  Flüssigkeit  1 
des  gereinigten  zu  dem  ungereinigten  Oel  verhielten  sich  wie  55  5 ■ °57  s 

48,8  EÄ°Cl  Verbra“UteU  iü  d6r  StuBde  4°>  peinigten 


Die  Reinigung  dieser  Oele  durch  concentrirte  Schwefelsäure  beruht 
theils  auf  einer  Entfernung  von  Schleim  und  andern  Materien , welche 
durch  d*e  Schwefelsäure  ihre  Löslichkeit  verlieren  und  eine  Art  Verkoh 
lung  erfahren , theils  und  hauptsächlich  aber  auf  der  Entziehen-  von  GIv 
ceryloxid  und  der  theilweisen  Ueberlührur-  der  r Vr  j 
die  Hydrate  der  I»  dem  Oel  entlmESlto^Srea t U.™SS 
von  greiserer  Menge  Saure  geht  übrigens  eine  Veränderen-  S S» 
Säuren  vor  sich,  das  Oel  wird  zu  dünnflüssig,  nimmt  an  Verbrennlichkeit 
zu,  ohne  dals  das  Leuchtvermögen  in  demselben  Verhältnis  stei-t. 

. Zür  d.es  Olivenöls  dienen  verschiedene  Mittel.  Zum  Ge 

brauch  als  Schmiermittel  für  Uhren  und  Instrumente  erhält  man  es  sehr 
War  und  farblos,  wenn  es  in  einem  Gefäfse  von  Blei  der  Luft  be?-ew*h« 

weisen  ThPe?tU^aUSgeSKtZt  Wird;  ,nau  bemerkt  “«eh  einten  Taofn^inen 
weilsen  Absatz,  der  sich  vermehrt,  so  lan-e  das  Oel 

Gewöhnlich  wird  das  Oel  dem  Sonnenlichte  ausgesetrt  während  ‘irbt  !st‘ 

Ble.pl.ttc  hineiolegt.  Das  a„r  dieac  We,Se  giJSy 
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Ranziges  Olivenöl  von  saurer  Reaction  und  unangenehmem  Geruch  er- 
hält seinen  milden  Geschmack  und  die  Eigenschal'ton  wieder,  die  es  im 
frischen  Zustande  besitzt , durch  Behandlung  mit  feingepulvertem  kristalli- 
sirtem  kohlensauren  Natron  und  nachheriges  Auswaschen  mit  beifsem  Was- 
ser. Das  beste  Mittel  ist  eine  Filtration  durch  ausgewaschene  grobgepul- 
verte thierische  Kohle. 

Olivenöl.  Aus  den  Früchten  der  Olea  europaea.  — Das  im 
Handel  vorkommende  Olivenöl  ist  von  verschiedener  Beschaffenheit,  das  aus 
vollkommen  ausgekeimten  reifen  und  gesunden  Oliven  kalt  geprefste  Oel 
wird  für  das  beste  gehalten , es  kommt  in  sehr  dünugeblasenen  Glasflaschen 
aus  Florenz  und  dem  südlichen  Frankreich.  Das  öel  aus  reifen  Oli- 
ven ist  grünlichgelb,  das  mit  Anwendung  von  Wärme  gelb- 
lich oder  schwach  strohgelb.  Durch  Auskochen  der  rückständigen 
Kuchen  mit  Wasser,  oder  durch  Pressen  nach  vorausgegangener  Fäulnifs 
werden  die  schlechteren  Sorten  gewonnen,  sie  dienen  vorzüglich  zur  Dar- 
stellung der  Oelseife.  Der  mehr  oder  weniger  reine  und  aromatische  Ge- 
schmack bedingen  den  Preis  des  Speiseöls.  Das  Olivenöl  erstarrt  bei 
einigen  Graden  über  0°  zu  einer  weichen  butterartigen  Masse, 
in  welcher  man  sternförmige  Kristallisationen  bemerkt;  das 
warm  geprefste  ist  reicher  an  diesem  Stearin,  es  enthält  etwa 
20  — 28  p.  c.  Dieses  bei  gewöhnlicher  Temperatur  feste  Fett 
schmilzt  bei  20°  und  ist  nach  Pelouze  und  Boudel  eine  Ver- 
biudmig  von  Olein  und  Margarin. 

Das  Olivenöl  wird  häufig  mit  wohlfeileren  Oelen , namentlich  mit  Mohnöl 
verfälscht;  die  Verwandlung  des  Olivenöls  in  Elaidin , d.  h.  sein  Fest- 
werden durch  Berührung  mit  salpetriger  Säure,  wird  als  Mittel  benutzt, 
um  den  Zusatz  von  fremden  Oelen  zu  erkennen.  Bei  */,„■  Mohnöl  wird 
z.  B.  das  Olivenöl  nicht  fest  und  hart,  sondern  bleibt  schmierig  und  brei- 
artig. Auf  diese  Probe,  welche  nicht  bei  allen  Sorten  Olivenöl  constante 
Resultate  liefert,  hat  überdies  die  Temperatur  und  die  Quantität  der  Säure, 
welche  angeweudet  wird,  einen  grofsen  Einflufs,  so  dafs  derselben  Zu- 
verlässigkeit mangelt. 

Zum  Behufe  seiner  Anwendung  als  Schmiermittel  läfst  sich  das  Olivenöl 
durch  Schütteln  mit  etwas  Bleiessig,  Behandlung  des  geklärten  Oels  mit 
etwas  verdünnter  Schwefelsäure,  Entfernung  aller  Säure  durch  Auswaschen 
mit  siedendem  Wasser  und  Stehenlassan  über  geschmolzenem  Chlorcalcium 
reinigen. 

Dem  Olivenöl,  welches  zur  Seifenbereitung  dient,  wird  gewöhnlich 
y,  Rüböl,  Colzaöl  zugesetzt,  und  zwar  geschieht  diefs,  um  die  Seife 
weicher  zu  machen ; für  sich  würde  das  Oel  eine  körnig  kristallinische 
Seife  geben , deren  Beschaffenheit  sich  für  ihre  Anwendung  zum  gewöhn- 
lichen Gebrauch  minder  gut  eignet.  Nach  Thenard  enthält  die  Marseiller 
Tafelseife,  sogenannte  Venetianische  Seife,  4,6  Theile  Natron,  50,8  Th. 
fette  Säuren  und  45,8  Th.  Wasser.  Die  marmorirte  oder  Kernseife  enthalt 
6 Theile  Natron,  64  Th.  fette  Säuren  und  30  Th.  Wasser. 

t 

Medicinische  Seife  (Sapo  medica(us^). 

Synon. : Im  weniger  reinen  Zustande:  venetische,  spanische,  alikan- 
tische  Seife  (Sapo  venetus,  hispanicus,  alicanticus).  — Ist  margarin-  und 
ölsaures  Natron,  gemengt  mit  freiem  Natron  und  Glyceryloxidhydrat. 

191.  Die  reine  medicinische  Seife  erhält  man,  wenn 
ein  Theil  reine  Aetznatronlauge,  deren  specifisches  Gewicht 
sich  zum  Wasser  = 4:3  verhält,  mit  2 Theilen  reinem 
Olivenöl  (Drovenceröl),  oder  nach  mehreren  1 harmacopoen 


Medicinische  Seife. 
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Mandelöl,  in  einem  porcellanenen  oder  steinernen  Geschirr 
einige  Stunden  anhaltend  gerieben,  dann,  unter  öfterm  Rüh- 
ren, einer  gelinden  Wärme  ausgesetzt  wird,  bis  die  Masse 
dick,  salbenartig  ist,  wo  sie  in  Papierkapseln  ausgegossen 
und  in  gelinder  Wärme  getrocknet  wird.  Kürzer  und  wohl 
auch  besser  verfährt  man,  das  Gemenge  über  dem  Wasser~ 
bad  unter  fleifsigem  Rühren  so  lange  zu  erhitzen,  bis  eine 
harte  Seife  daraus  geworden  ist.  Scheidet  'sich  noch  etwas 
Del  aus,  so  setzt  man  etwas  Natronlauge  zu.  Die  Verbindung 
erfolgt  in  einigen  Stunden.  Bei  zu  langsamer  Einwirkung  der  Stoffe  zieh» 
das  Natron  zum  Theil  wieder  Kohlensäure  an,  es  wird  nicht  alles  Oel 
gebunden  und  rancid,  die  Seife  ist  schmierig  und  von  widerlichem  Geruch. 

— Auch  kann  man  nach  Bucholz  zuerst  aus  Oliven-  oder 
Mandel- Oel  und  Aetzkalilauge  durch  Kochen  Kaliseife  be- 
reiten, diese  mit  Kochsalz  zerlegen,  tfnd  die  entstandene  Na- 
tronseife auswaschen  und  trocknen. 


§•  192.  Die  Eigenschaften  der  medicinischen  Seife  sind: 
Es  ist  eine  weifse,  feste,  im  frischen  Zustande  knetbare 
Masse,  die  aber  in  warmer  Luft  nach  und  nach  zu  einer 
durchscheinenden  hornartigen  Masse  austrocknet,  so  dafs  sie 
sich  pulvern  läfst.  Hat  einen  schwachen  eigenthümlichen 
Geruch  und  einen  unangenehmen,  etwas  scharfen  Geschmack. 

Bestandtheile : Oel-  und  margarinsaures  Natron  und 
Wasser,  ungefähr  6-^10  Theile  Natron,  50  — 70  Theile  Oel-  und 
Margarinsäure  und  20  — 30  Theile  Wasser.  — Gegen  Lösungsmittel 
verhält  sie  sich  der  Kaliseife  gleich,  doch  erfordert  sie  etwas 
mehr  Wasser  zur  Lösung. 


Die  Spiefsglanzseife  fSapo  stibiatus  vel  antimoniatus')  ist  ein  Gemenge 
von  medicinischer  Seife  und  einer  Lösung  des  Goldschwefels  in  Aetzkali, 
oder  Natron.  — Man  bereitet  sie,  indem  ein  Theil  orangefarbener  Spiels- 
glanzschwefel  in  eben  so  viel  oder  überhaupt  genau  so  viel,  als  nöthig 
ist,  Aetzkalilauge  durch  Kochen  gelöst  und  der  verdünnten  Lösung  6 Theile 
medicinische  Seife  zugesetzt  wird.  Das  Ganze  wird  zur  Pillenmassecon- 
sistenz  bei  gelinder  Wärme  verdampft.  Wird  die  Masse  gegen  Ende 
wieder  roth,  so  setzt  man  in  kleinen  Mengen  so  lange  Aetzkalilauge  zu 
bis  sie  weilsgrau  ist,  und  verwahrt  die  fertige  Seife  in  wohlverschlosse- 
nen Gef.  fsen.  (Andere  Bereitungsarten.)  Oder  man  löst  1 Theil  Schwefel- 
antimon.  atrium  in  5 Theilen  Wasser,  setzt  1%  Theile  medicinische  Seife 
zu , mei  gt  alles  inqig  und  verdampft  zur  Trockne.  — Es  ist  eine  weifs- 
graue Mi  sse  von  Pillenmasseconsistenz , schmeckt  seifenartig,  schwellicht 
und  scha.  falkalisch.  An  der  Luft  wird  sie  bald  roth,  wobei  sich  Spiers- 
g anzschv.  efel  ausscheidet.  — In  W asser  ist  die  frische  Spiefsglanzseife 
vollkonm"  n löslich.  Auch  in  Weingeist  ist  sie  leicht  löslich.  Die  Lösung 
dersdben  iu  Kahtinktur  und  Wasser  ist  die  flüssige  Spiefsglanzseife  (Lf- 
S"p'  ™s  sil  ,arU\  SulPhur  auratnm  liquidum,  Tinct.  Antimonii  Ja - 
cubi).  - Die  Spiefsglanzseife  wird  in  Pillenform  gegeben  oder  in  Wein- 
geist gel<»t.  Sie  wird  fast  durch  jede  Säure  und  die  meisten  Salze  zerlegt.' 


Rleipflaster  ( Emplastra  Plumbi ),  durch  Ko  jhe 
Wasser  und  Oel  bereitet,  giebt  es  zweierlei: 


eines  Bleioxids  mit 


a)  Silber glätt-Pflaster  QEmplastrum  Lilhargyri'). 

nl ex^yH°naÜe:  Einfacl,el9  Diachylo D-Pflaster  (Emplastrum  diachylon  aim- 
piexj.  — Gemenge  von  basisch  margarin-  und  ölsaurem  Bleioxid. 

Gsigsr’s  Pharmaeit.  I.  ( Sie  Aufl. ) (J5 
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Silbergiättpflaster. 

Die  ßleipflastcr  sind  schon  den  Alten  bekannt  gewesen.  Ihre  Berei- 
tungsart war  aber  oft  durcli  unnöthige  Zusätze  u.  s.  w.  sehr  langwierig. 
Den  Vorgang  beim  Kochen  der  Fette  mit  Bleioxid  und  Wasser  kennt  maB 
aber  erst  seit  Chevreul’s  Entdeckung  der  Talg-,  Margarin-  und  Oelsäuro 

§.  193.  Das  Silberglättpflaster  wird  durch  Kochen  von 
5 Theilen  feingepulverter  Glätte  mit  9 Theilen  Olivenöl  bei 
Zusatz  von  Wasser,  bis  Pflasterconsistenz  erfolgt,  bereitet. 
Am  besten  erhitzt  man  das  Oel  bis  auf  180  — 190°  für  sich 
und  trägt  nach  und  nach  die  zu  einem  etwas  consistenten 
Brei  mit  heifsem  Wasser  angerührte  Bleiglätte  ein,  so  dafs 
der  Zusatz  der  zweiten  Portion  erst  dann  erfolgt,  wenn  das 
Wasser  der  ersten  verdampft  und  verraucht  ist.  Es  ist  noth- 
wendig,  die  Mischung  durch  Umrühren  in  steter  Bewegung  und  das  Oel 
stets  auf  gleichem  Temperaturgrade  zu  erhalten , in  diesem  Fall  ist  das 
Master  mit  dem  letzten  Zusatz  von  Bleioxid  vollendet.  Es  wird  ma- 
laxirt  und  ausgerollt. 

§.  194.  Das  Silberglättpflaster  ist  weifsgrau  (zu  dunkles 
Pflaster  wird  durch  starkes  Kochen  viel  heller),  es  mufs  in 
heifsem  Zustande  in  einer  zähen  Masse,  nicht  in  zertheilten 
Tropfen  vom  Spatel  abfliefsen ; es  schmilzt  in  höherer  Tem- 
peratur zu  einer  ölartigen  undurchsichtigen  Masse. 

Bei  der  Behandlung  von  Olivenöl  mit  Bleioxid  bei  Gegenwart  von 
Wasser  wird  das  GJyceryloxid  in  dem  Oel  ersetzt  durch  die  doppelte 
Menge  Bleioxid,  es  entsteht  basisch  margarin-  und  ölsaurcs  Bleioxid  und 
auf  der  andern  Seite  Glyceryloxidhydrat,  was  sich  in  dem  überschüssigen 
Wasser  auflöst  und  durch  Malaxiren  entfernt  wird.  In  Frankreich  werden 
anstatt  reinem  Olivenöl  gleiche  Theile  Olivenöl,  Schweineschmalz  und  Blei- 
oxid genommen.  Dieses  Pflaster  enthält  aul'ser  den  angegebenen  Bestand- 
theilen  noch  basisch  talgsaures  Bleioxid. 

Man  hat  in  Deutschland  und  Frankreich  Versucht,  das  Bleiglättpflaster 
auf  nassem  Wege,  nemlich  durch  Fällung  einer  Olivenölseife  mit  neutra- 
lem oder  basischem  essigsaurem  Bleioxid,  darzustellen.  Wenn  diese  Fäl- 
lung warm  und  mit  einem  Ueberschufs  des  Bleisalzes  geschieht,  so  erhält 
man  eine  wreifse  Masse,  welche  leicht  malaxirbar  ist,  aber  sich  von  dem 
ebenbeschriebenen  durch  einen  geringeren  Gehalt  an  Bleioxid  und  durch 
die  Fähigkeit  unterscheidet,  in  der  Hitze  zu  einer  durchsichtigen  Masse 
zu  schmelzen.  Dieses  Pflaster  nimmt  aul'serdem  mit  dem  Alter  eine  immer 
festere  Beschaffenheit  an,  es  wird  sehr  hart,  spröde  und  brüchig.  In  allen 
Fällen  ist  dieses  Pflaster  iu  seiner  Zusammensetzung  dem  deutschen  ähn- 
lich , aber  insofern  verschieden  von  dem  des  französischen  Codex , als  in 
demselben  talgsaures  Bleioxid  fehlt.  Die  Abweichung  in  den  Eigen- 
schaften des  auf  trocknen»  Wege  und  durch  Niederschlagung  erhaltenen 
Pflasters  hat  zu  einer  nähern  Untersuchung  des  ersteren  geführt,  aus  der 
sich  ein  Gehalt  vou  freiem  flüssigem  Fett  (Olein)  herausgestellt  hat.  Für 
das  pharmaceutische  Präparat  ist  mithin  die  ursprüngliche  Vorschrift  jeder 
andern  vorzuziehen,  um  so  inehr,  da  sie  an  Einfachheit  alle  andern  liber- 
triflft.  Versuche,  durch  Einleiten  von  Wasserdämpfen  in  das  heifserhalteue 
Gemenge  von  Bleioxid  und  Oel  das  Pflaster  zu  bereiten , haben  günstige 
Resultate,  nemlich  ein  schönes  Pflaster  gegeben;  allein  da  dieser  AA  eg 
nicht  bequemer  ist,  als  der  frühere,  und  besondere  Apparate  erfordert, 
so  wird  er  nur  an  wenigen  Orten  befolgt. 

Die  Reinheit  und  der  Zustand  des  Bleioxids  hat  auf  die  Beschaffenheit 
des  Pflasters  einigen  Einflufs.  Wählt  man  zu  seiner  Darstellung  reines 
Bleioxid  (Massicot),  so  bleibt  kein  Theil  des  Oels  unverseift  und  man  er- 


Blei  weifs  pflaster. 
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hält  eine  dem  auf  nassem  Wege  bereiteten  Pilaster  gleiche  Verbindung 
Die  gewöhnliche  Bleiglätte  in  dem  verglasten  Zustand,  in  dem  sie  im  Han- 
del vorkommt,  eignet  sich  am  besten,  nur  verliert  das  daraus  bereitete 
Pflaster  viel  von  seinem  Zusammenhang,  wenn  sie  sehr  eisen-  oder  Icupfer- 
haltig  ist.  Bei  Anwendung  von  Mennige  mufs  das  Oel  anfänglich  ohne 
Wasser  sehr  stark  erhitzt  und  die  Mennige  trdcken  hinzugebracht  wer- 
den: in  diesem  Fall  wird  durch  den  überschüssigen  Sauerstoff  dieses  Oxids 
das  Giyceryloxid  zerstört  und  die  Verbindung  der  fetten  Säuren  mit  dem 
Bleioxid  alsdann  vermittelt. 

Die  rohe  Oelsäure,  welche  als  Nebenprodukt  bei  der  Fabrikation  der 
Stearinkerzen  abfällt,  giebt  mit  ihrem  halben  Gewicht  Bleioxid  ein  vor- 
treffliches Pflaster,  und  empfiehlt  sich  durch  ihre  Wohlfeilheit  urid  durch 
die  Leichtigkeit,  mit  welcher  die  Verbindung  vor  sich  geht,  zu  dieser 
Darstellung.  Das  Bleioxid,  was  man  zu  der  erhitzten  Oelsäure  bringt,  löst 
sich  dann  mit  derselben  Schnelligkeit  auf,  wie  Salz  im  Wasser:  es  ist 
zweckmäßig,  zu  Ende  Wasser  zu  der  Mischung  zu  bringen,  wodurch  der 
Erhöhung  der  Temperatur  über  100°  vorgebeugt  wird. 

I 

b)  Bleiweifspflaster  ( Emplastrum  Cerussae). 

Weifsgekochtes  Pflaster,  Froschlaichpflaster  (Emplastrum  al- 
bum  coctum,  de  spermate  ranarum).  v 

Tho f *95-  ..,D.as  Bleiweifspflaster  wird  bereitet,  indem  9 
J“®11 Baum01 Im  -einem  geräumigen  kupfernen  Kessel  bis 
z m Mieden  erhitzt,  und  hierauf  16  Theiie  feingepulvertes, 
reines  Bleiweifs  unter  beständigem  Rühren  zugesetzt  werden? 
Man  kocht  das  Gemenge  unter  öfterm  Zusatz  von  weniff 
VVasser  und  immerwährendem  Rühren,  bis  es  die  gehörige 
Consistenz  hat,  worauf  es  malaxirt  und  ausgerollt  wirtl 

Äef  d”“ds 

iaS?eSft  ä:s 

bildung  langsam  vor  sich  Fs  mnf«  hn.i-  o-  abei  ist , geht  die  Pflaster- 
Spatel  gerührt  und  das  Feuer  nur  LäL^ntlr halten^ nem  breiteu  hölzernen 
immer  kocht,  aber  nicht  zu  stark  weil  w,erd®n ) dafs  es  zwar 

anbrennt.  Daher  man , wo  es  uöthi’o-  ist  dl«  i!iaSS?  ,e!chfc11,lher3teigt  und 
den  Kessel  abhebt.  Sollte  zufälii»  %ei  Man wh°e  1 dami)ft>  oder 
etwas  grau  geworden  seyn  so  läfst  sieh^f  g aD.  Wasser,  das  Pflaster 
wenn  man  etwas  viel  W^er  z!«  verbessern, 

Pflaster  einige  Zeit  stark  kocht  Die  r™«  1 unter  heftigem  Umrühren  das 
das  heiße  Pflaster  zähe  in  einer  ? , ! C°“nz  erkenut  man  daran,  wenn 
theilten  Tropfen  vom  Spatel  fliefst  undme<ineapgehden  JV?a*se^  Dicl,t  in  zer- 
und  schwer  knetbar,  fast  brüchiir’ist  M>n  ™je  nafci  den>  ErkaIten  fest 
Wassers  in  sehr  gelinder  Hitze.  * Buchnlr.  frhi?rdam|)ft  *!aai1  den  Rest  des 
Bleiweils  und  Baumöl  noch  V,  Bleiglätte  zuznsef» V°r’  deJ11  ^emenge  von 
sehr  beschleunigt  und  doch  ein  weifses WaS ThaL  ,W°dulrch  die  Arbeil 
Preufsische  Pharmacopöe  befolg^S  Vorfchriff  nnHn])'"rd-  rDie  «eueste 
Baumol  und  84  Theiie  Hleiweiß  12  Theii^  “ d lafst  auf  54  Theiie 

SS5* Z‘LdZ%  ta 
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schlämmtes  Schieferweifs ) genommen  wird.  (Das  durcj»  Fällen  des  Blei- 
zuckers mit  kohlensaurem  Kali  erhaltene  Bleiweifs  taugt  nach  Pfaff  zur 
Bereitung  des  Bleipflasters  nicht.)  Nach  Soubeiran  werden  zur  Darstel- 
lung des  Bleiweifspflasters  48  Th.  Olivenöl,  16  Th.  Bleiweifs  und  8 Th. 
Wachs  wie  oben  zur  Pflasterconsistenz  gekocht.  Das  Wachs  dient  hierbei 
um  die  Pflasterconsistenz  hervorzubringen , welche  nach  den  angegebenen 
Verhältnissen  von  Oel  und  Bleiweifs  nicht  erfolgt. 

Erklärung:  Das  Bleioxid  bewirkt  in  der  Kochhitze,  in  Verbindung 
mit  Wasser,  ähnlich  den  Alkalien,  die  Bildung  von  Oel-  und  Margarin- 
säure , welche  damit  das  verlangte  Produkt  nebst  Oelsüfs  bilden ; die 
Kohlen-  und  Essigsäure  des  Bleiweifses  entweichen.  Wasser  ist  hierzu 
ebenfalls  wesentlich,  weil  die  gebildeten  Säuren  und  das  OelsüTs  Wasser 
oder  dessen  Elemente  aufnehmen,  und  Oel  und  Bleioxid,  bis  auf  83°  R. 
erhitzt,  wirken  gar  nicht  auf  einander,  während  bei  Gegenwart  von  Was- 
ser, bei  gleicher  Temperatur , schnell  Pflasterbildung  Statt  hat.  (Vergl 
auch  Magaz.  für  Pharmac.  Bd.  16.  S.  59.)  / 

196.  Die  Eigenschaften  des  Bleiweifspflasters  sind: 
Es  ist  eine  glänzend  weifse,  feste  Masse,  in  der  Kälte  etwas 
brüchig,  in  der  Wärme  der  Hand  wird  es  zähe  und  knetbar, 
dafs  es  sich  streichen  läfst;  in  der  Kochhitze  des  Wassers 
schmilzt  es  zu  einer  klebrigen,  undurchsichtigen  Masse  (durch 
langes  Liegen  wird  es  härter  und  spröder,  auch  mit  der  Zeit 
mehr  gelblich).  Geschmacklos,  von  schwachem,  eigenthüm- 
lichem  Geruch;  unlöslich  in  Wasser,  aber  löslich  in  ätheri- 
schen Oelen  und  Fetten  in  der  Wärme.  — Das  durch  Kochen 
erhaltene  Bleiweifspflaster  enthält  noch  kohlensaures  und  Spuren  von  essig- 
saurem  Bleioxid.  Weingeist,  mehr  noch  Aether,  nimmt  daraus  olsaures 
Bleioxid  auf  und  läfst  margarinsaures  u.  s.  w.  zurück.  Wird  es  anhaltend 
bis  etwa  130°  R.  erhitzt,  so  verliert  es  sein  Wasser  und  wird  grau;  iu 
stärkerer  Hitze  wird  es  zerstört  und  kiuterläfst  in  verschlossenen  Gefäfsen 
ein  Bleikorn. 

Eisen-Seife  ( Pflaster  — Sapo  Ferri ) erhält  man  durch  Niederschlagen  von 
EisenvitrLollösung  mit  Oelnatronseife  (5  Theile  Vitriol  auf  6 Th.  Seife).  Grünlich- 
weifser  Niederschlag,  der  durch  Auswaschen  und  Zusammenschmelzen  schmutzig- 
dunkelgrün  und  an  der  Luft  braun  wird,  von  Ansehen  tknd  Consistenz  detn  vor- 
hergehenden ähnlich.  — Eisenoxidsalze  liefern  braunrothe  und  geschmeidigere 
Vcrbiadungen.  — Die  eisentalgsauren  Verbindungen  (aus  Hausseife  bereitet)  sind 
härter.  — Seit  Kurzem  fängt  man  an,  diese  Pflaster  als  Arzneimittel  zu  gebrau- 
chen. (Vergl.  Würtemberger  raed.  Corresp.  Blatt,  Jahrg.  I.  No-  t.  S.  144.) 

Quecksilber-Seife  (Pflaster  — Sapo  Hydrargyri ) wird  nach  der  russi- 
schen Pharmacopöe  erhalten , indem  eine  wässerige  Lösung  von  venelischer 
Seife,  so  lange  ein  Niederschlag  entsteht,  mit  salpetersaurem  Quecksilber- 
oxidul versetzt  wird , welcher  mit  Wasser  wohl  ausgewaschen  und  durch 
Pressen  vom  Wasser  befreit  wird.  — Eine  beim  Niederschlagen  weifse, 
durch  Aussüfsen  mit  warmem  Wasser  leicht  blaugrau  werdende,  weiche 
salbenartige  Masse;  unlöslich  in  Wasser  und  Weingeist.  Ist  öl-  und  mar- 
garinsaures  Quecksilberoxidul.  — Wird  in  Verbindung  mit  Salmiakgeist  als 
Liniment  zu  Einreibungen  benutzt.  — Nach  Piepenbring  setzt  man  der  so 
erhaltenen  Quecksilberseife  iu  der  Wärme  so  lange  Aetzkalilösung  zu,  bis 
sie  in  Wasser  löslich  ist.  Die  so  bereitete  Quecksilberseife  ist  eine  schwarz- 
graue,  etwas  weiche,  salbenartige  Masse,  die  unter  Abscüeidung  von 
Quecksilberoxidul  iu  Wasser  und  Weingeist  löslich  ist.  Es  ist  ein  bloises 
Gemenge  von  Kaliseife  und  Quecksilberoxidul. 

Mandelöl  {Ol.  Amygdalamm ) . — Bei  — 20  — 24°  setzt 
das  Mandelöl  etwa  den  vierten  Theil  seines  Gewichts  eines 
bei  6 — 7°  schmelzenden  Stearins  ab ; das  aus  frischen  oder 
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nassen  bitteren  Mandeln  geprefste  Oel  enthält  Blausäure  und 
Benzoylwassergtotf.  Es  giebt  mit  Alkalien  weiche  Seifen.  — 
16  Unzen  Mandeln  liefern  6 Unzen  Oel. 

Farrenkrautwurzelöl  j( Ol.  rad.  Filicis  Maris).  von 
Aspidium  Filix  Mas  durch  Ausziehen  mit  Aether  zu  erhalten.  Die  wohl- 
gereinigte, gesunde,  innen  grüne  Wurzel  wird  schnell  getrocknet  und  mit 
schwach  erwärmtem  Aether  (am  einfachsten  in  der  Realschen  Presse)  aus- 
gezogen;  der  Aether  durch  Destillation  und  Abdampfen  entfernt.  Der  Rück- 
stand ist  das  unreine  harz-  und  zum  Theil  auch  extracthaltige  Oel  von 
Peschier.  Will  man  es  reinigen,  so  behandelt  man  es  2 — 3mal  mit  sei- 
nem iy4fachen  Gewicht  Weingeist  von  0,85  spec.  Gewicht,  welcher  die 
Beimischungen  aufnimmt.  — Ein  dunkelbräunlicbgrünes , dickflüs- 
siges Oel  von  widerlich  rancidem,  scharfem  Geschmack  und 
eigenthümlich  rancidem  Geruch  ; erstarrt  bei  0°  butterartig. 
Das  harzhaltige  Oel  ist  etwas  mehr  zähe  und  schmeckt  schärfer. 

— Letzteres  wird  (in  Pillenform)  als  ein  vorzügliches  Mittel  gegen  den 
Bandwurm  gebraucht;  Peschier.  (Vergl.  Magazin  für  Pharinacie  Bd.  7. 
S.  38,  Bd.  13.  S.  188,  Bd.  17.  S.  78,  Bd.  18.  S.  157.  u.  Bd.  22.  S.  48.) 

Eieröl  (Ol.  Ovoram).  Ans  dem  Dotter  der  Hühnereier , von 
welchem  durch  vorsichtiges  Erwärmen  unter  beständigem  Umrühren  das 
Wasser  verdampft  wird,  bis  er , etwas  zwischen  den  Fingern  gedrückt, 
Oel  von  sich  giebt,  durch  Auspressen  erhalten.  Nach  Mialhe  und  Walme 
erhält  man  weit  mehr,  wenn  das  Oel  mit  Aether  ausgezogen  ward.  Man 
schüttelt  10  Theile  Eigelb  mit  25  — 30  Theilen  Wasser  tüchtig,  setzt  dann 
71/,  Theile  Aether  zu  und  schüttelt  wieder  während  einigen  Stunden  wohl 
durcheinander,  dann  läfst  man  ablagern  und  erwärmt  wohl  auch  gelinde, 
um  die  Scheidung  zu  befördern.  ( Thubeuf  bringt  das  Eigelb  zur  leichtern 
Scheidung  erst  durch  Kochhitze  zum  Gerinnen,  zerreibt  es  dann  mit 
Wasser  und  setzt  hierauf  Aether  zu.)  Den  klar  obenaufschwimmenden 
ölhaltenden  Aether  nimmt  man  ab,  destillirt  den  Aether  über,  kocht  den 
Rückstand  mit  Alkohol,  bis  alles  Oel  gelöst  ist,  und  filtrirt  lieifs.  Beim 
Erkalten  scheidet  sich  das  Eieröl  ab , welches  man  durch  Erhitzen  im 
Wasserbad  von  den  letzten  Antheilen  Weingeist  und  Aether  befreit.  — 

Hochgelbes,  dickflüssiges,  ganz  mildes  Oel;  erstarrt  schon 

bei  gewöhnlicher  Temperatur.  Wird  sehr  bald  rancid  und  mit  der 
Zeit  entfärbt. 

Ochsenfüßefetl  (4xungia  pedum  Tauri).  wird  erhalten, 
indem  die  von  der  Haut  und  von  allem  Talg  sorgfältig  gereinigten  Ochsen- 
fulse  zerhackt,  und  mit  Wasser  einige  Stunden  gekocht  werden.  Das  Fett 
schwimmt  auf  dem  Wasser,  und  wird  nach  dem  Erkalten  abgenommen 

— Wasserhelles,  etwas  dickflüssiges  Oel,  geruch-  und  °*e- 
schmacklos,  gesteht  nur  in  starker  Kälte  zu  einer  dünnen 
salbenartigen  Masse.  Hält  sich  sehr  lange,  ohne  rancid  zu 

werden.  Dient  zu  Salben,  wo  rancid  werdendes  Fett  zu  vermei- 
den ist. 


Feste  oder  weiche  Fette ; Butter-  und  Talgarten. 

Lorbeeröl  (Ol.  Lanrinum  unguinosinn).  wird  aus  den  Lor- 
beern  durch  Kochen  und  Auspressen  erhalten.  Von  Salbenconsistenz 
besitzt  eine  dunkelgrüne  Farbe,  einen  starken  aromatischen 
Geruch  nach  Lorbeern,  und  bittern  Geschmack;  es  enthält 

{it,h.en.sc,he.s  0el  und  löst  sich  leicht  in  Aether  zu  einer  klaren 
Hussigkeit.  Dient  zu  Salben.  C * 
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Cacaobutter  (Ol.  seu  Bulyrum  Cacao).  aus  den  Bohnen 
der  Theobroma  Cacao.  Die  entschältcn  Bohnen  werden  in  einem  erwärm- 
ten Kessel  zu  feinem  Brei  zerrieben,  man  setzt  alsdann  auf  6 Theile 
1 Theil  heifjes  Wasser  zu  und  mischt  sorgfältig.  Das  Gemenge  nimmt 
alsdann  eine  bröckliche  Consistenz  an,  und  läfst  sich  nun  in  einem  Beutel 
zwischen  heifsen  Platten  leicht  auspressen.  Das  im  Beutel  Zurückhleibende 
enthält  noch  Oel , was  man  durch  Befeuchten  der  gepulverten  Masse  und 
wiederholtes  Pressen  gewinnt.  — Die  Cacaobutter  ist  fest,  weifs, 
ziemlich  brüchig,  schmilzt  in  der  Wärme  der  Hand,  von  mil- 
dem Geschmack  und  schwachem  Geruch  nach  Cacao,  ihr  spe- 
cifisches  Gewicht  ist  0,91.  Wird  nicht  ranzig,  und  löst  sich 
in  Aether  und  Terpentinöl,  wenig  in  heifsem  YVeingeist ; der 
Hauptbestandtheil  der  Cacaobutter  ist  eine  kristallisirte  Ma- 
terie, welche  bei  29°  schmilzt,  und  eine  chemische  Verbin- 
dung von  Olein  und  Stearin  darstellt. 

Muskatbutler  (Ol.  seu  Balsammn  Nucislae).  Aus  den 
Nüssen  der  Myristica  moschata.  Die  im  Handel  in  viereckigen  pfund- 
schweren Tafeln  vorkommende  Muskatbutter  wird  aus  den  frischen  Nüssen, 
welche  etwa  die  Hälfte  ihres  Gewichts  liefern,  erhalten.  Sie  ist  gelb, 
brüchig,  riecht  und  schmeckt  nach  ätherischem  Muskatöl;  die 
Stücke  sind  von  aufsen  braun,  inwendig  gelb  raarmorirt.  Bei 
Behandlung  der  Muskatbutter  mit  kaltem  Alkohol  löst  sich  ein 
ätherisches  und  fettes  Oel  auf,  und  es  bleibt  25—30  p.  c.  von 
dem  Gewichte  derselben  eines  weifsen  festen  Fettes  zurück. 
Durch  häufige  Kristallisation  aus  Aether  gereinigt,  ist  es  kri- 
stallinisch, weifs,  perlmutterglänzend,  schmilzt  bei  31°  (Play- 
fair) und  wird  durch  verdünnte  Alkalien  nicht  angegriffen; 
durch  Schmelzen  mit  Kalihydrat  wird  es  hingegen  leicht  und 
schnell  verseift.  Aus  der  erhaltenen  Seife  erhält  man  bei  Zersetzung 
mit  Säure  eine  fette  Säure,  die  aus  Alkohol  in  breiten  glänzenden  Blät- 
tern kristallisirt  und  bei  50°  schmilzt  -(JPlayfair). 

Nach  Pelouze  und  Boudet  ist  der  in  der  Muskatbutter  enthaltene  weihe 
kristallinische  fette  Körper  reines  Margarin. 

Cocosbutter.  Aus  dem  Kern  der  Nüsse  von  Cocos  nucifera,  Cocos 
butyracea.  Weifs,  von  Salbenconsistenz,  schmeckt  mild,  schmilzt  bei  30" 
und  gesteht  bei  18°;  «vird  sehr  leicht  rauzig;  sie  giebt  mit  Natron  eine 
feste  Seife  von  widrigem  Geruch;  sie  ist  eiu  Gemenge  von  einem  flüssigen 
mit  einem  bei  gewöhnlicher  Temperatur  festen  Fett  , das  letztere  ist  im 
gereinigten  Zustande  identisch  mit  Elaidin  ( Pelouze  und  Boudet). 

Palmbutter , Palmöl,  aus  der  grünen  Schale  der  Frucht  der  Avoira 
Eiais,  Eiais  Guianensis.  — Die  Palmbutter  besitzt  die  Consistenz  von 
Schweineschmalz,  eine  rothgelbe  Farbe,  einen  Veilchengeruch  und  milden 
Geschmack;  sie  schmilzt  in  gelinder  Wärme  zu  einem  rothgelben  Oel;  ihr 
Schmelzpunkt  erhöht  sich  mit  dem  Alter,  frische  Palmbutter  schmilzt  bei 
87°,  ältere  bei  33  — 36*.  Sie  wird  leicht  ranzig  und  scheint  eine  eigen- 
thümliche  Zersetzung  zu  erleiden.  Sehr  ranzige  Palmbutter  giebt  neinlich 
an  Wasser  freies  Glyceryloxid  ab  und  enthält  freie  Margarin-  und  Oel- 
säure;  in  dieser  Beziehung  verhält  es  sich  den  andern  Fetten  ähnlich.  Von 
dem  flüssigen  Oel  durch  Pressen  befreit  und  mit  kochendem  Alkohol  be- 
handelt hinterläfst  die  Palmbutter  etwa  r/8  eines  schwerlöslicheu  festen 
Fettes,  welches  sich  durch  häufige  Kristallisationen  aus  Aether,  Pressen 
etc.  rein  und  farblos  erhalten  läfst.  In  diesem  Zustande  schmilzt  es  bei 
50°  und  giebt,  mit  Alkalien  verseift,  Glyceryloxidhydrat  und  reines  pal- 
mitinsaures Kali , ohne  Beimischung  von  öl-  oder  talgsaurem  Alkali;  die  aus 
dem  Kalisalz  abgeschiedene  Säure  schmilzt  bei  60°.  ( Pelouze  und  Boudet.) 


Butter. 
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Die  Palmbutter  enthält  einen  pomeranzengelben  Farbstoff,  der  sich  durch 
Bleichen  in  der  Sonne,  durch  Behandlung  des  geschmolzenen  Fettes  mit 
4 p.  c.  Schwefelsäure,  so  wie  durch  Einleiteu  von  Chlor  zerstören  läfst. 

Das  rohe  Palmöl  dient  zur  Bereitung  von  Seife , welche  stets  den 
ei°-cnthiimlichen 'Geruch  behält;  gewöhnlich  wird  demselben  Talg  oder  Harz 
zugesetzt,  um  die  Consistenz  der  Seife  zu  vermehren. 

Galambutter.  Wird  häufig  mit  der  Palmbutter  verwechselt;  sie  kommt 
von  Bassia  butyraced,  einem  Baum  aus  der  Familie  der  Sapoteen;  besitzt 
die  Consistenz  von  Schmelzbutter,  eine  röthlichweifse  Farbe,  und  den  Ge- 
ruch und  Geschmack  der  Cacaobutter;  schmilzt  und  gesteht  bei  21  — 22°, 
und  ist  in  Alkohol  sehr  wenig  löslich;  verhält  sich  beim  Ranzigwerden 
wie  Palmbutter. 

Pineytaty,  von  Vateria  inäica ; ein  weifsgelbliches , ziemlich  festes 
vegetabilisches  Fett,  von  schwachem  angenehmem  Geruch  und  0,9265  spe- 
cifischem  Gewicht,  schmilzt  bei  86,5°,  löst  sich  schwierig  in  Weingeist 
von  82  p.  c.  r—  Krapaöl  und  Krapabutter  kommen  im  Handel  seltener  vor. 

Talg , Uiischlilt  (jS 'evuni).  — Davon  sind  officinelle  Ar- 
ten: Hammeltalg  (Sevum  ovillum),  Ochsentalg  (ßevum  bo- 
vinum  ),  Hirschtalg  ( Sevum  cervinum  ),  Bockstalg  ( Seulim 
hircinum ).  Werden  durch  Auslassen  der  Fette  dieser  Thiere  erhalten. 
Diese  Talgarten  unterscheiden  sich  wenig  von  einander. 
Hammel-  und  Hirschtalg  sind  aber  etwas  fester  und  in  rei- 
nem Zustande  weifser  als  Ochsentalg.  Uebrigens  sind  sie 
alle  vier  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ziemlich  fest,  ein  we- 
nig zähe.  Sie  zeichnen  sich  zum  Theil  durch  einen  eigenen 
Geruch  aus,  der  nach  Vhevreul'v on  Hircm feit  herrnhrt, 
welches  beim  Verseifen  die  Seite  923  beschriebene  Hircinsäure  liefert. 

Sie  enthalten  gegen  s/4  festes  Fett,  werden  an  der  Luft  bald 
rancid  und  gelb.  Mau  bleicht  sie  mit  unterchlorigsaurem  Kalk,  oder 
unterchlorigsaurer  Magnesia  und  verdünnter  Schwefelsäure.  Auf  100  Theile 
Talg  2 bis  4 Th.  unterchlorigsaurer  Kalk  in  dem  4-  bis  Sfachen  Gewicht 
Wasser  gelöst,  werden  in  der  Wärme  vermischt  und  die  zur  Zerlegung 
nöthige  Menge  Schwefelsäure  zugesetzt.  Sie  bilden  mit  Natron  feste, 
harte  Seife.  — Werden  zu  Salben  und  Pflaster  benutzt;  — ferner  zu 
Kerzen  u.  s.  w. 

Ochsenmark  fett  ( Axungia  medullae  Bovis).  Durch  Aus- 
lassen des  Ochsenmarks.  Gelblichweifses,  ziemlich  hartes,  brüchi- 
ges Fett.  Schmilzt  leicht  in  der  Hand 5 riecht  eigentümlich, 
schmeckt  milde.  — Wird  zu  feinen  Salben  und  Pomaden  verwendet. 

Butter  ( Bulyrum  vaccinum).  Wird  durch  starkes  Schütteln 
des  Milchrahms,  bis  sich  die  Butter  in  Klumpen  ausgesondert  hat,  be- 
reitet (wobei  man  als  Nebenprodukt  Buttermilch  erhält).  Ein  weiches, 
salbenartiges,  zart  anzufühlendes  Fett,  mehr  oder  weniger 
weifs  oder  gelb  5 riecht  eigentümlich  angenehm  nach  But- 
terfett, Dutyrin,  welches  bei  der  Saponification  die  S.  921  beschrie- 
bene Buttersäure  liefert;  schmeckt  milde  angenehm.  Enthält  noch 
Käse  und  Wasser  (oder  Buttermilch),  welche  durch  Auslassen 
entfernt  werden.  Die  ausgelassene  Butter  besteht  nach  Che- 
vreul  aus  einem  festen  kristallisirbaren  Fett,  was  nach  Bromeis 
Margarinsäure  (keine  Talgsäure)  enthält,  ölsaurem  und  butter- 
saurem  Glyceryloxid,  Bulyrin  (Caprou  und  Caprin),  in  veränder- 
lichen Verhältnissen.  Ferner  enthält  sic  gelben  Farbcstoff  uud  aro- 
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matisch  riechende  Materie.  Das  Butyrin  lärst  sich  von  Elain  mittelst  Al- 
kohol zum  Theil  scheiden,  der  es  leichter  löst.  Es  riecht  und  schmeckt 
nach  Butter,  wird  sehr  leicht  sauer.  — Die  Butter  wird  bald  rancid. 
Murs  darum  immer  frisch  seyn.  Ausgelassene  Butter  (Schmalz) 
hält  sich  aber  lange  gut.  Durch  Alter  rancid  gewordene  Butter  ver- 
liert ihre  rancide  Beschaffenheit  durch  wiederholtes  Behandeln  mit  dem 
doppelten  Gewicht  heifscn  Wassers  Man  rührt  das  heifse  Gemenge  fleifsig 
durcheinander  oder  kocht  es  nach  Peters  besser  kurze  Zeit  und  trennt 
das  klare  Fett  jedesmal  von  der  wässerigen  Flüssigkeit.  Auf  ähnliche  Art 
lassen  sich  auch  andere  rancide  Fettarten  reinigen.  Läfst  inan  geschmol- 
zene Butter  sehr  langsam  erkalten , so  scheidet  sich  eine  Masse  concen- 
' trisch  gruppirter,  undeutlich  kristallinischer  weifser  und  fester  körniger 
Kristalle  ab,  die  von  einem  flüssigen  gelben  Fett  umgeben  sind.  Durch 
Pressen  lassen  sich  beide  leicht  von  einander  trennen.  Gierst  man  ge- 
schmolzene Butter  in  eiskaltes  Wasser , so  erhält  aian  sie  von  der  wei- 
chen salbenartigen  Consistenz  der  gewöhnlichen  frischen  Butter.  Um  frische 
Butter  haltbar  zu  machen,  salzt  man  sie  auch  ein,  gesalzene  Butter,  diese 
taugt  nicht  zum  Arzneigebrauch.  Besser  ist  es,  sie  in  Zuckersyrup  zu 
legen,  der  sie  gut  conservirt.  (Vergl.  Magaz.  für  Pharm.  Bd.  22.  S.  68. 
u.  Bd.  29.  S.  191.)  — Dient  zu  Salben. 

Schweineschmalz  f Adeps  suilla , Axungia  Porti  J. 
Vom  Schwein  (s us  Scropha  Lj.  Weifs,  körnig,  von  Salbencon- 
sistenz,  riecht  schwach,  schmeckt  milde;  besteht  aus  unge- 
fähr 38  Theilen  festem  und  62  Theilen  flüssigem  Fett.  (Doch 
wechseln  diese  Verhältnisse.)  Es  wird  bald  rancid.  Dieses  reinigt  man 
wie  Butter.  — Dient  vorzüglich  zu  Salben  und  Pflastern. 

Pferdeschmalz  oder  Kammfett  (Axungia  Equi),  Hundsfett  (Axungia 
Canis ),  sind  bei  gewöhnlicher  Temperatur  fast  flüssig,  riechen  widerlich; 
— Hasenfett  (Axungia  Leporis)  ist  gelb  oder  röthlicb,  weich,  salbenartig, 
von  eigentümlichem  Geruch;  zieht  an  der  Luft  schnell  Häute  und  trock- 
net; gehört  also  zu  den  austrocknenden  Fetten;  — Gänsefett  (Axungia 
Anseris),  weifses,  salbenartiges,  zartes  Fett  — und  noch  mehrere  andere 
Fettarten  , die  in  ihren  physikalischen  Eigenschaften  mehr  oder  weniger  von 
eiuander  abweichen,  werden  in  Apotheken  aufbewahrt,  jedoch  meist  sel- 
ten mehr  gebraucht. 

Wallrathfett. 

Synon. : Cetin.  — In  dem  Wallrath  und  dem  Oel  des  Delphinus  glo- 
biceps. 

Fein  zerriebener  Wallrath  wird  wiederholt  mit  siedendem  Weingeist 
von  0,816  spec.  Gewicht  behandelt,  bi»  der  von  dem  Rückstand  abfiltrirte 
Weingeist  nichts  Oeliges  mehr  hinterläfst.  Das  Ungelöste  ist  reines  Wall- 
rathfett. / 

Aus  der  warm  gesättigten  Auflösung  in  Alkohol  kristallisirt  das  Wall- 
rathfett in  geschmack-  und  geruchlosen  feinen  weifsen  Blättchen  von  Perl- 
glanz, schmilzt  bei  49°  (das  aus  Delphinöl  bei  45°)  und  gesteht  zu  einer 
strahlig  kristallinischen  Masse,  welche  fast  hart  und  weniger  fett  im  An- 
fühlen ist  wie  Wallrath.  Bei  360°  verflüchtigt  sich  das  Wallrathfett  ohne 
Zersetzuag.  100  Theile  kochender  Weingeist  von  0,821  spec.  Gewicht 
lösen  2,5  Wallrathfett,  welches  sich  beim  Erkalten  grofsentheils  wieder 
absetzt ; es  ist  leichter  in  Alkohol  löslich , in  Aether  in  der  Wärme  zu 
einer  Flüssigkeit,  die  beim  Erkalten  fest  wird;  es  ist  in  Holzgeist,  Ter- 
pentinöl und  fetten  Oelen  löslich.  Der  trocknen  Destillation  unterworfen 
erhält  man  unter  partieller  Zersetzung  brennbare  Gase,  ferner  90  p.  c. 
einer  bei  23,5  schmelzbaren  Masse,  welche  Oel-  und  Margarinsaure,  un- 
tersetztes Wallrathfett,  ein  in  Kali  und  Weingeist  nicht  lösliches  Oel  und 
branne  Materie  enthält  (kein  Aethal,  Bussy  fjr  LecanuJ. 
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Durch  kaustische  Alkalien  wird  das  Wallrathfett  zersetzt,  leichter 
und  schneller  bei  Gegenwart  von  margarinsaurem  Alkali;  es  entstehen  auf 
der  einen  Seite  ölsaure  und  margarinsaure  Alkalien,  auf  der  andern  schei- 
det sich  Cetyloxidhydrat  (Aethal)  ab.  100  Wallrath  fett  liefern  40,64 
Cetyloxidhydrat  (Aethal)  und  60,96  eines  Gemenges  von  Oelsäure  und 
Margarinsaure,  was  bei  44  — 43°  schmilzt.  Diesem  Schmelzpunkt  nach 
betrachtet  es  Chevreul  als  ein  Gemenge  von  31,6  Margarinsaure  und  29,3 
Oelsäure.  Säuren  verhalten  sich  gegen  die  Verbindung  wie  gegen  die  an- 
dern Fett-  nnd  Talg -Arten. 

Chevreul’s  Analyse  giebt  für  100  Theile  Wallrathfett: 

Kohlenstoff  81,6 

Wasserstoff  12,8 

Sauerstoff  5,6 

Nach  der  für  diesen  Körper  von  Dumas  angenommenen  Formel  enthält 
derselbe  2 At.  Margarinsaure,  1 At.  Oelsäure  und  drei  Atome  Cetyloxid 
3(C3„  Hs6  0).  Um  in  seiner  Zusammensetzung  den  Salzen  der  Margarin- 
und  Oelsäure  analog  zu  seyn , fehlen  dem  Wallrathfett  die  Elemente  von 
1 At.  Wasser.  Beide  Säuren  zusammen  neutralisiren  4 At.  Basis  und  es 
sind  nur  3 At.  Cetyloxid  vorhanden.  Da  man  nun  überdiefs  nicht  weifs, 
ob  die  als  Margarin-  und  Oelsäure  in  dem  Wallrathfett  angenommenen 
fetten  Säuren  wirklich  das  sind,  wofür  man  sie  hält,  was  der  Schmelz- 
punkt nicht  entscheiden  kann,  so  bleibt  die  Constitution  des  Wallrath- 
fettes zweifelhaft. 


Wallrath. 

Sperma  Ceti,  Cetaceum.  — Findet  sich  in  besondern  Höhlen  im  Kopfe 
des  Physeter  macrocephalus , -Tursio,  -microps,  - Orthodon  und  Delphi- 
nus edentulus  aufgelöst  in  Wallrathöl,  scheidet  sich  von  dem  letztem  nach 
dem  Tode  des  Thiers  beim  Erkalten  kristallinisch  aus  und  wird  durch  Be- 
handlung mit  Kalilauge  davon  befreit.  Der  Wallrath  besitzt  0,940  spec. 
Gewicht,  schmilzt  bei  44  — 45°,  ist  gerucli-  und  geschmacklos,  ohne  Wir- 
kung auf  die  Pflanienfarben ; er  besteht  gröfstentheils  aus  Wallrathfett, 
durchdrungen  von  einem  durch  kalten  Weingeist  entziehbaren,  farblosen 
oder  gelblich  gefärbten  Oel.  Seine  Eigenschaften  sind  im  Uebrigen  die  des 
Wallrathfettes. 


Cholsterin  [GallenfetV).  Das  Cholsterin  findet  sich  im  thierischen  Kör- 
per im  Blute,  im  Gehirn,  und  namentlich  in  der  Galle,  aus  welcher  es 
sich  in  gewissen  Krankheitszuständen  in  der  Gallenblase  häufig  in  stein- 
artigen  Concretionen  abscheidet;  die  Gallensteine  unterscheiden  sich  von 
den  Blasensteinen  durch  ihre  kristallinische  Beschaffenheit,  leichte  Schmelz- 
barkeit und  Löslichkeit  in  Aether  und  Alkohol.  Aus  trocknem  Blutserum 
und  dem  Eigelb  der  Hühnereier  läfst  es  sich  durch  Aether  ausziehen.  Am 
reinsten  gewinnt  man  es  aus  den  Gallensteinen , die  man  feingepulvert  in 
kochendem  Alkohol  löst.  Beim  Erkalten  der  Flüssigkeit  schiefst  das  Chol- 
sterin  in  durchscheinenden  Blättern  an , die  man  durch  wiederholte  Kri- 
stallisationen reinigt.  Durch  Behandlung  mit  verdünnter  Kalilauge  kann 
man  den  Kristallen  beigemischte  fette  Säuren  leicht  entziehen. 

Das  Cholsterin  stellt  grofse  weifse  perlmutterglänzende , geschmack- 
und  geruchlose  Blatter  dar,  welche  leichter  als  Wasser  sind  und  bei  137° 
zu  einem  farblosen  Liquidum  schmelzen , was  zu  einer  blätterigen  kristal- 
linischen, leicht  pulverisirbaren,  beim  Reiben  stark  elektrisch  werdenden 
Masse  erstarrt.  Bei  Abschluß  der  Luft  der  Destillation  unterworfen,  de- 
stillirt  es  unverändert  über;  durch  den  Einflurs  einer  raschen  und  schnellen 
Erhitzung  wird  der  rückbleibende  Thcil  in  seinen  Eigenschaften  verändert 

f n am),  seine  Dämpfe  sind  entzündlich  und  brennen  angezündet  mit  rufsen- 
der  Flamme. 

tn  lheil  Ch°,st.erin  ,öst  sich  in  9 Th.  siedendem  Alkohol  von  0,84, 
ln  5,54  Th.  von  0,816  spec.  Gewicht;  in  kaltem  Alkohol  ist  es  wenig  lös- 
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lieh  5 die  aus  der  alkoholischen  Lösung  erhaltenen  Kristalle  verlieren  5,1 
bis  5,2  p.  c.  ihres  Gewichts,  ohne  ihren  Glau/,  zu  verlieren;  es  löst  sich 
in  42  Th.  kaltem,  in  22  Th.  siedendein  Aetiier.  Es  löst  sich  in  Holzgeist, 
sehr  schwierig  in  Terpentinöl.  Durch  Erwärmen  mit  concentrirter  Schwe- 
felsäure erleidet  es  eine  Zersetzung , mit  Salpetersäure  gekocht  liefert  es 
Cholsterinsäure. 


Ein  Hauptcharakter  des  Cholsterins  ist  seine  Unverseifbarkeit  mit 
kaustischen  Alkalien,  und  da  es  mit  Alkalien  keine  Art  von  Verbindung 
eingeht,  so  ist  die  Frage,  in  welcher  Form  es  im  Serum  des  Blutes  und 
in  der  Galle,  in  wässerigen  Flüssigkeiten  also,  gelöst  ist,  von  Interesse. 
Hierüber  scheint  eine  Angabe  von  Wagner  den  Schlüssel  zu  geben,  indem 
er  gefunden  hat,  dafs  4 Th.  trockner  Seife  in  Wasser  gelöst,  einen  Theil 
Cholsterin  vollständig  aufnehmen.  Die  Zusammensetzung  des  Cholsterins 


ist  folgende : 


Kohlenstoff 

Wasserstoff 

Sauerstoff 


Chevreul. 

85,095 

11,880 

3,025 


Marchand. 
84,88  — 84,90 
12,05  — 12,00 
3,09  — 3,10 


Couerbe. 

84,895  - 

12,099  - 

3,00(5  - 

Aus  diesen  Verhältnissen  lassen  sich  für  das  Cholsterin  zwei  Formeln  ent- 
wickeln, über  deren  Richtigkeit  eine  Bestimmung  seiues  Atomgewichts 
allein  Aufschlufs  geben  kann , die  eine  ist  C58 1I66  0,  die  andere  CS6  H64  0. 
Die  erstere  setzt  einen  schwachen  Verlust,  die  andere,  wie  bei  andern 
sehr  kohlereichen  Substanzen,  einen  kleinen  Ueberschul's  in  dem  Kohlen- 
stoffgehalte voraus. 


Cholsterinsäure.  Produkt  der  Einwirkuug  der  Salpetersäure  auf  Chol- 
sterin; entdeckt  von  Pelletier  und  Caitentou.  Zur  Darstellung  dieser  Säure 
wird  Cholsterin  mit  mäfsig  concentrirter  Salpetersäure  so  lauge  gekocht, 
als  sich  noch  eine  Einwirkung  zeigt.  Die  heifs  abgegossene  saure  Flüs- 
sigkeit setzt  beim  Erkalten  und  beim  Verdünnen  mit  Wasser  Kristalle  ab, 
die  man  durch  wiederholte  Auflösung  und  Kristallisation  aus  Alkohol  rei- 
nigt. Die  Cholsterinsäure  stellt  schwach  gelblichgefärbte  Nadeln  dar,  wel- 
che leichter  als  Wasser  und  geschmacklos  sind,  Lackmus  rö!ben  und  bei 
58°  schmelzen ; sie  wird  beim  Erhitzen  zersetzt,  ist  in  Wasser  wenig, 
leicht  in  Aether,  flüchtigen  und  fetten  Oelen  und  in  Alkohol  löslich;  sie 
bildet  mit  Basen  rothgefärbte , mit  den  Alkalien  lösliche,  mit  den  andern 
Basen  unlösliche  oder  schwerlösliche  Salze.  Sie  gab  in  der  Analyse 
51,942  Kohlenstoff,  7,137  Wasserstoff,  8,505  Stickstoff,  32,41(5  Sauer- 
stoff C Pelletier  fr  Caventou ),  enthält  hiernach  die  Elemeule  von  Salpe- 
tersäure. 


Ambrein.  Hauptbestandteil  der  Ambra.  Zu  seiner  Darstellung  ver- 
fährt man  mit  der  Ambra  genau  wie  bei  der  Darstellung  des  Cholsterins 
aus  Gallensteinen.  Das  Ambrein  ist  weifs,  perlmuttergläuzend , geruchlos 
im  reinen  Zustande,  schmelzbar  bei  30°  C Pelletier  fr  Caventou') , hei 
37,5°  (John);  es  wird  durch  trockue  Destillation  theilweise  zerlegt;  gleich 
löslich  in  kaltem  und  warmem  Alkohol  und  durch  Verdunsten  daraus  kri- 
stallisirhar , löslich  in  Aether,  fetten  und  flSchtigen  Oelen  Unverseifbar 
durch  kaustische  Alkalien.  Pelletier  erhielt  durch  die  Analyse  83,3/  Koh- 
lenstoff, 13,62  Wasserstoff  und  3,31  Sauerstoff. 

Ambreinsäure , entdeckt  von  Pelletier  fr  Caventou  durch  Behandlung 
des  Ambreins  mit  Salpetersäure.  Wenn  man  keine  Entwickelung  von  sal- 
petriger Säure  beim  Sieden  des  Ambreins  mit  Salpetersäure  mehr  wahr- 
nimmt, wird  die  Flüssigkeit  eingedampft,  der  Rückstand  mit  Wasser  ge- 
waschen, mit  Wasser  und  kohlensaurem  Bleioxid  gekocht,  das  gebildete 
salpetersaure  Bleioxid  durch  Waschen  entfernt,  und  der  Rückstand  mit  re- 
dendem Alkohol  behandelt,  welcher  Ambreinsäure  auflost  und  beim  er- 
kalten und  Verdunsten  in  kleinen  gelblichen  Tafeln  absetzl.  Die  Amhreiu- 
säure  ist  geschmacklos,  von  schwachem  Geruch,  sehr  schwerloslich  m 
Wasser,  leichtlöslich  in  Alkohol  und  Aether;  sie  rothet  Lackmus , schm'1** 
bei  100°  und  bildet  mit  Alkalien  leichtlösliche,  mit  den  andern  Basen 
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schwerlösliche  oder  uulösliche  Salze  von  gelber  Farbe.  Die  Zusammen- 
setzung der  Ambreinsäure  ist  nach  Pelletier  folgende:  54,93  Kohlenstoff, 
7,01  Wasserstoff,  4,71  Stickstoff,  33,75  Sauerstoff;  ihr  Atomgewicht 
1807,02. 

Castorin.  Bestandthell  des  Biebergeils  (Castoreums).  Eine  heifse  ge- 
sättigte Auflösung  von  Biebergeil  in  6 Th.  Alkohol  setzt  beim  Erkalten 
gewöhnliches  Fett  ab,  davon  getrennt  liefert  die  filtrirte  Flüssigkeit  beim 
langsamen  Verdunsten  Kristalle  von  Castorin.  Das  durch  mehrmaliges 
ümkristallisiren  gereinigte  Castorin  stellt  feine  vierseitige  durchsichtige 
Nadeln  dar  von  schwachem  Biebergeilgeruch  und  Geschmack , es  schmilzt 
in  kochendem  Wasser  und  erstarrt  nach  dem  Erkalten  zu  einer  harten 
durchsichtigen  Masse,  welche  fest  und  pulverisirbar  ist;  es  scheint  sich 
mit  siedenden  Wasserdämpfen  zu  verflüchtigen,  ist  schwerlöslich  in  Alko- 
hol, die  gesättigte  Lösung  gesteht  heim  Erkalten,  leichtlöslich  in  Aetlier, 
nur  in  der  Hitze  in  flüchtigen  Oelen ; es  löst  sich  in  kochender  verdünnter 
Schwefelsäure  und  kristaliisirt  daraus  beim  Erkalten,  es  löst  sich  in  con- 
centrirter  Essigsäure  und  in  kaustischen  Alkalien  ohne  Veränderung.  Mit 
Salpetersäure  soll  nach  Brandes  eine  der  Ambreinsäure  ähnliche  Säure 
daraus  entstehen. 


Wachs  QCera). 

Wachs,  oder  dem  Wachse  sehr  ähnliche  Materien,  findet  sich  in  vielen 
Pflanzen,  namentlich  im  Blüthenstaube ; es  dient  den  Bienen  zum  Bau  ihrer 
Zellen.  Ob  es  von  denselben  aus  Nahrungsmitteln  wie  Zucker  unter  ge- 
wissen Umständen  erzeugt  wird,  ist  nicht  hinreichend  ermittelt. 

§>•  197.  Durch  Umschmelzen  der  Bienenzellen  mit  Was- 
ser erhält  man  Wachs  von  gelber  Farbe  QCera  cilr'inaj  und 
eigenthümlichera  Geruch  5 es'  ist  hart,  in  gelinder  Wärme 
knetbar,  schwach  klebend,  kaum  fettig,  von  körnig  splittri- 
gem  Bruch,  leichter  als  kaltes,  schwerer  als  heifses  Wasser, 
leitet  nicht  die  E.  E.,  schmilzt  bei  62  — 63°  C.  (50°  R.).  In 
dünnen  Bändern  der  Luft  und  dem  Lichte  ausgesetzt  verliert 
es  von  seinem  Gerüche  und  wird  weifs,  an  den  Kanten 
durchscheinend;  sein  Schmelzpunkt  erhöht  sich  auf  70°  C. 
(56°  R.)  und  es  erstarrt  geschmolzen  bei  65°  C.  (52°  R.). 

Ueber  die  Zusammeusetzung  des  Wachses  sind  vou  Oay-Lussac  und 
Thenard,  Chevreul,  Buudet  und  Boissenot,  Saussure . Ettling  und  Hefs 
Untersuchungen  angestellt  worden.  Behandelt  man  gelbes  Wachs  mit  Ae- 
ther,  so  nimmt  dieser  die  Farbe  auf,  es  vertheilt  sich  zu  feinen  weifsen 
®ao^na]trI,:<iti‘!linischeu  Scl,uPPe“/  d'e  bei  84  bis  35=  schmelzen  und  80,79 
-80,84  Kohlenstoff,  13,21-13,22  Wasserstoff  und  6, -5,94  Sauerstoff 
enthalten.  QHefs.)  7 

Das  Bienenwachs  ist  ein  Gemenge  von  zwei  Substanzen,  verschieden 
von  emander  durch  ihre  ungleiche  Löslichkeit  in  Alkohol.  Das  in  Alkohol 

lrici>i  erhalten  ^ deD  Numen  Cerin>  das  schwerlösliche  den  Namen  My- 

Myricin.  Behandelt  man  Bieuenwachs  mit  kochendem  Alkohol,  so  löst 
mch  das  Cerin  auf  uud  es  bleibt  ein  Rückstand  von  Myricin , welches  bei 

fw  1"  »°°  rh'J ««»chendem  Alkohol,  iu  99  Th.  kaltem  Ae- 
er  lost (Bondet  § Boissenot,  Buchholz  Brandes ) und  bei  der  trnck- 

wu!,  'f?  /UI?  gr0fse"  TheU  ««verändert  überdestillirt;  es  wird  durch 
Hpph£nmS  Ka,‘  ,ucht | verseift  und  zeigt  nach  der  Behandlung  mit  kochen- 
der Kalilauge  denselben  Schmelzpunkt  und  die  nemliche  Löslichkeit  wie 

m Alkohol  scheidet  es  sich  beim  Erkalten  in  einzelnen  Flocken  ab.  b 
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Cerin.  Die  Flüssigkeit , welche  man  erhält,  wenn  gebleichtes  Bienen- 
wachs mit  kochendem  Alkohol  behandelt  wird,  gesteht  nach  dem  Erkalten 
zu  einer  aus  feinen  Nadeln  be-stehenden  gallertartigen  Masse.  Die  von 
dem  Alkohol  getrennte  Substanz  ist  Cerin;  es  löst  sich  in  16  Th.  kochen- 
dem Alkohol , schmilzt  bei  63°  ( Boudet  Boissenot)  und  giebt  mit  kau- 
stischem Kali  gekocht  einen  trüben  Seifcnleim.  Dampft  mau  die  alkalische 
Seife  zur  Trockne  ab  und  behandelt  den  Rückstand  mit  kaltem  Alkohol, 
so  läfst  dieser  eine  feste  Alkali-freie  wachsähnliche  Substanz  zurück, 
welche  sich  in  Alkohol  löst  und  daraus  in  Flocken  kristallisirt;  diese  Sub- 
stanz ist  Cerain  , es  schmilzt  bei  70°  ( Boudet  Boissenot) , nach  Ettling 
wird  es  noch  nicht  in  siedender  Kalilauge  flüssig. 

Die  bis  jetzt  über  das  Bienenwachs  angestellten  vollständigsten  Un- 
tersuchungen sind  von  Boudet  §r  Boissenot  und  Ettling ; Uefs  und  Andere 
beschäftigten  sich  nur  beiläufig  damit,  und  die  von  ihnen  geäufserten  Mei- 
nungen über  die  Natur  des  Wachses  stützen  sich  auf  einige  in  der  Ana- 
lyse erhaltenen  Zahlenresultate,  welche,  wie  sich  von  selbst  versteht, 
über  das  ungleiche  Verhalten  zum  Alkohol  und  zum  Kali  keinen  Aufscblufs 
zu  geben  fähig  sind. 

Das  Wachs  in  den  Bienenzellen  ist  weifs,  nicht  gelb,  und  in  dem 
Blüthenstaube  der  Pflanzen  in  dem  Zustande  einer  gröfseren  Vertheilung 
der  Luft  preisgegeben , als  diefs  auf  dem  mechanischen  Wege  des  Bänderns 
beim  Bleichen  geschehen  kann.  Wenn  es  also  fähig  Ist  Sauerstoff  an  der 
Luft  aufzunehmen,  so  kann  man  annehmen,  dafs  es,  von  den  Bienen  ge- 
sammelt, damit  gesättigt  ist.  Aus  dem  Umstand  nemlich,  dafs  Aether  aus 
dem  gelben  Wachse  eine  Substanz  auszieht,  welche  identisch  in  ihrer  Zu- 
sammensetzung mit  dem  Rückstände  ist,  schliefst  Uefs , dals  es  kein  Ge- 
menge von  zwei  in  ihren  Eigenschaften  verschiedenen  Materien,  sondern 
eine  einfache  Substanz  sey,  welche  keine  Margarinsäure  enthalte;  allein 
wenn  das  Wachs  Margarinsäure  in  Verbindung  mit  Cerain  enthält,  so  ist 
es  schwer,  sich  eiue  Vorstellung  zu  machen,  wie  man  durch  Behandlung 
mit  Aether  die  Abwesenheit  der  Margarinsäure  beweisen  kann. 

Es  ist  als  völlig  entschieden  zu  betrachten,  dafs  das  gewöhnliche  Bie- 
nenwachs ein  Gemengo  in  sehr  ungleichen  Verhältnissen  von  zwei  Sub- 
stanzen ist,  von  denen  sich  die  eine  leicht,  die  andere  sehr  schwer  in 
Alkohol  löst,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  es  Wachs  giebt, 
welches  nur  den  einen  oder  den  andern  dieser  beiden  Körper  enthält. 

Eine  Sorte  Wachs,  welche  Rostock  untersuchte,  löste  sich  vollständig 
in  weniger  als  20  Th.  Weingeist;  nach  Boullag  ist  es  in  30,6  Th.  und 
nach  Chevreul  erst  in  50  Th.  siedendem  Weingeist  von  0,816  spec.  Ge- 
wicht löslich. 

Nach  Buchholz  und  Brandes  enthält  das  gelbe  Wachs  9/,0  in  Alkohol 
lösliche  Theile  (Cerin),  nach  Boudet  und  Boissenot  70  Th.  Cerin,  und  das 
von  Uefs  untersuchto  hinterliefs  9/,p  in  Alkohol  unlösliche  Materie  (Myri- 
cin).  Während  Uefs  aus  dem  Rückstände  des  mit  Aether  behandelten 
Wachses  80,79  — 80,84  p.  c.  Kohlenstoff  durch  die  Analyse  bekam , er- 
hielt er  aus  dein  von  ihm  dargestellten  Myricin  in  3 Analysen  81,38  bis 
81,52  p.  c.  Kohlenstoff.  Der  Alkohol  hatte  hiernach  eine  Materie  ausge- 
zogen* welche  mehr  Sauerstoff  enthielt  als  der  unlösliche  Rückstand,  eine 
Substanz,  die  der  Aether  zurückliers.  Ettling  erhielt  in  der  That  durch 
die  Analyse  des  Cerins  (des  in  Alkohol  löslichen  Bestandtbeils)  78,8642 
Kohlenstoff,  13,4887  Wasserstoff  und  7,6470  Sauerstoff,  und  durch  die 
Analyse  des  Myricins  81,1517  — 80,0136  Kohlenstoff,  13,7505  — 13,8485 
Wasserstoff  und  5,0978  — 6,1379  Sauerstoff. 

Chevreul  behandelte  Bienenwachs,  welches  bei  64°  zu  gestehen  antiug 
und  bei  62,75°  fest  wurde,  mit  Kalilauge  und  erhielt  34,6  p.  c.  eines 
Säuregemenges,  welches  aus  Margarin-  und  Oelsäure  zu  bestehen  schien, 
und  56,7  p.  c.  einer  nicht  saaren  unverseiften  Substanz,  welche  bei  '4^5 
fest  wurde,  beide  zusammen  geben  101,3  feste  Substanz,  und  diese  Ge- 
wichtszunahme beweist  offenbar , dafs  hier  eine  wirkliche  Verseifung 
stattgefuuden  hat. 
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Dns  aus  Cerin  durch  Verseifung  mit  Kali  erhaltene  Cerain  gab  in  der 
Analyse  80,4387  Kohlenstoff,  13,7485  Wasserstoff  und  5,8121  Sauerstoff, 
es  hat  also  die  nemliche  Zusammensetzung  wie  das  Myricin.  ( Ettling .) 

Das  Wachs  der  Kohlblätter  gesteht  bei  75°,  mit  Alkalien  behandelt 
wird  es  nicht  verseift  fChevreur),  es  verhält  sich  mithin  genau  wie  der 
Biickstand  des  verseiften  Bienenwachses  und  wie  das  Myricin.  Das  Wach» 
der  Myrica  cerifera  schmilzt  bei  49°  und  giebt  bei  seiner  Verseifung 
Talgsäure,  Margarin-  und  Oersäure  neben  Glyceryloxidhydrat.  Alle  übri- 
gen Arten  von  den  Substanzen , die  man  mit  Wachs  bezeichnet , lassen 
sich  zwischen  beiden  zuletzt  genannten  klassificiren , es  sind  Gemenge  in 
den  mannigfaltigsten  Verhältnissen  von  unverseifbaren  mit  verseifbaren 
Materien. 

Alle  Arten  von  Wachs  sind  in  flüchtigen  und  fetten  Oelen  löslich  ; in 
fetten  Oelen  gelöst  giebt  das  Bienenwachs  salbenartige  Massen,  Cerate. 

Deslillalionsprodukte  des  Bienenwachses. 


Bei  der  Destillation  des  gebleichten  Bienenwachses  erhält  man  als 
erstes  übergehendes  Produkt  eine  weifse  feste  harte  Masse,  die  sog. 
Wachsbutter,  später  geht  ein  flüssiges  mit  Kristallblättchen  gemengtes  Oel 
über,  während  im  Rückstände  eine  schwarze  elastische,  etwas  lederartige, 
in  Alkalien  unlöslicfie  Masse  bleibt,  die  bei  fortgesetzter  Erhitzung  flüch- 
tiges Oel  liefert  und  Kohle  liinterläfst. 

Die  Wachsbutter  giebt  mit  verdünnter  Kalilösung  erwärmt  einen  bräun- 
lichen Sejfenleim,  auf  dessen  Oberfläche  sich  in  der  Wärme  eine  klare 
ölartige  Flüssigkeit  sammelt,  die  beim  Erkalten  zu  einer  weifsen  kristalli- 
nischen Masse  erstarrt. 

Das  Alkali  nimmt  hierbei  aus  der  Wachsbutter  eine  fette  Säure  auf, 
welche,  mit  Salzsäure  abgeschieden,  nach  mehrmaliger  Kristallisation  aus 
Alkohol  warzenförmige  weifse,  fettig  anzufühlende  Kristalle  von  geringem 
Glanze  darstellt,  die  bei  54°  schmelzen  und  bei  52,2°  erstarren.  Die  Zu- 
sammensetzung dieser  Säure  ist  unbekannt. 

Die  auf  der  aus  Wachsbutter  erhaltenen  Seife  schwimmende  unver- 
seifbare  Substanz  kristallisirt  aus  heifs  gesättigtem  Alkohol  in  blendend 
weifsen  Spieschen  und  Blättchen,  welche  getrocknet  atlasglänzend  sind 
und  bei  52*  zu  einem  durchsichtigen  Oele  schmelzen,  welches  bei  43°  zu 
einer  kristallinischen  Masse  erstarrt.  Seiner  Zusammensetzung  und  allen 
seinen  Eigenschaften  nach  ist  dieser  Körper  identisch  mit  Paraffin. 

Wird  die  Wachsbutter  wiederholten  Destillationen  unterworfen  so 
verliert  sie  immer  mehr  ihre  feste  Beschaffenheit  und  liefert  als  letztes 
Produkt  ein  gelbliches  dünnflüssiges  Oel,  welches  eine  fette  Säure  Pa- 
raffin und  einen  gelblichen  Farbstoff  enthält,  von  welchem  es  leicht  durch 
Rectifikation  über  etwas  Kalihydrat  gereinigt  werden  kann ; es  siedet  in 
diesem  Zustande  bei  137°,  besitzt  ein  spec.  Gewicht  von  0,7502  und  die 
nemliche  Zusammensetzung  wie  das  ölbildende  Gas.  Mit  concentrirter 
Schwefelsäure  färbt  es  sich  carminroth,  beim  Erwärmen  schwarz  mit 
Chlorwasserstoffsäure  scheint  es  eine  Verbindung  einzugehen  * 

Bei  der  Destillation  des  Wachses  bemerkt  man  unter  den  Produkten 
kohlensaures  Gas,  aber  weder  Akrolein  noch  Fettsäure  (Ettlinal 

Das  Bienenwachs  wird  zuweilen  verfälscht,  z.  B.  mit  Harz,  Erbsen- 
mehl, Schwefelpulver  u.  s.  av.  Mit  wässerigem  Weingeist  läfst  sich  das 
Harz  ausziehen , d,e  be.gemengten  Substanzen  scheiden  sich  beim  Schmel- 
zen ab.  Eine  Verfälschung  mit  Talg  läfst  sich  an  der  weicheren  Consi- 
stenz,  der  leichteren  Schmelzbarkeit  und  an  dem  Fettsäuregehalt  des  De- 
stdla  es  leicht  erkennen  - In  der  Pbarmacie  wird  es  zu  Salben,  Pflaster, 
Wachsschwamm,  Wacbspapier  u.  s.  w.  verwendet.  * 


Wachsähnliche  Substanzen  aus  dem  Pflanzenreich  sind  ferner  : 

Das  sogenannte  Japanische  Wachs  oder  Baumwachs,  aus  den  Früchten 
von  Uhus  succedanea  L.  erhalten,  kommt  seit  Kurzem  aus  OsSen 
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und  wird  grofstentheils  in  Margarinsäure  , oder  eine  ähnliche  Säure,  ver- 
wandelt. Besteht  nach  Oppermann  aus  72,8788  Kohlenstoff,  12  0297 
Wasserstoff  und  15,0915  Sauerstoff.  - Man  kann  diese  Wachsart  wie 
Bienenwachs  s-,um  Theil  zu  Salben  und  Pflaster  benutzen ; wegen  der  mei- 
stens ranciden  Beschaffenheit  taugt  es  aber,  ohne  vorherige  Reinigung 
nicht  zu  feinen  Salben.  Als  Brennmaterial  ersetzt  es  das  Wachs  nicht* 
denn  es  brennt  noch  schlechter  als  Talg,  wahrscheinlich  wegen  seinem 
bedeutenden^  Gehalt  an  Sauerstoff.  (Vergl.  auch  Magaz.  für  Pharmac. 
fid.  35.  8.  57.) 

Wachs  des  nordamerikanischen  Wachsbaums  (Myrica  cerifera  u.  a.). 
Wird  erhalten  durch  Anskochen  der  reifen  Früchte  mit  Wasser.  Das 

Wachs  schwimmt  oben  auf  und  wird  durch  Umschmelzen  gereinigt.  

Grünliches,  durchscheinendes  Wachs,  kann  durch’s  Sonnenlicht  ganz  Ge- 
bleicht werden;  fest  und  brüchig  iu  der  Kälte,  so  dafs  es  sich  pulvern 
läfst ; spec.  Gewicht  = 1 ; schmilzt  bei  34°  R. ; besteht  nach  John  aus 
6,6  Cerin  und  1 Myricin.  Nach  Chevreul  besteht  es  aus  'Balg  und  grünem 
Harz,  und  bildet  bei  der  Saponification  Talg-,  Margarin- end  Oelsäure 
so  wie  Oelsiifs.  (Vergl.  auch  Magaz.  für  Pharm.  Bd.  8.  S.  83.)  — Kanu 
wie  das  vorhergehende  benutzt  werden. 

Die  Wachsarten  aus  andern  Pflanzen,  z.  B.  aus  Croton  sebiferum,  Ce- 
lastrus  ceriferus,  Ve-ld  (Magaz.  für  Pharm.  Bd.  11.  S.  129),  und  Pal- 
metiwachs,  aus  Ceroxylon  Andicola  (Magaz.  f.  Pharmac.  Bd.  23.  S.  194), 
sind  nicht  bei  uns  in  Apotheken  gebräuchlich.  Die  Milch  des  Kuhbaums 
enthält,  nach  Marcliand , kein  Wachs,  sondern  zwei  Harze,  von  einer 
dem  Camphoröl  ähnlichen  oder  gleichen  Zusammensetzung  und  einen  kaut- 
schuckähnlichen  Stoff,  von  der  Formel  C20  H6S  Os.  Manche  haben  zum 
Theil  mehr  harzartige  Beschaffenheit.  — Dahin  gehört  auch 

das  Stopfwachs,  Bienenharz  fPropolis').  Dieses  ist  die  Substanz, 
womit  die  Bienen  die  Risse  der  Korbe  überziehen,  um  das  Licht,  Luft  u. 
s.  w.  abzuhalten.  Eine  braungelbe,  zähe,  klebrige  Substanz,  die  nach 
Storax  riecht.  Besteht  nach  Vauquelin  aus  3 Theilen  Harz  und  1 Theil 
Wachs  und  Unreinigkeiten.  — Wurde  ehedem  zu  Pflaster  und  Salben  ge- 
braucht. 

Cerosin.  Formel:  C48  H100  Oa  = C48  H96 , H4  03  fDumas~).  — Auf 
der  Oberfläche  des  violetten  und  anderer  Zuckerrohrarten  scheidet  sich 
eine  weifse  oder  graugrüne  wachsartige  Materie  ab  , die  entweder  durch 
Abscliaben  oder  beim  Erhitzen  des  Saftes  zum  Sieden,  wo  sie  sich  mit 
dem  Schaum  oben  abscheidet,  gesammelt  werden  kann  Sie  wird  durch 
Umkristallisiren  aus  Alkohol  gereinigt.  — Das  Cerosin  bildet  feine,  perl- 
mutterglänzende, sehr  leichte  Blättchen,  welche  Papier  nicht  beflecken, 
zwischen  den  Fingern  nicht  weich  werden  und  sich  leicht  zu  einem  weis- 
sen  Pulver  zerreiben  lassen.  Es  schmilzt  bei  82°  C.,  wird  bei  80°  wieder 
fest,  von  0,961  spec.  Gewicht  bei  10°,  geruchlos,  erleidet  durch  Kochen 
mit  Kali  keine  Veränderung  und  verändert  sich  nicht  an  der  Luft.  Es  ist 
fast  unlöslich  in  Wasser  und  kaltem  Alkohol , völlig  löslich  in  kochen- 
dem , damit  beim  Erkalten  eine  opodeldockähuliche  Masse  bildend.  Unlös- 
lich in  kaltem  und  schwerlöslich  in  heifsem  Aether.  (Aveq uin.~) 

Cerainsiiure.  Die  bei  Behandlung  der  Waizenstärke  mit  Salpetersäure 
bei  der  Darstellung  der  Oxalsäure  auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  sich 
ausscheidende  wachsartige  Substanz  ist  von  Hefs  mit  dem  Namen  Cerain- 
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säure  belegt  Morden;  er  fand,  dafs  sie  sich  leicht  mit  Alkalien  zu  einer 
Seife  verbindet,  die  durch  Säuren  zersetzt  wird;  sie  ist  löslich  in  Alkohol 
und  Aether.  Nach  einer  Analyse  enthält  diese  Substanz  73,37  Kohlen- 
stoff, 12,14  Wasserstoff  und  14,49  Sauerstoff. 

Anhang. 

Nicht  oder  wenig  untersuchte  organische  Säuren. 


Chelidonsäure , Schöllsäure.  Von  Probst  in  dem  Kraut  und  der  Wur- 
zel von  Chelidonium  majus  entdeckt.  — Zu  ihrer  Darstellung  zieht  man 
die  frisch  getrocknete  Pflanze  mit  natronhaltigem  Wasser  aus,  übersättigt 
das  klare  Filtrat,  oder  auch  den  geklärten  ausgeprefsten  Saft  mit  Salpe- 
tersäure und  fällt  mit  salpetersaurem  Bleioxid.  Der  mit  etwas  verdünnter 
Salpetersäure  gewaschene  Niederschlag  wird  mit  Schwefelnatrium  zersetzt, 
mit  dem  Schwefelblei  und  Thierkohle  aufgekocht,  das  überschüssige  Schwe- 
felnatrium durch  eine  Säure  zerlegt  und  das  verdampfte  Filtrat  kalt  mit 
Schwefelsäure  gefällt.  Durch  wiederholtes  Umkristallisiren  erhält  man  die 
Säure  rein.  — Sie  bildet  kleine,  farblose,  stark  saure,  geruchlose,  an  der 
Luft  verwitternde,  nicht  flüchtige  Kristalle.  Löst  sich  in  166  Th.  Wasser 
bei  8°,  in  709  Th.  75procentigem  Alkohol  bei  22°  und  in  26  Th.  kochen- 
dem Wasser.  Die  wässerige  Lösung  wird  durch  überschüssiges  Kalkwasser 
in  der  Hitze,  ferner  durch  Blei-,  Quecksilber-  und  Silbersalze  weifs 
gefällt. 

Die  chelidongauren  Alkalien  sind  leicht  löslich,  kristallisirbar;  chelidon- 
saurer  Baryt,  Kalk  und  Strontian  sind  schwer  löslich,  chelidonsaure  Bit- 
tererde ist  in  7.9  Th.,  -Zinkoxid  in  146  Th.  Wasser  löslich;  das  bei  100* 
getrocknete  Silbersalz  enthält  56,5  p.  c.  Silberoxid.  ( Probst .) 

Die  Säure  enthält  nach  einer  damit  angestellten  Analyse,  die  indessen 
Miederholt  werden  mufs,  38,17  Kohlenstoff,  2,22  Wasserstoff  und  59,61 
Sauerstoff,  was  nahezu  der  Formel  C:  H4  Os  entspräche.  Jedenfalls  be- 
sitzt diese  Säure  eine  Zusammensetzung , welche  der  in  derselben  Pflan- 
zenfamilie vorkommenden  Meconsäure  verwandt  ist.  — Das  Silbersalz  <rab 
als  Atomgewicht  der  Säure  die  Zahlen  1068,..  und  1059.  ö 


Caincasäure  (Acidum  caincicum ).  Sy  non. : Caincabitter  ( Cainca - 
muni).  Formel:  C8  H14  04  (?)  (J.  L.~).  — Von  Frangois , Pelletier  und 
Laventou  entdeckt.  — Findet  sich  in  der  Caincawurzel  (von  Chiococca 
racemosa  L.,  Ch.  densifolia  und  Ch.  auguifuga  Mart.).  Man  erhält  sie 
indem  man  den  alkoholischen  Auszug  der  Wurzel  verdampft,  den  Rück- 
stand mit  Wasser  in  der  Siedhitze  behandelt  und  die  Flüssigkeit  mit  soviel 
Kalkmilch  versetzt,  bis  sie  nicht  mehr  bitter  schmeckt.  Das  niedergefal 
lene  basische  Kalksalz  zerlegt  man  durch  Kochen  mit  einer  alkoholischen 
Losung  von  Kleesäure j aus  dem  Filtrat  setzen  sich  Kristalle  von  Cainca- 
saure  ab.  Oder  man  fällt  die  concentrirte  wässerige  Abkochung  der  Wur 
zel  mit  Bleiessig  behandelt  den  gewaschenen  Niederschlag  kochend  mit 
sch  wefelsaurehal  tigern  Alkohol  und  verdampft. 

. *?a>ncasaure  kristallisirt  in  kleinen  weifsen,  büschelförmig  ver- 
eimgten  Nadeln,  ist  geruchlos , anfangs  fast  geschmacklos,  später  sehr  un- 
bitter  und  scharf.  Sie  ist  luftbeständig,  sublimirt  beim  Erhitzen 
theilweise,  mit  Rucklassung  von  Kohle.  Sie  löst  sich  in  600  Th.  Wasser 
und  ,n  ebensoviel  Aether,  leichter  in  Alkohol;  die  Auflösungen  röthen 
Lackmus.  Salzsaure  oder  Salpetersäure  lösen  sie  leicht  und  verM-andeln 
wf»?.Ip|deii,Käni'11  e'“e  Gallerte,  welche  beim  Verdünnen  mit  Was- 
■ . ’J??  ® locken  fallen  lafst,  die  nach  dem  Auswaschen  geschmacklos 
n_ Wasser  unlöslich  sind.  Von  Schwefelsäure  wird  sie  zersetzt*  in 
£2*"“"  w Veränderung  löslich.  Das  Caincasäurehydrat  ent- 

halt  9 p.  c.  Wasser,  welches  m ihren  Salzen  durch  die  Base  ersetzt  wird 
nnri  ' ",CaSa,,4en  Alkalien  sind  unkristallisirbar , leichtlöslich  in  Wasser 

bit,er- sä,,r“ 
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Kramersäure  ( Acidum  Cramericum).  Zuerst  von  Peschier  beschrie- 
ben. Sie  findet  sich  in  dem  käuflichen  amerikanischen  Ratanhiaextract. 
Aus  mehreren  im  Handel  vorkommenden  Arten  der  Ratanhiawurzel  (üf/vx- 
meria  triandra)  konnte  die  Säure  nicht  erhalten  werden.  Aus  dem  in 
Wasser  gelösten  Extract  oder  aus  der  Abkochung  von  einer  diese  Säure 
enthaltenden  Wurzel  wird  durch  Leim  und  Eisenvitriol  der  Gerbestoff,  der 
Farbstoff  und  die  Gallussäure  niedergeschlagen.  Das  überschüssige  Eisen 
wird  durch  Kalkerde  gefällt.  Die  Flüssigkeit  enthält  nun  kramersaure 
Kalkerde,  die  man  durch  kohlensaures  Kali  zersetzt.  Eine  andere  Berei- 
tungsart besteht  darin,  dafs  mau  die  vom  Gerbestoff  befreite  kochende 
Flüssigkeit  mit  kohlensaurem  Baryt  sättigt,  mit  verdünnter  Schwefelsäure 
versetzt,  so  lange  ein  Niederschlag  entsteht  und  noch  heifs  filtrirt.  Beim 
Erkalten  kristallisirt  kramersaure  Baryterde.  Das  auf  die  beschriebene 
Weise  dargestellte  Baryt-  oder  Kalisalz  wird  mit  essigsaurem  Bleioxid  ge- 
fällt und  aus  dem  Niederschlag  durch  Schwefelwasserstoff  die  Kramersäure 
geschieden.  Man  dampft  die  Flüssigkeit  bis  zur  Syrupsconsistenz  ab,  wor- 
aus beim  Stehen  allmählig  die  Säure  iu  kleinen  luftbeständigen  Kristallen 
anschiel'st.  Sie  hat  einen  sauren  zusammenziehenden  Geschmack  und  ist 
nicht  flüchtig.  Die  Säure  ist  bemerkenswerth  durch  ihr  Verhalten  zu  Baryt. 

Das  Kali-,  Natron-  und  Ammoniaksalz  kristallisiren , das  Barytsulz 
bildet  sehr  kleine  biegsame  Kristalle,  in  Alkohol  ist  es  unlöslich  und  nur 
von  600  Th.  kochendem  Wasser  wird  es  gelöst.  Weder  durch  Schwefel- 
säure noch  durch  schwefelsaure  Salze,  wohl  aber  durch  kohlensaure  wird 
diese  Lösung  gefällt.  Die  Säure  hat  die  bemerkenswerthe  Eigenschaft,  der 
schwefelsaureu  Baryterde  den  Baryt  zu  entziehen.  Das  basische  Barytsalz 
ist  in  450  Theilen  Wasser  löslich. 


Kaffeesäure  und  Kaffeegerbsäure ; von  Runge  entdeckt,  nachher  von 
Pfaff  untersucht.  Sie  werden  erhalten,  wenn  man  das  Kaffeedecoct  mit 
essigsaurem  Blei  versetzt,  wodurch  kaffeesaures  und  kaffeegerbsaures  Blei 
gefällt  wird.  Man  scheidet  durch  Schwefelwasserstoff  das  Blei  ab,  ver- 
dampft die  Flüssigkeit  zur  Syrupsconsistenz  und  vermischt  sie  mit  einer 
gleichen  Menge  Alkohol,  wodurch  Kaffeesäure  als  weil'ses  Pulver  abge- 
schieden wird,  während  die  Kaffeegerbsäure  darin  gelöst  bleibt.  Durch 
Lösen  in  Wasser  läfst  sich  die  Kaffeesäure  von  den  damit  gemengten  un- 
löslichen Salzen  trennen.  Ihre  Verbindungen  mit  den  Alkalien  kri^talli- 
siren  nicht  und  sind  von  rein  brauner  Farbe.  Baryt  und  Kalk  geben  damit 
gelbe,  in  Salpetersäure’lösliche  Niederschläge.  Ihre  bemerkenswertheste 
Eigenschaft  ist,  dals  sie  bei  ihrer  Zersetzung  in  der  Hitze  den  dem  ge- 
brannten Kaffee  eignen  aromatischen  Geruch  verbreitet. 

Die  Kaffeegerbsäure  ist  in  Wasser  und  Alkohol  in  allen  Verhältnissen 
löslich.  Sie  gehört  zu  den  Gerbsäuren,  welche  Eisensalze  grün  fällen. 
Kupferoxidsal/e  werden  dadurch  pistaziengrün  gefällt;  dieser  Niederschlag 
löst  sich  in  Ammoniak.  Mit  den  Erden  giebt  sie  gelbgefärbte,  in  Wasser 
unlösliche  Verbindungen.  Durch  Salpetersäure  wird  sie  in  Oxalsäure  ver- 
wandelt. 


Boletsäure  ( Acidum  boleticum).  • — Von  Braconnot  \m  Buletus  pseudo- 
igniarius  entdeckt.  Behandelt  man  den  verdampften  Saft  des  Schwamms 
mit  Alkohol,  so  hinterbleibt  ein  weifser  Rückstand,  der  nach  dein  Auf- 
lösen in  Wasser,  Fällen  mit  salpetersaurem  Bleioxid  uud  Zersetzen  des 
Niederschlags  mit  Schwefelwasserstoff,  die  Boletsäure  liefert.  Krista - 
lisirt  in  farblosen,  vierseitigen  Nadeln,  von  saurem,  dem  Weinstein  ähn- 
lichen Geschmack,  rcagirt  stark  sauer  und  ist  fa<t  unzersetzt  sublimirbar; 
löst  sich  in  180  Th.  Wasser  von  20°,  in  45  Th.  Alkohol.  Fallt  Eisenoxid 


vollkommen  aus  seinen  Auflösungen. 

Schwammsäure  ( Acidum  fungicum~).  — Kommt  nach 
den  meisten  Schwämmen  vor;  im  freien  Zustaude  in  Peziza  ig  , 
gebunden  in  Hydnum  hybridum.  Boletus  juglandis,  ®\  Ps®“‘  1 .!  * 

Merulius  cantharellus  u.  s.  w. ; wird  auf  ähnliche  Art  wie  die  Bolasaure 
dargestellt.  Die  Säure  ist  farblos,  stark  sauer,  zerflielslich , nicht  kri- 
stallisirbar.  . 
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Tauacetsäure.  - Ngch  Peschier  enthalten  die  Bliithen  von  Tanacetum 
vulgäre  eine  in  Wasser  lösliche,  in  Nadeln  kristallisirende  Säure  welchA 
Bant-,  Kalk-,  Blei-,  Silber-,  Ziuk-  UUU  Q»ec»J^d1Ä  fäM 

Lactucasaure.  Die  von  PfafJ  im  Safte  von  Lnctuca  virosa  als  eieen- 
thumlich  angenommene  Saure  ist,  nach  Versuchen  von  Walz,  KleeSe 

. Al^P^fiUre'  V,’n  RüMer  in  der  Atropa  Belladonna  entdeckt,  worin 
sie,  mit  Ad opin  verbunden,  enthalten  sejn  soll.  Er  erhielt  sie  indem 
e.r  die  b*r'  seiner  Bereitung  des  Atropins  resultirende  ammoniakalische  Pliis 
s.gke.t  durch  Verdampfen  und  Zusatz  von  Kali  von  Tm  Amnmniak  hei 
freite,  mit  Thierkohle  entfärbte  und  das  atropasaure  Kali,  nach  dem  Ver 
dampfen  zur  Trockue,  mit  verdünnter  Schwefelsäure  zersetzte  wo  die 

boch’S' ‘JuT “*  War  “Ch“e-  “re  Eigen«, ümllchkei»  In. 

sie  nach ~ lD  j1'”  Saamen  von  Daphne  Gnidium.  Man  erhält 

fit  Wass.r  behanS?  und"  dis  toS&SS  S 

losen  vierseitigen,  eigentümlich  säuerlich  schmeckenden  Prismen" 
Solamnsuure , soll  nach  Peschier  in  allen  Solanenarten  Vorkommen, 
sind  n°ocl!r,/re  im  C°niUm  maculatum  L > ««dere  problematische  Säuren 

Anemonsaure,  Saponsäure  u.  s.  w.  siehe  bei  Anemonin,  Saponin  u s.  w. 

Aeiherische  Ode. 

»er  sa 

weilen  eigS!(bÄ  SÄ.  B-wöhD'lch  farblos  und  an- 

stark  leuchtender  rufsender  Plamm o®  Mjd  le,cbt  entzündlich  , brennen  mit 
des  Wassers  und  JSShÄSJ  E1“"lrk“"* 

zerstörende  Uestlllatfon  'von^Pflanrrn^und'Tr1'6  v®pbinduDgei1  , die  durch 
sich  allein  oder  mit  Zusatz  von  Kalk  h‘i?rS,lDStans':en  entweder  für 

es  siud  diefs  die  sogenannten  i,rpn  r 1 und  starken  Basen  erzeugt  werden; 
man  ihrer  Beschaffenheit  und  Wenvhl«™er  emPyreumat'schen  Oele,  die 
net;  die  letzteren  werden  als  pfoSukt  de,^6"  ZU  dieser  K,asse  rech- 
ThierstofTe  beschrieben  werden  k Zersetzung  der  Pflanzen-  und 

wie  taadSec*^™n-' ln^epomSveSnsihSlnff  in  POanzentheilen, 

Auspressen  schon  erhalten  werden  kffn  ’ and  ?ie  durch  b,«*es 
in  Verbindung  mit  Harzen,  Ja näeZmJZ  fliefsen  aus  Bäumen 

dern  fluchtigen  Oeleu  bewiesen  wofde^  SlffÄ  ,aus:  E ? ist  von  »n- 

Art  von  Umsetzung  aus  zwei  oder  mehreron  Je,<lUr-1,e!ne  eiffenthümliche 
beim  Zusammenbringen  der  Pflanzensroffu  'ei'1  fluchtigen  Materien  erst 
Dahin  gehören  das  ätherische  Oel  der  bitterl”  m'*  a*i 6F  gebi,det  werden, 
alle  durch  den  Act  der  Gührung und  piui„?r,  pa"del,l  UDd  des  Senfs  UDd 
artige  riechende  Materien.  (Siehe  ■f  euRte  flucbtige  «ad  81- 

Pflanz.cn,  z.  B.  das  Kraut  von  Centa^ZT^  ^«kommen  Whlose 
G.ihrung  überlassen,  bei  der  Destillation  dnmi  a US ’ gjben’  m,t  Wasser  der 
Oele  (Fuselöle);  das  ätherischrOe!  ^ ^ nnge,,,d  rie.cbende  Ätherische 
«««  Eigenschaften  durch  einen  Oxid er..^raea  ulmart<»  kann  mit  allen 
gehddet  werden,  und  durch  Pro?e«?  f a“VSa,iciD  künstlich 

> »gespäneu,  wenn  sie  mit  Braunstein  unalpil  e5ia!t  man  aus  Stärko 
Geiger- 1 Phnrmncie.  I.  (Ue  jiufi.)  ^ d SCl,W6felsanre  der  DestiUa- 

66 
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üon  unterworfen  werden,  neben  Kohlensäure  und  Ameisensäure  stark  rie- 
chende, den  flüchtigen  Oelen  in  allen  ihren  Eigenschaften  vollkommen 
ähnliche  Flüssigkeiten. 

Bei  vielen  riechenden  Pflanzenstoffen,  wie  bei  den  Lindenbliilhen  und 
Jasmin,  kann  man  das  riechende  Priucip  mit  fetten  Oelen  und  Aether 
Ausziehen;  allein  durch  Destillation  mit  Wasser  erhält  man  daraus  kein 
Oel,  entweder  weil  es  durch  Berührung  mit  Wasser  in  höherer  Tempe- 
ratur verändert  wird,  oder  in  Wasser  so  auflöslich  ist,  dafs  seine  Ab- 
scheidung nicht  gelingt.  Bei  manchen,  die  zur  letzteren  Klasse  gehören, 
läfst  sich  sehr  häufig  das  ätherische  Oel  gewinnen,  wenn  das  über  den 
Pflanzenstoff  abdestillirte  Wasser  mit  Kochsalz  gesättigt  wird. 

Sehr  viele  ätherische  Oele  enthalten  feste  kristallinische  Verbindungen, 
sogenannte  Stearoptene,  in  Auflösung,  welche  bei  vielen,  namentlich  bei 
dem  Lavendelöl  und  Baldrianöl , reiner  Camphot'  sind;  andere  sind  Gemenge 
von  flüssigen,  flüchtigen  ölartigen  Säuren  mit  indifferenten  Oelen;  manche 
enthalten  Stickstoffverbindungen,  wie  Blausäure  und  Ammoniak. 

Ihrem  specifiscben  Gewichte  nach  unterscheidet  man  flüchtige  Oele, 
welche  im  Wasser  zu  Boden  sinken,  schwere,  von  andern,  die  auf  dem 
Wasser  schwimmen,  leichte,  ätherische  Oele. 


Ihrer  Zusammensetzung  nach  unterscheidet  man  sie  in  sauerstofffreie 
und  sauerstoffhaltige.  Bei  allen  bis  jetzt  untersuchten  sauerstofffreien 
ätherischen  Oelen  hat  sich  das  merkwürdige  Resultat  herausgestellt,  dafs 
sie  einerlei  Verhältnifs  Kohlenstoff  und  Wasserstoff,  ausdruckbar  durch 
die  empirische  Formel  C10H16,  enthalten;  sie  besitzen  bei  sehr  ungleichen 
Eigenschaften  eine  gleiche  Zusammensetzung. 

Unter  den  sauerstoffhaltigen  Oelen  hat  man  bis  jetzt  keine  Beobach- 
tungen gemacht,  die  sie  mit  einander  in  bestimmte  Beziehungen  bringen 
könnten;  es  sind  diels  meistens  Gemenge  von  mehreren  Oelen,  die  sich, 
wenn  sie  sich  einander  gleich  verhalten,  nicht  von  einander  trennen  las- 
sen, und  wenn  sie  ungleich  flüchtig  sind,  so  gelingt  es  wohl,  den  minder 
flüchtigen  Theil  in  reinem  Zustande  darzustellcn,  allein  der  fluchtigere 
Theil  ist  stets  mit  dem  minder  flüchtigen  gemengt  und  die  Kenntnifs  seiner 
Zusammensetzung  deshalb  werthlos. 

Alle  ätherische  Oele  sind  mischbar  in  jedem  Verhältnifs  mit  Alkohol 
fwasserfreiem  Weingeist),  sie  lösen  sich  in  verdünntem  um  so  leichter 
und  in  um  so  gröfserer  Menge  auf  , je  mehr  Sauerstoff  sie  in  chemischer 
Verbindung  enthalten;  sie  lösen  sich  in  geringer  Menge  im  Wasser  auf, 
dem  sie  ihren  Geruch  ertheileu  (destillirte  Wasser).  Die  über  riechende 
Pflanzenstoffe  destillirten  Wasser  werdeB,  wenn  sie  fremde  veränderliche 
Substanzen  enthalten,  leicht  schleimig  und  verlieren  ihren  Geruch  durch 
die  Veränderung,  welche  das  aufgelöste  Oel  erleidet;  alle  diese  leicht 
veränderlichen  destillirten  Wasser  werden  m verschlossenen  Gefafsen 
haltbar,  wrenn  sie  frisch  bereitet  zum  zweitenmale  destillirt  " erd  . 

Der  Geruch  selbst,  den  die  ätherischen  Oele  besitzen,  scheint  in  einer 
ganz  bestimmten  Beziehung  zu  der  Veränderung  zu  stehen,  die  sie  im  All- 
gemeinen durch  Berührung  mit  Luft  erfahren.  Die  meisten  davon  nehmen 
fus  der  Luft  Sauerstoff  auf,  und  diejenigen  unter  ihnen  riechen  am  stark- 
sten,  welche  sich  am  schnellsten  oxidir.eu.  A\  erden  sauerstofffrme  a 
rische  Oele  über  frischgebranuten  Kalk  im  luftleeren  Baume  oder  u»  einem 
Strome  kohlensaurem  Gas  destillirt  , so  ist  das  D^tülat  vollko^ön^ge- 
ruchlos,  und  es  ist  unmöglich  in  diesem  Zustande  Citrouol  \o  . 
Hcrliperenöl  oder  Terpentinöl  zu  unterscheiden;  em  kurzes  Aussetzen  an 
ÄLSTtJftÄ  ein  V erbreiten  »Pf  Papier , 

lieh  stark  riechend,  aber  das  Oel  wird  in  diesem  Arsenik  den 

ähnlich.  Hier  scheint  also  der  Act  der  Ovation  , wie  be^^seiflfc,  ^dett 

Geruch  zu  bedingen.  In  dem  Grade  als  die  Oele > alt  ternentinähn- 

roit  Luft  in  Berührung  kommen,  werden  sie  dicker, » • ^ judjffe_ 

lieh,  sie  nehmen  zuletzt  alle  Eigenschafcen  der  Reactiou  an-  die 

rente  Oele  nehmen,  der  Luft  ausgesetzt,  eine  saure  React.on  an, 
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hierbei  entstehende  Säure  ist  nur  bei  dem  Zimmtnl  und  Bittermandeöl  g&- 
nau  untersucht,  sie  ist  Zimmtsäure  oder  Benzoesäure,  bei  andern  Essig- 
säure (ßizio). 

Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  die  Harze,  die  sich  an  der  Luft  durch 
Oxidation  des  Oels  bilden,  identisch  sind  mit  den  in  den  Balsamen  enthal- 
tenen Harzen,  doch  liegen  hierüber  keiue  Versuche  vor. 

Bei  der  Oxidation  der  ätherischen  Oele  an  der  Luft  entsteht  nach  der 
Beobachtung  von  Saussure  neben  den  erwähnten  Produkten  kohlensaures 
Gas. 

Das  Verharzen  der  Oele  an  der  Luft  beruht  unzweifelhaft  auf  einer 
Sauerstoffaufnahme ; ob  dieser  Sauerstoff  geradezu  an  das  Oel  tritt,  ob 
das  Oel  die  Rolle  eines  Radikals  spielt  und  das  gebildete  Harz  also  ein 
Oxid  des  Oels  darstellt,  diefs  ist  nicht  wahrscheinlich.  Es  läfst  sich  im 
Gegentheile  darthun , dafs  die  sauerstofffreien  ätherischen  Oele  den  Was- 
serstoff in  zweierlei  Zustand  gebunden  enthalten,  wovon  eine  Portion  mit 
grofser  Leichtigkeit  hinweggenommen  werden  kann , während  die  andere 
der  Einwirkung  von  Sauerstoff,  Chlor  und  Iod  einen  starken  Widerstand 
entgegensetzt. 

Alle  sauerstofffreien  ätherischen  Oele  geben,  mit  Iod  in  Berührung, 
mit  einer  Art  von  Verpuffung,  Wasserstoff  an  das  Iod  ab,  und  eine  ge- 
wisse Menge  Iod  nimmt  den  Platz  dieses  ausgetretenen  Wasserstoffs  ein- 
in  dieser  neuen  Verbindung,  welche  noch  sehr  reich  an  Wasserstoff  ist ! 
wird  durch  Hinzubringen  von  Iod  kein  Wasserstoff  mehr  abgeschieden. 
Aehnlich  verhält  sich  Chlor  und  man  kann  hinzufügen  der  Sauerstoff,  beide 
nehmen  Wasserstoff  hinweg  und  treten  an  seine  Stelle , in  der  Art  also 
dals  die  neu  entstandenen  Produkte,  das  Harz  z.  B. , stets  weniger  Was- 
serstoff enthalten  müssen  als  das  Oel.  Beim  Erwärmen  des  Terpentin-, 
Rosmarin-,  Lavendel  - etc.  Oels  mit  Kupferoxid  und  Bleihyperoxid  entsteht 
eine  lebhafte  Reaction,  unter  Bildung  von  Wasser  werden  diese  Oxide 
parOell  desoxidirt;  höhere  Chlorverbindungen,  wie  Sublimat  und  Zinn- 
chlond,  Antimonchlorur,  werden  zu  niederen  und  letzteres  oft  bis  zu 
Metall  reducirt.  Goldchlorid  wird  von  allen  sauerstofffreien  Oelen  zu 

Sfve7andCeJuzg.'mt  sauerstoffhaUiSeu  0elea  is‘  es  hingegen  mischbar 

Bei  Berührung  mit  Salpetersäure  werden  die  ätherischen  Oele  in  harr- 
ÄPr°,dUkte  verwandelt , welche  sehr  wenig  untersuch  sind;  aZchl 
Oel.,  brechen  in  Hamme  aus,  wenn  sie  mit  rauchender  Salpetersäure  oder 
mit  einem  Gemenge  derselben  mit  Schwefelsäure  gemischt  werden  Mit 
mafsig  concentnrter  Salpetersäure  unter  beständiger  Erneuerung  derselben 
gekocht,  losen  sich  die  sauerstofffreien  ätherischen  Oele  nach  und  nach 

auf  und  liefern  eigenthumliche  kristallisirbare  Säuren,  keiue  Oxalsäure 
(s.  Terpentinsäure  S.  1037.1  ' aeme  uxaisaure. 

Die  flüchtigen  Oele  lösen  Phosphor  und  Schwofei  ci*»  • .. 

mit  Schwefelkohlenstiiff,  mit  Essigsäurehydrat  und  nehmen  Cyanwasser*" 
Stoff  und  Schwefelwasserstoff  in  grofser  Memre  auf  nio  m yanwa*ser“ 
den  Oe,en  durch  Behandlung  mit  &ue! TsiEo^^ 
schwierig  entzogen  werden.  9 L AiR«uien  mu 

ln  dem  Folgenden  sind  die  einzelnen  Oele  und  ihr  Verhalten  z..  an 
dem  Körpern  beschrieben,  die  Untersuchung  derselben  lfrjl £ 
zu  wünschen  übrig,  „„<1  ’e,  >«1«, 

anderungen  durch  oxidirende  Substanzen  oder  Chln.-  ,,„h  iT*  er  Yer_ 
sicheren  KrkenMnils  über  ihre  Ät  Ä“”n  'tcÄ"  *22 

3S1S3  werte0;“6''  ****  *2»"*.«*  VUZJSt 
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Terpentinöl. 


a)  Sauerstofffreie  ätherische  Oele. 

Terpentinöl  ( Oleum  seu  Spiritus  Terebinlhinae ),  wird 
erhalten  durch  Destillation  des  Terpentins , einer  Art  flüssigen 
Harzes  (von  verschiedenen  Species  aus  dein  Geschlechte  Fi- 
rnis),  mit  Wasser.  Das  im  Handel  vorkomraende  ist  durch 
Einflufs  der  Luft  immer  etwas  harzhaltig  geworden.  Um  es 
rein  zu  erhalten,  wird  es  mit  Wasser  nochmals  destillirt, 
durch  Chlorcalcium  getrocknet  und  rectificirt.  ln  diesem  Zu- 
stande ist  es  wasserhell,  sehr  dünnflüssig,  von  durchdringen- 
dem balsamischem  Geruch  und  brennend  scharfem  Geschmack. 
Hat  ein  spec.  Gewicht  von  0,86 — 0,87.  Das  käufliche  röthet 
stets  Lackmus,  das  reinste  rectificirte  nicht.  Es  siedet  bei 
156°.  Das  spec.  Gew.  seines  Dampfes  ist  4,764  fDumasJ. 
In  Wasser  ist  es  sogut  wie  unlöslich,  theilt  diesem  aber  sei- 
nen Geruch  mit.  Bei  langem  Stehen  in  der  Kälte  scheidet  sich  bis- 
weilen aus  dem  Terpentinöl  ein  festes  Hydrat  aus,  welches  aufC10H1Ä 
nach  Blanchet  Sr  Seil  3 At.  Wasser,  nach  Dumas  Sr  Pelligot  3 At.  Was- 
ser enthält.  Diese  Substanz  ist  kristallinisch , schmilzt  und  sublimirt  bei 
150°;  löst  sich  in  22  Th.  kochendem  Wasser  und  kristallisirt  daraus  beim 
Erkalten,  da  sie  200  Th.  kalten  Wassers  zu  ihrer  Lösung  bedarf.  Alko- 
hol löst  sie  sehr  leicht,  ebenso  Essigsäure.  Schwefelsäure  löst  sie  in  der 
Kälte  mit  rother  Färbung,  Wasser  scheidet  sie  aus  der  sauren  Lösung 
ab,  jedoch  nicht  unverändert.  Alkalien  wirken  nicht  darauf  eiu.  Kalte 
Salpetersäure  löst  sie  ohne  Zersetzung,  ln  grofser  Menge  soll  dieses 
Terpentinölhydrat  erhalten  werden,  wenn  man  das  Oel  mit  Salpetersäure 
und  Alkohol  gemischt  Monate  lang  stehen  läfst.  Der  Antheil  des  Oeles, 
der  mit  Salzsäure  eine  kristallinische  Verbindung  bildet,  soll  der  das  Hy- 
drat  liefernde  seyn.  (Wiggers.)  In  absolut (JM  Alkohol  Uild  Aotncr 
ist  das  Terpentinöl  sehr  leicht  löslich  und  läfst  sich  mit  fetten 
Oelen  in  jedem  Verhältnifs  mischen.  In  100  Th.  Weingeist 
von  0,84  spec.  Gew.  lösen  sich  nur  13  % Th.  Man  kann 
daher  durch  Waschen  mit  kleinen  Mengen  Weingeist  dem 
nicht  rectificirten  Terpentinöl  seinen  Harzgehalt  entziehen. 
Mit  Salpetersäure  oder  mit  Vitriolöl  gemischt  bräunt  es  sich 
stark  unter  Erhitzung ; mit  einem  Gemisch  beider  Säuren  zu- 
sammengebracht entzündet  es  sich.  Chlor  verbindet  sich  damit 
unter  Wärmeentwickelung,  wird  wenig  Oel  in  das  Gas  ge- 
bracht, so  entzündet  es  sich  5 bei  langsamer  Einwirkung  kann 
ein  Viertel  des  Wasserstoffs  des  Oeles  durch  Chlor  ausge- 
schieden und  vertreten  werden  (Chlorcamphen  von  Ueville). 
Auch  Brom  und  lod  verbinden  sich  mit  dem  Terpentinöle,  es 
löst  die  Hälfte  seines  Gewichts  Schwefel,  auch  Phosphor,  in 
der  Hitze  auf.  Die  Schwefelverbindung  ist  roth  und  dick- 
flüssig, Beguin s Schwefelrubin. 

Das  reine  Terpentinöl  enthält  keinen  Sauerstoff.  In  100 
Th.  besteht  es  aus  88,46  Kohlenstoff,  11,54  Wasserstoff, 
was  dem  Verhältnifs  C5  H*  entspricht. 

Mit  Chlorwasserstoffgas  bildet  das  Terpentinöl  zwei  V er- 
bindungen,  die  eine  ist  fest  und  kristallinisch,  die  andere  flüssig. 

Durch  Behaudlung  mit  kohleusaurera  Natron  läfst  sich  die  uberschussi|e, 
nicht  chemisch  gebundene  Salzsäure  leicht  entfernen.  Die  gereinigte  Aus- 
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si ge  Verbindung  der  Säure  mit  dem  Oele  ist  unzersetzt  destillirbar,  farb- 
los, in  Alkohol  und  Aether  löslich. 

Treibt  man  die  Dämpfe  dieses  Körpers  durch  ein  mit  Kalkerde  gefüll- 
tes und  so  stark  erhitztes  Rohr,  dafs  sich  nichts  darin  verdichtet,  so  bildet 
sich  Chlorcalcium,  und  ein  mit  dem  Terpentinöl  gleich  zusammengesetztes 
Oel  wird  io  der  Vorlage  verdichtet  erhalten  j es  ist  von  Blanchet  &'  Seil 
Peucyl,  von  Soubeiran  und  Capitaine  Peucylen,  von  Deville  Terebilen 
geuannt  worden,  ist  farblos  und  leichtflüssig,  hat  ein  spec.  (Jew.  von  0 8t> 
und  siedet  bei  134°.  ’ 

Die  feste  Verbindung  der  Salzsäure  mit  Terpentinöl,  der  sogenannte 
künstliche  Camphor , ist  von  Kindt  entdeckt  worden.  Er  wird  durch  Wa 
scheu  mit  kohlensaurem  Natron  und  Wasser,  durch  Sublimation  mit  koh- 
lensaurer Kali; erde,  Lösen  in  Alkohol  und  Fällung  daraus  durch  Wasser 
gereinigt.  Er  ist  weifs,  durchscheinend,  kristallinisch , schwimmt  auf 
Wasser,  schmeckt  gewürzhaft,  röthet  das  Lackmus  nicht,  löst  sich  nur 
unmerkhch  in  Wasser,  leicht  in  Alkohol.  Die  Lösung  wird  durch  salpe- 
tersaures  Silberoxid  nicht  gefällt.  Er  sublimirt  unzersetzt.  Durch  öfteres  Su- 
hl1'"11'0“ mit - Kreide  oder  Bolus  wird  er  theilweise  zersetzt:  wird  er  durch 
glühende  Rohren  geleitet,  so  giebt  er  brennbare  mit  Salzsäure  gemischte 
Gase.  Angezundet  verbrennt  er  mit  grüner  Flamme  unter  Geruch  nach 
Chlorwasserstoff.  Diese  Verbiudung  ist  von  Hoiitoii - Labillardiere  , On~ 
T ®eU  uud  Dumas  mit  vollkommen  übcreinstimrnen- 
ana,^irj  A'orden  md  besteht  darnach  aus  70,20  Kohlen- 
Ch,or- Dlesem 

i a 1°~  l®maIigo  Destillation  der  alkoholischen  Lösung  über  Kalk- 

l!*drat  Tn  dtm-  lcrUentincaraphor  sein  Salzsäuregehalt  entzogen  und  er 
tfrhan.  61  S,C"  in  ei“  dcm  TerPeutiuöle  (Camphen  von  Dumas)  procca- 

JrhLgie‘  HZUn"lmenges^Ztes’  farb,oses>  dickliches,  süfslich  aromatisch 
schmeckendes  Oel,  von  Blancliet  är  Seil  Dadyl,  von  Soubeiran  und  Ca~ 

0 87^  genannt.  Sein  spec.  Gewicht  ist 

Aether ^ösHch  £ ’J f °hne  W!,'ku1n-  auf  Kalium,  in  Alkohol  und 

£ r Schwefelsäure  verbindet  es  sich,  von  Salnetersäura 

Verä”I'ert’  **  ™<"-waSMr5t„4aS  MmTSSS 

7e.\ tVJ)Tf0Ubetran  “Dd  CaPitaine>  sowie  von  Deville,  sind  in  neuester 
chen,  das  Camphen  als  aus  C20  H31  bestehend  betrachtet  werden  mufs. 
Oxidationsprodukte  des  Terpentinöls  durch  Salpetersäure. 

«f  Terpeo- 

einer  kristallinischen  Masse  sich°verdieb>  ö n tf  iS1C*'i  uber,assen,  zu 

mit  Wasser  sind  die  Kristalle  leicht  zu  reinen  * Abfi,t.ri^en  uud  Waschen 
besitzen  die  Form  vierseitiger  Nadeln  mit  Sl®  sind  sebr  glänzend, 

schwierig  und  zersetzet  sich ^ ohne  « *c,'»efer  Endfläche,  schmelzen 
(Bromeis.)  zersetzea  sich  ohne  Sublimation  in  höherer  Temperatur. 

arg-?  «*-  be»k“““\ 
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W achholderöl. 


Das  Terpentinöl  wird  äufserlich,  auch  iuuerlicli  als  Arzneimittel  ge- 
braucht, kommt  als  Ingredienz  zu  verschiedenen  Zusammensetzungen, 
dient  als  Lösungsmittel  von  Fetten,  Harzen  u.  s.  w. , zu  Firnissen.  — 
Der  reine  künstliche  Camphor  ist  nicht  olücinell.  Aber  der  Liquor  antar- 
thriticus  Pottii , welcher  durch  Destillation  eines  Gemenges  von  gleichen 
Theilen  Terpentinöl  und  Kochsalz,  dem  vorsichtig  % Wasser  zugesetzt 
wurde,  erhalten  wird,  ist  eine  solche  Verbindung  im  unreinen  Zustande. 

Eine  Verbindung  von  Terpentinöl  und  Thieröl  ist  unter  dem  Namen 

Chabertsöl  gebräuchlich.  Man  erhält  es,  indem  t Theil  Hirschhornöl  mit 
2 Theilen  Terpentinöl  vermischt  und  von  dem  Gemische  nach  4 bis  ö Ta- 
gen s/4  überdestill irt  werden.  Ein  farbloses,  zuweilen  rothes  Oel  von  wi- 
derlichem Geruch  und  Geschmack.  Wird  gegen  den  Bandwurm  gebraucht. 

Kienöl  (Ol.  Pini  rubrum')  erhält  man  durch  Destillation  aus  dem  Rück- 
stand beim  Auspressen  des  gelben  Harzes  oder  des  hellen  Theers.  — Ein 
hellrothbraunes,  dünnflüssiges  Oel  von  starkem  Terpentin-  und  zugleich 
brenzlichem  Geruch.  — Ist  ein  Gemische  von  Terpentinöl  und  brenzlichem 
H0]ZÖ1.  Wird  äufserlich  angewendet;  dient  auch  zu  Firnissen. 

Tannenzapfenöl , auoh  Krummholzöl  genannt  (Ol.  templinum),  durch 
Destillation  aus  den  Tannenzapfen  zu  erhalten;  soll  auch  durch  Destilla- 
tion aus  den  feinsten  Zweiglein  der  Zivergflchte  (Pinus  Pumilto  Haenke) 
erhalten  werden.  — Ein  häufig  bräunliches  oder  grünliches,  im  reinsten 
Zustande  aber  wasserhelles,  sehr  dünnflüssiges  Oel  von  starkem  balsami- 
schen , sehr  fbinem  Terpentin -Geruch , zugleich  aromatisch  citronen-  und 
und  poineranzen-khnlich  riechend!  Ist  nach  B lunchet  fr  Seil  ganz  so  wie 
Terpentinöl  zusammengesetzt.  — Wird  wie  Terpentinöl  angewendet.  Nicht 
selten  erhält  man  dieses  dafür. 


Wachholderöl.  Aus  den  Beeren  (Ol.  baccarum  juniperi)  von  Ju- 
niperus communis  L.  durch  Destillation  mit  Wasser  zu  erhalten.  Man  soll 
aus  den  unreifen  Beeren  mehr  (aus  8 Pfund  Beeren  2 Uuzen)  Oel ^erhalten, 
als  aus  den  reifen  (aus  ebensoviel  nur  y,  Unze);  Blanchet  fr  Seil.  Pus 
erstere  enthält  ein  flüchtigeres  bei  155°  siedendes  und  ein  weniger  fluch- 
tiges, dessen  Kochpunkt  bei  205°  liegt,  aus  welchem  allein  das  Oel der 
reifen  Beeren  besteht.  Das  fluchtigere  Oel  ist  farblos,  riecht  nach  W ach- 
holder  und  Fichtenreisern.  Mit  Salzwasser  geschüttelt  setzt  sich  eine 
kristallinische  Substanz  daraus  ab  , wahrscheinlich  < ein  Hydrat  c «es  Oels. 

Das  Oel  hat  ein  spec.  Gewicht  von  0,839,  lost  sich  in  Alko- 
hol von  0,85  nur  wenig;  mit  absolutem  Alkohol  mischt  es 
sich  zu  gleichen  Theilen,  scheidet  sich  aber  bei  Zusatz  von 
mehr  Alkohol.  Mit  wasserfreiem  Aether  mischt  es  sich  in 
jedem  Verhiiltnifs. 

Das  weniger  flüchtige  Oel  kann  nicht  farblos  erhalten  werdendem 
snec  Gew.  ist  = 0,878 ; löst  sich  wenig  m Alkohol  von  0,85 , bedarf 
8 Th.  wasserfreien  Alkohols  zur  Auflösung;  mischt  sich  put  re'nem  Aether 
in  iedein  Verhältnirs.  Kalium  wird  dann  nicht  verändert.  " ird  das  mit 
dem  Oel  zugleich  überdestillirte  Wasser  mit  kaustischem  Kali  JJ 

entsteht  eine  kristallinische  Substanz , wahrscheinlich  ein  «3 drat/  XuCh 
durch  Stehenlassen  über  Wasser  bildet  sich  dieser  Körper  sehr  leicht. 

Das  flüchtigere  Oel  wurde  von  Blanchet  und  Seil  vollkommen  gleich 
mit  dem  Terpentinöl  zusammengesetzt  gefunden.  Auch  fanden  Mit 

und  Capitaine  das  spec.  Gewicht  des  Dampfes  Aualv^e 

salzsaurem  Gas  giebt  es  nur  eine  fluss'ge  Verbmdung,  de  A 5 

ÄCÄ 

Eine  kleine  Beimischung  von  Waohholderöl  znin “"jj'^^jjrt'es^in 

Genievre  oder  Gin  der  Engländer.  Als  ! vVilchcn^eruch.  Eine 

der  Medicin  angewendet  und  ertheilt  dem  Harn  einen  \ uicnen^erucn. 
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Verfälschung  mit  Terpentinöl  Iäfst  sich  durch  das  geringere  spec.  Gewicht 
erkennen.  Durch  Destillation  des  frischen  Holzes  mit  Wasser  wird  ein 
dem  aus  deu  Beeren  erhaltenen  ganz  gleiches  Oel  (Ol.  ligni  juniperi) 
gewonnen. 

Das  brenzliche  Wachholderholzöl,  Kaddigöl,  Kadeöl  (Ol.  juniperi 
empyreumaticum') , wird  durch  trockene  Destillation  des  harzigen  Wach- 
holderholzes und  anderer  Juuiperusarten  erhalten.  — Ein  dunkelbraunes, 
etwas  dickflüssiges  Oel,  von  wachkolderähnlichem  und  zugleich  brenzli- 
chem Geruch.  Ist  ein  Gemische  von  ätherischem  und  brenzlichem  Oel.  — 
Wird  äufserlich  angeweudet  gegen  Rheumatismus,  Hautausschläge,  vor- 
züglich gegen  Schafraude. 

Sevenbaum-  oder  Sadebaum-  Oel  (Ol.  Sabinae ),  von  Juniperus  Sa- 
bina L.  aus  den  Beeren.  Fast  wasserhelles,  dünnflüssiges  Oel,  von  wi- 
drigem Geruch  und  bitterscbarfem  harzigem  Geschmack.  Es  ist  dem  Ter- 
pentinöl analog  zusammengesetzt  (Dumas},  röthet  nicht  Lackmus  und  ver- 
puffe rasch  mit  Iod.  Sein  spec.  Gew.  ist  ~ 0,915.  In  der  Medicin  wird 
es  als  Diureticum  angewandt.  Keine  andere  Pflanze  enthält  eine  so  grofse 
Menge  ätherischen  Oeles. 


Elemiöl , aus  dem  Harze  von  Amyris  elemifera  und  ceylanica  durch 
Destillation  mit  Wasser.  Nach  Bonastre  enthält  das  Harz  12,5  Proceut, 
Stenhouse  erhielt  nur  8%  Procent  Oel.  Es  ist  farblos,  von  angenehmem, 
dem  Harz  ähnlichen  Geruch  und  scharfem  Geschmack.  Es  siedet  bei  166° 
und  sein  spec.  Gew.  ist  0,852.  Es  brennt  mit  rulsender  Flamme,  ist  in 
Wasser  unlöslich,  wenig  löslich  in  schwachem  Weingeist,  und  mischbar 
mit  wasserfreiem  Alkohol  und  Aetker.  Kalium  bleibt  unverändert  darin: 
durch  Aetzk'ali  wird  das  Oel  verharzt.  Iod  erhitzt  sich  sehr  heftig  damit: 
durch  salzsaures  Gas  wird  es  braun , ohne  künstlichen  Camphor  zu  bilden. 
Durch  Salpetersäure  wird  es  braungelb  gefärbt;  beim  Erhitzen  explodirt 
das  Gemenge  und  es  erzeugt  sich  eine  harzartige  Materie.  Schwefelsäure 
färbt  es  in  der  Kälte  schön  roth,  in  der  Wärme  tritt  Verkohlung  ein.  Die 
Analyse  des  Oels  gab  87,93—87,72  Kohlenstoff  und  11,69  — 11,73  Was- 
serstoff, was  sehr  gut  mit  dem  Verhältnis  C,  H8  übereinstimmt;  es  ist 
dieses  Oel  folglich  dem  Terpentinöl  analog  zusammengesetzt.  (Stenhouse.) 

Storaxöl , aus  Storax  liquida  durch  Destillation  mit  Wasser.  Zuerst 
von  ßonastr«  beschrieben , später  von  Simon  untersucht.  Er  destillirt  3 
in.  tetorax  mit  1,5  Th.  kristallisirtem  kohlensaurem  Natron  und  15  Th. 

*b,<Vai  dafS  ohne  Zusatz  von  Natron  ebensoviel 

ätherisches  Oel  eihalt,  dessen  Quantität  sehr  nach  der  Frische  und  Qua- 

nlrtl'/e,Äa0X n'lnChS^  ^n°ida!S.  er  V0B  1 ® Selben  bisweilen  %,  oft 

besitz t° den  r erüÄ*  °el  1S,fc-  T rrischdestü,irten  Zustande  wasserhell, 
besitzt  den  Geruch  des  Storax,  lost  sich  in  Alkohol  und  Aether  und  bricht 

sehr  stark  die  Lichtstrahlen.  Nach  mehreren  Monaten  verdickt  es  sich  an 
der,^u.^  zu  einer  gallertartigen  Masse,  die  in  Alkohol,  Aether  und  Ter- 
pentinöl nicht  mehr  löslich  und  nicht  ohne  Zersetzung  flüchtig  ist  Simon 
m;nDlrdaS  flucbtl§e  ®el  Styrol,  und  es  besteht  nach  mehreren  Analvsen 
^yon  Marchand  aus  92,46  Kohlenstoff  und  7,54  Wasserstoff,  wornach  es 
in  seiner  Zusammensetzung  mit  dem  Benzin  übereinstimmt.  Die  durch  0x1- 
ation  an  der  Luft  entstandene  zähe  Masse  nennt  Simon  Styroloxid  

Beim  Abkühlen  kristallisirt  es.  Man  erhält  es  dilrch  nochmaliges  LöstS^n 
Prismen Weingeist  ausgezeichnet  schönen  Kristallen,  welche  rhombische 

erscheint  d c d,e  dUrC  l ,Ab1sfu,nl,f"Ug  der  scharfen  SeiteDkantcu  als  Tafeln 
ersehe, nen.  nennt  dieses  Produkt,  welches  nur  aus  dem  Sturol 

SÄ  ahe,r  aus  dem  Styroloxid  erhalten  werden  kann  , Nitrostvrol  K* 
bildet  sich  zu  gleicher  Zeit  Benzoesäure  und  Blausäure'  ^ ®8 

Cüronenöl  (Ol.  Citri).  Aus  der  Fruchtschale  von  Citru.s  medica 
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durch  Pressen  oder  Zerretfsen  der  Oberhaut,  indem  die  Früchte  auf  mit 
feinen  Stacheln  besetzten  Brettchen  gerollt  werden,  zu  erhalten.  Bisweilen 
wird  es  auch  durch  Destillation  mit  Wasser  gereinigt.  Zur  Reinigung  wird 
es  wie  Terpentinöl  rectificirt.  Wie  es  im  Handel  vorkmnmt,  ist 
es  meistens  gelblich,  häufig  trübe.  Rectificirt  ist  es  wasser- 
hell,  dünnflüssig,  von  starkem  angenehmem  Citronengeruch 
und  scharfem,  gewürzhaftem  Geschmack.  Der  erste  Theil 
des  Oeles  destillirt  bei  165°  und  hat  ein  spec.  Gewicht  von 
0,848;  die  letzteren  Theile  sieden  erst  bei  175°  und  darüber 
und  haben  ein  spec.  Gew.  von  mehr  als  0,85.  Die  Dichtig- 
keit des  Dampfes  eines  Oeles  von  0,84  spec.  Gew.  wurde  = 
4,87 — 4,81  gefunc  len  {Soubeiran  und  Capitaine).  Es  ent- 
hält nach  Blanchet  und  Seil  87,93  Kohlenstoff  und  11,57 
Wasserstoff,  was  genau  dem  Verhältnis  C,0  HJS  entspricht. 
Gegen  Reagentien  verhält  sich  das  Citronenöl  dem  Terpentinöl 

sehr  ähnlich.  Auf  Lackmus  reagirt  es  nicht  sauer.  Mit  Salzsäure  bil- 
det es  ebenfalls  zwei  Verbindungen , wovou  die  eine  fest,  die  andere  flüs- 
sig ist.  Der  künstliche  Citrouencamphor  unterscheidet  sich  nur  dadurch  von 
dem  Tcrpentincamphor , dafs  er  auf  die  gleiche  Menge  Kohlenstoff  und  Was- 
serstoff doppelt  so  viel  Chlorwasserstoff  enthält.  Er  schmilzt  bei  45°,  su- 
blimirt  bei  50°.  Bei  höherer  Temperatur  wird  er  partiell  zerlegt.  Ueber 
bis  180°  erhitztes  Kalkhydrat  geleitet  giebt  er  eiu  flüssiges,  mit  dem  Ci- 
tronenöl gleich  zusammengesetztes  Oel,  welches  von  Blanchet  und  Seil 
Citronyl,  von  Capitaine  und  Soubeiran  und  Dumas  Citren  genannt  wird. 
Sein  spec.  Gew.  ist  =:  0,847  ; es  siedet  constant  bei  165°  und  die  Dampf- 
dichte wurde  ~ 4,73  gefunden.  — Die  flüssige,  durch  Abkühlen  bis  zu 
— 10°  von  dem  Camphor  getrennte  Verbindung  ist  mit  diesem  gleich  zu- 
sammengesetzt CBlanchel  und  Seil)  und  giebt  in  Dampfform  über  Kalk- 
hydrat geleitet  ein  flüchtiges,  bei  168—175°  siedendes  Oel  von  0,88  spec, 
Gew.  — Soubeiran  und  Capitaine,  fanden  die  Dampfdichte  rs  5,08  und 
nennen  es  Citrilen,  Blanchet  und  Seil  Citryl.  — Mit  Iod  verpufft  das  Ci- 
tronenöl eben  so  rasch  wie  Terpentinöl.  — Das  im  Handel  vorkommende 
Cedroöl  ( Ol  de  Cedro) , sowie  das  Cedraöl  (Ol  de  Cedrat)  unterscheiden 
sich  beide  nur  durch  einen  weniger  angenehmen  Geruch  von  dem  Citro- 
nenöl, 

Pomeranzenschalenöl  {Ol.  cort.  Aurantiorum).  Aus  den  Fruchtschalen 
der  Pomeranzen  ( Citrus  Auruntium).  Durch  Auspressen  und  Destillation 
erhalten,  wird  es  auch  Ol  Portuyalla  genannt.  Dem  Citronenöl  ist  es  sehr 
ähnlich,  besonders  nur  durch  den  Geruch  verschieden.  Es  hat  ein  spec. 
Gew.  von  0,835  und  beginnt  bei  180°  zu  sieden.  Mit  Chlorwasserstoffgas 
giebt  es  dem  Citronenöl  vollkommen  analoge  Produkte.  Seine  Zusammen- 
setzung ist  ebenfalls  dieselbe.  ( Soubeiran  und  Capitaine.') 

Pomeranzenbliithenöl , Orange-  oder  Neroli-Oel  {Ol.  fior.  Aurantio- 
rum, Ol.  seu  E ssentia  Naphae  seu  Neroli).  Wird  durch  Destillation  der 
frischen  oder  eingesalzeueu  Blüthen  mit  Wasser  erhalten.  Frisch  destillirt 
ist  es  fast  farblos,  röthet  sich  jedoch  sehr  bald  am  Lichte.  Das  officinelle 
Pomeranzenbliithenwasser  {Aq.  Naphae)  ist  entweder  das  bei  der  Destilla- 
tion des  Oeles  mit  iibergegangene  Wasser,  oder  man  bereitet  es  durch  Lö- 
sung des  Oeles  iu  Wasser.  Das  Oel  besteht  nach  Soubeiran  aus  einem  in 
Wasser  sehr  löslichen,  welches  am  angenehmsten  riecht  und  in  grofser 
Menge  in  dem  destillirten  Wasser  enthalten  ist,  und  aus  einem  zweiten, 
welches  fast  allein  in  dem  Oele  sich  findet  und  in  Wasser  kaum  löslich 
Ist.  Ersteres  wird  durch  Schwefelsäure  geröthet.  Hierauf  hat  Le  Roy 
eine  Methode  zur  Unterscheidung  der  verschieden  bereiteten , wässerigen 
Lösungen  gegründet.  Nach  Boullay  und  Plisson  kann  durch  Lösung  des 
Neroliöles  in  möglichst  wenig  Alkohol  von  90  p.  c.  ein  Stearopten  abge- 
schieden werden,  welches  bei  50°  schmilzt,  in  Wasser  unlöslich,  nur  in 
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absolutem,  siedendem  Alkohol  etwas , in  Acther  aber  leichtlöslich  ist.  Nach 
Henry  und  Plisson’s  Analyse  soll  dieser  Körper  83,76  Kohlenstoff,  15,09 
Wasserstoff  und  1,15  Sauerstoff  enthalten.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dals  dieser  Sauerstoffgehalt  nicht  eigentlich  zu  der  Zusammensetzung  der 
Substanz  gehöre.  Salpetersäure  färbt  das  Neroliöl  gelb  und  braun  und 
zerstört  den  Geruch ; ebenso  Vitriolöl.  Nach  Döbereiner  bildet  es  in  Be- 
rührung mit  Platinschwarz  und  Luft  eine  Säure. 

Unter  dem  Namen  Ol.  Neroli  bigara  erhält  man  das  aus  den  Früchten 
von  Citrus  bigara  bereitete  Oel.  Huile  des  petites  graines  ist  aus  den 
Blätteru  und  unreifen  Pomeranzen  dargestellt  und  riecht  weit  weniger  an- 
geuehm  als  das  Pomeranzenblüthenöl,  welches  damit  verfälscht  werden 
soll,  was  überhaupt  bei  diesem  kostspieligen  Oele  nicht  selten  ist. 

Copair abalsamöl  (Ol.  Hals.  Copaivae') , wird  äüs  Copaivabalsam  (aus 
Copaivera  multijuga  Mart.)  durch  Destillation  mit  Wasser,  welches  6 — 
Sinai  mit  dem  Rückstände  cohobirt  werden  mufs,  um  alles  Oel  zu  gewin- 
nen, erhalten.  Auch  soll  man  das  Oel  aus  dem  Balsam  scheiden  können, 
wenn  man  ihn  mit  gleichen  Theilen  Alkohol  von  0,836  spec.  Gew.  stark 
schüttelt,  dann  mit  Kalilauge  mischt  und  stehen  läfst,  wo  sich  das  Oel 
allmahlig  absondert  (Ader).  Ferner  kann  das  Oel  durch  Destillation  des 
Balsams  für  sich  erhalten  werden,  wo  es  sich  jedoch  erst  bei  260  — 275° 
verflüchtigt  (Durand).  Es  ist  wasserklar,  riecht  wie  der  Balsam.  Frisch 
destiliirt  ist  sein  spec.  Gew.  = 0,91  , durch  den  Einfluls  der  Luft  steigt 
es  auf  0,96.  Von  90procentigem  Alkohol  bedarf  es  4 Th.  zur  Lösung. 
Kalium  oxidiri  sich  nicht  darin  (Gerber).  Blanchet  erhielt  das  Oel  durch 
Destillation  mit  Wasser,  wobei  1 Th.  Oel  und  32  Th.  Wasser  Übergingen. 
Durch  Chlorcalc.um  wurde  es  entwässert  und  dann  für  sich  rectificirt  T es 
hatte  ein  spec.  Gew.  von  0,878,  kochte  bei  245°,  bedurfte  25  — 30  Th. 
Alkohols  von  0,85  spec.  Gew.  und  nur  2Va  Th.  wasserfreien  Alkohols  zur 
t iS'h  i(Ilsc,ltr  s,cb  mit  weingeistfreiem  Aether  in  jedem  Verhältnifs. 
Lost  Iod  ohne  Verpuffung,  indem  es  sich  braunroth  färbt.  Gegen  Chlor, 

MitWranrbPnHP  SaI«,et.ersaure  Verhält  es  sich  dem  Terpeniinöl  ähnlich. 
ftif“c  e"de.r  Salpetersaure  verpufft  es,  wobei  ein  kristallinischer,  an- 
b hfet blauer,  zuletzt  grüner  Körper  entsteht.  Mit  Salzsäure 
camnhbr  i2  “lp  ,?r * der  g,«ch  zusammengesetzt  mit  dem  Citronenöl- 

Sfkal  df^r  v Fa  d'eS?r  HUS  Cl°  H»  Ci>  besteht  ( Blanchet).  Das  Ra- 
Jur  ZersetLL  r S k.onute  “icht  dargestellt  werden,  da  es  bei  der 
fr!  n 6 1 d Carnphors  notlngen  Temperatur  selbst  zersetzt  wird 

: cy,ÄreXSt^,C?‘fd““S  Wld“  *»cb  Mer“ 

aper  ment  isolirt  werden  (Soubeiran  und  Capitaine).  Wird  der  Camnhnr 

ölges  Proeduk  ei  Tnt’  S°  maU  ei“  ^uoblauchähnlich  riechendes 

oijges  Produkt.  — In  neuerer  Zeit  wird  das  Oel,  sowohl  das  durch  De 

“°d  Kaiua“se  *«■  »ai»» 

?er.  W4?  »"ÄS 

birt,  ohne  eine  kristallinische  Verbindung  zu^bilden  n/Itp  <1^,vo“  absor'- 

SÄ  * 


unzersetzt  destillirbar. 


artig,  nicht  bitter,  riecht  aromatisch  und  verS  «e wurzhaft,  camphor- 
a"^rufh  zu  verlieren.  Es  ist  klebrig,  von  0,929  mpc*“-1,  ohne 

SelhsVl5'^  “ f 0-260o;  es  ist  für  sich  nicht  in. 

Selbst  über  Chlorcalciumlauge  aufbewahrt  pmi.äit  „ . , 

zersetzbares  Hydrat.  Mit  sLzsaurem  ^, . Ü;1k!  CS  ei“  dadurcb  nicbt 
Camphor,  der  geschmack-  und  crpmphi  • ?,e.bt  es  einen  kristallisirten 
ist  und  bii  »chmUzt  Selnf^  ’ ,n  ka,tem  Wa«er  leicht  löslich 

1 scbm,1^t-  &eine  Zusammensetzung  ist  6 5,16  Kohlenstoff, 
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m!?n]IhSK!nt0u  25,53^ Chlor,  was  der  Formel  CJS  U26  CI,  entspricht. 
Hiernach  betrachten  Soubeiran  und  Capitaine  das  Oel  selbst  als  aus  C, . 
HI4  bestehend.  11 


b)  Sauerstoffhaltige  ätherische  Oele. 

Bittermandelöl  ( Ol . destill.  Amygdal.  amav.).  Blausäure- 
halliger  Ben%0ylwasser Stoff.  Aus  den  Fruchtkernen  von  Amygdalus 
commun.  var.  am'ara  L.  Man  befreit  die  zerstofsetien  bittern  Mandeln 
durch  Pressen,  ohne  Anwendung  von  Wärme,  von  dein  gräteten  Theil  des 
fetten  Oels,  rührt  dann  die  Masse  mit  kaltem  Wasser  au  und  lärst  sie  12 
— 24  Stunden  damit  stehen.  Hierauf  setzt  man  mehr  Wasser  zu  und  de- 
stlllirt,  oder  noch  besser  wird  Wasserdampf  so  lange  durch  die  mit  kal- 
tem Wasser  digerirte  Masse  geleitet,  bis  die  übergehende  Flüssigkeit  kein 
Oel  mehr  enthält.  Hierdurch  wird  die  Gefahr  des  Anbrenaeus’  und  des 
Uebersteigens  der  Masse  am  sichersten  vermieden.  l)as  zuerst  übergehende 
Wasser  ist  klar  und  enthält  viel  Oel  gelöst,  später  geht  das  Wasser  mil- 
chig über;  sobald  es  wieder  klar  destillirt  unterbricht  man  die  Operation, 
da  dann  kein  Oel  mtihr  erhalten  wird.  Wird  die  zuerst  erhaltene  klare 
Flüssigkeit,  nachdem  man  das  daraus  abgesetzte  Oel  getrennt  hat,  mit  der 
trüben  Flüssigkeit  gemengt,  so  klärt  sich  diese,  indem  sich  das  in  ihr 
suspendirte  Oel  löst.  Daher  mufs  das  klare  Wasser  nochmals  rectificirt 
werden.  Das  zuerst  übergehende  enthält  sämmllichefe  Oel , dessen  Menge 
fast  eben  s»  grofs  ist  wie  die  zuerst  erhaltene.  Das  Bittermandelöl 
ist  gewöhnlich  goldgelb,  schwerer  als  Wasser,  von  starkem, 
angenehmem  Geruch  und  bitterem,  brennendem  Geschmack. 
Wegen  seines  Blausäuregehaltes  ist  es  sehr  giftig.  Durch  Was- 
ser kann  ihm  die  Blausäure  nicht  entzogen  werden,  wohl  aber  durch  kau- 
stisches Kali.  Salpetersaures  Silberoxid  fällt  nicht  sogleich  Cyansilber , son- 
dern allmählig.  Wird  aber  salpetersaures  Silberoxid-Ammoniak  zugesetzt 
und  das  Gemenge  nachher  durch  Salpetersäure  sauer  gemacht,  so  schlägt 
sich  der  ganze  ßlausäuregehalt  sogleich  als  Cyansilber  nieder.  (Siehe  Ben- 
zoylwasserstoff  und  Bittermaudel wasser , S.  671  u.  682.) 

Kirschlorbeeröl  (Ol.  Lauro  - Cerasi).  Von  Prunus  Laurocerasus  L. 
aus  den  frischen  Blättern  durch  Destillation  mit  Wasser  zu  erhalten.  Hell- 
gelbes, mit  der  Zeit  bräunlich,  zuweilen  scliöu  purpurviolett  werdendes 
Oel.  Durch  Wasser  verschwindet  diese  Färbung  bisweilen  wieder  und  tritt 
wieder  ein.  Es  ist  von  etwas  dicklicher  Consistenz,  riecht  wie  Bitter- 
mandelöl und  verhält  sich  überhaupt  diesem  ganz  gleich. 

Pfirsichblätter-  und  Pfirsichkernöl  (Ol.  foliorupi  et  nucleorum  Per- 
sicorum ).  Aus  den  jungen,  im  Juli  gesammelten  Zweigen  und  den  Frucht- 
kernen von  Persica  vulg.  Mill.  ( Amygdalus  Persica  Li).  Den  vorhergehen- 
den sehr  ähnlich.  Ganz  gleich,  nur  von  etwas  vveuiger  angenehmem  Ga- 
/ruch  ist  das  Oel  der  Ahlkirschenrinden  (Ol.  Corticis  pruni  padi).  Auch 
aus  den  Blättern  dieses  Baumes  erhält  man  solches  Oel,  ebenso  aus  andern 
Gattungen  von  Prunus  und  Amygdalus ; nach  Grafsmann  liefert  es  auch 
die  Wurzel  von  Pyrus  seu  Sorbus  aucuparia  und  nach  Gerber  die  Rinde 
von  Rhamnus  frangula. 

Spiraeaöl,  s.  S.  690. 

Zimmtöl  (Ol.  Cinnamomi ).  Es  giebt  zweierlei : Ceyla- 
nisches  Zimmtöl  (Ol.  Cinnamomi  ceylanici ),  von  Persea 
(Laurus)  Cinnamomum , und  gemeines  Zimmtöl  (Ol.  Cassiae 
cinnamomeae) , von  Persea  (Laurus)  Cassia.  Beide  sind 
frisch  hellgelb,  bräunen  sich  jedoch  bald  an  der  Luft,  schmek- 
ken  angenehm,  süfslich,  sehr  aromatisch,  das  gemeine  etwas 
weniger  fein ; beide  haben  eine  sehr  stark  lichtbrecheude  und 
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farbenzerstreuende  Kraft,  ein  spec.  Gewicht  von  1,03  — 1,09. 

(Weitere  Eigenschaften  siehe  Cinnamyl  und  Zimmtöl , S.  «92  u.  f.)  Mul- 
der  hat  in  der  neuesten  Zeit  eine  sehr  umfassende  Untersuchung  der  Oele 
der  verschiedenen  Zimmtsorten,  der  Cassienrinde  und  der  sogenannten  Cas- 
sienblüthen  geliefert,  die,  obwohl  in  ihren  physikalischen  Eigenschaften 
nicht  ganz  gleich,  doch  vollkommen  dasselbe  chemische  Verhalten  und  iden- 
tische Zusammensetzung  zeigen.  Er  fand,  dafs  sie  81,93  Kohlenstoff, 
7,23  Wasserstoff  und  10,84  Sauerstoff  enthalten,  was  sehr  genau  mit  der 
Formel  Cao  H12  Oa  stimmt.  Diefs  ist  jedoch  nur  die  Zusammensetzung  der 


ganz  frischen  Öele,  denn  an  der  Luft  absorbiren  sie  sehr  rasch  Sauerstoff, 
es  bildet  sich  Zimmtsäure,  zwei  Harze  und  Wasser.  — Wird  lange  der 
Luft  ausgesetztes  Oel  destillirt,  so  erhält  man  kein  Oel  mehr  von  obiger 
Zusammensetzung,  sondern  ein  an  Sauerstoff  reicheres  Produkt,  in  der 
Retorte  bleibt  Zimmtsäure  und  die  beiden  Harze  mit  der  Kochsalzlösung 
gemischt  zurück.  Mulder  nennt  das  eine  Harz  Alphaharz.  Es  ist  schön 
rothbraun,  durchsichtig,  brüchig,  unlöslich  in  Wasser,  löslich  in  Alkohol 
und  Aether,  schmilzt  bei  60°.  Es  löst  sich  in  concentrirter  Schwefelsäure 
und  wird  durch  Wasser  wieder  daraus  gefällt,  Salzsäure  löst  es  nicht 
auf,  von  Salpetersäure  wird  es  in  der  Wärme  zersetzt,  siedende  Kali- 
lauge löst  es  langsam  auf,  Ammoniak  nicht.  In  Terpentinöl  und  Olivenöl 
ist  es  mit  rother  Farbe  löslich.  Es  enthält  79,52  Kohlenstoff,  6,40  Was- 
serstoff, 14,08  Sauerstoff,  was  der  Formel  Clt  H1S  02  entspricht.  Dieses 
Harz  ist  in  kaltem  Alkohol  leicht  löslich  und  bleibt  daher  in  Auflösung, 
während  das  zweite,  Betaharz  genannt,  in  kaltem  Alkohol  fast  unlöslich, 
sich  uiederschlägt.  Diefs  letztere  ist  in  Aether  und  kochendem  Alkohol 
leichtlöslich,  hat  ein  geringeres  spec.  Gewicht  als  Wasser,  schmilzt  bei 
145°  zu  einem  rothbraunen  Harze,  dessen  Pulver  gelb  ist.  Concentrirte 
Schwefelsäure  färbt  es  schwarz , Wasser  schlägt  es  aus  dieser  Lösung 
unverändert  nieder.  Durch  Salpetersäure  wird  es  in  der  Wärme  entfärbt 
und  zersetzt.  Aetzkali  löst  kaum  eine  Spur  davon , Ammoniak  nichts. 
Seine  Lösung  in  kochendem  Alkohol  wird  durch  kochende  alkoholische 
Bleizuckerlösung  nicht  gefällt,  beim  Erkalten  fällt  bleifreies  Harz  heraus. 
Es  ist  also  ein  indifferentes  Harz.  Es  enthält  84,76  Kohlenstoff,  6,08 
Wasserstoff,  9,16  Sauerstoff,  was  der  Formel  Cia  H10  O entspricht.  Be- 
trachtet man  die  Zusammensetzung  der  Zimmtsäure  und  der  beiden  eben- 
beschriebenen Harze , so  erklärt  sich  ihre  Bildung  aus  dem  Zimmtöle  durch 
Aufnahme  von  Sauerstoff  sehr  einfach : 

1 At.  Zimmtsäure  — 18C  -+-  14H  -+-  SO 

1 At.  Betaharz  — 12C  -1-  10H  -(-  10 

2 At.  Alphaharz  = 30C  -+-  30H  -+-  40 

6 At.  Wasser  = 12H  -+-  60 


60C 
20)  + 


+•  66H  -f- 140  = 

8 At.  Sauerstoff,  die  aus  der 


3  At.  Zimmtöl  = 3(20C  -f-  22H  ■ 

Atmosphäre  aufgenommeu  wurden. 

Durch  Einwirkung  von  Salzsiiureyas  auf  Zimmt—  und  Cassienöl  werden 
diese  zersetzt;  es  bilden  sich  zw^ei  Harze,  deren  eines  in  kaltem  Alkohol 
fast  unlöslich,  das  audere  leicht  löslich  ist,  ferner  ein  nicht  näher  unter- 
suchtes, sehr  flüchtiges  Oel  und  Wasser.  Das  in  Alkohol  wenig  lösliche 
1S®  Jc'elifcloslieh  m Aether,  dunkelbraun,  sehr  brüchig,  schmilzt  bei 
160  . Schwefelsäure  lost  es  bei  50°  mit  dunkelrother  Farbe:  Salzsäure 
greift  es  nicht  an i ; Salpetersäure  zersetzt  es.  Kali  und  Ammoniak  lösen 
es  nicht  auf,  wohl  aber  Terpentinöl  und  Olivenöl.  Es  enthält  88,19  Koh- 
lenstoff, 5,76  Wasserstoff  und  6,05  Sauerstoff,  was  der  Formel  C„n  H,Ä  0 
entspricht.  ♦ 10  16 

...  ®as  |n  Alkohol  lösliche  Harz  schmilzt  bei  85",  ist  rothbraun,  sehr 
bruchig,  in  kaltem  Alkohol,  Aether,  Terpentinöl  und  Olivenöl  löslich,  uu- 
oslich  in  Wasser,  Kali,  Ammoniak  und  Salzsäure.  Schwefelsäure  löst  es 
oei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  violetter  Farbe,  heifse  Salnetersäiire 
zmeut  es  Es  enthält  85,88  Kohlenstoff,  6,25  Wasserstoff , 7,87  SaJer- 
stoff,  was  der  Formel  CI4  Hla  0 entspricht.  Durch  concentrirte  Schwer 
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fetsuure  erhalt  man  aus  dem  Zimmtöle  ebenfalls  zwei  Harze,  deren  eins 
nem.  i0hnnd  °niiC  ^SV  ’ r 9f°’  sc,unil/tJ  von  kaltem  Alkohol , Aether,  Ter- 
Eüt  Woletter  plrh«°  nKa  aSt  W'r^’  ebenso  von  concentrirter  Schwefelsäure 
Ll 1 U f ^ b d ,daraus  durch  Wasser  farblos  fällbar  ist.  Salpeter- 
Mure  zersetzt  es  nur  langsam  beim  Sieden.  Salzsäure,  Ammoniak  und 
Kali  losen  es  nicht.  Es  enthalt  85,5«  Kohlenstoff,  7,20  Wasserstoff,  7 24 
Sauerstoff,  woraus  sich  die  Formel  C1S  H„  O berechnet.  Das  zweite,  durch 
die  Einwirkung  der  Schwefelsäure  entstandene  Harz  ist  selbst  in  sieden- 
dem Alkohol  unlöslich,  bildet  ein  orangefarbenes,  noch  nicht  bei  300° 
schmelzendes  Pulver.  Es  ist  unlöslich  in  Wasser,  Kali,  Ammoniak  und 
Salzsäure,  leichtlöslich  in  Aether,  Terpentinöl  und  Olivenöl.  Salpeter- 
säure zersetzt  es  beim  Sieden  ohne  es  zu  lösen.  Es  enthält  in  100  Th 
88,60  Kohlenstoff,  7,22  Wasserstoff  und  4,18  Sauerstoff,  was  mit  den 
nach  der  Formel  CJ0  H50  0 berechneten  Zahlen  sehr  gut  übereinstimmt. 

Hiernach  erklärt  sich  die  Einwirkung  der  Schwefelsäure  auf  das  Zimmt- 
und  Cassienöl  sehr  leicht,  denn: 


2 At.  des  in  Alkohol  löslichen  Harzes  — 30C  -1-  30H  -4-  20 

1 At.  des  in  Alkohol  unlöslichen  Harzes  = 30C  -4-  30H  -h  0 

3 At.  Zimmtöl  minus  3 At.  Wasser  — «0C~-4-  60H  -f-  30 

' Es  hafc  »«nach  die  Schwefelsäure  jedem  Atome  Oel  1 At.  Wasser  entzogen 
und  Cao  H10  0 ist  in  zwei  Harze,  welche  sich  nur  durch  ihren  Sauerstoff- 
gehalt  unterscheiden,  zerfallen.  — Wenn  in  concentrirte  Salpetersäure 
in  der  Kälte  frisches  Zimmtöl  getropft  wird,  so  bildet  sich  nach  einigen 
Augenblicken  eine  kristallinische  gelbe  Masse.  Durch  Pressen  derselben 
zwischen  Fliefspapier  wird  sie  von  überschüssiger  Säure  und  einem  rothen 
öligen  Körper  befreit.  Sie  erscheint  daun  weifs  und  gab  nach  dem  Trock- 
nen über  Schwefelsäure  57,84  Kohlenstoff,  4,98  Wasserstoff,  6,96  Stick- 
stoff, 30,22  Sauerstoff,  was  der  Formel  C18  H18  N*  0:  entspricht.  Diese 
Verbindung  ist  in  wasserfreiem  Alkohol  und  Aether  löslich,  durch  Wasser 
und  selbst  an  feuchter  Luft  zersetzt  sie  sich.  Kali  und  Ammoniak  scheiden 
ein  orangegelbes  Oel  ab.  Concentrirte  Schwefelsäure  giebt  eine  gelbe 
Lösung  , die  durch  Wasser  milchig  wird  und  Zimmtsäure  abscheidet.  Salz- 
säure löst  die  Verbindung.  Wasser  scheidet  ein  farbloses  Oel  ab  . welches, 
mit  Wasser  destillirt  und  getrocknet,  eine  der  Formel  C18  H16  0,  entspre- 
chende Zusammensetzung  hat.  — Der  von  dem  Papier  eiugesogene  rothe 
Körper  kann  durch  vollkommen  wasserfreien  Aether  und  Alkohol  daraus 
ausgezogen  werden,  durch  Wasser  wird  er  aber  sogleich  zersetzt  und  ein 
nach  der  Formel  C15  HJ4  0a  zusammengesetztes  Oel  abgeschieden. 

Ueber  die  Einwirkung  der  Salpetersäure  auf  das  Zimmtöl  kaun  man 
sich  nach  diesen  Angaben  leicht  Hechenschaft  geben.  Das  Zimmtöl  C10 
H21  02  verliert  C2  H4  und  verbindet  sich  mit  N,  ()4  zu  CJ8  H18  N2  0,,  eine 
Verbindung , deren  rationelle  Zusammensetzung  sich  wohl  am  besten  durch 
die  Formel  C,8  HJ6  04  -f-  N2  04  -f-  H,  O ausdrücken  läfst,  da  sich  dann  ihre 
Zersetzung  durch  Wasser,  sowie  die  Bildung  der  Zimmtsäure  in  der  Schwe- 
felsäuren Lösung  leicht  erklärt.  — Durch  die  Einwirkung  von  Ammoniak 
auf  Zimmtöl  bildet  sich  ein  flüchtiges,  nicht  näher  untersuchtes  Oel  und  ein 
gelbes  Harz,  welches  mit  dem  durch  Salzsäure  erzeugten,  in  Alkohol  un- 
löslichen, identisch  ist.  ( Mulder .) 


Nelkenöl  {Ol.  Caryophy  Horum).  Aus  den  noch  unent- 
wickelten Blüthenknospen  von  Caryophy llus  aromaticus  L. 
Fast  farbloses,  mit  der  Z^eit  gelb  und  braun  werdendes,  etwas 
dickflüssiges  Oel,  riecht  sehr  durchdringend^  schmeckt  feurig 
gewürzhaft,  reagirt  sauer:  spec.  Gew.  1,055.  Es  ist  eins  der 
am  wenigsten  flüchtigen,  ätherischen  Oele  und  schwer  über— 
zudestilliren.  Es  löst  sich  in  Alkohol,  Aethor  und  concen- 
trirter Essigsäure.  Es  erstarrt  nicht  bei  — 18  bis  20°.  (Wei- 
tere Eigenschaften  siehe  Nelkensäure  S.  836  u.  f.) 


Picburimöl. 
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Sassafrasöl  ( Ol.  Sassafras ).  Von  Versen  oder  Laurus  Sassafras. 
Frisch  farbloses,  mit  der  Zeit  gelb  und  bräunlich  werdendes  Oel,  von  an- 
genehm fenchelartigem  Geruch  und  scharfem  gewürzhaftem  Geschmack. 
Spec.  Gew.  = 1,08  — 1,09.  Nach  ßuuastre  soll  es  durch  Wasser  in  zwei 
Oele  geschieden  werden,  von  denen  das  eine  leichter,  das  andere  schwe- 
rer als  Wasser  ist.  Oft  ist  jedoch  das  erstere  nur  Terpentinöl,  mit  dem 
es  sehr  häufig  verfälscht  vorkommt.  Von  Salpetersäure  wird  es  schar- 
Jaohroth , in  der  Wärme  bildet  sich  Kleesäure.  Mit  rauchender  Salpeter- 
säure verpufft  es  heftiger  als  die  meisten  andern  fluchtigen  Oele.  Mit  Al- 
kalien verbindet  es  sich  nicht.  Concentrirte  Schwefelsäure  zersetzt  es. 
Durch  Chlor  wird  es  dicklich , weifs  und  undurchsichtig.  Beim  Aufbewah- 
ren  setzt  es  viel  Stearopten  ab,  welches  schön  kristallisirt,  wie  das  flüs- 
sige Oel  schmeckt,  bei  der  Wärme  der  Hand  schmilzt  und  sich  unzersetzt 
verflüchtigt.  In  Wasser  ist  es  unbedeutend  löslich,  aus  seiner  Lösung  in 
Alkohol  wird  es  durch  Wasser  nicht  gefällt.  Concentrirte  Schwefelsäure 
zersetzt  es.  Concentrirte  Salpetersäure  bildet  damit  eine  rothe,  öli^e 
Flüssigkeit  , aus  der  sich  ein  braunes  Harz  absetzt.  Von  Chlorwasserstoff- 
säure, Essigsäure  und  Kalilauge  wird  es  selbst  in  der  Wärme  nicht  gelöst. 
Es  riecht  wie  das  Oel  und  wird  durch  längere  Berührung  mit  der  Luft 
wieder  flüssig,  wornach  es  selbst  bei  —4°  nicht  erstarrt. 

Lorbeeröl  (Ol.  laurinum  aethereumj.  Aus  den  Lorbeeru  (von  Laurus 
nobtlts')  durch  Destillation  mit  Wasser  zu  erhalten.  Schmutzigweifses 
dickflüssiges  Oel  von  starkem  Geruch  und  bitterm  Geschmack.  Es  erstarrt 
schon  über  0°.  Es  hat  ein  spec.  Gew.  = 0,914.  Durch  Hectification  er- 
halt man  daraus  ein  leichtflüchtiges  Oel  von  0,857  spec.  Gew  und  ein 
schwerfluchtiges  von  0,885  spec.  Gew.;  in  der  Retorte  bleibt  eine  zähe 
braune  Masse  zurück.  Beide  enthalten  81,7  — 81,6  Kohlenstoff,  1 1 ,6  — 1 1 .7 
Wasserstoff  und  6,7  — 6,6  Sauerstoff.  Ein  frisch  mit  Wasser  destillirtes. 
sowie  ein  über  Kali  rectificirtes  gaben  bei  der  AnaWse  83,1  — 83.7  Koh- 
lenstoff, 11,3—11,6  W'asseVstoff , 5,7  — 4,7  Sauerstoff.  Brandes  stellt 
hiernach  für  das  fluchtige  Lorbeeröl  die  Formel  C10  HJ2  O auf,  die  mit  der 
des  Caraphorols  identisch  ist.  Der  harzige  Rückstand  der  Destillation  ent- 
halt nur  73  p.  c.  Kohlenstoff. 

Vnbnl““*™  ml*!?  ®rhaUen  dur?J?  Ausziehen  der  Lorbeern  mit  heifsem  Al- 
T . d “ ma?  dann  zurn  größten  Theil  abdestillirt , und  beim  Erkalten 
kristallisirt  das  Laurin  aus  der  übrigbleibenden  Flüssigkeit  in  Octaedern  mit 
rhombischer  Basis  nnt  Winkeln  von  180°  und  60”.  Es  schmeckt  scharf  und 
bitter,  riecht  wie  Lorbeeröl,  ist  in  Wasser  und  kaltem  Alkohol  sehr  we- 
inS*  ,D  ^0Chendem  Alkohol  und  in  Aether  leichtlöslich  und  schiefst  daraus 
in  spröden,  zwischen  den  Zahnen  knirschenden,  harten  Nadeln  an  Es 
reagirt  weder  sauer  noch  alkalisch.  In  höherer  Ternneratui  sphmU^  Ü 
und  verflüchtigt  sich  ohne  Rückstand.  Concentrirte  Schwefels  iure  färhr  S 

zuerst  gelb,  dann  roth.  in  kalter  Salpetersäure^ ^ w id  t flüssfg  und 
schwimmt  wie  ein  Oel  obenauf.  nussig  und 

Culilabanöl , von  Laurus  Culilaban.  Es  ist  farblos  viorht  n 
jeput-  und  Nelkenöl  und  ist  schwerer  als  Wasser  Mii  •'  16  Ca~ 

hitzt  giebt  es  eine  carmoisinrothe  Flll ügkeH?  dT  ^ 

ziegelrothes  Harz  gefällt  wird.  CSchloJs J “ d ' Wasser  e'R 

Oel  aus  Guiana.  Von  einem  zu  Ocotea,  Litsea  oder  Percea 

»rrier  v™  mUia -“«äsä 

ssr  - ;•»" 

Wasser  Schwefelsäure  zu  c<>  „„hi  n..l  rT.  ertnaiceu‘  man  dem 
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und  leichtlöslich  in  Weingeist.  Das  Camphor  haltende  ist  schmutzigweirs, 
riecht  schwächer,  schmeckt  scharf  und  bitter,  gesteht  sehen  bei  mittlerer 
Temperatur  und  bräunt  sich  an  der  Luft.  Der  daraus  geschiedene  Camphor 
ist  weifs , kristallinisch,  glänzend,  fast  geruchlos,  schwach  aromatisch 
schmeckend,  flüchtig,  nicht  in  kaltem,  leicht  in  heifsem  Alkohol  und  Ae- 
ther  löslich. 


Safranöl.  Aus  dem  Stigma  von  Crecns  sativus  durch  Destillation  mit 
Wasser.  Es  ist  gelb,  leichtflüssig,  sinkt  in  Wasser  unter,  riecht  wie 
Safran,  schmeckt  scharf  und  bitter.  Mit  der  Zeit  verwandelt  es  sich  in 
eine  weifse  kristallinische,  auf  dem  Wasser  schwimmende  Materie,  von 
der  sich  stets  schon  bei  der  Destillation  eine  geringe  Menge  bildet. 

Bergamottöl  (Ol.  seu  Essentia  Bergamoltae).  wird  erhal- 
ten durch  Zerreifsen  der  Oberhaut  der  Früchte  der  Bergamotten  ( Citrus 
Limetta  Bergamium  seu  Citrus  Bergamia  Risso ) und  Auspressen.  Es  ist, 

wie  es  im  Handel  vorkommt,  ein  blafsgelbes,  zum  Theil 
grünlich-  oder  bräunlichgelbes,  sehr  dünnflüssiges  Oel  von 
angenehmem , Citronen  und  Pomeranzen  nicht  unähnlichen 
Geruch.  Sein  spec.  Gew.  ist  = 0,873 — 0,885.  in  der  beim 


Lagern  des  Oels  sich  abscheidenden  Flüssigkeit,  welche  sowie  das  rohe 
Oel  sauer  reagirt,  fand  Ohme  Essigsäure.  Auch  Benzoesäure  soll  biswei- 
len darin  enthalten  seyu.  Es  setzt  sich  mit  der  Zeit  aus  dem  Oele  Stea- 
ropten  (Bergainottencainphor,  Olime’ s Bergapten)  ab.  Durch  Lösen  in  sie- 
dendem Alkohol,  nachdem  er  durch  Aether  von  anhängendem  Oele  befreit 
ist , erhält  man  diesen  .Körper  beim  Erkalten  in  feinen  Nadeln  kristallisirt, 
bei  206°  schmelzbar  und  kristallinisch  erstarrend.  Er  ist  farblos  und  ge- 
ruchlos, löslich  in  Alkohol,  Aether,  heifsem  Wasser  und  Aet/.kali.  Von 
Schwefelsäure  wird  er  rosenroth  gefärbt.  Salpetersäure  wirkt  in  der  Kälte 
nicht  darauf  ein,  beim  Erwärmen  bildet  sich  keine  Kleesäure,  wiewohl  er 
zersetzt  wird.  Salzsaures  und  Ammoniakgas  verbinden  sich  nicht  damit. 
Die  spirituöse  Lösung  wird  durch  iü  Alkohol  gelöstem  Bleizucker  nicht 
gefällt.  C Mulder. ) üeberciustimmende  Analysen  von  Mulder  und  Ohme 
führen  zu  der  empirischen  Formel  Cs  H2  0. 

Suubeiran  und  Capitaine  analysirten  Bergamottöl,  welches  für  sich 
destillirt  worden  war.  Die  ersteren  Theile  des  Destillates  enthielten  Koh- 
lenstoff, Wasserstoff  und  Sauerstoff  in  einem  Verhältuifs,  woruach  man 
das  Oel  als  ein  Hydrat  des  Camphen’s  betrachten  kann  , wie  diefs  Ohme 
nach  seinen  Analysen  von  Oel,  welches  mit  Wasser  destillirt  worden  war, 
annehmen  zu  müssen  glaubt.  Er  giebt  dafür  die  Formel  3(C10Hls)-+-2H2O. 
In  den  letzten  Portionen  des  für  sich  destillirten  Oels  wurde  aber  ein 
grofser  Ueberschurs  an  Sauerstoff  gefunden.  Deshalb  glauben  Soubeiran 
und  Capitaine,  dars  das  Bergamottöl  ein  oder  zwei  Oele  aus  der  Klasse 
der  Camphene  enthalte,  aufserdem  ein  Hydrat  und  ein  sauerstoffhaltiges, 
durch  deu  Einflufs  der  Luft  gebildetes  Oel.  Es  mufs  daher  das  Bergamottöl 
zu  den  sauerstoffhaltigen  Oelen  gezählt  werden.  — Sie  brachten  wasser- 
freie Phosphorsäure  mit  dem  Oele  in  Berührung,  dem  dadurch  alles  Was- 
ser eutzogen  wurde,  und  das  über  der  sauren  Flüssigkeit  schwimmende 
Oel  hatte  die  procentische  Zusammensetzung  des  Camphen’s.  Mit  der  Phos- 
phorsäure hatte  sich  ein  anderer  Theil  des  Oels  zu  einer  den  Aetiiersauren 
analogen  Verbindung  (neide  pliosphu-bergamigue ) vereinigt.  Mit  salzsau- 
rem Gas.  konnten  sie  nur  eine  flüssige  Verbindung  darstelleu,  die  aber 
wahrscheinlich  nicht  rein  erhalten  wurde.  Sie  fanden  27,81  Chlor.  Ohme 
fand  nur  7,69  Chlor  in  der  Verbindung,  die  er  mit  Hasser  destillirt  hatte, 
wodurch  wohl  ein  grofser  Theil  zersetzt  worden  war. 

dient  vorzüglich  zu  Parfümerie,  'Pommade  u.  s.  w.  — Unter  dem  Namen  OL 
Purtugallo  kommt  eine  geringere  Sorte  im  Handel  vor  , auch  heilst  das 
folgende  Oel  so.  — Hierher  gehört  noch  das  Limettenol  (Ol.  Limettae), 
ein  ähnliches  Oel,  von  etwas  abweichendem,  aber  fein  aromatischem  Ge- 
ruch und  brennend  bitterscharfem  camphorartigen  Geschmack,  spec.  Ge- 
wicht 0,931 ; röthet  stark  Lackmus. 


Cajeputöl. 
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Rosenöl  (Ol.  Rosariini).  Von  Rosa  centifolia , moschata,  sem~ 
pervirens  u.  a.  Gelbes,  dickflüssiges  Oel,  bei  niedrigeren  Wär- 
megraden erstarrend  zu  einer  aus  glänzenden,  fast  farblosen, 
durchsichtigen  Blättchen  bestehenden,  butterartisen  Masse  die 
erst  bei  88-30«  wieder  vollständig  flüssig  w&d.  Es  riecht 
in  sehr  verteiltem  Zustande  angenehm  und  sehr  eigenthüra- 
hch,  m Masse  Kopfweh  erregend,  schmeckt  milde,  gewürz- 
haft 5 röthet  das  Lackmus  nicht,  lod  wirkt  nur  langsam  dar- 
innn'rri  e8  einen  ^heil  verharzt.  Spec.  Gew.  = 0,832. 

von  0,806  spec.  Gew.  nehmen  bei  14°  nur 

I Llbn  iU?dj&ei  nicht  raehr  a,s  33  Th-  des  Oeles  auf. 
?,  bedarf  8000  Tb-  Wasser  zu  seiner  Lösung.  Es  be- 

r AnLnnS  Steai'opten  und  eiuem  flussigen  nicht  näher  gekannten  Oele.  Diers 
Gemenge  wurde  von  de  Saussure,  Gäbet,  Blanchet  unA  Seil  anal ysirt  mit 
sehr  verschiedenen  Resultaten,  was  wohl  von  der  ungleichen  relktivS 
Menge  des  flüssigen  und  des  festen  Bestandteils  liörriihrt. 

Kohlenstoff  82,06  - 69,66  — 

Wasserstoff  13,12  — 1 g,06  — 1213 

Sauerstoff  3,92  — 14,28  — 12 

Das  Stearopten  wird  rein  erhalten,  indem  man  das  flüssig  nl  1 . • 

geist  auszieht,  das  ungelöste  in  Aether löst und Zrlus 
fallt.  Es  bildet  kristallinische,  erst  bei  35°  schmelzende  bis  2‘»0'Vke?h'°l 
artig  weich  bleibende  Blättchen  von  Wachsconsisteflz“  ^elcke  bei  2^" 
300  sieden,  in  Alkohol  sehr  schwer  löslieh  in  ^ b • 280  ~ 

Oelen  sehr  leicht  löslich  sind.  Von  Schwefefsäure  KChtigeU 

Farbe  gelöst.  Salz-  und  Salpetersäure  wirken  nur  wenio  Gauner 

centnrte  Essigsäure  löst  es  auf,  auch  Kali  nicht  aher  '’im*11''.  Con“ 
Blanchet  & Seil  fanden  es  bestehend  aus  8 De 

Ufi  Wasferstoff  > was  d™  Y erhältnifs  c'bl^  entspricht 

geprefst  werden.  Man  läfst  ablaS  „nH  ^ ge*cl,!chtet  ««d  daqn  aus- 
brauchbar ab.  Soll  es  jedoch  rein&erhalten  werden  d,e  *WtfRW  als 

in  fettem  Oele  mit  wenig  Wasser  destillirt  mit  dem  a°  "nld  di?fe  Lösung 
ubergeht.  Das  beste  kommt  a2srderSTü>kei.mit  ^ daS  Rose^ö,  gleich 

gelbes,  döLnfläisiges'Oef/  SfffzÖt°?oth°^5eJT  SCOparius\  flets- 
chend , bitter  und  gewürzhaft  schmeckend  pv  • . d>  10senahnlich  rie- 

» "«*■ 

erst  bei  20°  schmelzendes  Oel,  welches  rösönähnOr  0101'^ * weifsliches, 
nach  Geranium  robertianum.  Es  Int  flin!„  ll  ! , .necllt>  aber  zugleich 
zur  Verfälschung  des  Rosenöls  benutzt.  ldeu  Geschmack  und  wird 


Melaleucu  ^ CajepuÜ  Rox^^Oel’ut  Tiede^^*“**  Leucadendron  L und 
Moluckenhewohner:  der  weifn? Cm  SnlV?-  1er  La»de-I>rache  7er 
Kffarbt,  was  eine  ffigenthümliöhkeTdiese^öM  ist  W“1* 

einem  Kupfergehnit  herrührt . n,.,,  . aber  «uch  noch 


übermö;  • «Mgcumumiich keit  dieses  Oeles  ist  «ö  T u,alsgF<in 

überdies  von  einem  Kupfergehalt  herrührt  d.  I ?..?/“  a,)er  auch  noch 

rnng  und  Versendung  in  kupfernen  GeO^en  tT  **•££ 

^asse  besitzt  es  einen  ijn’in<rpneh  Se  V döjlnflüs- 
t erlheilnng  einen  sehr  angenehme..:  .fern 
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Muskatn  ufs  öl. 


marinöl  nicht  unähnlichen  Geruch  und  gleichen  Geschmack, 
es  hinterläfst  wie  Pfeffermünzöl  eine  anhaltende  Kühle  im 
Munde  5 es  reagirt  nicht  sauer.  8pec.  Gewicht  = 0,9?8. 

Durch  Destillation  wird  cs  in  zwei  Oele  getrennt,  die  zuerst  übergehen- 
den  y,  sind  ungefärbt,  von  0,897  spec.  Gew.,  dann  geht  ein  grünes  Oel 
von  0,93  spec.  Gew.  über  (L everköhn}.  Blanchet  und  Seil  beschreiben 
ein  ganz  unverfälschtes  Oel  von  0,937  spec.  Gew. , welches  bei  175* 
kochte,  ein  farbloses  Destillat  von  0,919  spec.  Gew.  und  173°  Siedepunkt 
lieferte  und  ein  wenig  Harz  hinterliefs,  welches  ohne  Asche  zu  hinterlas- 
sen verbrannte.  In  dem  rectifieirten  Oele  löste  sich  lod  ohne  Verpuffung. 
Kalium  oxidirte  sich  darin,  ohne  das  Oel  zu  färben.  Schwefelsäure  bräunt 
es  schwach  in  der  Kälte,  Salpetersäure  bewirkt  keine  Veränderung.  Sie 
fanden  es  bestehend  aus  77,90  — 78,11  Kohlenstoff,  11,57 — 11,38  Was- 
serstoff, 10,53 — 10,51  Sauerstoff,  was  der  Formel  C10  H]3  0 entspricht. 

— Den  sehr  gewöhnlichen  Kupfergehalt  in  dem  Oele  entdeckt  man  leicht, 
wenn  man  es  mit  salzsäurehaltigem  Wasser  schüttelt  und  dieses  nachher 
mit  Blutlaugensalzlösung  vermischt,  wo  dann  die  Salzlösung  durch  Cyan- 
eisenkupfer rolbgefärbt  erscheint.  Auch  durch  einen  in  die  saure  Flüssig- 
keit gestellten  blanken  Eisenstab  wird  der  Kupfergehalt  leicht  aufgefunden. 

• — Die  Aechtheit  ergiebt  sich  aus  den  angegebenen  Eigenschaften;  beson- 
ders ist  auch  die  Kühle,  welche  es  im  Munde  hinterläfst,  ein  Kennzeichen 
der  Aechtheit.  Ein  mit  Camphor  und  andern  ätherischen  Oelen  künstlich 
verfertigtes  soll  sich  auch  zu  erkennen  geben,  wenn  man  etwas  auf  Zucker 
tröpfelt  und  in  Wasser  wirft,  wo  sich  der  Camphor  ausscheidet.  Diese 
Probe  ist  nach  Guibvurt  täuschend.  — Die  Blätter  von  Eucalyptus  resini- 
fera , sowie  anderen  Eucalyptus-Arten,  liefern  ebenfalls  viel,  dem  Caje- 
jiutöl  sehr  ähnliches  ätherisches  Oel. 

Muskatn  ufs  ül  (01.  Nucistae  aethereum).  Wird  durch  Destillation  mit  ^ 
Wasser  au»  den  Muskatnüssen  von  Myristica  moschata  erhalten.  Blafs- 
gelbcs , dünnflüssiges,  aromatisches  Oel  von  0,93  spec.  Gew.  Es  besteht 
aus  einem  leichten  flüssigen  und  einem  kristallin  sehen , in  Wasser  zu  Bo- 
den sinkenden,  unter  100°  schmelzenden  Körper,  der  von  John  Myristi- 
cin  genannt  worden  ist.  Mulder  hat  diesen  kristallinischen  Körper  genauer 
untersucht  und  ihn  bestehend  gefunden  aus  63,38  Kohlenstoff,  10,51  Was- 
serstoff, 36,13  Sauerstoff.  Nach  seinen  Versuchen  enthielt  die  Verbindung 
mit  Salzsäure  mehr  Wasserstoff,  als  das  Stearopten ; er  berechnet 
hiernach  und  uach  der  Bestimmung  des  Chlorgehaltes  das  Atomgewicht 
des  Stearoptens  zu  1933,6  und  stellt  dafür  die  Formel  CI#  Hj„  0*  auf. 

Muskatblilthenül  (Ol.  Macis ).  Aus  der  die  Muskatnufs  umgebenden 
netzförmigen  Haut,  Macis,  durch  Destillation  mit  Wasser.  Ist  mit  dem 
vorhergehenden  wohl  identisch.  Beide  Oele  bilden  mit  Alkalien  seifen- 
äbnliche  Verbindungen. 

Cardamomenöl  (Ol.  Cardamomt).  Von  Amotnum  repens  L.,  dessen 
Früchte  4 Proc.  des  flüchtigen  Oels  nach  Trommsdorff  enthalten.  Es  ist 
farblos  oder  blafsgelb,  rieebt  gewürzhaft,  camphorartig  und  hat  einen 
brennenden  Geschmack.  Sein  spec.  Gew.  ist  0,945.  Von  Alkohol,  Ae- 
ther,  fetten  und  flüchtigen  Oelen,  sowie  von  concentrirter  Essigsäure  wird 
es  gelöst,  ebenso  von  Kalilauge.  Mit  lod  detonirt  es  nicht.  Mit  rauchen- 
der Salpetersäure  bildet  es  unter  heftigem  Schäumen  ein  gelbes  Harz,  bis- 
weilen entzündet  cs  sich  selbst  damit. 

Galyantöl.  Nach  Neumann  und  Buchholz  in  der  Galgantwurzel  ( Al- 
pin ia  Galanyn~)  enthalten.  Gelblichweifs,  von  aromatisch  camphorartigem 
Geschmack  und  dem  Cajeputöle  ähnlichen  Geruch.  Es  ist  leichter  als  Was- 
ser, nicht  sehr  flüchtig,  verdickt  sich  an  der  Luft  und  verliert  den  Geruch. 
Es  löst  sich  leicht  in  Alkohol  und  Aether,  aber  nur  unvollkommen  in  al- 
kalischen Laugen. 

Tonkastearopten , aus  den  Bohnen  von  Dipterix  odorata  Willd.  X on 
Bonität/  und  Boutron-  Charlard  dargestellt.  Die  Bohnen  werden  mit 
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Aether  nusgezogen;  die  Losung  enthält  das  Stearopten  und  fettes  Oel 
Nach  dem  Verdampfen  des  Aethers  wird  die  rückständio-e  Masse  mit  AI  ’ 
kohol  behandelt,  der  das  fette  Oel  zuriickläfst  und  aus  der«  bei  freiwillf 
gern  Verdampfen  das  Stearopten  kristaliisirt.  Es  ist  von  reizendem  war" 
men  dem  Geschmack  und  aromatischem  Geruch,  schwerer  als  Wasser  in 
kaltem  Wasser  ist  es  sehr  wenig  löslich,  bedarf  nach  Büchner  400  Th 
Wasser  von  15°  und  45  Th.  kochendes.  In  Alkohol  Aether  reifen  j 

SS“  0ele"  'St  “ Ielc“  Diesli  reagir’en  „tb“  auf 

hau™tt%erihUrXelSh  de,r  Wurzel  von  Curcuma  zedoaria  Roxb.  ent- 
ond  r'e  hrubei/  'v.eifsl!chselb » dickflüssig,  von  camphorähulichem  Geruch 
und  Geschmack,  lost  sich  in  Alkohol  und  Aether.  Nach  Neumann  best  hr 
es  aus  zwei  Oelen,  wovon  das  eine  schwerer,  das  ande£J Ehter  alt 
asser  ist;  nach  Geoffroy  enthält  es  eine  camphorartige  Substanz. 

Calmusul  ( Ol . Calami').  Von  Acorus  Calamus  L.  Gelbes  oder  bräun 
hches  Oel  von  durchdringend  aromatischem  Geruch  und  gewürzhaft  bitterm 

Ät?  0^55?.  °>M  “s‘  I»d  — ^4“5l0b,“eer0" 

,Aus  den  Früchten  von  Pimpinella  Anisum  L 

DohL  c MOu  °^r^eJb,‘c^  von  gewürzhaftem,  mildem  söfsJ 
lidicm  Geschmack , gesteht  schon  bei  10°,  wird  aber  erst  bei 

Te m np f* 1S f'*’  Pesteht  aus  einem  bei  gewöhnlicher 

Temperatur  festen  und  einem  flüssigen  Oele:  das  Verhältnifs 
von  Stearopten  und  flüssigem  Eläonten  variirf  häiifio-  n,ls 

und  Sell’s  Analyse  gab  81,35  Kohlenstoff  s Blanchet 

Stoff.  Es  läfst  sich  in  allen  V^rhäUnissen^f  AUrohti^^^n  ^ ®auer“ 
Sein  spec.  Gew.  ist  — 0 985  n * A**£ob°t  von  0,80  mischen. 

welche  bei  220*  kocht.  Bei  10°  ist  ös  in  4 Th  ai?  .sc1,,meIzende  Masse, 
während  es  bei  15°  schon  von  <V  tin  A ’ koi'°,  vou  °^80  löslich; 
Kristaliisirt  verändert  es  sich  nicht  an  der^'T  US  gelost  wird, 

stände  verharzt  es  und  kristaliisirt  dann  . u“  geschmolzenen  Zu- 

steht cs  aus  CM  H “o.  Da,  sn,  e rT  U!Cilt'/"elu'-  Nach  Cahours  be- 
Chlor  liefert  es  eine  flüssige  VerM'nf  des  Dampfes  ist  — 5,«8.  Mit 
Brom  bildet  damit  eine  anafog  zusaniffienwJo ,Pbe,  C,s  enthält. 

Mit  verdünnter  SalpetersäureS  entsteht  eitt  knsta,linische  Substanz. 
Formel  CJfi  U12  Ot  4-  AgO  besitzt  nl  ",  deren  Silbersalz  die 

Nitroanisinsäure  erzeugt ; die  Fornfel  des  snS"?®  Sa'l,etersäure  wird 
CI6  H10  (N,  0.)  0t  H-  AgO.  Bei  Behandlung  miZ,?  dieser  Säure  *t 
entsteht  eine  noch  nicht  näher  unteJsnehfe  «cf  schm2Ixeadei»  Kalihydrat 
damit  einen  festen  Körper.  Mit  rauchende!-  «vh  i Schwefelsäure  bildet 
ein  Theil  des  Anisölste’aroptems  w eiSS?  Lilh"e?iure  verbiudet  sich 
Baryt  ein  lösliches  Salz  giebt.  C Cahourl ) ± ^ die  mit 

ohne  Verpuffung,  die  Verbindung  wird  sch  neu  V S'Ch  in  de,n  Anisöl 
salzsaurem  Gas  bildet  es  keinen  lösten  Camphor.  I,arZartlS^  sPröde.  Mit 
Sternanisöl  ( Ol , Anisi  stellnti  • m n * • 

Fruchten  von  Illicium  anisatum)  zu%rhaiteu^*niar‘  u°“  Sternanis  Cden 
Geruch  und  Geschmack  ähnliches  Oel  Es  ?st  dem  Anisdl  * 

■+-2  noch  flüssig.  ln  Alkohol  und  Aether  iifoc  T dan,üflJ'ssiöer  und  bei 

ftÄ£  deS  ^rnanl^  Ca. 

gelb,  ri eclft^sehr” durch d O ngend ' nacTüHlT  ^chm^k?  {/raveo,en^-  Blafs- 


Gfiger’,  Phnrmnrir.  /.  ( Sit  Aufl. ) 
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Fenchelöl. 


Fenchelöl  ( Ol.  Foeniculi ).  Aus  dem  Saamen  von  Anethum 
foenicttium.  Farblos  oder  gelblich , schmeckt  angenehm  süfslich, 
hat  ein  spec.  Gew.  = 0,997.  Unter  10°  gesteht  es  zu  einer 
festen  Masse,  aus  der  durch  Auspressen  das  Slcaroptcn  er- 
halten wird;  dieses  stimmt  nach  Blanchet  und  Seil  sowohl 
in  seiner  Zusammensetzung,  als  seiner  Schmelzbarkeit  und 
seinem  Kochpunkt  vollkommen  überein  mit  dem  Stearopten 
des  Anisöls.  Dasselbe  giebt  Cahours  an  vou  dem  festen  Theile  des 
huile  de  fenuuil  avier , dessen  flüssiger  Bestandteil  dem  Terpentinöl  ana- 
log zusammengesetzt  ist  und  mit  Stickoxid  eine  nach  der  Formel  Clt  II,4 
N\  04  constituirte  Verbindung  bildet. 

Der  feste  Theil  des  Fenchelöls  ist  in  Wasser  weit  weniger  löslich, 
als  der  flüssige,  welcher  letztere  besonders  zu  Anfang  der  Destillation  des 
Fenchelsaamens  mit  Wasser  übergeht  und  von  dem  Blanchet  und  Seil 
allein  die  Verschiedenheit  des  Anis-  und  Feuchelöls  lierrührend  betrachten. 
Bei  einer  Analyse  des  rohen  Oeles  fanden  sie  77,19  Kohlenstoff,  8,49 
Wasserstolf,  14,32  Sauerstoff;  Gabel  75,4  Kohlenstoff,  10,0  Wasserstoff, 
14,6  Sauerstoff.  Das  Feuchelöl  verliert  mit  der  Zeit  die  Fähigkeit  in  der 
Kälte  zu  gestehen  und  löst  Iod.  ohne  Verpuffung  auf  wie  Auisöl. 

Wasserfenchel'öl  (Ol.  Phellandi'ii  uquatici ).  Nach  Frickhinger  wird 
durch  Destillation  der  Saamen  dieser  Pflauze  mit  Aetzkali  und  Wasser  eiD 
ammoniakhaltiges,  ätherisches  Oel  von  bräuuligbgelber  Farbe  und  stark 
aromatischem  Geruch  und  Geschmack  erhalten.  'Versuche  über  seine  Wir- 
kung auf  den  thierischen  Organismus  scheinen  für  seine  narkotischen  Ei- 
genschaften zu  sprechen. 


Petersilienöl  (Ol.  Pelrose/ini).  Von  Apium  petroseUnum  L. 
Blafsgelb,  stark  nach  Petersilien  riechend.  Aus  zwei  durch 
Schütteln  mit  wenig  Wasser  trennbaren  Oelen  bestehend.  Der 
flüssige  Theil  schwimmt  auf  dem  Wasser,  der  kristallinische 
sillkt°ZU  Boden.  Aus  dem  Petersilieuwasser , einer  gesättigten  Lösung 
des  Oeles  in  Wasser,  kristal lisirt  nach  längerem  Stehen  der  Petersilien- 
camphor  in  langen  Prismen  sehr  leicht.  Er  riecht  wie  das  flüssige  Oel , ist 
schwerer  als  Wasser,  schmilzt  bei  30°  und  bleibt  dann  bei  Ausschluß  von 
Wasser  selbst  unter  dem  Gefrierpunkt  flüssig.  Nach  Löwiy  und  11  eidmann 
zerfällt  das  Oel  bei  der  Destillation  für  sich  in  ein  flüssiges  übergebendes 
Oel  und  in  einen  in  der  Retorte  zunickhleiheuden  festen  Körper.  Durch 
mehrfache,  fraktionirte  Destillation  erhält  man  aus  dem  flüssigen  Theile 
ein  bei  160*  siedendes,  dem  Terpentinöl  analog  zusammengesetztes  Oel. 
Der  iu  der  Retorte  zurückgebliebene  Theil  wurde  in  Alkohol  gelöst  , durch 
Wasser  der  feste  Antheil  gefällt,  während  der  flüssige  obenaufschwamm. 
Die  Zusammensetzuug  des  festen  Körpers  geben  sie  zu  CiaH16  05,  was 
jedoch  der  Bestätigung  bedarf. 


Kümmelöl  (Ol.  Carvi).  von  Carum.  Carvi  L.  Blafsgrlbes, 
bald  bräunlich  werdendes  Oel,  sehr  dünnflüssig,  von  durch- 
dringendem Geruch  und  gewürzhaftem  Geschmack,  rolflet 
stark  Lackmus,  löst  Iod  ohne  Erhitzung.  Absorbirt  unter 
Wärmeentwickelung  Salzsäure,  verliert  jedoch  den  8'iure- 
gehalt  durch  Kochen  mit  Wasser.  Spec.  Gew.  _ U,SMö. 
Es  kocht  bei  805°.  Durch  fraktionirte  Oestillation  lafst  sich 
ein  schon  bei  193°  und  ein  erst  bei  328  desti  lutntles  Oel 

scheiden.  In  ersterem  fand  Viilkel  86,09  Kohfeusto  , > ■ asscr" 

Stoff,  2,82  Sauerstoff;  in  letzterem  78,60  Kohlenstoff,  9,21  V\  asserstoff 
und  12,19  Sauerstoff.  Er  glaubt  jedoch  dio  Oele  nicht  vollkommen  ge- 
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trennt  zu  haben , und  hält  es  für  wahrscheinlich,  dafs  das  flüchtigere  im 
reineD  Zustande  sauerstolffrei  sey  (siehe  Anhang  zu  Cuminsäure  S.  936). 

Römisch-Kümmelöl  (Ol.  Cumini).  Von  Cuminum  Cyminum  L.  Blafs- 
gelbes  Oel  von  starkem  Geruch  und  scharfem  Geschmack  (siehe  Cumin- 
säure S.  936). 


CorianderSl.  Farblos , dünnflüssig,  gewürzhaft  riechend  und  schrnek- 
keud,  von  0,759  spec.  Gew.;  löslich  in  Alkohol  und  Aether.  Durch  Sal- 
petersäure wird  es  in  eine  grüne  harzige  Masse  verwandelt.  Von  Schwe- 
felsäure wird  es  mit  gelber,  bald  braunroth  werdender  Farbe  gelöst.  Mit 
Iod  fulminirt  es. 


P impin ellrvurzelöl.  Von  Pimpinella  saxifraya.  Goldgelb,  dünnflüs- 
sig, unangenehm  petersilienartig  riechend , bitterund  kratzend  schmeckend, 
leichter  als  Wasser , sehr  flüchtig.  Mit  Salpetersäure  färbt  es  sich  roth 
und  giebt  eine  braune  Harzmasse.  ( Bley .)  — Das  Oel  von  Pimpinella  magna 
ist  zähe,  hellblau,  mit  der  Zeit  grün  werdend,  schmeckt  bitter  und  Icraz- 
zend , riecht  wie  die  Wurzel.  Mit  rauchender  Salpetersäure  bildet  es  unter 
Verlust  seines  Geruches  ein  braunes,  mit  Schwefelsäure  ein  ähnliches,  aber 
den  Geruch  des  Oels  noch  besitzendes  Harz.  (Bley.) 


Pfeß' crmünzöl  ( OL  Menlhac  piperilae ).  von  Mentha  pipe- 
rita  L.  Kommt  jetzt  häufig  sehr  schön  aus  Amerika.  Fast  WBSSer- 

helles  oder  gelbliches,  bisweilen  grünliches,  mit  der  Zeit 
dunkler  werdendes,  sehr  dünnflüssiges  Oel  von  durchdrin- 
gendem Geruch  und  brennend  gewürzhaftem,  hintennach  an- 
genehm kühlendem  Geschmack.  An  den  Augen  bewirkt  sein 
Dunst  eine  Empfindung  von  Kühle.  Es  röthet  nicht  Lackmus, 
fulminirt  nicht  mit  Iod,  löst  dieses  aber  schnell  auf;  sein  spec. 
Gew.  ist  0.902  — 0,91.  Es  setzt  beim  Erkälten  oder  nach 
der  Destillation  über  kohlensaures  Kali  zum  Theil  nur  schwie- 
rig oder  gar  nicht  Stearopten  ab.  Nach  Giese  soll  diese  Ausschei- 
dung nur  bei  dem  Gele  stattfindeu , welches  aus  Kraut  erhalten  wird,  das 
iiiau  iu  der  Bliithezeit  gesammelt  und  getrocknet  hat.  Aus  dem  amerika- 
nischen  erhalt  man  immer  Stearopten  in  langen  vierseitigen  Prismen  kri- 
stallisirt  und  vou  demselben  Gerüche  wie  das  Oel.  Nach  Blanchet  und  Seil 
enthalt  das  Oel  79,63  Kohlenstoff,  11,25  Wasserstoff,  9,12  Sauerstoff. 
Rane  befreite  durch  fraktiouirte  Destillation  das  Oel  soviel  als  möglich 
von  Stearopten,  er  untersuchte  ein  rectificirtes  Oel,  welches  ein  spec  Gew 

iTÄ"  1,arte«?  I88  und  193°  und  77,8  Kohlenstoff,' 

12,0  Wasserstoff  und  10,2  Sauerstoff  enthielt. 

Das  Stearopten  schmilzt  bei  27°  und  kocht  bei  208°.*  Es  ist  in  Alkn 

hol,  Holzgeist,  Schwefelkohlenstoff  und  Aether  löslich  und  wird  durch 

w—> 

. „I.n-5®U.esteJ  ^eit  h.?t  alter  eine  Untersuchung  dieses  kristallini- 
schen Theiles  des  amerikanischen  Pfeffermiinzöls  geliefert.  Er  giebt  den 
Schmelzpunkt  zu  34",  den  Siedepunkt  zu  213°  an.  Brom  wirkt  hffti-  dar- 
auf  ein  , es  en  twickelt  sich  Brom  Wasserstoff  und  eine  schön  rothgefärbte 
Verbindung  wird  gebildet.  Die  Einwirkung  von  Iod  ist  gering.  Auch  er 

dte^Fo,pm^>|berPrH3e,ftISChn  Znsan,mensetzuug  wie  Dumas  und  "giebt  dato 
wnm  ^ })!is  sPec  Gew.  des  Dampfes  ist  gleich  5 455 

wornach  in  dem  festen  Pfeffcrmiinzöle  4 Vol.  zu  1 Vol.  Verdichter  ein/ 

eälire'  m°h™niiIj£e  Behandlung  dieses  Körpers  mit  wasserfreier  Phosphor 

Ke  rütft'1! crhä\",a”  Ware,  <lurcl„lchtiBe , ,eh? 
liehe  Flüssigkeit  von  angenehmem  Geruch  und  erfrischendem  T 

SSSS  Ssü  wenig  ietbe:  rA  A,koho1 

S g • Mird.  Sie  ist  leichtlöslich  in  Terpentinöl,  unlöslich  in  Was- 
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ser,  brennt  mit  rurseuder  Flamme,  siedet  bei  163*  und  hat  ein  spec.  Gew. 
— 0,851.  Schwefelsäure  wirkt  nicht  in  der  Kälte,  Salzsäure  färht  sich 
damit  gelb,  beim  Kochen  ro(h,  Mas  aber  wohl  von  anhängendem  Oel  her- 
rührt. Brom  und  Iod  färben  sicli  schön  roth  damit,  heim  Erhitzen  ent- 
wickelt sich  etwas  Säure  und  die  Flüssigkeit  wird  schmutziggrün.  Das 
spec.  Gew.  des  Dampfes  ist  4,835,  was  nebst  der  Elementaranalyse  zu 
der  Formel  C30  H56  führt.  Walter  nennt  diesen  Körper  Menthen.  Das 
Stearopten  des  Pfeffermünzöls  ist  eiu  Hydrat  dieses  Körpers  und  nach  der 
Formel  C10  H36  -f-  2H„  0 zusammengesetzt. 

Durch  Behandlung  des  Pfeffernüinzölstearoptena  mit  concentrirter  Schwe- 
felsäure in  mäfsiger  Wärme  scheidet  sich  die  halbflüssige  Masse  io  eine 
leichtere,  sehr  durchsichtige  und  in  eine  dichtere  stark  rothgefärbte  Flüs- 
sigkeit. Letztere  enthält  wesentlich  nur  Schwefelsäure.  Die  erstere  öfters 
mit  frischer  Säure  behandelt,  dann  mit  Wasser  und  Aetzkali  gereinigt, 
erwies  sich  bei  der  Analyse  als  reines  Menthen.  Bei  der  Behandlung  des 
kristallisirtcn  Pfeffermiinzöls  mit  Phosphorchlorid  erhält  man  Chlormenthen, 
ein  ölartiger  gelber  Körper,  der  nach  der  Formel  C20  H5i  CI,  zusammen- 
gesetzt ist.  Es  ist  leichter  als  Wasser,  wenig  löslich  in  Wasser,  leicht 
löslich  in  Holzgeist,  Alkohol,  Aether  und  Terpentinöl.  Es  siedet  bei  204°, 
zersetzt  sich  aber  dabei.  Mit  Kalium  in  der  Wärme  behandelt  erzeugt  sich 
Chlorkalium;  concentrirte  Schwefelsäure  färbt  sich  damit  blutroth.  Durch 
concentrirte  alkoholische  Kalilösung  wird  es  nicht  verändert.  — Das  ge- 
schmolzene Pfeffermunzöl  im  Dunkeln  mit  Chlor  behaudelt,  liefert  einen 
nach  der  Formel  C,0  Häl  Cls  0,  zusammengesetzten  Körper,  der  intensiv 
gelb,  schwerer  als  Wasser,  löslich  in  Alkohol,  Aether  und  Terpentinöl, 
wenig  löslich  in  Wasser  ist,  vou  Schwefelsäure  rothgefärbt  wird  und  mit 
grüner  rufsender  Flamme  brenntv  Im  Sonnenlicht  erzeugt  das  Chlor  damit 
einen  C10  Hu  Clu  0,  enthaltenden  Körper,  der  gelblich  grau,  klebrig,  etwas 
löslich  in  Alkohol  ist  und  sich  erst  nach  längerer  Zeit  mit  Schwefelsäure 
färbt. 

Durch  Behandlung  des  Menthen’s  mit  concentrirter  Salpetersäure  in 
der  Wärme  entsteht  eine  gelbe,  ölige,  in  Wasser  und  Alkohol  lösliche, 
nicht  ohne  Zersetzung  flüchtige  Materie,  welche  C]0  H)8  09  enthält.  Sie 
ist  nicht  genauer  untersucht.  Durch  Einwirkung  von  Chlor  auf  Menthen 
wird  eine  syrupartige,  gelbe,  in  Alkohol,  Holzgeist,  Aether  und  Terpen- 
tinöl lösliche  Flüssigkeit  erzeugt,  welche  schwerer  als  Wasser  ist,  mit 
rufsender  grüner  Flamme  brennt  und  sich  mit  coucenlrirter  Schwefelsäure 
intensiv  roth  färbt.  Nach  der  Analyse  besteht  sie  aus  CI0  H,6  Cll0  (Wrt/fer). 

Krausemiinvöl  ( Ol . menthae  crispae  L.).  In  Farbe  und  Consistenz  ist 
es  dem  Pfeffermünzöl  gleich,  der  Geruch  ist  weniger  angenehm  und  der 
Geschmack  bitterlich  und  weniger  kühlend  ; sein  spec.  Gew.  ist  =r  0,969. 
Durch  Abkühlen  erhält  man  aus  dem  frischen  Oele  auch  Stearopten. 

Poleyül  (Ol.  Menthae  Puleginm).  Sein  spec.  Gew.  ist  — 0,927;  der 
Siedepunkt  schwankt  zwischen  182  — 188°.  Kane  fand  es  bestehend  aus 
79,0  Kohlenstoff,  10,9  Wasserstoff,  10,1  Sauerstoff,  was  der  Formel 
CI0  H16  O entspricht.  Es  ist  diese  Zusammensetzung  deshalb  merkwürdig, 
weil  sie  mit  der  des  Camphors  übereinstimmt.  Das  Oel  soll  sehr  häufig 
mit  Terpentinöl  verfälscht  werden. 

Oel  der  Mentha  viridis.  Das  im  Handel  vorkommende  hat  ein  spec. 
Gew.  — 0,914  uud  weun  es  durch  Destillation  von  Stearopten  soviel  als 
möglich  befreit  ist  — 0,876.  Es  siedet  dann  constant  bei  166°  uud  enthält 
85,44  Kohlenstoff,  11,19  Wasserstoff,  3,86  Sauerstoff,  was  der  Formel 
C5,  Hie,  O entspricht,  (Kane.) 

■ Melissenöl  (Ol.  Melissae ).  Von  Melissa  offic.  L.  Blafsgelb,  von  an- 
genehmem, den  Citronen  ähnlichen  Geruch.  Es  hat  ein  spec.  Gew.  von 
0,975  und  giebt  bei  starker  Abkohlung  Stearopten.  Eine  Verfälschung  mit 
Citronenöl  ist  häufig. 

Majoranöl  (Ol.  Majoranae ).  Von  Origanum  Majorana  L.  maisgel- 
bes, öfters  bräunliches,  auch  grünliches  Oel  von  starkem  Geruch  und  Ge- 
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schmack.  Mit  Iod  >erpufft  es.  Es  setzt  mit  der  Zeit  auch  in  verschlosse- 
nen Gefüfsen  Stearopten  ab,  welches  bei  112°  kein  Wasser  verliert,  beim 
Erhit/.eu  auf  Platinblech  schmilzt  und  ohne  Rückstand  sublimirt,  schwerer 
als  Wasser  ist,  sich  in  kochendem  Wasser,  Alkohol  und  Aelher,  Salpeter- 
säure und  Aetzkali  löst  und  von  concentrirter  Schwefelsäure  roth  gefärbt 
wird.  Es  enthält  61, Ol  Kohlenstoff,  10,71  Wasserstoff,  28,28  Sauerstoff. 
Mit  salzsaurem  Gas  verbindet  es  sich,  und  Mulder  berechnet  nach  der  auf- 
genommeuen  Menge  das  Atomgewicht  des  Stearoptens  zu  1757,3,  woruach 
seiue  theoretische  Formel  C14  H30  ()s  ist.  In  einem  Strom  von  trockuem 
Ammoniakgas  nimmt  das  Stearopten  nicht  an  Gewicht  zu.  Das  Majoranöl 
wird  nicht  selten  mit  Dostenöl,  Citronenöl  u.  s.  w.  verfälscht. 

Cretisches  Dostenöl  ( Ol . Origani  cretici).  Von  Origanum  smyrnaeum 
L.  Braunes,  dünnflüssiges  Oel  von  starkem  gewiirzhaftem  Geschmack  und 
Geruch.  Es  röthet  nicht  Lackmus;  sein  spec.  Gew.  ist  0,946. 

Dostenöl  (Ol.  Origani  vulgaris ).  Von  Origanum  vulgare.  Man  erhält 
es  sehr  reiu  im  Handel,  jedoch  wegen  variirendem  Gehalt  au  Stearopten, 
der  im  Allgemeinen  bedeutend  ist,  von  ungleichem  spec.  Gew.  von  0,90  — 
0,89.  Durch  mehrmalige  Rectification  wird  es  von  einem  spec.  Gew.  — 
0,867  erhalten  und  siedet  dann  constant  bei  161°.  Die  Analyse  gab  86,33 
Kohlenstoff,  11,44  Wasserstoff,  2,23  Sauerstoff,  was  der  Forn>el  CJ0H80O 
entspricht.  ( Kaue .) 


Lavendelöl  ( Ol.  Lavendulae ).  Von  Lavandula  angustifolia 
Ehrh.  ( Lavand . Spica  L.).  Ein  bJafsgelbes , dünnflüssiges  Oel  von 
starkem  Geruch  und  brennend  gewiirzhaftem , bitterlichem 
Geschmack.  Es  röthet  Lackmus.  Das  im  Handel  vorkom- 
mende enthält  stets  eine  grofse,  doch  sehr  variirende  Menge 
von  Stearopten,  oft  ein  Viertel  bis  die  Hälfte  seines  Gewich- 
tes, welches  nach  einer  Analyse  von  Dumas  mit  dem  Camphor 
gleiche  Zusammensetzung  hat.  Durch  Destillation  des  Oeles 
mit  Wasser  kann  es  von  0,872  — 0,877  spec.  Gew.  erhalten 
werden.  Solches  rectificirtes  Oel  siedet  bei  185  — 187°.  Mit 
Iod  verpufft  es  schwach  unter  Bildung  eines  gelben  Dampfes. 
In  8pmtus  von  0.83  spec.  Gew.  ist  es  in  allen  Verhältnissen 
löslich , aber  Spiritus  von  0,H87  spec.  Gew.  löst  nur  2/s  seines 


Gewichts  von  dem  Oele.  Mit  concentrirter  Essigsäure  ge- 

dn  \ heil  des  Oeles  mit  wasserfreier 


schüttelt  verbindet  sich  ein  mil  Vv«88Cm-c,er 

Essigsäure  zu  einer  öligen  Flüssigkeit,  ein  anderer  Theil  löst 
sich  m der  freien  wässerigen  Säure.  Nach  de  Saussure  euthält  es 
75,50  Kohlenstoff,  11,07  Wasserstoff,  13,07  Sauerstoff  und  0 36  Stick 
Stoff.  Iu  neuerer  Zeit  hat  Kaue  mehrere  Analysen  von  diesem  Oel  bel.-nnnr 
Kemjicht.  Sic  waren  mir  Oel  v„»  verschiedenem  ,pe™Ä”t „ad "w? 
punkt  angestellt,  enthielten  also  verschiedene  Mengen  von  Stearonten 
daher  auch  der  Kohlenstoffgehalt  zwischen  79,45  unf 75,77  p c v & 
D,e  für  diese  Gemenge  berechnete  Formel  hat  daher  keinen  Werth.  * 

Spicköl  COL  Spicae).  Von  Spica  latifolia  Ehrh.  Dem  vorigen  sehr 
ähnlich,  von  etwas  weniger  angenehmem  Geruch.  Es  enthält  ebenfalls 
sehr  viel  Stearopten,  welches  durch  Auspresseu  und  Sublimation  rein  er 
halten  wird.  Proust  halt  es  für  ein  sehr  vorteilhaftes  Ersatzmittel  des 
Camphors,  mit  dem  cs  identisch  ist.  Das  Oel  erzeugt  mit  salzsaurem  all 
Sc?“  [ ES  VVird  I,/i,JflS  mit  Terpeutiuöl  oder  RosmarSll 

Rosmarinöl  (Ol.  AnlllOS).  Von  Rosmarinus  oflic.  L Woa 

uchCÜS’  “hr-  °C|!  von  «türfhdringeiuiem  Ge- 

raeü  uoil  gewurzhaft  carapborarligcui  Geschmack?  Das  S|iec. 
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Gewicht  des  käuflichen  ist  = 0,911,  doch  variirt  es  nach  der 
.Jahreszeit,  in  welcher  die  Pflanze  destillirt  wird,  wegen  der 
wechselnden  Menge  von  Steardpten,  die  es  enthält.  Durch 
Rectification  erhält  inan  das  reine  Oel  von  0,885  spec.  Gew. 
Diefs  siedet  bei  166°.  Es  enthält  83,49  Kohlenstoff,  11,66  Wasser- 
stoff, 4,8.5  Sauerstoff,  wornach  man  es  betrachten  kann  als  nach  der  For- 
mel 9C5  H8  -+-2H20  zusammengesetzt  (.Kaue').  Beim  freiwilligen  Verdun- 
sten oder  in  Berührung  mit  Kali  bildet  sich  Rosmarincamphor.  Mit  salz- 
saurem Gas  entsteht  ein  schweres  Oel,  aber  kein  künstlicher  Camphor. 
Es  erhitzt  sich  mit  Iod  nur  zum  Theil  bis  zum  Fulminiren.  Mit  Schwefel- 
säure gemischt  schwärzt  es  sich , durch  Sättigung  mit  Kalk  erhält  man 
hieraus  ein  leicht  lösliches  Kalksalz;  durch  Destillation  des  Gemenges  der 
Säure  mit  dem  Oele  wird  eine  lauchartig,  aromatisch,  dem  Mesitylen  ähn- 
lich riechende  Flüssigket  erzeugt , die  im  reinen  Zustande  0,867  spec.  Gew. 
hat,  bei  173°  kocht,  mit  dem  Terpentinöl  gleich  zusammengesetzt  ist  und 
von  Karte  Rosmarin  genannt  wird. 

Basilicumol  (Ol.  Basilici  aetherenm ).  Durch  Destillation  des  Basilien- 
krautes (Ocimum  Basilicum)  mit  Wasser.  Es  setzt  beim  Aufbewahren 
Stearoptcn  ab  in  prismatischen  Kristallen , welche  nach  Bonastre  in  kaltem 
Wasser  wenig,  in  kochendem  leicht  löslich  sind  und  sich  daraus  in  regel- 
mäfsigen  weifsen  durchsichtigen  Tetraedern  wieder  abscheiden.  Von  Wein- 
geist, Aether,  Salpetersäure  und  Essigsäure  werden  sie  gelöst.  Durch 
Schwefelsäure  werden  sie  roth  gefärbt.  Die  animoniakalische  Lösung  wird 
von  Wasser  getrübt.  Dumas  und  Peligot  fanden  sie  bestehend  aus  63,8 
Kohlenstoff,  11,5  Wasserstoff,  24,7  Sauerstoff,  was  der  Formel  Cao  HS1 
-+- 6H,  O entspricht  und  mit  dem  Terpentinölhydrat  übereinstimmt.  Der 
flüssige  Theil  des  ßasilicumöls  ist  nicht  untersucht. 

Thymianöl  ( Ol  Thymi').  Von  Thymus  vulgaris  L.  Blafsgelb  oder 
grünlich  gefärbtes,  sehr  dünnflüssiges  Oel.  Im  Handel  kommt  es  nicht  sel- 
ten stark  braungefärbt  vor,  sauer  reagirend,  wälireud  das  wenig  gefärbte 
keine  saure  Beaction  zeigt.  Es  hat  einen  starken  gewürzhaften  Geruch 
und  Geschmack  und  sein  spec.  Gew  ist  =:  0,905.  Auch  das  reinste  setzt 
mit  der  Zeit  Stearopten  ab.  Mit  Iod  fulminirt  es  nicht. 

Quendelöl  (Ol.  Serpylli).  Von  Thymus  Serpyllum  L.  Blafsgelbes 
Oder  bräunliches,  sehr  dünnflüssiges  Oel  von  gewürzhaftem  Geruch  uud 
Geschmack, 

Marumcamphor.  Von  Bley  aus  Teucrium  Marum  dargestellt.  Es  ist 
eine  blättrige,  spröde,  wasserhelle,  aromatisch  riechende  und  schmeckende 
Substanz,  die  von  warmem  Wasser,  Alkohol  uud  Aether  gelöst  wird  und 
ein  gröfseres  spec.  Gewicht  als  Wasser  besitzt. 

Hyssop-  oder  Isop-Oel  (Ol.  Hyssopi).  Von  Hyssopus  offic.  Eiu  blafs- 
gelbes, mit  der  Zeit  braunroth  werdendes  Oel  von  starkem  Geruch  uud 
scharfem  camphorartigem  Geschmack. 

Salbeiöl  (Ol.  Salviae ).  Von  Salvia  offic.  L.  Gelbes,  beim  Altern 
sich  bräunendes  Oel,  von  gewürzhaftem  Geruch.  Setzt  mit  der  Zeit  Stea- 
ropten ab. 

Wolfsfufsöl.  Nach  Geiger  aus  Lycopus  europaeus  zu  erhalten.  Es  ist 
grün,  bei  12°  butterartig,  leichter  als  Wasser. 

Porschcamphor  und  Oel.  Nach  Grafsmann  in  Ledum  palustre  ent- 
halten. Das  Oel  ist  gelb,  schmeckt  brennend  gewürzhaft  uud  betäubend, 
riecht  sehr  durchdringend  und  ist  leichter  als  Wasser.  — Der  Camphor 
kristallisirt  in  zarten,  weifsen,  seidenglänzenden  Prismen,  ist  fast  ge- 
ruchlos, leicht  flüchtig  mit  betäubendem  Geruch,  wenig  in  Wasser,  leicht 
in  Alkohol  uud  Aether  löslich.  Durch  Säuren  uud  Ammoniak  wird  er  nur 
schwierig  gelöst. 

Baldrianöl  (Ol.  Valeriartflc).  Von  Valeriana  offic.  L.  Maisgelbes, 
dünnflüssiges,  mit  derzeit  braun  und  dickflüssig  werdendes  Oel.  (Aus  alten 
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Wurzeln  erhält  mau  sogleich  braunes  Oel.)  Es  riecht  sehr  unaugenehm 
und  schmeckt  bitter  und  catnphorartig.  Es  reagirt  wegen  seines  Gehaltes 
an  Baldriansäure  (S.  930)  stark  sauer.  Iod  löst  es  ohne  merkliche  Er- 
hitzung. Spec.  Gew.  0,944.  Nach  Bonastre  färbt  es  sich  durch  Salpeter- 
säure l)Iau  und  giebt  beim  Erhitzen  damit  Kleesäure.  Bei  — SO"  soll  es 
Stearopten  absetzeu. 

Rautenöl  ( Ol . Rutae').  Von  Rutu  ffraveolens  L.  Blafsgelb  oder  grün- 
lich, nicht  sehr  dünnflüssig,  von  unangenehmem  Geruch  und  bitterlich 
scharfem  Geschmack.  Es  röthet  das  Lackmus  nicht.  Sein  spec.  Gew.  ist 
0,837.  Es  deslillirt  zwischen  218  und  245°  unverändert  über.  Es  enthält 
7t», 60  Kohlenstoff,  12,59  Wasserstoff,  10,81  Sauerstoff,  was  zu  der  For- 
mel 0,g  Hs6  -4-  30  führt,  welche  Zusammensetzung  auch  durch  die  gefun- 
dene Dampfdichte  = 7,69  bestätigt  wird.  In  concentrirter  Schwefelsäure 
lost  sich  das  Oel  mit  schön  rothbrauner  Farbe,  scheidet  sieb  aber  durch 
Wasser  unverändert  ab,  Salzsaures  Gas  scheint  kaum  darauf  zu  wirken. 
Chlor  und  rauchende  Salpetersäure  zersetzen  es.  (Will.') 

Cascarillöl  ( Ol . Cascarillae).  Aus  der  Cascarillrinde  (von  Croton  Elu- 
teria).  Gelbes,  zum  Theil  auch  grünes  und  blaues  Oel  von  sehr  starkem 
Geruch  und  aromatisch  bitterm  Geschmack.  Spec.  Gew.  0,938.  Löst  Iod 
ohne  merkbare  Erhitzung.  — Völckel  untersuchte  ein  dunkelgelbes  Casca- 
rillöl von  0,909  spec  Gew.  Es  ting  bei  180°  zu  sieden  an.  Durch  fractio- 
nirte  Destillation  erhielt  er  daraus  ein  Oel,  welches  schon  bei  173°  kochte, 
ein  spec.  Gew.  — 0,862  hatte  und  86,93  Kohlenstoff,  10,48  Wasserstoff 
und  2, 59  Sauerstoff  enthielt.  Die  letzte  Portion  des  iiberdestillirtcn  Oeles 
war  von  der  Consistenz  eines  fetten  Oeles  und  enthielt  82,02  Kohlenstoff, 
10,26  Wasserstoff  und  7,72  Sauerstoff.  Er  hält  es  hiernach  für  wahr- 
scheinlich, dafs  es  aus  einem  sauerstofffreien  flüchtigeren  und  aus  einein 
sauerstoffhaltigen  weniger  flüchtigen  bestehe.  Von  starken  Säureu  wird 
das  Oel  zersetzt,  Alkalien  sind  ohne  Wirkung  darauf. 


Kamillenöl  (Ol.  C/lCtmomillac ).  Von  Matricaria  Chamomilla. 
Dunkelblau,  in  Masse  undurchsichtig’,  dickflüssig , zähe. 
Schmeckt  bitterlich  gewürzhaft.  Durch  Einflufs  von  Luft  und 
Licht  wird  es  bräunlich  und  zähe.  Reagirt  nicht  sauer.  Sal- 
petersäure bräunt  es  und  Wasser  schlägt  daraus  ein  nach 
Moschus  riechendes  Harz  nieder.  Spec.  Gew.  = 0,924-.  Iod 
löst  sich  darin,  indem  es  das  Oel  zu  einer  dunkelrothbraunen 
Masse  verharzt  ohne  Erhitzung.  Ein  mit  Terpentiuöi  verfälschtes 
Oel,  was  nicht  selten  vorkornmt,  Eilst  sich  durch  das  Verhalten  gegen  Iod 
leicht  erkennen,  indem  ein  solches  Oel  sich  stark  erhitzt  oder  selbst  mit 
violettem  loddampf  verpufft.  Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  das  Kamillenöl 
Citronenöl  enthält,  was  nach  der  ’preufsiseben  Pharmacopöc  vorschrifts- 
mäßig ist.  Auf  drei  Pfund  Bliithen  wird  bei  der  Destillation  1 Unze  Ci- 
troüenöl  zugesetzt,  um  eiu  flüssigeres  Oel  zu  erhalten,  was  sich  leichter 
von  dem  Wasser  trennen  läfst.  Aber  diese  Vorschrift  ist  unnöthig  und 
n.cht  zu  loben.  Bei  zweckmäßiger  Destillation  erhält  man  leicht  auch  das 
reine  C Geiger.  S.  Magaz.  für  Pharm,  ßd.  17.  S.  101.) 

Römisches  Kamillenöl,  von  Anthemis  nobilis,  ist  dem  gewöhnlichen 
Kamillenol  sowohl  in  Geruch  als  Farbe  sehr  ähnlich. 

Schaftfarbenöl  (OL  Millefolii).  Aus  den  Bliithen  vou  Achillea  Mlle- 
fohum.  Wenn  die  Pflanze  auf  fettem  Boden  gewachsen,  so  liefert  sie  ein 
blaues,  sonst  ein  grünes  dickflüssiges  Oel.  (Nach  Rleij  ist  das  Oel  der 
urzel  fast  farblos,  das  des  Krautes  und  der  Blumeu  dunkelblau  und  das 
des  Saamens  schmutziggrün.)  Mit  der  Zeit  verliert  es  die  Farbe.  Spec. 
trew-  — °>9a-  Erhitzt  sieb  schwach  mit  Iod  und  entwickelt  loddämpfe.  " 

Vt  ermuthol  (01.  Ahxmthii ).  Von  Artemisia  Ahsinthium  L.  Grünes 
Ke,bes  0el>  wirfl  baId  bräunlich;  riedht  stark  nach  Wermuth' 
schmeckt  unangenehm  bitterlich  scharf,  röthet  nicht  Lackmus;  mit  Iod  er- 
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berfrac  i n r ir  n^  M'  er  Je^ocli  nicht  r.n  trennen  vermochte.  Er  fand 

Sauerstoff;  in  der  spater  übergegaugeuen  77,81 77  9«  Knhipnc^  (?  ia^a 

— 10,56  Wasserstoff  „nd  U>8-11,47 

einfachste  lelative  Atomverhältuifs  die  Formel  CQ  0 berechnet  Wirr! 
dar  Oe  mit  fe.tein  KaUhydra,  deetillirt,  so  bekommt'e.  elS  dem  PM  r- 
munzole  sehr  ähnlichen  Geruch  {Völkel).  er 

Unter  dem  Namen  Wurmsaamenöl  ist  vor  einigen  Jahren  ein  anderes 
im  Handel  erschienen  , welches  aus  Nordamerika  kommt.  Büchner  be- 
schreibt es  als  ein  Maisgelbes  Oel,  leichter  als  Wasser:  riecht  wie  das 
mexikanische  Traubenkraut,  Chenopodium  ambrosioides. 

Esdragonöl,  in  Artemisia  Dracunculus  enthalten,  ist  in  neuester  Zeit 
von  iauren«  untersucht  wordeu.  Es  siedet  bei  206°.  Sein  spec. ‘Gew.  ist 
0,J4o.  Die  Dichtigkeit  seines  Dampfes  ist  6,157.  Laurent  stellt  für  die 
Zusammensetzung  des  Oels  die  Formel  C2t  H31  0,  auf.  Mit  Schwefelsäure 
b.ldet  cs  die  Sulfodraconsäure , deren  Barytsalz  nach  der  Formel  CJt 
u*  feü3  -4-  BaO  zusammengesetzt  ist.  Mit  Salpetersäure  giebt  das 
Oel  funf  neue  knstallisirbare  Säuren  ( Laurent ). 

. Be*f“{sö1’  in  Artemisia  vulgaris  enthalten,  von  Brez  und  Eliason 
dargestellt.  Es  ist  grünlichgelb,  butterartig,  von  brennendein,  hintennach 
kühlendem  Geschmack,  siedet  bei  100°,  wird  von  Alkohol  und  Aetlier, 
nicht  aber  von  Alkalien  gelöst.  Salpetersäure  verwandelt  es  in  braunes 
Harz. 


Rheinfarrnöl  {Ol.  Tanaceti ).  Von  Tanacetum  vulgare  J L.  Blafs-  oder 
goldgelb,  auch  griin,  wenn  die  Pflanze  auf  sehr  trocknem  fettem  Boden 
gewachsen  war.  Von  starkem , widerlichem  Geruch  und  bitterm  scharfem 
Geschmack.  Spec.  Gew.  zz:  0,93t.  Verpufft  nicht  mit  lod. 

Olibanumöl , aus  dem  Harze  von  Juniperus  Lgcia  und  thurifera.  Durch 
Destillation  mit  Wasser  wurden  4 p.  c.  von  dem  Harze  an  flüchtigem,  farb- 
losem, dem  Terpentinöl  nicht  unähnlich  riechenden  Oele  erhalten.  Sein 
spec.  Gew.  ist  zz:  0,866.  Im  übrigen  verhält  es  sich  dem  Elemiöle  sehr 
ähnlich.  Die  Analysen  gaben  in  100  Theilen  84,66  — 85,23  Kohlenstoff, 
11,26  Wasserstoff  und  3,67  — 3,48  Sauerstoff,  was  der  Formel  C33  H36  O 
entspricht.  Sonderbarerweise  ist  diefs  genau  dieselbe  Zusammensetzung 
wie  die  von  Kane  für  das  Oel  der  Mentha  viridis  ausgemittelte.  {Sten- 
house .) 


Myrrhenöl.  Aus  dem  Harze  der  Amyris  Kataf,  Balsamodendron 
Myrrha  Ehrenb.,  welches  21/,  p.  c.  davon  nach  Braconnot  und  Brandes 
enthält.  Es  ist  farblos,  dünnflüssig,  riecht  wie  Myrrhe,  schmeckt  anfangs 
milde,  dann  balsamisch  camphorartig.  An  der  Luft  verdickt  es  sich  und 
wird  gelb.  In  Alkohol,  Aetlier  und  Oeleu  ist  es  leicht  löslich.  Durch 
Schwefelsäure,  Salpetersäure  und  Salzsäure  wird  es  zu  einer  rothen,  mit 
Wasser  sich  trübenden  Flüssigkeit. 

Galbanumöl.  Aus  dem  Harze  von  Galbanum  ofßc.  durch  Destillation 
mit  Wasser,  welches  nach  Meifsner  31/,,  nach  Pelletier  6 p.  c.  flüchtiges 
Oel  enthält.  Es  ist  farblos,  von  0,92  spec.  Gew.,  schmeckt  brennend, 
hintennach  kühlend,  bitter  und  läfst  sich  leicht  mit  absolutem  Alkohol, 
Aetlier  und  fetten  Oelen  vermischen.  — Ein  zum  Theil  brenzliches  Oel 
wird  bei  der  trocknen  Destillation  des  Galbanums  erhalten.  Diefs  ist  bei 
Unterbrechung  der  Destillation  zu  einer  bestimmten  Zeit  blau. 

Sagapenöl.  Nach  Brandes  durch  Destillation  mit  Wasser  aus  dem  Sa- 
gapouharze  (von  Ferula  persica ) zu  erhalten.  Es  ist  leichter  als  Wasser, 


Wandfleebtenöl. 
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Maisgelb,  dünnflüssig,  riecht  knoblauchartig,  schmeckt  anfangs  milde, 
dann  erwärmend  bitterlich.  An  der  Luft  verliert  es  seinen  Geruch  nach 
Knoblauch  und  riecht  dann  dem  Terpentin  und  Camphor  ähnlich,  wobei  es 
sich  verdickt.  Concentrirte  Salpetersäure  wirkt  in  der  Kälte  nicht  darauf, 
beim  Erhitzen  erzeugt  sich  Kleesäure  und  das  Oel  wird  dick  und  gelbroth. 
Schwefelsäure  färbt  sich  damit  sogleich  dunkelroth.  Alkohol  und  Aether 
lösen  es  leicht  auf. 

Cypressenöl  (Ol.  Cupressus').  Von  Cupressus  sempervirens.  Es  wird 
als  Authelminticum  gebraucht,  sowie  zum  Schutz  für  Pelz  werk  «-egen 
Insecten. 

Thujaöl  (Ol.  Thujae).  Von  Thuja  occidentalis.  Es  ist  gelblichgrün, 
riecht  dem  Rheiufarrn  ähnlich  und  schmeckt  camphorartig.  Wird  gegen 
Würmer  angewendet. 


Virginisches  Schlangenwurzelöl  (Ol.  Serpentariae).  Von  Aristolochia 
Serpentaria  L.  Es  ist  dem  Baldrianöl  sehr  ähnlich,  selbst  im  Geruch. 

Fernambuckholzöl.  Von  Clievreul  dargestellt  aus  dem  Holze  von 
Cgesatpinia  crista.  Es  schmeckt  und  riecht  pfefferarlig  uud  hat  die  Eigen- 
schaft Goldchlorid  sehr  schnell  zu  reduciren. 


Hedwigiaöl.  Von  Bonastre  aus  dem  Harze  von  Hedwiyia  halsami/era 
durch  Destillation  mit  Wasser  dargestellt.  Es  ist  leichter  als  Wasser,  gelb- 
:‘c,‘ ’ de'n  Terpentinöle  im  Geruch  ähnlich,  von  brennendem  Geschmack. 
Kalt  färbt  es  sich  roth  mit  Salpetersäure,  in  der  Hitze  bildet  es  ein  gelbes 
Harz.  Mit  Salzsäure  färbt  es  sich  amaranthroth.  Es  wird  von  4 Th  Al- 
kohol gelöst  und  mischt  sich  in  jedem  Verhäitnifs  mit  Aether. 


Birkenöl  (Ol.  Betulae  albae).  Aus  den  Blättern  und  Knospen  der  Birke 
durch  Destillation  mit  Wasser.  Farbloses  oder  blafsgelbliches , dünnflüssi- 
ff®..,  !\.von  a.rk,  balsamischem  , im  sehr  zertheilten  Zustande  dem  Ro- 
unähnlichen  Geruch;  anfangs  milde  süfslich,  hintennach  scharf 

^ ;.rbmlCtkend-i  I\dCr  KaIte  8'estel,t  es  ^icht  und  man  kann  ein 
fr S tea™  P te“  durc|i  Auspressen  davon  trennen.  Grafsmann 
schlagt  es  als  Arzneimittel  vor.  (Ueber  brenzliches  Birkenöl  siehe  bei  den 
durc.i  trockne  Destillation  erhaltenen  ölartigen  Productem) 

tera ^arllZtica^L , C%thmser  zu  V*  P-  c.  in  der  Rinde  von  Win- 
teia  aromatica  L.  enthalten.  Es  ist  gelb,  riecht  durchdringend  schmeckt 

KÄrÄrr  s?*  m°"  w*» 

una  nussiges  Del . — Das  Oel  der  Rinde  von  Canella  alba  Murrau  ist  d rk 
flüssig,  dunkelgelb,  schwerer  als  Wasser  (i Cartheuser ).  * 1St  dlCk- 

Pappelul.  Durch  Destillation  mit  Wasser  aus  den  Knosnen  von  Pn 
pulus  nigra  zu  erhalten.  Farblos,  angenehm  riechen!,  unScb  n v ' 


a,mbrosioi‘k’  eri'alteo. 

bitterlichen. , brennenden. "«eachmact  Se, . h1  v0“  »r»"ibtisc[iem  , 
löslich , leichtlöslich  i“Älk.S  “ÄeE 

in  ein  gelbes , aromatisch  riechendes  Srhw jrl. 'Pftefodiire  verwandelt  es 
ln  Kalilange  ist  es  «oltollch^m  c,n  ™lbos  “»«• 

Liniment.  ' Ammoniak  aber  bildet  es  ein  beständiges 


von  Dahlia  Wasser  ** z^Lhalt0™*  feri®bencn  Wurzelknollen 

sehr  starkem  Geruch,  süfsHchem  ‘ Le,chter  *ls  Wasser,  von 

An  der  Luft  verwandelt  es  sichln  ein  hrf  ?,lW>lS  scharfem  Geschmack. 
Harz.  Mit  Wasser  mischt  es  sich  leiehf  ™ nr.othes Alkohol  unlösliches 
sigkeit.  Mit  Wasser  aufbewahrt «Äs darT^^n"8  ,b,e*euden  »«- 

D“p  ÄÄfe  '"eyn“ 

E"  u‘  ^Äoei  J;?b2SSSJ  couSf  iÄeS; 
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vod  unangenehmem , schimmelartigem  Geschmack  und  Geruch.  Von  20 
Pfund  Flechte  erhielt  er  nur  5 Gran  Oel. 

Theeül,  flüchtiges.  Es  erstarrt  leicht,  ist  citronengelb,  leichter  als 
Wasser,  hat  den  Geruch  des  Tliee’s  in  hohem  Grade  und  ist  so  betäubend, 
dafs  es  bei  Menschen  und  Thiereu  als  Gift  wirken  würde.  In  Verbindung 
mit  Gerb'estoff  hat  es  diuretische  und  diaphoretische  Wirkung.  Beim  Trock- 
nen der  Theebliitter  geht  ein  grofser  Theii  verloren,  weshalb  man  aus  dam 
trocknen  Tliee,  selbst  aus  dem  reichhaltigsten,  dem  grünen  Javanischen 
(Haysan) , noch  nicht  1 p.  c.  Oel  erhalt.  lYlulder  stellte  es  dar , indem  er 
den  Tliee  mit  Aetlier  auszog,  den  gröfsten  Theii  desselben  hei  25°  ver- 
dampfte , etwas  Wasser  zumischte  und  destillirte.  Durch  Chlorcalcium 
wurde  das  Wasser  entfernt  und  durch  Verdampfung  an  der  Luft  das  Oel 
von  dem  Acther,  in  dem  es  gelöst  war,  befreit. 

Lindenblüthenöl  (Ol.  Tiliae)  wurde  von  Winkler  erhalten,  indem  er 
das  über  Lindenblüthen  destillirte  Wasser  mit  Kochsalz  sättigte  und  mit 
Aetlier  schüttelte,  der  das  Oel  auszog  und  beim  freiwilligen  Verdunsten 
zurückliefs.  Es  ist  farblos,  dünnflüssig,  leicht  zu  destillireu,  und  wenig 
zur  Aufnahme  von  Sauerstoff  aus  der  Luft  geneigt.  Iod  löst  sich  darin 
ohne  Erhitzung. 

Holluuderblütheöl  (Ol.  Flor.  Sambuci').  Von  Sambuciis  nigra  durch 
wiederholtes  Cohobireu  des  Wassers  über  frische  Blumen  zu  erhalten.  Ein 
feste*  kristallinisches,  grünlicliweifses  Oel  von  bitterlich  brennendem,  bin- 
tennach  kühlendem  Geschmack.  Es  reagirt  nicht  sauer. 

Pfeifenstrauchöl  (Ol.  Philadelphi  coronarii ) wurde  von  Büchner  d.  J. 
erhalten  durch  Ausziehen  der  Blumen  mit  Aetlier,  der  das  flüchtige  Oel  und 
Fett  löste.  Er  wurde  abdestillirt  und  der  Rückstand  mit  Alkohol  extrahirt, 
das  ätherische  Destillat  uud  der  Alkohol  vermischt  und  letzterer  durch 
Chlorcalcium  abgeschieden.  Beim  freiwilligen  Verdampfen  des  Aethers  blieb 
das  Oel  jedoch  nicht  ganz  frei  von  Fett  zurück.  Auf  dieselbe  Weise  er- 
hielt er  das  Oel  von  Reseda  odorata. 

Jasminöl  und  -Camphur.  Das  Oel  ist  in  den  Jasminbliitlien  (Jasmiuum 
offic.)  in  sehr  geringer  Menge  enthalten  un  i wird  daraus  durch  Ausziehen 
der  frischeu  Blumen  mit  fettem  Oel  auf  dieselbe  Art  wie  Rosenöl  erhalten. 
Das  reine  ätherische  Oel  setzt  be|  6°  Camphor  ab,  der  weifs  ist,  in  glän- 
zenden Blättchen  kristallisirt,  geruchlos  ist,  dem  Camphor  ähnlich  schmeckt, 
bei  12,5°  schmilzt,  leichter  als  Wasser  ist,  in  dem  er  sich  nur  wenig  löst, 
dagegen  von  Alkohol,  Aetlier  und  Oelen  leicht  aufgeuommeu  wird.  Mit 
Iod  erwärmt  er  sich  schwach  und  bildet  eine  rothe^  bald  ^rasguiu  \\  er- 
dende  Verbindung.  Durch  Salpetersäure  wird  er  leicht  gelöst,  nur  tlieil- 
weise  durch  Schwefel-  und  Salzsäure.'  ln  Essigsäure  ist  er  unlöslich.  Ka- 
lium oxidirt  sich  darin  nicht.  (Herberge)'.') 


Urea-Harz)  daigcstellt.  Es  ist  vou  gclblichgri 
Geruch,  leichter  als  Wasser  und  wird  durch 
gefärbt. 


Sen  föi. 
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Bukkoöl.  In  den  Blättern  von  Diosma  crenata  enthalten ; von  Cadet 
und  von  Brandes  dargestellt.  Es  ist  von  goldgelber  Farbe,  stark  reizen- 
dem scharfem  Geschmack  und  Geruch,  leichter  als  Wasser,  in  dem  es 
etwas  löslich  ist.  Es  scheint  kein  Stearopten  zu  enthalten. 

Oel  aus  dem  Harze  des  Arbre  du  Latigon.  Von  ßonastre  dargestellt. 
Es  ist  blafsgelb,  nach  Lohe  riechend,  leichter  als  Wasser.  Färbt  sich -durch 
Salpetersäure  erst  rosenroth,  dann  violett,  zuletzt  schwar/braun. 

Courbarillül.  Aus  dem  Harze  durch  Destillation  zu  erhalten.  Es  ist 
farblos,  leichter  als  Wasser,  riecht  aDgeuehm , sehr  stark , schmeckt  bren- 
nend, gestellt  nicht  in  der  Kälte  und  verflüchtigt  sich  ohne  Rückstand, 
Durch  Schwefelsäure  wird  es  pomeranzengelb  gefärbt.  (Paoli.') 

Ol.  Myricae  Gale.  Durch  Destillation  der  Blätter  mit  Wasser  wird 
ein  flüchtiges  Oel  in  sehr  geringer  Menge  (24  Pfund  gaben  nur  42  Gran 
Oel)  erhalten.  Es  ist  dunkelgelb  , besitzt  den  Geruch  der  Pflanze,  schmeckt 
anfangs  milde,  dann  brennend  und  zusammenziehend;  bei  12°  schon  wird 
es  fest  durch  Absetzen  des  q/lQ  seines  Gewichts  betragenden  Stearoptens. 
Spec.  Gew.  — 0,876.  100  Th.  Alkohol  lösen  nur  2%  l’h.  davon  auf.  In 
Aether  ist  es  leicht  löslich.  Mit  Iod  färbt  es  sich  grün , ohne  zu  verpuffen. 
Das  gemischte  Oel  besteht  aus  81,75  Kohlenstoff,  3,00  Wasserstoff,  15, 2& 
Sauerstoff.  (Rabenhorst .) 

Biebergeilöl.  Durch  Destillation  des  Biebergeils  mit  Wasser  zu  erhal- 
teu.  Es  ist  blafsgelb,  von  der  Consistenz  des  Baumöls,  bald  leichter 
(Bonn)  bald  schwerer  ( Brandes)  als  Wasser,  besitzt  den  Geruch  des 
Biebergeils,  schmeckt  scharf  und  bitter,  ist  in  Alkohol  leicht,  in  Wasser 
nur  wenig  löslich. 


c)  Schwefelhaltige  ätherische  Oele. 

Flüchtiges  Senf  öl  (Ol.  Sinapis  aeihereum ).  Aus  den 
8aamen  von  Sinctpis  nigra  L.  durch  Destillation  mit  Wasser 
ZU  01  halten,  Mao  befeuchtet  die  zerstofseuen  y durch  Pressei}  möglichst 
von  fettem  Oele  befreiten  Saamen  mit  kaltem  Wasser  und  destillirt  erst 
nach  vorhergegangeuer  mehrstündiger  Maceratiou  in  der  Kälte,  da  das  Oel 
durch  den  Emflurs  des  Wassers  aus  deu  Saamen,  ähnlich  wie  das  Bitter- 
mandelöl aus  den  bittern  Mandeln,  erst  erzeugt  wird  und  nicht  fertig  ge- 
bildet dann  vorhanden  ist.  Das  mit  dem  Wasser  überdestiilirende 
Del  ist  ge  blich,  von  1,038  spec.  Cew.  Durch  Xlectification 
tur  sich  oder  mit  Wasser  wird  es  farblos  erhalten,  von  1.015 
spec.  Gew.  keine  Dampfdichte  ist  3.4;  es  kocht  bei  143  . 

Und  PfOUXeJ  Nach  Robiquet  und  Bussy  erhält  man  durch 
mehi  ständiges  Erhitzen  des  Senföls  für  sich  bis  zu  100°  eine  o-ennee 

OeTef  w^esicheuicb?mUSWn  farb,ose“  ’ schwach  ätl.erartig  riecdi enden 

Sä 

durch  Wasserzusatz  wird  l0 uml  Aether  lösen  es  sehr  leicht, 
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petersäure  'eru  -u  rn^  .S"  ßelm  ZusnmmenbrinKen  mit  Sal- 

^‘‘wä.^^  n ?" ’ CS  entw,ckelt  sich  Stickoxid  und  salpetrige 

längerer  £ Ü 0el  “V®"* FSV  dlDn  nHl,-eli>  und  dick  wird.  De. 
längerer  Linwn kung  versclnvindet  das  Oel  ganz,  unter  Bildung  Pi„pr 

nIlCfevd  H- ’ P(,rösen>  harzigen  Masse,  die  Löiviu  Nitroninauulharx 
nennt.  Von  Wasser  und  Alkohol  wird  diefs  nicht  von  a ttnZ . 

gelost.  Kalilauge  löst  es  auf  und  Säuren  scheiden  es  wieder  in  Leihen 
Fiückeii  daraus  ab.  Bei  fortgesetzter  Einwirkung  von  Salpetersäure  /er 
setzt  sich  das  Harz  in  Schwefelsäure  und  Kleesäure  unter  gleichzeitiger 
Bddung  emer  neuen  Säure,  die  leichtlöslich  in  Wasser,  unlöslich  in  leiher 
und  Alkohol  ;st  nicht  kristalhsirt  und  zu  einer  rotheu  Masse  eintrocknet 
niit  Blei-  und  silbersalzen  gelbe  Niederschläge  giebt.  Concentrirte  Kali- 
lauge  entwickelt  daraus  ATinnouiak  und  concentrirte  Salpetersäure  ver 
wandelt  sie  in  Oxalsäure  ( Löwin  )•  — Durch  Behandlung  von  Senföl  mit 
frischgefalltem  Bleioxid  in  der  Digestienswärme  und  zuletzt  Verdamnfen 
z!!1r,.I’roc,{ne  ,lm  Wasserbade  wird  jenem  aller  Schwefel  entzogen  De 
stark  t maU  da,s  ,<:ie,!,isch  im  Chlorcalciumbade  mit  Wasser,  so  wird  eine 
stark  ammoniakalische  Flüssigkeit  erhalten;  in  dein  Rückstände  ist  nebst 
Schwetelblei  eine  kristallinische,  in  Wasser,  Alkohol  und  Aetlicr  lösliche 
Substanz  enthalten,  welche  Simon  Sinapolin  nennt.  Es  schmilzt  bei  90° 
zersetzt  sich  bei  170-180».  Durch  Salpetersäure  wird  es  in  eine  Ä 

derTorS'  ^£«,0“"  Zusanuneusetzuüg  entsprich» 


Senfölamm  oniak. 

Mit  Ammoniak  verbindet  sich  das  Senföl  direct  zu  einem  in  Prismeu 
«nt  rhombischer  Basis  kristallisirenden  weifsen  Körper,  der  nach  der  For- 
me  C8  H16  N4  Sj  oder  C8  HIÜ  N,  S2  -+-  N,  H6  zusammengesetzt  ist.  Das 
Senfolammomak  ist  löslich  in  Wasser,  Alkohol  und  Aetlier,  geruchlos, 
bitterschmeckeijd,  schmilzt  bei  70»  und  gesteht  beim  Erkalten  zu  einer 
kristallinischen  Masse.  Seine  Lösung  reagirt  neutral.  Durch  Kalilauge 
wird  es  nur  sehr  allmählig  und  unter  Bildung  von  Schwefelkalium , Schwe- 
ielcyankahum  und  Ammoniak  zersetzt.  Verdünnte  Säuren  siud  ohne  Wir- 
kung darauf.  Durch  Quecksilberchlorid  entsteht  in  seiner  Lösun«-  ein 
weilser,  mit  Platinchlorid  eiu  gelber  Niederschlag  C Will  und  Varrentrann)  • 
nut  salpetersaurem  Silberoxid  ein  weifser  Präcipitat  ( Aschoff) , der  nach 
Liowig  1 At.  Senfölammoniak  und  salpetersaures  Silberoxid  enthält.  Ver- 
sucht man  das  Ammoniak  durch  Salpetersäure  zu  entziehen,  so  erhält  man 
die  Zersetzungsprodukte  dieser  Säure  mit  dem  üele.  — Wird  das  Seuföl- 
amtnoniak  mit  5 Th.  Quecksilberoxid  zusammengerieben,  so  bildet  sich 
unter  Erwärmung  Schwefelquecksilber,  und  eine  nicht  kristallisirbare  zu 
einer  zähen  Masse  eintrockueude  Substanz,  die  löslich  in  Wasser,  A'kohol 
und  Aether  ist.  Sie  roagirt  stark  alkalisch,  entwickelt  mit  Alkalien  kein 
Ammoniak,  sondern  zersetzt  Aminouiaksulze  beim  Erwärmen  und  sättigt 
Säuren  ( tiitssy  und  Robiquet~).  Nach  Simon  erhält  man  dieselbe  Substanz 
auch  durch  frischgefälltes  Bleioxid  aus  dem  Senfölammoniak.  Aber  diefs 
Produkt  soll  zwei  Substanzen  enthalten,  vou  deueu  nur  die  eine  alle 
eben  angeführten  Eigenschaften  besitzt;  die  zweite  aber  ist  fest  und  un- 
löslich in  Aether. 


Anhang  zura  Senföl. 

Der  schwarze  sowohl  wie  der  weifse  Senf  enthalten  eine  dem  Emul- 
sin sehr  ähnliche,  von  liussy  Myrosyn  genannte  Substanz,  die  man  er- 
hält, wenn  mau  weifsen  Senf  mit  kaltem  Wasser  auszieht  und  die  abfil- 
trirte  Flüssigkeit  bei  einer  Temperatur,  die  nicht  40*  überschreitet,  zur 
Syrupsconsistenz  verdampft,  mit  Alkohol  versetzt,  wodurch  das  Myrosyu 
gefällt  wird;  der  Niederschlag  wird  in  Wasser  gelöst  und  bei  gelinder 


Myrousäure. 


1061 


Temperatur  zur  Trockne  verdampft.  In  seinen  äufseren  Eigenschaften  ist 
er  dem  Emulsin  sehr  ähnlich,  giebt  in  Wasser  eine  schleimige  durchsich- 
tige Losung,  die  durch  Wärme  schon  bei  60°,  durch  Alkohol  und  Säuren 
leicht  coagulirf  wird.  Man  hat  noch  kein  Mittel  gefunden,  es  vom  Albu- 
min zu  trennen.  Versucht  man  das  Myrosyn  aus  dem  schwarzen  Senf 
darzustellen,  so  gelingt  diefs  nicht,  weil  darin  zugleich  die  später  zu  be- 
schreibende Myrousäure  enthalten  ist,  die  damit  in  Berührung  bei  Gegen- 
wart von  Wasser,  unter  Umsetzung  der  Elemente  beider,  die  Entstehung 
von  flüchtigem  Senfol  veranlarst.  Dafs  das  Myrosyu  des  schwarzen  und 
weifsen  Senfs  identisch  ist,  geht  deutlich  daraus  hervor,  dafs  weuu  man 
schwarzen  Senf,  desseu  Myrosyu  durch  Wärme  oder  Alkohol  coagulirt, 
also  unwirksam  gemacht  worden  ist,  so  dafs  er  mit  'Wasser  angerührt 
keine  Spur  von  Senfol  mehr  erzeugt,  mit  Myrosyn  aus  weifsem  Senf 
mengt,  alsbald  die  Bildung  des  Oels  in  unverminderter  Menge  stattfindet. 
Weder  mit  dem  Emulsin  aus  bittern  Mandeln  noch  mit  Bierhefe  erzeugt  die 
Myrousäure  Senfol , ebensowenig  als  Amygdalin  mit  Myrosyn  oder  Bier- 
hefe Bittermandelöl  zu  erzeugen  im  Stande  ist. 

Myrousäure.  Von  Bussy  aus  dem  schwarzen  Senfsaamen  abgeschie- 
den, worin  sie  mit  Kali  verbunden  vorkommt.  Wird  durch  Zersetzung 
des  myronsauren  Kali’s  mittelst  Weinsäure  oder  des  myronsauren  Baryts 
mittelst  Schwefelsäure  erhalten.  — Die  Myrousäure  ist  geruchlos,  schmeckt 
bitter,  reagirt  deutlich  sauer  und  bildet,  aus  ihreu  Salzen  abgeschieden, 
beim  Verdampfen  eine  syrupartige , nicht  kristallisirbare  Masse;  sie  ist 
nicht  flüchtig,  löslich  in  Wasser  uud  Alkohol,  kaum  in  Aether;  die  Auf- 
lösung zersetzt  sich  bei  anhaltendem  Kochen  unter  Entwickelung  von 
Schwefelwasserstoff.  Salpetersäure  löst  die  Säure  auf,  beim  Erwärmen 
entwickeln  sich  rotlie  Dämpfe  und  die  Flüssigkeit  enthält  dann  Schwefel- 
säure. Besteht  aus  Kohlenstoff,  Wasserstoff,  Stickstoff,  Schwefel  und 
Sauerstoff.  Die  Analjse  ist  von  Bussy  noch  nicht  mitgetheilt.  Mit  Kali, 
Natron,  Ammoniak,  Barj  t,  Kalk,  Blei-  und  Silberoxid  bildet  sie  in  Wasser 
lösliche,  geruchlose  und  bitter  schmeckende  Salze,  deren  Auflösungen, 
mit  Myrosyn  versetzt,  Senföl  bilden. 

Myronsaures  Kali.  Zur  Darstellung  dieses  Salzes  wird  das  getrock- 
nete und  zur  Entfernung  .»es  fetten  Oels  scharf  gepreßte  Senfmehl  zuerst 
mit  Alkohol  von  85"  erschöptt,  geprefst  uud  daun  mit  Wasser  ausgezogen. 
Die  wässerige  Auflösung  wird  nach  dem  Verdampfen  mit  WeiDgeist  behan- 
delt, wodurch  schleimige  Substanzen  abgeschieden  werden.  Das  Filtrat 
liefert  beim  Verdunsten  Kristalle  von  myrousaurem  Kali,  die  durch  Wa- 
schen mit  schwachem  Weingeist,  rein  erhalten  werden.  — Durchsichtige, 
an  der  Luft  unveränderliche  Krislalle,  löslich  in  Wasser,  unlöslich’ iE 
starkem  Weingeist.  Schmeckt  kühlend  bitter,  verliert  bei  100°  kein  Was- 
ser , zersetzt  sich  in  höherer  Temperatur  unter  Rücklassung  von  Schwe- 
felsäuren) Kali.  Die  Auflösung  wird  durch  Erd-  und  Metalloxidsalze  nicht 
gefällt;  Weinsäure  uud  Platinchlorid  zeigen  dariu  das  Kali  an. 


Durch  Ausziehen  des  schwarzen  Senfs  mit  starkem  Alkohol,  Verdampfen 
der  Losung,  Behandlung  des  Rückstandes  mit  Aether  erhielt  Sirnvu  das  Sina- 
r>ism,  einen  indifferenten  Sloff,  der  sich  den  uuverseifbaren  kristallini- 
schen Fetten  ähnlich  verhält.  Behandelt  man  den  rückständigen  Saamen 
mit  einer  Losung  von  kohlensaurem  Natron,  übersättigt  diese  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  und  destillirt,  so  gebt  eine  Säure,  der  Essigsäure 
oder  Ameisensäure  nicht  unähnlich,  mit  dem  Wasser  über.  Sie  bildet  sehr 
leichtlösliche,  schwer  kristallisirbare  Salze.  Das  Bleisalz  ist  sebou  in  4 
— 5 Th.  Wasser  löslich. 

Wenn  man  weifsen  Senf,  nachdem  er  durch  Pressen  von  fettem  Oele 
befreit  ist,  mit  Wasser  behandelt,  so  erzeugt  sich  trotz  seines  Myrosyn- 
gelialtes  kein  Senfol , sondern  eine  eigentümliche  scharfe  Substanz.  Durch 
Alkohol  oder  Wärme  kann  ihre  Bildung  ebenso  wie  die  des  Senföls  aus 
St  otaTSÄI  ver,,iBderfc  werden.  Vorhergehende  Extraction  mit  Aether 

Nach  Henry  und  Garot  erhält  man  auf  ganz  dieselbe  Weise,  wie  Bussy 
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zur  Darstellung  des  myrousauren  Kali’s  angieht,  sowohl  aus  vveifsem  wie 
aus  schwarzem  Senf  eine  identische  Substanz,  welche  sie  Salfosinapin  (die- 
sen Manien  hat  Berzelius  in  Sinapin  umgeändert)  nennen.  Es  eniging  ihnen 
also  jedenfalls  in  dem  aus  schwarzem  Senf  dargestellten  Körper  der  be- 
deutende, wesentliche  Gehalt  an  feuerbeständigem  Alkali.  Aufserdem  ist 
es  nicht  möglich , dafs  die  aus  weifsem  Senf  dargestellte  Substanz  damit 
identisch  soy ; denn  da  beide  Saameu  Myrosyn  nach  Bussy  enthalten , so 
miil'steu  sie  bei  einem  Gehalt  an  myronsuurem  Kali,  auch  beide  ätherisches 
Senföl  liefern. 

Meerrettigöl  (Ol.  Armoraciae) , von  Cochlearia  armoracia.  Es  ist  ein 
hellgelbes  Oel,  schwerer  als  Wasser,  in  dem  es  zwar  nur  wenig  löslich 
ist,  ihm  aber  seinen  scharfen  beifsenden  Geschmack  und  ausnehmend  star- 
ken Geruch  mittheilt.  Diese  Lösung  reagirt  nicht  auf  Lackmuspapier,  wird 
aber  durch  Blei-  und  Silbersalze  gefällt,  indem  die  Metalle  sich  mit  dem 
im  üele  enthaltenen  Schwefel  verbinden.  Es  ist  leicht  löslich  in  Alkohol. 
Bei  langem  Aufbewahreu  verwandelt  es  sich  zuletzt  ganz  in  nadelförmige, 
silberglänzende  Kristalle,  die  denselben  Geschmack  und  Geruch  wie  das 
Oel  besitzen.  Diese  Kristalle  schmelzen,  verflüchtigen  sich  ohne  Rückstand 
und  sind  schvverlöslich  in  Alkohol.  Diesem  Oele  verdankt  der  Meerrettig 
seine  blasenziehende  Wirkung. 

Löffelkrautöl  (Ol.  Cochleariae'),  von  Cochlearia  officinalis.  Es  ist  dem 
vorhergehenden  sehr  ähnlich,  selbst  im  Geruch;  ist  schwerer  als  Wasser, 
ojj,  gelblich,  leicht  löslich  in  Spiritus,  mit  dem  es  iiberdestillirt  werden  kann. 

Kmblauchöl.  Wird  erhalten  durch  Destillation  von  Knoblauch  CAlliam 
sativum ) mit  Wasser.  Es  ist  sehr  flüchtig  und  geht  daher  gleich  zu  An- 
fang der  Destillation  über.  Es  ist  schwerer  als  Wasser,  leichtlöslich  in 
Alkohol,  hat  einen  sehr  durchdringenden  Geruch  und  Geschmack,  ähnlich 
den  vorhergehenden  Oeleu,  und  erregt  wie  diese  auf  die  Haut  gebracht 
starken  Schmerz.  Es  soll  frischgefälltes  Eisenoxidulhydrat  schwarz  fär- 
ben, nicht  aber  Wismutb-  oder  Bleioxid.  Ein  ganz  ähnliches  Oel  erhält 
man  durch  Destillation  der  Zwiebeln  (Allium  Cepa~). 

Stinkasantöl  COl.  Asae  foetidae').  In  dem  Gummiharze  von  Ferula 
Asa  foetida  enthalten.  Es  ist  wasserhell,  leichter  als  Wasser,  von  sehr 
widrigem  Geruch,  schmeckt  anfangs  milde,  dauu  sehr  kratzend.  Es  löst 
sich  leicht  iu  Alkohol  uud  enthält  wie  die  vorhergehenden  Schwefel.  Durch 
Salpetersäure  wird  es  in  der  Wärme  in  Oxalsäure,  Schwefelsäure  ond 
eine  gelbe  bittere  Substanz  verwandelt.  Mit  Quecksilber  gerieben  bildet 
es  Schwefelquecksilber,  und  mit  Kalium  erwärmt  bildet  sich  Schwefel- 
kalimn  unter  Absatz  von  Kohle. 

Auch  das  Oel  des  Wasserpfeffers  ( Polygonum  hydropiper ),  sowie  das 
von  Aron  (Arum  maculatum),  ist  wohl  zu  diesen  schwefelhaltigen  schar- 
fen Oelen  zu  zählen. 

Oel  von  Lepidium  latifolium.  Nach  Stendel  erhält  man  durch  Destil- 
lation der  frischen  Blätter  ein  im  Wasser  niedersinkendes  Oel  nebst  einem 
milchigen  , stark  riechenden  , scharf  schmeckenden  Wasser , welches  an 
der  Luft,  ebenso  durch  Kohle  uud  durch  Chlor  seinen  Geruch  verliert, 
Silbersalze  allmählig  schwarz  fällt  und  metallisches  Silber  mit  der  Zeit 
schwärzt. 

Hopfenöl  . Durch  Destillation  der  weiblichen  Bltitheu  des  Hopfens 
(Humutus  Lunulus ) oder  des  Lupulins  mit  Wasser.  Es  ist  nach  Buy en 
und  Chevalier  ein  dünnflüssiges,  wenig  gefärbtes,  betäubend  nach  Hopfen 
riechendes,  scharf  schmeckendes,  sehr  flüchtiges  Oel.  Sein  spec.  Gew.  ist 
— 0,910.  Es  ist  ziemlich  löslich  in  Wasser,  schwärzt  metallisches  Sil- 
ber, und  beträgt  ohugefähr  */10  Procent  der  Hopfenzapfen.  # 

Anhang  zu  den  flüchtigen  Oelen. 

Als  Anhang  zu  den  flüchtigen  Oelen  sollen  hier  einige  flüchtige  Pflan- 
zenstoffe beschrieben  werden,  die  insofern  mit  Stearopteu  Aeknlichkcit 
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haben,  als  sie  flüchtige,  meist  kristallinische  und  mit  Wasser  iiberdcstil- 
lirbare  Körper  sind. 

Helenin.  Aus  der  Alantwurzel  (Inula  Helenium)  durch  Ausziehen 
der  frischen  Wurzel  mit  hcifsem  Alkohol.  Auch  durch  Destillation  mit 
Wasser  kanu  es  sehr  reiu,  aber  iu  kleiner  Menge  erhalten  werden.  Es 
kristallisirt  iu  vierseitigen  weifsen  Prismen  von  äufserst  schwachem  Ge- 
schmack und  Geruch,  die  leichter  als  Wasser  sind,  worin  es  unlöslich 
ist.  Von  heifseui  Alkohol  und  von  -Aether  wird  es  leicht  gelöst  und  durch 
Zusatz  von  Wasser  gefällt.  In  ätherischen  Oelen  und  Kreosot  ist  es  in 
jedem  Verhältnis  löslich.  Es  schmilzt  bei  72°  , siedet  bei  275  — 280"  und 
verflüchtigt  sich  schon  vorher  unter  Verbreitung  eines  schwach  aromati- 
schen Geruchs,  wobei  es  jedoch  zum  TI» eil  verändert  wird.  Wird  es  bei 
gelinder  Temperatur  geschmolzen,  so  bildet  es  beim  Erkalten  eine  kristal- 
linische Substanz;  einer  höheren  Temperatur  ausgesetzt  gesteht  es  beim 
Abkühlen  zu  einer  dem  Colophonium  ähnlichen  Masse.  Von  wässerigem 
Kali  wird  es  gelöst  und  durch  Säuren  unverändert  aus  dieser  Lösung  ge- 
fällt. Durch  schmelzendes  Kali  wird  es  verkohlt.  Mit  concentrirter  Schwe- 
felsäure behandelt  verbindet  es  sich  damit  zu  einer  eigenthumlichen  Säure, 
die  dnrch  Wasser  schon  zersetzt  wird  und  wegen  ihrer  Unbeständigkeit 
nicht  näher  untersucht  werden  konnte  (Gerhardt).  Nach  Dumas  besteht 
das  Helenin  aus  76,9  Kohlenstoff,  8,8  Wasserstoff,  14,3  Sauerstoff;  er 
berechnet  hiernach  die  Formel  CIt  H, 3 02.  Gerhardt  fand  in  100  Th. 
77,32  — 77,98  Kohlenstoff,  8,45  — 8,62  Wasserstoff,  14,12  — 13,50  Sauer- 
stoff; er  berechnet  hiernach  und  nach  der  Analyse  mehrerer  Zersetzungs- 
produkte die  Formel  Cit  H20  02.  — Nitrohelenin  wird  erhalten,  wenn  man 
das  Helcuin  so  lange  mit  rnäfsig  concentrirter  Salpetersäure  erhitzt,  bis 
sich  das  Produkt  vollkommen  in  Ammoniak  löst.  Man  tröpfelt  dann  die 
salpetersaure  Lösung  iu  Wasser,  wodurch  das  Nitrohelenin  als  gelber 
Niederschlag  gefällt  wird.  Es  löst  sich  leicht  in  Ammoniak  und  wird  durch 
Säuren  aus  dieser  Lösung  als  rothe  Gallerte  gefällt.  Es  ist  nicht  flüchtig, 
wenig  in  Wasser,  leicht  löslich  in  Alkohol  und  Salpetersäure.  Durch 
einen  Ueberschufs  dieser  letzteren  wird  es  in  Kleesäure  verwandelt.  Durch 
schmelzendes  Kali  wird  es  verkohlt  unter  Ammoniakentwickelung.  Es  ent- 
hält 56,69  Kohlenstoff,  6,15  Wasserstoff.  Der  Stickstoffgehalt  wurde  nicht 
bestimmt.  Hiernach  ist  es  wahrscheinlich  nach  der  Formel  CIS  HiS  02  -f- 
Nj  04  zusammengesetzt.  — W ird  Chlor  über  geschmolzenes  Helenin^ge- 
leitet  und  die  erhaltene  klebrige  Masse  mit  Alkohol  ausgekocht,  so  setzen 
sich  beim  Erkalten  gelbe  Flocken  daraus  ab,  die  48,3  Kohlenstoff,  5,6 
Wasserstoff,  36,9  Chlor  enthalten,  was  der  Formel  C1S  U20  Cl4  02  ent- 
spricht. Das  Chlorwasserstoff-Chlor  helenin  ist  eiu  gelbes  Pulver,  leichter 
als  Wasser,  worin  es  .sich  nicht  löst;  löslich  in  Aether  und  kochendem 
Alkohol.  Mit  Aetzkalk  erhitzt  liefert  es  Naphtalin.  — Durch  Destillation 
mit  wasserfreier  Phosphorsäure  erhält  man  aus  dem  Helenin  einen  ölarti- 
gen Körper,  den  man  durch  Behandlung  mit  rauchender  Schwefelsäure 
von  beigemengtem  Heleniu  befreit;  die  Säure  wird  dann  durch  Wasser 
entfernt  und  das  Oei  über  Chlorcalcium  getrocknet.  Es  wird  Helenen  ge- 
nannt und  enthalt  91,20  Kohlenstoff,  8,87  Wasserstoff,  was  der  Formel 
C,5  Ill6  entspricht.  Es  entsteht  sonach  aus  dem  Helenin,  indem  dieses 
2H20  verliert  Es  ist  farblos,  flüssig,  leichter  als  Wasser,  von  scharfem 
Geschmack  und  schwachem  Geruch,  siedet  bei  200°.  In  der  Kälte  wird 
(G?rharWr  ra“Chöader  Schwefelsäure  noch  von  Salpetersäure  zersetzt. 

Asann  oder  Asarit.  Zu  erhalten  aus  der  trocknen  Wurzel  von  Asa- 
rum  europaeum  durch  Destillation  mit  8 Th.  Wasser,  bis  3 Thcile  über- 
gepngen  sind.  Es  kristallisirt  zum  Th  eil  im  Retortenhalse,  zum  Theil 
beim  Abkuhlen  des  Destillates.  Es  schiefst  in  durchsichtigen,  perlmutter- 

phorarti^en«|  ,eriSe/t,gen  an  ’ riccht  ulld  schmeckt  aromatisch  cam- 

?.•  * llp>  schmilzt  in  siedendem  Wasser  und  lärst  sich  iu  der  Hand  wie 
achs  kneten.  Nach  Griiger  ist  sein  spec.  Gew.  — 0,95  und 
punkt  bei  70*;  nach  Dlancliet  und  Seil  schmilzt 


sein  Schmelz- 
es bei  40°  und  erstarrt 
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bei  27®.  Es  verflüchtigt  sich  ohne  Rückstand.  Seine  Dämpfe  reizen  sehr 
zum  Husten.  Es  beginnt  bei  280°  zu  sieden , indem  der  Kochpunkt  bald 
auf  300°  steigt,  wo  es  sich  zersetzt  ohne  zu  subfilniren.  Es  ist  schwer- 
löslich in  Wasser,  welches  jedoch  den  Geschmack  davon  annimmt.  Von 
Alkohol  wird  es  leicht  gelöst  und  durch  Wasser  daraus  gefällt.  Nach 
Blancliet  und  Seil  besteht  es  aus  69,42  Kohlenstoff,  7,79  Wasserstoff  und 
22,79  Sauerstoff,  was  der  Formel  Ca  Hn  0*  entspricht.  Sie  halten  es  für 
ein  Hydrat  eines  in  der  Wurzel  enthaltenen  und  daraus  durch  Alkohol 
extrahirbaren  Oeles,  welches  sie  auch  analysirten  und  darin  75,41  Koh- 
lenstoff, 9,70  Wasserstoff,  14,83  Sauerstoff  fanden.  Nach  diesen  Resul- 
taten ist  es  jedoch  nicht  möglich,  das  Asarin  als  eine  Verbindung  eines 
Atoms  dieses  Oeles  mit  1 At.  Wasser  zu  betrachten,  da  das  berechnete 
Resultat  von  dem  gefundenen  zu  sehr  abweicht. 

Nicotianin.  Wird  erhalten  durch  Destillation  von  Tabaksblättern  mit 
wenig  Wasser.  Mau  gewinnt  aus  1 Pfund  Blätter  kaum  2 Grau  einer  fet- 
tigen, nach  Tabaksdampf  riechenden,  aromatisch  und  bitter  schmeckenden 
Substanz,  die  sich  beim  Erhitzen  verflüchtigt,  in  Wasser  unlöslich,  leicht- 
löslich aber  in  Alkohol  und  Aether  ist.  Von  Kali  wird  es  gelöst,  nicht 
von  verdünnten  Säuren. 


Anemonin.  (Anemonen-  oder  Pulsatillen-Camphor.'i  Von  Heger  ent- 
deckt, von  Vauquelin , Robert,  Schwarte,  neuerdings  von  Löwig  und 
Weidmann , zuletzt  von  Fehling  untersucht.  Es  findet  sich  im  Kraute  von 
Anemone  Pulsatilla,  nemorosq  und  pratensis. 

Es  wird  durch  Destillation  des  frischen  Krautes  der  genannten  Pflan- 
zen erhalten,  indem  man  sie  mit  ihrem  doppelten  Gewichte  Wasser  über- 
giefst,  die  Hälfte  davon  abdestillirt  und  von  dem  Destillate  wiederum  ein 
Achtel  iiberdestillirt,  woraus  sich  dann  nach  einigen  Wochen  das  Anemo- 
nin in  Kristallen  absetzt.  Es  ist  schwerer  als  Wasser,  schmilzt  und  ver- 
dampft bei  höherer  Temperatur  in  offener  Luft,  indem  es  einen  sehr  ste- 
chenden Geruch  verbreitet  und  die  Augen  stark  reizt;  doch  kann  es  nicht 
unzersetzt  destillirt  werden.  Es  besitzt  einen  höchst  brennenden  Geruch, 
ist  in  Wasser  wenig,  in  Aether  leicht  löslich.  Durch  längeres  Kochen 
mit  Salpetersäure  w7ird  es  zersetzt  unter  Entwickelung  von  Stickoxid. 
Chlor,  Brom  und  Iod  zeigen  keine  auffallende  Einwirkung  darauf.  Von 
concentrirter  Schwefelsäure  wird  es  in  der  Kälte  gelöst  und  kann  durch 
Wasser  daraus  unverändert  abgeschieden  werden.  Beim  Erhitzen  wird  es 
unter  Entwickelung  von  schwefliger  Säure  zersetzt.  Auch  von  verdünnter 
Schwefelsäure  wird  es  bei  längerem  Kochen  verändert.  Concentrirte  Salz- 
säure verwandelt  es  in  Anemoninsäure.  ( Löwig .)  Er  fand  bei  der  Ana- 
lyse des  Auemonlns  55,70  Kohlenstoff,  4,30  Wasserstoff,  40,00  Sauer- 
stoff, woraus  er  die  Formel  C7  Hs  04  berechnet. 

Fehling  fand,  dafs  das  Anemonin  in  heifsem  Alkohol  leichtlöslich, 
schw-erlöslich  in  Aether  und  Wasser  ist.  Bei  der  Lösung  in  Alkohol  hin- 
terliefs  es  stets  einen  in  den  drei  genannten,  sowie  in  fetten  und  ätheri- 
schen Oelen  unlöslichen,  weil’sen , pulverförmigen  Körper.  Es  kristallisirt 
aus  der  spirituösen  Flüssigkeit.  Er  stellte  vier  sehr  übereinstimmende  Analy- 
sen  mifc  zu  verschiedener  Zeit  dargestellter  Substanz  au  ^ welche  im  Mittel 
62,85  Kohlenstoff,  4,37  Wasserstoff  und  32,78  Sauerstoff  gaben , woraus 
er  die  Formel  Cs  H4  O*  berechnet.  Durch  Kochen  von  Bleioxid  mit  Ane- 
monin und  Wasser  erhielt  er  eine  kristallinische  Verbindung,  deren  Ana- 
lyse mit  der  berechneten  Zusammensetzung  C15  08  PbO  übereinstimmt. 

Anemoninsäure  wird  nach  Löwig  erhalten  durch  Kochen  von  Anemo- 
nin mit  Barytwasser.  Der  überschüssige  Baryt  wird  durch  Kohlensäure 
entfernt,  die  filtrirte  Flusigkeit  mit  essigsaurem  Bleioxid  vermischt,  ks 
fällt  anemoninsaures  Bleioxid  als  gelber  Niederschlag  nieder,  ner  mit 
Schwefel  Wasserstoff  zersetzt  wird.  Die  Auflösung  der  Anemoninsäure  wird 
zur  Trockne  verdampft.  Sie  stellt  eine  braune,  durchscheinende,  spröde, 
nicht  kristallinische  Masse  dar,  die  sich  leicht  zu  einem  gelbbraunen  Pul- 
ver zerreiben  lafst.  Aus  der  Luft  zieht  sie  schnell  Feuchtigkeit  an,  isl 
leichtlöslich  in  Wasser,  schwerlöslich  in  Weingeist,  unlöslich  in  Aether. 


Canthari  din. 
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Sie  schmeckt  stark  sauer,  röthet  Lackmus  und  zersetzt  die  kohlensauren 
Salze.  Durch  trockne  Destillation  wird  sie  zersetzt.  Ihre  Salze  sind  nicht 
kristallisirbar.  LSwig  stellt  die  Formel  C7  Ha  Os  -f-  aq  dafür  auf. 

Anemonsiiure  scheidet  sich  nach  Schwartz  neben  dem  Ancmonin  aus 
dem  destiliirten  Wasser  der  Anemone  und  ist  in  Wasser,  Alkohol  und 
Aether  kaum  löslich.  Durch  Alkalien  wird  sio  gelb  gefärbt  und  zerfällt 
in  zwei  Körper,  von  denen  der  eine  in  Kali  löslich,  der  andere  darin  un- 
löslich ist.  Das  Wasser  soll  frisch  destillirt  noch  ein  hellgelbes  scharfes 
Oel  enthalten , was  durch  den  Zutritt  der  Luft  zuerst  in  Anemoniu  dann 
in  Anemonsäure  übergeht.  ’ 


Vanillecamphor.  Kleine  biegsame  Blättchen  oder  Nadeln,  in  der  Hitze 
schmelzend  und  Dämpfe  gebend , die  weder  stechend  noch  hustenerregcnd 
sind.  Er  löst  sich  nicht  in  Wasser,  leicht  in  Alkohol  und  Aether,  diese 
Lösungen  sind  neutral  (Bley').  ’ 

Quassiacamphor.  Nach  Bennerscheidt  in  dem  Holze  von  Quassia 
.amara  in  geringer  Menge  enthalten.  Er  kristallisirt  in  weifsen  Tafeln 
welche  dem  Holze  ähnlich  riechen,  leichter  als  Wasser  und  darin  in  der 

Wärme  etwas  löslich  sind. 

<* 

Tangin-  oder  Tanghincamphor.  Nach  Henry  wird  er  erhalten  wenn 
man  die  durch  Auspressen  von  fettem  Oele  befreiten  Tangin-Mandeln  fvon 
Tanghima  madagascariensis ) mit  Aether  auszieht.  Die  beim  freiwilligen 
Verdampfen  der  Lösung  erhaltenen  Kristalle  werden  durch  Lösen  in  Wein- 
geist gereinigt.  Sie  sind  durchsichtig  und  verwittern  an  der  Luft,  schmel- 
zeu  leicht  zu  einer  harzähnlichen  Masse  ohne  sich  zu  verflüchtigen  rea 
giren  nicht  auf  Lackmus,  schmecken  erst  bitter,  daun  außerordentlich 
brennend  wie  Bertramwurzel.  Der  Taugincamphor  ist  unlöslich  in  Was- 
ser, löslich  m Alkohol  und  daraus  fällbar  durch  Wasser.  Von  Aether 

WirdMf  eicht  gelöst.  Säuren  verbinden  sich  nicht  damit.  Schon  in  klei- 
nen Mengen  wirkt  er  giftig,  tödtlich.  01 

Massoycamplwr  und  Oele.  Die  Massoyrinde  enthält  nach  Bonastre 
eine  weifse,  pulver.ge,  etwas  rauh  anzufühlende,  wenig  riechende  und 
schmeckende  Substanz,  welche  schwerer  als  Wasser  ist,  von  Alkohol 
Aether  und  Ess.gsaure  gelöst  und  von  Salpetersäure  gelb  gefärbt  wird' 
Er  nennt  sie  Massoycamplwr.  Ferner  enthält  diese  Wurzel  zwei  Oele* 
Das  eine  ist  leichter  als  Wasser,  farblos,  sehr  dünnflüssig,  von Tcharfem  * 
stechendem  Geschmack,  sassafrasähnlichem  Geruch,  wi?d  von  Alkohol 
Aether  und  Essigsäure  leicht  gelöst  und  von  Salpetersäure  kir.schmU?  l> 
färbt  Das  zweite  Oel  ist  minder  flüchtig  und  flüssig,  auch  voTschZLht 

“e- Mit 

münze  nicht  unähnlich  riechen.  - 

sieb  eine  ähnliche  Substanz , welche  in  Jwen  Primula  vens  findet 

erhalten  werden  kann,  nach  Fenchel  und  Knohlanro011  .Kade,u  kristallisirt 
camphor  genannt  wird.  C Hünefeldy  KnobIauch  »echt  und  Primel- 

zieht  die  Insecten  mit  Wasser  aus,  verdamnft  ™ 9 * ®ntdeckt-  Man 
Buckstand  mit  heißem  Alkohol.  Diese  Löfuug  “DfdnbebandeIt  den 

mit  Aether  extrabirt,  der  beim  freiwilligen  v»  a rd  ®benfa,,s  verdampft, 
in  glimmerartigen  Blättchen  niederfallen  fißt  we?rhPfen  d,?S  Ca"tharidin 
mit  kaltem  Alkohol  von  einer  noch  ?!h t l!  “an  d,»•c,,  Waschen 
Es  ist  unlöslich  in  Wasser;  in  ? gell,f“  Mafcerie  b^reit. 

1»von  gelost.  Es  wird 

IWrt  daraus  beim  Erkalte,,,  iether  und  fette  Oele  nehmen  esXÄr 
Gr.igrr  t Pharmaei» . 1.  (Ule  stuß.)  . gg 
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Von  Essig-  und  Salzsäure  wird  es  nicht  gelöst.  Beim  Erhitzen  schmilzt 
es,  hei  höherer  Temperatur  ist  es  un/.ersetzt  flüchtig  (L.  Gmelin ).  Die- 
ser Substanz  verdanken  die  Cantharidcn  ihre  blasenziehende  Wirkung.  

Nach  Reynmilt  ist  es  nach  der  Formel  C10  H15  04  zusammengesetzt  und 
enthält  in  100  Theilen  Gl, 68  Kohlenstoff,  6.04  Wasserstoff  und  32,28 
Sauerstoff.  * 


Kautschuk  (CautschucJ. 

Sytionyme:  Elastisches  Gummi  oder  Harz,  Federharz,  Lederharz 
(Gummi  elasticum,  Resina  elastica,  Resina  Cautschuc). 

Im  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  wurde  das  Kautschuk  in  Europa 
bekannt.  Die  erste  wissenschaftliche  Notiz  darüber  verdankte  man  de  la 
Condamine  1751.  Nachher  lieferten  viele  Chemiker  Beiträge  zu  seiner 
Kenntnifs,  so:  Macquer,  Achard,  Fourcroy  u.  A.;  in  neuester  Zeit  Fa- 
raday,  Lüdersdorff.  Zuletzt  wurden  die  Produkte  seiner  trocknen  De- 
stillation von  Trommsdor/f , Gregory,  Bouchardat  und  vorzüglich  von 
HirnR/  untersucht.  — Man  weifs  jetzt,  dafs  mehrere  Arten  von  milch- 
gebendeu  Bäumen,  vorzüglich  Siphonia  elastica  Pers.  ( Jatropha  elastica 
li.,  Hevea  yuianensis  Äuhl  , Siphonia  CahuChu  Rieh .},  ferner  Tabernae- 
Hiontana  elastica  Spr.  ( Urcevla  elastica  Roxb. ),  Lobelia  Caoutchouc 
Bumb. , mehrere  Ficusarten  u.  a.  Kautschuk  liefern. 

§.  198.  Das  Kautschuk  wird  in  der  Form  von  Flaschen, 
wie  es  meistens  in  den  Handel  kommt,  erhalten,  indem  man 
den  aus  absichtlich  in  die  Bäume  gemachten  Einschnitten  aus- 
ffiefsenden  Milchsaft  auf  ungebrannte  Thonformen  streicht  und 
dieses  so  oft  nach  jedesmaligem  Trocknen  wiederholt,  bis  der 
Ueberzug  die  passende  Dicke  besitzt.  Ueber  Flammenfeuer 
wird  es  vollständig  getrocknet  und  dabei  beraucht,  woher  die 
äufserlich  schwarze  Färbung  rührt.  Durch  Zerschlagen  oder 
Aufweichen  in  Wasser  kann  die  Thonform  herausgenommen 
werden,  In  neuerer  Zeit  wird  der  Milchsaft  selbst  in  ganz 
damit  angefüllten  Flaschen  bisweilen  nach  Europa  gebracht. 
Dieser  Saft  ist  gelblich,  dick,  dem  Rahme  ähnlich'.  Er  riecht 
etwas  säuerlich  und  faul  in  Folge  der  Verderbnifs  von  darin 
aufgelöstem  Pflanzeneiweifs.  Beim  Erhitzen  wird  dieses  coa- 
gulirt  und  bewirkt  hierdurch  das  Agglutiniren  des  emulsions- 
artig suspendirten  Kautschuk’*  Der  Saft  enthält  hiervon  nach 
Faraday  in  100  Th.  32  Th.,  2 Th.  Pflanzeneiweifs,  7 Th. 
einer  stickstoffhaltigen , braunen,  in  Wasser  und  Alkohol  lös- 
lichen,  3 Th.  einer  darin  unlöslichen  Substanz  und  56  Th. 
Wasser. 

199.  Eigenschaften.  Das  Kautschuk  ist  im  reinsten 
Zustande  durchsichtig  und  farblos;  an  frischen  Schnittflächen 
klebt  es  sehr  fest  zusammen,  hat  ein  spec.  Gew.  von  0,925, 
ist  vollkommen  elastisch.  Es  ist  ein  Nichtleiter  der  Elektri- 
cität;  wird  es  rasch  stark  ausgedehnt,  so  entwickelt  sich  da- 
bei viel  Wärme  und  freie  Elektricität.  Wenn  es  einmal  aus 
dem  Safte  abgeschieden  ist,  so  besitzen  wir  kein  Mittel,  es 
wieder  in  diesen  emulsionsartigen  Zustand  zu  versetzen.  In 
Wasser  gekocht  quillt  es  auf  und  wird  sehr  weich,  ohne  sich 
intgeringsten  zu  lösen.  Ebenso  verhält  es  sich  gegen  AI- 


Kant  schule. 
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kohol.  In  weingeistfreiein  Aether  ist  es  löslich  und  das  be- 
rufste  hinteriäfst  Rufs  und  fremde  Stoffe.  Nach  Verdunstung 
des  Aethers  bleibt  es  mit  seinen  ursprünglichen  Eigenschaf- 
ten und  einer  lange  Zeit,  wie  im  frischen  Zustande,  leicht 
anhaftenden  Oberfläche  zurück.  Die  ätherische  Lösung  wird 
durch  Alkohol  gefällt.  In  Steinöl  schwillt  es  zu  seinem  30- 
fachen  Volumen  an.  In  rectificirtem  brenzlichem  öel,  sowohl 
in  dem  aus  Steinkohlen-  wie  aus  Holztheer  erhaltenen,  löst 
es  sich  in  der  Wärme  in  jedem  Verhältnifs.  Wenn  es  die 
letzten  Antheile  dieser  Lösungsmittel  wieder  abgeben  soll, 
mufs  es  in  Wasserdampf  getrocknet  werden.  Auch  in  Ter- 

Centinöl  und  einigen  andern  ätherischen  Oelen  ist  es  löslich, 
liese  hinterlassen  jedoch  geringe  Mengen  von  Harz  beim 
Verdampfen,  wodurch  das  Kautschuk  lange  schmierig  bleibt 
und  beim  völligen  Austrocknen  spröde  wird.  In  20  Th.  Schwe- 
felkohlenstoff löst  es  sich  nach  Lampadius  vollkommen.  An 
der  Luft  wird  es  nicht  verändert,  und  von  Chlorgas,  Chlor- 
wasserstoffgas, Ammoniakgas,  schwefligsaurem  Cas  u.  a.  nicht 
angegriffen.  Nur  concentrirte  Schwefelsäure  und  Salpeter- 
säure wirken,  jedoch  langsam  und  indem  sie  sich  selbst  zer- 
setzen, darauf  ein.  Bis  zu  120°  erhitzt  schmilzt  das  Kaut- 
schuk und  bleibt  nach  dem  Erkalten  schmierig.  In  sehr  dün- 
nen Lagen  trocknet  es  jedoch  allmählig  wieder,  aber  oft  erst 
nach  Jahresfrist.  Nach  Faraday  besteht  das  reine,  aus  dem 
Milchsaft  erhaltene  und  durch  vieles  Waschen  mit  Wasser 
von  allen  fremden  Bestandteilen  möglichst  befreite  Kautschuk 
aus  87,2  Kohlenstoff  und  12,8  Wasserstoff. 

Die  Anwendung  des  Kautschuks  zum  Auslöschen  von  Bleistiftstrichen, 
zu  elastischen  Röhren , zu  Schuhen,  besonders  aber  zu  wasserdichten 
Zeugen,  ist  sehr  verbreitet.  Letztere,  zuerst  von  Macintosh  verfertigt, 
werden  dargestellt,  indem  man  das  Zeug  auf  der  einen  Seite  mit  einer 
dicken  Lösung  von  Kautschuk  in  einer  Mischung  von  Steinkohlentheeröl 
und  Terpentinöl  bestreicht,  mit  Hülfe  eines  den  Pflasterstreichmaschinen 
sehr  ähnlichen  Apparates.  Zwei  so  bestrichene  Zeuge  werden  durch  Wal- 
zen aufeinander  geprefst  und  in  mit  Wasserdampf  geheizten  Zimmern  ge- 
trocknet. — Durch  Einweichen  gewöhnlicher  Kautschukflaschen  in  Aether 
und  nachheriges  vorsichtiges  Aufblasen  kann  man  sehr  dünne  Ballons  dar- 
aus darstellen. 


Produkte  der  Destillation  des  Kautschuks. 


Das  weifse , trübe,  im  Handel  vorkommende  Kautschuk  enthält  13,7 
Procent  Wasser,  die  es  über  Schwefelsäure  verliert,  an  der  Luft  aber 
wieder  allmählig  aufnimmt.  Wird  es  der  Destillation  unterworfen,  so  zer- 
setzt sich  zuerst  das  darin  enthaltene  Piianzeneiweifs  bei  einer  Tempera- 
tur, wo  das  Kautschuk  unzersetzt  schmilzt.  Diese  ersten  Produkte  sind 
ihrer  Menge  nach  gering.  Es  entwickelt  sich  Kohlensäure,  Kohlenoxid, 
ammoniakalisches  Wasser,  ein  höchst  widrig  riechendes,  in  Aether  lösli- 
ches Oel,  welches  sich  mit  Säuren  verbindet  und  durch  Alkalien  wieder 
davon  getrennt  werden  kann.  Es  wird  von  der  Lurt  leicht  verändert 
selbst  in  seinen  Verbindungen  mit  Sauren.  — ln  der  Flüssigkeit  findet  man 
noch  eine  an  Ammoniak  gebundene  Säure,  die  Ilimhi  für  weni»  verschie- 
den von  Brenzschleimsäure  hält.  • ° 


,teiiChdemJdiese  Produkte  übergegangen  sind,  mufs  die  Hitze  sehr  ge- 
steigert werden,  ehe  das  Kautschuk  aufs  Neue  ins  Kochen  kommt;  man 
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entfernt  dann  schnell  das  meiste  Feuer  und  es  geht  nun  zuerst  ein  gelb- 
liches, dann  ein  braunes,  zuletzt  bei  sehr  hoher  Temperatur  ein  schwär- 
zes  Oel  über  und  nur  Kohle  bleibt  in  der  Retorte. 

Durch  vielfach  fractiouirte  Destillation  erhält  man  Oele  von  verschie- 
denem Kochpunkt , die  alle  eine  ähnliche  Zusammensetzung  wie  Terpentinöl 
haben.  Das  fluchtigste  kocht  schon  bei  33°  und  hat  ein  spec.  Gew.  von 
0^654.  Das  am  schwersten  fluchtige  destillirt  erst  bei  einer  Temperatur 
von  360°  und  mehr  über  ( Hirnly ).  Als  Gregory  das  bei  30°  kochende  Oel 
mit  Schwefelsäure  behandelte , wurde  diese  geschwärzt,  es  entwickelte 
sich  schweflige  Säure,  und  durch  Vermischen  mit  Wasser  schied  sich  ein 
Oel  ab,  dessen  Siedpuukt  höher  als  220°  war. 

Durch  vielfach  fractionirte  Destillation  erhielt  Himly  ein  Oel , welches 
zwischen  140°  und  200°  überdestillirte.  Dieses  wurde  mit  1 Th.  Schwe- 
felsäure und  8 Th.  Wasser,  dann  mit  Kalilösung  und  Wasser  geschüttelt, 
destillirt  und  nur  der  zwischen  166°  und  170ü  übergehende  Theil  aufge- 
fangen; dieser  wurde  mit  trocknem  Salzsäuregas  gesättigt,  in  Alkohol 
gelöst,  durch  Wasser  daraus  geschieden,  über  Chlorcalcium  getrocknet 
und  eiuigemale  über  Baryterde  und  dann  über  Kalium  rectificirt.  Dieses 
Oel  hat  Himly  Cautschin  genannt;  es  destillirt  bei  171°,  hat  ein  spec. 
Gew.  von  0,842.  Das  spec.  Gewr.  seines  Dampfes  ist  4,461:  Es  erstarrt 
noch  nicht  bei  — 39°.  Auf  Papier  hinterläfst  es  einen  Flecken.  Es  löst 
sich  fast  nicht  in  Wasser,  löst  aber  selbst  viel  davon  auf.  Alkohol,  Ae- 
ther,  flüchtige  und  fette  Oele  mischen  sich  damit  in  jedem  Verkältnifs. 
Kalium  wirkt  nicht  darauf  ein.  Wasserstoffsuperoxid  verharzt  es,  die  Me- 
tallsuperoxide sind  ohne  Wirkung.  Wasserfreie  Schwefelsäure  verbindet 
sich  damit  unter  Entwicklung  vou  schwefligsaurem  Gas  zu  einer  Säure, 
die  mit  Barytsalz  eine  lösliche  Verbindung  giebt.  Nach  der  Analj’se  be- 
steht es  aus  88,44  Kohlenstoff  und  11,56  Wasserstoff  = Cs  U3.  — Chlor 
und  Brom  verbinden  sich  damit  unter  Bildung  von  Wasserstoffsäuren.  Das 
Chlorcautschin  ist  schwer  flüssig  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  hat  ein 
spec.  Gew.  vou  1,443;  mit  kohlensauren  Alkalien  zersetzt  es  sich  nicht, 
durch  Destillation  wird  immer  etwas  (Salzsäure  gebildet.  Bei  der  Destil- 
lation mit  Baseu  entsteht  ein  weniger  Wasserstoff  haltendes  Oel.  Es  be- 
steht aus  70,07  Kohlenstoff,  9,57  Wasserstoff,  20,36  Chlor  C^H^Cl* 
(Himly). 

Bouchardat  hielt  die  letzte  Vorlage  bei  der  Destillation  in  einer  künstli- 
chen Kältemischung  sehr  kalt.  Er  erhielt  dabei  eiue  Flüssigkeit,  die  schon  unter 
0°  siedet,  wohl  identisch  mit  Faraday’s  Doppelt-Kohlenw asserstoff.  Sie  ist 
gemischt  mit  einem  zweiten  Oele,  dem  Cautchen,  welches  erst  zwischen 
-4-10°  und  18°  destillirt  und  in  einer  Kältemischung  kristallisirt  erhalten 
werden  kann.  Bei  — 10°  schmelzen  die  Kristalle  und  destilliren  bei  -4-14°. 
Bouchardat  erhielt  in  der  ersten  Vorlage  noch  ein  sehr  schwerflüchtiges 
Oel,  welches  erst  bei  315°  siedet,  aber  bei  keiuem  Kältegrade  gesteht. 
Er  nennt  es  Heveen.  In  Alkohol  und  Aether  ist  es  in  jedem  Verhältnifs 
löslich.  Es  absorbirt  sehr  rasch  Chlor  und  nimmt  Wachsconsistenz  dadurch 
an.  Mit  Alkalien  verdicht  es  sich  und  nimmt  Sauerstoff  auf.  Durch  con- 
centrirte  Schwefelsäure  verdickt  es  sich  zuerst,  es  scheidet  sich  dann  ein 
klares  Oel  ab,  welches  die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  Eupion  besitzt.  Das 
Heveen  enthält  dasselbe  Verhältnifs  von  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  wie 
das  ölbildende  Gas. 

Harze  (ResinaeJ. 

Die  Harze  kommen  vorzüglich  in  Pflanzen  vor;  sie  fliefsen  entweder 
aufgelöst  in  ätherischem  Oel  aus  der  Rinde  als  sog.  Balsame  und  erhärten 
an  der  Luft,  oder  sie  sind  in  dem  Innern  von  Stämmen  und  Wurzelstöcken 
abgelagert,  ln  dem  Mineralreich  kommen  die  sogenannten  fossilen  llarze 
vor,  deren  XJrsprung  sich  auf  vorweltliche  Vegetationen  zurückführen  läfst. 

Nachweisbar  besteht  zwischen  den  Harzen  uud  den  flüchtigen  Oelen, 
in  denen  sie  gelöst  Vorkommen,  ein  gewisser  Zusammenhang.  Alle  Harze 


Harze. 
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ohue  Ausnahme  enthalten  Sauerstoff,  und  sehr  viele  ätherische  Oele  ver- 
harzen sich  an  der  Luft,  indem  sie  Sauerstoff  daraus  aufnehmen.  Diese 
Thatsache  kann  nicht  geiäugnet  werden,  aber  man  wurde  zu  weit  gehen, 
wenn  man  daraus  folgern  wollte,  dafs  die  Harze  Oxide  sind  von  ätheri- 
schen Oelen,  einfache  Verbindungen  derselben  mit  Sauerstoff.  Es  ist  bei 
den  atherischeu  Oelen  erwähnt  worden,  dafs  Terpentinöl  und  die  meisten 
andern  sauerstofffreien  ätherischen  Oele  eine  Art  von  Verpuffung  zeigen, 
wenn  sie  mit  lod  in  Berührung  gebracht  werden;  diese  Erscheinung  beruht 
darauf,  dafs  das  lod  diesen  Oelen  Wasserstoff  entzieht,  der  sich  mit  einer 
Portion  lod  zu  lod  Wasserstoff  vereinigt,  eine  andere  Portion  lod  tritt  an 
die  Stelle  des  hinweggenonuneuen  Wasserstoffs.  Eiu  Körper  also,  dessen 
Wasserstoffverbindung  (lodwasserstoffsäure)  an  der  Luft  ihren  Wasserstoff 
verliert,  dessen  Verwandtschaft  also  zum  Wasserstoff  aufserordentlich  ge- 
ring ist,  dieser  Körper  entzieht  den  ätherischen  Oelen  eine  gewisse  Quan- 
tität Wasserstoff;  offenbar  ist  dieser  durch  lod  ersetzbare  Wasserstoff  in 
diesen  Oelen  noch  schwächer  gebunden  als  iu  der  lodwasserstoffsäure. 
Wenn  die  Wirkung  des  Sauerstoffs  der  Luft,  wie  man  kaum  zweifeln 
kann,  der  Wirkung  des  Iods  ähnlich  ist,  so  verharzen  sich  die  flüchtigen 
Oele  auf  die  Weise,  dafs  eine  gewisse  Menge  von  ihrem  Wasserstoff  hin- 
weggenommen und  ersetzt  wird  durch  Sauerstoff.  Der  hinweggeuommene 
Wasserstoff  verwandelt  sich  in  Wasser,  was  sich  abscheidet  oder  mit  dem 
neuentstandenen  Oxid  in  Verbindung  bleibt. 

Wenn  also  nach  dieser  Ansicht  aus  einem  ätherischen  Oele  durch  Ein- 
wirkung des  Sauerstoffs  ein  Harz  gebildet  wird,  so  mufs  die  Zusammen- 
setzung dieses  Harzes  ausdruckbar  seyn  durch  die  des  Oels  plus  Sauer- 
stoff, minus  einer  gewissen  Menge  Wasserstoff. 

Entscheidend  für  den  Vorgang  der  Harzbildung  sind  die  Analysen  der 
Harze  von  Blänchet  und  Sell}  Trommsdorff'  und  H.  Rose. 


Colophon. 

(Blänchet  u.  Seil.) 

Kohlenstoff  80,04  —~7%27  — 
Wasserstoff  10,01  — 10,15  — 
Sauerstoff  9,95  — 10,58  — 


Sylvinsäure. 

Pinins. 

Copaiva- 

harz. 

( J . L. , Trommsd.) 

(Bose.) 

(Bose.) 

79,74  — 79,66 

— 79,27 

— 79,26 

.9,83  — 9,82 

— 10,36 

— 10,15 

1 0,44  — 10,52 

— 10,37 

— 10,59 

100,00  — 100,00 

— 100,00 

— 100,00 

100,00  — 100,00 

\\  enn  wir  für  die  Forint  um  ici|icuuums  zwei  oner  me  des  L'o- 
paivaöls  einen  Atom  Sauerstoff  ohne  Hinwegnehmen  vou  Wasserstoff  hin- 
zurechnen, so  würden  die  daraus  entstehenden  Harze  zusammengesetzt 
seyn  aus:  ö 

in  100  Th. 

10  At.  Kohlenstoff  . . . 79,88 

Itf  — Wasserstoff  . . . 10,34 

1 — Sauerstoff  . . . 10,37 

Man  beobachtet  aber  leicht,  dafs  in  den  analysirten  Harzen  constant  we- 
niger Wasserstoff  erhalten  worden  ist,  als-die  Theorie  voraussetzt,  und 
da  man  weufs,  dafs  in  den  Wasserstoffbestimmungen  in  der  Regel  etwas 
»;ie  ir  Hasserstoff  erhalten  wird , als  zur  Zusammensetzung  der  analysir- 
ten  Materie  gehört,  so  lafst  sich  hieraus  kein  anderer  Sohlufs  ziehen,  als 

2"®  d“  Var/e>  a“ch  durch  Oxidation  aus  den  Oelen  entstehend, 

dennoch  keine  einfache  Oxide  des  Oels  sind , sie  siud  entstanden,  indem 

Sauer1w/crseS”wirU  *“*  ***  0e,e  “uslrl“>  we,ch<!r  d“rcl' 


Die  wahre  h ormel  für  das  Colophouium  würde  demnach  seyn  C,n  II  O 
oder,  wenn  mau  das  von  H.  Rose  gefundene  Atomgewicht  der  Berechnung 
ce'na *"  |.or™e*  /A\  Oj'unde  legt,  C40  Hs6  04.  Mit  der  Analyse  stimmt  sehr 

Terpentinöl 2P  H — ‘r  » 8**  ^ ,e,7'tereu  würdeu  »us  8 Atomen 
Wären  irsitla  “ü  rW“  hinweggenommen  4 At.  Wasserstoff,  diese 
' durc^  ® Sauerstoff,  C*0  H6o  0, , und  dieses  neu  entstan- 
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dene  Oxid  hätte  sich  mit  zwei  weiteren  Atomen  Sauerstoff  zu  Pinin-  und 
Sylvinsäure  vereinigt,  ähnlich  also  wie  es  bei  dem  Uebergang  des  Alde- 
hyds in  Essigsäure  geschieht.  Wenn  man  von  dieser  Thatsache  einen 
Schlufs  rückwärts  auf  die  Constitution  des  Terpentinöls  macht,  so  ist  klar, 
dafs  es  den  Wasserstoff  in  zwei  Formen  gebunden  enthält,  eine  gewisse 
Menge  ist  ersetzbar  durch  Sauerstoff , eine  andere  Portion  ist  unter  ge- 
wöhnlichen Umständen  nicht  oxidirbar.  Die  Formel,  welche  diese  Consti- 
tution ausdrückt,  würde  seyn  C10  H50  -+-  H,. 

Diese  Formel  giebt  in  einem  gewissen  Sinn«  eine  Vorstellung  für  seine 
Eigenschaft,  sich  mit  Wasserstoffsäuren  zu  verbinden;  es  ist  die  Wasser- 
stoffverbiudung  eines  zusammengesetzten  Radikals,  fähig,  mit  Wasserstoff- 
verbindungen einfacher  Radikale  sich  zu  verbinden. 

Der  von  Wiggers  erhaltene  Terpentincamphor  (siehe  S.  1036),  von 
dem  es  ungewifs  ist,  in  welchen  Beziehungen  er  zu  den  von  Blanchet  §r 
Stil  und  Dumas  analysirten  kristallinischen  aus  Terpentinöl  darstellbaren 
Materien  steht , bildet  sich  offenbar  durch  den  Einflufs  des  Sauerstoffs  der 
Luft  oder  der  Salpetersäure,  und  man  kann  kaum  daran  zweifeln,  dafs 
er  das  Hydrat  eines  neuen,  durch  Hinwegnahme  von  Wasserstoff  und  Zu- 
tritt von  Sauerstoff  entstehenden  Oxids,  also  kein  Hydrat  des  Terpentinöls 
ist.  Wenn  das  Terpentinöl  überhaupt  die  Fähigkeit  besäfse,  eine  Verbin- 
dung mit  Wasser  einzugehen,  so  sollte  man  voraussetzen,  dafs  bei  der 
Zersetzung  des  salzsauren  Terpentinöls  durch  Kalk  sich  dieses  Hydrat 
bilden  müsse.  Während  die  Salzsäure  sich  mit  dem  Kalk  vereinigt,  ent- 
steht Chlorcalcium  und  'Wasser,  und  im  Entstehungsmomente  findet  sich 
dieses  Wasser  in  Berührung  mit  dem  freiwerdenden  Oel;  allein  obwohl 
sich  hier  alle  Bedingungen  zu  seiner  Bildung  vereinigen,  so  bemerkt  man 
keine  Spur  von  .entstehendem  Terpentinölhydrat.  Diese  Körper  bedürfen 
mithin  einer  genaueren  Untersuchung. 

§.  200.  Die  Harze  kommen,  wie  oben  erwähnt,  zum 
Theil  in  Verbindung  mit  flüchtigem  Oel  vor,  sie  werden  aus 
den  natürlichen  Balsamen  durch  Kochen  mit  Wasser,  so  lange 
noch  Oel  übergeht,  im  Rückstände  rein  erhalten.  Aus  Ter- 
pentin erhält  man  auf  diese  Weise  den  gekochten  Terpentin 
(Terebinthina  cocta),  welcher,  bis  zur  Entfernung  alles  Was- 
sers geschmolzen,  Colophonium  (Geigenharz)  heifst. 

§.  201.  Man  unterscheidet  Harlharzt;  und  Weichharzc. 
Die  Hartharze  sind  fest,  hart  und  spröde,  im  reinsten  Zu- 
stande sind  sie  farblos,  im  gewöhnlichen  hingegen  durch 
fremde  Materien  gelblich  oder  braun  gefärbt,  in  der  Regel 
sinken  sie  in  Wasser  zu  Boden,  sie  sind  Nichtleiter  der  EE. 
und  werden  beim  Reiben  negativ  elektrisch.  In  reinem  Zu- 
stande sind  sie  geruchlos,  viele  verdanken  einer  kleinen  Menge 
flüchtigem  Oel  einen  Geruch,  der  namentlich  beim  Erwärmen 
bemerkbar  wird.  Die  in  Wasser  unlöslichen  sind  geschmack- 
los , manche  schwerlösliche  Harze  schmecken  bitter  oder  scharf; 
viele  Harze  gehen  mit  Wasser  Verbindungen  ein  (Hydrate), 
ziehen  Wasser  aus  der  Luft  an  und  werden  weich  und  zähe. 

In  heifsem  Wasser  werden  die  Harze  weich , knetbar, 
zähe  und  klebend,  und  lassen  sich  in  lange  dünne  Fäden  aus- 
ziehen;  sie  schmelzen  selten  vollkommen  in  siedendem  Was- 
ser, und  bedürfen  dazu  einer  höheren  Temperatur;  sie  sind 
nicht  flüchtig,  leicht  in  höheren  Temperaturen  entzündlich,  sie 
brennen  mit  stark  rufsender  Flamme.  Durch  trockne  Destil- 
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lation  liefern  sie  brennbare  Gase  und  flüssige  leichtentziind- 
liche  flüchtige  Flüssigkeiten,  sie  hinterlassen  eine  poröse 
Ivohle  im  Rückstand.  Durch  Salpetersäure  liefern  sie  Oxal- 
säure und  eine  Reihe  nicht  untersuchter  Oxidationsprodukte. 

Die  in  der  Natur  vorkommenden  Harze  sind  häufig  Ge- 
menge von  mehreren  in  ihrem  Verhalten  ungleichen  Harzen. 

Als  Hauptcharakter  aller  Harze  wird  gewöhnlich  ihre 
Fähigkeit  angesehen,  sich  in  Alkohol  zu  lösen,  in  dieser 
Löslichkeit  stehen  sie  aber  weit  auseinander.  Manche  davon 
lösen  sich  in  gewöhnlicher  Temperatur  mit  Leichtigkeit,  an- 
dere nur  beim  Sieden,  andere,  wie  Copal , sind  nur  sehr  we- 
nig löslich  in  kaltem  und  heifsem  Alkohol. 

Aus  der  weingeistigen  Lösung  lassen  sich  mehrere  Harze 
in  regelmäfsigen  Kristallen  erhalten;  durch  Zusatz  von  Was-r 
ser  werden  die  weingeistigen  Harzlösungen  milchig  gefällt. 

Viele  Harze  sind  in  Aelher  löslich,  andere  werden  davon 
nicht  aufgenommen ; sie  lösen  sich  in  fetten  und  flüchtigen 
Oelen,  die  meisten  lösen  sich  in  Schwefelkohlenstoff.  Durch 
ihr  Verhalten  gegen  Alkalien  unterscheiden  sie  sich  wesent- 
lich von  einander.  Eine  gewisse  Anzahl  von  Harzen  röthen 
in  ihrer  weingeistigen  Lösung  die  Pflanzen  färben , alle  diese 
Harze  sind  mehr  oder  weniger  starke  Säuren,  fähig  die  Ba- 
sen zu  neutralisiren  und  mit  Metalloxiden  überhaupt  Verbin- 
dungen einzugehen;  eine  zweite  Klasse  röthet  das  Lackmus- 
papier in  ihrer  alkoholischen  Auflösung  nicht,  und  läfst  sich 
nicht  mit  Metalloxiden  verbinden  (kristallinisches  Elemiharz). 

Diejenigen  Harze,  welche  den  entschiedensten  Charakter 
al§  Siiuren  besitzen,  zerlegen  beim  Sieden  die  kohlensauren 
Alkalien,  lösen  sich  leicht  in  Aetzlaugen,  ihre  weingeistige 
Lösung  wird  durch  Zusatz  von  Ammoniak  nicht  gefällt,  und 
der  durch  Wasser  entstandene  Niederschlag  ist  vollständig 
in  Ammoniak  löslich.  Die  weingeistige  Lösung  der  nicht 
sauren  Harze  wird  durch  Ammoniak  zu  einem  weifsen  Mao-ma 
gefällt.  ' . ® 

Die  weingeistige  Lösung  der  sauren  Harze  fällt,  mit  Am- 
lnoniak  versetzt , Silbcrsfilzc  kristallinisch  ^ der  ^fiederschla°* 
ist  löslich  in  einem  Ueberschufs  von  Ammoniak;  die  nicht 
sauren  Harze  bnngen  unter  diesen  Umständen  keinen  Nie- 
derschlag hervor. 


Die  Verbindungen  der  sauren  Harze  mit  Alkalien  heifsen 
Harzseif  en;  sie  unterscheiden  sich  wesentlich  von  den  Seifen 
der  fetten  Sauren  dadurch,  dafs  sie  durch  Kochsalz  aus  ihren 
wässerigen  Auflösungen  nicht  geschieden  werden  können,  und 
im  concentnrten  Zustande  keinen  Seifenleim  bilden,  ihre  Auf- 
lösungen schäumen  übrigens  ähnlich  wie  Seifemvas*er  • in 
starker  Kalilauge  sind  die  Harzseifen  unauflöslich  (wie’ die 
tolophonseife)  oder  löslich  (wie  die  Guajakseife). 


1078 


Sylvin-,  Pinin-  und  Colopholsäure. 


Sylvinsäure. 

Synonyme  : Beta-Harz  des  Colophon  (Berzelius) , kristallisirbares  Harz 
des  Colophon  CH»  Rose).  Formel:  Cao  HJ0  0,  (Trommsdorff),  Cao  Hla  0* 

( H . Rose). 

Die  Sylvinsäure  wurde  von  Unverdorben  im  Colophon  entdeckt.  Sie 
kommt  mit  der  Pininsäure  Vereint  darin  vor  und  ist  damit,  so  wie  mit  dem 
Terpentinöl , im  gewöhnlichen  Fichtenterpentin  enthalten. 

Darstellung.  Gepulvertes  käufliches  Colophon  wird  mit  60procentigcm 
Weingeist  angerieben,  so  lange  bis  es  sich  gänzlich  in  demselben  zertheilt 
hat.  Aus  der  entstandenen  trüben  Flüssigkeit  setzt  sich  nach  einiger  Zeit 
die  unreine  Sylvinsäure  als  gelbe  Flocken  ab,  die  von  der  darüber  ste- 
henden braunen  Flüssigkeit  getrennt  und  noch  einigemal  mit  ßOprocentigem 
Weingeist  ausgewaschen  werden.  Diese  noch,  sehr  unreine  Säure  wird 
nach  Trommsdorff  in  heifsem  80procentigem  Weingeist  gelöst,  und  der 
siedend  heilsen  Auflösung  so  viel  Wasser  zugesetzt,  dals  sich  ein  Theil 
des  Harzes  abscheidet.  Es  sinkt  in  Gestalt  brauner  Tropfen  zu  Boden, 
während  die  darüber  stehende  Flüssigkeit  weit  heller  erscheint  uud  noch 
heifs  vom  niedergefallenen  Harz  getrennt,  beim  Erkalten  zu  einer  kristal- 
linischen Masse  erstarrt.  Man  trennt  die  noch  gelb  gefärbten  Kristalle 
von  der  Mutterlauge,  löst  sie  wieder  in  SOprocentigem  Alkohol,  schlägt 
abermals  einen  Theil  des  Harzes  mit  Wasser  nieder  und  läfst  aus  der 
vom  Harze  abgegossenen  Flüssigkeit  die  Sylvinsäure  kristallisiren.  Um 
sie  vollkommen  farblos  zu  erhalten,  mufs  man  diese  Operation  noch  ein- 
oder  zweimal  wiederholen. 

Die  Sylvinsäure  kristallisirt  nach  Trommsdorff'  aus  einer  nicht  zu  con- 
oentrirten  heifseu  Auflösung  beim  Erkalten  in  grofsen,  zu  Büscheln  ver- 
einigten rhombischen  Tafeln,  die  meistens  so  dünn  sind,  dafs  sich  die 
Seitenflächen  nicht  deutlich  erkennen  lassen,  nach  Unverdorben  sind  es 
vierseitige  rhombische  mit  4 Flächen  zugespitzte  Prismen.  Sie  schmelzen 
bei  152°,  werden  aber  erst  in  etwas  höherer  Temperatur  vollkommen 
flüssig.  Bei  100°  getrocknet  erleiden  sie  durch  Schmelzen  keinen  Ge- 
wichtsverlust. In  wasserfreiem  Alkohol  und  Aether  löst  sie  sich  leicht 
auf,  die  Lösung  röthet  Lackmus;  sie  löst  sich  in  fetten,  ätherischen  und 
brenzlichen  Oelen;  bei  der  trocknen  Destillation  wird  sie  zerlegt.  Die 
Sylvinsäure  verbindet  sich  mit  Basen  zu  sylvinsauren  Salzen , die  siet  in 
Aether  und  wasserfreiem  Alkohol  lösen.  Die  sylvinsaure  Talkerde  ist  in 
Alkohol  löslich,  wodurch  sich  diese  Säure  von  der  nachfolgenden  Pinin- 
säure unterscheidet. 

Pininsäure. 

Synonyme:  Alpha-Harz  des  Colophon  ( Berzelius ),  nichtkristallisir- 
bares  Harz  des  Colophon  (H.  Rose).  — Entdeckt  mit  der  vorigen  von 
Unverdorben  im  Colophon;  Zusammensetzung  ermittelt  von  Blanchet  6p 
Seil , J.  L.  und  II.  Rose.  — Formel:  Cao  Uso  Öa  (J.  L.). 

Zerriebenes  Colophon  wird  mit  72procentigein  Alkohol  erschöpft,  der 
die  Pininsäure  löst  und  die  Sylvinsäure  zurückläfst.  Die  Lösung  in  Al- 
kohol fä|lt  man  mit  essigsaurem  Kupfer;  der  Kupferuiederschlag  wird  mit 
Salzsäure  zerlegt,  und  die  ausgeschiedene  Pininsäure  noch  mehrmals  mit 
Wasser  ausgekocht. 

Die  Eigenschaften  der  Pininsäure  sind,  sowie  ihrer  Salze,  denen  der 
Sylvinsäure  und  sylvinsaureu  Salze  ähnlich,  unterscheiden  sich  nur  durch 
ihre  geringere  Löslichkeit  in  Alkohol,  namentlich  des  Talkerdesalzes,  was 
darin  ganz  unlöslich  ist. 

Colopholsäure. 

Wenn  man  Pininsäure  der  trocknen  Destillation  unterwirft,  bis  ein 
Drittel  iibergegangen  ist,  so  hat  sich  die  übergegangene  Pininsaure  in  eine 
neue  Säure,  die  Colopholsäure  oder  das  Gamma-Harz  des  Colophons  von 
Berzelius  verwandelt.  Diese  Säure  unterscheidet  sich  von  der  Pininsaure 


Fi  chte  ii  harz. 
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durcli  ihre  brauue  Farbe,  gröfsere  Affiuität  zu  deu  Sälzbasen  und  Schwer- 
löslichkeit iu  67procentigeni  Alkohol ; ihre  Salze  gleichen  denen  der  Pinin- 
säure. Das  gewöhnliche  Colophon  enthält  verschiedene  Mengen  dieser 
Säure,  verschieden  nach  der  Temperatur,  bei  der  es  umgeschmolzen  wurde 
und  durch  welche  die  Colopholsäure  darin  erzeugt  wurde. 

Pitnarsäure , Pyromarsäure  und  Azomarsäure.  ' 

Laurent  hat  im  Terpentin  der  Pinus  maritima,  wie  er  bei  Bordeaux 
vorkommt,  eine  neue,  mit  den  vorhergehenden  Harzsäuren  isomere  Säure, 
die  er  Pimarsäure  nennt,  gefunden.  — Das  vom  Terpentin  dieser  Pinus- 
Art  getrennte  Harz  besteht  fast  ganz  aus  körnigen  Kristallen,  die  mit 
einem  Gemische  von  5 Th.  Alkohol  und  1 Th.  Aetlier  ausgezogen  und  end- 
lich aus  kochendem  Alkohol  kristallisirt  werden.  Die  Pimarsäure  kristal- 
lisirt  aus  kochendem  Alkohol  in  mikroskopischen  4 — • 6seitigen  Prismen, 
wird  durch  Schmelzen  in  Alkohol  leicht  löslich , somit  in  eine  isomere 
Modifikation  verwandelt  und  zeigt  ihre  übrigen  Eigenschaften  deu  vorher- 
gehenden Harnsäuren  ähnlich,  so  wie  gleiche  Zusammensetzung. 

Durch  die  Destillation  der  Pimarsäure  im  luftlecreu  Raume  erhält  man 
die  Pyromarsäure , die  sich  von  der  Pimarsäure  duroli  ihre  leichte  Lös- 
lichkeit in  Alkohol,  durch  die  Form  der  aus  dieser  Auflösung  auschieTsen- 
deu  Kristalle,  in  dreiseitigen  Tafeln,  ferner  durch  das  in  4seitigen  Prismen 
kristallisirende  Bleisalz  unterscheidet.  Zusammensetzung  gleich  der  Pimar- 
säure. 

Die  Kristalle  der  Pimarsäure  werden  bei  längerem  Aufbewahren  un- 
durchsichtig und  gehen  in  die  amorphe  Pimarsäure  über,  die  aus  Alkohol 
nicht  mehr  kristallisirt,  ohne  ihre  Zusammensetzung  geändert  zu  haben.  — 
Wird  Pimarsäure  vorsichtig  mit  Schwefelsäure  gemischt  und  nach  24  Stun- 
den durch  Wasser  wieder  ausgeschiedeu , so  hat  sie  ebenfalls  die  Eigen- 
schaft verloren  aus  der  alkoholischen  Lösung  Zu  kristallisiren,  in  ihre  Zu- 
sammensetzung ist  aber  nach  Laurent  nahe  ein  Atom  Wasser  eingetreten, 
sie  ist  also  zu  Pimar säureliydrat  geworden. 

Wird  Pimarsäure  längere  Zeit  mit  viel  Salpetersäure  behandelt , so 
treten  aus  ihrer  Zusammensetzung  4 Aequivalente  Wasserstoff  heraus, 
dafür  nimmt  sie  aber  1 Aeq.  Stickstoff  und  6 Aeq.  Sauerstoff  auf  und  verwan- 
delt sich  in  die  Azomarsäure.  — Wird  Pimarsäure  unter  gewöhnlichem 
Druck  destillirt,  so  zerlegt  sie  sich  theil weise , es  entsteht  ein  neuer  in- 
differenter Körper,  Pimttron,  der  nach  Laurent  ein  Atom  Wasser  weniger 
als  die  Pimarsäure  enthält  und  an  der  Luft  nach  und  nach  wieder  eine 
solche  Veränderung  erleidet,  dafs  er  an  Basen  wieder  gebunden  werden 
kann. 


Hierher  gehören  noch  zwei  Körper , die  Fremy  durch  Destillation  von 
Harz  mit  Kalkerde  erhalten  hat,  die  er  Resineon  und  Resinon  nannte  und 
nach  der  Formel  C„  H46  0 und  C10  H18  0 zusammengesetzt  fand. 

Die  vorhergehenden  Harzsäurep  sind  im  Fichtenharz  enthalten. 


Fichtenharz  ( Resina  Pini ),  Galipol  Bum  Theil,  von  Pinus 
sylvestris,  Pinaster,  Abies , Picea,  maritima.  WeifsÜclies  oder  o*el- 

bes,  weniff  durchscheinendes,  von  selbst  ausfliefsendesf  an 
der  Luft  erhärtendes  Harz,  zum  Theil  durch  gelindes  Schinel- 
^asPressen  von  anhängenden  Unreinigkeiten  befreit. 
IVeifses  Harz  ( Resina  alba).  Ist  gewöhnlich  noch  zähe  und 
riecht  stark  nach  lerpentin,  von  ätherischem  Oel  herrührend. 
Schmilzt  man  es  unter  öfterm  Zusatz  von  Wasser,  welches 
3hde£ ™J»gt  wird,  unter  Umrühren,  so  giebt  es  das  Pech . 

°!  Gr  B^WnÜisehes  Pech  ( Pix  burgundica ) 
genannt.  (Unter  diesem  Namen  versteht  man  auch  ein  durch 
Zusammenschmelzen  von  i Th.  Galipot  und  3 Th.  Colopho- 
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nium  erhaltenes  Gemische.)  Häufiger  wird  das  Pech  jedoch 
auf  die  Art  erhalten,  dafs  man  den  Theer  abdestillirt  und  den 
Rückstand  noch  warm  und  flüssig  in  kaltes  Wasser  giefst. 
Her  beim  langsamen  Schwelen  von  harzreichem  Fichtenholz 
(Kienholz)  zu  Anfang  erhaltene  helle  Theer  liefert  bei  der 
Destillation  Kienöl  und  als  Rückstand  weijses  Pech  ( Pix 
alba),  eine  gelbbräunliche  undurchsichtige  Masse.  Der  später 
erscheinende  oder  aus  andern  Holzarten  erhaltene  dunkele 
Theer  liefert  eine  dunkelbraune  Masse,  schwarzes  Pech  ( Pix 
nigra).  Beide  sind  in  der  Kälte  brüchig,  erweichen  aber 
in  der  warmen  Hand,  dafs  sie  sich  kneten  und  in  lange  Fä- 
den ausziehen  lassen,  ohne  viel  anzukleben.  Es  sind  Ge- 
mische von  mehr  oder  minder  Harz  und  den  weniger  flüch- 
tigen Substanzen  der  trockenen  Destillation.  — Das  Schiff- 
pech  ( Pix  navalis),  auch  zum  Theil  Burgunder- Pech  genannt, 
gehört  auch  hierher  5 es  wird  auch  durch  anhaltendes  Erhitzen 
des  schwarzen  Theers  erhalten.  — Der  gekochte  Terpentin 
ist  weifsgelb,  durchscheinend,  in  der  Kälte  spröde ; ein  ziem- 
lich reines  Harz,  enthält  aber  noch  Wasser.  Das  Colopho- 
jiium,  welches  daraus  bereitet  wird,  ist  entweder  hellbräun- 
lichgelb, ira  reinsten  Zustande  blqfsgelblich , durchsichtig 
( Colophonium  albmn),  oder  dunkelbraun  ( Colophonium  com- 
mune), durchscheinend,  in  der  Kälte  spröde,  leicht  pulveri- 
sirbar,  leicht  schmelzend  in  der  Hitze  5 fast  geruch-  und  ge- 
schmacklos. 


Wenn  Colophon  in  einem  eisernen  Gefäfse  geschmolzen  wird  und  man 
setzt  demselben  nach  und  nach  io  kleinen  Portionen  starke  Kalilauge  zu, 
so  vereinigen  sich  beide  unter  heftiger  Entwickelung  von  Wasserdampf 
zu  einer  brüchigen,  harten,  aufgeblähten  Masse,  die  bei  einem  gehörigen 
Verhältnis  Kali  sich  vollständig  und  ohne  Rückstand  in  Wasser  und  in 
erhitztem  Leinöl  löst.  Die  wässerige  Auflösung  ist  ohne  alkalische  Re- 
action,  sie  schmeckt  bitter  und  dient  in  der  Papierfabrikation  anstatt  Leim, 
um  das  Durchschlagen  der  Dinte  zu  verhüten.  Eine  gewisse  Portion  dieser 
Harzseife  dem  ßuchdruckerfirnirs  zugesetzt,  giebt  ihm  die  Eigenschaft,  we- 
niger durchzuschlagen  und  mit  schwacher  Lauge  sich  leicht  von  den  ge- 
brauchten Lettern  abwaschen  zu  lassen. 


Das  Colophon  findet  eine  grofse  Anwendung  zur  Leuchtgasbereitung, 
indem  es  bei  der  Glühhitze  eine  grofse  Menge  ziemlich  reines  Leuchtgas 
giebt.  Es  bilden  sich  hierbei  noch  Kohle  und  flüssige  Kohlenwasserstoffe, 
welche  später  abgehandelt  werden. 

Der  Terpentin  findet  aufserdeni  noch  in  der  Medicin  und  den  Künsten 
Anwendung  zu  Pflastern,  Firnissen  und  Kitten. 


Copaivaharz  (Resina  Bals.  Copaivae ).  Formel : Ci#  HS4  04  CU.  Rose). 
— Kommt  im  Copaivabalsam , mit  einem  flüchtigen  Oele  verbanden,  vor. 
Es  wird  in  Kristallen  aus  dem  Copaivabalsam  nach  Schweitzer  dargestellt 
durch  Auflösen  desselben  in  kaustischem  Ammoniak,  woraus  durch  frei- 
williges Verdunsteu  die  Kristalle  anschiefsen.  Durch  Waschen  mit  Aether 
und  Kristallisiren  aus  Alkohol  erhält  man  das  Harz  ganz  rem.  hs  Kri- 
stallisirt  in  deutlichen,  prismatischen  (G.  Rose),  ungefärbten,  durchsich- 
tigen Kristallen,  die  sehr  weich  und  an  der  Luft  undurchsichtig  werden. 
Sie  sind  in  Alkohol,  Aether,  fetten  und  ätherischen  Oelen  löslich  und 
verbinden  sich  mit  Basen  zu  salzartigen  Verbindungen.  Seine  Zusammen- 
setzung, wie  aus  oben  bemerkter  Formel  hervorgeht,  ist  gleich  der  des 
Colophons  und  Camphors.  CH-  Hose.) 


Harze  den  Mecca-,  Pertibnlwtms  etc. 
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Das  Copaivaharz  ist  im  Copaivabalsam  enthalten,  der  au«  den  Arten 
der  Copaifera  in  Westindien  gewonnen  wird.  Der  Copaivabalsam  is.t  ölig, 
flüchtig,  besitzt  einen  eigentümlichen  aromatischen  Geruch  und  einen  bit— 
tern  scharfen  Geschmack.  An  der  Luft  verliert  er  seinen  Geruch  und 
wird  hart.  Mit  Bittererde  bildet  er  eine  harte  Masse.  Der  Copaivabalsam 
kommt  mit  fetten  Oelen  verfälscht  vor,  was  man  leicht  erkennt,  dafs  er 
mit  Wasser  länger  gekocht  weich  bleibt,  während  er,  unverfälscht,  ganz 
Colophon-ähnlich  wird. 


Elemiharz.  Das  käufliche  Elemi  ist  durch  kalten  Alkohol  in  zwei 
Harze  zu  trennen.  Das  in  kaltem  Alkohol  unlösliche  kann  aus  heifsem 
kristallinisch  erhalten  werden.  Es  ist  von  weifser  Farbe,  die  Lösung 
in  Alkohol  wirkt  auf  Pflauzenfarben  nicht,  Ammoniakflüssigkeit  verwan- 
delt sie  in  eine  Gallerte,  Blei-  und  Silbersalze  geben  keinen  Nieder- 
schlag damit.  Die  Zusammensetzung  beider  Harze  nach  H.  Rose  ist  gleich 
Clo  öj)  Oa.  . 

Betulinharz.  Entdeckt  von  Lowitz.  Aus  der  mit  Wrisser  erschöpften 
und  getrockneten  Birkenrinde  wird  das  Betulin  nach  Hejs  mit  Alkohol  aus- 
gezogen, aus  dem  es  in  warzigen  Massen  anschiefst.  Es  ist  ungefärbt, 
schmilzt  bei  200°  und  riecht  nach  Birken;  in  einem  Luftstrom  ist  es  subli- 
mirbar , geht  mit  Basen  keine  V erbindungen  ein.  Die  Zusammensetzung* 
ergab  eine  Beziehung  zu  Elemi,  dessen  Elemente  es  enthält  -+-  O H,  0? 

Animeharz.  Kommt  von  Hymenaea  Courbaril,  einem  in  Westindien 
wachsenden  Baume.  Es  bildet  in  reinem  Zustande  blafsgelbe  Stücke  von 
glasigem  Bruch,  riecht  angenehm  und  erweicht  schon  im  Munde.  Kalter 
Alkohol  zerlegt  es  wie  das  Elemi  in  zwei  Harze,  die  dem  siedenden  Al- 
kohol saure  ßeaction  geben. 


Euphorbiumharz.  Wird  aus  Gummi  Euphorbium  auf  ähnliche  Weise 
wie  das  Elemi  gewonnen,  mit  dem  es  nach  H.  Rose  in  allen  Eigenschaf- 
ten  , selbst  der  Zusammensetzung,  übereinkommt,  nur  dafs  die  alkoholi- 
sche Losung  mit  Ammoniak  keine  Gallerte  giebt. 

Benzoeharz.'  Aus  dem  verhärteten  Saft  des  Styrax  Benzoin  auf -Su- 
matra. Es  besteht  aus  Benzoesäure,  einem  ätherischen  Oele  und  aus  drei 

eeude'wp“1;11  Harz.e0  ’ Alpha-,  Beta-  und  Gammaharz,  die  man  auf  fol- 
geude  Weise  von  einander  trennt.  Wird  das  Benzoeharz  mit  einer  Auf- 
losung  von  kohlensaurem  Natron  im  Sieden  erhalten,  so  löst  sich  «las 
Gammaharz  auf,  Alpha-  und  Betaharz  bleiben  ungelöst;  behandelt  man 
den  ungelösten  Rückstand  mit  Aether,  so  löst  dieser  das  Alphaharz  auf 
und  es  bleibt  das  Betaharz  ungelöst.  Aus  der  alkalischen  Auflösung  erhält 
man  durch  Zusatz  einer  Saure  und  durch  Waschen  des  Niederschlag  das 

T dl“  8«'vi».nlicl,ep  Eigenschaften  ätr 

ihre  Darstellung  stÄle  . fand  dieser  0 “•»» - 

Alphaharz  ==  Cro  H84  Ou 


Betaharz  = C40  H 


Oo 


Gammaharz  = C30  IL0  Ot 

Wie  man  aus  diesen  Formeln  ersieht,  enthalten  das  Beta  m.d  » . 
zusammen  die  Elemente  des  Alphaharzes  oder  e«  Ji . ,d  Gammaharz 
harz  das  Betabarz,  wenn  man  die  Elemente de,  Ä!  h aUS  AIpha- 
ziebt.  van  der  Vliet  hat  davou  ab~ 

Kochen  mit  kohlensaurem  Kali  lange  genu.foJtsftVt  »lies  ^ 

aas  _ «fr 

mittel!  Zusammensetzungen  wurden  aus  den  Bleiresinaten  er- 


iim  Mecca~’  Perubalsam  und  im  Storax.  — Diese  drei  Ra? 

0e'°-  ~ st.  B.S: 

Sr;  “■  Sääs 

schafloo  noch  wen«  „nter.ncht,  „,d  die  Bnisnn,.,  an,  dS Z ?«SSS' 
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Sty  racin. 


$ 


weil  alle  drei  in  mediclnischcr  Beziehung  Auwen- 


Styracin.  Von  Bona$tre.  zuerst  dargcstellt  aus  dem  flüssigen  Storax  durch 
Destillation  mit  Aetzkali  und  Wasser.  Tu  reichlicherMenge  erhiilt  man  es  nach 
Simon,  wenn  man  den  Storax  mit  kohlensaurem  Natrou  und  Wasser  destillirt, 
wobei  das  ätherische  Oel  (Styrol)  mit  dem  Wasser  übergeht,  fn  der  Re- 
torte bleibt  zimmtsaures  Natron  in  der  Flüssigkeit  gelöst  und  eine  bedeu- 
tende Menge  Harz,  die  man  durch  Abwaschen  soviel  als  möglich  von  noch 
anhängendem  Salze  befreit,  daun  iu  18  — 20  Theilen  kochendem  Alkohol 
löst  und  nach  dem  Filtriren  V3  davon  abdestillirt.  Beim  Erkalten  des  Rück- 
standes fällt  das  Styracin  als  kristallinisches  Pulver  heraus.  Durch  Wa- 
schen mit  kaltem  Alkohol  befreit  man  es  vollständig  von  noch  anhäogendem 
Harz,  löst  es  dann  in  Aether,  der  eine  geringe  Menge  einer  Verbindung 
von  Styracin  mit  Natrou  zurückläfst,  destillirt  den  Aether  im  Wasserbade 
ab  und  löst  das  reine  Styracin. nochmals  in  Alkohol,  woraus  es  in  schönen 
weifsen , haarförmigen  Kristallen  beim  freiwilligen  Verdampfen  anschiefst. 
Es  ist  in  3 Th.  kochendem  und  in  22  Th.  kaltem  Alkohol  und  schon  in 
3 Th.  Aether  von  gewöhnlicher  Temperatur  löslich.  Unlöslich  in  Wasser. 
Es  schmilzt  bei  50°,  reagirt  weder  sauer  noch  alkalisch.  Wird  es  iu  6 — 
8 Th.  heifsem  Alkohol  gelöst,  so  wird  die  Lösung  beim  Erkalten  stark 
opalisirend,  setzt  man  aber  elwas  Zimmtsäure  oder  auch  concentrirte 
Essigsäure  oder  Schwefelsäure  zu,  so  wird  sie  wieder  klar,  was  anzu- 
deuten scheint,  dafs  es  sich  mit  Säuren  verbinden  kann,  ohne  sie  jedoch 
zu  sättigen.  Es  ist  nach  der  Formel  C2i  Hia  O,  zusammengesetzt.  — Mit 
Salpetersäure  destillirt  enthält  das  Destillat  Benzoy I Wasserstoff  und  Blau- 
säure, im  Rückstände  findet  sich  Benzoesäure,  Picrinsalpetersäure  und 
Harz,  wie  bei  der  Zimmtsäure.  Mit  chromsaurem  Kali  und  Schwefelsäure 
liefert  es  bei  der  Destillation  ebenfalls  BenzoylwasserstofT.  Durch  Destil- 
lation mit  Kalkhydrat  erhält  man  ein  mit  dem  Benzin  und  Cinnamomin  pro- 
centisch  gleich  zusammengesetztes  Oel,  welches  aber  von  beiden  wesent- 
lich verschiedene  Eigenschaften  zeigt.  Destillirt  man  das  Styracin  mit 
concentrirter  Aetzkalilauge,  so  erhält  man  ein  schwerflüchtiges  Oel,  wel- 
ches schwerer  als  Wasser  ist,  bei  220°  siedet,  in  30  Th.  kochendem  und 
90—100  Th.  kaltem  Wasser  löslich  ist  und  von  Simon  Styragon  genannt 
wird.  In  der  Retorte  bleibt  Zimmtsäure  und  Harz  mit  dein  Alkali  ver- 
bunden zurück.  Am  vorteilhaftesten  gewinnt  man  das  Styraijon,  wenn 
mau  die  bei  der  Destillation  von  flüssigem  Storax  mit  AVasser  zurückge- 
bliebene Harzmasse  mit  concentrirter  Aetzkalilauge  übergiefst  und  destil- 
lirt. Es  geht  dann  zugleich  mit  dem  AA’asser  über,  welches  dadurch  mil- 
chig wird.  Man  erhält  das  StyraQon  daraus  als  obenaufschwimmendes  Oel, 
wenn  man  Kochsalz  bis  zur  Sättigung  in  dem  AArasser  löst.  Durch  Recti- 
fication  für  sich  wird  es,  uachdein  es  durch  Chlorcalcium  von  AA’asser 
befreit  ist,  vollkommen  rein  erhalten 

Gnajakhcirz  ( Resina  Guajaci).  Von  Guajacum  officinale  und 
sanctum,'  theils  von  selbst  ausfliofsend , theils  durch  Ausbraten  aus  dem 
Holz  erhalten,  indem  es  an  einem  Ende  angezündet  und  das  am  auclern 
Ende  ausfliefseude  Harz  gesammelt  wird ; theils  mit  Weingeist  aus  dein 
geraspelten  oder  gemahlenen  Holz  und  Rinde  erhalten.  . D'IS  ' 
selbst  ausfliefsemle  Harz,  ist  hell  gelblichbraun,  ins  Grünliche, 
durchsichtig  oder  durchscheinend,  giebt  ein  hellgraues,  au  der 
Luft  grün  werdendes  Pulver.  Das  durch  Ausbraten  oder  mit 
Weingeist  erhaltene  Harz  ist  meistens  dunkelbraun,  fast  un- 
durchsichtig: reinstes  beschlägt  ebenfalls  mit  einem  unlichen 
Staub.  Es  ist  spröde,  leicht  pulverisirbar;  aMfon^s  ge- 
schmacklos, entwickelt  aber  später  einen  anhaltend  ki atzen- 
den Geschmack.  Schmilzt  ziemlich  leicht  in  der  A>aime,  und 
verbreitet  dabei  einen  nicht  unangenehmen  Geruch.  Das 
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Guajakharz  färbt  sich,  in  Berührung“  mit  Luft,  für  sich  und 
mit  vielen  organischen  Substanzen  blau.  Dahin  gehört  ara- 
bischer Gummischleim,  die  frischen  Wurzeln  von  Althaea, 
Meerrettig,  Cichorien,  Kartoffeln,  Zwiebeln  und  viele  andere 
frische  Pflanzentheile.  Diese  färben  die  Guajaktiniktur  blau. 
Salpetrige  Säure,  Salpeternaphta  und  versüfster  Salpeter- 
geist färben  sie  ebenfalls  vorübergehend  schön  dunkelblau. 
Mit  Blausäure  vermischte  Guajaktinktur  färbt  Kupfersalze 
vorübergehend  blau.  — Nach  Unverdorben  besteht  das  Guajakharz 
aus  2 verschiedenen  Harzen , von  denen  eins  in  wässerigem  Ammoniak 
leichtlöslich  ist,  welches  die  alkoholische  Lösung  des  essigsauren  Kupfer- 
oxids fällt,  das  andere  damit  eine  theerartige  Verbindung  bildet,  die  nur 
in  6000  Theilen  Wasser  löslich  ist  und  die  alkoholische  Lösung  des  essig- 
sauren Kupferoxids  nicht  fällt.  Dieses  Harz  verhält  sich  auch  gegen  Basen 
als  Säure,  und  bildet  damit  salzartige  Produkte.  Autser  salpetriger 
Säure  färbt  die  geistige  Gyajakharzlösuug  auch  Ei'senchlorid  stark  blau. 
Sowohl  durch  Desoxidaiion  als  Oxidation  wird  die  blaue  Farbe  zerstört. 
Mit  Goidauflösung  bildet  die  Guajakharzseife  einen  violetten  Niederschlag 
( Harzgoldsuboxid ),  der  sich  in  Kalilauge  mit  purpurrother  Farbe  auflöstj 
ähnliche  Verbindungen  geht  es  mit  Kupferoxid  und  Silberoxid  ein.  Es  lie- 
fert durch  troekene  Destillation,  Rectificiren  des  flüssigen  Theils  mit  Kali 
und  nochmaliges  Destilliren  mit  Schwefelsäure  zweierlei  farblose  Oele: 
ein  'flüchtigeres,  leichter  als  Wasser,  und  ein  minder  flüchtiges,  das 
schwerer  als  Wasser  ist.  — Nach  Büchner  ist  das  reine  Guajakharz  zwar 
geschmacklos , allein  das  natürlich  vorkommende  und  künstlich  erhaltene 
enthält  den  kratzenden  Bestandtheil , und  verdankt  diesem  wohl  mit  seine 
medicinische  Wirkung.  — Nach  Trommsdorf}'  enthält  die  Guajak-Hj/irfe  ein 
dunkelbraunes,  geruchloses  und  anfangs  geschmackloses,  später  etwas 
brennend  schmeckendes  Harz,  welches  weder  an  der  Luft  noch  durch  die 
oben  angezeigten  Substanzen  sich  blau  färbt.  Dagegen  enthält  das  Holz 
ein  geschmackloses  Harz , das  die  angezeigte  Färbung  erleidet.  Den 
kratzenden  Geschmack  verdankt  das  Guajakharz  einem  eigenthümlichen 
kratzend-bittern  sogenanuten  Extractivstoff  (Guajacin),  der  viel  reich- 
licher iu  der  Rinde  als  in  dem  Holz  enthalten  ist.  — Auf  Beimischung  von 
Coliiphonium  prüft  man  das  Harz  nach  Schaub  und  Bucholz,  indem  die 
geistige  Lösung  desselben  mit  Wasser  vermischt  und  der  milchigen  Flüs- 
sigkeit so  lange  Aetzkalilösung  zugesetzt  wird,  bis  sie  sich  aufhellt-  setzt 
man  jetzt  noch  mehr  zu  und  die  Flüssigkeit  bleibt  hell,  so  war  das  Harz 
frei  von  Colophonium ; im  Gegenthcil  wird  ein  Niederschlag  entstehen  von 
Co  ophomumseife.  — Das  Guajakharz  wird  innerlich  in  Pulverform  und 
Pillen  gegeben ; in  Mixtufen  mit  arabischem  Gummischleim , wo  bei  auhal 
tendem  Reiben  eine  blaue  Farbe  entsteht.  In  Weingeist  gelöst,  ohne 
Ixarz  n^y^mmomak  CTinct.  guajaci  Simplex  et  ammoniata);  als  Guajak- 

Guajakseife  (Sapo  Guajacinus).  Man  bereitet  sie  in- 
dem so  viel  gepulvertes  Guajakharz  in  erhitzte  Kalilauge 
getragen  wird,  als  diese  aufnimmt.  Die  kolirte  Flüssigkeit 
wird  in  gelinder  Wärme  zur  Pillenmasse- Consistenz  ver- 
dampft. —Dünke  braune,  ms  Grünliche  sich  neigende  Masse 
von  scharfem , alkalischen  und  kratzenden  Geschmack  und 
Geruch  nach  Guajak.  - Leicht  in  Wasser  und  Wein«-eist 
löslich.  Wird  in  Pillenform  verordnet. 

Gummilack-Harz.  Aus  mehreren  Ficus- Arten , so  wie  aus  Zironhu, 

San  qüillfc  durch  den  Scich  eines  lusects,  Cocus  fleus , eiu  milcSe? 
Saft  aus , der  erstarrt  obigen  Namen  trägt  Dieses  Harz  «nncin  er 

Na,,,»  stoc^C,  mrnfnacu  „ad  Sctoiteft  im  SefTr!  T.™,e“r 
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ist  das  Schellack  das  reinste.  Alle  drei  Sorten  bestehen  aber  ansser  70 — 
90  Proc.  Harz  noch  aus  einem  rothen  Farbstoff,  Wachs  und  Pflanzenleim. 
— Das  Harz  des  Gummilacks  wird  mit  Alkohol  ausgezogen.  Aus  der  Auf- 
lösung abgeschieden  ist  es  braun , hart,  spröde.  Es  wird  wieder  durch 
Alkohol  in  mehrere  Bestandteile  zerlegt,  deren  Zusammensetzung  nicht 
untersucht  ist.  Es  löst  sich  in  Alkali  und  dadurch  auch  in  Wasser.  Die 
Auflösung  in  Alkohol  giebt,  mit  Terpentin  und  Mastix  vermischt,  einen 
vielgebrauchten  Firnifs.  Unverdorben  hat  in  dem  Gummilack  mehrere 
Substanzen  gefunden,  nemlich : ein  in  Alkohol  und  Aether  lösliches 

Harz,  ein  in  Alkohol  lösliches  aber  in  Aether  unlösliches  Harz,  ein  in 
kaltem  Alkohol  wenig  lösliches  Harz,  ein  kristallisfrbares  Harz,  ein  in 
Alkohol  und  Aether  lösliches,  in  Steinöl  aber  unlösliches  Harz,  ferner 
noch  fette  Säuren,  Wachs,  FarbestofF  und  Extractivstoff. 

Bammarharz.  In  neuerer  Zeit  kommt  unter  diesem  Namen  ein  Harz 
aus  einem  unbekannten  Baume  Ostindiens,  das  farblos  durchsichtig,  ge- 
sclimaok-  und  geruchlos , in  ätherischen  und  fetten  Oelen  vollkommen  lös- 
lich ist,  und  damit  eiuen  Firnifs  giebt,  der  dem  Mastix  noch  vorgezogen 
wird.  Auf  älmliche  Weise  wie  aus  den  übrigen  sauren  Harzen  hat  man 
zweierlei  Harze  daraus  dargestellt,  die  noch  nicht  näher  untersucht  sind. 

Mastix.  Aus  dem  Stamme  der  Pistacia  Lentiscus  der  griechischen 
Inseln  wird  dieses  Harz  durch  Einschnitte  gewonnen.  Es  kommt  in  klei- 
nen, gelben,  durchsichtigen,  besonders  beim  Erwärmen  wohlriechenden 
Körnern  vor.  Es  besteht  ebenfalls  aus  zwei  durch  Alkohol  trennbaren 
Harxen , die  nicht  näher  untersucht  sind.  Der  in  Alkohol  lösliche  Theil 
wurde  auch  Masticin  genannt. 

Brachenblut-Harz.  Kommt  vorzüglich  aus  dem  Baume  Bracena  Braco, 
so  wie  aus  den  Früchten  des  Calamus  Rotang.  Es  ist  braun , im  Striche 
roth,  geschmack-  und  geruchlos,  löst  sich  leicht  in  den  Lösungsmitteln  der 
Harze,  hat  keine  sauren  Eigenschaften  und  wird  benutzt,  um  Barzfimissen 
eine  rothe  Farbe  zu  geben.  Melandri  hat  den  in  Schwefelsäure  unlösli- 
chen Bestandtheil  desselben  Bracenin  genannt. 

Sandarac.  Juniperus  communis  der  wärmeren  Zonen  giebt  dieses 
wohlriechende  Harz,  das  sich  analog  den  übrigen  sauren  Harzen  verhält, 
und  von  Unverdorben  in  3 Harze  getlieilt  wurde.  Es  wird  zu  Pflastern, 
Salben,  Firnissen  und  auf  Papier  eingerieben  gebraucht,  um  das  Zerfliefsen 
der  Diute  zu  hindern. 


Takamahaka.  Ein  den  vorigen  ähnliches,  wohlriechendes  Harz,  das 
die  gewöhnlichen  Eigenschaften  der  Harze  theilt,  nicht  blos  von  Alkohol 
und'Aether,  sondern  auch  von  Alkalien  gelöst  wird. 

Ladanum.  Ein  von  den  Inseln  des  Archipelagus  vom  Cistus  creticus 
kommendes  Harzv,  das  in  spiralförmig  gedrehten  Kuchen  zu  uns  komm». 
Es  ist  braun,  weich,  wohlriechend. 

Pastoharz.  Ein  Harz,  das  nach  Boussingault  von  den  Indianern  ge- 
braucht wird , um  Holz  undurchdringlich  für  Wasser  zu  machen.  Es  be- 
steht nach  der  Analyse  dieses  Chemikers  aus  Cs  Hs  0 und  steht  somit  mit 
Elemi  und  Copaiva  in  einiger  Beziehung. 

Palmwachs-Harz.  Von  Boussingault  aus  dem  Palmwachse  ausgezo- 
gen und  untersucht.  Palmwaclis  wird  mit  kaltem  Alkohol  ausgezogen,  der 
das  Harz  auflöst  und  das  Wachs  ungelöst  lärst.  — Nach  dem  Abdampfen  des 
Alkohols  bleibt  ein  gelbliches  Harz,  das  bei  100°  schmilzt,  in  heilsem  Al- 
kohol löslicher  als  in  kaltem  ist,  und  sich  in  Aether  und  ätherischen 

Oelen  löst. 


Jalappenhar % (Resina  jalappae).  aus  der  Wurzel  von  Con- 
POtbulus  ( Ipnmaea)  Jalappa  zu  erhalten.  Festes,  sehr  sprödes, 
leicht  zerreibliches  Harz,  von  ffraugelber  Farbe  (nach  M«rtmS 

wird  es  durch  Behandeln  der  alkoholischen  Losung  mit  thienscher  Kohle , 
Niedersbhlagcu  des  Filtrats  mit  Wasser  und  Auswaschen,  blafsgelb  erhalten), 
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wenig1  durchscheinend,  fast  geruchlos,  anfangs  geschmacklos, 
dann  ein  anhaltendes  Kratzen  im  Halse  erregend  (das  gereinigte 
schmeckt,  weniger  scharf) ; drastisch  wirkend . — Das  «•ewöhnliche 
besteht  nach  Cadet  aus  einem  in  Aether  unlöslichen  und  darin 
löslichen  Harz,  letzteres  wird  ihm  durch  erwärmten  Aether 
entzogen,  ln  Salpetersäure  löst  es  sich  in  der  Kälte  leicht 
auf,  ohne  Gasentwickelung.  Nach  Büchner  und  Berberqer  besteht 
das  Jalappenharz  ebenfalls  aus  einem  basischen,  Jalappin,  welches  ganz 
farblosdurchsichtig  ist,  in  Aether  völlig  unlöslich,  und  mit  Säuren  chemi- 
sche (salzartige)  Verbindungen  eingeht  (?),  und  einem  braunen  scharf- 
bitterlichen,  das  gegen  Basen  schwachsaure  Eigenschaften  zeigt.  — Prü- 
fung des  Ja  lappe nharzes : Es  mufs  hart,  leicht  brüchig  seyn,  in  Wasser 
ganz  unlöslich;  au  kalten  Aether  fast  nichts  Lösliches  abgeben  fVerfäl- 
schung  mit  Guajakharz).  — Wird  in  Pulverform  , mit  Mandeln  ab^erieben, 
in  Pillenform,  gelost  in  Weingeist,  als  Jalappenseife  u.  s.  w.  angewendet! 

Dem  Jalappenharz  fast  gleich  sind  die  Harze  von  Convolvulus  arven- 
sts,  Septum , Turpethum  und  Mechoacanna. 

..F;'u  ähnliches  Harz  enthält  das  Scammonium  (und  Convolvulus  Solda- 
nella),  welches  aber  Dach  den  Versuchen  von  Planche  fast  geschmacklos 
und  in  Aether  leichtlöslich  seyn  soll.  Salpetersäure  färbt  es  gelb  ohne 
viel  aufzulosen  ; es  entwickelt  sich  Salpetergas.  S ' " 

Das  Biebergeilharz  ( Castoreum - Resinoid ) gehört  noch  hierher-  Win 
dunkel bniunes,  hartes,  bittet-  und  scharf  schmeckendes  Harz.  Etwas  lös 

We,a^>st>  “"‘M**  •‘••'«•em  Aetbeö 

und  zähe  als  Bernstein.  Kommt  in  unresrelrnäfsiVen  mpLll?  * 
abgerundeten,  aufsen  rauben  Bruchstücken  L, frPu’ \ 
geligen  Stück’en  ( Kugel-  CW/)  “v'n  1 Od?  h ÄS 
spec.  Gew.  Geschmack-  und  «eruchlos  ohnpVp  i ^IS  ’ 
schmelzbar,  liefert  durch  trockene ^ T ^',nI  Un‘ 

Steinsaure.  ’ 1„  wteerisem  Äa|f ' S der  Conül"  T 

von  denen  das  eine  in  der  Kähe  Vem  J Harze’ 

trüh  und  gallertartig  wird,  ln  ahsifniem  da?  ''ln,,ere 

löslich,  scu'ne  Löslhfhkeit ».vh  Alko,1('1  «kr  wenn 


keitT  öder'™  Cf»P^  seine“  Löslich- 

einem  verschlossenen  Gefäfs,  wodurch  es  nir-h^A**  ln,t  Ammwniali  in 
tinosen  Masse  aufschwillt;  dieser  setzi  m ‘aCh  u,nd  n,'lch  zu  «mer  gela- 
P°rtionen  Alkohol  uuter  Erwärmen  z,f  wo  er°t  "ach  in  kl*nen 
Pirnils  sich  auflöst,  der  beim  Aufstreichen  einen  und  eiLCm.  wasse«-klaren 
hinter‘ärst;  ^im  Erwärmen  wiJdTr  abeJ  kT^  ^1^0  Weifse“ 

>n  Aether  schwillt  der  Copal  starkVÄ' fat  dÄK „T 
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dig  darin  löslich.  Die  erhitzte  aufgequollene  Verbindung  löst 
sich  leicht  in  heifseiu  (nicht  kaltem)  Alkohol,  den  man  in 
kleinen  Mengen  zusetzen  mufs  ( geistige  Copal/irnisseJ.  Ros- 
marinöl löst  ihn  ziemlich  auf,  weniger  Terpentinöl.  (Ueber- 
liaupc  verhalten  sich  die  Copaisorten  oft  sehr  verschieden  in  ihrer  Lös- 
lichkeit/) Der  geschmolzene  (etwas  veränderte)  Copal  wird  zu  gewöhn- 
lichem Copalfirnifs  verwendet.  Mau  erhitzt  in  erbseugrofse  Stücke  zer- 
schlagenen Copal  in  einer  dünnen  Glasflasche  über  Kohlenfeuer  vorsichtig, 
bis  er  geschmolzen  ist,  ohne  braun  zu  seyn , setzt  dann  in  kleinen  An- 
teilen Terpentinöl,  das  so  weit  erhitzt  wurde,  dafs  man  es  kaum  in  der 
Hand  leiden  kann  (aber  nicht.stärker) , hinzu,  wo,  wenn  die  rechte  Hitze 
getroffen  wurde , der  Copal  sich  schnell  zu  einem  fast  farblosen  Firuifs  löst, 
im  Gegenteil  coagulirt  er  und  bleibt  ungelöst.  Nach  Unverdorben  besteht 
der  Copal  aus  nicht  weniger  als  5 verschiedenen  Harzen  und  einer  Spur 
ätherischen  Oels. 

Torfharz.  Mulder  hat  aus  den  niederländischen  Torfarten  vier  bis 
sechs  Harze  ausgezogen  und  ihre  Zusammensetzungen  ermittelt.  Der  fries- 
ländische  Torf  enthält:  / 

Alphaharz  — Ci0  H80  09 
Betaharz  Cr:  U134  O, 

Gammaharz  = Cl04  H18,  09 
Deltaharz  — C131  H14I  0, 
der  leichte  friesische  Torf  höherer  Gegenden: 

Ahplaharz  = C33  H36 
Ammagharz  C90  H168  Ö6. 


Das  Harz  der  Pappelknospen  (oder  vielmehr  die  Knospen)  von  Popu- 
lus  nigra  ist  officinell.  Durch  Auspressen  oder  Ausziehen  mit  Weingeist 
erhalten  ist  es  weichklebrig,  von  grünlich-  oder  bräunlich-gelber  Farbe 
und  starkem  angenehmen  Geruch  nach  Storax.  An  der  Luft  trocknet  es 
nach  und  nach  (durch  Verlust  an  Oel  und  Wasser)  vollständig  aus. 

Von  officinellen  Pflanzentheilen  enthalten  die  Myrrhe  (neben  einem 
in  Aether  unlöslichen  geschmacklosen  Hartharz)  ein  röthlichgelbes,  wei- 
ches, klebriges,  sehr  bitteres  Harz,  — Senega  ein  rothbraunes,  schmie- 
riges, in  Weingeist  und  Aether  leicht  lösliches  Harz  von  bitterm,  wenig 
scharfem  Geschmack.  — Aus  Lycopus  europaeus  zog  Geiger  ein  blafs- 
gelbes  Harz  (?),  welches  anfangs  weich  war,  an  der  Luft  nach  und  nach 
austrocknete,  fest  und  brüchig  wurde,  sehr  bitter  schmeckt,  in  Wasser 
weich  und  klebrig  wird,  darin  etwas  löslich  ist  und  ihm  seinen  bittern 
Geschmack  mittheilt.  Leichtlöslich  in  Alkohol  und  Aether,  unlöslich  in 
Alkalien.  Gehört  vielleicht  eher  den  Bitterstoffarten  an.  Dahin  gehört  auch 
das  Harz  (?)  von  Galeopsis  villosa;  doch  schmeckt  dieses  zugleich  eigen- 
thümlich  reizend. 

Das  Bisamharz  gehört  noch  hierher.  Gelbbraunes,  etwas  weiches 
klebendes  Harz,  von  schwachem  Bisamgeruch  und  widerlich  bitterm  Ge- 
schmack; leichtlöslich  in  Weingeist  und  Aether,  kaum  löslich  in  Aetzkali- 
lösung.  Ertheilt  dem  Bisam  den  bittern  Geschmack. 


Harzhaltige  Pflanzen  und  Pflanzentheile  sind  forner  noch : 

Violenwurz , von  Iris  florentina.  Braungelbes,  schmieriges,  sehr 
scharfes  und  brennend  schmeckendes  Harz.  — Schwarzer  Pfeffer,  Ptper 
niqrum.  — Spanischer  Pfeffer,  von  Caspicum  annutim.  Aeufserst  scharf 
und  brenuend  schmeckendes  Weichharz  fCapsicin').  — Bibernell  (die  Wur- 
zel von  Pimpinella  Saxifraga ).  Braun , von  Extractconsisteuz,  scharf  und 
kratzend  schmeckend.  — Niefswurz,  von  Helleborus  hgemalts  (und  niger 
etc.).  Aeufserst  scharf  und  brennend  schmeckendes  Weichharz  (soll  kri- 
stallisationsfähig seyn?).  — Fallkrautblumen,  Arnica  montana.  Grünlich 
oder  bräunlichgelbes,  scharf  und  bitteres  Harz.  — Bertramwurz,  von 
Anthemis  Pyrethrum.  Weiches,  sehr  brennend  scharfes  Harz.  Erregt 
Speichelflufs.  Auch  diese  sogenannten  Weichharze  erhalten  vielleicht  besser 


Harz-Firnisse. 
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ihre  Stellung  unter  den  Extractivstoffarten.  — Seidelbastharz,  von  Danhne 
Mexereum,  alptna  u.  s.  w.  Grünes,  weiches  (nach  C G.  Gmelin  und  Bär 
hartes)  Harz  von  aufserordentlieher  Schärfe.  Nach  Gmelin  und  Bär  soll 
die  Scharfe  von  einem  fetten  Oel  herrühren,  nach  Vauauelin  vn« 
flüchtigen  Oel;  die  Schärfe  ist  durch  Harz  fixirt.  — Aca/oitharz  Ausdcn 
westindischen  Elephantenläusen  (von  Anacardium  occidentale ) durch  * 
kochen  der  verquetschten  Nüsse  mit  Wasser,  oder  Behandeln  ripr-iihf» 
mit  Alkohol,  und  Waschen  des  durch  Destillation  vom  Weingeist  befreit 
Harzes  mit  heifsem  Wasser  zu  erhalten.  Ein  halbffüssigesf T 
braunes,  klebriges  Harz  (Balsam)  von  äufserst  scharfem  ätzebSen  G^ 
schmack;  erregt,  auf  die  Haut  gebracht,  leicht  Blasen;  die  Wi?S/ist 
lange  andauernd.  Scheint  ein  Gemische  von  Harz,  Oel  und  einem  ^ 6 

thümlichen , näher  zu  untersuchenden,  scharfen  Stoff  zu  sevn  

als  Reizmittel  auf  die  Haut  vorgeschlagen.  ^ ' Wurde 

Harz-  - Firnisse. 

• GeSeDstande  von  Holz,  Metall  etc.  mit  einem  dünnen  Ueberzu»  zn 
versehen,  der  sie  vor  der  Einwirkung  der  Luft  und  des  Wassers  schütz? 
der  ihnen  eine  glatte,  glänzende  Oberfläche  giebt,  hat  man  von  ich  er  S 

Fu'”tsse  angewendet.  Man  unterscheidet  Oel-  uud  Harz 
Firnisse.  Die  ersteren  beruhen  auf  der  Eigenschaft  einer  Klasse  „n„T»’ 
ten  Oelen  (trocknenden),  in  dünnen  Schichten  auf  Korner  e , °D 
einem  festen  elastischen,  für  Wasser  undurchdringlichen  fTa“fSelragen  zu 
starren.  Die  zweiten  oder  Harz“«^  zu  er" 

steheD  in  Auflösungen  von  Harzen  welche  r ®r  beziel,en  > be- 

stände in  dünnen  Schichten  gebracht  durch  v Jerdacbe  der  Gegen- 
zeitige Erhärten  des  Lösungsmittels  dieselben  mitlfne unsten  oder  gleich- 
ziehen.  Man  unterscheide? WAg’eSt-, 

Die  ersten  beiden  haben  ihren  Namen  von  dim  t k d ( Firntss «■ 

oder  Terpentinöl;  die  fetten  Firnisse  enfhalien  f,osunSsmütel  Weingeist 

Lack  ist  von  der  Auflösung  des  ^rhpiiür>ir  a er  1^rne  Lackfirnifs  oder 
Harzfirnisse  übergegangen*  Ein  »uter  Firn-reS  chlichsten,  auf  alle 

verwendeten  Harze  sind-  Mastix  /u  ,?ie  gewöhnlich  dazu 

Eine  Lösung  von  *!"'>  Co')al 

Lappen  eiugerieben  wird,  is«  der  gJUhilicbe 

nisse , da  da»  Terpentins!  selb» ' Fir‘ 
Copal-  und  Bernsteinharz  lösen  sich  in  eintrocknet. 

Zustande,  wie  sie  im  Handel  Vorkommen  3icEf°  °der  Leinö1  in  dem 
dienen,  werden  sie  in  hohen  Gefäfsen  von  Thln  fi  U~zu  Fi™issen  zu 
Feuer  in  Flufs  gebracht,  der  vollkommen  n»  ,0n  °»er  F,seu  bei  raschem 
auf  1 Pfund  etwa  zwei  Unzen,  heifser  LeinölfifnT  Materie  wird  alsdann, 
verbunden  haben,  ein  dem  Harz  Reiches e"  '*  !fs  und  wen“  beide  sich 
kleinen  Portionen  zugesetzt.  Diese  Gewicht  warmes  Terpentinöl  in 
uud  festesten  Firnisse,  duch  2™ s?e  „Ä“  fl?  dle  tWrtaÄ! 
gehenden.  5,16  mcbfc  so  farblos  wie  die  vorher 

versehe. 

S‘tbde,h°!S ' Kupfero^id,^  Äl’,  ?EST.h,WHe"M“r.V  Coch””1''“; 

roth,  gelb,  grün  oder  blau  färbt  um  mit  > Chrotogelb  etc* 

er  zu  firnissenden  Gegenstände  zu  versehen  eseD  Ffirben  die  Oberfläche 
Gc,S,r’s  Pharmacia.  J.  ( 5<e  Aufl.  ) 
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Destillation  der  Harze. 


Destillaliomproduktc  der  Harze. 

Die  Harze  in  reinem  Zustande  einer  Temperatur  ausgesetzt,  bei  wel- 
cher sie  destillireo  , werden  alle  theilweise  oder  ganz  zerlegt.  Sie  geben 
im  Allgemeinen  gasförmigen  Kohlenwasserstoff,  flüssige  Produkte,  die 
auch  gröfstentheils  aus  Kohlenwasserstoff  iu  verschiedenen  Verhältnissen 
bestehen , und  rückständige  Kohle.  Diese  Produkte  sind  vorauszusehen 
bei  Körpern,  die  einen  so  grol'sen  Ueherschui's  von  Kohlenstoff  und  Was- 
serstoff über  Sauerstoff  haben.  Die  Destillationsprodukte  der  wenigsten 
Harze  sind  genau  untersucht;  alles,  was  wir  darüber  wissen , bezieht  sich 
fast  ausschlief'send  auf  das  Colophonharz , das  Fremy,  Pelletier  und  W al- 
ter iu  dieser  Beziehung  untersuchten.  Als  Destillationsprodukt  der  Pinin- 
füure  ist  schon  früher  die  Colnpholsäure  erwähnt  worden.  Wenn  man 
nach  Fremy  Colophon  bei  einer  Temperatur  destillirt,  wo  es  gerade  sie- 
det, so  geht  nebst  Wasser  und  etwa  noch  enthaltenem  Terpentinöl,  ein 
gelbes  dickliches  Oel  über,  welches  geruch-  und  geschmacklos,  durch 
Rectification  selbst  farblos  wird,  bei  250°  siedet,  in  Wasser  unlöslich,  in 
Alkohol  schwerlöslich  und  in  Aether  leichtlöslich  ist.  Es  wird  von  Kali 
nicht  angegriffen,  von  Salpetersäure  oxidirt  und  von  Bleioxid  reducirt. 
Fremy  hat  dieses  Oel  Resinein  genannt  und  folgende  Zusammensetzung 
gefunden:  CI0  Hä0  0,.  — Nach  Pelletier  und  Walter  bilden  sich  hei  der 
Zersetzung  des  Colophons  bei  der  Rothglubhilze  in  den  Gasapparaten, 
aufser  dem  entweichenden  Kohlen  wasserstoffgas,  mehrere  sehr  wasser- 
stoffreiche Produkte.  « 

Wenn  uemlich  Fichtenharz,  bei  seiner  Anwendung  zur  Gewinnung  des 
Leuchtgases,  destillirt  wird,  so  beträgt  das  rohe,  den  Kohlenwasserstoff 
begleitende  Oel  ungefähr  30  pCt.  des  augeweudeten  Harzes.  Letzteres 
kommt  unter  dem  Namen  trockner  Schiffslheer  (7;  rat  sec)  im  Handel  vor. 
Das  dunkelbraune  Oel  wird  in  einer  groi'sen  Blase  destillirt  und  die  Pro- 
dukte nach  der  Temperatur  theilweise  aufgefangen.  Das  erste  Produkt, 
von  den  Fabrikanten  1 fliichtiye  Essenz  ( vice  essence)  genannt,  geht  von 
ISO — 160°  über;  dann  folgt  bei  280°  ein  Oel , ‘das  wegen  seiner  geringen 
Flüchtigkeit  httile  fixe  genannt  wird;  in  der  Zwischenzeit  der  Erzeugung 
beider  Oele  sublimirt  etwas  Naphtalin.  Während  der  Destillation  des  fixen 
Oels  steigt  die  Temperatur  bis  350°,  dann  geht  ein  neuer,  bräunlich- 
sclnvarzer  oder  blauer  Körper  über , der  deu  Namen  fette  Materie  Op- 
tiere yrasse~)  führt.  In  der  Blase  bleibt  eine  glänzende  Kohle. 

Die  flüchtige  Essenz,  so  wie  sie  aus  der  Fabrik  erhalten  wird,  ist 
bernsteinrot h , von  starkem  Geruch;  sauer  reagirend.  Durch  Destillation 
iu  einem  Oelbade  liel's  sio  sich  in  4 Substanzen  zerlegen,  neuilich  in  2, 
durch  ihren  Siedpunkt  verschiedene,  flüchtige  Oele,  in  Naphtalin  und  in 
eine  kleine  Menge  einer  färbenden  Substanz,  die  als  tlieerartigo  Masse 
zurückbleibt. 

Aus  dem  flüchtigeren,  bei  130  — 160°  destillirbaren  Oele  wurde  durch 
sehr  oft  wiederholte  Behandlung  mit  coucentrirter  Schwefelsäure  (15  — 
20mal)  und  Kalilauge  eine  sehr  leichte  Flüssigkeit  erhalten,  welche  nach 
Smaliger  Destillation  iiher  Kalium  sich  auch  damit  nicht  mehr  veränderte. 
Sie  beifst  Reiinaphta.  Es  ist  eine  vollkommen  klare  Flüssigkeit,  von  an- 
genehmem an  deu  einiger  Labiaten  erinnernden  Geruch  und  leicht  stechen- 
dem Geschmack;  bricht  stark  das  Licht;  vou  coustantem  Siedpuukt  bei 
108°;  wird  selbst  bei  — 20°  C.  noch  nicht  fest.  Aus  den  Resultaten  dreier 
Analysen  berechnet  sich  als  einfachste  Formel  C,  Hs  , der  Versuch 
gab  91,7  Kohlenstoff,  9,0  Wasserstoff,  das  spec.  Gewicht  des  Dampfes 
— 3,23  , nach  obiger  Formel  berechnet  3,226. 

Durch  Einwirkung  von  trockncm  oder  feuchtem  Chlorgas  auf  Rcti- 
naphta  in  der  Siedhitze  entsteht  eine  ölige,  sehr  schwere  dichte  Flüssig- 
keit, von  gelbbrauner  Farbe,  sehr  stechendem  Geschmack  uud  starkem 
ineerrettigai tigern  Geruch;  der  Dumpf  reizt  die  Augen  stark  zum  Thrancn. 
Dieses  Produkt  hat  grol'se  Aehnüchkeit  mit  dem  Chlorbenzoyl ; beide  Yer- 
binduugeu  haben  das  nemliclie  Ansehen,  spec.  Gewicht  und  ähnlichen  Ge- 
ruch. Die  Chlorretiuaphta  giebt  aber  mit  YVasser  keine  Benzoesäure  und 


Retinyl,  Retinol. 
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Salzsäure,  da  sie  keinen  Sauerstoff  enthält.  Mit  Aetzkali  verwandelt  sie 
sich  in  Chlorkalium  und  in  ein  braunes,  eigenthüinlich  riechendes  Oel.  Die 
Zusammensetzung  ist  wahrscheinlich  C14  H,,  Cl4. 

Brom  bildet  mit  Retinaphta  ein  ganz  analoges  Produkt.  — Mit  Salpe- 
tersäure behandelt  entwickelt  sich  Stickoxidgas,  es  bildet  sich  Blausäure, 
am  Boden  der  Retorte  setzt  sich  eine  weifse  körnige  Substanz  ab. 


Bei  der  Destillation  der  flüchtigen  Essenz  bei  einer  höheren  Tempe- 
ratur geht,  wie  schon  bemerkt,  eine  zweite  ölartige  Substanz  über.  Aus 
dieser  stellten  Pelletier  und  Walter  einen  eigentümlichen  Kohlenwasser- 
stoff dar,  den  sie  Retinyl  nennen. 

Zur  Reindarstellung  des  Retinyls  mufs  es  mehreremale  destillirt  wer- 
den , indem  man  jedesmal  den  ersten  und  flüchtigsten  Anteil,  der  Reti- 
naphta enthalten  könnte,  entfernt.  Das  so  erhaltene  Produkt  wird  öfter 
und  hintereinander  mit  concentrirter  Schwefelsäure  und  Aetzkalilauge  be- 
handelt, und  nach  jeder  Behandlung  mit  Schwefelsäure  destillirt.  Letztere 
Operationen  mit  Schwefelsäure,  wodurch  das  Naphtalin  entfernt  wird, 
dürfen  jedoch  nicht  zu  oft  wiederholt  werden,  da  das  Retinyl  selbst  voü 
der  Säure  angegriffen  wird.  Als  letztes  Reinigungsmittel  wurde  auch  hier 
wieder  Kalium  angewendet,  aber  auch  von  diesem  wird  das  Retinyl  wieder 
angegriffen , daher  sie  auch  nicht  zu  oft  wiederholt  werden  darf. 


In  reinem  Zustande  ist  das  Retinyl  vollkommen  klar  und  durchsichtig, 
am  Lichte  unveränderlich , weniger  beweglich  als  die  Retinaphta,  von  0,87 
spec.  Gew.,  siedet  bei  150°  und  destillirt  ohne  Rückstand.  Sein  Geruch 
ist  verschieden  von  dem  der  Retinaphta,  der  Geschmack  viel  stechender, 
etwas  bitter.  Sein  Verhalten  gegen  Chlor  und  Salpetersäure,  so  wie  seine 
Zusammensetzung,  sind  von  der  der  Retinaphta  verschieden.  Di«  Analyse 
führte  zur  Formel  = C9  H12,  das  spec.  Gew.  des  Dampfes  = 4,344  ce* 
funden , nach  der  Formel  berechnet  ==  4,247. 

Das  Retinyl  löst,  wie  Retinaphta,  Schwefel  und  lod  auf:  die  Produkte 
durph  Chlor  und  Salpetersäure  sind  nicht  näher  untersucht. 


. ..  D.as  Chmle  fixe')  fixe  oder  opalisireude  Oel,  das  bei  280°  übergeht,  ist 
braunhehgrun,  an  den  Rändern  blau , opalisirend  und  oft  sehr  trübe.  Nach- 
rf!"  ,<lUrC1h  Gj'ps  flItrirtJ  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt  und  mit  Aetziauge 
S°  WClt  Sereiu'St>  dafs  es  zu  Malereien  an  Gebäuden 
« t Yerde"  kaßn5  es  enthält  aber  dann  noch  Essigsäure,  eine  bitu- 
^ a f V0D  ,wfIcher  sPa,er  bei  der  Untersuchung  der  fetten  Ma- 

d®  Rede  seyn  wird.  Von  allen  diesen  Subsfanzen  durch  den  obigen 

Kah^befrHtgehiMl^atl0nen  UD!l  durch  Behand'uDg  mit  Schwefelsäure  und 
Kali  befreit,  bildet  es  einen  andern  eigenthiiinlichen  Kohlenwasserstoff  von 
seiner  olartigen  Beschaffenheit  Retinol  genannt.  lVÜIueB"‘*sserstott,  von 

Der  Siedpunkt  des  reinen  Retinols  liegt  bei  238°;  da  es  nur  über 

S?lÄ1Sl“,Stp’S;ie£.k“"'  80  bei  Ar  nSÄ 

ein  kleiner  l heil  n Produkte,  wovon  das  eine  flüchtiger,  das  andere 
feuerbeständiger  als  das  Retinol  selbst  ist;  es  lälst  sich  daher  eine S 
sehen  286-240»  siedende  Flüssigkeit  schon  als Retinol JetLd ten  Es 

c*  spec- ac»- ■*»  VfSSs; 


Auf  Papier  bringt  Retinol  einen  Fettflecken  . 

Zeit  verschwindet;  Kalium  verändert  sich  nicht  .b.rm’  der  nach  e,niSer 
enthält,  so  schwärzt  sich  das KaMum V* SUhT J T®“"  es  HeVmyl 
namentlich  schweflige  Säure;  es  verbindet  Sh  nlchfn  i^A  ’kT6  Gaf,ar(en* 
Behandlung  mit  Chlor  in  der  SiedhUzo  färbt  «Vch  Ä n 'l A1,kah®a  Bei  der 
"«*ch  dem  Erkalten  hat  man  eine  durchsicht Le  iol'e  v ° gel,,1,1c,,brauBJ 
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Farbstoffe. 


?as..Je^e  Pro^u*t*;  der  Destillation , die  sogenannte  fette  Materie 
wurde  Metanaphtalin  ( Pelletier  und  Walter')  oder  Retisteren  ( Dumas  *5 
genannt.  Die  Reindarstelluug  gelingt  auf  folgende  Weise:  Aus  der  fetten 
Cr8t  durch  gelindes  Kochen  die  flüchtigen  Kohlenwasser- 
stoffe ausgetrieben,  es  destillirt  dann  bei  verstärktem  Feuer  eine  weifse 

d inH)Mn||etD8e  bC  wachsähnliche  Materie  über,  welche  durch  wie- 
derholte Destillationen,  Pressen  zwischen  Fliefspapier , Auflösen  in  star- 
kem Alkohol  und  wiederholte  Behandlung  der  daraus  erhaltenen  Kristalle 
mit  concentrirter  Schwefelsäure  rein  erhalten  wird.  Man  erkennt  diefs 
daran,  wenn  sich  Schwefelsäure  in  der  Kälte  nicht  mehr  damit  färbt. 

Das  Retisteren  ist  weife,  kristallinisch , ohne  Geschmack,  von  sebwa- 
chern,  dem  des  Wassers  ähnlichen  Geruch;  schmilzt  bei  67°,  siedet  bei 
3S5  . Es  ist  ganz  unlöslich  in  Wasser,  wenig  in  kaltem,  leichter  in  heis- 
sem  und  absolutem  Alkohol , daraus  in  Lamellen  kristallisirend  Aether 
lost  es  noch  leichter;  Naphta,  Terpentinöl  und  die  obigen  Kohlenwasser- 
itoffe  sind  die  besten  Auflosungsmittel.  Der  Schmelz-  und  Siednuukt  die 
Löslichkeit  in  Alkohol,  Aether  und  Oelen  charakterisiren  das  Retisteren 
hinreichend , um  es  von  einigen  andern  brenzlichen  Materien  zu  unter- 
scheiden. So  schmilzt  das  Paraffin  bei  43°,  das  Naphtalin  bei  78°  und  das 
Paranaphtalin  bei  180°. 

Die  Analysen  gaben  eine  analoge  Zusammensetzung  mit  Naphtalin 
nemlich  93,7  Kohlenstoff,  6,9  — 6,5  Wasserstoff.  P ’ 

Das  Retisteren  verbindet  sich  nicht  mit  Alkalien;  concentrirte  Schwe- 
felsäure wirkt  in  der  Kälte  nicht  darauf,  in  der  Hitze  wird  es  davon 
verkohlt'.  Chlorgas  zersetzt  es  im  geschmolzenen  Zustande  unter  Entwick- 
lung von  Chlorwasserstoffsäure  in  eine  grünliche,  harzähnliche,  nicht  wei- 
ter untersuchte  Substanz.  Salpetersäure  ändert  es  in  eine  ochergelbe 
harzähnliche,  nicht  flüchtige  Materie,  während  Paranaphtalin  bekanntlich 
mit  Salpetersäure  ein  sublimirbares  Produkt  liefert. 


Stickstofffreie  organische , durch  eigenthümliche  Farben 
ausgezeichnete  V erbindungen. 

Fa  rb  Stoffe. 

Die  Pflanzen  und  Pflanzentheile  verdanken  die  mannigfaltigen  Farben 
und  Färbungen,  die  sie  auszeichnen,  der  Gegenwart  von  bestimmten  che- 
mischen Verbindungen,  die  sich  aus  vielen  darstelleu  und  isoliren  lassen. 
Diese  Verbindungen  heifsen  im  Allgemeinen  Farbstu/fe ; sie  besitzen  alle 
Arten  von  FarbeDtönen , die  verbreitetsten  sind  roth,  gelb  und  grün-  in 
den  meisten  gefärbten  Pflanzcntheilen  finden  sich  gewöhnlich  zw*ei  Farb- 
stoffe und  oft  mehrere  nebeneinander,  die  rothen  sind  meistens  begleitet 
von  gelben,  was  ihre  Scheidung  und  Darstellung  erschwert. 

Das  Verhalten  der  Farbstoffe  gegen  Lösungsmittel  ist  ausnehmend  un- 
gleich, manche  davon  lösen  sieh  in  Wasser,  andere  sind  nur  in  Alkohol 
oder  Aether  löslich  , alle  besitzen  die  Fähigkeit  sich  mit  Alkalien  zu  ver- 
binden und  ihre  alkalischen  Eigenschaften  aufzuheben,  sehr  viele  verbin- 
den sich  mit  Säuren.  An  dem  Licht  und  namentlich  bei  Gegenwart  von 
Feuchtigkeit  erleiden  sie  eine  Veränderung,  sie  werden  unter  Sauerstoff- 
aufnahme zerstört,  gebleicht.  In  einem  auf  120  bis  200°  erwärmten  Luft- 
strom erleiden  die  meisten  die  nemliche  Veränderung  wie  im  Sonnenlicht. 
In  alkalischen  Flüssigkeiten  gelöst  wird  ihre  Fähigkeit,  Sauerstoff  auf- 
zunehmen und  damit  zerstört  zu  werden,  ausnehmend  befördert. 

Ihre  Verbindungen  mit  Alkalien  besitzen  meistens  eine  audere  Farbe, 
als  die  Substanz  für  sich  selbst,  woher  cs  kommt,  dafe  sie  bei  Berührung 
mit  Alkalieu  augenblicklich  ihre  Farbe  wechseln,  die  gelbeu  Farbstoffe 
werden  häufig  braun,  die  rothen  violett,  blau  oder  grün.  Einen  ähnlichen 
Farbenwechsel  zeigen  viele  Farbstoffe , wenn  sie  mit  Säuren  zusammen- 
gebraoht  werden.  Die  dunkelrothen  werden  meistens  heller  roth,  die  blauen 
roth. 


Curcuma  gelb. 
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Sehr  viele  dieser  Materien  sind  in  dem  Zustande,  in  welchem  sie  aus 
Pflanzentheilen  dargestellt  werden,  in  den  lebenden  Pflanzen  nicht  vor- 
handen. So  ist  die  frische  Krappwurzel  gelb  und  wird  erst  durch  eine 
Art  von  Gährung  roth;  das  frische  Fernambukholz  ist,  sowie  das  Cam- 
pechebolz-,  gelb  oder  braungelb,  beide  werden  erst  an  der  Luft  roth.  Eine 
Abkochung  von  beiden  Hölzern  wird  an  der  Luft  durch  Sauerstoffaufnahme 
dunkler  und  es  entstehen  bei  hinlänglich  langer  Aussetzung  an  die  Luft 
kristallinische  gefärbte  Substanzen,  die  sich  in  frischem  Holze  nicht  nach- 
weisen  lassen.  Diese  Art  von  Farbstoffen  verdankt  ihre  Farbe  der  Auf- 
nahme einer  gewissen  Menge  Sauerstoff,  der  sich  ihnen  durch  Reductions- 
mittel,  durch  Schwefelwasserstoff  und  Zink,  häufig  entziehen  läfst,  wo- 
durch sie  farblos  werden.  lu  dieser  Weise  entfärbt  der  Luft  preisgegeben, 
absorbiren  sie  den  entzogenen  Sauerstoff  wieder  und  nehmen  ihre  frühere 
Farbe  wieder  an. 

So  giebt  es  eine  Menge  ungefärbter  Substanzen,  welche  in  Berührung 
mit  Luft  und  Ammoniak  Sauerstoff  aufnehmeu,  wodurch  neue,  meistens 
stickstoffhaltige  Farbstoffe  entstehen,  deren  Bildung  auf  einer  Oxidation 
und  einer  Aufnahme  der  Bestandteile  des  Ammoniaks  beruht.  Diese  Art 
von  Farbstoffen,  das  Lackmus,  Orceiu,  Phloridzein  etc.,  werden  in  dem 
Anhang  abgehandelt  werden 

Andere  farblose  Materien,  wie  Gallus-  und  Gerbesäure,  wenn  sie  ln 
geringen  Mengen  in  alkalischen  Flüssigkeiten  gelöst  der  Luft  ausgesetzt 
werden,  färben  sich  dunkelblau  oder  purpurroth.  Ein  Gallapfel  in  reines 
Wasser  gehängt,  was  etwas  kohlensauren  Kalk  oder  Magnesia  enthält, 
umgiebt  sich  mit  einer  grünen,  blauen  oder  purpurnen,  zuletzt  schwarzen 
Zone,  es  entsteht  durch  Oxidation  der  Gerbe-  oder  Gallussäure,  bei  Ge- 
genwart von  Alkali,  ein  wahrer  Farbstoff. 

Alle  Farbstoffe  werden  durch  Chlor  zerstört,  mit  der  schwefligen 
Säure  gehen  die  meisten  ohne  Zerstörung  des  Farbstoffs  farblose  Verbin- 
dungen eiu , sie  werden  gebleicht.  Wird  die  schweflige  Säure  durch  eine 
stärkere  Säure  abgeschieden,  oder  durch  Aufuahme  von  Sauerstoff  in 
Schwefelsäure  übergeführt,  so  erscheint  die  Farbe  wieder.  CEine  rothe 
Rose  wird  in  schwefligsaurem  Gas  weifs,  in  verdünnter  Schwefelsäure 
nimmt  sie  wieder  ihre  Farbe  aü , in  Chlorwasser  getaucht  wird  sie  roth 
sodann  durch  Zerstörung  der  Farbe  wieder  weifs.) 

Zu  I honerde  haben  die  meisten  Farbstoflfe  eine  ausgezeichnete  Ver- 
wandtschaft, ebenso  zu  Zinuoxid  und  ändert,  Oxiden,  die  in  der  Mitte 
zwischen  Basen  und  Säuren  stehen;  diese  Verbindungen  heifsen  Lacke 
und  dienen  als  Malerfarben.  Die  Thonerde- Lacke  werden  meistens  dar- 
gestellt durch  Auflösung  des  Farbstoffs  in  Alaunwasser  und  durch  Fällung 
mit  einem  Alkali,  wo  die  Verbindung  des  Farbstoffs  mit  Thonerde  unlös- 
lich niederfallt.  Thonerdehydrat  nimmt  aus  den  meisten  Farbsioffauflösun- 
gen  den  Farbstoff  hinweg  und  verbindet  sich  damit.  Vegetabilische  Kohle, 
so  wie  1 hierkohlc,  entfärben  bei  Gegenwart  von  freier  Säure  die  meisten 
Farbstoffauflosungen,  indem  sie  sich  mit  dem  Farbstoff  verbinden ; Alkalien 
entziehen  der  Kohle  den  aufgenommenen  Farbstoff. 

1)  Gelber  Farbstoff. 

Curcumagelb  CCurcumin ),  aus  der  Wurzel  von  Curcuma  longa.  Um 
ihn  im  isolirten  Zustande  zu  erhalten,  zieht  man  Dach  Vogel  und  Pelletier 
die  getrocknete  Wurzel  mit  kochendem  Alkohol  aus,  verdampft  die  Lö- 
nUPnSi,ZUr  r(,ckn°  u”d  behandelt  den  Rückstand  mit  Aether,  der  den  rei- 
oen  harzartigen  Farbstoff  löst.  Er  ist  schwerer  als  Wasser’,  schmilzt  bei 

lösfiU Stän  iViaSSn  bruua,1<*£e,l?>  gepulvert  liochgelb,  in  Wasser  fast  un- 
ncr  tf  hdUru-’  F^M'gkelten  wird  er  leicht  gelöst  mit  rothhrau- 

Papiers^ai«!  gründet  sieh  die  Anwendung  des  mit  Curcuma  gefärbten 

nicht  m hR  gCUS  ?“  A k!l1,  Verdunate  Säuren  lösen  das  Curouuiiu 

SSfeuSS?  SeT  LoTsen  ?J)er  b,asser5  v"u  mehreren  conceutrirten 
srhlSp.  f W'rd  es  aber  rmt  carnioisinrolher  Farbe  gelöst;  Wasser 

tgfc  es  daraus  in  gelben  Flocken  nieder.  Die  alkoholische  Lösung  wird 
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durch  in  Weingeist  gelöste  Borsäure  nicht  verändert,  beim  Abdampfen 
aber  setzt  sich  eine  carmoisinrothe  Verbindung  ab.  Die  Curcuma  wird  in 
der  Wollen-  und  Seidenfärberei  angewendet.  Auch  in  der  Pharmacie  und 
in  der  Kochkunst  dient  es  als  Färbemittel. 

Gelbes  Harz  von  Gummi  Guttae.  Von  Garcinia  Gambogia  (Gambogia 
Gutta  L. ~)  oder  Stalagmites  gambogioides  M.  etc.  Es  beträgt  60  bis  90 
j)Ct.  nach  Christison , Braconnot  und  John  von  dem  Gummigutt,  aus  dem 
es  durch  Ausziehen  mit  Aether  rein  erhalten  wird.  Durch  Verdampfen 
der  Lösung  erhält  man  es  als  eine  hyacinthrothe  Masse,  die  ein  hoch- 
gelbss  Pulver  giebt.  Es  ist  fast  geruch-  und  geschmacklos,  wirkt  drastisch. 
In  kaltem  Wasser  ist  es  unlöslich,  leicht  löslich  in  Alkohol  und  Aether. 
Von  kaustischem  Kali  wird  es  zu  einer  dunkclrothen  neutralen  Flüssigkeit 
aufgelöst.  Die  Verbindungen  mit  den  Erden  sind  unlöslich,  so  wie  die  mit 
den  Metalloxiden.  Zinnoxidul  giebt  eine  prächtig  gelbe  Verbindung;  die 
mit  Eisenoxidul  ist  braun,  mit  Kupferoxid  grün.  Chlor  bleicht  und  zer- 
stört seine  Farbe.  In  Chlorwasser  vertheilt  und  damit  abgedampft  liefert 
es  eine  blafsgelbe,  in  Wasser  unlösliche  Substanz,  welche  chemisch  ge- 
bunden Salzsäure  enthält.  Salpetersäure  zersetzt  es  beim  Kochen  unter 
Bildung  von  Oxalsäure. 

Orleangelb.  Aus  Orlean  (Orellin,  Anotto,  Roucou~),  einem  stark  rie- 
chendeu  Farbstoff,  der  durch  Kneten  der  Saamen  von  Bixa  Orellana  und 
Metella  tinctoria  mit  Wasser  aufgeschlemmt  gewonnen  wird.  Man 
trocknet  den  Orlean,  zieht  ihn  mit  Alkohol  aus  und  behandelt  die  zur 
Trockne  verdampfte  brandgelbe  Lösung  mit  Aether.  Nach  dem  Abdestil- 
lircn  des  Aethers  bleibt  der  Farbstoff  als  eine  rothbraune,  weiche,  kle- 
brige, io  der  Wärme  schmelzende,  in  der  Kälte  nicht  sprödo  werdende 
Masse  zurück.  Er  ist  schwerer  als  Wasser  und  darin  nur  wenig  löslich. 
Auch  durch  Ausziehen  des  Orlean  mit  kaustischem  Kali,  wodurch  man 
eine  dunkelrothe  Flüssigkeit  erhält,  und  durch  Uebersättigen  dieser  mit 
Satire  wird  der  Farbstoff  mit  pomeranzengelber  Farbe  gefällt.  Von  cou- 
centrirter  Schwefelsäure  wird  er  zuerst  blau,  daun  griin,  zuletzt  violett. 
Salpetersäure  verändert  ihn  bei  Verdünnung  in  der  Kälte  nicht.  Wird 
abe:  uur  wenig  concentrirte  Säure  zugesetzt,  so  wird  das  Gemenge  zu- 
erst grün,  dann  gelb  und  detonirt  sehr  leicht  beim  Erhitzen.  Fette  und 
flüchtige  Oele  färben  sich  rothgelb  durch  Orlean.  — Chevreul  fand  zwei 
Farbstoffe  darin;  der  eine  ist  gelb,  in  Wasser,  Alkohol  und  wenig  in 
Aether  löslich  und  färbt  mit  Alaun  geheitzte  Zeuge  gelb.  Der  andere  ist 
roth,  wenig  löslich  in  Wasser,  leichtlöslich  dagegen  in  Aether  und  Alkohol 
mit  orapgerother  Farbe. 

Carotin.  Der  aus  den  Möhren  (Daucus  Carota')  zu  erhaltende  Farb- 
stoff. Man  zieht  die  getrockneten  Möhren,  oder  das  durch  Erhitzen  des 
frisch  «usgeprefsten  Saftes  erhaltene  Coagulum  mit  Aether  aus,  der  den 
Farbstoff  und  fettes  Oel  aufnimmt.  Nach  dem  Verdunsten  der  Lösuug  be- 
handelt man  den  Rückstand  mit  kaustischem  Ammoniak,  w’odurch  das  meiste 
Oel  eutferut  wird.  Das  zurückgebliebene  Carotin  wird  wieder  in  Aether 
g trist,  dem  mau  etwas  Alkohol  zusetzt.  Beiin  freiwilligen  Verdampfen 
schiefst  das  Carotin  ln  kleinen,  rubinrothen , unter  dem  Mikroskope  als 
4«r>iiige  Tafeln  erkennbaren  Kristallen  an.  Man  legt  es  auf  Löschpupier 
und  wäscht  das  noch  anhängende  Oel  mit  Ammoniak  ab.  So  gereinigt  er- 
hält es  sich  sehr  lange  unverändert,  selbst  im  Sonnenlicht.  Es  hat  weder 
Geschmack  noch  Geruch,  reagirt  nicht  auf  Pflauzenfarben , ist  nicht  flüch- 
tig und  unlöslich  in  Wasser.  Von  wasserfreiem  Alkohol  wird  es  in  ge- 
ringer Menge  gelöst,  von  Aether  nur  bei  Gegenwart  von  lettein  Oele, 
was  seine  Auflösung  begünstigt.  Die  Fette  lösen  es  sehr  leicht  und  färben 
sich  dadurch  schön  gelb;  diese  Farbe  wird  jedoch  sehr  schnell  durch  den 
Eimlufs  des  Lichtes  oder  das  Ranzigwerden  des  Oele  zerstört,  weshalb  es 
auch  nur  aus  friscligetrockneteu  Möhren  erhalten- werden  kann.  Essig- 
säure und  Alkalien  lösen  cs  nicht  auf  CWackenroderJ. 

Noch  mehrere  Pflnuzentheile,  wie  die  gelbe  Rinde  von  Faulbautn 
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(Rhamnus  frangula),  Wollblunien  (Verbascum  Thapsus) , Narcissen  , Ha- 
gen butten  u.  s/w.  verdaukeu  ihre  Farbe  harzigem  Farbstoff. 


SQUUtlCU 

Rhabarbergelb,  Rhabarber stoff,  Rhabarber- Bitter  Rhabarbarw , Rha- 
harbersfiure  und  Rhein.  Findet  sich  in  den  Wurzeln  der  verschiedener 
Bheumarten  zugleich  mit  Gerbestoff.  Rein  wird  es  erhalten  durch  a„s. 
zieheu  der  Wurzel  mit  kaltem  Weingeist.  Das  Extract  wird  zur  Ir 


iedenen 
rch  Aus- 

_ Trockne 

verdampft1»  dami^l  “aag7mitViJ8e?Te'rsetzt,  als  eine  Trübung  entsteht. 
Der  Niederschlag  wird  mit  kaltem  Wasser  gewaschen  , dann  in  heifsem 
leidst  aus  dem  er  beim  Erkalten  wieder  niederfallt;  hierauf  m absolutem 
Alkohol  gelöst,  dieser  abdestillirt  und  der  vollkommen  getrocknete  Rück- 
stand mit  reinem  Aelher  ausgezogen,  bis  dieser  nicht  mehr  gelb  , gefart . wird. 
Auch  kann  man  das  weingeistige  Extract  der  \Y  urzel  mit  verdunntei 
Schwefelsäure  so  lange  versetzen,  als  ein  schnell  zusammenballender, 
dunkler  Niederschlag  elitsteht.  Wenn  man  mehr  Saure  zusetzt,  so  wird 
er  gelb,  pulvrig  und  enthalt  viel  Gerbestoff.  Oder  mau  versetzt  die  trübe 
wässerige  Auflösung  des  Extractes  zuerst  mit  Ammoniak,  so  lauge  ein 
dunkelrother  Niederschlag  entsteht,  vertheilt  diesen  in  wenig  Wasser  uu 
setzt  so  viel  Schwefelsäure  zu,  dafs  die  roihe  Färbung  verschwindet.  Die 
auf  die  eine  oder  andere  Art  dargestellte  Substanz  wird,  wie  die  aus  ( ei 
Lösuu^  in  heilsem  Wasser  gefällte,  mit  Alkohol  und  Aether  behandelt. 

Das  Rhabarbergelb  kristallisirt  aus  seiner  alkoholischen  und  ätherischen 
Lösung  körnig,  mit  orangegelber  Farbe;  trocken  ist  es  geruchlos,  feucht 
riecht  es  wie  Rhabarber;  in  kaltem  Wasser  ist  das  reine  wenig  löslich, 
mehr  in  warmem,  woraus  es  sich  extractartig  absetzt.  Auch  in  Weingeist 
ist  es  in  der  Kälte  schwer  löslich,  es  erfordert  350  Tbeile  desselben.  Die 
Lösungen  schmecken  widerlich  bitter,  reagiren  schwach  sauer.  Eisen- 
chlorid färbt  die  spirituöse  Lösung  braun,  llieizucker  färbt  sie  rothgelb, 
nach  einiger  Zeit  bildet  sich  ein  hellrother  Niederschlag.  In  Alkalien  ist 
das  Rhaharbarin  mit  violetter  Farbe  löslich.  Durch  Alaun  wird  diese  Lö- 
sung vollständig  entfärbt  unter  Bildung  eines  schönen,  rochen,  in  Wasser 
gänzlich  unlöslichen  Niederschlags. 

Bei  gelinder  Hitfce  schmilzt  das  Rhaharbarin  und  lärst  sich  zum  grofsen 
Tlieil  unzersetzt  sublimiren.  (Geiger.) 

Rulls  glaubt,  dafs  diefs  Rhaharbarin  ein  verändertes  Produkt  und  nicht 
als  solches  in  der  Wrurzel  enthalten  sey.  Er  zieht  deshalb  diese  mit  einer 
ammoniakalisclien  Flüssigkeit  aus,  digerirt  die  Lösung  mit  k-ohlensaurem 
Baryt,  bis  der  Gerucli  nach  Ammoniak  vollständig  verschwunden  ist  und 
Eisensalze  nicht  mehr  griiu  gefällt  werden.  Darauf  wird  die  barytballige 
Flüssigkeit  liltrirt,  mit  Kieselfluorwasserstoffsäure  gefällt  und  damit  zur 
Trockue  verdampft,  mit  weiugeistiger  Amiunniakflüssigkeit  übergossen, 
filirirt,  mit  basisch  essigsaurem’ Bleioxid  gelallt  und  der  Niederschlag  mit 
Schwefelwasserstoff  zersetzt.  Beim  Abdampfen  erhält  mau  eine  hygrosko- 
pische, rütlilich  gelbe,  mit  Kristallen  untermengte  Masse,  die  Dulk  für 
deu  reinen  Rliaharberstoff  hält  und  Rhein  nennt.  Die  Auatysen  der  Sub- 
stanz selbst  und  ihrer  Barytverbindung,  von  Brandes  angestellt,  haben 
jedoch  unvereinbare  Resultate  gegeben,  und  die  ganze  Arbeit  verdient 
wiederholt  zu  werden. 


Rumicin.  (Entdeckt  von  Geiger.)  Es  ist  in  der  Würze!  von  Rutiu’x 
patientia  enthalten  ; wird  daraus  ganz  auf  gleiche  Weis'e  wie  Rhaharbarin 
aus  der  Rhabarber wurzel  gewortuen,  und  kommt  in  seihen  Eigenschaften 
mit  diesem  fast  gäöz  überein,  so  dafs  cs  wahrscheinlich  damit  identisch  ist. 

Rhaponticin.  (Entdeckt  von  Hornemann.}  Es  ist  in  der  Wurzel  von 
Rheum  rhaponticum  enthalten.  Das  wässerige  Extract  wird  so  lange  mit 
Wasser  vermischt,  als  sich  ein  gelber  Niederschlag  bildet,  der  mit  kaltem 
Wasser  und  Weingeist  gewaschen  und  in  kochendem  Alkohol  gelöst  wird. 
Beim  Erkalten  und  freiwilligen  Verdunsten  kristallisirt  das  Rhaponticin.  — 
Es  ist  ein  gelbes,  glänzendes,  kristallinisches  Pulver,  geschir.ack-  und 
geruchlos;  wenig  löslich  in  Wasser  uud  kaltem  Weingeist,  es  wird  leicht 
von  kochendem  Alkohol,  Aether  uud  Alkalien  gelöst.  Salpetersaures  Queck- 
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Waugelb,  Luteolin.  In  allen  TI.eilen  des  Wau  (Reseda  Luteola  L ) 
alten,  wodurch  de  i ..  > 


- — ......  nnimjiuiuuuug  isi  goldgelb , wird 

aber  an  der  Luft  bald  grüngelb  und  dann  rotlibiauu.  — Aus  diesem  Farb- 
stoff,  sowie  aus  Gelbholz-  uud  Quercitrongelb,  >vird  das  sogenannte  Schiitt- 
gelö  dargestellt,  indem  man  die  Abkochungen  so  lange  mit  geschlämmter 
Kreide  und  Alaunlosung  vermischt,  bis  aller  Farbstoff  ausgefüllt  ist. 

Quercitrongelb , Quercitrin,  Quercitronsüure.  — Von  Chevreül  aus 
der  Rinde  von  Qutrcus  nigra  L.  ( Quercus  tinctoria  Mich.-)  da'rgestellt  • 
von  Bolleg  naher  untersucht.  Formel : C16  Hlft  09  -f-  aq.  CBotleg.)  — Durch 
Ausziehen  der  gepulverten  Rinde  in  einem  Verdrängungsapparate  mit  Wein- 
geist von  0,84  spec.  Gew.,  Fällung  des  Geibstoffs’ mit  Leim  oder  nicht  zu 
viel  Kalk  und  Verdampfen  des  Filtrats  zu  erhalten.  Durch  wiederholtes 
Auflösen  in  Weingeist,  Zusatz  von  Wasser  uud  Verdampfen  wird  der 
Farbstoff  gereinigt.  — Schwefel-  oder  Chromgelbes,  zum  Theil  krislalliui- 
sches  Pulver,  geruchlos,  schwach  bitter,  löslich  in  400  Th.  kochendem 
Wasser,  in  4 — 5 Th.  absolutem  Alkohol.  An  der  Luft  unveränderlich; 
die  Lösung  färbt  sich  nach  und  nach  braunroth.  Liefert  bei  der  trockenen 
Destillation,  unter  Rücklassung  von  Kohle,  ein  flüssiges  gelbes,  bald  er- 
starrendes Sublimat;  mit  Braunstein  und  Schwefelsäure  erhitzt  Ameisen- 
säure. Die  Auflösung  reagirt  sauer,  neutralisirt  Barytwasser  vollkommen, 
beim  Verdampfen  wird  die  Säure  aber  verändert.  Das  durch  Fällung  der 
weingeistigen  Lösung  der  Quercitronsäure  mit  weingeistiger  Bleizucker- 
losung  erhaltene  gelbe  Bleisalz  hat  die  Formel  CJ4  H16  0,  -(-  PbO.  (BolleyJ 

Gelbholzgell) , Morin.  Im  Holz  von  Brousonettia  seu  Morus  tinctoria 
enthalten,  neuerlichst  ebenfalls  von  Chevreül  rein  dargestellt,  durch  Aus- 
ziehen des  Holzes  mit  Wasser,  Verdampfen  des  Auszugs,  bis  er  beim 
Erkalten  Kristalle  bildet,  Lösen  dieser  Kristalle  in  Aether  und  Verdampfen 
zu  erhalten.  — Gelbe,  kurze,  zusammeugehüufte  Nadeln  von  bitterm  (?) 
Geschmack,  die  mit  Kalkwasser  gebräuntes  Curcumapapier  wieder  gelb 
machen,  wenig  löslich  in  Wasser,  selbst  in  kochendem,  die  concentrirte 
Lösuug  läfst  beim  Erkalten  kristallinische  Flocken  fallen,  leichter  löslich 
in  Alkohol  und  noch  löslicher  in  Aether,  aus  diesen  Lösungen  kristallisirt 
es  leicht  beim  Verdampfen.  In  verschlossenen  Gefäfsen  erhitzt  schmilzt 
es  und  es  destillirt  eine  gelbe  Flüssigkeit,  die  beim  Erkalten  zu  rothgelben 
Nadeln  anschiefst,  welche  schwefelsaures  Eisenoxid  grün  färben,  ferner 
destillirt  Wasser,  brenzliches  Oel  und  Gasarten,  unter  Rücklassung  von 
sehr  wenig  Kohle.  Kochende  Salpetersäure  verwandelt  es  in  Kleesäure, 
concentrirte  Schwefelsäure  löst  es  mit  grünlich  orangegelber  Farbe  auf. 
An  der  Luft  wird  di«  wässerige  Lösung  roth , auch  Salpetersäure  färbt  sie 
röthlich  unter  Trübung,  concentrirte  Schwefelsäure,  so  wie  Alkalien  er- 
höhen die  gelbe  Farbe  der  Lösung  ohne  Trübung,  Alaunlösuug  färbt  sie 
grünlichgelb,  schwefelsaures  Eisenoxid  fällt  sie  grün.  — Aufser  dem  be- 
schriebenen Morin  erhält  man  aus  Gelbholz  auch  manchmal  blässere  Kri- 
stalle, weif ses  Morin,  das  etwas  abweichende  Eigenschaften  hat,  nament- 
lich wird  es  durch  schwefelsaures  Eisenoxid  nicht  grün,  sondern  granat- 
roth  gefärbt. 

Visetgelb,  aus  dem  Visetholz  (von  Rhus  Cotinus  L.)  zu  erhalten.  Isl 
wahrscheinlich  ebenfalls  kristallisirbar.  Wird  aber  meistens  als  ein  orange- 
gelber, in»  Grünliche  stechender  Firnifs  erhalten,  von  adstringirendem 


Safrangelb. 
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Geschmack,  löst  sich  leicht  in  Wasser,  concentrirte  Schwefelsäure  löst 
es  mit  oraugerother , ins  Braund  gehender  Farbe.  Die  wässerige  Lösung 
färbt  sich  mit  Kalilauge  schön  purpurn,  später  in  rothgelb  übergehend, 
ähnlich  verhalten  sich  Barytwasser  und  Ammoniak;  Alaun  und  Zinnsolution 
erhöhen  die  gelbe  Farbe  der  wässerigen  Lösung,  essigsaures  Bleioxid  und 
Kupferoxid  schlagen  rothe  Flocken  daraus  nieder,  Eisenoxid  färbt  sie  oli- 
vengriin  mit  braunem  Niederschlag.  Alaunte  Wolle  nimmt  eine  schöne 
Orangefarbe  mit  einem  Stich  ins  Grünliche  an. 

Safloryelb.  Durch  Ausziehen  des  Saflors  ( Carthamus  tinctorius)  mit 
Wasser  zu  erhalten.  Digerirt  man  das  Extract  mit  Weingeist,  verdampft 
den  Auszug  und  wiederholt  diese  Operation,  zuletzt  mit  Aether- Weingeist, 
so  erhält  man  die  Farbe  reiner.  Eiue  weiche,  dunkel  braungelbe  Masse 
von  stechend  salzigem  und  bitterm  Geschmack,  leicht  löslich  in  Wasser 
(der  auf  angegebene  Art  gereinigte  Farbstoff  ist  aber  nur  theil weise  in 
Wasser  löslich),  die  Lösung  reagirt  schwach  sauer  (der  in  Wasser  un- 
lösliche schmierige  Theil  ist  in  Weingeist  und  Aether  ziemlich  leicht  lös- 
lich, die  Lösung  reagirt  nicht  sauer;  Wasser  trübt  die  geistige  Lösung 
stark  hellgelb  flockig);  Säuren  entfärben  die  Lösung  etwas,  Alkalien  ver- 
dunkeln sie  in  rothgelb,  salzsaures  Eisenoxid  verdunkelt  sie  stark  (die 
geistige  Lösung  des  reinem  Farbstoffs  nicht),  Zinnsolution  und  Bleizucker- 
lösung fällen  sie  gelb , Kupfervitriol  olivengrün.  — Diese  Farbe  ist  übri- 
gens noch  nicht  rein,  sie  enthält  fettige  und  andere  Theile.  Das  reinste 
Saflorgelb  kennt  man  noch  nicht. 

Datiscayelb.  In  den  Blättern  und  jungen  Stengeln  von  Datisca  can- 
nabina  enthalten.  Eine  braungelbe  durchscheinende  Masse  von  bitterm 
Geschmack,  leichtlöslich  in  Wasser,  die  gelbe  Lösung  wird  durch  Säuren 
blässer,  durch  Alkalien  dunkler  gefärbt,  Alaun  färbt  sie  lebhaft  gelb, 
Bleizucker  fällt  sie  nicht,  aber  Quecksilbersalz  fällt  sie.  In  Weingeist  ist 
es  schwerlöslich;  alauntes  Wollenzeug  wird  davon  dauerhaft  gelb  gefärbt. 

Aehnlicl'.e  barben  enthalten  die  Narcissen  (Narcissus  Pseudo-JYarcis- 
sus~),  die  Galläpfel , der  Fürbeyinster  ( Genista  tinctorial,  Scharte  (Ser- 
ratula  tmctoria),  die  Birkenblätter  (von  Betula  alba)  und  andere  Pflanzen. 


Rhamnusyelb.  ln  den  nicht  völlig  reifen  Früchten  von  Kreutzdorn 
(. Rhamnus  Cathartica') , Färberdorn  ( Rhamnus  infectoria ) und  andern 
Rhamnusarten  enthalten.  — Grünlichgelbe  Masse,  von  sehr  bitterm  ekel- 
liaften  Geschmack.  Leicht  löslich  in  Wasser;  Alkalien  färben  den  Saft 
bräunlich,  Alaunlosung  bewirkt,  darin  einen  gelben  Niederschlag,  Zinn- 
™ ®ie:7'U(*er  £ en  ^n  Saft  gelb,  salzsaures  Eisenoxid  ver- 
i V f stark  ohne  Fällung.  - Der  Farbstoff  soll  nach  Chevreul  im 
reinen  Zustande  in  der  W arme  fluchtig  seyn. — Färbt  Zeuge  dauerhaft  gelb. 

Safranyelb , Polychroit.  Hauptbestandteil  des  Safrans  ( Crocus  sa- 
<t«K.s).  Durch  Ausziehen  des  wässerigen  Extracts  mit  Weingeist  zu  er- 
halten.  punkelbraunrothgelbe,  leicht  in  Wasser  und  Weingeist  lösliche 
Masse,  fast  unlöslich  in  Aether  und  Oelen,  von  schwachm^Honi-erucS 
und  bitterm  Safrangeschmack.  Die  an  den  Glaswänden  verbreitete*  wäs 
senge  Losung  färbt  Vitriolol  dunkelblau,  daun  braun;  Salpetersäure 
in  andere  Farben  ubergehend.  — Nach  Henru  ist  « Pi  eivaure 
und  säurehaltig.  Das  davon  durch  AetheJ  Xr  All  i®  Su1bs!an7  Doch  ol~ 
ge.b  ist  in  Masse  scharlachrot 

löslich  m Wasser  mit  gelber  Farbe . leichtlnelioi,  w • s.e  ir  s.°  e.r“ 
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Wasser  unlöslich,  löslich  in  Alkohol,  Aefher  und  Kalilauge.  Nach  Her 
*er^r  ist  er  theilweise  unverändert  sublimirbar,  wird  von  concentrirter 
Schwefelsäure  mit  carminrother  Farbe  gelöst,  die  sich  bald  ,u  blutroth 
verändert.  Die  alkalische  Lösung  ist  anfangs  ebenfalls  carniinroth,  wird 
aber  bald  violett;  Sauren  scheiden  den  Farbstoff  in  gelben  Flocken  daraus 
. “Ohlensaure  Alkalien  und  Ammoniak  lösen  ihn  mit  gelber  Farbe  Zinn- 
oxidul  und  Bleioxid  geben  damit  gelbe  Niederschläge.  Wird  der  gelbe 
Farbstoff  lange  mit  Wasser  gekocht,  so  löst  sich  ein  TheiJ  darin,  der  beim 
Erkalten  roth  und  kristallinisch  uiederfällt,  in  kaltem  Wasser  unlöslich  ist. 
dagegen  leicht  von  Alkohol,  Aether , fetten  und  flüchtigen  Oelen  gelöst 
wird.  Schwefelsäure,  kaustische  und  kohlensaure  Alkalien  lösen  ihn  mit 
rother  Farbe,  und  Zinnoxidul  und  Bleioxid  geben  röthüche  Verbindungen 
damit.  Die  Flechte  enthält  3'/2  pCt.  Farbstoff,  welcher  % rotheu  ein  hält 


Spträain.  Gelber  Farbstoff,  aus  den  Blumen  von  Spiraea  ulmaria 
durch  Ausziehen  mit  Aether  zu  erhalten.  Aus  der  ätherischen  Lösung  wird 
es  durch  Wasser  gefällt,  dann  in  Alkohol  gelöst,  aus  dem  sich  beim  Er- 
kalten beigemengtes  Fett  abscheidet.  Durch  Verdunsten  erhält  man  das 
Spiräain.  Um  es  vollkommen  rein  darzustelleu , murs  die  Lösung  in  Wein- 
geist mehrmals  wiederholt  werden.  Es  stellt  so  ein  gelbes  kristallinisches 
Pulver  dar,  welches  in  Wasser  unlöslich,  leichtlöslich  aber  in  Aether  und 
Alkohol  ist.  Im  concentrirten  Zustande  sind  diese  Lösungen  dunkelgrün 
im  verdünnten  gelb  und  röthen  schwach  Lackmus.  Kaustische  Alkalien 
lösen  es  mir  gelber  Farbe,  beim  Erwärmen  mit  einer  Lösung  von  kohleu- 
«aurem  Kali  treibt  es  die  Kohlensäure  aus;  durch  Neutralisation  mit  star- 
ken Säuren  wird  es  wieder  unverändert  gefällt.  Die  alkalischen  Lösungen 
bräunen  und  zersetzen  sich  kn  der  Luft.  Durch  Barytwasser,  schwefel- 
saure Thonerde  und  Brechweiostein  wird  die  weingeistige  Lösung  des  Spi- 
räain’s  gelb  gefällt,  durch  Bleizucker  entsteht  ein  carminrother  Niederschlag, 
der  beim  Trocknen  schwarz  wird.  Eisenoxidulsalze  fällen  es  dunkelgrün, 
Eisenoxidsalze  schwarz,  Zinkoxidsalze  mit  wenig  Ammoniak  versetzt  ge- 
ben einen  gelben  Niederschlag , der  in  mehr  Ammoniak  löslich  ist..  Die 
Verbindung  mit  Kupferoxid  ist  grasgrün.  Salpetersaures  Silber  fällt  die 
weiugeistige  Lösung  nur  bei  Zusatz  von  Ammoniak,  worin  der  entstehende 
schwarze  Niederschlag  unlöslich  ist.  Salpetersaures  (luecksilberoxidul 
giebt  zuerst  eiuen  gelbbraunen,  bald  dunkelbraun  werdenden  Nieder- 
schlag. Sublimat,  Clilorgold  und  Chlorplatin  fälleu  die  Lösung  nicht.  — 
Löwig  und  Weidmann . fanden  das  Spiraeain  bestehend  aus  59,94  Kohlen- 
stoff, 5,14  Wasserstoff  und  34,9?  Sauerstoff,  wornach  sie  die  Formel 
G,s  H16  Or  berechnen,  was  aber  einen  bedeutend  geringeren  Kohiensloff- 
gelialt  voraussetzt,  als  durch  die  Versuche  gefunden  wurde.  Die  durch 
Fälluug  einer  alkoholischen  Lösung  des  Spiraeain’s  vermittelst  in  Wein- 
geist gelöstem  Bleizucker  erhaltene  Bleiverbinduug  ist  nach  der  Formel 
Cu  H,Ä  0,  -f-  31*1)0  zusammengesetzt.  — In  höherer  Temperatur  wird  das 
Spiraeain  zersetzt.  Von  concentrirter  Salpetersäure  wird  es  in  der  Wärme 
mit  rother  Farbe  gelöst  und  erst  durch  längeres  Kochen  verändert,  ohue 
jedoch  Kleesäure  zu  bilden.  Mit  Braunstein  oder  chromsaurem  Kali  und 
Schwefelsäure  destillirt  entsteht  Ameisensäure  und  Kohlensäure.  Schwe- 
felsäure löst  es  ohue  Zersetzung  und  es  kann  durch  Wasser  wieder  un- 
verändert daraus  geschieden  werden.  Salzsäure  wirkt  nicht  darauf.  Brom 
zersetzt  es  unter  Bildung  von  viel  Broinwasscrstoffsäure  und  einer  ro'hen 
eigenthiimliciien , aus  mehreren  Verbindungen  bestehenden  Masse.  ( Löwig 
und  Weidmann  ) 


Chetidoxanthin.  Gelber,  in  der  Wurzel,  Kraut  und  Blüthe  von  Che- 
lidonium  majus  enthaltener  Bittersloff.  — Bildet  undeutliche  Nadeln , meist 
eine  gelbe,  bröckliche,  in  kaltem  Wasser  schwer,  leichter  iu  hoifsem 
lösliche  Masse;  unlöslich  iu  Aetlior,  leicht  Ipslich  in  wasserhaltigem  Al- 
kohol. Die  Lösungen  sind  intensiv  gelb,  schmecken  aufserordentlich  bitter 
und  werden  durch  Säureu  uud  Alkalien  nicht  verändert.  Die  wässerige 
Auflösung  wird  durch  Gallustinctur  gefällt.  (.Probst.)  — S.  Aunai.  der 
Pharm.  Bd.  XXIX.  S.  128. 


J o h a u n i s k r a u t r o t b. 
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Blattgelb,  Xanthophytl.  Man  erhält  es  aus  deu  im  Herbste  gelbge- 
wordeneu  Blätteru  durch  Ausziehen  mit  Alkohol , deu  mau  alsdann  bis  auf 
1/  abdestillirt.  Aus  dem  Rückstand  setzt  sich  eine  körnige  Substanz  ab, 
voü  der  mau  noch  mehr  bei  der  vollkommnen  Abdestillation  des  Alkohols 
erhält.  Es  ist  das  Blattgelb  gemischt  mit  einem  flüssigen  und  einem  festen 
Fett,  die  man  zum  Theil  durch  Verseifen  und  Behandeln  mit  kaltem  Al- 
kohol, jedoch  nicht  vollständig,  von  dem  ßlattgelb  trennen  kann.  Es  ent- 
steht wahrscheinlich  aus  dem  Chlorophyll,  dieses  kann  aber  auf  keine 
Weise  daraus  wieder  dargestellt  werden. 


2)  Rother  Farbstoff. 


Drachenblut  ( Sanguis  Draconis) , im  reinsten  Zustande  Draconin  ge- 
nannt. Aus  Calamus  petraeus  Luur  und  anderen  Calamus-  Arten  , ferner 
Dracaena  Draco  und  Pterocarpus  Draco  zu  erhalten.  — In  Masse  roth- 
braun , mattglänzend,  spröde,  leicht  pulverisirbar , ein  hochrolhes  Pulver 
gebend;  leicht  schmelzbar  in  gelinder  Wärme.  Es  kommen  mehrere  Sorten 
im  Handel  vor.  Geschmack-  und  geruchlos,  beim  Erhitzen  verbreitet  es 
aber  schwachen  Benzoegeruch;  vou  1,196  spec.  Gewicht;  in  Wasser  un- 
löslich. Löst  sich  leicht  in  Weingeist,  Aether  und  Oelen;  auch  Alkalien 
lösen  es  auf  mit  violetter  Farbe;  Essigsäure  löst  es  ebenfalls,  Vitriolöl 
verkohlt  es.  Soll  etwas  Benzoesäure  enthalten.  — Wird  zu  Zahnpulver 
n.  s.  w.  verwendet.  Dient  in  der  Färberei  und  Malerei,  zu  Firnissen  ctc. 

Sandelroth  CSantalin').  Aus  rothem  Sandelholz  (von  Pterocarpus 
santalinus')  mit  Weingeist  zu  erhalten.  Dunkelrothes,  in  Masse  zum  Theil 
glänzend  grün  erscheinendes,  dem  vorhergehenden  ähnliches  Farbharz, 
geschmacklos,  bei  80°  R.  schmelzbar;  unlöslich  in  Wasser,  leichtlöslich 
in  Alkalien;  starke  Mineralsäuren  fällen  die  Lösung.  Auch  in  Essigsäure, 
so  wie  in  Weingeist  und  Aether  leichtlöslich;  die  geistige  Lösung  wird 
durch  Zinnsolution  purpurfarben,  durch  Bleizucker  violett  gefällt;  die 
ätherische  Lösung  ist  gelb,  färbt  sich  aber  beim  Verdampfen  an  der  Luft 
(nicht  bei  Luftausschiufs)  schön  purpurroth.  Von  ätherischen  Oelen  lösen 
es  besonders  die  sauerstolTreichen , die  sauerstofl'freien  sind  ohne  Wirkung 
darauf,  ähnlich  verhalten  sich  die  fetten  Oele;  Voget.  — Nach  Pelletier 
besteht  es  aus  75,03  Kohlenstoff,  6,37  Wasserstoff  uud  18,6  Sauerstoff. 

Rother  Farbstoff  der  falschen  Alltanna,  Anchusasüure  ; Pelletier  (von 
Anchusa  tinctoriä  L.).  Durch  Ausziehen  mit  Aether  oder  durch  Ausziehen 
der  mit  Wasser  vorher  erschöpften  Wurzel  mit  kohlensauren  Alkalien  und 
Fällen  der  alkalischen  Auflösung  mit  einer  Säure  zu  erhalten.  Dunkel 
braunrothe , feste,  leicht  schmelzbare  Masse;  geschmack-  uud  geruchlos. 
Bei  vorsichtigem  Erhitzen  mit  violetten,  den  loddämpfen  ähnlichen,  ste- 
chend riechenden  Dämpfen  zum  Theil  flüchtig.  Unlöslich  in  Wasser.  In 
Alkalien  mit  blauer  Farbe  löslich.  Reagens  auf  Alkalien.  Die  alkalischen 
Lösungen,  selbst  die  Verbindung  mit  Magnesia,  sind  in  Weingeist  uud 
Aether  löslich.  Säuren  stellen  die  rothe  Farbe  der  alkalischen  Verbin- 
dungen wieder  her.  Leichtlöslich  in  Weingeist  (die  mit  Wasser  vermischte 
Lösung  färbt  sich  an  der  Luit  blau}.  Zinnsolution  fällt  die  Lösung  car— 
moisinroth,  Bleizucker  blau,  Eisenvitriol  violett.  Auch  sehr  leichtlöslich 
in  Aether,  ätherischen  und  fetten  Oelen.  — Enthält  nach  Pelletier  iu 

100  Th.  71,178  Kohlenstoff,  6,826  Wasserstoff  und  21,996  Sauerstoff.  

Ueber  den  Farbstoff  der  orientalischen  Alhanna , Al  henna  (von  Datosonia 
inermis ),  s.  Journal  de  pharmacie,  Aeüt  1824,  p.  405,  und  Magaz.  für 
Pharmac.  Bd.  8.  8.  180.  , 


Johanni  skr  autroth,  Hypericumroth.  Aus  deu  B’.üthen , wohl  auch  deu 
Fruchten  vou  Hypericum  perfuratum  mit  Weingeist  zu  erhalten  Eine 
dunkelrothe,  harzglänzende,  in  dünnen  Lagen  durchscheinende  o-Iänzende 
weiche,  klebende,  leicht  schmelzbare,  weichharzähuliche  Substanz  die 
einen  starken  kamillenähnlichen  Geruch  (von  ätherischem  Oel  herriihre’nd*) 
verbreitet  und  etwas  scharf,  gelidde  aromatisch , schmeckt ; unlöslich  in 
Wasser  und  verdünnten  Säuren,  leichtlöslioh  in  Alkohol,  Aether  und  äthe- 
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rischen  Oelen,  unlöslich  in  fetten  OeJen  hei  gewöhnlicher  Temperatur , aber 
löslich  beim  Erhitzen  mit  denselben,  ferner  löslich  in  reinen  Alkalien  mit 
grüner  Farbe,  in  der  concentrirten  Lösung  erscheint  aber  die  Farbe  bei 
zuruckmllendera  Lichte  roth.  Mit  erdigen  Alkalien  und  schweren  Metall- 
oxiden bildet  es  meistens  gelbe  Niederschläge,  verhält  sich  also  auch  gegen 
Basen  gleichsam  als  Säure.  Soll,  innerlich  genommen,  in  einer  Dosis  von 

a 10J*.raDI,stiirken  HunSer  erregen  (?!);  Büchner.  Dieses  Roth  ist  in 
dem  officiuellen  Ol.  Hyperici  enthalten. 


Sajioi  roth,  Carthamiu,  Curthaminsüure  / Döbereiner , Aus  Saflor 

C von  Carthamus  tinctorius ) zu  erhalten.  Man  zieht  die  Blumen  mit  kal- 
tem Wasser  aus,  dem  wenig  Essig  zugesetzt  wird,  so  lange  sich  dieses 
durch  Saflorgelb  (S.  1089}  gelb  färbt , zieht  sie  dann  mit  verdünntem  wäs- 
serigen kohlensauren  Natron  aus,  legt  in  die  Lösung  Baumwollenzeug, 
schlägt  mit  Citronensaft  nieder,  zieht  das  gefärbte  Zeug  durch  kaltes  Was- 
ser , löst  den  Farbstoff  wieder  mit  kohlensaurer  Natronlösung  auf,  und 
schlägt  ihn  mit  Citronensaft  nieder.  Durch  Abgiefsen,  Filtrireu  und  Trock- 
nen erhält  man  das  reine  Carthamiu.  (Nach  Berzelius  ist  das  Binden  an 
Zeug  unnöthig,  und  man  erhält  aus  der  alkalischen  Lösung  durch  Nieder- 
schlagen mit  reiner  Citronensäure  sogleich  sehr  schönes  Carthamiu  ) — 
Eine  feste  pulverige  Substanz,  in  Masse  auf  der  Oberfläche  schön  grün, 
metallglänzend  schimmernd;  in  dünuen  Lagen  ausgebreitet  schön  purpur- 
roth ; röthet  fenchtes  Lackmus.  Unlöslich  in  Wasser  und  Säuren , leicht- 
löslich in  Alkalien;  damit  eine  farblose  oder  gelbe  Auflösung  bildend, 
welche  nach  Döbereiner  zum  l'heil  kristallisirbar  ist.  Durch  Säuren  mit 
roseurother  Farbe  fällbar.  Verhält  sich  also  wie  eine  Säure.  Seidenzeug 
u.  s.  w.  färbt  es  schön  rosenrotli;  diese  Farbe  wird  im  Sonnenlichte  leicht 
gebleicht.  In  Weingeist  etwas  schwerlöslich ; noch  schwerer  löslich  in 
Aether.  — Dient  zum  Rosenrothfärben;  auch  als  feine  Malerfarbe,  Schminke 
u.  s.  w.  ( Rouge  vegetale ). 


Chica.  So  nennt  man  zinnoberrothe  Kuchen,  einer  harzigen  Farbe, 
die  aus  den  durch  Trocknen  rothgewordenen  Blättern  der  Bignonia  Chica 
Humb.  in  Südamerika  erhalten  wird.  Dient  zuin  Färben  der  Zeuge.  Die 
Indianer  färben  sich  damit  die  Haut.  (Vergl.  Mag.  f.  Pharm.  Bd.  11.  S.  49.) 

Krapproth.  Der  Färbestoff  der  Krappwurzel  ( Rabia  tinctorum,  Fär- 
berröthe)  ist  der  Gegenstand  der  Untersuchung  mehrerer  Chemiker  gewe- 
sen; sie  enthält  mehrere  Farbstoffe,  die  nur  äufserst  schwierig  von 
einander  zu  trennen  sind,  weshalb  die  meisten  nur  Gemenge  untersuchten. 
Kuhlmann , Robiquet  und  Colin,  Gaultier  de  Glaubry  uud  Persoz , zuletzt 
Runge,  haben  sich  damit  beschäftigt.  Die  beste  Sorte  Färberröthe  wird  in 
Kleiuasien  gezogen,  und  die  levantische,  dort  unter  dem  Namen  Lizzari 
oder  Alizzari  bekannt,  ist  daher  die  geschätzteste.  Doch  auch  im  südli- 
chen Europa  wird  sie  häufig  kultivirt.  Man  trennt  von  der  Wurzel  die 
kleinen  Fasern  und  die  äufserste  Haut,  was  Mullkrapp  oder  Krappkleie 
genannt  wird,  eben  so  wie  die  Marksubstanz,  die  man  Korkkrapp  nennt. 
Das  zerstofseue  Holz  der  Wurzel  kommt  unter  dem  Namen  achter  Krapp 
in  den  Handel.  Die  frische  Wurzel  ist  gelb , beim  Aufbewahren  wird  sie 
roth  , durch  das  Alter  brauuroth  und  enthält  dann  keinen  rotheu  Farbstoff 
mehr.  Runge  hat  daraus  fünf  Farbstoffe,  drei  in  Wasser  unlösliche,  rothe, 
einen  in  Wasserlöslichen,  gelben  uud  einen  unlöslichen,  brauneu  geschie- 
den. Er  nennt  die  drei  rothen  Farbstoffe:  Krapp-Purpur , Krapp-Roth 
und  Krapp-Orange  und  beschreibt  ihre  Darstellung  folgcndermafsen : 

1)  Krapppurpur.  Die  Wurzel  wird  mit  kaltem  Wasser  ausgelaugt, 
daun  mit  concentrirter  Alaunlösung  ausgekocht.  Beim  Erkalteu  der  sie- 
dendheifs  filtrirten  Lösung  scheidet  sich  eine  rothbrauue  Substanz  ab  . die 
mau  von  der  klaren  rothen  Flüssigkeit  trennt.  Diese  wird  mit  Schwefel- 
säure versetzt.  Nach  einigen  Tagen  hat  sich  hierdurch  ein  rother  Nieder- 
schlag vollständig  geschieden,  der  von  10  Pfund  Wurzeln  nur  ein  Loth 
beträgt.  Man  wascht  ihn  mit  Wasser  ab,  zieht  durch  Salzsäure  die  Thon- 
erde aus  und  löst  ihn  alsdann  in  Alkohol,  woraus  er  sich  als  kristallini- 
sches Pulver  mit  pomeranzenrother  Farbe  absetzt.  Beim  Erhitzen  schmilzt 
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der  Krapppurpur,  verflüchtigt  sich  zum  Theil  untersetzt,  ohne  dafs  das 
Sublimat  irgend  kristallinisch  erscheint.  Er  ist  in  kaltem  Wasser  wenig, 
mehr  in  kochendem  löslich.  Die  alkoholische  Lösung  wird  durch  Wasser 
getrübt.  Verdünnte  Sauren  lösen  ihn  in  der  Wärme  mit  gelber  Farbe, 
beim  Erkalten  scheidet  er  sich  in  orangegelben  Flocken  aus.  Von  Alkalien 
wird  er  mit  hochrother  Farbe  gelöst.  Er  hat  eine  so  grolse  Verwandtschaft 
zum  Kalk,  dafs  wenn  seine  Lösung  mit  Kreide  gekocht  wird,  aller  Farb- 
stoff sich  damit  verbindet. 

2)  Krapproth.  Es  macht  den  Hauptbestandteil  der  sich  aus  der  heifsen 
Alaunabkochung  absetzenden  Masse  aus.  Von  dem  eingemeDgten  Krapp- 
purpur  scheidet  man  es  durch  Auskochen  mit  Salzsäure,  Lösen  in  Alkohol, 
Fällung  aus  dieser  Lösung  mit  starker  Alaunsolution,  so  oft  diese  noch 
rothgefärbt  bleibt,  und  Umkristallisiren  in  Aether,  aus  dem  es  als  ein  kri- 
stallinisches, brauugelbes  Pulver  erhalten  wird.  Es  schmilzt  in  der  Wärme 
zu  einer  orangefarbenen\F)iissigkeit  und  sublimirt  in  glänzend  orangefar- 
benen Nadeln  mit  Hinterlassung  von  Kohle,  die  sich  alsdann  unzersetzfc 
verflüchtigen  lassen.  Es  ist  in  kochendem  Wasser  löslich  und  fällt  beim 
Erkalten  daraus  in  Flocken  nieder.  In  Alkohol  und  Aether  ist  es  mit 
rothgelber  Farbe  löslich.  Von  Säuren  wird  es  gelb.  Ammoniak  löst  es 
mit  Purpurfarbe,  Kali  mit  veilchenblauer,  ebenso  Kalk wasser.  Das  Krapp- 
roth ist  der  eigentliche  Farbstoff  des  sogengnnten  Tiirkischroth. 

3)  Krapporange.  Man  wäscht  die  Wurzel  mit  Wasser  gut  ab,  dige- 
rirt  sie  mit  lauwarmem  Wasser  und  seiht  die  Flüssigkeit  durch  Mousselin. 
Nach  mehrstündiger  Buhe  setzt  sich  der  Farbstoff  in  schillernden  Kristall- 
blättchen ab,  die  mau  in  kochendem  Alkohol  löst,  aus  dem  sie  beim  Er- 
kalten niederfallen.  Man  wascht  sie  alsdann  mit  kaltem  Spiritus  ab,  bis 
eine  Probe  sich  in  Schwefelsäure  mit  rein  gelber  Farbe  löst.  Das  Krapp- 
orange ist  ein  gelbes  Pulver , welches  zu  einer  braunen  Flüssigkeit  schmilzt 
und  gelbe  Dämpfe  bildet,  die  sich  zu  einer  gelbbraunen  Masse  verdichten. 
Selbst  von  kochendem  Wasser  wird  es  nur  wenig  gelöst,  ebenso  von  kal- 
tem Alkohol,  leichter  von  heifsem  Alkohol  und  von  Aether.  Ammoniak 
löst  es  mit  rotbbrauner,  Kali  mit  rosenrother  Farbe. 

Diese  drei  Farbstoffe  zusammen  oder  theilweise  getrennt,  geben  die 
verschiedenen  Nüancen  für  die  mit  Krapp  gefärbten  Zeuge.  Der  von  Per- 
soz  und  Gaultier  de  Glaubry  dargestellte  Farbstoff  enthielt  alle  drei  ge- 
mengt. Robiquet’s  Alizarin  ist  vorzüglich  KraDDroth . doch  nicht,  frei  vnn 


t)r1'f!et ’ den  n,an  dur':h  Schwefelwasserstoff  zersetzt;  man  erhält  eine  schön 
gelbe  Losung  von  Krappgelb. 
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Krappfarbstoffe. 


Es  ist  erwähnt  worden  , dafs  die  frische  Krappwurzel  gelb  und  nicht 
roth  ist,  und  dafs  sich  die  reiche  rothe  Farbe  in  ihr  erst  unter  gewissen 
Umständen  bildet,  durch  eine  Art  von  Gährung,  oder  vielleicht  richtiger 
Verwesung,  Oxidation,  denn  der  Luitzutritt  hat  eiuen  entschiedenen  Ein- 
Aufs  darauf.  Dieser  Vorgang  ist  so  gut  wie  nicht  ermittelt  und  es  ist  hier- 
nach nicht  unwahrscheinlich,  dals  alle  die  verschiedenen  Farbstoffe  im 
Krapp  , der  gelbe  sowohl  wie  der  rothe,  Modificationen  eines  und  dessel- 
ben Körpers  sind. 

So  erhält  man  z.  B.  aus  allen  Farbstoffen  des  Krapps , nach  irgend 
einer  Methode  dargestellt,  wenn  sie  trocken  mit  Vorsicht  erhitzt  werden, 
gelbe  oder  gelbrotbe  lange  Nadeln,  welche  auf  Zeugen  sich  mit  allen 
Farb-Nüanceu  in  Roth  befestigen  lassen,  und  diese  gefärbten  Stoffe  sind 
eben  so  dauerhaft  am  Licht,  wie  die  mit  dem  Krapp  erhaltenen  (Robiquet'). 
Robiquet  und  Colin , welche  diese  Art  von  Sublimation  des  Krappfarbstoffes 
zuerst  beobachteten,  gaben  ihm  den  Namen  Alizarin , und  führen  zu  sei- 
ner Darsteilung  folgende  Methode  an. 


Gepulverter  Krapp  wird  mit  3 bis  4 Theilen  Wasser  kalt  10  Minuten 
macerirt,  ausgeprefsl  und  koiirt,  die  Kolatur  wird  bald  gallertartig;  man 
läfst  sie  auf  einem  Filter  abtröpfeln  und  behandelt  sie,  lialbtrocken, 
kochend  mit  absolutem  Alkohol,  bis  sich  dieser  nicht  mehr  färbt;  der 
Weingeist  wird  bis  auf  x/k  abdestillirt,  der  Rückstand  mit  etwas  Schwe- 
felsäure versetat,  mit  Wasser  verdünnt,  wo  sich  gelbe  Flocken  abson- 
deru,  welche  wohl  mit  Wasser  gewaschen,  getrocknet  und  vorsichtig  in 
einem  Sublimirapparat  erhitzt  werden , wo  das  Alizarin  aufsteigt.  Zennek 
macerirt  Krapppulver  mit  kaltem  Wasser,  bringt  den  vom  Auszug  befrei- 
ten Rückstand  mit  etwas  Wasser  und  Hefe  in  Gährung,  behandelt  den  von 
der  Flüssigkeit  durch  Auspressen  befreiten  Rückstand  mit  Alkohol,  destu- 
lirt  den  Auszug  auf  % ab,  versetzt  den  Rückstand  mit  verdunuter  Schwe- 
felsäure und  subliinirt  den  erhaltenen  flockigen  rothbraunea  Niederschlag 
in  mäfsiger  Wärme.  Oder  er  zieht  Krapppulver  unmittelbar,  oder  nach- 
dem es  mit  kaltem  Wasser  und  verdünnter  Schwefelsäure  behandelt  vvurde, 
mit  Aetlier  aus  und  sublsmirt  den  durch  Destillation  vom  Aetlier  befreiten 
Rückstand  des  Auszugs  (Poggendorffs  Annalen  Bd.  13  S.i 3,5).  — Das  so 
erhaltene  Alizarin  bildet  durchsichtige,  rothgelbe,  stark  glanzende,  oft 
mehrere  Linien  lange,  nadelförmige  Kristalle;  ist  geschmack-  und  geruch- 
los »nach  Zennek  schmeckt  es  bitterlich  sauer)  uud  lafst  sich  sublimiren, 
in  kaltem  Wasser  wenig,  iu  heifsein  mehr  löslich,  die  LoSung  ist  rosen- 
roth ; in  Alkohol  und  Aetlier  nach  Colin  und  Robiquet  leicht- , nach  Zennek 
schwerlöslich ; die  weiugeistige  Lösung  ist  rosenroth,  die  ätherische  gold- 
gelb die  Lösungen  reagiren  nach  Zennek  sauer ; in  Alkalien  auch  leicht 
auflöslich,  die  Auflösungen  sind  violett  oder  blau,  und  werden  beim  % er- 
diinnen  roth;  diese  Auflösungen  werden  durch  Sauren  gefallt,  durch 
schweflige  Säure  rostgelh,  diese  Niederschlage  losen  sich  m überschüssi- 
gem Ammoniak  wieder  mit  dunkelrotlier  Farbe;  Alaun  sc.ilagt,  in  \ 'erbm- 
dun“-  mit  etwas  Kali,  aus  der  wässerigen  Losung  einen  rosenfarbeneu  Lack 
nieder.  Nach  Köchlin  ist  das  Robiquet- Colin  sehe  Ah /.arm  ein  durch 
Krapproth  gefärbtes  Harz,  weiches  im  reinen  Zustande  gelblich  weite  Na- 
deln beim  Sublimiren  bildet,  die  sich  nicht  färben  mit  Alkalien  u.s.  w. 
(Maffaz  für  Pharmac.  Bd.  21.  S.  51);  hiergegen  sprechen  aber  die  sp«w» 
Versuche  von  Zennek  (s.  o.)  und  L.  Gmelin,  welcher  aus  reinem  Krapp- 
lack Cs.  u.)  viel  Alizarin  erhielt  (.dessen  Handbuch  der  Chemie,  3te  Auf!., 


™‘\obiquet  und  Colin  fanden,  dafs  wenn  man > gepulver ^ K™PP; w' 
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«mviphbur  o einacht,  die  sich  sonst  von  der  Holzfaser  nicht  trennen  lafst. 
'Zum  Beweis  der  Präcxistenz  des  Alizarins  in  der  Wurzel  führt  Rubiquet 
au  dafs  wenn  man  auf  ein  Blatt  Papier,  was  auf  einer  erwärmten  Platte 
lie<n  feinifcpulverten  durch  Schwefelsäure  verkohltep  Krapp  streut,  2 bis 
8 Linien  dTck , uud  fortfährt  zu  erhitzen,  so  siebt  man  aus  dem  Pulver, 
«hue  dafs  sich  das  Papier  schwärzt,  seidenartige  Nadeln  von  Alizarin 
emporsteigen,  von  prächtig  rother  Farbe.  Die  auf  dem  angegebenen  Wege 
dargestcllteu  Kristalle  von  Alizarin  sind  mehrcntheils  begleitet  von  einer 
fetten  Substanz,  welche  seine  Löslichkeit  in  Wasser  und  Beizmitteln  wie 
Alaunlösung  bindert;  durch  vorheriges  Befeuchten  mit  Alkohol  wird  diese 


Eigenschaft  beseitigt. 

Es  scheint  demnach,  als  ob  das  Alizarin  zu  dem  eigentlichen  rothen 
Farbstoff  im  Krapp  in  der  uemllchen  Beziehung  stehe,  wie  sublimirter  In- 
digo zu  gewöhnlichem  reinem  Indigo;  beide  sind  dem  Arerhalten  nach 
identisch. 

Dühereiner  beobachtete,  dafs  gewöhnlicher  Krapp  mit  warmem  Was- 
ser iibergosseu  in  Gähruug  geräth,  ohne  dafs  dadurch  der  rot|ie  JEuirbstofF 
eine  Veränderung  erleidet. 

Krapplack.  Mit  diesem  Namen  bezeichnet  man  eine  Verbindung  de« 
Krappfarbstoffs  mit  Thonerde,  welche,  der  Schönheit  und  Dauerhaftigkeit 
ihrer  Farbe  wegen,  iu  der  Malerei  sehr  geschätzt  wird.  Nacii  Rubiquet 
nnd  Colin  erhält  man  einen  schönen  Krapplack,  wenn  2 Th.  Krapp  mit 
8 Th.  Wasser  10  Minuten  macerirt,  sodann  stark  ausgeprefst  und  dieses 
Verfahren  noch  zweimal  wiederholt  wird;  der  Rückstand  wird  nun  im 
Wasserbade  mit  einer  Auflösung  von  1 Th.  Alaun  in  12  Th.  Wasser  zwei 
bis  drei  Stunden  erwärmt  und  die  davon  abfiltrirte  Flüssigkeit  nach  und 
nach  mit  reiDem  kohlensaurem  Natron  versetzt.  Der  erst  erhaltene  Nie- 
derschlag ist  der  schönste;  die  Niederschläge  werden  gewaschen  uüd  ge- 
trocknet. 

Einen  sehr  schönen  Krapplack  erhält  man  ferner,  wenn  der  Krapp  mit 
Wasser  so  lange  gewaschen  wird,  bis  sich  dieses  nicht  mehr  gelb  färbt, 
sodann  mit  Alaunwasser  in  der  Wärme  ausgezogen  und  der  Auszug  mit 
einer  Auflösung  von  Borax  gefällt  wird. 

Blauhulzroth,  Hämatin,  Hiimatoxylin.  Von  Chevreul  entdeckt.  In 
dem  Blauholz,  Campeschenholz  (von  Haematoxylon  campechianum')  ent- 
halten. Der  wässerige,  zur  Trockne  verdampfte  Auszug  des  Campescheu- 
holzes  wird  mit  heifsem  Alkohol  von  0,8-1  spec.  Gewicht  ausgezogeu , der 
filtrirte  Auszug  mit  wenig  Wasser  versetzt,  nnd  verdunstet,  wo  das  Hä- 
matin kristallisirt,  welches  man  mit  kaltem  Weingeist  wäscht.  — Kristal- 
lisirt  in  feiuen  glänzenden,  geibrotlien  Schuppen  (nach  Teschemachcr  in 
rectaugulären  Säulen  mit  gerade  abgestumpften  Seitenkanten  und  8 Flächen 
zugeschärft)  von  bitterm  und  herbem  Geschmack,  ist  luftbeständig.  In 
reiuem  Zustande  wenig  löslich  in  Wasser;  eine  geringe  Menge  färbt  aber 
Wasser  schon  roth , die  wässerige  Lösung  kristallisirt  schwierig  beim  Ver- 
dunsten (iu  Verbindung  mit  braunfärbeuder  Materie  ist  es  leichter  löslich 
in  Wasser).  Ziemlich  löslich  in  Weingeist  und  Aelher.  Die  wässerige 
Lösung  wird  durch  wenig  Schwefel- , Salz- und  Salpetersäure  etwas  heller. 
Die  mit  Schwefelsäure  oder  Salzsäure  gemischte  rothe  Flüssigkeit  verliert! 
beim  Contact  mit  metallischem  Zink  ihre  Farbe,  und  wird  nach  Entfernung 
des  Zinks  an  der  Luft  wieder  roth.  Kuhlmann  bemerkte  in  der  entfärbten 
Flüssigkeit  die  Bildung  von  weifsen  Kristallen.  Mehrere  Säuren  erhöhen 
die  Farbe.  Keine  Alkalien  färben  sie  anfangs  purpurn,  dann  violett,  erdige 
Alkalien  fällen  sie  blau,  Alaun  fällt  uud  färbt  sie  violett;  viele  Metall- 
salze, Zinnsolution,  ßleisolution  u.  a.  bilden  damit  blaue  Niederschläge; 
Thierleim  fällt  sie  iu  rothen  Flocken. 


Fernambukrotli,  Brasilin.  Aus  Fernambuk  und  rothem  Brasilienholz 
(von  Caesalpinin  Crista  [?],  brasiliensis  u.  s.  w.)  zu  erhalten.  Im  un- 
reinen Zustande  feste , dunkeirothge'bo  Masse  , leicht  in  Wasser  und  Wein- 
geist löslich.  Die  wässerige  Lösung  ist  röthlichgelb , wird  an  der  Luft 
roth,  durch  wenig  Schwefel-,  Salz-  und  Salpetersäure  wi^d  sie  blässer. 
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durch  mehr  Säure  roth , unter  Absatz  von  Flocken ; Hydrothionsäure  und 
schweflige  Säure  entfärben  sie.  Starke  Säureu  stellen  die  rothe  Farbe 
wieder  her.  Alkalien  färben  die  Lösung  violett  (Reagens  auf  Alkalien). 
Bleiessig  fällt  sie  dunkelroth.  Mehrere  Säuren,  Phosphor-,  Schwefel-, 
Salz-,  Salpeter-,  Citronensäure  u.  s.  w.  färben  das  Fernambukpapier  an- 
fangs roth,  dann  gelb,  oder  gleich  gelb.  Schweflige  Säure  bleicht  es.  — 
Das  reine  Brasilin  kristallisirt  nach  Chevreul  in  kleinen  orangefarbenen 
Nadeln,  die  in  der  Hitze,  wie  es  scheint,  zum  Theil  flüchtig  sind  , gröfsten- 
theils  aber  zerstört  werden  und  ein  saures  annnoniakhaltendes  Destillat 
liefern.  Salpetersäure  verwandelt  es  zum  Theil  in  Kohlenstickstoffsäure  (?). 
In  Wasser,  Weingeist  und  Aether  ist  es  löslich.  Die  rothgelbe  wässerige 
Lösung  wird  durch  starke  Säuren  wie  angeführt  verändert,  Hydrothion- 
säure  entfärbt  sie,  Alkalien  färben  sie  purpurviolett,  ähnlich  wirken  Blei- 
oxid und  Zinnoxid,  welche  eben  so  gefärbte  Niederschläge  bilden.  Alaun- 
erde bildet  einen  rothen  Lack. 

Die  rothe  Farbe  der  Blumen  von  Rosen , Gichtrosen  (Paeonia  off.}, 
Klapperrosen  ( Papaver  Rhoeas),  Halsrosen  (Althaea  rosea),  Nelken 
{Dianthus  Caryophyllus') , Cactus,  Gladiolus  und  vieler  andern,  welche 
man  am  einfachsten  durch  Behandeln  der  Blumen  (die,  wenn  sie  fettige, 
harzige  oder  wachsartige  Theile  enthalten,  zweckmäfsig  vorher  mit  Aether 
erschöpft  werden)  mit  Weingeist  erhält,  ist  eine  dunkelrothe  Masse  oder 
ein  hochrothes  Pulver,  leicht  löslich  in  Wasser  und  wässerigem  Weingeist, 
unlöslich  in  Aether  und  Oelen.  Säuren  erhöhen  in  der  Regel  die  Farbe 
der  Lösungen,  Alkalien  ändern  sie  zum  Theil  erst  in  Blau,  ein  üeberschufs 
in  Grün  und  endlich  Gelb  um,  Bleiessig  fällt  sie  meistens  grün,  auch  gelb, 
Bleizucker  eben  so  oder  mehr  blau,  auch  violett.  Licht  bleicht  die  rothe 
Farbe  mehr  oder  minder  schnell,  eben  so  wässeriges  Chlor. 

Rother  Farbstoff  der  Blätter  im  Herbst,  Erytlirophyll.  Die  Blätter 
mancher  Bäume  und  Sträucher  werden  im  Herbste  roth,  alle  diese  tragen 
auch  Früchte,  in  denen  derselbe  Farbstoff  enthalten  ist.  Man  zieht  ihn 
durch  Alkohol  aus,  destillirt  diesen  ab,  wobei  sich  Harz  und  Fett  scheidet 
und  durch  Filtration  getrennt  wird.  Die  klare  Flüssigkeit  läfst  sich  mit 
Wasser  ohne  Trübung  mischen.  Essigsaures  Bleioxid  fällt  daraus  einen 
grasgrünen  Niederschlag.  Man  setzt  so  lange  Bleizucker  zu,  als  der  Nie- 
derschlag sich  schnell  in  graubraun  verändert,  er  besteht  dann  zum  gröfsten 
Theil  nur  aus  einer  Verbindung  der  Pflanzensäuren  in  den  Blättern  mit 
Bleioxid.  Man  filtrirt ; die  von  nun  an  erzeugte  Fällung  durch  Bleioxid 
ist  schön  grasgrün  und  behält  diese  Farbe  bei.  -Man  zersetzt  ihn  durch 
Schwefelwasserstoff  und  verdampft  die  Flüssigkeit  im  luftleeren  Raume 
zur  Trockne.  Er  ist  rothbraun , wenig  löslich  in  Wasser,  dagegen  leicht 
löslich  in  alkalischen  Flüssigkeiten.  Die  neutralen  grünen  Verbindungen 
mit  Alkalien  oxidiren  sich  an  der  Luft,  nicht  aber  der  grüne  Niederschlag 
mit  Bleioxid.  — Ganz  ähnlich  verhält  sich  der  aus  rothgefärbten  Beeren 
dargestellte  Farbstoff  ( Berzelius). 


3)  Blauer  Farbstoff. 

Von  diesem  kennt  man  auch  nur  sogenannten  extractiven  oder  blauen 
farbiqen  Extractivstoff.  — Derselbe  ist  in  mehreren  Blätteru , Blumen  und 
Früchten  enthalten.  — Wird  den  vorhergehenden  ähnlich  erhalten.  — Dahin 
gehören  das  Blau  der  Violen  (von  Viola  odorata  etc.),  der  Iris  (von  Ins 
germanica ),  Aaeley  (von  Aquilegia  vulgaris ),  Malven  (von  Malra  syl- 
vestris), das  Violettblau  der  Heidelbeeren  (von  Vacctmum  Myrtülus ) , 
Hollunderbeeren  ( Sambucus  nigra),  der  blauen  Trauben  (Ittus  cf/ii/rr«), 
des  Blaukohls  (Brassica  oleracea  rubra) , die  Rinde  der  blaurothen  Ket- 
tiye  (Raphanus  sativus)  u.  v.  a.  Mancher  könnte  zum  Theil  ebensowohl 
zum  rothen,  so  wie  mancher  rothe  Farbstoff  (wohl  nicht  aller.)  zum 
blauen  gezählt  werden,  der  durch  Säuren  ^erothet  wurde.  Sammthche 
Farben  “sind  ebenfalls  leicht  iu  Wasser  und  Weingeist  löslich;  werden  auch 
leicht  durch  Licht  u.  s.  w-.  zerstört.  Durch  Säuren  werden  sie  gerothet; 
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Alkalien  Ändern  die  blaue  Farbe  in  grün,  später  gelb.  Sind  deshalb  em-.‘ 
pfiudliche  Reagentien  auf  letztere  (Bereitung  des  Liliengriins).  Sie  verhalten 
sieh  übrigens  den  vorhergehenden  ähnlich. 

Die  blaue  Farbe  von  Crozophora  tinctoria  Juss.  ( Croton  tincto- 
rium  L.}  bildet  sich  erst  (aus  der  grünen?)  unter  Luftzutritt  und  Mit- 
wirkung vou  Ammoniak,  ähnlich  dem  Lackmusroth.  — Dient  zur  Dar- 
stellung der  blauen  Schminkläppchen  (Bezetta  caerulea},  blauen  Tour- 
nesol.  Man  bereitet  diese,  indem  Leinwandläppchen  in  den  Saft  von  der 
zerquetschten  und  ausgeprefsten  Pflanze  getaucht,  getrocknet,  dann  den 
Dämpfen  eines  Gemisches  von  Kalk  und  Urin  ausgesetzt  werden,  bis  die 
anfaugs  grüne  Farbe  in  Blau  umgewandelt  ist.  — Dunkelblaue  Lappen  dio 
durch  Säuren  geröthet  werden.  — Können  als  Reagens  wie  Lackmus  bew 
nutzt  werden;  dient  auch  zur  Bereitung  des  blauen  Zuckerpapiers. 

Einen  ähnlichen  Farbstoff  scheinen  Mercurialis  annua  und  M.  peren - 
ms  zu  haben.  Diese  Pflanzen  werden  durch  Liegen  an  der  Luft  blau. 


Das  Vwhttblau  der  überreifen  Kreuzbeeren  (von  Rhamnus  cathar- 
De«)  unterscheidet  sich  von  den  eben  angeführten  blauen  Farben  , dafs  es 
sowohl  durch  Alkalien  als  Alaun  grün  gefärbt  wird.  (Dafs  indessen  auch 
andere  blaue  Pflan/.enfarbeu  durch  Alaun  grün  gefärbt  werden  s Mao-tz 
für  Plmrmac  Bd  11.  8 178.)  Es  zeichnet ^ich  ich  durc, deinen' eSaft 
bittern. Geschmack  und  die  purgirende  Wirkung  aus.  — Der  diesen  Farh 
Stoff  enthaltende  Saft  der  Kreuzbeeren  wird  in  Apotheken  als  Kreuzbeer- 
suft  (Sgrupus  domesticus}  angewendet,  und  das  Saftgrün  (Saccus  viri 
dis}  daraus  bereitet.  Dieses  erhält  man , indem  der  frisch  geprefste  Saft 
der  Kreuzbeeren  zur  Syrupdicke  verdampft  und  auf  jedes  Pfund  ro^en 
Saft  /a  Drachme  Alaun  oder  Pottasche  zugesetzt  wird , dann  verdunstet 
man  ihn  in  gelinder  Wärme  zur  Trockne.  - Wird  als  MaleXke  Ä 


4)  Grüner  Farbstoff. 

Der  grüne  Farbstoff  ist  am  verbreitetsten  im  Pflanzenreich  Alle  mättor 

in  der  Regel  grün,  selbst  die  Blätter  und  Stengel  der  meisten  r d 

nur  die  Gebilde  der  niedern  PflanzengeschlSter,^ ‘SL5 

sÄdaV:  ermange,n  meiSteüS  der  meserPgrLuCieeFaUrLd 

DS“"d  der 

Angaben  seiner  Eigenschaften  sfeht  man  deutlich  dafs^m  nveiCl,endeD 

SS?  iZ'SIt  2:  Äs 

extrahirt.  Die  alkoholische  Lösung  wird  abiredam,,«  ss®rfreiem  Alkohol 
übergossen,  die  sich  dadurch  schefn  XraaÄ  Salzsäure 

Substanz  ungelöst  zurückläfst.  Durch  W asser^md^at*  e,üe  dunkle 
Saure  gefällt,  mit  Wasser  abgewaschen  „„h  ^ das  ,Bla,tSrun  aus  der 

eine  geringe  Menge  einer  gelben  Substanz  löst  “ aus£ekocllt>  wobei  sich 
grün  ist  in  Alkohol  und  A^ther  schwerSicb  v * 1°,  dar«estelBe  Blatt- 
eine geringe  Menge  einer  schwarzen  Siibstan ^hinterlihf “ llla,,,?e^  die 
daraus  durch  Essigsäure  gefällt.  Nach  dem  hnterarft,  gelost  und 
dunkelgrün , gepulvert  gfasgrün.  ßS ‘ÄS Sft“/ Brs.chK?in*  die  Masse 
Spur  Feuchtigkeit  ab , schmilzt  aber  dicht  n,,r,i  , sie  nur  eine 

sie  zersetzt.  In  Wasser  ist^s^  Temperatur  wird 

kohol  ist  das  beste  Lösungsmittel,  wteÄ  auch  er"?  "u]ds,ich»  Al- 
aufnimmt.  Feucht  wird  es  sog.ei’ch  gelöst,  ordern 

Gtigor  s Pharmaoic.  I.  ( 5fe  Aufl. ) i-tq 
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Polychrom. 


nmhiig.  Wasser  füllt  diese  Lösung  vollständig.  Acther  verhält  sich  ganz 
wie  Alkohol.  .Schwefelsäure  löst  es  mit  smaragdgrüner  Farbe  und  es  wird 
daraus  durch  Wasser  zum  größten  Theil  abgeschieden,  während  die  saure 
Massigkeit  eine  Aquamarinfarbe  aönimmt.  Aehnlich  verhält  sich  Salzsäure 
bei  vorsichtigem  Verdampfen  kann  alle  Säure  verjagt  werden  und  unver- 
ändertes Blattgrün  bleibt  zurück.  Durch  Chlor  wird  es  sehr  leicht  ge- 
bleicht, durch  Salpetersäure  ohne  Gasentwickclung  brandgelb  «-efärbt  und 
aus  der  Lösung  durch  Wasser  nicht  mehr  gefällt. 

Von  Alkalien  wird  es  mit  grüner  Farbe  gelöst.  Beim  Verdampfen  der 
Kalisohition  setzt  sich  Cblorophjllkali  ab,  was  sich  leicht  mit  schön  grüner 
Farbe  in  Wasser  löst.  Kalk-  und  Barytwasser  geben  mit  Blattgrün  hell- 
grüne Niederschläge,  aus  denen  Alkohol  und  Aetiier  nichts  auszieht • auch 
mit  Bleioxid  verbindet  cs  sich.  Das  Chloropbyllkali  wird  durch  Alaun- 
lösung grün  gefällt.  — Aus  getrockneten  Blättern  erhielt  Berzelius  eine 
kleinere  Menge  einer  zweiten  Modificalion  des  Blattgrüns,  die  in  ihrem 
Verhalten  gegen  Reagentien  dem  vorhergehenden  sehr  ähnlich  ist;'nur  ver- 
schieden ist  es  durch  seine  gelblichgrüne  Farbe  und  seine  Unfällbarkeit  aus 
der  salzsaureu  Lösung  durch  Wasser,  -r-  Die  bei  der  Darstellung  des  Chlo- 
rophylls in  Salzsäure  ungelöst  bleibende  Substanz  ist  eine  dritte  Modifica- 
tion.  Sie  ist  scbwerlosliCher  als  die  vorhergehenden  in  Alkohol  und  Ae- 
ther, hei  der  trocknen  Destillation  liefert  sie  nicht  wie  die  beiden  andern 
ein  fothes  Sublimat.  — Das  Chlorophyll  wird  durch  Schwefelwasserstoff 
nicht  entfärbt.  Durch  Zink,  was  mau  in  seine'  mit  Salzsäure  angesäuerte 
Lösung  wirft,  wird  es  gelb  und  erhält  an  der  Luft  theilweise  seine  grüne 
Farbe  wieder. 

Als  Anhang  zu  den  Farbstoffen  wird  hier  abgehaudelt  das : 

Polychrom,  Schillerstoff,  Aesculin,  Enallochrom.  Dieser  Stoff  ist 
nach  der  Beobachtung  verschiedener  Chemiker  in  vielen  Pflanzen  enthal- 
ten. Zuerst  wurde  er  wohl  von  Lüseke  in  dem  Aufgufs  von  Griefsholz 
CLiynum  nephriticum  von  Guilandina  Morinya  L.)  bemerkt.  Frischmann 
faud  ihn  iu  der  Rinde  der  Rofskastanie,  der  gemeinen  Esche ; Nolde  im 
Quassienholz.  Später  beschäftigten  sich  Remmlet Raab,  Martins , Mi- 
nor, Bahlstrüm,  Kalkbrunner  mit  der  Untersuchung  dieses  Stoffes.  Die 
genauere  Kcnntnifs  darüber  verdankt  man  Trommsdorff.  Man  zieht  am 
besten  nach  Minor  dio  Rinde  mit  Wasser  aus,  fällt  durch  essigsaures  Blei- 
oxid ; die  abfiltrirte  Flüssigkeit  wird  durch  Schwefelwasserstoff  von  über- 
schüssigem Bleioxid  befreit  und  zur  Syrupsconsistenz  verdampft.  Nach 
einigen  Tageu  kristallisirt  das  Polychrom,  was  man  mit  Wasser  abwascht. 
Trommsdor/f  schreibt  vor,  die  Rinde  mit  8 Th.  Alkohol  auszuziehen,  die- 
sen bis  auf  1 ‘/t  Th.  abzudestilliren  und  den  Rest  der  freiwilligen  Verdun- 
stung zu  überlassen.  Nach  einigen  Wochea  erst  hat  sich  das  Polychrom 
abgesetzt,  man  wäscht  es  mit  kaltem  Wasser  und  löst  es  in  einem  Ge- 
menge von  Alkohol  und  Aether,  was  mehrmals  wiederholt  werden  mufs. 
Das  Polychrom  im  reinen  Zustande  ist  farblos,  kristallinisch,  von  bitterm 
Geschmack,  in  kaltem  Wasser  schwer,  iu  lieifsem  sehr  leicht  löslich. 
Diese  Lösung  erstarrt  beim  Erkalten.  Öei  durchfall^ndem  Lichte  erscheint 
die  Lösung  farblos,  bei  reflectirtem  aber  blau , was  noch  sichtbar  ist,  wenn 
1%  Million  Th.  Wasser  nur  1 Th.  Poljxhrom  enthalten.  1 Th.  desselben 
wird  von  24  fh.  kochendem  Alkohol  gelöst  und  scheidet  sich  daraus  beim 
Erkalten  pulverförmig  ab.  ln  wasserfreiem  Aether  ist  es  nur  höchst  wenig 
löslich.  Säuren  vernichten  das  Farbeüspiol  seiner  wässerigen  Lösung, 
Alkalien  färben  diese  gelb  und  vermehren  bedeutend  das  Schillern.  Chlor  . 
färbt  die  Lösung  rollt  und  zerstört  das  Polychrom.  In  der  Wärme  schmilzt 
es  zu  einer  dunkolhraunen  , sich  aufblähenden  Masse.  Es  röthet  Lackmus, 
giebt  mit  den  Metalloxiden  keine  Niederschläge  und  mit  den  Alkalien  keine 
kristallisirbaren  Verbindungen.  Nach  Trommsdorff  d.  J.  enthält  es  52,452 
Kohlenstoff,  4,87«  Wasserstoff,  42/172  Sauerstoff,  was  dem  Verhältnifs 
Ct  H9  Os  entspricht. 


Extrnctiv-  and  Bitterstoffe. 
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In  Pflanzen  und  Fflanzeniheilen  vor  kommende , nicht  näher 
bestimmte  organische  Verbindungen. 

Extractiv-  und  Bitterstoffe . 

In  Pflanzentheilen  und  den  Pflanzensäften  findet  sich  eine  äufserst 
zahlreiche  Klasse  von  Verbindungen,  deren  allgemeine  Eigenschaften  zum 
Theil  bekannt,  deren  chemische  Eigenschaften  aber  kaum  studirt  sind;  viele 
davon  sind  in  den  wässerigen  und  weingeistigen  Abkochungen  der  Pflanzen- 
(heile  enthalten  und  lieifsen  im  Allgemeinen  Extractiv Stoffe , oder  Bitter- 
stoffe, insofern  sie  einen  bittern  Geschmack  besitzen.  Der  gegenwärtige 
Zustand  unserer  Kenntnisse  über  das  Verhalten  dieser  Körper  gestattet 
keine  scharfe  und  genaue  Ordnung  derselben  oder  eine  Zusammenstellung 
der  ähnlichen  iu  Gruppen,  indem  ihre  Eigenschaften  ausnehmend  von  ein- 
ander abweichen.  Viele  davo.n  sind  in  Wasser  löslich,  andere  nur  in 
AN  eiligeist  oder  Aether , manche  siud  weder  Säuren  noch  Basen,  andere 
verbinden  sich  mit  Alkajien  und  Metalloxiden,  wie  die  Zuckerarten,  ohne 
dafs  sie  sich  den  eigentlichen  Säuren  anreihen  lassen.  Viele  davon  sind 
den  kristallisirbaren  Harzen  ähnlich  oder  den  kristallinischen  fetten  Sub- 
stanzen. Den  meisten  unter  ihnen  gehören  die  medicinischen  Wirkungen 
der  Pflanzen  an,  worin  sie  enthalten  sind.  Ihre  nähere  Untersuchung  ist 
eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  organischen  Chemie,  sie  muls  von  der 
Zukunft  erwartet  werden.  Eine  Menge  derselben  wird  bei  genauerem 
Studium  ihres  Verhaltens  und  ihrer  Eigenschaften  sicher  von  eben  so  grofser 
Bedeutung  für  die  Kenntnifs  der  organischen  Materien  überhaupt  werden , 
wie  das  Saliern  und  Phloridzin.  * 

Der  wässerige  oder  weingeistige  Auszug  von  Pflanzenstoffen,  wenn 
sra,»eiiZff  rif  i.der  abgedampft  wird,  färbt  sich  gewöhnlich  durch 
Sauerstoffaufnahme  dunkler.  Die  bis  zur  Consistenz  von  Honig  einge- 
dampften  Auszuge  oder  Abkochungen  sind  braun  oder  schwarz  und  heifseff 

Fv^!ffmeneni Efllracte-  Ma0  unterscheidet  wässerige  oder  weingeistige 
Extracte.  Die  letzteren  enthalten  in  den  meisten  Fällen  alle  medicinisch 

ÄttSSW*  dCS  Pflanzentheils-  Beim  Wiederaullösen  der 
meisten  Extracte  m Wasser  oder  Alkohol  bleiben  meistens  braun-  oder 
sch»  arzgefarbte  Materien  zurück,  welche  durch  die  Einwirkung  der  Luft 
“fJen  Folge  der  Veränderung  eines  aufgelösten  Stoffes  ent- 

standen sind.  Man  bezeichnet  alle  diese  Zersetzungsprodukte,  von  denen 
kein  einziger  untersucht  ist,  mit  oxidirtem  Extracüvstoff  Viele  diese? 
unlöslichen  Materien  bestehen  in  wässerigen  Extracten  aus  gefärbtem 

^rr'a„d“PrerJfa“““,e^;.  Mdere  slod  ÄicKstofffrei  Süd entSeJ  iS 
®de/  ®allussilurehalligen  Auszügen  in  Folge  der  Einwirkung  der 

feue  io„  «.den  eich  SS“"4 

diese  Benennung  später  auf  solche  Salzbasen.  Man  beschrankte 

bindungen,  welche  den  allgem^  organische  Ver- 

«toffs  besitzen,  benannte  diese bitfern im0gAe.l?“,,nte■,,  Extractiv- 
Namcn  bitteren  ExtractiT  Stoff  ( Princinium  extrartf^i femeinen  den» 

In  dem  Folgenden  werden  die  reinen  indifferenten  cticir«,!,,«*  * 

ÄSÄei  2 SS  SiÄSÄ 
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Gentianin,  Santonin. 


Genlianin,  Enzian  bitter . — Von  Henry  und  Caventou  gleich- 
zeitig 1822  entdeckt.  In  dem  rothen  Enzian  ( Gentiana  lutea')  und  wahr- 
scheinlich allen  bitteren  Euzianarten  enthalten.  — Man  erhalt  das 
Gentianin  durch  Ausziehen  dt  r gepulverten  Wurzel  mit  Aether. 

Dieser  wird  zum  grofsen  Theil  abdesiillirt , den  Rest  läfst  man  freiwillig 
verdunsten.  Die  zurückbleibende  Masse  wird  mit  Alkohol  von  0,83  spec. 
Gew.  so  lange  macerirt , als  dieser  sich  dadurch  färbt.  Beim  Verdampfen 
kristallisirt  Gentiauiu,  welches  nochmals  in  schwächerem  Spiritus  gelöst, 
filtrirt  und  zur  Trockne  verdampft  wird;  der  Rückstand  wird  mit  etwas  ge- 
brannter Magnesia  und  Wasser  gekocht,  letzteres  verdampft  und  die  Masse 
mit  Aether  ausgezogen,  woraus  nun  vollkommen  reines  Gentianin  kristallisirt. 

Eigenschaften:  Es  kristallisirt  in  goldgelben  Nadeln  von 
sehr  bitterem  Geschmack,  aber  keinem  Geruch 5 es  läfst  sich 
sublimiren,  ist  schwerlöslich  in  kaltem,  löslicher  in  warmem 
Wasser  und  leichtlöslich  in  Aether,  Alkohol  und  Essigsäure. 
Auf  Pflanaenfarben  ist  es  ohne  Reaction  $ von  alkalischen  Flüs- 
sigkeiten wird  es  mit  dunkelgelber  Farbe  etwas  leichter  als 
von  Wasser  gelöst.  Ras  reine  Gentianin  schmeckt  nicht 
bitter,  fällt  Eisenoxid-  und  Kupferoxidsalze,  treibt  aus  koh- 
lensauren Alkalien  die  Kohlensäure  aus  und  bildet  damit  kri- 
stallisirbare,  goldgelbe  Verbindungen.  fH.  Trommsdorff.) 
Von  Bleiessig  wird  seine  wässerige  Lösung  gefällt,  nicht 
aber  von  Bleizucker  oder  Quecksilberchlorid.  — wird  bis  jetzt 


kaum  als  Arzneimittel  gebraucht. 

Menyanthin.  — Durch  Fällen  des  vveingeistigen  Auszugs  des  Extraets 
von  Menyanthes  trifoliata  mit  Bleiessig,  Zerlegeu  des  Niederschlags  mit 
Schwefelwasserstoff,  Verdampfen,  u.  s.  w.  erhielt  Brandes  eine  fast  weifse, 
durchsichtige,  pulverisirbare,  bittere  Masse.  — Bildet  ein  gelbbraunes, 
nicht  pulverisirbares  bitteres  Extract.  (Tromms dar ff .) 

Centaurin , Tausendguldenkraut-Bitter ; aus  Erythraea  Centaurium. 
— Nur  als  dunkelbraunes  Extract  bekannt. 

Absinthiin , Wermuthbitter  (von  Artemisia  Absintldiim).  — Durch  Be- 
handeln des  wässerigen  Extraets  der  getrockneten  , bliiliendeu  Spitzen  des 
Wermuths  mit  Alkohol,  Verdampfen  und  Anriihreu  mit  Wasser,  wodurch 
ein  Theil  Wermuthbitter  rein  abgeschieden,  ein  anderer  aber  nebst  Zucker 
11.  s.  w.  aufgelöst  wird , zu  erhalten.  Das  gelöste  Wermuthbitter  gewinnt 
man  durch  Verdampfen  , Losen  in  Alkohol , Fällung  des  Zockers  u.  s.  w.  mit 
Aether,  und  wiederholtes  Abscheideu  aus  der  alkoholischen  Auflösung  mit 
Wasser.  Ganz  re’in  wird  es  durch  Fällung  der  alkoholischen  Auflösung  mit 
Bleizucker,  Vermischen  mit  Wasser,  Verdampfen  des  Alkohols  im  Wasser- 
bade, Zersetzen  des  klaren  Filtrats  mit  Schwefelwasserstoff,  und  Ver- 
dampfen der  heifs  filtrirteu  Flüssigkeit  erhalten.  — Farblose,  tlieilwcise 
kristallinische,  äufserst  bittere,  leicht  in  Alkohol,  auch  in  Aether  un 
Alkalien  lösliche  Masse.  Aus  der  letztereu  Auflösung  wird  sie  durch  koh- 
lensaures Alkali , aus  der  Auflösung  in  Essigsäure  durch  Wasser  gefallt.  Sie 
färbt  sich  mit  Schwefelsäure  zuerst  duukelgelb,  daun  purpurroth,  und  latst 
sich  durch  doppelte  Zersetzung  mit  Metalloxiden  verbinden.  (Mein.) 

Tanacetin.  Rheinfarrnbitter  (aus  Tanacetum  vulgare).  — Auf  ähnliche 
Weise  zu  erhalten.  — Feste,  gelbe,  geruchlose , sehr  bittere,  in  Wasser 
und  Weingeist  lösliche  Masse.  Die  Losung  wird  durch  Eisenoxids«  ze 
braun,  durch  essigsaures  Bleioxid  hellgelb,  durch  Quecksilberoxidulsalze 
weifslich  gefällt.  (Frommherz.) 

Der  hierher  gehörige  bittere  Stoff  der  Centaurea  benedicta  verhalt  sich 
ähnlich;  wird  durch  Blciessig,  nicht  durch  Bhcizucker  gelallt.  (Morin.) 

Santonin,  1 Vvrmsaamenbitler . — Es  wurde  gleichzeitig  von 
Kahler  und  Alms  entdeckt,  näher  von  Trommsdorff  d.  J.  untersucht. 


Santonin. 
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Es  findet  sich  in  den  Bluinenspitzen  mehrerer  Artemisia- Arten,  iu  dem 
YVurmsaamen  ( Semen  Cynae),  einem  Gemenge  von  Bliitheu,  Blüthenknospen 
und  unreifem  Saamcn  derselben  Pflanzen.  — Man  erhält  das  San- 
tonin durch  Ausziehen  in  der  Digestionswärme  einer  Mischung 
von  4 Th.  Wurmsaamen  und  1 y2  Th.  trocknen  Kalkhydrats 
mit  20  Th.  Weingeist  von  0,90  spec.  Gew.,  dieser  wird  bis 
auf  12  Tb.  abdestiliirt,  fillrirt;  die  Lösung  enthält  Santonin 
und  eine  harzige  braune  Substanz  in  Verbindung  mit  Kalk. 
Man  übersättigt  mit  Essigsäure  und  kocht  auf.  Beim  Erkal- 
ten scheidet  sich  Santonin  mit  etwas  Harz  gemengt  ab  5 beim 
Verdampfen  erhält  man  noch  mehr  unreines  Santonin;  es  wird 
mit  wenig  Alkohol  gewaschen,  um  das  Harz  zu  entfernen, 
dann  in  8 — 10  Th.  HOprocentigem  Alkohol  gelöst,  mit  Thier- 
kohle digerirt  und  kochend  filtrirt.  Beim  Erkalten  kristallisirt 
das  Santonin  in  weifsen,  plattgedrückten,  sechsseitigen  Säu- 
len oder  federartigen  Kristallgruppen,  die  vor  dem  Lichte  ge- 
schützt werden  müssen. 

Es  ist  geschmack-  und  geruchlos , die  weingeistige  Lö- 
sung schmeckt  rein  bitter;  sein  spec.  Gew.  ist  — 1,247;  es 
schmilzt  bei  168°  zu  einer  farblosen,  beim  Erkalten  kristalli- 
nisch erstarrenden  Flüssigkeit;  läfst  sich  unzersetzt  sublimi- 
ren ; bedarf  5000  Th.  kalten  und  250  Th.  kochenden  Wassers, 
43  Th.  kalten  und  nur  2,7  Th.  kochenden  absoluten  Alkohols 
zu  seiner  Lösung;  es  löst  sich  in  75  Th.  kaltem  und  42  Th. 
kochendem  Aether.  Concentrirte  Schwefelsäure  löst  es  in  der  Kälte 


ohne  Zersetzung  uud  es  kanu  daraus  durch  Wasser  unverändert  abge- 
schieden werden ; bei  längerem  Stebeb  färbt  sich  die  Lösung  roth  und 
zuletzt  scheidet  sich  eiue  harzige  braunrothe  'Materie  ab ; dieselbe  Ver- 
änderung bewirkt  verdünnte  Schwefelsäure  beim  Kochen.  Auch  in  rau- 
chender Salpetersäure  ist  es  löslich  und  durch  Wasser  unverändert  ab- 
scheidbar;  lange  mit  verdünnter  Salpetersäure  gekecht  wird  es  zerlegt, 
indem  Kieesäure  gebildet  wird.  Chlor  wirkt  in  der  Kälte  nicht  darauf  ein; 
beim  Schmelzen  in  Chlorgas  bildet  sich  eine  braune,  feste,  in  Alkohol  und 
Alkalien  leichtlösliche  Substanz.  Iod  bewirkt  eine  ähnliche  Veränderung. 
In  der  Kälte  äufsert  Kalilauge  keine  Wirkung;  wird  es  aber  lange  damit 
gekocht,  so  löst  es  sich  darin;  bei  einer  gewissen  Concentration  trübt  sich 
die  Flüssigkeit,  es  scheiden  sich  gelbe  ölartige  Tropfen  ab,  die  beim  Er- 
kalten eine  weifse,  unkristallinische,  in  Wasser  und  Alkohol  leichtlösliche 
Masse  darstellen.  Wird  diese  Lösung  iu  Wasser  mit  Säure  gesättigt , so 
fallt  unverändertes  Santonin  heraus.  Mit  kohlensaurer  Kalilösun«-  zur 
Trockne  verdampft,  mit  Alkohol  ausgezogen,  erhält  man  neutrales0 San- 
tonmkali , was  in  Wasser  und  Alkohol  leicht  löslich  ist  und  beim  Erhitzen 
roth  wird,  etwas  alkalisch,  salzig,  bitterlich  schmeckt  und  rothes  Lack- 
mus blaut,  Wird  die  wässerige  Lösung  gekocht,  so  zersetzt  sich  die 
Verbindung  und  es  scheidet  sich  Santonin  kristallinisch  ab.  Die  Natron- 
verbmdung  ist  kristallinisch  und  besteht  aus  stark  seideugläuzendeu,  strahlig 
gnippirten  Nadeln.  Mit  Ammoniak  scheint  es  keine  bestimmte  Verbindung 
zu  bilden.  Santonin  kalk  beredet  man  durch  Kochen  von  Santonin  und 
Aetzkalk  mit  wässerigem  Weingeist  bis  zum  Verschwinden  der  anfangs 
entstehenden  Färbung,  Verdampfen  zur  Trockne,  Lösen  des  Rückstandes 


.....  . ""  — 0— .„u«wu  aiKHdiicist.  iTrlin  / üh  nliph 

wirK  S,KCl1  ®antouinb‘iiryfc-  Eiue  conceutrirte  Lösung  von  Sautoninkali 
wird  durch  schwefelsaures  Zinkoxid  in  weifsen,  in  Wasser  löslichen  Flocken 


HO* 


/ 

Populin,  Picrolichenin. 


gefielt;  essigsaurcs  Bleioxid  wird  weifs  gefällt,  ist  ln  kaltem  Wasser  fast 
unlöslich  , löslich  m Weingeist  und  in  vveifscn  Nadeln  kristallisirend.  Ei- 
senoxidulsalze werden  weifs,  Eisenoxidsalze  isabellgelb  niedergeschlagen. 
Quecksilberoxidsalze  werden  nicht  gefällt,  die  Oxidulsalze  und  Silberoxid- 
salze bilden  weifse  Niederschläge  mit  Santoniukali.  Alle  diese  Verbin- 
dungen werden  durch  längeres  Kochen  mit  Wasser  zersetzt;  wenn  die 
Basis  unlöslich  ist,  so  scheidet  sie  sich  ab  und  beim  Erkalten  krislallisirt 
reines  Santonin. 


Wie  erwähnt  wird  das  Santonin  durch  den  Einflurs  des  Lichtes  gelb 
sowohl  in  kristallisirtem  Zustande,  wie  in  seinen  Lösungen.  Es  zersprin- 
gen dabei  die  Kristalle  mit  Heftigkeit.  Durch  Lösen  in  Alkalien  und  Fäl- 
lung mit  Säuren  wird  es  wieder  weifs  und  unverändert  erhalten.  Es  ent- 
hält 73,63  Kohlenstoff,  7,21  Wasserstoff,  19,16  Sauerstoff.  Diesem  ent- 
spricht die  Formel  Cs  H6  O;  aber  seine  Sättigungscapacität  ist  so  gering, 
dafs  sein  Atomgewicht  durch  12mal  so  grofse  Atomzahlen  ausgedrückt 
werden  mufs.  (Ettling.')  . h 


Populin,  von  Braconnot  in  der  Riude-und  den  Blättern  von  Populus 
tremnla  gefunden.  Ist  in  der  Mutterlauge  von  der  Bereitung  des  Salicins 
aus  Pappel-Rinde  oder  -Blättern  enthalten.  Man  versetzt  diese  mit  koh- 
lensaurcm  Kali;  es  fällt  ein  weifses  Pulver  heraus,  welches  man  in  heifsem 
Wasser  löst,  beim  Erkalten  kristallisirt  Populin  heraus.  — Weifse  zarte 
Nadeln,  von  reizend  sürsern,  dem  Süfsholz  ähnlichen  Geschmack,  in  70 
Th.  kochendem,  in  1000  Th.  kaltem  Wasser,  in  Alkohol  leicht  löslich. 
Aus  der  Auflösung  in  Säuren  wird  es  durch  Wasser  wieder  gefällt;  von 
Schwefelsäure  wird  es  roth  gefärbt  ( Braconnot ).  Die  Kristalle  enthalten 
5,43  pCt.  Wasser  (de  Köninck). 


Eichenrindebitter.  — Die  Rinde  von  •Quercns  Robur  enthält  nach 
Gerber  eine  dem  Salicin  ähnliche,  in  Wasser  und  Weingeist  lösliche,  in 
Aether  unlösliche,  bittere,  kristallinische  Materie.  Die  Lösung  wird  durch 
Blei-,  Silber-,  Zinn-  und  Quecksilberoxidulsalze  gefällt. 

Liriodendrin , Tulpenbaumbitter.  Von  Emmet  aus  der  Wurzelrinde 
des  Tulpenbaums  (Liriodendron  tulipifera)  dargestellt.  Mau  erschöpft  die 
Rinde  mit  Alkohol  und  verdampft  bis  auf  ys,  wo  sich  unreines  Lirioden- 
drin abscheidet;  bei  fernerem  Verdampfen  und  Zusatz  von  etwas  Ammo- 
niak erhält  man  den  Rest.  Die  unreine  Substanz  wird,  zur  Entfernung 
von  Harz  und  Farbstoff,  mit  verdünnter  Kalilauge  gewaschen,  der  Rück- 
stand bei  30°  in  Alkohol  gelöst  und  die  Lösung  mit  so  viel  warmem  Was- 
ser versetzt , bis  die  olivengriiue  Farbe  sich  in  eine  weifsliche  milchige 
verwandelt  hat;  beim  Erkalten  kristallisirt  das  Liriodendrin  heraus.  Es 
bildet  farblosdurchsichtige,  der  Böraxsäurc  ähnliche  Schuppen  oder  stern- 
förmig gruppirte  Nadeln  von  balsamisch  bitterem  Geschmack.  Wenig  lös- 
lich in  Wasser,  leicht  löslich  in  Alkohol  und  Aether,  schmilzt  bei  83°  C., 
sublimirt  theilweise  unverändert  und  liefert  bei  der  trockenen  Destillation 
ammoniakfreie  Produkte.  Von  wässerigen  Alkalien  und  verdünnten  Säuren 
wird  es  nicht  aufgelöst,  von  concentrirter  Salpetersäure  nicht  zersetzt, 
wohl  aber  von  Salzsäure  und  concentrirter  Schwefelsäure,  welche  letztere 
es  in  ein  braunes,  geschmackloses  Harz  verwandelt.  Von  Iod  wird  es 
gelb  gefärbt. 


Picrolichenin,  Flechtenbilter.  — von  Alms  tssi  aus  der 
Variolaria  amara  Ach.  dargestellt.  — Die  gepulverte  Flechte  wird 
mit  rectificirtem  Weingeist  ausgezogen  und  der  Weingeist 
bis  zur  schwachen  Syrupconsistenz  des  Rückstandes  abde- 
stillirt,  wo  nach  einiger  Zeit  das  Picrolichenin  herauskristal- 
lisirt,  welches  man  durch  Waschen  mit  einer  verdünnten 
Auflösung  von  kohlensaurem  Kali  und  Umkristallisiren  aus 
Weingeist  reinigt.  — Bildet  farblosdurchsichtige,  an  der  Luft 
unveränderliche,  stumpfe  vierseitige  DoppeJpvramiden  mit 
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_unm| -„«w  Basis,  ist  geruchlos,  schmeckt  äufserst  bitter, 
j «7(5  spec.  Gew.  Es  schmilzt  etwas  über  100°  und  er- 
starrt  wieder  beim  Erkalten } löst  sich  nicht  in  kaltem  W as- 
IL  weniff  in  heifsem,  beim  Erkalten  der  Auflösung  knstal- 
lisirt  nichts  heraus.  Leichtlöslich  in  Weingeist,  Aether, 
ätherischen  Oelen,  Schwefelkohlenstoff  und  beim  .JErwarraen 
auch  in  fetten  Oelen.  Oie  weingeistige  Auflösung  reagirt 
sauer  und  wird  durch  Wasser  in  voluminösen  blocken  gefallt 5 
ebenso  verhält  sich  die  Auflösung  in  concentriiter  Schwefel- 
säure und  Essigsäure.  Von  Salpeter-,  Salz-  und  Phosphorsäure  wird 
es  nicht  zersetzt.  Eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Kali  nimmt  nur  wenig 
davon  auf:  wässeriges  Chlor  färbt  es  gelb,  ohne  es  zu  losen.  Uebergiefst 
man  Picrolicbenin  mit  Ammnuiak  in  einem  verschliefsbaren  Cefafs;,  so  vvlrd 
es  harzartig  klebrig,  löst  sich  dann  zu  einer  anfangs  farblosen,  bald  roth- 
lich-  dann  safrangelben  Flüssigkeit  auf,  die  sich  bald  trübt  und  nach  ei- 
niger Zeit  gelbe,  stark  glänzende,  büschelförmig  gruppirte  platte  Nadeln 
absetzt,  die  an  trockener  Luft  verwittern.  Die  Flüssigkeit  behalt  hierbei 
ihre  gelbe  Farbe.  Die  Kristalle  siud  geschmacklos,  losen  sich  leicht  in 
Alkohol  und  ätzenden  Alkalien , die  Auflösungen  sclnneckeu  nicht  bitter. 
Beim  Erhitzen  entwickeln  die  Kristalle  Ammoniak,  schmelzen  bei  40  zu 
einer  intensiv  kirsclirotlieü , stark  klebenden,  harzähnlichen  Masse,  die 
sich  gegen  Lösungsmittel  wie  die  Kristalle  .verhält.  Bei  den»  freiwilligen 
Verdünstung  der  ammouiakalischen  Auflösung  des  Picrolichenins  an  der 
Luft  bildet  sich  der  rotho  Körper  ebenfalls,  was  auf  eine  Verwandtschaft 
mit  Orcin  und  Erythrin  hindeutet.  Kalilauge  löst  das  Picrolichenin  mit 
anfangs  weinrother,  später  bräuuroth  werdender  Farbe.  Säuren  fällen 
daraus  eine  rothbraune,  noch  bitter  schmeckende  Substanz.  In  höherer 
Temperatur  liefert  das  Picrolichenin  ammoniakfreie  Produkte  und  verkohlt, 
an  der  Luft  erhitzt  verbrennt  es  mit  heller  rufsender,  aufsen  violetter 
Flamme.  Die  Zusammensetzung  ist  nicht  ausgemittelt.  — Soll , nach  Alrns, 
fieberwidrige  Eigenschaften  besitzen. 


Cetrarin j isländisches  Flechten-  oder  Moos-  Bitter.  — 

Aus  der  Cetraria  islandica  Ach.  ( Lichen  islandicus ) und  Sticta  pitlmo- 
nacea  ( Weppen ) von  Berzelius  zuerst  dargestellt,  später  von  Rigatelli. 
und  Herberger  untersucht.  — Das  Moos  wird  kochend  mit  absolu- 
tem Alkohol  erschöpft}  beim  Abdestilliren  des  letzteren  setzt 
sich  Cetrarin  in  Körnern  ab,  ebenso  beim  freiwilligen  Ver- 
dampfen der  Mutterlauge.  Nach  dem  Waschen  mit  wenig 
kaltem  Wasser,  Aether  oder  Alkohol  von*  0,83  spec.  Gew., 
und  Umkristallisiren  aus  absolutem  Alkohol  ist  es  rein.  £ Her - 
bei'ger.l  Oder  man  zieht  das  Moos,  zuerst  mit  6 Th.  kochen- 
dem Weingeist  von  0,90  spec.  Gew.,  dann  den  geprefsten 
Rückstand  mit  2 Th.  kaltem  Wasser  aus  und  versetzt  die  ge- 
mischten Auszüge  mit  verdünnter  Schwefelsäure,  wo  sich  das 
Cetrarin  absetzt,  welches  durch  Umkristallisiren  aus  Wein- 
geist, dein  man  nach  der  Auflösung  Schwefelsäure  und  ko- 
chendes Wasser  zusetzt,  gereinigt  wird.  1 pfund  Moos  giebt 
2l/t  Drachme  Cetrarin.  ( Rigatelli .)  Die  verdünnte  Kalilauge,  womit  man 
isländisches  Moos  zur  Entfernung  der  Bitterkeit  behandelt  hat,  enthält 
Cetrarin,  welches  daraus  durch  Fällen  mit  Schwefelsäure  erhalten  wer- 
den kann. 


Das  Cetrarin  bildet  ein  feines  weifses,  aus  nichtkristal- 
linischen  Körnern  bestehendes,  abfärbendes  Pulver 5 geruch- 
los, schmeckt  unangenehm,  anhaltend  bitter } wenig  löslich  in 
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Wasser,  leichter  in  wasserfreiem  Alkohol  lind  Aether  ( 100  Th 
kochender  Alkohol  lösen  1,7  Th.  und  Aether  fast  1 Th!  auf) 
\»flnä  i°S  ,Ch  ,n  /erpentinöl,  unlöslich  in  fetten  Oelen.  Oie 
Sph.Sf  a^eran,  ern • Pfla',zenfa‘‘ben  nicht,  schäumen  beim 
S?-' dl®  wassen£e,  Lösung:  färbt  sich  durch  Kochen 
braun,  »auren,  namentlich  Mineralsäuren,  schlafen  das  Ce- 
trarin aus  seiner  Auflösung  in  Wasser  oder  Alkohol  g-allert- 
artig  meder.  Es  schmilzt  nicht,  zersetzt  sich  bei  200°  voll- 
ständig, unter  Rucklassung  von  Kohle  und  ohne  Bildung  von 
ammomak haltigen  Produkten.  v„„  concentnrte  s«b  “,Tm.  " 

brauner  Parte  gelöst,  Wasser  bringt  darin  einen  in  SäurJS 
unlöslichen,  in  Alkalien^  löslichen  braunen  Niederschlag  hervor  Salneter 
saure  zersetzt  das  Cotrarin  unter  Bildung  von  Klegsäure  und  eines  Sen 
Harzes.  Conceutrirte  kalte  oder  verdünnte  kochende  Salzsäure  färben  es 
dunkelblau.  Die  sich  hierbei  au/lösende  geringe  Menge  von  Cetrarin  fällt 
beim  Kochen  als  dunkelblaue«,  nach  dem  Trocknen  hellblaues  Pulver  nie- 
der,  das  durch  längeres  Kochen  mit  Wasser  braun  wird.  Von  concen- 
trirter Schwefelsäure  wird  dieser  blaue  Körper  mit  blutrother  Farbe  ge- 
lost und  durch  Wasser  anfangs  blau,  später  braun  daraus  gefällt.  Farblose 
Salpetersäure  verhält  sich  ähnlich,  nach  längerer  Einwirkung  entsteht 
Kleesaure  und  eine  harzartige  Materie.  Aus  der  Auflösung  des  blauen 
Körpers  in  Zinnsalz  wird  durch  Alkalien  ein  blauer  Lack  gefällt. 

...  ,^n  saI7'Saurem  Gas  schmilzt  das  Cetrarin,  beim  Erwärmen , unter  Auf- 
blähen und  Schwarzwerden  , während  sich  eine  orangerothe  ölartige  Flüs- 
sigkeit und  ein  rothes  Sublimat  bilden. 

Die  Auflösungen  des  Cetrarins  in  ätzenden  oder  kohlensauren  Alkalien 
färben  sich  im  concentrirten  Zustande  zuerst  gelb,  dann  braun;  Säuren 
schlagen  daraus  braune  Flocken  nieder.  Uebersätiigt  man  eiue  Auflösung 
von  Cetrarin  in  verdünnter  Kalilauge  schwach  mit  Essigsäure,  so  fallen 
gallertartige  Flocken  nieder,  welche  Kali  enthalten,  beim  Trocknen  sich 
braunen  und  sich  nur  wenig  in  Alkohol  und  Wasser  lösen.  Durch  Metall- 
salze werden  aus  der  alkoholischen  Lösung  Verbindungen  des  Cetrarins 
mit  Metalloxid  mit  eigentümlichen  Farben  niedergeschlagen.  Die  Silber- 
oxidverbindung  enthält  10,35  — 10,47  pCt.  Silberoxid,  ( Herberger. ) — Das 
Cetrarin  soll  in  Italien  gegen  Fieber  angewendet  werden. 


Ilicin,  Stechpalmenbitter . — Durch  Fällung  der  Abkochung  der  Blätter 
von  Ilex  aquifulium  mit  Bleiessig,  Verdampfen  des  Filtrats  und  Auskochen 
des  Rückstandes  mit  absolutem  Alkohol  erhält  man  nach  dem  freiwilligen 
Verdunsten  braungelbe,  durchscheinende,  bitter  schmeckende  Kristalle, 
welche  sich  leicht  in  Wasser,  aber  nicht  in  Aether  lösen.  Die  Lösung 
wird  durch  Metalloxidsalze  uicht  gefällt.  ( Dele.champs .)  Wurde  als  wirk- 
sames Mittel  gegen  intermittirende  Fieber  und  Wassersucht  empfohlen. 

Lilac-  oder  Syringa-Bitter.  — Die  unreifen  Kapseln  und  dünnen  Zweige 
des  spauischen  Flieders  enthalten  einen  in  heifsein  Wasser  leicht  löslichen, 
durch  Eisenvitriol  und  Bleiessig  fällbaren  Bitterstoff.  (Braconnot , Petroz 
und  Rubinet .)  — Wurde  als  Fiebermittel  empfohlen. 

Scordiumbitter.  — Der  Lachenknoblauch  ( Teucrium  Scordium)  liefert 
bei  ähnlicher  Behandlung  w'ie  der  Bitterklee,  zur  Gewinnung  des  Menyan- 
thins,  eiue  gelbe,  durchsichtige,  als  Pulver  weifse  Masse,  von  aromati- 
schem stark  bitteren  Geschmack.  Leicht  schmelzbar  in  der  Wärme,  un- 
löslich in  kaltem  Wasser,  löslich  in  Weingeist,  weuiger  in  Aether,  un- 
löslich in  verdünnten  Säuren,  löslich  in  concentrirter  Salpetersäure  und 
ln  Alkalien.  V^ird  von  concentrirter  Schwefelsäure  rothbrauu  gefärbt. 
(.Winkler.') 


Daphnin,  Seidelbastbitter.  — ' Von  Vauquelin  entdeckt,  von  C.  O. 
Omelin  und  Bär  genauer  untersucht.  Findet  sich,  neben  scharfem  Harz, 
In  der  Rinde  mehrerer  Seidelhastarten  (Daphne  Mezereum , D.  alpina  u.  a.) 


Hesperidin,  Elaterin. 
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und  wird  daraus  durch  Ausziehen  der  Rinde  mit  Alkohol,  Verdampfen  des 
Auszugs,  Behandeln  des  Extracts  mit  Wasser,  Fällen  mit  Bleiessig  u.  s. 
w.  wie  Menyanthin  erhalten.  — Bildet  farblosdurchsichtige,  büschelförmig 
vereinigte  Kristalle,  von  mäfsig  bitterem , etwas  herbem  Geschmack;  we- 
nig löslich  in  kaltem,  leichter  löslich  in  heifsem  Wasser,  Alkohol  und 
Aether;  Alkalien  färben  es  gelb;  Metalloxidsalze  fällen  die  wässerige 
Lösung  nicht;  von  Salpetersäure  wird  es  in  Kleesäure  zersetzt. 

Hesperidin , Pomeranzenbitter.  — Von  Le.bre.ton  1828  entdeckt.  Findet 
sich  im  weifsen  schwammigen  Theil  der  Pomeranzen  und  Citronen,  auch 
im  Fruchtknoten  der  Blüthe.  Der  schwammige  Theil  der  unreifen  oder  rei- 
fen Pomeranzen  wird  von  der  äufseren  Haut  und  dem  inneren  Mark  be- 
freit, mit  warmem  Wasser  ausgezogen,  der  erhitzte  und  filtrirte  Auszug 
mit  .Kalkwasser  gesättigt,  zur  Sj'rupdicke  verdampft,  der  Rückstand 
hierauf  mit  Alkohol  ausgezogen  uud  das  Filtrat  verdampft.  Man  behandelt 
dann  den  Rückstand  mit  dem  SOfachen  Gericht  destillirtera  Wasser  oder 
Essig  kalt  und  überläfst  das  Gemische  8 Tage  der  Ruhe,,  wo  Hesperidin 
niederfällt,  das  durch  Umkristallisiren  aus  Weingeist  gereinigt  wird.  — 
Es  bildet  weifse  seidenglänzende,  büschelförmig  oder  in  Warzen  vereinigte 
Nadeln,  ist  geruch-  und  geschmacklos,  schmilzt  in  gtelinder  Wärme  zu 
einer  harzähulichen  Masse,  die  beim  Reiben  elektrisch  wird;  in  stärkerer 
Hitze  wird  es  zerstört,  liefert  hierbei  kein  Ammoniak,  uud  verbrennt  mit 
Flamme  unter  Verbreitung  eines  aromatischen  Geruchs.  ' Salpetersäure 
färbt  es  gelb,  ebenso  Schwefelsäure,  dann  roth,  Salzsäure  grüngelb;  es 
ist  unlöslich  in  kaltem,  löslich  in  60  Th.  beifsem  Wasser,  leichtlöslich  in 
heifsem  Weingeist,  unlöslich  in  Aether.  Die  Auflösung  in  Essigsäure  wird 
durch  Wasser  nicht  gefällt.  Schwefelsaures  Eisenoxid  fällt  die  Lösung 
rothbrauu.  In  Alkalien  ist  es  leichtlöslich.  Es  ist  nicht  weiter  untersucht. 
— (Leber  eine  etwas  abweichende,  kristallinische  Substanz  in  den  grünen 
bittern  Pomeranzen  vergl.  Widnmann  in  Buchner’s  Repert.  Bd.  XXXII. 
S.  207.  und  Mag.  f.  Pharm.  Bd.  XXX.  S.  303.) 

Lapathin.  Mit  diesem  Namen  bezeichnet  Herberger  eine  Materie,  die 
er  bei  der  Analyse  der  Grindwurzel  (Rumex  obtusif'olius ) erhielt.  Sie  ist 
hart,  firnirsartig,  schmeckt  bitter,  färbt  den  Speichel  gelb,  in  Wasser 
und  Alkohol , nicht  aber  in  Aether  und  flüchtigen  Oeleu  löslich.  Die  wäs- 
serige Lösung  färbt  sich  mit  Alkalien  braun  uud  wird  durch  Säuren  nicht 
wieder  gelb.  Ist  nicht  weiter  untersucht. 


Cornin.  In  der  als  Fiebermittel  empfohlenen 'Wurzelrind.e  von  Cor— 
niis  florida  glaubte  Carpenter  einer  Pflanzenbase  aufgefunden  zu  haben. 
Geiger  fand  später , dafs  sie  neben  einepi  kristallisirbaren  Harze  einen  Bit- 
terstoff enthalte,  von  sauren  Eigenschaften,  in  Wasser  und  Alkohol  lös- 
lich, mit  Bleiessig  und  salpetersaurera  Silberoxid  Niederschläge  bildend. 

Wallnufsbitter.  Aus  den  grünen  Schalen  der  Wallnüsse  (von  Jnglans 
regia)  durch  Auspressen  zu  erhalten.  — Der  frische  Saft  der  Wallnufs- 
schalen  ist  fast  wasserhell,  schmeckt  scharf  und  bitter,  wird  an  der  Luft 
schnei)  braun,  verliert  seinen  scharfen  Geschmack.  Bei  längerer  Einwir- 
Luft  bilden  sich  bald  dunkelbraune,  geschmacklose,  in  Wasser 
und  Weingeist  unlösliche  Flocken,  und  in  dem  Maafse,  als  sich  diese 
bilden,  verlier  der  Saft  seine  Bitterkeit.  Der  frische  Saft  grünt  Eisen- 
oxidsalze  (der  braungewordene  fällt,  in  Kalilauge  gelöst,  Eisenvitriol  un- 
ter Entfärbung  der  Flüssigkeit;  Büchner ),  fällt  Silbersolution,  der  Nie- 
derst ag  wird  schnell  schwarz  und  enthält  reducirtes  Silber.  — Das  Ex- 
tract  der  Walluusse  ist  unreines  Wallnufsbitter  und  wird  als  Arzneimittel 
gebraucht.  — Der  Saft  dient  auch  zum  Schwarzfärben  der  Haare. 

Elaterin , Eselskiirbisbitter.  — Von  Morrier  aus  der  Esolsgurke  CMo- 
mordica  Elaterium)  dargestellt.  Der  eingedickte  Saft  der  Früchte  wird 
zuerst  mit  Wasser  behandelt,  der  Rückstand  mit  Alkohol  von  0,825  snec 
w"’  ?r®cI,”Pft  und  der  Auszug  zrnr  Syrupdicke  verdampft,  wo  Elaterin 
ioeh“™1 r'stal!,s!rt-  Durch  Versetzen  der  Mutterlauge  mit  Aetzkali  fällt 
noch  mehr  nieder;  man  wascht  alles  mit  Aether.  Oder  man  giefst  die  sehr 
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Colocynthin,  Narcitiu. 

concentrirte  geistige  Lösung  in  Wasser,  wo  EJaterin  herausfällfc.  — Zarte 
weifse,  scictengläuzeude  Kriställchen,  die  unter  dem  Mikroskope  als  ge- 
streifte rhombische  Säulen  erscheinen,  von  äufserst  bitte/cm,  etwas  stati- 
schem Geschmack.  Wirkt  in  der  geringsten  Dose,  zu  */la— y16  Gran, 
heftig  brechenerregend  und  purgirend.  Es  ist  unlöslich  in  Wasser,  wäs- 
serigen Alkalien  und  verdünnten  Säuren,  löslich  in  5 Th.  kaltem  und  2 
Th.  kochendem  Alkohol,  in  Aether  und  fetten  Oelen.  Schmilzt  etwas  über 
100°.  und  verflüchtigt  sich  in  etw'as  höherer  Temperatur  in  weifsen,  ste- 
chend riechenden  Nebeln.  Es  ist  ungewifs  ob  das  Elaterin  Stickstoff  ent- 
hält. Starke  Säuren  zerstören  cs,  concentrirte  Salpetersäure  bildet  damit 
eine  gelbe,  gummiartige  Masse;  concentrirte  Schwefelsäure  löst  es  mit 
dunkler  blutrother  Farbe  auf.  — Verdient  näher  untersucht  zu  werden. 

Colocynthin,  Coloquinthenbitter.  — In  den  Coloquintheu  ( Cucumis 
Colocynthis ) enthalten.  — Das  von  den  Kernen  befreite  zerschnittene  Mark 
wird  mit  kaltem  Wasser  ausgezogen;  aus  dem  verdampften  Auszug  schei- 
det sich  Colocyntliin  in  ölartigeu,  beim  Erkalten  fest  werdenden  Tropfen 
ab.  (VauqueUu .)  Oder  man  zieht  das  wässerige  Extract  mit  Alkohol  aus, 
verdampft  das  Filtrat  und  behandelt  den  Rückstand  mit  wenig  Wasser,  wo 
Colocynthin  zurückbleibt.  ( Braconnot .)  — Braun-  oder  blafsgelbe,  durch- 
scheinende spröde  Masse,  von  inuschligem  Bruch;  schmeckt  äufserst  bitter, 
wirkt  drastisch,  purgireud.  Löslich  in  Wasser,  Weingeist  uud  Aether. 
Chlor  fällt  die  w ässerige  Lösung ; Ääuren  und  zerfliefsliche  Salze  bringen 
einen  schmierigen,  iu  Wasser  unlöslichen  Niederschlag  hervor.  Die  Auf- 
lösung des  Colocynthins  wird  durch  mehrere  Metalloxidsalze,  aber  nicht 
durch  Kalilauge,  Kalk-  oder  Baryt wasser  gefällt. 

Bryonin.  — • In  der  Wurzel  von  Bryonia  alba  und  dioica.  Der  auf- 
gekochte  und  filtrirte  Saft  der  Wurzel  wird  mit  Bleiessig  gefällt,  der  ge- 
waschene Niederschlag  mit  Schwefelwasserstoff  zersetzt  und  das  verdampfte 
Filtrat  mit  Alkohol  ausgezogen.  ( Brandes.')  Oder  der  durch  Absetzen- 
lassen  von  der  Stärke  befreite  Saft  wird  nach  dem  Aufkochen  filtrirt,  ver- 
dampft, der  Rückstand  mit  Alkohol  digerirt,  die  Auflösung  wieder  ver- 
dampft und  der  Rückstand  mit  Wasser  behandelt,  welches  das  Bryonin 
aufnimmt,  das  man  durch  Verdampfen  daraus  gewinnt.  ( Vulony .)  — Rölh- 
lich  braune,  im  reinsten  Zustande  gelblich  weifse  Masse , schmeckt  anfangs 
süfslich,  dann  etwas  stechend,  äufserst  bitter;  löslich  in  Wasser  und 
Weingeist,  unlöslich  in  Aether;  wird  von  Chlor  nicht  zersetzt,  von  Schwe- 
felsäure mit  blauer,  hornacb  grüner  Farbe  gelöst;  entwickelt  beim  Erhitzen 
Ammoniak.  Von  Alkali-en  wird  es  nicht  verändert,  die  wässerige  Auflö- 
sung wird  durch  salpetersaure§  Silberoxid  weifs,  durch  Chlorgold  gelb, 
durch  salpetersaures  Quecksilberoxidul  uud  Bleiessig  weifs , durch  Gallus- 
tinctur  grauweifs  gefällt.  — Wirkt  drastisch  purgirend,  giftig. 

Mudarin  nennt  Buncan  den  stark  brechenerregenden  Stoff  der  Wur- 
zelrinde von  Calotropis  Mudarii.  Man  erhält  es  beim  Verdampfen  der 
wässerigen  Lösung  des  alkoholischen  Extracts  der  'Wurzelrinde  als  braune, 
durchsichtige,  extraetähnliche  Masse.  In  Wasser  uud  Alkohol  leicht,  in 
Aether,  Terpentinöl  und  fetten  Oelen  unlöslich.  Die  wässerige  Auflösung 
wird  bei  35°  gallertartig,  bei  höherer  Temperatur  coagulirt  sie,  indem 
sich  eine  pechartige  Masse  abscheidet,  die  sich  beim  Erkalten  erst  nach 
einigen  Tagen  wieder  löst. 

Scillitin , Meerzwiebelbitter . — Aus  dem  eingedickten  Saft  der  Meer- 
zwiebeln (von  Scilla  maritima ) durch  Behandeln  mit  Weingeist,  Abdam- 
pfen, Wiederlösen  in  Wasser,  Versetzen  der  Lösung  mit  Bleizucker, 
Fällen  des  Filtrats  mit  Schwefelwasserstoff  und  Abdampfen  zu  erhalten. 
Farblose,  zerreibliche  Masse,  von  ekelhaft  bitterem,  dann  süfsiiehem  Ge- 
schmack. Wird  an  der  Luft  feucht,  leichtlöslich  iu  Wasser  (nach  Ttlloy 
schwerlöslich ) , löslich  in  Weingeist,  unlöslich  in  Aether;  wird  durch 
essigsaures  Bleioxid  nicht  gefällt.  Wirkt  brechenerregend,  puigirend,  nn 
reinsten  Zustande  giftig  (.Ttlloy'). 

Narcitin.  In  allen  TUoileü  dor  Wieseunarcisse  (Narcissus  Pseudo- 
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Narcissusl.  sowie  ln  anderen  Narcisseu  enthalten.  — Welfs,  durchschei- 
nend von  schwachem  Geruch  und  Gesphmack,  zerfliefslich , löslich  in 
Wasser  Alkohol  und  Säuren.  Die  getrocknete  Zwiebel  soll  37  i>Ct. , die 
Blütheu  25  pCt.  enthalten.  Wirkt  breckenerregend.  ( Jourdain .) 


Cvtisin.  — Bei  ähnlicher  Behandlung  des  weingeistigen  Extracts  der 
Früchte  des  Bohnenbaums  ( Cytisus  Laburnum ) erhält  man  eine  gelbgrune, 
bittere  Masse,  deren  Auflösung  durch  Bleiessig  und  salpetersaures  Silber- 
oxid «-efällt  wird.  Bewirkt  Schwindel  und  Erbrechen.  tChevalher  und 
hassiTiyne .)  — Ist  nach  Peschier  nichts  anderes  als  die  folgende  Substanz. 


Cathartin,  Sennesblätterbitter.  In  den  Sennesblättern  (von  Cassia 
lanceolata  und  Senna  u.  s.  w.)  nach  Lassaigne  und  Feneulle , sowie  in 
Cytisus  alpinus,  Anagyris  foetida  und  Corunilla  varia  nach  Peschier  und 
Jaquemin  enthalten.  — Wird  ähnlich  wie  Scillitin  dargestellt.  Gelb- 
braune, nicht  kristallisirbare,  durchsichtige  Masse,  von  bitterem,  ekel- 
haftem Geschmack,  löslich  in  Wasser  und  Alkohol,  unlöslich  in  Aether. 
Wird  von  Alkalien  gebräunt,  von  Bleiessig  und  Gallustinctur  hellgelb  ge- 
fällt; liefert  beim  Erhitzen  stickstofffreie  Produkte.  . 

Dem  Cathartin  ähnlich  ist  nach  Gerber  die  bittere,  brechen-  und  pur- 
girenerregende  Substanz  der  Rinde  von  Rhamnus  frangula. 

Antiar  in.  — Formel  C,4  H2„  Os.  ( Mulder  A — Macht  das  wirksame 
Princip  des  Upas  Antiar  aus,  worunter  man  das  Gummiharz  von  Antiaris 
toxicaria,  einem  auf  Borneo,  Sumatra  und  Java  wachsenden  Baume,  ver- 
steht. Das  Upas  Antiar  enthält,  nach  Mulder’ s Analyse,  in  100  Tlieilen: 
Pflanzeneiweifs  16,14,  Gummi  13,34,  Harz  20,93,  Myricin  7,02,  Antia- 
rin 3,56,  Zucker  6,31  und  Extractivstoff  33,70.  — Man  erhält  das  An- 
tiarin daraus  durch  Ausziehen  mit  Alkohol , Behandeln  des  alkoholischen 
Extracts  mit  Wasser  und  Verdampfen  bis  zum  Syrup  , wo  ps  in  kleinen, 
perlmutterglänzenden  Blättchen  anschiefst,  die  durch  einmaliges  Unikristal- 
lisiren  rein  werden.  — Das  Antiarin  ist  geruchlos,  schwerer  als  Wasser, 
löslich  in  251  Th.  Wasser,  70  Th.  Alkohol  und  2792  Th.  Aether  von  22,5° 
in  27,4  Th.  Wasser  von  100°.  Es  ist  unveränderlich  au  der  Luft , löslich 
in  verdünnten  Säuren;  concentrirte  Schwefelsäure  färbt  es  bei  gewöhnli- 
cher Temperatur  braun ; Salpeter-  und  Salzsäure  lösen  es  scheinbar  ohne 
Zersetzung  auf,  ebenso  Ammoniak  und  Aetzkali.  Die  wässerige  Lösung 
reagirt  weder  sauer  noch  alkalisch;  bei  220,6P  schmilzt  es  zu  einer  kla- 
ren, durchsichtigen  Flüssigkeit,  nach  dem  Erkalten  bleibt  eine  glasartige 
Masse.  Bei  240°,5  wird  es  braun,  sublimirt  nicht  und  stöfst  saure  Dämpfe 
aus.  Das  kristallisirte  Antiarin  enthält  13,44  pCt.  Wasser,  was  auf  1 At. 
Antiarin  2 At.  Wasser  beträgt.  Das  Antiarin  bringt  in  allen  Fällen,  schon 
auf  die  Wunde  eines  Thiers  gebracht,  den  Tod  hervor,  welchem  Erbre- 
chen, Convulsionen  und  Diarrhöen  voraugehen.  Die  tödtliche  Wirkung 
wird  durch  Beimischung  von  löslichen  Substanzen,  Zucker  u.  s.  w. , be- 
schleunigt. 


Zanthopicrin.  — Von  Chevallier  und  Pelletan  in  der  Rinde  von  Zan- 
thoxylum  Clara  Herculis  (Z.  caribaeum  Lam.)  entdeckt.  — Mau  erhält 
es,  indem  die  Rinde,  mit  Alkohol  ausgezogen,  der  Auszug  verdampft,  der 
Rückstand  mit  kaltem  Wasser,  dann  mit  Aether  behaudelt  wird.  Das  in 
beiden  Flüssigkeiten  Unlösliche  wird  in  Alkohol  gelöst;  beim  freiwilligen 
Verdampfen  schiefst  das  Zanthopicrin  in  Kristallen  an.  — Griiulichgelbe, 
seidenglänzen  Je,  verworreue  Nadeln,  die  äufserst  bitter  und  zusammen- 
ziehend schmecken,  die  Absonderung  des  Speichels  vermehren,  geruchlos 
und  luftbeständig  sind.  Reagirt  weder  sauer  noch  alkalisch , sublimirt  beim 
Erhitzen  thoil weise,  leichtlöslich  in  Alkohol,  schwerlöslich  in  Wasser, 
unlöslich  in  Aether;  wird  durch  Chlor  erst  nach  längerer  Einwirkung  zer- 
setzt, leichter  durch  unterchlorigsaures  Natron.  Schwefelsäure  färbt  es 
braun,  die  Farbe  verschwindet  aber. wieder  beim  Neutralismen  der  Säure; 
durch  längeres  Kochen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  wird  es  zersetzt; 
Salpetersäure  färbt  es  röthlich , Salzsäure  verändert  cs  nicht.  Die  Auflö- 
sung wird  durch  die  meisten  Salze  nicht  gefällt,  oder  wenigstens  nur  in- 
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ceSrirt  5nH®h^r  u m .T,klg  abscbeidet>  wena  'JiP  Auflösungen  con- 
im!  Äram  ndV n'»  GoldehJond  bewirkt  einen  orangefarbenen,  in  Wasser 

der  we  n p UB,"*llcJ,en  > abep  >"  Weingeist  löslichen  Niederschlag;  aus 
~ nZ  uSlt g' "°S*Ung  vvird  (,urch  Zinnauflösung  Goldpurpur  gefallt, 
des  Zaruhooiprln r<  e"  noc!*  keine  Versuche  über  die  inediciuisclie  Wirkung 

von  Zantimr  i S aaf estel!^  > abe.r  auf  deu  Autillen  benutzt  inan  die  Rinde 
von  Zant/toxylum  Clava  Hercults  als  Arzneimittel. 


Picrotoxin. 

Synonyme:  Kokkelkernbitter,  Kokkulin,  Menispermin. 

Boullay  entdeckte  dasselbe  1812;  später  glaubte  er,  es  sey  eine  or- 
ganische Rase,  was  von  Casnseca  widerlegt  wurde.  Es  findet  sich  in  den 
Kokkelskörnern  (von  Menis/termum  Cocculus'). 

§:  Darstellung.  Man  zieht  die  entschälten  Kok- 

kelskörner mit  Weingeist  ans  und  destillirt  den  Weingeist 
vom  Auszug  in  gelinder  Wärme  ab;  das  Picrotoxin  findet 
sich  unter  einer  Schichte  fettem  üel  kristallisirt.  Das  Del 
entfernt  man,  prefst  das  Picrotoxin  noch  zwischen  Fliefspapier, 
um  es  von  Oel  zu  befreien,  löst  es  in  Weingeist,  filtrirt  durch 
1 hierkohle  und  verdampft  in  gelinder  Wärme.  (Merck. ) — 

Mittstock  prefst  die  enlschälten  Kokkelskörner  vorher  aus,  zieht  den 
Ruckstaud  3mal  mit  Alkohol  von  0,835  spec.  Gew.  aus,  destillirt  den 
Weingeist  ab,  löst  den  Rückstand  in  Wasser,  nimmt  das  Oel  ab,  filtrirt 
und  kristallisirt  das  Picrotoxin  durch  gelindes  Verdampfen  der  Flüssigkeit. 
Pelletier  und  Couerbe  behandeln  den  Rückstand  des  weingeistigen  Auszugs 
der  Kerne  mit  kochendein.Wasser  und  versetzen  die  abgegossene  Flüssig- 
keit mit  etwas  Säure;  beim  Erkalten  kristallisirt  das  Picrotoxin  heraus.  

Boullay  kocht  die  entschälten  Kokkelskörner  mit  Wasser  aus,  verdampft 
den  Auszug  zur  Houigdicke,  versetzt  ihn  mit  Magnesia  oder  Baryt  (vor- 
teilhafter wohl  Kalk),  verdampft  zur  Trockne,  extrahirt  den  Rückstand 
mit  AHcohoi  und  verdampft;  oder  er  zieht  das  wässerige  Extract  mit  Wein- 
geist heifs  aus,  läfst  den  Auszug  einige  Tage  ablageru,  wo  sich  fettes  Oel 
abscheidet,  verdampft,  hehaudelt  den  Rückstand  mit  Magnesia  u.  s.  w. 
wie  vorher.  Zur  Reiniguug  wird  das  Picrotoxin  noch  mit  Thierkohle  be- 
handelt; auch  kann  das  Extract  vorher  durch  Bleiessig  und  Schwefelwas- 
serstoff entfärbt  und  die  stark  verdampfte  weingeistige  Lösung  mit  kohlen- 
saurem Kali  zerlegt  werden , wo  nach  einiger  Zeit  das  Picrotoxin  kristal- 
lisirt. — Nach  Meifsner  erhält  man  schon  durch  blofses  Verdampfen  der 
Abkochung  von  Kokkelskörnern  Kristalle  von  Picrotoxin. 


V0I1 


kochendem  Wasser  und  in  3 Th.  kochendem  Alkohol  um 
0,800  spec.  Gew.;  es  ist  auch  in  Aether  löslich,  aber  nicht 
in  fetten  und  flüchtigen  Oelen.  In  Säuren,  namentlich  in 
Essigsäure,  löst  es  sich  leichter  als  in  Wasser,  ohne  damit 
salzartige  Verbindungen  einzugehen;  auch  in  .Alkalien  ist  es 
leicht  löslich. 

Concentrirte  Schwefelsäure  bildet  mit  Picrotoxiu  eine  safrangelbe,  nach 
und  nach  rothgelb  werdeude  Auflösung;  mit  Salpetersäure  entsteht  Klee- 
säure. Mit  Bleioxid  geht  das  Picrotoxiu  eine  lösliche,  durch  Kohlensäure 
zersetzbare  Verbindung  ein. 


C o 1 u ra  b i n. 


1109 


nio  vorhandenen,  von  Pelletier  und  Couerbe,  Oppermann  und  zuletzt 
von  Reanault  augestellten  Analysen  des  Picrotoxins  weichen  etwas  von 
einander  ab,  so  dal's  über  seine  Zusammensetzung  noch  Zweifel  herrschen. 


Es  sind  folgende: 
Pell. 

Kohlenstoff 
Wasserstoff 
Sauerstoff 


u.  Couerbe. 
60,9 1 
6,00 
33,09 


Oppermann. 
61,43  — 61,53 
6.11  — 6,23 

32,46  — 32,25 


Regnault. 
60,21  — 60,47 
5,83  — 5,70 

33,83 


33,96 


Pelletier  und  Caventou  berechneten  hieraus  die  Formel  C,a  Hl4  05,  Opper- 


mann C10  H,i  04. 

Das  Picrotoxin  ist,  als  wirksames  Princip  der  Kokkelskörner,  giftig; 
es  bewirkt,  iunerlich  genommen , Rausch,  Schwindel,  Couvulsionen  und 
selbst  den  Tod. 


Unterpicrotoxinsäure.  — Bei  Behandlung  des  weingeistigen  Extracts 
der  Schalen  der  Kokkelskörner  mit  kochendem  Wasser,  sehr  verdünnter 
Säure  und  Aether,  erhielten  Pelletier  und  Couerbe  eine  dunkelbraune 
Masse  als  Rückstand,  welche  sie  mit  obigem,  unpassenden  Namen  be- 
zeichnen. Sie  ist  löslich  in  Alkohol  und  Alkalien,  wird  aus  der  Auflösung 
in  den  letzteren  durch  Säuren  gefällt.  Die  damit  angestellte  Analyse  hat 
keinen  Werth. 


! 

Columbin  (Columbiurn). 


Von  Wittstock  1830  entdeckt.  — Findet  sich  in  der  Columbowurzel 


von  Menispermum  palmatum. 

304:.  Darstellung.  Die  Columbowurzel  wird  mit  dem 
2 — 3 fachen  Gewicht  Alkohol  von  0,835  spec.  Gew.  ausge- 
zogen und  der  Alkohol  von  dem  Auszug  bis  auf  Vs  abdestil- 
lirt,  wo  nach  einigen  Tagen  unreines  Columbin  anschiefst, 
welches  mit  Wasser  gewaschen,  in  Weingeist  gelöst  und 
mit  Thierkohle  behandelt  wird.  Beim  Verdampfen  des  Filtrats 
bleibt  reines  Columbin.  — Oder  man  zieht  die  Wurzel  mit 
Aether  aus  und  überläfst  den  Auszug  der  freiwilligen  Ver- 
dunstung. 

§.  205.  Eigenschaften.  Rristallisirt  in  farblosdurchsich- 
tigen, schiefen  rhombischen  Säulen  und  deren  Abänderungen, 
oder  in  zarten  weifsen  Nadeln,  schmeckt  sehr  bitter,  geruch- 
los, luftbeständig,  reagirt  weder  sauer  noch  basisch , schmilzt 
in  gelinder  Hitze  und  liefert  bei  der  trockenen  Destillation 
aramoniakfreie  Produkte.  In  kaltem  Wasser,  Weingeist  und 
Aether  ist  es  wenig  löslich,  kochender  Weingeist  von  0,835 
löst  Vio  — Vso  seines  Gewichts,  in  ätherischen  Üelen  ist  es 
etwas  löslich,  leichter  in  Kalilauge,  woraus  es  durch  Säuren 
unverändert  gefällt  wird.  Salpetersäure  löst  es  ohne  Zer- 
setzung, Wasser  fällt  die  Aullösung  theilweise;  Salzsäure 
wirkt  nur  unbedeutend  auf  Columbin;  concentrirte  Schwefel- 
säure löst  es  erst  mit  orangegelber,  dann  dunkelrother  Farbe 
auf,  W asser  fällt  die  Lösung  rostfarben.  In  Essigsäure  ist 
es  sehr  leicht  löslich,  die  Auflösung  schmeckt  unerträglich 
bitter,  beim  Verdampfen  kristallisirt  das  Columbin  aus  der 
sauren  Auflösung  in  regelmäfsigen  Prismen.  Die  Auflösungen 
des  Columbias  werden  von  keinem  Metallsalze,  auch  nicht  von 
Gallustiuclur  gefällt. 
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'Quassiin,  Lactu  ein. 

Nach  einer  Analyse  von  J.  L.  enthält  das  Columbin  00,3«  Kohlenstoff. 
G, 17  Wasserstoff  und  27,47  Sauerstoff.  * 

Anwendung.  Bis  jetzt  benutzt  man  das  Columbin  nicht  als  Heilmittel; 
es  macht  aber  den  wirksamen  Bestandtheil  der  officinellen  Columbowur- 
zel  aus. 

Quassiin.  Von  Winkler  dargestellt  und  von  Wiggers  näher  unter- 
sucht. Macht  den  bittern  Bestandtheil  des  Holzes  von  Quassia  (tmara  und 
excelsa  aus.  . — Die  filtrirte  Abkochung  des  zerkleinerten  Quassienholzes 
wird  bis  auf  3/4  vom  Gewicht  des  angewandten  Holzes  eingedampft,  nach 
dem  Erkalten  mit  Kalkhydrat  versetzt,  wodurch  Poetin  und  andere  ße- 
standtheile  des  Holzes  ausgeschieden  werden.  Nach  eintägiger  Berührung 
mit  dem  Kalk  wird  das  Filtrat  fast  zur  Trockne  verdampft  und  der  liiick- 
stand  mit  80  — 90procentigem  Alkohol  ausgezogeu.  Die  Lösung  hiuterläfst 
nach  der  Verdunstung  eine  hellgelbe,  kristallinische,  an  der  Luft  feucht 
werdende,  bittere  Masse,  woraus  das  Quassiin  durch  wiederholte  .Behand- 
lung mit  möglichst  wenig  absolutem  Alkohol,  Vermischen  der  Auflösung 
mit  viel  Aether  und  Verdunsten  des  Filtrats  erhalten  wird.  Zuletzt  giefst 
man  die  ätherhaltige  Lösung  auf  etwas  Wasser  und  läfst  freiwillig  ver- 
dunsten. Man  erhält  sehr  kleine,  weifse,  undurchsichtige,  w'euig  glän- 
zende Prismen,  die  luftbeständig , geruchlos,  aber  sehr  bitter  sind.  Durch 
freiwillige  Verdunstung  der  Auflösung  des  Quassiins  in  absolutem  Alkohol 
Oder  Aether,  ohne  Wasser,  erhält  mau  es  als  durchsichtigen  FirnifS,  der 
bei  Berührung  mit  Wasser  weifs  und  undurchsichtig,  nicht  kristallinisch 
wird.  Beim  Erhitzen  schmilzt  das  Quassiin  wie  ein  Harz  und  verliert 
1,70  pCt.  bygroscopisckes  Wasser;  nach  dem  Erkalten  bildet  es  eine 
durchsichtige,  etwas  gelbliche,  sehr  spröde  Masse.  In  höherer  Temperatur 
wird  es  dünnflüssiger,  färbt  sich  braun,  verkohlt  und  liefert  saure,  ani- 
moniakfreie  Produkte.  100  Th.  Wasser  von  12°  lösen  0,45  Th.  Quassiin 
auf;  die  Löslichkeit  wird  durch  Salze  und  leichtlösliche  organische  Sub- 
stanzen vermehrt.  Die  wässerige  Lösung  wird  durch  Gerbsäure  »weifs 
gefällt;  Iod , Chlor,  Sublimat,  Eisen-  und  Bleisalze  bringen  darin  keinen 
Niederschlag  hervor.'  In  Alkohol,  namentlich  wasserfreiem,  löst  sich  das 
Quassiin  sehr  leicht,  weniger  in  Aether.  Von  concentrirter  Schwefelsäure 
und  Salpetersäure  von  1,25  spec.  Gew.  wird  es  ohne  Farbenveränderung 
aufgenommen;  beim  Erhitzen  bildet  letztere  Säure  damit  Kleesäure.  — Bei 
der  Aualjse  des  Quassiins  erhielt  Wiggers  00,77  Kohlenstoff,  0,91  Was- 
serstoff und  20,32  Sauerstoff,  woraus  er  die  Formel  C20  H1S  06  entwickelt, 
w ahrscheinlich  ist  sie  aber  C20  Hi4  06 , wodurch  die  ungerade  Anzahl  der 
Wasserstoffatome  vermieden  ist. 

Lupulin,  Lupulit,  Hopfenbitter.  — Aus  dem  gelben  Staub  der  weib- 
lichen Hopfeubluinen  (von  Humulus  Lupuhts')  durch  Ausziehen  mit  Alko- 
hol, Vermischen  des  verdampften  Auszugs  mit  Wasser,  wodurch  Harz 
abgeschieden  wird.  Sättigen  der  wässerigen  Flüssigkeit  mit  Kalk,  zur  Ent- 
fernung von  Gerbsäure  und  Aepfelsäure,  Behandeln  des  verdampften  Fil- 
trats mit  Aether  und  Auflösen  in  Alkolu^  zu  erhalten.  — Weifs,  gelblich 
und  undurchsichtig  oder  röthlichgelb  und  durchsichtig , geruchlos , hopfen- 
artig bitter,  löslich  iä  5 Th.  Wasser  von  100°,  reagirt  weder  sauer  noch 
alkalisch,  unveränderlich  von  verdünnten  Säuren  und  Alkalien,  leichtlös- 
lich in  Alkohol,  unlöslich  in  Aether.  Liefert  bei  der  trockenen  Destillation 
ammoniakfreie  Produkte.  ( Vagen , Cltevallier  und  PeUetan.')  — Der  Hopfen- 
staub , welcher  von  Yves  auch  Lupulin  genannt  w urde , enthält  aufser 
diesem  Bitterstoff  noch  ohngefähr  2 pCt.  eines  farblosen , in  Wasser  lös- 
lichen, flüchtigen  aromatischen  Oels,  welches  Schwefel  zu  enthalten  scheint 
und  ein  rothgelbes,  in  Alkohol  uud  Aether  leicht  löbliches  Harz. 

Lactucin,  Latlig bitter  (Lact ucarnmi).  — Aus  Lattich  (Lac- 
tuca  sativa,  auch  Lactuca  virosa  und  L.  Scariola ) durch  Einschnitte  in  die 
Stengel  und  Blätter,  Sammeln  des  ausfliefscuden  Milchsaftes  und  Irockuen 
desselben  zu  erhalte;).  Das  Sammeln  geschieht  am  besten  in  den  frühen  Mor- 
genstunden; man  nimmt  den  erhärtenden  Saft  vorsichtig  mit  einem  silbernen 
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Lactucin,  Ergotin. 


Messer  ab,  ohne  die  Oberhaut  zu  verletzen.  — Hellgrailbraune  (von 
Lactuca  sativa ) oder  gelbl'Öllilicllbraune  (von  VLactuca  virosci),  feste, 
zeneibJiche,  doch  etwas  zähe,  luftbeständige  Masse,  von 
starkem  eiffenthümlichem,  opiiimähnlichen  Geruch  und  sehr 
bitterem  Geschmack.  Wirkt  narkotisch , beruhigend.  Ist  nur 
i heil  weise  in  Weingeist,  Aether  oder  Wasser  löslich.  — 

Oas  eigentliche  Lactucin,  welches  wahrscheinlich  den  wirksamen  Bestahd- 
theil  des  Milchsaftes  obiger  Pflanzen  ausmacht,  erhält  man  durch  Aus- 
ziehen des  feiuzerriebeneu  Lactucariums  mit  einem  Gemisch  von  Weingeist 
und  %0  concentrirtem  Essig  und  Fällen  des  mit  Wasser  versetzten  Aus- 
zugs mit  Bleiessig.  Das  durch  Schwefelwasserstoff  von  überschüssigem 
Blei  befreite  Filtrat  wird  in  gelinder  Wärme  verdampft  und  der  Rückstand 
entweder  mit  Aether  oder  besser  zuerst  mit  Alkohol  ausgezogen  und  dann 
das  alkoholische  Extract  mit  Aether  behandelt.  Beim  Verdunsten  der  äthe- 
rischen Lösung  bleibt  reines  Lactucin.  (Wüte.)  Bildet,  wenn  es  durch 
freiwilliges  Verdunsten  gewonnen  ist,  gelbgefärbte,  unter  der  Loupe  als 
verworrene  Nadeln  erkenübare  Kristalle;  beim  schnelleren  Verdampfen 
erhält  man  es  als  gelbliches,  körniges,  zwischen  den  Fingern  etwas  kle- 
bendes, geruchloses,  stark  und  anhaltend  bitter  schmeckendes  Pulver.  Löst 
sich  in  6Ö  — 80  Tli.  kaltem  Wasser,  leicht  in  Weingeist,  weniger  in  Ae- 
ther.  Die  Lösungen  schmecken  sehr  bitter,  dem  frischen  Milchsäfte  ähn- 
lich, reagiren  Weder  sauer  noch  basisch.  Vou  verdünnter  Salz-  und  Sal- 
petersäure wird  es  nicht  zersetzt,  Salpetersäure  von  1,48  verwandelt  es 
in  ein  braunes  geschmackloses  Harz;  concentrirte  Schwefelsäure  färbt  es 
braun;  in  Essigsäure  ist  es  löslicher  als  in  Wasser.  Schmilzt  beim  Er- 
hitzen zu  einer  braunen  Masse;  liefert  beim  Zersetzen  mit  Alkalien  ammo- 
niakfreie Produckte.  Die  wässerige  Lösung  des  Lactucins  wird  durch  kein 
Reagens  gefällt.  Der  eingetrocknete  Milchsaft  des  Giftlattichs  enthält, 
aufsei;  Lactucin,  noch  Spuren  eines  ätherischen  Oels,  einte  in  Aether  leicht 
und  eine  andere  in  Aether  schwer  lösliche  fette  Materie,  ein  gelhrothes 
geschmackloses  Harz,  grünlichgelbes  kratzendes  Harz,  Zucker,  Gummi, 
Pectinsäure,  eine  braune  humusartige  Säure,  eine  braune  basische  Sub- 
stanz, Pflanzeneiweirs,  Kleesäure,  Citronsäure,  Aepfelsäure,  Salpeter- 
säure, Kali,  Kalk  und  Magnesia.  Die  von  Vf  aff  und  Link  als  Lactuca 
säure  beschriebene  Säure  ist  nichts  anderes  als  Kleesäure  (Wate). 

ünfer  Tliridacium,  Thridace  wird  auch  ein  Produkt  verstanden,  wel- 
ches man  durch  Auspressen  der  von  dem  Mark  befreiten  Stengel,  Blüthen 
lind  Blätter  der  Pflanze  und  Verdampfen  des  filtrirten  Safts  in  gelinder 
Wärme  erhält.  Braungelbes,  an  der  Luft  zerfliefslicbes,  in  Wasser  leicht 
lösliches  Extract;  röthet  Lackmus  und  besitzt  einen  dem  eingetrockneten 
Milchsäfte  ähnlichen  Geruch  und  Geschmack.  — Das  Lactucariäm  und  Thri- 
dacium werden,  ähnlich  dem  Opium,  als  Arzneimittel  angewendet.  — Hier- 
her kann  mau  vielleicht  noch  das 


Vpiumextract  •oder  den  Extractivstoff  des  Opiums  zählen  , welcher 
die  Hälfte. des  Opiums  ausmacht.  Man  erhält  ihn  gelegentlich  aus  dem 
Opium  bei  Bereitung  des  Morphiums  und  der  Mohnsäure.  Möglichst  von 
a leu  Beimischungen  befreit  ist  cs  eine  schwarzbraune,  haftet  im  Bruch 
glanzende,  leicht  zerreibliche,  sauer  reagirende  Masse  .von  Opium-Geruch 
und  Geschmack;  schwerloslich  in  Wasser,  Weingeist  und  Aether,  leicht- 
löslich in.  Essigsäure  und  atzenden  Alkalien,  Säuren  fällen  die  alkalische 
Losung  zum  Thal,  Alkalien  die  saure.  Gallustiuktur  fällt  die  wässerige 
Losung  stark  weifsgelb,  salzsaures  Eisenoxid  färbt  sie  braunschwarz.  Ob 
dieses  Extract  narkotische  Wirkungen  äufsert,  ist  nicht  untersucht.  In 
keinem  hall  kann  es  als  ein  reines  Pflanzcuprodukt  angesehen  werden  es 
enthalt  wohl  immer  noch  von  den  ausgeschiedenen  Stoffen,  r Veral  hier 
über,  so  wie  über  Opium-Mark,  Magaz.  für  Pharm.  Bd.  15.  S 165  und 
Annalen  der  Pharmacie  Bd.  5.  S.'löl  u.  157.)  ’ uua 

Ergotin.  Von  Wiggers  1831  entdeckt.  — Macht  den  wirksamen 
Bestandteil  des  Mutterkorns  iSccale  cornutum ) aus.  — Mau  erhält  es 
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Porphyroxin,  Saponin. 

nachdem  das  zerstofsene  Mutterkorn  mit  Aether  ausgezogen  ist,  um  Fett 
und  Wachs  zu  entfernen,  durch  Behandeln  desselben  mit  kochendem  Al- 
kohol, Verdunsten  des  Auszugs  zur  Extractconsistenz  und  Behandeln  des 
Extracts  mit  kaltem  Wasser,  wo  Ergotin  zurückbleibt.  — Ein  braunrothes, 
scharf  und  bitterlich  schmeckendes,  beim  Erwärmen  eigen tliunilich  wider- 
lich aromatisch  riechendes  Pulver,  weder  sauer  noch  basisch  reagirend. 
Unschmelzbar,  unter  Luftzutritt  erhitzt  verbrennt  es  unter  Ausstößen  eines 
eigeuthümlichen  Geruchs,  ln  Wasser  (?)  und  Aether  ist  es  unlöslich, 
leicht  löslich  in  Weingeist  mit  rothbrauuer  Farbe,  Wasser  trübt  die  gei- 
stige Lösung;  unlöslich  in  verdünnten  Säuren,  aber  löslich  in  concentrirter 
Essigsäure,  Wasser  fällt  die  Lösung  graubrauu;  auch  löslich  in  Aetzkali- 
lauge,  Säuren  fällen  die  Lösung.  Salpetersäure  zerstört  das  Ergotin  in 
der  Wärme  und  löst  es  mit  gelber  Farbe  auf,  ohne  Kleesäure  oder  Schleim- 
säure zu  bilden;  Vitriolöl  löst  es  mit  rothbrauuer  Farbe,  Wasser  fällt 
daraus  einen  graubraunen  Niederschlag.  Das  Ergotin  wirkt  narkotisch  (?) 
giftig,  langsam  tödtend.  Bestandtheile  ? (Vergl.  Wiggers  in  den  Annalen 
der  Pharmacie  Bd.  1.  S.  171  ff.). 

Porphyroxin.  Im  bengalischeu  Opium  von  MePck  gefunden.  — Das 
gepulverte  Opium  wird  zuerst  mit  Aether,  dann  mit  Wasser,  welches  etwas 
kohlensaures  Kali  enthält,  ausgezogeu,  und  nun  von  neuem  mit  Aether 
gekocht.  Der  letzte  Auszug  binterläfst  Codein,  Thebain  uud  Porphyroxin. 
Sie  werden  in  Salzsäure  gelöst,  uud  mit  Ammoniak  gefällt,  wobei  Codein 
gelöst  bleibt.  Von  dem  mit  niedergefallenen  Thebain  trennt  man  das  Por- 
phyroxin durch  Behandlung  mit  Weingeist.  — Das  Porphyroxin  krisiallisirt 
in  feinen  glänzenden  Nadeln,  ist  weder  sauer  noch  basisch,  coucentrirte 
Säuren  färben  es  olivengrüu.  Weingeist,  Aether  und  verdünnte  Säuren 
lösen  es  leicht  ohne  Farbeuveränderung  auf,  Alkalien  schlagen  es  aus  der 
sauren  Auflösung  als  lockere,  voluminöse  Masse  nieder,  welche  beim  Er- 
wärmen harzartig  zusammenschmilzt  und  daun  leicht  zerreiblich  ist.  Die 
Auflösungen  in  verdiinuten  Mineralsäuren  färben  sich  beim  Kochen  roth, 
Alkalien  fällen  es  daraus  wieder  weifs,  es  löst  sich  aber  hernach  auch  in 
Essigsäure  mit  rother  Farbe,  obschon  es  im  unveränderten  Zustande  durch 
Essigsäure  beim  Erhitzen  nicht  gefärbt  wird.  Die  purpurrothe  Lösung  in 
Salzsäure  wird  durch  Gerbscoff  und  Zinnsalz  lackartig,  durch  Goldchlorid 
schmutzigrolh,  durch  Bieizucker  rosenroth  gefällt.  (iWercÄ.) 

Saponin.  In  der  Wurzel  von  Saponaria  officinalis  und  Gypsophila 
Struthium  enthalten.  Durch  Ausziehen  der  gepulverten  Wurzel  mit  kochen- 
dem Alkohol  von  36°  B.,  Filtriren,  Abdestilliren  des  Alkohols  uud  wieder- 
holtes Behandeln  des  rückständigen  Extracts  mit  Alkohol,  so  lange  noch 
beim  Erkalten  Saponin  herausfällt,  erhält  man  es  als  eine  weifse,  uukri- 
stallisirbare,  leicht  zerreibliche,  anfangs  siifsliche , dann  anhaltend  scharf, 
stechend  kratzend  schmeckende,  geruchlose  Masse.  Das  Pulver  erregt,  in 
der  geringsten  Meuge  in  die  Nase  gebracht,  heftiges  Niesen.  Das  Saponin 
reagirt  weder  sauer  noch  basisch,  löst  sich  leicht  in  Wasser;  auch  die  sehr 
verdünnte  wässerige  Lösung  schäumt  noch  stark  beim  Schütteln.  Es  ist  in 
500  Th.  wasserfreiem,  siedendem  Alkohol  löslich,  und  fällt  beim  Erkalten 
der  Lösung  wieder  gröfstentheils  heraus;  wässeriger  Weingeist  löst  es 
leichter;  in  Aether  ist  es  unlöslich.  Salpetersäure  von  1,33  spec.  Gew. 
zersetzt  das  Saponin  iu  ein  saures  gelbes  Harz , Schleimsaure  und  Klee- 
säure; Alkalien  verwandeln  es  iu  Saponinsäure.  — Nach  einer  Analyse 
von  Bussg  enthält  das  Saponin  in  100  Th.  51,0  Kohleustoff,  7,4  Y\  asser- 
stoff  und  41,6  Sauerstoff.  — Bis  jetzt  ist  das  Saponin  nicht  officinell.  Die 
Wurzel  dient  zum  Reinigen  der  Zeuge. 

Saponinsäure  (Aesculinsäure,  Fremy).  Entsteht  bei  Behandlung  von 
Saponin  mit  Säuren  und- Alkalien.  Löst  mau  Saponin  in  verdünntem  wäs- 
serigem Kali  auf,  verdampft  zhr  Trockne  und  zieht  den  Hockstand  mit 
Alkohol  aus,  so  löst  sich  saponinsaures  Kali  in  dem  Weingeist  aul , das 
bei  Zerlegung  mit' einer  Säure  die  Saponinsäure  liefert.  eilses  ulver, 
unlöslich  in  kaltem,  schwerlöslich  in  heifsem  Wasser,  leichtlöslich  in  A 
kohol,  unlöslich  in  Aether.  Schmilzt  in  höherer  Temperatur  unter  Zer- 
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Setzung  und  liefert  bei  der  trockenen  Destillation  kein  kristallinisches  Pro- 
duct. Die  Saponinsäuro  ist  eine  so  schwache  Säure , dafs  sie  die  Kohlen- 
säure aus  ihren  Verbindungen  nicht  auszutreiben  vermag.  - Besteht  nach 
der  Analyse  aus  57,3  Kohlenstoff,  8,3  Wasserstoff  und  34.4  Sauerstoff 
was  der  Formel  C3S  0,3  entspricht.  (Frerny.j  3 

Smilacin.  — Sy  non. : Pariglin,  Salseparin,  Parillinsäure.  — Von 
Pallota  in  der  Sarsaparille  (von  Smilax  Sarsaparille», ) gefunden.  — Kri- 
stallisirt  aus  dem  bis  auf  % verdampften  und  durch  Thierkohle  entfärbten 
alkoholischen  Auszug  der  Wurzel.  Durch  ümkristallisiren  wird  es  rein 
erhalten  CThuebeuf,  Poggiale  j.  Das  durch  freiwillige  Verdunstung  der 
alkoholischen  Auflösung  kristallisirte  Smilacin  bildet  feine,  färb-  und  ge- 
schmacklose Nadeln.  Leichtlöslich  in  kochendem  Wasser  und  Alkohol 
schwieriger  in  kaltem ; auch  in  Aether,  flüchtigen  und  wenig  in  fetten  Oelen 
löslich ; die  wässerige  und  alkoholische  Auflösung  schäumt  beim  Schütteln 
Löst  sich  in  verdünnten  Säuren  und  Alkalien  und  scheidet  sich  bei  der 
Neutralisation  dieser  Auflösungen  wieder  unverändert  ab.  Von  Salpeter- 
säure wird  es  tbeilweise  zersetzt,  Schwefelsäure  färbt  es  zuerst  dunkel- 
roth,  dann  violett,  endlich  gelb,  durch  Wasser  wird  es  daraus  wieder 

gClcUlt« 

Das  Smilacin  ist  von  Poggiale,  Thuebeuf  und  Petersen  auf  seine  Zu 
sammensetzung  untersucht  worden.  Es  enthält  8,56  pCt.  Wasser  und  nach 
der  Analyse  des  letzteren  63,63  Kohlenstoff,  9,09  'Wasserstoff  und  27  28 
Sauerstoff,  woraus  sich  die  Formel  C1S  U26  Oä  entwickelt,  welche  63*39 
Kohlenstoff,  8,96  Wasserstoff  und  27,64  Sauerstoff  verlangt.  * 

Unter  dem  Namen  Chinovabitter  beschrieb  Winkler  eine  von  ihm  »..« 
der  China  nova  dargestellte  Substanz,  von  welcher  Büchner  iun  zeigte 
dafs  sie  in  ihren  Eigenschaften  mit  dem  Smilacin  identisch  sev  Nach  der 
Analyse  von  Petersen  enthält  es  67,61  Kohlenstoff,  8,99  Wasserstoff  ..nd 
83  40  Sauerstoff,  was  der  Formel  C„  H„  0.  eutspficht,  wdche 

letztere  SÄT  dUrCh  1 A*'  ««scheidet,  welches  d°," 

Senegin,  Polygalasäure,  Poly galin.  - Von  Gehlen  zuerst  entdeckt 
spater  von  Feneulle , Peschier  und  am  ausführlichsten  von  Ouevenne  un* 
tersucht.  Ist  in  der  Polygala  Senega  und  virginea  enthalten  Man  er- 
hält  es  j indem  man  den  wässerigen  Auszug  der  PnIvo*flia  mij  ni^*  1 
fällt,  die  von  dem  Niederschlag  abfiltrirte  Flüssigst  dur“h ’ Schwiel' 
Wasserstoff  vom  Blei  befreit,  verdampft,  den  Rückstand  aii  1 i eI“ 
86°  auszieht,  wieder  verdampft,  das ^ alkoholisch^  V0“ 

vorher  mit  Aether  behandelt  wurde,  in  Wasser  löst  und  mit  h n?ch,dem  ,es 
saurem  Bleiozid  fällt.  Der  so  erbtäteue 

Auswaschen,  Zersetzen  mit  Schwefelwasserstoff  uud^BehandVln  de  d 
dampften  Filtrats  mit  Alkohol,  das  Senegin  im  reinen  ZuSe  VT 
weifs,  pulvrig,  geruchlos,  anfangs  fast  ieschmacklo“  sn1?er  tedTck 
scharf,  im  Schlunde  zusammenziehend  wirkend-  an  der  r uft  , „d'  ? “?ehr 
lieh;  erregt  im  gepulverten  Zustande  Niesen;  ’ntcht  flüchtfg -InTT' 
Wasser  langsam,  in  heifsem  leichter,  auch  in  AiL-nma  r r i in  kaltem 
in  Aether,  Essigsäure,  fetten  und  ätherischen  Oelen  os,1ch,  unlöslich 
setzt  die  kohlensauren  Alkalien  nicht  Erlöst  TT  zer“ 

kalischen  Flüssigkeiten  ohne  sie  zu  neutraiisiren  i r^r'?  ftzenden  a?~ 

24  Stunden  mit  einem  grofsen  Ueberschufs  concenVririe!^«S|  ™an  s?neS,n 

in  seinen 

A„VUajacin-  Von  Trommsdorff  in  dem  Gua  jakholz  und  der  - 

deckt.  - Wird  erhalten,  indem  das  Holz  oder  die  Rinde  n, 1t  A£ohtl  2t 
Geiger  i Phnrrnnck.  /.  ( 5<e  Au fl. ) yj 
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gezogen,  der  Alkoholauszug  mH  Wasser  vermischt,  abdestillirt,  die  wäs- 
serige Flüssigkeit  vom  Harz  getrennt,  zur  Trockne  verdampft,  der  Rück- 
stand mit  Alkohol  behandelt,  der  geistige  Auszug  verdampft,  der  trockene 
Rückstaud  in  Wasser  aufgenommeu  und  das  Filtrat  mit  einer  starken 
Säure,  verdünnter  Schwefelsäure  u.  s.  w. , versetzt  wird,  so  lange  ein 
Niederschlag  entsteht,  den  man  mit  Wasser  auswäscht.  — Es  ist  eine 
dunkelgelbe,  feste  Masse,  die  zerrieben  ein  hellgelbes  Pulver  gibt;  luft- 
beständig, geruchlos,  schmeckt  sehr  kratzend,  der  Senega  ähnlich  und 
bitter;  in  kaltem  Wasser  wenig,  aber  leicht  in  heifsem , leichter  in  Alkohol 
löslich,  die  Lösungen  reagiren  weder  sauer  noch  basisch;  unlöslich  in 
Aether.  Alkalien  verändern  die  wässerige  Lösung  nicht ; starke  Säuren 
fällen  aber  das  Guajacin  als  ein  gelbes  Pulver,  das  später  harzartig  zu- 
sammenklebt, schwere  Metallsalze  fällen  sie  nicht,  nur  Bleiessig  bewirkt 
schwache  Trübung.  Beim  Erhitzen  bläht  es  sich  auf,  entwickelt  aroma- 
tisch riechende,  ammoniakfreie  Dämpfe  und  verbrennt  unter  Luftzutritt. 
Salpetersäure  verwandelt  es  anfangs  in  eine  gelbe  harzige  Substanz,  später 
bildet  sich  Kleesäure.  — Au  sich  nicht  officinell.  Macht  jedoch  einen  wirk- 
samen Bestandtheil  des  Guajaks  aus,  und  ist  die  Ursache  des  kratzenden 
Geschmacks  des  Guajakharzes.  — Vergl.  Trommsdorff  in  dessen  Journal 
n.  R.  Bd.  21.  St.  1.  ä.  10. 


Plumbagin.  — Von  Dulong  d’Astafort  aus  der  Wurzel  von  Plumbago 
europaea  1828  erhalten.  Man  zieht  die  Wurzel  mit  Aether  aus  und 
dampft  ab,  den  Rückstand  behandelt  man  wiederholt  mit  kochendem  Was- 
ser, wo  unreines  Plumbagin  kristallisirt,  welches  durch  wiederholtes  Lö- 
sen in  Aether  oder  ätherhaltigem  Weingeist  und  Verdampfen  zu  reinigen 
ist.  Aus  dem  Wurzelrückstand  läfst  sich  noch  durch  Behandeln  mit  Alko- 
hol, Aether  u.  s.  w.  Plumbagin  ausziehen.  — Das  Plumbagin  kristallisii  .in 
feinen,  oft  büschelförmig  vereinigten  orangegelben  Nadela  oder  Prismen, 
von  anfangs  siifslich  reizendem,  dann  brennend  scharfem  Geschmack;  ist 
leicht  schmelzbar  und  verflüchtigt  sich  in  der  Hitze  zum  Theil  unverän- 
dert^ reagirt  weder  sauer  noch  alkalisch;  ist  kaum  löslich  in  kaltem,  aber 
mehr  löslich  in  heifsem  Wasser,  leicht  löslich  in  Alkohol  und  Aether; 
Wasser  trübt  die  geistigen  Lösungen,  kalte  concentrirto  Schwefel-  und 
Salpeter- Säure  bilden  damit  eine  gelbe  Lösung,  woraus  Wasser  gelbe 
Flocken  niederschlägt;  Alkalien  färben  die  wässerige  Lösung  schön  kirseb- 
roth,  Säuren  stellen  die  gelbe  Farbe  wieder  her.  Bleiessig  färbt  sie  auch 
roth,  unter  Bildung  eines  carmoisinrothcn  Niederschlags.  Neben  Plumbagin 
enthält  die  Wurzel  ein  wenig  untersuchtes  Fett,  welches  den  Händen  eine 
bleigraue  Farbe  ertheilt,  woher  die  Wurzel  ihren  Namen  hat. 

Arthamtin,  Cyclamin.  Von  Saladin,  dann  Büchner  und  Herberger 
aus  dem  Schweinsbrod  (der  Wurzel  von  Cyclamen  eurnpaettm)  dargestellt. 

Wird  erhalten,  indem  man  die  frische  Wurzel  mit  Weingeist  auszieht, 

den  Auszug  verdampft,  den  Rückstaud  zuerst  mit  Aether,  dann  mit  kaltem 
Wasser  behandelt,  das  Ungelöste  ist  Arthanitin,  welches  man  wieder  in 
Alkohol  auflöst,  mit  Thierkohle  behandelt,  und  kristallisirt.  — Eigenschaf- 
ten : Es  kristallisirt  in  zarten  weifsen  Nadeln , die  geruchlos  sind , aber 
äußerst  scharf  kratzend  und  brennend  schmecken , reagirt  weder  sauer 
noch  basisch,  wirkt  brechenerregend  und  purgirend.  In  Wasser  ist  es 
schwerlöslich,  1 Theil  bedarf  gegen  500  Theile,  leichtlöslich  in  Alkohol, 
unlöslich  in  Aether  und  Oelen/  Wird  leicht  zerstört,  schon  in  der  Koch- 
hitze des  Wassers  wird  es  verändert  und  verliert  seine  Schärfe  und  leichte 
Löslichkeit  in  Alkohol.  Concentrirte  Schwefelsäure  färbt  es  lebhaft  vio- 
lett, und  verkohlt  es  in  der  Wärme.  (Journal  de  chimie  inedicale  t.  VI. 
p.  417.  und  Büchner’ s Repertorium  Bd.  37.  S.  36.) 

Peucedanin.  — Von  Schlotter  1832  in  der  Hmrstrangumrzel  (von 
Peucedanum  officinale ) entdeckt.  — Formel:  C4  H„  0 ( Erdmann , Zop- 
pritz'). — Wird  durch  Ausziehen  der  Wurzel  mit  Weingeist  und  ^ er- 
dampfen  des  Auszugs  erhalten,  das  man  durch  Waschen  mit  Yt  asser  und 
Alkohol  und  wiederholtes  Umkristallisiren  aus  Aether  von  beigemengtem 
Harz  reinigt.  — Kristallisirt  in  büschelförmig  vereinigten,  zarten,  lockern, 


Imperatorin,  Fraxinin. 
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glänzend  weiften,  durchsichtigen  Prismen,,  ist  geruchlos,  auch  fast  ge- 
schmacklos, schmilzt  bei  60  ohne  Gewichtsverlust  und  wird  nur  langsam 
wieder  fest,  indem  es  zuerst  einen  zähen  durchsichtigen  Syrup  bildet,  in 
welchem  sich  nach  und  nach  einzelne  undurchsichtige  Kerne  bilden,  bis 
endlich  das  Ganze  zu  einer  wachsähnlichen  Masse  erstarrt.  Beim  Umrüh- 
ren geht  das  Erstarren  oft  augenblicklich  vor  sich.  Unlöslich  in  kaltem 
und  kochendem  Wasser,  wenig  löslich  in  kaltem  80procentigem  Alkohol 
leichter  in  heifsem;  durch  Wasser  wird  es  daraus  wieder  gefällt  Die 
Auflösung  schmeckt  brennend  scharf  und  anhaltend  kratzend,  ist  neutral. 
Lmcht  löslich  in  Aether,  auch  in  fetten  und  flüchtigen  Oelen.  Wässerige 
Sauren  losen  es  nicht,  aber  wässerige  Alkalien,  Säuren  schlagen  daraus 
das  Peucedanin  unverändert  nieder.  Concentrirte  Schwefel- , Salz-  und 

Jvia  ^ jUre-*AIil?iei^ in  •<ler  Kalte  nicbt  darauf,  concentrirte  Salpetersäure 
bildet  damit  beim  Erwärmen  unter  Zersetzung  eine  goldgelbe  Flüssigkeit, 
die  durch  Wasser  nicht  getrübt  wird;  mit  Iod  und  Chlor  geht  es  Verbin- 
dungen ein,  die  nicht  näher  untersucht  sind.  - Die  Niederschläge,  welche 
Auflösung  des  Peucedanins  mit  mehreren  Metallsalzen , 

PeucedfninUreM  f Uä,fer0Xld  und  essigsaurem  Bleioxid  bildet,  enthalten  kein 
t„e,“,fdaD1'  Mitessigsaurem  Kupferoxid  erhielt  Erdmann  einen  Nieder- 
schlag, der  45,3-44,3  pCt.  Kupferoxid  enthielt.  Beim  Auflösei  von 
wahrscheinhch  aus  alten  Wurzeln  dargestelltem  Peucedanin  in  Aether 
bheb  eine,  bis  auf  die  Unlöslichkeit  in  Aether,  mit  Peucedanin  sich  o-Jeich 
verhaltende,  weifte  pulvrige  Substanz  zurück,  deren  Analyse  zu  der*For- 

sfÄiSSÄSaiTÄr 

TcrpeminM  und OlTvenöl  A^  AW^Ser;  ™sIich.in  Alkoh°]  > Aether, 
Säuren  unverändert  gefällt  • in  Schwof  *1  ?sunS  ?.n  Ka*dauge  wird  es  durch 

in  Salpetersäure  mUgÄ  Farbe  durch  wi°St  “ *ch  mit  bra»»'-other, 
wieder  ab.  Iod  Hnmif  u urc^  ^ ^sserzusatz  scheidet  es  sich 

Iod  beim  Erwärmen  wieder  fahren  S ’ weIcbe  das 

fofefTodi"“ «re  Rzt%  t r,mjrea 

schöpft,  die  Flüssigkeit  etwas  veniamnft  !lJfocb®n  mifc  Wftsser  er- 
Kalkmilch  etwas  im  Ueberschufs  versetz/  geklärt  und  mit 

das  Ahgesetzte  abfiltrirt,  aeurefst  der  «di«  dCI  /anSe^em  Stehen  wird 

holt  mit  Alkohol  behandelt  und  der  durch  Thierknh?cRUC^ta,Ud  wieder“ 
nach  dem  Filtriren  und  Abziehen  iie«  Aibrri,  i ,er.^ob^e  entfärbte  Auszug 

gelindem  Verdampfen  krfeMM«  dar  PbvlbVn  ^“SSC.r  ,CTS0,Z‘-  »<* 
lern.  Es  ist  geruchlos,  anfangfges^bmÄ?  ü°  s'lb»''Sl^.eiidnii  Blät- 
in  kaltem,  leichter  löslich  iu  heifsem  diü,n“  b,t^er5  wenig  löslich 

ist  es  wenig,  in  ätherischen  und  fetten  Oelen  U“d  .AI^obal  > in  Aether 
trirte  Schwefelsäure  löst  es  “ unter  Zer«!!  gar  n,chfc  löslich*  Concen- 
Salpetersäure  erzeugt  damit  ein  gelbef  Ha!z  kl  ne”«  r.of,hbra'mer  Farbe, 
dünnten  Säuren  und  Alkalieu  wird  es  in  Sr  Oxalsäure.  Von  ver- 
Wasser  aufgenommen.  cb^  »^öfterer  Quantität  als  von 

^ce^or* darstell te^°  für^ein  e * o'r-anSe^as“3  ce7  if“*1®  V°“  Fraxin»* 
Büchner  und  Herberger  widerlegt  wurde  -n  > Jwas  ab«  von 

mit  Bleiessig  gefällt,  das  Filtrat  dnrrJi  q-i.  ^e,r  Auszug  der  Rinde  wird 
frei.  u„d  Äp«  ’ vom  «'«  *««- 

' *■*  “"«tatolW»  Prismen.  Lein«  I. 
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schwer  io  Aether  löslich.  Die  wässerige  Lösung  schmeckt  sehr  bitter  und 
schillert,  wahrscheinlich  in  Folge  beigemischten  Polychroms. 

Tanghinin.  — Von  Henry  j.  und  Olinier  aus  den  von  dem  fetten  Ocle 
befreiten  Mandeln  von  Tanghinia  madayascariensis  durch  Ausziehen  mit 
Aether  und  Verdunsten  dargestellt.  — Kristaliisirt  aus  der  Auflösung  in 
Alkohol  von  0,815  spec.  Gewicht  in  durchsichtigen,  glänzenden,  an  der 
Luft  verwitternden  Schuppen.  Löslich  in  Wasser;  schmilzt  beim  Erhitzen; 
zeigt  weder  saure  noch  basische  Eigenschaften  und  ist  stickstofffrei.  Schmeckt 
äufserst  brennend,  bitter;  wirkt,  innerlich  genommen,  giftig. 

Melampyrin.  — Von  Hunefeldt  aus  Melampyrum  nemorosum  darge- 
stellt. — Die  getrocknete,  anfangs  der  Blüthezcit  gesammelte  Pflanze  wird 
mit  Wasser  ausgekocht.  Aus  dem  zur  Consistenz  eines  Mellago  einge- 
dampften Auszuge  scheidet,  sich  nach  längerem  Stehen  das  Melampyrin 
krystallinisch  aus.  Aus  der  von  den  Kristallen  abgegossenen  Flüssigkeit 
lürst  sich  durch  Fällen  mit  Bleisalzen,  Kochen  des  Filtrats  mit  Bleiweirs, 
Ausfällen  des  Blei’s  aus  der  Flüssigkeit  durch  Schwefelwasserstoff  und 
Eindampfen  noch  mehr  gewinnen.  — Färb-,  goriich-  und  geschmacklose , 
wasserhelle  Säulen,  leichtlöslich  inWasser,  wenig  in  Weingeist,  unlöslich 
in  Aether.  Es  ist  stickstofffrei,  vollkommen  neutral  und  wird  durch  ßlei- 
und  andere  Metalloxidsalze  nicht  gefällt. 


Meconin.  — Von  Conerbe  1832  im  Opium  entdeckt.  Formel: 
Oa  f?)  CCouerbe').  — Wird  erhalten,  indem  Opium  mit  Wasser  er; 

. . i • n nO  i ..  .J ..  „«».ff  .ui  ,4  m!  t nn  tarn  A m 


Cs  Hs 

......  , „r erschöpft, 

der  Auszug  bis  auf  8°  Baume  verdampft  und  mit  verdünntem  Ammoniak 
versetzt  wird,  so  laDge  ein  Niederschlag  entsteht.  Dieser  wird  mit  Wasser 
wohl  gewaschen,  sämmtliche  ammoniakalische  Flüssigkeiten  zur  Syrup- 
dicke  verdampft  und  14  Tage  bis  3 Wochen  an  einen  kühlen  Ort  hinge- 
stellt, wo  unreines  Meconin  mit  mohnsauren  Salzen  u.  s.  w.  anschiefst. 
Die  zwischen  Fliefspapier  gepreßten  Kristalle  werden  in  kochendem  Al- 
kohol von  36°  Baume  gelöst,  der  Alkohol  bis  auf  J/5  abdestillirt ; beim  Er- 
kalten fällt  Meconin  nieder;  durch  ferneres  Verdampfen  der  Mutterlauge 
erhält  man  noch  mehr.  Man  reinigt  die  Kristalle  wieder  durch  Pressen 
und  bringt  sie  mit  kochendem  Wasser  in  Berührung;  das  Meconin  schmilzt 
ölartig  und  löst  sich;  man  setzt  so  viel  Wasser  zu,  bis  alles  durch  Kochen 
gelöst  ist,  entfärbt  die  braune  Flüssigkeit  mit  Thierkohle  und  filtrirt;  beim 
Erkalten  schiefst  Meconin  an,  das  durch  Umkristallisiren  aus  Aether  ge- 
reinigt wird.  Das  dem  rohen  Morphium -Niederschlag  noch  anhäugende 
Meconin  kann  man  durch  Behandlung  mit  Aether  gewinnen,  wodurch  letz- 
teres neben  Narcotin  gelöst  wird;  man  behandelt  das  vom  Aether  befreite 
unreine  Meconin  mit  kochendem  Wasser  und  Thierkohle,  wodurch  cs  von 
Narcotin  uud  färbender  Substanz  befreit  wird.  — Das  Meconin  kristaliisirt.  in 
weißen,  sechsseitigen  Prismen,  mit  2 Flächen  zugespitzt,  ist  geruchlos, 
anfangs  geschmacklos,  später  scharf  schmeckend,  reagirt  weder  sauer 
noch  basisch,  schmilzt  bei  90"  und  destillirt  bei  155  ohne  zerlegt  zu 
werden;  beim  Erkalten  erstarrt  es  zu  einer  weißen  fettahnlichen  Masse; 
verbrennt,  an  der  Luft  erhitzt,  mit  heller  Flamme.  \on  kaltem  VVasser 
erfordert  es  2FG  Th.,  Von  kochendem  etwas  über  18  Th.  zur  Losung, 
wobei  es  zuvor  ölartig  schmilzt;  in  Alkohol  und  Aether  ist  es  viel  leichter 
löslich,  ebenso  in  ätherischen  Oelen.  Die  wässerige  Losung  wird  durch 
Bleiessig  gefällt.  Von  Alkalien,  nicht  aber  von  Ammoniak,  wird  das  Me- 
conin aufgelöst , ebenso  von  Salz-  und  Essigsäure.  — Mit  dem  halben  Ge- 
wicht Wasser  verdünnte  Schwefelsäure  lost  das  Meconin  klar  und  farblos 
auf  beim  Erwärmen  und  Verdunsten  wird  die  Flüssigkeit  dunkelgrün 
Alkohol  verwandelt  die  grüne  Farbe  in  rosenroth,  beim  Verdunsten  wird 
sie  wieder  grün.  Wasser  fällt  daraus  braune  Flocken,  unter  rother  Fär- 
bung der  Flüssigkeit,  welche  durch  Concentration  wiedergnm  wmd«8^ 
Ammoniak  erhöht  die  rotlie  Farbe  der  verdünnte« ( Flüssigkeit.  Die  durch 
Wasser  gefällte  brauue  Substanz  löst  sich  in  Sehn  e c • ziuusalze 

in  Alkohol  und  Aether  mit  dunkel  rosenrolher  Farbe.  B e > f , _ 

und  Alaun  fällen  aus  der  alkoholischen  Auflösung  schone  Lackfarben. 


Mechloinsäure,  Cu  beb  in. 
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* Salpetersäure  verwandelt  das  Mecouin  iu  Nitromeconinsäure,  Chlor  ia 
Mechloinsäure  (siehe  unten). 

Mechloinsäure , Mechtor säure  ( Acide  niechloifjue).  Entsteht  bei  Ein- 
wirkung von  Chlor  auf  Meconin.  Formel:  C14  H14  0JO  CCouerbe ).  — Be- 
handelt man  geschmolzenes  Mecouin  mit  Clilorgas,  so  erhält  man  eine 
blulrotlie  Masse,  welche  beim  Erkalten  zu  gelbröthlichen  Nadeln  erstarrt, 
die  fast  unlöslich  in  Wasser,  wenig  löslich  iu  Aether,  aber  leicht  löslich 
iu  kochendem  Alkohol  ist,  woraus  sie  beim  freiwilligen  Verdunsten  in 
weifsen  körnigen  Kristallen  anschiefst,  mit  einer  gelben  klebrigen,  durch 
Aether  zu  entfernenden  harzähnlichen  Masse  gemengt.  Die  farblosen  Kri- 
stalle schmelzen  bei  125°,  verflüchtigen  sich  unter  theilweiser  Zersetzung 
bei  190  — 192°  als  gelbe  Oeltropfen , welche  wieder  kristallinisch  erstar- 
ren. Sie  enthalten  5,43  Chlor,  welches  durch  Silberoxid  oder  Kali  entfernt 
werden  kann.  Aus  der  kochenden  Auflösung  in  Aetzlauge  krystallisirt , 
nach  dem  Sättigen  mit  Salpetersäure,  die  Mechloinsäure  iu  weifsen,  perl- 
mutterglänzeuden  Blättchen  oder  kurzen  vierseitigen  Prismen,  die  bei  160'' 
schmelzen  und  bei  165°  flüchtig  sind.  Durch  Behandlung  der  weingeistigen 
Lösung  der  chlorhaltigen  Kristalle  mit  Silberoxid  und  Verdampfen  des  Fil- 
trats erhält  man  die  Säure  ebenfalls.  Sie  reagirt  stark  sauer,  ist  in  kochen- 
dem Wasser,  Weingeist  und  Aether  löslich;  die  Auflösung  wird  durch 
Blei-  und  Kupfersalze  gefällt.  Von  Schwefel-  und  Salzsäure  wird  die 
Mechloinsäure  nicht  zersetzt,  wohl  aber  von  Salpetersäure. 

Die  harzähnliche  Materie,  welche  sich  neben  den  chlorhaltigen  körni- 
gen Kristallen  aus  dem  Meconin  bildet,  uud  die  durch  Vermischen  der 
Mutterlauge  mit  Wasser  erhalten  wird,  enthält  nach  der  Entfernung  von 
allem  Chlor  durch  Kochen  mit  kohlensaurem  Natron  47,3  Kohlenstoff,  3,7 
Wasserstoff  und  48,9  Sauerstoff.  ( Couerbe ). 

Nitromiconinsäure , Meconinsalpetersäure.  — Zersetzungsproduct  des 
Meconins  durch  Salpetersäure.  — Coucentrirte  Salpetersäure  löst  das  Me- 
conin mit  schön  goldgelber  Farbe  auf;  die  Lösung  wird  durch  Wasser 
gefallt.  Beim  Verdampfen  der  Auflösung  bieibt  eine  gelbe  kristallinische 
Masse  zurück,  welche  aus  der  Auflösung  in  kochendem  'Wasser  in  gelben 
regeJmäfsigen  Kristallen  anschiefst.  Die  Auflösung  in  Wasser  und  Alkohol 
reagirt  sauer,  ist  gelb,  die  in  Aether  farblos,  und  wenige  Tropfen  Aether 
reichen  hin,  die  Farbe  der  erstereu  Lösungen  zu  vernichten.  Die  Kristalle 
schmelzen  bei  150  , sublimiren  bei  190°  theilweise  unverändert,  unter 
Verbreitung  nach  bitteren  Mandeln  riechender  Dämpfe.  Concentrirte  Säu- 
ren losen  die  Nitromeconinsäure  ohne  Veränderung,  beiin  Verdünnen  mit 
Wasser  verschwindet  die  Farbe  und  die  Säure  kristallisirt  in  weifsen 
glanzenden  Prismen  heraus.  Alkalien  lösen  sie  leicht  mit  intensiv  roth- 
gelber  Farbe,  Eisensalze  fällen  die  wässerige  Lösung  röthlichgelb,  Kunfer- 
salze  grün.  - Couerbe,  welcher  diese  Säure  entdeckte,  fand  bei  ihrer 
Analyse  50,32  Kohlenstoff,  3,94  Wasserstoff,  6,36  Stickstoff  und  39,37 
Sauerstoff,  woraus  er  die  Formel  C20  HI8  Na  012  entwickelt,  welche  auch 

3m  kaw  HlS  °?  "+’  N*°S  °‘  6r  dUr°  ‘ Cjü  Hl8  °9  °3  aus£°drückfc  wer- 

r„b?hnfJin'  7 VoaASouheir^  und  Capitaine  aus  den  Cubeben  (von  Piper 
Cttbeba)  zuerst  rein  dargestellt.  - Das  bei  der  Bereitung  des  ätherischen 
Gubebenols  zuruckbleibende  Mark  wird  mit  Alkohol  ausgezogen  und  das 
r,mehin,S^ie  ®xtract  mit  Aertzkali  behandelt.  Man  wäscht  das  gefällte 
! Ait'n  T'  ,Illd  reinigt  es  durch  wiederholte  Kristallisa- 
nln  V nt  A koho1'  ~ E?  lst  weifs,  geruch-  und  geschmacklos,  aus  klei- 
nen Nadeln  gruppen  förmig  vereinigt;  verliert  im  leeren  Raume  bei  200° 
nichts  an  Gewicht  und  .st  nicht  flüchtig.  In  Wasser  uud  kaltem  Alkohol 
,'ven!5  los,lch;  100  T,‘-  absoluter  lösen  bei  12°  1,31,  Alkohol  von 
p7^.08t  °>70  ^h.,  in  der  Siedhitze  aber  so  viel,  dafs  die  Flüssigkeit  beim 
Erhalten  zu  einer  Masse  gesteht.  100  Th.  Aether  lösen  bei  12“  3 75  Th 

«2  es  iSt  ^lUC,,  in  Essissänie,  ätherischen  und  fetten  Oelen  lös- 

lich. Mit  concentrirter  Schwefelsäure  färbt  es  sich  rotli.  Es  ist  neutral 

schcl"‘  *«*••  Verliiudunyüu  » die  4ur„  aK 
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gewicht  nicht  bestimmt  werden  konnte.  — - Der  Analyse  zufolge  enthält  es 
67,90  Kohlenstoff,  5,64  Wasserstoff  und  26,45  Sauerstoff,  was  am  nach-  . 
sten  der  Formel  C34  HS4  O10  entspricht,  die  68,19  Kohlenstoff,  5,56  Was- 
serstoff und  26,25  Sauerstoff  verlangt. 

Monheim  beschreibt  als  Cubebin  eine  bei  der  Analyse  der  Cubeben 
erhaltene  gelbgrüne,  bei  24°  schmelzende  und  bei  36°  siedende,  theilweise 
flüchtige  Materie,  deren  Eigenschaften  sich  mit  den  Angaben  von  Sou- 
beiran  und  Capitaine  über  das  reine  Cubebin  nicht  vereinigen  lassen.  Es 
ist  wahrscheinlich,  dafs  Monheim’ s Cubebin  ein  Gemenge  mehrerer  Sub- 
stanzen ist. 


Kämpferid.  — Von  Brandes  aus  der  Radix  Galangae  dargestellt.  — 
Durch  Ausziehen  der  Wurzel  mit  Aether  im  Deplacirungsapparat  erhält 
man  das  Kämpferid  mit  einem  balsamischen,  braunen,  zähen  Körper  ge- 
mengt, von  dem  es  durch  sehr  oft  wiederholtes  Auflösen  in  Weingeist  und 
freiwilliges  Verdunsten  getrennt  wird;  das  Kämpferid  bleibt  immer  in  Auf- 
lösung, während  der  braune  Stoff  sich  zuerst  abscheidet.  — Es  ist  ge- 
schmack-  und  geruchlos,  im  reinen  Zustande  wahrscheinlich  weifs,  sonst 
immer  gelblich,  schmilzt  erst  über  100°,  löst  sich  in  25  Th.  Aether  bei 
15°,  weniger  leicht  in  Alkohol  und  kaum  in  Wasser.  Essigsäure  löst  es 
beim  Erhitzen  auf,  Ammoniak  bringt  in  dieser  Auflösung  einen  Niederschlag 
hervor,  der  in  überschüssigem  Ammoniak  sich  wieder  löst.  Schwefelsäure 
färbt  es  schön  blaugrün,  Aetzkali  löst  es  mit  gelber  Farbe,  kohlensaures 
Kali  unter  Entwickelung  von  Kohlensäure.  Bei  der  Analyse  fand  Brandes 
65,347  Kohlenstoff,  4,265  Wasserstoff  und  30,388  Sauerstoff. 

Olivil.  — Von  Pelletier  aus  dem  Oelbaumharz , Olivengummi  (von 
Olea  europaea ) durch  Auflösen  desselben  in  wässerigem  Alkohol  und  Ver- 
dunsten des  Filtrats  erhalten,  wo  das  Olivil  kristallisirt.  Von  beigemeng- 
tem Harz  befreit  man  es  durch  Behandlung  mit  Aether  und  Auflösen  in 
Alkohol.  — Kristallisirt  in  weifsen,  plattgedrückten  Nadeln  oder  bildet  ein 
weifses,  stärkmehlartiges  Pulver;  geruchlos,  schmeckt  reizend  bittersüfs, 
etwas  aromatisch,  schmilzt  bei  70°  und  erstarrt  beim  Erkalten  zu  einer 
blafsgelben,  harzartigen  Masse;  in  höherer  Temperatur  wird  es,  ohne 
Ammoniak  zu  bilden,  zersetzt.  Wenig  löslich  in  kaltem,  löslich  in  32  Th. 
kochendem  Wasser;  die  wässerige  Lösung  wird  beim  Erkalten  milchig, 
ohne  Olivil  abzusetzen,  essigsaures  Bleioxid  fällt  sie  flockig.  In  kochen- 
dem Alkohol  ist  das  Olivil  in  allen  Verhältnissen,  in  kaltem  weniger  lös- 
lich, unlöslich  in  Aether.  In  Alkalien  und  concentrirter  Essigsäure  ist  es 
ebenfalls,  nicht  aber  in  verdünnter  Schwefelsäure  löslich.  Salpetersäure 
löst  es  mit  dunkolrother  Farbe  auf,  beim  Erhitzen  entsteht  Oxalsäure  und 
ein  bitterer  Stoff.  Concentrirte  Schwefelsäure  verkohlt  es.  Bei  der  Ana- 
lyse erhielt  Pelletier  63,84  Kohlenstoff,  8,06  Wasserstoff  und  28,10 
Sauerstoff,  woraus  sich  die  Formel  C6  H9  0,  entwickelt. 


Olivin  oder  Oliyit  wird  nach  Länderer  erhalten  durch  Auskochen  der 
Blätter  des  Olivenbaumes  COlea  europaea')  mit  säurehaltigem  Wasser,  Con- 
centriren  des  Auszugs  und  Ucbersättigcn  mit  Ammoniak,  wodurch  ein 
gelbgrüner  Niederschlag  gefällt  wird,  den  man  in  Chlorwasserstoffsaure 
löst,  mit  Blutkohle  entfärbt  und  durch  Alkali  fällt.  Wird  dieser  in  Alkohol 
gelöst,  so  erhält  man  beim  Verdampfen  farblose  Kristalle  von  bitterin  Ge- 
schmach,  unlöslich  in  Wasser,  leichtlöslich  in  Säuren,  ohne  jedoch  damit 
kristallisirbare  Verbindungen  zu  geben.  In  der  Hitze  schmilzt  das  Olivin 
und  bräunt  sich  unter  Verbreitung  aromatischer  Dämpfe. 


Amanitin  nennt  Letellier  den,  bis  jetzt  nicht  im  reinen  Zustande  dar- 
gestellten giftigen  Stoff  von  Agaricus  muscarius , A.  bulbotusu ud  öderer 
Blätterschwämme.  — Durch  Erhitzen  des  ausgeprefsten  Sattes  zur  Ab- 
scheidung  des  Eiweifses,  Fällen  des  Filtrats  mit  basisch  essigsauren  Blei- 
oxid, Entfernen  des  überschüssigen  Blel’s  aus  der  F!"*s'^e‘t.  ^ 
Schwefelwasserstoff,  Verdampfen,  Behandeln  des 

und  Wiedcrauflöseu  in  Alkohol  erhielt  er  als  Rückstand  der  '^^eren  Lo- 
sung eine  braune,  unkristallisirbare , gesclunack-  und  geruchlose  Mass  , 
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welche  durch  verdünnte  Säuren  und  Alkalien  nicht  zersetzt  wird,  sich  in 
Wasser  nicht,  aber  in  wasserfreiem  Weingeist  und  Aether  löst. 

Substanzen,  welche  weder  saure  noch  basische  Eigenschaften,  einen 
bitteren  oder  gar  keinen  Geschmack  besitzen  und  deren  Existenz  zum 
Theil  noch  problematisch  ist,  indem  die  darüber  vorhandenen  Angaben  sehr 
unvollständig  sind,  siud  ferner  noch  folgende: 

Alchornin,  aus  der  Rad.  Alcornoco  von  Hedwigia  virgilioides.  ( Biltz , 
Frenzei .) 

Alismin,  in  Alisma  Plantago.  (Juch.) 

Arnicin,  in  Arnica  montana.  (Chevallier  und  Lassaigne.) 

Asclepin , in  der  Wurzel  von  Asclepias  gigantea.  ( Faure .) 

Buenin.  in  der  Rinde  von  Buena  huxandra.  (Büchner.) 

Canellin , iu  der  Canella  alba.  (Petroz  und  Robinet.) 

Cascarillin,  in  der  Rinde  von  Creton  Eluteria.  (Brandes.) 

Cassiin,  in  der  Cassia  fistula.  (Caventou.) 

Colletiin,  in  der  Colletia  spinosa.  (Reufs.) 

Coriarin,  iu  den  Blättern  von  Coriaria  myrtifolia.  (Pesckier,  Esen- 
beck.) 

Cor  ticin,  in  der  Espenrinde.  (Braconnot.) 

Datiscin,  in  Datisca  cannabina.  (Braconnot.) 

Diosmin , in  den  Buccoblättern,  von  Diosma  crenata.  (Brandes.) 
Evonymin,  in  den  Früchten  von  Evonymus  europaeus.  (Biederer.) 
Fagin,  in  den  Buchein,  von  Fagits  sylvatica.  (Büchner  und  Herberger.) 
Geraniin,  in  den  Geraniaceen.  (Müller.) 

Granatin,  aus  unreifen  Granatfrüchten.  (Länderer.) 

Guacin,  iu  den  Guacoblättern.  (Faure.) 

Hyssopin,  in  Hyssopus  ofßcinalis.  (Trommsdorff.) 

Ligustrin,  in  der  Rinde  von  Ligustrum  vulgare  L.  (Polex.) 
Primulin,  in  der  Wurzel  von  Primula  veris.  (Hünefeldt.) 

Pyrethrin,  in  der  Wurzel  von  Anthemis  Pyrethrum.  (Parisei.) 
Rhamnusbitter , in  Rhamnus  frangula.  (Gerber.) 

Scutellarin , in  Scutellaria  lateriflora.  (Cadet  de  Gassicourt.) 
Serpentarin , in  der  Wurzel  von  Aristolochin  Serpentaria.  (Chevallier 
und  Lassaigne.) 

Spartiin,  in  Spartium  monospermum. 

Spigelin,  in  der  Wurzel  und  den  Blättern  von  Spigelia  anthelmiu. 
(Feneulle.) 

Taraxacin , in  Leontodon  Taraxacum.  (Polex.) 

Tremellin , in  Tremella  mesentherica.  (Brandes.) 

Zedoarin,  in  der  Wurzel  von  Curcuma  aromatica.  (Trommsdorff.) 


Anhang. 

Lecanorin , Orcin , Erythrin. 

Als  Uebergang  zu  den  stickstoffhaltigen  Bestandtheilen  der  Pflanzen 
wird  iu  dem  Folgenden  eine  Anzahl  von  farblosen  stickstofffreien  Materien 
abgehandelt,  welche  bei  Gegenwart  v-on  Luft  uud  Ammoniak  roth  oder 
blau  gefärbte  Verbindungen  liefern,  die  Stickstoff  als  Bestandtheil  und 
zwar  in  einer  andern  Form  als  im  Ammoniak  enthalten.  Hierher  gehöre» 
die  Barbstoffe  der  Orseille  und  des  Lackmus,  die  man  aus  sehr  verschie- 
denen Flechten  durch  eineu  B'äulnifs-  und  Verwesungsprocefs  bei  Gegen- 
wart von  Urin,  Kalk,  Alaun  und  weifsem  Arsenik  gewinnt. 

Unter  dem  Namen  Orcin  uud  Erythrin  sind  von  Robiquet  und  Heeren 
die  farblosen  Bestandteile  der  Variolaria  orcina,  des  Lichen  roccella 
Lecanora  tartarea  beschrieben  worden;  allein  diese  Materien  bedürfen  in 
Hinsicht  auf  den  Zustand , in  welchem  sie  in  den  Flechten  enthalten  sind 
einer  neuen  Untersuchung,  deren  Notwendigkeit  sich  aus  der  Beschreibung 
der  folgenden  Versuche  von  Schunck  von  selbst  ergeben  wird. 
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Ltcanortn.  Werden  neralich  die  Farbeflechten,  hauptsächlich  dieieni 

e”‘“‘e"'  <*“ bestc" *■<»»  ä- 
l a"s8«z»S0n  und  die  erhaltene  grünliche  Aull«- 

suuB  verdunstet,  oder  der  grofste  Theil  des  Aethers  durch  Destillation 
davon  getrennt,  so  erhält  man  beim  Erkalteu  des  Rückstandes  einen  Brei 

die  — üurch  AbwSen  aSf 

?oSSe^cXu.d“e”n' e‘S  KrisUllisire“  *“*  Alkohol 

. Dieser  .Körper,  den  Schunck  Lecanorin  nennt,  ist  in  Wasser  unlös- 

ich^nCApThrI°S  ,Hh^n  ka,tem^  dichter  in  kochendem  Alkohol,  leicht  lös- 
lich in  Aether  und  Essigsäure,  er  erleidet  durch  Contact  mit  Alkalien  eine 
SC“h  ™erkw«rd,Se  Veränderung,  er  zerlegt  sich  uemlich  damit  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  in  einigen  Stunden , beim  Sieden  augenblicklich  in 
Kohlensäure  und  in  einen  neuen  Körper,  der  identisch  in  allen  seinen 
Eigenschaften  mit  dem  von  Robiquet  entdeckten  Orcin  ist. 

ip  piVar-  r!fn°ri?  \St  in  ?Ue?  vv»sserigen  Alkalien,  so  wie  in  Ammoniak 
leicht  löslich,  und  diese  Auflösung  giebt  unmittelbar  darauf,  nachdem  man 
sie  gemacht  hat,  mit  Säuren  einen  Niederschlag  von  unverändertem  Leca- 
norin;  bleibt  aber  die  Auflösung  sich  selbst  nur  einige  Stunden  überlassen, 

Kaidbe*'V,üken/’plJren  dar,n  ein  Aufl)rausen,  ohne  dafs  sich  ein  Niederschlag 
bildet;  das  Aufbrausen  rührt  von  der  Entwickelung  von  Kohlensäure  her, 
neben  welcher  sich  das  in  Wasser  leichtlösliche  Orcin  bildet.  Diese  Um- 
setzung zeigt  sich  am  schönsten , wenn  man  Lecanorin  bis  zur  Sättigung 
in  Barytwasser  lost  und  diese  Auflösung  zum  Sieden  erwärmt.  Es  entsteht 
sogleich  ein  Brei  von  neugebildetera  kohlensauren  Baryt,  während  die 
Flüssigkeit  reines  von  Baryt  freies  Orcin  enthält,  das  man  beim  Ver- 
dampfen daraus  kristallisirt  erhält. 


Die  weiugeistige  Auflösung  des  Lecanorin«  giebt  mit  basisch  essigsau- 
rem Bleioxid  einen  weifsen  Niederschlag. 

Durch  langes  Kochen  des  Lecanorins  mit  Wasser  wird  es  allmählig 
aufgelöst  zu  einer  Flüssigkeit,  welche  aufser  Orcin  keinen  fremden  Körper 
enthält.  r 

Das  Lecanorin  liefert , der  trocknen  Destillation  unterworfen,  ebenfalls 
Kohlensäure  und  Orcin,  was  iiberdestillirt;  nur  bei  rascher  Erhitzung  tritt 
Zersetzung  und  Schwärzung  des  Rückstandes  ein. 

Versetzt  man  eine  Auflösung  von  Lecanorin  mit  wässerigem  Ammoniak 
und  überläfst  diese  Flüssigkeit  der  Einwirkung  der  Luft,  so  nimmt  sie 
eine  prachtvolle  rothe  Farbe  an.  Ueber  die  Zusammensetzung  des  Leca- 
norins sieh«  Orcin. 

Die  von  Schunck  untersuchten  Flechten,  welche,  von  den  Basalten 
des  Vogelsberges  gesammelt,  angewendet  wurden,  enthalten  noch  zwei 
andere  kristallinische  Substanzen,  von  denen  die  eine  in  ihren  Eigenschaf- 
ten mit  dem  von  Beeren  beschriebenen  Pseuderythrin  (s.  S.  1125)  überein- 
stimmt.  Diese  ist  in  geringer  Menge  dem  Lecanorin  beigemischt  und  kann 
durch  siedendes  Wasser  davon  getrennt  werden.  Leichter  erhält  man  sie, 
wenn  man  die  Flechten  mit  siedendem  Alkohol  auszieht,  den  Alkohol  ab- 
destillirt  und  den  Rückstand  wiederholt  mit  siedendem  Wasser  behandelt. 
Beim  Erkalten  dieser  heifsen  Flüssigkeit  setzen  sich  grofse  glänzende  Kri- 
stallblätter oder  platte  Nadeln  ab,  welche  in  Alkohol  leicht,  in  Aether 
schwierig  und  in  kaltem  Wasser  «kaum  löslich  sind.  Mit  Ammoniak  in 
Berührung  geht  sie  nur  äufserst  langsam  in  einen  rothen  Farbstoff  über; 
in  Barytwasser  löst  sie  sich  leicht  und  diese  alkalische  Flüssigkeit  giebt 
gekocht  einen  Niederschlag  von  kohlensaurem  Baryt.  Nach  einer  damit 
angestellteu  Analyse  enthält  sie  in  100  Theilen  61,(18  Kohlenstoff,  6,23 
Wasserstoff  und  32,09  Sauerstoff,  Verhältnisse,  die  mit  der  Formel  C,0 
Hu,  04  nahe  übereinstimmen. 

Kocht  man  die  Flechten,  nachdem  durch  Aether  alle  darin  löslichen 
Materien  daraus  entfernt  sind,  mit  Alkohol  aus,  so  erhält  man  beim  Er- 
kalten eine  kristallinische,  durch  einen  grünlichen  Farbstoff  verunreinigte 
Materie,  die  beim  Waschen  mit  Aether  weifs  und  rein  wird.  Durch  eine 
neue  Kristallisation  aus  Alkohol  erhält  man  sie  in  Gestalt  von  sternförmig 


Orcin*  Orcein. 
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gruppirtcu  Nadeln,  welche  trocken  scidenglänzend  sind ; sie  röthet  Lack- 
mus, ist  in  Alkalien  leicht  löslich  und  daraus  durch  Säuren  wieder  unver- 
ändert fällbar.  Diese  Materie  ist  in  Aether  unlöslich  ünd  kann  ohne  Zer- 
setzung nicht  geschmolzen  werden.  Die  Analyse  derselben  gab  61,68  — 
62,15  Kohlenstoff,  5,50  — 5,89  Wasserstoff  und  32,82  — 31,96  Sauerstoff. 
Dieser  Körper  weicht  in  seinen  Eigenschaften  und  seiner  Zusammensetzung 
von  dem  vorherbeschriebenen  ab,  obwohl  dieser  letztere  in  der  alkoholi- 
schen Auflösung  zum  grofsen  Theil  enthalten  seyn  miifste;  es  scheint,  als 
ob  bei  diesen  leicht  veränderlichen  Materien  die  Stoffe,  die  zu  ihrer  Dar- 
stellung dienen,  so  wie  die  Temperatur  auf  ihre  Eigenschaften  einen  ge- 
wissen Einfluls  ausüben,  in  der  Art,  dafs  man  aus  einem  oder  zwei  ur- 
sprünglich vorhandenen  Körpern  eine  Reihe  von  Umsetzungsprodukten  er- 
hält, wenn  mau  sich  verschiedener  Mittel  und  Wege  zu  ihrer  Darstellung 
bedient. 

Wenn  man  sich  erinnert,  dafs  das  Lecanoriu  durch  Sieden  mit  Wasser 
in  Kohlensäure  und  Orcin  zerlegt  wird,  so  ist  eine  Veränderung  durch 
siedenden  Alkohol  nicht  unwahrscheinlich. 

Von  einer  dem  Ansehen  nach  ähnlichen  Flechte,  welche,  wie  es 
schien , längere  Zeit  au  einem  feuchten  Orte  gelegen  hatte , erhielt  Schunck 
kein  Lecanorin,  sondern  eine  durch  Alkohol  ausziehbare,  leicht  kristalli- 
sirbare  Substanz,  die  io  ihren  Eigenschaften  der  zuletzt  beschriebenen 
sehr  nahe  stand. 


Orcin.  Das  Orcin  kristallisirt  aus  der  syrupdicken  wässerigen  Auflö- 
sung nach  einigen  Tagen  inygrofsen  regelmäfsigen  quadratischen  Prismen, 
welche  stets  eine  schwach  gelblichröthliche  Farbe  besitzen ; es  ist  in  Was- 
ser und  Alkohol  löslich,  die  wässerige  Flüssigkeit  besitzt  einen  entschieden 
süfsen  Geschmack,  sie  geht  durch  Hefe  nicht  in  Gährung  über.  Die  Kri- 
stalle sind  unveränderlich  in  ammoniakfreier  Luft,  sie  verlieren  bei  100° 
Wasser,  indem  sie  flüssig  werden ; das  wasserfreie  Orcin  destillirt  bei 
>90°  ( 'Dumas ) in  Gestalt  einer  syrupdicken  Flüssigkeit,  ohne  Rück- 
stand über,  welche  an  der  Luft  Wasser  anzieht  und  mit  Wasser  zusam- 
mengebracht nach  und  nach  wieder  kristallinisch  erstarrt.  Nach  einer 
Bestimmung  von  Dumas  besitzt  der  Dampf  des  wasserfreien  Orcins  ein 
spec.  Gewicht  von  5,7. 

i • durch  ba:s*scb  essigsaures  Bleioxid  wird  die  Orcinauflösuug  durch 

kein  Metallsalz  gefällt;  der  damit  erhaltene  Niederschlag  ist  weifs , und 
giebt  mit  Schwefelwasserstoff  zersetzt  eine  Flüssigkeit,  welche  sauer  rea- 
girt  und  neben  Essigsäure  reines  Orcin  enthält. 

...  , 0'e  wässerige  Auflösung  des  Orcins,  der  man  Kali  oder  ein  anderes 
lösliches  fixes  Alkali  zusetzt,  bräunt  sich  an  der  Luft  unter  Sauerstoff- 
aufnahme. 


Mit  Ammoniak  versetzt  nimmt  die  Auflösung  des  Orcins  an  der  Luft 
nach  und  nach  eine  tief  dunkelblutrothe  Farbe  an,  es  entsteht  die  Ammo- 
niakverbinduug  eines  neuen  Körpers,  des  Orceins , welcher  Stickstoff  in 
einer  andern  Form  als  im  Ammoniak  enthält.  Durch  das  vorhandene  Am- 
moniak bleibt  das  Orcein  in  Auflösung,  beim  Zusatz  von  Essigsäure  fällt 
es  daraus  als  braunrothes  Pulver  nieder.  Essigsäure  fallt 

Das  Orcein  löst  sich  in  Ammoniak  mit  dunkelblutrothcr  in  fixen  Al 
kal.en  mit  violettrother  Farbe  auf  und.  wird  durch  Sen  daraus  nSvt/l 
ändert  gefallt,  bei  der  trocknen  Destillation  und  beim  Kochen  mit  Alkalien 

A“T"lak- , D,lrc"  MwrtaJSÄTSiS  dKm- 

moniakalische  Losung  ihre  schon  rotlie  Farbe  und  wird  gelbbraun  , die 

men  aSnDfer  r „?irC,e,US  wird  ‘«»von  schwarzb,  nun , beide  neh! 

“H  f“. d®r.Äf“5t  ,l,re  rot'««  Farbe  wieder  au.  Mit  salpetersaurem  Silber- 
oxid und  Bleisalzen  giebt  die  ammoniakalische  Auflösung  des  Orceins  tief 
dunkelschvvarzrothe  Niederschläge.  Her 

zeivtWaS  dih  ßi'duu«  des  Orceins  aus  Orcin  betrifft,  so  hat  Robiquet  ge- 
*?afs  bei  Berührung  mit  Ammoniak  allein,  dieser  Farbstoff  nicht  ent 

ahi  b*eim,Hin/'utl'etcn  VÜU  Luft  und  Wasser  wird  Lngegen  Sauerstoff 
absorbirt,  das  Orcin  verschwindet  nach  und  nach  völlig^  £ud  an  setneJ 
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Orcin,  Orcein. 


SteHö  erhält  mau  die  Anunoniakverbindung  des  Orceins,  ohne  dars  inan 
sonst  ein  anderes  Produkt,  namentlich  keine  Kohlensäurebildung  bemerkt. 

Was  die  Zusammensetzung  des  Orcins  betrifft,  so  ist  klar,  dafs  sie  in 
einer  bestimmten  und  nachweisbaren  Beziehung  zu  der  des  Lecanorins 
stehen  mufs,  da  es  aus  diesem  durch  ein  Austreten  von  Kohlensäure  er- 
zeugbar ist  und  höchst  wahrscheinlich  auch  in  andern  Fällen  daraus  ent- 
stebt.  Nach  den  Analysen  von  Dumas,  Will  und  Schunck  besteht  das 
kristallisirte  Orcin  in  100  Theilen  aus: 


Dumas. 


Kohlenstoff  57,73  — 58,35  - 

Wasserstoff  6,77  — 6,f)8  — 

Sauerstoff  34,50  — 35,67  — 

Das  wasserfreie  Orcin  enthält: 


Will. 

58,454 

6,755 

34,791 


Schunck. 

Orcin  aus  Lecaoorin. 
58,98 
7,06 
33,96 


Dumas. 
Destillirtes 
Kohlenstoff  67,78 
Wasserstoff  6,50 
Sauerstoff  25,72 


Schunck. 

bei  ioo”  getrocknetes  Orcin. 

67,26  — 

6,60  — 

25,52  — 


Robiquet. 

68,574 

6,828 

24,598 


Zwischen  den  Fehlergrenzen  dieser  Zahlen  liegen  zwei  Formeln,  wel- 
che beide  gleich  nahe  Ausdrücke  für  die  procentische  Zusammensetzung 
sind,  sie  geben  in  100  Theilen: 


lte  Formel. 
C,6  — 59,36 
— 6,66 
07  — 33,98 


2te  Formel. 
C„  — 59,1 
H34  — 6,5 

08  — 34,4 


Von  der  Zusammensetzung  der  Bleioxidverbindung  ausgehend,  welche 
79,60  — 80  — 80,34  p.  c.  Bleioxid  in  der  Analyse  ergab,  nahm  Dumas  die 
Formel  C18  Og  für  das  kristallisirte,  die  Formel  Clg  HI0  Os  für  das  was- 
serfreie und  die  Formel  CIg  II16  Oä  -+-  5PbO  für  die  Bleiverbindung  an. 

Mit  diesen  Formeln  in  Widerspruch  stand  seine  Analyse  des  Orceins 
und  seiner  Verbindung  mit  Silberoxid.  Beide  lieferten  in  der  Analyse  in 
100  Theilen: 


Orcein. 

Silberoxidverbindung  dei  Orceins. 

Kohlenstoff 

55,9 

— 24,6 

Stickstoff 

7,9 

— 3,5 

Wasserstoff 

5,2 

- 1,8 

Sauerstoff 

31,0 

— 11,5 

Silberoxid 

— 58,6 

Stickstoff  und  Kohlenstoff  sind  in  dem  Orcein  und  seiner  Silberoxid- 
verbindung in  dem  Atomverhältnifs  von  2:16  enthalten,  und  Dumas 
drückt  hiernach  die  Zusammensetzung  des  ersteren  durch  die  Formel  C16 
1 Hlg  O, , die  der  andern  durch  die  Formel  CJ6  N,  H1B  06  -+-  2AgO  aus. 
In  beiden  ist  hiernach  weniger  Kohlenstoff  enthalten  als  im  Orcin,  und  bei 
seiner  Ueberführung  in  Orcein  müfste  hiernach  eine  gewisse  Menge  Kohlen- 
stoff von  seinen  Bestandtheilen  austreten.  Wie  früher  erwähnt  hat  man 
aber  hierbei  kein  anderes  Produkt  beobachtet. 


Vergleicht  man  mit  diesen  Verhältnissen  die  Formel  des  Lecanorins, 
so  ergeben  sich  folgende  Beziehungen.  In  seinen  Analysen  des  Lecanorins 
fand  Schunck  in  100  Theilen: 


Kohlenstoff  60,25  — 60,54  ' — 60,76 

Wasserstoff  4,51  — 4,53  — 4,45 

Sauerstoff  35,24  — 34,93  — 84,79 

Auch  auf  diese  Zahlen  passen  zwei  Formeln,  von  denen  es  ohne 
Kenntnifs  des  Atomgewichts  des  Lecanorins  schwer  scyn  würde  zu  ent- 
scheiden, welche  die  richtige  ist;  es  sind  diefs  die  Formeln  CM  Un  0»  und 
Clt  H,»  08,  beide  geben  in  100  Theilen  berechnet: 


Orcin,  0 ree  in. 
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C,g  — GO,43  C20  — 60,1  ß 

Hlfl  — 4,33  Il18  ~ 4,43 

08  — 35,34  09  — 35,43 

Die  letztere  Formel  erklärt  aut-  eine,  dem  Anschein  nach,  völlig  be- 
friedigende Weise  die  Bildung  des  Orcins  nach  der  von  Dumas  angenom- 
meneu  Formel.  Nimmt  man  in  der  That  von  den  Bestandteilen  des  Leca- 
norins  die  Elemente  von  3 At.  Kohlensäure  hinweg  und  läfst  3 At.  Wasser 
hiuzutreten,  so  hat  man  CJ0  H1S  0,  3H,  0 = CI0  HJ4  012  — C2  04  z=z 

C,8  H24  Oa.  Die  Richtigkeit  der  ersteren  Formel  hat  aber  Schunck  entschie- 
den durch  die  genaue  Bestimmung  der  Koblensäuremenge,  die  bei  dem  Ueber- 
gang  des  Lecanorins  in  Orcin  von  seinen  Elementen  austritt;  in  überein- 
stimmenden Versuchen  fand  er,  dafs  der  Kohlenstoff  der  ausgetretenen 
Kohlensäure  sich  zu  dem  Kohlenstoff  des  Lecanorins  verhält  wie  1:9,  in 
der  Art  also,  dafs  das  letztere  in  Summa  nicht  über  IST  Atome  Kohlenstoff 
enthalten  kann,  woraus  folgt,  dafs  das  Orcin  16  At.  Kohlenstoff  enthalten 
mufs. 

Uiernach  zerlegt  sich  1 At.  Lecanorin  C18  H16  08  in  zwei  Atome  Koh- 
lensäure C2  04  und  in  1 Atom  was- 
serfreies Orcin  C16  H16  04  zu  welchem  die  Ele- 

mente von  3 At.  Wasser  treten  Hs  03  um  damit  1 At.  kri- 
stallisirtes  Orcin  zu  bilden  Clt  H3I  Or. 

Die  Bildung  des  Orceins  erklärt  sich  hiernach  leicht.  Zu  einem  Atom 
Orcin  treten  5 At.  Sauerstoff  und  die  Elemente  von  1 Aeq.  Ammoniak,  urn 
1 At.  Orcein  und  5 At.  Wasser  zu  bilden. 


Aus  der  Variolaria  dealbata  erhält  man  nach  Robiquet  durch  directe 
Behandlung  dieser  Flechte  mit  kochendem  Alkohol  eine  Auflösung,  welche 
fertig  gebildetes  Orcin  enthält;  beim  Erkalten  dieses  heifseu  Auszugs  setzen 
sich  daraus  feine  weifse  Nadeln , in  ihren  Eigenschaften  verschieden  von 
dem  Orcin,  ab,  von  denen  man  bei  weiterem  Verdampfen  noch  mehr  er- 
halt. Dieser  Körper  ist  ohne  Reaction  auf  Pflanzenfarbeu  , löslich  in  wäs- 
sengen  Alkalien,  ohne  damit  bei  Zutritt  der  Luft  einen  rothen  Farbstoff 
zu  bilden;  trocken  für  sich  erhitzt,  zerlegt  er  sich  ohne  zu  schmelzen,  es 
verflüchtigt  sich  hierbei  eine  weifse  kristallinische  Substanz  und  es  bleibt 
viel  Kohle. 


1 At.  Orcin  C16  H„  0, 
3 At.  Ammoniak 
5 At.  Sauerstoff 


Hn  0;  ) 

H6  Na f — 

Os  S 


1 At.  Orcein  C15  HI8  N2  Or 
5 At.  Wasser  Hi0  Ot 


C,6  H38  0„Na 


Oi 6 H38  N,  0,j 


Wird  der  weingeistige  Auszug  der  Flechte  zur  Trockne  abgedampffc 
und  mit  Wasser  behandelt,  so  löst  dieses  das  Orcin  auf,  was  man  durch 
Verdampfen  dieser  wässerigen  Lösung  zur  Syrupconsistenz  beim  Stehen- 
lassen  in  gefärbten  Kristallen  erhält,  die  man  durch  Behandlune  mit  Kohle 
reinigt.  ö 


. , ,.^ac.h  d„er  Ausziehung  des  Orcins  aus  dem  Alkoholextract  mit  Wasser 
bleibt  ein  Rückstand,  der  sich  zum  grofsen  Theil  in  Aether  mit  grünlicher 
Farbe  lost.  Die  ätherische  Auflösung  giebt  beim  Verdampfen  weirse  Na- 
deln, die  mit  einer  gefärbten  Mutterlauge  umgeben  sind.  Diese  kristalli- 
nische Substanz,  Robiquet  nennt  sie  Variolarin , welche  mau  durch  Wa- 

sigkeiten  löslich,  leicht  schmelzbar  in  gelinder  Wärme,  in  höherer  Tem- 
peratur verflüchtigt  sie  sich  ohne  Rückstand  und  liefert  ohne  bemerkbare 
Zeichen  von  Zersetzung  ein  farbloses,  stark  und  angenehm  riechendes 
Oel,  so  wie  eine  kristallinische  Substanz,  welche  von  dem  Variolarin  nicht 
verschieden  zu  seyn  scheint. 

Diese  beiden  von  Robiquet  beobachteten  Stoffe  haben  mit  den  von 
Schunck  beschriebenen  viele  Aehnlichkcit ; allein  es  lüftt  sich  bei  der  un 
vollkommenen  Kenntnifs,  die  man  davon  hat,  kein  Schiufa  auf  ihre  IdenI 
titat  riehen,  so  wahrscheinlich  diese  auch  ist.  1 n 
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Erythrin. 


Eh'ythrrn.  Als  Hauptbestandteil  dcp  Parmelia  roccella  und  Lecanoru 
tartarea  wurden  unter  dem  Namen  Erythrin  und  Pseudoerythrin  von  Uee- 
fiflii»nWei  MjlteTu  beschrieben , welche  die  Eigenschaft  mit  einander 
derri.Luft  bei  Gegenwart  von  Ammoniak  in  rothe  Farbstoffe 
uoerzu^ehen.  Diese  beiden  Substanzen  sind  neuerdings  von  Kaue  zum 
ixegenstand  einer  Untersuchung  gemacht  worden,  allein  ohne  dars  es  ihm 
gelungen  ist  Licht  über  die  Haupteigenschaften  derselben  zu  verbreiten, 
was  sich  aus  der  Beschreibung  seiner  Versuche  ergeben  wird. 

Heeren  zieht  zur  Darstellung  des  Erythrins  die  Flechten  mit  heilem, 
•oicit  kochendem  Alkohol  aus,  mischt  die  Auflösung  mit  ihrem  doppelten 
Volum  Wasser,  erhitzt  sie  zum  Sieden,  setzt  feingepulverte  Kreide  hinzu, 
bis  der  gebildete  Niederschlag  sich  zu  Flocken  vereinigt,  filtrirt  und  lafst 
erkalten,  wo  das  Erythrin  sich  als  feines  bräunliches  Pulver  absetzt,  was 
man  durch  Umkristallisireu  aus  warmem  Alkohol  und  Behandeln  mit  Thier- 
kohle  weifs  erhält. 


Wird  die  Flechte  mit  kochendem  anstatt  mit  heifsem  Alkohol  ausge-- 
zogen,  und  die  Flüssigkeit  der  ucmlichen  Behandlung  unterworfen,  wie 
wenc  man  Erythrin  darstellen  wollte,  so  erhält  man  anstatt  des  Erythrins 
einen  gefärbten  Absatz  von  Pseudoeiythrin,  was  in  kochendem  Alkohol 
gelöst  und  mit  Thierkohle  behandelt,  in  grofsen  farblosen  Blättern  und 
Nadeln  kristallisirt , während  das  Er3rthrin  stets  nur  ein  zartes  Pulver  von 
löthlicher  Farbe  und  kaum  kristallinischem  Ansehen  darstellt. 

Kane,  welcher  dem  Pseudoer3rthrin  Heeren’s  den  Namen  E^’thrin  und 
seinem  Erythrin  den  Namen  Erythrilin  gegeben  hat,  erhielt  aus  dem  heifsen 
alkoholischen  Auszug  der  Flechte,  nach  dem  Abdampfen  zur  Trockue  und 
Beliiindluog  des  Rückstandes  mit  siedendem  Wasser,  aus  dieser  wässerigen 
Auflösung  beim  Erkalten  eine  Menge  der  Borsäure  ähnliche  Kristalle, 
welche  in  ihrem  Verhalten  und  Eigenschaften  identisch  sind  mit  dem 
Pseudoerythrin  von  Heeren  ; er  hält  es  nicht  für  ein  Produkt  der  Verän- 
derung des  Erythrins , sondern  das  letztere  für  ein  Gemenge  mehrerer  un- 
bestimmter Körper. 

Was  diesen  Gegenstand  noch  mehr  verwirrt,  ist  die  Beobachtung  von 
Hane , dafs  man  zuweilen  aus  der  heifsen  wässerigen  Auflösung  des  trock- 
nea  Alkoholextracts  soviel  Erythriu  (Pseudoer3Tthrin)  in  feinen  Kristallen 
erhält,  dafs  die  Flüssigkeit  zu  einem  Brei  erstarrt;  in  anderu  Fällen  hin- 
gegen , namentlich  wenn  das  Kochen  mit  Wasser  längere  Zeit  gedauert 
hat,  erhält  man  sehr  wenig  Kristalle.  Dafs  hierbei  durch  die  Einwir- 
kung der  Wärme  und  des  Wassers  eine  wahre  Zersetzung  vorgeht,  be- 
weist noch  der  Umstand,  dafs  der  kristallinische  Brei  des  Erythrins  (Pseudo- 
erythrins) in  der  Flüssigkeit,  worin  er  sich  gebildet  hat,  bis  zur  Auflösung 
erhitzt,  nach  dem  Erkalten  derselben,  sehr  wenig  Kristalle  mehr  liefert. 
Was  hier  aus  diesen  Kristallen  geworden  ist,  wurde  von  Kane  nicht  un- 
tersucht. 

Wenn  man  sich  nun  erinnert,  dafs  das  Lecanorin  von  Schunck  durch 
Kochen  mit  Wasser  in  Kohlensäure  und  Orciu  zerlegt  wird , so  läfst  sich 
kaum  daran  zweifeln,  dafs  mit  dein  Erythrin  eine  ähnliche  Veränderung 
vorgeht. 

Die  folgenden  Methoden,  dereu  sich  Heeren  und  Kane  zur  Darstellung 
der  von  beiden  beschriebenen  Materien  bedienten,  lassen  noch  eine  gröfsere 
Ungewifsheit  über  den  Zustand,  in  welchem  die  in  Farbstoffe  übergehenden 
Bestandteile  der  Flechten  darin  enthalten  sind. 


Nach  Heeren  erhält  man  nemlich  das  E^thrin  am  besten , wenn  man 
die  Flechten  mit  flüssigem  Ammoniak  auszieht,  die  ammoniakalische  Lösung 
mit  Chlorcalcium  fällt,  und  nach  Absonderung  des  Niederschlags  von  der 
Flüssigkeit  diese  mit  Salzsäure  in  schwachem  Ueberschufs  fällt,  wodurch 
Erythrin  gefällt  wird,  das  man  wie  angegeben  reinigt. 

Kane  löst  das  mit  kochendem  Wasser  behandelte  Alkoholextract  in 
verdünnter  Kalilauge  auf  und  schlägt  nach  dem  Filtriren  das  Aufgelöste 


Pseudoerythrin. 
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mit  Salzsäure  wieder  nieder,  nimmt  den  ausgewaschenen  Niederschlag 
zum  zweitenmal  in  schwachem  Ammoniak  auf,  vermischt  die  Auflösung 
mit  einer  Chlorcalciumlösung,  filtrirt  die  Flüssigkeit  von  dem  etwa  gebil- 
deten Niederschlag  ab  und  fällt  sie  durch  Salzsäure.  Der  neue  Nieder- 
schlag, den  man  jetzt  erhält,  ist,  wie  erwähnt.  Keine’ s Erythrilin  ; es 
stellt  ein  gelbes  oder  grünliches  Pulver  dar,  was  sich  wenig  in  Wasser, 
leicht  in  Alkohol,  Aether  und  den  Alkalien  löst;  durch  anhaltendes  Kochen 
mit  Wasser  entsteht  eiue  braungefärbte  bittere  Auflösung  (Erythrilinbitter). 
In  einer  höheren  Temperatur  als  100°  wird  es  zersetzt.  Eine  ammoniaka- 
lische  Lösung  dieses  Körpers  giebt  mit  essigsaurem  Bleioxid  einen  grünli- 
chen Niederschlag. 

Das  Pseudoerythrin  Heeren’ s (Erythrin  Kane’s')  kristallisirt  in  glän- 
zendweifsen  Blättchen,  die  bei  120°  schmelzen;  es  ist  kaum  in  kaltem, 
reichlich  in  heifsem  Wasser  löslich  , die  Auflösung  in  heifsem  Wasser  färbt 
sich  an  der  Luft;  in  einer  gesättigten  wässerigen  Auflösung  gekocht 
schmilzt  das  Pseudoerythrin  zu  einem  Oeltropfen,  der  beim  Erstarreu  bei 
Berührung  in  Blätter  zerfällt;  es  ist  löslich  in  5 Theilen  60procentigem 
Weingeist,  in  Aether  und  alkalischen  Flüssigkeiten,  die  Auflösungen  färben 
sich  an  der  Luft  braun,  die  ammoniakalische  Lösung  nimmt  nach  und  nach 
eine  weinrothe  Farbe  an. 


Trocken  erhitzt  wird  es  zersetzt,  die  ammoniakalische  Lösung  giebt 
mit  löslichen  Bleisalzen  einen  weifsen  Niederschlag. 

Das  nach  Heeren’s  Verfahren  dargestellte  Erythrin  schmilzt  über  100° 
erhitzt,  es  löst  sich  in  2,29  Th.  siedendem  und  in  22%  Th.  kaltem  Wein- 
geist von  89  pCt.  Beim  Kochen  mit  Alkohol  wird  es  in  Pseudoerythrin 
verwandelt;  es  unterscheidet  sich  von  deu  Substanzen,  welche  Kaue  be- 
schreibt, durch  seine  Unlöslichkeit  in  Aether  und  durch  seine  Löslichkeit 
in  siedendem  (170  Theilen)  Wasser;  es  löst  sich  in  Alkalien  und  in  Am- 
moniak und  setzt  sich  aus  letzterem  beim  Verdunsten  in  Kristallen  wieder 
ab.  Bei  längerer  Einwirkung  von  Ammoniak  entsteht  daraus  eine  bitter- 
schmeckende Substanz,  die  nach  und  nach  in  rothen  Farbstoff  über^ht 
Aus  dem  Erythrin  erhält  man  nach  Heeren  den  rothen  Farbstoff,  wenn 
es,  in  sehr  verdünntem  Ammoniak  gelöst,  an  einem  warmen  Orte  der  Luft 
nusgesetzt  wird;  schon  nach  einigen  Minuten  färbt  sich  die  Flüssigkeit 
j öac^  ^ Stunden  nimmt  sie  die  Farbe  des  rethen  Burgunderweins  an. 
Verdunstet  man  die  weinrothe  Flüssigkeit,  bis  sie  anfängt  trüb  zu  werden! 
setz.t  ihr  nun  gepulvertes  kohlensaures  Ammoniak  zu,  so  entsteht  (was 
auch  durch  andere  Salze,  wie  Kochsalz,  Salmiak,  bewirkt  werden  kann) 
ein  Niederschlag,  welcher  trocken  kastanienbraun  ist,  beim  Reiben  gelb 
wird  und  Metallglanz  annimmt.  Dieser  Körper  ist  weder  in  Wasser  noch 
Ammoniak  löslich,  was  eine  Aenderung  des  Zustandes  anzeigt,  in  dem  es 
in  der  ursprünglichen  Auflösung  vorhanden  war,  leicht  löslich  aber  in  fixen 
kaustischen  Alkalien  mit  Purpurfarbe.  In  Alkohol  löst  er  sich  mit  dunkel- 
carmoisinrother  Farbe;  zur  Trockne  abgedampft  und  mit  Ammoniak  behau- 
delt  hiuterlafst  dieses  eine  gelbe  Substanz  und  es  löst  sich  ein  violettrother 
Fartst„ir  auf,  der  „ach  dem  Verdampfe.,  der  Ammoniaks  Ss  r«thes,  S 
A\  asser  wenig,  leicht  in  Alkalien  mit  prächtig  violetter  Farbe  lösliches  Pul 
ver  aurnckWeibt.  Xu  Aelher  ist  der  Farbstoff  unlöslich  SchweMw^nr" 

Kochen  Sere,De  öie  Farbe  erschein.  be?m 

,„chDr'bra^ 

als  eine  braune  , /Wasser  und  A SohÄlehaSa““,  S.  trisÄi- 
sehe  Masse  erhalt.  Die  braune  Farbe  ist  zufällig  sie  erscheint  niehi 
wenn  bei  der  Darstellung  des  Erytbrinbitters  die  Luft  vollkommen  ab^ 
halten  wurde;  das  Erythnnbitter  enthält  kein  Ammoniak  und  geht  in  Be~ 
ruhrung  mit  Luft  und  Ammoniak  ebenfalls  in  Flechteuroth  überf  * B • 

Das  Pseudoerythrin  Heeren’ s unterscheidet  sich  nach  ihm  wespmiw.i. 
von  seinem  Erythrin  dadurch,  dafs  es  nicht  gelingt,  Erythrinbitter  Zram 
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darzustellen , in  der  Art  also,  dafs  sein  Uebergang  in  den  rothen  Farbstoff 
vor  sich  geht  ohne  Bildung  dieser  Zwischenverbindung. 

Kane  iin  Gegensatz  zu  Heeren’s  Angabe  erhält  aus  Heeren’s  Pseudo- 
erythrin, was  er  Erythrin  nennt,  durch  blofses  Stehenlassen  seiner  heifsen 
wässerigen  Auflösung  an  der  Luft  reines  Erythrinbitter,  was  nach  ihm 
einen  siifsen  und  bittern  Geschmack  besitzt.  Nach  Heeren  wird  das  Ery- 
thrinbitter ohne  Zutritt  der  Luft,  nach  Kane  durch  eine  Sauerstoffaufnahme 
aus  der  Luft  gebildet. 

Das  Erj'thrinbitter  Kane’s  (Amarythrin)  wird  in  seiner  wässerigen  Auf- 
lösung nach  und  nach,  au  der  Luft  stehend,  kristallinisch;  es  entsteht 
hierdurch  ein  neuer  Körper,  das  Telerytlirin. 


Die  Zusammensetzung  der 
gende : 

Pseudoerythrin  (Heeren’s). 
analysirt  von  J.  L. 


von  Kane  untersuchten  Materien  ist  fol- 


Erythrin  (Kane’s). 


Erythrilin. 


67,83  — 67,06 
8,13  — 8,37 
24,04  — 24,57 


Kohlenstoff  60,810  — 61,19  — 61,16 

Wasserstoff  6,334  — 6,20  — 6,31 

Sauerstoff  32,856  — 32,61  — 32,53 

Telerythrin. 

Kohlenstoff  44,79  — 45,35 
Wasserstoff  3,78  — 3,67 
Sauerstoff  51,43  — 50,98 
Kane  entwickelt  aus  diesen  Zahlen  folgende  Formeln: 

Erythrilin  C21  H32  06 
Erythrin  Ca2  Has  09 

Amarythrin  C31  HI6  014  in  der  Bleiverbindung. 

Telerythrin  C32  Hao  0I9. 

Die  Behandlung  des  alkoholischen  oder  ammoniakalischen  Auszugs  der 
Flechte  mit  einer  Auflösung  von  Chlorcalcium  nach  dem  Verfahren  von 
Heeren  hat  den  Zweck,  eine  den  fetten  Säuren  ähnliche  Substanz  zu  ent- 
fernen, welche  Heeren  Roccellsäure  nennt.  (Siehe  Seite  935.) 


Orseille,  Persio,  Lackmus. 

Diese  drei  im  Handel  vorkommenden  Farbmaterialien  werden  aus  ver- 
schiedenen Fiecbtenarten  durch  Fäuluifs  bei  Gegenwart  von  Ammoniak, 
oder  von  Ammoniak  und  fixen  alkalischen  Basen  dargestellt. 

Die  vorzüglichste  Sorte  Orseille  (Orseille  des  canaries,  des  iles)  be- 
reitet man  aus  der  Roccella  tinctoria , die  auf  den  Klippen  der  canarischen 
Inseln,  den  Azoren,  von  Corsica  und  Sardinien  häufig  Vorkommen;  die  an- 
dern Sorten  werden  aus  der  Variolaria  orcina , dealbata , Lecanura  tar- 
tarea  etc.  gewonnen. 

Die  Flechten  werden,  von  Steinen  und  Erde  gereinigt,  aufs  feinste  auf 
Mühlen  zu  einem  dünnen  Brei  gemahlen,  und  mit  gefaultem  Urin  befeuchtet 
mehrere  Wochen  lang  der  Luft  ausgesetzt.  Zu  den  feinsten  Sorten  wende 
man  destillirten  Urin  oder  geradezu  eine  Auflösung  von  kohlensaurem 
Ammoniak  an.  Nach  25  — 30  Tagen,  während  welcher  Zeit  man  das  Be- 
feuchten mit  Ammoniak  häufig  wiederholt  hat,  erhält  man  eine  tief  purpur- 
rothe  Flüssigkeit  und  einen  Brei  von  derselben  Farbe.  Bei  Anwendung 
von  Urin  wird  zur  Zersetzung  der  gebildeten  nicht  flüchtigen  Ammoniak- 
salze  Kalkhydrat  zugesetzt.  Die  erhaltene  Farbe  kommt  als  ein  mehr 
oder  wenig  consistenter  Brei,  als  Orseille,  in  den  Handel. 

Wenn  man  die  Flechten  (Roccella  tinctoria)  anstatt  mit  Ammoniak 
allein , mit  einem  Gemenge  von  kohlensaurem  Kali  und  Ammoniak  der  Luft 
aussetzt,  so  entsteht  zuerst  eine  rothe,  spater  tief  blaue  Farbe,  der  ge- 
bildete blaue  Brei  wird  durch  Gyps,  Kreide  etc.  verdick,  in  Würfel  ge- 
formt und  als  Lackmus  in  den  Handel  gebracht.  Pet  , 
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ähnliches  Farbmaterial , wirrt  w'ie  diese  aus  Lecanora  tartarea  vorzüglich 
in  England  dargestellt. 

Die  in  England  vorkommende  Orseille  enthält  nach  Karte  zwei  Farb- 
stoffe, der  eine  ist  Betaorcein,  der  andere  wird  von  ihm  mit  Alpha- 
orceiu  bezeichnet.  Das  Betaorcein  ist der  Analyse  des  Orceins  von 
Dumas  entgegen,  nach  der  Formel  C18  H10  N2  08 , das  Alphaorcein 
C,8  Hä0  N,  Oj  zusammengesetzt.  Beide  unterscheiden  sich  also  ledig- 
lich durch  den  Sauerstoffgehalt.  Das  Betaorcein  wird  nach  Kane  aus 
seiner  gesättigten  wässerigen , so  wie  aus  seiner  alkalischen  Lösung  durch 
Kochsalz  und  andere  Salze,  ähnlich  wie  eine  Seife  abgeschieden.  Einen 
dritten  Farbstoff  bezeichnet  Kane  mit  Ery thr Oleinsäure ; er  ist  ölartig 
halbflüssig,  roth , unlöslich  in  Wasser,  leicht  löslich  in  alkalischen  Flüs- 
sigkeiten ; die  1 ormel  C3g  08  stimmt  um  besten  mit  der  Analyse  liberein. 
Da  die  Formeln  der  in  den  Flechten  aufgefundenen  farblosen  Stoffe,  durch 
deren  Veränderung  die  gefärbten  neuen  Verbindungen  gebildet  werden, 
einer  Bestätigung  bedürfen,  so  ist  vorläufig  die  Entwickelung  der  Bildungs- 
weise der  letzteren  aus  Kane’s  Erythrin,  Erythrilin,  als  zweifelhaft  an- 
zusehen. 


Das  Lackmus,  welches  auf  eine  ähnliche  Weise  wie  die  Orseille  aus 
gewissen  Flechten  dargestellt  wird,  enthält  nach  Kane  vier  bestimmt  von 
einander  verschiedene  Stoffe.  Wird  es  mit  Wasser  ausgekocht  und  zuletzt 
mit  Salzsäure  ausgezogen,  so  bleibt  ein  rother  Rückstand,  den  man  mit 
kochendem  Alkohol  auszielit.  Die  alkoholische  Auflösung  giebt  beim  Ver 
dampfen  einen  Rückstand,  aus  welchem  Aetlier  Erytlirolein  und  Erythro 
litmm  auszieht.  Beim  Verdampfen  des  Aethers  scheidet  sich  Erythrolein 
als  olartige  Flüssigkeit  ab , das  Erythrolitmin  bleibt  gelöst  und  wird  bei 
weiterem  Verdampfen  erhalten.  Das  mit  Aetlier  behandelte  Alkoholextract 
ist  braunroth , Ammoniak  löst  daraus  Azolitmin  auf.  was  nach  dem  Ver 
dampfen  durch  Behandlung  mit  einer  Säure  alles  Ammoniak  abgiebt. 

Das  mit  siedendem  Wasser  behandelte  Lackmus  giebt  an  dieses  einen 
blauen  Farbstoff  ab , der  seine  Löslichkeit  dem  Ammoniak  verdankt.  Die 
wässerige  Auflösung  abgedampft,  mit  Salzsäure  behandelt  und  mit  Alkohol 
gewaschen,  lunterlarst  Spaniolitmin.  1 A1K0  01 

Er>th™lein.ist  bei  gewöhnlicher  Temperatur  halbflüssig,  in  Aelher 
Alkohol  und  wässerigen  Alkalien  leicht  mit  rother  oder  Purpurfarbe  lös ' 

SVut  Ä)  - W“SSer’  “ “ - Hitze /Ee  Formel 

«ob  rr,1  'r 

Erkalten  als  körniges  kristallinisches  Pulver.  Tn  Alkalien  löst  \ de^ 

blauer  Farbe,  mit  Ammoniak  bildet  es  eine  birue  SZle  V^h  'a  m,t 
seine  Formel  ist  C36  H46  018.  f Kane.)  i.nlosJiche  Verbindung; 

Das  Azolitmin  ist  unlöslich  in  Wasser  und  4ikni.„i  i„-„, . . 

lien;  es  ist  der  Hauptbestandteil  des  blauen  Lackmus  - * eic!^' ?*"  Alka- 

pCt.  Kohlenstoff,  5,35-5,53  WosserstS , SLToff  lt„4”,7,50 
stimmt  w urde.  3 r S5tICKscoir,  der  nicht  be- 

Das  Spaniolitmin  enthält  keinen  Stickstoff  ,, 

giebt  Kane  die  Formel  C18  BIt  016.  3 seine  Zusammensetzung 

Wenn  man  nach  A.  Qelis  Lackmus 

alkalischen  Lauge  auszieht,  die  erhaltene  tiofhi  ,Cn  einer  schwachen 
saurem  Bleioxid  fällt  und  den  Niederschi™  m t «“^  Ph,ss'gkeit  mit  essig- 
kommen zersetzt,  so  hat  man  ein  Gemenee  von ‘\C''wef®\Y’!lSserstoff  vo,,~ 
ihrem  Verhalten  gegen  Alkohol,  Aether  und  W»««?Wefe,b-,ei  und  drei  in 
chende  Farbstoffe,  welche  man  durch  Behandiim  as®Pr  e,nander  abwei- 
flüssigkeit  von  dem  Schwcfelblei  treunt!  Die^ammonfitftUhef An,moniak- 
ist  blau  , mit  Essigsäure  vermischt  fallen  die  drei  Farbsioff^  .'S0^e  Aufl<isu»>g 

höchst  feinen  rothen  Pulvers  vereinigt  nieder,  w elches  Gesta,t  ei‘nes 

angewandten  Säure  ist.  Behandelt 


1128 


Phloridzein. 


so  färbt  sich  dieser  orange  und  hinterläfst  beim  Verdampfen  einen  Rück- 
stand von  glänzendrotlier  Farbe , in  welchem  man  feine  nadelförmige  Kri- 
stalle bemerkt,  die  ihm  ein  sammtartiges  Ansehen  geben.  Nach  der  Be- 
handlung mit  Aetlier  löst  Alkohol  einen  zweiten  Farbstoff  mit  blutrother 
Farbe  auf,  welcher  nach  dem  Eintrockneu  einen  Goldglanz  besitzt,  diefs 
ist  der  Hauptbestandtheil  des  Lackmus.  Nach  der  Behandlung  mit  Alkohol 
bleibt  ein  in  Wasser  unlöslicher  Körper,  welcher  nach  dem  Verbrennen 
einen  Ascheuriickstand  hinterläfst,  er  löst  sich  in  Alkalien  und  verbindet 
sich  mit  diesen,  wie  die  beiden  andern  Farbstoffe,  zu  blauen  Verbindun- 
gen. Diese  drei  Substanzen  geben  bei  trockner  Destillation  ammoniak- 
haltige  Produkte. 


Nach  Peretti  ist  der  eigentliche  Farbstoff  des  Lackmus  roth,  und  seine 
blaue  Farbe  abhängig  von  der  Gegenwart  des  Ammoniaks;  diese  Meinung 
wird  von  Kane  getheilt.  Durch  desoxidirende  Mittel,  Schwefelwasserstoff, 
Zinnchlorür  etc. , verlieren  die  in  dem  Lackmus  und  der  Orseille  enthalte- 
nen Farbstoffe  ihre  Farbe,  bei  Luftzutritt  nehmen  sie  sie  wieder  an. 

Löst  man  Alphaorcein  in  Ammoniak  und  läfst  die  Auflösung  in  einem  ver- 
schlossenen Gefäfse  mit  Zink  in  Berührung,  so  entfärbt  sie  sich  vollkom- 
men, mit  Ammoniak  im  Ueberschufs  erhält  mau  daraus  einen  weifsen  Nie- 
derschlag, der  an  der  Luft  violett,  zuletzt  purpurroch  wird.  In  luftleerem 
Raume  getrocknet  ist  seine  Zusammensetzung  durch  die  Formel  C1B 
N,  06  -h  3ZnO  -+-  4aq  ausdrückbar  (Kane)-,  die  correspondirende  Verbin- 
dung des  Betaorceins  enthält  C18  HJ0  N*  08  -+-  3ZnO  -4-  4aq.  Das  Beta- 
orcein  Kane’s  wird  durch  Chlor  zersetzt,  ebenso  das  Azo-  und  Erythro- 
litmin ; die  neuen  Verbindungen  enthalten  Chlor,  wodurch  eine  gewisse 
Quantität  Wasserstoff  ersetzt  wird.  In  keiner  der  von  Kane  untersuchten 
Flechten  liefs  sich  Orcin  auffinden. 


Phloridzein.  Unter  diesem  Namen  hat  Stass  einen  rothen  Farbstoff 
beschrieben,  welcher  durch  die  Einwirkung  von  Ammoniak  bei  Gegenwart 
von  Sauerstoff  aus  Phloridzin  in  einer  ähnlichen  Weise  wie  das  Pigment 
der  Orseille  und  Lackmus-Flechten  entsteht. 

Das  Phloridzein  wird  am  besten  erhalten , wenn  man  das  Phloridzin 
feucht  und  auf  mehrere  flache  Schalen  vertheilt  unter  eine  Glocke  bringt, 
worunter  sich  zugleich  die  Lösung  eines  Ammoniaksalzes  befindet,  aus  der 
man  durch  hineingeworfenes  Kalihydrat  nach  Belieben  Ammoniakgas  ent- 
wickeln kann.  Nach  mehrtägiger  Einwirkung  ist  das  Phloridzin  in  einen 
dunkelblauen  Syrup  verwandelt.  Diesen  bringt  man  im  leeren  Raum  über 
Schwefelsäure,  um  das  überschüssige  Ammoniak  zu  entfernen,  löst  ihn 
dann  in  etwas  Wasser  und  giefst  die  Flüssigkeit  in  viel  Alkohol,  wodurch 
das  Phloridzeinammoniak  als  schön  blaues  Pulver  gefällt  wird.  Man  kocht 
es  mit  absolutem  Alkohol  aus,  löst  es  in  möglichst  wenig  Wasser  und 
fällt  es  daraus  durch  mit  Essigsäure  sauergemachtem  Alkohol,  von  dem 
man  nicht  mehr  zusetzen  darf,  als  gerade  zur  Fällung  nothig  ist,  und 
wascht  deu  erhaltenen  rothen  Niederschlag  alsdann  mit  absolutem  Alkohol 
gut  aus.  Das  Phloridzein  ist  nach  der  Formel  C41  Hs,  N4  0,6  zusammen- 
gesetzt. Es  entsteht  aus  dem  Phloridzin,  indem  dieses  2 Aeq.  Ammoniak 
und  8 At.  Sauerstoff  aufnimmt,  während  6 At.  Wasser  aus  der  \ erbindung 
austreten.  Es  ist  roth,  fest,  unkristallisirbar , schwach  bitter  schmeckend, 
nicht  schmelzbar  und  nicht  flüchtig  ohne  Zersetzung.  Kochendes  ''  i*ss®r 
löst  es  mit  rother  Farbe.  Alkohol,  Holzgeist  und  Aetlier  losen  kaum  Spu- 
ren davon.  Chlor  zersetzt  es  augenblicklich.  Auch  durch  Alkalien  wird 
es  zersetzt  — Der  aus  dem  blauen  Syrup  durch  Alkohol  gefällte  Äie^~ 
schlag  ist  die  Ammoniakverbindung  des  Phloridzeins,  welche  1 Aeq.  - 
moniumoxid  enthält.  Sie  ist  blau,  unlöslich  ,n  Alkohol,  Ho^gel J .und 
Aetlier;  in  der  Wärme  verliert  sie  Wasser  und  Ammoniak; i Saurer  «chta 
gen  aus  der  wässerigen  Lösung  das  Phloridzein  nieder,  w^hes  in  con 
centrirten  Säuren,  mit  Ausnahme  von  Salpetersaure, 

löslich  ist.  Desoxidirende  Materien  entfärben  es  , äsch.'Y®1fe‘i  ‘ nt  ,1er  Lösunj. 
Absatz  von  Schwefel.  Auch  in  Kali  gelostes  Z.nnu*.dul  n « * ^sung 
die  Farbe , die  sich  durch  Absorbtion  von  Sauerstoff  «n  der  Luit  schnell 


Phloridzin,  Pbloretinsfture. 
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wieder  herstellt.  Thonerdehydrat  verbindet  sich  mit  dem  Phloridzeiu  zu 
einein  blauen  Körper  unter  Abscheidung  von  Ammoniak.  Salpetersäure» 
Silberoxid  und  basisch  essigsaures  Bleioxid  fällen  die  Ammoniakverbindung 
mit  blauer  Farbe;  die  Silberoxidverbindung  wird  durch  Wasser  zersetzt- 
in  der  Bleioxidverbindung  ist  1 Aeq.  Ammoniumoxid  durch  1 At.  Bleioxid 
ersetzt. 

Als  Nachtrag  zu  Phloridzein  folgen  einige  neuere  Beobachtungen  über 
das  Phloridzin  von  Stass. 

Phloridzin.  (Seine  Darstellung  und  Eigenschaften  siehe  Seite  691.) 
Neuerdings  hat  Stass  eine  Untersuchung  des  Phloridzins,  seiner  Verbin- 
dungen und  Zersetzungsprodukte  geliefert.  Die  von  ihm  berechneten  For- 
meln verlangen  mehrere  unzulässige  Annahmen , die  Wegfällen,  wenn  man 
für  das  kristallisirte  Phloridzin  die  Formel  C42  H46  0J8  -f-  6aq  annimmt. 
Alle  erhaltenen  anatytischen  Resultate  lassen  sich  zwanglos  aus  dieser 
Formel  ableiten.  Bei  100°  verliert  das  Phloridzin  4 At.  Wasser  Wird 
seine  kochende  Lösung  mit  Bleizucker  gefällt,  so  erhält  man  ein  Salz  in 
dem  die  6 At.  Wasser  des  kristalJisirten  Phloridzins  durch  6 At.  Bleioxid 

S« dV  W'r<?  diG  fö™"s  bei  niedrigerer  Temperatur  gefällt,  so  ent- 
halt das  Salz  wechselnde  Mengen  von  Bleioxid.  — Schwefelsäure  , Phos- 
phorsaure.  Salzsaure,  IodwasserstofFsäure  und  Kleesäure  lösen  das  Phlo 
ridzm  in  der  Kalte  unverändert  auf;  bei  längerer  Berührung  damit  oder 
beim  Erwärmen  zersetzt  es  sich  in  Traubenzucker  und  in  eine  als  kristal 
Lmscher  Niederschlag  sich  ausscheidende  Substanz,  Phloretin  genannt 
Salpetersaure  und  Chromsaure  erzeugen  andere  Zersetzungsprodukte 

durcb  den  Einflufs  verdünnter  Säuren  auf  das  Phlorid- 
f in. -g1ebddefc^  ist' weifs,  kristallinisch,  von  süfslichem  Geschmack  fast 

Einwirkung  dieser  Säure  gebildeten’ identisel,  ist  und“ %n “e7  nu”e / dem 

baudeü  s*r  KCt 

einer  unkristallinischen  Substanz,  die  an  der  Luft  da^  a»w  1'vl?Ide.rI  f u 
verliert.  Die  Ammoniakverbindung  giebt  mit  Blei  iinrtTiKDiak7aU,n»h  ^ 
derschläge , die  aber  nicht  von  c JsSnter  SSS?  ^ 

den.  Seine  Zusammensetzung  wird  durch  die  Formel  C H O '!ur~ 
gedruckt.  Addirt  man  hierzu  die  Elemente  »nn  i Tt  cio  H3o  0IO  aus- 

C12  H28  014,  so  hat  man  C„  Hss  054 , dTefs  ?st  dTe  /ra“bfni?ucker 

mit  seinem  Kristall  Wassergehalt.  * Formel  des  Phloridzins, 

Pkloretinsäure  bildet  sich  hei  der  Einwirkung  . 

petersäure  auf  Phloridzin  und  Phloretin.  Sie  wirtf  in  AlS  ^Ur-,r/eraSa,_ 
eine  Säure  daraus  gefällt  und  gut  ausgewaschen  «ifi  • faL  £!?,ost*  durch 
kristallisirbar,  unlöslich  in  Wasser  , Sch  i?‘  fl°hfarbe«,  un- 

Alkalien.  In  verdünnten  Säuren  ist  sie  unlöslich  von  p!«  J Holzgeist  und 
felsaure  wird  sie  mit  blutrother  Farbe  auf-enoinml  i nr  er  Schwe- 
Salpetersäure  allmählig  iu  Kleesäure  und  Knhi«nTi  4dü.rch  co“centrirte 
wandelt.  Bei  150°  zersetzt  sie  'sieh  Zt^l!f.^Ckftoffsäure  (?)  ver- 


uber  weitere  Untersuchungen  entscheiden  müssen' ^driIck‘  werden,  wor- 
Phloridzin  absorbirt  10  — 12  PCt.  Ammoniakgas  i)iP  krifit1al,isirt0 

m feuchter  Luft  viel  Sauerstoff,  indem  sie  von  hellfpPiy?nbiUdUI1S  absorbir* 
roth  und  blau  übergeht,  dann  aber  durSf  dieLh  "g  A ,n,.ora“g^  Purpur- 
zersetzt  wird.  Der  blaue  Körper  ist  die  AiLnon^kv^hfna16"  le.1C,lt  weiter 
Phloridzein  genannten  Körpers.  (Siehe  oben.)  mdung  eines  neuen. 


Gei/fr.r's  Pharmacia.  /.  (5  te  Au  fl.) 
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Indigo. 


Indigo } blauer . 

Formel;  C16  N*  Hie  03.  ( W.  Crutn,  Dumas , Evdmann.) 

& 206.  Zur  Darstellung  eines  reinen  Indigo  wird  der  im 
Handel  vorkoimnendc  Indigo  fein  gepulvert,  in  einem  wohlver- 
schlosseneil Gefäfse  mit  Eisenvitriol,  Kalkhydrat  und  Wasser  (5 
Indig,  10  Eisenvitriol,  15  Kalkhydrat  und  60  Wasser)  meh- 
rere Tage  sich  selbst  überlassen,  die  klare  Flüssigkeit  ver- 
mittelst eines  Hebers  abgezogen,  mit  verdünnter  Salzsäure 
gemischt,  der  erhaltene  Niederschlag  sorgfältig  mit  reinem 
Wasser,  zuletzt  mit  kochendem  Alkohol,  bis  dieser  farblos 
oder  blaugefärbt  durchgeht,  ausgewaschen  und  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  an  der  Luft  getrocknet.  (Anstatt  der  Mi- 
schung von  Eisenvitriol  und  Kalk  bedient  man  sich  mit  gröfse- 
rem  Vortheil  noch  einer  schwachen  Natronlauge  [1  Th.  Natron 
auf  20  Th.  Wasser],  in  der  man  ein  dem  Natron  gleiches 
Gewicht  Stärkezucker  gelöst  hat.) 

Reiner  Indigo  stellt  ein  tief  dunkelblaues,  beim  Reiben 
mit  einem  glatten  Körper  metallisch  kupferblaues  Pulver  dar, 
welches  in  Wasser,  Alkohol,  Aether,  ätherischen  und  fetten 
Oelen,  Salzsäure,  verdünnten  Alkalien  vollkommen  unlöslich 
ist.  In  kleinen  Mengen  auf  ein  schwach  glühendes  Platin- 
blech geworfen  verflüchtigt  er  sich  in  purpurfarbenen  Dämpfen 
ohne  Rückstand  von  Kohle,  in  gröfseren  Massen  erhitzt  con- 
densiren  sich  diese  Dämpfe  auf  der  Oberfläche  des  Pulvers 
zu  tiefdunkelblauen  Nadeln  oder  geraden  rhombischen  Säulen, 
die  sich  als  kristallinisches  Netzwerk  leicht  von  dem  darunter 
liegenden  verkohlten  Tbeile  abnehmen  lassen,  in  concentrirter 
Schwefelsäure  löst  sich  reiner  Indigo  mit  tief  dunkelblauer  Farbe ; mit 
wasserfreier  Schwefelsäure  verbindet  er  sich  zu  einer  purpurrothen  Masse, 
die  sich  ohne  Erhitzung  mit  blauer  Farbe  in  Wasser  löst.  Durch  Salpeter- 
säure, Chlorsäure,  Chromsäure,  durch  Chlor  und  Brom  erleidet  er  eine 
Veränderung,  er  färbt  sich  gelb  und  es  entsteht  eine  Reihe  von  Zer- 
setzuugsproduktea , die  sich  mit  gelber  Farbe  in  Wasser  oder  Alkohol 
lösen.  Beim  Erhitzen  mit  starker  Kalilauge  wird  er  ebenfalls  verändert; 
beim  Zusammenbringen  mit  desoxidirenden  Materien,  wie  mit  faulenden 
Pfianzenstoffen,  Eisenoxidul,  Zinn-  und  Manganoxidul  bei  Gegenwart  einer 
löslichen  alkalischen  Basis,  verliert  er  seine  blaue  Farbe  uud  löst  sich  in 
der  alkalischen  Flüssigkeit  völlig  auf;  dieselbe  Veränderung  erfährt  er 
durch  eine  alkalische  Auflösung  von  Traubenzucker;  in  letzterem  hall 
findet  sich,  nach  der  Ausfälluug  des  gelösten  Indigo’s  mit  Salzsäure,  m 
der  sauren  Flüssigkeit  eine  gewisse  Menge  Ameisensäure.  In  diesen  hallen 
entsteht  weifser  Indigo  ( dtsoxidirter  Indigo'). 

Weifser  Indigo. 

Formel:  Clft  N3  H1S  Oa. 

Zur  Darstellung  des  weifsen  Indigo  wendet  man  dasselbe  Verfahren  an 
wie  zur  Gewinnung  des.reiuen  blauen  Indigo’s  aus  dem  käuflichen  Indig, 
mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dafs  man  die  Auflösung  des  weifsen  Indigos 
in  der  alkalischen  Flüssigkeit,  hei  und  nach  der  Fällung  mit  Salzsaure, 
aufs  sorgfältigste  vor  aller  Berührung  mit  der  Luft  schützt.  Mau  wascht 
den  erhaltenen  Niederschlag  mit  ausgekochtem  kaltem  V\  asser,  oder  im 
Anfänge  mit,  verdünnter  schwefliger  Säure,  auf  einem  Fi.ter  so  rasch  als 


Indigo. 
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möglich  aus , bringt  die  feuchte  Masse  mit  dem  Filter  auf  eiuem  trockenen 
Ziegelstein  unter  die  Glocke  einer  Luftpumpe  und  läfst  sie  im  leeren  Raume 
über  concentrirter  Schwefelsäure  trecknen.  Man  erhält  eine  compacte 
Masse,  aufserhalb  von  blauer,  innerhalb  von  grauer  oder  graublauer 
Farbe,  die  letztere  stellt  den  weifseu  Indigo  dar,  von  dem  man  den  blau- 
gefärbten  Theil  durch  Abschaben  trennt. 

Der  frisch  gefällte  Niederschlag  des  weiften  Indigo  erscheint  in 
schmutzig  weifseu  dicken  Flocken,  welche  im  Sonnenlichte  glänzend  sind 
und  eine  kristallinische  Beschaffenheit  zeigen.  Der  weifse  Indigo  ist  »e- 
schmack-  und  geruchlos,  ohne  Reaction  auf  Pllanzenfarben , unlöslich0 in 
Hasser  und  verdünnten  Säuren,  leichtlöslich  in  alkalischen  Flüssigkeiten 
ohne  ihre  Reaction  aufzuheben.  In  Alkohol  und  Aether  ist  er  mit  gelber 
Farbe  löslich.  s 

Frischgefällter  weifser  Indigo  färbt  sich,  der  Luft  ausgesetzt,  sehr 
rasch  durch  seine  ganze  Masse  hindurch  blau , purpurfarben.  In  trocknem 
Zustande  verwandelt  er  sich  langsamer,  wiewohl  nach  einigen  Ta<*ea  völ- 
lig,  m blauen  Indigo.  Alle  Auflösungen  des  weifsen  Indigo’s  lassen  bei 
Berührung  mit  Luft  den  aufgelösten  Indigo  als  dunkelblaues  Pulver  fallen 

Die  Auflösungen  des  weifseu  ludigo’s  in  den  Hydraten  der  Alkalien 
und  alkalischen  Erden  sind  gelb;  Metallauflösungen  werden  davon  gefällt 
die  Niederschlage , wenn  sie  an  und  für  sich  nicht  blau  sind  , werden  an 
der  Luft  blau.  Manche  davon,  wie  der  Blei-  und  Süberniederschla-  ge- 
ben beim  trocknen  Erhitzen  purpurrothe  Dämpfe.  Die  mit  Eisenoxlduf 
Zinnoxidal-  und  Bleioxidsalzen  entstandenen  Niederschläge  sind  weifs  die 
^ erbindungen  mit  Kobaltoxidul  und  Manganoxidul  grün ; Kunferoxid«aizo 
so  wie  Eisenoxidsalze  werden  zu  Oxidulsalzen  unter  Fällung  von  blauem 
Indigo  reducirt.  {_Ber%elius ,)  s von  0lauem 

Indigquecksilberoxid  grasgrüne  Kristalle.  Diese  Verbind n GJ-  da 
eine  genauere  üntersucliung.  i Bindungen  verdienen 

Veber  die  Zusammensetzung  des  blatten  und  weifsen  Indigo 

da,»,-  aufsteltte.  SMuÄJSÄ  °* 

dieser  Formel  aufser  allem  Zweifel  gestellt  bön  die  Richtigkeit 

der  '*T>  " «*•<*  — 

n»r  insofern  abwolcht,  erOto  dem  bIa"e" 

Man  betrachtete  früher' den  welfsM  und  mIS  Sil  10ff  meI"'  «““»■ 
nemlichen  Radikals,  verschieden  zwei  0xi(Je  des 

stehung  des  farblosen  Indigs  durch  Materien  SpSi® 'aUe * und  die  Ent~ 
wandtschaft  zum  Sauerstoff  haben  erklärte  ,eine  &rüfse  Ver- 

Stoffentziehung.  Nach  der  Ana“i  5e  weS  2L<'"rC"  e'ne  S“"er- 
wie  erwähnt,  sein  Sauerstoffgehalt  nicht  iSl  ,g  von  Dutnas  ist, 
und  die  Ansichten,  die  man  über  die' Con,titu X,  Ä "T  der  des  h]™™> 
gen  von  der  Entscheidung  der  Frage  ab  j!  «*i,b  1®  heSeu  kann,  hän- 
in  dem  weifsen  Indigo  enthalten  ist  3 Dieser w»  For“  der  Wasserstoff 
dann  in  der  Form  von  Wasser  oder  « Ü ser  W asserstoff  ist  entweder 

handen  wie  im  Bittermandelöl/  Nimmt  munden  wChCn  'T  ~se  darin  vor“ 
von  Wasser  darin  an,  so  ist  * mau  dcn  Wasserstoff  in  der  Form 

blauer  Indigo  C16  N,  HI0  Of 
esist«.  m s V lDd,g0  ^N*h..O  + B,0S 
wie  das i Mangan^^  Oxids,  ähnlich 

»höre  Oxidationsstufe,  in  eine  Art  von  Hyperoxid®  übVrgiht”*  68  *"  Ci“e 
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Indigo. 


Nach  der  andern  Ansicht  ist  der  blaue  Indigo  ähnlich  dem  Benzil,  und 
der  weifse  dem  Benzoin : 

blauer  Indigo  C16  N,  Hx0  0,  Benzil  C14  H10  0„ 

weifser  Indigo  C1S  Na  Hxo  O,,  -4-  H*  Ben/.oiu  CI4  Il10  02  -f-  H2 

Beide  sind  sich  darin  ähnlich , dafs  der  Wasserstoff  durch  oxidirende  Ma- 
terien ohne  Ersatz  hinweggenommen  werden  kann;  diese  Hinwegnabme 
erfolgt  bei  dem  Benzil  durch  Salpertersäure , Chlor  etc.,  bei  dem  weifsen 
Indigo  durch  den  Contact  mit  Luft  und  andern  sauerstoffhaltigen  Körpern, 
die  auf  den  neugebildeten  blauen  Indigo  keine  zersetzende  Wirkung  äufsem. 

Das  Verhalten  des  blauen  Indigo’s  zu  Traubenzucker  bei  Gegenwart 
von  Alkalien  scheint  der  ersteren  Ansicht  das  Uebergewicht  zu  geben. 
Es  ist  erwähnt  worden,  dafs  beim  Zusammenhängen  dieser  drei  Substanzen 
ein  Theil  des  Zuckers  in  Ameisensäure  übergeht , während  der  blaue  In- 
digo zu  weifsem  Indig  wird.  Wenn  man  nun  den  letzteren  als  die  Was- 
serstoffverbindung des  blauen  betrachtet,  so  müfsto  hier  notlnvendig  Was- 
ser zersetzt  worden  seyn , durch  dessen  Sauerstoff  der  Wasserstoff  des 
Zuckers  hinweggenommen  und  Aequivalent  für  Aequivalent  ersetzt  werden 
würde.  Auf  der  einen  Seite  hätte  man  also  eine  Wasserzerlegung  anzu- 
nehmen, auf  der  andern  eine  Wasserbildung.  Der  Sauerstoff  des  Wassers 
wütäe  seinen  Wasserstoff  abgeben , um  mit  dem  Wasserstoff  des  Zuckers 
wieder  Wasser  zu  bilden.  Diefs  ist  nicht  wahrscheinlich. 

Wir  kennen  aber  den  weifsen  Indigo  als  einen  Körper,  welcher  fähig 
ist,  mit  Oxiden  in  Verbindung  zu  treten,  und  es  ist  der  Analogie  ange- 
messen, anzunehmen,  dafs  bei  seiner  Trennung  von  den  Alkalien  ein  Ae- 
quivalent des  Metalloxids  ersetzt  wird  durch  ein  Aequivalent  Wasser. 

Hiernach  wäre  also  der  weifse  Indigo  ein  Hydrat  eines  Oxides,  wel- 
ches 1 At.  Sauerstoff  weniger  enthält  wie  der  blaue  Indigo. 

Vergleichen  wir  die  Formel  der  beiden  ludigo’s  mit  den  Formeln  des 
Alloxans  und  Alloxantins,  so  finden  wir  in  diesen  beiden  Körpern  ganz  das 
Verhalten  des  weifsen  und  Mauen  Indigo’s  wieder,  und  kaum  läfst  sich 
ein  Zweifel  darüber  hegen,  dafs  blauer  Indigo  und  Alloxan,  und  vveifser 
Indigo  und  Alloxantin  in  ihrer  Constitution  ähnlich  sind. 


Alloxan  ist 
Blauer  Indigo 
In  dem  Alloxantin 


C8  N4  H8  Os 
C16  Na  Hio  0, 
haben  wir  1 Aeq. 


Alloxantin 
Weifser  Indigo 
Wasserstoff  mehr  wie  im  Alloxan 


C8  N4  H10  0, 
C16  N,  H12  0, 


und  da  das  letztere  nachweisbar  ein  Hydrat  ist,  so  ist  .kein  Grund  vor- 
handen die  Existenz  von  fertig  gebildetem  Wasser  in  dem  Alloxantin  zu 
läugnen. 

Hydrate  von  Wasserstoffverbindungeu  (ein  Hydrat  von  Bittermandelöl 
und  ähnlichen  Körpern)  sind  aber  bis  jetzt  noch  nicht  aufgefundeu  worden. 

Nichtsdestoweniger  verdient  die  Ansicht  von  Dumas  Beachtung,  da 
wir  in  den  Verbindungen  der  Wasserstoffsäuren  mit  organischen  Sulzbasen 
(welche  sich  nicht  als  Oxide  betrachten  lassen)  Wasserstoffverbindungeu 
besitzen,  welche  eine  gewisse  Menge  Kristallwasser  in  ihre  Zusammen- 
setzung aufnehmen. 

' De*  blaue  Indigo  enthält  zuletzt  die  Elemente  von  Cyan  und  Beuzoyl 
oder  Benzil,  (es  ist  bekannt,  dafs  das  Benzil  mit  kaustischen  Alkalien  eine 
indigblaue  Auflösuug  bildet,  die  sich  beim  Erwärmen  entfärbt).  Wenn 
wir  uns  das  Benzil  vereinigt  denken  mit  einem  Aequivalent  Cyan,  so  haben 
wir  alle  Elemente  des  Indigo’s. 

Beuzil  C14  H10  Oa  Ct  N,  = C16  Na  HI0  0,  = blauer  Indigo.1 


Indig-Schwef eisäuren. 

Es  ist  erwähnt  worden , dafs  wasserfreie  Schwefelsäure  sich  mit  In- 
digo zu  einer  purpurrothen  Masse  vereinigt,  die  sich  in  'v-*«ser  ohne  Er- 
hitzung zu  einer  tiefblauen  Flüssigkeit  lost.  Rauchendes  V iln jlol  1 ist  den 
fünften  Theil  seines  Gewichts  gewöhnlichen  Indigo  unter  Erwarmung  nach 
24  Stunden  vollkommen  auf;  diese  Flüssigkeit  mischt  sich  mit  Wasser 
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Iudigschwefelsäuren. 

uuier  starker  Erhitzung,  ohne  einen  unlöslichen  Rückstand  zu  lassen. 
Bringt  man  reinen  feingepulverten  blauen  Indigo  mit  15  Theilen  gewöhn- 
lichmn  Schwefelsäurehydrat,  die  man  vor  ihrer  Anwendung  einige  Minuten 
im  Sieden  erhalten  und  wieder  erkalten  gelassen  hat,  oder  1 Tlieil  eines 
feinen  käuflichen  Iudigs  mit  8 Th.  Schwefelsäurehydrat  zusammen  , so  e r- 
fo/<H  nach  einigen  Tagen  in  gewöhnlicher  Temperatur,  schneller  beim  Er- 
wärmen auf  50  bis  60"  eine  vollkommene  Lösung;  sie  ist  tiefblau  und 
läfst  sich  meistens  ohne  Absatz  mit  Wasser  mischen.  Nimmt  man  auf  einen 
Theil  reinen  Indigo  nur  8 — 10  Theile  Schwefelsäure,  so  bleibt  in  allen 
Fällen  eiu  purpurrothos  Pulver,  was  in  verdünnten  Säuren  unlöslich  ist, 
aber  in  reinem  Wasser,  beim  fortgesetzten  Waschen , eine  klare  dunkel- 
blaue Auflösung  bildet. 

Was  die  Schwefelsäure  in  der  blauen  Auflösung  enthält  ist  Indig- 
schwefelsiiure , der  in  Säuren  unlösliche  purpurrothe  Absatz  ist  Purpur- 
schwefelsäure. Beide  siud  Verbindungen  von  Schwefelsäure  mit  Indigo, 
der  durch  die  Berührung  mit  dieser  Säure  eine  Veränderung  erlitten  hat. 
Walter  Crum , welcher  diese  Verbindungen  zuerst  einer  Untersuchung 
uuterwarf,  beobachtete,  dafs  die  Indigschwefelsäure,  mit  einem  Alkali  ge- 
sättigt , einen  blauen  Niederschlag  gab  (blauer  Carmiiif , der  in  salzhalti- 
gen Flüssigkeiten  unlöslich,  in  reinem  Wasser  leicht  löslich  war;  er  fand 
ferner,  dafs  die  blaue  Auflösung  der  Purpurscliwefelsänre  in  Wasser  sich 
gegen  die  Salze  der  alkalischen  Basen  ganz  gleicn  verhielt,  nur  war  der 
Niederschlag  nicht  blau,  sondern  purpurroth ; er  hielt  ihn  für  identisch  mit 
dem  purpurrotheu  Körper,  der  beim  Verdünnen  der  Indiglösung  ungelöst 
zurückbiiel».  Den  ersteren  Körper  bezeichncte  er  mit  Cuerulin,  den  an- 
dern mit  Phoenicin  (Indigpurpur  ; Berzelius').  Berzelius  zeigte  später, 
dafs  beide  Substanzen  Verbindungen  sind  von  verändertem  Indigo  mit 
Schwefelsäure,  die  sich  mit  alkalischen  Basen  zu  leicht  in  reiner«  Wasser 
löslichen , aber  in  salzhaltendcn  Flüssigkeiten  unlöslichen  Salzen  verbin- 
den; woher  es  denn  kommt,  dals  blaue  und  purpurrothe  Niederschläge 
durch  Salze  mit  alkalischer  Basis  aus  ihren  wässerigen  oder  sauren  Auf- 
lösungen erhalten  werden.  Legt  man  in  die  mit  Wasser  verdünnte  schwe- 
felsaure Indiglösung  reine  Wolle  oder  Wollenzeug,  so  färbt  sich  dieses 
blau  und  die  Auflösung  wird  farblos.  Die  Farbe  läfst  sich  der  Wolle  we- 
der durch  Wasser  noch  durch  Alkohol,  leicht  aber  durch  kohlensauros 
Ammoniak  entziehen.  Verdampft  man  die  erhaltene  blaue  Lösung  zur 
Trockne  uud  behandelt  den  Rückstand  mit  Alkohol , so  trennt  er  sich  in 
zwei  Ammoniaksalze , von  denen  das  eine  ungelöst  zurückbleibt.  Das  in 
Alkohol  lösliche  enthält  (nach  Berzelius ) indigblauunterschwefelsaures , 
das  darin  unlösliche  Ammoniaksalz  iudigblauschwefelsaures  Ammoniak. 
Beide  lösen  sich  leicht  in  Wasser  und  geben,  das  erstere  mit  basischem, 
das  andere  mit  neutralem  essigsaiirem  Bleioxid  blaue  Niederschläge,  die, 
mit  Schwefelwasserstoff  zersetzt , in  Schwefelblei  uud  in  lösliche  Indig- 
unterschwef elsäure  oder  Indigschwefelsäure  zerlegt  werden. 

Frisch  aus  dem  Bloisalz  durch  Schwefelwasserstoff  dargestellt,  sind 
die  abgeschiedenen  Indigschwefelsäuren  schwach  gelblich  oder  farblos  und 
geben,  im  luftleeren  Raume  über  Kalihydrat  und  concentrirter Schwefelsäure 
abgedampft,  dunkelgelbe  zähe  Massen,  die  an  der  Luft  schmutziggrün 
und  zuletzt  blau  werden.  Au  freier  Luft  bei  50°  abgedampft  lärbeu  sie 
sich  rasch  und  hinterlassen  blaue,  an  der  Luft  feucht  werdende  Massen 
von  Indigblauunterschwefelsäure  oder  Indigblauschvvefelsäure.  Diese  bei- 
den Säuren  sind  leicht  löslich  in  Alkohol , sie  werden  durch  Schwefel- 
wasserstoff unter  Fällung  von  Schwefel,  bei  Berührung  mit  Zink  oder 
Eisen,  ohne  Gasentwickeluug  farblos;  es  entstehen  in  letzterem  Fall  Zink- 
oder Eisenoxidulsalze  dieser  Säuren , welche  an  der  Luft  mit  grofser 
Schnelligkeit  Sauerstoff  anziehen , wodurch  die  ursprüngliche  blaue  Farbe 
wieder  zum  Vorschein  kommt. 

Die  beiden  Indigschwefelsäuren  bilden  mit  Basen  eine  Reihe  von  Sal- 
®e“?  ,.von  denen  sich  die  Verbindungen  mit  alkalischen  Basen  durch  ihre 
Unlöslichkeit  in  salzhaltigen  Flüssigkeiten  auszeichnen.  Wenn  die  mit 
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Iudig  Schwefelsäuren. 


Wnsser  verdünnte  Schwefelsäure  Indlglösung  von  der  Purpursohwefelsäure 
abfiltrirt  und  mit  einem  löslichen  Kalisalze  (Salpeter  ausgenommen,  durch 
den  die  Farbe  zerstört  wird),  essigsaurem,  kohlensaurem  Kali,  gesättigt 
wird,  so  schlagt  sich  schwefelsaures  uud  indigschwefelsaures  Kali  in  Ge- 
stalt eines  aufgequollenen  blauen  Pulvers  nieder.  Wird  es  auf  einem 
Filter  ausgewaschen,  bis  das  Waschwasser  anfangt  sich  dunkelblau  zu 
färben,  sodann  in  Wasser  vertheilt,  dieses  zum  zweitenmale  mit  essig- 
saurem Kali  gesättigt  und  diese  Operation  so  oft  wiederholt,  als  sich  noch 
schwefelsaures  Kali  als  Beimischung  des  blauen  Niederschlags  nachweisen 
läfst,  zuletzt  der  feuchte  Brei  mit  Alkohol  vollständig  ausgewaschen  , so 
nimmt  dieser  das  essigsaure  Kali  hinweg  und  es  bleibt  reines  indigblau- 
schwefelsaures  Kali  zurück. 

Dieser  Niederschlag  ist  es,  der  in  Deutschland  blauer  Carmin,  in 
Frankreich  mit  löslichem  Indigo  (Indigo  soluble ) bezeichnet  wird. 

Aus  einer  kochendheifsen  verdünnten  Auflösung  des  obenerwähnten 
Kalisalzes,  die  man  mit  einer  Auflösung  von  Chlorbarium  mischt,  erhält 
man  nach  dem  Filtriren  eiöe  tiefblaue  Flüssigkeit,  die  beim  Erkalten  zu 
einer  Art  von  Gallerte , welche  leicht  auszuwaschen  ist,  gesteht.  (Du- 
mas.') Dieser  Niederschlag  enthält  stets  eine  gewisse  Menge  Kali.  (Dumas.) 

Die  indigblauunterschwefelsauren  Salze  unterscheiden  sich  von  den 
indigblauschwefelsauren  durch  ihre  bei  weitem  gröfsere  Löslichkeit  in 
Wasser.  Namentlich  sind  die  Baryt-  und  Bleisalze  der  Indigblauuuter- 
schwefelsäure  leicht  in  Wasser  löslich,  ihre  Zusammensetzung  ist  uocli 
nicht  näher  erforscht. 

Die  löslichen  indigblauschwefelsauren  Salze  erleiden  in  Berührung  mit 
überschüssigen  kaustischen  Alkalien  eine  Veränderung,  welche  derjenigen 
wahrscheinlich  ähnlich  ist,  die  der  blaue  Indigo,  mit  denselben  Körpern 
behandelt,  in  höherer  Temperatur  erfährt.  (Siehe  Zersetzungsprodukte  des 
blauen  Indigo’s  durch  kaustische  Alkalien.) 

Indigblauschwefelsaures  Kali  in  50  Th.  Kalkwasser  gelöst,  färbt  sich 
beim  Erwärmen  in  einem  verschlossenen  Gefäfse  grün,  und  wird  bei  die- 
sem Zeitpunkt  durch  Säuren  wieder  blau ; längere  Zeit  erwärmt  nimmt  die 
Flüssigkeit  eine  Purpurfarbe  au , während  sich  beim  Erkalten  ein  braun- 
gefärbter Kalkniederschlag  bildet. 

Geschieht  diese  Behandlung  bei  Zutritt  der  Luft,  so  durchläuft  die 
Lösung  alle  Farben  von  grün , purpurroth , hochroth  und  nimmt  zuletzt 
eine  rein  gelbe  Farbe  an.  Diese  Farben  entsprechen  drei  von  einauder 
verschiedenen  Zersetzungsprodukten,  welche  saure  Eigenschaften  besitzen 
und  mit  Leichtigkeit  erhalten  werden  können,  wenn  die  kalkhaltigen  Flüs- 
sigkeiten durch  Kohlensäure  vom  Kalke  befreit  und  zur  Trockne  abge- 
dampft werden. 

Die  purpurrothe  Flüssigkeit  giebt  einen  Rückstand,  der  nach  der  Be- 
handlung mit  Alkohol,  welcher  sich  damit  gelb  färbt,  in  Wasser  wieder 
mit  purpurrother  Farbe  löslich  ist.  Diese  Auflösung  bildet  mit  neutralem 
essigsaurem  Bleioxid  einen  braunrothen  Niederschlag,  aus  welchem  mit 
Schwefelwasserstoff  eine  mit  Purpurfarbe  in  Wasser  lösliche  Säure  abge- 
schieden wird.  Berzelius  bezeichnet  sie  mit  Purpurinschwefelsäure.  Die 
mit  neutralem  essigsaurem  Bleioxid  gefällte  Flüssigkeit  giebt  mit  Bleiessig 
einen  zweiten  Niederschlag  von  grauer  Farbe. 

Sucht  inan  bei  Behandlung  des  indigblauschwefelsauren  Kali’s , durch 
beschränkten  Zutritt  der  Luft,  den  Punkt  zu  treffen,  wo  die  Flüssigkeit 
hochroth  erscheint,  und  behandelt  si-e  auf  gleiche  Weise,  so  erhält  mau 
bei  Digestion  der  durch  Abdampfen  gewooucnen  dunkelbraunen , ins  Griiue 
ziehenden  Masse  mit  Alkohol  eine  gelbe  Auflösung  und  einen  rothen  Rück- 
stand, der  sich  mit  schön  rother  Farbe  in  Wasser  löst. 

Die  gelbe  alkoholische  Auflösung  enthält  eine  kristallisirbare  gelbe 
Säure,  die  mau,  an  Bleioxid  gebuudeu,  beim  Vermischen  derselben  mit 
essigsaurem  Bleioxid  und  durch  Zersetzung  des  gebildeten  cifrongelben 
Bleinicd erschlag»  durch  Schwefelwasserstoff  erhält.  Berzelius  nennt  sie 
Flarinscbwef etsäurr. 


I n <1  i g s c h w e f e 1 s ü u r e n . 
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Die  wässerige  schon  rothe  Auflösung  des  in  Alkohol  unlöslichen  Rück- 
slaudes  wird  durch  Bleiessig  blafsroth  niedergeschlagen.  Schwefelwasser- 
stoff scheidet  aus  diesem  Niederschlag  eine  rothe,  nach  dem  Verdunsten 
extractähuliche  Säure,  aus  welcher  Alkohol  eine  rothgelbe  Säure  ( Ber- 
xelius  Fulvinschwefelsäure)  auszieht,  während  eine  rothe  nicht  kristalli- 
nische Masse  vou  sauren  Eigenschaften  zuriickbloibt,  die  Derzelius  Rufin- 
schwefelsäure  nennt.  Alle  diese  Produkte  bedürfen  einer  genauem  Unter- 
suchung. 

Alle  indigschwefelsauren  Salze  lösen  sich  in  Aetzkalilauge  in  der  Kälte 
auf,  wobei  sie  ihre  blaue  Farbe  in  Gelb  umändern;  hiebei  entwickelt  sich 
Ammoniak.  Diese  Auflösungen  werden  beim  Sättigen  mit  einer  Säure  wieder 
tief  indigblau;  wird  hingegen  die  alkalische  Auflösung  erwärmt,  so  verliert 
sie  ihr  Vermögen  durch  Säuren  wieder  blau  zu  werden. 

Durch  Salpetersäure,  Chlor  und  Brom  wird  die  blaue  Farbe  aller  in- 
digblauschwefelsauren  Salze  zerstört,  die  Flüssigkeiten  nehmen  eine  gelbe 
Farbe  au. 


Die  Purpurschwefelsäure  CPhönicinschwefelsäure,  Berzelius')  erzeugt 
sich  bei  der  Behandlung  des  Indigo’s  mit  englischer  Schwefelsäure,  bei 
Anwendung  von  rauchender  Nordhäuser  Schwefelsäure  vorzüglich  nur 
dann , wenn  man  die  Lösung  sogleich  mit  Wasser  verdünnt.  Wie  erwähnt 
bleibt  sie  beim  Verdiiunen  des  sch  .vefelsauren  Indigo’s  ungelöst  zurück, 
und  kann  auf  einem  Filter  von  der  Auflösung  getreuut  werden.  Mit  reinem 
Wasser  gewaschen  löst  sich  die  Purpurselnvefelsäure  mit  der  ncinlichen 
blauen  Farbe  auf,  welche  die  Indigblauschwefelsäure  charakterisirt ; allein 
diese  Auflösung  giebt,  mit  Alkalien  oder  mit  essigsaurem  Kali,  Salmiak, 
Bittererde-,  Kupferoxid-,  Zinnoxid-,  Eisenoxidul-,  Thonerde-Salzen  ge- 
sättigt, flockige  purpurfarbene  Verbindungen  von  Purpurschwefelsäure  mit 
den  Basen  dieser  Salze.  Das  Ammoniak-  und  Natronsalz  dieser  Säur£ 
sind  am  leichtesten , schwerer  löslich  sind  ihre  Verbindungen  mit  Talk- 
erde, Zinuoxid  und  Kupferoxid,  und  am  vollkommensten  wird  die  Purpur- 
schwefelsäure durch  Alaun  und  Chlorcalcium  gefällt.  Das  Ammoniaksalz, 
oder  richtiger  vielleicht  die  durch  Salmiak  aus  der  wässerigen  Purpur- 
schwefelsäure  gefällte  Verbindung  giebt  trocken  erhitzt,  unter  Entwicke- 
lung eines  rothen  Gases,  dem  sublimirten  indigblau  ähnliche  Kristalle, 
welche  zuweilen  einen  grün  metallischen  Glanz  haben  und  beim  Glätten 
braun-,  nicht  kupfergläuzeud  werden. 


Die  purpurschwefelsauren  Salze  lösen  sich  leichter  in  Alkohol  als  in 
nasser,  die  wässerige  Auflösung  derselben  verliert  durch  alle  reduciren- 
* «-M£-eneH  llire  blaue  FarbeJ  sie  verhalten  sich  gegeu  Schwefelwasser- 
stoff, Eisenvitriol  und  Kalk  etc.  genau  wie  die  indigschwefelsauren. 


Znsammenselzung  der  Indigschwefelsüurm. 

Nach  der  Untersuchung  von  Dumas  enthält  die  Indigschwefelsäure  in 

mitraaKA^l  on  Cie,E  des  Iudigo’s , weniger  1 At.  Wasser,  verbunden 

^ Schwefelsäure.  Bei  dem  Zusammenbringen  des  Indigo’s  mit 
Schwefelsäure  wurde  demnach  entweder  1 At.  fertig  gebildetes  Wasser 
aus  dem  Indigo  austreten , und  ia  dieser  Beziehung  wäre  die  Bildung  der 
Indigschwefelsäure  ähnlich  der  Entstehung  der  Aetherschwcfelsäure^V  des 
saureu  schwefele, in.  Aethylcaids),  „der"es  würde  S.7ie  SiScke« 
der  concentnrten  Schwefelsäure  aus  dem  Wasserstoff  des  Indigs  und  dem 

«elh?rin  Ai,r  öwVefeSitUre'  °der  aus  <len  Hestandtheilen  des  Indigs 
Wa«S?r  U0U  sebüdet,  und  dieses  Wasser  würde  in  den 
indigsehwcfelsauren  Salzen  ersetzbar  seyu  durch  1 At.  Metalloxid.  Nach 

Hvdr^f^ren  ADS‘C,t  'var°  sonach  der  Indigo,  ähnlich  dem  Alkohol,  das 
ydrat  eines  organischen  Oxides,  zusammengesetzt  nach  der  Formel*: 

£“  H3  p -+-  H,0,  und  die  Indigschwefelsäure  würde  sevu 
pis  Ni  H8  0 -4-  2SOä  -4-  arj,  oder  C,6  N*  Il8  0 , SO,  -4-  SO  aa 
c“  Ha  0 , SOj  -f-  S03 , KO  das  Kalisalz.  ’ ° s + ^ 


1136 


Indigschvrefclsänren. 


Das  Verhalten  der  indigschwefelsauren  Salze  soheint  aber  dieser  Ansicht 
von  der  Natur  des  Indigs  zu  widersprechen.  Als  ein  dem  Aether  ähnliches 
organisches  Oxid  würde  der  Indigo  in  der  Iodigschwefelsäuro  die  Rolle 
einer  Basis  spielen , welche , wie  das  Aethyloxid , ersetzbar  seyn  miifstc 
durch  andere  Metalloxide.  Wenn  es  in  der  That  gelänge , den  Indigo  (das 
Hydrat  des  Oxids)  aus  seiner  schwefelsauren  Verbindung , ähnlich  wie  Al- 
kohol aus  der  Aethersclwefelsäure , wieder  darzustellen,  so  liefse  sich 
dieser  Ansicht  nichts  entgegensetzen ; allein  diefs  gelingt  unter  keinerlei 
Umständen. 

Man  gelangt  zu  noch  sonderbareren  Schlüssen,  wenn  man  versucht 
die  Zusammensetzung  des  weifsen  (reducirten)  Indigo’s  mit  der  des  blauen 
nach  diesen  Voraussetzungen  in  Beziehung  zu  bringen.  Enthält  der  blaue 
Indigo  ein  Atom  Sauerstoff  in  der  Form  von  Wasser,  so  kann  dieses 
Wasser  bei  seinem  Uebergange  in  den  Zustand  des  weifsen  Indi-o’s  keine 
Aenderung  erlitten  haben.  ° 

Der  weifse  Indigo  könnte  hiernach  also  nur  seyn  entweder  die  Was- 
serstoffverbindung eines  Oxids,  was  die  Natur  einer  Salzbasis  besitzt,  oder 
eine  Verbindung  von  einem  sauerstofffreien  Körper  mit  zwei  Atomen  Wasser. 

Weifser  Indigo  C16  Na  Hs  0 -f-  Ha  -t-  H,  0 oder 
do.  do.  C16  N,  Hj+^O  + HjO 
Keine  von  diesen  Formeln  hat  in  Hinsicht  auf  die  Constitution  des  weifsen 
Indigo’s  die  mindeste  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  und  es  bleibt  nichts  an- 
deres übrig,  als  die  Indigschwefelsäure  zu  derjenigen  Klasse  von  Verbin- 
dungen zu  stellen , zu  welcher  die  Aetherunterschvvefelsäure  gehört. 
Dumas  ist  geneigt,  den  blauen  Indigo  als  die  WasserstoffverbinduDg  von 
Benzoyl  (oder  vielleicht  von  Benzil)  zu  betrachten,  in  welchem  letzteren, 
nemltch  dem  Benzoyl,  1 Aeq.  Wasserstoff  ersetzt  ist  durch  1 Aeq.  Cyan, 

nach  folgender  Formel:  Cu  ^ 1 0 Ha,  und  in  diesem  Fall  müfste  man 

den  weifsen  Indigo  als  C,*  ^ 0 -1-  2Ha  und  die  Indigschwefelsäure  als 
Indigunterschwefelsäure  betrachten 

JJ 

C,*  H-  Sa  O,  -h  aq  Indigunterschwefelsäure. 

Diese  Säure  würde  demnach  entstehen  durch  Bildung  von  1 Atom  Wasser 
aus  1 Aeq.  Sauerstoff,  von  zwei  Atomen  Schwefelsäure  und  1 Aeq.  Was- 
serstoff aus  1 At.  Indigo.  Die  Ansicht,  dafs  die  Indigschwefelsäure  keine 
Schwefelsäure,  sondern  Unterschwefelsäure  enthält,  hat  die  Existenz  einer 
grofseu  Anzahl  ähnlicher  Verbindungen  für  sich  und  ist  unter  allen  die 
wahrscheinlichste. 

Die  purpurschwefelsauren  Salze  enthalten  nach  Dumas  eine  aus  2 Ato- 
men Indigo  und  2 Atomen  Schwefelsäure  zusammengesetzte  Säure,  die 
zusammen  1 At.  Basis  sättigen. 

Alle  Beobachtungen,  die  man  über  das  Verhalten  des  w^eifsen  Indigo’s 
angestellt  hat,  beweisen,  dafs  sein  Uebergang  in  blauen  Indigo  von  einer 
Sauerstoffaufnahme  bedingt  ist.  Ist  nun  der  weifse  Indigo  ein  Hydrat,  was 
höchst  wahrscheinlich  ist,  und  tritt  bei  seiner  Oxidation  das  Hydratwasser 
aus , so  wird  sich  sein  Gewicht  beim  Uebergange  in  blauen  Indigo  um  das 
Gewicht  des  ausgetretenen  Wasserstoffs  vermindern,  und  es  läfst  sich  den 
Versuchen,  die  man  angestellt  hat,  lim  aus  der  Menge  des  aufgenommeacn 
Sauerstoffgases  oder  aus  der  Menge  von  Kupferoxid,  was  davon  zu  Oxidul 
oder  Metall  reducirt  wird,  die  Gewichtszunahme  zu  bestimmen,  w-elche  der 
weifse  Indigo  erfahren  inufs  um  in  blauen  Indigo  überzugehen,  kein,  die- 
sen Gegenstand  entscheidendes,  Gewicht  beilegen. 

Berzelius  fand,  dafs  100  Th.  Indigblau  bei  ihrer  Entstehung  aus 
weifsem  Indigo  4,85  Th.  Sauerstoff  aufgenommen  hatten ; diefs  ist  der  be- 
rechneten Menge  Sauerstoff  (6,015),  bei  der  Schwierigkeit,  sich  durch  Be- 
handlung aus  käuflichem  Indigo  mit  den  verschiedenen  Lösungsmitteln  reines 
Indigblau  darzustolleu , nahe  geuug,  um  daraus  schliefsen  zu  können,  dafs 
der  blaue  Indigo,  um  zu  weifsem  Indigo  redqcirt  zu  werden,  die  Hälfte 


I satia,  Isatinsäure. 
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seiiies  Sauerstoffs  abgiebt.  Bei  der  Oxidation  des  weifsen  Indigo’s  bei  Ge- 
genwart von  einem  freien  Alkali  entsteht  neben  blauem  Indigo  offenbar 
auf  Kosten  des  freien  Sauerstoffs  eine  gelbe  oder  vielmehr  gelbrothe  Ma- 
terie, und  die  Sauerstoffquantität,  welche  absorbirt  wird,  ist  weit  gröfser, 
als  sie  der  Rechnung  nach  seyu  sollte.  Eiue  ähnliche  gelbe  Substanz 
bildet  sich  bei  allen  Reductionen  des  blauen  Indigo’s,  sobald  die  reduci- 
reude  Flüssigkeit  einen  grofsen  Ueberschufs  von  Aikali  enthält. 


Durch  Behandlung  des  blauen  Indigo’s  mit  Schwefelsäure  und  saurem 
chromsaurein  Kali  erhält  man  als  eins  der  interessantesten  Oxidationspro- 
dukte des  Indigo’s  das  von  Erdmann  und  Laurent  gleichzeitig  entdeckte 
Isatin.  Zu  seiner  Darstellung  wird  das  mit  Wasser  fein  abgeriebene  In- 
digblau  in  einer  Mischung  von  gleichen  Theilen  Schwefelsäure  und  saurem 
chromsaurem  Kali,  was  man  in  30  — 30  Th.  Wasser  zuvor  gelöst  hat,  ge- 
linde erwärmt,  wo  sich  der  Indigo  im  Anfänge  ohne  Gaseutwickelung,  zu 
Ende  mit  sehr  schwacher  Entwickelung  von  kohlensaurem  Gas  zu  einer 
tief  gelbbraunen  Flüssigkeit  löst,  aus  welcher  nach  dem  Erkalten  und  Ab- 
dampfen das  Isatin  kristallisirt.  Die  erhaltenen  Kristalle  reinigt  mau  durch 
wiederholte  Kristallisation  aus  Wasser,  zuletzt  aus  Alkohol. 

Das  Isatin  bildet  duukelmorgenrothe  oder  gelbrothe  Kristalle  (Combi- 
nationen  eines  rhombischen  Prisma’s),  welche,  aus  weingeistigen  Flüssig- 
keiten erhalten , einen  starken  Glanz  besitzen ; sie  sind  in  kaltem  Wasser 
schwierig , in  heifsem  Wasser  und  Alkohol  leicht  löslich.  Die  Auflösungen 
färben  die  Haut  und  erthcilen  ihr  einen  unangenehmen  Geruch.  Die  Kri- 
stalle zerlegen  sich  beim  Erhitzen  und  hinterlassen  eine  schwer  verbrenn- 
liche Kohle.  Durch  Chlor  wird  es  in  Chlorisatin  und  Biehlorisatin  vervvan- 
delt.  In  ätzenden  Alkalien  aufgelöst  geht  es  in  Isatinsäure  über. 


Oxidationsprodukte  des  blauen  lndigo's. 
Isatin. 


Nach  Laurent  s und  Erdmann’ s Analyse  entspricht  die  Zusammcn- 
ung  des  Isatins  genau  der  Formel  Clfi  N,  HI0  04  , welche  von  der  des 
en  Indigos  durch  zwei  Atome  Sauerstoff  differirt,  den  derselbe  aus 


Isatinsäure. 


1ÖSt  sich  Kalilauge  mit  dunkelpurpurrother  Farbe  auf 
sich  beim  Erwärmen  in  i^.  i.  ? ......  1,1  ^ 


1138 


Isatyd,  Chlorisatin. 


hupden  und  trennt  sich  von  dem  Hydrate  der  Säure  durch  schwache  Er- 
warmung, wodurch  sie  wieder  iu  Isatin  übergeht. 

Ijsatiusaures  Kali  giebt  mit  Barytsalzen  eiuen  weifsen,  in  heifsem  Was- 
ser  löslichen  ^ mit  Silbersalzeu  einen  weifsen  Nied  erschlag  der  sich  beim 
Erwärmen  in  der  Flüssigkeit  ebenfalls  löst,  wobei  sich  ein  Theil  durch 
Abscheidung  von  Metall  schwärzt.  Die  heifse  Auflösung  des  Silbersalzes 
setzt  theils  blättrige , tlteils  körnige  Kristalle  ab. 

Isatin  verbindet  sich  mit  Ammoniak  zu  dem  Ammoniaksalz  einer  neuen 
Säure,  welche  die  Elemente  von  3 At.  Isatin  und  3 At.  Wasser  enthält. 
( Laurent. ) 


Isatyd. 

Löst  man  Isatin  durch  Erwärmen  in  Schwefelwasserstoff- Schwefel- 
ammonium auf,  so  scheidet  sich  beim  Erkalten  dieser  Lösung  eia  weifses, 
ins  Gelbliche  ziehendes,  nicht  kristallinisches  Pulver  ab,  weiches  frei  von 
Schwefel  ist.  Erdmann  bezeichnet  diese  Substanz  mit  Isatyd;  sie  ist  in 
kaltem  Wasser  kaum  löslich,  leicht  löslich  in  Ammoniak  und  kaustischen 
Alkalien  mit  dunkelrother  Farbe,  welche  beim  Erwärmen  der  Auflösung 
in  gelb  übergeht.  Die  concentrirte  'Auflösung  in  Kali  setzt  beim  Erkalten 
Kristalle  ab , mit  Salzsäure  übersättigt  bildet  sich  ein  gelber  flockiger  Nie- 
derschlag. 

Die  Zusammensetzung  des  Isatyds  druckt  Erdmann  durch  die  Formel 
C16  H,,  N2  Oj  aus,  wonach  cs  aus  Isatin  durch  Entziehung  von  zwei  Ato- 
men Sauerstoff  und  durch  Hinzptreten  von  1 At.  Wasser  entstehen  würde; 
da  aber  die  Bestimmung  des  Stifekstoffgehalts  versäumt  wurde,  so  bleibt  ein 
Hiuzutreten  von  Stickstoff  in  der  Form  von  Ammoniak  ungewifs.  Die  For- 
mel Oj g N4  H10  O ist  dem  ausgemittelten  Kohlenstoff-  und  Wasserstoffgelialt 
(68,43  C,  4,34  H)  nicht  entgegen. 

In  einer  Darstellung  von  Isatyd,  zu  weicher  sich  Erdmann , anstatt 
frischen  Schwefelammouiums,  der  Flüssigkeit  bediente,  aus  welcher  von 
einer  früheren  Bereitung  Isatyd  sich  ausgeschieden  hatte,  erhielt  er  an- 
statt eines  weifsen  Isatj'ds  ein  violettes  kristallinisches  Pulver,  was  iu 
seinem  Kohlenstoff-  und  Wasserstoffgehalt  der  Formel  C16  N4  H12  0 nahe 
kommt. 


Verhalten  des  lsatins  zu  Chlor. 

Beim  Sättigen  einer  Auflösung  von  Isatin  mit  Chlor  entstehen  zwei 
chlorhaltige  neue  Verbindungen,  von  denen  die  eine,  das  Chlorisatin,  dem 
Isatin  iu  seiner  Zusammensetzung  insofern  ähnlich  ist,  als  beide  einerlei 
Anzahl  von  Atomen  an  Elementen  enthalten.  In  dem  Chlorisatin  finden 
sich  aber  3 At.  Wasserstoff  des  lsatins  ersetzt  durch  3 At.  Chlor. 

Isatin  C1#  Na  H10  04  Chlorisatin  C,6  Ns  [tj  (o4 

In  dem- Bichlorisatin  finden  sich  4 Atome  Wasserstoff  des  Isatius  ersetzt 
durch  4 At.  Chlor  C16  N,  *0. 

Die  beiden  neu  entstandenen  Produkte  der  Einwirkung  des  Chlors  auf 
Isatin  sind  in  kaltem  Wasser  kaum  löslich,  sie  scheiden  sich  bei  ihrer 
Bildung  in  Gestalt  eines  gelben  flockigen,  etwas  kristallinischen  Nieder- 
schlags ab  und  lassen  sich  durch  Kristallisation  aus  Alkohol  von  einander 
trennen.  In  Alkohol  lösen  sich  beide  leicht  auf;  die  Auflösung  giebt , con- 
centrirt  und  erkaltet,  irn  Anfänge  Kristalle  von  Chlorisatin;  die  aus  der 
Mutterlauge  sich  bildenden  Kristalle  sind  Bichlorisatin. 

Chlorisatin. 

Das  Chlorisatin  kristallisirt  in  durchsichtigen,  orangegelbcn , vierseiti- 
gen, geruchlosen  Prismen  und  Blättchen  von  bitterm  Geschmack,  es  sublim 
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mirt  über  160°  unter  theilwoiser  Zersetzung , löst  sich  kaum  In  kaltem,  in 
60  Th.  siedendein  Wasser;  in  heifsem  Alkohol  ist  es  leicht  mit  tief  orauge- 
gelber  Farbe  löslich,  100  Theile  Alkohol  von  14°  losen  0,455.  Die  Auf- 
lösungen sind  ohne  Wirkung  auf  Pflanzenfarben ; in  concentrirtcr  Schwe- 
felsäure ist  es  löslich  und  wird  durch  Wasser  wieder  daraus  dem  Anschein 
nach  unverändert  abgeschieden.  Mit  concentrirter  Salpetersäure  erwärmt 
wird  es  zersetzt.  In  Silbersalzen  bringen  die  Auflösungen  des  Chlorisatins 
keinen  Niederschlag  von  Chlorsilber  hervor. 


Chlorisalinaäure. 


Gegen  kaustische  Alkalien  verhält  sicli  das  Chlorisatin  genau  wie  das 
Isatin;  in  Aetzkali  gelöst  und  erwärmt  verwandelt  sich  die  anfänglich  ent- 
stehende dunkeirothe  Färbung  in  Gelb,  und  es  kristallisirt  aus  dieser  Auf- 
lösung ein  hellgelbes  Kalisalz  einer  neuen  Säure,  welche  die  Elemente 
des  Chlorisatins  plus  1 At.  Wasser  enthält.  Die  Säure  selbst  läfst  sich 
aus  dem  Kalisalz  nicht  darstellen,  sie  verhält  sich  yon  den  Basen  getrennt, 
mit  denen  sie  verbunden  war,  wie  die  Isatiusäure  in  der  Wärme,  indem 
sie  bei  ihrer  Abscheidung  durch  stärkere  Säuren  in  Chlorisatin  und  Wasser 
zerfällt. 


Chlorisatinsaures  Kali.  C1S  Nt  H13  CJ2  Os  -+-  KO.  Dieses  Salz  bildet 
durchsichtige,  schwefelgelbe,  glänzende  Schuppen  oder  vierseitige  Na- 
deln; es  ist  leicht  in  Wasser,  schwierig  in  Alkohol  löslich,  die  Auflösung 
schmeckt  bitter  und  giebt  mit  Silbersalzeu  einen  gelben  Niederschlag  von 
chlorisatin^saurem  Silberoxid , welcher  in  siedendem  Wasser  löslich  ist.  Mit 
einer  gesättigten  Auflösung  von  Chlorbarium  vermischt  erhält  man  tief- 
goldgelbe oder  Maisgelbe  Blätter  von  dem  entsprechenden  Barytsalz.  Das 
eine  dieser  Barytsalze,  das  hellgelbe,  enthält  1 Atom,  das  dunkelgelbe 
3 Atome  Kristallwasser , welche  bei  160°  entweichen. 


Chlorisatinsaures  Rleioxid  erhält  man  aus  dem  Kalisalz  und  essigsau- 
rem oder  salpetersaurem  Bleioxid  in  der  Form  eines  glänzend  gelben  gal- 
lertartigen Niederschlags,  der  sich  nach  einigen  Minuten  iu  ein  scharlach- 
rothes  kristallinisches  Pulver  verwandelt;  dieses  Bleisalz  löst  sich  in  sie- 
dendem  Wasser  und  setzt  sich  daraus  wieder  mit  rother  Farbe  ab.  Das 

geseetztalZ  1St  “aCh  dCr  F°rmeI  0,6  Nl  Hi6  C,J  °1’  Pb°  + 2aq  zusfl“ea- 


Bichlorisatin. 

Das  Bichlorisatin  erhält  man  aus  der  alkoholischen  Lösun»-  in  kleinen 
morgenrothen  glanzenden  Nadeln  und  Blättchen,  es  ist  in  Wasser  und 

iS?0!  ÄW2?HIl0Sl!°hrr  a S ChIorisatinJ  100  Tl,eile  Alkohol  von  0,830 
ist  c"  äl,ri8eu  Ver"aUe"  UU<I  Ki80,,scl,*lle“ 


Bichloris  atmsäure. 

clilorisatins  mit  Kalilauge  WehI«?is«?„"’aa“,“läH.  Die  SÄe  Aullfl' 
...  g«»attlgte  Auflösung  dos  bichlorisatinsauren  Kali’s  erstarrt  z„ 

Atom  air- 
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ChlorUatyd,  Chloranil. 


Das  Baryt-  uud  Silbersalz  der  Bichlorisatinsäure  sind  den  chlorisatiu- 
sauren  ähnlich.  Das  Bleisalz  ist  gelb  und  behält  diese  Farbe  unverändert; 
das  Kupfersalz  besitzt  im  Augenblick  der  Darstellung  die  Farbe  des  Eisen- 
öxidhydrates , in  wenigen  Augenblicken  wird  es  aber  blafsgrünlicbgclb, 
zuletzt  canninroth. 


Durch  die  Einwirkung  des  Broms  auf  Isatin  entsteht  Bromisatin  und  Bi- 
bromisatin , von  ähnlichen  Eigenschaften  und  analoger  Zusammensetzung 
wie  die  beschriebenen  Chlorverbindungen.  Das  Bibromisatin  verwandelt 
sich,  in  Alkalien  gelöst,  in  Bibromisatinsäure. 


Das  Verhalten  des  Isatins  zu  Chlor  ist  dem  der  salicyligen  Säure  sehr 
ähnlich,  wahrscheinlich  verhalten  sich  die  verschiedenen  Chlorverbindungen 
zu  Ammoniak  auf  eine  ähnliche  Weise  wie  das  Chlorsalicyl. 

Chlorisatyd. 

Löst  man  Chlorisatin  in  SchwefelwasserstofF-Schwefelammonium  in  der 
Wärme  auf  und  läfst  die  Flüssigkeit  erkalten,  so  scheidet  sich  ein  weifses 
oder  gelblichweifses , wenig  kristallinisches,  schwefelfreies  Pulver  aus, 
welches  Erdmann  mit  Chlorisatyd  benannt  hat.  Das  Chlorisatyd  ist  in  Was- 
ser sehr  wenig,  in  Ammoniak  und  Alkalien  mit  rotlier  Farbe  löslich,  wel- 
che beim  Erwärmen  blafsgelb  wird.  Seine  Zusammensetzung  entspricht  der 
Formel  C16  H10  N,  Cl2  04. 

Beim  Erhitzen  wird  das  Chlorisatyd  zersetzt  in  Wasser,  Chlorisatin 
uud  in  einen  neuen  Körper,  den  Erdmann  Chlorindin  nennt;  der  letztere 
bleibt  als  violettes  Pulver  im  Rückstand,  seine  Formel  ist  Clfi  H10  N,  CI,  0.2. 

Die  Auflösung  des  Chlorisatyds  in  Kalilauge  giebt  nach  dem  Conceu- 
trireu  uud  Verdampfen  ein  Kalisalz  einer  neuen  Säure,  der  Chlorisatyd- 
süure . 

Das  Bichlorisatin  verhält  sich  gegen  Schwefelammonium  ähnlich  wie 
das  Chlorisatin,  es  entsteht  daraus  Bichlorisatyd  und  durch  dessen  Auflö- 
sung in  Alkali  Bichlorisatydsäure. 

Sulfisatyd. 

Eine  Auflösung  von  Isatin  in  Alkohol , die  man  mit  Schwefelwasserstoff 
gesättigt  hat,  wird  unter  Absatz  von  Schwefel  hellgelb  und  längere  Zeit 
am  Lichte  stehend,  röthüch;  durch  Zusatz  von  Wasser  erhält  man  daraus 
einen  bräunlichrothen  Niederschlag,  welcher  24,70  — 24,27  Schwefel, 
53,51  Kohlenstoff,  3,40  Wasserstoff  (Stickstoff  nicht  ausgemittelt)  enthält. 
Erdmann  nennt  diesen  Körper  Sulfisatin. 

Sulfochlorisatyd. 

Sättigt  man  eine  Auflösung  von  Chlorisatin  in  Alkohol  mit  Schwefel- 
wasserstoffgas, so  schlägt  sich  ein  weifser  pulveriger  Körper  nieder,  aus 
dem  man  durch  Verdünnen  der  Flüssigkeit  mit  Wasser  noch  mehr  erhält. 
Durch  die  Analyse  desselben  erhielt  Erdmann  31,09  Schwefel,  41,7  Koh- 
lenstoff, 2,37  Wasserstoff  (Chlor  und  Stickstoff  unbestimmt). 

Chloranil. 

Durch  Einwirkung  von  Chlorgas  auf  eine  warmgehaltene  Auflösuug  von 
Chlorisatin  oder  Bichlorisatin  iu  Alkohol  entsteht  unter  auderu  Produkten 
ein  aus  Kohlenstoff,  Sauerstoff  und  Chlor  zusammengesetzter  Körper,  wel- 
cher von  Erdmann  entdeckt  und  mit  Chloranil  bezeichnet  w°rdcQ  ist-  Bei 
seiner  Darstellung  erhält  man  es  eiugeinengt  in  eine  ölartige  Flüssigkeit, 
die,  durch  Wasser  und  Alkohol  hinweggeuominen,  das  Chloranil  in  der 
Form  von  blafsgelben  perlmutterglänzenden  Schuppen  Iunterlafst.  Das 
Chloranil  ist  in  Wasser  und  kaltem  Alkohol  unlöslich,  leichter  m hcusein 
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Alkohol  und  daraus  kristallisirbar ; es  erleidet  durch  Salpetersäure,  Salz- 
säure und  Schwefelsäure  keine  Veränderung,  verflüchtigt  sich  in  gelinder 
Wärme  und  sublimirt  ohne  zu  schmelzen  und  ohne  Rückstand ; rasch  erhitzt 
schmilzt  cs  unter  Zersetzung.  Die  Zusammensetzung  des  Chloranils  wird 
durch  die  Formel  C6  0*  CI*  ausgedrückt.  Löst  man  es  in  kaustischer  Kali- 
lauge auf,  so  tritt  die  Hälfte  seines  Chlors  an  Kalium,  dessen  Sauerstoff 
seine  Stelle  einnimmt,  es  entsteht  Chlorkalium  und  Chloranilsäure,  C6.0S  CI,. 
In  Schwefelkalium  löst  sich  Chloranil  mit  gelber  Farbe;  diese  Auflösung 
giebt  mit  Säuren  einen  gelben  Niederschlag,  sie  färbt  sich  an  der  Luft., 
alle  Nuancen  von  Bolli  durchlaufend,  bis  sie  zuletzt  purpurroth  und  unter 
Absatz  eines  schwarzen  unlöslichen  Körpers  undurchsichtig  wird. 

Chloranilsäure. 

Die  lieifse  Auflösung  des  Chloranils  in  Kalilauge  giebt  heim  Erkalten 
bräunlich  purpurrothe  glänzende  Prismen  von  chloranilsaurem  Kali.  Eine 
Auflösung  dieses  Kalisalzes  giebt  kalt  mit  Salzsäure  vermischt  löthlich- 
weifse  glänzende  kleine  Schuppen  von  Chloranilsäurehydrat;  in  der  Wärme 
abgeschieden  setzt  sie  sich  in  mennigrothen  Körnern,  oder  in  gelbrolhen 
Blättchen  von  starkem  Glanz  aus  der  Flüssigkeit  beim  Erkalten  ab  In 
reinem  Wasser  löst  sich  die  Chloranilsäure  mit  violettrotker  Farbe,  sie 
wird  aus  dieser  Auflösung  durch  Schwefel-  und  Salzsäure  gefällt;  durch 
Salpetersäure  wird  sie  rasch  und  schnell  zersetzt.  In  der  Wärme  ist  sie 
unter  theilweiser  Zersetzung  sublimirbar.  Die  kristallisirte  Säure  enthält 
2 At.  Wasser,  von  denen  1 Atom  bei  115°  entweicht,  das  andere  ist  Hy- 
dratwasser, was  ohne  Zersetzung  durch  Wärme  nicht  ausgeschieden  wer- 
den kann. 

Chloranilsaures  Kali.  C6  Os  CI, , KO , aq.  Dieses  Salz  zerlegt  sich 
beim  Erhitzen  unter  einer  schwachen  Verpuffung  und  unter  Ausstofsung 
purpurrother  Dämpfe,  es  löst  sich  in  Wasser  und  Alkohol  mit  purpurvio- 
letter Farbe.  Diese  Auflösungen  geben  mit  Silbersalzen  chloranilsaures 
Silberoxid,  Cs  03  CI,,  AgO,  in  Gestalt  eines  rothbraunen,  pulverigen,  in 
Wasser  sehr  wenig  löslichen  Niederschlags.  Mit  Ammoniak  bildet  die 
Saure  knstallisirbares  chloranilsaures  Ammuniumoxid , was  dem  Kalisalz  in 
seinem  Verhalten  ähnlich  ist. 


Chlor anilammon  und  Chloranilam. 

Chloranil  löst  sich  beim  Erwärmen  in  kaustischem  Ammoniak  mit  blut- 
rother  Farbe,  und  diese  Flüssigkeit  giebt  beim  Erkalten  und  Verdampfen 
Kristalle  von  Chlor  anilammon ; man  erhält  es  in  der  Form  von  kleinen 
flachen  kastanienbraunen  Nadeln,  die  sich  in  kaltem  Wasser,  leichter  in 
he.fsem  mit  purpurrother  Farbe  lösen.  Diese. Auflösung  giebt  durch  Säuren 
keinen  Niederschlag  von  Chloranilsäurehydrat,  die  Flüssigkeit  färbt  sich 
im  Gegentheile  dunkler,  und  aus  einer  mit  Salzsäure  versetzten  gesättigten 
Losung  von  Chloramlammon  in  Wasser  setzen  sich  tiefschwarze  Nadeln 

von  Diamantglanz  ab.  Es  ist  diefs  ein  neuer  Körper,  den  Erdmaun  mit 
Chluramlam  bezeichnet.  1 ’ umuun  mit 

Das  Chloramlammon  enthält  die  Elemente  von  2 At.  Chloranilsäure  »na 
3 Aeq.  Ammoniak,  C,  0,  CI, , N.  u, „ im  kristalline.  'SSTüto 
diesen  noch  J Atome  asser,  die  es  beim  Erwärmen  abgiebt.  Das  Chlor- 
«/ittorn  enthalt  die  Elemente  des  Chloranilammons  minus  1 Aeq.  Ammoniak, 
C‘2  0«  Gl* , N,  Hs , im  knstallisirtcn  Zustande  aufserdem  noch  5 At.  Was- 
ser, welche  bei  130  entweichen.  s 

Chloranilammon  und  Chloranilam  lassen  sich  nicht  als  Ammoniaksalze 
ansehen,  da  m beiden  im  trocknen  Zustande  das  zur  Bildung  des  Amnio 
nnimoxHls  nöthige  Atom  Wasser  fehlt;  ebensowenig  läfst  sich  annehmen" 
MaIoIi®  Chloranilsäure  fertig  gebildet  enthalten,  da  ihre  Auflösungen  -egen 
Metallsalze  ein  den  löslichen  Chloranilsalzen  durchaus  unähnlichesgVer 
ha  ten  zeigen.  Durch  kaustische  Alkalien  werden  beide  in  chlorauilsauJ* 
Salze  dieser  Basen  unter  Entwickelung  von  Ammoniak  verwandelt 
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Chlorindoptcn. 


Chloranilammon  und  Chloranilam  bringen  in  salpetersaurem  Silberoxid 
rotbbraune  voluminöse  Niederschläge  hervor,  die  sich  in  warmem  Wasser, 
Ammoniak  und  Essigsäure  vollständig  lösen ; nach  der  Fällung  bleibt  die 
Flüssigkeit  violett  gefärbt.  Der  Silberoxidgehalt  dieser  Verbindung  wechselt 
zwischen  36,7  und  47  p.  c. , der  erster«  entspricht;  einer  Verbindung, 
welche  1 Atom  Silberoxid  und  die  Elemente  von  2 Atomen  Chloranilsäure 
enthält. 

Mit  mäfsig  concentrirten  Mineralsäuren  zum  Sieden  erhitzt,  werden 
Chloranilamnxon  und  Chloranilam  in  Chloranilsäure  und  in  Ammoniak  zer- 
setzt. 


Gechlortes  Chlorindopten. 

Werden  die  Produkte  der  Einwirkung  des  Chlors  auf  eine  Auflösung 
von  Chlorisatin  oder  Bichlorisatin',  nachdem  das  Chloranil  davon  getrennt 
worden,  der  Destillation  unterworfen,  so  bleibt  ein  brauner  harzähnlicher 
Rückstand,  aus  dem  sich  durch  fortgesetzte  Einwirkung  der  Wärme  ein 
flüchtiges  halbflüssiges  ölartiges  Produkt  entwickelt,  was  häufig  von  weifsen 
langen  Nadeln  begleitet  ist,  die  sich  in  dem  Retortenhalse  subliiniren. 
Wird  das  ganze  Destillat  mit  Kalilauge  einer  neuen  Destillation  unterwor- 
fen , so  verflüchtigt  sich  eine  feste  Substanz , der  Rückstand  löst  sich  auf 
und  diese  Auflösung  giebt  beim  Erkalten  prismatische  Kristalle  mit  rhom- 
bischer Basis,  die  man  durch  neue  Kristallisation  aus  verdünnter  Kalilauge, 
in  der  sie  in  der  Kälte  schwerlöslich  sind,  rein  erhält.  Wird  die  wässe- 
rige Auflösung  derselben  mit  Salzsäure  vermischt,  so  entsteht  ein  wmifser 
flockiger  Niederschlag,  welcher  eine  neue  Säure  darstellt,  die  gechlorte 
Chlorindoptensäure,  die  sich  mit  den  Dämpfen  von  siedendem  Wasser  ver- 
flüchtigt und  in  Nadeln  sublimirt;  sie  ist  in  ihren  Eigenschaften  einem  an- 
dern Körper  ähnlich,  den  Erdmann  durch  directe  Behandlung  des  Indigs 
mit  Chlor  bei  der  Destillation  der  erhaltenen  Produkte  erhielt.  Gechlortes 
chlorindoptensaures  Kali  giebt  mit  Silbersalzen  einen  citrongelben  Nieder- 
schlag, der  bei  110°  getrocknet  20,08  bis  20,12  Kohlenstoff,  0,16  Was- 
serstoff, 34,12—  33,34  Silberoxid  und  46,64  — 46,98  Chlor  in  100  Th. 
enthielt.  Nach  der  Formel  C12  Cl10  AgO,  welche  Erdmann  diesem  Silber- 
salze beilegt,  sollte  man  20,02  Kohlenstoff,  48,30  Chlor  und  31,68  Sil- 
beroxid erhalten,  eine  Abweichung,  die  er  durch  eine  Einmengung  von 
chloriudoptensaurem  Silberoxid  erklärt.  Vielleicht  wäre  dieser  Körper,  so 
wie  das  Chlorindatmit  und  die  Chlorindoptensäure,  am  einfachsten  durch 
Destillation  von  Schwefelsäure,  Kochsalz,  Chlorisatin  oder  Bichlorisatin 
mit  oder  ohne  Zusatz  von  Braunstein  zu  erhalten. 


Produkte  der  Einwirkung  von  Chlor  auf  Indigo. 

Trockner  Indigo  erleidet  weder  bei  gewöhnlicher  Temperatur  noch  bei 
100°  durch  trocknes  Chlorgas  eine  Veränderung.  Mit  Wasser  zu  einem 
dünnen  Brei  angerührtes  Indigblau  wird  hingegen  bei  Einleiteu  von  Chlor- 
gas vollkommen  zersetzt;  bei  niedriger  Temperatur  verwandelt  sich  das 
Indigblau  in  einen  rostgelben  oder  orangefarbenen  Brei,  der  bei  Erwar- 
mung harzähnlich  zu6ammeubnckt.  Bei  dieser  Zersetzung  wird  das  Y\  asser 
durch  Salzsäure  stark  sauer  und  nimmt  eine  rothgelbe  Farbe  und  einen 
Geruch  nach  Ameisensäure  an;  gasförmige  Produkte  bemerkt  man  danei 
nicht  Wird  Flüssigkeit  und  Niederschlag  zusammen  der  Destillation  un- 
terwarfen, so  geht  ein  flüchtiges  Produkt  über,  was  sich  im  Hals  «er  Re- 
torte und  der  Vorlage  in  weifsen  Schuppen  oder  Nadeln  anlegt;  diefs  ist 
ein  Gemenge  von  zwei  Körpern  , dem  Chlorindatmit  und  Chlorindoptensäure. 
Wird,  nachdem  dieses  Produkt  abnimmt,  der  Rückstand  wiederholt  mit 
Wasser  ausgekocht,  so  erhält  man  beim  Erkalten  emo  reichliche  Menge 
an  Kristallen  von  einem  Gemenge  von  Chlorisatin  und^  lC'  ri®  .. 
letzt  bleibt  nach  dem  Auskochen  ein  brauner  harzartiger  .Körper  zuruck, 
welcher,  in  Aetzkali  gelöst,  durch  Essigsäure  daraus  in  reinereui  Zustande 
wieder  fällbar  ist.  Aus  der  sauren  Flüssigkeit,  aus  welcher  Chlorisatin 


Chlorindoptensäure.  114-3 

und  Bichlorisatin  kristallisirt  sind,  erkält  mnu  bei  weiterem  Verdampfen 
Kristalle  von  Salmiak. 

Chlorindoptensäure,  Chlorindatmit , Chlorisatin,  Bichlorisatin,  das  er- 
wähnte Harz  und  Salmiak  sind  die  einzigen  Produkte  der  Einwirkung  von 
Chlor  auf  Iudigblau. 


Chlor  indatmit. 

Behandelt  man  das  erwähnte,  durch  Destillation  erhaltene  Gemenge 
vou  Clilorindatmit  und  Chlorindoptensäure  mit  kohlensaurem  Kali,  so  geht 
heim  Erwärmen  unter  Kohlensäureentwickelung  Clilorindatmit  mit  den 
\\  asserdampfen  über.  Es  ist  weifsj  schmelzbar  zu  einem  farblosen  Oele, 
mit  siedenden  Wasserdämpfen  leicht  flüchtig,  von  Fenchel-  oder  Körbel- 
CScaudix  Cerefolium  L.)  Geruch.  Erdmann  fand  es  in  100  Theilen  aus 
36,8»  Kohlenstoff,  2,33  Wasserstoff,  53,58  Chlor  und  7,3  Sauerstoff  zu- 
sammengesetzt. 

I • 

Chlorindoptensäure. 

Die  nach  dem  Abdestilliren  des  Chlorindatmits  in  der  lletorte  zurück- 
bleibende  Kahverbindung  erstarrt  nach  dem  Coucentriren  und  Erkalten  zu 
einem  Brei  von  feinen  Kristallnadeln,  welche  durch  neue  Kristallisationen 
aus  Weingeist  rein  erhalten  werden.  Dieses  Kalisalz  ist  cldorindopten- 
sawes  Kali,  aus  dem  man  durch  Zersetzung  mit  einer  Säure  Cldorindan 
tensdure  in  Gestalt  von  weifsen  Flocken  erhält,  welche  einen  widrigen 

»espfen  V1C  nUSwnp?DSet58Ung  <üeser  S:iut'e  wird  durch  die  For- 
H<>  CJ«  0 pder  Cu  H4  Cl6  -t-  H20  ausgednickt.  Das  Kalisalz  bringt 

C„H, "«vor,  seine  Formel  S. 

Chlorindoptensäure  und  Chlorindatmit  erhält  man  hei  ihrer  Darstellun- 
gen,engt  mit  einander.  Dieses  Gemenge,  welches  Erdmann  mH Cldor- 
tndopten ^bezeichnet,  führte  bei  der  Analyse  als  einfachsten  Ausdruck  zur 

Formel  TaV'? 

Die  Eiuwirkung  des  Chlors  auf  Inrfip-hlmi  w 
hergehendeu  ergiebt,  dem  Verhalten  der^Chromsäure  ähnlHh  “»Va*”  V,?r_ 
terschied  jedoch,  dafs  sich  anstatt  K ü"- 

bildet.  Ob  das  Chlorindatmit  und  die  Chlorindonrpn«?,?^  a lhcJllortsatin 
Indigo,  oder  durch  die  Einwirkung  der  Salzsäure  auf  ChW^f-  aUS  dem 
chlorisatin  entstanden  sind,  ist  nicht  ermittelt  " ‘ Uf  C lonsatin  und  ßi- 


Isatin 
Isatinsäure 
Chlorisatin 
Chlorisatinsäure 
Bichlorisatin 
Bichlorisatinsäure 
Bromisatin 
Bromisatinsäure 
Bibromisatin 
Isatyd 
Chlorisatyd 
Bicblorisatyd 
Bichlorisatydsäure 
Chlorindin 
Chlorindopten 


CI6 

C.6 
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CJ6 

Ci6 
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C16 
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C.« 


5*  Hio  o C Laurent , Erdmann) 
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( Laurent , Ei'dmann) 
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N2  H8  Br,  04 
H,0  Br2  04 
N*  H6  Br4  04 

N2  h„  o5 


H,0 


Ci6  N2  H,0  04  CI, 
Ci«  n2  h8  04  Cl4 
C,6  N,  1I,o  Oj  CI4 
c.«  N,  H10  0,  CI, 
c,  H4  0 CI4 


Chlorindopteuaäure  C12  Hs  O Cl6 
Chlorindatmit  C19  H„  0,  CI* 
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Anilsäure,  Picrinsalpetersäure. 


Chloranil 

Cliloranilsäure 

Chloranilammon 

Chlorauilam 

Gechlortes  Chlorimlopten 


C,  0,  CI* 
c6  Os  CI, 

c1#  o6  ci4  -I-  n4  h12 
c„  0„  CI*  -h  N,  H5 
CJ3  CIl0 


Zersetzungsprodukle  des  lndigblau’s  durch  Salpetersäure. 


Anilsäure. 


Syn.  Indigsäure. 

Wenn  man  in  ein  kochendes  Gemisch  von  1 Th.  rauchender  Salpeter- 
säure mit  10  — 15  Wasser,  feingepulvertes  Indigblau  trägt,  so  lange  noch 
Gasentwickelung  erfolgt,  so  bilden  sich  unter  andern  drei  Produkte;  es 
entsteht  Anilsäure,  die  sich  in  der  heifsen  Flüssigkeit  löst,  eine  rothbraune 
eiartige  saure  Substanz,  welche  der  Indigsäure  in  Auflösung  folgt,  und  eine 
braune  harzartige  oder  erdige  Materie,  letztere  in  um  so  geringerer  Menge, 
je  reiner  der  Indigo  war.  Beim  Erkalten  setzt  die  Auflösung  Indigsäure 
ab,  die  man  durch  neue  Kristallisationen  und  dadurch  reinigt,  dafs  man 
ihrer  wässerigen  heifsen  Auflösung  essigsaures  Bleioxid  oder  Bleiessig  so 
lange  zusetzt,  bis  der  anfangs  entstehende  braune  Niederschlag  anfängt 
eine  reine  hellgelbe  Farbe  anzunehmen.  Anilsaures  Bleioxid  bleibt  in  die- 
sem Fall  gelöst,  was  man  nach  dem  Filtriren  und  Abdampfen  kristallisirt 
erhält.  Durch  Kohle  entfärbt  und  durch  (Schwefelsäure  zersetzt  liefert  es 


reine  Anilsäure.  „ . , 

Die  Anilsäure  stellt,  aus  Wasser  kristallisirt,  einen  Brei  von  volumi- 
nösen, schwach  gelblichen,  oder  weifsen  feinen  Nadeln  dar,  welcher  ge- 
trocknet stark  zusammenschrnmpft;  die -Säure  schmilzt  leicht  und  erstarrt 
nach  dem  Erkalten  zu  einer  kristallinischen  Masse,  die  aus  sechsseitigen 
Tafeln  besteht;  sie  sublimirt  bei  gelinder  Wärme  in  weifsen  Nadeln  ohne 
Rückstand,  besitzt  einen  herben,  schwach  sauren  Geschmack  und  rothet 
Lackmus.  Schnell  und  rasch  erhitzt  wird  sie  zerlegt  unter  Entwickelung 
von  (3  Vol.)  Kohlensäure  und  (1  Vol.)  Stickgas,  es  bleibt  ein  kohliger 
Rückstand.  Durch  Salpetersäure  wird  sie  in  Oxalsäure  und  Picrmsal- 
petersäure  verwandelt.  Mit  Zink  und  Wasser  in  Berührung  erhalt  man 
eine  rothe  Auflösung,  aus  der  sich  blutrothe  Fiocken  absetzen.  Chlor , 
Salzsäure  und  verdünnte  Schwefelsäure  sind  ohne  Wirkung  auf  die  Ami- 

saure.^  Anilgäure  Jöat  sich  iu  1000  kaitem , reichlich  in  heifsem  Wasser, 

Ie,ClNachAder  Analyse  von  Dumas  ist  die  Formel  der  Anilsäure  Cu  He  N, 
O _i_  h 0 • in  den  Salzen  dieser  Säure  ist  das  Hydratwasser  dei  selben 
ersetzt  durch  1 Aeq.  Metalloxid.  Das  Ammoniaksalz  ist  leicht  krisiallisir- 
bar,  seine  Formel  ?st  C14  H8  N,  09  -h  Na  H80;  das  lösliche  knstalhsirbare 

Silbersalz  ist  C14  II8  Na  09  -+-  AgO.  . . = n 

Mit  Bleioxid  bildet  diese  Säure  ein  lösliches  neutrales  , und  za'  ei 
lösliche  basische  Salze,  C14  Ha  N2  09  -+-  2PbO  und  «C14  H.  N,  09  -+-  3PbO. 


Picrinsalpetersäure. 

Syn.  Picrinsäure,  Kohlenstickstoffsäure , Weiter’ s Bitter. 

Entsteht  aus  der  Anilsäure,  sowie  direct  aus  udem  mdigblau,  au**e“ 
Salicin,  Coumarin , Seide  und  andern  Stoffen  durch  Behandlung  mit  starker 

rtiiDg  mil  Flamm«  uocl  Explosion),  wo  sich  ‘J  Verschwinden  aller 
löst,  man  setzt  Salpetersäure  hinzu,  bocht  bis  zum  Pirrinsalue- 

Dänipfo  von  salpetriger  Säure  und  läfst  erkalten, 


Picrinsalpetersäure  Salze. 
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tersäure  kristallisirt.  Durch  Auflösung  derselben  in  Kali  und  Fällung  mit 
Salpetersäure  wird  sie  gereinigt. 

Salicin  mit  concentrirter  Salpetersäure  behandelt  giebt  Coach  Böbereiner 
und  Piria r)  eine  Kristallisation  von  reiner  Picrinsalpetersäure. 

Die  Picrinsalpetersäure  stellt  aus  Wasser  kristallisirt  hellgelbe  Blätter 
dar  von  geringem  Glanz,  aus  verdünnter  Salpetersäure  kristallisirt  sie  in 
barten  octaedrischen  glänzenden  Kristallen,  welche  beim  Waschen  mit 
Wasser  matt  werden  und  ihren  Glanz  verlieren.  Die  Kristalle  lösen  sich 
schwierig  in  kaltem  Wasser,  leichter  in  heifsem,  mit  gelber  Farbe;  Zu- 
satz von  Salpetersäure  vermindert  die  Löslichkeit;  sie  lösen  sich  in  Al- 
kohol und  Aether.  Diese  Auflösungen  besitzen  einen  sehr  bittern,  sauren 
Geschmack. 

Iu  gelinder  Wärme  schmilzt  und  sublimirt  die  Picrinsalpetersäure  ohne 
Rückstand,  schnell  und  rasch  erhitzt  wird  sie  unter  Verpuffung  zerstört. 
In  concentrirter  Schwefelsäure  löst  sic  sich  in  der  Wärme  und  wird  durch 
Zusatz  von  Wasser  wieder  ohne  Veränderung  gefällt.  Setzt  man  der 
Auflösung  in  Schwefelsäurehydrat  gepulverten  Braunstein  zu,  so  ent- 
wickeln sich  reichliche  salpetrigsaure  Dämpfe. 

Nach  der  Untersuchung  von  Dumas  und  Marchand  ist  die  kristalBsirte 
Säure  nach  der  Formel  Ca2  N6  H4  015  -+-  H20  zusammengesetzt;  in  ihren 
neutralen  Salzen  ist  das  Hydratwasser  ersetzt  durch  ein  Aeq.  Metalloxid. 

Picrinsalpetersäure  Salze.  Alle  Salze  der  Picrinsalpetersäure  ver- 
puffen beim  Erhitzen,  die  Salze  mit  alkalischer  Basis  bei  langsam  steigen- 
der Hitze  mit  Explosion  und  starker  Lichtentwiekelung.  Die  löslichen 
Snlze  dieser  Säure  mit  einem  Ueberschufs  von  Aetzkalilauge  gekocht,  oder 
bei  Gegenwart  von  einem  Alkali  mit  Schwefelwasserstoff  gesättigt,  ver- 
lieren ihre  gelbe  Farbe  und  werden  braun ; lösliche  Schwefelmetalle  damit 
erwärmt  zerstören  dio  Säure  unter  Aminoniakeutwickelung ; dasselbe  ge- 
schieht, wenn  ihre  alkalischen  Auflösungen  mit  Kalk  und  Eis’envitriol  in 
Berührung  gelassen  werden,  man  erhält  in  letzterem  Fall  eine  blutrothe 
Flüssigkeit,  welche  Kalk  an  eine  neue  Säure  gebunden  enthält;  sie  giebt 
mit  Bleisalzen  einen  braunen,  beim  Erhitzen  verpuffenden  Niederschlag 
aus  dem  sich  durch  Schwefelwasserstoff  die  Säure  darstellen  läfst.  Sie  isfi 
m Wasser  schwerlöslich  , leichter  in  Alkohol  und  giebt  mit  Alkalien  bitter- 
scbmeckende  blutrothe  Auflösungen. 

Alle  lösliehen  Salze  der  Picrinsalpetersäure  schmecken  bitter;  die  con- 
centrirten  Losungen  der  alkalischen  Salze  geben,  mit  Salpetersäure  versetzt 
Kristalle  von  Picrinsalpetersäure;  das  Kalisalz  ist  zur  Heilung  des  Wech- 
selfiebers mit  Erfolg  angewendet  worden  (Braconnot). 

Das  picrinsalpetersäure  Ammoniumoxid  ist  in  schönen  gelben  sechs 
seitigen  Prismen , die  im  Sonnenlichte  mit  Regenbogenfarben  spielen  kri 
stalhsirbar,  leichtlöslich.  Seine  Formel  ist  Cla  H4  N,  0,  . -4-  N H O Vn» 
mas,  Marchand.')  * 8 

P^nsalpetersanres  Kali.  CJ2  H4  Ns  015  -h  KO  (Dumas,  Marchand). 

mit  Regenbogenfarben  spielende,  lange  Prismen  löslich 
m 860  Th.  kaltem , in  14  Th.  heifsem  Wasser.  ",  °Sl,Ch 

v-,rr^J,Nfr0nSalZ  ist Reicht  löslich.  Mit  Baryt  und  Strontian  bildet  die' 
Picriusalpetersaure  neutrale  lösliche  und  basische  unlösliche  Salze  Das 

?n^t;„rd  S,tr0ntiS?SaK1Z  .en?a,ten  5 At-  Kristallwasser,  wovon  4 At  ® ei 

2 At.  Z7ytl!Z  sZ„tZ  W°  “ur  1 At  »a»*erfrcie  Säure 

Das  Silbersalz  ist  nach  der  Formel  C12  H4  Nfi  O,-  -b  AsO  fDumasl  z» 
sammengesetzt,  es  ist  in  Wasserlöslich,  kristallisirbar  B fSsZl Kup^r- 

geben  mit  löslichen  picrinsalpetersauren  Al- 
kalien kristallinische  unlösliche  Niederschläge. 

Zersetzungsprodukte  des  lndigblau’s  durch  Alkalien. 

kalila^^r .^'”SePuIv*^es.  Inöigblau  iu  concentrirte  siedende  Aetz- 
kaluauge  (von  1,45  spec.  Gewicht)  tragt,  so  wird  es,  ohne  Ammoniak- 

Geiger’ t Pharmaciet  /.  (5  le  Au  fl..)  70 
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Chrysanilsäure. 


entwickelung,  leicht  und  schnell  mit  tief  gelbrothbrauner  Farbe  gelöst;  in 
der  weiter  abgedampften  Lauge  bemerkt  man  die  Bildung  von  glänzendem 
gelbrothbraunen  Kristallen;  die  Lauge  erstarrt,  bei  diesem  Zeitpunkt  er- 
kaltet, zu  einer  festen  kristallinischen  Masse,  die  sich  in  Wasser  mit 
brandgelber,  in  Alkohol  mit  dunkelgrüner  Farbe  löst. 

Die  verdünnte  wässerige  Auflösung  verhält  sich  gegen  die  Luft  wie 
eine  Indigküpe  (siehe  Anhang),  sie  überzieht  sich  mit  einer  dunkelblau- 
schillernden  Haut  von  Indigblau,  was  sich  zum  Theil  in  kristallinischem 
Zustande  absetzt.  Neutralisirt  man  den  gröfsten  Theil  des  Kali’s  mit  einer 
Miueralsäure,  so  lange  noch  ein  blaugrüner  Niederschlag  entsteht,  filtrirt 
die  goldgelbe  Flüssigkeit  davon  ab  und  übersättigt  sie  nun  mit  Essigsäure, 
so  erhält  man  einen  voluminösen  flockigen  Niederschlag  von  kermesbrauner 
Farbe.  Dieser  Körper  ist  eine  neue  Säure  (?),  welche  Fritzsche,  ihr  Ent- 
decker, Chrysanilsäure  nennt. 

Die  weingeistige  dunkelgrüne  Lösung  des  durch  Kali  zersetzten  Indig- 
blau’s  setzt  an  der  Luft  ebenfalls  Indigblau  ab;  sie  giebt  mit  Säuren  eben- 
falls einen  Niederschlag  von  Chrysanilsäure ; wenn  sie  aber  längere  Zeit 
der  Einwirkung  der  Luft  ausgesetzt  gewesen  ist,  so  entsteht  durch  Sauer- 
stoffaufnahme  eine  neue  Säure,  die  Antliranilsäure. 


Chrysanilsäure. 

Zur  Darstellung  dieser  Substanz  wird  die  concentrirte  Auflösung  des 
Indigblau’s  in  Kalilauge  mit  Wasser  verdünnt  und  mit  einer  Saure  schwach 
übersättigt,  der  erhaltene  Niederschlag  wird  ausgewaschen , als  feuchter 
Brei  in  eine  Flasche  gegeben,  und  mit  seinem  gleichen  Volum  Aether  ge- 
schüttelt, wo  sich  eine  goldgelbe  Lösung  bildet,  die  man  mit  einem  Hebet 
abuimmt  und  an  der  Luft  verdampfeu  lärst.  Man  kann  auch  den  ausge- 
waschenen Niederschlag  in  siedendes  Wasser  tragen,  wo  er  augenblicklich 
zu  einer  scliwarzrothen  harzähnlichen  Masse  zusammenschmnzt,  welche, 
in  Aether  gelöst,  nach  dem  Verdampfen  diese  Substanz  in  reinerem  Zu- 

Die  Chrysanilsäure  erhält  man  durch  Trocknen  des  mit  Säuren  ge- 
fällten Niederschlags  in  Gestalt  einer  kermesbraunen  amorphen  Masse,  aus 
Aether  von  brandgelber  Farbe;  sie  löst  sich  in  Alkalien  mit  gelber  Farbe, 
bei  Ueberschufs  von  Kali  werden  diese  Auflösungen  nach  Fritzsche  grunlic 
und  setzen  auf  ihrer  Oberfläche  eine  hellgrüne  Haut  ab,  die  unter  dein 
Microscope  Spuren  von  kristallinischer  Structur  sie  Jort  “J “JE 

Aether  Mit  verdünnten  Mineralsäuren  im  Sieden  erhalten  färbt  sich  die 
Ftöss^gtaeU  blauroth , sie  wird  immer  dunb.er  „nd I n»cl ide» ' 
sie  blauschwarze  kristallinische  Nadeln  ab,  wahrend  Anthramlsau 

AUfl Die” Chrysanilsäure  ist,  den  Analysen  nach,  die  Kohlen sfoff 

macht  hat,  ein  gemengter  Körper  (in  sechs  Analysen  wich  de 

von  66,08  bis  69,06  p.  c.  ab),  in  seinen  B8e“SfflIndkeKemiSK» 
lieh,  ohne  Reaction  auf  die  Pflanzenfarben,  mit  Alkalien  ketaw  neutra  en 

Verbindungen  bildend.  Nach  der  Analyse  einer  e?nem 

durch  Präcipitation  einer  alkalischen  Losrig  de£  %■£** eino  Zinkoxid- 

Ä ÄSiÄ  ä- 

auf  Chrysanilsäure  entsteht,  gab  m der  Analyse  er_ 

Stoff;  sie  scheint  beim  Trocknen  durch  d e Luft ; eine ins 
leiden,  indem  sie  feucht  ( uugetrocknet)  in  A IDohol  mit  purpu  Farbe>,-s_ 

Blaue  schillernder  Farbe,  nach  dem  • f ‘°®.  “®n  feuchte  Substanz  /.er- 
lich ist;  in  letzterm  Fall  bleibt  em  Buck-T  • bej  der  getrockneten 

setzt  sich  unter  Ausscheidung  von  lud hgblM  , ; ‘jhre  Entstehung  und  Bil- 

viel  langsamer  vor  sich  geht.  Die  Schlüsse  f “ da  sie  sfch  auf  die 
düng  au*  Chrysanilsäure,  zu  denen  rrttzsene  g s,  5 


Anthranilsäure. 
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Analyse  der  getrockneten  Materie  beziehen,  haben  hiernach  keine  Grund- 
lage. Nach  seiner  Vermuthung  ist  die  Chrysanilsäure  nach  der  Formel 
C23  H„ä  N*  06  zusammengesetzt , sie  würde  durch  die  Einwirkung  der  Säu- 
ren zerfallen  in  Anthranilsäuro  und  die  blauschwarze  Substanz,  die  nach 
der  Formel  C,4  H,0  N2  05  zusammengesetzt  seyu  miifste  (berechneter  Koh- 
leDstoffgehalt  66,48  p.  c.). 


Anthranilsäure. 

Zur  Darstellung  dieser  Säure  wird  Aetzkalilauge  (von  1,35  spec.  Gew.) 
mit  Indigblau  im  Sieden  erhalten,  mit  Wasser  zuweilen  verdünnt  und 
wieder  eingekocht,  wodurch  der  Indigo  nach  und  nach  völlig  in  die  Auf- 
lösung eingeüt.  Noch  ehe  aller  Indigo  verschwunden  ist,  setzt  man  der 
concentrirten  siedenden  Lauge  feingepulverten  Braunstein  in  kleinen  Por- 
tionen zu,  bis  ein  Theil  derselben  mit  Wasser  verdünnt,  an  der  Luft  ste- 
hend, kein  Indigblau  mehr  absetzt.  Bei  diesem  Zeitpunkte  gicbt  die  Flüs- 
sigkeit, wenn  sie  mit  einer  Säure  übersättigt  wird,  nur  einen  schwachen 
Niederschlag  von  graubrauner  Farbe;  sie  enthält  nun  anthranilsaures  Kall, 
gemengt  mit  einer  grofsen  MeDge  Aetzkali.  Man  verdünnt  nun  das  Ganze 
mit  lieifsem  Wasser,  übersättigt  mit  verdünnter  Schwefelsäure,  sondert 
den  Niederschlag  durch  ein  Filter  ab,  setzt  seinem  sauren  Filtrate  bis  zur 
Neutralisation  Kali  zu  und  dampft  es  zur  Trockne  ab.  Der  Rückstand 
enthalt  schwefelsaures  und  anthranilsaures  Kali,  sowie  eine  braune  fär- 
bende Substanz.  Durch  Behandlung  mit  warmem  Weingeist  geht  anthranil- 
saures Kali  und  der  braune  Körper  in  Auflösung,  während  das  schwefel- 
saure  Kab  zuruekbleibt.  Die  weingeistige  Lösung  wird  zur  Entfernung 
des  Weingeistes  verdunstet,  der  Rückstand 'in  Wasser  gelöst  und  mit 
Essigsäure  übersättigt  , wo  harte  orangegelbe  -Kristalle  von  unreiner  An- 
thramlsaure  ausknstallisiren.  Zur  weiteren  Reinigung  verwandelt  man  sie 
in  Kalksalz,  löst  dieses  in  lieifsem  Wasser  auf,  und  versetzt  die  keifse 

^°ShUa°ih  Tn  Essigsau,r.e1-  . Beim  Erkalten  kristallisirt  Anthranilsäurehydrat 
in  halbzoDlangen  gelblichen,  regelmäfsigen,  durch  zwei  Flächen  zuge- 
scharften  durchsichtigen  Blattern  von  starkem  Glanz.  Eine  gesättigte  Auf- 

Essissäure  verse*’“' 

In  ge,,in.dref  schmilzt  die  Anthranilsäure  und  sublimirt  in  sehn 

”e“  regehnafsigen  glänzenden,  der  Benzoesäure  äufserst  ähXhen  bSI 
torn.  Mit  grobzerstofsenem  Glase  gemengt  einer  raschen  iiAcHiiaHnn 
terworfen , zersetzt  sich  die  Anthranilsäure  in  Kohlensäure  und  in 
sauerstofffreie  ölartige  Substanz,  in  Anilin,  was a° Je  XSnJSL»  ?,ne 
organischen  Basis  besitzt  (siehe' organ.  Basen Ä“,  T™ 
Wasser  schwer  löslich,  leicht  in  Alkohol  und  Aether  • ^die^  n - m ka,t®m 
sitzen  den  Geschmack  der  Benzoesäure  und  reagiren’salie^ uflosungen  be- 

5SES" ,D  dem  Si,bCTSa,K  “ *■ 

Anthranilsäure  Salze.  Die  im  Einc-nn» 
säure  giebt,  mit  Kalkmilch  gekocht , eincklwo  IlhwnH  U?,r?.T  AntI?ranil" 
die,  mit  etwas  Thierkohle  entfärbt,  nach  dem Au®0su£,g' 
Kalk  in  vollkommen  farblosen  klaren  rhomhncdp-  ka,t®P . aothranilsauren 
der  sich  in  kalten,  Wasser  schwierig  Ieicht  in  hSln  kristallen  absetzt, 
Auflösung  von  diesem  Kalksalz  eielft'  in  a - e *®em  asser  lost.  Eine 

helfe  mit"  »alpetersaurem  Seröüf  tjmfecüt  ko?l,8“d- 

stallmischen  gläDzendweifsen  Blättern  «der  II 1 1 1 r I..' ° 81 ! in  ,(ri" 
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Wenn  man  die  Zusammensetzung  des  Indigblau’s  mit  der  der  wasser- 
freien AnthranUsäure  vergleicht , so  ergicbt  sich , dafs  von  dem  Indigo 
bei  ihrer  Bildung  sich  2 At.  Kohlenstoff  trennen,  während  1 Aeq.  Wasser 
zu  seinen  Elementen  tritt.  Was  aus  dem  ausgetretenen  Kohlenstoff  wird, 
ist  nicht  ermittelt. 


Anhang  zu  Indigblau. 


Gemeiner  Indigo. 


Synonyme:  Color  Indiens,  Pigmentum  indicum. 

Der  Indig  ist  schon  sehr  lange  bekannt.  Die  Griechen  und  Römer  und 
ältesten  Bewohner  Hindostans  kannten  ihn  schon.  Doch  ist  derselbe  erst 
seit  dem  16ten  Jahrhundert  in  Europa  vorzüglich  gebräuchlich.  Planner, 
Chevreul  u.  a. , und  in  neuerer  Zeit  Runge,  W.  Crum,  J.  L.,  Berzelius 
und  Dumas  untersuchten  ihn  genauer ; J.  L.  und  Berzelius  schieden  1827 
zuerst  den  ungefärbten  Indig  rein  ab.  — Es  liefern  den  Indig  mehrere 
Pflanzen;  dahin  gehört  die  Gattung  Indigofera,  als  Indigofera  tinctoria, 
Anil,  argentea  etc.,  Wrightia  (Nerium)  tinctoria,  der  Waid  (Isatis  tincto- 
ria),  Pergularia  tinctoria,  Gymnema  tingens,  Polygonum  tinctorium , Te- 
phrosia  (Galega)  tinctoria,  Xmorpha  fruticosa  u.  s.  w.  Noch  viele  Pflan- 
zen verdienen  auf  Indiggehalt  untersucht  zu  werden,  (üeber  eine  neue 
Art  Indig  aus  der  Pflanze  Pajanguit  oder  Aranguit  vergl.  Magaz.  f.  Phar- 
mac.  Bd.  34.  S.  21.) 


§.  207.  In  den  Indigpfianzen  ist  der  Indigo  als  weifser  In- 
digo (desoxidirter  Indigo)  enthalten,  und  er  kann  in  diesem  Zu- 
stande aus  den  Blättern  derselben  durch  Alkohol  und  Aelher, 
sowie  durch  kaltes  und  siedendes  Wasser  ausgezogen  wer- 
den; es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dafs  er  im  Safte  an  eine 
Basis  (ein  fixes  Alkali  oder  Ammoniak)  gebunden  ist,  der  er 
seine  Löslichkeit  in  Wasser  verdankt.  Der  Indigo  verhalt 
sich  in  dieser  Beziehung  wie  die  meisten  stickstoffhaltigen 
Bestandteile  der  Pflanzen,  die  sich  unter  Sauerstoffaufnahme 
an  der  Luft  dunkel  färben  und  damit  ihre  Löslichkeit  ver- 
lieren. 


In  Nordamerika  werden  die  Blätter  der  getrockneten 
Indigpflanzen  mit  lauwarmem,  die  Blätter  von  Nerium  mit 
siedendem  Wasser  zwei  Stunden  lang  übergossen,  bis  die 
Flüssigkeit  eine  grüne  Farbe  angenommen  hat,  und  dieser 
Auszug  der  Luft  preisgegeben , wo  sich  in  kurzer  Zeit  der 
aufgelöste  weifse  Indigo  als  blauer  Indigo  absetzt.  Die  Irisch 
getrockneten  Blätter  dürfen  nicht  gefleckt  erscheinen  und  müs- 
sen zwischen  den  Fingern  leicht  zerreiblich  seyn.  Die  schone 
grüne  Farbe  der  Blätter  geht  nach  und  nach  (in  4 Wochen) 
in  Bleigrau  über;  sie  geben,  bevor  diese  Farbenveranderung 
stattgefunden  hat,  an  Wasser  kein  Pigment  ab;  die  Auszieh- 
barkeit  nimmt  über  diesen  Zeitpunkt  wieder  ab.  Das  Arock- 
*nen  der  Blätter  hat  den  Vortheil,  dafs  man  nicht  aUe  reifen 
Blätter  auf  einmal  zu  verarbeiten  nothig  hat  und ,d  e Körung 
damit  durch  eine  kurze  und  einfachere  Behandlung  ersetzt 

wird. 
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In  Ost-  und  Westindien  werden  die  frischen  oder  halb- 
{ibgetrockneten  blühenden  Indigpflanzen  in  steinernen  oder 
hölzernen  Trögen  mit  Wasser  übergossen  und  mit  Gewichten 
beschwert,  wo  nach  einigen  Stunden  eine  Fäuliufs  eintritt, 
in  Folge  welcher  aller  Indigo  unter  Ammoniak-  und  starker 
Kohlensäureentwickelung  in  den  Zustand  von  löslichem  Indigo 
übergeht;  sobald  auf  der  Oberfläche  blau-  oder  kupferschil- 
lernde Häute  entstehen,  läfst  man  das  Wasser  in  den  Schlag - 
bottig  ab  und  schlägt  es  (zuweilen  mit  Zusatz  von  Kalk- 
wasser) so  lange,  bis  die  Flüssigkeit  eine  grünlichblaue  Farbe 
anniramt,  und  Indigo  als  körniges  Pulver  sich  absetzt.  Nach 
seiner  völligen  Abscheidung  wird  er  gewaschen  und  getrock- 
net. In  Ostindien  und  Europa  verfährt  man  mit  den  Blättern 
der  Wrightia  tinctoria  und  Isatis  tinctoria  auf  eine  ähnliche 
Weise;  der  letztere  wird,  um  ihm , die  Qualitäten  des  indi- 
schen zu  geben,  mit  sehr  verdünnter  Salzsäure  ausgewaschen. 


§.  208.  Der  im  Handel  vorkommende  Indig  stellt  ein  dunkel- 
blaues Pulver,  oder  eine  leichte,  dunkelblaue,  lose  zusammen- 
hängende Masse  dar  (bald  sinkt  sie  in  Wasser  zu  Boden, 
bald  schwimmt  sie  auf  Wasser).  Mit  dem  Nagel  u.  s.  w. 
gerieben,  nimmt  sie  einen  Kupferglanz  an.  Ist  geschmack- 
und  geruchlos ; unlöslich  in  Wasser,  (fast)  unlöslich  in  Wein- 
geist, Aether,  wässerigen  Säuren  und  Alkalien  (s.  u.).  So 
wie  der  Indig  im  Handel  vorkommt,  ist  er  niemals  rein, 
sondern  enthält  mehr  oder  weniger  fremde  Beimischungen. 
Man  reinigt  ihn,  indem  er  mit  Weingeist,  Salzsäure  und 
Wasser  behandelt  wird,  bis  ihm  diese  nichts  mehr  entziehen, 
oder  nach  Berzelius  durch  Behandeln  desselben  mit  wässe- 
rigen Säuren,  Wasser,  concentrirtem  wässerigen  Kali  und 
kochendem  W eingeist.  Der  gewöhnliclie  Indig  enthält  nach  demsel- 
ben folgende  Stoffe:  1)  Indiypflanzenleim ; diesen  erhält  mau,  indem  man 
den  Indig  erst  mit  verdünnter  (Schwefel-)  Säure,  dann  mit  kochendem 
Wasser  behandelt,  die  heifs  filtrirte  wässerige  Flüssigkeit  mit  kohlensaurem 
Kalk  sättigt,  das  Filtrat  verdampft,  den  Rückstand  mit  Alkohol  auszieht 
und  wieder  verdampft.  Eine  dem  Gliadin  und  Osmazom  sehr  ähnliche, 
aber  nicht  klebrige  und  ziemlich  leicht  in  Wasser  lösliche  Masse.  — S)  In- 
digbraun , wird  aus  dem  mit  Säuren  und  Wasser  ausgezogenen  Indig  er- 
halten durch  gelindes  Erhitzen  desselben  mit  coneentrirter  Kalilösuno', 
Filtriren  der  aufgequollenen  Masse  ohne  auszuwaschen.  Versetzen  des 
dunkelbraunen  Filtrats  mit  etwas  überschüssiger  Schwefelsäure,  Zerlegen 
des  mit  Wasser  gewaschenen  gallertartigen  Niederschlags  mit  kohlensau- 
rem Baryt,  wo  ein  Theil  in  Wasser  löslich,  ein  Theil  mit  Baryt  verbunden 
ungelöst  bleibt,  und . Verdampfen  der  Lösung.  Das  Indigbraun  bleibt  als 
ein  dunkelbrauner  glanzender  Firnifs  zurück.  Es  verbindet  sich  mit  Säu- 
ren zu  meistens  sclnverioslichen  Mischungen.  Reine  Alkalien  lösen  es 
leicht  auf  j die  Auflösungen  sind  ganz  dunkelbraun  ^ reagiren.  völlig  gesät- 
tigt , nicht  alkalisch ; zur  Trockne  verdampft  zeigen  sie  zum  Theil  kristal- 
Iinische  Textur.  Dieses  ludigbrau»  hat  demnach  mit  Humussäure  oder 
Uuellsatzsäure  Aehnlichkcit.  — 3)  Indigruth  erhält  mau  durch  Ausziehen 
<ies  mit  verdünnten  Säuren,  Wasser  und  Alkalien  behandelten  Indios  mit 
Alkohol  in  der  Hitze , so  lange  sich  dieser  färbt.  Beim  Abdestilliren  des 
Weingeistes  fällt  Indigrotb  nieder;  verdampft  man  das  Filtrat,  löst  es  in 
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Wasser  und  versetzt  die  filtrirte  Lösung  mit  Essigsäure,  so  schlägt  sich 
der  Rest  nieder.  Ein  schwarzbraunrothes  Pulver  oder  schwarzbrauuer 
glänzender  Firnifs,  unlöslich  in  Wasser,  verdünnten  wässerigen  Säuren 
und  Alkalien,  schwerleslich  in  Weingeist,  leichter  in  Aether;  die  Lösun- 
gen sind  intensiv  dunkelroth.  Vitriolöl  löst  es  mit  gelber  Farbe.  Beim 
Erhitzen  im  luftleeren  Raume  sublimiren  anfangs  farblose  glänzende  Na- 
deln, desoxidirtes  Indigroth,  welches  durch  Salpetersäure  wieder  in  ge- 
färbtes Indigroth  verwandelt  wird.  — Nach  Entfernung  dieser  drei  Sub- 
stanzen bleibt  4)  Indigblau  zurück , welches  zur  völligen  Reinigung  mit 
Kalk  oder  Kali  und  Eisenvitriol  behandelt,  ferner  mit  Säuren  als  Iudig- 
weifs  gefällt  wird , welches  man  im  feuchten  Zustande  der  Luft  darbietet, 
bis  es  vollkommen  blau  ist. 

Bei  der  trocknen  Destillation  liefert  der  Indigo,  neben  sublimirtem 
Indig,  kohlensaures  und  blausaures  Ammoniak,  »ehr  stinkendes  brenzliches 
Oel  und  Harz,  ein  braunes  Extract,  eine  in  Weingeist  unlösliche  schwarze 
Substanz  und  Kristallin  (siehe  Anilin);  Unverdorben.  Es  bleibt  eine  glän- 
zende poröse  Kohle,  er  verpufft  mit  Salpeter  oder  chlorsaurem  Kali  mit 
prächtigem,  aus  Weifs,  Purpurroth  und  Violett  gemengtem  Feuer,  Schwe- 
felzusatz färbt  die  Flamme  grün. 

Indig-Küpen. 

Unter  Indigküpen  versteht  man  Auflösungen  von  reducirtem  Indigo  in 
alkalischen  Flüssigkeiten,  welche  von  den  Färbern  zum  Behufe  des  Blau- 
färbens aus  käuflichem  Indigo  dargestellt  werden.  Man  unterscheidet  kalte 
und  warme  Küpen. 

Warme  Küpe. 

a)  Waidküpe,  Waidindig-Küpe  (eure  de  pastel,  pastel  vat').  Vor  der 
Bekanntwerdung  des  Indigo’s  wurden  namentlich  in  Flandern  und  England 
die  wollenen  Tücher  vermittelst  Waid  blau  gefärbt.  Der  'Waid  enthält  in» 
frischen  Zustande  V*  p.  c.  Indigo,  getrocknet  etwas  weniger  als  zwei 
Procent.  Die  gegohrnen  oder  blos  getrockneten  Blätter  wurden  mit  heifsem 
Wasser  (60  — 70°)  unter  Zusatz  von  Kalk,  Pottasche,  Kleie  und  Krapp 
sich  selbst  überlassen , wo  durch  eine  bald  eintretende  Gährung  der  darin 
enthaltene  Indigo  löslich  wird.  Bei  der  Einführung  des  Indigo’s  behielt 
man  die  Waidküpe  bei,  er  wurde  angewendet,  um  sie  zu  verstärken. 

4 Th.  aufs  feinste  gemahlener  Indigo,  50  Th.  Waid,  2 Th.  Krapp  und 
2 Th.  Pottasche  werden  in  einem  eisernen  Kessel  mit  2000  Th.  Wasser 
einige  Stunden  bei  einer  Temperatur  von  90®  erhalten,  sodann  1%  frisch- 
gelöschter Kalk  in  kleinen  Portionen  und  nach  grofsen  Zwischenräumen 
zugesetzt  und  sich  selbst  überlassen,  wo  durch  eine  in  dem  Waid  vor- 
gehende Veränderung  eine  Art  von  Fäulnifs  eintritt.  In  Folge  dieser 
Fäulnifs  wird  dem  blauen  Indigo  Sauerstoff  entzogen,  der  an  die  organi- 
schen Materien  tritt;  es  entstehen  hierbei  Ameisensäure,  Essigsäure  uud 
Kohlensäure,  die  das  Alkali  neutralisiren.  Der  Zusatz  von  Kalk  hat  den 
Zweck,  das  doppelt  kohlensaure  Kali  in  Kalihydrat  zurückzuführen,  wo- 
durch der  reducirte  Indigo  in  Auflösung  erhalten  wird;  er  dient  ferner 
dazu,  um  das  aufgelöste  Indigbraun,  was  in  die  Pottaschcnlösung  aus  dem 
Indigo  übergeht,  auszufällen;  bei  Abwesenheit  von  allem  Kalk  fallen  die 
gefärbten  Tücher  schmutzig  blau  aus.  Durch  überschüssigen  Kalk  wird  ein 
Theil  oder  aller  Indigo  als  eine  basische  gelbe  unlösliche  Verbindung  nie- 
dergeschlagen. 

Als  Zeichen  der  eingetretenen  Gährung  beobachtet  mau  das  Erapor- 
steigen  von  Gasblasen,  mit  denen  sich  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit 
schaumartig  bedeckt;  der  Schaum  hat  eine  blaue  Kupferfarbe  (Blume,  fleur 
de  eure );  es  entwickelt  sich  hierbei  kohlensaures  Ammoniak,  was,  durch 
den  Kalk  zu  Aetzammoniak  zurückgeführt,  mit  dazu  beitrügt,  um  den  re- 
ducirten  Indigo  gelöst  zu  erhalten. 


I n d i g k ii  p e n. 
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Die  Küpenflüssigkeit  besitzt  eine  dunkel  weingelbe  Farbe,  sie  wird  an 
der  Luft  »riin,  zuletzt  unter  Präcipilatiou  des  Indigo’s  blau.  Die  zu  fär- 
bende Wolle  oder  das  Tuch  wird  eine  Zeitlang  in  derselben  oingetaucht 
erhalten,  in  der  Luft  getrocknet,  zum  zweitenmal  ausgefärbt,  bis  es  die 
gewünschte  duukle  Farbenuuauce  an  der  Luft  nach  dem  Trockenwerden 
und  Auswaschen  iu  einer  schwachen  Lauge  behält.  Der  Indigo  schlägt 
sich  auf  die  Oberfläche  der  Wollenfasern  nieder,  ohne  sich  chemisch  damit 
zu  verbinden;  durch  anhaltendes  Klopfen  im  trocknen  Zustande  wird  das 
Tuch  oder  die  Wolle  wieder  weifs,  indem  die  Farbe  staubartig  abfliegt. 
Die  Kiipeufliissigkeit  behält  ihr  Vermögen,  den  Indigo  zu  reduciren , un- 
verändert fort,  so  lange  noch  eine  der  Oxidation  fähige  organische  Substanz 
vorhanden  ist.  Wenn  durch  Zusatz  von  Kleien,  Krapp,  die  organische 
Substanz  und  von  frischem  Indigo  der  hinweggenommene  in  der  Flüssigkeit 
von  Zeit  zu  Zeit  wieder  ersetzt  wird,  so  läfst  sich  die  einmal  angesetzte 
Küpe  5 — 6 Monate  zum  Färben  benutzen. 

Bei  zuviel  Kalk  nimmt  der  Indigogehalt,  das  Färbungsvermögen  der 
Flüssigkeit,  ab,  es  entsteht  durch  Bildung  einer  Haut  vou  kohlensaurem 
Kalk  eine  mattblaue  Blume,  Zusatz  von  kohlensaurem  Ammoniak  liebt  diese 
schädliche  Wirkung  auf.  Wenn  die  Fäuluifs  des  Waids  im  Anfang,  be- 
günstigt durch  eine  zu  hohe  Temperatur,  zu  rasch  vor  sich  geht,  so  wird 
der  zugesetzte  Indigo  nicht  oder  nur  theilweise  reducirt;  durch  Zusatz  vou 
Honig  oder  Traubenzucker,  Kalk  und  Pottasche  wird  diesem  Uebelslande 
abgeliolfeu.  Anstatt  des  Waids  läfst  sich  überhaupt  mit  Vortheil  der  Stärke- 
zucker, minder  wohlfeil  Honig,  anwenden;  die  Auflösung  des  Indigo’s  in 
einer  Mischung  von  Kalk,  Pottasche  und  Stärkezucker  geht  bei  gelinder 
Wärme  in  sehr  kurzer  Zeit  von  stalten.  Diese  Küpe  hat  den  Vortheil 
eines  sehr  geringen  Bodensatzes,  aus  dem  sich  jederzeit  durch  verdünnte 
Salzsäure  aller  blaue  Indigo,  der  ihm  beigemischt  ist,  wieder  gewinnen 
läfst.  Ein  dem  Indigo  gleiches  Gewicht  Stärkezucker,  iu  den  meisten 
Fällen  noch  weniger,  reicht  hin,  um  die  Reduction  zu  bewirken.  Bei  der 
sogenannten  Potta.schkiipe  wird  der  Indigo  durch  Contact  mit  Krapp,  Kleie 
und  Pottasche  (auf  120  Kufcikfufs  Wasser  12  Pfund  Indigo,  86  Krapp, 
86  Kleie  und  48  Pfund  Pottasche,  von  der  man  die  Hälfte  im  Anfänge, 
nach  36  Stunden  ’/4  und  nach  72  Stunden  das  letzte  Viertel  zusetzt)  re- 
ducirt. Dieser  Art  ähnlich  ist  die  Opermentküpe  (l  Th.  Indigo,  2 Th. 
Pottasche,  175  Wasser,  1 Th.  Kalk  und  l Th.  Aurumpigmentum),  wo  die 
Reduction  auf  Kosten  des  sich  bildenden  Schwefelkaliums  und  der  arseni- 
gen  Säure  vor  sich  geht,  so  wie  die  Urinküpe. 

Unter  kalter  Küpe , Vitriolküpe,  versteht  man  eine  Auflösung  von 
weifsera  Indigo  in  Kalkhydrat,  welche  man  durch  Digestiou  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  von  1 Th.  feingeriebenem  Indig,  2 Th.  kupferfreiem 
Eisenvitriol,  3 Th.  Kalkhydrat  und  150  bis  200  Th.  Wasser  erhält.  Vor- 
theilhaft  ist  es,  aus  dieser  Küpe  durch  Zusatz  von  Aetzainmoniak  und  an- 
derthalb kohlensaurcm  Ammoniak  den  freien  Kalk,  welcher  die  Verbindung 
des  Farbstoffs  mit  dem  Zeuge  hindert,  hinwegzunehmen. 


Sächsisches  Blau.  Mit  diesem  Namen  bezeichnet  man  die  durch  schwe- 
felsauren Indigo  auf  Zeugen  erhaltene  Farbenniiauce ; in  rauchender  Schwe- 
felsäure aufgelöster  Indigo  wurde  zuerst  iu  Sachsen  von  Barth  zum  Färben 
.inge wendet.  Man  trägt  den  trocknen  foingepul verteil  Indigo  in  4 — 6 Th 
rauchende  Schwefelsäure  in  kleinen  Portionen,  wobei  alle  Erhitzung  ver- 
mieden werden  mufs.  Die  Auflösung  wird  iq  ihr  30  — SOfaches  Volum 
asser  gegossen  y und  die  zu  färbende  Wolle  in  dieser  Flüssigkeit  er- 
wärmt.  Am  schönsten  wird  die  Farbe,  weun  man  sich  des  iudigblau- 
schwefelsauren  Kalis,  dessen  Auflösung  in  Wasser  man  mit  Schwefelsäure 
ansauort,  zuin  Farben  bedient. 


Um  den  Gehalt  an  reinem  Farbstoff  in  dem  käuflichen  Indigo  zu  bc- 

f™«1»  «iobt  es  bis  JAtKfc  kein  bes«ores  Mittel,  als  die  fortgesetzte  Be- 
handlung einer  abgowogonen  Menge  desselben  mit  Wasser,  Salzsäure 


1152 


Coccusroth. 


Aetzkalilauge  und  zuletzt  mit  Alkohol,  wo  dann  das  Gewicht,  welches 
bleibt,  den  reinen  Indigogehalt  ausdriiekt.  Alle  andern  Proben  können 
kaum  auf  annähernde  Genauigkeit  Anspruch  machen,  sie  werden  deshalb, 
wie  die  Chlorprobe , die  Reductionsprobe , niemals  angewendet. 


Coccusroth , Carminstoff  fCarmine). 

Von  Pelletier  und  Caventou  1818  zuerst  rein  dargestellt.  — Macht 
den  Farbstoff  der  Cochenille  CCoccus  Cacti ) aus. 

V 209.  Man  erhält  das  Coccusroth,  indem  man  die  ge- 
pulverte Cochenille  zuerst  mit  Aether  digerirt,  um  alles  Fett 
zu  entfernen;  dann  den  Rückstand  durch  Alkohol  kochend 
erschöpft,  den  Weingeist  vom  Auszug  gröfstentheils  abde- 
stillirt,  und  den  Rest  in  einem  offenen  Gefäfse  in  gelindester 
Wärme  verdunstet;  den  Rückstand  behandelt  man  mit  abso- 
lutem Alkohol  kalt,  versetzt  die  vom  braunen  Absatz  befreite 
klare  Lösung  mit  ihrem  gleichen  Volumen  Aether,  welcher 
den  Farbstoff  niederschlägt,  indem  eine  gelbe  Substanz  gelöst 
bleibt.  (Andere  Bereitungsarten.)  — Die  Eigenschaften  des  Coc- 
cusroths  sind:  Es  bildet  purpurrothe,  kristallinische  Körner, 
oder  eine  hochrothe,  syrupartige  Masse;  ist  leicht  in  Wasser 
und  Weingeist  löslich,  aber  unlöslich  in  Aether.  Die  wäs- 
serige Lösung  wird  durch  Säuren  rothgelb,  durch  Alkalien 
violett  ohne  Fällung,  durch  Alaunerdehydrat  wird  das  Roth 
fils  ein  schöner  Lack  gefällt.  In  der  Hitze  wird  es  zerlegt  und 
liefert  ammoniakhaltende  Dämpfe.  — Bestandtheile  im  Hundert: 
49,33  Kohlenstoff,  6,Ö6  Wasserstoff,  40,45  Sauerstoff  und 
3,5G  Stickstoff;  Pelletier. 

Bereitung  des  Carmins : Nach  Trommsdorff  ( dessen  pharmac.  ehern. 
Wörterbuch  Bd.  1.  S.  563).  Zu  6 Pfund  in  einem  kupfernen  Kessel  sie- 
denden Wassers  setzt  man  3 Unzen  feingepulverte  Cochenille,  läfst  5 bis 
6 Minuten  kochen  und  schüttet  1 Drachme  reinen  Alaun  zu.  (Nach  John 
setzt  man  noch  1 % Drachmen  Zinnsolutiou  und  1 Drachme  Natron  zu. 
Andere  setzen  sogleich  etwas  Kali-  oder  Natron-Lösung  zur  Cochenille 
und  erst  später  Alaun.)  Nach  3 Minuten  seiht  man  die  Flüssigkeit  durch 
ein  feines  Sieb  in  etwas  flache  Gefäfse  von  Porcellan , läfst  sie  3 Tage 
stehen,  giefst  die  Flüssigkeit  vorsichtig  vom  Niederschlag  ab,  und  trocknet 
diesen  im  Schatten.  Aus  der  abgegossenen  Flüssigkeit  setz»  sich  nach 
einiger  Zeit  noch  ein  feinerer  Carmin  ab.  (Verschiedene  andere  Vor- 
schriften zur  Bereitung  des  Carmins  finden  sicli  im  Magaz.  für  Pharmac. 
Bd.  6.  S.  163.  — Um  eine  feuriga  schöne  Farbe  zu  erhalten,  soll  man  den 
Carmin  an  hellen  sonnigen  Tagen  bereiten.)  Der  Carmin  ist  eine  der 
feinsten  Lackfarben  von  glänzendem  Hochroth,  Der  gröbere  Rückstand 
kann,  mit  mehr  Alaun  gekocht  und  mit  Kali  präcipitirt , auf  Florentiner- 
Lack  benutzt  werden.  Durch  Eintauchen  von  Leinwandlappeu  in  die  wäs- 
serige Abkochung  der  Cochenille  erhält  man  die  rothen  Schminkläppchen , 
Tournesol,  Bexetta  rubra.  — Dem  obigen  Coccusroth  nahe  verwandt  ist 

Lackroth  von  Stocklack  (Lacca  in  rämulis') , welches  durch  Ausziehen 
aus  demselben  mit  natronhaltigem  Wasser  und  Fällen  mit  Alaun  erhalten 
wird.  — Feruor  das 

Chermesroth  (von  Cocctts  Ilicis ).  — Beide  verhalten  sich  gegen  Rea- 
gentien  wie  obigos  Carminroth. 


Aloe. 
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Ueber  das  von  Iii%io  entdeckte  Erythrogen  s.  Archiv  des  Apotheker- 
Vereins  im  nördl.  Deutschland  Bd.  4.  Heft  3. 

Ueber  die  braune  harzähnliche  Masse  im  Opium,  Opiumharz , s.  Pel- 
letier in  den  Annalen  der  Pharmacie  Bd.  V.  S.  175. 


Aloe. 


Unter  dem  Namen  Aloe  (soccotrina , hepatica , caballina')  kommt  ln 
dem  Handel  der  eingedickte  Saft  von  verschiedenen  Species  Aloe  (socco- 
trina,  perfoliata,  spicata ) vor,  welcher  als  ein  sehr  geschätztes  Arznei- 
mittel in  der  Medicin  häufig  angeweudet  wird,  und  eine  stickstoffhaltige 
Materie  enthält,  die  sicli  von  allen  übrigen  durch  ihr  Verhalten  zu  Sal- 
petersäure unterscheidet. 

§.  £10.  Die  besseren  Sorten  Aloe  werden  durch  freiwilli- 
ges Ausfliefsen  des  Saftes  der  an  der  Spitze  abgeschnittenen 
Blätter  in  der  Sonnenwärine  und  Eintrocknen  bereitet.  Das 
durch  Auspressen  der  Blätter  oder  Auskochen  erhaltene  Ex- 
tract  wird  minder  geschätzt.  Die  vorzüglich  angewendete 
Aloe  ist  die  soccolrinische  (von  der  Insel  Sokotorah);  sie 
kommt  in  grofsen  braunrothen  Massen  vor  von  muschligera 
Bruch,  welche  in  dünnen  Splittern  durchscheinend  roth  sind, 
der  Bruch  ist  glänzend,  gepulvert  ist  sie  safrangelb,  leicht 
zerreiblich  und  hat  einen  der  Myrrhe  ähnlichen  Geruch.  Sie 
besitzt  einen  rein  bittern,  lange  anhaltenden  Geschmack. 

Die  Aloe  ist  in  Weingeist  und  heifsem  Wasser  voll- 
ständig löslich.  Die  heifs  gesättigte  wässerige  Lösung  setzt 
beim  Erkalten  eine  braune  pulvrige  Substanz  ab,  die  sich  in 
heifsem  Wasser  wieder  löst  und  ohne  Veränderung  wieder 
daraus  niederfällt. 


Der  kalte  wässerige  Auszug  der  Aloe  enthält  den  wirksamen  Bestand- 
theil  dieses  Heilmittels;  der  unauflösliche  Rückstand  ist  mäfsig  bitter,  und 
von  gleicher  Beschaffenheit  wie  der  aus  der  lieifsen  Lösung  sich  bildende 
Absatz.  Der  letztere  ist  harzartig,  löst  sich  aber  vollständig  in  lieifsen» 
Wasser. 


Der  kalte  wässerige  Auszug  ist,  bei  Abschlufs  der  Luft  bereitet,  hell- 
gelb, bei  Luftzutritt  braun,  abgedampft  giebt  er  eine  bräunliche  durch- 
scheinende Masse,  von  äufserst  bittenn  Geschmack,  sie  ist  in  Aether  in 
sehr  geringer  Menge  löslich,  leicht  in  Alkohol  und  Wasser.  Die  wässe- 
rige Auflösung  ist  ohne  Wirkung  auf  die  Pflanzenlärbcn , sie  wird  durch 
Schwefelsäure  harzartig  gefällt.  Als  Mittel  zur  weiteren  Reinbnm«-  von 
dem  in  kaltem  Wasser  unlöslichen  Gemengtheil  der  Aloe  wendet  "jBra- 
connot  Bleioxid  an,  welches  er  dem  kochenden  kaltbereiteten  Auszug  der 
Aloe  soccotrina  zusetzt.  Die  davon  abfiltrirte  Flüssigkeit  liefert  nach 
demselben  den  bittern  löslichen  Bestandteil  in  reinem  Zustande.  Winckler 
sättigt  einen  kochenden  Auszug  von  Aloe  mit  Glaubersalz  und  läfst  er- 
kalten, filtrirt  die  klare  Flüssigkeit  von  dem  Absatz  uud  den  Kristallen  ab 
und  dampft  sie  weiter  ein,  wo  sich  reines  Aloebitter  an  der  Oberfläche 
der  Flüssigkeit  harzartig  abscheidet.  Durch  Auflösung  in  Alkohol  und 
Verdampfen  erhält  man  ein  hellgelbes  Extract,  was  etwa  34  p c vom 

v^rVnM  der  ,A1°?  beträg5,  AI,e  bis  iet7C  ,ibür  diesen  Körper  angestellten 
versuche  sind  sehr  unvollkommen  und  verdienen  wiederholt  zu  w-erdon. 
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Aloe,  künstliches  Aloebitter. 


Der  Absatz , den  man  gewöhnlich  für  Harz  nimmt , löst  sich  leicht  in  Al- 
kalien , selbst  Kalkwasser;  er  scheint  ein  Produkt  der  Einwirkung  der 
Luft  auf  den  in  kaltem  Wasser  löslichen  Bestandteil  zu  seyn  ; die  alka- 
lische Lösung  wird  durch  Säuren  gefällt. 

Eine  kalte  wässerige  Lösung  der  Aloe  wird  durch  neutrales  essig- 
saures Bleioxid  braun  gefällt;  wenn  dieses  Salz  keinen  Niederschlag  be- 
wirkt, ^so  entsteht  durch  Zusatz  von  basisch  essigsaurem  Bleioxid  eine 
neue  Fällung  von  hellgelber  Farbe,  in  der  Art,  dafs  wenn  die  freigewor- 
deue  Säure  jedesmal  mit  Ammoniak  hinweggenommen  wird,  zuletzt  der 
bittere  Geschmack  der  Auflösung  völlig  verschwindet.  Durch  Alkalien 
wird  die  Farbe  der  wässerigen  Auflösung  dunkler,  ebenso  durch  Eisen- 
oxidsalze. 

Bei  trockner  Destillation,  so  wie  beim  Schmelzen  mit  Kalihydrat,  er- 
hält man  aus  der  Aloe  eine  reichliche  Menge  Ammoniak. 


Zerselzungsprodukle  der  Aloe  durch  Salpetersäure. 

Wenn  man  Aloe  mit  Salpetersäure  in  der  Wärme  behandelt,  so  ent- 
steht eine  Reihe  von  Zersetzuugsprodukten , deren  Zusammensetzung  ab- 
hängig ist  von  dem  Zustand  der  Verdünnung  der  Säure  oder  der  Dauer 
der  Einwirkung.  Bei  Anwendung  von  verdünnter  Salpetersäure  entsteht  künst- 
liches Aloebitter,  welches  durch  weitere  Behandlung  mit  stärkerer  Salpeter- 
säure in  Chrysamminsäure,  zuletzt  in  Chrysolepinsäure  übergeht.  Die  be- 
merkensvverthesten  Untersuchungen  dieser  Säuren  sind  von  Braconnot  und 
Schunck.  Braconnot  entdeckte  die  Polychromsäure,  Schunck  die  beiden 
andern  Säuren. 

Künstliches  Aloebitter,  Polychromsäure.  Mau  übergiefst  zur  Dar- 
stellung des  künstlichen  Aloebitters  1 Theil  Aloe  soccotriua  mit  8 Th.  Sal- 
petersäure von  1,25  spec.  Gewicht.  Beim  Erwärmen  in  einer  Retorto  er- 
folgt eine  sehr  heftige  Einwirkung,  mit  Entwickelung  von  salpetriger  Säure. 
Mau  dampft  die  tief  dunkelgelbe  Auflösung  zur  Syrupdicke  ab,  und  ver- 
mischt sie  mit  kaltem  Wasser,  wro  unreines  künstliches  Aloebitter  nieder- 
fällt. Durch  anhaltendes  Waschen  mit  Wasser,  bis  die  durchlaufende 
Flüssigkeit  eine  reine  Purpurfarbe  annimmt,  erhält  man  es  rein.  In  der 
sauren  Waschflüssigkeit  bleibt  viel  Oxalsäure  gelöst. 

Vollkommen  ausgewaschen  stellt  das  künstliche  Aloebitter  ein  hoch- 
gelbes oder  braunes  Pulver  dar,  von  sehr  bitterm  zusammenziehenden 
Geschmack,  es  rötliet  Lackmus  und  löst  sich  in  800  — 850  Th.  Wasser 
mit  Purpurfarbe,  in  siedendem  leichter.  Die  Auflösung  wird  durch  Säuren 
gelb  gefärbt.  Trocken  erhitzt  zerlegt  es  sich  mit  heftiger  Verpuffung  und 
starker  Lichtentwickeluug ; es  löst  sieh  in  verdünnten  Säuren  in  der  Hitze 
und  scheidet  sich  beim  Erkalten  oder  Wasserzusatz  wieder  ab.  Seine 
kochende  wässerige  Lösung  ertheilt  der  Seide  eine  tiefe  Purpurfarbe,  etwas 
ins  Braune  spielend;  wird  der  Stoff 'Vorher  mit  Kupfersalzeu , Zinnoxidul- 
salzen, Alaun  etc.  gebeizt,  so  lassen  sich  damit  alle  Nuaucen  von  Braun, 
Blau , Violett,  Grün  und  Gelb  färben.  Diese  Farben  widerstehen  dem 
Seifen wasser , sie  werden  aber  im  Lichte  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit 
gebleicht.  Wolle  färbt  das  künstliche  Aloebitter  tief  schwarzroth,  ins 
Schwarze  spielend. 

Das  künstliche  Aloebitter  löst  sich  in  wässerigen  alkalischen  Flüssig- 
keiten leicht  auf  mit  rothbrauner  Farbe.  Wird  die  gesättigte  Auflösung 
des  künstlichen  Aloebitters  iu  Kali  mit  einer  Auflösung  von  Chlorbarium 
vermischt,  so  erhält  man  einen  braunrothen  Niederschlag,  die  darüber- 
stohende  Flüssigkeit  behält  ihre  dunkelrothe  Farbe.  Der  Niederschlag  und 
die  Flüssigkeit  enthalten  zwei  von  einander  verschiedene  Körper  von  sau- 
ren Eigenschaften,  die  man  als  Hauptbestandteile  des  künstlichen  Aloe- 
biUers  zu  betrachten  hat;  die  eine  nennt  Schunck  Aloeiinsäure , die  an- 
dere Aloeresinsäure. 


C h r y s a ra  in  i n s ä u r e. 
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Die  Aloeresinsäure  Ist  in  dein  braunrothen  Niederschlag  an  Baryt  ge- 
bunden , und  kann  daraus  durch  Zersetzung  mit  Salpetersäure  erhalten 
werden'*  ihre  Verbindungen  mit  den  schweren  Metalloxiden  sind  meistens 
unlöslich,  von  brauner  Farbe;  ihre  Verbindungen  mit  Kali  und  Natron 
kristailisiren  nicht,  sondern  bilden  bei  dem  Abdampfen  dicke  gallertartige 
braunrothe  Massen. 

Die  Aloetinsäure  erhält  man  durch  Zusatz  von  Salpetersäure  zu  der 
von  dem  erwähnten  Barytniederschlag  getrennten  Flüssigkeit;  sie  fällt  als 
ein  hochgelbes,  nicht  kristallinisches  Pulver  nieder,  welches  mit  den  Basen 
rothe,  meistens  lösliche  Salze  bildet.  Die  gesättigte  Auflösung  der  Säure 
in  Kali  liefert  beim  Verdampfen  und  Abkiihlen  kleine  glänzende  Nadeln 
von  dunkel  blutrother  Farbe,  an  der  Luft  verdampft  sind  die  Kristalle 
ziemlich  lang,  rubinroth. 

Die  Zusammensetzung  beider  Säuren  ist  nicht  ermittelt. 

Chrysamminsäure.  Formel  Clä  H,  N4  012  H-  aq  [Schunclt).  Zur  Dar- 
stellung dieser  Säure  übergiefst  man  t Th.  Aloe  mit  S Th.  Salpetersäure 
von  1,37,  erhitzt,  bis  die  erste  starke  Einwirkung  vorüber  ist,  in  einer 
weiten  Porcellanschale , bringt  die  Flüssigkeit  in  eine  Retorte  und  destillirt 
die  Salpetersäure  zu  a/3  ab.  Man  setzt  nun  dem  Rückstand  aufs  Neue  3 
— 4 Th.  Salpetersäure  zu,  und  erhält  das  Ganze  einige  Tage  in  einer  der 
Siedhitze  nahen  Temperatur,  so  lange  man  noch  Gasentwickelung  bemerkt. 
Wenn  bis  dahin  der  gröfste  Theil  der  Salpetersäure  abdestillirt  ist,  ver- 
mischt man  den  Rückstand  mit  Wasser,  so  lange  noch  Fällung  erfolgt. 
Der  Niederschlag  ist  Chrysamminsäure,  in  der  Säure  bleibt  Chrysolepin- 
säure  und  Oxalsäure  gelöst. 

Die  sich  absetzende  Chrysamminsäure  ist  unrein  , sie  enthält  freie  Sal- 
petersäure, Chrysolepinsäure  und,  beim  Mangel  an  Salpetersäure,  einge- 
mengte Aloetiu-  und  Aloeresinsäure.  Nach  dem  vollkommenen  Auswaschen 
mit  Wasser,  wodurch  die  drei  ersten  Säuren  entfernt  werden,  bleibt  sie 
in  Gestalt  eines  grünlichgelben,  schuppig  kristallinischen,  glänzenden  Pul- 
vers zurück,  eine  Beschaffenheit,  welche  das  Gemenge  von  Aloetinsäure 
nnd  Aloeresinsäure  niemals  zeigt.  Das  reine  Kalisalz  giebt,  in  siedendem 
Wasser  gelöst  nnd  mit  Salpetersäure  versetzt,  einen  gelben  Niederschlag, 
der  nach  dem  Auswaschen  und  Trocknen  die  reine  Chrysamminsäure  dar- 
stellt. 


Die  Chrysamminsäure  besitzt  eine  goldgelbe  Farbe  und  besteht  aus 
kleinen  glänzenden  Schuppen,  die  in  kaltem  Wasser  sehr  wenig,  in  kochen- 
dem etwas  leichter  löslich  sind.  Die  Auflösung  ist  purpurroth,  von  bitterm 
Geschmack,  in  Alkohol  uud  Aether  ist  sie  leicht  löslich,  ebenso  in  heifser 
Salpetersäure  und  andern  Miueralsäuren.  Trocken  erhitzt  verpufft  sie  heftig 
init  einer  leuchtenden  rufsigen  B'iainme  uud  dein  Geruch  nach  bittern  Mau- 
deln  und  salpetriger  Säure.  In  Chlorgas  erwärmt  entwickelt  sie  Chlor- 
wasserstoffsäure. Durch  Schmelzen  mit  Kalihydrat  entwickelt  sich  Am- 
moniak , ebenso  bei  anhaltendem  Kochen  mit  starker  Kalilauge. 

In  rauchender  Salpetersäure  löst  sich  die  Chrysamminsäure  leicht,  beim 
Erwärmen  mit  stauker  Gasentwickelung.  Nach  längerem  Kochen  kristal- 
Iisirt  beim  Erkalten  ein  Körper  in  kleinen  goldgelben  glänzenden  Schuppen, 
welcher  nut  Kali  eine  in  kaltem  und  siedendem  Wasser  unlösliche  mit 
Natron  eine  in  kleinen  goldgrünen  Nadeln  lösliche  Verbindung  liefert. 

Beim  Erwärmen  der  Chrysamminsäure  mit  concentrirter  Schwefelsäure 
lost  sie  sich  zu  einer  dunkelbraunen  Flüssigkeit,  ohne  Entwickelung  von 
schwefliger  Saure.  Beim  Zusatz  von  Wasser  und  Erkalten  setzt  sicli  ein 
Körper  in  kleinen  grauschwarzen  diamantglänzenden  Nadeln  ab,  die  sich 
m siedendem  asser  mit  brauner  Farbe  lösen.  Diese  Auflösung  mit  Sal- 
petersäure vermischt  liefert  kleine  gelbe,  stark  glänzende  Blätter,  ver- 
schieden von  der  Chrysamminsäure. 


^ShryJaTmiTT'e  SalZe-  In  dem  KalU’  u,)(1  Bleisalz  dieser 

»aure  ist  das  Hydratwasser  der  Suuro  ersetzt  durch  1 Aeq.  Metalloxid; 
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Chrysolepinsäure. 


d,,™h  ihfe.  Schwerlöslichkeit  ausgezeichnet  upd  verpuffen  heim 
Erhitzen.  Mineralsauren  entziehen  die  Basis,  und  hinterlassen  die  Clirvs- 
arammsaure.  J 

CUirysamniinsaures  Kali.  Die  bei  der  Behandlung  der  Aloe  mit  Salpe- 
dem  Auswaschen  mit  Wasser  erhaltene  unreine  Säure  wird 
mit  <*0  Jh.  Wasser  zum  Sieden  erhitzt  und  so  lange  eine  verdünnte  Auf- 
S,U^r'l0U  ^chlcDsaurem  Kali  zugesetzt,  bis  alles  gelöst  ist.  Man  filtrirt 
und  Jaist  erkalten,  wo  das  chrysamminsaure  Kali  kristallisirt.  Die  feinen 
körnigen  Kristalle  werden  nun  mit  Wasser  so  lange  gewaschen , bis  das 
Waschwasser  hellroth  abfliefst.  Das  von  aloetin-  und  aloeresinsaurem 
Kali  auf  diese  Weise  befreite  Salz  wird  nun  zum  zvveitenmale  umkristal- 
Iisirfc. 


Aus  einer  kochendheißen  gesättigten  Auflösung  erhält  man  beim  raschen 
Erkalten  dieses  Salz  iu  Gestalt  eines  prächtig  carminrothen  kristallinischen 
Pulvers,  beim  langsamen  Erkalten  in  kleinen  goldgrünen  Kristaliblättern 
ähnlich  dem  Murexid.  Es  löst  sich  iu  1250  kaltem  Wasser , die  Auflösung 
ist  purpurroth.  " a 

Das  Natronsalz  und  Bitterer desalz  sind  dem  Kalisalz  in  ihren  Eigen- 
schaften ähnlich. 

Chrysamminsaurer  Kalk  und  Baryt  sind  dunkelroth,  körnig-kristalli- 
nisch, sehr  schwerlöslich;  das  Bleioxidsalz  ist  ziegelroth,  das  Silbersalz 
dunkelbraun,  beide  unlöslich.  Das  Kupferoxidsalz  ist  in  heifsem  Wasser 
löslich , kristallisirbar ; ebenso  das  Zinkoxidsalz. 

Alle  diese  Salze  zeigen,  mit  einem  Polirstahl  trocken  gerieben,  einen 
gelben  Metallglanz. 

Chrysamminsaure  und  Ammoniak.  Chrysamminsäure  löst  sich  in  heifsem 
wässerigem  Ammoniak  zu  einer  dunkelpurpurrothen  Flüssigkeit  auf,  die 
beim  Erkalten  kleine  dunkelgrüne  Kristallnadeln  absetzt.  Diese  Kristalle 
sind  iu  ihrem  chemischen  Verhalten  von  dem  der  übrigen  chrysammiusauren 
Salze  verschieden.  Diese  Kristalle  geben,  in  heifsem  Wasser  gelöst,  mit 
andern  Metallsalzen  Niederschläge,  die  in  ihrem  äufseru  Ansehen  und  ihrer 
Zusammensetzung  von  den  chrysammiusauren  abweichen.  Wird  die  heifse 
Auflösung  mit  Salpetersäure  vermischt,  so  wird  sie  hellpurpurroth , ohne 
C!ii’3rsamminsäure  abzusetzen;  erst  nach  dem  Erkalten  setzen  sich  daraus 
schwarze  diamantglänzende  Blätter  ab,  die  durch  Erhitzen  mit  Salpeter- 
säure oder  durch  Kochen  mit  Kali,  unter  Verlust  von  Ammoniak,  wieder 
in  Chrysamminsäure  rückwärts  übergehen.  Dieser  Körper  verdient  eine 
genauere  Untersuchung. 

Chrysolepinsäure.  Die  bei  der  Darstellung  der  Chrysamminsäure  er- 
haltene saure  Mutterlauge  und  Waschfliissigkeit  wird  zur  Kristallisation 
abgedampft;  die  erhaltenen  Kristalle  werden  durch  Waschen  mit  kaltem 
Wasser  von  anhängender  Oxalsäure  befreit.  Der  Rückstand  besteht  ent- 
weder aus  reiner  Chrysolepinsäure,  in  glatten  Schuppen  oder  Blättern  von 
glänzend  gelber  Farbe,  oder  ihre  Kristallblätter  sind  gemengt  mit  künst- 
lichem Aloebitter,  iu  Gestalt  eines  gelben,  nicht  kristallinischen  Pulvers. 
In  letzterem  Fall  mufs  die  Säure  in  Kalisalz  verwandelt  werden,  aus 
dessen  heifser  gesättigter  Lösung  die  Chrysolepinsäure  beim  Zusatz  von 
Salpetersäure  nach  dem  Erkalten  kristallisirt.  Die  Ch^solepiusäure  erhält 
man  in  schönen  goldgelben  Schuppen  und  Kristallblättern,  welche  dunkler 
sind  wie  Picrinsalpetersäure,  in  ihren  Eigenschaften  sonst  derselben  sehr 
ähnlich  sind.  Sie  löst  sicli  in  kaltem  Wasser  schwer,  in  heifsem  leichter. 
Die  heifse  Auflösung  setzt  nach  dein  Erkalten  die  Säure  als  gelbes  glanz- 
loses Pulver  ab;  aus  verdünnter  Salpetersäure  kristallisirt,  behält  sie  ihre 
ursprüngliche  Beschaffenheit.  Die  wässerige  Auflösung  ist  gelbbraun,  sehr 
bitter,  durch  Salpetersäure  wird  sie  hellgelb.  In  einer  Röhre  erhitzt 
schmilzt  die  trockene  Säure  zu  einer  dickeu  brauuen  Flüssigkeit,  die  beim 
Erkalten  kristallinisch  wird ; weiter  erhitzt  verflüchtigt  sie  sich  iu  stechen- 
den , die  Lunge  stark  augreifenden  Dämpfen.  Rasch  und  stark  erhitzt 
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zerlegt  sic  sich  plötzlich  mit  heftiger  Explosion,  unter  Ausscheidung  von 
Kohle.  In  trockenem  Chlorgase  geschmolzen  bildet  sich  keine  Chlorwas- 
sersto'ffsäure.  Mit  Kalilauge  eingedampft  entwickelt  sich  zu  Ende  Ammo- 
niak. Concentrirte  Schwefelsäure  löst  sie  ohne  Veränderung. 

Nach  der  Analyse  von  Schunck  besitzt  die  Chrysolepinsäure  die  nem- 
ücTie  Zusammensetzung  wie  die  Picriusalpetersäure , ihre  Formel  ist  C12 
H4  N6  Ojj  , aq;  allein  ihre  Salze  weichen  in  ihrem  Verhalten  von  den  pi- 
crinsalpetersauren  ab,  namentlich  ist  das  chrysolepinsäure  Kali  weit  leichter 
löslich  wie  das  picrinsalpetersaure;  sie  detonireu  übrigens  beim  Erhitzen 
mit  der  nemlichen  Heftigkeit. 

Chrysolepinsaures  Kali.  Formel : die  nemliche  wie  die  des  picriu- 
salpetersauren  Kali’s.  Werden  die  bei  der  Darstellung  aus  Aloe  und  Sal- 
petersäure erhaltenen,  von  der  Oxalsäure  befreiten  Kristalle  der  rohen 
Chrysolepinsäure  mit  kohlensaurem  Kali  neutralisirt  und  zur  Kristallisation 
gebracht,  so  erhält  man  zuerst  eine  kristallinische  Kruste  von  chrysolepin- 
saurem  Kali,  später  ein  Gemenge  dieses  Salzes  mit  aloetinsaurem  Kali. 
Das  letztere  ist  dem  chrysolepinsauren  in  leichten  Flocken  beigemengt 
und  kann  durch  Abschlämmen  leicht  davon  getrennt  werden.  Durch  wie- 
derholte Kristallisation  erhält  man  reines  chrysolepinsaures  Kali  in  brand- 
gelben,  glänzenden,  langen  Nadeln,  welche  im  reflectirten  Lichte  einen 
violetten  Metallglanz  zeigen.  Aus  einer  heifsen  concentrirten  Auflösung 
setzt  es  sich  in  Schuppen  ab.  Das  Natronsalz  ist  löslicher  wie  das  Kali- 
salz, es  kristallisirt  in  langen,  spitzen  Nadeln,  die  Kristallflächen  sind 
gestreift  und  besitzen  einen  grünen  Metallglanz.  Das  Ammoniaksalz  kri- 
stallisirt in  braunen  Nadeln.  Das  Barytsalz  ist  leicht  löslich  und  leicht  in 
kurzen  dunkelgelben  Prismen  zu  erhalten.  Das  Silbersalz  ist  schwerlös- 
lich, kristallisirbar , es  stellt  dunkelbraunrothe  Nadeln  dar,  die  im  Lichte 
ein  Farbenspiel  von  Roth  und  Grün  zeigen. 

Eine  lieifse  concentrirte  Auflösung  des  Kali-  oder  Natroüsalzes  mit 
essigsaurem  Bleioxid  gemischt,  setzt  gelbe  starkglänzende  Kristallblätter 
ab,  welche  eine  Verbindung  sind  von  basisch  chrysolepinsaurem  Bleiosid 
mit  neutralem  essigsaurem  Bleioxid  , 2(C12H4N6Oj3),  3PbO-+- C4H6  03,  PbO. 
Mit  Wasser  gekocht  verlieren  sie  ihr  kristallinisches  Ansehen  und  ver- 
wandeln sich  in  ein  gelbes  Pulver,  welches  sich  in  einem  Ueberscliufs  von 
einer  gesättigten  Auflösung  vou  essigsaurem  Bleioxid  wieder  löst  und  mit 
seinen  früheren  Eigenschaften  beim  Erkalten  wieder  kristallisirt.  In  ver- 
dünnter Essigsäure  lösen  sich  die  Kristalle  leicht;  die  Auflösung  setzt,  zur 
Syrupconsistenz,  gebracht,  kleine  dunkelbraune  metallglänzende  Schuppen 
des  neutralen  (?)  Bleisalzes  ab.  Das  Verhalten  dieser  Bleisalze  ebarakte- 
risirt  die  Chrysolepinsäure.  Das  picrinsalpetersaure  Kali  bildet  mit  essig- 
saurem Bleioxid  einen  gelben  pulverigen , in  Wasser  kaum  löslichen  Nie- 
derschlag. 


Bei  der  Behandlung  der  Aloe  mit  Salpetersäure  geht  bei  der  Destilla- 
tion ein  flüchtiger  Körper  über,  von  Bittermandelgeruch.  Bontin  scheint 
ihn  dargestellt  zu  haben,  doch  sind  seine  Eigenschaften  nicht  näher  von 
ihm  beschrieben  und  es  gelang  Schunck  seine  Darstellung  nicht 


Asparagin. 

Zusammensetzung  im  kristallisirten  Zustand  Ca  N4  H16  06  2aq 
Zusammensetzung  des  bei  120°  getrockneten  C„  N4  H16  06. 

Synonyme:  Asparamid,  Althäin,  Agedoil. 

Das  Asparagin  entdeckten  1805  Vauquelin  und  Robiquet.  Später  fand 
letzterer  eine  kristallisirbare  Substanz  im  Süfsholz,  die  Caventou  Agedoil 
nannte,  und  Bacon  eilte  angeblich  alkalische  in  Althüawurzeln  welche  er 
Altham  nannte.  Genauere  Versuche  von  Uenry  §r  Plisson  zeigten  jedoch 
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dafs  alle  diese  Substanzen  Identisch  sind.  — Das  Asparagin  n.  s.  w.  findet 
sich  in  den  Spargelsprossen,  dem  Süfsholz,  der  Althäawurzel,  dem  Bein- 
well (S3rmphytum  off.),  den  Kartoffeln  und  wohl  noch  mehreren  andern 
Pllanzen. 


§.  211.  Man  macerirt  zu  seiner  Darstellung  zerschnittene 
Althäwurzeln  mit  einer  sehr  dünnen  Kalkmilch  bei  gewöhnlicher 
Temperatur,  seiht  die  Flüssigkeit  klar  ab,  schlagt  den  ge- 
lösten Kalk  mit  kohlensaurem  Ammoniak  nieder,  und  ver- 
dampft das  Filtrat  zuletzt  im  Wasserbade  bis  zur  Consistenz 
eines  dünnen  Syrups.  Nach  3 — 4 Tagen  scheiden  sich  daraus 
körnige,  wie  Sand  anzufühlende  Kristalle  von  Asparagin  ab, 
die  man  durch  Abwaschen  mit  Wasser  und  Umkristallisiren 
reinigt.  Boutron  und  Pelouze  wenden  anstatt  Kalkwasser  reines  Was- 
ser an,  und  verfahren  sonst  wie  angegeben.  Vanquelin  und  Robiquet  er- 
hielten das  Asparagin  durch  Aufkochen  des  ausgeprefsten  Saftes  frischer 
Spargeln,  Abdampfen  und  Kristallisiren. 

§.  212.  Das  Asparagin  kristallisirt  in  wasserhellen,  durch- 
sichtigen, geraden  rhombischen,  oder  kurzen  sechsseitigen 
Prismen  von  1,519  spec.  Gew.  bei  14°  C.;  es  ist  geruchlos, 
schmeckt  kühlend  fade,  schwach  ekelerregend,  knirscht  zwi- 
schen den  Zähnen  und  ist  mäfsig  hart,  leicht  zerreiblich.  Beim 
Erhitzen  werden  die  Kristalle  unter  Wasserverlust  (11,91  p.c.) 
undurchsichtig.  Es  löst  sich  in  58  Th.  Wasser  von  13°  C., 
leichter  in  heifsem.  Es  ist  in  Weingeist,  nicht  in  Alkohol, 
Aether,  fetten  und  flüchtigen  Oelen  löslich. 

Durch  die  Einwirkung  von  Säuren  und  Alkalien  wird  es  nicht  in  der 
Kälte,  wohl  aber  in  der  Wärme  zerlegt  in  Ammoniak  und  Asparaginsäure. 
Dieselbe  Veränderung  erleidet  es,  wenn  es  in  geschlossenen  Apparaten 
mit  Wasser  einer  hohen  Temperatur  ausgesetzt  wird ; auch  in  gährendeu 
Flüssigkeiten  zerlegt  es  sich  in  dieselben  Produkte.  Metallsalze  werden 
von  seinen  Auflösungen  nicht  gefällt. 


Asparaginsäure.  Syn.:  Aspartsäure,  Asparamsäure.  Zweibasische 
Säure.  Formel  der  wasserfreien  in  dem  Silbersalz  C8  N,  H10  06;  der  kri- 
stallisirten  C3  N,,  Hio  06 -4- Saq.  ... 

Diese  Säure  entsteht  aus  dem  Asparagin  durch  Behandlung  nnt  Alka- 
lien und  starken  Säuren.  Am  einfachsten  wird  sie  durch  Kochen  mit  Kali- 
lauge gebildet,  wenn  es  so  lange  fortgesetzt  wird,  bis  inan  keine  Ent- 
wickelung von  Ammoniak  mehr  bemerkt.  Es  entsteht  asparagiusaures  Kali, 
aus  dem  sich  beim  Uebersättigen  mit  Salzsäure  und  Abdampfen  zur  Trockne 
die  Asparaginsäure  abscheidet;  sie  bleibt  rein  zurück,  wenn  der  trockene 
Rückstand  mit  kaltem  Wasser  ausgewaschen  wird. 

Die  Asparaginsäure  stellt  zarte  weifse,  gliininerartige  Blättchen  dar, 
von  Perlmutterglanz,  sie  sind  geruchlos,  von  schwach  säuerlichem  Ge- 
schmack; löslich  in  1 38  Th.  Wasser  von  15°,  in  siedendem  leichter;  un- 
löslich in  Alkohol,  schwerlöslich  in  Weingeist.  Die  Auflösungen  rotlien 
Lackmus;  durch  mäfsig  conceutrirte  Salpetersäure  unveränderlich,  selbst 
beim  Sieden.  Beim  anhaltenden  Sieden  mit  starker  Salzsäure,  so  wie  beirr. 
Erhitzen  in  starker  Kalilauge  zersetzbar  in  Ammoniak  uud  eine  neue  , in 
Wasser  sehr  lösliche,  nicht  näher  untersuchte  Säure.  Die  Asparagmsaure 
verliert  bei  130°  nichts  an  ihrem  Gewicht.  . , . 

Die  Asparaginsäure  entsteht,  indem  sich  von  den  Elementen  des  kri- 
stallisirten  Asparagins  die  Elemente  von  1 Aeq.  Ammoniak  trennen. 

Asparagin.  Ammoniak.  Asparaginsäure. 

Ca  N»  H10  0.  - N,  H.  = Ca  N,  Hu  0, 


Organische  Basen. 


4159 


Asparaginsaure  Salze.  Die  Asparaginsäure  enthält  2 At.  Wasser 
CI 3,43  p.  c.),  welche  in  den  Salzen  ganz  oder  zur  Hälfte  ersetzt  sind 
durch  ihre  Aequivalente  von  Metalloxid.  Die  bis  jetzt  dargestellten  Salze 
sind  meistens  in  Wasser  löslich.  Das  Silbersalz  ist  ein  weifses  kristalli- 
nisches Pulver,  seine  Formel  ist  C8  N2  HI0  06  -+.  3AgO. 


Organische  Basen. 


Unter  organischen  Salzbasen  begreift  man  im  engern  Sinne  eine  Klasse 
von  zusammengesetzten  stickstoffhaltigen  Körpern,  welche  die  Eigen- 
schaften der  basischen  Metalloxide  besitzen,  die  sich  also  mit  Säuren  zu 
Salzen  zu  verbinden  vermögen.  Sie  unterscheiden  sich  wesentlich  von  den 
stickstofffreien  Basen,  dem  Aethyl  und  Methyl,  insofern  in  ihren  Salz- 
verbiuduugen , durch  wechselseitige  Zersetzung  mit  andern  Salzen,  die 
Säuren  vertreten  werden  können  durch  andere  Säuren;  sie  sind  in  diesem 
Verhalten  am  ähnlichsten  den  Ammoniaksalzen. 

Die  gröfere  Anzahl  der  organischen  Basen  findet  sich  fertig  gebildet  in 
Pflanzentheilen  und  Pflanzensäften,  sie  heifsen  vegetabilische  oder  Pflanzen- 
basen, andere  können  künstlich  in  gewissen  Zersetzungsprocessen  erzeugt 
werden.  Diejenigen  unter  den  organischen  Basen , welche  in  ihrer  wässe- 
rigen  oder  weingeistigen  Lösung  geröthetes  Lackmus  wieder  in  Blau  zu- 
ruckfuhren  oder  Curcumapapier  braun  färben,  heifsen  auch  organische 
Alkalien,  Alkaloide.  * 


Die  erste  in  der  Natur  vorkommende  organische  Basis  wurde  von 
Sertürner  (1804)  entdeckt;  das  allgemeine  Verfahren  zur  Darstellung  der 
organischen  Basen  richtet  sich  nach  dem  Zustande  und  den  Eigenschaften, 
die  sie  besitzen.  Die  in  Wasser  unlöslichen  erhält  man  aus  den  Pflanzen- 
stoffen, in  denen  sie  Vorkommen,  durch  Ausziehung  mit  einer  verdünnten 
Saure,  welche  damit  ein  lösliches  Salz  bildet.  Im  Kleinen  werden  die 
Pflanzenstoffe  mit  Salzsäure-  oder  Schwefelsäure-haltigem  Wasser  wieder- 
nr^o-1  nnsgek  och t , bis  der  letzte  Auszug  keine  nachweisbare  Spuren  von 

J-f cÜf  n!  ?aSCD  meh'  t“tlialt’  im  Grofsen  geschieht  das  Ausziehen  durch 
£ k6‘  GePlac;ru^methode , in  welcher  die  gröblich  gepulverten  Stoffe 

n mehr  hohe  als  weite  Gefäfse  gefüllt,  anfänglich  mit  verdünnten  Mineral- 
sauren,  zuletzt  mit  reinem  Wasser  bis  zum  Verschwinden  aller  sauren 
Reaction  ausgelaugt  werden.  Der  zweite,  dritte  und  die  folgenden  Auf- 
gusse werden  zum  Ausziehen  von  frischen  Stoffen  benutzt  "“  der  Art 
also,  dafs  man  stets  nur  sehr  concentrirte  Auszüge  zur  weiteren  BenrhPi 
‘“"J  verwendet.  Der  ,aure  Ansr.ug  wird  entweder  geraliuTöder  nach 
vorhergegangener  Concentration  durch  Abdampfen,  mit  einem  löslichen 
Alkali,  mit  Ammoniak , Kalkhydrat,  kohlensaurem  Natron  schwach  über 
sättigt,  wo  dann  die  Pflanzenbase,  wiewohl  meistens  u 

niederfällt.  Die  weitere  Reinigung  geschieht, Tein  sif  £ Kt  ?d,U“reJn^ 
Kälte  und  Wärme  ungleich  löslich  ist,  durch  l der 

oder  man  sättigt  sie  genau  mit  einer  Säure  mit  der  sie  ein  l” 
kristallisirbares  Salz  bildet,  behandelt  diese  Auflö«»n»  ncl  i *1!.ches  le,cht- 
kohle,  reinigt  dar  Saht  direh  wStere KrisÄZLn '‘J? eler 
schlagt  aulew  aus  den,  reinen  Salve  die  Baaln  mit  einem  Alkali’Ser  “ 

"«•,«" 

Weise,  dafs  man  den  Samen,  das  Kraut  oder  den  3111  1,16 

verkommen , mit  einer  verdünnten  Mineralsäure  auskorht  Wbn“  sio 
Auflösung  zur  schwachen  Syrupconsistenz  abd'imnft  mit’  d'C  er,ia,teDe 
Kalilauge  vermischt  und  der  Destillation  unterwirft  ^ Man  erhä?Mn  ®S?rken 
Fall  ein  Destillat,  welches  die  flüchtige  Basis  und  zu  ilelSS  £ d*,eS.e,n 
reichliche  Menge  Ammoniak  enthält.  Man  sättigt  das  Destillat  mJt  y £! 
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dünnter  Oxalsäure  oder  Schwefelsäure,  dampft  es  zur  Trockne  ab  und 
digerirt.es  in  der  Kälte  mit  Alkohol,  wo  oxalsauros  und  schwefelsaures 
Ammoniak  Zurückbleiben,  während  sich  das  oxalsaure  oder  Schwefelsäure 
Salz  der  organischen  Basis  auflöst.  Aus  der  weingeistigeu  Auflösung  des- 
selben entfernt  man  den  Weingeist  duifch  Verdampfen,  bringt  den  Rück- 
stand in  ein  verschliefsbares  Glas,  sfefzt  ihm  sein  halbes  Volum  einer 
starken  Kalilauge  und  sodann  sein  gPjhes  Volum  Aether  zu,  und  sucht 
das  Ganze  «durch  anhaltendes  Schütteln ; aufs  innigste  zu  mengen.  Das 
Kali  scheidet  die  organische  Basis  ab,  welche  von  dem  Aether  aufgenora- 
men  wird;  es  entstehen  zwei  Schichten^  von  denen  die  obere  eine  etwas 
ammoniakhaltige  Auflösung  der  Basis  in  Aether  ist;  in  einer  Retorte  ab- 
destillirt  entweicht  das  Ammoniak  mit  den  Aetherdämpfen  und  es  bleibt  die 
Basis  zurück,  welche  bei  fortgesetztem  Erhitzen  im  Wasserbade'in  reinem 

Zustande  überdestillirt.  * ^ 

Auf  eine  ähnliche  Weise  erhält  man  die  in  Wasser  und  Aether  lös- 
lichen organischen  Basen,  indem  der  saure  Auszug  abgedampft  und  die 
concentrirte  Auflösung  mit  Aetzkalilauge  und  mit  Aether  digerirt  wird , wo 
man  eine  ätherische  Auflösung  der  Basis  erhält,  die  beim  Verdampfen  des 
Aethers  die  Basis  liinterläfst. 

Was  die  alkalischen  Eigenschaften  der  organischen  Basen  betrifft,  so 
scheint  der  Stickstoff  einen  hauptsächlichen  Antheil  daran  zu  haben.  Die 
meisten  organischen  Basen  enthalten  Stickstoff,  Kohleustoff,  Wasserstoff 
und  Sauerstoff;  in  keiner  einzigen  fehlt  der  Stickstoff;  in  manchen  ist  kein 
Sauerstoff  enthalten,  und  in  denen,  in  welchen  Sauerstoff  einen  Bestand- 
tbeil  ausmacht,  scheint  er  in  keiner  Beziehung  zu  ihrer  Fähigkeit  zu 
stehen , mit  den  Säuren  Salze  zu  bilden.  In  geradem  Gegensatz  mit  dem 
Verhalten  der  basischen  Metalloxide  nimmt  nemlich  mit  ihrem  Sauerstoff- 
gehalte die  Säuremenge,  die  sie  zu  ihrer  Sättigung  bedürfen,  nicht  zu;  die 
sauerstofffreien  organischen  Basen  bedürfen  bei  gleichen  Gewichten  mehr 
Säure  um  neutrale  Salze  zu  bilden,  als  die  sauerstoffhaltigen,  und  diese 
um  so  weniaer  Säure  * tnahv  Sauerstoff  sie  cHthnlten. 

Die  meisten  bis  jetzt  untersuchten  Basen  enthalten  in  einem  Atom  (in 
derienigen  Menge,  die  man  bedarf,  um  1 Aeq.  irgend  einer  Saure  zu  neu- 
tralisiren)  1 Aeq.  Stickstoff,  einige  enthalten  3 und  mehr  Aequivalente  von 

dieSSeEvomenKristallwasser  befreiten  organischen  Basen  vereinigen  sich 
direct  und  ohne  etwas  abzugeben  mit  wasserfreien  Wasserstoffsauren 

Zu  Sauerstoffsäuren  verhalten  sie  sich  wie  Ammoniak,  indem  stte  sich 
nur  mit  den  Hydraten  dieser  Säuren  vereinigen,  deren  HydraUasser,  als 
wesentlicher  Bestandteil  des  Salzes,  ohne  Zersetzung  nicht  abgeschieden 
werden  kann  Wie  das  Ammoniak  bilden  ilire  salzsauren  Salze  Doppc 
Verbindungen  mit  Platinchlorid  und  mit  Quecksilberchlorid.  Von  den  Am- 
MoSaS  abweichend  ist  der  KriolallwaaoergehaU  ihrer  Salzsäuren 

Sal/'nie  Salze  von  Aconitin,  Atropin,  Brucio, ,SS"™d’veS!n 
Gouiin  Delnhinin , Emetin,  Morphin,  Narcolin , Strychnin  und  vtratrin 
werden  von  Gallusinfusion  weifs  gefällt,  der  Niederschlag  ist  cj n gerb- 
saures Salz,  was  durch  Sauerstoffaufnahme  au  der  Luft  in  ein  lösliches 

Llurc^Chlor  orleifen  die  organischen  Basen,  so  w°  ihre  Salze,  bei 
Gegenwart  von  Wasser  eine  Veränderung,  es  entsteht  Salzsanre,  die 

sasssg  ÄrsnrÄÄ  «is«*  ac 

schlag  gelb  Oder  roth  gefärbt;  der  Strychnin -Niederschlag  enthalt  Ghior 
und  Stickstoff.  Da  derselbe  noch  in  Flüssigkeiten  entsteht , die  ur  l/,oo 
Strychnin  enthalten,  so  läfst  sich  das  Chlor  als  Erkenuungsmittel  des 
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Strychnins  benutzen.  Es  ist  kürzlich  von  Fujs  behauptet  worden,  dafs 
das  Brucin  eine  Verbindung  sey  von  Strychnin  mit  einem  Harze,  was  sein 
Verhalten  gegen  Chlor  nicht  sehr  wahrscheinlich  macht.  Chinin-  und  Cin- 
choniusalze  werden  durch  Chlor  gelb,  rösenroth,  violetlroth;  es  schlägt 
sich  ein  rother  harzähniicher  Körper  nieder,  welcher  an  der  Luft  braun, 
hart  und  pulverisirbar  wird.  Morphinsalze  werden  unter  denselben  Um- 
ständen orange,  später  blutroth,  zuletzt  unter  Fällung  einer  gelben  Ma- 
terie gelb;  Narcotin  wird  fleischroth,  dunkelroth,  zuletzt  schlägt  sich  ein 
brauner,  beim  Waschen  grau  werdender  Körper  nieder.  ( Pelletier .)  Eine 
Auflösung  von  schwefelsaurem  Chinin,  die  man  mit  Chlor  gesättigt  hat, 
nimmt  bei  Uebersättigung  mit  Ammoniak  eine  grasgrüne  Farbe  an,  und  es 
schlägt  sich  ein  körniges  chlorfreies  (?)  Pulver  von  derselben  Farbe  nie- 
der. Die  rückbleibende  Flüssigkeit  wird  an  der  Luft  braun,  und  liefert 
ahgedampft  einen  Rückstand,  der  sich  in  Alkohol  mit  rother  Fa$>e  löst. 
(Brandes  ijr  Leber.') 

Löst  man  2 Th.  Strychnin  mit  1 Th.  Iod  in  heifscm  Alkohol  auf  und 
läfst  erkalten,  so  bilden  sich  gelbe  glänzende,  dem  Musivgold  ähnliche 
Kristallschuppen , und  aus  der  rückständigen  Flüssigkeit  kristallisirt  iod- 
wnsserstoffsaures  Strychnin.  Aus  einer  Auflösung  von  Brucin  in  Alkohol 
erhält  man  mit  Iodtinktur  einen  braun  orangefarbenen  Niederschlag ; bei 
Üeberschufs  von  Iod  ist  derselbe  braun,  harzartig.  Chinin  und  Cinchonin 
liefern,  auf  dieselbe  Weise  behandelt,  klare  braune  Flüssigkeiten,  die 
beim  Verdampfen  safrangelbe  Blättchen  einer  lodverBindung,  zuletzt  iod- 
wasserstoffsaures  Salz  absetzen. 


Die  ebenerwähnten  Niederschläge  sind  Iodverbindungen , sie  werden 
durch  Säuren  beim  Erwärmen  unter  Freiwerden  von  Iod  zersetzt,  die 
Saure  enthält  die  unveränderte  Basis  in  Auflösung.  Mit  Kali  uDd  Natron 
m Berührung  entsteht  Iodkalium,  mit  salpetersaurem  Silberoxid  gelbes  Iod- 
silber  und  das  salpetersaure  Salz  dieser  Basen.  Wo  der  Sauerstoff  des 
Silberoxids  oder  des  Kaliums  hinkommt,  wenn  sie  in  diesen  Zersetzungen 
in  Iodkalium  oder  Iodsilber  übergehen,  ist  nicht  ermittelt.  Es  ist  ferner 
nicht  entschieden,  ob  diese  Iodverbindungen,  welche  von  Pelletier  zuerst 
dargestellt  wurden , mit  einer  Reihe  von  andern  identisch  sind , die  von 
Bouchardat  als  Verbindungen  von  Iod  mit  iodwasserstoffsauren  Salzen  be- 
schrieben worden  sind;  sie  werden  nach  ihm  dargestellt  durch  Fällung  eines 
e,Ber  organischen  Basis  mit  einer  mit  Iod  gesättigten  Auflösung  von 

Aitnhni  ELe  n 'rVü  diesem  Fal1  gefärbte,  in  Wasser  unlösliche,  in 
i \ Z"mnTh"!1  loshche  und  kristallisirbare  Niederschläge,  die  mit  Eüsen 
und  Zink  m Berührung  sich  entfärben  und  damit  Doppelverbindan^en  von 
Iod-Eisen  oder  -Zink  und  dem  iodwasserstoffsauren  Salz  der  Basis  bilden. 
Alkalien  sollen  sich  mit  diesen  Verbindungen  zerlegen  in  Iodkalium  in 
eine  Portion  unveränderter  Basis,  und  in  eine  zweite  Portion  die'deS 
Sauerstoff  des  in  Iodkalium  übergegangenen  Kaliums  enthält ; die  letztere 
soll  hierdurch  in  eine  neue  salzfähige  Basis  verwandelt  werden.  ' * 

dem  V.erhflte“  dieser  Basen  zu  Iod  erklärt  sich  die  Eigenschaft 
der  lodsaure,  in  den  iodwasserstoffsauren  Salzen  der  organischen  Bas«« 
hinter  Freiwerden  von  Iod  gefärbte  Niederschläge  hervorzubrin-eS  ® 

Das  Morphin  weicht  in  seinem  Verhalten  zu  Iod  von  Hp»  ml»™  n 

MOrphin  ünd  eiU  brauner* Körpernder 


Die  Wirkung  der  Säuren  auf  die  organischen  Basen , insofern  sie  da 
durch  verändert  werden.  Ist  nur  einer  Färbung  narb  liPkinnf  j 

Brucin  und  seine  Salze  durch  Salpetersäure  ,*MorpMn  durch  dTes’e  Wp 
und  lodsäure  erfahren.  Das  Brucin  wird  durch  Selers&ure  blutrotTZ 
färbt  (woran  der  Gehalt  in  brucinhaltigem  Strychnin  erkannt  wirdl  Mnr 
plun  wird  rosenroth.  Anhaltend  mit  überschüssiger  Sa  S 
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Was  tlie  Wirkung  der  Alkalien  auf  organische  Basen  betrifft,  so  weif* 
man  davon  äufserst  wenig;  manche  sind  in  Alkalien  löslich  (Chinin  in 
warmem  Ammoniak,  Morphin  in  kaustischen  fixen  Alkalien),  alle  werden 
beim  Schmelzen  mit  Kalihydrat  unter  Ammoniakentwickelurig  zersetzt. 

Verändernde  Einwirkungen  von  Salzen  auf  organische  Basen  kennt 
man  nur  einer  Färbung  nach,  welche  Morphin  und  3eine  Salze  mit  Eisen- 
chlorid und  Goldchlorid  zeigt , sie  nehmen  damit  in  Berührung  eine  dunkel- 
blaue, leicht  verschwindende  Farbe  an. 


Uebersicht  der  Zusammensetzung  der  organischen 

Salz  basen. 


a)  Sauerstofffreie,  flüchtige 


1)  Anilin. 

Fritzsche. 
berechn. 
Kohlenstoff  77,63 

Wasserstoff  7,40 

Stickstoff  __  14,97_ 

100,00 

Formel:  C,aH14  N2. 
Atemgew.  ber.  1181,6. 


2)  Nicotin. 

(in  d.  Platinverb.) 
Ortigosa. 
berechn. 

73,36 

0,65 

17,09 

100,00 

Formel:  C10  H1P,  N,. 
Atgew.  ber.  1035,4. 
— gef.  1042,5. 


Basen. 

3)  Coniin  (?). 
J.  L. 

gefund. 

66,91 

13,00 

13,81 

Sauerstoff  8,28 

~7oo,oo 

Formel : C12  H28  N2  0 ? 
Atgew.  1369  (?). 


b)  Aus  dem  ätherischen  Senföl  entstehende  Basen. 


4)  Thiosinamnnn. 

Varrentrapp  u.  Will 
Kohlenstoff  41,66 
Wasserstoff  6,81 
Stickstoff  24,13 

Sauerstoff  0,00 

Schwefel  27,41 

100,00 

Formel:  C8H16N4S5. 
Atgew.  ber.  1467,7. 

— gef.  1498,7. 


5)  Sinammin. 
Varrentrapp  u.  Will. 
58,77 
7,20 
34,03 
0,00 

0,00 

100,00 

Formel : C4  H6  N4. 
Atgew.  ? 


6)  Sinnpolin. 
Varrentrapp  u.  Will. 
60,32 
8,43 
19,96 
11,30 
0,00 

100,00 

Formel : C,  4 H14  N4  0*. 
Atgew.  ber.  1773,9. 
— gef.  1784. 


c)  lh  den  Chinarinden  enthaltene  Basen. 


7)  Chinin. 

J.  L. 

berechn. 
Kohlenstoff  74,37 

Wasserstoff  7,30 

Stickstoff  8,60 

8)  Cinchonin. 
J.  L. 

berechn. 
78,1  S 
7,66 
9,05 
5,10 

9)  Aricin? 
Pelletier. 

71.0 

7.0 

8.0 

14.0 

100,00 

Formel : C10  II,4  N,  02. 
Atgew.  ber.  2055,53. 
— gef.  2062. 

100,00 

Formel : C10  H,4  N4  0. 
Atgew.  ber.  1955,5. 
— gef.  2005,1. 

i 00,0 

Formel  : 0,00,4X50; 
Atgew.  ber.  3155. 
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d)  ln  den  Papaveraceen  vorkommende  Basen. 


10)  Morphin. 

11)  Codein. 

12)  Narcotin. 

berechn. 

berechn. 

berechn. 

berechn. 

I. 

II. 

Kohlenstoff  72,28 

74,27 

65,27 

64,99 

Wasserstoff  6,74 

6,93 

5,32 

5,30 

Stickstoff  4,80 

4,92 

3,78 

3,11 

Sauerstoff  16,18 

13,88 

25,63 

26,16 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

Formel:  C3iH40N306. 

C33  Hi0  N,  Os. 

c40  H40  Na  0lt. 

- C4.H4sN.Oj,. 

Atgew.  ber.  3602. 

3702. 

4684. 

5645. 

— gef.  3700. 

13)  Thebain. 

Rane. 


Kohlenstoff 

berechn. 

74,57 

gefund, 

— 74,41 

Wasserstoff 

6,83 

— 6.78 

Stickstoff 

6,89 

— 6,94 

Sauerstoff 

11,71 

— 11,87 

100,00 

100,00 

Formel : C„  HJ8  Na  05  ? 
Atgew.  ber.  2563,6. 

— gef.  2623  — 2745. 


14)  Pscudomorphin. 
Pelletier „ 

gefund. 

52,74 

5,81 

4,08 

37,37 

100,00 

C„HJ6N,Ou? 

4000. 


lö)  Narcein. 


Couerbe. 

gefund. 

Kohlenstoff  57,02 

Wasserstoff  6,64 

Stickstoff  4,76 

Sauerstoff  81 ,58 

1 00,00 

Formel:  C„  H4n  NaOia? 
Atgew.  ber.  4016,3. 

— gef. 


Pelletier. 

gefund. 

54,73 

6,52 

4,33 

34,42 


100,00 

- Cj,  H48  Na  01S  ? 
4821,9. 


16)  Chelidonin. 

Will. 

berechn. 

68,90 

5,62 

11,97 

13,51 

100,00 

C*0H40NtO6. 

4438,1. 

4434,9. 


e)  ln  den  Solaneen,  Strychnaceen  u.  s.  w. 

vorkommende  Basen , 

17)  Atropin. 

J.  L. 
gefund. 

Kohlenstoff  70,98 

Wasserstoff  7,83 

Stickstoff  4,83 

Sauerstoff  16,36 

18)  Solanin. 
Blanchet. 

gefund. 

62,11 

8,92 

1,64 

27,33 

19)  Jervin. 
Will. 

berechn. 
70,41 
9,3« 
5,89 
8,34 
100,00 
c60  H90  N4  0,. 
6001,7. 
6014. 

100,00 

Formel:  C34H*6Na06? 
Atgew.  ber.  3662,9. 

100,00 

C.4HI3SN,Ol8? 

10308,6. 

10703. 
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20)  Britein. 

21)  Strychnin. 

22)  Sabadillin. 

Couerbe. 

berechn. 

berechn. 

gefund. 

Kohlenstoff  71,11 

76,36 

64, 1 8 

Wasserstoff  6,60 

6,51 

6,88 

Stickstoff  7,49 

8,04 

7,95 

Sauerstoff  14,80 

9,09 

20,99 

100,00 

100,00 

100,00 

Formel : C44  Hso  N4  0, . 

c44  h46  n4  04. 

Cao  Hai  Na  0*  ? 

Atgew.  ber.  4729,1. 

4404,25. 

3368,3. 

— gef.  4860,0. 

4404,4. 

2G37,6. 

23)  Veratrin. 

24)  Delphinin. 

25)  Staphisain. 

Couerbe,  Dum.  u.  Pellet. 

Couerbe. 

Couerbe. 

gefund.  gefund. 

gefund. 

gefund. 

Kohlenstoff  71,48  — 66,75 

76,69 

78,57 

Wasserstoff  7,67  — 8,54 

8,89 

8,71 

Stickstoff  5,43  — 5,04 

5,93 

5,78 

.Sauerstoff  16,42  — 19,67 

7,49 

11,94 

100,00  100,00 

100,00 

100,00 

Form.  Couerbe : C54  H4J  N,  06  ? 

Ca,  Hj8  N,  0a? 

C16HaJN0? 

Atgew.  ber.  3644,4. 

2677.0. 

— gef.  3418,1. 

2627,8. 

26)  Menispermin. 

27)  Emetin. 

28)  Corydalin. 

Pellet,  u.  Couerbe. 

Pelletier. 

Fr.  Döbereiner. 

gefund. 

gefund. 

gefund. 

Kohlenstoff  71,80 

64,57 

63,05 

Wasserstoff  8,01 

7,77 

6,83 

Stickstoff  9,57 

4,30 

4,32 

Sauerstoff  10,53 

22,96 

25,80 

100,00 

100,00 

100,00 

Formel : C13  Ha4  Na  Oa  ? 

C37  H44  Na  O10  ? 

C34  H44  Na  O10%? 

Atgew.  ber.  1902,6. 

« 

ber.  1369. 

29)  Berberin. 

30)  Piperin. 

31)  Harmalin. 

Büchner,  V.  u.  £. 

Varrentrapp  u.  Will. 

berechn. 

berechn. 

berechn. 

Kohlenstoff  61,16 

71,94 

74,80 

Wasserstoff  5,44 

6,56 

6,64 

Stickstoff  4,29 

4,90 

14,48 

Sauerstoff  29,11 

16,70 

4,08 

100,00 

100,00 

100,00 

Formel : CJ5  H36  Na  Oia. 

Cj»  H5g  N,  06. 

C34  hJ6  n4  0. 

Atgew.  ber.  4124,1. 

3613. 

2450,7. 

— gef.  4135,8, 

3490. 

2454. 

33)  Theobromin. 


Pf  aff  u.  J.  L. 

Woskresensky. 

berechn. 

berechn. 

gefund. 

Kohlenstoff 

49,79 

46,43 

— 46,97 

Wasserstoff 

5,08 

4,21 

— 4,61 

Stickstoff 

28,78 

35,85 

— 35,38 

Sauerstoff 

16,12 

13,51 

— 13,04 

100,00 

100,00 

100,00 

Formel : C,  H10  N*  O,. 
Atgew.  ber.  1227,9. 


'9  «ju-p 

1543,8? 
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Aus  der  Betrachtung  der  Formeln  des  Chinins  und  Cinchonins  ergieht 
sidi  dafs  beide  nur  durch  das  Gewicht  von  einem  Atom  Sauerstoff  von 
einander  verschieden  sind,  in  der  Art,  dafs  man  beide  als  Oxide  eines 
und  desselben  Radikals  betrachten  könnte.  Eine  ähnliche  Beziehung  zeigt 
sich  zwischen  dem  Codein  und  Morphin,  und  ihr  Vorkommen  in  einerlei 
Pflanzen,  ihre  wechselnde  Menge  giebt  der  Vermuthung  Raum,  dafs  diese 
chemische  Bez.iehuug  nicht  zufällig  ist,  und  dafs  eine  dieser  Basen  durch 
Aufnehmen  oder  Abgebeu  von  Sauerstoff  in  die  andere  übergehen  kann. 
Versuche,  diese  Verwandlung  künstlich  zu  bewirken,  haben  bis  jetzt  zu 
keinem  Resultate  geführt,  woraus  sich  natürlich  nicht  folgern  läfst,  dafs 
sie  unmöglich  ist.  Nach  dem  von  Varrentrapp  und  Will  erhaltenen  Atom- 
gewicht des  Brucius  enthält  es  die  El-emente  von  8 At.  Wasser  und  1 At. 
Sauerstoff  mehr  als  das  Strychnin. 

Man  hat  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dafs  der  Stickstoff  in  diesen 
Rasen  in  der  Form  von  Ammoniak  oder  in  der  Form  von  Amid  enthalten 
und  dafs  die  basischen  Eigenschaften  hiervon  abhängig  seyn  könnten.  In 
dem  Harnstoff  hat  man  in  der  That  eine  Amidverbindung  von  basischen 
Eigenschaften , allein  seine  Constitution  als  Amid  ist  nur  eine  Vorstellung, 
für  welche  man  keinen  Beweis  hat.  Soviel  ist  gewffs,  wenn  Ammoniak 
fertig  gebildet  in  diesen  Körpern  enthalten  wäre,  so  müfste  man  ein  Am- 
moniaksalz  bei  ihrer  Zerstörung  durch  Salpetersäure,  oder  beim  Schmelzen 
mit  Kalihydrat  eine  dem  Amid  entsprechende  Sauerstoffverbindung  erhal- 
ten ; beides  ist  nicht  der  Fall. 

Berzelius  hat  für  die  organischen  Basen  zur  Bezeichnung  ihres  elektro- 
positiven  Charakters  den  oder  die  Anfangsbuchstaben  ihrer  lateinischen 
Namen  mit  dem  darüber  angebrachten  Zeichen  der  positiven  Elektricität 

vorgeschlagen,  +was  in  dem  Folgenden  beibehalten  wird.  Ch  bezeichnet 
1 At.  Chinin;  Ci  ~ 1 At.  Cinchonin  etc.  etc. 

Unter  den  organischen  Basen  sind  Anilin,  Coniin,  Nicotin  ölartig, 
flüchtig,  die  andern  gröfstentheils  kristallisirbar , farblos,  geruchlos,  luft- 
beständig; an  sich  gewöhnlich  geschmacklos,  besitzen  sie  in  ihren  Auflö- 
sungen oder  in  der  Form  von  löslichen  Salzen  meistens  einen  sehr  bittern 
oder  bitterscharfen  Geschmack;  sie  gehören  in  gewissen  Dosen  zu  den 
kräftigsten  Heilmitteln. 

Die  salzsauren  Salze  aller  bis  jetzt  bekannten  organischen  Basen  geben, 
wie  oben  erwähnt,  mit  Platinchlorid  Doppelverbindungen , welche  kein 
AVasser  enthalten;  gewöholich  sind  diese  unlöslich  und  besitzen  die  Form 
von  kristallinischen  gelben  Niederschlägen;  manche  davon,  wie  die  des 
Morphins  und  Nicotins,  sind  schwer  löslich,  andere,  wie  das  Coniin- 
IMatindoppelsalz , leicht  löslich  in  Wasser.  Der  Schwierigkeit  wegen  die 
Salze  der  organischen  Basen  in  einer  für  die  Ausrniltel.im*  ihr*« 
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a)  Flüchtige,  ölartige  organische  Hasen. 

Anilin. 

Symb.  Ä.  Formel  und  Zusammensetzung  s.  S.  1102. 

Kristallin  von  Unverdorben.  Als  Zersetzungsprodukt  der  Anthranil- 
säure  und  der  anthranilsauren  Salze  entdeckt  von  Fritzsche. 

Bei  seiner  Darstellung  trennen  sich  von  den  Bestandtheilen  der  kristal- 
lisirten  Anthranilsäure  (s.  S.  1147)  die  Elemente  von  2 At.  Kohlensäure, 
Oi*  H12  N*  0*  — 2C02  — c„  Hia  Nt  1 Atom  Anilin.  Gewöhnlich  de- 

stillirt  bei  seiner  Darstellnng  etwas  Anthranilsäure  mit  über,  von  der  mau 
es  durch  Roctification  über  etwas  Kalihydrat  in  einem  Strome  kohlensau- 
rem Gas  befreit. 

Das  Anilin  stellt  eine  ölartige,  farblose,  das  Licht  stark  brechende 
Flüssigkeit  dar  von  starkem  unangenehm  aromatischen  Geruch ; mit  Aether 
und  Alkohol  ist  es  in  allen  Verhältnissen  mischbar;  in  Wasser  nur  wenig 
löslich  nimmt  es  beim  Contact  damit  eine  gewisse  Menge  auf,  welche  bei 
Destillation  mit  dem  ersten  Drittel  des  Destillats  übergeht ; an  der  Luft 
wird  es  gelb,  dann  braun  und  in  einen  harzähnlichen  Körper  verwandelt. 
Es  löst  in  der  Hitze  Schwefel  auf,  der  in  der  Kälte  wieder  auskristalli- 
sirt;  es  verbindet  sich  mit  Iod  unter  Erhitzung. 

Mit  Salpetersäure  im  Ueberschufs  erwärmt  löst  es  sich  mit  blauer  oder 
grüner  Farbe.  In  den  Anilinsalzen  bringt  wässerige  Chromsäure  einen  tief 
schwarzblauen  chromoxidhaltigen  Niederschlag  hervor. 

Chlorwasserstoffsaures  Anilin , A,ClaHa,  ist  leichtlöslich,  kristalli- 

sirbar.  Oxalsaures  Anilin,  A,  0,  aq;  in  Wasser  löslich  und  daraus  in 
schönen,  mehrere  Linien  langen  Nadeln  kristallisirbar ; es  enthält  67,64 
p.  c.  Anilin. 


Nicohn. 

+ 

Symb.  Ni.  Entdeckt  von  Reimann  und  Posselt.  (Formel  und  Zusam- 
mensetzung s.  S.  1162.) 

§ 213.  Die  ätherische  Auflösung  des  Nicotins,  welche 
man  nach  S.  1160  erhalten  hat,  wird  in  einer  Retorte  der 
Destillation  unterworfen,  der  Rückstand  in  der  Retorte  nach 
Entfernung  des  Aethers  in  eine  kleinere  Retorte  gebracht 
und  im  Wasserbade  destillirt;  es  geht  im  Anfänge  ein  etwas 
wasser-  und  alkoholhaltiges,  in  der  Mitte  vollkommen  farb- 
loses, zuletzt  etwas  gelblich  gefärbtes  Nicotin  über.  Es  ist 
zweckmäfsig,  während  der  Destillation  einen  schwachen  Strom 
kohlensaures  Gas  durch  die  Retorte  zu  leiten,  tlieils  um  die 
Destillation  zu  beschleunigen,  theils  um  den  zersetzenden 
Einflufs  der  Luft  abzuschliefsen. 

Man  kann  auch  trockene  Tabaksblätter  mit  %2  Aetzkali 
und  der  nöthigen  Menge  Wasser  destiliiren,  den  Rückstand 
noßh  Sfmal  oder  überhaupt  so  lange  mit  Zusatz  von  Wasser 
wieder  destiliiren,  bis  er  nicht  mehr  scharf  schmeckt.  Die 
Destillate  sättigt  man  mit  Schwefelsäure,  verdampft  bei  ge- 
linder Wärme  bis  fast  zur  Trockne  5 zieht  den  Rückstand  mit 
absolutem  Alkohol  aus,  destillirt  den  Weingeist  ab,  versetzt 
den  Rückstand  mit  wässerigem  Kali  und  destillirt,  so  lange 
eine  fast  farblose  Flüssigkeit  übergeht.  Diese  wird  wieder- 
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holl  mit  Aether  geschüttelt,  bis  sie  nicht  mehr  scharf  schmeckt, 
die  ätherische  Lösung  mit  Chiorcalciuin  geschüttelt,  bis  dieses 
nicht  mehr  leucht  wird,  und  der  Aether  in  gelinder  Wärme 
abilestillirt.  Das  rückständige  bräunliche  Nicotin  wird  vor- 
sichtig im  salzsauren  Kalkbad  rectificirt.  ( Bemann  und  Pos- 
seil.] 

§.214.  Reines  Nicotin  stellt  eine  farblose,  klare,  ölartige 
Flüssigkeit  dar,  von  schwachem  (bei  Ammoniakgehalt  sehr 
starkem)  Geruch  nach  Tabak;  es  siedet  bei  24ö°  unter  Zer- 
setzung, destillirt  in  niedrigeren  Temperaturen  langsam  und 
ohne  Rückstand  über;  sein  spec.  Gew.  ist  1,018  (O.  Henry 
und  Boutron-C/iarlarclJ.  Es  stellt  die  gerötheten  Pflanzen- 
farben  wieder  her  und  bräunt  vorübergehend  Curcumapapier. 
Es  ist  leicht  entzündlich,  mit  rufsender  Flamme  verbrennend; 
mischt  sich  mit  Wasser  und  wird  aus  dieser  Auflösung,  wenn 
sie  mit  Kalihydrat  gesättigt  wird,  ölartig  wieder  abgeschie- 
den. Aether  entzieht  der  wässerigen  Auflösung  alles  Nico- 
tin; es  ist  mischbar  in  jedem  Verhältnifs  mit  Alkohol,  fetten 
und  flüchtigen  Gelen.  Reim  Contact  mit  trockenem  Kalihydrat 
wird  es  zersetzt. 

An  der  Luft  bräunt  sich  das  Nicotin  unter  Bildung  einer  harzigen  Sub- 
stanz. Salpetersäure,  lod  und_Chlor  zersetzen  das  Nicotin. 

Das  Nicotin  ist  äufserst  giftig  (%  Tropfen  tödtet  ein  Kaninchen,  l 
Tropfen  einen  Hund).  Wirkt  nicht  erweiternd  auf  die  Pupille  (bei  einer 
Katze  brachte  */10  Gran  Nicotin  ins  Äuge  gestrichen  heftige  Convulsionen 
mit  Schäumen  vor  dem  Munde,  beschleunigtes  röchelndes  Athmen,  raschen 
Herzschlag  und  Lähmung  der  hintern  Extremitäten  hervor,  Zufälle,  die 
nach  einer  Stunde  verschwinden). 

Das  Nicotin  verbindet  sich  mit  Säuren  und  ueutralisirt  sie  vollständig. 
Alle  diese  Verbindungen  sind  in  Wasser  und  Alkohol  leicht  löslich,  schwie- 
rig kristallisirbar. 

Das  mit  Salzsäure  schwach  übersättigte  Nicotin  giebt,  in  nicht  zu  con- 
centrirter  Lösung  mit  Platinchlorid  vermischt,  keinen  Niederschlag;  wenn 
diese  Mischung  aber  sich  seibst  überlassen  wird,  so  bilden  sich  nach  eini- 
gen Stunden  darin  rothgelbe,  schwerlösliche,  sehr  regelmäfsige  glänzende 
Nadeln  einer  dem  Platinsalmiak  entsprechenden  Dop^elverbindung,  welche 
nach  der  Untersuchung  von  Ortigosa  nach  der  Formel  C,0  H,6  N,,  Cl2  H2 
-H  PtCl4  zusammengesetzt  ist.  War  das  Nicotin  ammoniakliaitig,  so  ent- 
steht unter  diesen  Umständen  sogleich  Platiusaimiak ; flltrirt  man"  in  diesem 
Fall  die  Flüssigkeit  rasch  von  dem  Niederschlag  ab  und  läfst  sie  ruhig 
stehen,  so  erhält  man  nach  einiger  Zeit  das  Nicotiu-Platinsalz. 

Mit  Quecksilberchlorid  bildet  das  Nicotin  in  seiner  wässerigen  Lösung 
einen  weifsen , schwach  kristallinischen  Niederschlag;  nach  Ortigosa  ist,  er 
nach  der  Formel  C10  H16N2,  CI2Hg  zusammengesetzt. 

Durch  Digestion  des  ölartigen  Nicotins  mit  Kalihydrat  bilden  sich  zwei 
Schichten,  von  denen  die  obere  eine  reichliche  Menge  Kali  gelöst  enthält; 
wird  sie  der  Destillation  unterworfen,  so  geht  ein  ölartiger  Körper  von 
angenehmem  Geruch  über,  der,  mit  Salzsäure  und  Platinchlorid  gemischt, 
keine  Kristalle  von  Nicotinplatinsalz  liefert.  Bei  gelindem  Abdampfen  lie- 
fert diese  Mischung  eine  reichliche  Kristallisation  von  gelblichen  durch- 
sichtigen Blattern,  welche  in  Wasser  leicht  löslich  sind  und  darin  von 
Nicotin-Platin  Chlorid  wesentlich  abvvoichen. 
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Coniin  (Coniinum). 

Synonyme : Schierlingsstoff,  Cicutin. 

< C°nS5n  beobachtete  zuerst  Giesehe  1838.  Es  gelang  ihm  aber 

nicht,  dasselbe  rein  abzuscheiden.  Geiger  stellte  es  1831  zuerst  rein  dar. 

Findet  sich  in  allen  Theilen  des  Schierlings  (Conium  niaculiitum'). 

215.  Man  erhält  das  Coniin  am  reichlichsten  aus  den 
Früchten  (sogenannten  Samen)  des  Schierlings,  indem  diese  zer- 
quetscht, mit  dem  4. — 6fachen  Gewicht  Wasser  in  einen  De- 
stillirapparat  gegeben,  J/*  der  angevvendeten  Menge  Früchte 
Aetzkalilauge  oder  ein  Gemenge  von  % Pottasche  und  % 
Kalkhydrat  zugesetzt,  und  nach  gehörigem  Umnihren  so  lange 
destillirt  wird,  als  noch  ein  stark  riechendes  alkalisches  Was- 
ser übergeht ; dieses  sättigt  man  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure, verdampft  in  gelinder  Wärme  bis  zur  Syrupdicke, 
behandelt  den  Rückstand  wiederholt  mit  Aether- Weingeist, 
aus  t Theil  Aether  und  2 Theilen  90procentigem  Alkohol  be- 
stehend, so  lange  dieser  noch  etwas  aufnimmt,  zieht  den 
Aetherweingeist  ab  und  erhitzt  den  Rückstand  mit  Zusatz 
von  etwas  Wasser  so  lange  in  einer  offenen  Schale  über  dem 
Wasserbad  gelinde,  als  noch  Alkoholdämpfe  entweichen. 
Dann  versetzt  man  die  Flüssigkeit  in  einer  Retorte  mit  etwa 
der  Hälfte  Aetzkalilauge,  so  dafs  sie  stark  alkalisch  reagirt, 
und  destillirt  etwas  rasch  im  salzsauren  Kalkbade  in  eine 
kaltgehaltene  Vorlage  bis  zur  Trockne.  Das  Coniin  trennt 
man  von  der  wässerigen  Flüssigkeit,  giefst  diese  in  die  Re- 
torte zurück  und  wiederholt  die  Operation  etwa  mit  neuem 
Zusatz  von  etwas  Aetzkali,  so  lange  noch  ölartiges  Coniin 
übergeht.  Auf  ähnliche  Art  verfährt  man  mit  kurz  vor  dem 
Blühen  gesammeltem , schon  in  Stengel  geschosssenen , fri- 
schem Schierlingkraut.  Zum  medicinischen  Gebrauch  ist  das 
so  erhaltene  Coniin  hinreichend  rein.  Um  es  völlig  zu  reini- 
gen, bringt  man  es  mit  zerkleinertem  Chlorcalciura  in  Berüh- 
rung, so  lange  als  dieses  noch  Wrasser  anzieht,  giefst  es 
davon  ab,  und  destillirt  es  in  trockenen  Apparaten  bei  etwas 
raschem  Feuer,  unter  Luftausschlufs,  in  eine  kaltgehaltene 
Vorlage.  Den  etwaigen  Ammoniakgehalt  entfernt  man,  indem 
man  es  in  einer  Schale  unter  eine  Luftpumpe  neben  Vitriolöl 
stellt  und  auspumpt,  es  wallt  auf  und  Ammoniak  entweicht 
in  grofsen  Blasen,  so  wie  das  Blasenbilden  aufhört,  entfernt 
man  es  und  verwahrt  es  in  hermetisch  verschlossenen  Ge- 

fäfsen , ain  besten  in  zugeblaseneD  Glasröhren. 

Nur  frisches  Schierlingkraut  enthält  das  Coniin  im  unveränderten  Zu- 
stande, beim  Trocknen  desselben  verliert  es  seine  giftigen  Eigenschaften, 
dasselbe  geschieht  bei  Darstellung  des  Exlractes,  wenn  der  Saft  oder  die 
Abkochung  bei  einer  hohen  Temperatur  abgedainpft  werden.  Der  wein- 
geistige Auszug  der  Samen  enthält  das  Coniin  in  reichlicher  Menge. 

§.  216.  Die  Eigenschaften  des  Coniins  sind : Es  ist  eine 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  tropfbare,  farblosdurchsichtige, 
Ölähnliche  Flüssigkeit  (ob  es  in  starker  Kälte  erstarrt,  ist  bis  jetzt 
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nicht  untersucht),  leichter  als  Wasser;  das  spec.  Gewicht  ist 
0.89.  Es  riecht  höchst  durchdringend  widerlich  stechend, 
zum  Theil  dem  Schierling*  ähnlich,  doch  auch  abweichend, 
in  der  Nähe  den  Kopf  sehr  einnehmend  und  zu  Thränen  rei- 


«II  ^VJil  IJ,oavu  V /ö  * J KJVUll- 

krampf  erregend  und  leicht  schnell  tödtend!  Die  Wirkung  ist  je- 
doch bald  vorübergehend , und  wo  nicht  der  Tod  erfolgt , erholen  sich  die 
Thiere  schnell  wieder  vollständig.  Bewirkt,  äufserlicll  iil’s  Auge 
gebracht,  keine  Erweiterung  der  Pupille.  Es  reagirt  im  was- 
serhaltenden Zustande  stark  und  bleibend  alkalisch ; das  was- 
serleere reagirt  nicht  alkalisch;  Zusatz  von  wenig  Wasser  bewirkt 
zugleich  alkalische  Beaction.  Ist  flüchtig,  auf  Papier  gebracht 
macht  es  einen  durchscheinenden  Oelfleck,  der  bei  gelindem 
Erwärmen  vollständig  verschwindet  (bei  sehr  langsamem  Verdun- 
sten entsteht  Bräunung);  in  verschlossenen  Gefäfsen  destillirt  es 
bei  Luftausschlufs  vollständig  ohne  Zerlegung  über ; sein 
Siedepunkt  liegt  bei  170°  C. ; in  Verbindung  mit  Wasser  de- 
stillirt es  viel  leichter  über.  — Das  Coniin  erleidet  leicht, 
mitunter  sehr  merkwürdige,  Veränderungen,  wobei  es  zum 
Theil  sehr  schöne  und  mannigfaltige  Färbungen  annimmt! 

Schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  wird  es  an  der  Luft  schnell  braun 
und  verwandelt  sich  nach  und  nach  in  eine  dunkelbraune  harzähnliche 
Masse  (s.  u.).  Doch  geht  die  vollständige  Zerlegung  nur  sehr  langsam 
vor  sich.  Bei  der  Destillation  desselben  für  sich  oder  mit  Wasser  in  luft- 
vollen Gefäfsen  bräunt  es  sich  ebenfalls  und  ein  Theil  wird  zerlegt,  jedoch 
so  weniger,  je  reiner  es  ist  und  je  rascher  und  gleichförmiger  die  De- 
stillation betrieben  wird.  Hiebei  entwickelt  sich  immer  Ammoniak.  Unter 
Luftzutritt  erhitzt  verbrennt  es  mit  heller  riesender  Flamme  wie  ein  äthe- 
risches Oel.  Concentrirte  Salpetersäure  färbt  Coniin  schön  blutroth,  bei 
grolserui  Zusatz  kommt  die  Mischung  zum  Kochen,  es  entwickelt  sich  sal- 
petrige  Saure,  die  Flüssigkeit  färbt  sich  orange.  Iod  bildet  mit  Coniin  so- 
gleich dicke  weifse  Nebel,  die  Mischung  erwärmt  sich,  wird  blutroth,  bei 
hinreichend  Iod  diinkelolivengrüu  und  metallisch  schimmernd,  bei  durch- 
fallendem Licht  sch warzroth,  dick,  extractartig,  von  widerlichem  Geruch 
nach  Iod  und  Couiin,  Wasser  nimmt  nur  ciuen  Theil  der  Verbindung  als 
farblose  Flüssigkeit  auf.  Chlorgas  bewirkt  ebenfalls  weifse  Nebel  T die 
Verbindung  erhitzt  sich,  wird  dunkelgrün,  später  braun,  dick,  extract- 
artig,  und  verbreitet  einen  eigentliümlichen  geistigen  Geruch,  in'der  Nähe 
auch  den  von  Chlor,  Wasser  bildet  damit  eine  trübweifsliche . snäter  braun 
werdende  Losung,  Aetzkali  entwickelt  Couiingeruch  uoter  Ablagerung  einer 
braunen  harzahnhchen  bitten,  Masse.  Trockenes  salzsaures  Gas  färbt  Co- 
n, .n  zuerst  purpurroth,  zuletzt  tief  indigblau.  Vitriolöl  li.ldeV  damit  unter 
Erh.tzung  c.ne  purpurrothe  Verbindung,  die  später  ins  OlivengrTne  gei,L 
• /'*  Nisser  ist  Coniin  schwierig  löslich  und  zwar  löslicher 
In  der  Kalle  me  in der  Wärme ; t Theil  erfordert  hei  ge- 
wohiil.cher  Temperatur  1°0  Theile  Wasser,  die  Lösung  tnibt 
sich  beim  Erwärmen.  Sie  schmeckt  scharf  und  reaWr?  stark 
a kahsch.  Unter  Luftzutritt  bräunt  sich  die  wässerige  Lösung  und  trübt 
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schon  bei  der  Wärme  der  Hand;  durch  Erkalten  bis  auf  etwa 
— 6°  C.  nimmt  es  mehr  als  sein  gleiches  Gewicht  Wasser 
au| ; die  völlig  klare  Verbindung  läfst  beim  Erwärmen  den 
gröfsten  1 heil  Wasser  fahren  ! Jodtinktur  bewirkt  unter  hef- 
tiger Iteaction  und  scheinbarem  Kochen,  jedoch  ohne  Wänne- 
entwickelung,  safrangelbe,  schnell  vorübergehende  Trübung, 
die  Flüssigkeit  wird  dann  fast  wasserhell,  Gallustinktur  trübt 

sie  ebenfalls  und  es  lagern  sich  später  graue  Flocken  ab.  

Mit  Weingeist  ist  Coniin  in  jedem  Verhältnifs  mischbar,  die 
Verbindung  ist  weit  löslicher  in  Wasser  als  reines  Coniin, 
und  ein  Gemische  von  1 Coniin  und  4 Weingeist  trübt  sich 
nicht  mit  Wasser.  Auch  in  Aether  ist  es  leichtlöslich,  1 Theil 
erfordert  bei  gewöhnlicher  Temperatur  6 Theile;  eben  so  ist 
es  in  ätherischen  und  fetten  Oelen  leichtlöslich.  In  wässeri- 
gen Alkalien  ist  es  weniger  löslich  als  in  Wasser  und  diese 
bewirken  keine  weitere  Veränderung  als  Wasser  selbst  unter 
Luftzutritt. 

§.  217.  Säuren  neutralisirt  Coniin  vollständig.  Die 
Coniimalze  erhält  man  durch  unmittelbares  Saturiren  des  Co- 
niins  mit  verdünnten  Säuren  und  Verdampfen  der  Lösung 
unter  der  Luftpumpe.  Sie  sind,  so  weit  sie  untersucht  sind, 
nur  schwierig,  unter  Luftausschiufs,  zum  Theil  kristallisirbar; 
im  wasserleeren  Zustande  geruchlos,  im  wasserhaltenden  ver- 
breiten sie  zum  Theil  schwachen  Coniingeruch  und  schmecken 
höchst  scharf  widerlich,  wirken  giftig,  doch  nicht  so  energisch 
als  reines  Coniin  (daher  verdünnte  Säuren,  schnell  augewendet,  wohl 
als  Gegenmittel  gegen  Vergiftung  durch  Coniin  angewendet  w erden  können). 
Alle  sind  sehr  leicht  löslich  in  Wasser,  zerfliefsen  zum  Theil 
schnell  an  der  Luft,  ebenfalls  leicht  löslich  in  Alkohol  und  in 
der  Regel  auch  in  Äetherweingeist,  aber  unlöslich  in  reinem 
Aether.  Die  wässerige  Lösung  wird  durch  Jodtinktur  (wie  die 
wässerige  Lösung  des  Coniins,  s.  o.)  stark,  aber  schnell  vorüber- 
gehend, safrangelb  getrübt,  durch  Gallustinktur  wird  die  Lö- 
sung flockig  gefällt.  Fixe  Alkalien  entwickeln  aus  den  Co- 
niinsalzen  den  durchdringenden  betäubenden  Coniingeruch. 
Durch  Hitze  werden  sie  zerstört.  Die  wässerige  Lösung  er- 
leidet auch  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  unter  Luft- 
zutritt eine  Veränderung,  sie  wird  anfangs  roth,  dann  violett, 
endlich  dunkelgrün  oder  tiefblau,  Alkalien  machen  die  Farben 
verschwinden,  und  entwickeln  Coniingeruch.  Beim  Erwärmen 
und  Verdampfen  der  wässerigen  Lösungen  unter  Luftzutritt 
verdunkeln  sie  sich  bald;  es  scheiden  sich  braune  Flocken 
aus,  gleichzeitig  bildet  sich  ein  Ammoniaksalz,  und  beim 
Zerlegen  der  Verbindung  mittelst  Alkalien  scheidet  sich  neben 
Coniin  und  Ammoniak  eine  dunkelbraune,  bittere,  geruchlose, 
harzähnliche  Masse  aus  (s.  o.),  die  keine  giftige  Eigenschaf- 
ten hat.  (Dieselbe  Substanz,  bildet  sich  auch  beim  Aussct/.eu  des  Coniins 
oder  seiner  wässerigen  und  geistigen  Lösungen  an  die  Luft;  s.  o.).  Diese 
SJuostauz  ist  uufangs  zähe,  klebend,  und  trocknet  nur  Iaugsara  zu  einer 
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festen  Masse  mit  Firnlfsglnnz  aus.  Sie  Ist  schwerer  als  Wasser , nicht 
flüciiti" - durch  Hitze  wird  sie  zerstört,  wobei  sich  ammouiakhaltige  Dämpfe 
entwickeln.  Tu  Wasser  ist  sie  sehr  wenig  löslich , doch  wird  dieses  beim 
Erhitzen  damit  gelblich,  die  Substanz  selbst  wird  halbflüssig  und  schwimmt 
theils  auf  dem  Wasser;  die  wässerige  Lösung  schmeckt  bitter  und  reagirt 
schwach  alkalisch.  In  Weingeist  und  Aetherweiugeist  ist  sie  leicht  löslich, 
die  Lösungen  schmecken  sehr  bitter  und  reagiren  alkalisch;  reiner  Aether 
greift  sie  sehr  wenig  an.  In  verdünnten  wässerigen  Säuren  ist  die  Sub- 
stanz leicht  aullöslich;  die  dunkelbraunen  Auflösungen  schmecken  auch  sehr 
bitter,  Alkalien  schlagen  sie  unverändert  daraus  nieder.  Salpetersäure 
wirkt  aber  verändernd  darauf  ein,  es  scheiden  sich  aus  der  verdünnten 
Lösung  harzähnliche  Flocken  aus.  In  wässerigen  Alkalien  ist  die  Substanz 
unlöslich  und  sie  wirken  selbst  beim  anhaltenden  Erhitzen  nicht  ver- 
ändernd darauf.  In  dem  Maafse  als  sich  diese  Substanz  nebst 
Ammoniak  bildet,  verschwindet  das  Coniin.  — Man  kennt  bis 
jetzt 

Salpetersaures  Coniin , unter  Luftzutritt  in  gelinder  Wärme 
verdampft,  bildet  eine  bräunliche  extractartige  Masse,  mit  kri- 
stallinischen Körnchen  und  Nadeln  untermengt;  sehr  leicht 
löslich  in  Wasser. 

Salzsaures  Coniin , unter  der  Luftpumpe  durch  langsames  Zu- 
8amraeutreten  wässeriger  salzsaurer  Dämpfe  mit  Coniiu  erhalten , bildet 

grofse  zusammenhängende,  farblosdurchsichtige  Blätter,  die 
an  der  Luft  sehr  schnell  zerfliefsen.  Beim  Verdampfen  der  Flüs- 
sigkeit an  der  Luft  wird  diese  erst  purpurroth,  daun  tief  indigblau , und 
man  erhall  zuletzt  braune  blätterige  Kristalle.  (J.  L.) 

Weinsteinsaures  Coniin  trübte  sich  beim  freiwilligen  Verdampfen  an 
der  Luft,  wurde  grün,  dann  braun,  und  zeigte  Spuren  von  körniger  Kri- 
stallisation. In  Wasser  löste  sich  das  Salz  mit  Trübung  und  Ablagerung 
brauner  Flocken. 

Essigsaures  Coniin  trocknete  unter  ähnlichen  Verhältnissen  zu  einer 
braunen,  fimifsartigen  Masse  aus,  die  sich  ebenfalls  unter  Trübung  in 
Wasser  löste. 

Bis  jetzt  ist  von  Coniin  nichts  officinell.  Es  verdient  jedoch  als  Arz- 
neimittel eingeführt  zu  werden  ,' da  es  bestimmt  den  /wirksamen  Bestandteil 
des  Schierlings  ausmacht,  und  dieser,  so  wie  alle  bisherigen  Präparate 
desselben,  wegen  der  leichten  Zerlegbarkeit  des  Couiins  sehr  unsichere 
Mittel  sind.  fVergl.  über  Coniin  Magaz.  für  Püarmac.  Bd.  35.  S.  72  u 259  * 
ferner  Bd.  36.  S.  159.)  ' ’ 


b)  Aus  dem  Senföl  entstehende  Basen. 

Sinammin , Sinapolin  und  Thiosinammin.  Formel  und  Zusammen- 
setzung s.  s.  nG2. 

, J^us  dem  Senföl  geht  e>ne  Hcihe  basischer  Körper  hervor , deren  schon 
bei  Gelegenheit  des  Senföls  gedacht  worden  ist  und  deren  Verhalten  hier 
vervollständigt  werden  soll.  Neuere  Versuche  haben  nomlich  gezeigt,  dafs 
das  Senfölammoniak  ebenfalls  den  Charakter  einer  Basis  besitzt.  Varren- 
trapp  und  Will  neunen  es  defshalb  Thiosinammin  und  den  durch  Ent- 
schwefelung daraus  entstehenden  Körper  Sinammin. 

Das  Thiosinammin  (Senfölammouiak)  erhält  man  leicht,  wenn  Senföl 
mit  dem  3 — ifuchen  Volum  coucentrirten  wässerigen  Ammoniaks  zusam- 
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mengestellt  werden;  schneller  erhalt  man  Kristalle,  wenn  man  in  die  Flüs- 
sigkeit noch  Ammoniakgas  bis  zur  Sättigung  einleitet.  Nach  einiger  Zeit 
erstarrt  last  die  ganze  Flüssigkeit  zu  einer  kristallinischen  .Masse,  die  man 
durch  Umkristallisireu  leicht  farblos!  erhält. 

Das  Thiosinamrain  ist  schwer  löslich  in  kaltem  Wasser,  leichter  in 
heifsem , auch  in  Aether  und  Weingeist;  es  ist  geruchlos,  schmeckt  bitter, 
schind zt  bei  70°,  verliert  bei  100°  nichts  an  Gewicht,  zersetzt  sich  aber 
bei  200°  in  freies  Ammoniak  und  einen  neuen  basischen  Körper,  welcher 
harzartig,  spröde,  kaum  in  Wasser,  etwas  leichter  in  Salzsäure  löslich 
ist;  die  salzsaure  Auflösung  wird,  wie  die  des  Thiusinammins , durch  Pla- 
tiuchlorid  und  Quecksilberchlorid  gefällt.  Das  Thiosinammin  verbindet  sich 
mit  salzsaurem  Gas ; es  bildet  jedoch  mit  Säuren  keine  kristailisirbaren 
Salze.  Die  Platinverbindung  hat  die  Formel  C„  H16  N4  S, , Ci,  H,  PtCi4; 
der  durch  Quecksilberchlorid  entstehende  Niederschlag  ist  C4  H,  N,  S 
Cl4  Hg,.  ( Varrentrapp  und  Will.)  Siehe  auch  Seite  1060. 

Das  von  Rohiquet  und  Bussy  zuerst  beobachtete  Sinammin  erhält  man 
am  besten  durch  Entschwefelung  des  Thiosinammins  mittelst  Bleioxidhydrat. 
Man  mischt  Thiosinammin  (Senfölatnmoniak)  mit  einem  Brei  von  frischge- 
fälltem, gut  ausgewaschenem  Bleioxidhydrat  und  erwärmt  im  Wasserbade 
so  lange , bis  eine  abfiltrirte  Probe  mit  Kali  und  neuem  Bleioxidhydrat  sich 
nicht  mehr  schwärzt.  Mau  zieht  nun  die  Masse  mit  Wasser,  zuletzt  mit 
Alkohol  wiederholt  aus  und  verdampft  in  gelinder  Wärme,  wo  ein  farb- 
loser Syrup  zurückbleibt,  in  dem  aber  nach  6 — 8 Wochen  schöne,  durch- 
sichtige Kristalle  von  Sinammin  entstehen.  Diese  Kristalle  verwittern  beim 
Stehen  über  Schwefelsäure,  sie  schmelzen  beim  Erwärmen  und  verlieren 
bei  100°  ihren  Wassergehalt.  Das  geschmolzene  Sinammin  erstarrt  nur 
sehr  langsam  wieder. 

Das  Sinammin  ist  eine  starke  Basis,  es  zersetzt  Ammoniaksalze,  fällt 
Eisenoxid-,  Kupferoxid-  und  Bleioxidsalze;  die  wässerige  Auflösung  reagirt 
stark  alkalisch.  Es  verbindet  sich  mit  salzsaurem  Gas,  bildet  jedoch  keine 
kristailisirbaren  Salze.  Platin-  und  Quecksilberchlorid  werden  davon  ge- 
fällt, ebenso  salpetersaures  Silberoxid.  — Erhitzt  man  Sinammin  auf 
160  — 200°,  so  entweicht  nur  Ammoniak,  der  Rückstand  färbt  sich  kaum 
gelblich ; er  erstarrt  beim  Erkalten  zu  einer  harzartigen , in  Wasser  kaum, 
in  Salzsäure  leichter  löslichen  Masse,  welche,  obwohl  noch  basisch  in 
ihren  Eigenschaften,  von  dem  Sinammin  gänzlich  verschieden  ist.  Die  salz- 
saure Auflösung  dieses  Körpers  wird  durch  Ammoniak  milchig  getrübt;  der 
ausgeschiedene  Körper  setzt  sich  harzartig  an  den  Boden  der  Gefäfse  an; 
Platinchlorid  und  Quecksilberchlorid  gehen  Verbindungen  damit  ein.  Der 
von  Simun  bei  der  Bereitung  des  Sinammins  beobachtete  zweite  Körper  ist 
nichts  anderes  als  ein  basisches  Bleioxidsalz  gewesen. 

Die  Entstehung  des  Sinammins  aus  dem  Thiosinammiu  erklärt  sich 
leicht  aus  ihrer  Zusammensetzung.  Sie  beruht  einfach  auf  dem  Auslreten 
des  gauzen  Schwefelgehalts  des  letzteren  in  der  Form  von  Schwefelwas- 
serstoff. C8  HJt  N*  S,  -4-  2PbO  = C,  H„  N4  -4-  2PbS  -H  3H,0.  ( Varren- 
trapp und  Will.)  Es  ist  noch  unentschieden,  ob  das  Sinammin  die  Formel 
C,  H12  N4  oder  C4  U6  N,  hat. 

Das  von  Simon  entdeckte  Sinapolin  entsteht  durch  Entschwefelung 
des  Senföls  mittelst  eines  Alkali’s  oder  Bleioxidhydrat.  Mau  erhält  es 
sehr  leicht,  iudem  man  Senföl  mit  frischgefälltem  Bleioxidiij-drat  digerirt, 
bis  aller  Schwefel  entzogen  ist;  oder  man  erhitzt  Senföl  mit  einem 
Uebersch ufs  au  Barytwasser,  bis  aller  Geruch  verschwunden  ist.  In  bei- 
den Fällen  wird  die  Masse  über  dem  Wasserbade  eiugetrocbnet  und  mit 
Alkohol  oder  Wasser  hoifs  ausgezogen,  wo  nach  dem  Erkalten  des  Fil- 
trats das  .Sinapolin  herauskristallisirt.  Der  Rückstand  von  der  Bereitung 
mit  Bleioxidhydrat  enthält  Schwefelblei  und  kohlensaures  Bleioxid,  der  von 
der  Bereitung  mit  Baryt  enthält  Schwefelbarium  und  kohlensaureu  Barj't. 
Löst  mau  Senföl  in  starkem  Barytwasser  auf  und  erhitzt  beim  Abschlufs 
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de?  Luft  zum  Sieden,  so  entstellt  ein  reichlicher  Niederschlag  von  kohlen- 
sTnreni  Birvt , während  Schwefelbarium  und  Sinapolm  gelost  bleiben.  — 
Das  Sin anolin  k rist allisir t aus  Wasser  in  fettig  auzufühlenden,  glänzenden, 
in  der  Siedhitze  des  Wassens  schmelzenden  Blättchen.  Das  geschmolzene 
Sinauolin  erstarrt  augenblicklich  wieder  zu  einer  schon  kristallinischen 
Masse.  Es  ist  in  kalter  Kalilauge  nicht  auflöslich,  beim  Kochen  damit 
schmilzt  es,  ohne  Ammoniakentwickelung,  zu  ölartigen  Tropfen,  die  sich 
bei  Zusatz  von  mehr  Wasser  auflösen , aber  schon  vor  dem  völligen  Er- 
kalten wieder  abscheiden  und  kristallinisch  erstarren.  Es  ist  leicht  löslich 
iu  Schwefelsäure  und  Essigsäure  und  wird  durch  Ammoniak  daraus  wieder 
abgeschieden.  Die  heifs  gesättigte  wässerige  Auflösung  des  Sinapolins 
reagirt  alkalisch.  Es  verliert  bei  100°  nichts  an  Gewicht,  in  höherer  Tem- 
peratur wird  es  partiell  zersetzt,  indem  ein  Theil  sich  verflüchtigt.  In 
trockenem  salzsaurem  Gas  schmilzt  das  Sinapolin  unter  beträchtlicher  Er- 
hitzung und  ohne  Abscheidung  von  Wasser.  Die  Verbindung  stöfst  an 
feuchter  Luft  salzsaure  Dämpfe  aus  und  wird  durch  Wasser  unter  Ab- 
scheidung von  Sinapolin  zersetzt;  sie  bildet  mit  Platin-  und  Quecksilber- 
chlorid Niederschläge.  Bei  der  Bildung  des  Sinapolins  tritt  aus  dem  Senföl 
der  ganze  Srhwefelgehalt  in  der  Form  von  Schwefelkohlenstoff  aus,  wäh- 
rend0 dafür  die  Bestandftheile  des  Wassers  in  die  Basis  eintrcten.  2 At. 
Senföl  und  2 At.  Wasser  bilden  1 At.  Sinapolin  unter  Austreiung  der 
Elemente  von  2 At.  Schwefelkohlenstoff:  CI6  HI0  N4  ÄÜ4  -f-  2HaO  C14  H24 
N4  0.,  H-  2CSa.  Der  Schwefelkohlenstoff  bildet  mit  dem  Bleioxid  oder 
Baryt  ein  Schwefelmetall  und  ein  kohlensaures  Salz.  ( Varrentrapp  und 
Will.) 


c)  In  den  Chinarinden  verkommende  Pflanzenbasen. 

Chinin  ( "Chinium ). 

Synonyme:  Kinin,  Quinin,  Chinastoff,  Chinaharz. 

Das  Chinin  wurde  1820  von  Pelletier  und  Caventou  fast  gleichzeitig 
mit  dem  Cinchonin  entdeckt.  — Es  findet  sich  in  allen  ächten  Chiuasorten, 
vorzüglich  reichlich  aber  in  der  Königschiua  ( China  reyia  vera  seu  Cali- 
saya). 

§.  218.  Man  erhält  das  Chinin  auf  verschiedene  Weise 
aus  der  Königschina  durch  Ausziehen  derselben  mit  säure- 
(Salz-,  Schwefel -Säure-)  haltendem  Wasser,  Fällen  des 
Auszugs  mit  einem  Alkali,  Behandeln  des  Niederschlags  mit 
Alkohol  und  Entfernen  des  Weingeistes  vom  klaren  Auszug 
durch  Destillation.  — Man  digerire  gepulverte  Königschina 
mit  dem  4-  bis  Aachen  Gewicht  Wasser,  welches  mit  etwa 
Vso  Schwefelsäure  (oder  Salzsäure)  angesäuert  wurde,  24 — 
48  Stunden  unter  fleifsigem  Umriihren,  bei  etwa  60 — 70°  R. 

(gut  ist  es  auch,  die  China  mit  nur  so  viel,  mit  der  gehörigen  Menge  Säure 
angesäuertem,  Wasser  zu  imprägniren,  dafs  ein  stark  feuchtes  klümperiges 
Pulver  daraus  wird,  sie  so  einige  Zeit  liegen  lassen,  das  Gemenge  öfter 
durchzuarbeitcn  und  dann  erst  mit  der  gehörigen  Menge  Wasser  zu  digeriren), 
kolire  dann  und  presse  den  Rückstand  scharf  aus,  feuchte  ihn 
nochmals  mit  wenig  warmem  Wasser  an,  und  presse  wieder. 
(Die  ausgezogene  China  erschöpft  man  weiter  mit  schwach  ungesäuertem 
Wasser,  bis  sie  geschmacklos  ist,  und  benutzt  die  schwachen  Auszüge 
bei  einer  neuen  Arbeit.  Oder  concentrirt  sie  durch  Verdampfen  in  sehr 
gelinder  wärme.)  Den  concentrirten  Auszug  setze  man  einige 
Tage  in  offenen  Gefäfseu  unter  öfterm  Umrühren  der  Luft 
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aus,  lasse  das  Trübende  ablagern,  fdtrire,  und  versetze  das 
Filtrat,  so  lange  noch  Trübung  und  flockiger  Niederschlag 
entsteht,  mit  gepulvertem  kristallisirtem  kohlensauren  Natron. 
Man  prüfe  öfter , ob  auf  neuen  Zusatz  von  kohlensaurern  Natron  Trübung 
entsteht,  und  höre  nidiit  eher  auf,  zuzusetzen,  bis  die  Flüssigkeit  klar 
bleibt.  Es  wird  hiezu  ein  bedeutender  Ueberschufs  erfordert.  (Vergl.  auch 
Morplnumbereitung  S.  1188.)  Das  kolilensaure  Natron  gewinnt  man  wieder 
durch  Veidampfen  der  Mutterlauge,  Kristallisiren  und  Glühen  des  Salzes. 
Hiebei  wird  hei  Anwendung  von  Schwefelsäure  durch  die  gebildete  Kohle 
von  der  anhängenden  Lauge  etwas  Schwefelnatrium  gebildet,  was  wohl 
der  unmittelbaren  Anwendung  des  kohlenhaltigen  Salzes  zu  einer  neuen 
Arbeit  nichts  schadet.  Uebrigens  kann  man  es  auch  mittelst  kohlensaurern 
Kali  u.  s.  w.  reinigen.  Den  Niederschlag  reinige  man  von  an- 
hängender Lauge  durch  Pressen  und  Waschen  mit  wenig 
Wasser,  trockne  und  zerreibe  ihn  und  behandle  ihn  mit  dem 
5 — öfachen  Gewicht  Alkohol  von  80  — 90  Procent  Gehalt, 
bei  gewöhnlicher  Temperatur,  und  erschöpfe  das  Ungelöste 
mit  neuen  Mengen  Weingeist,  bis  dieser  nichts  mehr  auszieht. 
Ist  der  Auszug  gefärbt,  was  bei  pünktlicher  Arbeit  und  guter 
Königschina  nur  in  geringem  Grade  der  Fall  seyn  wird,  so 
digerire  man  ihn  mit  etwas  gereinigter  Thierkohle  oder  Blut- 
laugenkohle, bis  er  farblos  ist:  ziehe  dann  den  Weingeist 
bis  auf  V*  oder  weniger  ab , und  lasse  erkalten.  Kristallisirt 
etwas  Cinchonin  heraus , so  giefse  man  die  klare  Lösung  da- 
von ab  5 ist  auch  Chinin  als  eine  harzähnliche  Masse  nieder- 
gefallen, so  nehme  man  dieses  mit  wässerigem  Weingeist  auf, 
versetze  die  sämmtliche  Lösung  mit  etwas  Wasser  und  ziehe 
allen  Weingeist  ab.  Beim  Erkalten  bleibt  Chinin-Hydrat  als 
eine  gelbliche,  harzähnliche,  zähe  Masse  zurück.  Um  den 
letzten  Antheil  Cinchonin  zu  entfernen,  behandelt  man  es  wie- 
derholt mit  reinem  Aether,  so  lange  dieser  etwas  aufniramt, 
und  zieht  den  Aether  vom  klaren  Auszug  ab.  Zum  phanna- 
ceutisch  - medicinische»  Gebrauch  ist  diese  letzte  Reinigung 
unnöthig.  Verlangt  man  es  in  Kristallen,  so  trockne  man  es 
in  gelinder  Wärme-,  über  dem  Wasserbad,  bis  es  keinen  Ver- 
lust mehr  erleidet,  löse  es  in  absolutem  Alkohol  und  überlasse 
die  Lösung  an  trockener  Luft  der  freiwilligen  Verdunstung, 
oder  verdampfe  unter  der  Luftpumpe.  Beim  Verdampfen  der  vom 
Chinin  getrennten  dunkelbraunen  Lauge  sondert  sich  noch  ein  wenig  sehr 
unreines  Chinin  aus,  und  ans  der  unkristallisirbaren  Mutterlauge  erhält 
man  durch  Behandeln  des  zur  Trockne  verdampften  Rückstandes  mit 
Alkohol  wohl  auch  noch  ein  wenig  sogenanntes  Chinoidin.  Man  benutzt 
sie  ferner  zur  Darstellung  der  Chinasäure,  indem  man  diese  an  Kalk  bindet 
und  weiter  nach  s.  918  if.  reinigt.  Gewöhnlich  fällt  man  den  sauren 
Chinaauszug  mit  Kalkhydrat  (hiebei  ist  salzsäurehaltiges  Was- 
ser dem  schwefelsäurehaltigen  zum  Ausziehen  der  China  vor- 
zuziehen), welches,  mit  Wasser  zu  dünnem  Brei  angerührt, 
unter  beständigem  Umrühren  zugesetzt  wird.  Man  mufs  eben- 
falls einen  Ueberschufs,  etwa  Vao  der  angewendeten  China, 
iHenr#  schlägt  % vor)  zusetzen.  Der  kalkhaltige  Niederschlag 
wird  durch  Pressen  und  Wraschen  gereinigt,  mit  Alkohol  aus- 
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gezogen  und  mit  dem  geistigen  Auszug  weiter  wie  oben  an- 
gegeben verfahren.  Die  Ausbeute  ist  hier  meistens  geringer,  weil 
Chiuin  in  der  wässerigen  Flüssigkeit  gelöst  bleibt,  welches  nur  schwierig 
zum  Th  eil  durch  Saturireu  derselben  mit  einer  Säure,  Concentriren  durch 
Verdampfen , Fällen  mit  einem  Alkali  und  Reinigen  des  Niederschlags  auf 
die  angeführte  Weise  erhalten  werden  kann.  — Hermann  befeuchtet  50 
Theile  feingepulverte  Königschina  mit  15  Theilen  concentrirter  Salzsäure 
und  läfst  das  Gemenge  4 Wochen  an  der  Luft  liegen,  dann  vertheilt  er  es 
in  Glaskolben  oder  hölzernen  Bottichen  in  8 gleiche  Theile  und  laugt  mit 
Wasser  in  der  Art  ans,  dafs  die  von  der  ersten  Portion  abgegossen  eVlus- 
sigkcit  auf  die  2te,  diese  auf  die  3te  und  so  fort  auf  die  8te  begossen 
wird.  Diese  Operation  wird  wiederholt,  bis  die  Flüssigkeit  in  der  8ten 
Flasche  6 p.  c.  fester  Theile  am  Areometer  zeigt.  Die  spätem  Auswa- 
schungen werden  besonders  gesammelt,  bis  sie  nicht  mehr  sauer  reagiren 
dann  alle  mit  % Tlieil  in  Wasser  gelöstem  salzsaurem  Zinnoxidul  versetzt* 
hltrirt  und  ausgelaugt,  so  lange  die  Flüssigkeit  bitter  schmeckt;  hierauf 
mit  kohJensaurem  Kali  gefällt  und  der  Niederschlag  gut  ausgewaschen 
Die  rückständige  China  wird  wieder  gemahlen,  mit  den  zuerst  erhaltenen 
starkem  Auszügen  gewaschen  und  die  Operation  wie  angezeigt  noch  2- 
bis  3mal  wiederholt;  bei  diesen  letztem  bedarf  man  aber  nur  halb  so  viel 

oder  weniger  Zinnsalz.  (Magazin  für  Pbarmacie  Bd.  25.  Hft  3 S 71  1 

\ ortheilhaft  kann  man  auch  zur  Darstellung  des  Chinins  /und 
Cmchonins)  die  gelbe  China  (China  flava  dura  et  fibrosal  an- 


uuc!  ^««unncn  zu,  nenamielt  den  gewasche- 
nen ISiederschla g mit  kochendem  Alkohol  und  verfährt  wie 
oben  angegeben  wurde.  Beim  Abdestilliren  des  Weino-ei«tes 
bis  aut  /?  oder  mehr,  je  nach  seiner  Stärke,  und  Erkalten! 
lassen  kristalhsirt  hier  immer  ein  grofser  Theil  Cinchonin  her 
aus.  Liefert  die  Flüssigkeit  beim  fernem  Verdampfen  noch 
mehr  Kristalle,  so  dampft  man  weiter  ab,  zuletzt  fällt  (etwas 
cinchomnhaltfges)  Chinin  als  eine  harzige  Masse  nieder  wel 
che  auf  die  angeführte  Art  gereinigt  wird  Zl  L ’ 

Cinchonin s von  Clüniu  kann  man  afch  den  NieTe  schla^o  f ,de* 

genau  saturiren  und  kristalHsiren  lassen  • anfangs  f S hWeKClsaure 

saures  Chinin  au  und  die  Mutterla 6 scl!!efsf  uur  schwefel- 
Ciuchonin.  Beide  Salze  werden  nun*  wie  an ^IrülmTt?^ 

Bei  diesen  Arbeiten  erhält  man  oft  in  der  Mutterlauge  viel  d gerew\^t- 
Chinoidin,  welches  nach  S.  1185  weiter  gereinigt  wird  ~ L rfifrr  M 
rioden  oft  sehr  ungleich  an  Alkaligehalt  sind  «n  i <ile 

vorher  hierauf  zu  prüfen.  iMan  verfährt  ain  eiSfachsten^'nach  J Si® 
angegebenen  Bereitungs-Methode-  erschönft  pfuJir"  “»ch  der  zuerst 
dem  Wasser,  verdampft  den  Auszu^Ä^  nüt  säurehalten- 

mit  überschüssigem  kohlensauren  Natron,  zieht  dei^Nied^erschf  ^'^n 
ü'g  mit  Alkohol  aus  und  verfährt  weiter  wie  »nt»  JV,ederschlag  vollstan- 
Chinin  an  Schwefelsäure , die  aber  nicht  vnrlierr«Ji  xe!St  5 oder  bindet  das 
in  gelindester  Wärme.  iuto  «“d  verdampft 

mehr  Salz  geben,  gelbe  China  fast  2 Pene^.f^ru  — 60  Procent,  auch 

Es  versteht  sich  ,*  dafs  man  bei  7olchen  V«vtlShlin'  »“Cinchonin-Salz. 
lieh  arbeiten  mufs,  sonst  erhält  man  ein  r»i<ti,en  K.,e,ne“  sehr  pünkt- 
Prüfung  der  Ohfnafinde  “a'uS,“  AnTafen'1 *"* 
Dvflos  in  Schweizer- Seidel’ s Journal  Bd.  62  s am  ?’  S„1S-  »nd 

schlagt  vor,  den  Chinaauszug  mit  Gallusauftnife ’?■>  Vüii  ^ ßerzeltus 
nen  Niederschlag  in  Weingeist  zu  lösen  ' mTelLZ.t  deQ  gewasche- 

dl6  dUrC'1  «^othionsäuro  von  Blei  befreite  Lösung  ml|  ÄJf VkaülSS 
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derzuschlagen , und  weiter  wie  angegeben  zu  verfahren.  — Auf  diese  Art 
könnten  vielleicht  die  meisten  organischen  Alkalien  dargestellt  werden. 

Erklärung : Chinin  ist  in  der  Chiiia  an  Chinasäure  (zum  Theil  auch 
an  Chinaroth)  gebunden,  aber  die  Verbindung  ist  zum  Theil  leicht  zer- 
legbar , beim  Ausziehen  mit  Wasser  bleibt  leicht  ein  Theil  basisch  china- 
saures Chinin  (und  die  Verbindung  desselben  mit  Farbstoff)  zurück.  Man 
setzt  defsbalb  Säure  zu , um  ein  lösliches  Chininsalz  zu  erhalten.  Alkalien 
zerlegen  diese  Verbindung  und  scheiden  Chinin  als  in  Wasser  schwer  lös- 
lich aus.  Man  setzt  darum  überschüssiges  k^hlensaures  Natron  zu , weil 
Chinin  in  dieser  Flüssigkeit  (fast)  unlöslich  ist,  während  viel  färbende 
Substanz,  welche  die  Lauge  ganz  dunkel  macht,  gelöst  bleibt.  Aehnlich 
wirkt  der  überschüssig  zugesetzte  Kalk  oder  Magnesia.  Ein  Theil  Farb- 
stoff (Chinaroth)  fällt  mit  nieder.  Beim  Behandeln  des  trockenen  Nieder- 
schlags mit  Alkohol  wird  nur  Chinin  (uud  Cinchonin)  ausgezogen,  der 
Farbstoff  bleibt  fast  ganz  ungelöst  zurück.  Thierkohle  schlägt  den  Rest 
nieder.  Beim  Abdestilliren  des  Weingeistes  kristallisirt  zuerst  Cinchonin, 
wenn  welches  vorhanden,  als  schwerlöslich  heraus,  Chinin  bleibt  gelöst 
(s.  u.).  Die  vollständige  Trennung  beider  Alkalien  durch  Aether  gründet 
sich  auf  die  Löslichkeit  des  Chinins  in  demselben,  während  Cinchonin  darin 
unlöslich  ist.  Schwefelsaures  Chiuin  ist  weit  schwerer  löslich  als  schwe- 
felsaures Cinchonin ; daher  sich  beide  Salze  durch  Kristallisation  zum 
Theil  trennen  lassen.  Die  übrige  Scheidungsart  ist  wie  bei  den  andern 
organischen  Basen. 


§.  219.  Die  Eigenschaften  des  Chinins  sind:  Es  kri- 
stallisirt nach  Pelletier  aus  seiner  Lösung  in  fast  tcasser- 
freiem  Weingeist  beim  freiwilligen  Verdampfen,  nach  J.  L. 
auch  aus  einer  heifsen  etwas,  ammoniakhalligen  wässerigen 
Lösung,  in  sehr  feinen  seidenartig  glänzenden  Nadeln,  bü- 
schelförmig; gewöhnlich  ist  es  nicht  kristallisirt,  sondern  bildet 
nur  eine  poröse,  schmutzig- weifse  Masse,  die  zerrieben  ein 
weifses  Pulver  giebt.  Alkalien  schlagen  es  aus  seinen  sauren 
Auflösungen  in  weifsen  käsigen  Flocken  nieder.  Diese  Flocken, 
so  wie  das  kristallisirte  Chinin,  sind  ein  Hydrat.  Dieses  ist 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  luftbeständig,  Nichtleiter  der 
Elektricität,  geruchlos,  schmeckt  sehr  bitter,  schmilzt  leicht 
in  der  Hitze  zu  einer  ölartigen  Flüssigkeit,  die  beim  Erkalten 
zu  einer  durchscheinenden  harzähnlichen  Masse  erstarrt;  lafst 
bei  anhaltendem  Erhitzen  im  Wasserbad  sein  Wasser  fahren 
und  verflüchtigt  sich  bei  vorsichtigem  Erhitzen  zum  1 heil  uiv- 
verändert.  (Ln  luftleeren.  Raume  über  Feuer  geschmolzen,  nimmt  es 
beim  langsamen  Erkalten  auch  eine  kristallinische  Textur  an.)  Das  luft- 
trockene Chinin  verliert  bei  120°  14,2  p.  c.  = 3 At.  Wasser. 

In  rascher  Hitze  wird  es  zerstört;  entwickelt  in  trockener  Destillation 
Ammoniak,  und  vorbrenut,  an  der  Luft  entzündet,  mit  heller  Flamme. 

In  Wasser  ist  Chinin  schwer  löslich;  bei  gewöhnlicher  lem- 
peratur  erfordert  es  gegen  400,  in  der  Kochhitze  etwa  2o0 
Theile.  Die  Lösung  reagirt  alkalisch,  concentrirte  Losungen 
von  Alkalien  fällen  daraus  Chinin,  lodtinktur  trübt  sie  braun, 
salpetersaures  Quecksilberoxid  und  Silbersolution  trüben  sie 
weifs,  Goldauflösung  gelblichweifs  und  Platinauflosnng  gelb- 
lich, die  violette  Lösung  des  mineralischen  Chamäleons  färbt 


Chinin. 


1177 


sie  schön  grün,  Duflos ; Gallustinktnr  fällt  sie  stark  weifs. 
Concentrirte  Salpeter-  und  Schwefelsäure  lösen  Chinin  in  der 
Kälte  ohne  hälbung  aut,  beim  Erhitzen  färbt  sich  die  Schwefelsäure 
Mischung  erst  roth,  dann  schwarz.  In  Weingeist  ist  es  sehr  leicht 
löslich,  1 Theil  bedarf  in  der  Kochhitze  nur  2 Theile  beim 
Erkalten  bleibt  die  Lösung  klar,  sie  schmeckt  sehr  bitter  und 
reagirt  bedeutend  alkalisch.  Auch  in  Aether  ist  es  ziemlich 
löslich;  1 Theil  bedarf  gegen  60  Theile  bei  gewöhnlicher 
Temperatur. 

§.  220.  Mit  Säuren  bildet  das  Chinin  die  Chininsalze. 
Diese  smd  neutral  und  sauer,  meistens  kristallisirbar,  und 
etwas  schwerer  löslich  in  Wasser,  als  die  Cinchoninsalze ; 
m Weingeist  sind  sie  leicht  löslich,  schmecken  viel  bitterer 
als  die  Cinchoninsalze.  Die  wässerigen  Lösungen  der  Chi- 
ninsalze verhalten  sich  gegen  die  oben  genannten  Reagentien 
wie  die  Losung  des  Chinins.  Im  Sonnenlicht  färben  sich  die 
Chminsalze  zum  Theil  gelb  und  braun. 

Salzsaures  Chinin,  basisches.  Formel:  2Ch,  C12H2,  Saq.  Durch  Sät- 
tigen  von  Chinin  und  Salzsäure  zu  erhalten,  wobei  inan  jedoch  sehr  leicht 
eine  harzartige  Masse  erhält.  Nach  Winkler  stellt  man  es  am  besten  dar 
wenn  man  480  Th.  verwittertes  schwefelsaures  Chinin  mit  189  Th.  krii 
stalhsirtem  Chlorbarium  mischt,  das  Gemenge  einige  Zeit  bei  40°  mit  Wa«- 
ser  digenrt,  filtrirt  und  bei  einer  nicht  über  40*  gehenden  Temperatur  zur 
Kristallisation  verdampft,  wo  das  Salz  beim  Erkalten  in  weifsen  perlnuit- 
terglanzenden  Nadeln  anschiefst.  Es  ist  in  Wasser  etwas  schweb  löslirh 

Seffsen' ^ D«PPelsaIz,  welches  sich  in 
. Kasi0en  blocken  abscheidet  und  beim  Erhitxen 
W.rd  eine  Lösung  des  salzsauren  Chinins  „der  eS 

Tdcbe's  S den,  £lra,“clll°,'lc!  vemlscll‘>  >•  ein  Doppelsalz  nieder. 

Vernachlässigt  ,nnn  den  Zusatz  von  Salnsäure  bÄ TiUuS 

rnd°ere  ge»“sbh  V°"  ZW,5i  "«von  der  eine^effs'd« 

mit  “ d"rc;  fettigen  von  Chinin 

— wie  das  ans  ^ 

krislSrHrbLdfeTförmi  “.««Sot  ° ehr^ 01lla,te“  > 

und  Weingeist  löslich  sind®  In&lZ’fwgSfJ™'?™’  die  io  Wasser 
kalten  erstarrt  das  Salz  zu  ein!“  durehXSl  n sic>  bei“  Er- 

stärkerer  Hitze  explodirt  es.  sichtigen  firmfsartigen  Masse ; in 

loduasur.toffsaure*  Ckinin,  Helles.  Feine,  zu  Warzen  vereinigte 

ristalle  ^Pelletier ).  Das  neutrale  Salz,  Ch  + i h kri<=inir  ■ <,  • 
zarten  gelben  Blättern,  es  verliert  bei  100“  a m 

lodsaures  Chinin . wolchos  man  durch  • 

seriger  lodsäure  und  Verdampfen  erhält  d-6S  Cf!,”ins  mit  wä»- 

zenden  Nadeln,  dem  sebÄanrÄ im"  ? f * slän- 

lonlich  in  Wasser,  die  Lösung  wird 

Geißelt  Plmrmncic.  T.  ( 5 ta  JJufL  ) 
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ein  sehr  schwer  lösliches  saures  Salz  sich  bildet.  Auch  andere  leicht  lös- 
liche Chininsalze  werden  durch  überschüssige  lodsäure  gefällt;  Serullas. 
(Aehnlich  verhalten  sich  die  übrigen  organischen  Alkalien  gegen  lodsäure; 
bis  auf  Morphin , welches  sich  ganz  eigenthiimlich  verhält.)  Beim  Er- 
hitzen oder  durch  den  Schläg  verpufft  es.  — Wird  von  Serullas  als  Arz- 
neimittel vorgeschlagen. 


Schwefelsaures  Chinin , basisches.  Formel:  2Ch,  so},  8aq. 
Wird  bei  der  Darstellung  des  Chinins  durch  Behandeln  des  Chinins  mit  Schwe- 
felsäure erhalten.  Mau  mufs  einen  Ueberscliufs  von  Schwefelsäure  ver- 
meiden , sonst  entsteht  leicht  lösliches  neutrales  Salz.  Ein  Paar  Tropfen 
Alkali  der  Lauge  zugesetzt,  bewirkt  dann  schnell  Kristallisation.  Da  das 
basisch  schwefelsaure  Chinin  ziemlich  schwerlöslich  in  kaltem  Wasser  ist, 
so  läfst  es  sich  leicht  rein  darstellen.  Man  kann  entweder  die  geistige 
Lösung  des  nach  §.  218  erhaltenen  Chinins,  von  der  der  Weingeist  gröfsten- 
theils  durch  Destillation  getrennt  wurde,  geradezu  mit  Schwefelsäure  neu- 
tralisiren  und,  wenn  die  Flüssigkeit  gefärbt  ist,  etwas  (ungefähr  y40  der 
angewendeten  China)  gereinigte  Thierkohle  zusetzen,  oder  das  ausge- 
schiedene Chinin  mit  dem  30fachen  Gewicht  Wasser  erhitzen,  mit  Schwe- 
felsäure neutcalisiren,  gereinigte  Thierkohle  zusetzen  und  kochendheifs 
filtriren ; beim  Erkalten  des  Filtrats  kristallisirt  der  gröfste  Theil  schwefel- 
saures Chinin  heraus;  enthält  die  Flüssigkeit  noch  Weingeist,  so  entfernt 
nuun  ihn  durch  freiwilliges  Verdunsten.  Das  Salz  reinigt  man  von  der 
Mutterlauge  durch  vorsichtiges  Abgiefsen,  wäscht  es  wiederholt  mit  kaltem 
Wasser  (was  ohne  bedeutenden  Verlust  geschehen  kann),  und  trocknet 
es  an  freier  Luft,  aber  im  Schatten.  Kürzer  wird  es  durch  Auspressen 
von  der  Mutterlauge  befreit,  aber  es  hat  dann  nicht  die  schöne,  lockere, 
zarte,  kristallinische  Beschaffenheit,  sondern  ein  mehr  pulveriges  Ansehen, 
und  mufs  nochmals  kristallisirt  werden.  Es  versteht  sich,  dafs  wenn  die 
Lauge  farblos  ist  oder  durch  Ziuusolution  u.  s.  w.  entfärbt  wurde , der  Zu- 
satz von  Kohle  unnöthig  ist.  Auch  kann  aus  guter  Königschina,  wenn 
der  saure  Auszug  stark  verdampft  und  dann  filtrirt  wurde,  ehe  er  mit 
Alkalien  behandelt  wird,  ohne  Kohle  ein  Theil  schwefelsaures  Chinin  durch 
Waschen  mit  Wasser  blcndendweifs  erhalten  werden.  Sämmtliche  Mutter- 
laugen und  Abwaschllüssigkeiten  werden  verdampft  und  auf  schwefelsaures 
Chinin  benutzt,  indem  man  sie  wiederholt,  wie  angeführt,  reinigt  oder  sie 
bei  einer  neuen  Arbeit  zusetzt.  — Guilbert  behandelt  die  China  anfangs 
mit  sehr  verdünntem  wässerigen  Ammoniak , entzieht  ihr  damit  die  färben- 
den Theil e,  Fett,  Harz  u.  s.  w. , und  erhält  dann  mit  Schwefelsäure  direct 
aus  derselben  ein  reines  weifses  Salz.  Eben  so  kann  man  mit  Aetzkali 
oder  Natronlauge  verfahren,  wie  neuerlich  Cassola  vorschreibt.  Derselbe 
kocht  2 Theile  Königschina  mit  8 Theilen  Wasser,  welches  y,o8  Aetzkali 
oder  kohlensaures  Kali  enthält,  seiht  durch,  prefst  und  wäscht  den 
Rückstand  mit  wenig  Wasser  unter  öfterm  Pressen,  bis  die  Flüssigkeit 
fast  farblos  erscheint;  dann  kocht  er  wiederholt  mit  schwefelsaurehaltigcm 
Wasser  aus , scheidet  die  überschüssige  Säure  mit  kohlcnsaurem  Kalk  ab, 
zersetzt  das  Filtrat  mit  einfach  kohlensaurem  Kali,  löst  den  gewaschenen 
Niederschlag  in  Alkohol,  mit  Schwefelsäure  vermischt  u.  s.  w.  Auch  ohne 


10  Th  Wasser  und  yJ4  Schwefelsäure);  das  gefällte  Chinin  wird  dann 
unmittelbar  in  verdiinuter  wässeriger  Schwefelsäure  aufgelöst,  der  Lcber- 
schufs  an  Säure  mit  kohlensaurem  Kalk  entfernt,  das  Filtrat  mit  thienscher 
Kohle  aekocht  und  heifs  filtrirt.  (Magazin  für  Pharmacie  Bd.  25.  Heit  3. 
S.  73.)  Hiebei  möchte  jedoch  ein  Verlust  an  Chinin  nicht  zu  vermeiden 
seyn.  Die  Anwendung  von  überschüssigem  kohlensauren  Natron  zur  Aus- 
scheidung des  Chinins  ist  wohl  allen  diesen,  zum  Theil  uuuo  hig  umständ- 
lichen, Methoden  bei  w eitem  vorzuziehcn  ! — Ohne  Anwendung  von  Al- 
kohol läfst  sich  auch  (jedoch  nicht  ohne  Verlust)  nach  Henry  und  l Itsson 
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schwefelsaures  Chiuin  erhalten : Diese  kochen  Königschina  mit  schvvefel- 
säurehaltigem  Wasser  aus,  setzen  dem  Filtrat  so  lange  frisch  bereitetes, 
noch  feuchtes  Bleioxidhydrat  zu,  bis  es  neutral  ist  und  nur  wenig  gefärbt 
erscheint;  das  klare  Filtrat  befreit  man  durch  Schwefelsäure  oder  Hydro- 
thionsäure  von  Blei,  filtrirt,  setzt  Kalkmilch  nur  wenig  im  Ueberschufs 
zu,  und  neutralisirt  den  gewaschenen  Niederschlag  mit  verdünnter  Schwe- 
felsäure. In  den  bleihaltigen  Niederschlägen  ist  noch  Chinin  enthalten, 
das  durch  Ausziehen  mit  Alkohol  u.  s.  w.  zu  erhalten  ist.  Die  Mutter- 
lauge enthält  reinen  chinasauren  Kalk  und  kann  auf  Chinasäure  beuutzt 
Averden.  (Magaz.  für  Pliarmac.  Bd.  19.  S.  155.  — lieber  Winckler’s  Vor- 
schlag, die  Chiuaalkalien  und  deren  Salze  ohne  Anwendung  von  Alkohol 
zu  bereiten,  siehe  ebendaselbst  S.  258.)  — Die  letzten  Kristallisationen 
enthalten  auch  schwefelsaures  Cinchonin,  welches,  als  viel  leichter  in  Was- 
ser löslich,  erst  zuletzt  kristallisirt , und  die  gefärbte  unhristallisirbare  Mut- 
terlauge enthält  sogenanntes  Chinoidin  (S.1185).  — Das  basisch  schwe- 
felsaure Chinin  bildet  sehr  feine,  weifse,  seidenglänzende, 
etwas  biegsame  Nadeln  und  zarte  Blättchen , ist  so  leicht  und 
locker  wie  Magnesia;  schmeckt  sehr  bitter.  Ist  leicht  schmelz- 
bar; phosphorescirt  bei  100°  C.  im  Dunkeln  durch  Reiben.  An 
trockener  Luft  verwittert  es  und  verliert  s/4  = 10,75  p.  c.  sei- 
nes Kristallisationswassers.  — Durch  Hitze  wird  es  zerstört.  — 
In  kaltem  Wasser  ist  es  sehr  schwer  löslich,  erfordert  nach 
Baiip  740  Theile,  leichter  in  heifsem,  von  welchem  es  30 
1 heile  bedarf.  In  Weingeist  ist  es  leichter  löslich,  es  bedarf 
hei  gewöhnlicher  Temperatur  00  Theile  von  0,85  spec.  Ge- 
wicht,  m der  Hitze  weit  weniger.  Wenig  löslich  in  Aether. 
— Wird  es  mit  mehr  Saure  versetzt,  so  bildet  es  einfach 
schwefelsaures  Chinin , das  meistens  in  kleinen  Nadeln  an- 
schielst,  die  rectanguläre  Säulen  sind  c Geiger  erhielt  es  in  lan- 
gen weifsen,  seidenglänzenden,  dünnen  Nadeln,  feinem  Asbest  ähnlich) 

£ ef 8 rea«'r*  sAuetl.besteht  »«*  1 At.  Chinin,  i At.  Schwe- 
felsanfe  nnd  8 At.  Wasser.  Ist  viel  leichter  in  Wasser  lös- 
lieh,  erfordert  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nur  11  Theile 

hei  toro?^Ch'm^^ID  SeinCm  KristaI,wasser  und  verliert 
r , . * ■ ^ P’  c‘  ^ asser.  Daher  kristallisirt  es  scluvieri°  und 
es  mufs  bei  Bereitung  des  einfach  Schwefelsäuren  Chinins  ein  Ueberschufs 
an  Saure  vermieden  werden.  — Concentrirfe  i ••  tJeDersc,ll|ls 

beide  Salze  leicht,  färbt  eie  in  Ä 

das  Sonnenlicht  braun;  reines  schwefelsaiires  Chinin;  Leverkölm  i . nah 
aus  dem  Grunde  darf  bei  Bereitung  des  einf-irh  c/immf.  i ' 
beine  Säure  vorherrschen.  - lieber  VerÄSg SS,““ 

Ä **  ° *b  **"»*»,  <■  Pulverform  mit  Zucker  i.“'.  7. 

von  SKftÄ  JÄ»  Zersetzung 

•sä.“1  isi  - 


ter 


Phosphormures  Chinin  kristallisirt  in  farblosdurchsichfwen  „„iw 
glanzenden  Nadeln  ; ist  leicht  löslich  in  Wasser  und  WeinSsi  P 
neuerlichst  als  Arzneimittel  gegen  Wechselfiober  n «•  “*  ^Ird 

uud  selbst  schwefelsaurem  Chinin  vorgezogen.  angeruhmt 

Blausaures  Eisenoxidul-Chinin , eisenblausaures  Chinin  ,i„_  , „ 
legen  des  Schwefelsäuren  Chinins  mit  blau.au^  ?er- 

M'  *»  ""rcl"e”  »"*  •»««  Aikoh.WwSSS'Sf'.SJg; 
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Lösung  zu  erhalten , — kristallisirt  in  verworrenen,  grünlichgelben  Nadeln 
von  sehr  bitterm , zugleich  der  Blausäure  ähnlichen  Geschmack.  Ist  leicht 
löslich  in  Weingeist,  unlöslich  in  Wasser,  welches  es  besonders  in  der 
Hitze  zerlegt.  — Wird  in  Italien  als  Arzneimittel  gebraucht.  (Vergl.  An- 
nalen der  Pharmacie  Bd.  V.  S.  206.) 

Kleesaures  Chinin,  basisches.  Formel:  2Ch,  0,  aq  (JRegnauW).  Bildet 
ein  weifses,  kristallinisches,  schwerlösliches  Pulver. 

Weinsteinsaures  Chinin  ist  dem  kleesauren  ähnlich,  aber  leichter 
löslich. 

Citronensaures  Chinin,  durch  Zerlegen  des  Schwefelsäuren  Chinins 
mit  saurem  citronensauren  Natron  zu  erhalten,  — kristallisirt  in  Nadeln 
von  bitterm  Geschmack,  ist  schwerlöslich  in  Wasser.  — Wird  in  Italien 
als  Arzneimittel  gebraucht.  (Annalen  der  Pharmacie  Bd.  V.  S.  208.) 

Chinasaures  Chinin,  welches  nach  Henry  und  Plisson  aufser  durch 
unmittelbares  Sättigen  des  Chinins  mit  reiner  Chinasäure  auch  unmittelbar 
aus  einer  vorzüglich  Chinin  haltenden  China  erhalten  wird;  indem  man  das 
wässerige  Decoct  zur  Syrupsdicke  verdampft,  in  dem  3fachen  Gewicht 
kaltem  Wasser  löst,  filtrirt,  zur  Hälfte  verdampft  und  bis  fast  zur  völligen 
Neutralisation  mit  kohlensaurem  Kalk  versetzt,  dann  vorsichtig  bis  zur 
Neutralität  Bleioxidhydrat  zusetzt,  das  Filtrat  mit  Hydrothionsäure  vom 
Blei  befreit,  zur  Syrupsdicke  verdampft,  mit  Alkohol  von  0,842  spec.  Ge  - 
wicht  auszieht,  den  Weingeist  vom  Filtrat  abzieht,  und  den  Rückstand 
wiederholt  mit  Wasser  und  Weingeist  behandelt,  bis  letzterer  nichts  mehr 
abscheidet,  und  das  Salz  zuletzt  der  freiwilligen  Verdunstung  überläfst.  — 
Oder  man  zerlegt  chinasauren  Baryt  mit  schwefelsaurem  Chinin,  filtrirt  und 
verdampft  das  Filtrat  zur  Syrupsdicke,  wo  nach  einigen  Tagen  das  Salz 
anschiefst.  Es  kristallisirt  schwierig  in  meistens. warzenförmigen  Krusten, 
zum  Theil  aus  kleinen  Nadeln  bestehend;  wird  an  der  Luft  trüb  und  zürn 
Theil  hornartig  durchscheinend  (im  unreinen  Zustande  bildet  es  eine 
schmutzige  gelblich  grünliche  Masse);  ist  leichtlöslich  in  Wasser,  etwas 
schwerer  löslich  in  starkem  Weingeist;  grünt  Violensaft.  Bei  etwas  vor- 
waltender Säure  kristallisirt  es  leichter  in  Nadeln.  — Wird  als  Arznei- 
mittel vorgeschlagen. 

Essigsaures  Chinin  kristallisirt  in  seidenglänzenden  Nadeln.  Ist  schwer- 
löslich  in  kaltem,  leichtlöslich  in  lieifsein  Wasser;  verliert  in  der  Wärme 
einen  Theil  Säure. 

Gallussaures  Chinin  ist  ein  in  kaltem  Wasser  fast  unlösliches  Pulver, 
oder  bildet  durchsichtige  Körner. 

Die  Prüfung  auf  die  Reinheit  des  Chinins  und  der  Chininsalze  ergiebt 
sich  aus  den  Eigenschaften.  Sie  müssen  schön  weifs  seyn , sehr  bitter 
schmecken,  in  der  Hitze  leicht  schmelzen  und  unter  Luftzutritt  vollständig 
verbrennen.  Die  Kohle  mufs  zwar  langsam , aber  bei  anhaltendem  Glühen 
vollständig  verschwinden.  Man  hat  das  schwefelsaure  Chinin  bis  jetzt  mit 
Gyps , Kreide,  Magnesia,  Boraxsäure,  Zucker,  Mannastoff,  Talgsäure 
und  Cinchonin  verfälscht  augetroffeu.  Die  vier  ersten  geben  sich  beim  Er- 
hitzen zu  erkennen,  sie  bleiben  beim  Verbrennen  zurück,  oder  die  drei 
ersten  durch  Behandeln  mit  Weingeist.  Enthalten  sie  Boraxsäure,  so  wird 
der  nach  dem  Verbrennen  bleibende  Rückstand,  in  Alkohol  gelöst,  diesem, 
angezündet,  eine  grüne  Flamme  ertheilen.  Zucker  und  Mannastoff  wer- 
den mit  kaltem  Wasser  ausgezogen,  und  die  Talgsäure  giebt  sich  zu  er- 
kennen, wenn  das  verdächtige  Chininsalz  mit  säurchaltendem  Wasser  be- 
handelt wird,  wo  sie  zurückbleibt.  Stärkmehlgehalt  würde  sich  durch  die 
blaue  Farbe  mit  Iodtinktur  zu  erkennen  geben.  Cinchoninhaltiges  Unnin 
giebt  sich  zum  Theil  durch  das  Ansehen  zu  erkennen;  es  ist  nicht  so 
locker;  die  Kristalle  des  Cinckouins  sind  meistens  dicker  und  harter.  Durch 
Behandeln  mit  schwachem  Weingeist  entzieht  man  das  Chinin,  und  Cincho- 
nin bleibt  gröfstentheils  ungelöst.  Auch  durch  Zerlegen  der  Salze,  wenn 
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es  scliwöfelsaures  Cinchouiu  wäre,  mit  einem  Alkali  und  Behandeln  des 
Niederschlags  mit  Aether  scheidet  man  Cinchonin,  welches  unlöslich  in 
Aether  ist, 'von  Chinin  ab.  Conceutrirte  Schwefelsäure  darf  keine  Chinin- 
verbindung in  der  Kälte  röthen,  soust  enthielte  sie  Salicin.  (Vergl.  auch 
Magazin  fiir  Ph'armacie  Bd.  6.  S.  78,  Bd.  11.  S.  36,  Bd.  13.  S.  71 , Bd.  16. 
S.  60,  Bd.  17.  S.  72  u.  143,  und  vorzüglich  Schweinsberg,  Anleitung  zur 
1‘riifuDg  des  schwefelsauren  Chinins,  ebendas.  Bd.  22.  S.  137  ff.) 


Cinchonin  £ Cinchonium ) . 

Pelletier  und  Caventou  erkannten  1820  den  schon  1811  von  Gomes 
ziemlich  rein  dargestellten,  eigenthümlichen,  kristallisirbaren  Stoff  der 
braunen  China  für  ein  organisches  Alkali,  und  lehrten  dessen  Darstellung. 
— Das  Cinchonin  findet  sich  vorwaltend  in  der  grauen  und  braunen  China; 
ferner,  nebst  mehr  Chinin,  in  der  rothen  und  gelben  China,  und  iu  ge- 
ringer Menge  in  der  Königschiua. 

§.  221.  Das  Cinchonin  wird  ganz  auf  gleiche  Weise  wie 
Chinin  erhalten.  Man  wählt  am  zweckmäfsigsten  kräftige 
graue  China  ( China  HuanucoJ , auch  die  rostfarbige  China 
fChina  rubiginosa)  ist  sehr  reichhaltig  an  Cinchonin.  Da 
Cinchonin  schwerer  löslich  ist  als  Chinin,  so  mufs  man  die 
ziemlich  feingepulverte  Rinde  mit  säurehaltendera  Wasser 
wiederholt  kochend  erschöpfen.  Den  concentrirten  Auszug 
versetzt  man  übrigens  wieder  mit  überschüssigem  kohlen- 
sauren Natron,  so  lange  ein  Niederschlag  entsteht,  oder  ver- 
setzt ihn  mit  überschüssiger  Kalkmilch  und  behandelt  den 
durch  Pressen  und  Waschen  gereinigten  Niederschlag  mit 
starkem  (90procentigem)  Alkohol  kochend,  so  lange  dieser 
etwas  aufnimmt,  filtrirt  heifs,  wo  beim  Erkalten  ein  Theil 
Cinchonin  herauskristallisirt,  zieht  etwa  Vs  Weingeist  ab 
und  läfst  erkalten,  wo  wieder  ein  Theil  Cinchonin  heraus- 
kristallisirt ; versetzt  den  Rest  der  Flüssigkeit  mit  etwas  Was- 
ser, und  destillirt  wieder  den  gröfsten  Theil  Weingeist  ab. 
Die  Flüssigkeit  enthält  jetzt  nur  noch  Chinin  und  sogenanntes  Chinoidin. 

Sämratliches  herauskristallisirte  Cinchonin  löst  man  kochend 
in  starkem  (OOprocentigem)  Alkohol,  entfärbt  die  Lösung  nö- 
tigen Falls  mit  gereinigter  Thierkohle,  und  filtrirt  heifs.  Reim 
Erkalten  kristallisirt  reines  Cinchonin  heraus,  und  durch  Ver- 
dampfen erhalt  man  den  Rest.  Die  gefärbte  Mutterlauge,  so  wie 
die  Abwaschflüssigkeiten  sättige  man.  mit  Schwefelsäure , entfärbe  sie  mit 
Thierkohle  und  coucentrire  die  Lösung,  wo  beim  Erkalten  etwas  schwe- 
felsaures Chinin  anschiefst;  zerlege  das  Flüssige  mit  einem  Alkali,  nehme 
den  gewaschenen  Niederschlag  in  kochendem  Alkohol  auf  und  lasse  er- 
kalten, wo  man  noch  etwas  Cinchonin  erhält.  Aus  der  Mutterlauge  erhält 
man  wieder  Chinoidin.  Auch  kann  man  das  Chinin  mittelst  Aether  von 
Cinchonin  trennen.  Dieser  löst  erstcres  auf  und  läfst  letzteres  ungelöst. 

Nach  Stratingh  soll  die  China , anstatt  mit  reiner  Schwefelsäure  und 
Wasser,  mit  einer  Mischung  von  1 Theil  conceutrirter  Schwefelsäure  und 
2 1 heilen  Salzsäure  von  1,18  spec.  Gew.  und  Wasser  in  dem  oben  ange- 
führten Verhältnis  (nämlich  zu  1 Theil  China  5 Tüeile  Wasser  mit  V 
SchwefeSäure  und  %00  Salzsäure  vermischt)  ausgekocht  und  mit  Kalk  ge- 
fallt werden;  dadurch  wird  der  mit  Alkohol  zu  behaudelnde  Niederschlag 
vermindert,  weil  der  salzsaure  Kalk  in  der  Flüssigkeit  gelöst  bleibt  — 
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Oder  inan  behandelt  graue  China  8mal  mit  Wasser,  dem  %0  Salzsäure  von 
1,18  speo.  Gew.  zugesetzt  wurde,  wie  eben  angegeben,  in  steinernen 
oder  gläsernen  Gefäfsen  (wobei  die  Flüssigkeit  nur  einige  Stunden  fast  bis 
zum  Siedpunkü  erhitzt  wird),  und  verfährt  mit  Kalkhydrat  u.  s.  w.  wie 
angegeben  wurde,  oder  setzt  den  Auszügen  l/40  der  augewendeten  China 
Schwefelsäure  Magnesia  (Bittersalz)  zu,  und  versetzt  sie,  so  lange  ein 
Niederschlag  entsteht,  mit  verdünntem  wässerigen  Aetzkali.  Der  Nieder- 
schlag wird  wie  oben  angegeben  behandelt,  und  überhaupt  mit  der  Flüs- 
sigkeit u.  s.  w.  auf  ähnliche  Art  verfahren.  Auch  Hermann  behandelt  die 
China  mit  Salzsäure  und  Wasser  auf  die  angeführte  Art  und  verdampft  die 
saure  Flüssigkeit  bis  zu  einem  spec.  Gewicht  von  1,10.91.  Wittstock  ver- 
setzt die  Colatur  vor  dem  Verdampfen  mit  etwas  Kali  (auf  6 Theile  an- 
gewendeter Salzsäure  2 Theile),  um  die  Säure  zum  Theil  abzustumpfen, 
und  verdampft  bis  auf  2 Theile  Flüssigkeit  von  1 Theil  angewendeter  China; 
dann  wird  filtrirt,  wo  viel  unlöslich  gewordenes  Chinarotli  u.  s.  w.  zu- 
riickbleibt,  und  wie  oben  angegeben  mit  Kalk,  Alkohol  u.  s.  w.  verfahren. 
(Aehnlich  verfahren  sie  auch  beim  Au-ziehen  des  Chinins.)  Zur  Reinigung 
des  Cinchonius  (und  Chinins)  versetzt  Hermann  den  sauren  bis  auf  1,1091 
verdampfton  Auszug  mit  Zinnsolution,  bis  er  eine  helle  weingelbe  Farbe 
angenommen  hat,  dann  wird  so  lange  Schwefelkalilösung  zugesetzt,  bis 
alles  Zinn  ausgeschieden  ist.  Der  Auszug  ist  nach  einigen  Tagen  fast 
wasserhell  (hiebei  ist  aber  ein  Ueberschufs  von  Schwefelleberlösung  zu 
vermeiden,  weil  sonst  ein  Theil  oder  alles  Chinaalkali  mit  gefällt  werden 
kann).  Aus  dem  Filtrat  schlägt  derselbe  das  Cinchonin  (und  Chinin)  mit 
Aetzkali  nieder,  und  behandelt  den  wohlgewaschenen  Niederschlag  mit 
Alkohol  u.  s.  w.  — Ferner,  man  verfahre  mit  China,  Schwefelsäure  und 
Wasser  wie  angegeben;  löse  in  dem  klaren  Auszug  */l%  der  angewendeten 
China  Alaun , versetze  denselben  mit  % so  viel  als  China  genommen  wurde, 
einfach  kohlensaurera  Kali  in  seinem  öfachen  Gewichte  Wasser  gelöst,  oder 
setze  überhaupt  so  lange  Kalilösung  zu,  als  ein  Niederschlag  entsteht.  Der 
ausgewaschene  Niederschlag  wird  weiter  wie  oben  behandelt.  Wird  von 
Stratinyh  als  sehr  vortheilhaft  geschildert;  die  Behandlung  mit  Salzsäure 
u.  s.  w.  möchte  aber  doch  zweckmäfsiger  seyn,  und  die  vortheilhafteste 
ist  doch  wohl  die  zuerst  angegebene  Methode.  — Auch  aus  ausgekochter 
China  läfst  sich  noch  Cinchonin  erhalten,  wenn  dieselbe,  mit  verdünnter 
Schwefelsänre  angefeuchtet,  mit  warmein  Wasser,  dem  %00  Schwefelsäure 
oder  Salzsäure  zugesetzt  wurde,  in  der  Realschen  Presse  ausgezogen 
wird,  so  lauge  das  Durchlaufende  bitter  schmeckt.  Oder  wenn  dieselbe 
mit  schwach  mit  Schwefelsäure  oder  Salzsäure  vermischtem  Wasser  digfr- 
rirt  wird.  Den  Auszug  behandelt  man  auf  die  angegebene  Are. 

Erklärung : Wie  bei  Chinin.  Das  Cinchonin  ist  aber  etwas  schwieri- 
ger ausziehbar,  daher  mehr  Hitze  angewendet  werden  inufs.  Auch  ist  es 
in  kaltem  Weingeist  schwieriger  löslich,  deshalb  kocht  man  es  mit  star- 
kem, und  da  es  leicht  kristallisirt,  so  erhält  man  es  leichter  rein  und  frei 
von  Chinin. 

§.  222.  Die  Eigenschaften  des  Cinchonins  sind : Es  kri- 
stallisirt in  ansehnlichen,  wasserhell  durchsichtigen,  glanzen- 
den, vierseitigen  Prismen,  oder  feinen  weifsen  Nadeln,  von 
stark  lichtbrechender  Kraft;  ist  geruchlos,  fast  geschmacklos, 
erst  später  entwickelt  sich  ein  schwacher  bitterer  China- 
geschmack (Unterschied  von  Chinin) ; luftbeständig,  schmilzt  etwas 
schwieriger  «als  Chinin,  verliert  in  der  Wärme  kein  Wasser, 
und  sublirairt  bei  vorsichtigem  Erhitzen  fast  vollständig  in 
weifsen  Nebeln,  die  sich  an  kalte  Orte  in  sehr  lockern  Elocken, 
oder  in  glänzenden  Nadeln,  der  Benzoesäure  ähnlich,  anlegen, 
unter  aromatischem  Geruch  (Unterschied  von  Chinin).  Leicht  wird 


es  aber  hiebei  und  in  stärkerer  Hitze  zum  Theil  unter  ähnlichen  Erschei- 
nungen und  Produkten  wie  Chinin  zerlegt.  Au  der  Luft  erhitzt  verbreunt 
es  auch  mit  heller  Flamme,  und  die  rüekbleibende  Kohle  verglimmt  lang- 
sam beim  Glühen,  ohne  Rückstand  jau  lassen.  — Es  ist  in  kaltem 
Wasser  kaum,  und  nur  in  2500  Theilen  kochendem  löslich. 
Die  kalte  wässerige  Lösung  wird  nur  von  Gallustinktur  etwas 
getrübt,  die  übrigen  bei  wässeriger  Chininlösung:  angeführten 
ileagentien  wirken  nicht  darauf  Concentrirte  Salpetersäure 
und  Schwefelsäure  wirken  nicht  lösend  oder  verändernd  in 
der  Kälte  darauf,  in  der  Hitze  färbt  es  letztere  braunroth, 
dann  schwarz.  Auch  in  kaltem,  etwas  wasserhaltendem  Wein- 
geist ist  es  schwer  löslich,  leichter  in  heifsem,  noch  leichter 
in  absolutem  Weingeist.  Die  Lösung  schmeckt  bitter  nach 
China,  und  reagirt  alkalisch;  aus  der  heifsen  concentrirten 
Lösung  kristaliisirt  beim  Erkalten  ein  grofser  Theil  mit  Leich- 
tigkeit heraus  (Unterschied  von  Chinin).  Das  mit  färbenden  Theilen  und 
Chiniu  vermengte  Cinchonin  ist  auch  in  wässerigem  Weingeist  leicht  löslich. 
In  reinem' Aether  ist  es  unlöslich  (Unterschied  von  Chinin). 

§*.  223.  Säuren  neutralisirt  das  Cinchonin  auch  vollstän- 
dig, und  bildet  mit  ihnen  die  Cinchoninsalze.  Diese  sind 
ebenfalls  meistens  kristallisirbar , in  der  Regel  leichter  löslich 
in  Wasser  und  Weingeist  als  die  analogen  Chininsalze;  un- 
löslich in  Aether;  schmecken  sehr  bitter,  wie  China.  Iod- 
linktur  bewirkt  in  der  wässerigen  Lösung  braune  Trübung, 
Quecksilber-  und  Silber-Solution  fällen  sie  nicht,  Goldauflö- 
sung und  Platinauflösung  fällen  sie  gelb,  die  violette  Lösung 
vom  mineralischen  Chamäleon  färbt  sie  grün,  Dufloß;  anor- 
ganische Alkalien  und  Gallustinktur  lallen  sie  reichlich  weifs. 
— Daher  darf  kein  Ciuchoninsalz  mit  dieseu  Substanzen  gegeben  werden. 

Salzsaures  Cinchonin ? basisches.  Formel:  sei,  ci3  h2.  Kri- 
staliisirt in  ansehnlichen,  durchsichtigen,  seidenglänzenden 
plattgedrückten,  geschoben  vierseitigen  Säulen  mit  3 — 4 Flä- 
chen zugeschärft,  oder  in  ästig  auseinanderlaufenden  weifsen, 
glänzenden  Nadeln.  Ist  leicht  löslich  in  Wasser  und  Wein- 
geist. Sublimatlösung  fällt  die  wässerige  Lösung  stark  in 
weifsen  käsigen  Flocken,  als  ein  Doppelsalz.  Piatinehlorid 
giebt  mit  salzsaurem  Cinchonin  ein  gelbes  kristallinisches  Dop- 
pelsalz, welches  nach  Uuflos  27,3  p.  c.  Platin  enthält. 

lodwasserslofF saures  Cinchonin , basisches.  Formel:  sei 
L Hi , 2a<i  [Re.gnauit ).  Durchsichtige , perimutterglänzende  Na- 
deln,  in  heifsem  N asser  leicht  löslich  und  daraus  kristalii- 
sirbar. 


Chlorsäuren  Cinchonin  kristaliisirt  in 
minösen , biischelförmig-vereinten  Nadeln, 
sauren  Chinin  ähnlich. 


schönen  glänzendweifsen , volu- 
Verhält  sich  sonst  dem  .chlor- 


hü  JL0iS~aUre8  CinchoniH-  Formel:  SCi,  I,  Ot,  H,0.  Bildet  sehr  feine, 
Duschelforraig-vercinigte,  weifte,  asbestgläuüeude  Prismen.  Verhält  sich 
sonst  wie  lodsauros  Chiniu. 
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zB  «w»  sisÄrÄ.-s?S£ 

kr  stall  sirt das v!  ?urep  b,S  zur  vö,liSen  Neutralität  auf,  und 
Knscaiiisirt  aas  Salz  durch  Verdampfen.  — Dasselbe  krist«li;«iri  in  „Jrc»„ 

perlmutterglunzenden,  kurzen,  rhemboidischen  Säulen,  öfter  auch  in  un- 

regelmafsigen,  weiften,  glänzenden  Blättern;  ist  luftbeständig,  schickt 

Tr  wd«rrbraune  China’  jed°ch  stärker.  Schmilzf  etwas'über 

der  Kochbitze  des  Wassers,  und  wird  in  höherer  Temperatur  zerstört. 
Verbrennt,  an  der  Luft  entzündet,  mit  heller  Flamme,  ohne  Rückstand 
zu  lassen.  Ist  ziemlich  löslich  in  Wasser,  erfordert  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  54  Theüe;  leicht  löslich  in  Weingeist,  erfordert  bei  gewöhn! 
1C.  Temperatur  6/a  Theile  von  0,85  spec.  Gewicht  und  liya  Theile  ab- 
so  Uten.  Unlöslich  in  Aether.  — Mit  mehr  Schwefelsäure  entsteht  einfach 
saures  Salz.  Dieses  kristallisirt  in  farblosdurchsichtigen,  rhomboidischen 
r/lUndibeSteht  aUS  1 AL  Cinchonin,  1 Atf  Schwefäsäureund 
iU  Ka!i,0n«Va®ser‘  An  trockeQer  Luft  verwittert  es;  ist  sehr 
leichtlöslich,  bedarf  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nur  die  Hälfte  Wasser 
und  kaum  sein  gleiches  Gewicht  Alkohol  zur  Lösung.  Concentrirte  freie 
Schwefelsäure  zerstört  auch  leicht  das  Cinchonin  in  der  Wärme,  indem 
f es  braunroth  färbt,  dann  verkohlt;  daher  bei  Bereitung  dieses  Salzes 

“ni  d®®  Phf  b°niUifj  ebe“faUs . nie  vlel  Schwefelsäure  vorherrschen  darf, 
well  diese  beim  Abdampfen  leicht  eine  braunrothe  Färbung  bewirkt. 

„ fflpefersmres  Cinchonin  ist  nach  der  Formel  2Ci,  Na  0. , 3aq  (Rea- 
nault ) zusammengesetzt.  * 4 y 

Phosphorsaures  Cinchonin  kristallisirt  schwierig;  bildet  beim  Ver- 
dampfen nur  eine  undurchsichtige  Masse , welche  in  Berührung  mit  kaltem 
Wasser  nach  einigen  Tagen  eine  kristallinische  Textur  annimmt.  Ist  leicht 
in  Wasser  löslich. 

Kleesaures  Cinchonin  verhält  sich  wde  kleesaures  Chinin. 
Weinsteinsaures  Cinchonin  eben  so. 


• Chinamures  Cinchonin , wird  wie  chinasaures  Chinin  erhalten.  Es 
kristallisirt  in  seideDglänzeuden  Nadeln , die  strahlenförmige  Häufchen  bil- 
den, das  etwas  unreine  kristallisirt  schwierig  in  undeutlichen  Körnern; 
schmeckt  bitter  und  zugleich  herb  chinaartig;  ist  sehr  leichtlöslich  in  Was- 
ser, etwas  weniger  löslich  in  Weingeist.  — Wird  von  Henry  und  Plisson 
als  Arzneimittel  vorgeschlagen. 

Essigsaures  Cinchonin  reagirt  gelöst  immer  sauer,  und  bildet  beim 
gelinden  Verdunsten,  wobei  es  neutral  wird,  nur  eine  kristallinisch  kör- 
nige und  blätterig  glänzende  Masse.  Wird  durch  Wasser  partiell  in  saures 
und  basisches  Salz  zerlegt. 

Oallussaures  Cinchonin  ist  dem  gallussauren  Chinin  sehr  ähnlich. 

Die  Reinheit  des  Cinchonins  und  seiner  Salze  erhellt  aus  den  ange- 
führten Eigenschaften.  Dasselbe  mufs,  so  wie  die  angeführten  Salze,  leicht 
schmelzen,  und  sich  beim  Erhitzen  an  der  Luft  flammend  entzünden,  und, 
ohne  einen  Rückstand  zu  lassen,  vollständig  verbrennen.  Die  wreitere  Prü- 
fung geschieht  wie  bei  Chinin. 

Jetzt  wird  vorzüglich  auch  das  schwefelsaure  Cinchonin  als  Arznei- 
mittel angewendot,  entweder  in  Pulverform,  oder  gelöst  in  Mixturen.  Man 
vermeide,  die  oben  angeführten  Substanzen,  welche  es  zerlegen,  beizu- 
mischen. Ein  empfindliches  Reagens  auf  Cliiuiu-  und  Cinchonin -Salze  ist 
Gallustinktur,  wrelche  sie  aus  ihrer  Lösung  als  einen  graulichweifsen  Nie- 
derschlag fällt  (gerhestoff haltiges  Chinin  und  Cinchonin').  Daher  Gallus- 
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tinktur  als  ein  Priifuugsinittel  für  die  Güte  der  Chinarinden  anzuwenden 
ist.  Die  wässerigen  Auszüge  müssen  dadurch  reichlich  gefällt  werden. 
Gallussäure  fällt  die  Chinin-  und  Cinchonin -Salze  nicht. 


Chinoidin. 

So  nennt  Sertürner  ein  von  ihm  1828  in  der  rothen  und  gelben  (Kö- 
nigs?-) China  entdecktes  drittes  (?)  Alkali.  Auch  andere  Chemiker  glaub- 
ten schon  früher  in  den  braunen  Mutterlaugen,  woraus  durch  Kristallisation 
weder  Chinin  noch  Cinchonin  mehr  erhalten  werden  kann,  ein  eigeuthiim- 
liches  Alkali  zu  erkennen.  So  beschrieb  schon  1823  Thiel  ein  solches  im 
Magazin  für  Pharnmcie  Bd.  2.  S 83,  welches  er  aus  brauner  China  erhielt 
• als  eine  gelbe  harzähnliche,  sehr  bittere,  alkalische  Substanz,  welche  mit 
Säuren  unkristallisirbare  gefärbte  Salze  liefert,  die  durch  Thierkohle  nicht 
entfärbt  werden  konnten.  Auch  Bucholz,  Sohn , bemerkte  alkalische  Eigen- 
schaften an  der  braunen  harzähnlichen  Substanz  aus  brauner  China  ( Tromms - 
dorffs  n.  Journ.  der  Pharmac.  Bd.  6.  St.  2.  S.  94  ff.).  Pelletier  und  Caventou 
beobachteten  auch  abweichende  Eigenschaften  an  dem  aus  rother  China  er- 
haltenen Chinin)  und  Grüner  will  in  China  llava  und  China  nova  (?,  wahr- 
scheinlich auch  eine  Art  Ch.  flava!)  2 neue  Alkalien  gefunden  haben,  wel- 
che sich  nach  seinen  Angaben  durch  beträchtliche  Sättigungscapacität  aus- 
zeichnen ( Brandes  Archiv  Bd.  12.  S.  156).  Diese  Angaben  vermehrten 
die  Wahrscheinlichkeit  der  Existenz  von  mehr  als  2 Alkalien  in  den  China- 
arten. Indessen  gelang  es  Geiger  bereits  1824  das  Thiel’sche  Alkali  durch 
Behandeln  der  schwefelsauren  Lösung  mit  Bleizücker  im  Ueberschufs,  Di- 
geriren , Filtriren,  Behandeln  des  Filtrats  mit  Hydrothionsäure,  wieder 
Digeriren  und  Filtriren  und  Digeriren  des  Filtrats  mit  Thierkohle,  oder  ge- 
radezu Versetzen  der  schwefelsauren  Lösung  mit  überschüssigem  Bleizucker, 
Digeriren,  Filtriren  und  Behandeln  des  E'iltrats  mit  Thierkohle,  welche 
neben  Farbstoff  auch  alles  Blei  fällte,  dann  Fällen  des  Filtrats  mit  Aetz- 
ammoniak,  Kali  oder  Natron,  und  Behandeln  des  Niederschlags  mit  Aether; 
ferner  Behandeln  des  bleihaltigen  Niederschlags  mit  Alkohol,  Verdampfen 
des  Auszugs  und  Behandeln  des  Rückstandes  mit  Aether,  in  Chinin,  Cin- 
chonin und  zweierlei  Harze,  ein  gelbes,  in  Aether  lösliches,  und  ein 
braunes,  in  Aether  unlösliches  zu  zerlegen.  (Vergl.  Magaz.  für  Pharmac. 
Bd.  7.  S.  44.)  In  neuerer  Zeit  haben  auch  Henry  und  Velondre,  so  wie 
Guibourt , das  Sertürner^sche  Chinoidin  in  Cinchonin,  Chinin  und  ein  gel- 
bes Harz  zerlegt  (Journ.  de  pharmac.,  Mars  1830.  p.  144.  und  Journ.  de 
medicale,  Juin  1830.  p.  353).  — Obgleich  nun  diese  Versuche  die 
Wahrscheinlichkeit  des  Daseyns  von  einem  dritten  Alkali  in  den  China- 
rinden sehr  vermindern,  so  ist  dessen  Existenz  damit  doch  nicht  ganz  wi— 
derlegt,  da  die  Versuche  nicht  quantitativ  angestellt  wurden  und  das  dritte 
Alkali  vielleicht  der  Beobachtung  entging  oder  sich  mit  den  beiden  andern 
verband.  Wenigstens  ist  die  starke  Sättigungscapacität  des  aus  den  Mut- 
terlaugen erhaltenen  gefärbten  sogenannten  Clnuoidins  (s.  u.)  bemerkens- 
werth,  und  erst  weitere  Versuche  müssen  über  dessen  Existenz  oder 
Nichtexistenz  entscheiden.  - Da  das  sogenannte  Chinoidin  auch  als  Arz- 
neimittel gebraucht  wird,  so  theilen  wir  hier  dessen  Bereitungsart  mit. 

SwÄ,  u folgende  Vorschrift:  20  Pfund  gepulverte  gelbe 
Ä rühre  man  mit  Wasser  zu  dünnem  Brei  an,  setze  so 

V 8 7M’  k!1?  die*  usslKkeifc  schwach  alkalisch  reagirt,  koche 

4“?  ,p^esse  nach  dem  Erkalten  und  wasche  das  Pulver  mit  kaltem 
Wasser,  wiederhole  diese  Operation  nochmals,  um  die  färbenden  TheiJe 
entfen\8n’  koche  die  so  behandelte  Rinde  mit  dem  lGfachen 
hu  ^VaSSerj  dem  ,so  ,V181  Schwefelsäure  zugesetzt  wird,  dafc  die 
Flüssigkeit  sauer  reagirt,  kolire  und  presse  schnell  aus,  und  wiederhole 

verset?oCratl°n  |3ma  ' ®a",nUli,cho  vereinigte  Auszüge  erwärme  man  und 
versetze  sie  so  lange  mit  Kreide . als  Brausen  erfolgt , gebe  noch  etwa  V 
der  verwendeten  Kreide  mehr  hinzu,  versetze 
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iniaeJstAetzkrin  frischgefälltem  Eisenoxidul,  etwa  */,  Unze  in  Urei  form 

Üüf«i\Pt  n<1  Cp1Dft,  ,.lasse  abl:|gern  und  filtrire ; versetze  das  Filtrat  mit 

nacli  'd^fi^Erk^tmf'^r^l •^(|^40-  ?icru  ’ erhitze  zum  Sieden  und  filtrire 
Ist  die  Flüssigkeit  nicht  klar,  so  nmfs  sie  nochmals 

k(3t  mit  A^lrV*?8  «U  ge.  ,°S!,t  weniei1-  Daou  fallt  m‘i«  d<e  helle  Fl.issig- 
List  n tif  f ’ ,V1SC  ,t  den  iNiedersc,lI:lS  '»'L  kaltem  Wasser  wohl  aus, 
auf  so  dar«  ä o ID  m,t  5 Tbeilea  Wasser  verdünnter  Schwefelsäure 
sir/ dals..diese  D,ur  wen'g  vorherrscht,  filtrirt  vom  Gyps  ab,  oeutrali- 
*'  Da,Cl'eH1!?e‘'  T?Seu  hristallisirt  schwefeLaures  Chinin  her- 

aus, ^efst  hierauf  die  Mutterlauge  ab,  wäscht  das  Chininsalz  einigemal 
" fc  wl“,g  destilhrtem  Wasser,  welches  nur  das  leichtlösliche  schwefel- 
saure  Chinoidin  (?)  aufnimmt,  fallt  die  Lösung  mit  Aetzkali,  trocknet  den 

.mfr."  hC,!fS'riD  1ei  Luft  (mchfc  1D  der  Wärme),  löst  ihu  in  Alkohol  auf, 
um  färbende  fheile  u.  s.  w.  zu  entferneu , neutralisirt  die  Lösung  mit  Es- 
sigsäure, versetzt  sie  mit  einigen  Pfunden  destillirtem  Wasser,  zieht  den 
Weingeist  vollständig  ab,  filtrirt  nach  einiger  Zeit  kalt,  verduunt  mit  viel 
Wasser  und  fällt  wieder  mit  Aetzkali.  — Bei  Bereitung  des  Chinins  und 
Cmchomus,  so  wie  deren  Salze,  besonders  bei  Bereitung  des  schwefel- 
sauren Chinins,  erhält  man  zuletzt  immer  mehr  oder  weniger  gefärbte, 
unkristallisirbare  Mutterlauge.  Diese  wird  entweder  blos  verdampft  und 
als  sogenanntes  Chinoidin  in  den  Handel  gebracht;  besser  und  allein  zu- 
lassig  ist  es  aber,,  das  Chinoidin  daraus  mittelst  Alkalien  zu  fällen,  und 
den  Niederschlag  so  viel  als  möglich  zu  reinigen.  — Koch  verdünnt  die 
Mutterlauge,  woraus  schwefelsaures  Chiuin  herauskristallisirt  ist,  mit  Was- 
ser, bis  keine  Trübung  mehr  entsteht  (es  fällt  viel  dunkelbraune  harzige 
Masse  heraus),  schlägt  das  Chinoidin  mit  einem  Alkali  nieder,  wäscht  den 
Niederschlag  mit  Wasser,  löst  ihn  in  der  geringsten  Menge  Weingeist, 
wo  unreines  Cinchonin  zurückbleibt,  filtrirt,  zieht  den  Weingeist  vom 
klaren  Filtrat  ab  und  trocknet  die  rückständige  Masse  im  Wasserbad,  bis 
sie  keine  Feuchtigkeit  mehr  verliert,  und  beim  Erkalten  leicht  zerreiblich 
ist.  ■ — Die  Eigenschaften  der  so  erhaltenen  Substanz  sind;  Es  ist  eine 
braune  harzglänzende,  in  dünnen  Lamellen  durchscheinende,  dem  Colo- 
phonium  ähnliche,  trockene,  spröde  Masse,  die  ein  schmutzig  gelbbraunes 
Pulver  giebl;  nach  Sertürner  ist  sie  gelblich  durchscheinend.  Beim  Fällen 
erscheint  sie  in  weifsen  Flocken,  die  gerne  zusaromeDkleben ; geruchlos, 
schmeckt  sehr  bitter,  wie  Chinin;  leicht  schmelzbar  in  der  Hitze,  nicht 
flüchtig ; verbrennt,  an  der  Luft  erhitzt,  ohne  Rückstand  zu  lassen.  In 
kaltem  Wasser  ist  es  fast  unlöslich,  in  heifsem  schmilzt  es  zu  balsamarti- 
gen Tropfen,  löst  sich  etwas  mehr,  die  Lösung  schmeckt  bitter,  reagirt 
alkalisch  lind  zeigt  überhaupt  ganz  gleiche  Reactioneu  wie  die  wässerige 
Lösung  des  Chinins.  In  Weingeist  ist  es  sehr  leicht  löslich,  Aether  trübt 
die  alkoholische  Lösung  weifslich  und  scheidet  schwarzbraune  Flocken 
aus.  In  Aether  ist  es  nur  theilweise  löslich,  die  Lösung  ist  gelblich  (vergl. 
die  Reinigung  des  Thiel’sclien  Produkts).  — Säuren  neutralisirt  es  voll- 
ständig und  bildet  damit  unkristallisirbare  braune,  klebende,  extra cfartige, 
sehr  bitter  schmeckende,  in  Wasser  und  Weingeist  leichtlösliche  Verbin- 
dungen. Nach  Koch  sättigen  128  Theile  scharf  getrocknetes  Chinoidin  20 
Theile  concentrirte  Schwefelsäure,  und  von  durch  Ausziehen  mit  Aether 
erhaltenem  erforderten  20  Theile  Schwefelsäure  nur  120  Theile.  Die  Sät- 
tigungscapacität  des  Cliinoidins  überträfe  demnach  die  des  Cinchouius. 
Auch  Sertürner  behauptet,  dafs  sein  Chiuoidiu  eine  weit  gröfsere  Sätti- 
gungscapacität  besitze  als  Chinin  und  Cinchonin  (?).  Doch  müssen  dieses 
erst  genauere  Versuche  entscheiden.  — In  jedem  Fall  ist  das  auf  diese  Art 
(und  wohl  auch  das  nach  Sertürner)  bereitete  Präparat  kein  reiues  Pro- 
dukt, und  enthält  immer  noch  Chinin,  Ciuchouiu  und  Harz,  oder  besteht 
ganz  daraus?  worüber  nur  fortgesetzte  Versuche  entscheiden  können.  — 
Die  Prüfung  dieser  Substanz  ist  darum  auch  schwierig.  Das  ziemlich  hell- 
braune glänzende  Ansehen , der  starke  und  rein  bittere  Geschmack , die 
Luftbeständigkeit,  vollkommenes  Verbrennen  ohne  Rückstand  beim  Er- 
hitzen , die  Unlöslichkeit  in  kaltem  Wasser,  leichte  und  vollständige  Lös- 
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lichkeit  in  Weingeist  und  wässerigen  Säuren , und  die  beträchtliche  Sätti- 
gungscapacität  zeugen  fiir  dessen  Gute!  Schwarzbraunes,  klebriges  Chi- 
noidln  das  theilweise  in  Wasser  löslich  ist,  einen  fremdartigen  Geschmack 
besitzt'  und  beim  Verbrennen  Asche  hinterlüfst,  ist  zu  verwerfen.  — Man 
wendet  das  Chinoidiu  jetzo  ziemlich  häufig,  so  wie  Chinin,  an  und  wie- 
derholte ärztliche  Beobachtungen  bestätigten  dessen  Wirksamkeit  als  Fieber- 
vertreiheudes  Mittel.  Es  soll  dem  Schwefelsäuren  Chinin  nicht  nachstehen. 
Ja  Sertürner  behauptet,  das  nach  seiner  Methode  dargestellte  wirke  noch 
jJOmal  kräftiger  als  Chinin!?  Er  nennt  es  einen  wahren  Fiebertödter  ( des- 
sen Zeitschrift  über  die  neuesten  Entdeckungen  in  der  Physik,  Chemie, 
Heilkunde  u.  s.  w.  ßd.  3.  Hft.  2.  S.  269).  Indessen  sind  Versuche  mit 
einem  so  zusammengesetzten  unsichern  Mittel,  bevor  die  Chemie  über 
dessen  Eigentümlichkeit  entschieden  hat,  nur  mit  Einschränkung  zu  ge- 
statten. 


Aricin , Cusco-Cinchonin. 

Von  Pelletier  und  Coriol  1828  in  der  Cusco- China,  Aricarinde  (Ma- 
gaz.  für  Pharmac.  Bd.  29.  S.  261.  u.  Bd.  30.  S.  177)  gefunden.  — Wird 
ganz  auf  gleiche  Weise  wie  Cinchonin  aus  dieser  Rinde  erhalten.  — Die 
Eigenschaften  des  Aricins  sind  denen  des  Cinchonins  zum  Theil  sehr  ähn- 
lich. Es  kristnllisirt  wie  dieses  in  weifsen  durchscheinenden  glänzenden 
Nadeln,  ist  anfangs  geschmacklos,  später  entwickelt  sich  aber  ein  bitterer 
und  zugleich  erwärmend  herber  Geschmack;  iuftbeständig , leicht  schmelz- 
bar, nicht  flüchtig;  wird  durch  Hitze  zerstört  (Unterschied  von  Cinchonin). 
— Pelletier  uimmt  an,  gestützt  auf  seine  Analyse  des  Aricins  (S.  1162), 
dafs  Kohlenstoff,  Wasserstoff  und  Stickstoff  in  allen  3 China- Alkalien 
gleich  sey  und  sie  nur  durch  den  Sauerstoffgehalt  unterschieden  seyen. 
In  Cinchonin  ist  1 At. , in  Chinin  2 und  in  Aricin  3 At.  Sauerstoff.  Also 
wären  alle  3 nur  verschiedene  Oxide  eines  und  desselben  stickstoffhaltigen 
Radikals!?  (Vergl.  Annalen  der  Pharmacie  Bd.  6.  S~.  23.)  — In  Wasser 
ist  Aricin  unlöslich,  aber  leiehter  löslich  in  Weingeist  als  Cinchonin,  und 
auch  in  Aether  löslich  (Unterschied  von  Cinchonin).  Concentrirte  Salpe- 
tersäure färbt  Aricin  dunkelgrün  (reines  Chinin  und  Cinchonin  verbinden 
sich  damit  ohne  Färbung),  auch  wenig  verdünnte  Salpetersäure  färbt  es 
noch  grün,  sehr  verdünnte  Salpetersäure  löst  es  ohne  Färbung  auf.  (Der 
wässerige  Auszug  der  Aricarinde  wird  von  Salpetersäure  schwärzlich  ge- 
färbt.)  — Die  Aricinsalze  schmecken  sehr  bitter,  sind  in  der  Regel  leicht- 
löslich in  Wasser  und  Weingeist,  aber  unlöslich  in  Aether.  Neutrales 
(vielmehr  basisches ) schwefelsaures  Ai'icin  bildet  beim  Verdampfen  seiner* 
wässerigen  Lösung  und  Austrocknen  eine  hornartig  durchscheinende  Masse, 
ohne  Kristalle;  die  concentrirte  wässerige  Lösung  erstarrt  beim  Erkalten 
zu  einet  weijslichen  zitternden  Gallerte * In  kochendem  Weingeist  °*elöst 
kristallisiit  es  aber  beim  Erkalten  in  seidenglänzenden  Nadeln,  dem  schwe- 
felsauren Chinin  sehr  ähnlich.  Das  saure  ( einfach -)  schwefelsaure  Aricin 
kristaliisirt  aber  in  glänzenden  Nadeln.  — Ueber  die  Wirkung  des  Aricins 
ist  nichts  bekannt.  Wahrscheinlich  wirkt  es  auch  fieberwidrig » — Das 
knstallisirte  Schwefelsäure  Aricin  kanu  mit  schwefelsaurem  Chinin  ver- 
wechselt werden  Die  eigentümliche  Reaction  der  Salpetersäure  auf  ersüe- 
res  lassen  beide  leicht  unterscheiden. 


Pitoyin. 

Nach  Peretti  in  der  China  Pitoga  enthalten.  Das  wässerige  Exlract 
der  Rinde  wird  nut  Alkohol  ausgezogen,  der  Alkohol  a'-destülirt,  dor 
Rückstand  m Wasser  gelost,  mit  Ammoniak  gefällt,  der  Niederschlag  mit 

ÄerJ>e,ian(,eJ  ’ P ‘e.r  8cri>saures  Pitoyin  löst.  Aus  dem  Rückstand 
zieht  Wasser  reines  P.toyin  aus.  Für  sich  schmeckt  es  nicht  bitter,  sou- 
rn  nur  m \erbmdung  mit  Sauren.  Es  schmilzt  etwas  über  100°  und 
lüfst  sich  zum  Theil  unverändert  in  feinen  Nadeln  sublimirt  erhalten.  Dos 
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schwefeisanre  Sata  kristallisirt  in  fächerförmig-gruppirten  Prismen,  wel- 
stallisirt  nicht  *Ure  ^ 9<>  P’  BaSiS  eüthalten>  Das  essigsaure  Salz  kri- 


___  l*?  ‘le,r  Carthagena-China  fand  Grüner  eine  Pflauzenbasis,  die  in  fei- 
ne“  ^ ?,el“  kr.,sitall,sirbar  und  geschmacklos  ist.  Sie  löst  sich  in  Alkohol 
D1,Cht  ‘“Wasser.  Mit  Schwefelsäure  giebt  sie  ein  in  viorsei- 
kristalhsirendes  Salz  von  bitterm  Geschmack  nach  Aloe. 
lüU  lh.  dieser  Basis  neutralisiren  14,69  Schwefelsäure.  Nach  Andern 
besitzt  diese  Basis  die  chemischen,  aber  nicht  die  medicinischen  Eigen- 
schaften des  Chinins.  ® 


Eine  andere  Pilanzenbasis  fand  Grüner  in  der  China  nova,  von  wel- 
cher 100  Th  eile  12,3  Schwefelsäure  zu  ihrer  Sättigung  bedürfen. 

Nach  Mill  enthält  die  von  Mutis  mit  China  blanca  benannte  Rinde  die 
von  Ctnchona  om/ulia  oder  macrocarpa  stammt,  eine  von  ihm  mit  Blan- 
chimn  bezeichnete  organische  Basis. 


d)  ln  den  Papaveraceen  vorkommende  Basen. 

Morphin  QMorphium~). 

Die  Entdeckung  des  Morphins  s.  o.  S.  1159.  Dasselbe  kannte  man 
im  unreinen  Zustande  als  Mayisterium  Opii  bereits  im  17ten  Jahrhundert. 

Es  findet  sich  im  Opium  und  dem  Milchsaft  des  bei  uns  wachsenden 
Mohns  (Papaver  somniferum,  orientale,  wahrscheinlich  auch  in  andern  Pa- 
paverarten). 

§.  224:.  Man  erhält  das  Morphin  auf  sehr  verschiedene 
Weise  aus  dem  Opium.  Die  einfachste  Art  ist,  das  Opium 
zunächst  mit  reinem  kalten  Wasser  zu  behandeln.  Nach  Merck 
wird  in  kleine  Stücke  geschnittenes  Opium  wiederholt  (4mal) 
mit  kaltem  Wasser  ausgezogen,  bis  es  erschöpft  ist.  Sämrnt- 
liche  Auszüge  verdampft  man  in  gelinder  Wärme  bis  zur 
starken  Syrupdicke,  versetzt  die  Flüssigkeit  noch  warm  mit 
einem  bedeutenden  Üeberschufs  von  gepulvertem  kohlensauren 
Natron,  so  lange  noch  Ammoniakentwickelung  erfolgt,  und 
läfst  erkalten;  sammelt  nach  24  Stunden  den  Niederschlag, 
wäscht  ihn  so  lange  mit  kaltem  Wasser,  als  dieses  stark  ge- 
färbt wird;  trocknet  ihn  und  behandelt  den  trockenen  zerrie- 
benen Niederschlag  kalt  mit  Weingeist  von  0,85  spec.  Gew., 
trocknet  ihn  wieder  und  behandelt  ihn  jetzt  kalt  mit  sehr 
verdünnter  Essigsäure,  so  lange  diese  etwas  aufnimmt,  mit 
der  Vorsicht  jedoch,  immer  nur  wenig  neue  Säure  zuzusetzen 
und  jedesmal  abzuwarten,  bis  die  Flüssigkeit  neutralisirt  ist, 
ehe  man  wieder  zusetzt,  so  dafs  sie  auch  zuletzt  nur  sehr 
schwach  sauer  reagirt,  filtrirt  dann  durch  ein  Kohlenfilter  und 
schlägt  aus  dem  wasserhellen  Filtrat  das  Morphin  mit  Ammo- 
niak nieder  (webei  ein  üeberschufs  zu  vermeiden  ist),  löst  den  ge- 
waschenen Niederschlag  in  heifsem  Weingeist  auf  und  läfst 
erkalten,  wo  Morphin  nerauskristallisirt ; durch  Verdampfen 
der  geistigen  Lösung  erhält  man  den  liest.  — Nach  Mohr 
wird  das  rohe,  zerschnittene  Opium  mit  der  dreifachen  Menge 
Wasser  macerirt  und  jedesmal  scharf  ausgeprefst;  drei  bis 
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vier  Auszüge  sind  genügend.  Man  giefst  diese  in  einen  Kalk- 
brei, der  an  Kalk  ungefähr  ein  V* — *«  des  Opiums  enthält, 
und  kocht  die  Mischung  während  einigen  Minuten.  Wird  der 
Kalkbrei  in  die  Auszüge  gegossen,  so  setzt  sich  an  den  Wän- 
den eine  zusammenbackende  Masse  an,  welche  sich  schwierig 
löst.  Das  Morphin  wird  nämlich  von  dem  Kalke  zuerst  ge- 
fällt, ehe  es  sich  im  Ueberschufs  löst.  Die  Farbstofle  werden 
zum  gröfsten  Theil,  das  Narcotin  vollständig  durch  den  Kalk 
gefällt.  Man  giefst  die  dunkel  weingelb  gefärbte  Flüssigkeit 
durch  Leinen,  wäscht  den  Rückstand  mit  Kochendem  Wasser 
und  prefst  ihn  aus.  Die  Flüssigkeit  wird  eingedampft,  bis  sie 
nicht  mehr  als  das  doppelte  Gewicht  des  angewandten  Opiums 
beträgt,  durch  Papier  filtrirt,  zum  Kochen  erhitzt  und  derselben 
für  jedes  Pfund  Opium  eine  Unze  Salmiakpulver  zugesetzt. 

Ist  die  Flüssigkeit  sehr  concentrirt,  so  entsteht  sogleich  eine  Fällung,  ist 
sie  weniger  concentrirt,  so  kristallisirt  das  Morphin  gewöhnlich  erst  nach 
einiger  Zeit,  beim  ersten  Schütteln  oder  ümrühren  aber  dann  fast  auf  ein- 
mal, und  füllt  die  Hälfte  der  Flüssigkeit  als  feine  Kristallnadeln.  Durch 
Lösen  in  Salzsäure,  Kochen  mit  Kalkmilch  und  nochmaliges  Niederschla- 
gen mit  Ammoniak  wird  es  rein  erhalten.  — Im  Kleinen,  und  um  das 
Opium  auf  Morphiugehalt  zu  prüfen,  kann  man  nach  Merck  etwa  V2  Unze 
zerschnittenes  Opium  mit  8 Unzen  gewöhnlichem  Branntwein  auskochen, 
filtriren  und  den  Rückstand  noch  einmal  mit  4 Unzen  Branntwein  aus- 
kochen, sämmtliche  filtrirte  Auszüge,  denen  mau  2 Drachmen  kohlen- 
saures Natron  zugesetzt  hat,  zur  Trockne  verdunsten,  die  braune  Masse 
mit  kaltem  Wasser  aufweichen,  in  einem  schmalen  Cylinderglas  decanti- 
ren,  den  Rückstand  nochmals  mit  etwas  Wasser  waschen,  dann  mit  1 Unze 
kaltem  Weingeist  von  0,85  spec.  Gew.  eine  Stunde  in  Berührung  lassen, 
alles  auf  ein  Filter  bringen,  noch  mit  Weingeist  waschen,  Jeu  Nieder- 
schlag trocknen,  in  einem  Gemische  von  % Unze  destillirtem  Essig  und 
eben  so  viel  Wasser  auflösen,  durch  das  nämliche  Filter  filtriren  und  noch- 
mals mit  % Unze  von  derselben  sauren  Mischung  nachwaschen,  dann  das 
Filtrat  in  einem  Cylinderglas  mit  Ammoniak  in  geringem  Ueberschufs  ver- 
setzen und  hiebei  die  Wände  des  Gefäfses  mit  einem  Glasstab  stark  reiben, 
wo  Morphin  niederfällt,  das  man  nach  12  Stunden  sammelt,  trocknet  und 
wiegt.  Von  gutem  Opium  mufs  man  auf  diese  Art  30  bis  40  Gran  reines 
Morphin  erhalten.  — Duflos  zieht  Opium  mit  kaltem  Wasser  vollständig 
aus,  versetzt  den  Auszug  mit  % gepulvertem  doppelt  kohlensauren  Kali, 
filtrirt,  erhitzt  das  Filtrat  zum  Kochen,  so  lange  noch  Kohlensäure  ent- 
weicht, uud  läfst  langsam  erkalten,  wo  nach  24  Stunden  das  Morphin 
lierauskristallisirt  ist , das  man  in  sehr  verdünnter  Schwefelsäure  auflöst. 
Der  Lösung  setzt  man  so  viel  Weingeist  (etwa  das  Doppelte)  zu,  dafs  das’ 
Ganze  % des  angewendeten  Opiums  beträgt,  versetzt  es  mit  so  viel  Am- 
moniak, dafs  dieses  ein  wenig  vorherrscht;  nach  24  Stunden  ist  Morphin 
lierauskristallisirt,  das  man  wieder  in  Schwefelsäure  auflöst  und  wie  vor- 
her verfährt.  Die  geistigen  Flüssigkeiten  enthalten  Narcotin  u.  s.  w. , aber 
nur  sehr  wenig  Morphin.  Robiquet  digerirt  das  wässerige  Opiumextract 
mit  Magnesia  oder  fällt  mit  Ammoniak.  Hottot  zieht  Opium  zu  wiederhol- 
ten Malen  mit  kaltem  Wasser  aus,  verdampft  die  vereinigten  Auszüge  bis 
zu  einem  spec.  Gewicht  von  1,104,  versetzt  die  halb  erkaltete  Flüssigkeit 
vorsichtig  mit  Actzammoniak,  bis  sie  neutral  ist  oder  nur  kaum  alkalisch 
reagirt,  wozu  auf  2 Pfund  Opium  etwa  2 Drachmen  erfordert  werden 
filtrirt  und  setzt  zu  dem  Filtrat  Ammoniak,  so  lauge  ein  Niederschlag  ent- 
steht. — Amchim’.s  Methode  ist  fast  dieselbe.  — Girardin  behaudelt  das 
unreine  Morphin  mit  verdünnter  Schwefelsäure,  zerlegt  das  Filtrat  mit 
Ammoniak  uud  zieht  aus  dem  Niederschlag  das  Narcotin  mit  Aether  aus 
Bei  allen  diesen  Methoden  mufs  ein  Ueberschufs  an  Ammoniak  vermieden 
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werden , sonst  löst  sich  ein  Theil  Morphin  wieder  auf.  Za  der  von  Hottot 
vorgeschriebenen  Menge  Opium  bedarf  man  ungefähr  17  Drachmen.  — Auch 
Kami  mau  Opium  anstatt  mit  Wasser  mit  verdünnten  Säuren  ausziehen. 
mit  Ammoniak  fällen,  und  das  unreine  Morphin  wie  angeführt  reinigen. 
Man  zieht  es  entweder  mit  verdünnter  Essigsäure  aus,  verdampft  die  essig- 
saure  Auflösung  zu  wiederholten  Malen  vorsichtig  zur  Trockne  und  löst 
sie  wieder  in  Wasser,  bis  die  Flüssigkeit  sehr  wenig  sauer  mehr  reaeirt 
(hierdurch  wird  Narcotin  uud  Extractivstoff  abgeschieden),  schlägt  das 
Morphin  mit  Ammoniak  nieder  und  verfährt  wie  vorher;  oder  man  löst  das 
mit  Wasser  und  Weingeist  gewaschene  Morphin  in  absolutem  Alkohol  (auch 
90-  bis  96procentiger  ist  hinreichend  stark),  kocht  und  filtrirt  heifs  • das 
Filtrat  überläfst  man  der  freiwilligen  Verdunstung.  Das  niederirefallene 
und  herauskristallisirte  Morphin  wird  durch  wiederholtes  Lösen  in’starkem 
Alkohol  und  Kristallisiren  gereinigt.  Win  ekler  behandelt  das  unreine  Mor- 
phin mit  dem  Sfachen  Gewicht  Schwefeläthervveingeist  kalt,  um  Narcotin 
und  färbende  Theile  zu  entfernen , wäscht  das  Ungelöste  mit  wenig  kaltem 
Weingeist , löst  es  in  3b*  Theileo  kochendem  von  0,828  spec.  Gew. , filtrirt 
und  läfst  erkalten.  — Wittstock  zieht  Opium  wiederholt  mit  salzsäure- 
haltigem Wasser  aus,  setzt  zu  dem  Auszug  Zinnsolution,  um  färbende 
Theile  zu  entfernen , schlägt  das  Morphin  mit  Ammoniak  nieder  und  reinigt 
cs  durch  Wiederauflösen  in  Salzsäure  und  Kristallisiren,  von  Narcotin  u. 
s.  w.  durch  Auspressen,  Lösen  des  kristallisirten  Salzes  in  Wasser,  Zer- 
legen mit  Ammoniak,  Lösen  in  Weingeist  und  Kristallisiren  ( Schubart’ s 
Lehrbuch  der  theoretischen  Chemie,  3te  Auflage).  Henry  und  Plisson 
verfahren  anfangs  wie  Wittstock.  Sie  zerlegen  dann  die  unreine  saure 
Flüssigkeit  mit  überschüssigem  Ammoniak  oder  Aetznatron,  versetzen  die 
Mutterlauge  und  Abwaschwasser  wieder  mit  wenig  Salzsäure,  verdampfen, 
fällen  wie  vorher  mit  Ammoniak  oder  Natron,  und  behandeln  sämmtlichen 
mit  kaltem  Wasser  gewaschenen  Niederschlag  wiederholt  mit  kleinen  Men- 
gen sehr  verdünnter  Salzsäure,  so  lange  diese  neutralisirt  wird;  ver- 
dampfen, lassen  kristallisiren,  reinigen  es  mit  Thierkohle  und  verfahren 
weiter  wie  wittstock.  — Auch  zieht  inan  das  Opium  mit  salz- 
haltigem Wasser  aus.  Nach  Robinet  macerirt  man  Opium  zu  wieder- 
holten Malen  mit  der  sechsfachen  Menge  einer  Kochsalzlösung  von  1,1  154 
spec.  Gew. , bis  es  erschöpft  ist.  Der  Auszug  wird  verdampft , wo  sich 
das  unreine  Morphinsalz  als  eine  braune  harzige  Masse  auf  der  Oberfläche 
ausscheidet,  welche  man  in  Alkohol  löst  und  kristallisiren  läfst;  was  nach 
Merck  etwas  schwierig  geschieht  und  nur  durch  Behandeln  der  extract- 
artigen  Masse  mit  wenig  Alkohol,  Waschen  der  jetzt  in  eine  kristallinische 
Substanz  verwandelten  und  durch  wiederholtes  Lösen  derselben  in  Wasser 
und  Kristallisiren  erreicht  wird.  Diese  Kristalle  sind  salzsaures  Morphin 
C Robinet’ s vermeintliches  coäesaures  Morphin );  gleichzeitig  bildet  sich 
mecousaures  Natron,  was  nach  Robinet  zuletzt  aus  dem  geistigen  Auszug 
erhalten  wird , nach  Merck  aber  gröfstentheils  in  dem  ungelösten  Opiutn- 
Hückstand  enthalten  ist.  Das  salzsaure  Morphin  wird  nun  mit  Alkalien  zerlegt 
uud  durch  Lösen  in  Alkohol  uud  Kristallisiren  gereinigt.  — Die  neueste  preufs. 
Pliarmacopöe  läfst  nach  Wittstock’s  späterem  Verfahren  den  sal/.säure- 
haltigen  Auszug  mit  Kochsalz  versetzen,  die  klare  Flüssigkeit  mit  Ammo- 
niak fällen,  und  den  Niederschlag  durch  wiederholtes  Lösen  in  Alkohol, 
Kristallisiren , Bindeu  an  Salzsäure,  Kristallisiren  des  Salzes,  Zerlegen 
des  salzsauren  Morphius  mit  Ammoniak  und  Kristallisiren  reinigen.  4 Theile 
Opium  werden  mit  32  Th.  Wasser  und  1 Th.  Salzsäure  warm  extrahirfc 
und  diese  Operation  noch  dreimal  wiederholt.  Die  Auszüge  versetzt  man 
mit  16  Th.  Kochsalz,  lost  es  unter  floifsigem  Umrühreu  auf  und  läfst  ab- 
lagern.  Die  klare  Flüssigkeit  versetzt  man  mit  Aetzammouiak,  so  lange 
«in  Niederschlag  entsteht,  läfst  2 Tage  ablagern,  löst  den  mit  kaltem 
Wasser  gewaschenen  Niederschlag  in  3 Theilcu  heifsem  Alkohol  CLever- 
köhn  findet  es  vorteilhaft,  diesen  unreinen  Niederschlag  mit  YVeingeist 
von  0,895  zu  digoriren)  und  behandelt  das  Ungelöste  so  lange  mit  neueu 
Mengen  Alkohol,  als  dieser  etwas  löst.  Durch  Abdestilliren  und  Erkalten 
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kristallisirt  Morphin  (und  Narcotin)  heraus,  welches  mit  kaltem  Weingeist 
gewaschen  und  wieder  in  hinreichend  mit  4 Theiien  Wasser  verdünnter 
Salzsäure  aufgelöst  wird.  Nach  dem  Erkalten  kristallisirt  salzsaures  Mor- 
phin heraus,  welches  durch  Pressen  zwischen  Leinwand  von  dem  flüssigen 
salzsauren  Narcotin  getrennt,  wieder  in  hinreichend  heifsem  Wasser  ge- 
löst und  mit  AetzammoBiak  zerlegt  wird.  Den  gewaschenen  Niederschla0, 
löst  mau  in  hinreichend  Alkohol  in  der  Hitze,  und  läfst  Morphin  durch 
Erkalten  und  Verdampfen  kristallisircn.  — Die  neueste  Methode,  salzhal- 
tige Flüssigkeit  zur  Bereitung  des  Morphins  anznwenden,  ist  die  von  Gre- 
gor y.  Man  macerirt  Opium  mit  bis  auf  38°  C.  erwärmtem  Wasser,  bis  es 
erschöpft  ist,  verdampft  die  Auszüge,  denen  man  vorsichtig  so  viel  gröb- 
lich gepulverten  Marmor  zusetzt,  bis  alle  Säure  neutralisirt  ist,  bis  zur 
Sjrupdicke,  versetzt  die  Flüssigkeit  jetzt  mit  einem  Ueberschufs  von  rei- 
nem eisenfreien  salzsauren  Kalk  und  kocht  das  Gemische  einige  Minuten 
giefst  es  dann  in  ein  weites  Gefäfs  und  verdünnt  es  nach  dem  Erkalteu 
mit  Wasser,  wo  sich  sehr  viel  harzähnliche  Flocken  abscheiden  (man  mufs 
genau  die  rechte  Menge  Wasser  treffen,  dars  möglichst  viel  dieser  Sub- 
stanz ausgeschieden  wird , zu  viel  oder  zu  wenig  läfst  die  Flüssigkeit  un- 
rein); die  klare  Flüssigkeit  verdampft  man  wieder,  indem  man  ein  Stück- 
chen Marmor  hiueinwirft,  trennt  sie  aufs  Neue  vom  Absatz  und  prüft  -ie 
Pb  hinreichend  salzsaurer  Kalk  zugesetzt  wurde,  indem  man  etwas  davon 
mit  der  beim  ersten  Verdampfen  erhaltenen  concentrirten  vermischt  es 
mufs  sich  mohnsaurer  Kalk  alischeiden.  Ist  dieses  nicht  der  Fall  ’ so  mufs 
noch  salzsaurer  Kalk  zugesetzt  werden.  Man  läfst  nun  erkalten  /wo  salz 
saures  Morphin  auschiefst.  Mau  preist  die  Kristalle  scharf  aus , um  eine 
schwarze  Flüssigkeit  abzusondern,  löst  sie  in  Wasser  bei  15°  C kolirt 
durch  ferne  Leinwand  und  verdampft  aufs  Neue  unter  Zusatz  von  ein  wenig 
.a  zsaurem  Kalk,  lafst  knstallisiren  und  prefst  aus,  löst  das  Salz  wieder 
in  Wasser,  versetzt  die  Lösung  mit  ein  wenig  Salzsäure,  um  die  färbende 
Substanz  löslicher  zu  machen,  und  verdampft  zur  Kristallisation  Die 
wieder  durch  scharfes  Pressen  gereinigten  Kristalle  von  salzsaurem  Mor- 
1’hl‘  .lost  niau  uochnials  tu  kochendem  Wasser,  nimmt  die  freie  Säure  mit 


i i "“‘s  waaatiiuar,  so  versetzt  man  es  mit  wenn*  Naiv 

sauie,  welche  es  ganz  ontfärbt,  und  verdampft  zur  Kristallinen 
Saure  befördert  zugleich  die  Kristallisation,  ohne  dafs  ein  saures  Salz 
bildet  wird.  Man  prefst  die  Kristalle  in  G Unzen  schweren  pS-f  * * 

sehen  Baumwollenlappen  scharf  aus  trocknet  «ie  ;»  • ren„,  r^’  een  ZW1~ 

bei  38"  C.  und  schabt  die  Seere’etwaS 

die  man  einer  neuen  Operation  zusetzt,  das  Innere  " ™ ,"?r'n 

accurater  Arbeit  und  Anwendung  von  hinreichend  g ’ bei 

die  schwarzen  Mutterlaugen  keine  Spur  Morphin  enthaltet  n ha  C S°lloQ 
tene  salzsaure  Morphin  enthält  aber  noc  SSL  iT  m *8  so  erhal- 
mit  Ammoniak  und  verfährt  wie  oben  aLezeS? £ * ZfrIeSt  es 

jedoch  nach  dieser  so  sehr  angepriesenen '"woHm.i  u,d.®’  ( Merck  erhielt 

alu  naci,  seiner  „ochst  einfachen  « 

hier  angeführten  Methoden,  so  wie  noch  eine  i , ,/Uch  d,e  uI)rigen 
Zeit  vorgeschla  gener,  sind  ohne' Nothz^  umSdlt  ?nder?*>  iQ  “euerer 
dabei  leicht  Verlustl)  — Auch  kann  .mm  n fnstand“cJ1  u“d  man  erleidet 
wässerigem  oder  säurehaltigem  Weingeist  extraMre^  a“fan^s  mit  etwas 
fällen.  GuiUermond  extrahirt  es  ^SSrhoTm^9^nA^lt  An,moDiak 
versetzt  die  Lösung  mit  überschüssigem SmoÄk  wn“S  V°“  °^875' 
gen  unreines  Morphin  herauskristallifirt,  S w?  e,niSen  Ta- 
ser,  Losen  in  Alkohol  und  Kristall;«;  " asclien  mit  Was- 

a ’ 'ligerirt 

daun  Alkohol  zu  unif 

dcstillirt  den  WoingeUt,  ab,  zieh«  den  Ruckend  Äi.  W^^SdeV. 
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das  Filtrat  mit.  Thicrfcoble,  zersetzt  es  mit  überschüssiger  Kalkmilch,  zieht 
deu  gewaschenen  Niederschlag  mit  heifsem  Alkohol  aus,  versetzt  das  etwas 
verdampfte  Filtrat  mit  Wasser,  um  Narcotin  zu  fällen,  und  reinigt  das 
Morphin  durch  Kristallisation.  Aus  dem  Opiumrückstand  läfst  sich  durch 
Behandeln  mit  Wasser  u.  s.  w.  noch  Morphin  gewinnen.  Diese  Methoden 
sind  noch  weniger  zu  empfehlen.  Aber  um  aus  inländischen  Mohnköpfen 
Morphin  zu  erhalten,  zieht  man  sie,  von  den  Samen  gereinigt,  zweck- 
inäl'sig  mit  Weingeist  aus,  destillirt  den  Weingeist  vom  Auszug  ab,  be- 
handelt dann  das  Extract  mit  Wrasser  u.  s.  w.  nach  Merck’s  Methode,  wo 
mau  nach  Winckler’t  Augabe  selbst  aus  den  reifen  Mohnkopfen  eine  die 
Arbeit  lohnende  Menge  Morphin  erhält.  Auf  etwaigen  Narcotingehalt 
prüft  man  das  Morphin  durch  Behandeln  mit  Aether,  der  Nar- 
cotin auflöst,  oder  man  behandelt  es  mit  wässerigen  ätzenden 
Alkalien  (Ammoniak),  welche  Morphin  auflösen  und  Narcotin 
zurücklassen.  Das  narcotinhaltige  Morphin  reinigt  man  mit 
sehr  verdünnter  Essigsäure  u.  s.  w.  nach  Merck’s  Angabe. 

Die  Mutterlaugen  und  Abwaschwasser  enthalten  öfter  neben  Narcotin  u. 
s.  w.  noch  ziemlich  Morphin.  Diese  werden  mit  Essigsäure  übersättigt  und 
durch  Behandeln  mit  Thierkohle  und  wiederholtes  Verdampfen  und  Wieder- 
lösen in  WTasser  u.  s.  w.  gereinigt.  (Die  neuesten  Abhandlungen  über  Dar- 
stellung des  Morphins  s.  im  Magazin  für  Pharmacie  Bd.  9.  S.  ©0  u.  281 , 
Bd.  13.  S.  142,  Bd.  14.  S.  331,  Bd.  15.  S.  147,  Bd.  17.  S.  72,  Bd.  19. 
S.  151,  Bd.  23.  S.  14  u.  189,  Bd.  24.  S.  62.  u.  Bd.  27.  S.  131.) 

Erklärung:  Das  Morphin  ist  im  Opium  an  Meconsäure  gebunden,  und 
als  solches  oder  in  Verbindung  mit  Essigsäure,  Salzsäure  in  Wasser  lös- 
lich. Alkalien  zerlegen  diese  Verbindung,  das  Morphin  fällt,  zum  Theil 
mit  Narcotin,  Harz  u.  s.  w.  verunreinigt,  als  unlöslich  nieder,  und  wird 
durch  Waschen,  vorsichtiges  Binden  au  schwache  Säuren,  Zerlegen  mit 
AlkalieD,  Kristallisiren  u.  s.  w.  auf  die  angeführte  Art  gereinigt.  Die  Salz- 
lösungen, Kochsalz  und  salzsaurer  Kalk,  haben  zum  Zweck,  die  färben- 
den Theile  des  Opiums , welche  darin  unlöslich  oder  schwerlöslich  sind , 
zu  entfernen,  und  so  die  Reinigung  des  Morphins  zu  erleichtern. 


g.  225.  Die  Eigenschaften  des  Morphins  sind:  Es  kri- 
stallisirt  in  weifsen,  glänzenden,  durchsichtigen,  rectangu- 
lären  Säulen,  die  entweder  gerade  oder  schief  abgestumpft, 
auch  mit  2 Flächen  zugeschärft  sind,  zum  Theil  schiefst  es 
auch  in  kubischen  (?  — wahrscheinlich  kurzen  rectanguläreu ) Säulen 
und,  nach  Merck , in  Octaedern  an.  Es  ist  geruchlos;  hat 
(nach  Geiger’s  Beobachtungen)  im  feinzertheilten  Zustande  einen 
starken  und  anhaltend  bittern  Geschmack;  ist  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  luftbeständig;  in  gelinder  Wärme  wird  es  aber 
trüb  und  Undurchsichtig,  indem  es  Kristallwasser  verliert. 
Das  kristallisirte  Morphin  enthält  noch  2 At.  Wasser.  In 
gelinder  Hitze  schmilzt  das  Morphin  und  läfst  sein  Kristall- 
wasser fahren,  beim  Erkalten  erstarrt  es  zu  einer  kristallini- 
schen Masse.  Id  Stärkerer  Hitze  wird  es  zerstört  und  liefert  iu  trocke- 
ner Destillation  die  Produkte  stickstoffhaltiger  organischer  Substanzen.  An 
der  Luft  erhitzt  brennt  es.  Concentrirte  Salpetersäure  färbt  es  r&th; 
wässerige  lodsäure  oder  ein  Gemische  von  iodsaurem  Alkali  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  färbt  es  rothbraun,  wie  Kermes,  unter  Entwickelung  von 
loddämpfen,  bei  7000facher  Verdünuung  ist  noch  gelbe  Färbung  wluraii- 
nchmon;  Eisenchlorid  färbt  es  dunkelblau,  die  Farbe  verschwindet  bald, 

Robinet.  - Es  ist  in  kaltem  Wasser  kaum,  auch . n»»r  sehr  wenig 
in  heifsem  löslich.  Nach  Merck  lösen  500  1 heile  kochendes 


Morphin. 
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Wasser  1 Theil  Morphin  ; beim  Erkalten  der  Lösung  fällt  es 
gröfstentheils  in  kleinen  Kristallen  heraus  5 die  kalte  Läsung 
enthält  etwa  Viooo  Morphin.  Iodsäure  färbt  sie  gelb,  Goldauflösung 
blau,  Silbersolution  in  Kurzem  schwarzgrau,  die  violette  Lösung  des  mi- 
neralischen Chamäleons  färbt  sie  schön  grün ; Duflos.  In  kaltem  Wein- 
geist ist  es  auch  nur  sehr  schwer  löslich,  von  kochendem 
Soprocentigen  erfordert  es  nach  Bacholz  2A  Theile.  Von  96- 
procentigem  Weingeist  erfordert  es  nach  Merck  in  der  Kälte 
90  Theile.  Die  Lösung  schmeckt  sehr  bitter,  reagirt  alka- 
lisch, und  wirkt  sehr  betäubend  giftig.  In  Aether  ist  es 
(nach  Geiger’ s Versuchen)  unlöslich  oder  kaum  löslich,  wenigstens 
erfordert  1 Theil  über  2000  Theile  Aether  von  0,725  spec.  Gewicht  (was 
vielleicht  Codeiu  war);  auch  in  ätherischen  Oelen  ist  es  kaum 
löslich.  Alkalien  lösen  es  nach  Robinet  ziemlich  leicht  auf, 

daher  beim  Niederschlagen  eines  Morphihsalzes  ein  l/eberschufs  zu  ver- 
meiden ist.  Selbst  KaJkwasser  löst  es  beträchtlich , so  dafs  man 
beim  Hindurchleiten  von  Kohlensäure  durch  snorphinhaltiges  Kalkwasser 
neben  kohlensaurem  Kalk  viel  Morphin  erhält. 


Prüfung  auf  Reinheit:  Das  Morphin  mufs  schön  weifs  und  kristallisirt 
sejn;  die  Kristalle  müssen  die  augezeigte  Gestalt  haben,  keine  breite 
Nadeln  bilden,  bitter  schmecken,  Aether  darf  kaum  etwas  davou  lösen - 
atzende  Alkalien  müssen  sie  vollkommen  auflösen.  Durch  Eiseuchlorid 
mufs  es,  so  wie  die  weingeistige  Lösung,  blau  gefärbt  werden.  Mit 
Essigsäure  mufs  es  ein  in  Wasser  leichtlösliches  und  mit  Salzsäure  ein 
etwas  schwerlosliches,  leicht  kristallisirbares  bitteres  Salz  liefern;  Aetz- 
ammoniak  mufs  die  Losung  in  Essigsäure  stark  fällen,  Gallustinktur  wenig 
oder  nicht  An  der  Luft  entzündet  mufs  es  mit  heller  Flamme , ohne  Rück- 
stand zu  lassen,  verbrennen. 

nwenduiig : Das  reine  Morphin  wird  jetzt  auch  für  sich  als  Arznei- 

f*rnUi?n’  «nd  besonders  einige  Verbindungen  desselben  mit  Säuren. 
Es  ist  fernei  Bestandtheii  des  Opiums,  s.  o. 

i Säuren  neutralisirt  das  Morphin  auch  vollständig, 

und  bildet  damit  die  Morphinsalze.  Sie  werden  durch  unmit- 
telbares Auflösen  des  Morphins  in  den  verdünnten  Säuren  er- 
halten.  Diese  sind  meistens  kristallisirbar  und  leicht  löslich 
Jn  Wasser  und  Weingeist,  unlöslich  in  Aether:  schmecken 
viderhch  bitter,  den  Krähenaugen  ähnlich,  und  v/irken  schon 
in  geringen  Mengen  narkotisch  (schlafmachend)  und  in  wem'«* 
bedeutenden  Quantitäten  giftig,  selbst  tödtlich!  Werden  durcf 
Eisenchlorid  blau  gefärbt  und  durch  Salpetersäure  geröthet 
ihre  Losungen  werden  durch  lodsäure  stark  in  kermesartigen 
Flocken  gelallt,  unter  Entwickelung  von  loddämpfen*  Sernl- 
to.  lodlinklm-  fallt  sie  ebenfalls  braunroth,  und  Goldauflösunö- 

Goldes}6  itlrl  ZT*  Ilös“nS  blau  CÄrch  Reduction  def 
i n ?'  Silbersolution  schwärzt  sich  nach  einiger 
Zeit  durch  Reduction  des  Silbers,  die  violette  Lesuni  S£ 
mineralischen  Chamäleons  wird  vorübergehend  grün,  Duflos- 
Iodkahum,  Kochsalz  und  Platinchiorid  fällen  die  nicht  zu 

dfe1 ’ cnnrp6  weifs>  wässerige  Gallustinktur  fällt  nur 

die  concentnrte  Losung  schwach  in  graulichweifsen  Flocken 

Gcignr’t  Pharmacic.  I.  ( S/e  Au  fl.)  ’J’g 
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(von  Codein  herrüiireud?) , nicht  die  verdünnte.  Anorganische 
Alkalien  zerlegen  sie  und  scheiden  Morphin  als  ein  weifses 
Pulver  oder  in  Kristallen  aus  der  Lösung.  In  der  Hitze  wer- 
den sie  zerstört. 

Bekannt  sind  bis  jetzt: 

Salpetersaures  Morphin,  bildet  sternförmig  vereinigte 
Nadeln,  die  sehr  bitter  schmecken  und  in  Wasser  sehr  leicht 
löslich  sind. 

+* 

Salzsaures  Morphin.  Formel:  M,  Cl^H,,,  6aq.  Concentrirte 
Salzsäure  greift  Morphin  in  der  Kälte  nicht  merklich  an.  Setzt  man  Was- 
ser zu,  so  entsteht  bald  ein  dickes  Coagulum  aus  weifsen  Flocken , welche 
erst  in  viel  Wasser  verschwinden.  (Ueber  die  Bereitung  dieses  Salzes 
nach  Gregorys,  s.  1191.)  — Es  kristallisirt  in  zarten,  weichen, 
weifsen,  seideuglänzenden,  büschelförmig  vereinigten  Pris- 
men'; schmeckt  ebenfalls  sehr  bitter;  ist  luftbeständig.  — Ist 
in  16 — 20  Theilen  kaltem  und  in  seinem  gleichen  Gewicht 
heifsem  Wasser  löslich ; leichter  löslich  in  Wreingeist.  — 

Wird  auch  als  Arzneimittel  gebraucht. 

Schwefelsäure s Morphin.  Formel:  M,soä,6aq.  Kristalli- 
sirt in  büschelförmig  vereinten , zarten,  farblosen  Prismen  von 
Seidenglanz,  die  bei  gewöhnlicher  Temperatur  luftbeständig 
sind,  aber  bei  120°  Kristall wasser  fahren  lassen,  sehr  bitter 
schmecken,  und  sich  leicht  in  Wasser  lösen.  — Bas  kristal- 
lisirte  Salz  enthält  6 At.  Wasser;  beim  Erhitzen  bis  zu  120° 
verliert  es  nur  5 At.  Kristaliwasser  und  hält  1 At.  zurück; 
dieses  Wasser  zieht  es  mit  Begierde  wieder  aus  der  Luft  an; 
J . L.  — Wird  als  Arzneimittel  angewendet.  — Es  existirt  auch  ein 
saures  schwefelsaures  Morphin. 

Phosphorsaures  Morphin  kristallisirt  in  ansehnlichen 
dicken,  schiefen,  rhombischen  und  ungleich  sechsseitigen 
Säulen,  die  an  der  Luft  beschlagen. 

Kohlensaures  Morphin  soll  in  rectangulären  Säulen  mit  4 Flächen 
zugeschärft  kristallisiren , Glasglanz  haben.  Ist  nach  Bucholz  Schwerins— 
Jich  in  Wasser,  nach  Choulant  erfordert  es  nur  4 Theile  (?).  Schmeckt 
schwach  bitter.  — Besteht  aus  22  Morphin,  28  Kohlensäure  und  50  Was- 
ser (Choulant ),  wäre  hiernach  ein  saures  Salz.  Verliert  iu  gelipder 
Wärme  die  Säure.  Ist  sehr  problematisch.  — Die  Existenz  fester  kohlen- 
saurer organischer  Alkalien  ist  überhaupt  höchst  zweifelhaft. 

Weinsleinsaures  Morphin  kristallisirt  in  verästelten  Pris- 
men; ist  leicht  in  Wasser  löslich. 

Citronensaures  Morphin  wird  im  unreinen  Zustande  unter  dem  Namen 
schwarze  Tropfen  (black  drops ) schon  lauge  angewendet.  Nach  Dr.  Forfcr 
wird  es  unter  der  Benennung  Liquor  Citratis  Morphn  auf  folgende  Art 
bereitet:  2 Theile  Opium  und  4 Theile  kristaHisirte  Citroneusaore  werden 
in  einem  steinernen  Mörser  mit  24  Theilen  Wasser  angerieben,  24  Stunden 
macerirt  und  dann  filtrirt.  (Vergl.  Magaz.  für  Pharmac.  Bd.  ll.  »• 

Essigsaures  Morphin  kristallisirt  beim  freiwilligen  \ er- 


Codein. 
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dunsten  aus  der  sauren  Lösung  in  zarten , büschelförmig  ver- 
einten Prismen;  beim  raschen  Verdampfen  bleibt  es  als  eine  farblos- 
durchsichtigc  firnifsartige  Masse  zurück;  schmeckt  sehr  bitter : ist  in 
Wasser  leicht,  etwas  weniger  in  Weingeist  löslich,  verliert 
mit  der  Zeit  leicht  einen  Theil  Säure  und  ist  dann  nur  theilweise  löslich 
in  Wasser.  — Wird  als  Arzneimittel  angewendet.  — Nicht  selten  ist  dieses 
Salz  mit  Narcetiu  verunreinigt,  oder  besteht  fast  ganz  daraus,  dann  ist 
es  geschmacklos,  unlöslich  in  Wasser  und  wird  weder  in  Alkalien  gelöst 
noch  durch  Eisenchlorid  blau  und  Salpetersäure  roth  und  lodsäur®  brauu- 
roth  gefärbt.  (Vergl.  Merck  im  Magaz.  f.  Pliarmac.  Bd.  13.  S.  142.)  Im 
unreinen  Zustande  ist  diese  Verbindung  als  Liquor  Opii  acetici  gebräuch- 
lich. CVergl.  Houlton  im  Magaz.  für  Pharmac.  Bd.  27.  S.  168.) 

Meconsaures  Morphin , welches  im  Opium  enthalten  ist,  kri- 
stnllisirt  nicht,  ist  Iercht  löslich  in  Wasser  und  Weingeist 

färbt  Eisenoxidsalze  roth.  Daher  diese  ein  Prüfungsmittel  auf  Opium 
sind. 


Codein  £ Codeinum ). 

Dieses  organische  Alkali  entdeckte  1832  Robiquet. 
ebenfalls  im  Opium. 


Es  findet  sich 


§.  227.  Bei  Bereitung  des  Morphins,  besonders  des  salz- 
sauren Morphins  nach  Gregory’ s Methode,  wird  es  nach  Ro- 
biquet  auf  folgende  Weise  dargestellt.  Es  wird  dieses  codein- 
haltige  I räparat  in  Wasser  gelöst  und  das  Morphin  mit  Aetz- 
ammomak  gefällt,  in  der  Mutterlauge  ist  Codein  enthalten. 
Diese  wird  verdampft,  wo  ein  Doppelsalz  von  salzsaurem 
Ammoniak  und  salzsaurem  Codein  anschiefst.  Dieses  prefst 
man,  wascht  es  mit  wenig  Wasser  und  behandelt  es  mit 
Aetzkahlauge,  wo  unreines  Codein  als  eine  klebrige,  bald 
erhärtende  und  kristallinisch  werdende  Masse  abgeschieden 
wird,  die  man  mit  Aether  behandelt,  welcher  reines  Codein 
aufnimmt,  und  beim  Verdampfen,  besonders  bei  Zusatz  von 
etwas  Wasser,  knstallisirt  hiuterläfst.  — Nach  Mei'ck  erhält 
man  das  Codem,  indem  der  durch  kohlensaures  Natron  er- 
haltene  Morphinniederschlag  kalt  mit  Weingeist  ausgezogen 
die  Flüssigkeit  genau  mit  Schwefelsäure  heutralisirt,  nach  Ilern 
Verdampfen  des  Alkohols  mit  Wasser  versetzt  so  lan^e  Trü 
bung  erfolgt,  sodann  filtrirt,  zur  Syrupconsistenl  ab"fdaraDft 
und  dieser  Rückstand  nun  mit  seinem  gleichen  Volumen  einpp 
hS/ark^e?  Kalilauge  und  seinem  4fachen  Volum  Aether 
gemischt  und  m einem  verschlossenen  Gefäfse  stark  geschüttelt 

SLViP  Die  at.heriscJ)e  Flüssigkeit  liefert  beim  Verdunsten  Kri- 
stalle von  reinem  Codem.  Die  Behandlung  mit  Aether  wird 
neh'mals  wiederholt,  um  alles  durch  das  fiali  abgeschiedene 

Aus"  W«tpC  d te,h*  f~  ^nschaften  desselben  sind! 
f\wip-  -ö8Sef  ( urc^  fr^wilhges  Verdampfen  kristallisirt  das 
m in  sehr  regelmafsigen , farblosen,  durchsichtigen  Octae- 
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dem,  welche  2 Atome  = 5,8  p.  c.  Wasser  bei  100°  verlieren. 
Aus  Aether  kristaliisirt  stellt  es  kurze,  durchsichtige,  weifse 
Nadeln  dar,  die  in  der  Wärme  bei  150°  ohne  Gewichtsverlust 
schmelzen.  Das  Codein  besitzt  für  sich  und  in  seinen  Auflö- 
sungen einen  bittern  Geschmack,  es  reagirt  stark  alkalisch, 
rötliet  nicht  Salpetersäure  und  färbt  Eisenchlorid  nicht  blau.  — 
Das  Codein  ist  weit  leichter  löslich  in  Wasser  als  Morphin, 
1 Theil  erfordert  bei  gewöhnlicher  Temperatur  kaum  80  und 
in  der  Kochhitze  nur  17  Theile.  Ueberschiissiges  Codein  mit  Wasser 
erhitzt  bildet  ölartige  Tropfen  (wie  Meconin),  die  schwerer  als  Wasser 
sind,  ein  Hydrat?  ln  Weingeist  ist  es  sehr  leicht  löslich,  eben 
so  in  Aether,  aber  unlöslich  in  wässerigen  Alkalien  (Unter- 
schiede von  Morphin).  — Säuren  saturirt  es  vollständig  und  bildet 
damit  die  Codeinsalze , die  zum  Theil,  wie  z.  B.  das  salpeter- 
saure, sehr  leicht  kristallisiren.  Die  Lösungen  werden  von 
den  oben  angezeigttn  Reagentien  nicht  verändert,  aber  Gallus- 
tinktur fällt  sie  stark  (Unterschied  von  Morphinsalzen). 

Anwendung : Bis  jetzt  wurde  Codein  nicht  als  Arzneimittel  gebraucht. 
Es  ist  aber  Bestandteil  des  Opiums  und  des  salzsaureu  Morphins  nach 
Gregory’s  Methode,  welches  die  schottischen  Aerzte  allen  andern  Opium- 
präparaten vorziehen.  Es  verdient  darum  auch  für  sich  angewendet  zu 
werden.  (Vergl.  über  Codeiu  Anualen  der  Pharmacie  Bd.  5.  S.  106.) 

Thebain. 

Synonyme : Paramorphin. 

Zuerst  von  T hiboumery  dargestellt,  von  Pelletier  näher  untersucht, 
später  von  Couerbe. 

Das  Thebain  wird  erhalten,  wrenn  man  den  aus  einer  Opiuminfusion 
durch  Kalkhydrat  erhaltenen  Niederschlag  bis  zur  Farblosigkeit  auswascht, 
in  verdünnter  Säure  löst,  mit  Ammoniak  fällt,  den  Niederschlag  trocknet 
und  in  Alkohol  oder  Aether  löst,  woraus  es  beim  Verdunsten  in  farblosen 
körnigen  oder  nadelfövmigen  Kristallen  anschiefst.  Es  schmeckt  scharf  und 
metallisch,  reagirt  stark  alkalisch.  Durch  Reiben  wird  es  stark  negativ- 
elektrisch. Es  schmilzt  bei  130—150°  und  erstarrt  bei  110°,  in  höherer 
Temperatur  wird  es  zerstört.  Es  ist  wenig  löslich  in  Wasser,  aber  selbst 
in  der  Kälte  leichtlöslich  in  Alkohol  und  Aether.  Concentrirte  Säuren 
zerstören  es,  indem  sie  es  verharzen.  Von  Schwefelsäure,  die  Salpeter- 
säure enthält,  wird  es  blutrot!»,  nicht  von  Salpetersäure  allein,  durch  Ei- 
senoxidsalze nicht  blau.  Mit  verdünnten  Säuren  neutralisirt , bildet  es  kri- 
stallisirende  Salze,  aus  denen  es  durch  Alkali  gefällt  wird.  Das  kristal- 
lisirte  Thebain  enthält  4 p.  c.  =r  2 At.  Wasser.  Seine  Zusammensetzung 
siehe  Seite  1163. 


Pseudomorphin. 

Es  w urde  1832  vou  Pelletier  entdeokt,  der  es  zweimal  bei  der  Ver- 
arbeitung grofser  Quantitäten  Opiums  fand.  Es  ist  jedoch  nicht  in  jedem 

Opium  enthalten.  ..  . 

Er  erhielt  es  durch  Fällung  des  wässerigen  Opiumextractcs  inu  Am- 
moniak, Lösen  des  Niederschlags  in  kaustischem  Natron,  welches  Morphin 
und  Pseudomorpliin  löst  und  Narcotin  zurückläfst,  Uebersättigen  der  alka- 
lischen Lösung  mit  Schwefelsäure  und  Fällung  des  Morphins  durch  Am- 
moniak. Aus  der  abfiltrirten  Flüssigkeit  kristaliisirt  beim  Verdampfen  das 
Pseudomorphin  in  glimmerartigen  Blättchen.  Es  wird  in  kochen  ein  Was- 
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ser  gelöst  und  mit  Ammoniak  versetzt,  worauf  das  Pseudomorphin  in 
glänzenden  Blättchen  kristallisärt. 

Ks  ist  schwer  in  Wasser,  nur  wenig  in  verdünntem  Weingeist  und  gar 
nicht  in  absolutem  Alkohol  und  Aether  löslich.  Aetzkali  und  Natronlauge 
lösen  es  leicht,  und  wird  daraus  durch  Neutralisation  mit  Säuren  gefällt, 
wobei  es  etwas  Säure  zurückhält.  Arninoniakflüssigkeit  uimmt  aber  nicht 
mehr  davon  auf  als  reines  Wasser.  Von  Eisenoxidsalzen  wird  es  wie 
Morphin  blau  gefärbt,  beim  Kochen  wird  diese  Verbindung  grün.  Von 
verdünnter  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  wird  nur  weuig  gelöst;  in 
Salzsäure  uud  besonders  in  Essigsäure  ist  es  leichter  löslich.  Seine  Ver- 
bindung mit  Schwefelsäure  enthält  8,8  p.  c.  Säure.  Seine  Salze  sind  nicht 
näher  untersucht.  Seine  Zusammensetzung  siehe  Seite  1163. 


Narcein. 

* 

Diese  Substanz  ist  1832  von  Pelletier  entdeckt  worden.  — Sie  findet 
sich  ebenfalls  im  Opium ! 

Man  erhält  das  Narcein  aus  dem  wässerigen  Opiumextract,  aus  wel- 
cnein  man  durch  Lösen  desselben  in  Wasser,  Filtriren,  Versetzen  des 
Filtrats  mit  Ammoniak  im  Ueberschufs,  Aufkochen,  um  das  überschüssige 
Ammoniak  zu  verjagen,  Erkalteulasseu,  Filtriren,  Coucentriren  d($s  Fil- 
trats durch  Verdampfen,  und  Fällen  mit  Barytwasser,  Mohnsäure,  Meco- 
nin,  Morphin  und  Narcotin  geschieden  hat,  indem  man  das  Filtrat  mit 
kohlensaurera  Ammoniak  versetzt,  um  den  überschüssigen  Baryt  zu  fällen, 
dann  das  Filtrat  bis  zur  Syrupdicke  verdampft,  wo  nach  einigen  Tagen 
unreines'  Narceiu  herauskristallisirt.  Dieses  befreit  man  durch  Abtröpfeln 
uud  Pressen  der  Kristalle  von  der  Mutterlauge,  und  behandelt  es  kochend 
mit  Alkohol  von  0,823  spec.  Gew.,  filtrirt,  und  zieht  den  Weingeist 
gröfstentheils  vom  Filtrat  ab;  beim  Erkalten  kristallisirt  Narcein  heraus, 
welches  durch  wiederholtes  Lösen  in  Alkohol  und  Umkristallisiren  gerei- 
nigt wird.  Von  etwa  anhängendem  Meconia  uud  Codein  befreit  man  es 
durch  Behandeln  mit  Aether,  der  beide  löst,  aber  Narcein  ungelöst  läfst. 

Es  kristallisirt  in  weifsen , seidenartig  glänzenden,  zarten,  zuia  Theil 
(aus  der  wässerigen  Lösung)  platten  und  verfilzten  Nadeln,  von  schwach 
bitterm  Geschmack,  mit  einem,  dem  durch  Galvanismus  erregten  ähnlichen 
metallischen  Nachgeschmack;  bei  ungefähr  .92°  schmilzt  es'  In  höherer 
Temperatur  wird  es  unter  ähnlichen  Erscheinungen  wie  Narcotin  zerlegt 
Die  Produkte  der  trockenen  Destillation  sind  sauer.  Das  Narcein  erleidet 
leicht,  mitunter  merkwürdige  Veränderungen , wobei  es  schöne  Färbun- 
gen, blau  und  roth,  aunimmt.  Starke  coucentrirte  Mineralsäuren  zer- 
stören es  leicht,  mit  etwas  Wasser  verdünnte  rauchende  Salzsäure  färbt 
es  schon  azurblau,  die  blauen  Kristalle  lösen  sich  in  viel  Wasser  zu  einer 
larblosen  Flüssigkeit,  beim  langsamen  Verdampfen  der  Flüssigkeit  wird 
die  Losung  erst  roth,  dann  violett  und  endlich  dunkelblau.  Auch  hygro- 
scopische  Substanzen,  welche  die  Feuchtigkeit  stark  anziehen  , z.  B Chlor- 
en! ci  um  , bewirken  in  der  farblosen  Lösung  durch  Wassereuf Ziehung  diese 
Parbungen.  Salpetersaure  mit  2 Theilen  Wassgr  verdünnt,  und  Schwefel- 
saure  mü  4 — 5 Theilen  Wasser  verdünnt,  bewirken  dieselben  Färbungen 

h ne  Rothung),  das  Narcein  ist  hiebei  zerstört;  beim  Erhitzen  der 
Losung  entwickelt  sich  salpetrige  Saure  und  es  bildet  sich  Kleesäure  und 

f'thMn  !,  ',  r,CriDr  PlteroUre-  Vegetabilische  Säuren  bewirken  diese 

i trbungui  nicht,  anfser  bei  Gegenwart  einer  starken  Mineralsäure,  denn 
Weins' einsaure  färbt  salzsaures  Narcein  blau.  Eisenoxidsalze  bewirken 
liier  mit  Narcein  keine,  blaue  Färbung  (Unterschied  von  Morphin).  — i» 
asser  ist  Narceiu  löslich;  es  bedarf  bei  gewöhnlicher  Temperatur  375 
und  in  der  Kochhitze  230  Theile.  Die  Lösung  reagirt  weder  saue?  noch 

»Söslich  ist  es  ,ei°hter  1Ä*Mch  aIs  Narcotin  ; in  Aether  ist  es 

nuloslich.  - seine  Zusammensetzung  s.  8.  1163.  — Von  verdünnten  Säu- 
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reu  wird  es  gelöst  ohne  sie  zu  neutrallsiren ; versucht  man  durch  Ab- 
dampfen kristallisirte  Salze  zu  erhalten,  eo  setzt  sich  unverändertes  Nar- 
cein  ab. 

Narcotin. 

Synonyme : Opian,  Desrosnesches  Salz. 

Detrosne  stellte  es  1808  zuerst  dar;  Sertürner  hielt  es  lange  für  ein 
basisches  Morphinsalz.  Robiquet  erwies  seine  Verschiedenheit  und  seine 
basischen  Eigenschaften.  — Findet  sich  ebenfalls  im  Opium  und  im  Milch- 
saft mehrerer  Papaverarten. 

228.  Die  einfachste  Bereitungsart  ist,  den  mit  Wasser 
bei  <Jer  Morphinbereitung  erschöpften  Rückstand  des  Opiums 
mit  starker  Essigsäure  zu  kochen , die  Flüssigkeit  zu  filtriren 
und  durch  Ammoniak  zu  fällen.  Man  reinigt  das  niederge- 
schlagene Narcotin  durch  Lösen  in  kochendem  starkem  Al- 
kohol, dem  man  etwas  Thierkohle  beigemengt  hat.  Aus  der 
kochend  filtrirten  Lösung  kristallisirt  das  Narcotin  beim  Er- 
kalten. Auch  kann  man  das  mit  Wasser  ausgezogene  Opium 
mit  Weingeist  extrahiren  und  den  Weingeist  abdestilliren. 

Bei  der  Behandlung  des  Opiums  mit  Wasser  (s.  S.  1188)  bleibt  der 
gröfste  Theil  Narcotin  im  Rückstand  / aus  welchem  man  es  durch  Behand- 
lung desselben  mit  kochender  Essigsäure,  Fällung  mit  Ammoniak,  oder 
durch  kochenden  Weingeist  ausziehen  kann.  Der  gefärbte  Niederschlag 
oder  die  aus  dem  Weingeist  erhaltenen  gefärbten  Kristalle  werden  durch 
Digestion  mit  etwas  Kalilauge  und  neue  Kristallisationen  aus  Alkohol,  dem 
man  etwas  Thierkohle  zusetzt,  weifs  und  rein  erhalten.  Extrahirt  man 
das  Opium  bei  der  Darstellung  mit  einem  säurehaltigen  Wasser,  so  löst 
«ich  alles  Narcotin  mit  d-em  Morphin  auf,  und  der  durch  Alkalien  aus  dieser 
Auflösung  erhaltene  Niederschlag  enthält  alles  Narcotin  neben  Morphin. 
Durch  Behandlung  desselben  mit  sehr  verdünnter  Essigsäure  löst  sich  das 
Morphin  auf  und  das  Narcotin  bleibt  ungelöst  zurück;  es  wird  wie  oben 
erwähnt  gereinigt. 

Durch  Behandlung  des  feingepulverten  Opiums  mit  Aether  kann  alles 
Narcotin  ausgezogen  werden;  die  ätherische  Lösung  giebt,  an  der  Luft 
verdampft,  grofse  und  reine  Kristalle  von  Narcotin. 

229.  Das  Narcotin  kristallisirt  in  farblosen , durchsich- 
tigen, glänzenden,  büschelförmig  vereinigten , geraden  rhom- 
bischen Säulen  oder  plattgedrückten  grofsen  Nadeln;  beim 
Fällen  aus  seinen  Salzen  stellt  es  ein  zartes,  lockeres,  weifses 
Pulver  dar.  Es  ist  geschmack-  und  geruchlos,  schmilzt  bei 
170°,  wobei  es  3 — 4 p.  c.  an  Gewicht  verliert,  und  erstarrt 
bei  130°,  bei  langsamem  Erkalten  kristallinisch,  bei  schnellem 
zu  einer  durchsichtigen  zerspringenden  Masse.  Rei  höherer 
Temperatur  zersetzt  es  sich  wie  Morphin.  Seine  Zusammen- 
setzung siehe  Seite  1163.  — In  kaltem  Wasser  ist  es  unlöslich 
und  nur  sehr  wenig  löslich  in  heifsem  (1000  4 heile  lösen  2 
Theile).  100  Theile  85procentigen  Weingeistes  lösen  beim 
Kochen  5 Theile,  von  denen  4 Theile  beim  Erkalten  heraus- 
kristallisiren.  Kochender  Aether  löst  2 p.  c.,  kalter  nicht  einmal 
halbsoviel.  Die  Lösungen  schmecken  sehr  bitter  und  reagiren 
nicht  alkalisch.  Auch  in  ätherischen  und  fetten  “eien  ist  es 
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löslich.  In  wässerigen  Alkalien  und  Kalkwasser  ist  es  un- 
löslich. Eisenoxidsalze  färben  sich  nicht  damit  blau.  Durch 
concentrirte  Salpetersäure  wird  es  nicht  geröthet;  aber  mit 
Schwefelsäure  übergossen,  der  etwas  Salpetersäure,  selbst 
nur  Viooo  zugesetzt  ist,  wird  es  blutroth. 

Die  Narcotiusalze  erhält  man  durch  Auflösung  von  soviel  Narcotin  in 
deu  verdünnten  Säuren , als  sie  aufnehmen  können  ; sie  reagiren  aber 
immer  sauer  und  schmecken  sehr  bitter.  Beim  Verdampfen  der  Lösungen 
verflüchtigen  sich  die  schwachen  flüchtigen  Säuren.  Durch  viel  Wasser 
werden  die  Verbindungen  mit  schwachen  Säuren  zersetzt,  indem  sich  fast 
alles  Narcotin  abscheidet. 

Viele  Narcotinsalze  sind  in  Alkohol  und  Aether  löslich.  Salzsaures 
Narcotin.  Zur  Syrupsconsistenz  abgedampft,  erzeugen  sich  bei  Aufbewah- 
rung an  einem  trockenen  warmen  Orte  Kristallpunkte.  Bei  raschem  Aus- 
trocknen  erhält  man  es  als  eine  harte  durchscheinende  Masse.  Trockenes 
salzsaurcs  Gas  verbindet  sich  mit  dem  Narcotin  zu  einer  Salzmasse,  die, 
in  kochendem  absoluten  Alkohol  gelöst,  kristallisirt  erhalten  werden  kann. 
Es  wird  durch  Quecksilber-,  Gold-  uud  Platinchlorid  zu  Doppelverbin- 
dungen gefällt.  Das  Schwefelsäure  Salz  trocknet  zu  einer  harten  Masse 
ein.  Das  essigsaure  Salz  kann  durch  Abdampfen  unter  der  Luftpumpe 
kristallisirt  erkalten  werden.  Die  Kristalle  bestehen  nach  Wittstoc/e  aus 
reinem  Narcotin.  Basisch  essigsaures  Kali  fällt  das  Narcotin  aus  der  essig- 
sauren Lösung,  indem  es  sich  in  neutrales  Salz  verwandelt.  Gallustinktur 
fällt  das  Narcotin  aus  seinen  Lösungen  als  weifse  käsige  Flocken.  Es 
äufsert  keine  ausgezeichneten  Wirkungen  als  Heilmittel.  — Nur  in  Ver- 
bindung mit  Essigsäure  und  Schwefelsäure  soll  es  bei  einer  Dosis  von  3 — 
3 Grammen  (30  — 40  Gran)  Hunde  tödten.  In  Olivenöl  schon  in  einer 
Dosis  von  3 — 4 Gran  (?).  Auch  Uieffenbach’ s Versuche  (Archiv  für 
Physiologie  und  Anatomie,  Januar  1831))  sprechen  für  eine  narkotisch- 
giftige Wirkung. 

Chelidoniu.  Von  Godefroy  zuerst  aufgefunden,  später  von  Polex, 
dann  von  Probst  rein  dargestellt  und  untersucht,  ebenso  von  Reitling,  je- 
doch nicht  im  vollkommen  reinen  Zustande.  — Der  bei  Darstellung  des 
Chelerythrins  erhaltene,  mit  Aether  digerirte  Aminoniakniederschlag  wird 
in  möglichst  wenig  schwefelsäurehaltigem  Wasser  gelöst  uud  mit  der  dop- 
pelten Menge  coucentrirter  Salzsäure  gemischt.  Nach  einiger  Zeit  bildet 
sich  ein  körnig-kristallinischer  Niederschlag,  den  man  mit  kaltem  Wasser 
ab  wascht,  durch  Digestion  mit  Ammoniak  von  aller  Säure  befreit,  auf« 
Neue  iu  verdünnter  Schwefelsäure  löst,  durch  concentrirte  Salzsäure  fällt, 
mit  Ammoniak  digerirt,  in  Schwefelsäure  löst,  durch  Ammoniak  fällt  uud 
in  Alkohol  löst,  woraus  das  Chelidouin  iu  farblosen  Täfelchen  kristallisirt. 
Odor  mau  löst  den  Niederschlag  in  Essigsäure,  aus  dar  das  Chelidoniu  beiin 
Verdunsten  in  ausgebildeten  Kristallen  rein  erhalten  wird.  Das  Pulver  färbt 
stark  ab. 

Es  ist  farblos  uud  ohne  Geruch,  von  bitterem  Geschmack,  unlöslich 
m Wasser,  löslich  in  Alkohol  und  Aether;  Gallustinktur  uud  Alkalien 
schlagen  es  aus  seinen  wässerigen  Salzlösungen  flockig  nieder.  Der  Nie- 
derschlag wird  nach  einiger  Zeit  körnig-kristallinisch.  Es  schmilzt  bei 
1 «K)  zu  einer  ölartigen  Flüssigkeit  ohne  zersetzt  zu  werden;  bei  stärkerer 
Hitze  wird  es  braun  und  brennt  mit  leuchtender,  rufsender  Flamme  ohne 
Kiickstand  zu  hinterlassen.  Es  enthält  4,8  p.  c.  oder  3 At.  Wasser,  die 
es  bei  100'  vollständig  verliert.  Seine  Saize  sind  farblos,  reagiren  saiier, 
sind  meist  löslich  in  Wasser,  beim  Verdunsten  seiner  Verbindungen  mit 
schwachen  flüchtigen  Säuren  kristallisirt  reines  Chelidonin,  auch”  Thior- 
kohlo  entzieht  os  seinen  Salzlösungen.  Seino  Zusammensetzung  siehe 
Seile  1168.  ” 
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Schwefelsaures  Chelidonin.  Durch  Lösen  von  CHdirinnin  in  , 

Ae^herfe,ST^"re ’ ^erdunsten , Wegnehmen^er^berechüss^^n^äure^ur^ 

kristSi’sirt  zu  IrhohZ üten  •A1!l0ho1  uud  freiwi,,i8es  Verdunsten  leicht 
Knstamsu-t  zu  erhalten.  Bei  etwas  warmer  Luft  trocknet  die  Lösung 

ieai'irtZsauee?er sthTSW“  i Masse  ein‘  Es  ist  Iuftbeständig® 

schmUzt  es.  ^ 1 1Chti  losl,ch  1,1  Wasser  und  Alkohol,  bei  50  - (J0° 

.ma  °sP*°rsaures  Chelidmm  kristallisirt  leichter,  ist  ebenfalls  in  Wasser 
und  Alkoliol  leicht  löslich , und  schmilzt  ehe  es  sich  zersetzt. 

Salpetersaures  Chelidonin.  Beim  Lösen  in  sehr  verdünnter  Salneter 
saure  erhalt  man  durch  Verdunsten  leicht  schöne  Kristalle.  Von  Joncen" 
trirter  Saure  wird  es  leicht  zersetzt.  Es  ist  in  Wasser  schwerlich 
weshalb  man  es  auch  erhalten  kann  durch  Versetzen  der  concentrirteu 

Ä’SÄST“ Sal*  ml*  ,er<lü“nlcr  * ES 

Salzsaures  Chelidonin.  Wird  erhalten  durch  Lösen  in  möglichst  wenig 
f'““re7  y»ssS/  Verdampfen  zur  Trockne,  Äb»-Mchon  mttlrÄ 
Losen  in  heifsem  Nasser  und  Verdunsten , wobei  sich  feine  Kristallkrusten 

^,StheifCD'  qo!  r^hS«7Wie  die  andern  Salze  sauer,  schmeckt  sehr  bitter, 
lost  sich  in. 325  Th.  Wasser  von  18°.  Mit  Platinchlorid  bildet  es  ein  dem 
Platinsalmiak  analoges  Doppelsalz,  das  sich  ohne  Zersetzung  auswaschen 
und  mit  verdünnter  Salpetersäure  kochen  läfst. 

Das  essigsaure  Salz  läfst  sich  darstellen  durch  Fällung  des  schwefel- 
sauren mit  essigsaurem  Baryt.  An  der  Luft  trocknet  es  zmr  gummiartigen 
Masse  ein,  die,  jedoch  nur  bei  Zusatz  von  Essigsäure,  vollständig0 in 
\A  asser  sehr  leicht  löslich  ist.  Es  besitzt  keine  giftige  Wirkung.  ( Probst .) 


Chelerythrin  fPy rr hopin J. 

Von  Probst  und  Polex  gleichzeitig  in  Chelidonium  majus  entdeckt, 
von  ersterem  genau  untersucht.  * 

Besonders  reichlich  in  den  Wurzeln  und  unreifen  Samen  des  Schöll- 
krautes enthalten,  auch  in  der  Wurzel  von  Glaucium  luteum. 

Frische  oder  getrocknete  Wurzel  oder  der  bei  dem  Ausziehen  mit 
kohlensaurem  Natron  behufs  der  Chelidonsäure  gebliebene  Rückstand  wird 
mit  schwefelsäurehaltigem  Wasser  extrahirt,  der  Auszug  durch  Ammoniak 
gefällt,  der  Niederschlag  ausgesüfst,  durch  Pressen  möglichst  von  Wasser 
befreit,  noch  feucht  in  mit  Schwefelsäure  augesäuertem  Weiugeist  gelöst, 
der  Alkohol  abdestillirt  und  die  wässerige  Lösung  des  Rückstandes  dnreh 
Ammoniak  gefällt,  der  Niederschlag  ausgewaschen,  schnell  bei  gelinder 
Temperatur  getrocknet,  zerrieben  und  das  Chelerythrin  mit  Aether" ausge- 
zogen, der  Rückstand  ist  zum  gröfsten  Tkeil  Chelidonin.  Die  ätherische 
Lösung  'hinterläfst  beim  Verdampfen  eine  grünliche  klebrige  Masse , die 
inan  in  möglichst  wenig  wässeriger  Salzsäure  löst,  wobei  eine  harzartige 
Materie  zurückbleibt.  Die  tiefrothe  Lösung  wird  zur  Trockne  verdampft 
und  mit  Aether  extrahirt,  der  salzsaures  Chelerythrin  zurückläfst.  Dieses 
löst  man  in  möglichst  wenig  kaltem  Wasser,  wobei  etwas  salzsaures  Che- 
lidonin ungelöst  bleibt,  verdampft  die  Lösung  zur  Trockue  und  löst  sie 
wieder  in  wenig  Wasser,  so  oft  jenes  Salz  noch  zurückbleibt.  Zuletzt 
■wird  die  Masse  iu  absolutem  Alkohol  gelöst,  woraus  man  beim  freiwilligen 
Verdunsten  salzsaures  Chelerythrin  kristallinisch  erhält.  Oder  inan  fällt 
die  wässerige  Lösung  durch  Ammoniak  und  löst  den  Niederschlag  in  Aether, 
der  beim  Verdunsten  reines  Chelerythrin  terpeutinartig  hinterläfst,  welches 
sehr  schwer  zu  einer  zerreibliclien  glänzenden  Masse  eintrockuet.  Durch 
Alkalien  wird  es  aus  seinen  Salzlösungen  als  grauweifser  käsiger  Nieder- 
schlag gefällt,  der,  in  sehr  gelinder  Temperatur  getrocknet,  ein  zerreib- 
liches,  heftig  Niesen  erregendes  Pulver  darstellt.  So  lange  es  durch  Am- 
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mouiuk  nicht  so  gefällt  wird,  dars  die  Flüssigkeit  wasserklar  und  farblos 
erscheint,  ist  es  nicht  rein.  Bei  65°  erweicht  es  harzartig.  Aus  absolutem 
Alkohol  erhält  inan  es  warzenförmig  kristallisirt.  Es  ist  unlöslich  in  Was- 
ser, die  alkoholische  Lösung  ist  gelblich.  Mit  Säuren  übergossen  färbt  es 
sich  prächtig  oranienroth , und  bildet  damit  meist  in  Wasser  lösliche,  schön 
gefärbte  Salze,  die  selbst  in  kleinen  Gaben  narkotisch  giftig  wirken.  Auf 
Curcuma  wirkt  es  nicht. 

Schwefelsaures  Chelerythrin.  Durch  Lösen  in  verdünnter  Schwefel- 
säure, Verdampfen  zur  Trockne,  Abwaschen  mit  Aetlier  und  Lösen  in 
Alkohol  bei  freiwilliger  Verdampfung  nur  schwierig  kristallisirt  zu  erhalten. 
Es  ist  leicht  in  Wasser,  schwerer  in  Alkohol  und  nicht  löslich  in  Aether. 
Ist  luftbeständig  und  schmilzt  beim  Erhitzen. 

Phosphorsaures  Chelerythrin  ist  leichter  kristallisirt  zu  erhalten.  Das 
salzsaure  Salz  wird  auf  gleiche  Weise  dargestellt,  ist  in  freier  Säure 
schwerlöslich  und  wird  dadurch  theilweise  gefällt.  Es  reagirt  nicht  sauer. 
Das  essigsaure  Salz  kaun  zur  Trockne  verdampft  werden,  ohne  Säure  und 
seine  vollständige  Löslichkeit  in  Wasser  zu  verlieren.  Chelidonsaures 
Chelerythrin  ist  ebenfalls  in  Wasser  und  Weingeist  löslich.  Gallustinktur 
fällt  die  wässerigen  Salzlösungen,  der  Niederschlag  wird  durch  Alkohol 
gelöst.  ( [Probst. ) 


Glaucin. 

Von  Probst  in  Glaucium  luteum  aufgefunden.  Es  ist  in  dem  einjähri- 
gen Kraute  enthalten;  aus  der  Wurzel  konnte  es  nicht  darge^tellt  werden. 
Die  von  der  Wurzel  und  uen  Blumen  befreite  einjährige  Pflanze  wird  unter 
Zusatz  von  Essigsäure  zerstofsen,  ausgeprefst,  der  Saft  bis  zur  Ausschei- 
dung des  Chlorophylls  etc.  erwärmt,  die  Flüssigkeit  mit  Ammoniak  gefällt, 
der  abfiltrtrte  Niederschlag  in  verdünnter  Schwefelsäure  gelöst,  die  Lösung 
mit  ebensoviel  Alkohol  gemischt,  mit  Ammoniak  übersättigt,  der  Nieder- 
schlag getrennt,  das  Filtrat  mit  Schwefelsäure  übersättigt,  der  Alkohol 
abdestillirt,  die  rückständige  wässerige  Flüssigkeit  mit  Glaubersalz  g'esät- 
tigt  und  durch  Ammoniak  gefällt.  50  Pfund  frisches  Kraut  gaben  nur  4% 
Scrupel  dieses  Niederschlags , der  harzartig  ist  und  sich  in  lauge,  seiden- 
glanzende, bald  bruchig  vverdeude  Fäden  ziehen  läfst.  Er  wird  mit  Aether 
ausgezogen,  der  beim  völligen  Verdunsten  eine  weifse  terpentinartige, 
nach  längerem  Erwärmen  bei  der  AbküiUung.zerreibliche  Masse  hinterläfst. 
in  «f,iWi^  in...Wass?r  gelost,  woraus  mau  beim  Verdunsten  das  Glaucin 
“ Perlmutterglanzenden  schuppigen  Kristallen  erhält.  xMehr  Glaucin  erhält 
™.an>  der  geklärte  Saft  mit  salpetersaurem  Bleioxid  gefällt,  das 

überschüssige  Blei  durch  Schwefelwasserstoff  entfernt  und  aus  der  neutra- 
lisirten  Flüssigkeit  durch  Eichenrindendecoct  das  Glaucin  gefällt  wird  Der 
durch  'V"d  mit  Kalkh>’d.rat  gemischt,  mit  Alkohol  extrahirt,  der  Kalk 

HfiiJshSS  IT r0.au?JIer  Losi,,,g  gefällt,  der  Alkohol  abgedampft,  der 
Rückstand  mit  wenig  Wasser  gewaschen,  welches  fast  weifs  das  Glaucin 
zurucklafst  Man  lost  dieses  daun  in  kochendein  Wasser,  woraus  min  es 
beim  freiwilligen  Verdunsten  kristallisirt  erhält.  Aus  seinen  .Salzlösungen 
durch  Alkalien  gefallt  bildet  es  einen  käsigen  Niederschlag,  der  sich  bald 
harzahniich  zusammenballt.  Schon  unter  dem  Siedepunkt  des  Wassers 

wTL?  e?  Wl°0,elk’  lmt,  ei.nea  bitter«,  scharfen  Geschmack  In  heiftem 
Wasser  ist  es  löslich,  sehr  leicht  wird  es  von  Alkohol  und  Aether  -uifVe- 
nommen.  Es  blaut  gerötetes  Lackmus.  Im  Sonnenlichte  wird  es  rötlibch" 
Mit  den  Sauren  bildet  es  neutrale,  weifse,  scharfschmerkpnHR  «m.,»  hi« 

auf  ^nd^s'k  tUr  SCfiiIIt,  werden-  Thierkohle  nimmt  daraus  das  Glaucin 
auf,  und  es  kann  nur  sehr  schwierig  durch  Alkohol  ausgezogen  werden. 

SalzS-rT'n"'9  GlaUCi'l  durch  Lösen  von  Glaucin  in  verdünnter 

Salzsäure.  Die  concentnrte  Losung  erstarrt  zu  einer  weichen,  aus  laute? 
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tilügt  zu.  rauchen , so  wird  die  Flüssigkeit;  bei  Luftzutritt  prachtvoll  iudt«-- 
violett;  ohne  dafs  sich  schweflige  Säure  entwickelt  ist  alles  Glaucin  bei 
lange  genug  fortgesetztem  Erwärmen  verwandelt.  In  verschlossenen  Glas- 
röhren behält  die  Flüssigkeit  ihre  Farbe , beim  Verdünnen  mit  Wasser  wird 
sie  pfirsichroth,  durch  Ammoniak  erhält  mau  einen  indigblauen  Nieder- 
schlag,, der  in  Alkohol  mit  blauer,  in  Säuren  mit  rother  Farbe  löslich  ist 
und  daraus  durch  Alkalien  blau  gefällt  wird.  Concentrirte  Salzsäure  wirkt 
in  der  Hitze  ähnlich,  nur  schwächer  auf  Glaucin,  concentrirte  Salpeter- 
säure jstärker  zersetzend ; die  Phosphorsäure  läfst  sich  damit  leichter  ohne 
Zersetzung  verbinden  und  die  Verbindung  ist  leicht  kristallisirbar. 


V on  Probst  in  der  Wurzel  von  Glaucium  luteum  aufgefunden.  Die 
mit  Ammoniak  gefällten  essigsauren  Auszüge  der  Wurzel  werden  mit  Es- 
sigsäure neutralisirt  und  mit  einer  Abkochung  von  Eichenrinde  gefällt,  der 
Niederschlag_ getrennt,  gewaschen,  mit  Kalkhydrat  und  Weingeist  gemengt, 
gelinde  erwärmt,  filtrirt,  durch  Kohlensäure  der  Kalk  aus  der  Lösung 
entfe.'rut,  der  Weingeist  abdestillirt , der  Rückstand  im  Wasserbade  einge- 
trocknet, mit  Aether  erschöpft,  die  ätherischen  Lösungen  verdampft,  mit 
ganz  wenig  Aether  abgewaschen,  wo  reines  Glaucopicrin  zurückbleibt, 
welches  durch  Lösen  in  heifsem  Wasser  und  freiwilliges  Verdunsten  in 
vreißsen  durchsichtigen  Kristallblättchen  erhalten  wird.  Aus  Aether,  worin 
es  eiSvvas  schwerlöslich  ist , kristall isirt  es  in  körnigen  Kristallen ; in  Al- 
kohol 1 ist  es  leicht  löslich  und  in  warmem  Wasser  mehr  als  in  kaltem.  Es 
wird  durch  Thierkohle  aus  seinen  wässerigen  uud  sauren  Lösungen  mit 
niedergerissen,  bositzt  einen  bitteren  Geschmack,  neutralisirt  die  Säuren 
vollkommen  und  bildet  damit  weifse,  sehr  bitter,  ekelerregeud-schmeckende 
Salze.  ' . 7 

Salzsaures  Glaucopicrin  wird  erhalten  durch  Lösen  des  Alkaloides  in 
Salzsäure,  Abdampfen,  Ausziehen  mit  Aether,  der  eine  braune  Substanz 
löst  und  die  Verbindung  zurückläfst.  Diese  wird  iu  Wasser  gelöst,  wor- 
aus sie  hei  freiwilliger  Verdunstung  in  durchsichtigen,  glasglänzenden, 
Juftbeständigen,  rhombischen  Tafeln  oder  büschelförmig  vereinten  Prismen 
anschiefst. 

Das  schwefelsaure  und  phosphorsaure  Salz  werden  erhalten  durch  Lö- 
sung von  Glaucopicrin  iu  den  sehr  verdünnten  Säuren  bis  zur  Sättigung. 
Beim  freiwilligen  Verdunsten  liefert  die  Lösung  Kristalle.  Mit  concenirirter 
Schwefelsäure  bis  zum  Rauchen  der  Säure  erhitzt  verwaudelt  sich  das 
Glaucopicrin  in  eine  dunkel  grasgrüne,  zähe,  Cautschouc  ähnliche  Masse 
ohne  Entwickelung  von  schwefliger  Säure.  Dieselbe  Veränderung  erfährt 
es  schon  beim  Erwärmen  init  überschüssiger  Schwefelsäure  im  Wasser- 
bade, nur  langsamer. 


Glaucopicrin. 
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Hyoscyamin. 

c)  ln  den  Solaneen,  Strychnaceen  und  andern  Pflanzen familien 
verkommende  sauerstoffhaltige  (?)  Basen. 

Hyoscyamin  ( Hyoscyamium). 

Das  Hyoscyamin  ist  von  Geiger  nnd  Besse  dargesteHt  worden,  — Es 
findet  sich  im  schwarzen  Bilsenkraut  ( üyoscgamus  niger),  wohl  auch  iin 
wcifsen  Bilsenkraut  (Eyoscyamus  albus)  und  andern  Bilsenarten  (?).  Die 
Zusammensetzung  und  sein  Atomgewicht  sind  unbekannt. 

§.  230.  Man  erhält  das  Hyoscyamin  am  einfachsten  aus 
deraSamen.  Dieser  wird  zerquetscht  und  mit  Weingeist, 
der  mit  etwa  J/50  Schwefelsäure  angesäuert  wurde,  heifs  ex- 
trahirt,  geprefst,  filtrirt,  das  Filtrat  unter  fleifsigem  Umrüh- 
ren mit  gepulvertem  Aetzkalk  im  (Feberschufs  versetzt,  so 
dafs  die  Flüssigkeit  nicht  unbeträchtlich  alkalisch  reagirt, 
wieder  filtrirt,  das  Filtrat  mit  Schwefelsäure  gesättigt,  so 
dafs  diese  ein  wenig  vorherrscht,  aufs  Neue  filtrirt,  und  der 
AVeingeist  in  gelinder  Wärme  bis  auf  V*  abdestillirt.  Den 
Rückstand  versetzt  man  mit  etwas  Wasser  und  verdampft  ihn 
in  gelindester  Wärme,  bis  aller  Weingeist  verjagt  ist 5 satu- 
rirt  dann  das  Zurückgebliebene  vorsichtig  mit  einer  concen- 
trirten  Lösung  von  kohlensaurem  Kali  und  filtrirt  aufs  Neue, 
wenn  Trübung  entsteht.  Versetzt  das  Filtrat  mit  einem  grofsen 
Ueberschufs  von  kohlensaurem  Kali  und  behandelt  das  Ge- 
mische wiederholt  mit  Aether,  so  lange  dieser  etwas  aufnimmt, 
destillirt  den  Aether  vom  klaren  Auszug  ab , nimmt  den  Rück- 
stand mit  Wasser  auf,  versetzt  ihn,  so  lange  Trübung  ent- 
steht, mit  neuen  Mengen  Wasser,  filtrirt,  versetzt  das  Filtrat 
mit  der  doppelten  Menge  Aether- Weingeist,  und  schüttelt  es 
mit  Blutlaugenkohle,  bis  eine  Probe  ganz  wasserklarerscheint; 
filtrirt,  zieht  den  Aetherweingeist  in  gelindester  Wärme  ab 
und  verdunstet  den  Rückstand  zuletzt  unter  der  Luftpumpe, 
bis  er  nichts  mehr  an  Gewicht  verliert.  Ist  er  noch  gefärbt, 
so  mufs  er  nochmals  wie  angeführt  behandelt  werden.  Oder 
man  bindet  ihn  an  eine  verdünnte  wässerige  Säure  (Schwe- 
felsäure), filtrirt,  wenn  die  Lösung  trübe  ist,  versetzt  das 
Filtrat  mit  ebensoviel  Alkohol,  schüttelt  mit  Blutlaugenkohle, 
bis  es  entfärbt  ist,  zerlegt  das  farblose  Filtrat  mit  kohlensau- 
rera  Kali,  zieht  das  Hyoscyamin  mit  Aether  aus  und  verfährt 
wie  vorher.  Auch  kann  man  es  durch  Fällen  der  coiicenlrirlen 
Lösung  eines  reinen  Hyoscyaminsalzes  mit  einem  anorgani- 
schen Alkali  erhalten,  oder  durch  Destillation,  jedoch  mit 
bedeutendem  Verlust,  reinigen.  Man  verfährt  dann  wie  bei 
tonnn,  und  unterbricht  die  Operation,  so  wie  brenzliche 
Dampfe  erscheinen.  Aus  dem  Kraut  erhält  man  es,  indem  der 
Saft  der  frischen  blühenden  Pflanze  ausgeprefst,  aufgekocht 
und  filtrirt  wird:  das  Filtrat  versetzt  man  mit  Kalk,  filtrirt 
wieder,  versetzt  das  Filtrat  mit  viel  überschüssigem  kohlen- 


1204 


Organische  Basen. 


sauren  Kali  oder  Natron,  erschöpft  den  Auszug  mit  Aether 

"n  ^ehrtfi,rrVOrherV  0(,ler  man  ,öst  ßü senkrautextract 
Z'ZiT* ? filtnru5  ve,;*etzt  das  Nitrat  mit  Kalk  u.  s.  w.  und 
Ä WIwV°rher’  , T™ckenes  Kraut  zieht  man  mit  säure- 
ha  tendem  Wasser  oder  Weingeist  aus,  behandelt  den  Aus- 

zug  mit  Kalk.  u.  s.  w.  und  verfährt  überhaupt  wie  angezeigt. 
Die  Ausbeute  ist  öfter  höchst  unbedeutend ! ö ® 

Erklärung:  Ilyoscyamin  ist  im  Bilsenkraut  au  eine  Säure  trebunden 
vorhanden  Da  es  aber  bei  der  Kochhitze  des  Wassers  sich  kaum 
wenig  verflüchtigt  und  bei  Einwirkung  der  Alkalien  in  der  Wärme  leicht 
zerstört  wirri  fs  “.),  so  Iafst  es  sich  nicht  wie  Nicotin  und  Coniin  durch 
Destillation  mit  Alkalien  abscheiden;  und  wegen  seiner  Löslichkeit  in  Was- 
ser  (s.  u.)  hat  man  beim  Fällen  aus  seinen  sauren  Auflösungen  leicht  Ver- 
lust;  daher  man  es  besser  auf  die  angeführte  Art  mit  Aether  extrahirt. 
Imch  Behandeln  mit  Thierkohle  u.  s.  w.  entzieht  man  ihm  die  färbenden 
lüdle  ; da  diese  Kohle  aber  selbst  auf  die  wässerige  Lösuug  zerlegend 
einwirkt,  so  ist  es  zweckmäfsig,  bei  dieser  Entfärbung  Weingeist  oder 
Aetherwemgeist  znzusetzen,  welche  die  zerstörende  Einwirkung  derselben 
auf  Hyoscyamin  vermindern. 


i ■ Die  Eigenschaften  des  Hyoscyamins  sind:  Es 

Jmstallisirt  in  sternförmig  vereinigten,  seidenglanzenden  Na- 
5 häufig  erhält  man  es  aber  als  eine  farblosdurchsichtige, 
zähe  klebende  Masse;  möglichst  trocken  ist  es  geruchlos,  im 
leuchten,  mehr  noch  im  unreinen  gefärbten  Zustande  riecht 
es  aber  höchst  widerlich  betäubend,  tabakähnlich:  schmeckt 
sehr  widerlich  beifsend  scharf,  tabakähnlich;  wirkt  schon  in 
sehr  geringen  Dosen  narkotisch  giftig,  leicht  tödtlich!  ähnlich 
dem  Nicotin.  Doch  tödtet  es  langsamer  als  Coniin,  erregt 
auch  nicht  SO  heftigen  Starrkrampf;  die  Tliiere  werden  matt,  tau- 
meln, fallen  um,  bekommen  Zuckungen  und  sterben  binnen  einigen  Minuten 
oder  stuuden.  Auf  das  Auge  gestrichen  bewirkt  es  in  äufserst 
geringer  Menge  starke  und  anhaltende  Erweiterung  der 
Pupille  (Unterschied  von  Nicotin).  Bei  Katzen  bemerkt  man, 
wenn  die  Quantität  nicht  zu  klein  ist , kurze  Zeit  eiu  eigentluimliches  Kauen 
mit  Scltauinbilduug  und  öfterm  Umliervverfen  des  Kopfs.  Es  reagirt  im 
wässerleeren  Zustande  nicht  alkalisch,  Zusatz  von  Wasser 
bewirkt  sogleich  starke  und  bleibende  alkalische  Reaction. 
Bei  gewöhnlicher  Temperatur  ist  das  Hyoscyamin  nicht  flüchtig 
und  erleidet  auch  an  der  Luft  keine  weitere  Aenderung.  In 
gelinder  Wärme  schmilzt  es  leicht  und  lliefst  wie  Del,  in 
stärkerer  Hitze  ist  es  flüchtig  und  läfst  sich  bei  vorsichtigem 
Erhitzen  gröfstentheils  unverändert  (?)  als  farbloser  Dampf 
destilliren.  Leicht  wird  aber  hiebei  ein  Theil  zerstört.  Es  färbt 

sich  braun,  zuletzt  schwarz,  verkohlt  unter  Eutwickelung  widerlich  em- 
pyreumatischer  ammoniakhaltiger  Dämpfe.  Mit  Wasser  anhaltend 
gekocht  verflüchtigt  sich  auch  ein  geringer  Theil,  und  ertheilt 
dem  schwach  alkalisch  reagirenden  Destillat  narkotisch  giftige 
Eigenschaften.  Der  hei  weitem  gröfste  Theil  bleibt  jedoch 
zurück  (Unterschied  von  Coniin  und  Nicotin).  — Das  Hy~ 
oscyamiu  ist  leicht  zerlegbar  (sein  Verhalten  in  der  Hitze  bei  Luft- 


Hyo  scyamin,  Daturin. 
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ausschlufs  s.  o.).  An  der  Luft  erhitzt  verbrennt  es  mit  heller  rufsender 
Flamme.  Besonders  wirken  fixe  Alkalien  in  der  Wärme  zer- 
legend darauf.  Beim  Erhitzen  mit  wässerigen  Alkalien  wird  es  braun, 
es^ontwickelt  sich  Ammoniak  und  der  Rückstand  nimmt  eine  dunkle  harz- 
ähnliche Beschaffenheit  an , und  bei  anhaltender  Einwirkung  wässeriger 
Alkalien  verliert  es  alle  giftige  Eigenschaften , so  dafs  Hyoscyamin  ganz 
zerstört  wird!  (Unterschied  von  Couiin  und  Nicotin).  — In  Wasser  ist 
Hyoscyamin  ziemlich  löslich,  das  etwas  unreine  ist  in  jedem 
Verhältnis  darin  löslich.  Die  wässerige  Lösung  reagirt  be- 
trächtlich alkalisch.  Iodtinktur  verdickt  die  ziemlich  ver- 
dünnte Lösung  mit  Kermesfarbe,  Gallustinktur  fällt  sie  stark 
in  weifsen  Flocken,  Goldaullösung  bewirktauch  starke  weifs- 
liche  Fällung,  Platinauflösung  fällt  sie  nicht.  Concentrirte 
Salpetersäure  löst  Hyoscyamin  ohne  Färbung  auf.  Vitriolöl 
färbt  es  bräunlich.  Auch  in  Weingeist  und  Aether  ist  Hy- 
oscyamin leicht  löslich. 

§.  232.  Säuren  neutralisirt  Hyoscyamin  vollständig  und 
zeigt  hiebei  eine  nicht  unbeträchtliche  Sättigungs  - Capacität. 
Die  Hyoscyaminsalze  erhält  man  durch  Saturiren  des  reinen 
oder  wässerigen  Hyoscyamins  mit  verdünnten  Säuren  und 
Verdampfen  in  gelindester  Wärme,  am  besten  zuletzt  unter 
der  Luftpumpe.  Sie  sind  zum  Theil  kristallisirbar  und  luft- 
beständig, wie  schwefelsaures  Hyoscyamin.  Geruchlos, 
schmecken  widerlich  scharf,  wie  Hyoscyamin,  und  wirken 
sehr  giftig;  in  der  Regel  leichtlöslich  in  Wasser  und  Wein- 
geist. Die  wässerigen  Lösungen  verhalten  sich  gegen  die  oben 
genannten  Reagentien  wie  die  wässerige  Lösung  von  reinem 
Hyoscyamin.  Anorganische  Alkalien  scheiden  Hyoscyamin 
aus,  und  zwar  aus  den  concentrirten  Lösungen  zum  Theil  in 
fester  Form , aus  den  verdünnten  Lösungen  jedoch  ohne. 
Fällung.  In  der  Hitze  werden  sie  zerstört. 

Anwendung:  Das  Hyoscyamin,  so  wie  die  Hyoscyaminsalze,  verdie- 
nen als  sehr  reine  Produkte,  weil  sie  die  wirksame  Substanz  des  Bilsen- 
krauts ausmachen,  als  Arzneimittel  eiugefiihrt  zu  werden,  und  sie  sind 
wegen  ihrer  Gleichförmigkeit  und  sichern  Bestimmung  der  Dose  den  bis- 
herigen unsichern  Präparaten  des  Bilsenkrauts  bei  weitem  vorzuziehen  1 


• Daturin  (fDalurium). 

Auch  dieses  organische  Alkali  stellten  Geiger  und  Hesse  rein  dar  — 
Es  findet  sich  in  dem  Stechapfel  ( Datura  Stramonium)  und  wahrscheinlich 
in  noch  andern  Daturaarten. 

Zusammensetzung  und  Atomgewicht  unbekannt. 

§.  233.  Man  erhält  das  Daturin  auch  am  einfachsten  aus 
dem  Stechapfelsamen , und  verfährt  anfangs  ganz  so  wie  bei 
Hyoscyamin,  mit  säurehaltendera  Weingeist,  Kalk  und  Schwe- 
felsäure, scheidet  zuletzt  das  Oel  von  der  wässerigen  Salz- 
lösung, schlägt  aus  dem  klaren  Filtrat  das  Daturin  mit  über- 
schüssigem kohlensauren  Kali  nieder,  welches  sich  in  fester 
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Form  «als  Flocken  ausscheidet.  Diese  prefst  man  gelinde  zwi- 
schen vielfach  gelegtem,  öfter  zu  erneuerndem  Druckpapier, 
löst  sie  in  absolutem  Alkohol  oder  Aether Weingeist,  zieht  den 
Geist  vom  klaren  Filtrat  ab,  nimmt  den  weingeistfreien  Rück- 
stand mit  verdünnter  wässeriger  Schwefelsäure  auf,  filtrirt, 
vermischt  das  Filtrat  mit  seinem  gleichen  Gewicht  Alkohol  und 
behandelt  die  Lösung  mit  Thierkohle,  bis  sie  ganz  entfärbt 
ist;  verjagt  von  dem  w.asserklaren  Filtrat  den  Weingeist  durch 
Verdampfen,  schlägt  aus  der  wässerigen  Salzlösung  das  Da- 
turin mit  überschüssiger  concentrirter  kohlensaurer  Kalilösung 
nieder,  reinigt  den  Niederschlag  wie  oben  durch  Pressen 
zwischen  Druckpapier,  löst  ihn  in  dem  4 — 5fachen  Gewicht 
absolutem  Alkohol,  filtrirt,  versetzt  das  Filtrat  mach  und  mach 
mit  so  viel  Wasser,  bis  es  milchig  ist,  und  verdampft  in  offener 
Schale  in  sehr  gelinder  Wärme. 

Erklärung:  Wie  bei  Hj'oscyamin.  Allein  da  Daturin  schwierig  in 
Wasser  löslich  ist  und  mehr  Tendenz  zum  Festwerden  hat,  so  läfst  es  sich 
viel  leichter  unmittelbar  aus  seiner  Lösung  in  wässerigen  Säuren  durch 
Alkalien  ausscheiden  und  auf  die  angeführte  Art  reinigen. 

§.  £34.  Die  Eigenschaften  des  Daturins  sind : Es  kri- 
stallisirt  aus  seiner  geistig-wässerigen  Lösung  in  ausgezeich- 
neten, farblosen,  stark  glänzenden,  büschelförmig  vereinigten 
Prismen.  Beim  Fällen  aus  seiner  sauren  wässerigen  Auflösung 
mit  Alkalien  scheidet  es  sich  in  weifsen  Flocken  aus , welche 
sich  zu  zähen,  wachsähnlichen  Klümpchen  zusammenballen. 
Es  ist  geruchlos,  nur  im  unreinen  Zustande  riecht  es  höchst 
widerlich  narkotisch,  schmeckt  anfangs  bitterlich,  dann  sehr 
scharf,  tabakähnlich.  Wirkt  höchst  giftig ! Zeigt  ähnliche 
Erscheinungen  wie  Hyoscyamin  c/a  Gran  ist  hinreichend,  einen 
Sperling  binnen  3 Stunden  zu  tödten).  Die  geringste  Menge  in  s 
Auge  gebracht,  bewirkt  auch  sehr  anhaltende  Erweiterung 
der  Pupille ! Es  reagirt  im  wasserhaltenden  Zustande  stark 
alkalisch.  An  der  Luft  ist  Daturin  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur ganz  unveränderlich.  Es  schmilzt  schon  bei  der  Koch- 
hitze des  Wassers  zu  einem  farblosen  Oel,  welches  zum  Theil 
auf  dem  Wasser  schwimmt.  In  stärkerer  Hitze  verflüchtigt 
es  sich  in  weifsen,  fast  geruchlosen  Nebeln,  und  läfst  sich 
bei  vorsichtigem  Erhitzen  fast  vollständig  ohne  Veränderung 
verflüchtigen.  Leicht  wird  aber  hiebei  ein  Theil  zerstört, 

und  es  erleidet  dann  ganz  ähnliche  Veränderungen  wie  Hyoscyamin.  Es 
hat  beträchtliche  Sättigungscapacität , wie  ein  Versuch  im  Kleiuen  zeigte. 

— Daturin  ist  auch  leicht  zerlegbar,  doch  ist  es  stabiler  als 
die  früher  abgehandelten  Alkalien.  An  der  Luft  erhitzt  verbrennt 
es  mit  sehr  heller  rufsender  Flamme.  Wässerige  fixe  Alkalien  zei- 
legen  es  ebenfalls  ill  der  Wärme.  Die  Produkte  siud  den  Zerle- 
gungsprodukten  von  Hyoscyamin  ähnlich.  — ln  YVasser  ist  «il Ul  in 
schwer  löslich ; es  erfordert  bei  gewöhnlicher  1 emperatur 
gegen  £80  Theile,  in  der  Kocbhitze  lösen  7«  I heile  W asser 
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nach  und  nach  1 Theil  Daturin,  die  Lösung  trübt  sich  heim 
Erkalten,  ohne  dafs  Daturin  herauskristallisirt , nach  einiger 
Zeit  hellt  sie  sich  wieder  auf,  und  beim  Verdampfen  der  Lö- 
sung erhält  man  das  Daturin  zuweilen  als  eine  farblose  firnifs- 
artige  Masse,  ohne  Kristallisation ; erst  später  bilden  sich  an 
der  Luft  Kristalle.  Iodtinktur  bewirkt  in  der  wässerigen  Lö- 
sung kermesartige  Verdickung,  Gallustinktur  fällt  sie  in  weifsen 
Flocken,  auch  Goldäuöösung  fällt  sie  stark  weifslich,  Platin- 
auflösung wirkt  nicht  darauf.  In  concentrirter  Salpetersäure 
und  Schwefelsäure  löst  sich  Daturin  ohne  Färbung,  die  letztere 
Verbindung  schwärzt  sich  beim  Erhitzen.  In  Weingeist  ist 
es  sehr  leicht  löslich , i Theil  bedarf  noch  nicht  8 Tlieile  • 
beim  Verdampfen  der  Lösung  bleibt  es  als  ein  glasartig- 
durchsichtiges  Alkoholat  (?);  versetzt  man  aber  die  geistige 
Lösung  mit  Wasser,  so  kristallisirt  es  in  schönen  Prismen 
(s.  o.).  Auch  in  Aether  ist  es  ziemlich  löslich,  1 Theii  be~ 
darf  bei  gewöhnlicher  Temperatur  gegen  21  Theile : beim 
Verdampfen  bleibt  Daturin  anfangs  als  ein  ähnliches  durch- 
sichtiges Aetherat  (?)  zurück,  das  aber  nach  einiger  Zeit  sich 
m schöne  Kristalle  verwandelt. 


§.  2.35.  Säuren  neutralisirt  Daturin  vollständig  und  bildet 
daimi  die  Uaturinsalze,  welche  man  durch  unmittelbares 
Auflosen  des  Daturins  in  verdünnten  Säuren  und  Verdampfen 
der  Auflösung  m gelinder  Wärme  erhält.  Sie  kristallisiren 
so  weit  sie  untersucht  sind,  leicht.  (, Schwefelsaures  Daturin  kn- 
m sehr-  sternförmig  vereinten,  atlasglänzen- 

loha  ^ns“en  , ist  luftbeständig.)  Sie  schmecken  widerlich 
schaif  und  bitterlich,  und  wirken  giftig.  In  Wasser  und 

h viiin^h'St  SlnJ  a-1G  le‘Cht  löslictl*  ßie  wässerige  Lösung  ver- 
halt  sieh  gegen  die  angezeigten  Reagentien  wie  die  wässerige 
Losun^,  des  Daturins  5 anorganische  Alkalien  scheiden  aus  der 
wässerigen  Losung  Daturin  in  fester  Form  aus  (Unterschied  von 
Connn  und  Nicotin).  In  der  Hitze  werden  sie  zerstört. 

Anwendung : Auch  das  Daturin  verdient  als  Arzneiiniifoi 
werden,  indem  es  eben  die  Vorzüge  vor  den  Lher S Pr!  £ef,U  ,rfc  ZU 
Stechapfels  hat,  als  wie  Hyoscyamin  vor  denen  des  Bilsenkrauts  J*  Gß  dGS 

hellen  Oele,  welches  sich  ausscfS  Sfn  df  CrhieU  68  aus  riem 
behandelte,  filtrirte  uDd  wieder  angesäuerte  AusÄ^af6’  mt  Kalkh.>'drafc 
spiefsigen  Kristallen.  Sie  wurden  mitl Se?  gKabgezofien  wird>  ia 

heifscm  Aether  gelöst,  woraus  sTe  iV"ehr 

weifs , geruch-  und  geschmacklos,  schmilzt vSU' k S2?,“rt!,L  . Es  ist 
rufsen der  Flamme  ohne  Rückstand  bei  vm-cir-hf-  ° / verbrennt  mit  stark 
fast  unverändert  sublimirt  werden  H,Ue  kan«  es 

lüslich  in  Weingeist,  Aether  aber  iö-f  es ^etw  f Wa8ser'  sch«er- 

fluchtige  Oele,  so  wie  Kreosot,  löset  es  auf  S«??ter‘  Auch  fette  uod 
alkalisch.  lod  und  Schwefel  wirken  selbst  in  £^w«SUI,ge“  ^eagireu  nicht 
Concentrirte  Schwefelsäure  löst  es  mit  Stn.tJtr  XthT 3 nCht,  dara,,f  eia- 
03  beim  Kocheo  zersetzG  Salpetersäure  «ersetzt 
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Verdünnung  selbst  kochend  nicht.  Auch  Kalilauge  ist  ohne  Wirkung.  Wird 
durch  Gold-',  Platin-,  Quecksilberchlorid,  essigsaurcs  Bleioxid  nicht  gefällt. 


Atropin  Atropium 

Das  AtropiD  wurde  in  neuester  Zeit  von  Mein,  Geiger  und  Besse  dar- 
gestellt. — Es  findet  sich  in  allen  Theilen  des  Tollkrauts  ( Atropa  Bella- 
donna') und  wahrscheinlich  in  andern  Atropaarten. 

236.  Man  erhält  das  Atropin  am  einfachsten  ans  der 
Wurzel  des  Tollkrauts.  Frischgetrocknete  Belladonnawurzeln 
werden  gepulvert  und  (am  besten  in  der  Realschen  Presse) 
mit  starkem  90procentigen  Alkohol  erschöpft.  Den  geistigen 
Auszug  versetzt  man  mit  V24  der  angewendeten  Wurzeln  oder 
etwas  mehr  Kalkhydrat  und  läfst  ihn  unter  öfterm  Schütteln 
24  Stunden  damit  in  Berührung,  filtrirt,  sättigt  das  Filtrat 
mit  Schwefelsäure,  so  dafs  diese  aber  etwas  vorherrscht,  filtrirt 
aufs  Neue,  zieht  etwas  über  die  Hälfte  von  dem  Weingeist 
ab , versetzt  den  Rückstand  mit  Vs  der  angewendeten  Menge 
Wurzeln  Wasser,  destillirt  noch  etwas  Weingeist  ab  und 
verdampft  zuletzt  in  einer  weiten  offenen  Schale  bei  sehr  ge- 
linder Wärme , jedoch  so  schnell  als  möglich,  bis  aller  Wein- 
geist entfernt  ist,  filtrirt  wieder  und  setzt  das  Verdampfen  in 
gelindester  Wärme  fort,  bis  etwa  Via  der  angewendeten  Wur- 
zeln Flüssigkeit  übrig  ist.  Der  erkalteten  Flüssigkeit  setzt 
man  jetzt  unter  beständigem  Umrühren  vorsichtig  so  lange 
tropfenweise  eine  concentrirte  Lösung  von  einfach  kohlensau- 
rem Kali  zu,  bis  eine  schmutzig  graubraune  Trübung  entsteht 
(doch  nicht  so  viel,  dafs  die  Flüssigkeit  alkalisch  reagirt),  filtrirt  nach 
einigen  Stunden,  und  versetzt  das  Filtrat  wieder  mit  concen- 
trirter  kohlensaurer  Kalilösung,  so  lange  noch  Trübung  ent- 
steht; nach  12—24  Stunden  bringt  man  das  herauskristalli- 
sirte  Atropin  auf  ein  Filter,  preist  es  zwischen  vielfach  gelegtem 
Druckpapier,  trocknet  es ; zerreibt  das  unreine  trockene  Atropin 
zu  feinem  Pulver,  bringt  es  mit  so  viel  kaltem  Wasser  in 
Berührung,  dafs  ein  Brei  entsteht,  prefst  diesen  wieder  zwi- 
schen Druck-  oder  Löschpapier,  trocknet  es  wieder,  und  löst 
es  in  seinem  5fachen  Gewichte  starken  Alkohol.  Die  klare 
filtrirte  Lösung  versetzt  man  in  kleinen  Mengen  mit  gereinigter 
Blutlaugenkohle,  unter  tüchtigem  Schütteln,  bis  sie  nach  eini- 
gen Stunden  nur  sehr  wenig  gefärbt  erscheint,  destillirt  dann 
den  gröfsten  Theil  Weingeist  ab  und  verdampft  ferner  in  ge- 
linder Wärme,  wo  zuletzt  Atropin  anschiefst;  oder  man  zieht 
etwa  die  Hälfte  Weingeist  ab,  setzt  dem  Rückstand  nach 
und  nach  Wasser  (3  — 4 Theile)  zu,  bis  eine  starke  milchige 
Flüssigkeit  entsteht,  erhitzt  zum  Kochen,  wo  sich  alles  losen 
mufs,  und  läfst  langsam  erkalten;  oder  man  giefst  die  gerei- 
nigte geistige  Lösung  'in  ihr  öfaches  Volumen  kaltes  W 
so  dafs  eine  stark  milchige  Flüssigkeit  entsteht;  nach  12 
bis  24  Stunden  kristallisirt  Atropin  heraus,  das  man  alsbald 
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durch  Filfriren  von  der  Mutterlauge  trennt  und  auf  viel- 
fach gelegtem,  öfter  zu  erneuerndem  Druckpapier  trocknet. 

Hiebei  bat  man  jedoch  Verlust  I Trübt  sich  die  Flüssigkeit  nicht  und 
scheidet  sich  mich  einigen  Stunden  nur  wenig  oder  kein  Atropin  aus  so 
neutralisirt  man  sie  alsbald  mit  Schwefelsäure,  verdampft,  zerlegt^  das 
Salz  mit  kohlensaurem  Kali  u.  s.  w.  wie  angeführt.  Aus  der  alkali- 
schen Mutterlauge  und  den  Abwaschflüssigkeiten  der  Filter 
und  Kohle  erhält  man  den  Rest  Atropin,  wenn  sie  wiederholt 
mit  Aetlier  geschüttelt  werden,  so  lange  dieser  etwas  auf- 
nimmt. Den  Aether  destillirt  man  ab,  bindet  das  Atropin  an 
Schwefelsäure,  zerlegt  die  wässerige  Lösung  mit  kohlen- 
saurem Kali  und  verfährt  wie  vorher.  — Auf  gleiche  Weise 
verfährt  man  mit  Belladonnablättern.  Oder  man  zieht  diese 
mit  Wasser  aus,  verdampft  den  Auszug  in  gelinder  Wärme 
zur  Extraeftdicke;  löst  dieses  in  Wasser  und  setzt  so  lange 
zu,  als  Trübung  entsteht,  filtrirt,  verdampft  das  Filtrat  bis 
zur  dünnen  Syrüpdicke,  versetzt  es  mit  % mit  Wasser  zu 
Milch  abgeriebenem  Kalkhydrat,  und  läfst  das  Gemenge  einige 
Stunden  unter  öfterm  tüchtigen  Schütteln  kalt  in  Berührung 
setzt  dann  2 Theile  des  angewendeten  Extracts  Alkohol  zu! 
schüttelt  tüchtig  und  versetzt  hierauf  das  Gemenge  mit  1 Theil 
Aether,  giefst  die  äther-weingeistige  Lösung  von  dem  Coa- 
guiurn  ab,  preist  dieses  und  wäscht  es  noch  mit  Aetherwein- 
geist,  versetzt  den  Auszug  noch  mit  l Theil  Aether,  sondert 
die  dunkelbraune  wässerige  Flüssigkeit  ab,  sättigt  die  geistig- 
ätherische  mit  I Schwefelsäure,  filtrirt,  zieht  den  AetherweingeSt 

*»>  «len  ..Rückstand 


oben I verdampft , vorsichtig mTuililensänrera  Slbis  zarNeä! 
tralitat  versetzt,  filtrirt  und  das  Atropin  durch  überschüssig 
zugesetztes  kohlensaures  Hali  gefällt  und  auf  die  angegebene 

yr‘ «e,«l"lSt-  *•<*  tau*  ">»»  die  schwefelsaure  Losung  mit  toeudeu 
Alkalien  fallen,  und  die  Flüssigkeit  mit  Kochsalz  oder  zerfallenem Ota 
bersalz  versetze,,,  wo  der  Best  Atropin  herausfällt,  und  v”e  vörher  ierl 

Erklärung  : Das  Atropiu  ist  im  Tollbraut  ehpnfaiic  er- 
am  wenigsten  mit  fremden  Beimischungen  in  der  wSe?  en?hUri!D  geb""deu^ 
zieht  das  Atropinsalz  aus,  Aetzkalk  zerles  j..  e“tha,ten>  Alkohol 

den  organischen  Säuren  auch  andere  färbendtw^6  1UUd  ®cbeidet  aufser 
Anwendung  von  Kraut  auch  old  C&Äfl l'7S','  T,H!l10  uM  bei 
mit  Kalk  zum  Theil  eine  in  Weinceist  unUicliph»  b'ettifa“ren  aus,  welche 
Aetherzusatz  scheidet  sich  noch  mehr  färbende  s yerblud,J,,g  bilden.  Auf 
Kraut  reichlicher  vorhanden  ist  foder ÄÄ*“»  die  in  dem 
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setzt  wird,  auch  scheiden  sich  mit  dem  niederfallenden  Gyps  noch  färbende 
Theile  aus.  Die  gelindeste  Wärme  mufs  beim  Verdampfen  darum  angc- 
wendet  werden,  weil  selbst  die  Lösungen  der  Atropinsalze,  besonders  im 
unreinen  Zustande,  leicht  eine  Veränderung  erleiden  (s.  u.).  Der  Zusatz 
von  wenig  koblensaureni  Kali  ist  nöthig  zur  Abscheidung  einer  färbenden 
barzähnlichcn  Substanz,  welche  der  geistigen  Lösung  die  Eigenschaft  er- 
tbeilt,  blau  zu  schillern,  und  die  wahrscheinlich  von  zerlegtem  Atropin 
herrührt  und  die  Kristallisation  desselben  hindert!  Ein  grofser  Ueber- 
schufs  einer  coucentrirten  Lösung  von  kohlensaurem  Kali  ist  nöthig,  um 
alles  Atropin  so  schnell  als  möglich  fest  auszuscheiden  (ähnlich  wirken 
auch  andere  leichtlösliche  Salze,  wie  Kochsalz  und  Glaubersalz),  denn 
bei  längerer  Berührung  desselben  mit  wässeriger  Flüssigkeilt  verschwindet 
es  wieder ! Aus  dem  Grunde  mufs  die  Arbeit  überhaupt  möglichst  be- 
schleunigt werden,  und  die  geistige  Atropinlösung  mufs  sich  beim  Ver- 
mischen mit  der  angemessenen  Menge  Wasser  sogleich  stark  milchig  trü- 
ben, denn  nur  so  scheidet  sich  die  gröfste  Menge  kristallinisch  aus;  bleibt 
alles  klar,  so  bilden  sich  später  nur  wenige  oder  keine  Kristalle,  die  bei 
längerm  Verweilen  in  der  Flüssigkeit  wieder  verschwinden weil  Atropin 
in  einen  veränderten,  in  Wasser  löslichen  Zustande  übergeht!  (s.  u.). 
Darum  erhält  man  auch  beim  Verdampfeu  der  Mutterlauge  kein  kristalli- 
sirtes  Atropin,  und  mufs  es  schnell  an  Säuren  binden  oder  mit  Aether 
ausziehen. 


§.  237.  Die  Eigenschaften  des  Atropins  sind : Es  kri- 
staliisirt  aus  seiner  concentrirten  heifsen  wässerigen  oder  gei- 
stigen Lösung  in  büschelförmige  vereinigten,  weifsen,  durch- 
sichtigen, seidengiänzenden  Prismen;  aus  der  wässerig- 
geistigen Lösung  erhält  man  es  zum  Theil  in  sehr  zarten, 
weifsen,  sehr  locker  znsammengehäuften  Nadeln,  dem  Schwe- 
felsäuren Chinin  (§.  220)  sehr  ähnlich.  Beim  langsamen 
Verdunsten  der  geistigen  Lösung  bildet  es  öfter  eine  farblos- 
durchsichtige, glasähnliche  Masse.  Es  ist  schwerer  als  Wasser, 
luftbeständig ; geruchlos  (im  unreinen  Zustande  kristallisirt 
es  nicht,  ist  gelblich  oder  bräunlich  gefärbt,  theils  trocken, 
luftbeständig,  theils  nicht  austrocknend  und  klebrig  bleibend. 
In  diesem  Zustande  bat  es  ebenfalls  einen,  dem  unreinen 
Hvoscyamin  und  Daturin  ähnlichen , höchst  widerlichen  Ge- 
ruch ! ) ; schmeckt  äufserst  widerlich  bitter,  mit  einem  kratzend- 
scharfen,  gleichsam  metallischen  Nachgeschmack;  wirkt  höchst 

fiftig!  ohne  in  der  Regel  Starrkrampf  zu  erregendes  bewirkt 
iusammenziehung  des  Schlundes,  'lrockenlieit  im  Munde, 
Schwindel,  heftiges  Kopfweh  u.  s.  w.  und  tödtet  langsamer 
als  Coniin.  Bewirkt  aber  vorzüglich  Erweiterung 
ville!  und  übertrifft  hierin  Hyoscyamin  und  wohl  auch  Datu- 
rin (?),  denn  %ooo  Gran  ist  hiezu  hinreichend  und  grofsere 
Mengen  bewirken  2 — 10  Tage  andauernde  Erweiterung 
( Bei  Katzen  bemerkt  mau  hiebei  anfangs  auch  das  auffallende  Kauen  ipit 
Sclisumbildung  am  Maulo,  wabei  sie  uitter  Zucku»gei> Je. ' S»P< ■”«£ 
werfen,  dann  erst  tritt  Erweiterung  der  Pupille  ein).  Es  re-ig  rt  SIAIK 
und  bleibend  Mikalisch,  schmilzt  ungefähr  beim  Kochpunkte 
des  Wassers:  in  stärkerer  Hitze  ist  es  ein  wenig  fluchtig,  der 
OTÖfste  Theil  wird  aber  zerlegt.  Es  entwickeln  sich  hiebei  am ino- 

niakhnlf  ende , zum  Theil  noch  narkotisch  giftig  aAw 

und  viel  stickstoffhaltige,  schwierig  einzuaschernde  Kohle  bleibt.  An  der 
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Luft  erhitzt  verbrennt  es  mit  heller  Flamme,  und  die  hinterlassene  Kohle 
verschwindet  bei  anhaltendem  Erhitzen  vollständig.  — • Das  Atropin  ist 
sehr  leicht  zerlegbar  (die  Veränderung,  welche  es  durch  Hitze  erlei- 
det, s.  o.).  Besonders  wirken  auch  fixe  anorganische  Alkalien 
zerlegend  darauf!  Sie  zerlegen  es  im  wässerigen  Zustande 
langsam  in  der  Kälte,  weit  schneller  in  der  Wärme.  Selbst 
W asser  wirkt  verändernd  auf  Atropin,  während  Säuren  es 
nicht  oder  nur  langsam  zerlegen.  Concentrirte  Salpetersäure  löst 
es  mit  blafsgelber  Farbe  auf,  beim  Erhitzen  wird  die  Mischung  orange, 
dann  entfärbt  sie  sich,  es  entwickeln  sich  nur  wenige  rothe  Dämpfe  und 
die  farblose  Auflösung  wird  durch  Gallustinktur  stark  gefällt,  wirkt  aber 
nur  wenig  auf  das  Katzenauge.  Chlor  wirkt  auch  nur  wenig  verändernd 
auf  Atropin , es  bildet  sich  eine  gelbliche  Flüssigkeit,  die  grofstentheils 
salzsaures  Atropin  ist;  concentrirte  Schwefelsäure  löst  Atropin  in  der 
Kälte  ohne  Färbung  auf,  beim  Erhitzen  wird  die  Mischung  erst  roth,  dann 
schwarz  und  es  entwickelt  sich  schweflige  Säure.  Wässerige  fixe  Alka- 
lien entwickeln  besonders  in  der  Wärme  Ammoniak,  und  es  bleibt  eine 
braune  harzähnliche  bittere  Masse  zurück.  Daher  beim  Fällen  des  Atro- 
pins durch  Alkalien  alle  Wärme  zu  vermeiden  ist;  selbst  in  der  Kälte  be- 
wirken sie,  obschon  langsam,  diese  Zerlegung,  und  man  mufs  darum  die 
Arbeit  möglichst  beschleunigen.  — In  Wasser  ist  Atropin  nur  wenig 
löslich,  es  bedarf  bei  ge  wohnlicher  Temperatur  gegen  200  Theile 

(bei  einem  frühem  Versuch  erforderte  I Th.  Atropin  gegen  000  Th  Wasser) 

In  der  Hitze  nehmen  54  Theile  Wasser  I Theil  Atropin  auf’ 
ohne  dafs  beim  Erkalten  etwas  hi  rauskristallisirt,  aber  beim 
anhaltenden  Kochen  lösen  30  Theile  Wasser  1 Theil  Atropin 
beim  Erkalten  schiefst  jetzt  ein  grofser  Theil  Atropin  in  schö- 
nen Kristallen  an.  Beim  Verdampfen  der  von  den  Kristallen 
abgegossenen  Flüssigkeit  erhält  man  aber  kein  kristallisirtes 
Atropin  mehr,  und  läfst  man  die  wässerige  oder  wässerig- 
weingeistige  Lösung,  woraus  Atropin  herauskristallisirt  ist, 
mit  den  Kristallen  stehen,  so  verschwinden  diese  wieder,  die 

SSr V’ mrd  fel1'.  I!'"1  !,eim  Verdampfen  derselben  erhält 
man  gelbliches  unkristallisirbares  Atropin  von  widerlichem  Ge- 

ruch,  aber  noch  stark  alkalischer  Beaction,  welches  sich  in 
jedem  \ erhaltnifs  mit  Wasser  vermischen  läfst!  Aus  der  con- 
centrirten  Losung  fällen  aber  kohlensaure  Alkalien  im  lieber- 
schufs  theils  ohges,  theils  festes  kristallisirbares  Atropin 

Aetzammomak  und  wässerige  kohlensaure  fixe  Alkalien  scheinen  niei.t  ÜIi 
verändernd  auf  Atropin  zu  wirken,  als  reines  Wasser  n!ehr 

den  un  concentrirten  Zustande,  überschüssig-  zuo-es etzf  im  •tfre  ®ciiei~ 
aus  einer  Atropinsalzlösuug  aus,  daher  diese  «o? “^tef/e^es 

vor^nch  geeignet  sinn.  Ws  'Atropin  zeigt  Sb!&&nHSi! 

P1*?*  m <lc"  “organischen  Alkalien.  lodtinktur  bewirkt  in 
kalter  wässeriger  Atropinlösung  kermesarti°*e  Färbung*  nnH 
Verdnnkejnng  Gallustinktur  fallt  sie  so  starf,  dafs  ef,  fast 
l^St6r  weifshches  Coagulum  entsteht,  Goldaullosuno-  fallt  sie 
^enfalls  stark  weifslich,  Platinaullösnng  fällt  sie  nfcht  In 
Wem^ist  ,st  es  sehr  leichtlöslich,  I Thfil  bedm-f  befgewThS- 
licher  Temperatur  nur  1%  Theile  absoluten  Alkohol  * in  Z ‘ 
S“'”f sich  in  jedem  Verhältnifs  damit,  beim  Erkal 
ten  und  Verdamplen  der  alkoholischen  Lösung  kristallfeirt  es 
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zum  Th  eil  heraus,  zum  Theil  bildet -es  damit  ein  dickliches, 
gallertartiges,  wasserhell-durchsichtiges,  kristallinisches  Al- 
koholat.  — In  Aether  ist  es  weniger  löslich,  1 Theil  erfordert 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  gegen  25  Theile  (bei  einem  frühem 
versuch  löste  sich  nur  %3) , in  der  Kochhitze  ungefähr  6 Theile; 
in  verschlossenen  Gefäfsen  erstarrt  die  coneentrirte  Lösung 
beim  Erkalten  zu  einem  wasserhellen  gelatinösen  Aetherat; 
an  der  Luft  verdampft  hinterläfst  Aether  das  Atropin  zum 
Theil  kristallisirt  zurück.  Die  geistigen  und  ätherischen  Lösungen 
des  Atropins  entwickeln  beim  Verdampfen  an  der  Luft,  besonders  gegen 
Ende,  den  widerlichen  Geruch  des  unreinen  Atropins,  was  auf  eine  theil— 
weise  Veränderung  desselben  hindeutet. 

§.  238.  Mit  Säuren  verbindet  sich  Atropin  zu  meistens 
kristallisirbaren  neutralen  Alropinsateerij  welche  man  durch 
unmittelbares  Sättigen  der  verdünnten  Säuren  mit  Atropin  er- 
hält. Sie  zeichnen  sich  sämmllich  durch  den  widerlich  bittern 
und  scharfen  Geschmack  des  Atropins  aus  und  wirken  giftig. 
Im  reinsten  Zustande  sind  sie  geruchlos.  Die  unreinen  verbreiten 
noch  schwach  den  widerlichen  Geruch  des  uureinen  Atropins.  Sie  sind 
meistens  luftbeständig  und  erleiden  im  festen  Zustande  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  keine  Veränderung  an  der  Luft. 
Meistens  sind  sie  leichtlöslich  in  Wasser  und  Weingeist,  auch 
löslich  in  Aether  Weingeist,  aber  unlöslich  in  reinem  Aether. 
Ihre  wässerigen  Lösungen  verändern  sich  in  der  Regel  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  an  der  Luft  nicht  merklich.  Aber 
in  der  Wärme  werden  sie  zum  Theil  zerlegt  (jedoch  um  so 
weniger,  je  reiner  sie  sind).  Sie  färben  sich  schon  bei  der 
Kochhitze  des  Wassers  und  es  bilden  sieh  Ammoniaksalze 

(daher  bei  Bereitung  des  Atropins  das  Verdampfen  der  Salzlösung  in  gelin- 
dester Wärme  vorzunehmen  ist,  sonst  erleidet  man  beträchtlichen  Verlust  1). 
Iodtinktur  verdickt  die  wässerige  Lösung  der  Atropinsalze  mit 
Kermesfarbe,  Goldauflösung  bewirkt  einen  citronengelben  Nie- 
derschlag, der  nach  einiger  Zeit  kristallinisch  wird,  Platin- 
auflösung fällt  sie  gelblichweifs , Gallustinktur  fällt  sie  in  dich- 
ten weifslichen  Flocken.  Anorganische  Alkalien  scheiden  aus 
der  concentrirten  wässerigen  Lösung  reiner  Atropinsalze  festes 
Atropin  aus.  Bei  längerer  Einwirkung  überschüssiger  fixer 
wässeriger  Alkalien  wird  aber  das  ausgeschiedene  Atropin 
langsam  in  der  Kälte,  schneller  in  der  Wärme  zerlegt  (s.  o.). 
Auch  Thierkohle  wirkt  leicht  zerlegend  auf  die  wässerige 
Lösung  der  Atropinsalze,  daher  bei  der  Reinigung  derselben  mit 
Thierkohle  ein  üeberschufs  und  allzulange  Berührung  mit  derselben  wohl 
7,u  vermeiden  ist!  (s.  Bereitung  §.  230).  — Bis  jetzt  wurden  dar- 
gestellt : 

Salpetersaures  Atropin.  Dieses  trocknet  in  gelinder  Wärme  zu  einer 
festen  farblosdurehsichtigen  Masse  aus,  die  nichts  Kristallinisches  zeigt, 
au  der  Luft  etwas  Feuchtigkeit  anzieht. 

Salzsaures  Atropin  kristallisirt  in  zarten  büschelförmig-vereinigten, 
glüuzeudweifsen  Nadeln,  die  luftbeständig  und  in  Wasser  und  Weingeist 
leichtlöslich  sind. 


Solan  in. 
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Schwefelsäure x Atropin  kristallisirt  leicht  iu  sternförmig-  oder  biisclief- 
förmig-gruppirten , farblosen,  zarten  Madeln,  von  schönem  Atlasglanz;  ist 
luftbeständig  und  leichtlöslich. 

Weinstein  saures  Atropin  trocknet  in  der  Wärme  zu  einer  farblos- 
durchsichtigen Masse  aus,  die  au  der  Luft  feucht  und  klebrig  wird. 

Essigsaures  Atropin  kristallisirt  in  sternförmig- gruppirten,  zarten, 
atlasgliinzeuden  Prismen;  ist  luftbeständig  und  leicht  löslich.  Beim  wieder- 
holten Lösen  und  Verdampfen  entweicht  aber  etwas  Essigsäure. 

Anwendung : Bis  jetzt  hat  man  noch  keine  arzneiliche  Anwendung  von 
Atropin  und  dessen  Salzen  gemacht.  Sie  verdienen  es  aber,  und  zwar 
aufser  reinem  Atropin  in  Wasser  oder  Weingeist  gelöst,  das  leicht  kri- 
stallisirbare  salzsaure  uud  Schwefelsäure  Atropin.  Wegen  der  leichten 
Zerlegbarkeit  der  wässerigen  Lösung  darf  man  diese  nie  vorräthig  halten, 
sondern  mufs  sie  immer  beiin  Verschreiben  frisch  bereiten. 


Solanin  ( Solanium ~). 


Desfosses  entdeckte  dieses  organische  Alkali  1821  ; Bütt  erhielt  je- 
doch uach  der  von  Desfosses  angegebenen  Methode  (s.  u.)  kein  Solanin. 
In  ueuerer  Zeit  stellte  es  indessen  Otto  rein  dar;  auch  Henry  erhielt  ein 
ziemlich  reines  (?)  Alkali.  — Es  findet  sich  im  Nachtschatten  (Solanum 
nigrum),  der  Kartolfelpflanze  (Solanum  tuberosum) , nach  Otto  besonders 
in  den  Keimen  von  alten,  in  Kellern  u.  s.  w.  aufbewahrten  Kartoffeln,  in 
Bittersiifs  (?)  (Solanum  Dulcamara) , wollkrautblätterigem  Nachtschatten 
(Solanum  verbascifolium)  und  wohl  noch  andern  Solan  umarten. 


239.  Nach  Reitling  werden  zur  Darstellung  des  So- 
lanins  die  getrockneten  , nicht  über  4 Zoll  langen  Kartoffel- 
keime mit  verdünnter  Schwefelsäure  ausgezogen,  die  saure 
Flüssigkeit  wird  zum  Kochen  erhitzt  und  mit  Aetzammoniak 
gefällt;  der  erhaltene  Niederschlag  wird  mit  Aetzammoniak 
ausgewaschen,  bis  die  ablaufende  Flüssigkeit  farblos  ist,  so- 
dann in  siedendem  Weingeist  gelöst,  wo  nach  dem  Erkalten 
das  Solanin  kristallisirt.  Es  geschieht  zuweilen,  dafs  der  WeiDgeist, 
womit  man  den  rohen  Solauinniederschlug  ausgekocht  hat,  nach  dem  Er- 
kalten keine  Kristalle  liefert,  sondern  zu  einer  Gallerte  erstarrt,  die  zu 
eiuer  hornartigeu  Masse  austrocknet ; in  diesem  Fall  beruht  diefs  auf  der 
Gegenwart  eines  nicht  näher  bekannten  Körpers,  der  durch  Behandlung 
mit  Alkalien  (Ammoniak,  Kalilauge  etc.)  liinweggenommen  werden  kann. 
Nach  (Jllo  weiden  die  weifsen  Keime  ausgewachsener  Kar- 
toffeln zerkleineit,  mit  schwefelsäurehaltigem  Wasser  ausge- 
wogen und  der  Auszug  mit  essigsaurem  Bleioxid  versetzt:  so 
lange  ein  Niederschlag  entsteht,  worauf  man  filtrirt.  Das  fast 
farblose  Filtrat  versetzt  man  mit  überschüssiger  Kalkmilch, 
wascht  den  Niederschlag  und  zieht  ihn  mit  SOprocentigem 
Alkohol  aus,  verdampft  und  reinigt  das  erhaltene  Soltnin 
durch  wiederholtes  Losen  in  Weingeist,  Filtriren  und  Ver- 

1 Ä™  (*es  ^ 'It^nts.  Aus  dem  Kraut  und  unreifeu  Früchten  der  Kar- 
toffe  pflanze  erhalt  man  es  wohl  auf  dieselbe  Art,  oder  es  wird  wie  Atroniu 
erhalten  (?).  - Desfosses  erhielt  es  aus  dem  Saft  de^  NachtLhaK 
ecren,  durch  Fällen  desselben  mit  Ammoniak,  Lösen  des  gewaschenen 

SS?«  f^|in  ?/Vei0güiSt  un,rt  frehvil)iAes  Verdunsten  des  Filtra  s.  - 
WeinL  V Gallier  zogen  d,e  Beeren  von  Solanum  verbascifolium  mit 
AXemgcist  aus,  verdampften  den  Auszug,  behandelten  den  Rückstand  mir 
Wasser,  versetzten  dus  wässerige  Filtrat  mit  Magnesia,  zogoo  den  «J 
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waschenen  Niederschlag  mit  Weingeist  aus,  entfärbten  den  Auszug  mit 
Thierkohle  und  verdampften  das  Filtrat.  — Henry  zieht  die  gepul- 
verten Bittersüfsstengel  mit  Weingeist  von' 0,865  spec.  Gew., 
der  mit  Vs4  Schwefelsäure  angesäuert  wurde,  (wohl  am  besten  in 
der  Realschen  Presse)  aus,  versetzt  den  Auszug  mit  überschüssi- 
gem Kalkhydrat,  schüttelt  tüchtig,  filtrirt  nach  einiger  Zeit, 
zieht  den  Weingeist  von  dem  Filtrat  ab,  wäscht  den  trockenen 
Rückstand  mit  Wasser,  behandelt  ihn  dann  mit  sehr  verdünn- 
ter wässeriger  Schwefelsäure,  so  lange  diese  etwas  aufnimmt, 
versetzt  die  Lösung  mit  überschüssigem  Aetzammoniak,  wo 
Solanin  als  ein  gallertartiger  Niederschlag  sich  aussebeidet, 
das  er  mit  kaltem  Wasser  wascht,  dann  in  Alkohol  löst  und 
verdampft.  Ist  das  Solanin  noch  nicht  rein,  so  behandelt  man  es  wie- 
derholt mit  Alkohol,  Kalk  u.  s.  w.  Vorsichtige  Behandlung  der  geistigen 
Lösung  mit  Blutlaugenkohle  möchte  wohl  eher  ein  ganz  reines  Produkt 
geben. 

§.  240.  Die  Eigenschaften  des  Solanins  sind : Eine  gesättigte 
heifse  weingeistige  Lösung  des  Solanins  erstarrt  zu  einer  aus 
blendend  weifsen,  perlmutterglänzenden,  durchsichtigen,platten 
vierseitigen  Prismen  bestehendnn  Masse  (Reitling).  Nach  Otto’s 
Methode  erhält  man  ein  weifses  perlmutterglänzendes  Pulver. 
CPayen  und  Chevallier  wollen  es  in  kleinen  rectangularen  Säulchen  erhalten 
haben?)  Das  aus  Bittersüfs  (nach  Henry ) erhaltene  ist  eine 
grünliche  oder  bräunliche,  leicht  zerreibliche  Masse,  die  ein 
schmutzig  gelblichweifses  Pulver  giebt , (ist  wohl  noch  unrein). 
Es  ist  luftbeständig,  geruchlos,  schmeckt  ekelhaft  bitterlich 
und  anhaltend  kratzend  scharf,  nach  rohen  Kartoffeln.  Das  aus 
Bittersüfs  erhaltene  hat  zugleich  den  reizenden  Nachgeschmack 
von  Bittersüfs;  wirkt  narkotisch  giftig,  nach  Otto  auffallend 
lähmend  auf  die  hintern  Extremitäten,  bewirkt,  aufs  Auge  ge- 
strichen, keine  Erweiterung  der  Pupille;  reagirt  sehr  schwach 
alkalisch;  schmilzt  nicht  ohne  Zerlegung.  Das  nach  Henry 
erhaltene  schmilzt  in  gelinder  Wärme  zu  einer  harzähnlichen 
Masse,  welche,  mit  Alkohol  befeuchtet,  weifs  und  pulverig 
wird  ; nicht  flüchtig,  durch  Hitze  wird  es  zerstört  und  liefert  in  trocke- 
ner Destillation  sauer  reagirende,  wenig  nach  thierischen  Theilen  riechende 
Dämpfe.  An  der  Luft  erhitzt,  verbrennt  es  unter  Schmelzen  und  Auf- 
blähen mit  heller  Flamme.  Concentrirte  Salpetersäure  löst  das  nach  Otto 
bereitete  Solanin  ohne  Färbung  auf,  das  Henry’ sehe  färbt  sie  grünlich, 
dann  gelb  und  zuletzt  blafs  rosenroth;  coucentrirre  Schwefelsäure  färbt 
beide  braun,  dann  violettroth.  — In  Wasser  ist  Solanin  sehr  wenig 
löslich,  die  Lösung  schäumt  stark  beim  Schütteln,  reagirt  aber 
fast  gar  nicht  alkalisch,  auch  Gallustinktur  trübt  sie  nicht. 
Das  Henry’ sehe  verbindet  sich  auch  mit  Wasser  zu  einem 
weifsen  gallertartigen  Hydrat  (s.  o.).  In  Weingeist  ist  das  aus 
Kartoffelkeimen  bereitete  etwas  langsam  löslich,  das  Iletiry’- 
sehe  etwas  leichter,  beide  Lösungen  reagiren  schwach  alka- 
lisch; in  Aether  sind  beide  Arten  unlöslich  oder  kaum  löslich. 
— Zu  Säuren  zeigen  beide  weit  geringere  Affinität  als  die 
abgehandelten  organischen  Alkalien,  sie  neutralisiren  sie 


Veratrin. 
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schwieriger.  Die  Solaninsalsie  sind  meistens  imkristallisirbar. 
Doch  efflorescirt  schwefelsaures  Solanin  nach  Otto  beim  Ver- 
dunsten der  Lösung  in  biumenkohlähnlichen  Auswüchsen.  C Vayen 
uud  Chevallier  wollen  es  auch  in  kristallinischen  Rindeu  erhalten  haben.) 
Sie  sind  «-eruehlos  und  schmecken  widerlich  bitterlich  und  an- 
haltend kratzend-scharf,  wirken  narkotisch  giftig.  Sie  sind 
leicht  löslich  in  Wasser  und  Weingeist.  Ihre  wässerigen 
Lösungen  werden  durch  Gallustinktur  flockig  gefällt,  sie  ge- 
ben mit  Platinchlorid  einen  gelben  Niederschlag.  Bis  jetzt  siud 

die  Solaninsalze  noch  wenig;  untersucht. 

Das  Solanin  der  Kartoffeln  und  das  Solanin  von  Bittersiifs  sind  viel- 
leicht verschiedene  Alkalien , was  weitere  Versuche  entscheiden  müssen. 

Anwendung : Bis  jetzt  wurde  Solanin  noch  nicht  als  Arzneimittel  be- 
nutzt. Es  macht  aber  den  wirksamen  Bestandtheil  der  giftigen  Solanum- 
arteu  aus. 

Veratrin  £ Verairium). 

Synonyme : Sabadillin. 

Meifsner  entdeckte  dieses  Alkali  1818;  Pelletier  und  Cctventou  er- 
hielten dasselbe  1819  ebenfalls.  — Es  findet  sich  in  den  Sabadillsarhen 
(von  Veratrum  ofßcinale  Schlecht.')  und  den  übrigen  Veratrumarten. 

§.  241.  Man  bereitet  das  Veratrin  aus  den  von  den  Hülsen 
befreiten  und  gepulverten  Sabadillsamen  nach  Henry  ganz 
auf  gleiche  Weise  Avie  das  Solanin  aus  Bittersüfs  (§.  2H9). 
Das  durch  Fällen  mit  Ammoniak  erhaltene  weifse  Pulver  ist 
aber  noch  nicht  rein.  Man  behandelt  es  mit  Aether,  so  lange 
dieser  etAVas  aufnimmt  (es  bleibt  meistens  eine  dunkelbraune,  extracl- 
artige,  sehr  bittere,  nicht  merklich  alkalisch  reagirendc,  in  Wasser  schwie- 
rig und  theilweise,  in  Weingeist  leicht  lösliche,  in  Aether  unlösliche  Masse 
oder  braune  Flocken  zurück),  und  destillirt  den  Aether  ab,  oder 
giefst  die  Lösung  auf  Wasser  und  überläfst  sie  der  freiwilli- 
gen Verdunstung.  — Oder  man  zieht  die  Samen  wiederholt 
kochend  mit  mit  Salzsäure  angesäuertem  Wasser  aus,  ver- 
dampft die  x\uszüge  zur  Syrupdicke,  setzt  so  lange  Salzsäure 
zu,  als  Trübung  entsteht,  liltrirt,  zersetzt  das  Filtrat  mit 
überschüssigem  Aetzkalk , digerirt  den  geAvaschenen  Nieder- 
schlag mit  Alkohol,  verdampft  den  Auszug.  löst  den  Rück- 
stand in  verdünnter  Essigsäure  auf,  und  fällt  die  Lösung 
mit  Ammoniak:  Merck.  Den  gewaschenen  Niederschlag  rei- 
nigt man  nöthigert  Falls  mit  Aether  Avie  oben  angeführt.  — 
Vasmu  zieht  Sabadillsamen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  aus 
(1  Unze  Säure  auf  1 Pfund  Samen),  neutral isirt  die  wein- 

f elbe  Flüssigkeit  genau  mit  kohlensaurera  Natron  , dampft  zur 
Ixtractdicke  ab  und  behandelt  das  noch  warme  Extract  mit 
Alkohol.  Die  weingeistige  Auflösung  wird  abdestillirt,  der 
Rückstand  mit  verdünnter  Schwefelsäure  ausgezogen  und 
diese  Lösung  so  lange  mit  kohlensaurem  Natron  versetzt,  als 
sich  noch  ein  Niederschlag  bildet.  Durch  wiederholte  Auflö- 
sung in  verdünnter  Säure  und  Fällung  mit  Alkali  wird  es 
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reiner  erhalten. 
3 — 4 Drachmen 


(10  Pfund  Samen  geben  auf  diese  Weise 
Veratrin.) 


T/  ,Pas.  auf  die  beschriebenen  Methoden  dargestellte 

1 eralnn  stellt  ein  weifses  oder  grünlichweifses,  seidenglän- 
zendes , unter  dem  Microscop  kristallinisches  Pulver  dar,  wel- 
ches aus  seiner  Auflösung  in  Aether,  wenn  sie  auf  Wasser 
verdunstet,  in  glanzenden  durchsichtigen  oder  durchscheinen- 
den Lamellen  zurückbleibt.  *)  Das  Veratrin  ist  geruchlos 
aber  die  geringste  Menge  Staub  in  die  Nase  gebracht  ver- 
ursacht das  heftigste,  anhaltendste  Niesen,  mit  Kopfweh  und 
Uebelkeit  ; es  schmeckt  brennend  scharf,  ist  sehr  o-jftio*  er- 
regt innerlich  genommen  in  kleinen  Dosen  Erbrechen’ und 
Purgiren  ( y16  Gran  tödtete  eine  junge  Katze  binnen  10  Mi- 
nuten); es  schmilzt  leicht  in  gelinder  Wärme,  und  wird  in 
höherer  Temperatur  zersetzt.  Concentrirte  Salpetersäure  färbt 
sich  damit  hochroth,  später  gelb.  Concentrirte  Schwefelsäure 
färbt  sich  damit  anfangs  gelb,  dann  blutroth,  später  violett. 
Unlöslich  in  Wasser  und  alkalischen  Flüssigkeiten , leichtlös- 
lich in  Alkohol,  schwieriger  in  Aether.  Die  Lösungen  bläuen 
rothes  Lackmuspapier  und  färben  rothes  Dahlienpapier  grün. 


Nach  einer  spätem  Angabe  von  Couerbe  enthalten  die  Sabadillsamen 
«wei  organische  Basen,  von  denen  die  eine,  welche  er  Sabadillin  nennt, 
in  kochendem  Wasner  löslich  ist;  er  bediente  sich  zur  Darstellung  und 
Scheidung  der  folgenden  Methode.  Man  zieht  die  Sabadillsamen  mit  Al- 
kohol aus,  destillirt  den  Alkohol  ab,  löst  das  erhaltene  Extract  in  ver- 
dünnter Schwefelsäure,  digerirt  mit  Blutkohle  und  fällt  die  Lösung  durch 
Alkali  (1  Pfund  Samen  giebt  72  Gran  Niederschlag).  Der  erhaltene  Nie- 
derschlag besteht  aus  Veratrin,  einer  zweiten  Päanzenbasis : dem  Saba- 
dillin, welches  kristallisirt  erhalten  werden  kann,  und  einer  dritten,  nicht 
kristallisirbaren.  Aufserdem  sind  darin  noch  zwei  nicht  basische  Substanzen 
enthalten.  Um  das  Veratrin  rein  darzustellen,  wird  der  Niederschlag 
wieder  in  verdünnter  Schwefelsäure  gelöst  und  so  lange  Salpetersäure 
zugesetzt,  als  dadurch  noch  ein  schwarzer,  pechartiger  Niederschlag  ent- 
steht. Diese  Substanz  ist  nicht  untersucht.  Die  filtrirte  Lösung  wird  durch 
sehr  verdünnte  Kalilauge  gefällt,  der  Niederschlag  gewaschen,  getrocknet 
und  in  wasserfreiem  Alkohol  gelöst  , die  Lösung  verdampft  und  der  Rück- 
stand mit  Wasser  ausgekocht,  wobei  Veratrin  und  eine  nicht  basische  Sub- 
stanz ungelöst  Zurückbleiben,  während  Sabadillin  und  die  andere  Basis 
von  dem  Wasser  aufgenommen  werden.  Aus  dem  unlöslichen  Rückstand 


*)  Merck  erhielt  aus  einer  alkoholischen  bedeckten  Lösung  des  nach  seiner 
Methode  dargestcllteo  Veralrins  beim  Verdampfen  an  der  Luft  ruehrereLi- 
nien  lange  rhombische  Säulen,  von  denen  er  mir  eine  kleine  Quantität  zur 
Untersuchung  miltheilte;  sie  waren  vollkommen  farblos,  durchsichtig,  glas- 
glänzend, unlöslich  in  siedendem  Wasser,  leichtlöslich  in  Alkohol,  von  alkali- 
scher Reaclion , in  der  Wärme  undurchsichtig  werdend,  in  höherer  Tem- 
peratur zu  einer  ölartigen  Flüssigkeit  schmelzend;  hei  fortgesetzter  Erhitzung 
trat  Zersetzung  ein  ohne  Zeichen  von  Sublimation;  sie  lösten  sich  in  con- 
centrirter  Schwefelsäure  mit  blutrotber  Farbe,  leicht  in  warmer  verdünnter 
Essigsäure,  diese  Auflösung  gab  mit  Ammoniak  einen  weifsen  kristallinischen 
Niederschlag;  ihre  verdünnte  salzsaure  Auflösung  wurde  durch  Platiuchlorid 
nicht  getrübt,  die  concentrirte  giebt  einen  gelben  kristallinischen  Nieder- 
schlag. 


Sabadillin,  Colchicin. 
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zieht  man  durch  Aether  das  Veratrin  aus.  Bei  dem  Verdunsten  der  äthe- 
rischen Lösuug  bleibt  es  als  eiue  farblose,  harzartige,  spröde,  bei  1.15° 
schiuelzeude,  nicht  kristallinische  Masse  zurück,  die  in  ihren  übrigen  Ei- 
genschaften mit  dem  nach  andern  Methoden  dargestellten  Veratrin  überein- 
kommt. 

Die  Salze  des  Veratrins  haben  einen  schwachen,  brennenden  Geschmack, 
rcagiren  neutral.  Das  reine  salzsaure  Veratrin  kristallisirt  in  kurzen,  in 
Wasser  uud  Alkohol  leichtlöslichen  Nadeln.  Auf  1 Aeq.  Salzsäure  enthaft 
dieses  Salz  3418,554  Veratrin  CCouerbe ).  Das  schwefelsaure  Salz  wird 
erhalten  durch  Auflösung  von  Veratrin  in  warmer  verdünnter  Schwefel- 
säure. Beim  Verdunsten  kristallisirt  es  in  langen  vierseitigen  Nadeln,  die 
2 At.  Kristall wasser  enthalten,  was  beim  Schmelzen  fortgeht.  100  Vera- 
triu  sind  darin  mit  14,66  Schwefelsäure  verbunden  ( Couerbe). 


Sabadillin. 

Es  wurde  von  Couerbe  auf  die  beim  Veratrin  angegebene  Weise  ab- 
geschieden, iudem  das  mit  Alkali  gefällte  Veratrin  mit  Wasser  ausgekocht 
wird,  worin  sich  das  Sabadillin  löst.  Beim  Erkalten  kristallisirt  es  fast 
vollständig  heraus  in  schwach  röthlich  gefärbten,  sternförmig  zusamraen- 
gruppirten,  sechsseitigen  Prismen.  Im  reinen  Zustande  ist  es  farblos,  von 
höchst  scharfem  Geschmack.  Bei  200°  schmilzt  es  zu  einer  harzähnlichen 
Masse,  wobei  es  9,53  p.  c.  Wasser  verliert;  bei  höherer  Temperatur  wird 
es  zersetzt.  In  kochendem  Wasser  ist  es  löslich,  in  kaltem  nur  sehr  we- 
nig. Auch  von  Alkohol  wird  es  leicht  gelöst,  kann  aber  daraus  nicht  kri- 
stallisirt erhalten  werden.  Vou  Aether  wird  es  nicht  aufgenommen.  Es 
reagirt  stark  alkalisch  und  bildet  mit  dou  Säuren  meist  kristallisircnde  Salze. 
Durch  starke  Säuren  wird  es  zersetzt.  100  Th.  Sabadillin  sättigen  19  Th. 
Schwefelsäure.  Nach  der  Analyse  des  Schwefelsäuren  Salzes  ist  das  Atom- 
gewicht = 2637,68. 

Wird  die  Flüssigkeit,  aus  der  das  Sabadillin  kristallisirt  ist,  abge- 
dampft, so  scheiden  sich  ölartige  Tropfen  ab,  die  zu  einer  rothbraunen, 
harzähnlichen , spröden  Substanz  erstarren.  Couerbe  nannte  sie  Resini- 
gomme , später  Monohydrate  de  Sabadillin.  Es  ist  in  Wasser  löslich,  rea- 
gir't  alkalisch , bildet  mit  den  Säuren  nicht  kristallisirende  Salze,  aus  denen 
es  durch  Alkali  abgeschieden  wird.  In  Alkohol  ist  es  löslich,  aber  unlös- 
lich in  Aether.  Couerbe  giebt  dafür  die  Formel  C,0  H28  N*  06 , wonach  es 
von  dem  geschmolzenen  Sabadillin  nur  durch  den  Gehalt  von  1 At.  Wasser 
verschieden  wäre,  dieses  läfst  sich  aber  durch  Schmelzen  nicht  entfernen. 
Die  Verbindungen  mit  den  Säuren  sind  durchaus  von  denen  der  beiden  an- 
dern Basen  verschieden. 

Die  in  Aether  unlösliche,  bei  der  Reinigung  des  Veratrins  zurück- 
bleibende Substanz  ist  braun,  hart,  harzähnlich,  löslich  in  Alkohol  und 
Säuren,  ohne  dafs  jedoch  letztere  davon  neutralisirt  werden.  Nach  einer 
Analyse  sind  die  Elemente  in  folgendem  Verhältnifs  darin  enthalten:  C14 
Hia  N Oj.  — E.  Simon  behauptet,  dafs  Couerbe’ s Sabadillin  nichts  anderes 
als  eine  üoppelverbindung  von  Harz  und  Natron  mit  Harz-Veratrin  sey. 
Wenn  man  sie  in  verdünnter  Schwefelsäure  löse,  so  könne  man  durch 
Ammoniak  reines  Veratrin  fällen. 


Colchicin  (Colchicimn) . 

Dieses  organische  Alkali  wurde  von  Pelletier  und  Caventou  mit  Ve- 
ratrin zusammengeworfen ; Geiger  und  Hesse  zeigten  in  neuester  Zeit 
dessen  Eigentümlichkeit.  — Es  findet  sich  in  allen  Theileu  der  Zeitlose 
C Colchicum  autumnale ) und  wohl  in  allen  übrigen  Colchicumarten. 
Zusammensetzung  und  Atomgewicht  unbekanut. 
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Man  erhält  das  Colchicin  auf  die  bei  Daturin 
angeführte  Weise,,  durch  Ausziehen  der  zerstofsenen  Samen 
mit  mit  Schwefelsäure  angesäuertem  Alkohol  in  der  Wärme 
\ ersetzen  des  Auszugs  mit  Kalk,  Saturiren  des  Filtrats  mit 
Schwefelsäure  und  Entfernen  des  Weingeistes  wie  angeführt. 
Dje  concentrirte  wässerige  Flüssigkeit  versetzt  man  m?t  über- 
schüssigem kohlensauren  Kali,  prefst  den  Niederschlag  zwi- 
schen  vmlfitch  gefegtcm  Druckpapier,  löst  den  trockenen 
Rückstand  m absolutem  Alkohol,  behandelt  die  fiitrirte  Lösuno- 
mit  Blutlaugenkohle,  bis  sie  entfärbt  ist,  und  verdampft  das 
hiltrat  in  gelindester  Wärme.  Ist  das  Alkali  nicht  rein,  so 
mufs  es  wiederholt  m absolutem  Weingeist  gelöst  und  mit 
1 hierkohle  behandelt  werden;  oder  man  bindet  es  an  eine 
wässerige  8äure,  Schwefelsäure,  zerlegt  die  Lösung  mit  über- 
schüssigem Aetzkalk,  zieht  das  Colchicin  mit  Aether  aus: 
destdlirt  den  Aether  vom  Auszug  ab,  nimmt  den  Rückstand 
mit  Weingeist  auf,  behandelt  ihn,  wenn  er  nicht  farblos  ist, 
nochmals  mit  Blutlaugenkohle,  filtrirt,  versetzt  das  Filtrat  mit 
etwas  Wasser  und  verdampft  in  gelinder  Wärme.  — Auf 
ähnliche  Art  wird  Colchicin  aus  den  Blumen  und  der  im  Juli 
gegrabenen  frischen  Wurzel  erhalten. 


Erklärung  xv ie  bei  Daturin , Veratrin  und  andern  Alkalien.  Wegen 
der  leichten  Löslichkeit  des  Colchicins  in  Wasser  liifst  es  sich  nicht  so 
leicht  ohne  bedeutenden  Verlust  durch  blofses  Fällen  wie  Veratrin  rein 
darstellen , und  mufs  darum  auf  angeführte  Art  gereinigt  werden. 

$:  244.  Die  Eigenschaf ten  des  Colchicins  sind:  Es  kri- 
stallisirt  aus  seiner  geistig- wässerigen  Lösung  in  farblosen 
Prismen  und  Nadeln.  Beim  Verdampfen  seiner  geistigen  oder 
ätherischen  Lösung  bleibt  es  zum  Theil  als  eine  durchsich- 
tige firnifsartige  Masse  zurück;  ist  geruchlos,  der  Staub  er- 
regt auch  nicht  so  Niesen  wie  Veratrin;  schmeckt  sehr  bitter, 
hintennach  anhaltend  kratzend  scharf,  jedoch  nicht  brennend 
wie  Veratrin.  Wirkt  in  sehr  geringen  Dosen  heftig  Erbre- 
chen und  Purgiren  erregend,  leicht  giftig,  selbst  tödtlich ! 
(l/i6  Gran  war  hinreichend,  eine  junge  Katze  unter  kolikartigen  krampfhaf- 
ten Krümmungen,  Erbrechen  und  Purgiren,  binnen  13  Stunden  zu  tödteu!). 

Reagirt  nur  sehr  schwach  alkalisch,  röthet  jedoch  Rhabarbarin 
und  bläut  geröthetes  Lackmuspapier.  Ist  luftbeständig,  schmilzt 
leicht  in  gelinder  Wärme,  in  stärkerer  Hitze  wird  es  zerstört 

und  verhält  sich  dem  Veratrin  ähnlich.  Au  der  Luft  erhitzt  brennt  es  mit 
heller  Flamme,  unter  Hinterlassung  einer  schwierig  völlig  zu  verbrenueu- 
den  Kohle.  Concentrirte  Salpetersäure  färbt  es  dunkel  violett  oder  blau, 
die  Farbe  geht  schnell  in  Olivengrün  und  Gelb  über , concentrirte  Schwe- 
felsäure färbt  es  gelbbraun,  nicht  violett  (Unterschiede  vou  Veratrin).  — 
In  Wasser  ist  Colchicin  ziemlich  leichtlöslich  (Unterschied  von 
Veratrin);  die  verdünnte  Lösung  wird  durch  lodtinktur  schnell 
mit  schöner  Kermesfarbe  verdickt,  Platinauflösung  fällt  sie 
gelb,  und  Gallustinktur  stark  in  weifsen  Flocken.  In  Wein- 
geist ist  es  sehr  leicht  löslich,  auch  in  Aether  ist  es  löslich.  — 
»Säuren  neutralisirt  Colchicin  vollständig  und  zeigt  dabei , ob- 


Aconitin. 
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bleich  es  nur  wenig  alkalisch  reagirt  (s.  o.),  eine  nicht  un- 
beträchtliche Sättigungscapacität.  Die  Colchicimalze  sind 
zum  Theil  kristallisirbar  und  luftbeständig  (wie  schwefelsau- 
rcs  Colchicin),  schmecken  äufserst  bitter,  dann  kratzend; 
wirken  wie  das  Colchicin.  Sie  sind  sehr  leichtlöslich  in  Was 
ser  und  Weingeist ; die  wässerige  Lösung  verhält  sich  gegen 
Iödtinktur  und  Gallustinktur  wie  die  wässerige  Lösung  des 
reinen  Colchicins,  Platinauflösung  fallt  sie  aber  nicht;  anorga- 
nische Alkalien  schlagen  aus  der  concentrirten  Lösung  festes 
Colchicin  nieder,  die  verdünnten  trüben  sie  nicht  (Unterschied  von 

den  Veratrinsalzeu). 

Anwendung:  Bis  jetzt  wurde  Colchicin  nicht  als  Arzneimittel  ge- 
braucht. Es  verdient  aber  die  Beachtung  der  Aerzte  in  hohem  Grade , da 
es  weit  sicherere  Dosenbestunmiing  gewährt  ^ als  alle  bisherigen  Präparate 
der  Zeitlose. 


Aconitin  ( Aconitium ). 

Ist  in  neuester  Zeit  von  Hesse  entdeckt.  — Findet  sich  in  Aconitum 
Napellus  L.  und  wohl  allen  übrigen  scharfen  Arten  von  Aconitum. 

Zusammensetzung  und  Atomgewicht  unbekannt. 

§.  245.  Man  erhält  das  Aconitin  auf  ähnliche  Art  wie 
die  vorhergehenden  Alkalien.  Entweder  aus  dem  Saft  der 
frischen  Blätter  ähnlich  wie  Hyoscyamin  u.  s.  w. , oder  aus 
getrockneten  scharfen  Blättern  durch  Ausziehen  derselben, 
mit  Weingeist  in  der  Realschen  Presse,  Versetzen  des  Aus- 
zugs mit  Kalkhydrat,  Filtriren,  Versetzen  des  Filtrats  mit 
Schwefelsäure,  wieder  Filtriren,  Abziehen  des  gröfsten  Theils 
von  Weingeist,  Versetzen  des  Rückstandes  mit  Wasser  und 
Entfernen  des  letzten  Restes  Weingeist  durch  Verdunsten  in 
gelindester  Wärme,  Hinstellen  in  die  Kälte,  wieder  Filtriren 
und  Zerlrgen  des  klaren  Filtrats  mit  kohlensaurem  Kali,  Pres- 
sen des  Niederschlags  zwischen  Druckpapier,  Auflösen  des- 
selben in  absolutem  Alkohol,  Behandeln  der  Lösung  mit  Biut- 
laugenkolile  und  Verdampfen  des  mit  etwas  Wasser  versetzten 
Filtrats.  Ist  das  Aconitin  noch  nicht  farblos,  so  reinigt  man 
es  wie  Colchicin  durch  Binden  an  wässerige  Schwefelsäure, 
Zerlegen  des  schwefelsauren  Aconitins  mit  überschüssigem 
Aetzkalk,  Ausziehen  des  Aconitins  mit  Aptlier,  Abdestilliren 
des  Aethers,  Aufnehmen  des  Rückstandes  mit  Weingeist  und 
Verdampfen  der  mit  etwas  Wasser  versetzten  geistigen  Lösun«-. 

— Aus  dem  Samen  erhält  man  es  wohl  einfacher  und  in  reichlicherer 
Monge  t 

Erklärung,  wie  bei  Colchicin  u.  s.  w. 

§.  346.  Die  Eigenschaften  des  Aconitins  sind:  Es  kri- 
stalbsirt  aus  seiner  geistig-wässerigen  Lösung  beim  Verdam- 
pfen zum  Theil  in  weifsen  Körnchen,  häufig  bleibt  es  aber  als 
eine  farblosdurchsichtige  glasglänzende,  völlig  trocken  brüchige 
Masse  zurück;  ist  geruchlos,  schmeckt  bitter,  dann  anhaltend 
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scharf  und  kratzend.  Hat  aber  bei  weitem  nicht  die  bren- 
nende, mehrere  Stunden  andauernde  Schärfe  des  Krauts!  Nur 
unreines,  noch  bräunlich  gefärbtes,  schmeckt  zum  Theil  sehr 
brennend  scharf.  (Diese  brennende  Schärfe  scheint  ihm  nicht  wesentlich 
auzugehören,  sondern  von  einem  dein  Anemonin  ähnlichen  flüchtigen  Stoff 
lierzuruhren , der  ihm  innig  anhängt.)  Wirkt  äufserst  giftig!  %0  Gran 
ist  hinreichend,  einen  Sperling  in  einigen  Minuten  zu  tödten,  und  k0  Gran 
e 1 1 u blitzähnlich.  Starrkrampf^  wie  bei  Coniin } zeigt  sich  hiebei 
nicht,  Das  wenig  scharfe  wirkt  eben  so  giftig,  als  dasjenige, 
welchem  noch  viele  Schärfe  anhängt.  Aeufserlich  auf’s  Auo-e 
gebracht,  bewirkt  es  kurze  Zeit  Erweiterung  der  Pupille.  Es 
reagirt  (im  feuchten  Zustande)  beträchtlich  und  bleibend  alka- 
lisch 5 ist  luftbestäudig,  sehr  leicht  schmelzbar,  nicht  flüchtig. 
Liefert  in  trockener  Destillation  ammoniakhaltende  Dämpfe.  Unter  Luft- 
zutritt erhitzt  verbrenut  es  rasch  mit  heller  rufsender  Flamme,  ohne 
Rückstand  zu  lassen.  Rauchende  Salpetersäure  löst  es  ohne  Färbung 
TUfUrVitrio,öl-  ,ärbt  es  erst  Se,b,ich>  dilun  schmutzig  violettroth.  — 

ln  Wasser  ist  Aconitin  schwerlöslich,  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur bedarf  es  ungefähr  150  und  in  der  Kochhitze  gegen 
50  Theiie,  die  concentrirte  Lösung  trübt  sich  nicht  beim  Er- 
kalten. Jodtinktur  bewirkt  in  der  verdünnten  Lösung  Ver- 
dickung mit  Kermesfärbe,  Goldchlorid  starke  weifsliche 
Trübung  nnd  später  Bildung  gelber  körniger  Kriställchen. 
PJatinauflösiing  fällt  sie  nicht,  Gallustinktur  fällt  sie  stark  in 
weifsliehen  Flocken.  In  Weingeist  ist  cs  sehr  leicht  löslich, 
auch  löslich  in  Aether.  — Säuren  neutralisirt  Aconitin  voll- 
ständig und  bildet  damit  die  Aconilinsulze.  Diese  sind,  so 
weit  sie  untersucht  sind,  unkristäilisirbar , trocknen  zu  einer 
gummiartigen  Masse  aus,  schmecken  bitter  und  scharf,  wirken 
sehr  giftig.  In  Wasser  und  Weingeist  sind  sie  leichtlöslich. 
Die  wässerige  Lösung  verhält  sich  gegen  die  genannten  Rea- 
gentien  wie  die  wässerige  Lösung  des  Aconilins;  anorganische 
Alkalien  schlagen  daraus  Aconitin  als  ein  vveifses  Pulver  oder 
in  weifsen  Flocken  nieder.  Durch  Hitze  werden  sie  zerstört. 


Anwendung:  Aconitiu  verdient  in  mancher  Hinsicht  den  bisherigen, 
oft  höchst  unsichere  Präparaten  von- Aconitum  Napellus  vorgezogen  zu 
vverdeu , besonders  wenn  man  die  rein  narkotische  Wirkung  der  Pflanze 
haben  will. 


Delphinin  (Delphin  inum) . 

18t 9 von  Brandes,  Lassaigne  und  FeneuUe  entdeckt.  — Es  findet  sich 
in  den  Stephanskörneru  (_Delphiniurn  Staphisagria). 

Nach  Couerbe  erhält  man  das  Delphinin  sehr  rein  durch  Ausziehen  der 
grauen  und  bräunlichen,  nicht  der  schwarzen  Samen , denn  diese  enthalten 
fast  uichts  davon,  mit  Alkohol.  Dieser  wird  abdestillirt,  der  Rückstand 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  behandelt,  die  filtrirte  saure  Lösung  wird 
mit  Alkali  gefällt,  der  Niederschlag  getrocknet,  in  Alkohol  gelöst,  mit 
Blutkohle  digerirt,  filtrirt  und  die  Flüssigkeit  verdampft.  Eiu  Pfund  giebt 
55  — 00  Grau  solchen  Delphiuins.  Man  löst  es  dann  in  verdünnter  Schwe- 
felsäure, setzt  tropfenweise  Salpetersäure  zu,  wodurch  eine  dunkelbraune 
Substanz  gefällt  und  die  Flüssigkeit  entfärbt  wird.  Nacli  Stunden  kann 
man  die  Flüssigkeit  klar  abgiefseu.  Durch  verdünnte  Kalilösung  wird  sie 
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gefallt  der  Niederschlag  gut  ausgewaschen , getrocknet , in  Alkohol  gelöst 
uud  ab^edampft.  Es  bleibt  eine  harzähulicbe,  schwach  gelbliche,  stark 
alkalisch  reagireude  Masse  zurück,  die  inan  mit  Wasser  abspült,  um  etwa 
anhfin^enden  Salpeter  zu  entfernen.  Hierauf  behandelt  man  sie  mit  Aether, 
wodurch  das  Delphinin  gelöst  wird  und  eine  andere,  von  Couerbe  Slaphi- 
snin  genannte  Substanz  zurückbleibt.  So  dargestellt  ist  das  Delphinin 
schwach  gelblich,  harzähnlich,  als  Pulver  fast  weifs,  von  brennendem, 
sehr  anhaltendem  Geschmack,  nicht  kristallisirbar.  Es  schmilzt  bei  120°, 
ist  nicht  flüchtig;  bei  gewöhnlicher  Temperatur  greift  Chlor  es  nicht  an, 
bei  150°  aber  färbt  es  sich  damit  grün  , dann  dunkelbraun  unter  Entwicke- 
lung von  Salzsäure,  wobei  nur  der  Wasserstoffgehalt  sich  ändert,  die  re- 
lativen Mengen  vou  Kohlenstoff  und  Stickstoff  aber  unverändert  bleiben. 
Die  braune  Masse  enthält  dreierlei  Substanzen,  in  denen  allen  sich  der 
Kohlenstoff  zum  Stickstoff  wie  15:1  verhält.  150  Th.  Delphinin  nehmen 
20  Th.  salzsaures  Gas  auf,  hiernach  ist  sein  Atomgewicht  2627,8. 

Das  Delphinin  bildet  mit  den  Säuren  vollkommen  neutrale , aber  nicht 
genau  untersuchte  Salze.  Die  schwefelsaure  und  essigsaure  Verbindung 
trocknen  zu  gummiähnlichen  Körpern  ein , die  salpetersaure  und  salzsaure 
geben  zerfliefsliclie  Salzmassen,  das  oxalsaure  Salz  bildet  weifse  Blättchen. 

Das  Staphisain  ist  ein  fester,  nicht  kristallisirbarer , schwach  gelb- 
licher, bei  200°  schmelzender  Körper,  der,  obwohl  fast  unlöslich  in  Was- 
ser, diesem  einen  scharfen  Geschmack  ertheilt,  sich  in  Säuren  löst,  ohne 
sie  zu  neutralisiren.  Salpetersäure  verharzt  es  in  der  Wärme.  Chlor  zer- 
setzt es  bei  150°  uud  zerstört  seinen  scharfen  Geschmack.  Nach  einer 
Analyse  soll  es  bestehen  aus  73,56  Kohlenstoff,  8,71  Wasserstoff,  5,78 
Stickstoff,  11,94  Sauerstoff,  was  dem  Verhältnifs  C16  I12J  N 02  entspricht. 
Berzelius  hält  es  für  wahrscheinlich,  dafs  es  nur  mit  einer  fremden  Ma- 
terie verunreinigtes  Delphinin  sey. 

In  deu  übrigen  Ranunculaceen , welche  neben  Schärfe  auch  noch  nar- 
kotisch giftige  Eigenschaften  zeigen,  möchte  ein  ähnliches  organisches  Al- 
kali enthalten  seyn.  — Die  wirksame  Substanz  der  rein  scharfen  Pflanzen 
aus  dieser  Familie  ist  flüchtiger  öl-  und  camphorartiyer  Natur  (vergl.  Pul- 
satillencamplior  S.  1064). 


Emetin  £ Emetium ~). 

Das  Emetin  wurde  1817  von  Pelletier  und  Caventou  entdeckt,  jedoch 
erst  1820  im  reinen  Zustande  dargestellt.  Es  findet  sich  in  mehreren  im 
Handel  vorkommenden  Sorten  von  Ipecacuanha  (von  Callicona  oder  Ce- 
phaehs  Ipecacuanha,  Psychotria  emetica,  Richardia  scabra  u.  a.). 

§>•  247.  Man  erhält  das  Emetin  im  unreinen  Zustande,  d.  h. 
mit  Säure  und  Farbstoff  verbunden , durch  Ausziehen  der  zer- 
stofsenen  Wurzel  mit  kochendem  Wasser,  Verdampfen  der 
Lösung'  zur  Trockne,  Digeriren  des  Rückstandes  mit  Alkohol, 
Jiltriren  der  weingeistigen  Lösung,  Äbdestilliren  der  gröfsten 
Menge  des  Alkohols  und  Verdampfen  zur  Trockne.  So  dar- 
gestellt  bildet  es  eine  feste  durchscheinende  Masse  mit  glän- 
zendem muschligein  Bruch,  die  sehr  leicht  Feuchtigkeit  aus 
der  Luft  anzieht,  geruchlos  ist,  sehr  scharf  bitter  ekelerregend 
schmeckt  und  von  Wasser  sowohl  wie  von  Alkohol  leicht  o-e- 
mst  wird.  Hieraus  erhält  man  das  reine  Emetin  am  besten 
nach  Merck,  indem  man  es  in  4 Th.  Wasser  löst,  welches 
mit  etwas  Salzsäure  angesäuert  ist;  diese  Lösung  wird  so 
lange  ein  Niederschlag  entsteht,  mit  Sublimatlösm.g  versetzt. 
Uer  voluminöse  Niederschlag  wird  mit  kaltem  Wasser  gut 
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ausgewaschen,  in  Alkohol  gelöst,  die  Lösung  mit  Schwefel- 
bariurn  gefällt,  filtrirt,  der  Baryt  durch  Schwefelsäure  abge- 
schieden; die  Flüssigkeit  wird  mit  mehr  Wasser  verdünnt 
und  so  lange  erhitzt,  bis  aller  Weingeist  verjagt  ist.  Als- 
dann wird  das  Emetin  durch  Aetzammoniak  niedergeschlagen 
und  mit  kaltem  Wasser  gut  ausgewaschen,  wo  man  es  voll- 
kommen rein  erhält.  Auch  kaun  man  die  wässerige  Lösung  des 
unreinen  Emetins  mit  essigsaurein  Bleioxid  versetzen  um  die  färbenden 
Theile  zu  entfernen , das  Filtrat  mit  Hydrothiousäure  behandeln  aufs  Neue 
filtriren,  mit  überschüssiger  reiner  Maguesia  digerjren , das  mit  sehr  kaltem 
Wasser  gewaschene  Unlösliche  trocknen,  mit  Weingeist  auszieheu  den 
Auszug  verdampfen,  mit  einer  wässerigen  Säure  auflösen,  die  Lösung  mit 
gereinigter  thierischer  gehle  behandeln,  filtriren  , das  Filtrat  durch  Ab- 
dampfen ziemlich  stark  cojiceutrireu , mit  Ammoniak,  Kali  oder  Magnesia 
fällen , den  Niederschlag  waschen  und  trockneu , oder  den  maguesiahalti- 
gen  Niederschlag  nochmals  mit  Weingeist  .ausziehen , und  das  Filtrat  ver- 
dampfen. Durch  wiederholtes  Lösen  in  Säuren,  Behandeln  der  Lösung 
mit  kalkfreier  Thierkohle,  und  Füllen  der  concentrirten  Lösung  \}ie  an- 
gezeigt reinigt  man  es  feiner.  Doch  gelingt  diese  Methode  nicht  so  gut. 

Das  reine  Emetin  ist  ein  weifses  Pulver,  luftbeständig’, 
geruchlos  und  fast  geschmacklos.  Es  reagirt  deutlich  alka- 
lisch. Es  ist  wenig  löslich  in  kaltem,  etwas  löslicher  in 
warmem  Wasser.  Von  Alkohol  wird  es  leicht  gelöst,  aber 
fast  nicht  von  Aether,  Oelen  und  kaustischer  alkalischer  Lauge. 
Es  schmilzt  schon  unter  50°.  Mit  concentrirter  Salpetersäure 
wird  es  zuerst  in  einen  gelben  harzartigen,  bitteren  Stoff 
und  hierauf  in  Oxalsäure  zersetzt.  Das  Emetin  neutralisirt 
die  Säuren,  bildet  aber  damit  meistens  unkristallisirbare  Ver- 
bindungen; nur  die  sauren  Salze  können  zum  Theil  kristalÜ- 
sirt  erhalten  werden.  Sie  sind  meist  leichtlöslich  in  Wasser, 
schmecken  scharf  und  bitter.  Durch  Gohlchlorid,  Platinchlorid 
und  Iodkalium  werden  sie  braun,  durch  Sublimat  in  weifsen 
Flocken  gefällt.  Gallustinktur  bildet  damit  eine  unlösliche 

f rauweifse  Verbindung  und  wird  daher  als  Gegenmittel  gegen 
ie  giftige  Wirkung  des  Emetins  benutzt.  Schon  Vie  dieses 
wirkt  brechenerregend,  2 — 4 Gran  giftig. 

In  Frankreich  wird  unter  dein  Namen  E nn'tine  coloree  ein  unreines, 
leicht  zerfliefsliches , braunes  Emetin  als  Medikament  angewendet.  Es  wird 
erhalten  durch  Auszieheu  der  Brechwurzel  mit  Alkohol,  Verdampfen  zur 
Trockne,  Behandeln  des  Rückstandes  mit  Wasser,  Sättigen  der  freien 
{Säure  durch  kohlensaure  Magnesia  und  Eindampfen  der  iiltrirten  Flüssig- 
keit zur  Trockne. 

Chiococcia.  — Von  Chiococca  racemosa  erhielt  Brandes  durch  Behan- 
deln des  geistigen  Auszugs  init  Wasser,  Versetzen  des  Piltats  mit  Aetz- 
kpli,  Behandeln  des  Niederschlags  mit  Schwefelsäure,  Zerlegen  der  schwe- 
felsauren Auflösung  mit  Ammoniak,  Auszieheu  des  Niederschlags  mit  Al- 
kohol und  freiwilliges  Verdunsten  des  von  dein  anfangs  niedergefallenen 
Pulver  getrennten  Auszugs  einen  gelbllchweifsen,  unkristallisirharen,  firnifs- 
artigen  Rückstand  , der  zerrieben  ein  weifses  Pulver  gab,  welches  in  Säuren 
leicht  a u (löslich  war,  mit  Schwefelsäure  eine  theils  guiumiartige , auf  der 
Oberfläche  körnig-kristallinische  Masse  bildete,  die  sauer  reagirte.  Alka- 
lien und  Gallustinktur  zersetzten  diese  Verbindung.  Diese  Substanz  stellt 
ein  hellgraues  Pulver  dar,  ist  luftbestandig , schmeckt  sehr  bitter,  hinten- 
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nach  kratzend  scharf;  feuchtes  Rhabarberpapier  bräunt  es.  Ist  ziemlich 
löslich  in  Wasser,  die  Lösung  schäumt  stark,  leichter  löslich  in  Wein- 
geist; beide  Lösungen  reagiren  schwach  alkalisch  uud  schmecken  widerlich 
bitter-scharf.  Der  wässerigen  Lösung  noch  etwas  Chiococcin  zugesetzt, 
blieb  sie  trübe;  Essigsäure  hellte  die  Lösung  auf,  Aetzammouiak  stellte 
die  Trübung  wieder  her.  Beim  Erhitzen  bläht  sich  das  Chiococcin  stark 
auf,  schwärzt  sich,  brennt  mit  heller  Flamme,  unter  Riicklassung  einer 
schwierig  einzuäschernden  Kohle,  welche  einen  Hauch  weifser  Asche  hin- 
terlnfst,  die  aber  noch  alkalisch  reagirt.  ( Geiger. ~)  — Nach  v.  Santen  ist 
das  Chiococcin  mit  Emetin  identisch. 

Yiolin.  Nach  Bonllay  ist  in  der  Viola  odorata  eine  eigentümliche 
Pflanzenbasis  enthalten,  welche  sich  von  dem  Emetin  dadurch  unterschei- 
det, dafs  sie  rothes  Lackmus  griin  färbt  und  leichter  in  Wasser,  aber  we- 
niger in  Weingeist  löslich  ist  als  das  Emetin.  Man  behandelt  das  alkoho- 
lische Extract  der  Pflanze  mit  Aether,  kocht  den  Rückstand  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  aus,  fällt  die  Lösung  mit  Bleioxid,  trocknet  den  Nieder- 
schlag und  zieht  ihn  mit  Alkohol  aus,  der  beim  Verdunsten  das  Violin  als 
blafsgelbes  Pulver  hinterläfst.  Es  ist  leicht  löslich  in  Alkohol,  unlöslich  in 
Aether  und  Oelen,  schmeckt  scharf,  ist  schmelzbar,  nicht  flüchtig,  reagirt 
alkalisch , bildet  mit  den  Säuren  nicht  deutlich  ausgesprochene  Salze.  Die 
schwefelsaure  Lösung  wird  durch  Gallussäure  gefällt.  Es  wirkt  brechen- 
erregend. 


Strychnin  ( Slrychnium ). 

Dieses  organische  Alkali  wurde  1818  von  Pelletier  und  Caventou  ent- 
deckt. — Es  findet  sich  in  den  Igratiusbohnen  (von  Strychnos  Ignatia  oder 
Ignatia  amara),  den  Krähenaugen  (von  Strychnos  Nux  vomioa),  dem  Schlan- 
genholz (Strychnos  colubrina) , dem  Upasgift  (von  Strychnos  tieute;  Cortex 
angusturae  falsae). 


S-  , Man  erhält  das  Strychnin  am  vorteilhaftesten 
aus  den  Krahenaugen  nach  Merck,  indem  man  die  Krähen- 
augen mit  so  viel  Wasser,  dem  der  8te  Theil  der  angewen- 
deten  Krahenaugen  Schwefelsäure  zugesetzt  wurde,  dafs  die 
Krahenaiigen  immer  bedeckt  sind,  24-36  Stunden  in  einem 
bedeckten  Kessel  kocht,  wodurch  sie  ganz  erweicht  werden* 
dann  zei  quetscht  oder  mahlt  man  sie  zwischen  steinernen  Wal- 
zen zu  einem  Brei,  was  sehr  leicht  und  schnell  geht,  nrefst 
diesen  scharf  aus,  kocht  den  Rückstand  wieder  mit  Wasser 
und  prefst  aus.  Sammthche  .Flüssigkeiten  versetzt  man  mit 

nndFSn  hlfSf lgfm  ^.etfkalk’  giefst  die  dunk!e  Flüssigkeit  ab 
und  prefst  den  Niederschlag  aus;  behandelt  ihn  dann  2mal 

mit  einer  hinreichenden  Menge  Alkohol  von  0,85  snec  Gew 
heifs,  destdhrt  den  Weingeist  ab  und  läfst  den  Rückstand 
erkalten  ; entfernt  die  Flüssigkeit  vom  gebildeten  NiederschJao* 
wascht  diesen  mit  Weingeist,  so  lange  sich  Sr  „0£’ 
stai  k faibt,  kocht  das  weifsgraue  Pulver  mit  hinreichend 
Alkohol  und  Thierkohle  und  filtrirt  heifs.  Beim  Erkalten  kri 
stalhsirt  reines  Strychnin  heraus.  Aus  der  Mutterlauge  und 
den  Abwaschflussigkeiten  erhält  man  den  Rest  indem  qiu 
verdampft  der  Rückstand  in  Essigsäure  aufgelöst  mit  Thiir 
kohle  entfärbt  un,l  mit  AetzamunÄk  geSwird  ’ Den  fe" 
derschlag  sammelt  man  nach  einigen®  Tagen  „nd  kocht  ihn 
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so  lange  mit  Wasser,  als  noch  nach  dem  Erkalten  Brucin  (s.  u.) 
herauskristallisirt.  Das  Ungelöste  ist  Strychnin,  das  man 
durch  Lösen  in  heifsem  Weingeist,  Erkalten  und  Verdampfen 
kristallisirt  erhalten  kann.  — Aehnlich  verfahrt  man  mit  den 
Ignatiusbohnen  und  der  falschen  Angusturarinde.  — wittstock 
kocht  die  Krähenaugen  einmal  mit  dem  doppelten  Gewicht  Branntwein  in 
der  Blase  aus  und  trocknet  sie,  wodurch  sie  leichter  zu  pulverisiren  sind 
(was  jedoch  im  Grofsen  etwas  schwierig  gelingt).  Das  Pulver  wird  wie- 
derholt (2  bis  3mal)  mit  hinreichend  Branntwein  behandelt,  der  Weingeist 
von  säuimtlichen  Auszügen  abdestillirt  und  das  rückständige  Flüssige  bis 
auf  1%  Theile  der  aDgewendeten  Krähenaugen  verdampft,  daun,  so  lange 
ein  Niederschlag  entsteht,  mit  essigsaurem  Bleioxid  versetzt,  filtrirt,  das 
Filtrat  zur  Hälfte  verdampft,  mit  */48  der  augeweudeten  Krähenaugen  Magne- 
sia vermischt  und  3 Tage  digerirt;  der  erhaltene  Niederschlag  durch  Aus- 
pressen  und  Aussiifsen  mit  wenig  kaltem  Wasser  gereinigt,  getrocknet  und 
gepulvert,  mit  dem  6fachen  Gewicht  Alkohol  von  0,835  2-  bis  3mal  aus- 
gezogen, der  Weingeist  vom  Filtrat  abdestillirt,  w-o  das  Strychnin  als  ein 
weifses  Pulver  herausfällt.  Aus  der  Mutterlauge  erhält  man  beim  fernem 
Verdunsten  noch  etwas  Strychnin  und  später  Brucin.  Ersteres  wird  ge- 
reinigt, indem  man  es  in  genau  hinreichender  Menge  sehr  verdünnter  Sal- 
petersäure auflöst  und  bei  gelinder  Wärme  verdampft,  wo  zuerst  salpeter- 
saures Strychnin  auschiefst,  welches  wie  angeführt  durch  Ammoniak  oder 
Magnesia  zerlegt,  in  Alkohol  gelöst  und  kristallisirt  wird.  — Duflos  zieht 
die°geraspelten  Kräheuaugeu  mit  Weingeist  von  0,88  spec.  Gew.,  dem 
%S6  Schwefelsäure  vou  1,63  spec.  Gew.  zugesetzt  wurde,  wiederholt  aus, 
digerirt  die  Auszüge  mit  Knochenkohle,  filtrirt  und  destillirt  den  Weingeist 
ab  • der  Rückstand  wird,  weuu  er  nicht  die  Hälfte  der  angewandten  Krä- 
henaugen beträgt,  mit  hinreichend  Wasser  versetzt,  dann  so  lauge  unter 
beständigem  Rühren  doppeltkohlensaures  Kali  zugesetzt,  bis  die  Flüssigkeit 
etwas  alkalisch  reagirt,  nach  einiger  Zeit  filtrirt,  und  das  Filtrat  mit  Aetz- 
kali  gefällt;  nach  24  Stunden  sammelt  man  den  Niederschlag  auf  einem 
Filter  und  wäscht  ihn  mit  Wasser,  trocknet  und  zerreibt  ihn  und  über- 
gierst ihn  mit  dem  4fachen  Gewdcht  wasserfreiem  Weingeist,  schüttelt 
öfter,  filtrirt  nach  einigen  Stunden  und  wiederholt  die  Operation,  dann 
kocht  man  das  getrocknete  Ungelöste  wiederholt  mit  Wasser,  bis  das  er- 
kaltete Filtrat  nicht  mehr  durch  concentrirte  Salpetersäure  geröthet  wird; 
trocknet  dann  das  Strychnin  oder  löst  es  in  kochendem  Alkohol  und  läfst 
es  kristallisiren.  — Ferrari  zieht  die  Krähenaugeu  wiederholt  mit  schwach 
mit  Schwefelsäure  oder  Salzsäure  ungesäuertem  Wasser  aus ; zerlegt  die 
Auszüge  mit  überschüssigem  Kalk , versetzt  die  Mutterlaugen  wieder  mit 
etwas *Säure , verdampft  bis  auf  wenig  Rückstand,  der  wieder  mit  Kalk 
versetzt  wird.  Die  Niederschläge  zieht  er  mit  heifsem  Alkohol  aus;  de- 
stillirt den  Weingeist  vom  Filtrat  ab,  und  reinigt  das  Strycliniu  durch 
Behandeln  mit  verdünnter  Salpetersäure,  Thierkohle  u.  s.  w. _wie  oben. 
( Vergl.  auch  Winckler  im  Magazin  für  Pliarmacie  Bd.  10.  S.  261.)  — 
Auch  kann  man  im  Kleinen  die  Krähenaugen  fein  raspeln,  mit  Wasser 
befeuchten,  so  dafs  sie  stark  zusammenballen,  einige  Zeit  kalt  anzieheu 
lassen , und  sie  mit  kaltem  Wasser  in  der  Realschen  Presse 


extrahiren. 
in  die  Presse 
wie  immer  bei  der  Presse, 


(Die  Masse  mufs  gleichförmig  verbreitet  und  ganz  locker 
gebracht  werden,  damit  das  Wasser  [jedoch,  wie  immer  b 
langsam]  durchdringe;  mau  läfst  so  lange  Wasser  durchlaufen,  bis  dieses 
nur* noch  mäfsig  bitter  schmeckt.)  Der  Auszug  vyird  zur  Trockne  verdampft, 
und  mit  Weingeist  digerirt,  so  lauge  dieser  etwas  aufuimint.  Das  Filtrat 
wird  il  auf  welliges  »'lässige  vortunste.  mit  reiner 
digerirt  in  gelinder  Wärme  fast  zur  Trockne  verdampft,  dauu  mit  kaltem 
Wasser  gewaschen  und  durch  Einschlagen  zwischen  Fhefspapier  und 
Pressen  die  Feuchtigkeit  möglichst  entfernt.  Der  trockene  Rückstand  wird 

mit  gewöhnlichem  Alkohol  heifs  behandelt , so  lang  < Behandeln  mit 

das  Filtrat  der  freiwilligen  Verdunstung  uberlassen.  Durch  Behandeln  mit 
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schwachem  Weingeist,  wiederholtes  Lösen  in  starkem,  und  Kristallisiren 
oder  Behandeln  mit  heifsem  Wasser  oder  verdünnter  Salpetersäure  befreit 
man  es  von  Brucin.  — Corriol  zieht  die  Kräheuaugen  mit  kaltem  Wasser 
aus,  aber  er  macerirt  dieselben  8 Tage  damit,  und  wiederholt  die  Opera- 
tion dreimal.  Robiquet  macht  hiergegen  den  gegründeten  Einwurf,  dafs 
der  Auszug  leicht  in  Gährung  gehen  und  zum  Theil  verderben  könne  (also 
ist  die  eben  angegebene  Methode  vorzuziehen).  Den  Auszug  verdampft  er 
nur  zur  Syrupsdicke,  vermischt  ihn  mit  Alkohol,  destillirt  den  Weingeist 
von  dem  Filtrat  ab  und  nimmt  den  zur  Extractdicke  verdampften  Rückstand 
mit  kaltem  Wasser  auf,  filtrirt,  um  das  Fett  abzuscheiden,  erwärmt  das 
Filtrat,  versetzt  es  mit  Kalkmilch  im  Ueberschufs,  behandelt  den  getrock- 
neten und  gewaschenen  Niederschlag  mit  starkem  Alkohol  in  der  Hitze 
filtrirt  und  dampft  ab;  macerirt  das  unreine  Strychnin  mit  etwas  schwachem 
Alkohol,  um  die  färbenden  Theile  und  Brucin  zu  entfernen,  löst  es  in 
starkem  kochenden  Alkohol  und  iiberläfst  die  Lösung  der  freiwilligen  Ver- 
dunstung, wo  das  Strychnin  schön  herauskristallisirt.  — Henry* verfährt 
auf  ähnliche  Art;  nur  kocht  derselbe  die  gepulverten  Krähenaugen  wieder- 
holt mit  Wasser,  versetzt  den  zur  Syrupsdicke  verdampften  Auszug  mit 
Kalk  etwas  im  Ueberschufs,  behandelt  die  Masse  mit  Weingeist,  destillirt 
denselben  von  dem  Filtrat  ab,  und  reinigt  das  Strychnin  durch  wiederholtes 
Losen  in  Weingeist  und  Kristallisiren;  oder  durch  Auflösen  desselben  in 
sehr  verdünnter  Salpetersäure,  Behandeln  der  Flüssigkeit  mit  thierischer 
Kohle,  Fallen  des  Strychnins  mit  Ammoniak,  Lösen  des  gewaschenen 
Niederschlags  in  Weingeist  und  Kristallisiren.  — Die  ursprüngliche  Vor- 
schrift von  Pelletier  und  Caventou,  es  aus  den  Ignatiusbohnen  darzustellen, 
war.  die  zerkleinerten  Bohnen  erst  mit  Aether  auszuziehen,  um  das  Fett 
zu  entfernen;  dann  sie  wiederholt  mit  Weingeist  zu  behandeln , bis  sie 
erschöpft  sind,  die  w^emgeistigen  Auszüge  durch  Destillireu  und  Abdamnfeu 
^ d!e  E,!fe  ZU  wD£°n  » mifc  wässerigem  Kali  zu  versetzen,  so  lange  ein 
Niederschlag  entsteht , oder  mit  Magnesia  zu  digeriren ; das  erhaltene  Un 

iÄJ.“.“  kf ' Jm  *■  "«clio»,  "a-n  mit  Alkohol Sehen  nüd 

filtnren , aus  dem  mit  wenig  Wasser  versetzten  Filtrat  kristallisirt  das 
Strychnin  beim  freiwilligen  Verdampfen.  - Aelmlich  verfuhren  sie  m HKrä 
henaugen , nur  versetzten  sie  die  wässerige  Lösung,  um  die  fSenden 
öligen  rheile  zu  entfernen ^ so  lauge  ein  Niederschlaö*  entstehe  mi^  * • 

befre-T  pr“'0  * »nd  reinigten  das  von  dem  Niederschlag  durch  Filtriren 
befreite  Flüssige  mit,  Hydrothionsäure  vom  Blei°plrilt  ( wniwi  d^i  j-  >. 
obcofalU  entfärbt)  . bevor  nie  es  „,1t  Ka”  S MagnS  ver?e,  dJ 
h ebrn  Strycnnm  gefallt  wird,  so  unterließen  sie  später  die  Behandlung  mit 
Bleisalz , sondern  behandelten  das  vom  Fett  u <t  w di»d»i,  , evana,ung  mit 
Extract  sogleich,  mit  Magnesia,  ÄemWa  ? 

ser,  losten  ihn  in  kochendem  Alkohol  und  damnfi«n  aiccm  Was- 

ken  Syrupdicke  ab,  der  in  kurzer  Zeit ' \AaszaZ  zur  star~ 
denselben  mit  schwachem  kalten  Weinaeist  und  lösten  -iana  Wlfscj,en  sio 
der  Hitve,  wo  beim  V erdunsten  StrychDi„S  anschlef^e*ln  k,len,IMS,?*'^ieln  in 
,,„d  Abwasch  wassern  ist  „eben  wenig  Strychnin,  vorzüglich  DrnSenS“ 

wegen  ihrer  Härte  Srtric™,ie,lftUH  l”  Sin<!  ■i6*10011 

mit  verdünnter  Schwefelsäure  anhaltend  erbitzt  wmblrru  h Jer  ^JUcrck 
m Zucker  verwandelt  wird  und  die  Faser  «•ml  od,n.cil  der barte  Schleim 
ist  in  den  Pflanzen  an  eine  Säure , sogenannt« r'VeiC ht-..  Das  strychnin 
von  der  es  durch  Alkalien  getrennt , als  feh?  schweSf^h  Ure^7gebun<len  J 
geschieden,  und  auf  ähnliche  Art  gereinßt  wird  n*  Nasser  aus- 

ÄAXttÄtSi; 
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«■eistigen  Lösung  in  blendend  weifsen,  glänzenden,  rcgel- 
mäfsigen  Octaedern,  oder  in  sehr  kleinen  vierseitigen  Prismen, 
mit  eingedrückten  vierseitigen  Pyramiden  zugespitzt.  Heim 
schnellen  Verdampfen  und  Erkalten  der  Lösung  erhält  man  es 
als  ein  weifses  körniges  Pulver.  Ist  luftbeständig,  geruchlos, 
schmeckt  sehr  bitter,  mit  einem  unangenehmen,  gleichsam 
metallischen  Nachgeschmack.  Wirkt  schon  in  sehr  kleinen 
Dosen  ällfserst  giftig  (Gegengifte  nach  Doune : Iod-'  und  Brom- 

Tinktur  [?].  Vergl.  Magaz.  für  Pharinac.  ßd.  29.  S.  289).  — EjS  ist 

nicht  schmelzbar,  nicht  flüchtig  und  wird  durch  Hitze  leicht 
zerstört.  Concentrirte  Salpetersäure  löst  es,  wenn  es  ganz  rein  ist,  mit 
„elber  oder  grünlichgeiber  Farbe  auf,  welche  durch  Zinnsolution  nicht, 
verändert  wird:  enthält  es  aber  noch  Brucin,  so  färbt  sich  die  Auflösung 
schön  amarantroth,  dann  gelb  (s.  u.).-  Concentrirte  Schwefelsäure  färbt 
es  braunroth,  später  violett;  Merck.  — Es  erfordert  7000  Iheile 
kaltes  und  2500  Theile  kochendes  Wasser  zur  Lösung.  Die 
lOOfach  verdünnte  Lösung  schmeckt  noch  merklich  bitter. 
Silber-  und  Goldsolution  färben  die  Lösung  unter  Lichteinflufs, 
erstere  bräunlichroth,  letztere  bläulich;  die  violette  Lösung 
des  mineralischen  Chamäleons  färbt  sie  grün,  Gallustinktur 
trübt  sie  weifs;  Du/los.  Auch  in  Weingeist  ist  Strychnin 
etwas  schwer  löslich,  und  zwar  weit  schwerer  löslich  in  ab- 
solutem , der  es  kaum  angr^ift,  als  in  wasserhaltigem.  V\  ein- 
2-eist  von  0,870  spec.  Gew.  löst  nach  Duflos  5 Procent,  und 
Branntwein  von  0,934  nach  Merck  y24o  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur. In  Aether  ist  es  unlöslich,  eben  so  in  ätzenden  Al- 
kalien. 


j an« 

Man  schlägt  das  Strychnin  und  einige  der  im  folgenden  § beschriebe- 
nen Strychninsalze  als  Arzneimittel  vor.  Grofste  Vorsicht  hiebei. 

<S  250  Das  Strychnin  neutralisirt  die  Säuren  vollstän- 
dig und  bildet  mit  ihnen  die  Strychninsalze , welche  durch 
Auflösen  des  Strychnins  in  verdünnten  Säuren  und  sehr  ge- 
lindes Verdunsten  der  Lösungen  erhalten  werden. 
ninsalze  sind  meistens  knstallisirbar  und  leicht  löslich  m Y\  as- 
ser  schmecken  überaus  bitter  und  wirken  äufserst  giftig;  m 
der’ Hitze  sind  einige  etwas  flüchtig;  Ferrari.  Wässriges 
Chlor  trübt  die  Lösung  der  Strychninsalze  stark , chlorsaures 
Kali  und  Iodkalium  bewirken  weifse  Niederschlage,  Gold- 
auflösung und  Platinauflösung  gelbe  Niederschlage,  Mack, 
auch  Gallustinktur  fällt  sie  stark.  Aetzende  Alkalien 
«•pn  sie  und  schlagen  Strychnin  als  ein  weifses  1 ulver  nieder 

fin  sehr  verdünnten  Losung«»  entstellt  eist  Trübung  und  ein 
Niederschlag,  wenn  »an  die  Wände  des  Gefafse»  mit  einem  Glnsslab  stark 

reibt;  Merck).  — Man  kennt  bis  jetzt. 


Salxsaures  Strychnin.  Formel.  , W H*.  Kr  t.^  uudurchsicl)tig 
förmig  zusamraengehauften  Nad ein , ''el^ed "Schwefelsäure  Salz.  Bei 
werden.  In  Wasser  ist  eY,eU^  sich  Salz- 

Krbitzung  bis  zur  beginnenden  Zustt/.uu„  . ‘ wr r vcbuiu  «•'eleilet,  so 

säure.  Wird  Clorgas  in 
löst  es  sich  y wahrscheinlich  unter  ßiiaun.. 
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Salz,  auf;  beim  Abdampfen  wird  die  Masse  braun.  Quecksilber-Chlorid 
und  -Cyanid,  so  wie  salpetersaures  Quecksilberoxid,  fällen  das  Salz  als 
weifse  flockige  (aus  sehr  verdünnten  Lösungen  kristallinische,  Winkler') 
Doppelverbindung.  Durch  Platinchlorid  wird  ein  gelbes  Doppelsalz  gefällt, 
welches  17,82  p.  c.  Platin  enthält. 

lodwasserstoffsaures  Strychnin.  Kleine  weifse  Blättchen  oder  glatte 
Nadeln;  in  kaltem  Wasser  ist  es  so  unlöslich,  dafs  es  aus  der  Lösung 
anderer  Strychninsalze  durch  Iodkalium  gefällt  wird.  Das  S.  1161  er- 
wähnte Iodstrychniu  enthält  nach  Regnault  auf  1 At.  Strychnin  3 At.  lod. 

Cyanwasserstoffsaures  Strychnin  wird  durch  Auflösung  der  Basis  in  der 
Säure  erhalten  und  kristallisirt  beim  Abdampfen  der  Lösung,  die  Eisen- 
salze  mit  blauer  Farbe  fällt. 


Schwefelcyanwasserstoffsaures  Strychnin  wird  erhalten  durch  Mischung 
einer  wässerigen  Lösung  eines  Sfrychniusalzes  mit  einer  Lösung  von  Schvve- 
felcyankalium;  hierbei  trübt  sich  die  Flüssigkeit  und  beim  ümriihren  fällt 
das  Salz  in  weifsen  Sternchen  kristallisirt  nieder.  Beim  Erhitzen  bis  zu 
70°  löst  es  sich  und  kristallisirt  beim  Erkalten  in  seidenglänzenden  Nadeln. 
Man  kann  auf  diese  Weise  y3rs  Strychnin  in  der  Flüssigkeit  entdecken ; 
nach  Artus  soll  diese  Reaction  bei  medicolegalen  Füllen  zur  Aufsuchung 
kleiner  Mengen  von  Strychnin  sehr  anwendbar  seyn.  — Wird  Schwefel- 
wasserstoff in  mit  Wasser  angerührtes  Strychnin  geleitet,  so  wird  es  ge- 
löst, beim  Verdampfen  der  Lösung  aber  entweicht  der  Schwefelwasserstoff 
und  die  Basis  fällt  kristallinisch  nieder.  Auch  durch  Alkalien  wird  es  aus 
der  Lösung  gefällt. 

+ 

Schwefelsaures  Strychnin,  neutrales.  Formel:  Sr,S03,8aq.  Kri- 
stallisirt in  farblosen  durchsichtigen,  glasglänzenden,  rectangulären  Säul- 
chen  oder  Würfeln , die  an  der  Luft  undurchsichtig  werden.  Lufttrocken 
enthält  es  8 At.  Kristallwasser,  von  denen  7 At.  “ 13,7  p.  c.  beim 
Trocknen  in  höherer  Temperatur  ausgetrieben  werden.  Bei  gelinder  Hitze 
schmilzt  das  Salz  in  seinem  Kristallwasser  und  erstarrt  nach  dessen  Ver- 
dampfung. Es  ist  tli  eil  weise  flüchtig,  bei  höherer  Temperatur  wird  es 
zersetzt.  — Mit  überschüssiger  Schwefelsäure  bildet  das  Strychnin  ein 
saures  in  Nadeln  kristallisirendes  Salz , welches  zugleich  bitter  und  sauer 
schmeckt.  Durch  Abwaschen  mit  Aether  entfernt  man  die  anhän^ende 
Säure.  — Wird  schwefelsaures  Kupferoxid  mit  Strychnin  gekocht,  so 
schlägt  dieses  einen  Theil  Kupferoxid  nieder  und  aus  der  filtrirten  Flüssig- 
keit erhält  man  durch  Abdampfen  ein  in  langen  griineu  Nadeln  kristallisirtes 
Doppelsalz. 


Salpetersaures  Strychnin,  neutrales.  Formel:  Sr , N,  05  na.  'Wird 
durch  genaues  Sättigen  von  verdünnter  Salpetersäure  mit“  Strychnin  er- 
halten und  schiefst  beim  Abdampfen  in  perlmutterglänzenden  büschelförmig 
vereinigten  Nadeln  an.  Es  ist  in  warmem  Wasser  viel  löslicher  als  in 
kaltem,  nur  sehr  wenig  löslich  in  Alkohol  und  unlöslich  in  Aether  Trocken 
etwas  über  100°  erwärmt  wird  es  gelb,  bläht  sich  auf  und  verpufft  ohne 
teuer  mit  Hinterlassung  von  Kohle.  — Das  saure  Salz  entsteht  durch  Zu- 
satz von  etwas  Salpetersäure  zu  der  lauwarm  gesättigten  Lösung  des  neu- 
tralen Salzes,  woraus  es  beim  Erkalten  in  sehr  feinen  Nadeln  kristallisirt 
Beim  Trocknen  wird  es  roth,  beim  Erhitzen  verpufft  es  untef  FeuTr- 
erschemung. 

Jodsaures  Strychnin  erhält  man  durch  wechselseitige  Zersetzung  von 
lodsaurem  Baryt  mit  s chwefelsaurem  Strychnin  in  Gestalt  langor,*dem 
Cyanquecksilber  ähnlichen  Nadeln.  ( Pelletier .) 

Phosphorsaures  Strychnin.  Durch  Auflösen  von  Strychnin  in  beifser 
verdünnter  Phosphorsäure  und  Erkalten  erhält  man  dieses  Salz  in  kleinen 
gkinzenden  Schuppen.  Es  enthält  nach  Regnault  auf  1 At.  Phosphorsäure 
1 At.  Strychnin  und  1 At.  Wasser,  eme  Zusammensetzung,  die  nicht  rieh- 
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tig  sejrn  kann , da  die  Phospliorsäure  zu  ihrer  Neutralisation  drei  Atome 
Basis  bedarf,  von  denen  nur  1 Atom  (1  At.  Strychnin  und  1 At.  Wasser 
sind  nur  einem  Atom  eines  Metalloxids  äquivalent)  hiernach  vorhanden 
wäre.  Die  auf  den  gefundenen  Kohlenstotfgehalt  richtiger  berechnete  For- 
mel ist  P2  Os , SrH20,  2aq.  Nach  dieser  Formel  mufs  das  Strychnin  44 
Atomen  Kohlenstoff  enthalten. 

Kohlensaures  Strychnin.  Aus  Strychninsalzlösungen  durch  kohlen- 
saure Alkalien  als  wcifse  Flocken  gefällt.  Auch  wird  es  erhalten,  wenn 
man  Kohlensäure  in  mit  Wasser  verteiltes  Strychnin  leitet,  wodurch  dieses 
gelöst  wird.  Beim  Stehen  an  der  Luft  fällt  allmählig  das  neutrale  Salz  in 
kleinen  Kristallkörnern  heraus.  Es  ist  nicht  unlöslich  in  Wasser. 

Oxalsaures,  weinsaures  und  essigsaures  Strychnin  sind  sehr  leicht  lös- 
lich in  Wasser,  mit  Ueberschufs  an  Säure  kristallisiren  sie  leicht.  Die  Lö- 
sung des  essigsauren  wird  durch  Quecksilberchlorid  nicht  gefällt,  Zusatz 
von  Salzsäure  bewirkt  einen  kristallinischen  Niederschlag. 

Eichengerbsaures  Strychnin  ist  ein  schwerlöslicher  Niederschlag,  der 
aber  in  Lösungen,  die  nur  0,1  p.  c.  Strychnin  enthalten,  nicht  mehr 
entsteht. 

Das  Strychnin  und  seine  Salze  gehören  zu  den  heftigsten  Giften,  und 
letztere  sind  wegen  ihrer  LösPchkeit  meist  noch  weit  giftiger  als  die  Basis 
selbst.  Sowohl  innerlich  genommen  als  in  Wunden  gebracht  wirken  sie 
schnell  tödtlich.  Man  bat  Galläpfelinfusion  und  Thee  als  Gegenmittel  em- 
pfohlen wegen  der  darin  enthaltenen  Gerbsäure.  Als  Heilmittel  wird  es 
gegen  Lähmungen  in  kleinen  Dosen,  wie  yi2  Gran,  angewendet,  besonders 
das  nach  Wittstock’s  Methode  (S.  1224)  erhaltene  salpetersaure  Salz. 


Brucin. 


Synonyme:  Caniramin  ( Geiger ). 

Dieses  organische  Alkali  wurde  ebenfalls  von  Pelletier  und  Caventou 
1819  entdeckt.  — Es  findet  sich  in  der  falschen  Angustura- Rinde  (von 
einer  Strychnosdrt , nicht  von  Brucea  ferruginea , wie  man  bisher  glaubte). 
Auch  in  den  oben  genannten  Strychnosarten  fanden  Pelletier  und  Caventou, 
neben  Strychnin,  Brucin.  — Formel  und  Zusammensetzung  s.  S.  1164. 


§.  251.  Man  erhält  das  Brucin  bei  Bereitung  des  Strych- 
nins. Es  ist  in  den  Abwaschflüssigkeiten,  welche  zur  Rei- 
nigung des  brucinhaltigen  Strychnins  dienten,  enthalten.  Sie 
werden  verdampft  und  das  Brucin  durch  Lösen  in  absolutem 
Alkohol  und  Umkristallisiren  gereinigt.  Wittstock  sättigt  diese  mit 
Salz-  oder  Schwefelsäure,  zerlegt  die  vom  Weingeist  befreite  Flüssigkeit 
mit  Kalkmilch,  zieht  den  gewaschenen  Niederschlag  mit  Alkohol  aus,  nea- 
tralisirt  wieder  mit  Säure,  reinigt  mit  Thierkohle,  überlafst  die  Lösung 
der  freiwilligen  Verdunstung,  sucht  durch  Umrühren  die  regelmafsige  Kri- 
stallisation zu  hindern,  reinigt  das  ausgeschiedene  Brucinsalz  durch  Kri- 
stallisation, zerlegt  es  mit  Ammoniak  und  verfährt  wie  vorher.  — Duftos 
sättigt  die  Abwaschflüssigkeiten  mit  Schwefelsäure  , dampft  bis  auf  ungefähr 
den  lOOsten  Theil  Brucingehalt  ab,  versetzt  die  Lösung  mit  doppelt- 
kohlensaurem Kali,  bis  sie  schwach  alkalisch  reagirt,  filtrirt  und  schlagt 
Brucin  mit  überschüssigem  Aetzammoniak  nieder,  nach  einiger  Zeit  Kn- 
stallisirt  es  heraus.  — Pelletier  und  Caventou  erhielten  es  zuerst  aus  der 
falschen  Angusturarinde , indem  sie  die  Rinde  anfangs  wie  die  Strychnos- 
nrten  behandelten , dann  den  Auszug  mit  Magnesia  versetzten  , das  Unlös- 
liche ausw'uschen ; in  der  Flüssigkeit  wrar  Brucin  enthalten;  1 ^ HZ 

sie  mit  Kleesäure,  dampften  ab,  und  wuschen  das  trockene  kleesaurc 
Brucin  mit  bis  auf  0°  erkältetem  absoluten  Alkohol,  losten  es  in  Nas- 
ser, versetzten  es  mit  Kalk  oder  Magnesia,  dampften  zur  Trockne  ab. 


üruci  n. 


1229 


digerirten  den  trockenen  Rückstand  mit  Alkohol,  filtrirten,  versetzten  das 
Filtrat  mit  wenig  Wasser,  und  überliefsen  es  der  freiwilligen  Verdunstung. 

Erklärung:  Wie  bei  Strychnin.  Die  Trennung  des  Brucins  von 
Strychnin  gründet  sich  auf  dessen  leichtere  Löslichkeit  in  Wasser  und 
starkem  Weingeist.  Bei  der  ursprünglichen  Vorschrift,  wo  Brucin  in  der 
Flüssigkeit  gelöst  blieb , während  Strychnin  niederfiel , verband  man  es  mit 
Kleesäure,  weil  dieses  Salz  in  kaltem  absoluten  Weingeist  unlöslich  ist 
und  so  auf  angeführte  Art  von  fremden  Theilen  befreit  werden  konnte. 

§.  252.  Die  Eigenschaften  des  Brucins  sind:  Es  kristal- 
lisirt  aus  seiner  wässerig-geistigen  Lösung  beim  freiwilligen 
Verdunsten  in  weifsen,  durchsichtigen,  geraden  rhombischen 
Säulen,  welche  zuweilen  einige  Linien  dick  sind 5 häufig  aber 
in  sternförmig  gruppirten  Nadeln  oder  in  unregelmäfsig  zu- 
sammengehäuften, perlmutterglänzenden  Blättchen.  Bei  Fällung 
eines  Brucinsalzes  mit  Ammoniak  erhält  man  es  zuweilen  anfangs  als  ein 
flüssiges  Oel,  welches  erst  nach  einiger  Zeit  in  Berührung  mit  Wasser 
kristallinisch  wird;  Wittstock.  Ist  luftbeständig,  geruchlos,  und 
schmeckt  sehr  bitter.  Wirkt  giftig,  doch  minder  energisch 
als  Strychnin  (Gegengifte  wie  bei  Strychnin,  S.  1226).  — Das  kri- 
stallisirte  enthält  nach  J.  L.  16,6,  nach  Regnault  15.55  p.  c. 
Wasser.  Es  schmilzt  beim  Erhitzen  in  seinem  Kristallwasser, 
beim  Erkalten  erstarrt  es  zu  einer  wachsähnlichen  Masse,  die 
gepulvert  und  mit  Wasser  in  Berührung  in  einigen  Tagen 
das  Kristallwasser  wieder  aufnimmt.  Auch  die  klebrige  zähe 
Masse,  welche  von  kaustischem  Alkali  aus  dem  Extract  von 
Krähenaugen  gefällt  wird,  ist  wasserfreies  Brucin,  welches, 
in  reines  Wasser  gebracht,  aufschwillt  und  zerfällt,  indem 
sich  einerseits  das  Wasser  damit  zu  Hydrat  verbindet,  ande- 
rerseits fast  alle  mit  niedergefallene  färbende  Substanz  löst. 
Es  bedarf  850  Th.  kalten  und  500  Th.  kochenden  Wassers 
zur  Lösung;  mit  färbenden  organischen  Theilen  verunreinigt 
ist  es  noch  löslicher.  In  Weingeist,  sowohl  wässerigem  als 
absolutem,  ist  es  leicht  löslich;  in  Aether  und  fetten  Oelen  ist 
es  unlöslich  , wenig  löslich  in  ätherischen  Oelen.  In  der  Hitze 
wird  es  leicht  zerstört.  Concentrirte  Salpetersäure  färbt  es 
erst  hochroth,  dann  gelb,  durch  Zinnsolution  wird  diese  Lö- 
sung violett  unter  Bildung  eines  gleichgefärbten  Niederschla- 
ges, wodurch  es  sich  von  Morphin  und  reinem  Strychnin  un- 
terscheidet. Concentrirte  Schwefelsäure  färbt  es  erst  rosen- 
roth,  dann  gelb  und  gelbgrün  CMerckJ.  Die  wässerige  Lö- 

urdMdurC*h  ,f!Xe  A}KaUe^  durch  Gold-  und 

I latmchlond  getrübt,  und  durch  Gallustinktur  stark  gefällt. 

• Mauren  bildet  es  die  Brucinsalze.  welche 

meist  kristallisiren,  leichtlöslich  in  Wasser  sind  und  sehr  bitter 
schmecken.  Aufser  durch  die  Alkalien  und  alkalischen  Erden 

Geschieden3818  dai'aUS  aUCh  durch  Morl>hin  und  Strychnin  ab- 

*jrucin\  „ Formel : Br,  CI,  II,.  Nach  J.  L.  nehmen  100 
ine*  Brucin  13,06 , nach  Regnault  9,3  sulzsauros  Gas  auf.  Mit 


1230 


Organische  Basen. 


Platinchlorid  giebt  salzsaures  Brucin  eine  gelbe  pulverige  Doppelverbin- 
dung, welche  nach  J.  L.  16,16,  nach  Varrentrapp  und  Will  16,5!)  Platin 
enthält.  Es  ist  leicht  löslich  in  Wasser,  kristallisirt  in  vierseitigen  schief- 
abgestumpften Säulen,  die  oft  haarfein  sind. 

Iodwasserstoff saures  Brucin.  Durchsichtige,  vierseitige  Blättchen, 
oder  kurze  farblose  Prismen,  schwerlöslich  in  kaltem,  leichter  in  heifsein 
Wasser,  leichtlöslich  in  Alkohol.  Dieses  Salz  giebt  mit  Iodsäure  einen 
braunen  Niederschlag,  welcher  (ßrucin-Biiodür)  6 At.  Iod  auf  1 At.  Brucin 
enthält)  die  andere  S.  1161  erwähnte  Iodverbindung  enthält  nur  drei 
Atome  Iod. 

Schwefelsaures  Brucin  enthält  1 At.  Brucin,  1 At.  Schwefelsäure  und 
8 At.  Wasser. 

4- 

Salpetersaures  Brucin,  neutrales.  Formel:  Br,N2Os  -+-  5aq.  Trock- 
net zu  einer  gummiähulichen  Masse  ein.  Das  saure  Salz  kristallisirt  leicht 
in  grofsen,  vierseitigen,  zweiflächig  zugeschärften  Prismen.  Beim  Erhitzen 
wird  es  roth,  nachher  schwarz  und  verpufft  mit  Feuererscheinung,  Zur 
Scheidung  des  Brucins  vom  Strychnin  benutzt  mau  vortheilhaft  diese  sau- 
ren Salze.  Das  schwerlösliche  Brucinsalz  schiefst  zuerst  an  in  harten 
Kristallen,  die  sich  leicht  von  den  weichen,  biegsamen  Nadeln  des  Strych- 
niusalzes  unterscheiden. 

Phosphorsaures  Brucin  mit  Ueberschufs  an  Säure  bildet  grofse , recht- 
winklige, tafelartige  Kristalle  mit  stark  abgestumpften  Endkanten,  welche 
an  der  Luft  verwittern  und  leicht  löslich  sind.  Das  oxalsaure  Salz  kri- 
stallisirt in  langen  Nadeln,  das  essiy saure  nicht. 

Das  Brucin  und  seine  Salze  hat  eine  dem  Strychnin  ähnliche  giftige 
Wirkung,  aber  um  sie  in  demselben  Grade  hervorzurufen , bedarf  man 
einer  bei  weitem  gröfseren  Menge. 


Von  E.  Simon  iu  der  Wurzel  von  Veratrum  albim  (Radix  Hellebori 
albty  entdeckt,  worin  es  nebst  Veratrin  und  Sabadillin  enthalten  ist.  Das 
alkoholische  Extract  der  Wurzel  wird  mit  verdünnter  Salzsäure  behaudelt 
und  die  geklärte  salzsaure  Lösung  durch  kohlensaures  Natron  gefällt.  Der 
Niederschlag  wird  in  Alkohol  gelöst,  mit  Kohle  entfärbt,  der  Alkohol  ab- 
destillirt,  wobei  das  meiste  zu  einer  kristallinischen  Masse  gesteht.  Durch 
Auspressen  entfernt  man  den  gröfsten  Theil  des  nicht  kristallinischen  Ve- 
ratrins.  Wird  der  Rückstand  nochmals  in  Weingeist  augerührt  und  aus- 
geprefst,  so  erhält  man  das  Jervin  fast  rein.  Die  abgeprefste  Flüssigkeit 
enthält  noch  viel  Jervin,  man  verdampft  zur  Trockne  und  behaudelt  mit 
verdünnter  Schwefelsäure,  die  das  Veratrin  leicht  löst,  während  das 
schwefelsaure  Jervin  schwerlöslich  ist.  Nach  Will  ist  das  Jervin  weifs, 
kristallinisch,  schmilzt  beim  Erhitzen  zu  einer  ölartigen  Flüssigkeit ; bei 
höherer  Temperatur  entzündet  es  sich  und  verbrenut  mit  rufsender  Flamme 
ohne  Rückstand.  In  Wasser  ist  es  fast  unlöslich,  aber  löslich  in  Alkohol. 
Seine  Verbindungen  mit  Salzsäure , Schwefelsäure  und  Salpetersaure  sind 
in  Wasser  uud  Säuren  schwerlöslich;  das  essigsaure  Salz  lost  sich  leicht 
in  Wasser,  woraus  es  durch  die  drei  erwähnten  Miueralsauren,  so  wie 
anpoi.  Ammoniak,  in  voluminösen  Flocken  gefällt  wird.  II  Hl  fand,  dafs 


Jervin. 


Ctirarin. 


späti 
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Curarin,  Corydnlin. 

s tätigt  Das  Curarin  ist  in  einer  Substanz  enthalten,  die  Curara  oder 
Uran  Genannt  wird  und  deren  sich  die  Indianer  des  mittägigen  Amerika’s 
zum  Vergiften  der  Pfeile  bedienen.  Nach  Humboldt  soll  diefs  erhalten 
werden  durch  Behandlung  mit  Wasser  einer  zu  der  Familie  der  Strych- 
neen  »ehörendeu  Pflanze,  einer  Liane,  Mavacure  genannt.  Das  wässerige 
Fxtract  wird  dann  mit  einem  gummihaltigen  Extracte  einer  andern  Pflanze 
gemischt,  um  ihm  dadurch  Consistenz  zu  geben.  In  Wunden  gebracht 
tödtet  es  schon  in  wenigen  Minuten,  kann  aber  ohne  schädliche  Folgen 
verschluckt  werden.  Nach  Boussingault  und  Roulin  wird  zur  Darstellung 
des  Curarins  das  Curara  gepulvert,  mit  Alkohol  extrahirt , die  Lösung  mit 
Wasser  vermischt,  der  Alkohol  abdestillirt,  die  zurückbleibende  wässerige 
Flüssigkeit  von  dem  sich  absetzenden  Harze  abgegossen , durch  Thierkohle 
entfärbt  und  mit  Galläpfelinfusion  gefällt.  Der  Niederschlag  wird  ausge- 
waschen, in  Wasser  angerührt  und  zum  Kochen  erhitzt,  so  lange  mit 
kristallisirter  Oxalsäure  versetzt,  bis  er  vollständig  gelöst  ist.  Durch 
Magnesia  fällt  man  die  Oxalsäure  und  Gerbsäure  aus,  während  das  Cura- 
rin gelöst  bleibt.  Die  Flüssigkeit  wird  zur  Trockne  verdampft  und  der 
Rückstand  mit  Alkohol  behandelt,  der  die  noch  beigemengte  oxalsaure 
Magnesia  ungelöst  läfst.  Die  alkoholische  Lösung  wird  zur  Trockne  ver- 
dunstet. Pelletier  und  Petroz  stellen  das  Curarin  dar,  indem  sie  das  al- 
koholische Extract  mittelst  Aether  von  Harz  und  Fett  befreien,  den  Rück- 
stand in  Wasser  lösen,  durch  Bleiessig  fremde  Beimengungen  ausfällen , 
das  überschüssig  zugesetzte  Blei  durch  Schwefelwasserstoff  entfernen  und 
durch  Thierkohle  entfärben.  Die  filtrirte  Flüssigkeit  wird  verduustet,  mit 
in  wasserfreiem  Alkohol  gelöster  Schwefelsäure  gemischt,  um  die  Essig- 
säure auszutreiben  (besser  wird  mit  Wasser  verdünnte  Schwefelsäure  an- 
gewandt, Berzelius') , die  Schwefelsäure  durch  Baryterdehydrat  gefällt, 
der  überschüssige  Baryt  durch  Kohlensäure  entfernt  und  die  filtrirte  Flüs- 
sigkeit verdunstet. 

Das  so  erhaltene  Curarin  bildet  eine  unkristallinische,  gelbliche,  horn- 
ähnliche, nur  in  dünnen  Splittern  durchsichtige,  an  der  Luft  zerfliefslicho 
Masse,  von  sehr  bitterem  Geschmack,  mit  deutlich  alkalischer  Reaction 
auf  Lackmus  und  Curcuma.  Es  ist  leicht  löslich  in  Wasser  und  Alkohol, 
unlöslich  in  Aether  und  Terpentinöl.  In  der  Hitze  verkohlt  es  unter  Ver- 
breitung eines  hornartigen  Geruches  und  verbrennt.  Wahrscheinlich  kann 
es  theilweise  unzersetzt  sublimiren.  Mit  Salzsäure,  Schwefelsäure  und 
Essigsäure  verbindet  es  sich  zu  neutralen,  bitterschmeckenden,  unkristal- 
lisirbaren  Salzen.  Von  Gerbsäure  wird  es  gefällt.  Es  wirkt  noch  giftiger 
als  das  Curara,  woraus  es  erhalten  worden  ist. 


Corydalin. 

Von  Wackenroder  entdeckt.  Er  fand  es  in  den  Wurzeln  von  Cory- 
dalis  bulbosa  und  fabacea.  Zu  seiner  Darstellung  werden  die  getrockneten 
Wurzeln  gröblich  gepulvert  und  mehrere  Tage  mit  Wasser  macerirt.  Die 
dunkelrothe,  schwach  sauer  reagireude  Lösuug  wird  filtrirt  und  mit  Alkali 
versetzt  bis  zu  schwach  alkalischer  Reaction,  wodurch  das  Corydalin  als 
grauer  Niederschlag  gefällt  wird.  Durch  nochmaliges  Ausziehen  der  Wurzel 
mit  durch  Schwefelsäure  angesäuertem  Wasser  und  nachheriges  Uebersät- 
tigen  der  Lösung  mit  Alkali  wird  noch  mehr  Corj^Ialiu  erhalten,  welches 
jedoch  schwerer  zu  reinigen  ist  als  das  zuerst  erhaltene.  Man  trocknet 
den  Niederschlag,  kocht  ihn  mit  Alkohol  aus,  bis  dieser  nichts  mehr  löst, 
destillirt  diesen  ab  und  verdampft  den  Rückstand  zur  Trockne,  übergierst 
ihn  mit  verdünnter  Schwefelsäure,  wodurch  das  Corydalin  gelöst  wird 
und  ein  eingemengtes  grünes  Harz  gröfstentheils  zurückbleibt.  Die  saure 
Flüssigkeit  sättigt  man  nach  und  nach  mit  Alkali.  Zuerst  wird  noch  etwas 
einer  gefärbten  Materie  gefällt,  die  man  trennt;  bei  weiterem  Zusatz  fällt 
das  Corydalin  farblos  nieder,  nimmt  aber  beim  Abwaschen  eine  graue 
barbe  an.  Nach  Winkler  erhält  mau  das  Corydalin  am  bestcu  durclTzor- 
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hÄv"  dCr  frischfQ  Wurzel  und  Auspressen  des  Saftes.  Dieser  wird  in 
der  VI  arme  coaguhrt,  mit  Bleizuckerlösung,  so  lange  dadurch  ein  Nieder- 
schlag entsteht , versetzt  und  filtrirt.  Du?ch  Schwefelsäure  schlägt  mJn 

rorvdaIinaUSFder  F,uss,«keit  n^er  und  fällt  nachher  durch  Ammonitk  das 
f «i  getrocknet  in  13-16  Th.  Alkohol  von  80  p.  c.  ge- 

wirmA  *1  ütk°?f  d^enrt^  heifs  filtrirt  un<1  zur  Kristallisation  in  gelinder 
glfölJt  werden  tet’  DUrCh  ZüS'dU  von  viel  Wasser  kann  es  pulverförmig 

Zustan(le , b,ildet  es  leichte>  nicht  zusammenhängende, 
graulich weifse  Massen,  welche  stark  abfärben.  Es  ist  geruch-  und  ge- 
schmacklos, sehr  löslich  in  Alkohol,  besonders  wasserfreiem,  mit  grün- 
licher Farbe.  Aus  der  heifs  gesättigten  Lösung  kristallisirt  es  in  Prismen, 
beim  freiwilligen  Verdunsten  setzt  es  sich  schuppig  ab.  Die  Lösung  bläut 
gerothetes  Lackmus.  Im  Sonnenlicht  wird  es  dunkler  und  grünlich.  °Schon 
unter  100  schmilzt  es  zu  einer  kristallinisch  erstarrenden  Masse.  Auch 
m Aether  ist  es  löslich,  aber  in  kaltem  Wasser  nur  sehr  wenig,  etwas 
mehr  in  heifsem.  Auch  in  alkalischen  Flüssigkeiten  ist  es  etwas  löslicher 
als  in  Wasser,  wefshalb  man  bei  der  Fällung  aus  seinen  Salzlösungen  einen 
zu  grofsen  üeberschufs  vermeiden  mufs. 


Salpetersäure  zersetzt  das  Corydalin  und  färbt  sich  damit  intensivroth, 
selbst  in  sehr  verdünnten  Lösungen  wird  es  dadurch  noch  augezeigt.  Auch 
durch  Galläpfelinfusion  wird  es  gefällt.  Seine  Verbindung  mit  Salzsäure 
kristallisirt  nicht,  bildet  aber  mit  Quecksilberchlorid  ein  unlösliches  Dop- 
pelsalz (kl  inkler).  Mit  Essigsäure  giebt  es  ein  kristallinisches,  sehr  leicht 
in  Wasser  lösliches  Salz.  Verdünnte  Schwefelsäure  mit  überschüssigem 
Corydalin  digerirt,  bildet  damit  ein  kristallinisches  Salz.  Die  an  Schwe- 
felsäure reichere  Verbindung,  beim  Verdunsten  der  Flüssigkeit  erhalten, 
bildet  eine  gummiartige,  an  der  Luft  unveränderliche,  sehr  leicht  lösliche 
Masse. 


Carapin. 

Nach  Boullay,  Petroz  und  Robinet  in  der  Rinde  und  dem  Oele  von 
Carapus  guianensis  enthalten.  Es  ist  schön  weifs,  perlfarben,  schmeckt 
»ehr  bitter,  schmilzt  unter  Verbreitung  eines  widerlichen  Geruches,  ist 
leicht  in  Wasser  und  Weingeist  löslich,  unlöslich  in  Aether,  reagirt  alka- 
lisch, wird  durch  Gerbsäure  gefällt.  Das  salzsaure  und  essigsaure  Salz 
kristallisirt  und  ist  löslich  in  Wasser. 

Cusparin.  — Von  Salcidin  in  der  ächten  Angusturarinde  (von  Bonplandia 
trifoliata  oder  Cusparici  febrifuga)  dargestellt.  — Durch  Ausziehen  der  Rinde 
mit  kaltem  wasserfreiem  Alkohol  und  freiwilliges  Verdunsten  bei  einer  Tem- 
peratur von  — 9°.  Die  erhaltenen,  mit  einer  extractähnlichen  Masse  ge- 
mengten Kristalle  werden  geprefst,  mit  Wasser  und  Aether  gewaschen, 
in  Alkohol  von  0,833  spec.  Gew.  aufgelöst,  die  Auflösung  mit  Bleioxid- 
bydrat  geschüttelt,  filtrirt  und  in  niedriger  Temperatur  verdampft.  — Bildet 
unregelinäfsige  Tetraeder,  schmilzt  in  gelinder  Wärme,  indem  es  33,09 
p.  c-  an  seinem  Gewicht  verliert.  Wasser  löst  davon  bei  15°  0,54  p.  c. , 
bei  60°  0,71  p.  c. , bei  100°  1,1  p.  c. ; Alkohol  vou  0,853  löst  bei  13° 
37  p.  c.  auf;  es  ist  unlöslich  in  Aether  und  ätherischen  Oelen.  Durch  Chlor 
wird  es  unter  Zersetzuug  gelb,  durch  Iosl  und  Brom  braun,  durch  rau- 
chende Salpetersäure  grünlich  und  durch  Schwefelsäure  braunroth;  durch 
Alkalien  wird  es  nicht  verändert.  Die  wässerige  Lösung  wird  durch  Eisen-, 
Blei-  und  Ziunsalze  nicht  gefällt;  Gallustinktur  bringt  in  der  wässerigen 
und  alkoholischen  Auflösung  einen  käsigen  Niederschlag  hervor. 

Daphnin. 

Von  Vauqnelin  in  dem  Seidelbast  und  andern  Daphnearten  aufgefun- 
deu.  Wird  erhalten  durch  Digeriren  der  zerschnittenen  Rinde  mit  Wasser, 
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Vermischen  mit  Magnesia  und  Destillation.  Das  Destillat  besitzt  einen 
scharfen  reizenden  Geruch  und  Geschmack,  soll  alkalisch  rcagiren  , durch 
Säuren  gesättigt  werden,  und  mit  Salpetersäure  und  Schwefelsäure  Salze 
«'eben  ^welche  in  glänzenden  weifsen  Nadeln  kristallisiren,  essigsaures 
Blei  weifs,  sammetartig  glänzend,  Kupfersalze  grün,  Silbersalze  weifs, 
bald  roth  werdend  fällen.  Vauquelin  selbst  läfst  es  dahingestellt  seyn , 
ob  das  Daphnin  nicht  nur  eine  Verbindung  von  Ammoniak  mit  einem  flüch- 
tigen Pflanzenstoff  sey.  Bär  und  Gmelin  konnten  es  nicht  erhalten. 

Fumarin,  nach  Peschier  in  Fumaria  officinalis  enthalten,  wird  auf 
dieselbe  Art  wie  dieses  dargestellt  und  läfst  sich  davon  durch  seine  Lös- 
lichkeit in  Wasser  und  Weingeist  unterscheiden.  Es  schmeckt  bitter,  ist 
unlöslich  in  Aether  und  fällt  Leimlösung. 

Bebeerin.  Von  Rodle  in  der  Rinde  eines  von  den  Einwohnern  des 
brittischen  Guyana’s  Bebeeru  genannten  Baumes,  die  gegen  Fieber  ange- 
wandt wird,  aufgefunden.  Es  soll  dem  Chinin  sehr  nahe  stehen,  jedoch  in 
seinen  Salzen  davon  verschieden  seyn.  Ist  vielleicht  nur  unreines  Chinin. 


Sanguinarin. 

Von  Dana  in  der  Wurzel  von  Sanguinaria  canadensis  aufgefunden. 
Man  zieht  die  Wurzel  mit  wasserfreiem  Alkohol  aus,  mischt  die  Lösung 
mit  wässerigem  Ammoniak,  wodurch  ein  rother  Niederschlag  entsteht,  der 
gewaschen,  mit  Wasser  und  Thierkohle  gekocht  und  nach  dem  Abgiefsen 
des  Wassers  in  Alkohol  gelöst  wird.  Beim  Verdunsten  bleibt  das  Saugui- 
narin  als  perlgraue  oder  weifse  Masse  zurück.  Es  wird  an  der  Luft  gelb, 
bräunt  Curcuma,  ist  unlöslich  in  Wasser,  löslich  in  Alkohol  und  Aether 
und  bildet  mit  den  Säuren  rothe  Salze. 


Azadirin. 

Nach  Piddington  soll  in  Melea  Azadirachta  eine  alkalisch  reagirende 
Substanz  enthalten  seyn,  welche  ein  Salz  mit  Schwefelsäure  bildet,  was 
als  Surrogat  des  Chinins  vorgeschlagen  wird. 


Capsicin. 

Nach  Braconnot  in  der  Samenhülse  des  spanischen  Pfeifers  CCapsi- 
cum  annuum)  enthalten.  Mau  zieht  die  Samenhülse  mit  Alkohol  aus.  Beim 
Abdampfen  scheidet  sich  stark  gefärbtes  Waichs  ab,  welches  man  trennt« 
dann  die  Flüssigkeit  zur  Extractconsistenz  verdampft  und  mit  Aether  aus- 
zieht, worin  sich  nur  das  Capsicin  löst.  Beim  Verdampfen  bleibt  es  als 
eine  weiche,  harzartige,  gelb-  oder  rothbraune , anfangs  balsamisch,  daun 
unerträglich,  sehr  anhaltend  brennend  schmeckende  Substanz  zurück,  die 
beim  Erwärmen  einen  selbst  bei  grofser  Vertheilung  zum  Husten  uud  Nie- 
sen reizenden  Rauch  giebt.  Der  Luft  ausgesetzt  erhärtet  es  allmählig. 
Durch  Chlor  wird  es  gebleicht.  In  Wasser  ist  es  etwas  löslich,  leicht- 
löslich mit  rothbrauner  Farbe  in  Alkohol,  Aether,  Terpentinöl  und  Kali- 
lauge. Mit  Baryt  bildet  cs  eine  unlösliche  Verbindung.  In  Essig  ist  es 
etwas  löslich.  — W ittmg  scheint  es  reiner  dargestellt  zu  haben  und  giebt 
seine  Eigenschaften  an  vvae  folgt;  Es  ist  pulverig,  kristallisirbar , luftbe- 
standig , nicht  löslich  in  kaltem  Wasser  und  Aether,  wenig  löslich  in- 
heifsem  Wasser  und  Alkohol.  Es  bildet  mit  Essigsäure,  Salpetersäure  und 
Schwefelsäure  kristallisirbare , in  Wasser,  aber  nicht  in  Alkohol  lösliche 
Salze,  aus  denen  es  durch  Alkalien  fällbar  ist. 

Crotonin.  Findet  sich  nach  Brandes  in  den  Samen  von  Croton  tiqlimn 
Man  zieht  diese  mit  Alkohol  aus,  destillirt  den  größten  Tlieil  desselben 

Den  S Ti“5  ab’seut  mc,ir  Wasser  zu  und  digerirt  mit  Magnesia. 
Den  Niederschlag  zieht  man  mit  heifsem  Alkohol  aus,  aus  dem  sich  beim 
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Erkalten  das  Crotonin  absetzt.  Auch  durch  Kochen  von  Crotonöl  mit 
Magnesia  und  Wasser  kann  es  erhalten  werden.  Es  bildet  eine  zusam- 
menhängende, aus  kleinen  Kristallen  bestehende  Masse.  Es  schmilzt  in 
ist  nicht  flüchtig,  fast  unlöslich  in  Wasser.  In  kochendem 
Alkohol  ist  es  löslich  und  diese  Lösung  reagirt  stark  alkalisch,  beim  Er- 
kalten scheidet  sich  das  meiste  wieder  ab.  Mit  Schwefelsäure  und  Phos- 
phorsäure  bildet  es  kristallisirbare  Salze. 

Buxin.  Von  Faure  entdeckt  in  dem  Buchsbaum  QBuxus  sempervirensl. 
Man  erhält  es  durch  Ausziehen  der  Rinde  mit  Alkohol,  Abdestilliren  des- 
selben, Lösen  des  Rückstandes  in  Wasser,  Fällung  durch  Kochen  mit 
Magnesia  und  Ausziehen  des  Niederschlags  mit  Alkohol,  der  beim  Ver- 
dampfen das  Buxin  als  eine  dunkelbraune  durchsichtige  Masse  hinterläfst. 
Selbst  durch  Behandeln  mit  Thierkohle  läfst  es  sich  nur  schwer  weifs  er- 
halten. Es  ist  bitter,  erregt  Niesen.  Es  ist  unlöslich  in  Wasser,  löslich 
in  Alkohol  und  auch  etwas  löslich  in  Aether.  Es  bläut  geröthetes  Lack- 
mus, bildet  mit  den  Säuren  neutrale  Salze,  von  denen  das  Schwefelsäure 
kristallinisch  ist  und  die  mit  den  Alkalien  weifse  gelatinöse  Niederschläge 
geben.  Die  Rinde  liefert  etwa  ein  Procent  Buxin;  auch  in  allen  übrigen 
Theilen  der  Pflanze  ist  es  enthalten. 

Apirin.  Von  Bizio  entdeckt.  Es  findet  sich  in  den  Kernen  von  Cocos 
lapidea.  Wird  erhalten  durch  Ausziehen  der  Kerne  mit  Salzsäure,  Fällen 
der  Lösung  mit  Ammoniak,  Auswaschen  und  Trocknen  des  Niederschlags. 
Es  ist  weifs,  geruchlos,  schmeckt  hinteunach  etwas  stechend,  ist  sclnve- 
rer  als  Wasser  und  ist  in  600  Th.  desselben  löslich,  beim  Erhitzen  trübt 
sich  die  Lösung,  welche  deutlich  alkalisch  reagirt.  Es  ist  nicht  flüchtig. 
In  Säuren  ist  es  leicht  löslich;  aus  den  gesättigten  Lösungen  scheidet  sich 
durch  Erwärmen  das  Salz  aus,  das  weinsaure  in  kleinen  tetraedrischen 
Kristallen,  das  essigsaure  wird  beim  Waschen  mit  kochendem  Wasser 
kristallinisch.  Es  wird  von  basisch  essigsaurem  Bleioxid  und  durch  salpe- 
tersaures Quecksilberoxidul  gefällt. 

Cynapin  (?).  Nach  Ficinus  in  Aethusa  Cynapium  enthalten.  Es  ist 
in  Wasser  und  Alkohol,  aber  nicht  in  Aether  löslich,  reagirt  alkalisch, 
kristallisirt  in  rhombischen  Prismen  und  giebt  mit  Schwefelsäure  ein  kri- 
stallisir bares  Salz. 


Castin. 

Es  ist  in  den  Samen  von  Vitex  aynus  Castus  nach  Länderer  enthalten. 
Weingeist  liefert  eine  trübe  grünlichgelbe  Tinktur,  aus  der  beim  gelinden 
Abdampfen  sich  sauerreagirende  Oeltropfen  abscheiden.  Bei  weiterem  Ver- 
dunsten erhält  man  eine  bitterschmeckende  Kristallmasse,  die  nur  wenig 
löslich  in  Wasser  ist,  theilweise  aber  von  Essigsäure  gelöst  wird.  Kali 
und  Ammoniak  schlagen  es  daraus  weifs  nieder,  der  Niederschlag  ist  lös- 
lich in  Weingeist  und  daraus  kristallisirbar.  Es  kann  auch  erhalten  weiden 
durch  Ausziehen  der  Samen  mit  verdünnter  Salzsäure,  Fällen  der  Lösung 
mit  Ammoniak  oder  Magnesia,  Lösen  in  Weingeist  und  Kristallisation  durch 
freiwillige  Verdunstung.  Das  so  erhaltene  ist  jedoch  schwerer  zu  reinigen. 
In  der  Hitze  bräunt  es  sich  und  ist  unter  Entwickelung  schwach  reizender 
Dämpfe  flüchtig.  Es  ist  unlöslich  in  Wasser,  aber  löslich  in  Weingeist, 
Aether  und  Säuren  mit  grünlicher,  später  gelb  werdender  Farbe,  aus  der 
Lösung  der  letzteren  wird  es  durch  Alkalien  gefällt;  das  salzsaure  Salz 
kristallisirt;  in  Aetzkali  ist  es  unlöslich,  doch  scheint  dadurch  Ammoniak 
entwickelt  zu  werden. 

Cicutin.  Durch  Auspressen  der  zerriebenen  Wurzeln  von  Cicuta  vi- 
rosa,  Mucerircj  des  Rückstandes  mit  sehr  verdünnter  Schwefelsäure,  Co- 
liren  und  Destillation  der  erhaltenen,  etwas  eingedampften  Flüssigkeiten 
mit  Kalihydrat,  bis  die  übergehende  Flüssigkeit  nicht  mehr  alkalisch  ist, 
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„.uh  man  eine  Anflösuug  von  Cicutin , welche  den  Geruch  der  Pflanze  in 
"*  Grade  besitzt  ( Polex );  eine  ähnliche  Flüssigkeit  erhielt  Wittstem 
bei  der  Destillation  des  frischen,  aufgekochten  Pflanzensaftes  mit  Kalilauge. 
— E Simon  erhielt  durch  Destillation  von  100  Pfund  Wurzeln  des  Was- 
serschierlings 6 Unzen  eines  ätherischen  Oeles,  welches  keine  giftige  Ei- 
genschaften besafs.  Dagegen  wirkte  das  weingeistige  Extract  der  getrock- 
neten Wurzel  als  ein  sehr  heftiges  Gift. 


Chaeropliyllin.  Destillirt  man  die  Samen  vou  Chaerophyllum  hitlbosum 
mit  Wasser  und  Kalilauge,  behandelt  das  mit  Schwefelsäure  gesättigte  und 
verdampfte  Destillat  mit  einem  Gemisch  von  Alkohol  und  Aether,  so  bleibt 
nach  dem  Verdunsten  dieser  Auflösung  ein  Salz  zurück,  welches  mit  Kali- 
hydrat einen  starken  Geruch  nach  der  Pflanze  entwickelt  und  beim  Schmel- 
zen verkohlt.  ( Polstorf. ) 


Limonin.  Durch  kalte  Behandlung  der  gereinigten,  uicht  geschälten, 
mit  wenig  Wasser  zu  einem  Teig  zerstofsenen  Citroneukerne  mit  Alkohol, 
Verdampfen  und  heifses  Filtrireu  erhielt  Bernays  ein  weifses  kristallini- 
sches Pulver,  von  starkem,  rein  bitterem  Geschmack,  unlöslich  in  Wasser 
und  Aether,  leichtlöslich  in  Alkohol  und  verdünnten  Säuren.  Entwickelt 
bei  der  Zersetzung  mit  Alkalien  Ammoniak.  Die  weingeistige  Auflösung 
wird  durch  Kohlenstickstoffsäure  gelb  gefällt.  — Löst  sich  in  concentrirter 
Schwefelsäure  mit  gelber  Farbe,  in  Salpetersäure  unter  Zersetzung  auf. 
Verdampft  man  die  salzsaure  Auflösung  zur  Trockne,  so  enthält  der  Rück- 
stand keine  Säure  mehr.  ( Büchner .~) 


Esenbeckin.  Von  Büchner  in  Esenbeckia  febrifuga  aufgefunden.  Die 
Rinde  wird  mit  angesäuertem  Wasser  ausgekocht,  mit  Magnesia  gefällt, 
der  Niederschlag  mit  kochendem  Alkohol  extrahirt;  die  Lösung  hinterläfst 
das  Esenbeckin  als  eine  schillernde  Masse,  welche  bitter  schmeckt,  sich 
in  wenig  Wasser  und  Alkohol,  aber  nicht  in  Aether  löst,  mit  Essigsäure 
und  Schwefelsäure  leichtlösliche,  durch  oxalsaures  Kali  und  Galläpfelinfu- 
siou  fällbare,  sehr  bittere  Salze  liefert  und  bei  der  trocknen  Destillation 
viel  Ammoniak  giebt.  Nach  N.  v.  Esenbeck  ist  die  an  Essigsäure  gebun- 
dene Substanz  schwach  sauer,  schmeckt  bitter,  ekelerregend,  ist  in  Was- 
ser und  Alkohol,  nicht  iu  Aether  löslich,  wird  stark  durch  Gallustinktur, 
schwach  flockig  durch  Ammoniak  gefällt,  durch  Chlorgold  und  Chloreisen 
getrübt,  durch  kohlensaures  Kali,  Iodtinktur,  Chlorbarium,  Bleizucker 
und  Bleiessig  nicht  gefällt. 

Digitalin.  Von  Lancelot  aus  der  Digitalis  dargestellt.  Das  wässerige 
Extract  wird  mit  absolutem  Alkohol  behandelt,  von  dem  klaren  Auszug 
der  Alkohol  abdestillirt,  der  Rückstand  in  Wasser  gelöst  und  mit  sehr 
verdünnter  Salzsäure  so  lange  versetzt,  als  ein  gelber  Niederschlag  ent- 
steht; diesen  löst  man  in  Alkohol,  entfärbt  durch  Blutkohle  und  läfst  frei- 
willig verdunsten,  wobei  sich  das  Digitaliu  als  glänzend  kristallinische, 
körnige  Masse  absetzt.  Es  ist  luftbeständig,  schmeckt  scharf,  reagirt  al- 
kalisch, wird  von  Säuren  gelöst,  durch  Wasser  aber  wieder  gefällt.  Von 
concentrirter  Schwefelsäure  wird  es  erst  rosenroth , dann  oliveugnin.  Diese 
Angaben  bedürfen  jedoch  der  Bestätigung.  Trommsdorff' d.  A.  und  Andere 
fanden  kein  Alkaloid  in  der  Digitalis. 


Eupatorin.  Von  Righini  in  Eupatorium  cannabinum  aufgefunden.  Es 
wird  mit  durch  Schwefelsäure  angesäuertem  Wasser  extrahirt,  durch  Kalk- 
hydrat gefällt;  den  Niederschlag  setzt  man  der  Luft  aus,  wodurch  die 
Kalkurde  kohlensauer  wird,  und  digerirt  ihn  alsdann  mehrere  Tage  mit 
Alkohol,  filtrirt  und  beim  Verdunsten  bleibt  weifses,  bitterschmeckendes 
Eupatorin  zurück.  Es  ist  unlöslich  in  Wasser,  aber  löslich  in  Alkohol  und 
Aether.  In  der  Hitze  bläht  es  sich  auf  und  zersetzt  sich.  Mit  Schwefel- 
säure bildet  es  ein  in  Nadeln  kristallisirendes  Salz. 


Euphorbiin.  Iu  dem  Euphorbiumharze  nach  Büchner  und  Herberger 
enthalten.  Das  mit  Wasser  erschöpfte  Harz  wird  in  Alkohol  gelöst,  durch 
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Bleizuckerlösung  gefällt.  Das  Euphorbiin  bleibt  in  der  Lösung.  Es  ist 
farblos,  spröde,  glasartig,  bitter  und  scharf  schmeckend,  geruchlos,  un- 
losl.ch  in  Wasser  und  Aether,  löslich  in  Alkohol  und  verdünnten  Säuren, 
mit  denen  es  zu  glasartigen  Verbindungen  eintrocknet.  In  Alkalien  ist  es 
unlöslich  und  wird  durch  concentrirte  Schwefel-  und  Salpetersäure  zerstört. 

~ Convolvulin.  Von  Clamor  Marquart  in  der  Wurzel  von  Convolvolus 
Scammoma  aufgefunden.  Die  frischen  zerschnittenen  Wurzeln  werden  mit 
Weingeist  erschöpft,  der  Weingeist  von  den  Tinkturen  abdestillirt,  der 
Rückstand  in  Wasser  gelöst,  mit  Gallustinktur  gefällt,  der  Niederschlag 
nnt  Kalkhydrat  gemischt,  mit  Alkohol  extrahirt  und  die  Lösung  verdampft 
Der  Rückstand  wurde  in  Wasser  gelöst,  er  reagirte  schwach  alkalisch, 
und  mit  verdünnter  Schwefelsäure  neutralisirt;  beim  Verdampfen  erhielt 
man  strahlig  vereinte  Nadeln,  die  ohne  Rückstand  verbrannten,  und  deren 
Lösung  durch  Gallustinktur,  aber  nicht  durch  oxalsaures  Ammoniak  ge- 
fallt wurde.  ö 


Pereirin.  Von  Goos  in  der  Pereirariude  aufgefunden.  Die  Binde 
wird  mit  angesäuertem  Wasser  kalt  digerirt,  mit  Ammoniak  gefällt,  der 
Niederschlag  mit  Alkohol  extrahirt,  der  Alkohol  abdestillirt,  der  Rück- 
stand zur  irockne  verdampft,  zerrieben,  in  verdünnter  Salzsäure  gelöst, 
durch  Ammoniak  gefällt,  der  Niederschlag  getrocknet  und  in  Aether  ge- 
löst. Beim  \ erdampfen  bleibt  das  Pereirin  als  gelbröthliche  Masse  zurück. 
Es  schmeckt  im  reinen  Zustande  nur  wenig  bitter,  in  Wasser  ist  es  nur 
sehr  wenig,  dagegen  in  Alkohol  und  Aether  sehr  leicht  löslich.  Von  con- 
centrirter  Schwefelsäure  wird  es  mit  violetter  Farbe  gelöst.  Bei  Verdün- 
nung wird  diese  Farbe  erst  olivengrün,  dann  grasgrün.  Salpetersäure  löst 
es  mit  blutrother  Farbe,  welche  beim  Verdünnen  verschwindet.  Beim 
Schmelzen  wird  es  zuerst  blutroth,  bläht  sich  dann  stark  auf  und  hinter- 
Rifst  eine  schwammige  Kohle.  Es  neutralisirt  die  Säuren  vollkommen  und 
bildet  damit  meist  in  Wasser  und  Alkohol  lösliche  Salze,  von  denen  keines 
Iristallisirt  erhalten  wurde.  Sie  trocknen  sämmtlich  zu  firnifsartigen , in 
Wasser  löslichen  Massen  ein.  Sie  werden  durch  oxalsaures  Kali  und  durch 
Gallussäure  gefällt. 


Pelosin  £ Cissampelin ~). 

Von  Wiggers  in  der  amerikanischen  Grieswurzel  ( Radix  pareirae 
bravae,  von  Cissampelos  Pareira?)  aufgefunden.  Die  zerstofsene  Wurzel 
wird  mehrmals  mit  schwefelsäurehaltendem  Wasser  ausgekocht,  die  Aus- 
züge filtrirt  und  mit  kohlensaurem  Natron,  wobei  ein  grofser  Ueberschufs 
za  vermeiden,  gefällt.  Der  Niederschlag  wird  getrocknet  in  verdünnter 
Schwefelsäure  gelöst,  mit  Thierkohle  behandelt,  durch  kohlensaures  Na- 
tron gefällt,  ausgewaschen,  getrocknet  und  mit  Aether  ausgezogen,  der 
das  Pelosin  löst.  Die  Wurzel  enthält  bis  y,s  ihres  Gewichtes.  Wenn  das 
Pelosin  rein  ist,  so  ist  die  Lösung  farblos,  sie  zersetzt  sich  leicht  etwas 
an  der  Luft  und  wird  gefärbt.  Beim  Verdunsten  bleibt  es  als  eine  gelb- 
liche, durchsichtige,  spröde  Masse,  welche  wasserfreies  Pelosin  ist , zurück. 
Das  Hydrat  erhält  man  durch  Mischen  der  ätherischen  Lösung  mit  Wasser 
und  Abdestilliren  des  Aethers , auch  durch  längere  Berührung  beider  Flüs- 
sigkeiten, wo  es  sich  zwischen  beiden  als  weifses  Pulver  abschcidct. 
Auch  durch  Fällung  der  alkoholischen  Pclosinlösung  durch  Wasser.  Es 
verliert  bei  100°  diefs  Wasser  und  ist  dann  leicht  löslich  in  Alkohol  und 
Aether.  Mit  Wasser  übergossen,  in  dem  es  unlöslich  ist,  wird  es  zu 
Hydrat.  Es  ist  unkristallisirbar , geruchlos,  schmeckt  süfslich  bitter,  be- 
sonders seine  Salze,  schmilzt  beim  Erhitzen,  bläht  sich  stark  auf,  brennt 
mit  rufseuder  Flamme  und  hinterläfst  schwer  verbreunlicho  Kohle.  Es  bläut 
goröthetes  Lackmus,  neutralisirt  die  Säurcu  vollständig  und  bildet  damit 
sehr  lösliche,  nicht  krfstallisirende  Salze,  wovon  nur  das  kristallinische 
salzsaure  Salz  eine  Ausnahme  macht.  Sie  werden  durch  Alkalien,  Gerb- 
säure, Gold-  und  Platinchlorid,  auch  durch  Zöunchlorür  gefällt.  — Durch 
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Salpetersäure,  die  nicht  sehr  verdünnt  ist,  wird  es  in  ein  braunes  Harz 
verwandelt.  Durch  Luft  und  Wärme  wird  es,  besonders  in  seinen  Lö- 
sungeu,  so  leicht  zersetzt,  dafs  es  nur  schwierig  und  mit  Verlust  farblos 
erhalten  wird. 

Oxyacanthin.  Von  Polex  entdeckt.  Man  erhält  es  durch  Ausziehen 
der  Rinde  vou  Berberis  vulgaris  mit  Alkohol,  Vermischen  der  Lösung  mit 
dem  dritten  Theil  Wasser  und  Abdestilliren  des  Alkohols.  Es  scheidet  sich 
Harz  ab,  weiches  man  wegnimmt  und  die  Flüssigkeit  verdampft,  bis  sie 
beim  Erkalten  Kristalle  von  Berberin  absetzt.  Aus  dem  Filtrat  wird  durch 
kohlensaures  Natron  das  Oxyacanthin  gefällt.  Dieses  löst  man  in  Schwe- 
felsäure, entfärbt  es  durch  Blutkohle  und  schlägt  es  nochmals  durch  koh- 
lensaures Natron  nieder,  wodurch  es  als  weifses,  am  Sonnenlichte  gelb 
werdendes  Pulver  erhalten  wird.  Es  ist  sehr  bitter,  schmilzt  und  zersetzt 
sich  in  der  Hitze,  indem  es  ammoniakalische  Produkte  liefert.  In  Wasser 
ist  es  fast  unlöslich,  aber  selbst  in  verdünntem  Spiritus  leicht  löslich, 
ebenso  in  Aether  und  Oelen.  Seine  Lösungen  reagiren  alkalisch.  Mit 
Schwefelsäure,  Salzsäure  und  Salpetersäure  bildet  es  kristallisirbare  Salze, 
welche  bitter  schmecken  und  durch  Eichengerbsäure  gefällt  w erden. 


Surinamin. 

Von  Dr.  Hiittenschmidt  in  der  Rinde  von  Geoffraea  surinamensis  (?) 
1824  entdeckt.  — Wird  aus  dem  geistigen  Auszug  der  Rinde  durch  Be- 
handeln desselben  mit  Wasser,  Fällen  der  färbenden  Theile  mit  Bleiessig, 
Behandeln  des  Filtrats  mit  Hydrothionsäure,  Niederschlagen  des  Surinamins 
aus  dieser  Flüssigkeit  mit  Schwefelsäure,  Zerlegen  des  Schwefelsäuren 
Surinamins  durch  kohlensauren  Baryt  und  Wasser,  und  Verdunsten  des 
Filtrats  erhalten.  — Es  kristallisirt  aus  seiner  wässerigen  Lösung  in  glän- 
zeudweifsen,  lockern  baumwollenartigen  Nadeln;  ist  geschmacklos  und 
geruchlos;  luftbeständig;  in  der  Hitze  wird  es  zerstört  und  liefert  ammo- 
niakhaltende Dämpfe.  Es  ist  etwas  schwerlöslich  in  kaltem,  leichtlöslich 
in  heifsem  Wasser,  in  Weingeist  schwieriger  löslich;  die  Lösungen  rea- 
giren weder  sauer  noch  alkalisch;  weder  Gallustinktur  noch  Sublimat  fällt 
die  wässerige  Lösung,  aber  salpetrige  Säure  färbt  sie  blau,  Chlor,  Hy- 
drothionsäure, Zinnchlorür,  Kali  und  Magnesia  zerstören  die  Farbe  nach 

und  nach.  Beim  Verdampfen  wird  die  blaue  Flüssigkeit  bald  blutroth.  

Mit  Säuren  bildet  das  Surinamin  kristallisirbare,  sauer  reagirende,  weifse, 
bitterlich  oder  rein  salzig  schmeckende  Verbindungen,  die  leicht  in  Was- 
ser löslich  sind. 


Jamaicin. 

Von  demselben  Chemiker  in  der  Rinde  von  Geoffraea  inermis  (2)  gleich- 
zeitig entdeckt.  — Wird  wie  Surinamin  erhalten.  — Es  kristaliisirt  aus 
seiner  Lösung  in  bräunlichgelben  und  durchsichtigen  quadratischen  Tafeln 
von  bitterm  Geschmack,  geruchlos,  luftbeständig.  In  der  Wärme  sind  die  Kri- 
stalle leicht  schmelzbar,  bei  starker  Hitze  werden  sie  auch  zerstört  ent- 
wickeln ammoniakalische  Dämpfe  und  verbrennen  bei  Luftzutritt  / ohne 
einen  Rückstand  zu  lassen.  Chlor  färbt  sie  roth.  In  Wasser  ist  das  Ja- 
maicin leicht  löslich,  etwas  weniger  leicht  in  Weingeist;  die  Lösungen 
reagiren  auch  weder  sauer  noch  alkalisch.  Sublimat  und  Gallustinktur 
bilden  gelbe  Niederschlage.  - Mit  Säuren  bildet  es  auch  kristallisirbare, 
gelbe,  bitterschmeckende  Salze,  die  sauer  reagiren  , aber  die  Säure  , wenn 
sie  fluchtig  ist,  (eben  so  wenig  wie  die  Suraminsalze)  in  der  Hitze  nicht 
lahren  lassen.  (Vcrgl.  Dissertatio  inauguralis  chemica  sistens  analvsin 
«eplc“rnJ®orti?is.Geüffro-yae  jamaicensis  nec  non  surinamensis  ect.  auctore 
%5™ttenschmidt>  Heidelberßae  1834 ; und  Magaz.  für  Pharmac.  Bd  7 
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Berberin.  — Färbeuder  Bestandteil  der  Wurzel  des  Sauerdorns  (Ber- 
beris  vulgaris ).  Zusammensetzung  s.  S.  1164.  — Von  Büchner,  Vater  und 
Sohn,  zuerst  rein  dargestellt  und  untersucht.  — Man  iibergiefst  die  zerschnittene 
Wurzelrinde  mit  kochendem  Wasser,  läfst  es  damit  einige  Stunden  dige- 
riren , giefst  ab  und  wiederholt  diese  Infusion  noch  ein-  bis  zweimal.  Der 
Rückstand  wird  ausgeprefst,  die  etwas  erwärmten  Auszüge  durchgeseiht 
und  zur  Consistenz  eines  dünnen  Extractes  abgedampft.  Letzteres  wird 
alsdann  wiederholt  mit  Alkohol  von  82  p.  c.  warm  behandelt,  die  braun- 
gefärbten  Tinkturen  von  dem  ungelösten  Extracte  abgegossen , der  gröfste 
Tlieil  des  Weingeistes  abdestillirt  und  der  Rückstand  der  freiwilligen  Ver- 
dunstung überlassen.  Die  nach  24  Stunden  daraus  augeschossenen  Kri- 
stalle werden  durch  Pressen  und  Abwaschen  mit  kaltem  Wasser  von  an- 
käugendein  Extracte  befreit  und  in  kochendem  Wasser  gelöst,  wo  beim 
Erkalten  Berberin  niederfällt,  welches  durch  Umkristallisiren  aus  Alkohol 
gereinigt  wird.  Die  Wurzelrinde  enthält  ungefähr  1,3  p.  c.  dieses  Stoffs. 
— Das  ßerberiu  bildet  ein  sehr  lockeres,  aus  feinen,  seidenartig  glänzen- 
den Nadeln  bestehendes,  lebhaft  hellgelbes  Pulver.  Beim  Erkalten  einer 
kochendheifs  gesättigten  wässerigen  otder  alkoholischen  Auflösung  schiefst 
es  in  strahlenförmig  zusammengesetzten  Prismen  an.  Es  schmeckt  stark 
und  anhaltend  rein  bitter,  ist  geruchlos  und  verhält  sich  indifferent  gegen 
Pflanzenfarben;  es  ist  in  500  Th.  Wasser  von  12°  löslich;  die  verdünnte 
Auflösung  ist  rein  gelb,  die  concentrirto  gelbbraun.  Alkohol  von  82  p.  c. 
löst  %so  seines  Gewichts ; in  kochendem  Wasser  und  Alkohol  ist  es  in 
jedem  Verhältuifs  löslich;  Lavendelöl,  Terpentinöl  und  fette  Oele  lösen 
etwas  Berberin  auf;  in  Aether,  Schwefelkohlenstoff,  Steinöl  und  Stein- 
kohlentheeröl  ist  es  unlöslich.  Von  concentrirter  Schwefel-  und  Salpeter- 
säure wird  das  Berberin  zersetzt;  aus  seinen  Auflösungen  wird  es  aber 
von  eben  diesen  Säuren,  so  wie  von  Salz-  und  Phosphorsäure  unverän- 
dert gefällt.  Schwächere  Säuren  lösen  das  Berberin  auf  und  lassen  es  beim 
Verdampfen  uuveräudert  fallen.  Mit  Gerbsäure  bildet  es  eine  in  Wasser 
unlösliche  braungelbe  Verbindung.  Trockenes  Chlor  färbt  es  blutroth , in 
einer  Berberinauflösung  entsteht  durch  Chlor  ein  brauner,  in  Wasser  un- 
löslicher, theilweise  in  kochendem  Alkohol  und  ganz  in  Actzkali  auflös- 
licher Niederschlag,  aus  welcher  Auflösung  er  durch  Säuren  wieder  abge- 
schieden wird.  Mit  den  Alkalien  und  mehreren  Erden  geht  das  Berberin, 
unter  Verdunkelung  seiner  Farbe,  wirkliche  Verbindungen  ein;  Säuren 
stellen  die  gelbe  Farbe  wieder  her.  Beim  Verdampfen  einer  ammoniakali- 
schen  Auflösung  von  Berberin  erhält  man  braune  Kristalle , welche  mit  Kali 
Ammoniak  entwickeln.  Kocht  man  Berberin  mit  wässerigem  Aetzkali , so 
wird  es,  ohne  Ammoniakentwickelung,  in  eine  braune  harzähnliche  Masse 
verwandelt.  Bleioxid-,  Zinkoxid-  und  Eisenoxidul -Salze  werden  durch 
Berberin  nic{it  gefällt;  die  Silberverbiuduug  enthält  25,98  p.  c.  Silberoxid. 
Brom-,  Iod-  uud  Schwefelcyan-Kalium  wird  durch  eine  wässerige  Auflösung 
von  Berberin  hellgelb,  Cyankalium  rothgelb , Blutlaugensalz  gelbgrun, 
Schwefelkalium  gelbbraun  gefällt.  — Das  Berberin  bildet  mit  Sauren  gelbe, 
kristallinische  Verbindungen,  die  man  durch  Auflösen  des  Berberius  in  Al- 
kohol und  Zusatz  von  sehr  verdünnter  Säure  erhält.  (Kemp.')  — Das  Ber- 
beritzengelb von  Brandes  ist  unreines  Berberin.  — Das  Berbern  wird  zum 
Gelhfürbeu  benutzt. 


Piperin. 

Formel  und  Zusammensetzung  s.  S.  1164. 

Von  Oerstedt  1820  entdeckt.  — Es  findet  sich  im  weifsen,  schwarzen 
und  langen  Pfeffer  (von  Piper  nigrum  und  P.  longum ). 

8.  254.  Darstellung:  Man  extrahirt  gepulverten : weifsen 
Pfeffer  mit  Alkohol  von  0,833  spec.  Gewicht,  destilhrt  den 
Weingeist  von  dem  Auszug  ab  und  versetzt  das  zuruck- 
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bleibende  Extract  mit  Kalilauge,  wodurch  Harz  aufgelöst  wird, 
während  unreines  Piperin  ungelöst  bleibt.  Es  wird  mit  Wasser 
o-ewaschen  und  in  Alkohol  von  derselben  Stärke  aufgelöst. 
Beim  freiwilligen  Verdunsten  schiefst  Piperin  an,  welches  man 
durch  wiederholtes  Umkristallisiren  rein  erhält.  ( Poulet ) — 
Schwarzer  Pfeffer  liefert  weniger  leicht  ein  reines  Piperin. 

§.  255.  Eigenschaften:  Weifse,  durchsichtige,  viersei- 
tige, schief  abgestumpfte  Prismen,  bei  rascher  Kristallisation 
zarte,  lockere,  zusammenhängende  Nadeln;  geschmack-  und 
geruchlos,  luftbeständig,  reagirt  weder  sauer  noch  alkalisch, 
schmilzt  bei  100°,  nicht  flüchtig,  liefert  bei  der  trockenen 
Destillation  ammoniakhaltige  Produkte.  In  kaltem  Wasser  ist 
das  Piperin  unlöslich,  sehr  wenig  löslich  in  kochendem;  leicht- 
löslich in  Alkohol,  namentlich  in  kochendem,  die  Auflösung 
wird  durch  Wasser  gefällt;  löslich  in  100  Th.  Aether  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur,  etwas  löslich  in  fetten  und  flüchtigen 
Oelen;  die  Auflösungen  sehmecken  sehr  scharf,  pfefferartig. 
Concentrirte  Schwefelsäure  löst  es  mit  dunkel  blutrother  Farbe 
auf,  Wasser  schlägt  daraus  Piperin  nieder.  Salpetersäure 
färbt  es  rothgelb,  beim  Erhitzen  bildet  sich  Oxalsäure  und 
KohlenstickstofFsäure. 

Das  Piperin  ist  eine  schwache  organische  Basis  ohne  alkalische  Re- 
action,  allein  es  verbindet  sich  mit  Säuren,  sein  salzsaures  Salz  mit  Pla- 
tinchlorid zu  constanten  Verbindungen.  In  trocknem  salzsaurem  Gase  nimmt 
feingepulvertes  Piperin  an  Gewicht  zu  und  färbt  sich  gelb,  bei  gelindem 
Erwärmen  ist  die  Gewichtszunahme  stärker;  die  Verbindung  enthält  13,74 
p.  c.  Salzsäure,  sie  schmilzt  und  erstarrt  kristallinisch,  sie  wird  durch 
Wasser  zerlegt  unter  Abscheidung  des  Piperins.  In  Weingeist  ist  die  salz- 
saure Verbindung  löslich  ; versetzt  man  sie  mit  Platinchlorid  und  läfst  an 
der  Luft  verdampfen , so  kriatallisirt  eine  Doppelverbindung  in  orange- 
gelben kleinen  Wärzchen,  sie  ist  in  Weingeist,  selbst  in  ätherhaltigem, 
leicht  löslich.  (Varrentrapp  und  Will.')  Concentrirte  warme  Salzsäure 
löst  das  Piperin , ebenso  Essigsäure.  Beim  Verdampfen  entweicht  die  Säure 
vollständig.  In  alkalischen  Flüssigkeiten  ist  es  nicht  löslich. 

Menispermin.  Von  Pelletier  und  Couerbe  in  den  Schalen  der  Kokkels- 
körner entdeckt.  Man  behandelt  das  alkoholische  Extract  erst  mit  kaltem 
Wasser,  dann  zieht  man  es  mit  warmem  angesäuertem  Wasser  aus,  fällt 
die  braune  Lösung  durch  Alkali  und  zieht  den  Niederschlag  mit  höchst  ver- 
dünnter Essigsäure  aus,  wobei  eine  schwarzbraune  Masse  zurückbleibt 
Oder  am  besten  zerstörst  man  die  ganzen  Kokkelskörner,  kocht  sie  mit 
Alkohol  von  0,833  spec.  Gew.  aus,  destillirt  den  Alkohol  vou  den  Aus- 
zügen ab,  kocht  das  Extract  mit  Wasser  und  filtrirt  siedendheifs  Beim 
Erkalten , vorzüglich  durch  Zusatz  von  einigen  Tropfen  Säure , kristallisirt 
das  Picrotoxin  (s.  S.  1108)  heraus.  Das  in  reinem  kochendem  Wasser 
Unlösliche  wird  nun  mit  saurehaltendem  ausgezogen,  mit  Alkali  gefällt 
aus  dem  körnigen  Niederschlag  durch  wenig  kalten  Alkohol  eine  fremde 
gelbe  Substanz  ausgezogen  und  das  Menispermin  zuletzt  in  Aether  gelöst, 
aus  dem  es  beim  Verdampfen  kristallisirt.  Der  Aether  läfst  eine  schleimige 
Substanz  zurück,  die  mau  in  wasserfreiem  Alkohol  löst,  bei  45°  verdun- 
stet und  kristallisirt  erhält;  es  ist  das  Paramenispermin.  — Das  Menisper- 
min ist  weifs,  undurchsichtig,  kristallisirt  in  vierseitigen  Prismen  Es  ist 
geschmacklos,  soll  nicht  giftig  seya,  schmilzt  bei  120°,  bei  höherer  Tem 
peratur  wird  es  zersetzt.  Es  ist  unlöslich  in  Wasser,  löslich  in  Alkohol 
und  Aether,  woraus  es  kristallisirt  erhalten  werden  kann;  es  löst  sich  iu 
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verdünnten  Säuren  und  bildet  damit  Salze,  von  denen  das  Schwefelsäure 
in  Prismen  kristallisirt,  bei  165°  schmilzt,  in  stärkerer  Hitze  wird  es  braun. 
— Zusammensetzung  s.  S.  1164. 

Paramenispermin  hat  dieselbe  Zusammensetzung,  schmilzt  bei  250°, 
verdampft  in  Gestalt  eines  weifsen  Rauches,  der  in  Gestalt  von  Schnee 
sich  sehr  bald  anlegt.  In  Wasser  ist  es  unlöslich,  wenig  löslich  in  Aether, 
am  leichtesten  wird  es  von  heifsem  Alkohol  gelöst.  Verdünnte  Säuren  lösen 
es  auf,  ohne  davon  neutralisirt  zu  werden  und  ohne  damit  Salze  zu  liefern. 

Harmalin.  — Zusammensetzung  und  Formel  siehe  S.  1164.  Von 

Gäbet  in  dem  Samen  von  Peganum  Har  mala  entdeckt,  worin  es  aa  Phos- 
phorsäure gebunden  enthalten  ist.  — Die  gepulverten  Samen  der  in  den 
südrussischen  Steppen  sehr  häufig  wachsenden  Pflanze  werden  mit  essig- 
säurehaltigem  Wasser  ausgekocht,  der  Auszug  mit  wässeriger  Kalilösung 
gefällt  und  der  mit  Wasser  gewaschene  Niederschlag  mit  siedendem  abso- 
lutem Alkohol  behandelt.  Die  aus  dem  Filtrat  sich  absetzenden  Kristalle 
werden  mit  Essigsäure  gesättigt,  die  Auflösung,  nach  der  Entfärbung  mit- 
telst Pflanzenkohle , mit  Ammoniak  gefällt  und  der  getrocknete  Nieder- 
schlag nochmals  in  Alkohol  umkristallisirt.  — Das  Harmalin  bildet  durch- 
scheinende, ins  Bräunlichgelbe  spielende  rhombische  Säulen,  mit  ein-  und 
zweigliedrigen  Octaederflächen.  Es  besitzt  einen  schwach  bittern,  hinterher 
etwas  zusammenziehenden  scharfen  Geschmack,  färbt  den  Speichel  citron- 
gelb,  ist  in  Wasser  und  Aether  schwer  löslich,  leichter  in  Alkohol.  Beim 
Erhitzen  schmilzt  es,  stöfst  unangenehm  riechende,  weifse  Dämpfe  aus, 
entzündet  sich  und  hinterläfst  eine  glänzende  Kohle,  die  vollständig  ver- 
brennt. Erhitzt  mau  es  in  einer  Glasröhre,  so  erhält  man,  unter  partieller 
Zersetzung,  ein  weifses,  mehliges  Sublimat.  Das  Harmalin  stumpft  die 
Säuren  ab  und  bildet  damit  gelbgefärbte,  gröfstentheils  leichtlösliche,  zum 
Theil  kristallisirbare  Salze,  aus  welchen  es  durch  ätzende  Alkalien  sich 
unverändert  abscheiden  läfst.  Durch  Oxidation  geht  das  Harmalin  in  einen 
rothen,  von  Göbel  Harmala  genannten  Farbstoff  über,  welcher  mit  Säuren 
rothe  Salze  bildet,  in  Wasser  unlöslich,  in  Aether  ziemlich  leicht  löslich, 
in  absolutem  Alkohol  aber  in  allen  Verhältnissen  löslich  ist.  — Das  Har- 
malaroth  ist  das  zum  Färben  von  Zeugen  zubereitete  Pulver  der  Samen, 
es  enthält,  statt  des  ursprünglichen  gelben  phosphorsauren  Harmalins, 
rothes,  phosphorsaures  Harmala.  Es  ist  braunroth,  ähnlich  der  gepul- 
verten Cochenille,  und  färbt  mit  Thonbeize  versehene  Seide  oder  Wolle, 
je  nach  dem  Grade  der  Verdünnung  der  mit  einem  Alaunzusatz  bereiteten 
Abkochung,  vom  dunkeln  Ponceau  bis  zum  hellsten  Blafsroth.  CGöbel.)  — 
Das  Harmalin  enthält  kein  Kristallwasser ; die  salzsaure  Verbindung  wird 
durch  Platinchlorid  gelb  gefällt.  ( Varrentrapp  und  Will.') 

Theobromin.  — Zusammensetzung  siehe  S.  1164.  — Von  Woskre- 
sensky  in  den  Cacaobohueu  (von  Theobroma  Cacao ) entdeckt.  — Man  be- 
handelt die  gepulverten  Bohnen  mit  heifsem  Wasser,  fällt  den  klaren  Aus- 
zug mit  essigsaurem  Bleioxid  und  verdampft  die  vom  Blei  befreite  Flüssig- 
keit. Der  Rückstand  wird  wiederholt  in  kochendem  Alkohol  gelöst,  wo 
man  das  reine  Theobromin  als  weifses  kristallinisches  Pulver  erhält.  Es 
ist  schwach  bitter,  verändert  sich  nicht  an  der  Luft,  verliert,  bei  100°  nur 
0,81  p.  c.  seines  Gewichts  und  zersetzt  sich  erst  über  250°,  wo  es  ein 
kristallinisches  Sublimat  bildet.  Es  ist  wenig  löslich  in  kochendem  Wasser, 
noch  schwerer  löslich  in  Alkohol  und  Aether.  Durch  Säuren  uud  Alkalien 
wird  es  nicht  zersetzt;  GerbstofT  geht  damit  eine  lösliche  Verbindung  ein; 
Quecksilberchlorid  bringt  in  der  wässerigen  Auflösung  einen  weifsen  Nie- 
derschlag hervor.  QWoskresensky.) 

Coffein,  Thein,  Guar  anin. 

Formel  und  Zusammensetzung  siehe  S.  1164.  . 

Der  unter  diesen  drei  Namen  beschriebene  Körper  findet  sich  in  den 
Caffeebohnen  (Familie  der  Rubiaceen),  den  verschiedenen  Theesorten 


Cnffein,  Thein. 
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(TheaceeD)  und  in  dem  Teig  der  Frucht  von  Paullinin  sorbilis  (Familie  der 
Sapiudaceen).  Aus  den  Caffeebohnen  wurde  er  von  Runge,  aus  dem  Thee 
von  Oudry  und  aus  der  Guarana,  einem  von  den  Brasilianern  geschätzten 
Heilmittel;  von  Theodor  Martins,  zuerst  dargestellt. 

Aus  den  Ca/feebohnen  erhält  man  diese  Materie  am  einfachsten,  wenn 
sie  mit  Wasser  wiederholt  ausgekocht  werden.  Den  heifsen  Auszug  ver- 
setzt man  mit  etwas  essigsaurem  Bleioxid  und  kocht  ihn  unter  erneuertem 
Zusatz  von  feipgepuiverter  Bleiglätte  so  lange , als  die  Flüssigkeit  von  ba- 
sisch essigsaurem  Bleioxid  noch  gelb  gefällt  wird.  Sobald  alle  durch  Blei- 
oxid fällbare  Materie  entfernt  ist,  filtrirt  man  die  Flüssigkeit  von  dem  Nie- 
derschlage heifs  ab,  versetzt  sie  mit  verdünnter  Schwefelsäure,  mit  Ver- 
meidung eines  üeberschusses,  und  dampft  sie  nun  nach  Entfernung  des 
gebildeten  schwefelsauren  Bleioxids  bis  zur  Kristallisation  ab.  Die  zuerst 
sich  bildenden  Kristalle  trocknet  man  auf  einem  Ziegelstein  und  reinigt  sie 
durch  eine  neue  Kristallisation.  Die  Mutterlauge  liefert  bei  weiterem  Ver- 
dampfen noch  mehr  Kristalle. 

Aus  dem  Thee,  oder  wohlfeiler  aus  dem  Theestaube,  gewinnt  man 
diesen  Stoff  nach  der  nämlihen  Methode.  Mulder  kocht  deu  Theestaub  mit 
Wasser  unter  Zusatz  von  gebrannter  Bittererde  aus,  filtrirt,  verdampft 
die  Flüssigkeit  zur  Trockne , und  zieht  aus  dem  Rückstand  die  Substanz 
mit  warmem  Aether  aus,  der  sie  nach  dem  Verdunsten  rein  hinterläfst. 
Bei  Anwendung  von  Guarana  verfährt  man  auf  dieselbe  Weise. 

Coffein , Thein  und  Guaraniu  besitzen  einerlei  Zusammensetzung,  im 
krisfallisirten  Zustande  stellen  sie  sehr  feine  Nadeln  dar,  die  sich  von  einer 
giänzendweifsen  Seide  kaum  unterscheiden  lassen,  bei  100°  verlieren  sie 
8 p.  c.  Kristallwasser  (—  2 Atopien),  wobei  sie  matt,  glanzlos  und  leicht 
zerreiblich  werden;  ihr  Geschmack  ist  schwach  bitter,  sie  schmelzen  bei 
177,8°  und  sublimiren  bei  384®,7  ohne  Veränderung.  Die  bei  ISO0  ge- 
trockneten Kristalle  lösen  sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  98  Th. 
Wasser,  97  Alkohol  und  194  Aether,  sehr  leicht  in  heifsem  Wasser' 
Eiue  gesättigte  kochende  Lösung  erstarrt  beim  Erkalten  zu  einem  kristal- 
limschen  Brei  von  feinen  Nadeln.  Die  wasserhaltigen  Kristalle  lösen  sich 
bei  15  in  93  Th.  Wasser,  158  Alkohol  und  298  Aether.  Aus  Aether  er- 
halten  sind  die  Kristalle  ^wasserfrei.  Die  wässerige  Auflösung  dieser  Ma- 

Än»  ,UrC  . Gertbf  ur,ü  ( Gallöpfclaufgufs)  durch  kein  Reagens 

*efdllt.  Diese  Substanz  besitzt  schwach  basische  Eigenschaften,  durch  Auf- 
Jo$MWg_bis  zur  Sättigung  in  concentrii  ter  Salzsäure  und  mäfsi«-  verdünnter 
Schwefelsäure  erhält  man  wasserfreie  salzsaure  oder  Schwefelsäure  Salze 
grofsen  Kristallen  (Herzog),  welche  an  der  Luft  erwärmt 
)Vasser  «ewasc hen  ihre  Saure  wieder  abgeben.  Mit  gewöhnlicher 
Salpetersäure  kann  es  ohuc  Veränderung  gekocht  und  ahgedairmft  werdeu 
ln  concentrirter  Schwefelsäure  wird  csViVm  ErwärmenzerK  Durch 
anha  tendes  Kochen  mit  Barytwasser  wird  die  Substanz  zersetzt  man  be 
6>S/mVj‘e  ,lung  v°4  cyansaurem  und  ameisensaurem  Baryt. 

f-  !)ie  Sal/.verbindungco  dieser  Materie  sind  schwierig  in  reinem  Zustand« 
^re‘  von  einem  Ucbersqhufs  oder  Mangel  an  Säure)  zu  pri.i]  Pn  " \ k 
Mulder  absorbireu  100  Theile  3 1 bis  35,49  sSiure  a ' T NaCh 
IVege  dargestellten  Kristalle- enthalten  13,98  Salzsäure  (Herzog)*  So^fs 
s ungewi, s ist,  ob  das  Atomgewicht  derselben  der  Formel  C II  N O 
oder  Cjg  H,0  N3  04  entspricht.  Nach  der  ersten  sollt«  di«  , 8 10  .J  1 

biadimg  87.  „,ch  der  »»dem  1» 

Anhang1  zu  (paffe in,  Th'esn. 

Obwohl  über  die  Wirkung,  welcho  CatTein  und  mit«in  j 

msmus  haben,  keine  andere  Beobachtungen  Vorlieben  als  dafs  si« 

beiger  t Pharmacie.  I.  ( Sie  Aufl,)  
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zurückweisen,  dafs  dieser  Stoff,  in  den  Organismus  gebracht,  eine  die 
Punktionen  gewisser  Organe  befördernde  Eigenschaft  besitzen  mufs  Die 
Menge  der  in  dem  Thee  und  Caffee  genossenen  Substanz  ist  so  klein,  dafs 
von  einem  Antheil  an  der  Ernährung  nicht  die  Hede  seyn  kann.  Das  Vor- 
kommen eines  und  desselben  Körpers  in  den  Saamen  und  Blättern  zweier 
verschiedener  Pflanzengattungen , welche  der  Mensch,  durch  die  Erfahrung 
geleitet,  als  zuträglich  und  nützlich  für  die  Lebensfunktionen  erkannt  und 
in  manchen  Ländern  zum  täglichen  Genüsse  gewählt  hat,  würde  zu  selt- 
sam erscheinen , wenn  gerade  von  diesem  Stoffe  die  Hauptwirkung  nicht 
abhängig  wäre.  Vergleicht  man  die  Zusammensetzung  des  Caffeius  und 
Theins  mit  der  des  Alloxans , so  findet  man , dafs  beide  bis  auf  den  Sauer- 
stoff einerlei  Elemente  in  dein  nämlichen  Verhältnis  enthalten: 

Caffein,  Thein  = C8  N4  HI0  0, 

Alloxan  = C8  N*  H10  010 

und  dafs  sich  Taurin  (der  stickstoffhaltige  Bestandtheil  der  Galle)  durch  die 
Zusammensetzung  des  Caffeins  plus  einer  gewissen  Menge  Sauerstoff  und 
Wasser  ausdrücken  läfst: 

C8  N*  HI0  Oa  -+-  H18  09  -H  0,  = C„  N*  H18  0JO  = Taurin. 

Obwohl  sich  aus  diesen  Formeln  keine  Art  von  Schlüssen  ziehen  läfst,  su 
verdienen  sie  dennoch  beachtet  zu  werden,  da  man  auf  den  Genufs  von 
Caffein  eine  reichlichere  Secretion  von  Harnstoff  ( Lehmann ) und  Gallo 
beobachtet  haben  will. 


Caffeebohnen. 

Nach  Robtquet  und  Doutron  lieferte  1 Pfund  Caffeebolmen 


von  Martinique 

1,79 

Grammen 

— 33 

Alexandrinischer 

1,38 

yy 

— 23 

von  Java 

1,36 

yy 

= 83 

,,  Mocca 

1,06 

yy 

= 20 

„ Cayenne 

1,00 

yy 

= 19 

.,,  8t.  Domingo 

0,85 

yy 

= 16 

tt 

tt 

ff 

ff 

ff 


ff 

ff 

ff 

ft 


Die  wässerige  Abkochung  der  Caffeebohnen  reagirt  sauer,  sie  giebt  abge- 
dampft  ein  braungelbes  Extract,  welches  einen  bittern,  etwas  scharfen 
Geschmack  besitzt  und  zum  Theil  in  Alkohol  löslich  ist.  Kalkhaltiges  Was- 
ser, womit  man  Caffeebohnen  übergossen  hat,  nimmt  eine  grasgrüne  Farbe 
an.  Die  Abkochung  der  Bohnen  wird  durch  Kalkwasscr,  sowie  mit  Eisen- 
salzen vermischt,  grasgrün;  sie  wird  durch  Bleiessig  citronengelb  gefällt. 
Der  Niederschlag,  mit  Schwefelwasserstoffsäure  zersetzt,  liefert  eine 
( phosphorsaureu)  Kalk  haltige  saure  Flüssigkeit,  in  welcher  Robtquet  die 
Gegenwart  von  Gallussäure  vermuthet,  welches  sehr  unwahrscheinlich  ist, 
da  sie  nicht  zum  Kristallisiren  gebracht  werden  kann.  Die  Bohnen  nach 
dem  Auskochen  mit  Wasser  getrocknet  und  gepulvert,  mit  Aether  kalt  aus- 
gezogen, geben  an  diesen  nahe  % ihres  Gewichts  eines  in  der  Consistenz 
der  Butter  ähnlichen,  grünlich  gefärbten  Fettes  ab,  was  leicht  schmelzbar 
ist  und  zum  gröfsten  Theil  aus  einein  flüssigen  Oele  besteht,  welches  eine 
geringe  Menge  eines  festen  kristallinischen  Fettes  enthält.  Robtquet  und 
Boutron  erhielten  zuweilen  aus  den  lotzten  ätherischen  Auszügen  der  Boh- 
nen Spuren  einer  kristallinischen  schwefelhaltigen  Substanz.  Wasser,  Al- 
kohol und  Aether  entziehen  den  Bohnen  über  ein  Drittel  an  löslichen  Ma- 
terien , zu  denen  noch  ein  wachs-  und  ein  harzartiger  Körper  gerechnet 
werden  mufs.'  Bei  dem  Rösten  des  Caffees  verliert  er  13.*/,  p.  c.  an  seinem 
Gewichte,  aufser  Essigsäure  ein  erapyreumatisohes  Oel,  im  Anfang  von 
angenehmem,  zuletzt  von  unangenehmem  Geruch  und  beim  Verkohlen  von 
Kristallen  von  Caffein.  Was  beim  Rösten  des  Caffees  mit  seinen  ver- 
schiedenen Bestandteilen  vorgeht,  ist  unbekannt,  was  um  so  weniger  auf- 
fallen kann,  da  man  aufser  dem  Caffein  keinen  einzigen  derselben  mit 
einiger  .Sorgfalt  untersucht  hat.  Die  Asche  der  Cafleebohnen  enthält  koh- 
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lensaures,  schwefelsaures  Kali , Chlorkalium , kohlensauren  und  phosphor- 
sauren Kalk,  Bittererde,  Eisen-  und  Manganoxid. 


Thee. 

Nach  der  Untersuchung  von  Mulder  enthalten  100  Theile  der  folgen- 
den Theesorten : 

Chinesischer  Thee.  Javanischer  Thee. 


Haysan.  Congo. 


Flüchtiges  Oel 

0,79 

0,60 

0,98 

Blattgrün 

2,88 

1,84 

3,24 

Wachs 

0,88 

— 

0,32 

Harz 

2,22 

3,64 

1,04 

Gummi 

8,56 

7,28 

12,20 

Gerbstoff 

17,80 

12,88 

17,56 

Theein 

0,43 

0,46 

0,60 

Extractivstoff 

22.80 

19,88 

21.68 

Apothein,  dunkler 
Farbstoff  des 

schwarzen  Thees 



1,48 

durch  Salzsäure 

ausziehbar 

23,60 

19,12 

20,36 

Albumin 

3,00 

2,80 

3,64 

Faser 

17,08 

28,32 

18,20 

Asche 

5,56 

5,24 

• 

4,76 

Haysan.  Congo. 


0,65 

1,88 


2,44 
1 1,08 
14,80 
0,65 
18,64 


1,64 

18,24 

1,28 

27,00 

5,36 


w uuuugciu,  iu  «ei  naiio  ousterartig,  leichter 
wie  Wasser,  von  dem  Geruch  des  Thees,  betäubend. 

Das  Theein  wird  durch  Gerbstoff  gefällt,  der  Niederschlag  löst  sich 
in  heifsem  Wasser.  Ein  heifser  Aufgufs  von  Thee  enthält  als  Hauptbestand- 
teil fluchtiges  Gel  und  gerbsaures  Theein,  was  beim  Erkalten  niederfällt- 
Gummi  und  Extractivstoff  verbessern  den  Geschmack  des  Aufgusses  inso- 
fer°..fie  rten  des  Gerbstoffes  minder  hervorstechend  machen.  Der  <*rüne 
enthalt  mehr  Gerbstoff  wie  der  schwarze.  Der  Unterschied  der  verschie- 
denen Theesorten  hangt  ab  von  der  Zeit,  zu  welcher  die  Blätter  gepflückt 
werden;  in  einem  Zwischenraum  von  drei  Monaten  sammelt  nrau  die  kaum 
entwickeiten,  dann  die  halb  ausgewachsenen,  zuletzt  die  vollständig  aus- 
gebildeten;  die  untern  Blätter  des  Strauchs  werden  für  siel,  gesammelt - 
die  Blatter  werden  z.ur  Bewahrung  ihrer  Farbe  noch  denselben  Tag  ge* 
trocknet.  In  gelinder  Wärme  getrocknet  behalten  die  Blätter  ihre  Farbe 
m höherer  Temperatur  nehmen  sie  eine  schwarzgrüne  oder  bräunlichgrüne 


100  Thee 

geben  bei  viermaligem  Auskochen  in  Wasser 


Chinesischer 

schwarzer 

Extract. 

Congo 

36,7 

Pecco 

34,5 

Souchon 

34,0 

Kampoe 

32,5 

Bohee 

29,5 

Cuper  Congo 

29,0 

grüner 

Haysan 

44,4 

Uxim 

41,6 

Joosjes 

40,8 

Schln 

37,6 

Tonkay 

36,5 

Jonglo 

35,9 

an  löslichen  Theilen  (Extract)  ab  ; 
Javanischer 
schwarzer  Extract. 

33.9 

38.0 

41.1 

36.9 

37.1 


grüner 


37,8 

45.7 
37,4 

34.8 
34, a 
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Stärkinehl. 


Dio  verschiedenen  Theesorten  hinterlassen  nach  dem  Einäschern  eine 
röthliche  Asche,  deren  Farbe  von  Eisenoxid  herrührt;  die  Farbe  der  Asche 
des  chinesischen  Thees  ist  viel  mehr  gefärbt  wie  die  des  javanischen , so 
dafs  man  durch  den  Unterschied  in  der  Farbe  der  Asche  diese  l'heesorten 
k u unterscheiden  vermag.  Diese  Aschen  enthalten  .Schwefelsäure,  Phos- 
phorsäure, Chlor,  Kalk,  Kali,  Eisen  und  Kieselerde.  ( Mulder .) 

Guarana. 


Die  Samen  der  Paullinia,  von  welchen  das  Guaranin  bereitet  wird, 
enthalten  aufser  dem  Marke,  dem  Gummi  und  Amylon,  eine  grünliche 
fette  ölartige  Materie,  Gerbsäure,  welche  Eisensalze  grün  (wie  der  Caffee- 
absud)  färbt,  und  Guaranin.  Das  letztere  ist  in  den  Samen  mit  Gerbsäure 
verbunden,  und  diese  Verbindung  läfst  sich,  da  sie  in  kaltem  Wasser  un- 
löslich ist,  aus  beiden,  aus  Gerbsäure  und  Guaranin,  direct  darstellen. 
(Berthemot  und  Dechastelus.~) 

Allgemeine  stickstofffreie  Bestandteile  der 

Pflanzen. 


Mit  allgemeinen  Bestaudtheilen  der  Pflanzen  bezeichnen  wir  eine  be- 
sondere Klasse  von  Materien,  von  denen  der  eine  oder  der  andere  in 
keiner  Pflanze  fehlt;  sie  sind  ungefärbt,  ohne  hervorstechenden  Geschmack, 
ohne  medicinische  Eigenschaften  und  besitzen  keinen  bestimmten  chemischen 
Charakter.  Hierher  gehören  Amylon  oder  Stärkmehl , Gummi,  Schleim , 
Pectin , Holzfaser,  ihre  Zersetzungsprodukte  und  die  sich  daran  anreihen- 
den Verbindungen. 


Stärkmehl  (fAmylum). 

Synonyme:  Satzmehl  (Faecula)  zum  Theil,  Kraftmehl,  Amidon. 

Das  Stärkmehl  war  den  alten  Griechen  schon  bekannt.  Es  soll  auf 
der  Insel  Chios  entdeckt  worden  seyn.  — Dasselbe  kommt  in  vielen  Pflan- 
zen vor,  wie  in  den  Samen  aller  Gräser  (der  Getreidearten  u.  s.  w.).  Auch 
in  den  meisten  Samen  der  Dicotyletonen  (Hülsenfrüchte,  Kastanieu,  Eicheln 
u « W)  — in  den  Kartoffeln  (von  Solanum  tuberosum),  dem  Manihot 
(janipha  [Jatropha]  Manihot),  den  Zwiebeln  der  Zeitlose  (Colchicum  au- 
tumnale);  Salap  (von  Orchis  Morio  etc.),  jedoch  nur  in  geringer  Menge; 
Aron  (Arum  maculatum);  in  den  Wurzelknulleu  und  Sprossen  vieler  sc.  a- 
mineen,  als  Curcuma  angustifolia , Cure,  leucorrhiza  B.  u.  a.,  Maranta, 
Sagittaria,  Iris,  Mechoakanne,  Jalappe,  den  Bataten,  der  Belladonna-, 
Osterluzey-,  Kolumbo-,  Dioscorea-,  Bryoma-Wurzel,  überhaupt  in  den 
meisten  Wurzeln ; dem  Stock  von  Aspidium  Filix  mas,  Polypodium  vul- 
gare; im  Stamme  vieler  Palmen  (Sagus  farinifera,  Bumphii,  Cycas  circi- 
nalis,  C.  revojuta,  Caryota  urens  etc.).  In  manchen  Rinden,  China,  Ca- 
nell,  Geoffraea;  Obstarten,  z.  B.  Acpfeln  u.  s.  w. 

Man  bereitet  das  Stärkmehl  im  Grofsen  meistens  aus  Getreide : Weizen 
wird  im  Wasser  macerirt,  bis  er  stark  aurgcquollen , weich  und,  zwischen 
den  Fingern  gedrückt,  milchig  ist,  dann  wird  er^unter  W^ser  m hacken 
geknetet,  oder  unter  Mühlsteinen  so  lange  geprefst,  ata ' _ 

chi^  wird  , oder  zwischen  Walzwerken  zerquetscht  und  mit  " asser  nn- 
gerührt-  das  Stärke-haltende  Wasser  wird  durch  ein  Haarsieb  abgelassen. 
Die  Stärke  lagert  sich  ab.  Den  obenauf  befindlichen  Kleber  zieht  man  ab, 

reinigt  die  Stärke  durch  wiederholtes  Umruhren  n"  , j'f^knet  sie  an  der 
weilen  wird  sie  auch  mit  Weingeist  gewaschen),  und  trocknet  an  der 
Luft.  Oder  geschroteter  Weizen  wird  mit  Wasser  zu  Brei  ungerührt,  d 
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sauren  Gährung  überlassen,  in  Säcken  unter  Wasser  die  Stärke  ausgetre- 
ten und  wie  vorher  verfahren.  — Aus  Kartoffeln,  Möhren,  der  Wurzel 
von^Maranta  aruüdiuacea,  Curcuma  angustifolia  und  leucorrhiza , Tacca 
pinnatifida,  Arracascha  esculenta  u.  s.  w.  bereitet  man  sie,  indem  diesel- 
ben wohl  gereinigt,  zerrieben,  mit  Wasser  geknetet  und  ausgewaschen 
werden,  so  lange  dieses  milchig  durch  ein  feines  Haarsieb  läuft.  Die  ab- 
gesetzte Stärke  wird  wie  oben  gereinigt  und  getrocknet.  — Die  Tapiocca 
erhält  man , indem  die  frische  Wurzel  von  Janipha  Manihot  zerrieben , und 
der  Saft  ausgeprefst  wird,  aus  welchem  sich  das  Stärkmehl  absetzt.  Wel- 
ches wohl  gewaschen  und  getrocknet  wird.  — Die  Sago  ist  eine  Art  Stärke, 
welche  sich  im  hohlen  Stamm  obengenannter  Palmen  befindet.  Sie  wird 
mit  Wasser  herausgespült,  noch  feucht  durch  Durchschläge  getrieben,  und 
in  warmer  Luft  oder  künstlicher  Wärme  getrocknet , wodurch  sie  einen 
festen  Zusammenhang  erhält,  und  etwas  hornartig  durchscheinend  wird.  — 
D>e  Mandiocca,  Cassave,  ist  der  Rückstand  von  Tapioca,  den  man  in  ge- 
linder Wärme  in  Pfannen  unter  Umrühren  eintrocknet.  Da  hiebei  Wärme 
auf  das  feuchte  Stärkmehl  einwirkt,  so  wird  dieses  znm  Theil  verändert 
(in  Amidin  umgewandelt.  — Die  Bereitung  der  Sago  und  Mandiocca  aus 
Kartoffelstärke  geschieht  auf  ähnliche  Art).  — Aus  Linsen,  Bohnen , Erbsen 
erhält  man  das  Stärkmehl,  wenn  man  sie,  mit  warmem  Wasser  übergos- 
sen, weich  werden  läfst,  sodann  in  einem  Mörser  zerreibt,  den  Brei  mit 
vielem  Wasser  verdünnt  auf  ein  Sieb  schüttet,- wo  das  Stärkmehl  mit  dem 
Wasser  durchfliefst,  und  beim  ruhigen  Stehen  sich  absetzt;  durch  wieder- 
holtes Ausschlämmen  mit  frischem  Wasser  erhält  man  das  Stärkmehl  rein. 

§.  256.  Die  Eigenschaften  des  Stärkmehls  sind:  Es  ist 
ein  blendend  weifses,  zartes  Pulver,  welches  beim  Drücken 
knirscht.  Unter  der  Lupe  erscheinen  die  Stärketheilchen  als 
wasserhell  durchsichtige,  theils  kugelige,  theils  ovale  oder 
stumpfeckige  Körner  von  verschiedener  Gröfse  (die  Kartoffel- 
stärke ist  grobkörniger,  glänzender  und  rollt  leichter  als 
Weizenstärke,  welche  feucht  leicht  zusammenbackt  und  in 
länglich  viereckigen  Stückchen  zerschnitten  als  StärkCj  staub- 
artig zertheilt  als  Puder  vorkommt  und  fast  die  feinste  Stärk- 
mehlart  ist  5 zwischen  beiden  inne  steht  das  Arrowroot , mit 
welchem  das  Tikkur  und  die  Tapiocca  übereinkommt).  Sago 
kommt  in  rundlichen  Körnern  von  der  Gröfse  eines  Senfkorns 
und  darüber  mit  blafsröthlicher  Farbe,  als  rolhe  Sago  (Saqo 
rubra oder  in  kleinen  unregelmäfsigen  höckerigen  Klümp- 
chen von  weifser  Farbe  und  durchscheinend,  weifse  Sago 
C Sago  albajj  vor.  (In  Frankreich  kommt  jetzt  Sago  von  braunrother 
Farbe  vor,  von  welcher  viel  Rühmens  gemacht  wird.  Es  scheint  gewöhn- 
liche Sago  zu  seyn,  die  mit  rothern  Bolus  gefärbt  ist.)  Die  weirse  Kar- 
toffelsago kommt  in  sehr  kleinen,  kaum  hirsenkorngrofsen , kugeligen 
Körnehen  vor.  Die  Mandiocca  besteht  aus  unregelmäfsigenaKör- 
nern  und  staubartigen  Theilchen  von  weifslicher  oder  gelb- 
licher Farbe.  Das  Stärkmehl  ist  ferner  geschmack-  und 
geruchlos;  luftbeständig;  spec.  Gewicht  1,53.  Im  lufttrocke- 
nen Zustande  enhält  es  12  bis  18  p.  c.  Wasser,  welches  es 
nur  beim  anhaltenden  Erhitzen  über  dem  Wasserbad  zum  Theil 
vertiert  Im  luftleeren  Raum  bei  20°  getrocknet  behält  es  9 

enthält  es 
tyenj.  In 
in  Alkohol 


Mit 
geprefst 


P euehtigkeit 


^c.  wasser  zurucK. 

p.  c.  und  nafs  ger .... 

kaltem  Wasser  ist  das  Stärkmehl  unlöslich 


45  p. 


gesättigt 


Wässer  fPi 
, ebenso 
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und  Aether.  Das  aus  den  Pflanzen  gewonnene  Stärkmehl  ist  nicht 
rein,  es  enthalt  Fette , Wachs,  oder  cautschuckähnlicke  Materien,  von 
denen  es  nur  schwierig  zu  befreien  ist.  Kartoffel-,  Weizen-,  Bohnen-, 
Linsen-  und  Erbsen -Stärkmehl  erhält  man  rein,  wenn  sie  mit  einer  Auf- 
lösung von  1 Th.  Kalihydrat  in  100  Th.  Alkohol  gekocht  werden.  Die 
alkoholische  Flüssigkeit  verliert  hierbei  ihre  alkalische  Reaction  und  nimmt 
meistens  eine  fette  Säure  auf.  Zur  völligen  Reinigung  wird  dieses  Stärk- 
mehl zuerst  mit  reinem  Weingeist  und  dann  mit  Wasser  ausgewaschen. 
Pai/en  bekam  durch  Auswaschen  des  Kartoffelstärkmehls  mit  Alkohol, 
nachdem  er  den  Alkohol  abdestillirt  hatte,  einen  ölartigen  Rückstand  (aus 
5 Kilogr.  Kartoffelstärkmehl  2,5  Grm.  fette  Substanz),  welcher  ein  kri- 
stallisirbares  Fett  und  Kartoffelfuselöl  (?)  enthielt;  allein  das  Kartoffel- 
fuselöl , was  im  Alkohol  gelöst  wird  oder  gelöst  ist,  geht  mit  den  Alkohol- 
dämpfen  bei  der  Destillation  über  und  kann  nicht  im  Rückstand  bleiben. 

Setzt  man  lufttrockenes  Kartoffelstärkmehl  in  einem  offenen  Gefäfse 
einer  Temperatur  von  200°  aus,  so  verliert  es  eine  gewisse  Quantität 
Wasser , nimmt  eine  schwache  Ambrafarbe  an  und  erhält  jetzt  die  Fähig- 
keit , sich  zum  gröfsten  Theil  in  kaltem  Wasser  zu  einer  schleimigen  Flüs- 
sigkeit zu  lösen.  Wird  dasselbe  Stärkmehl  (lufttrocken)  in  einem  gut 
verschlossenen  Gefäfse  sehr  rasch  einer  Temperatur  von  200°  ausgesetzt, 
so  schmilzt  es  zu  einer  gleichförmigen  durchscheinenden  Masse;  dieses 
Schmelzen  wird  durch  seinen  Wassergehalt  bedingt;  vollkommen  trockenes 
Stärkmehl  schmilzt  nicht  QPayen') , erhält  jedoch  durch  den  Einflufs  der 
hohen  Temperatur  die  Löslichkeit  in  kaltem  Wasser.  ( Payen .) 

Wirkung  des.  heifsen  Wassers  auf  Slärkmehl. 

Eine  Mischung  von  1 Th.  Stärkmehl  mit  15  — 20  Th.  Wasser  wird  bei 
55°  schleimig,  bei  72°  bis  100°  entsteht  eine  dicke  gelatinöse  Masse,  be- 
kannt unter  dem  Namen  Kleister,  Papp  £empois~).  Der  mit  gereinigtem 
(s.  o. ) Stärkmehl  bereitete  Kleister  ist  durchsichtig  oder  durchscheinend, 
mit  gewöhnlichem  Stärkmehl  erhält  man  ihn  trübe,  milchähnlich.  Der 
Kleister  von  Weizen-  und  Reis-Stärkmehl  (welche  die  kleinsten  Körnchen 
haben)  ist  zusammenhängend,  schmierig,  der  Kleister  von  Kartoffelstärk- 
mehl hingegen  gallertartig. 

Ueber  den  Zustand,  in  welchem  das  Stärkmehl  in  diesem  Kleister  ent- 
halten ist,  war  man  lange  Zeit  in  Zweifel,  bis  durch  neuere  Versuche 
von  Guerin  und  Payen  bewiesen  worden  ist , dafs  die  Kleisterbildung  mehr 
in  einer  Aufquellung,  als  in  einer  wirklichen  Auflösung  beruht. 

Verdünnt  man  frischen  Kleister  mit  sehr  vielem  Wasser  und  giefst  die 
Mischung  auf  ein  Filter,  so  geht  ein«  klare  Flüssigkeit  hindurch,  die  man 
früher  für  eine  Auflösung  eines  veränderten  Stärkmehls,  von  Amidin  hielt, 
verschieden  von  den  auf  dem  Filter  zurückbleibendeD  gallertartigen  Thei- 
len  durch  seine  Auflösjichkeit  in  kaltem  Wasser.  Allein  diese  scheinbare 
Auflösung  trennt  sich  bei  dem  Gefrieren  in  reines  Wasser  und  in  gallert- 
artige Flocken,  die  si,ch  in  Wasser  nicht  mehr  zertheilen.  Dasselbe  ge- 
schieht, wenn  die  oben  erwähnte  Auflösung  iin  leeren  Raume  abgedampft 
wird,  w'o  ein  Rückstand  bleibt,  der  in  Wasser  gallertartig  aufschwillt, 
ohne  sich  vollkommen  wieder  zu  lösen. 

Wird  die  von  frischem  Kleister  abflltrirte  klare  Flüssigkeit  mit  einer 
iodlüsung  vermischt,  so  entsteht  eine  dunkelblaue  ganz  durchsichtige  Flüs- 
sigkeit, wrelche  mit  derselben  Farbe  durch  Filtrirpapier  geht.  Allein  es 
lä'fst  sich  durch  gute  Microscope  erkennen,  dafs  die  blaue  Farbe  durch- 
sichtigen Flocken  angehört,  die  in  einer  farblosen  Flüssigkeit  schwimmen. 
Wenn  diese  scheinbare  Lösung  mit  gallertartiger  Thonerdc , oder  mit  in 
Wasser  verteilter  Hausenblase  yer* lischt  wird,  so  schlägt  sich  die  ent- 
standene Iodverbindung  nieder  und  (iie  darüberstehende  Flüssigkeit  erscheint 
farblos.  Eine  Gypsauflösung,  Vioooo  Chlorcalcium,  sowie  Säuren  bewirken 
ebenfalls  ihre  Abscheidung  von  der  Flüssigkeit.  Kohle  entfärbt  die  blaue 
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Lösung.  Diese  Erfahrungen  berechtigen  zu  dem  Schlüsse  , dafs  die  Wirkung 
des  hcifsen  Wassers  auf  das  Stärkmehl  in  der  Bildung  einer  chemischen 
Verbindung  beruht,  welche  grofse  Mengen  Wasser  wie  ein  Schwamm 
mechanisch  in  sich  aufnimmt,  ähnlich  wie  diefs  bei  den  Schleimen  (Tra- 
gant, Salep  etc.)  geschieht. 

Durch  mehrere  Tage  lang  fortgesetztes  Kochen  des  Kleisters  mit  Was- 
ser erhielt  Vogel  eine  bitterschmeckende  gummihaltige  Auflösung  und  einen 
«allcrtartigen  unlöslichen  Rückstand. 

° Der  Kleister  trocknet  an  der  Luft  zu  einer  gelblichen,  durchscheinen- 
den, hornartigen  Masse  ein,  die  sich  durch  Wasser  wieder  erweichen  läfst 
und  zu  einer  undurchsichtigen  kleisterartigen  Gallerte  wieder  aufquillt. 

Sich  selbst  überlassen  wird  der  Kleister  nach  und  nach  dünnflüssig, 
bei  eingemengten  fremden  Substanzen  (Kleber)  nimmt  er  einen  süfsen  Ge- 
schmack an  und  wird  zuletzt  ohne  Gasentwickelung  sauer.  Es  entsteht 
hierbei  Trauben- (Stärke-)  Zucker,  zuletzt  Milchsäure.  Kleister  aus  Wei- 
zenmehl (ein  Gemenge  von  Stärkmehl  mit  Kleber),  Reismehl  und  andern 
Mehlarten  erleidet  diese  Veränderung  noch  rascher,  mit  dem  Unterschiede 
jedoch , dafs  er  zuletzt  übelriechend  (von  freiwerdendem  Schwefelwasser- 
stoff) wird,  und  bei  Zusatz  von  Alkalien  Ammoniak  entwickelt. 

Die  von  einem  mit  Wasser  sehr  verdünnten  Kleister  abfiltrirte  klare 
Flüssigkeit  wird  durch  Baryt-  und  Kalkwasser  in  weifsen  Flocken  gefällt, 
die  sich  in  einem  Ueberschufs  des  Källungsmittcls  wieder  lösen.  Phosphor- 
saurer Kalk  wird  in  einer  Abkochung  von  Stärkmehlkleister  in  bemerk- 
licher  Menge  gelöst.  Basisch  essigsaures  und  salpetersaures  Bleioxid 
bringen  in  dieser  Flüssigkeit  dicke  weifse  Niederschläge  hervor;  sie  wird 
durch  Zusatz  von  Alkohol  in  der  Form  eines  durchscheinenden  weifsen 
Gerinnsels  gefällt,  was  in  reinem  Wasser  vollkommen  wieder  verschwin- 
det. Durch  Gerbsäure  entsteht  darin  anfänglich  eine  milchige  Trübung, 
später  setzt  sich  eine  durchscheinende  zähe  Masse  in  dieser  Mischung  ab, 
welche  in  der  Wärme  wieder  verschwindet.  Pflanzenstoffe,  welche  Gerb- 
säure und  Stärkmehl  enthalten,  geben  deshalb  beim  Abkochen  klare  Flüs- 
sigkeiten, die  sich  beim  Erkalten  trüben,  während  der  kalte  Auszug  ein 
Extract  liefert,  was  sich  in  kaltem  und  warmem  Wasser  klar  auflöst. 
(Unterschied  des  kalt-  und  warmbereiteten  Ratanhiaextractes.) 

Durch  Säuren  wird  das  Stärkmehl  in  Dextrin , zuletzt  in  Zucker  ver- 
wandelt, durch  Alkalien  in  Dextrin  (?).  Mit  Iod  bildet  es  eine  Verbindung 
von  indigblauer  Farbe;  durch  Brom  wird  es  feuergelb  gefärbt. 

Verhallen  des  Stärkmehls  zu  Säuren. 

Verhalten  in  der  Kälte.  Verdünnte  Schwefelsäure,  Salzsäure  und 
Pflanzensäuren  haben  auf  Stärkmehl  in  seinem  gewöhnlichen  Zustande  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  keine  Wirkung;  die  erstere  wird  in  Stärke- 
zuckerfabriken angewendet,  um  das  frisch  dargestellte  Stärkmehl  in  feuch- 
tem Zustande  aufzubewahren  und  vor  dem  Schimmeln  zu  schützen.  Die 
im  Winter  aus  Kartoffeln  z.  B.  dargestellte  Stärke,  mit  verdünnter  Schwe- 
felsäure angefeuchtet,  hält  sich  Monate  lang  ohne  Veränderung.  Durch 
concentrirte  Schwefelsäure  wird  das  Stärkmehl  unter  Erhitzen  verkohlt. 
Kalt  damit  zusammengerieben  wird  es  bei  Zusatz  von  Wasser  vollkommen 
löslich  und  in  Dextrin  verwandelt. 

Gegen  sehr  concentrirte  Salpetersäure  (spec.  Gew.  1,5)  verhält  sich 
das  Stärkmehl  auf  eine  eigentümliche  ^Veise,  sie  geht  nämlich  eine  Ver- 
bindung damit  ein,  die  von  Braconnot  entdeckt  und  mit  Xyloidin  bezeich- 
net worden  ist. 

Xyloidin.  Kartoffelstärke  mit  Salpetersäure  in  einem  Porcellaumörser 
zusammengerieben,  löst  sich  zu  einer  durchscheinenden  schleimigen  Gal- 
lerte ohne  Gasentwickelung  auf,  welche  durch  Zusatz  von  reinem  Wasser 
zu  einer  weifsen,  käsigen,  in  Wasser  völlig  unlöslichen  Masse  gefällt 
wird.  Der  entstandene  Niederschlag,  gewaschen  und  getrocknet,  stellt 
das  Xyloidin  dar. 
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l*ti5,rIi<r„fSLbndlUH i3t , w.eiff  > J)h}Lvri&>  geschmacklos,  ohue  Wirkung  auf 
1 flanzenfaiben,  durch  Iodauflosung  wird  es  gelb  gefärbt.  In  siedeudem 
N'l  asser  und  verdünnter  Schwefelsäure  wird  es  weich  und  klebrig,  ohne 
sich  bemerkheh  zu  losen.  In  couceutrirter  Salzsäure  ist  es  in  der  Wärme 
löslich  und  wird  durch  Wasser  wieder  daraus  gefällt.  Conccntrirte  Schwe- 
felsäure bildet  daimt  eine  klare  Lösung,  die  durch  Wasser  nicht  getrübt 
'V™;  , . ^ le,cl,t  löslich  in  der  Kälte  in  verdünnter  Salpetersäure  und 
giebt  beim  Sieden  damit  Oxalsäure,  keine  Schleimsäure.  Alkalien  fällen 
es  aus  der  kalten  Lösung.  In  starker  Essigsäure  ist  es  leicht  zu  einein 
dicken  Schleime  löslich,  der  durch  Wasser  zu  einer  festen  weifsen  Masse 
coaguhrt  wird.  Die  essigsaure  Lösuug  giebt  eingetrocknot  eine  durchsich- 
tige Masse,  auf  Papier  und  Holz  gestrichen  einen  glänzenden  firuifsartigen 
Ueberzug,  der  der  Wirkung  des  Wassers  vollkommen  widersteht.  In  der 
Kulte  ist  es  in  Ammoniak  und  kaustischer  Kalilauge  nicht  auflöslich  es 
wird  aber  klebrig  und  durchscheinend;  beim  Kochen  erfolgt  ein  braune 
Auflösung.  Das  Xj'loidiu  ist  in  Alkohol  nicht  oder  sehr  wenig  löslich  In- 
diglösung  wird  in  Berührung  mit  Xyloidin  nicht  entfärbt.  Es  ist  im  hohen 
Grade  leicht  entzündlich. 


Sayespäne , Leinwand,  Baumwolle  liefern  beim  Erwärmen  mit  starker 
Salpetersäure  ohne  Gasentwickelung  eiue  schleimige  Lösung,  aus  der  mau 
durch  Wasser  ebenfalls  Xyloidin  erhält.  Trayanthyummi , arabisches 
Gummi , Inulin  und  Saponin  (aus  der  Kinde  von  Gymnot.  canadejisis)  lie- 
fern es  ebenfalls,  begleitet  von  einem  andern  Zersetzungsprodukt  von  bit- 
term  Geschmack.  Das  Gummi  aus  Leinwand,  feiner  Rohrzucker,  Mannit 
und  Milchzucker  geben  kein  Xyloidin. 

Velouze  beobachtete , dafs  die  schleimige  Auflösung  der  Kartoffelstärke 
in  Salpetersäure,  sich  selbst  überlassen,  nach  und  nach  die  verschiedenen 
Färbungen  eines  Gemenges  von  Salpetersäure  und  Stickoxidgas  annimmt, 
und  dafs  sie  bei  längerem  Stehen  ihre  Eigenschaft,  durch  Zusatz  von 
Wasser  Xyloidin  fallen  zu  lassen,  vollständig  verliert.  Bei  diesem  Zeit- 
punkte abgedampft,  erhält  inan  eine  zerfliefslichc  sehr  saure  Masse,  welche 
keine  Oxalsäure  enthält.  (Es  wird  hierbei  eine  von  der  Zuckersälire  ver- 
schiedene stickstofffreie  Säure  neben  Ameisensäure  gebildet.) 

Das  Xyloidin  ist  nach  Velouze  nach  der  Formel  C6  H„  04  -h  N2  04  zu- 
sammengesetzt. 

Versetzt  mau  ein  Gemenge  von  Kartoffelstärkmehl  und  starker  Sal- 
petersäure mit  concentrirter  Schwefelsäure , so  entwickelt  sich  viel  Stick- 
oxidgas und  Wasser  fällt  daraus  eine  kleisterartige  Substanz,  welche  ge- 
trocknet und  mit  Alkohol  gekocht  sich  theilweise  löst.  Beim  Erkalten  der 
alkoholischen  Auflösung  schlägt  sich  eine  weifse  unkristallinische  Materie 
nieder,  welche  im  Wasser  zusammenbackt,  au  den  Zähnen  klebt  und  dem 
Wachse  gleicht,  aber  nicht  schmilzt.  Diese  Produkte  verdienen  eine  ge- 
nauere Untersuchung. 

Verhalten  in  der  Wärme.  In  einer  Mischung  von  1 Th.  concenfrirter 
Schwefelsäure  mit  2 Th.  Wasser  löst  sich  das  Stärkmehl  in  der  Wärme 
vollkommen  auf  und  diese  Auflösung  giebt  bei  der  Destillation  unter  star- 
kem Aufblähen  eine  reichliche  Menge  Ameisensäure , welche  von  eiuein 
die  Augen  stark  reizenden  flüchtigen  Oele  begleitet  ist,  während  sie  schwarz 
wird  und  eiue  poröse  in  Wasser  unlösliche  Masse  hinterläfst. 

Erhitzt  man  Kleister  von  Weizenstärkmehl  unter  Zusatz  von  Salz- 
säure, so  wird  die  Mischung  dünnflüssig,  sie  bleibt  aber  trübe  und  hinter- 
läfst  beiin  Filtrireu  auf  dem  Filter  eine  gelatinöse  Masse,  welche  durch 
Iod  nicht  mehr  blau  gefärbt  wird.  Die  durch  das  Filter  gehende  Flüssig- 
keit wird  anfänglich  durch  Iodtiuktur  blau  niedergeschlagen , bei  längerem 
Stehen  verliert  sie  diese  Eigenschaft  völlig.  Die  frische  Auflösung  enthält 
ihrem  chemischen  Verhalten  nach  unveränderte  Stärkesubstanz.  Aus  der 
Auflösung  von  Stärkmehl  in  verdünnter  Schwefelsäure  erhält  man  durch 
Zusatz  von  Alkohol  ein  weifses  Coagulum,  welches  keine  Schwefelsäure 
in  chemischer  Verbindung  enthält.  ( Keller , A.  W.  Hofmann.')  Bei  gelin- 
dem Erwärmen  verwandelt  sich  das  Stärkmehl  in  Dextrin. 
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Dextrin.  Eine  Mischung  von  1000  Th.  Kartoffelstärke  mit  60  Th. 
Weinsäure,  welche  eine  Stunde  laug  in  einem  verschlossenen  Gefäfse  einer 
Temperatur  von  125°  ausgesetzt  wurde,  gab,  mit  Kreide  gesättigt,  beim 
Abdampfen  auf  ‘/3  eine  durchscheinende  gallertartige  Masse,  die  beim 
Trocknen  den  glasigen,  muschligen  Bruch  und  alle  Eigenschaften  des  ara- 
bischen Gummi’s  zeigte  (Coiwerc/<el) ; sie  besafs  einen  faden,  schleimigen 
Geschmack  und  enthielt  etwas  Traubenzucker,  der  sieh  durch  Auflösen  in 
Wasser  und  Fällung  mittelst  Alkohol  entziehen  liefs.  Das  in  Alkohol  un- 
lösliche Produkt  der  Einwirkung  der  Säure  auf  das  Stärkmehl  hat  den  Na- 
men Dextrin  von  der  Eigenschaft  seiner4  wässerigen  Lösung , den  polari- 
sirten  Lichstrahl  nach  Rechts  abzulenken  , erhalten.  Es  entsteht  bei  der 
Auflösung  von  Amylon  in  verdünnten  Mineralsäureu , und  ist  das  erste 
Produkt,  was  bei  seinem  Uebergang  in  Zucker  (Stärkezucker)  gebildet 
wird;  daher  es  stets  bei  seiner  Darstellung  mehr  oder  weniger  von  Zucker 
begleitet  ist.  Am  leichtesten  erhält  mau  das  Dextrin  , wenn  man  in  Klei- 
ster verwandeltes  Stärkmehl  (100  Tlieile)  mit  einem  warmen  Auszug  von 
(5  Theilen)  Gersteumalz  einer  Temperatur  von  60  — 65°  aussetzt.  Sehr 
rasch  verliert  die  Mischung  ihre  klcisterartige  Beschaffenheit  und  wird 
schleimig;  sobald  die  Flüssigkeit  von  Iodauflösung  nicht  mehr  gefärbt  wird, 
ist  die  Umwandlung  als  vollendet  anzusehen.  Je  nach  der  Menge  des  an- 
gewendeten Malzes  und  der  Dauer  der  Digestion  hat  man  in  der  Flüssig- 
keit mehr  oder  weniger  Zucker  (siche  Diastase ).  Setzt  man  der  Mischung 
Hefe  zu,  so  geht  die  Flüssigkeit  in  Gährung  über,  aller  Zucker  ver- 
schwindet und  in  der  schleimigen  Flüssigkeit  bleibt  das  Dextrin  zurück. 
In  diesem  Zustande  ist  das  Dextrin  in  dem  Bier  enthalten,  was  seine  schlei- 
mige Beschaffenheit  davon  erhält.  Die  Mischung  von  Zucker  und  Dextrin 
wird  durch  Gerbesäure,  durch  Galläpfeltinktur,  durch  Bleiessig,  Kalk-  und 
Barytwasser  nicht  gefällt,  durch  Iod  nicht  blau  gefärbt,  ein  Verhalten, 
was  sie  wesentlich  von  dem  Amylon  unterscheidet. 

Durch  Behandlung  mit  84procentigem  Alkohol,  in  welchem  das  reine 
Dextrin  unlöslich,  der  Zucker  leicht  löslich  ist,  kann  man  den  Zucker 
vom  Dextrin  scheiden.  Am  besten  geschieht  diefs,  wenn  eine  concentrirte 
wässerige  Lösung  mehrmals  mit  84procentigem  Alkohol  gefällt  wird , wo- 
durch sich  das  Dextrin  in  Gestalt  eines  dicken  Syrups  unlöslich  abscheidet, 
während  der  Zucker  in  Auflösung  bleibt. 

In  einem  warmen  Luftstrom  getrocknet  stellt  das  Dextrin  eine  nicht 
kristallinische  Masse  dar  von  1,25  spec.  Gewicht,  welche  die  physikali- 
schen Eigenschaften  des  arabischen  Gummi’s  besitzt,  sie  ist  aber  wesent- 
lich davon  durch  die  Leichtigkeit  verschieden,  mit  welcher  sie  durch  ver- 
dünnte Schwefelsäure  und  einen  warmen  Malzauszug  vollständig  in  Zucker 
übergeführt  werden  kann;  sie  liefert  ferner,  mit  Salpetersäure  oxidirt, 
keine  Schleimsäure.  Dio  mit  Aetzkali  versetzte  Auflösung  von  Dextrin 
läfst  sich  mit  verdünntem  schwefelsaurem  Kupferoxid  vermischen , ohne 
dafs  ein  Niederschlag  entsteht.  Man  erhält  eine  tief  blaugcfärbte  Flüssig- 
keit, die,  auf  85°  erwärmt,  rothes  Kupferoxidul  unter  Entfärbung  ahsetzt, 
eme  Eigenschart,  die  das  arabische  Gummi  und  die  Schleime  unter  densel- 
ben Umständen  nicht  zeigen. 


Das  Dextrin  lost  sich  leicht  ih  Weingeist  von  30  p.  c.  Alkoholgehalt , 
schwieriger  in  45procentigem,  es  ist  unlöslich  in  80procentigem.  Eüie  bei 
24  gesättigte  Auflösung  von  Dextrin  in  56procentigem  Weingeist  setzt 
beim  Abkuhlen  wasserhaltiges  Dextrin  in  der  Form  eines  Syrups  ab,  diese 
uflosung  wird  durch  neutrales  oder  basisches  essigsaures  Bleioxid  nicht 
getrübt;  versetzt  man  hingegen  eine  wässerige  Dextrinauflösung  mit  Am- 
moniak  und  mischt  sie  mit  basisch  essigsaurem  Bleioxid,  so  erhält  man  einen 
mchlichen  weifsen  Niederschlag,  welcher  eine  Verbindung  von  Dextrin 
mit  Bleioxid  enthalt. 


Eine  Mischung 
wird  ferner  durch 
Der  Niedersch!»ig 


von  Holzgeist  mit  concentrirter  wässeriger  Dextrinlösung 
eine  Auflösung  von  Baryt  in  Holzgeisb  niedergeschlagen’ 
ist  Dextrin '■Baryt, 
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StSrkmehl. 


Leiocome.  Unter  diesem  Namen  kommt  Im  Handel  eine  durch  den 
Einfliirs  einer  höheren  Temperatur  in  kaltem  Wasser  löslich  gemachte  Kar- 
toffelstärke vor,  welche  in  Cattun-  und  andern  Fabriken  als  Verdickungs- 
mittel anstatt  des  arabischen  Guiumi’s  angewendet  wird.  Ein  sehr  gutes 
Verfahren,  um  Leiocome  von  möglichst  heller  Farbe  zu  gewinnen,  besteht 
darin,  dafs  man  400  Th.  Kartoffelstärke  mit  einer  Mischung  von  20  Tk. 
Wasser  und  einem  Theil  Salpetersäure  (1,42  spec.  Gew.)  befeuchtet,  gut 
durcheinander  arbeitet,  an  der  Luft  trocknet  und  alsdann  einer  Temperatur 
von  108  bis  120°  aussetzt,  bis  alle  Salpetersäure  vollständig  entfernt  ist. 
Bei  der  Siedhitze  des  Wassers  einige  Zeit  erhalten,  bleibt  dJese  Mischung 
weifs  und  wird  mit  kaltem  Wasser  dick  und  schleimig,  ohne  sich  aber 
vollständig  zu  lösen;  in  heifsem  Wasser  ist  sie  hingegen  zu  einer  klaren 
nicht  gallertartigen  Flüssigkeit  löslich.  In  höherer  Temperatur  getrocknet 
wird  sie  schwach  gelblich  und  löst  sich  alsdann  wie  Gummi  im  Wasser. 
Durch  den  blofsen  Einfluls  einer  höheren  Temperatur  (150°)  erhält  die 
Stärke  die  Eigenschaften  des  Dextrins,  allein  es  färbt  sich  in  diesem  Fall 
und  nimmt  eine  hellbraune  Farbe  an.  (Pot/en.)  Dem  im  Handel  vorkom- 
menden Leiocome  kann  man  durch  Behandlung  mit  Alkohol  den  braunen 
Farbstoff  entziehen,  doch  ist  der  Rückstand  nicht  reines  Dextrin,  sondern 
er  enthält  stets  ein  gewisse  Menge  Amylon  eingemengt. 

Iod-Stürkmehl.  Die  Eigenschaft  des  Stärkmehls,  mit  Iod  eine  indigo- 
blaue Verbindung  zu  bilden,  wurde  zuerst  von  Gaultier  de  Claubry  be- 
obachtet; sie  wird  als  ein  sehr  empfindliches  Reagens  auf  Iod  benutzt. 
Einige  Eigenschaften  der  in  Wasser  löslichen  Verbindung  des  Iods  mit 
Stärkmehl  sind  S.  1246  schon  angeführt.  Die  blaue  Auflösung  in  Wasser 
wird  durch  Zusatz  von  Mineralsäuren  gefällt,  ebenso  durch  Alkohol,  ein 
grofser  Ueberschufs  von  Alkohol  entzieht  namentlich  beim  Erwärmen  der 
Verbindung  alles  Iod. 

Löst  man  in  der  von  sehr  verdünntem  Stärkekleister  abfiltrirten  klaren 
Flüssigkeit  Iodkalium  auf  und  setzt  nun  Chlorwasser  zu,  so  schlägt  sich 
die  Verbindung  von  Stärkmehl  mit  Iod  als  blaues  Pulver  nieder.  QBöttger .) 
Der  Niederschlag  enthält  Spuren  von  Salzsäure,  er  löst  sich  in  reinem  Wasser. 

In  einem  ähnlichen  Zustande  erhält  man  das  lodstärkmehl , wenn 
Stärkekleister  mit  verdünnter  Salzsäure  erwärmt  wird,  so  dafs  eine  klare 
Auflösung  entsteht,  die  man  mit  einer  Auflösung  von  Iod  in  Alkohol  so 
lange  versetzt,  als  noch  ein  Niederschlag  entsteht.  Der  Niederschlag  löst 
sich  in  reinem  Wasser,  nicht  in  säurehaltigem  oder  salzhaltigem  Wasser. 
Man  bringt  ihn  auf  ein  Filter,  läfst  ihn  abtropfen  und  wäscht  ihn  mit  klei- 
nen Portionen  Wasser,  bis  die  Flüssigkeit  intensiv  blau  gefärbt  durchfliefst. 
Die  feuchte  zurückbleibende  blaue  Masse  trocknet  man  unter  einer  Glocke 
über  concentrirter  Schwefelsäure. 

Das  auf  diesem  Wege  dargestellte  lodstärkmehl  ist  eine  gummiartige, 
schwarzblaue,  glänzende,  zerreibliche  Masse , welche  die  Feuchtigkeit  der 
Luft  anzieht  und  klebrig  wird.  Auf  dem  angegebenen  Wege  dargestellt 
enthält  sic  Salzsäure.  Die  dunkelblaue  Auflösung  der  lodstärke  wird  beim 
Kochen  farblos,  beim  Erkalten  wieder  blau  gefärbt.  Die  Entfärbung  wird 
durch  eine  Trennung  von  Iod  bewirkt,  was  sich  beim  Sieden  mit  den  Was- 
serdämpfen verflüchtigt.  Nimmt  man  zur  Auflösung  soviel  Wasser,  dafs 
das  sich  abscheidende  Iod  gelöst  bleibt,  so  wird  nach  dein  Erkalten  die 
Verbindung  mit  ihrer  ursprünglichen  Farbe  wieder  hergestellt;  durch  fort- 
gesetztes Kochen  kann  alles  Iod  verflüchtigt  werden,  so  dafs  die  Farbe 
beim  Erkaltcu  nicht  wieder  erscheint.  Zusatz  von  Iodtinktur  färbt  alsdaun 
die  Flüssigkeit  wieder  blau , ein  Beweis , dafs  die  Stärke  hierbei  nicht 
wesentlich  geändert  wird ; beim  Kochen  geht  ein  Theil  des  Iods  in  lod- 
wasserstoffsäure  über,  daher  durch  Zusatz  von  Chlor  die  blaue  Farbe 
wieder  erscheint.  Die  blaue  Auflösung,  welche  man  durch  wässerigen 
Stärkekleister  heim  Zusatz  von  Iodtinktur  erhält,  behält  Ihre  blaue  Farbe 
jahrelang  unverändert.  Die  Salzsäure-  oder  schwefelsäurehaltige  blaue 
Auflösung  entfärbt  sich  hingegen  beim  Aufbewahren,  theils  indem  sich  Iod 
verflüchtigt,  theils  durch  Verwandlung  des  Stärkmehls  in  Dextrin. 


Stärkmehl,  Inulin. 
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Die  blaue  Auflösung  der  lodstärke  in  Wasser  entfärbt  sich  unter  Bil- 
dung von  lodwasserstoffsäure  durch  Schwefelwasserstoff.  Diese  Entfärbung 
hat^man  als  Mittel  benutzt,  um  die  Quantität  von  Schwefelwasserstoff  in 
Mineralwassern  zu  bestimmen. 

Durch  starken  Alkohol,  durch  alle  Alkalien  wird  dem  Iod -Stärkmehl 
das  Iod  entzogen,  es  wird  entfärbt  durch  Chlor,  Brom,  schweflige  Säure, 
arsenige  Säure  und  Sublimat. 

Die  wässerige  Auflösung  des  Iod-Stärkmehls  entfärbt  sich  im  Sonnen- 
lichte sehr  rasch  unter  Bildung  von  lodwasserstoffsäure , und  nimmt  in  die- 
sem Fall  ihre  ursprüngliche  Farbe  durch  Chlor,  Salpetersäure  etc.  wieder  an. 

Nach  Lassaigne  enthält  das  Iod-Stärkmehl  auf  1 At.  Stärkmehl  (C10 
Ha0  010)  2 At.  Iod,  allein  diese  Verbindung  enthält  nach  Pagen  freies  Iod; 
es  gelang  letzterem  nicht,  Verbindungen  zu  erhalten,  die  über  4 p.  c.  Iod 
enthielten.  Die  nach  der  beschriebenen  Methode  dargestellte  lodstärke  ist 
nicht  analysirt. 

Zur  Entdeckung  des  Iods  in  Mineralwassern  durch  Stärke  schlägt  man 
verschiedene  Wege  ein.  Am  einfachsten  vermischt  man  das  zu  prüfende 
Wasser  mit  etwas  Stärkmehlkleister  und  setzt  tropfenweise  Salpetersäure 
zu;  Chlorwasser  kann  zu  demselben  Zweck  benutzt  werden,  doch  nur 
mit  grofser  Vorsicht,  da  durch  den  geringsten  Ueberschufs  von  Chlor  die 
blaue  Farbe  wieder  verschwindet.  Mau  dampft  auch  häufig  das  Mineral- 
wasser zur  Trockne  ab,  übergiefst  den  Salzrückstand  in  einem  verschliefs- 
baren  Gefäfse  mit  concentrirter  Schwefelsäure  und  hängt  mit  Stärkmehl- 
kleister bestrichenes  Papier  in  die  Oeffnung  des  Gefäfses,  die  man  nachher 
verschliefst.  Die  Erscheinung  einer  blauen  Farbe  ist  in  allen  diesen  Fällen 
ein  Beweis  für  das  Vorhandenseyn  von  lodmetallen. 

Vermuthet  man  lodsäure  in  einer  Flüssigkeit,  so  vermischt  man  sie  mit 
Stärkmehlkleister  und  setzt  nach  und  nach  tropfenweise  eine  Auflösung  von 
schwefliger  Säure  hinzu. 

Nach  diesen  Verfahrungsweisen  läfst  sich  V*0000  Iod  in  einer  Flüssig- 
keit mit  Sicherheit  darthun. 

Brom -Stärkmehl.  Ein  Auflösung  von  Stärkmehl  in  Salzsäure  giebt 
mit  Brom  einen  orangegelben  Niederschlag,  der  sich  beim  Trocknen  in  ge- 
wöhnlicher Temperatur  unter  Verflüchtigung  des  Broms  schon  zerlegt. 

Die  feuergelbe  Farbe,  welche  Stärkmehl  in  der  Mutterlauge  des  See- 
wassers bei  Zusatz  von  Chlorwasser  annahm,  führte  Balard  auf  die  Ent- 
deckung des  Broms.  Eine  Mischung  von  Stärkckleister  mit  einer  Flüssig- 
keit, welche  Brom  und  Iod  enthält,  nimmt  durch  Chlor  zuerst  eine  blaue 
Farbe  an , die  nach  kurzer  Zeit  oder  bei  stärkerem  Zusatz  von  Chlor  in 
feuergelb  übergeht. 

Mit  Chlor  geht  Stärkmehl  keine  Verbindung  ein. 

Inulin,  Hclcnm , Alantin,  Dahltn  — Von  Funcke  1804  ent- 
deckt; von  Rose,  John,  Braconnot,  Pagen,  Waltl,  Mulder,  zuletzt  von 
Partiell  untersucht.  — Mulder  fand  für  das  Inulin  die  Zusammensetzung  des 
Stärkmehls;  Parnell  erhielt  zwei  Bleiverbindungen,  wovon  die  eine,  nach 
seinen  Analysen,  C2i  Bi7  021  -+-  5PbO  , die  andere  C„  H56  01S  -+-  3PbO  ist;  für 
das  bei  100°  getrocknete  Inulin  berechnet  er  die  Formel  C,*  H ,0„  — Findet 
sich  in  der  Alantwurzel  (von  Inula  Helenium),  den  Wurzelknollen  der  Dahlie, 
I)ahlta(Geurginia)  variabilis,  Aon  Erdäpfeln  (Helianthus  tuberosusX  Ciclio- 
rienwurzel  (Cichorium  Intgbus)  und  nach  Waltl  überhaupt  blos  in  den  Wur- 
zeln  vieler  Syngenesisten  (Synantheren),  die  alle  kein  gewöhnliches  Stärkmeld 
enthalten , vorkommend.  — Das  Inulin  wird  am  einfachsten  aus  den 
?¥7-'r?rnen  ^?,,l’z,e^no^en  der  Dahlien  ( Georginia  variabilis 
W.)  oder  andern  inulinhaltigen  Wurzeln  wie  das  Kartolfel- 
stärkmehl  erhalten,  indem  man  die  Wurzeln  zu  Brei  zerreibt 
Riesen  auf  ein  feines  Haarsieb  bringt  und  so  lange  reines 
Wasser  in  einem  feinen  Strahl  aufgierst,  als  dasselbe  noch 
milchig  durchläuft.  Das  Inulin  setzt  sich  ab,  man  «-iefst  das 
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helle  M asser  ab,  rührt  den  Brei  mit  reinem  Wasser  an,  Jäfst 
ablagern,  und  vviederholt  dieses  so  lange,  bis  das  Wasser 
vö  hg  farblos  über  dem  Brei  steht  (auf  einem  Filter  läfst  es  sich 
nSIa^0^'-* ^etzt  sich  das  Inulin  nicht  ab,  so  erhitzt  man 
1 * « iuss,ffkeit  »am  Kochen , nimmt  den  gerinnenden  Eiweifs- 
stott  ab,  und  lafst  erkalten,  wo  es  sich  bald  asblagert  und 
ausgewaschen  werden  kann.  Aus  trockenen  Wurzeln  wird  es  auch 
durch  Auskochen  mit  heifsem  Wasser  erhalten,  wo  es  aus  der  heifs  co- 

l»Pimni?riroTfdUrCl1  ^bp“n*pfen  /Ur  S>rulisdicke  concentrirten  Flüssigkeit 
nenn  Erkalten  medertallt,  und  durch  Auswaschen  mit  kaltem  Wasser  wie- 
derholtes Lösen  in  kochendem  und  Erkalten  gereinigt  wird.  Die  Ei— 

genschaften  desselben  sind:  Es  trocknet  zu  einer  weifeen 
brüchigen  Masse  aus,  die.  aus  kristallinischen  Körnern  be- 
steht, oder  bildet  ein  zartes  weifses  Pulver:  klebt  an  den 
Zähnen;  über  dein  Kochpunkt  des  Wassers  ist  es  schmelzbar 

(und  wandelt  sich  hierbei  nach  Waltl  in  Pyro- Inulin,  eine  pechartige 
surshclie  Masse,  die  auch  in  kaltem  Wasser  leichtlöslich  ist,  um.  Auch 
kalte  conc.  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  verwandeln  es  unter  Bräu- 
nung in  diese  Substanz).  Es  ist  geschmacklos,  unlöslich  in  kaltem, 
leichtlöslich  in  heifsem  Wasser.  Die  Lösung  ist  mehr  dünn- 
flüssig, nicht  kleisterartig  wie  von  Stärkmehl.  Beim  Erkalten 
fällt  das  Inulin  wieder  nieder.  Hierdurch  unterscheidet  sich 
dasselbe  vorzüglich  vom  Stärkraehl.  Die  sehr  verdünnte  Lö- 
sung trübt  sich  aber  beim  Erkalten  nicht.  Weingeist,  in 
welchem  Inulin  unlöslich  ist,  fällt  es  hieraus.  Iod  färbt  das 
Inulin  nur  vorübergehend  braun.  Kalkwasser,  Zinnsolution, 
Bleizucker,  Quecksilberoxidul-,  Silberoxid-Salze  und  Gallus- 
tinktur fällen  die  wässerige  Lösung  nicht.  Gegen  Alkalien 
veihält  es  sich  wie  Stärkmehl.  Verdünnte  Schwefelsäure  verwan- 
delt es  beim  Kochen  schnell  in  sehr  süfsen  Schleimzucker;  Waltl.  Auch 
durch  blofses  gelindes  Erhitzen  für  sich  verwandelt  es  sich  in  Zucker; 
Rraconnot.  Mit  Hefe  und  Wasser  vermengt  ist  es  der  geistigen  Gährung 
fähig;  Payen.  — Seit  Kurzem  fängt  man  au,  das  Inulin  als  Arzneimittel 
zu  gebrauchen.  Es  ist  auch,  wie  oben  angeführt,  Bestandtheil  officineller 
Pflanzen,  und  ist  vielleicht  nährender  als  Stärkmehl,  da  es  leichter  in 
Wasser  löslich  ist. 


Flechten-  oder  Moos-Slärkmehl.  — Formel:  c19  h10o10  c Mulden . 
— Von  Berzeiius  entdeckt.  — Es  wird  aus  dem  durch  Kali  u.  s.  w. 
von  dem  Bitterstoff  befreiten  Moos  oder  Flechte  durch  Aus- 
kochen, Erkalten  des  Decocts,  Filtriren  u.  s.  w.  wie  das 
Inulin  erhalten.  Schwarze,  braunrothe,  zusammenhängende, 
harte,  spröde  Masse.  Yon  der  schwarzfärbenden  Substanz 
wird  es  befreit,  wenn  man  die  siedendheifse  Lösung  mit  Al- 
kohol fällt  QGuerin-VarryJ.  Der  gelatinöse  farblose  Nieder- 
schlag ist  dann  beim  Trocknen  gelblich.  — Geschmacklos. 
Schwillt  im  Wasser  zu  einer  weifsen  durchscheinenden  Gal- 
lerte. Löst  sich  in  kochendem  Wasser  zu  einer  schleimigen 
Flüssigkeit,  aus  der  sich  beim  Erkalten  das  MoosstärkmehL 
gallertartig  ausscheidet.  An  der  Luft  mit  Wasser  gekocht, 
bildet  die  Lösung  auf  der  Oberfläche  unlösliche  Häute,  die 


Hordein,  Stärkmehl  und  Dextrin. 
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sich  zu  Boden  senken  und  leicht  am  Geschirr  Anhängen  (daher 
brennt  das  isländische  Moos  leicht  an,  wenn  es  ohne  Umriih- 
ren  auf  offenem  Feuer  gekocht  wird).  — Chlor  verändert  sie 
nicht  bedeutend.  Jodtinktur  färbt  die  Moosstärke  in  der  Auf- 
lösung nicht,  die  Moosgallerte  wird  davon  blau.  Bleiessig 
und  Gallustinktur  fällt  die  Lösung  des  Flechtenstärkmehls. 
Verdünnte  Schwefelsäure  verwandelt  es  beim  Kochen  in  Zu- 
cker, Salpetersäure  in  Oxal-  und  Znckersäure,  aber  nicht  in 
Schleimsäure.  Gegen  Basen  verhält  es  sich  wie  gewöhnliches 
Stärkmehl. 

Macht  den  Hauptbestr.  ldfcheil  der  officinellen  isländischen  Flechte  und 
mehrerer  Präparate  daraus,  als  Gele,  Pasta  u.  s.  w.,  aus. 

Seifenkraut -Satzmehl.  Von  Trommsdorff  entdeckt.  — Durch  Aus- 
kocheu  der  Seifenkrautwurzel  und  Kraut  ( Saponaria  ofßcinalis)  , Ver- 
dampfen des  Auszuges  bis  auf  ys , wo  sich  unreines  Salzmehl  ablagert, 
welches  durch  wiederholtes  Behandeln  mit  kaltem  und  wenig  heifsein  Was- 
ser und  Weingeist  gereinigt  wird,  zu  erhalten.  Eine  weifsgelbe,  lockere, 
leicht  zerreibliche,  nicht  krystallinische,  geschmack-  und  geruchlose,  an 
der  ZuDge  klebeude  Masse,  unlöslich  in  kaltem  und  in  7ÖO  Th.  heifsein 
Wasser  mit  gelber  Farbe  löslich;  die  Lösung  liefert  beim  Verdampfen  un- 
verändertes Satzmehl.  Säuren  entfärben  die  Lösung,  Alkalien  färben  sie 
grünlichgelb;  Mefallsalze,  Gallustinktur  und  Leimlösung  fällen  sid  nicht, 
aber  Eisensalze  fällen  sie  dunkelbraun;  Iod  färbt  sie  griinn,  dann  blau. 
Säuren  und  Alkalien  lösen  es  in  der  Hitze  auf.  In  Aether  und  Oelen  ist 
es  unlöslich.  In  der  Hitze  wird  es  zerstört.  Salpetersäure  liefert  damit 
keine  Oxalsäure,  sondern  Kohlenstickstoffsäure. 


Hordein.  Ein  sägespänartiges  Pulver,  welches  nach  Proust  durch 
Waschen  des  Gerstenmehls  erhalten  wird;  ist  nach  Braconnot  und  Guibo urt 
ein  blofses  Gemenge  von  häutigen  Theilen  des  Stärkmehls  und  Holzfaser, 
zum  Theil  auch  Kleber.  — Das  präparirte  Gerstenmehl,  welches  als  sehr 
leicht  verdauliches  nährendes  Mittel  gerühmt  wird,  bereitet  man,  indem 
Gerstenmehl,  in  einen  Beutel  von  Leinwand  gebunden,  24  Stunden  mit 
Wasser  gekocht  wird.  Nach  dem  Erkalten  zerschneidet  man  die  feste 
Masse,  und  trennt  den  mittleren  mehlartigen  Theil  als  den  gebräuchlichen 
von  der  dicken  hornartigen  Rinde. 


Ueber  die  Zusammensetzung  des  Stärkmehls  und  Dextrins. 

. Das  StärkrneH^  findet  sich  in  den  Höhlungen  der  Pfianzenzellen  in  Ge- 
stalt kleiner,  im  Sonnenl.chte  glänzender  Körner,  welche  keine  KrisKlI 
form  besitzen;  ihrem  Verhalten  nach  zu  heifsein  Wasser  bestehen  de 
Starkekoruchen  aus  concentnschen  Schichten  einer  und  derselben  Mhfer  a 
Unk.  PT»,  deren  äußere  Schicht d,  rck  Ses 

Wasser  nicht  angegriffen  wirrf.  Da  man  nun  durch  Auflösung  der  Weizeä-1 
starke  in  Salpetersaure  (bei  der  Darstellung  der  Oxalsäure)  stets  eine 
wisse,  wiewohl  vcrhältnifsmäfsig  kleine  Men«-e  w-ieh«  «hw  eiee  e- 
nicht  unwahrscheinlich , dafs  wachs-, harz- oller kÄchJri&nl^h^M®8 
terien  Bestandteile  von  Stärkmehl  ausmaohen,  welche  in  gewöhnlichen 
Temperaturen  die  Wirkung  des  Wassers  hindern,  während  sie,  durch  hei fies 
Wasser  erweicht,  das  Aufquellen  des  Amylons'  mit  Wasser  gestatten 
Durch  Behandlung  von  Kartoffelstärlcmchl  mit  Alkohol  erhielt  P„„»„ 
St*  fj,  Verda^ren  d*  Alkotoh  vL„  ...  den,  GcwicM  der  Sk” 
eines  butterartigeu  Oels,  was  eine  gewisse  Men^e  eine«  l-ric^ii-  • 

Fettes  enthielt.  Das  öcl' hielt  Pagen  für  Ctif 

um  so  weniger  seyn  konnte,  da  gewöhnlicher  Branntwein,  der  öÖmaTmehr 
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Fuselöl  enthält,  bei  der  Destillation  oder  beim  Verdampfen  keine  Spur 
davon  hinterläfst. 

Von  dem  Gehalt  an  diesen  fremden  Materien  hängt  in  vielen  Stärk - 
mehlarten  ihre  besondere  Wirkung  auf  den  Organismus  ab,  welche  bei 
Stärkmehl  aus  Aronwurzel  (Faecula  aronis')  oder  Schwerdtlilien  ( Faec . 
iridis ) von  einer  Beimischung  des  in  diesen  Wurzeln  enthaltenen  wirk- 
samen harzartigen  Bestandteils  herriihrt. 

In  reinem,  oder  gereinigtem  Zustande  besitzen  alle  Stärkmehlarten, 
aus  welchen  Pflanzen  oder  Pflanzentheilen  sie  auch  dargestellt  seyn  mö- 
gen, einerlei  Zusammensetzung. 

Die  Zusammensetzung  des  bei  100°  im  leeren  Raum  getrockneten  Stärk- 
mehls entspricht  genau  der  Formel  Cla  H10010. 

Das  reine  Dextrin  enthält  die  nämlichen  Elemente  in  demselben  rela- 
tiven Verhältnisse. 

Das  Stärkmehl  verbindet  sich  mit  Bleioxid  in  zwei  Verhältnissen.  Der 
mittelst  ammoniakhaltigem  basisch -essigsaurem  Bleioxid  und  einer  klaren 
Stärkmehlabkochung  erhaltene  Niederschlag  ist,  im  leeren  Raum  bei  100° 
getrocknet,  nach  der  Formel  C,2  H10  O,0  -4-  2PbO  zusammengesetzt;  bei 
einer  Temperatur  von  170  — 180°  wird  dieser  Niederschlag  gelb,  unter 
Verlust  von  1 At.  Wasser  {Vayen) , allein  er  enthält  alsdanu  nach  Mul- 
der  keine  Stärke  mehr.  Das  Dextrin  giebt  eine  Verbindung  mit  Bleioxid, 
die  nach  der  Formel  C„  II10  0,0,  PbO  und  eine  zweite,  welche  nach  der 
Formel  C,aHloO10  -f-  2PbO  zusammengesetzt  ist.  Die  letztere  wird  bei  180° 
gelb  und  erleidet  einen  Gewichtsverlust,  der  einem  Atom  Wasser  entspricht. 


Holzartiges  Stärkmehl.  CSaussure.')  Nach  der  Behandlung  des  an  der 
Luft  zersetzten  Stärkmehlkleisters  mit  kochendem  Wasser,  Alkohol,  Aether 
und  verdünnter  Schwefelsäure  bleibt  ein  unlöslicher  Rückstand,  der  von 
schwacher  Kalilauge  aufgeuommen  und  daraus  durch  Zusatz  von  verdünn- 
ter Schwefelsäure  in  der  Form  eines  gelben  leichten  Pulvers  fällbar  ist, 
was  sich  mit  Iodtinktur  blau  färbt  und  beim  Trocknen  an  der  Luft  schwarz 
wird. 


Stärkmehlartige  Faser.  Mit  diesem  Namen  bezeichnet  Einhof  den 
faserigen  Brei  von  Zellenwänden , welcher  nach  dem  Zerreiben  der  Kar- 
toffeln und  Auswaschen  der  Stärke  zurückbleibt.  Sie  erscheint  in  durch- 
scheinenden Fasern,  welche  beim  Kochen  mit  Wasser  gallertartig  auf- 
quellen und  erst  bei  langem  Kochen  einen  Kleister  bilden.  Durch  Iod- 
tinktur werden  sie  tief  blau  gefärbt,  beim  Trocknen  grauweifs , hart  und 
brüchig. 

Vauquelin  erhielt  durch  Kochen  mit  Wasser  aus  dieser  Faser  % bis  % 
Holzfaser.  Clouet  erhielt  nach  dem  Kochen  mit  verdünnter  Schwefelsäure 
daraus  ebenfalls  % p.  c.  von  dem  Gewichte  der  Kartoffeln  einer  reinen 
Holzfaser.  Durch  Verdampfen  der  wässerigen  Abkochung  der  frischen 
Kartoffelfaser  erhielt  Vauquelin  einen  nur  in  siedendem  Wasser  löslichen 
Schleim  oder  Gummi  (Pectin  oder  Pectinsäure;  L.  Gmelin'),  der  sich  von 
Dextrin  dadurch  unterschied,  dafs  er  bei  Behandlung  mit  Salpetersäure 
Schleimsäure  bildete. 


Die  jungen  Wurzeln  der  Steckrüben  und  gelben  Rüben  enthalten  eben- 
falls stärkmehlartige  Faser  (Pectin?);  Einhof. 

Aehnlich  dieser  stärkmehlartigen  Faser  ist  das  von  Schleiden  beschrie- 
bene Am vloid,  womit  er  eine  Substanz  der  Zellenwände  in  den  Samen- 
lappen von  Schotia  latifolia,  speciosa,  Hymenaea  Courhartl,  Alumana 
urens  etc.  bezeichnet.  Zerschneidet  man  die  Cotyledonensubstanz  in  feine 
Späne  und  benetzt  sie  mit  Iodtinktur,  so  nehmen  die  Zellenwande  eine 
blaue  Farbe  an.  Mit  Wasser  gekocht  bilden  sie  eine  s?!*  ,miÄe  > ,D1C V 
kleisterartige  Flüssigkeit,  die  sich  mit  Iod wasser  goldgelb  färbt;  durch 
weingeistige  Iodtinktur  wird  sie  hingegen  als  eine  blaue  Gallerte  nieder- 
geschlagen. Der  blaue  Niederschlag  löst  sich  in  destillirtem  Wasser  mit 


Stärkmehlartige  Faser. 
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gelber  Farbe.  (Da  der  Weingeist  der  Iodtinktur  alle  Arten  von  Schleime 
gallertartig  fällt,  und  durch  Vermischen  mit  Wasser  Iod  als  feines  Pulver 
daraus  abgeschieden  wird , so  ist  die  Anwesenheit  einer  stärkniehlähnlichen 
löslichen  Substanz  in  diesen  Samen  sehr  zweifelhaft.)  Nach  dem  Kochen 
mit  Wasser  wird  das  ungelöst  zurückbleibende  der  Samcnlappen  von  Iod- 
tiuktur  noch  blau  gefärbt 

Papier  erweicht  sich  in  mäfsig  concentrirter  Salpetersäure  und  wird 
gallertartig,  bei  Zusatz  von  Iodtinktur  färbt  sich  die  Masse  stellenweise 
blau.  ( L . Gmelin.) 

Wird  nach  Schleiden  feinzertheilte  Holzsubstanz,  z.  B.  Raspelspäne 
von  Kiehnspänen  ( Pinus  sylvestris)  mit  Aetzkalilauge  abgedampft  und  eine 
Zeitlang  im  Sieden  erhalten,  das  Alkali  sodann  mit  Schwefelsäure  iiber- 
sättgt  und  Iodtinktur  zugesetzt,  so  färben  sie  sich  blau  oder  schwarzblau. 
Nach  demselben  Beobachter  wird  Baumwolle  in  Stärkmehl  übergeführt, 
wenn  sie  mit  mäfsig  concentrirter  Schwefelsäure  (3  Th.  concentrirter  Säure 
und  1 Th.  Wasser)  befeuchtet  eine  halbe  Minute  stehen  gelassen,  in  einem 
Porcellanmörser  zerrieben  und  zu  der  Masse  eine  reichliche  Quantität  Iod- 
tinktur zugesetzt  wird,  wo  sich  die  Baumwolle  tief  dunkelblau  färbt. 

Dieser  Versuch  gelingt  leicht  und  die  Baumwolle  nimmt  in  der  Timt 
unter  diesen  Umständen  die  blaue  Farbe  der  lodstärke  an;  allein  nichts- 
destoweniger darf  man  den  Schlüssen,  die  man  aus  der  Entstehung  der 
blauen  Farbe  gezogen  hat,  keine  zu  grofse  Bedeutung  beilegen.  Die  blaue 
Farbe  Czr  lodstärke  ist  nämlich  nichts  anders  als  die  Farbe  des  unendlich 
feinzertheilten  Iods,  ähnlich  wie  die  Purpurfarbe  vieler  Goldverbindungen 
dem  metallischen  Golde  angehört.  Die  Stärke  verhält  sich  gegen  Iod  ähn- 
lich wie  Thonerdehydrat  gegen  Farbstoffe,  und  wenn  wir  die  Oberfläche 
eines  Körpers,  eines  organischen  oder  unorganischen,  mit  Iod  in  gleicher 
Weise  zu  verbinden  vermögen,  so  erscheint  diese  blau,  weil  das  fein- 
zertheilte Iod  eine  tief  violettblaue  Farbe  besitzt.  Leinwand  mit  concen- 
trirter Schwefelsäure  befeuchtet  wird  gallertartig  und  durch  Zusatz  von 
Iodtinktur  blau  gefärbt.  Wird  die  Schwefelsäure  völlig,  zuerst  mit  Alko- 
hol, zuletzt  mit  Wasser  ausgewaschen,  so  färbt  sich  der  Rückstand  durch 


eine  Auflösung  von  Iod  mit  Essigsäure  nicht  mehr  blau.  Mit  Iodtinktur 
befeuchtet  erscheint  sie  ebenfalls  nicht  blau,  setzt  man  aber  Wasser  zu 

Ofilipph  Tr»H  QUO  dar  lodiinbtiiH  m.f  C II  _ 9 
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theilten  aufgequollcnen  Flocken  des  Stärkmehls  das  Iod  niederscblägt.  Die 
durchscheinende  Moosgallerto  hingegen  färbt  sich  mit  Iodtinktur  bläu. 

Gummi. 

Mit  dem  Namen  Gummi  bezeichnete  man  ehedem  eine  Menge  höchst 
verschiedenartiger  Substanzen,  welche,  aus  Pflanzen  ausschwitzend  oder 
ausfliefsend  und  erhärtend,  nur  durch  diese  Form  ihres  Vorkommens  Aehn- 
lichkeit  mit  einander  hatten;  viele  natürlichen  Harze,  Camphor  hiefsen 
Gummi.  Die  nähere  Kenntnifs  und  Erforschung  der  Eigenschaften  dieser 
verschiedenartigen  Substanzen  führte  später,  indem  man  die  ähnlichen  zu- 
sammenstellte, auf  mehrere  Gruppen,  von  denen  die  Gummigruppe  in  dem 
Folgenden  abgehandelt  werden  soll. 

§.  257.  Mit  Gummi  bezeichnet  man  im  Allgemeinen  einen 
in  dem  Pflanzenreiche  sehr  verbreiteten  Bestandteil,  welcher 
' im  reinen  Zustande  eine  feste,  trockne,  spröde,  durchsichtige 
oder  durchscheinende,  farblose  (zuweilen  durch  fremde  Bei- 
mischungen gefärbte)  Masse  von  glänzendem  muschligem 
Bruch  darstellt.  Der  Hauptcharakter  der  Gummiarten  ist  ihre 
Unfähigkeit  zu  kristallisiren,  ihre  Geruch-  und  Geschmack- 
losigkeit und  ihre  Unlöslichkeit  in  Aether,  Alkohol,  fetten 
und  ätherischen  Oelen. 

258.  Durch  ihr  Verhalten  gegen  kaltes  Wasser  las- 
sen sich  die  verschiedenen  Gummiarten  in  mehrere  Unterab- 
theilungen bringen : 1)  In  kaltem  Wasser  lösliches  Gummi ; 
a)  Arabin,  b)  Schleim.  — 2)  In  kaltem  Wasser  nur  auf- 
schwellendes  Gummi j a)  Bassorin,  b)  Cerasin , c)  Pectin. 
In  ihrem  chemischen  Verhalten  haben  diese  verschiedenen 
Gummiarten  die  Eigenschaft  gemein,  dafs  sie  mit  Salpeter- 
säure unter  andern  Produkten  Schleimsäure  liefern. 

§.  259.  Nach  ihrer  Zusammensetzung  geordnet  gehören 
die  verschiedenen  Gummiarten  zwei  Klassen  durchaus  ver- 
schiedener Verbindungen  an,  welehe  getrennt  werden  müs- 
sen, indem  sie,  bis  auf  ihre  Geschmacklosigkeit  und  Uitkri- 
stauisir  hark  eit,  kaum  eine  andere  Eigenschaft  mit  einander 
gemein  haben,  (da  man  namentlich  die  Bildung  der  Schleimsäure 
als  Oxidationsprodukt  durch  Salpetersäure  nicht  als  Charakter  eines 
Gummi’s  ansehen  kann,  indem  der  Milchzucker,  den  man  nioht  zu  den 
Gummiarten  rechnet,  unter  denselben  Umständen  ebenfalls  Schleimsäure 
liefert).  Das  Cerasin  enthält  nämlich  in  seiner  Zusammen- 
setzung Kohlenstoff,  Wasserstoff  und  Sauerstoff,  die  beiden 
letzteren  Elemente  genau  in  dem  Verhäitnifs  wie  im  Wasser; 
Schleim , Bassorin , Pectin  enthalten  ein  gröfseres  Verhäitnifs 
von  Sauerstoff, 

1)  In  kaltem  Wasser  lösliches  Gummi. 

. -OK  Arabin. 

Kommt  möglichst  reiu  als  arabisches , Senegal-Gummi  [Gummi  arabi- 
cum, G.  Senegal)  vor.  Fliefst  aus  mehreren  Acacienarten,  als  Acacia 
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tortilis,  Sejal , Ehrcnbergi,  vera,  arabica,  Seuegal  u.  s.  w. , als  ein  an 
der  Luft  erhärtender  Saft  aus. 

üeber  seiue  Zusammensetzung  siehe  Anhang. 

260.  Das  gemeine  (arabische)  Gummi  hat  die  257 
u.  25S  1)  angegebenen  Eigenschaften.  Ist  im  reinsten  Zu- 
stande farblosdurchsichtig  (geringere  Sorten  sind  mehr  oder 
weniger  gelb  oder  braun.  Durch  Erhitzen  der  wässerigen  Lösung 
mit  sehr  wenig  Chlor  läfst  sich  das  braune  Gummi  schnell  entfärben), 
hart,  spröde,  von  stark  glanzendem  muschligen  Bruch.  Spec. 
Gewicht  1,8  bis  1,1.  Schmeckt  fade,  schwach  süfslich,  zer- 
geht im  Munde,  klebt  stark  an  den  Zahnen.  Ira  lufttrocknen 
Zustande  enthält  es  gegen  16  p.  c.  Wasser,  welches  es  bei 
anhaltendem  Erhitzen  bis  zum  Kochpunkt  des  Wassers  ver- 
liert, aufserdem  enthält  es  noch  gegen  3 p.  c.  Salze.  Das 
von  beiden  möglichst  befreite  reine  Gummi,  Arabin , ist  eine 
farblose,  ganz  geschmacklose  Masse;  unschmelzbar,  wird  je- 
doch bei  182°  C.  weich  und  läfst  sich  in  Fäden  ziehen,  in 
stärkerer  Hitze  wird  es  zerstört.  — In  kaltem  Wasser  ist  das 
Gummi  leicht  löslich,  bildet  mit  wenig  Wasser  einen  sehr 
zähen  klebenden  Schleim.  (Die  Lösung  von  einem  Theil  arabischem 
Gummi  in  3 Tbeileu  Wasser  hat  Syrupconsisteuz.  AVird  diese  mit  % Bo- 
rax zusammengcrieben , so  erstarrt  das  Ganze  zu  einer  dichten,  gallert- 
artigen, fast  festen  Masse;  Zuckersaft,  auch  Säuren  und  weinsteinsaures 
Kali,  machen  die  Verbindung  wieder  flüssig,  syrupartig.  Aehnlich  wirken 
andere  boraxsaure  Alkalien.)  Aetzkali  coagulirt  die  Gummilösung, 
ein  Ueberschufs  macht  sie  wieder  klar,  Alkohol  schlägt  die 
Verbindung  käseartig  nieder.  In  Wasser  ist  dieselbe  leicht 
löslich.  Kieselfeuchtigkeit  trübt  die  wässerige  Lösung  und 
fällt  sie  nach  einiger  Zeit  in  weifsen  Flocken;  schwefelsaures 
Eisenoxid  fällt  sie  in  dichten  gelben  Flocken,  oder  gesteht 
damit  zu  einer  gelben  gallertartigen  Masse.  Dieser  Nieder- 
schlag ist  in  überschüssiger  Kalilauge  löslich.  Bleiessig  (nicht 
Bleizucker ) fallt  sie  in  dichten,  weifsen,  käsigen  Flocken. 
Auch  salpetersaures  Quecksilberoxidul  fällt  sie  weifs.  AVenn 

mao  zu  einer  durch  Aetzkali  alkalisch  gemachten  Guramiauflösun^  schwe- 
felsaures Kupferoxid  zusetzt,  so  entsteht  ein  blauer  Niederschla* . den 
man  w der  Flüssigkeit  zum  Sieden  erhitzen  kann,  ohne  dafs  er  schwarz 
wird.  (Siebe  däs  Verhalten  des  Dextrins.)  senwarz 

Durch  starKen  Weingeist  wird  eine  Gummiauflösung  in 
weifsen  käsigen  Flocken  gefällt,  Gallusaufgufs  bringt  ifeine 

Gi,mmi  ist  nicht  der  geis"sen 

Die  verdünnte  Auflösung  des  Gummi’s  wird  an  der  Luft  schimmlicht 
und  nimmt  eine  saure  Reaction  an.  Nach  Brugnatelli,  Biot  und  Persoz 
verwandelt  sich  das  Gummi  vollständig  in  gährungsfähigen  Trauben zmcker! 
wenn  eine  Mischung  von  798  Th.  Gummi  in  1734  Wasser  <felöst  mit  150 
concentnrter  Schwefelsäure,  verdünnt  mit  300  Th.  AVasser  T eine  Zeitlanir 
in  einer  Temperatur  von  96°  erhalten  wird.  ^eitlang 

EinJ!r\C|:ndeH  Ve/rbea  V0?  Vautljielin  »*d  entsteht  durch  die 

Einwirkung  von  Chlorgas  auf  eine  Gummiauflosung  eine  organische  Säure 

Gciger's  Pharmacie.  /.  (5 Le  Aufl.)  <^() 
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C Vauquelin  hält  sic  für  Citronsäure),  welche  von  Andern  nicht  erhalten 
werden  kouute. 

In  der  Pharmacie  wird  das  Gummi  häufig  als  Arzneimittel  in  Wasser 
gelöst  zu  Mixturen , Emulsionen  etc.  angewendet;  es  mufs  rein  weifs , ge- 
schmacklos und  in  Wasser  vollkommen  löslich  seyn;  bleiben  aufgequollene 
gallertartige  Theile,  so  war  es  mit  andern  Gummiarten  verfälscht. 

Beim  Pulvern  des  Gummi’s  in  metallenen  Mörsern  mufs  allzuheftiges 
Stofsen  vermieden  werden , sonst  nimmt  es  leicht  einen  (häufig  verkom- 
menden) brandigen  Geschmack  an. 

Das  arabische  und  Senegal- Gummi  hinterläfst  nach  dem  Einäschern 
mehrentheils  2 — 3 p.  c.  einer  weifsen  Asche,  in  welcher  Kalk  ein  nie 
fehlender  Bestaudtkeil  ist. 


b)  Lösliches  schleimiges  Gummi , Schleim. 

Kommt  in  vielen  Pflanzentheilen  vor,  z.  B.  dem  Flohsamen  (von  Plau- 
tago  Psyllium),  dem  Leinsamen  (von  Linum  usitatissimum) , den  Quitten- 
Icernen  (von  Pyrus  Cydonia).  Die  Asperifoliae  (oder  Boragineen),  z.  B. 
Symphj'tum  u.  s.  w.,  so  wie  die  Linne’sche  Klasse  Monadeiphia,  Ordnung 
Polyandria  oder  die  Familie  der  Malvaceen  enthält  vorzüglich  schleim- 
lialtige  Pflanzen,  wie  Althaea,  Malva  etc.;  — in  dem  Bockshornsamen 
(von  Trigonella  Foeuum  graecum)  u.  v.  a. 

§.  261.  Man  erhält  den  Schleim  aus  diesen  Pflanzen 
durch  Einweichen  in  kaltes  Wasser,  oder  Ausziehen  mit 
heifsem,  und  Behandeln  des  Auszugs  mit  Weingeist;  der 
Schleim  scheidet  sich  ab.  — Der  Schleim  unterscheidet  sich 
von  dem  gemeinen  Gummi,  dafs  er  nicht  so  klar  durchsich- 
tig, im  trockenen  Zustande  weniger  brüchig,  mehr  zähe  ist. 
Er  löst  sich  ebenfalls  in  kaltem  Wasser;  die  Lösung  ist  aber 
weniger  klar,  meistens  aufgequollener  (t  Th.  Quittenkerne  macht 
48  Tb.  Wasser  so  dickflüssig  wie  Syrup)  und  mehr  schlüpfrig  faden- 
ziehend;  sie  wird  häufig  durch  Säuren  und  viele  Salze  ge- 
fällt, welche  die  Lösung  des  Gummi’s  nicht  verändern,  z.  B. 
durch  Alaun,  Zinnsolution,  Bleizucker;  dagegen  fällt  sie  die 
Kieselfeuchtigkeit  nicht;  auch  Boraxlösung  verdickt  den  Schleim  nicht. 
In  der  Hitze  verhält  sich  der  Schleim  wie  gemeines  Gummi;  Salpetersäure 
bildet  damit  neben  Kleesäure  auch  zum  Theil  Schleimsäure  und  Kohlen- 
stickstoffsäure. 

Die  Schleime  werden  häufig  als  Arzneimittel  verwendet:  Den  Lein- 
samenschleim ( Mucilago  sem.  Lini)  erhält  man  aus  den  ganzen  Samen  mit 
kockendem  oder  bis  auf  56°  C.  erwärmtem  Wasser.  Den  Quitten  kern- 
schleim (Mac.  sem.  Cydonior.')  durch  Einweichen  der  ganzen  Kerne  in 
kaltes  oder  laues  Wasser  (der  Schleim  umgiebt  als  ein  körnig  durchsich- 
tiger Ueberzug  die  Samen);  auf  1 Theil  werden  48  — GO  Th  eile  Wasser 
genommen  (auch  kann  man  den  schleimigen  Auszug  iin  Wasserbad  zur 
Trockne  verdampfen,  und  den  trockenen  Schleim  beim  Dispensiren  ver- 
wenden. Es  mufs  aber  vorsichtig  verfahren  werden  , damit  der  Schleim 
sich  nicht  verändere,  brandig  werde).  Aus  Althaea  u.  s.  w.  durch  Ans- 
uchen mit  Wasser;  hier  wird  zugleich  das  in  deu  Pflanzen  enthaltene 
Stärkinehl  in  Schleim  (Kleister)  verwandelt.  Durch  Maceration  der  Wur 
zel  mit  kaltem  Wasser  erhält  man  den  Schleim  reiner. 


Bassorin,  Cerasin. 
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2)  In  kaltem  Wasser  unlösliches , nur  aufschwellendes 

Gummi. 

a)  Bassorin } Traganthsloff. 

Diese  Gummiart  ist  von  Vauquelin  nud  Ducholz  zuerst  genauer  un- 
(ersucht  worden.  — Findet  sich  iin  liassoragummi , Kutteragummi , dem 
Traganth  (von  Astragalus  creticus  etc.).  ’ 

262.  Der  Hauptbestandteil  des  Bassora-  und  Tra- 
ganthgUllimis,  SO  wie  der  Salap.  Das  Tragauthgummi  enthält 
deutlich  unter  dem  Microscope  erkennbare  Amylon-Körnchen ; der  durch 
siedendes  Wasser  bereitete  Schleim  färbt  sich  beim  Zusatz  von  Iodtinktur 
tief  blau.  Der  mit  kaltem  Wasser  bereitete  Salapschleim  wird  wie  der 
darin  unlösliche  Rückstand  durch  Iodtinktur  blau  gefärbt.  — Eine  dem 

gemeinen  Gummi  im  äufsern  Ansehen  ähnliche,  farblose  Sub- 
stanz, die  aber  nur  halb  durchsichtig  ist;  schwer  pulverisir- 
bar;  geruch-  und  geschmacklos;  auf  der  Zunge  nur  erwei- 
chend und  eine  körnig  schlüpfrige  Masse  bildend,  ohne  zu 
zergehen.  — In  kaltem  Wasser  erweicht  es,  quillt  sehr  stark 
aJ^rUI1j  kann  das  50fache  Gewicht  aufnehmen,  damit  eine 
steife  durchsichtige,  schlüpfrige  Gallerte  bildend,  ohne  sich 
dann  zu  losen,  auch  in  kochendem  Wasser  löst  sich  reines 
Bassorin  nicht  vollständig;  reine  Alkalien  bilden  damit  eine 

lenee3I-rseSUn^ ’ aUC^  ^*ese^euc^ltlö^e*t  löst  die  aufgequol- 

des  nicll1t.officiüeI,5  “a<*t  aber  die  Hauptmasse 

i u d Salal,s  aus-  Biese  werden  als  Pulver,  Traganthschleim 
16  Tf Traganthsyrup  ist  eine  Lösung  von 
reitet  man^fnd ein  1 ih  ^anthsxhleim.  - Den  Salapschleim  he- 
gt“ lnUdS  VateBChSS  sr‘hC  Wird  ' ®S“  di  cli  Sc"h  lehn  "e  nts  tamdeü 

"M1-  auch  m„  B„"S  ÄSlcXS“ 

*«• 

-*£  Weuu 

c»  bleibt  (“ei  dem  Kirscbgummi  35  *™aer  ao?J10he'l ' Gun,mi  »"f  lud 
rück,  welche  das  Cerasin  d irshUU  P*  i?  C ?er  a,uf«e(lu°lJenen  Masse  zu- 
sorin  durch  etwas  gröfsere  Durchsichti-Lr  Snd  V0"  n?  B:iS~ 

verwandeln:  es  schwillt  im  Wässer  i 1?lc,lter  111  Pulver  zu 

fadenziehende  schlüpfrige  Masse  Dnrei.^  un,d  giebt  damit  eine  mehr 

soll  cs  io  Arabio  iiieSeo  (ßl'erS  .“f™  mit  W«*r 

liebe  Bestandtheil  des KirschgumS JZVt  kH",  taUe“  W»sser  läs- 
lerte,  durch  schwefelsaures  j ZlunchIor*»'  eine  feste  Gal- 

cssig’erst  nach  aTSde“  Else"0l1<l  wlrJ  <®  "K>M  gefällt,  doreb  Blci- 

haItigf"p”Äeo‘äfto‘  der iiaV^enST,‘Vl‘nn<'  frzeu«‘- 
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Pectiu. 


Zur  Trockne  abgedampft  und  mit  Alkohol  von  aller  Milchsäure  und  Mannlt 
befreit,  bleibt  eine  dem  Arabin  ähnliche  Substanz  zurück,  die  sich  in  Was- 
ser zu  einer  schleimigen  Flüssigkeit  löst.  Nach  der  Analyse  von  Kircher 
besitzt  dieser  Körper  die  Zusammensetzung  des  Arabius. 

Ein  diesem  ähnliches  Gummi  scheint  bei  der  Verderbnifs  des  Zucker- 
rohrsaftes zu  entstehen,  es  ist  übrigens  (nach  Vuuquelin)  insofern  ver- 
schieden von  deu  beschriebenen  Gummiarten,  als  es  mit  Salpetersäure 
keine  Schleimsäure  bildet.  (Ueber  das  durch  Veränderung  des  Amylons 
entstehende  Gummi  siehe  Dextrin.) 

Die  Phyteumacolla  und  das  Pseudotoxin  von  Brandes  scheinen  auch 
zum  Theil  hierher  zu  gehören.  Diese  Substanzen  begleiten  die  meisten 
wässerigen  Pflanzenextracte , sind  sehr  schwer  vou  deu  übrigen  Pflanzen- 
stoffen zu  trennen , so  wie  sie  selbst  äufserst  schwer  im  reinen  Zustande 
darzustellen  sind  (vielleicht  noch  nie  dargestellt  wurden  [?]).  Sie  haben 
den  Charakter  von  Gummi,  nämlich  leichte  Löslichkeit  in  Wasser,  Unlös- 
lichkeit oder  Schwerlöslichkeit  in  Weingeist  (auch  Gummi  ist  in  wässeri- 
gem Weingeist  nicht  ganz  unlöslich).  Sind  aber  immer  mehr  oder  weniger 
braungefärbt  und  stickstoffhaltig. 


Pectin. 


Die  Eigenschaft  mit  Zucker  aufgekochter  Säfte  von  Aepfelu,  Johannis- 
beeren, Kirschen  etc.,  bei  einer  gewissen  Concentration  zu  einer  Gallerte 
zu  erstarren,  veranlafste  Braconnot  zu  einer  näheren  Untersuchung  dieser 
Früchte,  und  es  gelang  ihm,  die  gelatinirende  Substanz,  der  sie  diese 
Eigenschaft  verdanken,  darzustellen;  sie  wurde  von  ihm  mit  dem  Namen 
Pectin  bezeichnet  (von  itijkt i;  coagulum).  Wird  der  ausprefste  Saft  fleischi- 
ger Früchte  zum  Sieden  erhitzt,  filtrirt,  sodann  mit  Alkohol  vermischt, 
so  gelatinirt  der  Saft  entweder  sogleich  oder  nach  einigen  Tagen  zu  einer 
farblosen  Gallerte.  Wird  sie  zum  zweitenmal  mit  Wasser  aufgenommen 
und  wiederholt  tnit  Alkohol  gefällt  und  damit  ausgewaschen , so  erhält  man 
eia  reineres  Pectin. 

Das  Pectin  ist  halbdurehscheinend,  in  dünnen  Blättern  getrocknet  der 
Hausenblase  ähnlich;  in  Wasser  quillt  es  zu  einer  Gallerte  auf,  ohne  sich 
vollständig  zu  lösen.  Durch  Kochen  mit  Salpetersäure  giebt  es  Oxalsäure 
und  Schleimsäure,  die  nämlichen  Produkte  wie  Gummi  und  Schleim. 

Nach  dem  Verbrennen  hinterläfst  das  Pectin  unter  alleu  Umständen 
eine  gewisse  Menge  Asche,  die  aus  kohlensaurem  und  phosphorsaurem 
Kalk  besteht. 

Bei  Berührung  mit  alkalischen  Basen  verwandelt  sich  das  Pectin  in 
Pectinsäure.  Bei  längerem  Kochen  mit  verdünnten  Säuren  verwandelt  sich 
Pectiu  nicht  in  Zucker.  fFremy.) 


Pectinsäure  ( Acidum  pecticum,  Acide  pectique').  Diese  Säure  ent- 
deckte Braconnot  1825.  Sie  ist  sehr  allgemein  im  Pflanzenreich  verbrei- 
tet, in  vielen  Wurzeln,  Kartoffeln,  Möhren,  Sellerie,  Zwiebelu,  Grind- 
wurzelu,  Gichtrosen,  Hüben,  Scorzoneren  u.  s.  w. ; in  den  Stengeln  und 
Blättern  krautartiger  Gewächse,  in  den  Rinden  der  Bäume.  In  den  Obst- 
arteu,  Aepfelu,  Birneu,  Pflaumen,  Johannisbeeren,  den  Kürbisfrüchten 
u.  a. , ist  die  Pectinsäure  nach  Braconnot  noch  nicht  gebildet  vorhanden, 
sondern  wird  nach  demselben  erst  durch  Einwirkung  von  Alkalien  in  Pcctiu- 
säure  verwandelt.  — 31an  erhält  die  Pectinsäure,  indem  die  Pflanzentheile 
mit  schwach  alkalischem  Wasser  ausgezogeu  und  die  Lösungen  durch 
Säuren  u.  s.  w.  zerlegt  werden.  — Z.  B.  aus  Möhren : Diese  werden  zer- 
rieben, der  Saft  ausgeprefst,  der  Rückstand  mit  reinem  destilhrten  (nicht 
kalkhaltigem)  Wasser  so  lange  gewaschen , bis  es  ungefärbt  ablauft.  Dann 
werden  auf  50  Theile  des  KepreCsten  Rückstandes  300  Theile  Wasser  und 
t Theil  Aotzkali  (Vauquelin  nimmt  doppelt  kohleasaures  Kali)  genommen 
und  % Stunde  gekocht,  hoifs  kolirt  und  geprefst.  Die  Flüssigkeit  gesteht 


Pectinsäure,  Me  tu  pectinsäure. 
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beim  Erkalten  zu  einer  Gallerte.  Man  schlägt  die  Pectinsäure  mit  einer 
Säure  (Salzsäure)  nieder,  oder  besser,  man  versetzt  das  pectinsäure  Kali 
mit  einer  verdünnten  Lösung  von  Cülorcalcium  , so  lauge  ein  Niederschlag 
entsteht;  wäscht  die  erhaltene  Gallerte  mit  kaltem  Wasser,  erhitzt  sie 
daun  mit  etwas  Wasser  und  setzt  Salzsäure  zu,  um  den  Kalk  und  Stärk- 
mehl aufzulösen , wäscht  den  Rückstand  aufs  Neue  mit  kaltem  Wasser  und 
trocknet  ihn  in  gelinder  Wärme.  — Vauquelin  schlägt  mit  Chlorbarium 
nieder,  zerlegt  den  gewaschenen  Niederschlag  mit  überschüssiger  Schwe- 
felsäure, versetzt  die  Flüssigkeit  mit  Aetzkali  und  zerlegt  das  pectiusaure 
Kali  mit  Salzsäure  u.  s.  w.  — Die  Eigenschaften  dieser  Säure  sind:  Sie 
erscheint  trocken  in  durchsichtigen  Lamellen ; in  kaltem  Wasser  ist  sie 
kaum  löslich,  schwillt  auch  wenig  darin  auf,  in  heißem  ist  sie  etwas  lös- 
licher. Beim  Niederschlagen  aus  ihrer  Verbindung  mit  Alkalien  erscheint 
sie  als  eine  farblose  durchsichtige  Gallerte,  die  säuerlich  schmeckt  und 
Lackmus  rothet,  auch  jetzt  in  heifsem  Wasser  löslicher  ist.  Säuren,  die 
meisten  Salze,  Alkohol,  Zucker  u.  s.  w.  schlagen  sie  als  Gallerte  nieder. 
Eine  Auflösung  von  Pectinsäure  in  schwacher  Kalilauge  verliert  bei  anhal- 
tendem Sieden  ihre  Fähigkeit,  durch  Säuren  gallertartig  gefällt  zu  werden 
( rremyj ; es  entsteht  in  diesem  Fall  eine  neue  Säure,  welche  Frernv  ent- 
deckt und  Metapectin sä ure  genannt  hat.  — Ueberschiissige  ätzende  Alka- 
"5“  vft»,«'andeln  die  Pectinsäure  in  der  Hitze  in  Kleesäure.  C Vauqitelin.l 
Mit  Basen  bildet  sie  die  pectinsauren  Salze.  In  reineu  wässerigen  Alka- 
lien ist  sie  in  der  Wärme  leicht  löslich.  Die  Lnsungeu  schmecken  fade, 

a-SCIr  iS.1Ufl  ?eutral;  sie  zerIegt  selbst  kohlensaure  Alkalien  uud 
scheidet  die  Kohlensäure  aus,  Alkohol  macht  diese  Lösung  gallertartig 
germneu,  auch  ein  Ucberschufs  von  Kali  oder  Natron  .naclPt  die  Lösung 
da'\ei'  ei.“  sicher  bei  ihrer  Bereitung  zu  vermeiden  ist.  Ammo- 
niak macht  die  Losung  nicht  gerinnen.  Die  pectiusaureu  reinen  Alkalien 

reinlme\v >eim  Verda!?’*,fea  zu  eiücr  gummiähülichen  Masse  aus,  die  iu 
re  nem  Hasser  unverändert  löslich  ist.  Mit  erdig  alkalischen  erdigen  und 
schweren  Metallsalzeu  bildeu  sie  unlösliche  gallertartige  Niederschläge 
Die  Pectinsäure  hat  überhaupt  grofse  Affinitäten  den Schweren  Metel] 
salzen,  vorzüglich  zu  Kupferoxid  und  Bleioxid.  - Braconnot  schlägt Teil 
Saure  vor  zur  Bereitung  verschiedener  Arten  Pflanzen -Gele-  denn  schon 

it-wTä:  sarÄÄir  ssssssr 

Gemische  heim  Erkalten  zla  Gelee  gesfeM  A^f 
diese  Art  können  allerlei  aromatische  Gelee’s  bereifet  werden8  n-  rT, 
lorte  bat  aber  wenig  Zusammenhang  und  Z 

einzelne  Stücke,  daher  sie  keinen  Eingang  fand _ itt  ™ ® Z ‘e°  1" 

tung  mit  Blei-  oder  Kupferoxid-Salzen  isT  sie  ein  n»,  ' •’T»e^eU  ' ergif- 
mit  diesen  Metalloxiden  unlösliche  Verbindungen  biSetl  nm,ttel*  weil  sie 

Metapectinsäure ; entdeckt  von  Frernv  Wenn  , 

Auflösung  von  Pectinsäure,  welche  einen  schwachen  ri  h s®,irr  Verdünnte 
stischem  Kali  enthält,  so  lange  imTela  el  “ üebersch«ft  v,m  kau- 

Sauren  nicht  mehr  gallertartig  gefällt  wird  , wird  > bls  s,e  durch 

.nie  Essigsäure  ,,nd  vcrminchtVe™  «X  ’ S,"  "T™""1'*,  ?!=  »«• 

einen  weifsen  Niederschla"-  von  aurem  Bleioxid,  so  erhalt  man 

durch  Behandlung  rni t Sch we fei wassers t<> (Tsär re°,r  'uT'11  ’ a,,s  dem  ma“ 
Diese  Säure  entstellt  ebeofXXcÄ  , Metapectinsäure  erhälf. 

Schwefelsäure  bis  zur  volIstänS  a!SSu£?  w^i  T.  ,mf'  verdäönter 
neutralisirt  bleibt  in  dieser  FlüssiÄeit  me?»«n5r  M K°illensaurem  Baryt 

dem  "«an  <üe  Metapectinsäure  durch  AuSiTdosTa^ti  aus 

saure  darstellen  kann.  (FremyJ  “ dos  Baryts  durch  Schwefel- 

t>ie  Metapectinsäure  lest  sich  ‘D  Wasser  und  int  i,„  trocknun  7„,st„lltc 
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Arabin,  Schleim,  Bassorin  etc. 

zerflicfslich  an  der  Luft,  sie  schmeckt  entschieden  sauer  und  bildet  mit 
allen  alkalischen  Basen  lösliche  Salze,  die  nicht  kristallisiren. 


lieber  die  Entstehung  des  Pectins  hat  Fremy  einige  interessante  Ver- 
suche angestellt.  Unreife,  mit  Wasser  zerriebene  Johannisbeeren  gaben 
nach  vollkommnem  Auswaschen  mit  reinem  Wasser,  an  siedendes  Wasser 
keinen  löslichen  Bestandteil  ab.  Wurde  die  Flüssigkeit  nun  mit  etwas 
Weinsäure,  Aepfelsäure  oder  Schwefelsäure  angesäuert,  so  nahm  die 
Flüssigkeit  nach  fortgesetztem  Sieden  eine  sehr  schleimige  Beschaffenheit 
an  und  es  hatte  sich  eine  beträchtliche  Menge  Pectin  gebildet. 

Die  Substanz  der  Zellen  dieser  Früchte  scheint  demnach  eine  Materie 
zu  enthalten,  die  zu  dem  Pectin  in  einer  ähnlichen  Beziehung  steht,  wie 
in  den  Kartoffeln  die  stärkmehlartige  Faser  zu  dem  Amylon. 

Bei  allen  Versuchen  über  Pectin  und  Pectinsäure  ist  übrigens  aufscr 
Acht  gelassen  worden,  dafs  der  ausgewaschene  Brei  von  sauren  Aepfeln 
und  namentlich  von  Möhren  ( Daucus  Carola ) beträchtliche  Mengen  Amylon 
enthält,  welche  in  die  Zusammensetzung  des  Pectins  mit  übergehen. 

Ueber  die  Zusammensetzung  des  Pectins  siehe  Anhang. 

lieber  die  Zusammensetzung  des  Arabins,  Schleims , Bassorins 

und  Pectins. 


Arabin.  Nach  den  Untersuchungen  von  Gay-Lussac  fr  Thenard,  Gäbet 
und  Jierzeliu.i  ist  die  Zusammensetzung  des  bei  100°  getrockneten  Arabins 
genau  der  Formel  Cu  Hai  0,,  entsprechend.  Diese  Formel  ist  die  nämliche, 
wie  die  des  Rohrzuckers.  Nach  Guerin  und  Mulder  verliert  das  Senegal- 
und  arabische  Gummi  bei  130°  noch  ein  Atom  Wasser,  so  dafs  seine 
Zusammensetzung  bei  dieser  Temperatur  durch  die  Formel  Cu  HI0  0,„  aus- 
gedrückt werden  mufs.  Ganz  dieselbe  Zusammensetzung  besitzt  es  (nach 
Mulder')  in  dem  Bleioxid-Niederschlag.  Die  Bleioxid-Verbindung,  bei  180° 
getrocknet,  ist  nach  Peligot  nach  der  Formel  C]2  H18  09  -+-  2PbO  zusam- 
mengesetzt; allein  nach  der  Untersuchung  von  Mulder  enthält  dieselbe  in 
diesem  Zustande  ein  durch  die  Hitze  verändertes  Gummi. 


Schleim.  Der  aus  Lichen  Carragheen,  Leinsamen,  Quittenkernen,  Al- 
thäwurzeln , Symphytum  und  Salep  darstellbare  Schleim  giebt  mit  Bleiessig 
Niederschläge,  deren  Zusammensetzung  von  Mulder  untersucht  worden 
ist.  Die  mit  Bleioxid  verbundene  organische  Substanz  enthält  in  100  Theilcn 
(nach  dem  früheren  Atomgewicht  des  Kohlenstoffs  berechnet) 

Schleim  aus 


a)  Lichen  Carragheen.  b)  Quitten. 
Kohlenstoff  45,17  45,43 

Wasserstoff  4,88  5,12 

Sauerstoff  49,95  49,45 


c)  Leinsamen. 
45,93 
5,23 
48,84 


d)  Allhäwurteln. 
46,00 
4,96 
49,04 


Die  Bleioxidverbindung  von  b)  enthielt  57,83,  von  c)  59,77,  von  d)  75,4, 
von  Symphytum  63,02  und  von  Salepschleim  55,51  Bleioxid. 


Trayanthschleim.  Das  Vorhandenseyn  von  Arabin  in  dem  Traganth 
wird  von  Mulder  durch  die  Analyse  der  Bloioxidverbindungen  widerlegt. 
Der  durch  vier  auf  einander  folgende  w'ässerige  Aufgüsse  erhaltene  Schleim 
lieferte  mit  Bleiessig  vier  Bleioxidverbindungen , welche  einerlei  organische 
Substanz  enthielten: 


Analyse  I.  II. 

Kohlenstoff  45,14  45,10 

Wasserstoff  5,35  5,10 

Sauerstoff  49,51  49,80 

Die  angeführten  Analysen  beweisen. 


dafs 


III.  IV- 

44,80  44,78 

5,30  5,21 

49,90  50,01 

die  mit  Schleim  und  Bas- 


»ioriu  bezeichncten  Materien  ein  gröfseres  Verhältnifs  von  Sauerstoff  ent- 


Pectin  und  Pectin säure. 
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hnlten,  als  wie  nöthig  wäre,  um  mit  dem  darin  enthaltenen  Wasserstoff 
Wasser  zu  bilden. 

Pectin  und  Pectinsüiire.  Nach  den  Untersuchungen  von  Reff  na  ult 
giebt  die  aus  wcifsen  Hüben  dargestellte  Pectinsäure,  wenn  sie  als  Am- 
moniaksalz  mit  Silbersalzen  vermischt  wird,  Niederschläge  von  wechseln- 
der Zusammensetzung.  Eine  dieser  Verbindungen,  welche  40,388  bis 
41,017  p.  c.  Silberoxid  enthielt,  führt  für  die  darin  enthaltene  Säure  zu 
folgender  Formel. 

Formel  der  Pectinsäure  nach  lleynault  im  Silbersalz 


berechnet 
— 45,77  — 

H14  — 4,36  — 

010  — 49,87  — 

Ilie  bei  140°  getrocknete  Pectinsäure  gab 

berechnet 

Cu  — 43,33  — 

H1S  — 4,72  _ 

0„  — 51,96  - 


gefunden 

44,012  — 43,655 
4,695  — 4,626 
51,293  — 51,719 

: ( .Regnault ) 

gefunden 
43,21 
4,71 
52,08 


>.Di°  Pec,t,insä“re  aus  Mohren  wurde  von  Mulder  untersucht,  sie  besitzt 
nach  demselben  in  freiem  Zustande  die  nämliche  Zusammensetzung  wie  in 

folgendei^Formel^  V0“  ^ efl,aIteneQ  Resultate  Analyse  führen  zu 


berechnet 
— 45,47 
HIS  — 4,95 

O10  — 49,58 


Säure 
im  Bleisalz 
45,808 
5,150 
49,142 


im  Kupfersalz. 
45,345 
5,214 
49,441 


freie  Säure 
45,473 
5,270 
49,257 

Zell^  ein^esHd«0^^61  enthält  Amylon  in  den  unzerrissenen 

vJrd  und  a/le v*ri7aIC  ieS  bej  dcr  Beha“dlung  mit  Kalilauge  aufgelöst 
erklärt  sich  jS,1^eFbladanB^n  der  Pectiusa"re  mit  übergeht.  Hieraus 
für  iie  pSinsiuJenls  xl  f?*6™  Gel,alt  aa  Wasserstoff.  Dasselbe  gilt 
tinsäure  welche  h fn  /f  “V  Saur®  AePfeI  lieferten  Mulder  eine  Pec- 

iSS'®  äs 

Eme  Auflösung  von  Pectin  lieferte  mit  essi^saurem  Bleioxid  Nieder 

c%°  n.  iir  "S“ 

Blciox^sjUxe^rke?H^U^i>de^scMag  hervor'* r*^rcin sic'  ?*"?  **“"*»<*  ta 

st’  *“ 
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Glycyrrhizin. 


stoff  differirt;  die  empirische  Formel  der  Metapectiusäure  ist  (nach  Fremy ) 
die  nämliche,  wie  die  der  Pectinsäure.  Ein  Bleisalz  dieser  Säure  fand  er 
nach  der  Formel  C,,  H,A  0J6  -4-  2PbO,  ein  zweites  nach  der  Formel  C10 
U18  n ■+•  2PbO  zusammengesetzt.  In  einer  Aumerkung  zu  seinen  Ana- 
lysen bemerkt  Fremy } dafs  er  in  mehreren  Bleioxidverbindungen  des  Pec- 
tins  und  der  Metapectiusäure  weniger  Wasserstoff  (nämlich  nur  4,4  p.  c. 
nnstait  5,t  bis  5,2  p.  c.)  erhalten  habe,  übereinstimmend  also  mit  Rey- 
nault’s  Analysen. 

Fremy  bediente  sich  zu  soinen  Analysen  Pectin , was  aus  Aepfelsaft 
dargestellt  war.  Es  ist  nicht  bemerkt , ob  derselbe  filtrirt  worden  war 
oder  nicht,  im  gewöhnlichen  Zustande  enthält  derselbe  aufgeschlammtes 
Amylon,  ähnlich  wie  der  Saft  von  Möhten. 

Der  Aehn/ichkeit  in  ihrer  Zusammensetzung  wegen  glaubt  sich  Midder 
nach  seinen  Analyseu  zu  dem  Schlüsse  berechtigt , dafs  die  verschiedenen 
Arten  Schleime  identisch  seyen  mit  Pectin  oder  Pectinsäure;  er  betrachtet 
sie  als  Verbindungen  voh  Pectin  oder  Pectinsäure  mit  ungleichen  Mengen 
alkalischer  Basen,  von  welchen  letzteren  die  Verschiedenheit  in  ihren  Ei- 
genschaften abzuleiten  seyen ; allein  weder  Salapschleim  noch  Traganth- 
schleim  lassen  sich  in  Pectinsäure  überführen. 

Die  Untersuchungen  über  dio  verschiedenen  Schleime  müssen  jeden- 
falls wieder  aufgenommen  werden  , da  man  bis  jetzt  bei  allen  eine  nie 
fehlende  Einmischung  einer  stickstoffhaltigen  Substanz  übersehen  hat.  Lein- 
samenschleim, Salapschleim  und  Traganthschleim  entwickeln  beim  Erwär- 
men mit  Kalilauge  eine  bemerkbare  Quantität  Ammoniak. 


Glycyrrhi%in. 

Synonyme:  Süfsholzxucker , Olycion,  siifser  Extractivstoff. 

Von  Döbereiner  und  Berxelius  zuerst  dargestellt.  Findet  sich  in  der 
Süfsholzwurzel  (Glycyrrhixa  ylabra  und  echinata).  Zusammensetzung  ist 
unbekannt. 

§.  263.  Nach  Döbereiner  erhält  inan  das  Glycyrrhizin,  in- 
dem der  kalte  Auszug  der  Süfsholzwurzel  so  lange  mit  Zinn- 
ehlorür  versetzt  wird,  als  ein  Niederschlag  entsteht.  Das 
gelbe  Präcipitat  wird  mit  kaltem  Wasser  gewaschen,  ge- 
trocknet und  mit  kochend  heifsem  Weingeist  von  0,85  spec. 
Gew.  behandelt,  heifs  filtrirt  und  der  Weingeist  abdestillirt. 
Berzelius  fällt  den  concentrirten  Auszug  der  Wurzel  mit 
Schwefelsäure,  wäscht  den  Niederschlag  erst  mit  saurem, 
dann  reinem  YVasser  aus,  löst  ihn  in  Weingeist,  neutrahsirt 
mit  kohlensaurem  Kali,  filtrirt  und  verdampft  zur  irockne. 
Robiquet  bedient  sich  zur  Fällung  der  Essigsäure,  und  wäscht 
das  gallertartige  essigsaure  Glycyrrhizin  mit  kaltem  Y\  asser. 

Das  Glycyrrhizin  ist  eine  hellbraune,  glänzende,  spröde 
Masse,  schmeckt  anhaltend  siifs  und  etwas  kratzend.  In 
kaltem  Wasser  ist  es  schwer  löslich,  es  quillt  damit  gallert- 
artig: auf,  in  heifsem  Wasser  ist  es  leicht  löslich  und  bildet 
beim  Erkalten  wieder  eine  Gallerte  5 es  ist  der  geistigen 
Gährung  unfähig.  Durch  Säuren  und  Metallsalze  wird  es 
käsig  gefällt,  mit  Salpetersäure  giebt  es  Kohlenstickstoffsaure. 
Gallustinktur  fällt  die  wässerige  Lösung  nicht.  In  Alkohol 
ist  es  Idicht,  in  Acther  nicht  löslich.  Das  Glycyrrhizin  macht 


Pfl  nuzenf  ae  er. 
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den  Hauptbestandteil  des  Süfsholzsaftes  fsuccus  Liquiri- 
fiaej  aus. 

Abn/s  pecatorius , eine  westindische  Pflanze,  giebt  einen  ähnlichen 
Stoff  wie  Glycyrrhiziu,  der  sich  ebenso  gegen  Reagentien  verhält,  aber 
einen  ziemlich  bittcrn,  reizenden  siifseu  Geschmack  hat. 

Der  Süßstoff  des  Engelsüß  ( Polypodium  vulgare ) scheint  hierher  zu 
gehören,  nach  Desfusses  enthält  er  Sarcoeollin. 

Sarcocollin,  Fischleimsüfs.  Formel:  C^HjgO,,,  (Pelletier),  C40H64OI4 
(Johnston).  Von  Tfwmson  entdeckt.  Schwitzt  aus  einem  Strauch  in  Per- 
sien und  Arabien,  Penaea  mucronata , aus  und  kommt  in  kleinen  Körnern 
zu  uns,  die  Sarcacolla  heifsen.  Darstellung : Die  SarcacoIIa  wird  zur 
Entfernung  des  Harzes  mit  Aelher  ausgezogen,  und  absoluter  Alkohol 
nimmt  das  Sarcocollin  auf,  aus  dem  es  durch  Verdampfen  abgeschieden 
wird  (Thomson.)  Es  ist  eine  bräunlichvveifse  gummiähnliche  Masse,  siifs- 
lich  bitter.  Löslich  iu  Wasser  und  Alkohol,  nicht  in  Aether.  Salpeter- 
säure verwandelt  es  in  Klecsäure.  Gallustinktur  giebt  einen  reichlichen 
gelblichen  Niederschlag,  nicht  aber  Gallusinfusion  oder  Gallussäure.  Wird 
gefällt  durch  mit  Essigsäure  versetzte  Bleizuckerlösung,  aber  nicht  von 
essigsaurem  oder  salpetersaurem  Bleioxid,  auch  nicht  von  Aetzsublimat , 
Silber-,  Zink-  oder  Kupfcrlösung.  Conceutrirte  Schwefelsäure  löst  es  auf 
und  färbt  es  dunkel.  (Thomson.) 

Johnston  hat  in  neuester  Zeit  die  Sarcocolla  untersucht,  und  den 
Rückstand  nach  dem  Verdampfen  des  Alkohols  nur  bei  G0°  getrocknet, 
mit  3 Atomen  Wasser  in  Verbindung  gefunden;  ferner,  dafs  er  durch  Ba- 
sen io  mehrere  nicht  untersuchte  orgauische  Verbindungen  zerlegt  wird. 
Die  alkoholische  Lösung  derselben  giebt  mit  neutralem  essigsaurem  Blei- 
oxid ein  Salz,  dessen  Säure  C4Ü  Hi0  016 ; mit  Ammoniak  entsteht  noch 
ein  anderes  Salz,  das  nicht  näher  untersucht  ist.  Ferner  hat  er  den  in 
Wasser  löslichen  Bestandteil  der  rohen  Sarcocolla  untersucht  und  meh- 
rere Salze  bekommen , die  noch  nicht  näher  untersucht  sind. 


Pflanzenfaser , Holzfaser. 

§.  264.  Das  feste  Gerippe  der  Pflanzen,  von  allen  durch 
heifses  Wasser,  Weingeist,  Aether,  verdünnten  alkalischen 
Laugen  und  Säuren  ausziehbaren  Theilen  befreit,  bezeichnet 
man  mit  Pflanzenfaser , bei  den  Holzpflanzen  mit  Holzfaser, 
QLigniri).  Sie  stellt  eine  feste,  farblose,  undurchsichtige, 
geschmack-  und  geruchlose,  in  den  genannten  Lösungsmitteln 
unlösliche  Substanz  dar,  welche  vollkommen  trocken  die  Elek- 
tricität  nicht  leitet,  im  Durchschnitt  von  1,5  spec.  Gewicht. 
In  ihren  weiteren  physikalischen  Eigenschaften  unterscheidet 
sich  die  Pflanzenfaser  je  nach  ihrem  Vorkommen  in  den  Pflan- 
zentheilenj  sie  ist  entweder  sehr  hart  und  dicht  (wie  die  Samen- 
schalen von  Nüssen,  Steinobst  etc.)  oder  fasrig  zähe  und  äufserst 
biegsam  ( Uanf,  Flachs,  Baumwolle). 

i <*en  Analysen  von  Prout  wird  die  Zusammensetzung  der  reinen 

Holzfaser  von  Weidenholz  uud  Buxbaumholz , bei  150 — 177°  getrocknet 
sehr  nahe  durch  die  Formel  C,,  H16  09  ausgedrückt.  Die  des  Eichenholzes 


Dach  dem  Auskochen  mH  Wasser' und  Afkohof”  nach  Gatj-Lussac  und 

k*  Gj,.  Die  Zusammensetzung  der  Holz- 


Thenard  durch  die  Formel  C36  II 
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laser  des  Buchenholzes  (Fagus  sylvatica)  steht  nach  Gag-L.  6f  Th  in  der 
Mitte  zwischen  beiden  Formeln.  Nach  allen  Analysen  enthält  die  Holz- 
faser Kohlenstoff  und  die  Elemente  des  Wassers. 
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Pflanzeufa  ser. 


Pnr/Jr<?c#^inacill|t01die  ßeobachtungj  d«rs  die  meisten  Holzpflanzen  in  ihren 
Poren  Starkmehl  in  rundlichen  grauen  Körnchen  enthalten , was  sich  aus 

ritenSaSanefAdUrCah  Au*wascl,en  a"f  einem  feinen  Siebe  mit  Wasser 
erhalten , lafst.  (Aus  dem  Fichtensplint  ist  von  Berzelius  schon  früher 
Starkmelil  dargestellt  worden,  was  aus  der  wässerigen  Abkochun»-  durch 
Sauren  in  gallertartigen  Klumpen  von  grauer  Farbe  gefällt  wird.)  ö 

da«  HniCl‘  dCn  neueste“  Untersuchungen  von  Payen  und  Schleiden  besteht 
das  Holz  aus  zwei  in  ihrer  Zusammensetzung  abweichenden  Bestandteilen. 

ftillt  n dieK.figfn^he  Manzen- (Holz-)  Zelle,  der  andere 

fnoLdi  Ze*1.e,aHS  orter.blldf  Ablagerungen  auf  den  Zellenwändeu  von 
ungleicher  Dicke.  Die  eigentliche  Zellensubstanz  nennt  Payen  Cellulose 
die  Ausfüllungen  Lignin.  Bringt  man  Sägespäne  von  Buchenholz  in  Be- 
rührung mit  starker  Salpetersäure  und  concentrirter  Schwefelsäure  so 
zeigen  die  beiden  Holzbestandtheile  ein  ungleiches  Verhalten.  In  Salpeter- 
saure  löst  sich  nach  Payen  die  Zellensubstanz  nicht  auf,  wohl  aber  das 
liigmn.  In  conc.  Schwefelsäure  wird  die  Zellensubstanz  leicht  und  ohne 
Schwärzung  aufgenommen,  wobei  es  in  Dextrin  übergeht.  Nach  Payen 
enthalt  die  Zellensubstanz  die  nämlichen  Verhältnisse  von  Elementen  wie 
das  Starkmehl,  während  das  Lignin  (die  Ausfüllungen  in  und  die  Ablage- 
rungen auf  den  Zellen)  nach  der  Formel  CJS  H4a  010  zusammengesetzt  ist. 

Schleiden  beobachtete  (1838),  dafs  die  weiche  gallertartige,  dem  Pflan- 
zenschleim ähnliche  Wandung  neugebildeter  Pflanzenzelleu  allmähli»  er- 
härtet und  ihr  Vermögen,  schleiinartig  im  Wasser  aufzuquellen,  verliert. 
Nach  der  völligen  Ausbildung  der  Zelle  verdickt  sich  ihre  Wandung  durch 
secundäre  Ablagerungen.  Die  gebildeten  Zellen  mit  ihren  Ablagerungen 
unterscheiden  sich  in  Bastzelleu,  Gefäfsen,  Holz,  bei  denen  die  Längen- 
dimensionen  vorherrschen,  und  in  Parenchym,  bei  dem  keine  Dimension 
vorherrscht. 


Mit  Iodtinktur  in  Berührung  wird  die  primäre  Zellenwand  nicht  ge- 
färbt, die  Ablagerungen  färben  sich  hingegen  gelb,  was  auf  eine  Ungleich- 
heit deutet.  Mit  Kalilauge  eine  Zeitlang  im  Sieden  erhalten  oder  mit 
Schwefelsäure  befeuchtet  geht  die  Ablagerung  in  eine  Substanz  über,  die, 
wie  Stärjcmehl , durch  lod  eine  indigblaue  Farbe  erhält. 

Baumwolle,  Leinwand,  Papier  mit  Schwefelsäure  (3  Schwefelsäure, 
1 Wasser)  befeuchtet,  verwandeln  sich  in  eine  zähe  klebrige,  wenig  ge- 
färbte Masse,  welche  nach  24  Stunden  sich  gröfstentheils  im  Wassel löst. 
(Siehe  Seite  1267  über  die  Einwirkung  der  Schwefelsäure  auf  Holzfaser.) 
Pie  Auflösung  in  kaltem  Wasser  enthält  einen  Körper,  der  sich  dem  Dex- 
trin gleich  verhält,  insofern  er,  in  der  sauren  Flüssigkeit  eine  Zeitlang 
erwärmt,  in  Traubenzucker  übergeht.  Bei  der  Einwirkung  der  Schwefel- 
säure auf  die  genannten  Substanzen  entsteht  noch  ein  leicht  veränderliches 
Produkt,  welches  Schwefelsäure  oder  Unterschwefelsäure  in  chemischer 
Verbindung  mit  einer  organischen  Substanz  enthält  und  an  Kalk  oder  Ba- 
ryt gebunden  in  der  Flüssigkeit,  die  inan  damit  neutralisirt  hat,  zurück- 
bleibt. ( Braconnot .) 

Erhitzt  man  Leinwand  oder  Papier  mit  schwefelsäurehaltigem  Wasser 
in  dem  papinischeu  Digeste,  so  wird  ein  kleiner  Th'eil  löslich  und  in  Trau- 
benzucker verwandelt;  L.  Gmelin.  (Man  vergleiche  übrigens  über  die 
Verwandlung  der  Holzfaser  in  Aniylon  Seite  1255.) 

Mit  Salpetersäure  und  mäfsig  verdünnter  Schwefelsäure  erwärmt,  zer- 
theilt  sich  Leinwand  in  einen  zarten  stärkmehlähnliclieu  Brei,  welcher  in 
Wasser  nicht  merklich  löslich  und  nach  der  Formel  Cia  HI0  0IO  zusam- 
mengesetzt ist  (Payen,  Hofmann , Braconnot').  Durch  coucentrirte  Schwe- 
felsäure wird  das  Holz  verkohlt,  unter  Bildung  von  schwefliger  Säure , 
Essigsäure,  Ameisensäure  und  Wasser. 

Aehnlich  wie  mit  lod  verbindet  sich  die  Holzfaser  mit  Quecksilber- 
chlorid, schwefelsaurem  Kupferoxid,  essigsaurem  Eisenoxid  unter  par- 
tieller Zersetzung  dieser  Mctallsal/.e,  sowie  mit  Tüonerdehydrat,  Eiscu- 
oxid  und  vielen  Farbstoffen. 


Holzschwefelsäure. 


1267 


lu  trockner  Luft  erhält  sich  das  Holz  Jahrhunderte  Jang  ohne  Ver- 
änderung, ebenso  unter  Wasser  bei  Abschlufs  der  Luft.  Bei  gleichzeitiger 
Einwirkung  von  Luft  und  Feuchtigkeit  geht  es  hingegen  in  Fäulnifs  und 
Verwesung  über,  cs  verliert  nach  und  nach  allen  Zusammenhang  und  ver- 
wandelt sich  in  eine  braune  oder  weifse,  in  feuchtem  Zustand  phosphoresci- 
rende  zerreibliche  Materie.  % Unze  Eichenholzspäne  mit  Wasser  befeuchtet 
verwandeln  in  5 Wochen  10  Kubikzoll  Sauerstoffgas  in  ebensoviel  kohlen- 
saures Gas,  ohne  Aenderung  des  Volums  der  Luft;  nach  dem  Trocknen 
nimmt  ihr  Gewicht  um  15  Gran  ab,  sie  überziehen  sich  mit  einer  braunen 
Rinde,  welche  nach  dem  Verkohlen  30'/2  P-  c.  Kohle  hinterläfst,  während 
das  Holz  für  sich  nur  17,5  p.  c.  gab.  Befeuchtete  Holzspäne  geben  an 
Wasser,  beim  Auskochen,  eine  lösliche  organische  Materie  ab,  die  sich 
bei  neuem  Aussetzen  an  die  Luft  ohne  Aufhören  wieder  erzeugt.  Beim 
Abschlufs  der  Luft  entwickeln  feuchte  Holzspäne  kohlensaures  Gas  und 
zerfallen  in  eine  weifsliche  zerreibliche  Substanz,  die  beim  Verkohlen  nur 
16  p.  c.  Kohle  hinterläfst.  (Saussurej  Feuchte  Leinwand,  in  Haufen  zu- 
sammenliegend , erhitzt  sich  unter  Gasentwickelung,  sie  verwandelt  sich 
in  eine  weiche,  leicht  zertheilbare,  weifse  Masse  (.Papiermasse). 

Das  mit  Wasser  von  allen  löslichen  Theilen  befreite  Holz  erleidet  den 
Procefs  der  Fäulnifs,  Verwesung  oder  Vermoderung  weit  langsamer  als 
das  frische  Holz ; Berührung  mit  Alkalien  erhöht  seine  Verwesungsfähig- 
keit. Das  frische  Holz  enthält  im  Safte  stickstoffhaltige  Substanzen,  welche 
leicht  in  Fäulnifs  übergehen  und  ihren  Zustand  der  Zersetzung  auf  die 
Holzfaser  übertragen;  es  enthält  Kali,  Natron  und  Kalk  in  Verbindung 
mit  organischen  Säuren,  welche  darch  Verwesung  zerstört  werden;  durch 
den  Contiict  der  gebildeten  kohlensauren  Alkalien  mit  der  Holzfaser  nimmt 
ihr  Vermögen,  Sauerstoff  aüzuziehen , zu.  Das  mit  W^asser  völlig  ausge- 
laugte, oder  mit  den  oben  erwähnten  Metallsalzen  getränkte  Holz  ver- 
ändert sich  weit  langsamer  oder  verliert  seine  Fähigkeit  zu  faulen  völlig. 


Holzschive felsäure  ( Acidum  vegeto-sulphuricura). 

y°.n  Bfac°nnot _ entdeckt.  — Sägespäue,  oder  Leiuenlumpen  werden 
„..l  c lwefelsaure  befeuchtet,  in  einem  Porcellanmörser  zu  einem  gleich- 
formigen  Brei  zerrieben,  nach  Zusatz  von  Wasser  die  freie  Säure  dann 
nut  kohlensaurem  Bleioxid  oder  Baryterde  gesättigt,  die  Flüssigkeit  filtrirt 

”°d  Z?1^lvel,?n  s?h  VffI^ilSSerSt0ff  0der  die  B;iryterde  durch  vorsichti- 
^irHZh» ■ r ' A Sc^yefelsaure  entfernt.  Die  wieder  filtrirte  Flüssigkeit 
L rd,bf‘  ®ellIld®r  Warme  zur  Syrupsconsistenz  eingedampft  und  mit  AI- 
bC h^ad,ieIt',e  ?er  Alk°h°I  scheidet  gebildetes  Dextrin  ab  und  löst 
Zucker  und  die  freie  Säure.  Nach  dem  Verdampfen  des  Alkohols  wird 

2nd  läfsTden6'^^^  Syrnp,.ID‘t  AeU,er  geschüttelt,  dieser  löst  die  Säure 
St  Ho”  ÄBSZf  Nacl1  dem  <“  Aethers 

Die  Holzschwefelsäure  ist  ungefärbt,  scharf  sauer  fW 
bristallisirhar , zieht  an  der  Luft  FeuohlfeS  an  Boi’efcer  + 

steigeadeu  femperatur  färbt  sie  sich  lipaun  , bei  100°  zersetzt  sie  sich 
schwärzt  sich  und  setzt  beim  Verdünnen  eine  tThiYve  zfr®et/;t  sie  s|njL 

entbält,freie  Schwefelsäure  und  fällt  ßlytsalzc  Ueber  +Vo 0° 

la  Je  sie  £m  £»  Sie  f**  mit  t^c^sSe 

fst nTc5?7rStaTsLB^rX;  ^ Bar^  und  B,cisal* 

artigen  Materie  ein  nie  i s"?,,lsirbar  und  trocknen  zu  einer  gummi- 

"nlösRch  dIL  Safze  S Ä \Sa,»°  sind  zerfli^lich  uud  in  Alkohol 

Destillationsgefäfsen  schweflige  Sä\weBnn!f  b.ei  SeIin(,em  Erhitzen  in 

neutrales  schwcfÖsaures  Salz Sc  laSSe"  eiU  ,Uit  K°h,e  Semen^es 
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Verwesungsprodukte  von  Pflanzen. 


lieh  abzuweichen.  Das  mit  Wasser  und  Alkohol  ausgezogene  Mark  der 
Sonnenblume  und  des  Hollunders  bezeichnet  John  mit  Medullin ; cs  ist  in 
YVasser,  Alkohol  wässerigen  Alkalien,  Aether  und  Oelen  nicht  löslich; 
durch  concentrirte  Schwefelsäure  wird  cs  verkohlt,  durch  die  Einwirkung 
der  Salpetersaure  erhält  man  damit  die  Produkte  der  Oxidation  der  Holz- 
faser, namentlich  Oxalsäure,  keine  Korksäure.  Bei  der  trocknen  Destil- 
lation des  Hollundermarks  erhielt  Link  stickstofffreie  Produkte,  bei  der 
des  Sonnenbiumenmarks  bekam  John  Ammoniak. 

Der  Hauptbestandteil  des  Korks  (der  äufseren  Rinde  von  Quercus 
snber)  und  wahrscheinlich  vieler  andern  Rinden,  das  Suberin  ist  vor- 
züglich von  Chevreul  untersucht  worden.  Der  rohe  Kork  vertiert  durch 
Auskochen  mit  Wasser  und  Alkohol  0,3  von  seinem  Gewicht  und  hinter- 
lafst  0,7  Suberin  von  röthlichgrauer  Farbe,  ohne  Aenderung  der  Form 
und  physikalischen  Beschaffenheit.  Bei  der  trocknen  Destillation  liefert 
das  Suberin  im  Rückstand  0,25  p.  c.  Kohle  und  giebt  ein  sehr  saures  Was- 
ser, gefärbte  brenzliche  Oele  und  eine  eigentümliche  kristallisirende, 
schmelzbare,  fettähnliche,  in  der  Hitze  flüchtige,  in  Alkohol  und  Kali 
wenig  lösliche  Materie.  Durch  Behandlung  mit  Salpetersäure  1 p.  c.  einer 
weifsen,  in  Wasser  und  Alkohol  unlöslichen  Materie,  10  p.  c.  eines  harz- 
ähnlichen  Körpers,  22,4  Korksäure,  7,6  kristallisirte  Oxalsäure,  ferner 
im  Rückstand  Ammoniak  und  eine  gelbe  bittere  Substanz.  Concentrirte 
Schwefelsäure  schwärzt  den  Kork  und  liefert  damit  kein  Gummi.  {Vogel.) 

Der  Hauptbestandteil  der  Tanneu-  und  Fichtenrinde,  sowie  der  Rinde 
anderer  Bäume,  ist,  bis  auf  die  Eichen-,  Zimtnt-  und  Chinarinde,  bis  jetzt 
einer  näheren  Untersuchung  nicht  unterworfen  worden.  Tannenrinde  giebt 
an  heißen  Aether  eine  wachsartige  kristallisirbare  Substanz  und  an  kochen- 
den Alkohol  eine  grofse  Menge  einer  dem  Catechu  ähnlichen  Substanz  ab, 
die  aus  der  concentrirten  Lösung  beim  Erkalten  sich  gallertartig  absetzt, 
sie  löst  sich  in  siedendem  Wasser  und  geht  mit  Metalloxiden,  namentlich 
mit  Bleioxid,  Verbindungen  ein.  {Genth.) 

Der  fest  Bestandteil  der  Schwämme  (das  Fungin)  ist  ziemlich  reich 
an  Stickstoff,  er  wird  unter  den  stickstoffhaltigen  neutralen  Bestandteilen 
der  Pflanzen  abgehaudolt  werden. 


Zersetzungsprodukte  der  Pflanzen  in  dem  Verwesungs-  und 

Fäulnifsprocefs. 

Durch  den  Einflufs  der  Atmosphäre  und  der  Feuchtigkeit  erleiden  die 
Pflanzen  und  Pflanzenteile  eine  Veränderung  iu  ihrer  Form  und  Beschaf- 
fenheit, sie  verlieren  ihren  Zusammenhang  und  verwandeln  sich  in  braune 
oder  weifse  zerreiblichc  Materien,  welche  in  größerem  oder  geringerem 
Grade  die  Fähigkeit  behalten,  in  feuchtem  Zustande  in  Berührung  mit  Luft 
den  Sauerstoff  dieser  Luft  in  ein  ihm  gleiches  Volumen  Kohlensäure  zu 
verwandeln.  Das  braune  faule  Holz  in  dem  Innern  von  alten  Eichen  oder 
Ulmen  bietet  eine  dieser  Substanzen  in  ihrem  reinsten  Zustaude  dar. 

Die  organischen  Bestandteile  der  Garten-  und  Ackererde  sind  durch 
Fäulnifs  der  Ueberrestc  von  Vegetabilieu  entstanden,  die  sich  früher  auf 
diesem  Boden  entwickelt  hatten.  Die  Erde,  welche  reich  an  diesen  Ueber- 
resten  ist,  bezeichnet  man  gewöhnlich  mit  Dammerde ; sie  verdankt  diesen 
Ueberresten  die  Fähigkeit,  ähnlich  wie  das  faule  Holz,  den  Sauerstoff  der 
umgehenden  Luft,  bei  Gegenwart  von  Feuchtigkeit,  in  Kohlensäure  zu 
verwandeln. 

Die  Torf-  und  Braunkohlenlager  enthalten  die  Ueberrestc  früherer  Ve- 
getationen, von  denen  sich  a priori  voraussetzen  läßt,  daß  sie  ähnliche 
Veränderungen  erlitten  haben  müssen,  wiewohl  sie  der  Luft  nicht  in  dem- 
selben Grade  zugänglich  waren,  wie  diejenigen,  welche  die  Oberfläche  der 
Erde  bedecken. 

Zuletzt  hat  man  in  manchen  Quellwassern  organische  Bestandteile 
aufgefunden  , deren  Ursprung  sich  ebenfalls  nur  auf  Fäuluilsprocesse  von 
Pflanzenstoffen  zurückfiibren  läßt. 
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Die  Zusammensetzung  des  braunen  faulen  Holzes  ist  wahrscheinlich 
jo  nach  dem  Zustande  der  Zersetzung,  in  dein  es  sich  befindet,  nach  der 
Zeit,  in  welcher  es  dem  Zersetzungsprocefs  ausgesetzt  war,  und  der 
Menge  von  Feuchtigkeit,  die  dabei  initgewirkt  hat,  verschieden;  dasselbe 
mufs  von  den  verschiedenen  Arten  Braunkohlen  vorausgesetzt  werden,  die 
in  ihrer  Zusammensetzung  schon  der  Lage  nach  von  einander  abweichen. 
Aus  den  oberen  Lagen  genommen,  führt  ihre  Analyse  auf  andere  quanti- 
tative Verhältnisse,  wie  die  unteren  Lagen,  welche  dem  Einaufs  der  Luft 
minder  ausgesetzt  siud. 

In  den  Braunkohlenlagern,  sowie  in  Torflagern,  gehen  fortwährend 
Veränderungen  vor  sich,  in  deren  Folge  Kohlensäure  in  Gasform  frei  wird, 
welche  die  Luft  in  den  Gruben  unathembar  macht;  in  der  Nähe  dieser 
Lager  finden  sich  häufig  Quellen  von  kohlensaurem  Gas,  oder  an  Kohlen- 
säure sehr  reiche  Mineralquellen,  deren  Kohlensäure  höchst  wahrschein- 
lich von  den  Braunkohlen-  und  Torflagern  geliefert  wird.  Die  Kohlen- 
säure dieser  Gas-  oder  Miueralquellen  ist  stets  frei  von  Stickgas,  in  den 
Gruben  ist  sie  zuweilen  begleitet  von  brennbarem  Gas;  sie  entsteht  offenbar 
in  Folge  von  Veränderungen,  an  deuen  der  Sauerstoff  der  Luft  keinen 
Antheil  nimmt.  Wäre  in  der  Tliat  diese  Kohlensäure  auf  Kosten  des  Sauer- 
stoffs der  Luft  gebildet,  so  niiifste  sie  begleitet  seyn  von  dem  Stick^as 
der  atmosphärischen  Luft.  (Die  Kohlensäurequelleu  in  vulkanischen  Ge- 
genden haben  wahrscheinlich  einen  andern  Ursprung.) 

Nach  den  Untersuchungen  von  Will  und  Meyer  gab  a)  vermodertes 
Eichenholz  aus  dem  Iuuern  eines  hohlen  Eichenstammes  von  dunkelbrauner 
Farbe,  ß ) von  lichtbrauuer  Farbe  und  einem  andern  Eichbaum 


ß 


53,36 


Kohlenstoff  56,812  — 

Wasser  43,789  — 46,44 

Ferner  zeigte  sieb  zusammengesetzt  a)  weifses  faules  Holz  aus  eiuein 
Eichstamm,  b)  harzfreie  Braunkohle  von  Laubach  mit  deutlicher  Holz- 
struetnr,  c)  Braunkohle  von  Ringkuhl,  obere  Schicht,  d)  von  derselben 
Kohle  mittlere  Schicht,  in  100  Theilen: 

b c a 


Kohlenstoff 

Wasserstoff 

Sauerstoff 

Asche 


47,1 1—48,14 
3,31—  6,06 
45,31—44,43 
1,27—  1,37 


57,28  — 63,83—62,60 
6,03  — 4,80—  5,02 

36,10  — 25,44—26,52 
0,59  — 5,8S — 5,86 


65,40—64,01 
4,75—  4,76 


Vergleicht  man  diese  Verhältnisse  mit  der  Zusammensetzung  des  ne- 
sunden,  von  allen  in  Wasser  und  Weingeist  löslichen  Bestandteilen  be- 
freiten Eichenholzes  und  sucht  eine  gemeinschaftliche  Formel  auf  durch 
we  che  d.o  vor  sich  gegangenen  Veränderungen  ausdrückbar  sind , so  er- 
giebt  sich  für  das  gesunde  Eichenholz  (A)  nach  der  Analyse  von  Thenard 
und  Gay-Lussac  die  Formel: 


A 

cls 

für 

a 

cJS 

H10 

®10 

y> 

ß 

CJ4 

h5« 

8 

a 

0SS 

H*, 

0*4 

>> 

b 

cäJ 

Ho 

01Ä 

c 

CSJ 

h50 

Oo 

Man  kann  sich  a)  entstanden  denken 
2 At.  Sauerstoff  aus  der  Luft  und  durch 
und  1 At.  Kohlensäure. 


aus  A durch  Uinzutreten  von 
Abscheidung  von  2 At.  Wasser 


Ebenso  ß~)  durch  Uinzutreten  von  4 At.  Sauerstoff 
düng  von  4 At.  Wasser  und  2 At.  Kohlensäure. 


zu  A und  Abschei- 


Ebenso  a)  durch  Hiu/.utreten  von  3 At.  Sauerstoff  und  5 
unter  Abscheidung  von  3 At.  Kohlensäure. 


At.  Wasser 
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Ferner  b)  durch  Hinzutreteu  von  1 At.  Sauerstoff  unter  Abscheidune 
von  1 At.  Wasser  und  3 At.  Kohlensäure. 

Zuletzt  c)  durch  Hinzutreten  von  2 At.  Sauerstoff  unter  Abscheidune 
von  4 At.  Kohlensäure  und  7 At.  Wasser. 

Zersetzungsprodukle  der  in  den  Braunkohlen , dem  Torf  und  der 
Dammerde  vorkommenden  verfaulten  und  verwesten  Pflanzen- 
überreste durch  Alkalien. 

Das  verfaulte  Holz,  sowie  die  Dammerde,  die  Braunkohlen  und  der 
Torf  geben  an  kaltes  destillirtes  Wasser  keine  gefärbten  löslichen  Bestand- 
teile ab.  Mit  kohlensauren  oder  ätzenden  alkalischen  Laugen  behandelt, 
entstehen  dunkelbraune  Auflösungen,  welche  durch  Mineralsäuren  in  brau- 
nen, meistens  gallertartigen  Flocken  gefällt  werden. 

Frisch  aus  alkalischen  Lösungen  gefällt,  löst  sich  der  Niederschlag, 
sobald  alle  Säure  durch  Waschen  entfernt  ist,  in  reinem  Wasser  zu  einer 
braunen  Flüssigkeit  auf;  an  der  Luft  getrocknet  verliert  er  hingegen  diese 
Fähigkeit.  Die  wässerige  braune  Lösung  verliert,  an  der  Luft  stehend, 
ihre  braune  Farbe,  sie  absorbirt  Sauerstoff,  es  entsteht  ein  brauner  oder 
schwarzer  Absatz  und  in  dem  Wasser  findet  man  freie  Kohlensäure.  Ein 
ähnliches  Verhalten  zeigen  ihre  alkalischen  Lösungen. 

Der  durch  Behandlung  von  faulem  Holze  mit  Alkalien  und  durch  Fäl- 
lung mit  Säuren  erhaltene  Niederschlag  besitzt  die  Eigenschaft,  Lackmus- 
papier zu  röthen,  welche  dem  faulen  Holz  für  sich  abgeht;  er  neutralisirt 
die  Alkalien  vollständig.  Werden  diese  sehr  löslichen  Verbindungen  mit 
Erd-  und  Metallsalzen  vermischt,  so  entstehen  braungefärbte  Niederschläge. 

Man  hat  dieser  Materie  den  Namen  Ulmin,  Ulminsäure,  Humus,  Hu- 
mussäure, Gein,  Geinsäure,  Humin,  Huminsäure  gegeben.  Die  Chemiker 
sind  darüber  einverstanden,  dafs  der  in  Alkalien  lösliche,  durch  Säuren 
fällbare  und  das  Lackmus  röthende  Körper,  welcher  die  Namen  Ulmin- 
säuref Huminsäure,  Geinsäure,  Humussäure  trägt,  durch  die  Einwirkung 
des  Aikali’s  auf  die  Pflanzenüberreste  erzeugt  wird,  und  in  dem  Zustande, 
in  dem  man  ihn  erhält,  nicht  fertig  gebildet  darin  enthalten  ist.  Berzelius 
sagt  darüber  in  seinem  Handbuch  Bd.  VIII.  S.  388:  „In  dem  Zustande, 
„in  welchem  die  Huminsäure  in  der  Erde  vorkommt,  scheint  sie  ein  völlig 
„neutraler  Körper  zu  seyn,  sie  reagirt  weder  als  Säure  noch  als  Alkali 
„und  läfst  das  Lackmuspapier  unverändert/*  Die  unlösliche  braune  Ma- 
terie, aus  welcher  die  Huminsäure  durch  din  Einwirkung  der  Alkalien  ge- 
bildet wird,  bezeichnet  Berzelius  mit  Humin  (Humus,  Gein,  Ulmin');  es 
ist  diefs  also  eine  hypothetische  Materie,  von  der  inan  auniramt,  dafs  sie 
in  der  Fäulnifs  und  Verwesung  von  Pflanzen  und  Pflanzenfbeilen  gebildet 
werde;  für  sich  ist  sie  nicht  bekannt  und  ihre  Existenz  keineswegs  mo- 
tivirt. 

Die  abgestorbenen  Pflanzen  und  Pflanzeutheile  erleiden  unter  dem  Ein- 
flufs  der  Luft  bei  Gegenwart  von  Feuchtigkeit  eiue  unausgesetzte  Verän- 
derung. Bei  hinlänglichem  Zutritt  von  Sauerstoff  verschwiuden  sie  zuletzt 
völlig,  und  ihre  Bestandtheile  kehren  in  die  Atmosphäre  zurück  iu  der 
Form  von  Kohlensäure,  Ammoniak  und  Wasser.  Dieser  Oxidationsprocefs 
(Verwesung)  wird  aufgehalten  durch  Mangel  an  Feuchtigkeit,  er  wird  be- 
fördert durch  Contact  mit  Alkalien  und  alkalischen  Erden.  Alle  mit  Hu- 
min, Gein,  Humus  etc.  bezeichneten  Stoffe  sind  Theile  von  Pflauzcn  in 
ihren  verschiedenen  Stadien  der  Verwesung;  als  für  sich  bestehende  eigen- 
tümliche Körper  können  sic  nicht  betrachtet  werden ; die  aus  ihnen  durch 
Behandlung  mit  Säuren  und  Alkalien  darstellbaren  Stoffe  sind  als  solche 
nicht  darin  enthalten,  sondern  Produkte  einer  neuen  Umsetzung  oder  Ver- 
änderung durch  die  eiuwirkenden  Körper. 

Aus  dem  nach  vorhergegangener  Auszichung  von  Torf,  von  faulem 
Weidenholz  und  Dammerdo  mit  Wasser  uud  Alkohol  bleibenden  Rückstand 
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erhielt  Mulder  bei  Behandlung  mit  kohlcnsaurem  Natron  und  Fällung  mit 
Schwefelsäure  einen  in  reinem  Wasser  völlig  löslichen  gallertartigen  Nie- 
derschlag, welcher,  nach  Entfernung  der  Miueralsäure  durch  Waschen, 
getrocknet  und  analysirt  wurde.  Die  Zusammensetzung  desselben  war 
folgende:  * 


a 

b 

c 

d 

e 

Kohlenstoff 

60,18  — 

62,19  — 

59,06  — 

57,37  — 

57,54 

Wasserstoff 

4,74  — 

4,51  — 

4,96  — 

4,43  — 

4,71 

Stickstoff 

3,61  — 

0,00  — 

2,80  — 

3,23  — 

6,87 

Sauerstoff 

31,52  — 

33,30  — 

33,18  — 

34,95  — 

30,98 

f 

g 

h 

i 

Kohlenstoff 

57,16  — 

59,09  — 

57,87  — 

55,18 

Wasserstoff 

5,38  — 

5,12  — 

4,98  — 

5,00 

Stickstoff 

6,11  — 

3,63  — 

3,52  — 

2,35 

Sauerstoff 

31,35  — 

32,16  — 

33,53  — 

37,47 

Die  Substanz  der  Analyse  a)  war  aus  Harlemmer  Torf,  b)  aus  friesischem 
Torf,  c)  aus  faulem  Weidenholz,  d)  aus  Dammerde  eines  Baumgartens, 
e)  aus  Dammerde  eines  Gemüsegartens,  f)  aus  Dannnerde  einer  Wiese, 
g)  aus  einem  Boden,  auf  welchem  Eichen  wachsen,  h)  aus  einem  Garten 
mit  Johannisbeersträuchern,  i)  aus  Bobuenland. 

Diese  Materien  hinterliefsen , mit  Ausnahme  von  a b c,  nach  dem  Ver- 
brennen eine  gewisse  Quantität  Asche  (d  5 — 6 p.  c.),  (e  2,0  p c).  (f 
3,2  p.  c.),  (g  13,5  p.  c.),  (h  6,2  p.  c.),  (i  22,8  p.  c.).  Vor  der  Ver- 
brennung wurden  sie  bei  140°  getrocknet. 

Aus  den  in  der  Analyse  erhaltenen  Zahlen  entwickelt  Mulder  fügende 
Formeln:  ° 


3)  Cio  Hji 


Hjl 

b)  C40  H,a  Oia 

c)  C40  H14  012 
d u.  e)  C40  Ha4  0J4 


N,  H6 


4Ha  0 
N,  H6  - 
NäH6- 
O Ct0  H,4  Oia  -4-  2Na  H6 
N,  H6  - 
N,  H6 


g)  c, 

10  C40  hJ4  oia 


'* 0 H;u  0Ja 


4H,0 


5Hj  O 
4Ha  0 
h 5Ha  O 
5Ha  0 

6Hj  O 


für  i)  giebt  Mulder  keine  Formel. 

Wie  man  leicht  bemerkt,  lassen  sich  diese  Niederschläge  als  Verbin- 
dungen von  Ammoniak  betrachten  mit  Wasser  und  drei  von  einander  in 
ihrer  Zusammensetzung  abweichenden  Stoffen,  welche  Mulder  mit  Säure 
aus  der  Dammerde,  Huminsäure  und  Ulmiusäure  bezeichnet. 

Säure  aus  der  Dammerde  C40  Ha4  0.4 
Huminsäure  C40  0lt 

Ulmmsaure  C40  Ha8  Oia 

. , Purc''  die  Einwirkung  von  verdünnter  Schwefelsäure  auf  Zucker  ent- 
steht eine  gewisse  Anzahl  von  Zersetzungsprodukten  die  in  ihrer  Beschaf 
fenheit  und  Verhalten  den  aus  den  PflanzenüberrLten  te 
pern  ahn  ch  sind.  Mulder,  der  diese  Materien  einer ^ünteSuchung  unteJl 
gleichunt  der^A  K.,usscnhvo»  Verbindungen  für  identisch;  allein  die  Ver- 
ÄfÄr,y8CP  ^ ^ dafS  Sie  WCSeutli^  von  einander 

*»*r 

net!  lieferten C i u'!£S A £üy  s'e  ° Mwl*er  <lcn,scI,)en  Na,nen  bezeich- 


aus  Zucker 
Kohlenstoff  64,58 
Wasserstoff  4,22 
Stickstoff  3,74 
Sauerstoff  27,47 


aus  faulem  Weidenholz 
50,06 
4,96 
3,80 
33,18 
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Die  erstere  entspricht  sehr  nahe  der  Formel  C40  H„  N,  0I4 

die  andere  C40  H40  N,  Ou 
Mulder  spaltet  diese  Formeln  in  folgende: 

huminsaures  Ammoniak  aus  Zucker  C40  H14  012  -+-  N,  H*  -4-  11,0 

do.  aus  Weidenholz  C40  H,4  Oj,  -f-  N,  H5  -+-  5H,0 

Die  letztere  Substanz  enthält  mithin  die  Elemente  von  4 At  Wasser  mehr 
als  die  andere,  und  da  beide  bei  gleichen  Temperaturen  (I40°J  getrocknet 
worden  waren,  so  können  sie  nicht  als  identisch  angesehen  werden. 

Nach  den  Analysen  Hcrrmann’s  ist  der  braune  gelatinöse  Körper,  der 
aus  einer  Abkochung  von  faulem  Holz  mit  einer  Auflösung  von  kohlen- 
saurem  Kali  durch  verdünnte  Schwefelsäure  gefällt  wird,  nach  der  Formel 
C,0  H,0  0,a  Nr  zusammengesetzt.  Die  Analyse  gab  58,33  Kohlenstoff  , 
5,22  Wasserstoff,  29,98  Sauerstoff,  6,47  Stickstoff.  Man  sieht  leicht, 
dafs  es  ganz  von  Zufälligkeiten  abhängig  betrachtet  werden  inufs,  wenn 
zwei  Analytiker  die  nämlichen  Resultate  von  zwei  auf  gleiche  Weiso  aus 
faulem  Holze  oder  aus  Dammerde  dargestellten  Materien  erhalten,  welche 
in  ungleichen  Zeiten  den  Einflüssen  der  Witterung  ausgesetzt  gewesen  sind. 
Als  das  bemerkenswerthestc  Resultat  geht  aus  diesen  Untersuchungen  her- 
vor, dafs  die  faule  Pflanzensubstanz  Ammoniak  in  einer  sehr  innigen  Ver- 
bindung enthält,  und  es  ist  äufserst  wahrscheinlich,  dafs  gerade  in  der 
Fähigkeit  derselben,  Ammoniak  aus  der  Luft  auzuzieheu  und  mit  grofser 
Kraft  zurückzuhalten,  der  ausgezeichnet  günstige  Einflufs  beruht,  den 
diese  Materien  auf  die  Vegetation  ausüben.  Der  Rückstand , welcher  nach 
Behandlung  des  faulen  Holzes  mit  kohlensauren  Alkalien  bleibt,  ist  nach 
Herrmann  au  Stickstoff  noch  reicher  wie  der  lösliche  Theil  desselben. 
Herrmann  Dennt  diesen  Rückstand,  der  noch  Holzstructur  zeigt,  Nitrolin ; 
er  fand  darin  57,20  Kohlenstoff,  6,32  Wasserstoff,  24,23  Sauerstoff, 
12,20  Stickstoff.  Diese  Zusamniensetznng  ist  höchst  unwahrscheinlich; 
wäre  sie  richtig,  so  gäbe  dieser  Körper  ein  sehr  geeignetes  Material  zur 
Salmiakfabrikation  ab. 

Humusextract  nennt  Herrmann  den  in  Alkalien  und  Wasser  löslichen 
Bestandtheil  des  faulen  Holzes,  welcher  nach  der  Fällung  der  alkalischen 
Abkochung  desselben  durch  Salpetersäure  in  der  gelb  oder  braungelb  ge- 
färbten Flüssigkeit  zurückbleibt;  er  löst  sich  nach  demselben  Chemiker  in 
Aether  und  Alkohol;  allein  durch  beide  Lösungsmittel  läfst  er  sich  direct 
aus  faulem  Holze  nicht  darstellen,  und  er  hat  sonach  als  Zersetzungspro- 
dukt  nicht  das  geringste  Interesse. 

Der  Stickstoffgehalt  der  von  Herrmann  analysirten  Materien  stammt 
nach  ihm  von  dem  Stickgas  der  Atmosphäre;  es  ist  diefs  eine  Voraus- 
setzung, wie  es  viele  giebt,  die  nämlich  erfunden  werden,  wenn  man  die 
Beweisführung  über  die  Ursache  einer  Erscheinung  schuldig  bleiben  will. 


Torfsäure  nennt  Herrmann  den  Bestandtheil  des  Torfs,  von  welchem 
seine  saure  Reaction  abhängig  ist;  sie  ist  auch  in  der  Ackererde  enthalten. 
Um  die  Torfsäure  rein  zu  erhalten,  ist  ein  Material  nöthig,  was  weder 
Holzhutnussäure  noch  Ackersäure  enthält.  Herrmann  war  so  glücklich, 
es  aus  dem  Gouvernement  Nichuei  Nowgorod  in  einer  Ackererde  und  in 
einem  Torf  bei  Moskau  zu  erhalten.  Da  diese  Substanz,  welche  die  Haupt- 
eigenschaften der  braunen  Materie  aus  dem  faulen  Holze  besitzt,  vielleicht 
von  derselben  Zusammensetzung  nicht  mehr  vorkommt,  so  begnüge  ich 
mich  die  von  ihm  in  der  Analyse  erhaltenen  Zahlen  anzuführen.  100  Theile 
enthielten:  Kohlenstoff  03,10  — 63,0,  Wasserstoff  4,31—4,11,  Stickstoff 
7 73  — 8,02,  Sauerstoff  24,86  — 24,87.  Die  aus  Tula’scher  Ackererde 
durch  kohlensaure  Alkalien  ausziehbare  braune  Materie  (Ackersäure)  fand 
Herrmann  in  100  Thcilen  aus  62,905  Kohlenstoff,  4,311  Wasserstoff, 
5,400  Stickstoff,  27,384  Sauerstoff,  die  Sibirische  Ackersaure  aus  62,57 
Kohlenstoff,  4,80  Wasserstoff,  15,0  Stickstoff  und  17,63  Sauerstoff  zu- 
sammengesetzt. Was  durch  die  organische  Elementaranalyse  von  derglei- 
chen Stoffen  eigentlich  bezweckt  werden  soll,  ist  schwer  einzusehen. 
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Quellsäure  (Acidum  crenicum 

Diese  Säure  ist  von  Berxelius  iin  Porlawasser,  einer  Mineralquelle  in 
Schweden,  entdeckt  worden.  — sie  findet  sich  höchst  wahrscheinlich 
in  den  meisten  Mineralquellen  und  war  bisher  im  unreinen  Zustande  unter 
dem  Namen  Extractivstoff  des  Mineralwassers  bekannt;  ferner  findet  sie 
sich  in  vermodertem  Holz.  Sie  ist  wohl  Produkt  der  Zerstörung  organi- 
scher  Körper. 


§•  265.  Man  erhält  die  Quellsäure  nach  Berzelius  am 
leichtesten  aus  dem  ockerigen  Absatz  eisenhaltiger  Quellen 
(auch  aus  Sumpferzen  und  Hasen eisenstein) , indem  man  diesen 
Ocker  mit  Aetzkalilauge  so  lange  kocht,  bis  der  Absatz 
eine  flockige  Beschaffenheit  angenommen  hat  und  die  Flüs- 
sigkeit leicht  filtrirt  werden  kann.  JOas  dunkelbraune  Filtrat 
sättigt  man  mit  Essigsäure,  und  setzt  ein  wenig  im  Ueber- 
schufs  zu,  versetzt  dann  die  Auflösung  so  lange  mit  essi"-- 
saurem  Rupferoxid,  als  ein  brauner  Niederschlag  entstellt 

(ist  ( er  Niederschlag  weifs,  so  mufs  mehr  Essigsäure  zugesetzt  werden! 

filtrirt  dann  und  setzt' zum  Filtrat  kohlensaures  Ammoniak 
etwas  im  Ueberschufs,  setzt  hierauf  wieder  essigsaures  Kupfer- 
oxid zu,  so  lange  ein  weifsgrünlicher  Niederschlag  entsteht 
welcher,  wohl  gewaschen , in  Wasser  vertheilt,  durch  hy- 
dro  hionsaures  Gas  zerlegt  wird;  das  Filtrat  wird  unter  der 
Luftpumpe  abgedampft,  der  Rückstand  mit  absolutem  Alkohol 
behandelt,  die  klare  Lösung  wieder  unter  der  Luftpumpe1 
^ de,r  Rückstand  in  Wasser  gelöst,  der  Lösun-  io 
lange  Bleizucker  zugesetzt,  als  ein  bräunlicher  Niederschlag 
entsteht,  dann  filtrirt,  das  Filtrat  mit  Bleiessig  gelüllt  derlf 
Wasser  vertheilte  gelbliche  Niederschlag  mit  Hydro  h onsäure 
zerlegt  und  das  Filtrat  wieder  unter  der  r nftnn£nJ J1 sau£e 
(Diese  Operationen  haben  zum  Zweck  die  Ouell  ö verdampft. 

Salzen,  besonders  auch  der  nachher  zu  erwälmend^nT6  V°“  aJ  en  fre,lldeu 
freien,  und  sie  selbst  vor  Verändertm»-  durch  '’ra"“en  Sa<ire  zu  be- 

- Die  Schäften  teMÄ-Ä» 

trocken,  eine  gelbe  durchsichtige  nicht  • e’  vo! '» 

viele  Sprünge  zeigende  Masseffst  lTChe>’.aber 

stechend  und  sauer,  dann  adstringirend,  röthet  starkTJek  ^ 

Durch  Hitze  wird  sie  zerstört.  (Nach  der  An.’A.  1 rr  LaCkmuS' 
die  Formel  Cr  H16NOfi  die  Zusammensetzung  «fer  OuellsSrT™*""  .drÜC,{t 
The.len  gefunden  40,24  Kohlenstoff,  7,69  Wasserstoff  In  10() 

44,57  Sauerstoff.)  - Die  Quellsäure  ist  in  federn  ÄS  “t 
jn  Wasser  und  Weino-eist  löslich  J(:dem.  verhaltnifs 

schmeckt  rein  adstringirend,  nicht  sauer  ^ivn'iF6  ^,bs'm£ 
Sie  die  quellsauren  W Die  c,7ells , bil?e,' 
extractähnliche,  in  Wasser  leichMösl  ni,!  ^ Alkalien  sind 
kohol  unlösliche  Verbindungen  Mit  fe  ld  abs.°  utem  A1" 
gelbliches,  mit  KupferS efn  weiÄ®7C7  -«vv1  Sie  ein 
lösliches  Salz  Cs.  o.),  mit  Eisenoxidul  Siebt  sie  ein'  Sv,1"1' 
>ni  Eisenoxid  ein  unlösliches  weifslich?7ra,.r7he^  4Sli 
SiUieroxid  einen  bald  pnrpnnoth  werdfnT^  Aatjnfa'h 
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Quellsatzsänre.  Mndeßigc  Säure. 

löslichen  Niederschlag".  ■ — Die  Quellsäure  (*o  wie  ihre  Salze)  wird 
sehr  leicht  verändert.  Ihre  wässerige  Lösung  (so  wie  die  Lösungen  quell- 
saurer  Alkalien)  wird  an  der  Luft  sehr  schnell  braun;  es  bildet  sich  eino 
neue  Säure,  von  Berzelius  Quellsatzsäure  C Acidum  apocrmicum)  ge- 
nannt. Diese  Säure  begleitet  die  Quellsäure  und  ist  nur  schwierig  davon 
zu  trenneu.  — Man  erhält  die  Quellsatzsäure  aus  dem  braunen , mit  essw- 
saurem  Kupferoxid  erhaltenen  Niederschlag  (s.  o.)  durch  Zerlegung  des- 
selben auf  ähnliche  Art  wie  die  Quellsäuro,  — Ks  ist  eine  braune  cxtract- 
ähnliche  Masse,  von  rein  zusammenziehendem  Geschmack;  in  Wasser  ist 
sie  wenig  löslich,  aber  leicht  löslich  in  Verbindung  mit  QuelJsäurc.  In 
Alkohol  ist  sie  löslicher  als  in  Wnsscr.  Salmiak  fällt  sie  aus  der  wässe- 
rigen Lösung  in  dunkelbraunen,  nur  in  viel  Wasser  wieder  verschwin- 
denden Flocken.  — Nach  Herrmann  ist  die  Formel  der  Quellsatzsäure 
Cl4  Hj*  Oj  N, , in  100  'l'heilen  62,57  KohleustofF,  4,80  Wasserstoff,  15,0 
Stickstoff  und  17,63  Sauerstoff.  • — Die  Quellsatzsäure  zerlegt  die  essig- 
sauren Verbindungen.  Ihre  Salze  sind  sämmtlich  dunkelbraun,  die  der 
reinen  Alkalien  löslich  in  Wasser,  die  übrigen  schweriöslich  oder  unlös- 
lich, bis  auf  das  Eisenoxidulsalz.  — Diese  Säuren  ähneln  in  mancher 
Hinsicht  der  Gerbsäure  und  der  Humussäure.  — Offioinell  sind  sie  an  sich 
nicht.  Da  sie  jedoch  einen  sehr  allgemeinen  (bis  jetzt  zum  Theil  fast 
übersehenen)  Bestandtheil  der  Mineralquellen  ausmachen,  und  wohl  mit 
zu  ihrer  Wirkung  beitragen,  so  sind  sie  auch  Gegenstand  der  medicini- 
schen  und  pharmaceutischen  Chemie. 

Analoge  Säuren  erhält  man  durch  Einwirkung  der  Salpetersäure  auf 
Humus,  Holzkohle,  Gufscisen  u.  s.  w.  — (Vergl.  über  Quellsäure  Annalen 
der  Pharmacie  Bd.  VI.  S.  241.)  — Vielleicht  gehört  auch  Braconnot's 
Azulmiusäure  hierher. 

Mudesige  Säure.  — In  dem  Pigotit  an  Thonerde  gebundene,  dunkel- 
braune, lösliche  organische  Säure,  deren  Zusammensetzung  in  dem  Sil- 
bersalz durch  die  Formel  C,,  H,0  0B  ausgedrückt  wird.  Der  Pigotit  bildet 
sich  nach  Johnstun  in  gewissen  Höhlen  in  den  Granitklippen  von  Cornwall 
aus  Ueberrestcn  der  auf  den  Moorgründen  wachsenden,  abgestorbenen 
Pflanzen,  welche,  indem  sie  durch  das  Wasser  in  die  Spalten  des  darunter 
liegenden  Granits  geführt  werden,  sich  mit  der  Thonerde  des  zersetzten 
Feldspats  verbinden.  (Philos.  Magaz.  JVovbr.  1840.) 

Produkte  der  trocknen  Destillation  von  Hots. 

Die  Produkte,  welche  durch  die  Einwirkung  der  Wärme  auf  Holz 
entstehen,  sind  aufserordcntlich  zahlreich  und  weichen  je  nach  der  Ver- 
schiedenheit der  Hölzer,  je  nach  ihrem  Gehalte  an  Harz  und  fremden  Sub- 
stanzen vou  einander  ab. 

Die  Produkte  sind  theils  gasförmig,  thoils  flüssig;  von  den  letzteren 
löst  sich  eiu  Theil  im  Wasser,  eine  andere  Portion  ist  in  Wasser  unlös- 
lich und  besitzt  eine  öl-  oder  salbenartige  schmierige  Beschaffenheit;  dieses 
Produkt  lieifst  Holztheer. 

Die  gasförmigen  Produkte  bestcheu  zum  grofsen  Theil  aus  Kohlen- 
säure, Kohlenoxidgas,  ölbildcndem  Gas  und  Sumpfgas.  Die  in  Wasser 
löslichen  sind  Essigsäure,  Holzgeist  CMethyloxid) , essigsaures  Methyloxid, 
Liynon,  Xylit  und  Mesit. 

Die  Bestandteile  des  Holzteers  sind  vorzüglich  Kreosot,  Paraffin , 
Eirpion,  Picamar,  Kapnomor , Pittakal,  Cedriret,  Pyren  und  Chrysen. 

Flüssige , flüchtige  Produkte  der  Destillation  des  Holzes. 

Durch  fortgesetzte  Rectificntion  der  flüchtigsten  Produkte  des  rohen 
Holzessigs  erhält  man  eine  farblose,  flüchtige,  mit  Wasser  mischbare,  dem 
Alkohol  ähnliche  Flüssigkeit , welche  1812  zuerst  von  Taylor  erhalten 
und  als  Holzgeist  (pyroxylic  spirit)  beschrieben  wurde.  Mit  rohem  Holz- 
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geist  bezeicliuet  mau  eiu  Gemenge  einer  gewissen  Anzahl  flüchtiger  Flüs- 
sigkeiten, unter  denen  Methyloxidhydrat  vorwaltet.  Neben  diesem  befinden 
sieh  darin  zwei  oder  drei  andere , welche  durch  kaustische  Alkalien  eine 
Zersetzung  erleiden. 

Je  nach  der  Methode  der  Reinigung  des  rohen  Holzgeistes  in  den  Holz- 
essigfabriken,  wo  dieses  Produkt  für  den  Handel  gewonnen  wird;  wechseln 
die  Mengen  dieser  andern  Produkte,  welche  das  Methyloxid  begleiten. 

In  den  englischen  Fabriken  wird  der  rohe  Holzgeist  durch  fortgesetzte 
Destillationen  rein  und.  farblos  erhalten,  in  Frankreich  reinigt  man  den 
rohen  Holzgeist  durch  wiederholte  Destillationen  über  gebrannten  Kalk. 
Nun  enthält  z.  B der  rohe  Holzgeist  eine  grofse  Menge  ( % seines  Ge- 
wichtes) essigsaures  Methyloxid,  was  durch  Destillation  und  Berührung 
mit  Kalk  in  Methyloxidhydrat  und  essigsauren  Kalk  zerlegt  wird.  Diese 
Verbindung  fehlt  deshalb  in  dem  französischen  Holzgeist  und  ist  in  dem 
englischen  in  reichlichster  Menge  vorhanden. 

Aus  dem  Holzgeist  von  Wattwyl  erhielt  L.  Gmelin  durch  fortgesetzte 
Rcctifioalion  über  Chlorcalcium  im  Wasserbade  eine  Flüssigkeit,  welche 
bei  60°  (J.  L.) , bei  58,75°  (_L.  Gmelin')  siedet,  ein  spec.  Gewicht  von 
0,804  (J.  L.)  bei  18°  C. , von  0,8426  bei  15°  (_L.  Gm.),  einen  stark  und 
durchdringenden  ätherischen  Geruch  und  gewürzhaften  Geschmack  besitzt, 
mit  bläulich-,  an  der  Spitze  röthlich -gelber  Flamme  brennt,  beim  Ver- 
mischen mit  Salpetersäure  unter  heftiger  Erhitzung  zersetzt  wird,  wobei 
sich  Oxalsäure  und  ein  gelbes  harzartiges  Oel  bildet.  Durch  die  Analyse 
dieses  Körpers,  welchem  L.  Gmelin  den  Namen  Lignon  gegeben  hat , wurde 
erhalten  54,747  -54,753  Kohlenstoff,  10,753  — 11,111  Wasserstoff  und 
34,500—34,136  Sauerstoff  ( J . L.);  die  letzte  Analyse  von  Gmelin  gab 
55,372  Kohlenstoff,  9,837  Wasserstoff,  34,795  Sauerstoff.  Chlorcalcium 
wurde  von  dem  von  L.  Gm.  analysirten  Körper  nicht  aufgelöst.  Die  Flüs- 
sigkeit, welche  J.  L:  analysirte,  löste  Chlorcalcium  in  jeder  Menge  zu 
eiDem  Syrup  auf. 

Aus  dem  französischen  Holzgeist  erhielt  L.  Gm.  bei  fortgesetzten 
Rcclificationen  über  Chlorcalcium  eine  andere  Flüssigkeit  von  59  — 68° 
Siedpunkt,  welche  ihrem  Verhalten  nach  aus  einem  Gemenge  von  Aceton 
(Essiggeist)  mit  Methyloxidhydrat  bestand. 

Nach  Schweitzer  besteht  der  in  der  Schweiz  vorkoramende  Holzo-elst 
aus  drei  in  ihrer  Zusammensetzung  und  ihren  Eigenschaften  verschiedenen 
Körpern.  Der  Hauptbestandtheil  ist  Methyloxidhydrat,  ein  zweiter  ist  eine 
fluchtige,  mit  Wasser  in  allen  Verhältnissen  mischbare  Flüssigkeit,  der  er 
den  Namen  Xylit  gab;  der  dritte  Bestandteil  ist  der  von  Reichenbach  ent- 
deckte Mesit.  Aceton  scheint  demnach  in  dem  von  Schweitzer  untersuch- 
ten Holzgeist  zu  fehlen. 

/ Zur  Darstellung  des  Xylits  und  Mesits  sättigt  man  nach  Schweitzer  den  im 
Handel  vorkommenden  farblosen  rohen  Holzgeist  mit  gepulvertem  geschmolze- 
nem Chlorcalcium  und  unterwirft  das  Gemisch  nach  24  Stunden  der  Dostilln 


_ Stunden  der  Destilla- 
tion im  Wasserbade.  Xylit  und  Mesit  deslillireu  über,  während  das  Mcihvl- 
oxidhydrat  an  Chlorcalcimn  gebunden  im  Destillirapparato  zuriickbleibt 
Wird  das  erhaltene  Gemenge  von  Xylit  und  Mesit  einer  neuen  De- 
stillation (im  Wasserbade)  unterworfen,  so  geht  der  Xylit  zuerst  über 


Schütteln  mit  Wasser  von  den  letzten  Spuren  Xylit  befreit*  und  durch 
Rcctmcation  über  Chlorcalcium  entwässert. 

r,  Zur  weiterem  Reinigung  des  Xylits  bringt  man  das  daran  reiche  ersle 
Destillat  mit  gepulvertem  Chlorcalcimn  zusammen,  mit  dem  der  Xvlit  cino 
Teste  Verbindung  ciugeht.  Man  bringt  die  Masse  auf  eineu  Trichter  HM 
üio  b Bissigkeit  ablaufen  und  unterwirft  die  feste  Xyütverbiudun-' einer 
neuen  Destillation  im  Wasserbade.  * u,ler 

Per  Xylit  stellt  eine  farblose  Flüssigkeit  dar  von  angenehmem  ütheri- 
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echcn  Geruch  und  brennendem  Geschmack,  er  brennt  mit  leuchtender 
Flamme , siedet  bei  «1,5°,  sein  spec.  Gew.  ist  0,816,  er  ist  mischbar  in 
allen  Verhältnissen  mit  Wasser,  Alkohol  und  Aether.  Das  speo.  Gewicht 
seines  Dampfes  ist  .2,177  (gefunden). 

„r  DlC  A"alysc  desselben  gab  in  100  TheiJen  58,50  Kohlenstoff,  10,04 
VS  asserstoff  und  31,46  Sauerstoff,  entsprechend  der  Formel  C,,,  HJ4  O,. 

Set/.t  man  wasserfreiem  Xylit  in  kleinen  Portionen  Kalihydrat  zu , so 
kommt  ein  Zeitpunkt,  wo  sich  die  Flüssigkeit  mit  weifsen  silberglänzen- 
den Blättchen  erfüllt;  vor  dem  Zutritt  der  Luft  geschützt,  auf  einem  Filter 
mit  reinem  Xylit  abgewaschen  und  unter  der  Luftpumpe  über  Schwefel- 
säure getrocknet,  erhält  nmu  diese  Verbindung  rein.  Schweitzer  bezeich- 
net sie  mit  xylitsaurem  Kali ; die  Analyse  desselben  gab  33,87  Kohlen- 
stoff, 4,92  Wasserstoff,  18,21  Sauerstoff,  43,0  Kali,  wonach  Schweitzer 
folgende  Formel  berechnet:  C18  HJ0  Or  -f-  KO.  Zieht  man  von  der  Formel 
des  Xylits,  doppelt  genommen,  die  Elemente  dieser  Kaliverbindun«-  ab  so 
bleiben  die  Elemente  von  3 At.  Methyloxid,  Ca4  H48  010  — C18  H,0  0.’  — 
3(Ca  H6  O).  Nach  Schiveitzer  verbindet  sich  dieses  Methyloxid  mit  Wasser 
zu  Metliyloxidhy drat , es  gehören  hierzu  3 At.  Wasser,  die  von  den  2 At. 
Kalihydrat  geliefert  werden. 

Destillirt  mau  Xylit  mit  wässerigem  Kali,  so  geht  nach  Schweitzer 
Methyloxidhydrat  über  und  es  bleibt  essigsaures  Kali;  die  Gegenwart  des 
Metliyloxidhy  drats  ist  von  Schweitzer  nicht  näher  dargethan,  es  ist  ferner 
durch  Versuche  nicht  ermittelt,  ob  die  Luft  an  der  Bildung  des  essigsau- 
reu Kali’s  Anthcil  nimmt  oder  nicht. 

Setzt  man  bei  der  Darstellung  des  xylitsauren  Kali’s  mehr  Kalihydrat 
zu,  als  zur  Bildung  desselben  erforderlich  ist,  so  scheidet  sich  beim  Zu- 
satz von  Wasser  ein  dunkelbraunes  Oel  aus,  welches  Mesit  und  drei  neue 
Zersetzungsprodukte,  Xylitnaphta,  Xylitöl  und  Xylitharz  enthält.  Durch 
Kalium  wird  der  Xylit  zerlegt  in  essigsaures  Kali  und  die  nämlichen  Pro- 
dukte. 

Mit  Schwefelsäurehydrat  vermischt,  wird  der  Xylit  braun  und  dick. 
Unterwirft  man  gleiche  Tlieile  Schwefelsäurehydrat  und  Xjdit  der  Destil- 
lation, so  gellt  schweflige  Säure  über,  das  Destillat  trennt  sich  in  zwei 
Schichten,  deren  obere  aus  Mesit  und  Methol  besteht;  das  zuerst  Ucber- 
gehende  enthält  Xylit  und  Mesiten.  Mit  2 Sehwefelsäurehydrat,  1 Xylit 
und  1 saures  oxalsaures  Kali  destillirt,  geht  ein  neues  Zersetzungspro- 
dukt über,  das  Mesiten,  zuletzt  erscheint  oxalsaures  Methyloxid,  Essig- 
säure, Methol  und  schwefclsaures  Methyloxid.  2 Theile  Xylit,  2 Braun- 
stein und  3 Schwefelsäurehydrat  liefern  bei  der  Destillation  Ameisensäure 
und  Aldeli3’d ; die  Bildung  des  Aldebj-ds  ist  übrigens  nicht  durch  Aual3'sen 
dargethan.  Durch  die  Einwirkung  des  Chlors  entsteht  auf  Xylit  eine  Chlor- 
verbindung, welche  29,25  Kohlenstoff,  3,51  Wasserstoff,  8,92  Sauerstoff 
und  58,32—57,00  Chlor  enthält.  Schweitzer  giebt  dafür  die  Formel  Cia 
H1S  05  CI8. 

Schweitzer  hält  den  Xylit  für  eine  Verbindung  von  Meth3'loxid  mit 
einer  Säure,  uutcracetylige  Säure,  welche  auf  die  nämliche  Menge  Sauer- 
stoff doppelt  soviel  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  enthält  wie  die  Essig- 
säure , 2C„  B6  + 0j+  2Ca  LL  0. 


Mesit.  Der  Körper,  welchen  Schweitzer  Mesit  nennt,  wird  erhalten, 
wie  S.  1275  angegeben;  er  stellt  eine  farblose  Flüssigkeit  dar  von  sehr 
angenehmem  Geruch  und  brennendem  Geschmack,  er  brennt  mit  leuchtender 
Flamme,  ist  leichter  als  Wasser,  (spec.  Gew.  ?)  und  siedet  über  70°; 
er  löst  sich  ungefähr  in  3 Th.  Wasser.  ( Schweitzer .) 

Beim  Zusammenbringen  des  Mesits  mit  Kalih3'drat  scheidet  sich  ein 
Kalisalz  aus,  welches,  mit  Schwefelsäure  destillirt,  Essigsäure  liefert. 

Gegen  Schwefelsä  ureh3'drat  verhält  sich  der  Mesit  ähnlich  wie  der 
Kolzgeist. 

Läfst  man  Xylit,  mit  einem  Ueberschufs  von  Kaliln’drat  stehen,  setzt 
nach  einiger  Zeit  Wasser  zu,  und  destillirt  die  abgeschiedene  ölige  Fltis- 
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si*keit  iin  Wasserbade,  so  geht  bis  zu  80°  Mesit  über,  in  höherer  Tem- 
peratur erhält  mau  andere  Produkte. 

Nach  den  Analysen  von  Schweitzer  besitzt  der  Mesit  die  nämliche 
Zusammensetzung  wie  Aceton;  er  betrachtet  ihn  als  eine  Verbindung  von 
Methyloxid  mit  einem  hypothetischen  Acetyloxid , C,  U„  O -f-  C4  Hfi  O. 

Mesiten.  Mit  diesem  Namen  bezeichnet  Schweitzer  eine  ätherische 
Flüssigkeit,  die  man  durch  Destillation  von  gleichen  Theilon  etwas  wasser- 
haltigem Xydit  mit  Schwefelsäurehydrat  erhält.  Sobald  sich  das  Ueber- 
geheude  in  zwei  Schichten  trennt,  wird  die  Vorlage  gewechselt.  Aus 
dem  Destillat  scheidet  sich  beim  Sättigen  mit  Chlorcalcium  das  Mesiten  ab. 
Auf  welche  Weise  es  von  dem  Mesit  befreit  wird  (s.  S.  1276),  ist  nicht 
angegeben. 

Das  Mesiten  ist  eine  farblose,  sehr  leichtflüssige,  angenehm  ätherisch 
riechende  Flüssigkeit;  sein  spec.  Gewicht  ist  0,805,  es  siedet  bei  63°,  es 
löst  sich  in  3 Th.  Wasser  und  brennt  mit  rufsender  Flamme.  Das  spec. 
Gewicht  des  Dampfes  ist  gefunden  worden  zu  2,873.  Die  Analyse  gab 
in  100  Theileu  54,87  Kohlenstoff,  9,14  Wasserstoff,  35,99  Sauerstoff. 
Schweitzer  entwickelt  daraus  die  Formel  C6  II,*  05. 

Xylitnaphta.  Das  bei  der  Darstellung  des  Mesits  aus  Xylit  bei  höherer 
Temperatur  (100  — 120°)  Uebergehende  ist  Xylitnaphta,  verunreinigt  durch 
etwas  Mesit  und  Xylitöl.  Durch  fortgesetzte  Bectificationen  bis  zum.  con- 
stanten  Siedpuukt  110°  erhält  man  sie  rein;  in  diesem  Zustande  ist  sie 
farblos,  leichtflüssig,  vou  Pfeffermiinzgeruch  und  brennendem  Geschmack; 
sie  ist  leichter  als  Wasser,  mischbar  mit  Aether,  Alkohol,  Holzgeist  und 
Xylit,  nicht  mit  Wasser;  sie  brennt  mit  leuchtender  rufsender  Flamme; 
ihr  Siedpuukt  liegt  bei  110°  C.  Die  Analj'se  derselben  gab  66,82  Kohlen- 
stoff, 11,08  Wasserstoff,  22,1  Sauerstoff.  Schweitzer  entwickelt  hieraus 
die  Formel  C,*  H54  03.  Durch  die  Einwirkung  von  Kalihydrat  auf  Xylit- 
naphta entsteht  eine  schwarze  Masse,  aus  der  Wasser  ein  braunes  Oel 
ausscheidet;  die  alkalische  Flüssigkeit  giebt,  mit  Schwefelsäure  übersät- 
tigt,  bei  der  Destillation  Essigsäure,  sie  enthält  etwas  Holzgeist.  In  die- 
sem, sowie  in  allen  andern  Versuchen  von  Schiveitzer,  wo  vou  Erzeu- 
gung von  Holzgoist  (Methyloxidhydrat)  die  Bede  ist,  wurde  die  Gegen- 
wart desselben  durch  besonders  zu  diesem  Zweck  angestellte.  Versuche 
nicht  dargethau. 

Xylitöl  und  Xylitliurz.  Beide  sind  Produkte  der  Einwirkung  vou 
überschüssigem  Kali  auf  Xylit.  Das  Xylitöl  geht  bei  der  Darstellung  der 
Xylitnaphta  bei  200°  über.  Mau  sammelt  die  letzten  Portionen  für  sich 
auf  und  trennt  in  neu^n  Destillationen  das  vor  200°  Uebergehende.  Es 
wird  ebenfalls  bei  Einwirkung  der  Schwefelsäure  auf  Xylit  gebildet. 

Das  Xylitöl  ist  farblos,  leichter  als  Wasser,  mischbar  mit  Aether  und 
Alkohol,  schmeckt  bitter,  brennend  und  besitzt  einen  oigeuthümiieheu  Ge- 
ruch; es  brennt  mit  einer  leuchtenden  rufsonden  Flamme.  Die  Analyse 
gab  80,47  — 81,38  Kohlenstoff,  10,42  — 10,36  Wasserstoff,  9,11—  8, 2<i 
Sauerstoff.  Schweitzer  berechnet  hieraus  die  Formel  Cx,  dI3  0 Durch 
die  Einwirkung  der  Luft  bei  40  — 50°  geht  das  Xylitöl  in  Xylitharz  über 

Xyhtharz.  Dieser  Körper  bleibt  bei  der  Darstellung  des  Mesits,  der 

Xylitnaphta,  des  Xylitöls  im  Bückstande.  Es  ist  rothbraun  bei  15 20° 

weich  und  zähe,  in  der  Kälte  spröde,  schmilzt  unter  100°,  schwerer  wie 
Wasser  und  darin  unlöslich,  leicht  löslich  in  Alkohol,  Aether  und  Xylit. 

^^Auflösungen  durch  Bleisalze  nicht  gefällt ; es  enthält  iu 
100  *,l^len  '8,85  Kohlenstoff,  9,53  Wasserstoff,  11,62  Sauerstoff.  For- 
mel C8  H1X  0 ( Schweitzer ).  ^ 7 3 

Bei  der  Zersetzung  des  Xylits  durch  Schwefelsäurehydrat  entsteht  ciu 
gelbes  Harz  von  derselben  Zusammensetzung. 

Meth°l.  Gleiche  Theile  Xylit  und  Schwefelsäurehydrat  geben  ein  De- 
stillat, was  sich  in  zwei  Schichten  trennt,  deren  obere  grorsentheils  aus 
Meihol  besteht,  aber  neben  diesem  schweflige  Säure,  Mesiten  und  schwe 
icisaiires  Methyloxid  enthält.  (Nach  einer  früheren  Angabe  enthält  diese 
obere  Schicht  Mesit  und  Methol.)  Man  behandelt  das  Destillat  mit  Kali 
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lauge  -und  unterwirft  das  ölige  Liquidum  neuen  Bectificationen,  wobei  die 
zuerst  und  zuletzt  übergehenden  Portionen  gesondert  werden.  Zuletzt 
rtfctificirt  inan  über  gebrannten  Kalk. 

Das  Methol  ist  farblos,  leichtflüssig,  leichter  wie  Wasser,  es  siedet 
ungefähr  bei  1753  und  hat  einen  dem  Terpentinöl  ähnlichen  Geruch;  es 
erleidet  an  der  Luft  keine  Veränderung.  Zusammensetzung:  88,97  Koh- 
lenstoff, 11,02  Wasserstoff.  Formel:  Ct  Hs  (Schweitzer).  Durch  länge- 
res Stehen  und  Schütteln  mit  Sehwefelsäurehydrat  wird  das  Methol  zer- 
setzt, die  Mischung  wird  schwarz  unter  Entwickelung  schwefliger  Säure. 
Durch  Zusatz  von  Wasser  trennt  sie  sich  in  drei  Schichten.  Die  untere 
saure  wässerige  Schicht  giebt  mit  Kalk  neutralisirt  eiu  Kalksalz,  was  in 
100  Theilen  88,45  Kohlenstoff,  4,90  Wasserstoff,  41,52  Schwefelsäure 
und  16,02  Kalk  enthält.  Die  von  Schweitzer  hierauf  berechnete  Formel 
ist  C,,  III8  Sa  0A  CaO;  sie  sollte  aber  nur  14,90  Kalk  geben. 

Mesit  von  Reichenbach.  Aus  den  flüchtigsten  Produkten  des  Holz- 
theers  stellte  Reichenbach  eine  farblose,  mit  Wasser  nicht  in  allen  Ver- 
hältnissen mischbare  Flüssigkeit  dar,  welche  von  ihm  mit  Mesit  benannt 
wurde.  Später  wurde  von  Berzelius  in  dem  im  Handel  verkommenden 
Holzspiritus  der  nämliche  Körper  entdeckt,  der  nach  ihm  mit  Leichtigkeit 
und  in  grofser  Menge  erhalten  werden  kann,  wenn  der  Holzgeist  im  VVas- 
serbade  rectlficirt  und  das  zuerst  übergehende  flüchtige  Produkt  mit  Chlor- 
calcium gesättigt  wird.  Wo  er  sich  in  Gestalt  einer  klaren  ätherartigen 
Schicht  abscheidet. 

Reichenbach  fand,  dafs  dieser  Körper  bei  62°  siedet,  bei  15°  ein  spec. 
Gewicht  von  0,805  besitzt  und  mit  8 Theilen  Wasser  mischbar  ist.  Nach 
den  Versuchen  von  Berzelius  ist  Reichenbach’ s Mesit  zum  grofsen  Tlieil 
nichts  anderes  wie  essigsaures  Methyloxid.  Mit  Kalkhydrat  in  Berührung 
entsteht  essigsaurer  Kalk  und  üolzgeit ; doch  hält  es  uach  ihm  schwer, 
diese  Zersetzung  vollständig  zu  bewirken. 

Aus  dieser  Erfahrung  ergiebt  es  sich  von  selbst,  dafs  dieser  Körper 
in  dem  Holzspiritus  nicht  enthalten  seyn  kann,  den  man  aus  Fabriken  be- 
zieht, in  welchen  die  Reiniguugsmethode  des  rohen  Holzgeistes  auf  einer 
fortgesetzten  Kectification  über  Kalkhydrat  beruht,  dafs  er  sich  hingegen 
in  andern  Holzgeiste,  der  mit  Kalkhydrat  nicht  in  Berührung  w-ar,  in 
reichlicher  Menge  finden  roufs.  Versuche,  die  in  dieser  Beziehung  mit 
französischem  Holzgeisto  (aus  Thann  in  Oberelsafs)  und  mit  englischem 
(aus  Newcastle)  in  dem  Laboratorium  in  Giefsen  von  Sangnletti  und 
Strecker  angestellt  wurden,  ergaben  in  der  That,  dafs  der  erstere  (der 
französische)  nur  Spuren  vou  diesem  Körper  enthält,  während  er  nahe 
den  vierten  Theil  an  Volumpr  von  dem  englischen  Holzgeist  ausmacht. 

Wird  der  letztere  mit  Chlorcalcium  gesättigt  und  im  Wasserbade  recti- 
ficirt,  so  erhält  man  eine  klare,  mit  Wasser  völlig  mischbare  Flüssigkeit, 
die  sich,  mit  einer  gesättigten  Kochsalzlösung  vermischt,  in  zwei  Schich- 
ten trennt,  in  eine  obeuaufsclnvimmcnde  ätherische  Schicht,  und  in  eine 
wässerige  salzhaltige,  die  einen  zweiten  brennbaren,  mit  Wasser  in  alleu 
Verhältnissen  mischbaron  Körper  enthält. 

Die  obenaufsch.vimmende  ätherische  Schicht  löst  sich  in  ihrem  drei- 
fachen Volum  Wasser  und  kann  durch  Sättigen  desselhen  mit  Kochsalz 
wieder  davon  geschieden  werden.  Auf  dieso  Weise  mehrmals  behandelt 
und  zuletzt  durch  Stehenlasseu  und  Rcctification  über  Chlorcalciuni  gerei- 
nigt, gab  ihre  Analyse  in  100  Theilen  (Siedpuukt  60°)  51,59  Kohlonsloff, 
9,13  Wasserstoff  und  39,28  Sauerstoff.  (Reines  essigsaures  Methyloxid 
würde  gegeben  haben  49,15  Kohlenstoff,  8,03  Wasserstoff  uud  42,82 
Sauerstoff.)  Mit  eiuer  dicken  Kalkmilch  in  Berührung  erstarrte  dieso  über 
Nacht,  zu  einer  festen  kristallinischen  Masse,  aus  der  man  beim  Erhitzen 
im  Wasserbado  eine  verhältnifsmäfsig  geringe  Monge  einer  ätherischen 
Flüssigkeit  erhielt,  welche  bei  71°  siedete,  und  in  100  Theilen  57,2  Koh- 
lenstoff, 10,97  Wasserstoff  uud  31,77  Sauerstoff  gab.  Wurde  nach  der 
Abscheiduug  derselben  das  riickbleibendo  Chlorcalcium  mit  Wasser  ver- 
setzt und  einer  neuen  Destillation  unterworfen , so  erhielt  man  eine  brenn- 
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h ifp  mit  Wasser  mischbare  Flüssigkeit  iu  sehr  geringer  Menge,  die,  von 
Wasser  befreit,  in  der  Analyse  39,92  Kohlenstoff,  11,24  Wasserstoff  und 
48*80  Sauerstoff  gab,  was  nicht  genau,  aber  nahe  mit  der  Zusammen- 
setzung des  Holzgeistes  stimmt.  , „ „ 

Der  nach  Berzelius  Verfahren  erhaltene  Körper  war  offenbar  eine 
Misch un«’  von  essigsaurem  Methyloxid  mit  einem  andern , nn  Kohlenstoff 
weit  reicheren  Körper.  Die  der  Zusammensetzung  des  letzteren  am  näch- 
sten kommende  Formel  ist  C5(  Hi0  013.  Durch  die  Einwirkung  des  Kalks 
zerfällt  derselbe  in  Essigsäure  3(.C*  H6  03)  uud  in  das  flüchtige  Produkt, 
dessen  Zusammensetzung  genau  der  Formel  CI4  II31  06  oder  C,  1I16  03  ent- 
spricht. (Ätrec/rer.)  J , „ , , 

Die  zur  Scheidung  dieses  Körpers  angewendete  Kochsalzlosung  für 
sich  der  Destillation  unterworfen,  gab  ein  Destillat,  was  sich  mit  Cltlor- 
calcium  in  zwei  Schichten  trennte,  von  welchen  die  obere  identisch  mit 
der  beschriebenen  zu  seyn  schien.  Die  untere  Schicht  war  syrupariig, 
sie  gab  bei  der  Destillation  eine  mit  Wasser  mischbare  brennbare  Flüssig- 
keit, welche  in  der  Analyse  55,05  Kohlenstoff,  9,98  Wasserstoff  uni 
34,97  Sauerstoff  gab;  Formel  C„  H4S  010.  Beide  Körper  zeichnen  sich  da- 
durch aus,  dafs  sie,  mit  concentrirter  Schwefelsäure  vermischt,  dunkcl- 
rothbraun  und  dickflüssig  werden.  ( Strecker.^ 


Kreosot. 

Synonyme:  Fleischerhaltendes  Princip , mumificirendes  Princip. 

Dafs  dem  Bauch,  so  wie  der  durch  trockene  Destillation  aus  orga- 
nischen, vorzüglich  Pflanzen-Theilen  erhaltenen  Flüssigkeit,  dem  Holz- 
essig, Theerwasser  u.  s.  w.  die  merkwürdige  Eigenschaft  zukommt,  frisches 
Fleisch  vor  Fäulnifs  zu  schützen  und  es  so  haltbar  zu  machen , dafs  es 
zugleich  noch  als  Nahrungsmittel  tauglich  ist,  ist  seit  den  ältesten  Zeiten 
bekannt,  und  seit  undenklichen  Zeiten  räuchert  man  Fleisch,  Würste  u. 
s.  w. , um  sic  haltbar  zu  machen.  Die  alten  Aegyptier  wandten  vorzüg- 
lich die  durch  (rockeue  Destillation  aus  wohlriechende  Harze  enthaltende 
Hölzer  erhaltene  Flüssigkeit,  folglich  Holzessig,  an,  um  ihre  Leichname 
vor  dem  Verweseu  zu  schützen,  und  sie  haben  sich  bis  auf  den  heutigen 
Tag  als  Mumien  erhalten.  Das  Princip  aber  kannte  man  nicht,  und  wufste 
nur  , dafs  den  brenzlich  ätherisch-öligen  Theilen  diese  Eigenschaft  zukommt. 
Reichenbach  gelang  es  aber  in  neuerer  Zeit,  dieses  Princip  im  reinsten 
Zustande  darzustellen,  und  er  nannte  es  Kreosot , von  Fleisch,  und 

ccu'^uj , ich  erhalte.  Es  bildet  sich  neben  Paraffin,  Eupion,  Picaraar,  auch 
Naphtalin,  ferner  Essigsäure,  Wasser  u.  s.  w.  hei  der  trockenen  Destil- 
lation des  Holzes  und  der  meisten  übrigen  organischen  Substanzen,  so  wie 
bei  der  Verrufsung  derselben. 

§.  266.  Man  erhält  das  Kreosot  nach  Reichenbach  aus 
dem  rohen  (nicht  rectificirten)  Holzessig , indem  man  ihn  bis 
auf  75°  C.  erwärmt,  und  hierauf  nach  und  nach  so  viel  zer- 
fallenes schwefelsaures  Natron  zusetzt,  als  sich  darin  auflöst, 
und  bis  ein  Theil  ungelöst  bleibt;  hiebei  scheidet  sich  ein 
dunkles  Oel  aus  (auch  kann  man  den  Holzessig  mit  einem 
Alkali  sättigen,  wo  sich  dieses  Oel  ausscheidetj:  Der  Holz- 
essig wird  hiebei  fast  ganz  entfärbt,  das  Oel  wird  sogleich 
noch  warm  abgenommen  und  ein  Paar  Tage  an  einen  kühlen 
Ort  ruhig  hingestellt,  es  sondert  sich  noch  etwas  Holzessig 
und  viel  Glaubersalz  in  Kristallen  ab,  von  welchen  Theilen 
cs  befreit  wird.  Man  erwärmt  es  aufs  Neue  und  trä«-t  so 
lange  kohlensaures  Kali  unter  Umsclnitteln  zu,  als  noch'Auf- 
brausen  erfolgt,  läfst  erkalten  und  ablagern,  und  destillirt 
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das  von  der  Salzlösung  getrennte  Oel  mit  Wasser  vorsichtig 

niebe|  mufs  man  Acht  haben,  dafs  durch  das  Aufstofsen  und  durch  Ver- 
kohlen der  braunen  Masse  an  den  Retortenwänden  das  Destillat  nicht  ver- 
unreinigt werde.  Das  blafsgelbe  Oel  trennt  man  vom  YVasser: 
es,  . an  ^er  kuft  bald  braun  und  undurchsichtig:  man 
schüttelt  es  nun  mit  stark  verdünnter  Phosphorsäure  mehrere 
Minuten,  läfst  ablagern  und  wiederholt  die  Operation  mit 
dem  von  der  sauren  Flüssigkeit  getrennten  Oel  mit  neuer 
verdünnter  Phosphorsäure  noch  einmal,  wäscht  dann  das  Oel 
wiederholt  mit  Wasser,  bis  dieses  nicht  mehr  sauer  reao-irf 
schüttelt  dieses  so  gereinigte  Oel  wieder  mit  seinem  gleichen 
Gewicht  sehr  verdünnter  Phosphorsäure  tüchtig,  und  destillirt 
dasselbe  über  die  saure  Flüssigkeit  ab,  mit  der  Vorsicht  das 
ubergehende  Wasser  von  Zeit  zu  Zeit  in  die  Retorte  zurück- 
zugiefsen.  Das  fast  farblose  schwere  Oel  in  der  Vorlage  wird 
von  der  wässerigen  Flüssigkeit  getrennt,  und  in  Aetzkali- 
Jauge  von  1,12  spec.  Gewicht  kalt  aufgelöst;  es  scheidet  sich 
etwas  Eupion  aus,  von  welchem  die  Lösung  getrennt  wird. 
Dann  erhitzt  man  diese  in  einem  olfenen  Gefäfse  rasch  bis 
zum  Kochen,  setzt  dieses  kurze  Zeit  fort,  bis  die  Mischung 
schwarzbraun  wird  (jedoch  nicht  zu  lange),  setzt  dann  der  ab- 
gekühlten Lösung  verdünnte  Schwefelsäure  im  Ueberschufs 
zu,  bis  das  Oel  sich  ausscheidet,  entfernt  es  noch  heifs  von 
der  Salzlösung  und  destillirt  (in  einer  Retorte,  die  nur  halb  so  weit, 
als  die  Flüssigkeit  steht,  mit  Sand  umgeben  ist),  jedoch  nicht  ZU1* 
Trockne ; es  bleibt  ein  brauner  Rückstand.  Das  farblose  Oel 
wird  nun  nochmals  mit  Kalilösung  wie  angeführt  erhitzt,  mit 
Schwefelsäure  versetzt  und  rectificirt,  welche  Operation  so 
oft  wiederholt  wird,  bis  das  Oel  beim  Erhitzen  mit  Kali- 
lösung sich  nicht  mehr  bräunt,  sondern  nur  blafs  röthlich 
wird,  dann  setzt  man  noch  ein  wenig  conccntrirte  Aetzkali- 
lauge  zu,  welche  sich  in  dem  Oel  auflöst,  so  dafs  es  deut- 
lich alkalisch  reagirt,  und  destillirt  so  lange,  als  eine  was- 
serhelle Flüssigkeit  übergeht,  aber  nicht  bis  zur  Trockne. 

er  Rückstand  mufs  das  4 — 5 fache  der  angewandten  Kalilauge  betragen. 

Färbt  sich  das  Oel  in  einigen  Tagen  an  der  Luft  nicht,  so 
rectificirt  man  es  über  der  Weing*eisthimpe,  wobei  die  obern  und 
Weiten -Theile  der  Retorte  mit  trockenen  Tuchlappeu  umwickelt  werden. 
Anfangs  stofst  es  stark,  so  lange  es  noch  wasserhaltig  ist, 
wie  das  Wasser  entfernt  ist,  hört  dieses  auf;  man  wechselt 
nun  die  Vorlage  und  fängt  das  Nachfolgende  besonders  auf. 

Hiebei  hat  man  sich  sehr  in  Acht  zu  nehmen,  dafs  das  Oel  durch  einen 
Antheil  sich  an  den  Wänden  der  Retorte  bräunenden  Rückstandes  nicht 
verunreinigt  und  gefärbt  wird,  sonst  mufs  mau  die  angeführte  Operation 
wiederholen.  — Aus  Ilolz/heer  (besonders  Buchenholz  Iheet ) 
erhält  man  das  Kreosot,  indem  man  diesen  fast  zur  Trockne, 
d.  h.  so  weit  destillirt,  dafs  der  Rückstand  die  Consistenz  des 
gewöhnlichen  Schusterpechs  hat,  aber  nicht  bis  zum  Auf- 
blähen oder  gar  Verkohlen  desselben,  in  diesem  Fall  mufs  das 
Destillat  rectificirt  werden.  Bei  vorsichtiger  Arbeit  erhält  man 
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3 Schichten,  die  untei'e  trennt  man  durch  vorsichtiges  Ab- 
nehmen  von  der  obersten  öligen  und  mittleren  wasserig- 
sauren.  Vermischen  sich  die  Oele,  so  rectificirt  man  langsam 
und  sondert  das  Uebergehende  so  lange  ab,  als  es  auf  dem 
Wasser  schwimmt  (dieses  enthält  viel  Eupion),  dann  destiliirt  man 
rascher,  bis  weifsgelbe  Nebel  (von  Paraffin)  erscheinen,  alsdann 
unterbricht  man  die  Destillation.  Das  Del  behandelt  man  nun 
wieder  wie  angeführt  mit  kohlensaurem  Kali,  und  rectificirt 
sehr  vorsichtig  (schwimmt  der  zuerst  übergehende  Tlieil  auf 
dem  Wasser,  so  wird  dieser  entfernt),  behandelt  das  schwere 
Destillat  wieder  mehrmals  mit  phosphorsäurehalteudem  Was- 
ser, Aetzkalilauge  (wobei  sich  oft  viel  mildes  Eupion  von  blumenarti- 
gem  Geruch  abscheidet)  und  Schwefelsäure,  destiliirt,  und  wie- 
derholt diese  Arbeiten,  bis  sich  das  Del  an  der  Luft  nicht 
mehr  färbt  5 dann  rectificirt  man  es  unter  den  angeführten 
Vorsichtsmafsregeln,  indem  man  das,  was  mit  Wasser  anfangs 
übergeht,  entfernt,  und  nur  dasjenige  als  rein  betrachtet  und 
für  sich  auffängt,  was  bei  höherer  Temperatur  als  farblose 
Flüssigkeit  übergeht.  Im  Holzessig  sind  ungeföhr  1%  Procent,  iin 
Holztlieer  aber  gegen  20  — 25  Procent  Kreosot  enthalten.  (Das  mittelst 
Kalilauge  abgeschiedene  Eupion  enthält  noch  Kreosot,  welches  ihm  durch 
Behandlung  mit  neuen  Mengen  Kalilösung  entzogen  werden  kann.)  — Auch 
aus  Steinlcohlentheer  und  Thieröl  oder  Thiertheer  läfst  sich  auf  ähnliche 
Art  Kreosot  darstellen.  Bei  letzterm  fällt  die  Behandlung  mit  kohlensau- 
rem Kali  weg;  mau  hat  aber  mehr  Sorgfalt  auf  die  Trennung  desselben  von 
Ammouiak  zu  verwenden;  auch  von  Galleufett  mufs  es  befreit  werden,  und 
das  aus  Steinkohlenthecr  von  Naphtalin.  — Zur  Kreosotbereitung  aus  Thecr 
nimmt  man  auch  nach  Simon  eine  kupferne  Destillirblase  und  verfährt  an- 
fangs nach  Reichenbach.  Die  bei  der  Destillation  erhaltene  ölige  Flüssig- 
keit wird  in  Kalilauge  von  1,120  spec.  Gew.  gelöst.  Das  in  Kali  Unlös- 
liche ist  Eupion.  Das  in  Kalilauge  Gelöste  wird  mit  1%  Volum  Wasser 
verdünnt,  destiliirt,  und  das  Wasser  von  Zeit  zu  Zeit  in  die  Blase  zurück- 
gegossen, so  lauge  noch  Eupion  übergeht.  Wenn  alles  Eupion  überge- 
gangen, gie(st  man  in  die  Blase  genau  soviel  Schwefelsäure,  dafs  dadurch 
/3  des  angewandten  Kali’s  gesättigt  wird,  und  destiliirt  von  neuem.  Zuerst 
geht  noch  etwas  Eupiou-haltiges  Kreosot  über,  dann  folgt  aber  so  reines, 
dafs  es  mit  Kalilauge  und  Wasser  nicht  mehr  milchig  wird.  Das  in  der 
Blase  rückständige  schwefelsaure  Kreosotkali  wird  mit  Schwefelsäure  im 
Uebcrscliufs  vermischt  und  destiliirt.  Wenn  mit  dem  von  Zeit  zu  Zeit 

Wa”®r  kci"  Kreosot  mehr  übergeht,  ist  die  Destillation 
ollendet.  Das  eihaltcne  Kreosot  wird  mit  dem  übergegaugenen  Wasser 
nochmals  oder  so  oft  destiliirt,  bis  es  sich  au  der  Luft  nach  einiger  Zeit 
nicht  mehr  roth  färbt.  Von  dem  Wasser  wird  das  Kreosot  dSrt  SestU- 
lation  aus  einer  Glasretorte  befreit;  sowie  alles  Wasser  über°-e"au»-cu 
wird  die  Vorlage  gewechselt,  um  das  reine  Kreosot  aufzufaugeo  Kcene 
erhielt  aus  dem  Thecr  des  Torfes  mehr  Kreosot,  als  aus  dem  Theer  des 
Tannenholzes.  1 Pfund  des  Torffheers  lieferte  10  Drachmen  geS/teS 
Kreosot.  Das  Destillat  dieses  Theers  enthält  aber  viel  Naphtalin  &das  durch 
Erkalten  herauskristallisirt  und  abgeprefst  wird.  Durch  Erwärmen  mit 

HoKpq«!S  b,S  (*BS  tC];rWen  7ie,lt  ,naQ  nocil  etwas  Kreosot  aus.  Der 
Holzessig  wird  mit  kohlensaurem  Kali  gesättigt,  die  gesammelten  Oele  mit 

Ao  Phosphorsaure  und  dann  mit  Wasser  geschüttelt,  und  hierauf  nach 
Reichenbach’s  Methode  verfahren.  — Calderini  gio'bt  an  daf’  iiniln  « 1 

mit  Kalkerdc  gemischt,  bei  der  Destillation  mehr  Kreosot  giebt.  ’ 

Erklärung:  Das  Kreosot  ist  im  Holzessig  gelöst;  Glaubersalz  (oder 
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raffin^auch  Fe^säuren'^ni CS  •”  VorbindunS  mi‘  Essigsäure,  Eupion,  Pa- 
\ ik  , ’ Blausäure,  Ammoniak,  Picamar  und  einem  leicht 

L Är’o  die  ürsaohe  dcr  braunen  ttÄTÄJ 

und  andern  Stoffen  ab.  Durch  Behandeln  mit  koblensaurem  Kali  trennt 
man  die  Essigsäure  beim  Rectificireu  bleibt  ein  Theil  braune  har/i  “e 

^ «ZSil  ritBehrdeIn  d6S  Destil,ats  mit  Wasser  UU<1  Phosphor - 
wn  if  ^r““  ®S  1100,1  mehl'  vou  dieser  Substanz,  auch 

von  Ammoniak;  Kalilosung  lost  Kreosot  und  scheidet  Eupion  und  Paraffin 

Speiche  dT“  nnloslich  sind,  und  beim  Erhitzen  der  Kalilösung  wird 
KalileJnhtl  0Xldable  ®nhstanz  verharzt  und  verkohlt;  wirkt  aber  Luft  und 
Kali  zu  lange  darauf  ein,  so  wird  auch  Kreosot  zerstört ; daher  sättig 
man  mit  Schwefelsäure  und  rectificirt,  wo  ein  Theil  der  veränderten  Sub- 
stanz zuruckbleibt.  Die  Reinigung  hievon,  sowie  von  Eupion,  gelingt 
aber  nur  schwierig,  weil  diese  Substanzen  innig  mit  Kreosot  verbunden 
sind , daher  eine  wiederholte  Behandlung  nöthig  ist.  Da  Eupion  flüchtiger 
als  Kreosot  ist,  so  lassen  sich  die  letzten  Anthcile  des  erstem  zulotzt 
durch  Destillation  trenuen.  — Im  Theer  ist  Kreosot  auf  ähnliche  Weise 
verbunden,  doch  herrscht  hier  Paraffin  und  die  veränderte  schwarze  fiarz- 
artige  Substanz  vor,  letztere  bleibt  bei  vorsichtiger  Destillation  gröfsten- 
theils  zurück.  Die  Trennung  des  Kreosots  von  der  oxidabeln  Substanz 
gelingt  nun  auf  gleiche  Weise,  und  die  Trennung  von  Eupion  und  Paraffin 
durch  gut  geleitete  Destillation,  gründet  sich  auf  die  gröfsere 
Flüchtigkeit  des  erstem  und  geringere  Flüchtigkeit  des  letztem  als  Kreosot. 


267.  Die  Eigenschaften  des  Kreosots  sind:  Es  ist  eine 
tropfbare,  farblosdurchsichtige , ziemlich  dünne,  ölähnliche 
Flüssigkeit  von  1,037  spec.  Gewicht,  und  sehr  stark  licht- 
brechender Kraft;  ist  Nichtleiter  der  Elektricität.  Es  fühlt 
sich  schwach  fettig  an,  bildet  auf  Papier  einen  Oelfleck,  der 
aber  in  kurzer  Zeit  verschwindet;  riecht  sehr  durchdringend 
unangenehm , nicht  stinkend , in  der  Ferne  geräuchertem 
Fleisch  oder  Bibergeil  ähnlich,  der  Geruch  haftet  sehr  lange; 
schmeckt  höchst  brennend  ätzend,  hintennach  süfslich,  er- 
zeugt auf  der  Zunge  sogleich  Verletzung,  es  bildet  sich  ein 
weifser  Fleck  und  die  Haut  löst  sich  ab;  ähnlich  wirkt  cs 
überhaupt  auf  die  Haut,  erregt  jedoch  keine  Entzündung;  an 
zarten  Theilen,  von  der  Epidermis  entblöfsten  Stellen,  den 
Augen  u.  s.  w.  erregt  es  aber  heftigen  Schmerz  (Wirkung  des 
Rauchs  auf  die  Augen);  wirkt  innerlich  genommen  höchst  giftig ; 
reagirt  weder  sauer  noch  basisch;  ist  flüchtig,  verdunstet,  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  an  der  Luft  langsam  und  erleidet 
hiebei  keine  Veränderung  (färbt  sich  nicht),  siedet  aber  erst  bei 
+ 203°  und  destillirt  in  verschlossenen  Gefäfsen  unverändert 
über.  An  der  Luft  eine  Zeitlang  zum  Sieden  erhitzt,  färbt 
es  sich  aber  langsam  rosenroth.  Selbst  beim  Kochen  mit 
Braunstein  oder  Mennige  erleidet  es  keine  Veränderung.  Ge- 
friert noch  nicht  bei  — 27°.  — In  Masse  fäfst  sich  das  Kreosot 
mit  einem  flammenden  Körper  nicht  entzünden,  aber  mittelst 
eines  Dochts,  oder  wenn  es  an  der  Luft  über  seinen  Siede- 
punkt erhitzt  wird,  brennt  es  mit  heller  Flamme  unter  starkem 
Jiilfsrauch.  Durch  eine  glühende  Röhre  getrieben  bildet  sich  viel  Rufs, 
glänzende  graphitähnliche  blätterige  Kohle  und  Naphtalin  lagern  sich  ab, 
mit  einer  fettigen  Substanz  ohne  Wasser.  Es  entbiudet  sicli  viel  Gas, 
welches  aogezündet  mit  sehr  holler  Flämuic  brennt  ohne  Rauch,  iu  welcher 
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rothc  feurige  Lichtfäden  von  glühendem  Naphtalin  aufsteigen.  — Salpeter- 
säure wirkt  heftig  auf  Kreosot  ein,  es  entsteht,  unter  Entwickelung  von 
rothen  Dämpfen , Erhitzung,  die  Flüssigkeit  färbt  sich  rothgelb  und  bräun* 
und  verharzt  sich,  bei  concentrirter  Säure  geht  die  Erhitzung  bis  zur  Ex- 
plosion. Chlor  wird  davon  verschluckt  und  färbt  sich  unter  Bildung  von 
Salzsäure  uud  Harz  rothgelb;  doch  wird  Kreosot  nur  langsam  vollständig 
zerleg*.  Brom  wirkt  ebenfalls  heftig  darauf  ein;  die  Mischung  färbt  sich 
rosenroth.  Iod  löst  sich  reichlich  in  Kreosot  zu  einer  braunrothen  Flüssig- 
keit; concentrirte  Schwefelsäure  färbt  sich  damit  in  der  Kälte  erst  rosen- 
roth, dann  purpur-,  zuletzt  schwarzroth,  beim  Erhitzen  wird  die  Mischung 
unter  Entwickelung  von  schwefliger  Säure  schwarz;  verdünnte  Schwefel- 
säure wirkt  nicht  verändernd  darauf,  ebensowenig  Salzsäure.  Quecksil- 
beroxid damit  erhitzt,  wird  reducirt,  die  Flüssigkeit  wird  roth,  dann  braun 
und  dick,  und  beim  anhaltenden  Erhitzen  mit  hinreichend  Quecksilberoxid 
verwandelt  sich  das  Kreosot  in  ein  in  der  Kälte  sprödes  Harz.  Kalium 
entwickelt  in  Kreosot  viel  Gas  und  verwandelt  sich  zum  Theil  iu  Kali, 
das  sich  io  der  Flüssigkeit  auflöst;  das  Kreosot  wird,  besonders  beim  Er- 
wärmen  des  Gemisches,  dick  und  sehr  zähe,  bleibt  aber  bei  Luftausschlufs 
farblos,  unter  Luftzutritt  wird  es  braun.  Auf  Kalium  wirkt  die  zähe 
Masse  nicht  merklich  mehr  ein.  Destillirt  man  das  Gemische,  so  erhält 
man  den  gröfsten  Theil  Kreosot  unverändert,  der  zersetzte  verkohlt  sich. 
Natrium  wirkt  ähnlich,  aber  langsamer.  — Zusammensetzung  des  im 
Handel  vorkommenden  Kreosots  nach  «/.  L.  = 75,56  Koh- 
lenstoff, 7,78  Wasserstoff,  16,66  Sauerstotf.  — In  Wasser 
ist  das  Kreosot  schwer  löslich,  100  Theile  Wasser  nehmen 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  1,25  Theile,  bei  der  Siedhitze 
4,25  Theile  auf,  beim  Erkalten  fällt  der  gröfste  Theil  wieder 
heraus.  Kreosot  selbst  nimmt  aber  beim  Schütteln  mit  Wasser 
Vio  auf.  Das  Kreosolwasser  schmeckt  brennend,  hintennach 
süfslich,  riecht  stark  nach  Ranch,  selbst  eine  Lösung  von 
1 Theil  Kreosot  in  10000  Theilen  Wasser  riecht  und  schmeckt 
noch  deutlich  nach  Rauch ! Säuren  und  Alkalien  bewirken 
meistens  keine  Veränderung1  in  Kreosotwasser,  doch  färben 
letztere  es  in  einigen  Tagen  gelbröthlich.  Eben  so  wenig 
verändernd  wirken  die  meisten  Salze,  nur  dafs  sie  es  bei 
hinreichender  Menge  aus  dem  Wasser  abscheiden  (worauf  sich 
die  Ausscheidung  desselben  aus  Holzessig  gründet).  Ueberinangansäure 
wird  aber  dadurch  schnell  entfärbt;  salpetersaures  Silberoxid  wird  nach 
einiger  Zeit  zerlegt  und  Silber  reducirt;  essigsaures  Silberoxid  schwärzt 
sich  damit  nach  einiger  Zeit;  salpetersaures  Quecksilberoxid  färbt  sich 
damit  nach  uud  nach  purpurroth,  dann  schwarzroth;  Chlor  bewirkt  Trü- 
bung und  Ausscheidung  eines  rothen  schweren  Oels,  ähnlich  verhält  sich 
Bromwasser;  Goldauflösung  bewirkt  schnell  Schwärzung  und  Ausscheidung 
von  Gold ; Platinauflösung  bewirkt  nach  einiger  Zeit  einen  braunen  har- 
zigen Niederschlag;  Bleiessig  und  Bleizuckerlösung  bewirken  iu  reinem 
Kreosotwasser  keinen  Niederschlag,  entbätf,  es  aber  Ammoniak,  so  ent- 
steht eiu  weifser  Niederschlag;  diese  Salze  dienen  also  als  Keagentien 
auf  dio  lteinheit  des  Kreosots;  schwefelsaures  Eisenoxid  trübt  sich  damit 
unter  Absatz  eines  braunrothen  Niederschlags,  der  sich  in  Alkohol  unter 
Abscheidung  von  schwefelsaurem  Eisenoxid««  löst,  und  beim  Verdampfen 
der  Lösung  ein  rothgelbes  Harz  hiaterläfst.  Schwefelsaures  Kupferoxid- 
Ammoniak  läfst  braunes  Kupferoxid  fallen.  Leimlösung  fällt  das  Kreosot- 
wasser nicht,  cs  wirkt  auch  nicht  verändernd  auf  den  thiorischen  Faserstoff. 

Die  merkwürdigste  Wirkung  übt  aber  das  Kreosotwasser  auf 
frisches  Fleisch  aus.  Es  conservirt  es  vollkommen , so  dafs 
es,  nachdem  es  Vi  — 1 Stunde  in  Kreosotwosser  gelegen  hat, 
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herausgenominen  und  in  warme  Luft  gehängt  werden  kann, 
ohne  daß;  es  fault,  sondern  es  trocknet  nach  und  nach  ein 
ganz  die  Beschaffenheit  von  geräuchertem 

P teisch  an  (aus  diesem  Gruude  gab  Reichenbach  diesem  eigeuthümli- 
Chcn  Stoff  den  Namen  Kreosot ).  Auf  dieser  Eigenschaft  beruht 

auch  die  blutstillende  Wirkung  des  Kreosotwassers  bei  Wun- 
den, es  coagulirt  das  Eiweifs  in  denselben  und  macht  das 
lilut  stocken,  ohne  Entzündung  oder  sonstige  üble  Nebenzu- 
ialle  zu  erregen.  Aber  lebende  Thiere,  Fische,  Insekten  in 
Kreosotwasser  gebracht,  sterben  unter  heftigen  Zuckungen 

(Wirkung  des  Holzessigs ; die  Wirkung  des  reinen  Kreosots  siebe  oben). 
Ebenso  sterben  Pflanzen,  mit  Kreosotwasser  begossen,  bald 
ab  (Wirkung  der  Kohlenmeiler).  Todte  Pflanzentheile  werden 
aber  ebenso  wie  thierische  durch  Kreosot  vor  Verwesung 
geschützt  (Wirkung  des  Theers  auf  Holzwerk,  Tauwerk  u.  s.  w.).  — 
Obgleich  das  Kreosot  weder  sauer  noch  basisch  reagirt,  so 
verbindet  es  sich  doch  sowohl  mit  Säuren  als  Basen,  phos- 
phorsaure  von  1,135  spec.  Gewicht  löst  yj0  Kreosot  in  der  Wärme  auf, 
gleichzeitig  nehmen  30  Theile  Kreosot  1 Th.  Phosphorsäure  auf,  Citrouen- 
säure  löst  l/^0  und  1 Th.  Kreosot  */10  Citroneusäure  iu  der  Hitze,  beim 
Erkalten  der  Lösungen  scheidet  sich  wieder  ein  Theil  aus 5 ähnlich  ver- 
halten sich  Weinsteinsäure,  Paraweinsteinsäure,  Kleesäure,  Bernsteinsäure 
und  Benzoesäure.  Die  Fettsäuren  lösen  sich  reichlich  in  Kreosot.  Kohlen- 
stickstoffsäure wird  in  der  Wärme  in  jeder  Menge  aufgelöst,  die  gelbe 
Lösung  bleibt  auch  beim  Erkalten  klar.  Unter  allen  Säuren  zeigt  Essig- 
säure vorzüglich  Affinität  zu  Kreosot;  beide  lösen  sich  im  concentrirten 
Zustande  gegenseitig  in  jedem  Verhältnifs  auf.  Selbst  die  verdünnte  Säure 
zeigt  starke  auflösende  Kraft  auf  Kreosot;  leichtlösliche  Salze  scheiden 
das  Kreosot  gröfstentheils  aus  der  verdünnten  Lösuug  ab,  aber  ein  Theil 
Säure  bleibt  mit  dein  Kreosot  in  Verbindung  (daher  man  diese  bei  der  Aus- 
scheidung desselben  mit  einem  Alkali  davon  trennen  mufs).  Boraxsäure 
löst  Kreosot  auch  in  beträchtlicher  Menge  auf,  in  der  Kälte  fällt  sie  wieder 
heraus;  Salzsäure  löst  nicht  mehr  Kreosot  auf  als  das  Wasser,  aber  10 
Theile  Kreosot  lösen  ungefähr  l Th.  Säure ; reichlicher  löst  sich  Hydriod- 
säure  in  demselben.  — Zu  Kali  hat  das  Kreosot  beträchtliche  Affinität; 
trockenes  Kalihydrat  löst  sich  darin  unter  Erwärmung  als  wasserleeres 
zu  einer  dickflüssigen  ölartigen  Verbindung,  und  tritt  Wasser  an  den  un- 
gelösten Theil  ab,  welcher  darin  zerfliefst  und  etwas  Kreosot  aufnimmt, 
ähnlich  verhält  sich  eine  coucentrirte  Kalilösung;  aber  jiach  einiger  Zeit 
bilden  sich  sowohl  in  der  öligen  Kreosotlage  als  in  der  untern  wässerigen 
Kalilösung  Kristalle  in  perlinutterglänzenden  Blättchen  von  Kreosot-Kali ; 
beim  Erhitzen  schmelzen  die  Kristalle  und  scheiden  sich  gröfsteulheils  aus 
der  Mutterlauge  aus,  beim  Erkalten  des  Ganzen  erstarren  sie  wieder.  Au 
der  Luft  zerfliefsen  sie  und  sind  in  Wasser  sehr  leicht  löslich , daher  Kreosot 
in  etwas  verdünnter  Kalilauge  sich  reichlich  löst.  Erhitzt  inau  die  Lösung 
iu  verschlossenen  Gefäfsen,  so  geht  Kreosot  mit  Wasser  über,  bei  starkem 
Kaliüberschufs  hält  aber  dieses  einen  Theil  Kreosot  hartnäckig  zurück. 
Sauren,  selbst  Kohlensäure,  scheiden  das  Kreosot  ab.  An  der  Luft  rötlict 
und  bräunt  sich  die  Verbindung  uud  wird  zersetzt,  schneller  beim  Er- 
hitzen. Die  stark  verdünnte  Lösung  färbt  sich  aber  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur an  der  Luft  nicht,  beim  Erhitzen  färbt  sie  sich  jedoch  nach  und 
nach.  — Natron  verhält  sich  gegen  Kreosot  wio  Kali.  — Kalk  und  Baryt, 
in  Verbindung  mit  Wasser,  bilden  damit  schmierige , seifenartige,  an  der 
Luft  trocken  und  pulverig  werdende,  schwerlösliche  Verbindungen.  Dienen 
deshalb  wahrscheinlich  zur  einfachsten  Darstellung  des  Kreosots.  — Am- 
moniak löst  ebenfalls  mit  Leichtigkeit  Kroosot;  die  Verbindung  wird  au 


Kreosot. 
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der  Luft  rotli,  und  ist  etwas  schwierig  vollkommen  zu  tremieD.  Kupfer 
oxidhydrnt  löst  sich  in  Kreosot  boim  Erwärmen  mit  brauner  Farbe  auf.  — 
Auch  mehrere  Salze  löst  das  Kreosot  und  bildet  damit  zum 
Thcil  eine  Art  Doppelsalze.  Sättigt  man  eine  concentrirte  Auflösung 
ries  Kreosots  in  Kali  vorsichtig  mit  Schwefelsäure,  so  bilden  sich  beim 
Neuiralisatiouspunkt  eine  Menge  perlinutterglänzende  Blättchen  von  schwe- 
f eisaurem  Kreosot -Kali.  Mit  Chlorcalcium  verbindet  es  sich  innig-  die 
Verbindung  wird  durch  Wärme  nicht  zerlegt;  daher  taugt  diesesT  nicht 
zum  Entwässern  des  Kreosots.  Essigsaures  Kali,  Natron,  Zinkoxid  und 
Bleioxid  lösen  sich  in  beträchtlicher  Menge  in  der  Wärme  in  Kreosot 
beim  Erkalten  kristallisiren  aus  den  Lösungen  kreosothaltige  Salze  • Grün- 
span wird  durch  Kreosot  in  der  Wärme  zerlegt,  es  löst  Essigsäure,  an- 
fangs auch  Kupferoxid  mit  brauner  Farbe,  bei  Ueberschuß  von  Grünspan 
scheidet  sich  Kupferoxid  aus;  essigsaures  Quecksilber-  und  Silber-Oxid 
werden  in  der  Wärme  durch  Kreosot  zerlegt  und  die  Metalloxide  redu- 
cirt;  salpetersaures  Silberoxid  löst  sich  kalt  in  beträchtlicher  Menge  in 
Kreosot,  beim  Erhitzen  der  Lösung  wird  das  Metalloxid  reducirt.  

Mit  Alkohol,  Aether  und  Essigäther  mischt  sich  Kreosot  in 
jedem  Verhältnifs,  eben  so  mit  Schwefelkohlenstoff,  Steinöl 

und  Eupion , von  welchem  letztem  es  nur  schwierig  zu  trennen  ist 
durch  Erkälten  läfst  sich  die  Verbindung  einigermaßen  trennen  eben  so 
durch  wiederholte  Destillation  und  Behandeln  mit  Kalilauge  und  Schwefel- 
säure (siehe  Kreosotbereitung).  Paraffin  zeigt  im  reinen  Zustande 
wenig  Affinität  zu  Kreosot , aber  mit  Eupion  vermischt  löst  es 
sich  darin  reichlich  auf.  Naphtalin  löst  sich  darin  in  o-rofser 
Menge.  Bernstein  und  Asphalt  lösen  sich  darin  theilweise. 
Die  meisten  Harze  und  Balsame  lösen  sich  leicht  in  Kreosot* 
eben  so  die  Fette,  ätherische  Oele  und  Camphor:  auch  Indio-.! 

Hs  l0®4  s,chn darin  ifl  «ler  Wärme,  so  wie  mehrere  andere 
Farbstoffe.  Die  oigamschen  Basen  lösen  sich  sämmtlich 
leicht  in  Kreosot ; auch  Saliöin  und  Menispermin  lösen  sieh 
(IcH  in.  Zucker  und  Gummi  sin  fl  ia  Kreosot  unlöslich. 

Die  Reinheit  des  Kreosots  ergiebt  sich  aus  den  eben  anor-füh,.^,,  r 
gen  schäften.  Es  darf  weder  sauer  noch  basisch  rea-iren  f 
und  Paraffin-Gehalt  prüft  man  es,  indem  mau  es  in  concentrirfer  Kal  i PI0U_ 
auflost  und  die  Auflösung  mit  Wasser  verdümit  sie  tvi^  !laI(1,0SUUS 
auch  wirkt  ein  stark  eupionhaltiges  Kreosot  wenig  atW  p>beU J 

giebt  sich  durch  den  bittern  Geichmack  und  verdünnte  .®tniÄr 

erkennen,  mit  welchem  cs  in  der  Kälte  Kristalle  bildet  n«*  1 - i ge  M1 
dable  Princip  giebt  sich  durch  die  Bräunung  desselben  au  der  rift^  <m~ 
kenneif:  schneller  noch  ist.  Oief*  >r»  der  xu  er- 


sciiweieisaure  Kisenoxidlosung  zu,  der  Niedersrhian-  j,'  b -impfen 
nicht  schwarz  aussehen.  Ammoniak  giebt  sich  auch  D.Ur  rothbmun> 
Bleizuckerlösuog,  welche  da»  Kreeeotf^Lr  nlch“  Wbe„  d“rCh 

Anwendung:  Reines  Kreosot  ist  bis  letzt  »iehi  „rr  • „ 

wegen  seiner  heftigen  Wirkung  wohl  nii-hAu ',niC1^  officincll,  und  kann 
den.  Aberdas  Kreosotwasser^t  ein «?bTcht  "er- 
lieh  dient  es  als  vortreffliches  MUtcl ÄEtt“,“1  A‘“r’er- 
gegen  Krebs  und  Caries  wurde  es  mir  Frfnl»  i»  d®  Ge*c,1tvvule-  Selbst 
auch  als  blutstillendes  Mittel  bei  Wunden  .VorziiSIich 

Eiweiß  zu  coagulireu.  — Hierher  gehört  wohl  Hio  ^emerFiihigkeit , das 
m Italien  gebräuchliche  Aqua  Binelli,  deren  Bereitin^'^h*  ® 30  JaI,ren 
'\,rd  ’ die  aber  nach  Rerzelius  Versuchen  nicht s •mH*’  gCh?ni  gehalten 
duonte  wässerige  Lösung  von 
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eine  ähnliche  Verbindung  ist  die  in  Schlesien  gebräuchliche  Aqua  empy* 
reumatica , welche  man  erhält,  indem  roher  Holzessig  mit  überschüssigem 
Kalk  oder  Kreide  gemischt  und  alles  Flüssige  langsam  (am  besten  im  Was- 
serbad in  geräumigen  Gefäfsen)  zur  Trockne  destillirt  wird.  Sicherer 
bleibt  es  immer,  reines  Kreosot  in  einer  bestimmten  Menge  Wasser  zu 
lösen  und  ais  Heilmittel  zu  dispensiren  ! Das  verdünnte  kreosotwasser 
wird  ferner  (in  Verbindung  mit  etwas  Essigsäure  und  Eupion)  mit  vorzüg- 
lichem Nutzen  zum  Erhalten  thierischer  Theile  (anatomischer  Präparate), 
auch  zum  Austrockneu  des  Fleisches,  anstatt  der  Räucherung,  verwendet. 
(Wirkung  des  Rufses,  der  Glanzrufslösung  und  des  rohen  Holzessigs.)  — 
Viele  kreosothaltige  Substanzen  sind  zum  Theil  schon  längst  officinell,  und 
verdanken  wohl  vorzüglich  diesem  Stoff  ihre  Heilkräfte.  Dahin  gehören 
der  Holzessig,  das  geröstete  Fleisch,  das  Pyrothonid  u.  s.  w. 

Picamar  (von  Reichenbach  entdeckt).  Man  erhält  es  ebenfalls  aus  dem 
Theeröl  neben  Kreosot  u.  s.  w. , indem  man  das  rohe  brenzliche  Oel  mit 
8 Theilen  Aetzkalilauge  von  1,15  spec.  Gew.  mischt,  und  das  Gemische 
durch  wiederholt  abgebrochene  Destillation  auf  ein  spec.  Gewicht  von  1,08 
bis  1,10  bringt.  In  der  Kälte  schiefsen  nach  einigen  Tagen  Kristalle  von 
Picamar-Kali  an,  während  Kreosot  gelöst  bleibt.  Man  trennt  das  Picamar- 
Kali  von  der  Flüssigkeit,  zerlegt  die  gereinigten  Kristalle  mit  einer  Säure, 
und  reinigt  das  abgeschiedene  Picamar  durch  Destillation.  — Die  Eigen- 
schaften desselben  sind:  Es  ist  ebenfalls  ein  farbloses  Oel  von  1,10  spec. 
Gew.,  fühlt  sich  fettig  an,  riecht  schwach,  schmeckt  brennend  und  äufserst 
bitter,  daher  sein  Name  von  Pix  arnarus  (während  das  höchst  scharfe 
Kreosot  einen  süfsen  Nachgeschmack  hinterläfst) ; ist  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  an  der  Luft  nicht  merklich  flüchtig  und  wird  an  derselben  in 
der  Kälte  nicht  verändert.  In  der  Siedhitze  schwärzt  es  Mennige  (Unter- 
schied von  Kreosot).  Kocht  erst  bei  270°  und  gefriert  noch  nicht  bei 
— 16°;  reagirt  weder  sauer  noch  basisch.  In  Wasser  ist  es  höchst  wenig 
löslich,  aber  in  jedem  Verhältnifs  in  Alkohol;  eben  so  in  Aether,  Holz- 
geist, Schwefelkohlenstoff  und  Steinöl,  aber  nicht  in  Eupion;  es  löst  auch 
nicht  Paraffin.  Es  verbindet  sich  mit  Chlor,  Brom,  Iod,  Schwefel,  Selen 
und  Phosphor.  Harze  löst  es  auf,  aber  nicht  Cautchuc,  und  zeigt  nur 
wenig  Affinität  zu  den  Fetten.  Schwefelsäure  löst  es  unverändert  auf, 
Salpetersäure  zerstört  es.  Kalium  entwickelt  darin  langsam  Blasen  ; sal- 
petersaures Silberoxid  wird  dadurch  reducirt;  mittelst  eines  Dochts  brennt 
es,  angezündet,  mit  rufsender  Flamme.  — Dafs  es  giftig  wirkt,  ist  un- 
wahrscheinlich; auf  die  Lippen  wirkt  es  nicht,  wie  Kreosot,  ein. 

Mit  Alkalien  geht  es  kristallinische  Verbindungen  ein.  Picamar-Kali 
wird  erhallen,  wenn  man  das  Picamar  in  Kalilauge  von  1,15  spec.  Gew. 
in  der  Wärme  auflöst.  Beim  Erkalten  kristallisirt  das  Picamar-Kali  in 
glänzenden  Nadeln , die  durch  Alkohol  von  dem  anhängenden  Kali  befreit 
wrcrden.  Es  ist  in  überschüssiger  Kalilauge  schwer  löslich  und  kann  daher 
aus  seiner  Lösung  durch  Kali  gefällt  werden.  Die  Kristalle  reagiren  alka- 
lisch', sie  werden  durch  Wasser  in  ein  basisches  Salz  zerlegt,  indem  «ich 
freies  Picamar  abscheidet.  Wenn  man  Kali  nicht  im  Ueberschusse  zuset/.t, 
löst  sich  das  freigewordene  Picamar  wieder  auf.  Absoluter  Alkohol  zer- 
legt das  Picamar-Kali  ebenfalls  in  ein  basisches  Salz,  löst  aber  das  frei- 
gewordene Picamar  auf.  Wasserhaltiger  Alkohol  löst  das  Salz  in  der 
Wärme,  aus  dem  cs  beim  Erkalten  herauskristallisirt.  100  Th.  Picamar- 
Kali  gaben  32  Th.  kohlensaures  Kali,  dem  entsprechen  21,8  Kali,  das 
Atomgewicht  des  Picamars  w äre  demnach  = 2117.  Die  Zusammensetzung 
ist  durch  die  Elementaraualyse  nicht  ermittelt,  man  w'eifs  nur,  dafs  es, 
so  wie  das  freie  Picamar,  Sauerstoff  enthält,  aus  dem  Verhalten  des  Ka- 
liums. --  Picamarnatron  ist  ähnlich  der  Kaliverbindung,  kristallisirt  aber 
leichter.  Nach  dem  Atomgewichte  des  Kalisalzes  besteht  es  in  100  Th.  aus 
15,5  Natron  und  84,5  Picamar.  — Wird  Picamar  mit  kaustischem  Ammo- 
niak gemischt,  so  erstarrt  es.  Beim  Erhitzen  wird  eiu  Theil  aufgelöst, 
das  Ungelöste  schmilzt,  erstarrt  aber  beim  Erkalten  wieder  kristallinisch. 


Paraffin. 
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Aus  der  Lösung  kristallisirt  das  Picamar- Ammoniak.  — Wird  Picamar- 
Amnioniak  mit  Ciilorcalcium  gemischt,  so  schiefst  nach  einiger  Zeit  das 
schwerlösliche  Kalbsalz  in  Gruppen  von  concentrischen  Nadeln  an.  Picamar- 
Baryterde  ist  ein  erdiger  Niederschlag. 


Paraffin  (von  Reichenbach  entdeckt).  Formel  C,  H2  (Jul.  Gay-Lussac), 
C10Hlt  ( Lewy ).  Bildet  sich  bei  der  trockenen  Destillation  organischer,  beson- 
ders harziger  und  fetter  Substanzen,  Wachs  u.  s.  vv.  Esi  st  Bestandtheil  des 
Rufses,  Tlieers,  Thieröls.  — Man  erhält  das  Paraffin  nach  Reichenbach , 
wenn  Holzthecr  vorsichtig  destillirt  wird,  wobei  ein  schweres  und  leichtes 
Oel  übergeht;  ersteres,  unter  der  zugleich  übergehenden  wässerigen  Flüs- 
sigkeit sich  ablagernd,  sondert  man  ohne  Schütteln  von  letztem  ab,  und 
destillirt  es  aufs  Neue,  so  lange  noch  bei  verstärkter  Hitze  etwas  über- 
geht. Das  mit  einer  Menge  Flitter  vermengte  ölige  Destillat  vermischt 
man  nach  und  nach  mit  gewöhnlichem  höchst  rectificirten  Weingeist,  bis 
starke  Trübung  und  Ausscheidung  vcn  Paraffin  sich  zeigt.  Man  wäscht 
das  ausgeschiedene  Paraffin  noch  mit  Weingeist,  löst  es  in  heifsem  Alko- 
hol, beim  Erkalten  kristallisirt  es  heraus,  durch  Verdampfen  der  Mujter- 
lauge  erhält  man  noch  mehr;  durch  wiederholtes  Lösen  und  Umkristallisiren 
wird  es  weiter  gereinigt.  Aus  Thierthetr  (Ol.  Com.  Cervi)  und  Stein- 
kohlentheer  erhält  man  es  auf  ähnliche  Weise;  nur  wird  dieses  Destillat 
mehrmals  rectificirt,  der  feine  dünnere  zuerst  übergehende  Antheil  jedes- 
mal abgesondort  und  nur  das  zuletzt  übergehende  Dickliche  mit  Alkohol 
iic  s.  w.  behandelt.  Zur  völligen  Reinigung  des  Paraffins  übergiefst  es 
Reichenbach  mit  dem  doppelten  Gewicht  Vitriolöl,  erwärmt  bis  auf  etwa 
100°  und  schüttelt  tüchtig,  digerirt  eine  Keitlang;  das  vom  Vitriolöl  ge- 
trennte Paraffin  wird  mit  neuen  Mengen  Schwefelsäure  noch  1 — 2mal 
ebenso  behandelt;  die  Schwefelsäure  zerstört  alle  anhängende  organische 
Theile;  darauf  wird  es  gewaschen,  in  Alkohol  gelöst,  erkältet,  und  das 
Herauskristaliisirte  in  heifsem  Wasser  geschmolzen.  Auch  kann  man  das 
paraffinhaltige  dickliche  Oel  des  Holz-  oder  Thier -Theers  geradezu  nach 
und  nach  mit  Vitriolöl  (etwa  %)  vermischen,  einige  Zeit  erhitzen,  wobei 
die  organischen  Stoffe  zerstört  werden ; das  obenaufschwimmende  öl- 
(Eupion-)  haltige  Paraffin  reinigt  man  durch  Pressen,  Lösen  in  Alkohol 
u.  s.  w.  Aus  Wachsbutter  läfst  es  sich  wohl  durch  Behandeln  derselben 

mit  Alkalien,  Wasser,  Alkohol  (Ettling')  u.  s.  w.  leicht  rein  darstellen. 

Die  Eigenschaften  dieser  Substanz  sind:  Aus  seiner  Lösung  kristallisirt  es 
in  zarten  Nadeln  und  Blättchen  von  schneeweifser  Farbe,  deren  Kernform 
eine  rechtwinkelig  4seitige  Säule  ist.  Zusammengeschmolzen  bildet  es 
nach  dem  Erkalten  eine  weifse  durchscheinende  in  dünnen  Lagen  glasartig- 
durchsichtige  Masse  von  kristallinisch -blättrigem  Gefüge  und  schwachem 
Perlmutterglanz , dem  Wallrath  ähnlich,  fühlt  sich  auch  jenem  ähnlich 
mehr  zart  und  schlupfrig  als  fettig  an,  ist  w^eich  und  leicht  zerbrechlich 
beim  Zerdrücken  leicht  in  zarte  etwas  zähe  Blättchen  trennbar  macht 

nlll7napje5xreiuMaJPett,flCC^n;  «eruch-  und  geschmacklos;  spec.  Gewicht 
0,870;  ist  Nichtleiter  der  Elektricität;  in  gelinder  Wärme  (bei  -f-43°  751 
schmilzt  es  zu  einem  farblosen  Oel,  in  verschlossenen  Gefäfsen  stärker 
erhitzt,  verflüchtigt  es  sich  unverändert  und  läfst  sich  Überdestilliren  De? 
klamme  in  Masse  dargeboten  brennt  es  nicht,  dagegen  mittelst  eines 
Dochts,  oder  wenn  es  unter  Luftzutritt  bis  zum  Verdampfon  erhitzt  wird 
läfst  es  sich  leicht  entzundeu  und  brennt  mit  glänzender  nicht  mfsrnri^ 
Flamme,  ohne  Rückstand  zu  lassen  f 


iiaiten  gal,  ihm  der  Entdecker  den  Namen  Paraffin,  von  parum  affinis V 
Ll  Tn  18t  CJs..unNislich’  wenig  löslich  in  Alkohol;  dagegen  £n  eS 
loicht  Aether  nnd  ätherische  Oele,  weniger  die  fetten  Oele;  mft  natürlichen 
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festen  Fetten Camphor  und  Naphtalin  vereinigt  es  sich  nicht,  mit  Stearin 
verendet  es  sich.  - Offininell  ist  Paraffin  nicht,  doch  ist  es  Bestandteil 
der  \\  achsbutter,  und  kann  Anwendung  zu  Lichtern  finden. 

Etipton.  Formel  = C4  Hia  (HeJ's').  Ist  von  Reichenbach  entdeckt  und 
von  demselben  nach  dem  griechischen  lhöv  Fett  und  der  Präposition  su 
rein,  edel,  bezeichnend,  gebildet.  — Es  bildet  sich  unter  gleichen  Um- 
standen wie  das  Paraffin  bei  der  trockenen  Destillation  organischer  Sub- 
stanzen mit  demselben.  — Man  erhalt  es  auch  mit  Paraffiu  gemischt  bei 
der  Bereitung  desselben , un*d  es  läfst  sich  durch  vorsichtige  wiederholte 
Destillation  von  demselben  trennen.  Am  reichlichsten  gewinnt  man  es  aus 
reclificirtein  Thieröl,  oder  aus  den  Destillationsprodukten  des'  Hüböls 
welches  mau  nach  und  nach  in  kleinen  Mengen  mit  ungefähr  % Vitriolöl  ’ 
unter  tüchtigem  Umschütteln  versetzt,  die  über  der  schweren  rothen  Ver- 
bindung stehende  hellgelbe  Flüssigkeit  mit  dem  gleichen  Gewicht  Vitriolöl 
und  Zusatz  von  etwas  Salpeter  bis  zu  % abdestillirt,  welche  Operation 
mit  derselben  Menge  Vitriolöl  (ohne  Salpeter)  wiederholt  wird.  Durch 
wiederholtes  Waschen  mit  Kalilauge  und  Wasser,  ferner  durch  vorsich- 
tiges Destillireu  und  Entwässern  des  Destillats  unter  der  Luftpumpe  mit 
Vitriolöl,  endlich  Behandeln  desselben  mit  Kalium,  bis  sich  dieses  nicht 
mehr  färbt,  wird  es  vollkommen  gereinigt.  — Die  Eigenschaften  dieser 
Substanz  sind:  Es  ist  eine  bei  gewöhnlicher  Temperatur  tropfbare  farblose 
Flüssigkeit,  so  dünnflüssig  als  Alkohol,  fühlt  sich  nicht  fettig,  sondern 
weniger  mild  als  Wasser  au,  ein  Stopfer  damit  getränkt,  knirscht  beiin 
Verschliefsen  eiues  Gefäfses;  von  angenehmem  Geruch  und  geschmacklos" 
spec.  Gewicht  0,740.  Ist  flüchtig,  verdampft  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
langsam  ohne  Rückstand,  macht  auf  Papier  einen  Oelfleck,  der  aber  nach 
einiger  Zeit  verschwindet,  kocht  boi  gewöhnlichem  Luftdruck  bei  -f-47° 
und  destillirt  ohne  Veränderung  über;  ist  Nichtleiter  der  Elektricität.  Läfst 
sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nicht  mittelst  eines  flammenden  Körpers 
entzünden,  verbrennt  aber,  bis  zum  Kochen  erhitzt,  oder  mittelst  eines 
Dochts,  mit  glänzender  Flamme  ohne  Rufsabsatz.  — Es  verhält  sich  gegen 
die  meisten  übrigen  Körper  eben  so  indifferent  wie  Paraffin,  wird  uam<Tut- 
lich  weder  durch  den  Sauerstoff  der  Luft,  noch  Salpetersäure,  Vitriolöl 
u.  s.  w. , so  wie  Kalium,  Alkalien  und  schwere  Metalloxide  verändert 
oder  aufgelöst;  Chlor  absorbirt  es  zwar,  läfst  es  aber  beim  Erwärmen 
ohne  Veränderung  wieder  fahren.  Schwefel  und  Phosphor  löst  es  in  der 
Kälte  nicht,  aber  in  der  Wärme,  beim  Erkalten  fallen  sie  gröfstentheils 
wieder  heraus.  — In  Wasser  ist  es  völlig  unlöslich,  auch  schwerlöslich  in 
gewöhnlichem  Alkohol,  leichter  in  absolutem,  Aether,  ätherischen  und 
fetten  Oelen.  Feste  Fette,  Naphtalin,  Camphor,  Wachs  und  Paraffin  löst 
es  in  ziemlicher  Menge.  Die  meisten  Harze  löst  es  nur  schwierig  und 
theilweise,  aber  Cautschuck  in  der  Hitze  vollständig,  die  Lösung  trocknet 
an  der  Luft  zu  einem  trocknen  Firnifs  aus.  — Nach  der  Untersuchung  von 
Uefs  ist  es  ein  Produkt  der  Schwefelsäure  auf  Brandöle.  Die  Zusammen- 
setzung der  Brandöle  fand  Uefs 
2 At.  Schwefelsäure  erhitzt: 

1 At.  Eupion 

1 At.  Kohlensäure 

2 At.  schweflige  Säure 


CH2;  6 Atome  davon  gaben,  mit 


= Cs  II, 

— c 


o2 

0k 


6 At.  Kohlenwasserstoff  ~ C6  Hia 
2 At.  Schwefelsäure  = S2  04. 

Kapnomor.  Entdeckt  von  Reichenbach.  (Der  Name  von  xaxvoj  Rauch 
und  goiqa.  Antheil.)  Findet  sich  ebenfalls  im  Theeröl  des  Buchenthecrs, 
so  wie  überhaupt  organischer  Substanzen.  Das  Theeröl  wird  einer  fractio- 
nirten  Destillation  unterworfen.  In  dem  zuletzt  übergehenden  schweren 
Oele  ist  Kapnomor,  mit  Kreosot  u.  s.  w. , enthalten.  Die  im  Oele  enthal- 
tene Essigsäure  wird  mit  kohlensaurem  Kali  gesättigt,  das  ausgeschiedene 
Oel  aber  in 


Kalilauge 


von  1 ,20  spec.  Gew.  geschüttelt.  Die  geklärte 


Cedriret.  PittakalL 
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Flüssigkeit  wird  bis  zum  Kochen  erhitzt , um  Eupion  fortzutreiben , und 
daun  mit  Schwefelsäure  gesättigt.  Das  sich  dabei  ausscheidende  Oel  wird 
3—4  und  mehrmals  mit  Kalilauge  von  1,12,  dann  von  1,08  und  endlich 
von  1,05  spec.  Gew.  gemischt  und  bis  nahe  zur  Trockne  destillirt , das 
Destillat  wieder  auf  die  eben  beschriebene  Weise  behandelt,  bis  sich  alles 
ohne  Rückstand  in  sehr  schwacher  Kalilauge  löst.  Das  letzte,  in  schwachem 
Kali  unlösliche  Oel  ist  das  an  Kapnomor  reichste.  — Zur  Entfernung  von 
anhängendem  Kreosot  wird  es  nochmals  mit  Kalilauge  von  1,80  spec. "Gew. 
geschüttelt,  danu  abgenommen,  mit  concentrirter  Schwefelsäure  gemischt) 
wobei  sich  die  Flüssigkeit  erwärmt  und  roth  färbt.  Hierauf  wird  sie  mit 
Wasser  vermischt,  das  abgeschiedene  Oel  abgenommen,  die  Schwefelsäure 
mit  Ammoniak  gesättigt,  das  sich  abscheidende  Oel  wieder  entfernt,  und 
die  Flüssigkeit  abdestillirt.  Gegen  das  Eude,  wenn  das  Salz  trocken  zu 
werden  anfäugt,  destillirt  Kapnomor  über;  dieses  wird  auf  dieselbe  Weise 
nochmals  behandelt,  dann  wieder  destillirt  und  über  Chlorcalcium  entwäs- 
sert. Das  Kapuomor  ist  rein,  wenn  es  einen  gewürzhaften  Geruch  hat 
und  mit  Schwefelsäure  nicht  mehr  blau  wird. 

Das  Kapnomor  ist  ein  wasserhelles,  ungefärbtes,  flüchtiges,  Licht  stark 
brechendes  Oel,  von  Geruch  nach  Ingwer,  mit  einem  hintennach  stechen- 
den Geschmack.  Spec.  Gew.  — 0,9775;  ist  Nichtleiter  der  Elektricitäfc, 
ganz  neutral,  kocht  bei  -f-185°,  unverändert  destillirbar , brennt  in  einem 
Docht  mit  rufsender  Flamme.  Es  löst  sich  fast  nicht  in  Wasser,  doch 
nimmt  es  Wasser  auf;  löst  sich  in  Alkohol  und  Aether,  in  flüchtigen  fet- 
ten und  Brand -Oelen.  Es  löst  Phosphor,  Schwefel  und  Selen.  &Mit  den 
Salzbildern  geht  es  unter  Entwickelung  von  Chlorwasserstoffsäure  Verbin- 
dungen ein. 


üs  verursacht  wahrscheinlich  die  Farbenänderun 


sch  daraus  gefällt  werden, 
igen  des  Holztheers. 


Pittakttll  (von  Reichenbach  entdeckt)  Wen 
Destillat  vom  Theeröl  gröfstentheils  mit  Kali  sä 
schwach  sauer  ist,  und  setzt  dann  Baryihvdrn 


i'enn  man  das  letzte  schwere 
sättigt,  so  dafs  es  nur  noch 
drat  zu,  so  wird  das  Oel, 

»I hl fi ii  TVTiit*  « . " 
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Chrysen.  Pyren. 


Auflösungen  gefällt  erscheint  es  ln  spröden,  abfärbenden,  dunkelblauen 
Massen  mit  Kupfer-Strich  und  -Glanz.  Es  ist  geschinack-  und  geruchlos, 
nicht  untersetzt  destilürbar,  giebt  bei  der  Destillation  Ammoniak.  In  Was- 
ser ist  cs  unlöslich,  löslich  aber  in  Säuren,  und  nur  aus  Essigsäure  mit 
unveränderter  Farbe  durch  Alkalien  abscheidbari  Die  Auflösung  in  Essig- 
säure wird  durch  die  kleinste  Spur  Alkali  schon  blau  gefärbt.  — Es  ver- 
bindet sich  mit  Thonerde  uud  Zinnoxid,  und  kann  auf  Zeuge  niedergeschla- 
gen werden,  wobei  es  ein  Blau  giebt,  das  durch  Licht,  Wasser,  Seife, 
Ammoniak,  Wein  und  Urin  nicht  geändert  wird.  Darauf  bezieht  sich  der 
Name  Pittakall  (von  aaAAo;  schön  und  -kittu  Harz).  Zusammensetzung  un- 
bekannt. 

Chrysen  und  Pyren. 

Diese  von  Laurent  entdeckte  Körper  sind  Produkte  der  trocknen 
Destillation  fetter,  harziger  Körper,  so  wie  der  Steinkohlen,  und  werden 
aus  dem  Theer  der  Leuchtgas-Fabriken  durch  eine  neue  Destillation  er- 
halten. Die  zuletzt  übergehenden  Produkte  bestehen  aus  einer  gelben 
oder  rüthlichen  weichen  Masse,  und  einem  dicken  Oele,  in  dem  sich 
Kristallblättchen  erkennen  lassen;  der  Hauptbestandteil  der  in  dem  Hals 
der  Retorte  verdichteten  Masse  besteht  aus  Chrysen,  in  der  Vorlage  be- 
findet sich  das  Pyren.  Beide  lassen  sich  durch  Aether  trennen , indem 
sich  das  Pyren  löst,  während  Chrysen  zurückbleibt.  Durch  Abkühlung 
des  Aethers,  der  zum  Reinigen  des  Chrysens  gedient  hat,  in  einem  Kälte- 
gemisch kristallisirt  das  Pyren  aus. 

Chrysen.  Formel  C3  H,  (Laurent).  In  reinem  Zustande  gelb,  pulvrig, 
kristallinisch , geruch-  uud  geschmacklos , unlöslich  in  Wasser  und  Alko- 
hol, schwerlöslich  in  Aether,  wenig  in  siedendem  Terpentinöl  uud  daraus 
kristallisirbar. 

Durch  Salpetersäure,  Brom  und  Chlor,  so  wie  durch  Schwefelsäure- 
hydrat  wird  Chrysen  zersetzt.  Sehr  kleine  Quantitäten  Chrysen  färben 
Schwefelsäurehydrat  in  der  Wärme  schön  grün. 

Chrysen  schmilzt  bei  230 — 235°  uud  erstarrt  kristallinisch  nadelför- 
mig, io  höherer  Temperatur  ist  es  unter  theilweiser  Zersetzung  flüchtig, 
auf  glühenden  Kohlen  entzündlich. 

Der  Formel  nach  besitzt  Chrysen  die  nämliche  Zusammensetzung  wie 
Jdrialene. 

Durch  Behandlung  mit  Salpetersäure  entsteht  aus  dem  Chrysen  eine 
gelbrothe  unlösliche  Verbindung  (nitrite  de  Chi'ysenase) , sie  ist  nach  der 
Formel  Cn  H6  04  N,  zusammengesetzt;  durch  weitere  Behandlung  mit  Sal- 
petersäure entsteht  ein  neuer  Körper,  der  nach  der  Formel  Ca4  H10  N*  04 
zusammengesetzt  ist  (Nitrite  de  Chrysene). 

Pyren.  Formel  C10  H4  (Laurent').  Aus  Alkohol  kristallisirt  das  Pyren 
in  rhomboidalen  microscopischen  Blättchen , es  ist  geschinack-  uud  geruch- 
los, unlöslich  iu  Wasser,  wenig  iu  Alkohol  uud  Aether,  aus  beidcu  kii- 
stallisirbar , iu  Terpentinöl  ist  es  leicht  löslich;  es  schmilzt  bei  170  — 180 
und  gesteht  zu  einer  im  Bruch  blättrig-kristallinischen  Masse;  dest.il lirt  in 
höherer  Temperatur  ohne  Veräuderuog.  Durch  Schwefelsäure  wird  Pyren 
verkohlt.  Durch  Einwirkung  vou  Salpetersäure  auf  Pyren  entsteht  eine 
Verbindung,  zusammengesetzt  nach  der  Formel  C15  H10  04  Na.  (Laurent 
bezeichnet  sie  mit  nitrite  de  pyrenase.) 

Brandöl  und  Brandharz. 

Die  beschriebenen  Produkte  der  trocknen  Destillation  des  Holzes  sind 
stets  begleitet  von  flüchtigen  öl-  oder  salbenartigen,  mehr  oder  weniger 
gefärbten  Substanzen , welche  die  Hauptmasse  des  sogenannten  i Heers 
ausmachen.  Der  Theer  enthält  eine  beträchtliche  Menge  Ammoniak,  von 
dem  sich  übrigens  eine  gewisse  Menge  auch  an  Essigsäure  gebunden  in 
der  wässerigen  Flüssigkeit  vorfindet. 
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Durch  wiederholte  Destillation  mit  Wasser  von  den  flüchtigsten  ölartlr 
gen  Verbindungen  befreit , hinteriäfst  der  Theer  eine  den  Harzen  ähnliche 
Substanz,  die  sich  leicht  mit  Alkalien  verbindet. 

Produkte  der  trocknen  Destillation  der  Braunkohle. 

Unter  den  Produkten  der  Destillation  der  Braunkohlen  verdient  als 
das  ßemerkeuswertheste  ein  butterartiges  brenzliches  Oel  erwähnt  zu  wer- 
den, von  dem  in  der  Medicin,  nach  den  Erfahrungen  von  Dr.  Lucas,  ge- 
gen Gicht  und  Lähmung  nützliche  Anwendungen  gemacht  worden  sind. 
Die  Braunkohlen  enthalten  sehr  ungleiche  Mengen  einer  durch  Alkohol  und 
Aether  ausziehbaren  Materie,  die  in  ihren  Eigenschaften  zwischen  Harz 
und  Bergtalg  steht  und  vorzugsweise  das  erwähnte  Destillationsprodukt  zu 
liefern  scheint.  Bley  erhielt  von  36  Pfund  Braunkohlen  6 Unzeh  brenz- 
liches Oel  von  butterartiger  Consistenz,  graubrauner  Farbe,  von  durch- 
dringendem Geruch,  dem  ätherischen  thierisebeu  Oele  ähnlich,  und  ein 
Brandharz,  was  dein  Castoreum  sehr  ähnlich  riecht.  Die  übergehende 
wässerige  Flüssigkeit  besafs  eine  alkalische  Reaction  und  enthielt  schwe- 
felsaures und  essigsaures  Ammoniak,  so  wie  Salmiak.  Nach  Bley  ist  das 
empyreumatische  Braunkohlenöl  kreosothaltig,  und  J.  B.  Simon  erhielt 
aus  dem  Braunkohlentheer  durch  eine  neue  Destillation  ein  flüchtiges  pa- 
raffinhaltiges Oel , wras  in  sofern  sich  ähnlich  wie  flüchtiges  Bernsteinöl 
verhält,  als  es  mit  Salpetersäure  ein  harzartiges  Produkt  liefert,  was  iden- 
tisch ist  in  allen  seinen  physikalischen  Eigenschaften  mit  dem  sogenannten 
künstlichen  Moschus. 

Produkte  der  Destillation  der  Steinkohlen. 

Die  Steinkohlen  liefern  bei  der  trocknen  Destillation  im  Anfänge  der- 
selben vorzüglich  brennbare  Gase,  welche  Gemenge  sind  von  Sumpfgas > 
ölbildendem  Gas,  Schwefelwasserstoffgas  und  Wasserstoffgas.  Das  rela- 
tive Verhältuifs  dieser  Gase  wechselt  je  nach  der  Temperatur,  in  welcher 
die  Destillation  vorgenommeu  wurde,  und  kann  ziemlich  genau  durch  das 
specifische  Gewicht  derselben  bemessen  werden.  Es  ist  bekannt,  dafs  öl- 
bildendes Gas  durch  eine  hohe  Temperatur  zerlegt  wird  in  Kohle,  die  sich 
absetzt,  und  in  Sumpfgas,  dafs  das  Sumpfgas  zuletzt  unter  denselben  Be- 
dingungen sich  zersetzt  in  Kohle  und  Wasserstoffgas;  es  wird  durch  Schwe- 
fel, welcher  in  allen  Steinkohlen  in  der  Form  von  Schwefelkies  enthalten 
ist,  zerlegt  in  Kohle  und  Schwefelwasserstoff. 

Der  in  den  Fabriken  von  Leuchtgas  erhaltene  Theer  enthält  Ammoniak 
und  eine  Menge  der  merkwürdigsten  Produkte,  von  denen  manche  stick- 
stoffhaltig sind  und  den  Charakter  der  organischen  Basen  besitzen.  Die 
flüchtigen  stickstofffreien  Produkte  sind  mehrere  an  Flüchtigkeit  ungleiche 
Oele,  Karbolsäure,  Naphtalin  etc.  Unter  den  wässerigen  Produkten  der 
Destillation  verdient  liier  kohlensaurcs  Ammoniak  noch  besonders  erwähnt 
zu  werden. 


Karbolsäure  und  Phenyloerbindungeni 

Durch  Behandlung  des  bei  der  llectification  von  Steinkohlenthecr  er- 
haltenen flüchtigen  Oels  mit  Kalkmilch  erhielt  Runqe  eine  in  Wasser  lös- 
liche Verbindung,  aus  der  sich  durch  Zusatz  von  Säuren  ein  ölartiger 
Körper  abschled,  welcher  die  Eigenschaft  besafs,  mit  allen  Basen  salz- 
artige Verbindungen  zu  bilden;  er  ist  von  ihm  unter  dem  Namen  Karbol- 
säure beschrieben  werden.  Laurent  erhielt  den  nämlichen  Körper  durch 
Behandlung  des  Steinkohlenöls  mit  Kalilauge  an  Kali  gebunden,  er  be- 
schrieb ihn  als  das  Hydrat  eines  organischen  Oxids,  dem  er  den  Namen 
Phenyl  beilegte;  der  letztere  ist  in  den  von  der  Karbolsäure  abgeleiteten 
Verbindungen  beibehalten  worden. 

Die  von  Laurent  untersuchten  Verbindungen  sind  i 
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Karbolsäure. 


Chlorphenessäuro 

Chlorphenissäure 

Bromphenissäure 


c„  u6  Cl4  0,  H^O 

Ci,  H*  Cl8  0,  H20  (identisch  mit  Erdmann’ s 


Nitrophenessäure  Cn  H6  (2Na04)  0,^0 

Nitrophenissäure  C„  H4  (8Na0A)  0,H’0  (indentisch  mit  Picrin- 


Karbolsäure,  Phenylhydrat.  Dieser  Körper  ist  in  vorzüglicher  Menge 
in  dem  rectificirten  Steinkohlentlieeröl  enthalten,  was  hei  150  — 200°  über- 
geht. Zur  Darstellung  schüttelt  man  dieses  Oei  mit  seinem  doppelten  Vo- 
lum einer  mäfsig  starken  Kalilauge,  oder  Kalkmilch,  scheidet  die  wässe- 
rige Schicht  von  dem  obenaufschwimmenden  Oele  ab  und  versetzt  sie  mit 
Salzsäure,  wodurch  Karbolsäurehydrat  in  der  Form  eines  schweren  Oels 
abgeschieden  wird.  Zur  weiteren  Reinigung  unterwirft  man  sie  der  Recti- 
fication  für  sich  oder  mit  Zusatz  von  5 p.  c.  Kalihydrat  (Runge).  Im  An- 
fang geht  ein  Gemenge  von  Karbolsäure  mit  Wasser,  zuletzt  reines  Kar- 
bolsäurehydrat über. 

v,..  D.as  Karbolsäurehydrat  stellt  für  gewöhnlich  eine  farblose  ölähnliche 
Flüssigkeit  ohne  Wirkung  auf  Lackmus  und  Curcuma  dar,  von  starkem 
Lichtbrechungsvermögen.  Unter  Umständen,  deren  Grund  Runge  nicht 
erforschen  konnte , erhält  man  diese  Säure  kristallisirt  und  zwar  oft  in 
zweizölligen  durchsichtigen  Nadeln,  die  bei  15°  noch  nicht  schmelzen; 
jedoch  verliert  diese  kristallisirte  Substanz  das  Vermögen,  ihre  feste  Form 
zu  behaupten,  selbst  in  verschlossenen  Gefäfsen,  aus  unbekannten  Grün- 
den. ( Runge , Pogg.  XXXII.  S.  310.) 

Die  Kristalle  des  Karbolsäurehydrats,  mit  Luft  in  Berührung,  werden 
schnell  flüssig;  es  scheint,  dafs  eine  Spur  Feuchtigkeit  hinreicht,  um  sie 
flüssig  zu  machen ; denn  die  Analyse  der  flüssigen  und  festen  Substanz 
gab  Laurent  sehr  nahe  die  nämliche  Zusammensetzung.  (Aun.  de  chiinio 
et  de  phys.  T.  III.  841.  p.  199.) 

Das  kristallisirte  Karbolsäurehydrat  schmilzt  bei  34 — 35°  und  siedet 
bei  187  — 188°  (Laurent),  bei  197,5°  (Runge);  die  flüssige  Substanz  ist 
farblos  durchsichtig,  ölartig,  im  Geruch  dem  Biebergeil  oder  Kreosot  äus- 
serst  ähnlich , der  Geschmack  ist  brennend  ätzend.  Auf  die  Haut  gebracht 
entsteht  ein  Brennen,  mit  Wasser  benetzt  erscheint  die  Stelle  weifs  und 
erhaben  , sie  wird  später  roth  und  glänzend  und  schuppt  sich  ab.  Mil 
Karbolsäure  benetzte  Baumwolle  auf  den  Schenkel  eines  Kaninchens  ge- 
legt, bewirkt  ein  Zusammenziehen  des  Felles,  nach  12  Stunden  zeigt  sich 
dieses  wie  am  Muskel  angeklebt,  hat  eine  schorfartige  Härte  und  ist  wie 
abgestorben.  Auf  blutende  W'unden  gebracht  bringt  es  eine  Gerinnung 
hervor,  ohne  die  Blutung  zu  stillen. 

Das  Karbolsäurehydrat  besitzt  ein  spec.  Gewicht  von  1,062  bei  20° 
(Runge),  von  1,065  bei  18°  (Laurent) , es  ist  in  einer  Flamme  entzünd- 
lich uud  brennt  mit  rufsender  Flamme,  es  löst  in  der  Wärme  Schwefel 
und  Iod  in  reichlicher  Menge  und  ohne  davon  eine  Veränderung  zu  er- 
fahren auf.  Durch  Chlor  uud  Brom  wird  es  unter  Salzsäureentwickelung 
zersetzt,  durch  Behandlung  mit  Salpetersäure  geht  es  in  Picrinsalpeter- 
säure  über. 

Taucht  man  einen  Eichenspan  in  Karbolsäure  und  dann  in  mäfsig  starke 
Salpetersäure,  so  nimmt  er  eine  dunkelblaue  Farbe  an,  die  sehr  bald  in 
braun  übergeht  (Runge,  Laurent),  dieselbe  erscheint  mit  Salzsäure  (Runge). 

Schwefelsäurehydrat  läfst  sich  in  allen  Verhältnissen  ohne  Verände- 
rung mit  Karbolsäurehydrat  mischen  , eine  Mischung  beider  zu  gleichen 
Volumtheilcn  löst  sich  vollständig  in  Wasser  (Runge),  sie  enthält  Karbol- 
schwefelsäure (Laurent).  Mit  Weingeist,  Alkohol,  Aether  ist  das  Kar- 
bolsäurehydrat  in  allen  Verhältnissen  mischbar,  100  Tlieile  Wasser  lösen 


säure). 
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bei  20°  3,26  Thcllo  auf,  Zusatz  von  Koclisalz  scheidet  den  gelösten  Theil 
ölartig  ab.  ( [Ruttt/e .) 

ms  Verhalten  der  Karbolsäure  zu  organischen  Stoffen  ist  ganz  in- 
teressant und  es  soll  deshalb,  da  es  mancher  nützlichen  Anwendungen 
fäi,i./ ist /etwas  ausführlicher  beschrieben  werden. 

'iudi-'o  löst  sich  bei  100°  in  Karbolsäure  mit  hochblauer  Farbe,  die 
Lösun-Tst  mit  Alkohol  und  Aether  ohne  Veränderung  mischbar,  sie  ent- 
färbt sich  übrigens  nach  einigen  Stunden.  Cautschuck  und  Bernstein  wer- 
den davon  uicht  gelöst.  Colophoniuin  löst  sich  darin  vollständig.  Copal 
zerfliefst  darin  zu  einem  dicken  fadenziehenden  Firnifs,  der  sich  in  mehr 
Karbolsäure  vollkommen  löst.  An  der  Luft  entweicht  nach  und  nach  die 
Karbolsäure  und  es  bleibt  ein  glänzender  Ueberzug  zuruck,  der  noch  nach 
6 Monaten  eine  weiche  Beschaffenheit  zeigt. 

Abgeschnittene  frische  Pflanzen  verwelken  in  einer  gesättigten  wässe- 
rigen Karbolsäurelösung  sehr  schnell.  Ins  Auge  gestrichen  verursacht  die 
nämliche  Lösung  sehr  heftigen  Schmerz;  Blut  damit  gemischt,  gerinnt  au- 
genblicklich. Auf  Blutegel  und  Fische  wirkt  sie  äufsersk  giftig,  sie  sterben 
in  wenigen  Minuten  und  ohne  convulsivische  Bewegungen,  die  todten 
Thiere  trocknen  an  der  Luft  ohne  zu  faulen.  Schwache  Leimauflösungen 
werden  durch  Karbolwasser  nicht  getrübt,  in  conceutrirten  Lösungen  ent- 
steht eine  milchige  Trübung,  die  bei  mehr  Wasser  verschwindet.  Trock- 
ner Leim  quillt  in  Karbolwasser  nicht  auf,  sondern  verwandelt  sich  in  eine 
zähe,  weifse,  klebrige  Masse.  Eivveifs  gerinnt  mit  Karbolwasser  zu  einer 
weifsen  fadenartigen  Masse,  die  bei  einem  Ueberschufs  von  Eiweifs  in 
Wasser  gelöst  wird.  Die  unlösliche  Verbindung  trocknet  zu  einer  durch- 
sichtigen hornartigen  Masse.  Milch  ( Kässtoff)  gerinnt  mit  Karbolwasser 
nicht,  es  sondern  sich  nur  einige  Flocken  ab.  Starkriechender  Käse  ver- 
liert im  Karbolwasser  allen  Geruch  und  wird  weich  und  schmierig. 

Durch  Kalkmilch  enthaarte  Thierhaut  wird  auf  der  Haarseite,  in  Kar- 
bolwasser liegend,  weifs,  nach  dem  Trocknen  hornartig  und  durchschei- 
nend, in  Wasser  wird  sie  wieder  weich  und  schlüpfrig  wie  eine  frische 
Haut,  fault  aber  nicht  mehr.  Ein  mit  Kalk  nicht  zubereitetes  Hammelfell 
verhält  sich  auf  eine  andere  Weise,  das  Karbolwasser  giebt  ihm  eine 
lederartige  Beschaffenheit,  und  nimmt  ihm  die  Fälligkeit , in  Wasser  wieder 
weich  und  schlüpfrig  zu  werden.  Schweinsblase  wird  in  Karbolwasser 
weifs,  nach  dem  Trocknen  durchsichtig  und  spröder.  Hohes  Rindfleisch 
nimmt  darin  eine  braune  Farbe  au,  trocknet  alsdann  zu  einer  barten  Masse 
ein , die  durch  Kochen  nicht  weich  wird. 

Faulendes  Fleisch  und  faulende  Fische  verlieren  in  Karboiwassor  au- 
genblicklich ihren  Geruch,  ebenso  Menschenexcrenieute  ; Harn  damit  ge- 
mischt, fault  nicht.  In  allen  angeführten  Fällen  geht  die  Karbolsäure  eine 
Verbindung  mit  den  Thierstoffen  ein. 

Kalium  mit  Karbolsäurehydrat  zusammengebraclit , bewirkt  eine  Ent- 
wickelung von  Wasserstoffgas,  es  entsteht  eine  feste  weifse  kristallinische 
Masse,  eine  salzartige  Verbindung  von  Kali  mit  Karbolsäure.  ( Runge , 
Laurent .) 

Karbolsaure  Salze.  Karbolsäure  verbindet  sich  leicht  mit  Metalloxiden 
und  bildet  damit  inehrenllieils  lösliche  Salze;  sie  sättigt  die  Alkalien  voll- 
kommen, allein  die  Salze  besitzen  eine  alkalische  Rea'ction  auf  Pflaozen- 
farben.  Kalilauge  verliert  durch  Sättigung  mit  Karbolsäure  ihr  Vermögen, 
«fas  neutrale  gelbe  chromsaure  Bleioxid  in  rotes  basisches  Salz  zu  ver- 
wandeln, und  Ammoniak  damit  gesättigt  verliert  seine  ihm  eigentümliche 
Wirkung  auf  Kupferoxidsalze. 

Alle  löslichen  karbolsauren  Salze  erteilen  dem  damit  getränkten  Fich- 
tenholz die  Eigenschaft,  durch  Befeuchten  mit  Salzsäure  nach  bis  I Stunde 
intensiv  dunkelblau  zu  werden. 

Karbolsaures  Kali.  Diese  Verbindung  entstellt,  weun  man  Steinkoh- 
enthceröl  mit  einer  höchst  conceutrirten  Kalilauge  mischt;  due  Ganze  er- 
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starrt  metelens  zu  einer  kristallinischen  Masse.  Trockne«  kohlcnsaures 
Kali  wird  von  Karbolsäure  gelöst,  die  Mischung  entwickelt  keine  Kohlen- 
säure {Runge') ; durch  die  Einwirkung  von  Kalium  auf  Karbolsäurehjdrat 
erhält  man  unter  Entwickelung  von  Wasserstoff  kristallisirtes  karbolsaures 
Kali,  was  nach  dem  Waschen  mit  Aether  rein  zurückbleibt.  Das  trockne 
(Salz  löst  sich  leicht  in  Wasser  und  Weingeist. 

Karbolsaurer  Baryt.  Laurent  erhielt  aus  Barytwasser , was,  mit  Kar- 
bolsäure übersättigt,  zur  Austreibung  der  überschüssigen  Säure  gekocht 
und  zuletzt  im  leeren  Raume  abgedampft  worden  war,  einen  kristallini- 
schen Salzrückstand,  dessen  Zusammensetzung,  nach  dem  Barytgebalt  be- 
rechnet, der  Formel  C12  H10  0,  BaO  -+-  2aq  entspricht. 

Karbolsaurer  Kalk.  Kalkhydrat  löst  sich  mit  grofser  Leichtigkeit  in 
der  Karbolsäure  unter  Abscheidung  von  Wasser  zu  einem  klaren  Syrup, 
der  sich  in  mehr  Wasser  vollständig  auflöst.  In  der  mit  Kalk  gesättigten 
wässerigen  Auflösung  sind  auf  100  Karbolsäurehydrat  enthalten  48,35  Kalk. 
Die  Auflösung  Ist  alkalisch  und  wrird  durch  eingeleitete  Kohlensäure  theil— 
weise  zersetzt.  Eine  concenfrirte  wässerige  Lösung  von  karbolsaurein 
Kalk  wird  durch  Zusatz  von  Alkohol  in  weifsen  kristallinischen  Körnern 
gefällt.  C Runge .) 

Karbolsaures  Bleioxid.  Die  Karbolsäure  bildet  mit  Bleioxid  drei  Ver- 
bindungen. Neutrales  karbolsaures  Bleioxid  ist  flüssig,  farblos,  ölartig, 
löslich  in  Weingeist;  durch  Zusatz  von  Wasser  wird  es  zersetzt  iu  eiu 
weifses  basisches  Salz  und  in  Karbolsäure,  letzteres  erhält  man  als  einen 
weifsen,  frischgefälltein  Chlorsilber  ähnlichen  Niederschlag  durch  Zusatz 
von  basisch  essigsaurem  Bleioxid  zu  einer  wässerigen  Lösung  von  Karbol- 
säure; beim  trocknen  Erhitzen  auf  200°  schmilzt  dieses  Bleisalz  und  ent- 
läfst  iu  höherer  Temperatur  reine  Karbolsäure,  später  kommen  Zersetzungs- 
produkte derselben.  Bei  200°  getrocknet  enthält  dieses  Bleisalz  65,08  Blei- 
oxid, was  einer  Verbindung  von  2 At.  Karbolsäure  mit  3 At.  Bleioxid 
entspricht.  

Karbolschwefelsäure,  Phensclnve felsäure  (Laurent).  Formel:  2S0, , 
C,,HI0O-l-aq  {Laurent).  Eine  Mischung  von  gleichen  Theilen  Karbol- 
säure und  Sclnvefelsäurehydrat  löst  sich  ohne  Rückstand  in  Wasser  {Runge), 
mit  kohlensaurom  Baryt  gesättigt  bleibt  in  der  Flüssigkeit  ein  Barytsalz, 
was  durch  Abdampfen  kristallisirt  und  durch  Kristallisation  aus  Alkohol 
gereiriigt  wird;  es  fällt  aus  einer  kochend  gesättigten  Lösung  in  Alkohol 
in  Gestalt  eines  weifsen  Breies  nieder,  der  aus  sehr  kleinen  microscopi- 
schen  Nadeln  besteht.  An  der  Luft  getrocknet  ist  es  nach  der  Formel 
2S0j , C12  HI0  0,  BaO,  4aq  zusammengesetzt.  Drei  Atome  Wasser  entwei- 
chen bei  100°.  {Laurent.) 

Aus  dem  Barytsalz  erhält  man  durch  vorsichtigen  Zusatz  von  Schwe- 
felsäure Karbolschwofelsäure,  sie. schmeckt  sauer  und  trocknet  zu  einem 
Syrup  ein.  Die  Ammoniakverbinduifg  dieser  Säure  ist  kristallisirbar , durch 
Behandlung  mit  siedender  Salpetersäure  erhält  man  damit  Picrinsalpeter- 
säure. 

Zersets&ungsprorlukte  der  Karbolsäure  durch  Chlor  und  Brom. 

Durch  die  Einwirkung  des  Chlors  auf  Karbolsäuro  entstehen  zwei  Zer- 
setzungsprodukte von  sauren  Eigenschaften.  Laurent,  welcher  sie  ent- 
deckte, bezeichnet  die  eine  mit  Chlorphenessäure , die  andere  mit  Chlor- 
phenissäure ; sie  entstehen  beide  durch  Substitution  einer  gew  issen  yuan- 
tität  WasserstofF  in  der  Karbolsäure  durch  eine  gleiche  Anzahl  von  ^äqui- 
valenten Chlor.  Bei  der  Bildung  der  Chlorphenessäure  werden  durch  die 
Einwirkung  von  8 At.  Chlor  auf  1 At.  Karbolsäure,  4 At.  Salzsäure  ge- 
bildet und  die  andern  4 At.  Chlor  treten  an  die  Stelle  des  hinweggenom- 
pienen  Wasserstoffs.  Eine  ganz  ähnliche  Zersetzung  geht  bei  der  Bildung 
der  CMcrpheuissäurc  vor  sich.  . / 
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Clilorphenissäure  = Cia  cf 
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Erdmann  bestätigt  worden  ist.  ....  . 

r'hlornhenessäure.  Diese  Säure  besitzt  eine  ölartige  Beschaffenheit  lind 

ÄtoSS  inlsctbar  !*dÄ  SÄ 

von  Chlor  geht  sie  in  die  folgende  Saure  über. 

Chlornhenissäure.  Am  einfachsten  und  in  gröfster  Menge  erhalt  man 

. . i j nnr.cll<vf  (7  nn 


r 9 r^S  und  Destillat,  von  dem  man  das  im  Anfänge  und  das 

teu  wo  das  Ammoniaksalz  der  Clilorphenissäure  kristalhsirt,  aus  dessen 
Auflösung  die  Clilorphenissäure  durch  Zusatz  von  Salzsaure  gefallt  'v‘  . 
Ilie  Chlornhenissäure  besteht  aus  kleinen  uadelfönnigen  Kristallen,  welche 
ESSd  in  höherer  Temperatur  ohne  Zersetzung  in  feinen 
woifsen  langen  Nadeln  subiimiren.  Diese  Säure  besitzt  elQe“  "ldr!»eQ^ 

Jbr  häftenh»  Geruchs  sie  ist  i»  Wasser  blieb,  leicht  in  A ko hol  und 

Aether;  sie  löst  sich  in  Schwefel-  und  Salzsaure  und  giebt  mit  Salpeter- 
säure behandelt  ein  kristallinisches  Produkt. 

Durch  die  Einwirkung  des  Broms  auf  Karbolsäure  entsteht  Broviphems- 
sänre,  Cia  H,  Br6  0 -+-  UaO  (Laurent).  - Mit  salzsaurem  Chlorophems 
bezeichnet  Laurent  das  von  Mitscherlich  entdeckte  Chlorbenzid,  Ci*  HiaLlja 
oder  Cia  H5  Cl6  -+-  Cl6  H6.  In  einer  weingeistigen  Losung  von  Kalihydrat 
treten  3 Aeq.  Salzsäure  aus  diesem  Körper  aus  nutl  es  bleibt  Oia  ci6  u6 , 
eine  Verbindung,  die  Laurent  Chlorphenis  genannt  hat,  obwohl  sie  ans 
den  Phenylverbindungen  nicht  dargestellt  werden  kann. 


Produkte  der  Einwirkung  der  Salpetersäure  auf  flüchtiges  Slcin- 

kohlentlieeröl. 

Durch  die  Behandlung  des  fliiehtigeu  Steiukohlentheeröls  mit  gewöhn- 
licher Salpetersäure  entstehen,  je  nach  der  Dauer  der  Einwirkung,  zwei 
Zerset/.un-'sprodukte,  von  denen  Laurent  es  wahrscheinlich  gemacht  hat, 
dafs  sie  a'us  der  Karbolsäure  entspringen.  Beide  enthalten  die  Bestand- 
teile der  salpetrigen  oder  üntersalpetersäure , und  sind  ziemlich  starke 
Säuren,  die  mit  Basen  charakteristische  schöne  Salze  bilden.  Die  eine 
dieser  Säuren  bezeichnet  Laurent  mit  Nitrophenessäure;  die  andere,  Ni- 
trophenissäure , ist  identisch  mit  der  aus  Seide,  Indigo,  Salicin  etc.  auf 
einem  .ganz  gleichen  Wege  entstehenden  Picrinsalpetersäure.  Wir  be- 
schreiben nur  die  erste  dieser  Säuren,  da  in  Beziehung  auf  die  andere 
durch  Laurent’ s Untersuchung  nichts  Neues  hiuzugefiigt  worden  ist. 

Nitrophenessäure.  Formel  Cia  H*  N*  0,  -4-  H, 0 (Laurent).  Mischt 
man  nach  Runge  gleiche  Theile  Karbolsäure  und  Salpetersäure  von  1,270 
spec.  Gewicht,  so  entsteht  unter  Erhitzen  und  Aufbrausen  eine  rothbrauno 
Materie,  welche  nach  Laurent , in  der  Siedhitze  iu  verdünntem  Ammoniak 
gelöst,  nach  dem  Filtrircn  und  Erkalten  unreines  nitrophenessaures  Am- 
moniak giebt,  was  man  durch  fortgesetzte  Kristallisationen  reinigt.  Zu- 
letzt löst  man  alles  erhaltene  Ammoniaksalz  iu  siedendem  Wasser  und 
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Kristallisationen  aus  lieifsem  Alkohol.  S*  Zuletzt  durch  wiederholte 

gelb,  sie  ist  geru ch  1 oT/ in^hr  en  A u flos u n JealT  Blähttc.h.en  kaum  "»erklich 
feie  kristallisirt  in  geraden  rechtwinklig™  d • °n  sebr.  bitterm  Geschmack, 
und  gesteht  nach  dem  Erkalten  zu  einer  ^ s,e.  schmilzt  bei  104° 

einem  Luftstrom  ist  sie  unzerset/t  fliiehr  ' ng-knstallinischen  Masse : in 
"e.Ht  r«U.er  Fl.mTe "gj  «“  *»*  v.“ 

etwas  leichter  in  siedendem  Wasser  löslich  i.na6  ®cf,vver  in  kaltem, 
und  Aether  aufgenommen.  In  der  Wärme  löst  der  A^Vt*01*6  vou  A,koh°l 
«eines  Gewichtes;  sie  ist  löblich  in  ^llcohol  etwa  ein  Viertel 

ohne  Zersetzung.  Durch  kochende  Salpetersäure “ilrdSsihe'Vefe,läU,'ehydrat 
salpetersaure  ubergeführt.  Mit  Zink  und  vorZiL  l 1 rasc!l  In  1>icria- 
ruhrung,  oder  mit  Kalk  und  einem  EisenovIdS  6"  S°kwef<^äure  in  Be- 
liebe Veränderungen  wi e Qd i eC  pferi msafpe* ;ersä  ure^ ’ ^ gau* 

d ratwasser  der  Säure  Setzt  durcheia'Aj^MeS^d  Salzen  ist  das  [I3r- 

ÄeÄ 

beide  enthalten  Kristallwasser,  daSd  KuUsulZ  1 Tt  be*oudners  ausgezeichnet. 
Das  Silbersalz  ist  schwerlöslich  in  Wi«m.  • *'*  d'ls  BarJtsalz  5 Atome, 
erhält  man  keinen  Niederschlag,  es  iS  löslich  in  WeinS“  Auflösuu-Cu 

«ns  stärkere  säurea  ■**■« 

Bezeichnet  man  die  Formel  der  Nitrophenessäure  mit 

Picrinsalpetersäure  C*  £ (£  SV V^Ho’  S°  iS‘  ^ d6r 

säure'den  die  Picriusalpcter- 


durch  ' “Beha^hfn^mi?1 Alkalien  ^einlrohlentheeröl  hat  Runge 

»ssr krista1iisirbare 

die  zwei  slurerä^no^at  urnert“  fi6““/  Jr«aB0<»  Le«*oI,  Pyrrol; 

Körper  Paeres.se  darbieten  «n  R°sols.au™-  Da  die  Eigenschaften  dieser 
»'^ercsse  ciarbieten,  so  sollen  in  dem  Folgenden  zuerst  ihre  n»r 

Oe^WegQUauf  wel'chenSC,nften  ausführIicl»  beschrieben  werden, 
sehr  umstäudllcrun^l.n?  .di°  ?rei  basischeu  Körper  erhielt,  ist 

werden  Anstatt  nämlich  a ,einf  Methode  zur  Darstellung  genannt 

um  die  darin  fmthalie,h  das_steiukohleuöI  mit  einer  Säure  zu  beliaudeln, 
siheiden  sehöt  Ift  » e“  St,°5«  ia  der  Form  von  Salzen  von  dem  Oel  zu 
ser  abwechselnd  ß-av?  V B‘e“lko,']en°1s  2 Kalkhydrat  und  50  Was- 
dem  aufschwimmendc8  nt?UdeiD  Jaa£*  flItrirt  die  wässerige  Auflösung  von 
durch  karbolsanesdA  °d  6 ab  und  unterwirft  sie  der  Destillation,  wo- 
nbereeheu  Leukol,  Pyrrol  und  Kyanol  in  dip  Vorlage 

Das  Des!, II-, t^  fl Sr"!  aUd  Karbol-,  Brunol-  und  Ilosolsäure. bleibt. 
temnul ^ wodurch  rtS  f*?"*6  mit  Salzsäure  und  destillirt  es  zum  zwei- 
Ammoniak  Kvanofl!  ^‘Ti  und  salzsaures  Pyrrol  entferut  werden. 
stanT  Durch  in.ol  Ll"c01  b,e,beu  an  Salzsäure  gebunden  im  Ilück- 
stanzen  s von  Kali-  oder  Natronlauge  werden  diese  drei  Suh- 

Wasser  in  ai«  v l.iure  abgeschieden , bei  der  Destillation  gehen  sie  mit 
säure  und  ,m(«r  °r(>^e  uber'  b)as  Destillat  übersättigt  Runge  mit  Essig- 
essitrsaurco  k " Ir^  e,ner  vierten  Desti!  ation , das  üebergehende  ist 
ftis  saures  Kyanol  und  Leukol,  der(  größte»  Theil  des  Ammoniaks  bleibt 
essigsaures  Ammoniak  zurück.  Dem  erhaltenen  essigsauren 
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Kyanol  und  Leukol  setzt  man  Oxalsäure  zu  und  destilllrt  zum  fünftenmal; 
hierbei  wird  die  Essigsäure  abgeschieden , und  oxalsaures  Kyanol , Leukol 
uud  Ammoniak  bleiben  in  der  Retorte.  So  lange  hierbei  reine  Essigsäure 
ubergeht,  mufs  man  zu  dem  Rückstände  neu«  Portionen  essigsaures  Leukol 
und  Kyanol  zusetzeu , bis  das  Uebergeheude  Kyanol  enthält,  was  man 
daran  sieht,  dafs  es  Fichtenholz  gelb  färbt.  In  diesem  Fall  Ist  die  zuge- 
setzte Oxalsäure  gesättigt.  Man  dampft  nun  die  Flüssigkeit  in  der  Re- 
torte, welche,  wie  erwähnt,  oxalsaures  Kyanol,  Leukol  uud  überdiefs 
noch  Ammoniak  enthält,  im  Wasserbade  ab;  der  trockne  Rückstand  wird 
zu  Pulver  gerieben,  er  ist  dunkelbraun,  durch  eine  Materie  gefärbt, 
welche  iu  Alkohol  leicht  löslich  ist.  Zu  ihrer  Entfernung  und  zur  Tren- 
nung des  Leukol-  und  Kyanol-Salzes  von  dem  Ammoniaksalze  bringt  man 
sie  auf  ein  Filter  und  wäscht  die  Masse  mit  wenig  Alkohol  so  lange,  bis 
sie  weifs  geworden.  Man  fährt  alsdann  fort,  Weingeist  von  85  Procent 
aufzugiefsen,  so  lange  dieser  noch  etwas  auflöst.  Durch  diefs  Verfahren 
gewinnt  man  oxalsaures  Leukol  und  Kyanol  in  Auflösung,  auf  dem  Trich- 
ter bleibt  saures  oxalsaures  Ammoniak  zurück.  Man  bringt  die  weingei- 
stige Auflösung  zur  Trockne,  löst  das  Gemenge  von  Leukol-  und  Kyanol- 
salz  in  der  Wärme  in  wenig  Wasser  auf  und  läfst  sie  durch  Verdampfen 
an  der  Luft  kristallisiren.  Zuerst  bilden  sich  Kristalle  von  oxalsaurem 
Leukol  in  schönen  Gruppen  feiner  Nadeln,  später  kristallisirt  oxalsaures 
Kyanol  in  nesterartigen  Anhäufungen  von  Blättchen;  die  letztem  sind 
meistens  bräunlich  gefärbt.  Man  sondert  beide  Salze  von  einander  und 
reinigt  sie  durch  wiederholtes  Auflösen  und  Kristallisiren  aus  Wasser  und 
Weingeist.  Das  oxalsaure  Leukol  darf  sich,  mit  einer  Auflösung  von  Bleich- 
kalk übergossen , nicht  violettblau  und  Fichtenholzspäne  nicht  goldgelb  fär- 
ben, diese  Reactiou  gehört  dem  Kyanolsalze  an;  letzteres  ist  schwierig  von 
dem  letzten  Rest  von  Leukolsalz  zu  befreien.  Das  reine  oxalsaure  Kyanol 
darf,  zwisciien  feuchten  Fingern  zerrieben,  nicht  phosphorartig  riechen. 

Man  sollte  denken,  dafs  man  zwei  Destillationen  sich  ersparen  könnte, 
wenn  man  das  Gemenge  von  Leukol,  Kyanol  uud  Ammoniak,  was  mau 
durch  Destillation  der  salzsauren  Salze  dieser  Basen  mit  Natronlauge  er- 
hält, geradezu  mit  Oxalsäure  sättigen  uud  wie  zuletzt  behandeln  würde. 
Auch  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  mau  durch  blofses  Schütteln  dieses  De- 
stillates mit  Aether  Leukol  und  Kyanol  in  Auflösung  erhält. 

^us  dem  ox;ilsauren  Kyanol  erhält  man  durch  Destillation  mit  einer 
Auflösung  von  kohlensaurem  Natron  eine  Auflösung  von  Kyanol  in  Was- 
ser, welche  das  Kj'anol  beim  Schütteln  mit  Aether  an  den  Aether  abgiebt, 
aus  welchem  man  es  durch  freiwillige  Verdunstung  in  Gestalt  einer  farb- 
Josen,  öligen  Flüssigkeit  von  schwachem  aber  eigentümlichem  Geruch 
erhalt.  Das  Kyanol  ist  fluchtig,  es  verdunstet  an  der  Luft;  es  löst  sich 
ia /Wasser,  diese  Auflösung  besitzt  keine  Reaction  auf  Pflanzenfarben;  es 
ist  in  Aether  und  Alkohol  löslich.  Pflanzen  und  Blutegel  sterben  in  seiner 
wässerigen  Auflösung.  Durch  Salpetersäure  wird  es  in  eine  braunschwarze 
Masse  verwandelt.  Schwefelsäure  färbt  es  beim  Erwärmen  braun 
..  . ias  Kyn?01  e,nthält  ®ticl5stüff-  Metallsalze  werden  davon  kaum  ver- 
Rf  C1SaiT  efste',en  durch  sein«  wässerige  Auflösung  weifse 

Versetzt  man  verdünnte  Schwefelsäure  mit  einem  Ueberschufs  von 
Kjanol,  so  erhalt  man  nach  dem  Eintrocknen  eine  weifse,  nicht  zerfliefs- 

niak  über  8 “aSSe*  ^ tr°CkUeU  Ef,,itzeo 

Inista,I,isirt  ia  ^loson , nicht  zerfliefslicheu 
Nadeln,  es  ist  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  löslich. 

Salzsaures  Kyanol.  Dieses  Salz  ist  im  trocknen  Zustande  sublimirbar 
Nach i Rumjt  s Analyse  enthalten  100  Theile  dieses  Salzes  Ö0,fi3  Salzsäure' 

Halz^rBfEhL^M0derAUS .der."7isseri«eu  Auflösung  kristallisirt  dieses 
»irtttchon , aus  der  weingeistigen  in  sternförmig  vereinigten  Nadeln 

ici  100  unveränderlich  sind;  iu  höherer  Temperatur  entweicht 
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Brunolsfture,  RoaolsSurc. 

Kyanol,  es  bleibt  ein  sanres  Salz.  In  Aethcr,  Alkohol  und  Wasser  ist 
dieses  Sali«  wieder  löslich,  wie  die  andern  Kyanolsalze. 

Der  leicht  erkennbare  Charakter  des  Kyanols,  von  dem  sein  Name 
abgeleitet  ist,  besteht  darin,  dafs  es  mit  einer  Auflösung  von  Bleichkalk 
eine  intensiv  veilchenblaugefärbte  Flüssigkeit  bildet.  Schüttelt  man  1 Th. 
Steinkohlentheeröl  mit  einer  Auflösung  von  1 Th.  Bleichkalk  in  20  Th. 
Wasser,  so  färbt  sich  das  Oel  dunkelroth  und  die  wässerige  Flüssigkeit 
schön  blau,  ganz  wie  eine  Auflösung  von  schwereisaurein  Kupferoxid- 
ammoniak.  Durch  den  Bleichkalk  wird  das  Kyanol  in  eine  Säure  verwan- 
delt, die  mit  Basen  blaue  Verbindungen  bildet,  sie  ist  in  der  Bleichkalk- 
lösung an  den  freien  Kalk  gebunden.  Durch  überschüssiges  Chlor  wird 
sie  zerstört,  es  entsteht  in  diesem  Fall  eine  orangegelbe  Verbindung. 

Als  ein  zweites  Erkennungsmittel  des  Kyanols  kann  die  Eigenschaft 
seiner  Salze  betrachtet  werden , Fichtenholz  oder  weifses  Hollundermark 
intensiv  gelb  zu  färben,  eine  Farbe,  welche  dem  Chlor  widersteht.  Was 
in  dem  Holze  gefärbt  wird,  ist  nicht  die  Holzfaser,  sondern  ein  aus  dem 
Holze  durch  Wasser  und  Woingeist  ausziehbarer  Stoff;  daher  Papier, 
Baumwolle,  Leinwand,  Wolle  und  Seide  keine  gelbe  Farbe  davon  an- 
nelunen. 

Leukol.  Das  Leukol  ist  ölartig,  riecht  durchdringend,  namentlich  mit 
feuchter  Haut  in  Berührung  phosphorartig;  es  bildet  mit  Oxalsäure  ein  kri- 
stallisirendes  Salz.  Der  an  Blausäure  und  Phosphor  erinnernde  starke  Ge- 
ruch, der  sich  aus  dem  Steinkohlenöl  entwickelt,  wenn  es  mit  Kalkbrei 
gemischt  wird,  rührt  vom  Leukol  her. 

Byrrol.  Dieser  Stoff  verflüchtigt  sich  mit  der  Karbolsäure,  wenn  die 
Kalkmilch,  welche  man  mit  Steinkohlenöl  geschüttelt  hat,  mit  Salzsäure 
▼ersetzt  der  Destillation  unterworfen  wird ; es  macht  einen  Hauptbestand- 
teil der  flüchtigen  Produkte  thierischer  Körper  aus,  uud  kann  aus  dem 
wässerigen  empyreumatischen  Ammoniak  (dem  sog.  Knochen-  oder  Horn- 
spiritus) am  leichtesten  erhalten  werden,  wenn  man  beim  Sättigen  dessel- 
ben mit  einer  Mineralsäure  die  sich  entwickelnden  Gase  (Schwefelwasser- 
stoff und  Kohlensäure)  durch  mehrere  Woulfische  Flaschen  mit  Kalkmilch 
leitet;  das  sich  mit  entwickelnde  Pyrrol  wird  von  der  a'kalischen  Flüssig- 
keit gelöst.  Durch  Destillation  derselben  geht  es  mit  Wasser  über.  Die 
erhaltene  wässerige  Auflösung  ist  farblos,  sie  riecht  nach  Teltower  Rüben 
und  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dafs  sie  durch  Salpetersäure  liochroth  ge- 
färbt wird  und  einem  mit  Salzsäure  befeuchteten  Fichteuholzspan  eine 
purpurrothe  Farbe  ertheilt.  In  reinem  Zustande  soll  dieser  Körper  gas- 
förmig seyn ; das  Pjrrol  ist  jedenfalls  eine  sehr  eigentümliche  Basis,  in- 
sofern sie  durch  Säuren  aus  ihrer  Verbindung  im  Knochenspiritus  ausge- 
trieben wird. 

Sättigt  man  Steinkohlenöl,  was  bei  der  Rectification  unmittelbar  vor 
dem  Naphtalin  übergeht,  mit  salzsaurem  Gas  und  setzt  nachher  Wasser 
zu,  so  nimmt  dieses  die  salzsaure  Verbindung  einer  organischen  Basis  auf, 
die  man  durch  Destillation  mit  Kalilauge  in  Form  eines  farblosen  Oels  dar- 
aus erhält.  Ueber  Kalihydrat  rectificirt,  wird  es  rein  erhalten.  Diese 
Basis  besitzt  keine  oder  nur  eiue  schwache  Reuction  auf  Pflanzeufarben , 
sie  geht  mit  allen  Säuren  im  Wasser  leicht  lösliche  Verbindungen  ein , und 
enthält  85,5  Kohlenstoff,  5,32  Wasserstoff,  9,28  Stickstoff.  Mit  Platin- 
chlorid entsteht  iu  der  salzsauren  Auflösung  ein  gelber  kristallinischer 
Niederschlag,  nach  dessen  Platingehalt  berechnet  diese  Basis  nach  der  For- 
mel CI8  HI0  N.2  zusammengesetzt  ist.  Cllofmann.) 

Brunolsüure  und  Rosulsäure.  Wenn  die  alkalische  Flüssigkeit,  die 
man  durch  Behandlung  des  Steinkohlentheerüls  mit  Kalkmilch  erhalten  bat, 
mit  einer  Säure  versetzt  wird,  so  scheidet  sich  ein  Gemenge  von  Karbol- 
säure, Brunol-  und  Rosolsäure  ab.  Unterwirft  mau  das  braune  Oel  mit 
Wasser  der  Destillation,'  so  geht  Karbolsäure  über  und  es  bleibt  in  der 
Retorte  ein  brauner  pechartiger  Rückstand , welcher  die  letztgenannten 
Wäuren  enthält.  Man  löst  ihn  iu  etwas  Weingeist  uud  mischt  diese  Losung 
mit  Kalkmilch,  wodurch  rosolsaurer  Kalk  entsteht,  der  mit  rosenrother 


Naphtalin. 

Farbe  tu  Auflösung  bleib» ; bruuolsaurer  Katk  scheide»  sich  ln  der  Form 

NI«K«chl.Ss  mit  Salzsäoro  wird  der 
K-ilk  entfernt , es  bleibt  Brunolsäure  iu  braunen  Flocken  zurück. 

Zur  Darstellung  der  Rosolsäure  ist  es  am  zweckinafsigsteu , wenn  die 
rohe  Kalkverbiudung,  die  man  durch  Behandlung  des  Steinkohlenöls  mit 
Kalkmilch  erhalten  hat,  im  Wasserbade  bis  zur  Syrupdicke  eingedampft 
uud  mit  V*  Weingeist  vermischt  wird,  wo  sich  nach  einigen  Tagen  hoch- 
rolh  gefärbte  Kristalle  von  rosolsaurem  Kalk  absetzen.  Man  reinigt  sie 
durchNviederholtes  Auflösen  in  Wasser,  Abdampfen,  Zerlegen  mit  Essig- 
säure und  Wiederauflösen  in  Kalkmilch.  Wenn  endlich  die  rosolsäure 
Katkauflösung  mit  einer  reinen  rothen  Farbe  erscheint,  so  wird  durch  Zu- 
satz von  Essigsäure  die  Rosolsäure  abgeschieden. 

Rosolsäure.  Die  Rosolsäure  ist  eine  harzartige  Masse  von  orange- 
gelber  Farbe,  sie  löst  sich  in  Alkohol,  nicht  in  Wasser,  sie  giebt  mit  ge- 
eigneten Beitzen  rothe  Farben  und  Lacke,  die  an  Schönheit  denen  aus 
Krapp  und  Cochenille  gleichen;  sie  ist  ein  Produkt  der  Einwirkung  des 
Alkaii’s  auf  das  Steinkohleuöl;  die  alkalische  Auflösung,  welche  anfangs 
farblos  ist,  wird  durch  stundenlanges  Kochen  roth  und  setzt  in  der  Ruhe 
rosolsauren  Kalk  ab. 

Brunolsäure.  Diese  Säure  begleitet  die  Rosolsäure,  sie  ist  glasig, 
braun,  leicht  zu  pulvern. 


Naphtalin.  Formel  CI0  Ha-  Atomgew.  — 814,29. 

Es  wurde  zuerst  von  Garden  iu  dem  Steinkohlentheer  beobachtet, 
dann  von  Kidd  ausführlicher  beschrieben  und  benannt.  Es  bildet  sicli  nach 
Reichenbach  stets,  wenn  die  trockene  Destillation  organischer  Materien 
bei  eiuer  sehr  hohen  Temperatur  vorgenommen  wird , oder  wenn  die  De- 
stillationsprodukte einer  grofsen  Hitze  aasgesetzt,  z.  B.  durch  glühende 
Röhren  geleitet  werden.  Audere  glauben,  dafs  in  jedem  Theer  Naphtalin 
enthalten  sey  in  brenzlichen  Oelen  gelöst,  und  sich  daraus  leicht  darstelleu 
lasse,  wenn  diese  zerstört  werden,  sey  es  nun  durch  erhöhte  Temperatur 
CDumas),  oder  durch  die  Einwirkung  von  Sauerstoff  oder  Chlor  (£/««- 
rent).  Auch  bildet  sich  Naphtalin  bei  der  Kienrufsbereituug , bei  der  Zer- 
setzung des  ölbildenden  Gases  durch  Chlor , nach  Peligot  ebenfalls  neben 
Benzon  bei  der  Destillation  von  benzoesaurem  Kalk  uud  bei  der  Zersetzung 
des  Camphors  in  glühenden  Röhren;  auch  bei  der  Destillation  von  weifsem 
Pech  wird  es  erzeugt  ( Pelletier  und  Walter'). 

Kidd  erhielt  es,  als  er  Steinkohlentheer  tropfenweise  in  einen  roth- 
glühenden  Cyünder  leitete,  vermischt  mit  den  übrigen  condeusirbaren  De- 
stillationsprodukten. Nach  Laurent  wird  Steinkohlentheer,  der  längere 
Zeit  an  der  Luft  gestanden  hat,  bis  zur  Verdampfung  alles  Wassers  in 
offenen  Gefäfsen  erhitzt  uud  alsdann  der  Destillation  unterworfen.  Zuerst 
geht  ein  gelbes,  an  der  Luft  schwarz  werdendes  Gel  über,  was  bei  Ab- 
kühlung bis  zu  — 10°  Naphtalin  absetzt;  später  enthält  das  Oel  so  viel 
Naphtalin,  dafs  es  von  selbst  zu  einer  weichen  Masse  erstarrt;  zu  Ende 
der  Operation  geht  eino  klebrige,  orangsgelbe,  an  Paranaphtalin  sehr 
reiche  Masse  über.  Leichter  noch  erhält  man  nach  demselben  das  Naph- 
talin rein,  wenn  man  von  gewöhnlichem  Steinkohlentheer  die  Hälfte  ab- 
destillirt;  durch  das  Destillat  wird  mehrere  Tage  lang  Chlorgas  geleitet, 
wobei  sich  Salzsäure  entwickelt,  die  sich  nebst  einer  rothen  Flüssigkeit 
zum  gröfsten  Theile  in  der  Vorlage  verdichtet ; das  ganz  schwarz  gewor- 
dene Oel  wird  durch  Waschen  mit  Wasser  von  Salzsäure  und  von  eiuer 
nicht  näher  untersuchten  Substanz  befreit, -die  durch  Ammoniak  in  weifseu 
Flocken  gefällt  wird,  welche  sich  bald  zu  grünen  starkriechendcn  Kugeln 
vereinigen;  dann  bis  zur  Verkohlung  destillirt,  das  Destillat  bis  — 10° 
abgekühlt,  das  Oel  von  dem  sich  absetzendon  Naphtalin  durch  Pressen  ge- 
trennt und  dieses  durch  Lösen  in  Alkohol  gereinigt.  Auf  diese  Weise  er- 
hielt Laurent  sehr  bedeutende  Ausbeute. 
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Naphtalin-  und  Naphtinuntcrschwefclsäure. 


n - ?a?  ^aP5tal‘“  ist  kristallinisch , durchsichtig,  farblos,  riecht  ei-eu- 

nlU,I)In1;’  ,U  dCA Ffrue  D,Cht  Ulliltl8enell,n)  schmeckt  brennend  aromatisch 
Be»  langsamem  Abdampfen  der  alkoholischen  Lösung,  sowie  bei  laugsaincr 
toub  im«at|0n  knstathsn-t  es  in  dunnen  Tafeln.  Aus  einer  Lösung  in  ^0  Th. 
di!«0npii.fC "f  St  6S  !n  schillernden  Kristallsclmppen  an;  das  spec.  Gewicht 
es  geschmolzenen  ist  1,048.  Es  schmilzt  hei  70°,  kocht  bei  212°  und 

stillir*^  SJ/.“1-  Gi‘ses  ist  4>5as  CDamas).  Mit  Wasserdämpfen  de- 
SrL  r.  r ,ei.cht“her’  ist  schwer  entzündlich  und  brennt  mit  leuchtender 
?„7 \kn  «-iißender  PJamme.  Es  besitzt  weder  alkalische  noch  saure  Reaction, 
ist  in  kaltem  Wasser  unlöslich,  in  heifsem  nur  wenig  löslich,  doch  wird 
die  kochend  gesättigte  Lösung  beim  Erkalten  trübe ; es  löst  sich  in  4 Th 
kochendem  Alkohol,  dio  Lösung  gesteht  beim  Erkalten;  auch  in  Aether' 
fetten  und  fluchtigeu  Oelen  ist  es  leicht  löslich;  aus  seiner  warm  «resät- 
tigten  Losung  in  Terpentinöl  soll  es  io  prismatischen  Kristallen  mit 'pyra- 
midaler Zuspitzung  anschiefsen.  Es  vereinigt  sich  mit  Säuren.  Seine  Ver- 
bind ungs-  und  Zersetzungsprodukte  mit  Schwefelsäure  und  Salpetersäure 
siehe  unten.  Von  Salzsäure  wird  es  nur  wenig  gelöst  mit  rother  Farbe- 
in  Essigsäure  und  Oxalsäure  ist  es  leicht  ebenfalls  mit  rother  Farbe  löslich’ 
die  heifs  gesättigte  essigsaure  Lösung  gesteht  beim  Erkalten  zu  einer  kri- 
stallinischen Masse.  Die  durch  Einwirkung  von  Chlor  und  Brom  entstehen- 
den Produkte  siehe  unten. 


Verhalten  des  Naphtalins  zu  Schwefelsäure. 

Wenu  man  Naphtalin  ln  Schwefelsäurehydrat  bei  90°  bis  zur  Sätti- 
gung lost  und  die  syrupdicke  Auflösung  an  der  Luft  offen  stehen  läfst,  so 
erstarrt  sie  durch  Wasseranziehung  zu  einer  schmutzig  violetten,  ganz 
festen  Masse.  Dasselbe  kann  durch  Zumischen  von  einer  kleinen  Men^e 
Wasser  bewirkt  werden.  Auf  eiuem  trockenen  Ziegelstein  unter  einer 
Glücke  liegend , wird  die  Masse  grauweifs  und  trocken , sie  besteht  aus 
gl  immer-  oder  talkartigen  Blättchen,  welche  sich  in  Wasser  und  Alkohol 
mit  grofser  Leichtigkeit  lösen  , sie  bestehen  aus  einem  kristatlisirten  Ge- 
menge von  zwei  wasserfreien  Säuren,  von  Naphtalinunterschwefelsäure 
und  Naphtinunterschwefelsäure.  ( Wühler.") 

Naphtalinunterschwefelsäurehydrat.  C?0  H1S  S,  Oi?  in  dem  Barytsalz 
fBerzelius ).  Die  aus  dem  Bleisalz  dieser  Säure  durch  Schwefelwasserstoff 
dargestellte  saure  Flüssigkeit  giebt  beiin  Abdampfen  im  leeren  Raum  über 
Schwefelsäure  eine  farblose,  harte,  kristallinische,  spröde  Masse,  welche 
nach  Reynault  3 At.  Wasser  enthält,  bei  100°  schmilzt  und  nach  dem 
Erkalten  wieder  kristallinisch  erstarrt,  bei  höherer  Temperatur  tritt  unter 
Ausscheidung  von  suhliinireudem  Naphtalin  Zersetzung  ein;  sie  ist  in  Was- 
ser in  allen  Verhältnissen  löslich,  au  feuchter  Luft  zerfliefslich,  von  sau- 
rem bittern  Geschmack;  in  der  Wärme  abgedampft  wird  die  Auflösung 
gelb,  zuletzt  braun;  die  gelbe  Auflösung  giebt,  mit  Bleioxid  gesättigt,  einen 
gelben  ble'oxidhaltigen  Niederschlag  und  weifses  naplitalinuutorschwefol- 
saures  Bleioxid. 

Nuphtalinunterschwe felsaure  Salze  Alle  bis  jetzt  untersuchten  Ver- 
bindungen dieser  Säure  mit  Basen  siud  in  Wasser,  viele  davon  auch  in 
Alkohol  löslich;  die  Salze  haben  einen  bittern  metallischen  Geschmack, 
an  der  Luft  erhitzt  verbrennen  sie  mit  Flamme.  Mit  Kaliliydrat  geschmol- 
zen entsteht  schwefelsaures  und  schwefligsaures  Kali. 

Naphtalinunterschwef’elsuurer  Baryt,  krhtallisirt.  C„,  U16  Sj  0, , Ba  0, 
H,0  (Berzelius).  Aus  Wasser  kristallisirt  besitzt  es  die  Form  von  klei- 
nen Schuppen,  aus  Alkohol  kristallisirt  es  in  ziemlich  grofsen , durchsich- 
tigen, glänzenden  Blättern,  welche  an  der  Luft  matt  werden  und  hei  100° 
alles  Kristallwasser  verlieren.  100  Theile  Wasser  lösen  nach  Regnault 
bei  15°  4,13,  bei  TOO0  4,7«  Theile  auf. 

Naphtalinunterschwefelsaures  Bleioxid.  CJ0  H,s  S,  0, , PbO  C Berze- 
lins').  Das  oben  erwähnte  trockene  Gemisch  der  beiden  Säuren,  die  man 
aus  Naphtalin  durch  die  Einwirkung  von  Schwefelsäurehydrat  erhält,  löst 
mau  zur  Darstellung  dieses  Salzes  in  Wnsser  uud  sättig»  die  Auflösung 


Glutinunterschwcfeleäure. 
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mit  kohlensaurem  Bleioxid.  Mail  erhält  unlösliches  schwefelsanres  Biet» 
oxid  während  das  naphtalin-  und  naphtin-unterschwefelsaure  Bleioxid  in 
der  Flüssigkeit  gelöst  bleiben.  Man  dampft  zur  Kristallisation  ein  und 
trennt  beide  Salze  durch  Alkohol.  Das  naphtalinunterschwefelsaure  Blei- 
oxid ist  in  heifsem  Alkohol  löslich  uud  daraus  krislallisirbar,  das  naphtin- 
unterschwefelsaure  Bleioxid  wird  nur  in  sehr  geringer  Menge  davon  auf- 
gcnomincn.  Aus  Alkohol  kristallisirt  dieses  Salz  in  schuppig  verwebten 
Blättchen,  durch  freiwillige  Verdunstung  in  ausgebildeten,  in  Blättchen 
wie  Glimmer  spaltbaren  Kristallen.  Nach  Regnault  bildet  die  Naphtalin- 
unterscliwefelsäure  noch  zwei  basische  Salze  mit  Bleioxid,  wovon  das  eine 
doppelt,  das  andere  4mal  soviel  Bleioxid  enthält  wie  das  neutrale. 

Naphtinuntersclnvefelsüure.  C„  H,  O,  S,  Os  (Berzelius).  Diese  Säure 
ist  in  dem  bei  der  Darstellung  des  naphtaliuunterschwefelsauren  Bleioxids 
erhaltenen,  in  Alkohol  unlöslich  zurückbleibenden  Bleisalze  enthalten,  und 
kann  daraus  durch  Zersetzung  mit  Schwefelsäure  oder  Schwefelwasser- 
stoffsäure erhalten  werden.  Im  leeren  Raume  über  Schwefelsäurehj'drat 
trocknet  die  wässerige  Lösung  dieser  Säure  zu  einer  blättrig-  kristallini- 
schen Masse  ein,  welche  stets  etwas  braun  gefärbt  ist,  sie  schmeckt  sauer 
und  bitter,  wird  an  der  Luft  nicht  feucht  und  färbt  sich  im  Sonnenlicht 
stärker ; ihre  wässerige  Lösung  ist  gelb,  sie  löst  sich  in  Alkohol. 

Naplitinunterschwef eisaure  Salze.  Die  Salze,  welche  die  Naphtin- 
unterschwefelsäure  mit  Basen  bildet,  sihd  den  naphtalinunterschwefelsau- 
ren ähnlich;  sie  schmecken  bitter,  werden  in  der  Hitze  unter  Sublimation 
von  etwas  Naphtalin  uud  Bildung  von  schwefliger  Säure  zerstört;  sie  sind 
in  Wasser  leicht-,  in  Alkohol  schwerlöslich ; sie  sind  schwierig  in  regel- 
nnifsigcn  Kristallen  zu  erhalten,  meistens  stellen  sie  unkristallinische  Mas- 
sen dar. 

Faraday  erhielt  bei  der  Sättigung  der  Auflösung  des  Naphtalins  in 
Schwefelsäurehydrat  mit  Baryt  noch  ein  anderes  Barytsalz,  was  sich  von 
den  vorherbeschriebenen  dadurch  unterscheidet,  dafs  es  beim  Erhitzen  in 
der  Luft  nicht  mit  Flamme  verbrennt,  sondern  blos  verglimmt*  es  bleibt 
mit  dem  schwefelsauren  Baryt,  der  sich  abscheidet,  gemengt’ und  kann 
durch  siedendes  Wasser  ausgezogeu  werden.  Es  hinterläfst  nach  der  Cal- 
cination  41,93  ( Faraday ) bis  42,4  (Berzelius')  schwefelsauren  Baryt,  und 
ist  nicht  näher  untersucht. 

Nach  Berzelius  enthält  die  Mutterlauge  von  der  Bereitung  der  beiden 
naphtalinunterschwefelsauren  Bleisalze  noch  ein  drittes  Bleisalz,  dessen 
Säure  nicht  untersucht  worden  ist.  } 


Verhallen  des  Naphtalins  zu  wasserfreier  Schwefelsäure. 

Läfst  man  die  Dämpfe  von  wasserfreier  Schwefelsäure  in  ein  Gefäfs 
treten,  worin  Naphtalin  im  Schmelzen  erhalten  wird,  so  verwandelt  sich 
das  Naphtalin  unter  Absorption  der  Schwefelsäure  in  eine  svrundleke 
schon  rothe  Flüssigkeit.  Bei  Ueberschurs  von  Naphtalin  entsteht  hierbei 
Sulfonaphtulin  und  Sulfonaphtalid , bei  Ueberschufs  von  Schwefelsäure 
bildet  sich  Glutinunter  Schwefelsäure  und  die  ebengenannten  Körner  wie 
wohl  beide  in  geringerer  Menge;  das  Sulfonaphtalin  entsteht  ebenfalls 
bei  der  Behandlung  des  Naphtalins  mit  Schwefelsäurehydrit 

fi"? »"^“to’efeleäure.  Vermischt  man  die  gesättigte  Verbindung 
des  Naphtalins  mit  vyasserfre.er  Schwefelsäure  mit  Wasser  und  neutrali- 
sirt  die  saure  Flüssigkeit  mit  kohlcnsaurem  Natron  und  dampft  ab  so  schei 
det  sich  glutinuntcrschwefelsaures  Natron  in  Gestalt  einer  pe^Imrtigen  Masse 
ab;  man  lafst  das  vorhandene  Schwefel-  und  kohlensaufe  Ä 
stalhs.ren,  und  vermischt  die  Mutterlauge,  so  wie  das  vorher  abgesohie- 
dene  ,n  wenig  Wasser  wieder  aufgelöste  Natronsalz,  mit  eiuem  üeber- 
ÄVOnICOnCeDtr,rter  SaIzsaure;  wodurch  die  Glutinunterschwefelsäure 

gefallt  wird;  sie  ist  terpent.n-  oder  pechähnlich  zähe,  von  brauner 
man  trocknet  sie  bei  50°  bis  zum  Verjagen  aller  Salzsäure  5 

wässerigem  Ammoniak  und  vermischt  mit  einer  sehr  verdünnten  kochenden 
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Sulfonaphtalin,  Sulfonaphtalid. 

Losung  von  cssigsaurem  Bleioxid ; es  entsteht  hierdurch  eia  gelbbrauner 
Bleiuiederschlag,  welcher  einen  harzähnlichen  Körper  enthält,  das  glutin- 
unterschwefelsaure  Bleioxid  bleibt  gelöst;  die  farblose  Auflösung  giebt  nach 
dem  Filtriren  und  Verdampfen  reines  glutinunterschwefelsaures  Bleioxid, 
aus  dem  man  die  Säure  durch  Zersetzung  mit  Schwefel  wasserstoffsäure 
gewinnt. 

Die  Glutinunterschwefelsäure  stellt  trocken  eine  durchsichtige,  glas- 
artige, nicht  kristallinische,  harte  Masse  dar,  von  schwach  gelber  Farbe; 
sie  schmeckt  säuerlich,  etwas  bitter,  löst  sich  in  Wasser  und  Alkohol 
leicht,  schwieriger  in  Aether.  Die  mäfsig  concentrirte  wässerige  Lösung 
wird  durch  starke  Salzsäure  milchähnlich  triibe,  die  Säure  setzt  sich  dar- 
aus allmählig  in  farblosen,  durchsichtigen,  zähen,  klebrigen  Tropfen  ab. 
Die  Salze  sind  mehren! hcils  löslich,  nicht  kristallisirbar ; das  Kalisalz  giebt 
mit  Kalihydrat  ein  Gemenge  von  schwefelsaurem  und  schwefligsaurem  Kali, 

Sulfonaphtalin  und  Sulfonaphtalid.  Bel  einem  Ueberschufs  von  Naph- 
talin bleibt  nach  der  Aufnahme  von  wasserfreier  Schwefelsäure,  wenn  die 
gewonnene  rothe  Verbindung  mit  Wasser  vermischt  wird,  eine  Masse  un- 
gelöst, welche  diese  beiden  Verbindungen  nebst  freiem  Naphtalin  enthält. 
Durch  anhaltendes  Sieden  mit  Wasser  bis  zum  Verschwinden  alles  Naph- 
talingeruches kann  das  Naphtalin  entfernt  werden,  Sulfonaphtalin  und 
Sulfonaphtalid  bleiben  in  diesem  Fall  in  Gestalt  eixes  in  der  Kälte  erstar- 
renden Talges  zurück.  Beide  werden  durch  Behandlung  mit  wasserhaltigem 
Alkohol  getrennt,  worin  das  erstere  leicht  löslich,  das  andere  unlöslich  ist. 

Das  Sulfonaphtalin , Formel  C20  H16  S02  (Berzelius) , kristallisirt  aus 
der  weingeistigen  Auflösung  warzenförmig,  es  ist  geruch-  und  geschmack- 
los, schmilzt  bei  70°  C.  und  erstarrt  zu  einer  durchsichtigen,  durch  Reiben 
sehr  elektrisch  werdenden  Masse,  bei  höherer  Temperatur  wird  es  unter 
Entwickelung  von  schwefliger  Säure  zersetzt.  Es  löst  sich  nur  wenig  in 
Wasser,  leichter  in  siedendem  Alkohol,  aus  döm  cs  beim  Erkalten  pulver- 
förmig oder  in  klaren  Tropfen  niederfallt.  Durch  Königswasser  wird  es 
allmählig  gelöst,  ohne  dafs  der  Schwefel  in  Schwefelsäure  verwandelt 
wird.  Von  kochender  Kalilauge  wird  es  nicht  angegriffen;  nur  durch  Ver- 
brennen mit  einem  Gemenge  von  Salpeter  mit  kohlensaurem  Kali  kann  der 
Schwefel  in  Schwefelsäure  verwandelt  werden. 

Die  Naphtalinuulerschwefelsäure  enthält  die  Elemente  von  Sulfonaph- 
talin und  Schwefelsäure,  doch  kann  sie  mit  diesem  Körper  nicht  hervor- 
gebracht werden. 

Das  Sulfonaphtalid , Formel  C24  H20  S02  ( Berzelius ) , bleibt  bei  der 
Darstellung  des  Sulfonaphtalins  als  ein  in  Alkohol  sehr  wenig  lösliches 
Pulver  zurück.  Durch  Kochen  mit  wasserfreiem  Alkohol  wird  es,  wie- 
wohl schwierig,  gelöst,  die  heifse  Auflösung  setzt  es  beim  Erkalten  in 
kristallinischen  Körnern  ab;  es  ist  geschmack-  und  geruchlos,  schmilzt 
nicht  bei  100°  und  liefert  bei  trockner  Destillation  schweflige  Säure ; in 
einem  schwachen  Luftstrom  erhitzt  giebt  es  ein  kristallinisches  und  ein 
nicht  kristallinisches  Sublimat.  Gegen  Königswasser  und  Kali  verhält  es 
sich  wie  Sulfonaphtalin;  es  ist  in  Aether  wenig  löslich. 

Diese  beiden  Verbindungen,  sowie  die  Glutinunterschwefelsäure  und 
Naphtalinuuterschwcfelsäuie  sind  von  Berzelius,  die  Naphtalinschwefel- 
säure von  Faraday  entdeckt  worden. 

Zerselzungsproduklc  des  Naphtalins  und  einiger  Verbindungen 
desselben  durch  Salpetersäure. 

Durch  die  Einwirkung  siedender  Salpetersäure  auf  Naphtalin  entstehen, 
je  nach  der  Dauer  der  Einwirkung,  verschiedene  Produkte,  welche  auf 
gleichen  Kohlenstofl'gehalt  mit  dem  Naphtalin  weniger  Wassersoff  und 
eine  gewisse  Menge  Untersalpetersäure  (N2  04)  enthalten.  Alle  diese 
Produkte  sind  von  Laurent  entdeckt  werden,  sie  besitzen  nach  ihm  fol- 
gende Zusammensetzung : 
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Nitronapbtalasc,  Nitronaphtale, 

Nitronaphtalase  Cao  Hia  (Na  041  ~ C!0  U,4  N,  04 

Nitronaphtalese  C40  HJa  (N*  08)  = C30  H1!t  N4  08 

Nitronaphtaleise  C20  Hn  tNs  O10)  — C40  Il12  Ni0  0JO 

Nitrouaphtalise  CI0  H10  (Ng  t),»)  — C40  HJ0  Ns  Ojj 

Nitronaphtalase.  Dieser  Körper  bildet  vierseitige  zugespitzte  Trismen 
von  selber  Farbe,  er  schmilzt  bei  43°,  gesteht  bei  54°  C?3,  sublimirt  in 
gelinder  Wärme  und  verbrennt  in  höherer  Temperatur  mit  einer  schwachen 
Verpuffung;  er  ist  unlöslich  in  Wasser,  leichtlöslich  in  Alkohol  und  dar- 
aus kristallisirbar ; er  ist  ohne  Wirkung  auf  Pflanzenfarben  und  wird  von 
Chlor  und  Brom  zersetzt;  er  löst  sich  in  concentrirter  Schwefelsäure  und 
wird  von  Wasser  daraus  wieder  gefällt,  in  der  Wärme  tritt  Zersetzung 
ein.  Durch  eine  weingeistige  Auflösung  von  Kalihydrat  wird  er  mit  rother 
Farbe  gelöst,  wässerige  Kalilauge  ist  ohne  Wirkung.  Bei  Destillation  mit 
Aetzkalk  erhält  man  Ammoniak,  ein  braunes  Oel  und  ein  dickes  gelbes 
Liquidum,  was  in  Aether  nicht  löslich  ist,  Laurent  fand  darin  in  100  Tiiei- 
len  89,08  C,  5,09  H und  5,83  0. 

Nitronaphtalese,  entsteht  aus  der  vorhergehenden  Verbindung  durch 
weitere  Behandlung  mit  Salpetersäure.  Es  stellt  ein  kristallinisches  farb- 
loses Pulver  Car,  ohne  Wirkung  auf  Pflanzenfarben;  es  schmilzt  und  su- 
blimirt bei  185°,  rasch  und  stärker  erhitzt  erfolgt  Zersetzung  mit  Deto- 
nation; es  ist  unlöslich  in  Wasser,  wenig  in  heifsem  Alkohol,  leichter  in 
Aether.  In  Schwefelsäurehydrat  in  der  Wärme  löslich  und  daraus  kri- 
stallisirbar; Salzsäure  und  Salpetersäure  sind  ohne  Wirkung.  Kalilauge 
damit  gekocht  färbt  sich  braun  und  entwickelt  Ammoniak.  Bei  Destilla- 
tion mit  Kalk  erhält  man  damit  Ammoniak,  Naphtalin  und  ein  braunes 
Oel.  Im  Rückstand  bleibt  Kohle. 

Nitronaphtaleise.  Kristallisirt  in  federartig  vereinigten  Nadeln  von 
schwach  gelber  Farbe,  es  ist  unlöslich  in  Wasser,  wenig  in  Alkohol, 
ziemlich  löslich  in  Aether,  es  schmilzt  in  siedendem  Alkohol  zu  Oel- 
tropfen,  scheint  ohne  Veränderung  zu  destilliren,  wird  durch  eine  wein- 
geistige Auflösung  von  Kalihydrat  aufgelöst  und  beim  Kochen  vollkommen 
zersetzt,  löst  sich  in  Salpetersäure  und  ist  daraus  kristallisirbar. 

Nitrouaphtalise.  Dieser  Körper  entsteht  durch  mehrtägiges  Sieden  von 
Naphtalin  mit  Salpetersäure;  er  stellt  Nadeln  oder  verlängerte  gezähnte 
Lamellen  dar,  deren  Form  ein  scharfes  Prisma  mit  rhombischer  Basis  ist; 
von  schwach  gelblicher  Farbe,  geruchlos,  unlöslich  in  Wasser,  wenig  in 
siedendem  Alkohol  und  Aether,  er  schmilzt  nach  Marignac  etwas  über 
100°,  nach  Laurent  bei  210°,  auf  einem  Blech  erhitzt  leicht  flüchtig,  in 
einem  gesehlossenen  Gcfäfse  hingegen  entzündet  er  sich,  einen  Rückstand 
von  Kohle  hiuterlasscnd.  In  Salpetersäure  und  Schwefelsäurehydrat  ist 
er  in  gelinder  Wärme  löslich.  Durch  eine  Auflösung  von  Kalihydrat  in 
Alkohol  wird  er  zersetzt.  (JSlarignac , Laurent.') 

Nitronaphtale.  Dicfs  ist  das  letzte  Produkt  der  Zersetzung  des  Naph- 
talins durch  Salpetersäure , es  wird  aus  einem  der  vorher  beschriebenen 
Produkte  durch  Hinwegnahme  von  Kohlenstoff  gebildet.  Das  Nitronaphtale 
ist  farblos  oder  schwach  gelblich,  es  ist  unter  allen  Verbindungen  dieser 
Klasse  das  in  Alkohol  und  Aether  schwerlöslichste;  die  Kristalle'sind  klein 
und  stellen  schiefe  Säulen  mit  rechtwinkliger  Basis  dar;  es  schmilzt  bei 
215°  C.,  in  seinen  übrigen  Eigenschaften  verhält  es  sich  wie  das  vorher- 
gehende Produkt,  mit  dem  es  in  seiner  Zusammensetzung  eine  «Tofse 
Aehnlichkeit  hat.  Laurent  giebt  dafür  die  Formel  CS8  H10  01X  N6 , welche 
um  1 At.  Sauerstoff  und  2 At.  Kohlenstoff  von  dem  Nitrouaphtalise  differirt. 


Zerselzungsprodukte  der  obigen  Verbindungen  mit  Alkalien. 

Nitronaphtalesinsüure.  Entsteht  aus  dem  Nitronaphtalese  beim  Auf 
losen  und  Kochen  mit  einer  weingeistigen  Auflösung  von  Kalihydrat  und 
wird  aus  dieser  Auflösung  durch  verdünnte  Salpetersäure  gefällt  Diese 
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Nitronaphtalsäure. 


Säure  stellt  ein  braunschwarzes,  unkristallinisches,  geschmack-  und  ce- 
ruchloses  Pulver  dar,  was  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  unlöslich  ist. 
Mit  AI '-.alien  bildet  sie  Verbindungen  von  brauner  Farbe. 

Nach  den  Analysen  Laurent’ s ist  diese  Säure  nach  der  Formel  C,,  H,, 
N6  03  zusammengesetzt  (gefunden  62,2  C — 3,2  H — 13,1  N _ 21  5 n 
Atomgewicht  unbekannt).  ’ 

Die  Nitronaphtalesinsäure  löst  sich  in  Salpetersäure  und  erfährt  beim 
Sieden  damit  eine  Veränderung.  Zusatz  von  Wasser  bringt  in  dieser  Auf- 
lösung einen  flockigen  gelben  Niederschlag  hervor,  der  in  der  Wärme  ver- 
pufft und  in  Alkohol  und  Alkalien  löslich  ist.  Die  davon  abfiltrirte  Flüs- 
sigkeit giebt  beim  Verdampfen  eine  andere  kristallinische  Säure. 


Nitronaphtaleseinsäure.  Wird  auf  die  nämliche  Weise  mit  dem  Nitro- 
naphtaleise  erhalten  und  besitzt  die  nämlichen  Eigenschaften  wie  die  Ni- 
tronaphtalesinsäure. Die  Analyse  gab  51,5  C — 2,6  H — 31,5  0 — 14  4 N. 
(Laurent.)  3 


Nitronaphtalisinsäure.  Das  Nitronaphtalise  giebt  ein  ähnliches  Pro- 
dukt , wenn  es  durch  eine  weingeistige  Auflösung  von  Kalihydrat  zersetz» 
wird,  ebenso  das  Nitronaphtale.  Seine  Zusammensetzung  ist  nach  Ma- 
riynac  C12  H6  Na  04. 


Nitronaphtalsäure. 

Durch  die  Einwirkung  der  Salpetersäure  auf  Naphtalin  entstehen  neben 
den  beschriebenen  Produkten  noch  mehrere  andere,  welche  entschieden 
saure  Eigenschaften  besitzen ; sie  bleiben  in  der  von  den  Kristallen  ge- 
trennten sauren  Mutterlauge  zurück,  welche  man  erhält,  wenn  man  Naph- 
talin bis  zum  Verschwinden  des  obenaufschwiminenden  öligen  Körpers 
(Nitronaphtalase)  mit  Salpetersäure  gekocht  und  erkalten  gelassen  hat. 
Die  saure  Mutterlauge  vermischt  man  mit  Wasser,  trennt  durch  ein  Filter 
das  niederfallende  Nitronaphtalese  und  dampft  sie  bis  zur  Syrupconsistenz 
ab,  wo  sich  nach  dem  Erkalten  Kristalle  der  Nitrouaphtalsäure  absetzen. 
Die  Mutterlauge,  in  der  sie  sich  gebildet  haben,  giebt  beim  Neutralismen 
mit  Ammoniak  und  Verdampfen  zwei  Ammoniaksalze,  das  erste  ist  nitro- 
naphtalsaures  Ammoniak,  das  zweite  phtalsaures  Ammoniak.  Die  letzten 
Mutterlaugen  enthalten  noch  eine  oder  zwei  leichtlösliche  Säuren,  welche 
durch  Fällung  mit  Barytwasser  und  Zersetzung  des  Barytniederschlags 
durch  Schwefelsäure  daraus  erhalten  werden  können. 

Nitronaphtalsäure.  Durch  Kristallisation  aus  Alkohol  gereinigt  erhält 
man  die  Nitronaphtalsäure  in  schönen  rhomboidalen  Tafelu  oder  durch  Ab- 
stumpfung der  spitzen  Winkel  in  sechsseitigen  Blättckeu  von  schwach 
gelblicher  Farbe,  sie  sind  in  kaltem  Wasser  schwer-,  in  heifsem  leicht- 
löslich, und  lösen  sich  in  Alkohol  und  Aether.  Durch  trockene  Destilla- 
tion schmelzen  die  Kristalle,  verlieren  Wasser  und  verwandeln  sich  in 
wasserfreie  Säure,  in  stärkerer  Hitze  tritt  Zersetzung  eiu  unter  Entwicke- 
lung von  salpetriger  Säure;  es  bleibt  Kohle  im  Riicksland.  Nach  Lau- 
rent’s  Analyse  ist  diese  Säure  nach  der  Formel  C16  H,0  N,  012  zusammen- 
gesetzt; sie  ist  eine  zweibasische  Säure.  (Marignac , Laurent .) 

Bei  sehr  gelindem  Schmelzen  verliert  diese  Säure  2 At.  Wasser,  es 
sublimirt  wasserfreie  Nilronaphtalinsäure  in  schönen  weifsen  zolllangen 
Nadeln,  ihre  Formel  ist  C1S  Hs  N,  0IO,  ( Marignac , Laurent.') 

Das  Silbersalz  dieser  Säure  ist  weifs,  unlöslich  iu  Wasser,  es  enthält 
1 At.  wasserfreie  Säure  in  Verbindung  mit  2 At.  Silberoxid.  (Marignac.) 
Das  Ammoniaksalz  enthält  2 Aeq.  Ammoniumoxid  , C16  Hft  N2010,  2 Ad  Ht0. 

Zerlegt  man  nitronaphtalsaures  Bleioxid  mit  Schwefelwasserstoff,  so 
erhält  man  Schwefelblei  und  eine  farblose  schwachsaure  Flüssigkeit,  die 
sich  selbst  überlassen  gelblich,  zuletzt  braunschwarz  wird  und  einen 
braunschwarzen  Körper  fallen  läfst,  der  sich  beim  Kochen  leicht  und 
schnell  und  in  gröfserer  Menge  bildet,  er  ist  löslich  in  Alkohol,  nicht  in 
Salzsäure,  Aether  und  Wasser.  Wird  die  von  dem  Schwefelblei  abfiltrirto 


Phtalsäure,  Phtalimid. 
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Flüssigkeit  nach  Entfernung  des  Schwefelwasserstoffs  sogleich  mit  essig- 
saurem  Bleioxid  versetzt , so  entsteht  ein  nach  der  Formel  C,6  H8  Na  0,  -{- 
3PbO  zusammengesetzter  Niederschlag,  in  welchem,  wie  es  scheint,  eiuo 
neue  Säure  enthalten  ist,  die  man  als  Nitronaphtaisäure  betrachten  kann, 
in  welcher  1 Aeq.  Sauerstoff  durch  1 Aeq.  Wasserstoff  sich  vertreten  findet. 
C Mariynac.') 


Phtalsäure. 


Diese  Säure  bildet  sich  bei  der  Behandlung  des  Naphtalins  mit  Salpe- 
tersäure, leichter  und  in  gröfserer  Menge  bei  Behandlung  des  Naphtalin- 
chlorids  (C10  Hs  ClJ  mit  Salpetersäure,  wo  man  als  zweites  Produkt  einen 
flüchtigen , aus  Kohlenstoff , Chlor,  Stickstoff  und  Sauerstoff  zusammenge- 
setzten Körper  erhält. 

Bei  der  Darstellung  der  Phtalsäure  aus  Naphtalinchlorid  (Chlornaph- 
lales)  bleibt  sic  in  der  Salpetersäure  gelöst,  aus  welcher  man  sie  beim 
Verdampfen  und  Abkühlung  in  kleinen  zu  einem  Haufwerk  vereinigten 
Kristallen  von  unbestimmbarer  Form  erhält.  Werden  diese  Kristalle  der 
Sublimation  unterworfen  und  die  suhlimirte  Säure  durch  anhaltendes  Kochen 
in  siedendem  Wasser  gelöst,  so  erhält  man  das  Hydrat  der  Phtalsäure  in 
dünnen  4-  oder  sechsseitigen  Tafeln,  welche  einem  schiefen  rhomboidalen 
Prisma  anzugehören  scheinen.  Bei  120°  verlieren  sie  kein  Wasser.  Die 
Formel  der  kristallisirten  Säure  ist  C16  Hja  08.  {Mariynac,  Laurent.') 

Wasserfreie  Phtalsäure.  Die  kristallisirte  Säure  enthält  2 At.  Was- 
ser, die  sie  bei  der  Sublimation  verliert.  Die  suhlimirte  Säure  erhält  man 
in  langen,  biegsamen,  weifsen  Nadeln  von  Seidenglanz,  deren  Form  einem 
rhombischen  Prisma  angehört  ; sie  ist  kaum  löslich  in  kaltem  Wasser,  wird 
bei  anhaltendem  Kochen  damit  gelöst  uud  diese  Auflösung  giebt  beim  Er*- 
kalten  Kristalle  der  wasserhaltigen  Säure.  Die  Formel  der  wasserfreien 
Säure  ist  CI5  H8  06.  ( Mariynac 0 


Plitalsaures  Ammoniak , saures.  Kristallisirt  leicht  in  dünnen  rhom- 
bischen oder  sechsseitigen  Tafeln;  die  Kristalle  sind  farblos,  ziemlich  lös- 
lich, sie  verlieren  bei  120°  kein  Wasser.  Formel  C1#  H„  Os|Nl  H«  0 


Silberoxid.  Weifser  leichter  kristallinischer  Niederschlag, 
behalt  leicht  und  hartnäckig  salpetersaures  Ammoniak  zurück,  ist 
löslich  iu  Wasser.  Formel  C16  H„  0»,  2 AgO.  (.Mariynac.} 


etwas 


Plitalsaures 


Phtalimide. 

Eine  Auflösung  von  wasserfreier  Phtalsäure  in  Ammoniak  giebt  bei  der 
Kristallisation  eine  aus  feinen,  kleinen  biegsamen  Nadeln  bestellende  Masse 
< le  sich  leicht  in  Wasser  löst.  Die  Auflösung  reagirt  sauer;  die  Zusam- 
mensetzung dieser  Kristalle  wird  durch  die  Formel  C18  H„  °*  i aus-e- 

driiekt,  cs  ist  mithin  wasserfreie  Phtalsäure,  worin  1 At  slofrin Zr 
treten  ist  durch!  At  Amid.  Die  wässerige  Auflösung  giebuSs  mft  sT 
petersaurem  S, Iberoxid  gefällt,  kristallinische  v, e i fse  "ihn zeud e Sc  ... nen 
welche  gleiche  Atomgewichte  Phtalimid  und  Silberoxid  enthalten  ' 

In  siedendem  Wasser  gelöst  und  eine  Zeitlang  im  Sieden  erhalten  ver 
Troclfen  auf  lto^erb^  phtalsil,ires  Ammoniak,  mariynac?) 

1 iert  sein e leichte  f VCr" 

>n  den  Körper  über,  den  Laurent  bei  der  trocknen  DesUllätioTdes“ sauren 
EÄS  ÄÄÄ.alS  PI,ta,ilUld  Sieben  hat.^Ue 
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13(WI  Cblomaphtalase,  Ctilomaphtaloec. 

Produkte  der  Einwirkung  de 9 Chlors  auf  Naphtalin. 

Die  Zusammensetzung  der  von  Laurent  entdeckten^  durch  die  Einwir- 
kung des  Chlors  auf  Naphtalin  entstehenden  Produkte  ist  folgende: 


Naphtalin 

c10 

H1S 

Saizsaures  Chlornaphtalase 

C»o 

h16 

CI»  = 

Cao 

Hi* 

CIa 

-h 

CJ, 

H; 

Chlornaphtalase 

c10 

Hl  4 

CI, 

Salzsaures  Chlornaphtalese 

Cjo 

Hi» 

CI.  = 

cao 

Hi  i 

CI* 

-+■ 

CI* 

H, 

Chlornaphtalese 

Cjo 

Hu 

Cl4 

Perchiornaphtalese  > 

Salzsaures  Cblornaphtalose ) 

C10 

Hi* 

CI»,  irn  Cao 

H8 

Clg 

-4- 

Ci* 

H, 

Chlornaphtalise 

C,0 

Hi. 

CI, 

Chlornaphtalose 

C*o 

Hs  I 

Dl,. 

Chlornaphtalase , salzsaures.  (Naplttalinchloriir , Berzelius.')  Dieser 
Körper  ist  das  erste  Produkt  der  Einwirkung  des  Chlors  auf  Naphtalin,  es 
ist  in  reinem  Zustande  eine  ölartige  gelbliche  Flüssigkeit , schwerer  wie- 
Wasser  und  darin  unlöslich , mischbar  mit  Aellier  und  Alkohol.  Durch 
Destillation  für  sich  oder  über  Kalihydrat  trennen  sich  davon  die  Elemente 
von  1 Aeq.  Salzsäure  und  man  erhält: 

Chlornaphtalase  von  ölartiger  Beschaffenheit,  farblos,  flüchtig,  de- 
stillirbar. 

Salzsaures  Chlornaphtalese , bildet  sich  bei  der  Sättigung  des  Naphta- 
lins mit  Chlor  bei  gewöhnlicher  Temperatur  neben  der  ersten  Verbindung 
und  bleibt  nach  Behandlung  mit  kaltem  Acther  rein  zurück.  Es  stellt  ein 
weifses  kristallinisches  Pulver  dar,  nicht  in  Wasser,  wenig  in  heifsein 
Alkohol,  in  30  siedendem  Aether  löslich  und  daraus  in  farblosen  rhom- 
boidalen Tafeln  kristallisirbar , schmilzt  bei  160°,  wird  durch  deu  Einflufs 
einer  höheren  Temperatur  in  Chlornaphtalese  und  Salzsäure  zersetzt;  eine 
ähnliche  Zersetzung  erfolgt  bei  Destillation  mit  Kalihydrat,  oder  beim  Auf- 
lösen und  Kochen  mit  einer  weingeistigen  Lösung  von  Kalihydrat,  wobei 
sich  Parachlor naphtalese  bildet.  Beim  Kochen  mit  Salpetersäure  erhält 
man  damit  Phtalsäure,  Oxalsäure  und  ein  flüchtiges  Produkt. 

Chlornaphtalese,  kristallisirt  in  langen,  farblosen,  durchsichtigen, 
schmalen  rhombischen  Prismen,  ist  geschmacklos,  geruchlos,  leicht  in 
Aether  und  Alkohol  löslich  und  daraus  kristallisirbar,  schmilzt  und  er- 
starrt bei  44°.  Destillirbar  ohne  Zersetzung.  Erleidet  durch  Säuren  und 
Alkalien  keine  Veränderung.  Verwandelt  sich  durch  Behandlung  in  der 
Kälte  mit  Chlor  in  Per  chlornaphtalese. 

Parachlornaphtalese.  Dieser  Körper,  welcher  die  nämliche  Zusam- 
mensetzung und  ähnliche  Eigenschaften  wie  der  vorherbeschriebene  be- 
sitzt, kristallisirt  iu  spitzen  kleinen  Lamellen,  schmilzt  bei  28°  und  er- 
starrt bei  18  — 20°.  Durch  Chlor  verwandeln  sich  beide  Körper  in  Chlor- 
naphlalose.  Ein  dritter  ölartiger  Körper  von  derselben  Zusammensetzung 
entsteht  bei  Destillation  des  salzsaureu  Chlornaphtalese. 

Perchlornnphtale.se.  Das  mit  Chlor  iu  der  Kälte  gesättigte  Chlornaph- 
talese hintcrläfst  diesen  Körper  nach  Behandlung  mit  Aether;  in  warmem 
Aether  gelöst  kristallisirt  er  daraus  in  kleinen,  sehr  glänzenden,  ausge- 
bildetcn  schiefen  rhombischen  Prismen ; die  Kristalle  sind  geruch-  und  ge- 
schmacklos, in  kaltem  Alkohol  wenig  löslich,  leichter  iu  Aether,  sie 
schmelzen  und  erstarren  bei  141°.  Durch  weitere  Einwirkung  von  Chlor 
in  der  Wärme  verwandelt  sieb  dieser  Körper  in  Chlor naphtalose,  dasselbe 
Produkt. erhält  man  durch  Einwirkung  von  Kalihydrat. 

Chlorn ap h talis.  Entsteht  durch  die  Einwirkung  des  Chlors  auf  Nitro- 
naphtalase  und  Nitronaphtalese,  so  wie  bei  der  Sättigung  des  Naphtalins 
mit  Chlor.  Das  Chlornaplitalis  ist  fal'b-  und  geruchlos,  unlöslich  in  Was- 
ser, sehr  wenig  in  Alkohol,  sehr  leicht  in  Aether;  kristallisirt  in  feder- 
förmig  vereinigten  kleinen  Nadeln  oder  in  unregelmäfsigen  sechsseitigen 


Cäloronnphtalose,  Chlornaphtalinsäurc.  130? 

Prismen  • die  Kristalle  sind  woich , knetbar  wie  Wachs , sie  schmelzen  hei 
75°  und  erstarren  beim  Erkalten  kristallinisch.  Destillirt  ohne  Verände- 
run«-  und  ist  in  Schwefelsäurehydrat  in  der  Wärme  löslich.  Chlor  geht 
damit  eine  Verbindung  ein. 

Chlor naphtalos.  Entsteht  aus  den  vorherbeschriebenen  Chlorverbin- 
dungen, so  wie  aus  dem  Nilronaphtalase  und  Nitronaphtalese  durch  Ein- 
wirkung des  Chlors  in  der  Wärme,  es  ist  das  letzte  Produkt  dieser  Ein- 
wirkung. Cas  Chlornaphtalos  ist  weifs,  färb-  und  geruchlos,  löslich  in 
Aether  und  Alkohol,  kristallisirt  in  langen  Nadeln  von  rhombischer  Basis, 
welche  bei  126°  schmelzen  und  sich  hei  Destillation  unzersetzt  verflüch- 
tigen. Ein  diesem  Körper  gleich  zusammengesetztes  Produkt  entsteht, 
wenn  der  bei  der  Destillation  des  salzsauren  Chlornaphtalese  erhaltene 
Ölartige  Körper,  von  dem  festen  kristallisirbaren .getrennt,  der  Einwirkung 
des  Chlors  und  einer  weingeistigen  Lösung  von  Kalihydrat  unterworfen 
wird;  er  ist  fast  weifs,  kristallisirt  in  schiefen  rhombischen  Prismen,  ist 
wenig  löslich  in  Alkohol  und  Aether  und  unterscheidet  sich  wesentlich 
von  dem  vorhergehenden  durch  seinen  Schmelzpunkt  160°. 

Brom  bildet  die  folgende  Gruppe  von  Verbindungen. 

Bromnaphtalese  C*o  H14  Br* 

Bromnaphtalese  C,0  H,,  Br*.  . 

Durch  die  Einwirkung  von  Brom  auf  Ciilornaphtalase  entstehen: 

Salzsaures  Chlorbromnaphtalose  CJ0  H„  CI*  Br*  -+>  H*  Br* 
Chlorbromnaphtalose  C30  H8  CI*  Br*. 

Produkte  der  Einwirkung  von  Salpetersäure  auf  einige  der  be- 
schriebenen Chlorverbindungen  des  Naphtalins. 

Bei  der  Behandlung  des  salzsauren  Ciilornaphtalase  mit  Salpetersäure 
erhält  man  aufser  lJh talsäure  und  Oxalsäure  noch  ein  flüchtiges  Produkt, 
was  sich  zum  Thcil  in  Salpetersäure  gelöst,  theils  in  Gestalt  schwerer 
Oeltropfen  in  die  Vorlage  begiebt.  Durch  Rectificalion  des  Destillates  für 
sich  geht  dieser  Körper  zuerst  über,  durch  Waschen  mit  etwas  Kalilauge 
und  neue  Destillation  erhält  man  ihn  rein,  farblos,  durchsichtig,  von  1,685 
spec.  Gewicht,  siedet  über  100°,  von  sehr  starkem,  die  Augen  reizenden 
Geruch,  dem  Chlorcyan  ähnlich,  ohne  Reaction  auf  Pflan/.eufarhen,  in 
Wasser  unlöslich,  mit  Alkohol  und  Aether  mischbar.  Wird  durch  Säuren 
und  wässerige  Alkalien  nicht  verändert.  Mit  metallischem  Quecksilber 
erwärmt  wird  er  zersetzt,  es  entsteht  Quecksilberchloriir,  Kohlensäure 
und  Stickoxidgas.  Diese  merkwürdige  Verbindung  ist  von  Marignac  ent- 
deckt worden,  sie  enthält  Chlor,  Kohlenstoff  und  die  Elemente  der  Unter- 
salpetersäure und  ist  nach  der  Formel  C CI,  N,  0*  zusammengesetzt. 

Chlornaphtalinsäure. 

Wenn  die  butterartige,  in  warmem  Wasser  schmelzbare  Masse,  die 
man  durch  anhaltendes  Hinüberleiteu  von  Chlorgas  über  Naphtalin  erhält, 
mit  siedender  Salpetersäure  eine  Zeitlang  behandelt  wird,  so  erhält  man 
eine  saure  Auflösung,  welche  Phtalsäure  und  Oxalsäure  enthält,  und  ein 
zweites  in  der  Wärme  ölartiges  Produkt,  was  bei  gewöhnlicher. Tempe- 
ratur fest  wird.  Der  Hauptbestandteil  desselben  ist  Chlornaphcal'msäure, 
die  man  daraus  erhält,  wenn  cs  bis  zur  Sättigung  in  siedender  schwacher 
Kalilauge  gelöst,  mit  Salpetersäure  übersättigt  und  erkalten  gelassen  wird. 
Man  erhält  auf  diese  AVeise  Chlornaphtalinsäurehydrat,  das  mau  durch 
wiederholte  Verbindung  mit  Kali,  Auflösung  des  Kalisalzes  in  siedendem 
schwachem  Alkohol  und  Zusatz  von  Salpetersäure  beiin  Erkalten  kristal- 
lisirt erhält.  Das  Chlornaphtalinsäurehydrat  ist  gelb,  durchscheinend,  ge- 
ruchlos und  unveränderlich  an  der  Luft;  es  ist  in  Wasser  nicht  merklich 
löslich,  schwierig  in  Aether  und  heifsem  Alkohol.  Ans  letzterem  kristal- 


1308 


Naphtalidam. 


lisirt  sie  in  höchst  feinen  fadenförmigen  Verzweigungen , ähnlich  gewissen 
Schimmelvegetationen , oder  in  unregelmäfsigen  kurzen  glänzenden  Pris- 
men ; «ie  schmilzt  bei  200°  und  erstarrt  beim  Erkalten  in  rechtwinklichen 
Blättern,  destillirt  und  sublimirt  ohne  Veränderung,  löst  sich  in  Schwefel- 
säurehydrat und  wird  durch  Wasser  daraus  wieder  gefällt.  Die  Formel 
dieser  Säure  ist  C20  HI0  Cl2  0»  oder  H3  Cl2  O,  -h  H20.  In  den  Salzen 
ist  das  Wasseratom  ersetzt  durch  1 At.  Metalloxid  (MO).  Die  Salze  sind 
von  ausgezeichneter  Schönheit,  gelb  oder  carminroth,  meistens  sehr  wenig 
löslich  in  Wasser.  Das  Kalisalz  ist  C20  Bs  Cl2  Os  KO  -+-  H20.  Das  Ba- 
rytsalz O20  Hs  Cl2  0, , BaO.  C Laurent .) 

Bei  der  Behandlung  des  salzsauren  Chlornaphfalise  erhielt  Laurent 
noch  zwei  andere  Produkte,  das  eine,  Oxichlornaplitalose,  Ct0  H8  CI*  02 
+ H,0,  ist  gelb , glänzend,  schmilzt  bei  »8°  und  bildet  bei  der  Sublima- 
tion schiefwinkliche  Blätter,  es  löst  sich  in  Schwcfelsäurehjdrat  mit  braun- 
rother  Farbe,  Zusatz  von  Wasser  fällt  es  aus  dieser  Auflösung;  geht  durch 
Behandlung  mit  Salpetersäure  in  Chlornaphtalinsäure  über.  Ein  anderer 
hierbei  entstehender  Körper,  Oxichlornaphtalenose , CiS  Hs  Cl6  0,  stellt 
weifse  glänzende  Nadeln  dar,  welche  unlöslich  in  Wasser,  schwerlöslich 
in  Alkohol  und  Aether  sind  und  bei  160°  schmelzen. 


Zersetzung  des  Nitronaphlalase  durch  Schwefelwasserstoff. 

Naphtalidam.  — Organische  Salzbasis,  entdeckt  von  Zinin.  Formel: 
C20  H1S  N,  (Zinin"). 

Zur  Darstellung  dieser  interessanten  Verbindung  überglefst  man  1 Th. 
Nitronaphtalase  mit  10  Th.  Weingeist  und  setzt  so  viel  Schwefelammo- 
nium hinzu  , bis  sich  in  gelinder  Wärme  alles  gelöst  hat  und  ein  schwa- 
cher Geruch  nach  Schwefelammonium  bleibt.  Die  Auflösung  enthält 
schwefelwasserstolfsaures  Naphtalidam  und  überschüssiges  Schwefelammo- 
nium, beide  gelöst  im  Weingeist.  Durch  Sättigung  derselben  mit  ver* 
dünnter  Schwefelsäure  entsteht  schwerlösliches  schwefelsaures  Naphtalidam 
unter  Abscheidung  von  Schwefel  und  Schwefelwasserstoff  und  Bildung  ven 
schwefelsaurem  Ammoniak.  Die  nach  dem  Erkalten  erstarrte  Masse  preist 
man  aus  und  reinigt  das  schwefelsaure  Naphtalidam  durch  mehrmaliges 
Kristallisiren.  Zuletzt  übersättigt  man  die  gesättigte  wässerige  Auflösung 
desselben  mit  Ammoniak,  wo  sich  in  der  Ruhe  das  Naphtalidam  in  seiden- 
glnnzenden  feinen  weifsen,  flach  zusammengedrückten  Nadeln  äbscheidet. 
Das  Naphtalidam  schmilzt  bei  50°  und  siedet  bei  300°,  wobei  es  ohne 
Zersetzung  destillirbar  ist.  An  der  Luft  wird  es  durch  Sauerstoflfaufuahme 
violett.  Es  besitzt  einen  eigentümlichen  starken  unangenehmen  Geruch 
und  einen  hittern  pfefferartigen  Geschmack,  es  ist  unlöslich  in  Wasser, 
leicht  in  Alkohol  und  Aether.  Die  Auflösungen  besitzen  keine  alkalische 
Reaction,  es  verbindet  sich  mit  allen  Säuren  zu  wohlkristallisirbaren  Sal- 
zen; die  Verbindungen  mit  Wasserstoffsäuren  sind  wasserfrei,  die  mit 
Sauerstoffsäuren  enthalten,  wie  die  correspondirenden  Ammoniaksalze, 
1 Aeq.  Wasser.  Mit  Platin-  und  Quecksilber-Chlorid  geht  es  Doppelver- 
bindungen  ein. 

Schwefelsaures  Naphtalidam.  Löst  man  Naphtalidam  bei  gelinder 
Wärme  in  concenlrirter  Schwefelsäure  und  setzt  Wasser  zu,  so  erfüllt 
sich  die  Flüssigkeit  mit  weifsen  schuppigen  Kristallen  des  neutralen  schwe- 
felsauren Salzes.  An  der  Luft  wird  es  roth  gefärbt.  Das  phosphorsaure 
Naphtalidam  ist  leichtlöslich  in  kochendem  Alkohol  und  Wasser,  das  pyro- 
phosphorsaure  hingegen  sehr  schwer  löslich  in  diesen  Flüssigkeiten.  Das 
mit  verdünnter  Säure  bereitete  salpetersaure  Naphtalidam  ist  kristallisir- 
bar,  durch  conceutrirle  Salpetersäure  wird  es  dunkelviolett  gefärbt  und  in 
ein  braunes,  leicht  in  Alkohol  mit  violetter  Farbe  lösliches  Pulver  verwan- 
delt. Mit  Oxalsäure  bildet  diese  Basis  ein  saures  und  ein  neutrales  Salz. 
Das  letztere  enthält  2 At.  Wasser. 
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Constitution  des  Naphtalins. 

Das  salzsauro  Salz  ist  in  weifsen  Nadeln  bei  800°  sublimirbar,  ziem- 
lich in  Wasser,  leichter  jedoch  in  Alkohol  und  Aether  löslich.  Es  enthält 
1 Aeq.  Naphtalidain  auf  1 Aeq.  Salzsäure. 

Eine  Auflösung  von  Quecksilbersublimat  giebt  mit  einer  weingeistigen 
Lösun^  von  Naphtalidam  einen  gelblichen  käseartigen  Niederschlag.  Die 
Doppel  Verbindung  des  salzsauren  Naphtalidams  mit  Platinchlorid  besteht 
aus  gleichen  Acquivalenteu  von  beiden  und  stellt  ein  bräunlich-grüngelbes 
kristallinisches  Pulver  dar. 

Leitet  man  Chlorgas  durch  eine  Auflösung  von  salzsaurem  Naphtalidam, 
so  färbt  sie  sich  violett  unter  Abscheidung  eines  braunen  Pulvers.  Bei  dem 
freiwilligen  Verdampfen  der  stark  sauren  Flüssigkeit  kristallisirt  eine  neun 
Verbindung  in  langen  goldgelben  Nadeln. 

Nitrnnaphtalese  giebt  nach  Zinin , auf  dieselbe  Weise  wie  Nitro- 
naphtalase  behandelt,  eine  neue,  in  feinen  rothen  Nadeln  kristallislrende 
Basis,  die  sich  mit  Salzsäure  zu  einem  weifsen  feinschuppigea  Salze  ver- 
bindet. 


lieber  die  Constitution  des  Naphtalins  und  einiger  seiner  Ver- 
bindungen. 

Das  Verhalten  des  Naphtalins  zum  Chlor  und  einiger  seiner  Chlorver- 
bindungen zur  Salpetersäure  erklärt  sich  auf  eine  einfache  Weise,  wenn- 
man  sich  das  Naphtalin  als  eine  Verbindung  von  zwei  KohlenwasserstoffenL 
denkt : 

Naphtalin  C,0  H1S  ={(JaJ[a  * 

Durch  die  Einwirkung  des  Chlors  in  der  Kälte  geht  der  Kohlenwasserstoff 
c4  ir»  eine  Verbindung  mit  demselben  ein.  Die  Zusammensetzung  des  salz- 
sauren Chlornaphtalose,  Chlornaphtalese  und  Chlornaphtalase  würde  hier- 
nach seyn; 


Chlornaphtalase  =j 
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Da  sich  bei  der  Einwirkung  der  Salpetersäure  auf  Naphtalin  Oxalsäure- 
einerseits  und  auf  der  andern  Phtalsäure  bildet , da  man  ferner  durch  Be- 
handlung des  salzsaureu  Chlornaphtalose  mit  Salpetersäure  ein  flüchtiges 
Chlor-  und  Kohlenstoff-haltiges  Produkt  und  die  nämliche  Säure  erhält, 
so  scheinen  offenbar  die  Kohlenstoff-  und  Wasserstoff-Atome  des  Naphta- 
lins zweierlei  Verbindungen  anzugehören,  von  denen  in  der  einen  der 
Wasserstoff  durch  Chlor  ausgetauscht  und  der  Kohlenstoff  ganz  oder  zum 
Thcil  hinweggenommen  werden  kann,  während  die  andere  Kohlenwasser- 
stoffverbindung,  als  Radikal  betrachtet,  in  ihrer  Zusammensetzung  sich 
gleich  bleibt;  mit  6 Atomen  Sauerstoff  würde  diese  letztere  Phtalsäure 
(CIS  H,  -h  60)  und  durch  Ersatz  von  1 Aeq.  Wasserstoff  durch  1 Aeq 

Untersalpetersäure,  Nitronaphtalinsäure  jy6  ^ 6 I -+-  06  bilden.  CMarignae.~) 

Diese  Ansicht  ist  sehr  wahrscheinlich  und  sie  verspricht,  wenn  sie  auf  die 
sauerstofffreien  ätherischen  Oele  übertragen  und  durchgeführt  werden  kann, 
genügende  Aufschlüsse  über  ihr  bei  gleicher  Zusammensetzung  verschie- 
denes Verhalten.  |N 


MIO 


Paranaphtalin. 


Verhalten  des  Naphtalins  zu  den  fetten  Körpern. 

Eine  Mischung  von  gleichen  Theilen  Naphtalin  und  Schweineschmalz, 
die  man  mehrere  Wochen  der  Luft  aussetzt,  wird  unter  Sauerstoffauf- 
nahme  und  Kohlensäureentwickelung  schwarz,  fiel  Behandlung  der  Masse 
mit  Aether  bleibt  eine  Verbindung  ungelöst,  welche  Kohlenstoff  und  Was- 
serstoff in  dem  Verhältnifs  wie  4:3  enthält.  Durch  Kristallisation  aus 
Alkohol  erhält  man  sie  in  dicken  graulichen  Blättern  von  Seidenglanz, 
weich  im  Anfühleu , zwischen  den  Fingern  erweichend. 

Bei  Anwendung  von  mehr  Schweineschmalz  eutsteht  der  nämliche 
Körper  und  mit  demselben  eine  eigentkümliche  Säure,  welche  Rossiynon, 
der  diese  Verbindungen  entdeckte,  Naphtoleinsäure  nennt,  sie  ist  halb- 
flüssig,  gelb  und  durchscheinend,  von  empyreumatischem  Geruch. 

Paranaphtalin. 

Anthraeen  ( Laurent ).  Entdeckt  von  Pumas  und  Laurent  unter  den 
Destillationsprodukten  der  Steinkohlen. 

Formel  nach  dem  spec.  Gewicht  seines  Dampfes  C30  H24.  (Dumas, 
Laurent .) 

In  den  bei  19°  übergehenden  Produkten  der  Rectification  des  Stein- 
kohleutheers  ist  eine  reichliche  Menge  Paranaphtalin  enthalten,  was  sich 
daraus  beiin  starken  Abktihleu  in  kristallinischen  Körnern  (nicht  in  Blät- 
tern) absetzt;  mau  prefst  es  zwischen  Papier  und  reinigt  es  am  testen 
durch  wiederholte  Destillationen,  bei  denen  Naphtalin,  wenn  es  beige- 
mischt  ist,  im  Anfang  übergeht. 

Das  Paranaphtalin  ist  weifs,  blättrig- kristallinisch , von  geringerem 
Glanze  wie  Naphtalin,  schmilzt  bei  180°,  destillirt  bei  300°,  in  niedriger 
Temperatur# ubiimirt  es  iu  Kristallblättcbeu , deren  Form  nicht  bestimmbar 
ist.  Es  ist  unlöslich  in  Wasser,  wenig  in  kochendem  Alkohol  und  Aether 
und  kristallisirt  daraus  iu  Flocken.  Am  leichtesten  löst  es  sich  in  Terpen- 
tinöl und  kann  daraus  in  körnigen  Kristallen  erhalten  werden.  Das  spec. 
Gewicht  seines  Dampfes  Ist  6,73523  (berechnet;  — gefunden  6,741  , Du- 
mas Laurent ). 

In  conceutrirter  Schwefelsäure  löst  sich  das  Paranaphtalin  mit 
schmutzig-grüner  Farbe. 

Zersetzungsprodukte  des  Paranaphtalins  durch  Salpetersäure. 

Laurent  erhielt  durch  Behandlung  des  Anthracens  mit  Salpetersäure 
folgende  Reihe  vou  Verbindungen : 


Anthracene 

Hu 

Paranaphtalin. 

Nitrite  d’Anthracenase 

C30 

H22 

0 

-f-  N,  O3  unbekannt. 

Binitrite  d’Authracenese 

CJ0 

Rio 

0.2 

-f-  2N,  Os 

Trinitrite  d’Anthracenuse 

C3ü 

Hj  8 

05 

4-  3N*  O3  -4-  SH,  0 

Nitritre  d’Authracenise 

C30 

H1S 

0* 

4-  N2  03 

Nitrite  d’Aut/iracenose 

C50 

H|6 

0* 

4-  Na  0,  4-  H20 

Anthracenuso 

C30 

Hi* 

0, 

Chloranthracenusc 

C50 

H,o 

Ci* 

. 

Destillationsprodukte  des  Alaunschiefers  QAmpelit BrogtnarQ 

Unterwirft  man  Alauuscliiefer  der  trocknen  Destillation,  so  erhält  man 
neben  brennbaren  Gasen  ein  Brandöl  von  dicklicher  Cousistenz.  Einer 
Rectification  bei  steigender  Temperatur  unterworfen,  läfst  sich  daraus  eino 
Reihe  flüchtiger  Ocle  darstellen,  deren  Siedpunkt  von  80°  bis  300°  zu- 
nimmt.  Das  bei  80  bis  8.5°  übergehende  Ool , mit  concentrirtcr  Schwefel- 
säure behandelt  und  über  Kalihydrat  rectificirt , ist  farblos,  von  0,714  spec. 
Gew.,  der  Naphta  in  seinen  Eigenschaften  und  Zusammensetzung  ähnlich; 
es  enthält  in  100  Thcilcu  86  Kohlenstoff,  14  WassCstoff  ( Laurent ).  Das 


n 11. 


Ampelin ßfiurc,  lieti 

ff1*0 lohlenS ,14,50  Wasserstoff.  (Eupion  was  Laurent  analys.rte, 
..ab  ihm  85,30  Kohlenstoff  und  15,10  Wasserstoff.) 

/•  Rphandelt  man  die  durch  Rectification  des  Alaunschicfer- 

Ampelinsa  • * d Produkf,e  in  einer  Retorte  mit  Salpetersäure,  so 

thecrs  beilöO  »bTO"  d aus  der  säure  in  der  Retorte  erhält  man  beim 
gehen  fluchtige  Oele .über  welche,  mit  kaltem  Wasser 

gewÄn“  getrocknet  und  durch  ÜSKlWh 

In*lStemr,StMchter  e26 ub*Hmi rfc*S^nC h mr^ 

mit  Alkalion  zu  sehr  löslichen  Salzen.  (Laurent.)  1qft 

Aus  dem  flüchtigen  Oel  des  Steinkohlentheers,  welches  zwischen  130 

bÄrte,Ä 

o’lOO  ampelinsaurcs  Silberoxid  hinterliefsen  0,0440  Silber,  diers  giebt  für 
das  Atomgewicht  der  wasserfreien  Säure  1572,  es  sollte  seyn  1613. 

iLaUAmnelin.  Ueber  dieses  ölartige,  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  lös-, 
liehe  Produkt  der  Einwirkung  von  Schwefelsaurehydrat  auf  das  zwischen 
200  und  280°  kochende  Oel  des  Alaunschieferlheers  siehe  Aun.  de  clum. 
et  de  phys.  T.  LXIV.  pag.  326. 

Retinit  oder  Rethiasphalt  ist  ein  bisweilen  in  den  Braunkohlen  vor- 
kommendes fossiles  Harz  von  graugelber,  brauner  oder  -intber  Farbe , ge- 
ringem Glanz,  harzartigem  Bruch,  von  1,07  — 1,35  spec.  Gew.,  leicht 
schmelzbar  uud  entzündlich,  mit  leuchtender,  rufender  Flamme  brennend 
mit  Hinterlassung  von  wenig  Asche.  Von  100  Th.  werden  91  durch  Al- 
kohol  gelöst  mit  rothbrauner  Farbe.  Reiner  Aether,  so  wie  Terpentinöl 
und  Petroleum  lösen  nur  wenig  von  diesem  Harze.  Es  verbindet  sich  mit 
Alkalien,  die  Verbindung  ist  leicht  löslich  in  Wasser,  aber  unlöslich  m 
Alkalien  Der  unlösliche  Rückstand  ist  ebenfalls  in  Aether  schvverloshch^ 
aber  löslich  in  Alkalien.  Es  schmilzt  schwierig  und  zersetzt  sich.  Bei 
der  trocknen  Destillation  des  Retinits  entwickelt  sich  Kohlensäure  und 
Kohlenwasserstoff,  ein  etwas  dickflüssiges  Oel  und  sehr  wenig  Essigsäure 
wurden  erhalten,  aber  kein  Ammoniak  und  keine  Bernsteinsaure. 

Aehnliche  fossile  Harze  sind  in  Bovey  in  England  gefunden  und  von 
Johnston  und  Hatchet  untersucht  worden , wovon  55  pCt.  in  Alkohol  lös- 
lich waren*  auch  am  Cap  Sable  in  Nordamerika  ist  ein  ganz  ähnliches  ge- 
funden und  von  Troost  darin  551/,  Th.  iu  Alkohol  löslichen  Harzes  nach- 
gewiesen worden. 

Thomson  beschreibt  ein  im  Aeufseren  ähnliches  Harz  von  Highgate -Hill 
in  England,  welches  aber  kaum  an  Alkohol  etwas  Lösliches  abgtebt,  härter 
als  Colophoniura  ist,  ein  spec.  Gew.  von  1,046  hat,  von  Aether  undurch- 
sichtig, weifs  und  zerdrüolcbar , von  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  zer- 
setzt, von  Alkalien  nicht  gelöst  wird. 

Retinsaure.  — Formel:  CS1  H18  05.  (Johnston.)  Durch  Ausziehen  des 
Retinasptialts  aus  dem  Braunkohlenlager  hei  Bovey  mit  Weingeist  und  Ver- 
dampfen des  Filtrats  erhalten.  — Hellbraun,  leicht  löslich  in  Aclhcr, 
schmilzt  bei  137°,  zersetzt  sich  hei  höherer  Temperatur  und  geht  init 
Silber-  uud  Bleioxid  Verbindungen  ein. 
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Hatchetin,  Idrialin. 

am  52^,'Ä?  mÄn£?u"e,(“3’r-TJrd'vll‘  *"  *M*tad 

untersucht/ Er  ist  geschraack-^  **.*  von  Conybeare 

löslich  iu  Alkohol,  Aether  fetten  nn/n^  h/  UQJ(ls,icl1  in  Wasser,  «aber 
uicht  darauf.  Der  enS  «pchtieen  Oelen.  Alkalien  wirken 

Äff/ÄSS 

» äs  sÄ:,sra 

ErkaUea  „ eiacr  toiatoHial«?™  ' 

schwärzt  er  sich.  Salpetersäure  ist  ohne  Wirk u n-  darvuf  Sr/v,/  / 

verkohlt  und  zersetzt  ihn  beim  Erhitzen;  er  fand/la rnsa  m ,SÄU» 
und  14,62  Wasserstoff.  ’ er  rana  dann  85,91  Kohlenstoff 

#eo  entdeckt!* /r°fi “ B ra '! n ^ 0,1 1 e n 1 a S c r » bei  Utznach  am  Zürcher- 
. ..  * nndet  sich  dort  ii?  den  noch  fast  unveränderten 

ä xEB"3: 

ä£Ssä"  SÄ;£er=s 

leuchtender  rufsender  Flamme,  ist  unlöslich  in  Wasser,  leichtlöslich  in 
Alkohol  und  Aether  und  läfst  sich  mit  fetten  und  flüchtigen  Oelen  zu^ara 

SÄ’SÄrf?“ s“  damit  *■ 

Masse,  die  nicht  sauer  reagirt,  nicht  schmilzt  und  beim  Ver- 

a f Scheereri  ' .zersehtzt-  Salpetersäure  wirkt  nur  schwierig 

aut  »cheererit.  Schwefelsäure  bräunt  sich  damit  beim  Erhitzen  und  «rieb» 

auL  92  ^KohTen  /ff  BaI/t  ein  lösüches  Salz.  Er  besteht  nach  Kraus 
aus  92,45  Kohlenstoff  und  7,42  Wasserstoff. 

rnj ^ffv!0nit  fiQdei  sicIl,in  deu  Steinkohlenlagern  von  Leeds  und  New- 
i “ runden  , leicht  zerreiblichen,  durchscheinenden,  röthlich- 
/S  lif^no0“  *>•  spec*  Gew.,  an  der  Luft  wird  er  schwarz  Er 
‘ S_  " ier  220  ohne  zu  schmelzen  und  sich  zu  zersetzen.  Durch  Sal- 

86  rKohLSsDto|C nfwS UrC  '/ff  Cr7eräDdert-  Er  enthäIt  «ach  Johnston 
B6,4  Kohlenstoff,  8,0  Wasserstoff  und  5,6  Sauerstoff? 

ode/////.,  ES  'TUrde  ,zuerst  ™a  Dumas  aus  dem  Quecksilberbranderz 
n/  / k .v?n  Idr^  ''gestellt;  später  auch  von  Schrötter  untersucht. 
Das  Lebererz  ist  ein  Gemenge  von  Zinnober,  mit  einigen  Miueralsubstan- 
-tn  verunreinigt,  und  Idrialin,  welches  bis  zu  21  p.  c.  beträgt  ( Schrötter ). 
Man  erhalt  es  durch  Ausziehen  des  Erzes  mit  kochendem  Terpentinöl, 
«der  auch  durch  Abdestillireu  in  einem  Strome  von  Kohlensäure,  wobei 
sie  i jedoch  stets  viel  zersotzt  und  leicht  Quecksilber  eiugemeugt  erhalten 
*r( . Aus  dem  Terpentinöl  kfistallisirt  es  in  farblosen  feinen  Kristallen. 
hs  ist  unlöslich  in  Wasser  und  kaum  löslich  iu  Alkohol  und  Aether,  subli- 
ir.r  zuf?  ^.,ei  . verändert  in  feinen  wolligen  Kristallschuppon  über,  der 
grofste  Iheil  wird  dabei  selbst  im  luftleeren  Raume  zersetzt.  Mit  Chlor 
giebt  es  eine  feste  Verbindung;  mit  Schwefelsäure  färbt  es  sich  intensiv 
au,  indem  sich  eine  eigne  Säure,  wahrscheinlich  Idrialinunterschwefel- 
saure,  bildet,  die  mit  Kali  ein  in  silberglänzenden  Kristallen  anschiefsendes 
Salz  bildet.  Aach  Dumas  und  Schrötter  besteht  cs  aus  94,9  Kohlenstoff 
un  5,1  Wasserstoff,  was  der  Formel  C5  H, , vielleicht  C41  H,,,  entspricht. 
Jvach  Laurent  bildet  Salpetersäure  damit  eine  nach  der  Formel  C1S  11,0  + 

*'*  zusammengesetzte  Säure. 

»S uccisteren  wurde  vou  Pelletier  und  IValter  bei  der  trocknen  Destil- 
lation des  llcrnstoitis  erhalten  und  von  gleicher  Zusammensetzung  wie  das 
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Ozokeritj  Ficktelit. 


Idrialin  gefunden;  ml*  Schwefelsäure  bildet  es  Ruch  eine  blaue  Verbindung 
und  Ist  wahrscheinlich  mit  jenem  identisch. 

Oxokerit , fossiles  Wachs.  — Er  findet  sich  in  der  Moldau  bei  Slamick 
unter  einem  Lager  von  bituminösem  Thonschiefer  in  Massen  von  80  — 100  (W. 
Dieser  wurde  von  Magnus,  Schrötter  und  Malayuti,  ein  bei  Newcastle  an 
derTyne  gefundener  von  Jolmston  analysirt  mit  fast  gleichen  Resultaten.  Sie 
fanden  darin  S5,75— 86,8  Kohlenstoff,  13,7 — 14,0  Wasserstoff.  Er  ist  jedoch 
keine  einfache  Substanz.  Malaguti  erhielt  daraus  durch  Alkohol  eine  bei 
75°  schmolzende  Substanz,  der  Rückstand  schmolz  bei  80°.  Der  Schmelz- 
punkt des  Ozokerits  wurde  von  allen  etwas  verschieden  gefundeu,  was 
wohl  von  der  verschiedenen  relaliven  Menge  der  beiden  Substanzen  her- 
rührt. Er  ist  gelbbraun,  blättrig,  hat  einen  perlmutterglänzenden  rnusch- 
ligen  Bruch,  schmilzt  etwas  über  80°,  hat  ein  spec.  Gew.  von  0,9.53,  ist 
echwerlöslich  in  Alkohol  und  Aether;  Terpentinöl,  Steinöl  und  fette  Oele 
lösen  ihn  leicht,  riecht  dem  Steinöl  nicht  unähnlich  und  brennt  angezündet 
mit  leuchtender,  wenig  rufsender  Flamme.  Salpetersäure  wirkt  trtir  wenig 
darauf  ein,  ebensowenig  Alkalien,  auch  nicht  Chlorwasser,  Chlorgas  aber 
macht  ihn  weich  und  löslich  in  Aether.  Kalte  Schwefelsäure  verändert 
ihn  nicht,  beim  Erhitzen  schwärzt  sie  sich  unter  Entwickelung  von  schwefli- 
ger Säure,  Wasser  fällt  daraus  schwarze  Flocken,  die  man  auswascht, 
trocknet  und  mit  kochendem  Aether  auszieht,  der  beim  Erkalten  eine 
weifse,  flockige,  wachsähnliche,  wenig  in  Weingeist  lösliche,  bei  72° 
schmelzende  Masse  abselzt.  Bei  der  trockuen  Destillation  erhält  man 
daraus  10,34  Th.  Gas,  74,01  ölige  Substanzen,  12,55  Th.  einer  kristal- 
linischen Masse,  Wachs  des  Ozokerits  genannt,  und  31  Th.  Kohle  bleiben 
zurück  ( Malaguti ).  Das  Wachs  besteht  nach  demselben  aus  85,96  Koh- 
lenstoff und  14,04  Wasserstoff.  Man  erhält  es  durch  Digestion  des  De- 
stillates mit  Aether  und  Abpressen  der  Flüssigkeit,  wo  es  als  weifser 
perlmutterglänzender,  fettiger,  bei  75  — 77°  schmelzender  und  bei  300° 
siedender  Rückstand  bleibt.  Aber  bei  der  neuen  Destillation  bildet  sich 
stets  wieder  Oel  und  Wachs,  was  in  heifsem  Aether  löslich  ist,  auch  in 
kochendem  absoluten  Alkohol;  nach  mehrmaliger  Rectification  kann  es 
fast  unzersetzt  destillirt  werden  und  schmilzt  dann  bei' 56°,  hat  aber  die 
oben  angegebene  Zusammensetzung. 

Beim  Verdunsten  der  abgeprefsten  ätherischen  Lösung,  erhält  man  ein 
rnthbraunes  Oel,  welches  bei  auffallendem  Licht  grün  erscheint,  bei  0° 
etwas  Paraffin  in  Blättchen  absetzt,  durch  Schwefelsäure  entfärbt  wird 
und  bei  der  Destillation  zuerst  ein  blafsgelbes  durchsichtiges  Oel,  dann 
viel  Paraffin  liefert.  3 


Ficht elit  findet  sich  in  einem  trocknen  Torflager  an  noch  weuig  ver- 
änderten Fichtenstämmen  bei  Redwitz  am  Fichtelgebirge.  Broincis  fand 
darin  89,3  Kohlenstoff  und  10,7  Wasserstoff,  was  mit  der  Formel  C,0IL„ 
ubereinstimmt  und  seine  Entstehung  aus  Terpentinöl  (C20  H,,)  sehr  wahr- 
scheinlich macht.  Kr  schmilzt  bei  46°,  destillirt  unverändert  über,  erstarrt 
kristallinisch , ist  wenig  löslich  in  Alkohol,  dagegen  sehr  leicht  in  Aether. 
- B Irommsdorff  hat  einen  Bergtalg  von  demselben  Fundorte  analysirt, 

0 r muer,  •er.st  bei  . sehmilxt ; aus  absolutem  Alkohol,  der  heim  Kochen 
8/„<rTh*  ,».risfca  ffiri  er  be,m  Erkalten  und  besteht  aus  92,4  Kohlen- 
stoff  und  7,5  Wasserstoff,  was  dem  Verhältnis  von  1 At,  Kohlenstoff  und 

1 At.  Wasserstoff  entspricht. 

„.  Tehoretir^VInjllnretin , Xyloretin  und  Boloretin.  Iu  den  dänischen 
lorfmooren  finden  sich  Leberreste  eines  früher  vorhaudeuen  Tannenwaldes, 
bei  deren  näherer  Untersuchung  Forchhammer  die  vier  eben  genannten 
Körper  entdeckt  bat.  - ö 

Ickorctin  und  Pbylloretin  komm.cn  kristallisirt  in  den  Intercellular- 

uud^n” dt6«  »•!i,nmei"  V1  d®n  Zwischenräumen  zwischen  Rinde  und  Holz 
den  Rissen  in  dein  Holze  vor;  sie  werden  durch  Kristallisation  aus 


Tekorctin,  Phylloretin,  Xyloretin. 
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Alkohol  von  einander  getrennt,  wo  da»  Tekoretin  zuerst,  das  Phylloretin 
zuletzt  kristallisirt. 

Das  Tekoretin  ist  farblos,  kristallisirt  in  Prismen,  schmilzt  bei  45°  C., 
und  destillirt  beim  Siedpunkt  des  Quecksilbers  unverändert  über;  sein  spce. 
Gew.  ist  m 1,008  bei  11,25°  C. , es  ist  unlöslich  in  Wasser,  leichtlöslich  in 
Aether,  schwerlöslich  in  Alkohol.  Durch  Chlor  wird  es  zersetzt,  indem 
Wasserstoff  als  Salzsäure  abgeschieden  und  Chlor  aufgenommen  wird. 
Salpetersäure  erzeugt  damit  Oxalsäure  und  eine  braune,  wahrscheinlich 
stickstoffhaltige,  harzartige  Materie.  — Bei  der  Analyse  fand  Forchhammer 
87,17  Kohlenstoff  und  12,84  Wasserstoff,  was  am  nächsten  der  Formel 
C,  H9  entspricht. 

Das  Phylloretin  schmilzt  bei  87,5°  C.,  kocht  beim  Siedepunkt  des 
Quecksilbers,  ist  farblos  und  kristallisirt  in  glimmerartigen  Blättern.  Es 
ist  uulöslich  in  Wasser,  leichtlöslich  in  Aether  und  in  Alkohol.  Die  Ana- 
lyse gab  90,18  p.  c.  Kohlenstoff  und  9,24  Wasserstoff,  wornach  F.  es  für 
wahrscheinlich  hält,  dafs  das  Phylloretin  nach  der  Formel  Ct  Hs  zusam- 
mengesetzt sey. 

Xyloretin.  Wird  aus  dem  fossilen  Tannenholz  durch  Ausziehen  mit 
starkem  Alkohol",  Verdampfen  und  Behandeln  des  llückstandes  mit  Aether 
aus  der  Lösung  kristallisirt  erhalten.  Es  schmilzt  bei  165°,  ist  nicht  flüch- 
tig ohne  Zersetzung,  unlöslich  in  Wasser,  leichtlöslich  in  Alkohol  und 
Aether.  Im  Mittel  von  5 Analysen  enthält  es  78,97  Kohlenstoff,  10,87 
Wasserstoff  und  10,16  Sauerstoff,  was  der  Formel  C40  H66  04  entspricht, 
die  sich  von  der  der  Sylvinsäure  nur  um  2 At.  Wasserstoff  unterscheidet. 


Boloretin.  Scheidet  sich,  nach  dem  Auskochen  des  fossilen  Tannen- 
holzes und  dessen  Kinde  mit  Alkohol  , beim  Erkalten  als  graubraunes  Pul- 
ver ab,  das  durch  wiederholte  Auflösung  gereinigt  wird.  In  grofserer 
Menge  wird  cs  aus  einer  grauen  Substanz  von  erdigem  Ansehen  erhalten, 
die  sich  in  den  hohlen,  fossilen  Tannenstämmeu  vorfindet,  und  ist  auch  in 
einer  Lyseklyn  genannten  Torfart  von  Jylland , so  wie  in  den  frischen 
u ud  abgefalleneu  Nadeln  der  Nadelhölzer  enthalten.  — Es  kristallisirt  nicht, 
schmilzt  zwischen  75  — 76°.  — Die  Analyse  des  Boloretins  aus  frischen 
Fichtennadelu  gab:'  79,60  Kohlenstoff,  11,01  Wasserstoff  und  9,39  Sauer- 
stoff; in  anderen  Analysen  wurde  weniger  Kohlenstoff  und  mehr  Sauerstoff 
und  Wasserstoff  erhalten,  so  dafs  F.  darnach  die  Formeln  040  H64 -4- 3aq, 
-h  5aq  und  6aq  berechnete.  (Anual.  der  Chem.  u.  Pharm.  Bd.  41. 


8.  39.) 

Asphalt,  Erdpech,  Judenpech  ist  ein  auf  dem  todten  Meere,  an  einem 
See  auf  Trinidat,  bei  Arlona  in  Albanien,  bei  Coxitambo  iu  Südamerika 
vorkommendes  Erdharz.  Es  schmilzt  etwas  über  100°,  ist  leicht  ent- 
zündlich, verbrennt  mit  leuchtender,  stark  rurseuder  Flamme  und  hinter- 
läfst  wenig  Asche.  Bei  der  trockenen  Destillation  giebt  er  brenzliches  Oel, 
etwas  Ammoniak,  brennbare  Gase  und  hinterläfst  Vs  seines  Gerichtes 
Kohle.  Er  ist  in  Wasser  ganz  unlöslich,  absoluter  Alkohol  zieht  5 p.  c. 
eines  gelben  Harzes  aus,  Aether  löst  weitere  70  p.  c.  eines  schwarz- 
braunen Harzes  auf,  welches  sich  aueb  in  Steinöl  und  ätherischen  Oelen 
löst.  Der  iu  Alkohol  unlösliche,  in  Aether  schwerlösliche  Theo,  von 
Boussinaault  Asphaltene  genannt,  wird  von  Steiuöl  und  Terpentinöl  leicht 
gelöst,  ist  schwarz,  glänzend,  von  muschligem  Bruch,  erweicht  erst  bei 
300°,  und  zersetzt  sich,  ehe  er  vollkommen  schmilzt.  Kr  enthalt  / 5,5 
Kohlenstoff,  9,3  Wasserstoff  und  14,8  Sauerstoff,  was  der  Formel  O10 
H51  03  entspricht.  Der  Asphalt  scheint  sehr  veränderliche  Mengen  der  nä- 
heren Bestandteile  zu  enthalten;  so  besteht  der  von  Cox.tamho  fast  nur 
aus  Asphaltene  ( Bonssingault').  Schwefel-  und  Sa  P^r-Saure  zerse tzen 
ihn,  indem  sich  sogenannter  künstlicher  Gerbstoff  bildet.  Kali  lost  ihn  zum 
Theil  mit  schwarzer  Farbe. 


Berytheer  kommt  besonders  im  Departement 
uover  vor.  Er  steht  dem  Asphalt  sohr  nahe  und  enthalt  wie  dies« 
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Asphalt,  Petroleum. 

festes,  dem  Asphalt  ähnliches,  und  efn  flüssiges,  dem  Petroleum  sehr 
nahe  kommendes  Oel,  welches  BoussingauU  Petroline  nennt.  Es  kocht 
bei  880°  hat  eiu  spec.  Gew.  von  0,89,  brennt  mit  leuchtender  Flamme, 
lost  sich  Venig  in  Alkohol,  leichthin  Aether,  und  besteht  aus  88,5  Koh- 
lenstoff und  11,5  Wasserstoff,  was  dem  Verhiiltuifs  Ct  II3  entspricht.  Nach 
dem  spec.  Gew.  seines  Dampfes  ist  seine  Formel  CI0  Der  Bergtheer 

von  Hannover  hinterläfst  bei  der  Destillation  nach  Lampadius  keinen  Asphalt, 
sondern  einen  kohligen  Rückstand.  Die  Benutzung  des  Bergtheers  zu 
Asphalt-Cäinent , Mastic  bitumineux  ist  hinlänglich  bekannt.  BoussingauU 
betrachtet  das  Asphaltine  als  ein  Oxyd  des  Petroleus;  es  beträgt  au  15 
p.  c.  de*s  Bechelbronuer  Bergtheers. 

Elastisches  Erdharz  findet  sich  in  Derbyshire  nnd  Montrelais;  von 
Johnston  untersucht.  Es  verliert,  bis  zu  117°  erhitzt,  an  Gewicht,  unter 
Verflüchtigung  eines  stark  riechenden  Kohlenwasserstoffs,  ist  weich,  ela- 
stisch und  enthält  85,4  — 86,1  Kohlenstoff  und  13,5  — 13,3  Wasserstoff  in 
den  verschiedenartigsten  Varietäten. 

Naphtetne  haben  Jouhert  und  Desvaux  einen  im  Uebergangskalk  im 
Departement  Maine  et  Loire  vorkommenden  Körper,  der  sich  den  vorher- 
gehenden anreiht,  genannt.  Er  ist  durchscheinend  gelblichgriia,  an  der 
Luft  wird  er  unklar  und  rothgelb,  hat  eine  gelatinöse  schmierige  Consi- 
stenz,  fühlt  sich  fettig  an,  schmilzt  bei  51°,  schwimmt  auf  Wasser,  löst 
6ich  in  kochendem  Alkohol,  Aether  und  Terpentinöl,  macht  auf  Papier 
Fettflecken,  entzündet  sich  nicht  auf  glühenden  Kohlen,  raucht  aber  und 
riecht  nach  FOtt. 

Petroleum , Steinöl,  Naphta  ist  ein  flüchtiges  Oel,  welches  sich  in 
den  jüngsten  Erd-Formationen  an  mehreren  Orten,  besonders  an  der  Nord- 
westseite  des  Caspischen  Meeres,  im  Thonmergel,  den  es  ganz  durchtränkt, 
findet  und  daraus  häufig  mit  Wasser  hervorquillt.  Auch  in  Europa  findet 
es  sich  an  vielen  Stellen,  z.  B.  bei  Tegernsee  in  Bayern,  bei  Neufchatel , 
in  Frankreich  im  Departement  l’Ain.  Man  sammelt  es  durch  Graben  von 
30  Fufs  tiefen  Brunnen.  Die  reinste  Sorte  wird  Naphta , die  mehrfach 
verunreinigte  Petroleum  genannt;  erstere  ist  gelblich,  von  0,753  spec. 
Gew.,  und  hinterläfst  bei  der  Destillation  mit  Wasser  nur  wenig  Rück- 
stand; das  letztere  ist  braunroth,  von  0,83—0,88  spec.  Gew.,  und  hin- 
terläfst bei  der  Destillation  viel  einer  braunen  zähen  Masse,  eine  dariu 
gelöste , dem  Erdpech  analoge  Substanz.  Bei  der  Destillation  des  Steinöls 
ohne  Wasser  erhält  man  stets  nur  einen  Theil , der  liest  verharzt  und 
brennt  an.  Nach  Unverdorben  enthält  es  ein  bei  95°,  ein  zweites  bei 
112°  und  ein  drittes  erst  bei  313°  übergehendes  Oel;  der  Rückstand  in 
der  Retorte  enthält  etwas  Bergtalg  und  Harz.  Das  Steinöl  ist  leicht  flüch- 
tig, es  verdampft  au  der  Luft,  und  dieses  Gemenge  brenut  wie  ölbilden- 
des Gas,  ohne  aber  durch  den  elektrischen  Funken  zu  explodiren.  In 
Wasser  ist  das  Oel  unlöslich,  mischt  sich  in  allen  Verhältnissen  mit  was- 
serfreiem Weingeist,  eben  so  mit  Aether,  fetten  und  flüchtigen  Oelen. 
Schwefel  und  Phosphor  werden  beim  Kochen  davon  in  geringer  Mengo 
gelöst.  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  wirken  auf  rectificirtes  Steinöl 
nicht  zersetzend , wodurch  eine  Verfälschung  mit  Terpentinöl  leicht  zu 
entdecken.  Chlor  verbindet  sich  damit  unter  Salzsäuroentwickelung  zu 
einem  öligen  Körper.  Alkalien  und  Kalium  wirken  nicht  darauf;  daher 
benutzt  man  es,  um  Kalium  darunter  aufzubewahren  uud  vor  dem  Luft- 
zutritt zu  schützen.  la  der  Medicin  wird  cs  nicht  viel  angewandt;  seine 
allgemeinste  Benutzung  ist  zur  Erleuchtung  an  Orten,  wo  sein  Rauch  uicht 
beschwerlich  werden  kann.  — Es  ist  von  vielen  Chemikern  analysirt,  und 
der  Kohlcnstoffgehalt  iu  den  flüchtigeren  Theilen  stets  geringer  als  in  den 
bei  höherer  Temperatur  siedenden  gefunden  worden.  Daher  variiren  auch 
die  Resultate  ihrer  Analyson  zwischen  85,4  und  86,4  Kohlenstoff  und 
14,3  — ia,7  Wasserstoff.  Das  spec.  Gew.  seines  Dampfes  fand  Dumas  mit 
dem  nach  der  Formel  C,  H,  berechneten  übereinstimmend. 
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Iu  manchen  Sorten  Petroleum  hat  Greyory  Paraffin  als  Bestandteil 
nachgevviesen. 

Nach  Reichenbach  geben  die  gewöhnlichen  Steinkohlen,  mit  Wasser 
destillirt,  ein  flüchtiges  Oel,  was  in  vielen  Eigenschaften  sich  dem  Petro- 
leum gleich  verhält. 


Rufs. 

Bei  der  unvollkommnen  Verbrennung  von  organischen  Materien  ent- 
steht Rauch  und  Rufs,  der  sich  an  kälteren  Orten  zum  l'heil  als  eine 
lockere,  glanzlose,  pulvrige,  Flatterrufs,  zum  Tlieil  an  wärmeren  als 
eine  glänzende,  dichte,  schwarze  Masse,  Glanzrufs  ( Fuliyu  splendens ), 
anlegt.  Dieser  wurde  von  Braconnot  untersucht.  Er  fand  darin  saures 
Brandharz,  theil weise  mit  Basen,  die  aus  der  Asche  mit  fortgerissen  wur- 
den, gesättigt,  ferner  Kohle,  welche  von  der  unvollständigen  Verbrennung 
von  Kohlenwasserstoff  und  Brandöl  herrührt,  deren  Wasserstoff  sich  oxi- 
dirte,  ohne  dafs  der  Kohlenstoff  zugleich  verbrennen  kennto.  Ferner  fand 
er  stickstoffhaltigen  extractartigen  Stoff,  Humin,  Asbolin.  Dieses  erhält 
man  rein,  wenn  Flatterrufs  mit  Wasser  ausgekocht,  die  Lösung  verdampft, 
wieder  in  Wasser  gelöst,  mit  Salzsäure  versetzt,  der  pechähnliche  Nie- 
derschlag mit  kaltem  Wasser  gewaschen,  dann  ausgekocht,  das  Decoct 
nach  dem  Erkalten  abfiltrirt,  abgedampft  und  so  oft  in  heifsem  Wasser 
gelöst  wird,  bis  sich  beim  Erkalten  nichts  mehr  ausscheidet.  Beim  Ab- 
dampfen bekommt  man  eine  lirnifsartige  Masse,  die  man  mit  Alkohol  ex- 
trahirt,  die  Lösung  verdampft,  den  Rückstand  mit  Aether  behandelt,  der 
bei  seiner  Verflüchtigung  das  Asbolin  rein  hinterläfst  als  ein  gelbes,  sehr 
scharfes,  bitteres,  nicht  flüchtiges  Oel,  leichter  als  Wasser,  mit  Flamme 
brennend,  ein  ammoniakalisches  Destillat  gebend,  etwas  in  Wasser,  leicht 
in  Weingeist,  nicht  in  Terpentinöl  und  fetten  Oelen  löslich.  Salpetersäure 
löst  es  mit  rothgelber  Farbe.  Die  Lösung  giebt  beim  Abdampfen  künst- 
liches Bitter  und  etwas  Kleesäure.  Die  wässerige  Lösung  färbt  sich  durch 
Alkalien  dunkelroth,  wird  durch  ßleizucker  pomeranzeuroth  gefällt,  auch 
durch  Galläpfelinfusiou,  Silbersolation  wird  nach  einiger  Zeit  davon  gefällt 
unter  gleichzeitiger  Reduction.  — Der  in  einem  Schornstein  gesammelte 
Rufs  von  Torf  und  Holz,  mit  Wasser  von  allen  löslichen  Theilen  befreit, 
hinterläfst  einen  schwarzen  Rückstand , der  sich  zum  grofsen  Theil  in  koh- 
lensaurem Natron  löst.  In  dieser  Lösung  bringt  Schwefelsäure  einen  brau- 
nen gallertartigen  Niederschlag  hervor,  der  nach  dom  Auskochen  mit  Al- 
kohol in  der  Analyse  gab  64,4  Kohlenstoff,  5,31  Wasserstoff,  6,78  Stick- 
stoff und  23,50  Sauerstoff.  ( Mulder. ) 

Kienrufs  wird  erhalten  durch  Verbrennen  von  harzreichem  Holz  bei 
unzureichendem  Luftzutritt  in  Oefen  init  langen,  liegenden,  mit  wollenem 
Tuch  ausgekleideten  Schornsteinen.  Er  besteht  der  gröfsten  Menge  nach 
aus  Kohle  (an  80  p.  c.),  die  sich  durch  alleinige  Oxidation  des  Wasser- 
stoffs von  flüchtigen  Produkten  der  Destillation  absetzte.  Er  enthält  je- 
doch stets  etwas  Brandharz,  wefshalb  er  sich  nicht  mit  Wasser  mischt, 
wenn  er  nicht  vorher  mit  Weingeist  abgerieben  wird. 

' Lampenrufs  wird  vermittelst  einer  Oellampe  in  einer  den  Luftzutritt 
hemmenden  Vorrichtung  erhalteu,  gegen  deren  mit  Wasser  kaltgehaltenen 
Deckel  die  Flamme  schlägt  und  daran  den  Rufs  als  feine  schwarze  Kohle 
absetzt. 

Pi/rothonid,  so  nennt  man  das  Produkt,-  welches  erhalten  wird,  in- 
dem man  Papier,  oder  Leinwand,  in  Cyliuder  gerollt,  iu  der  Art  verbrenn», 
dafs  man  die  Substanz  in  ein  offenes,  flaches,  dickes  Mctallgefars  (eiser- 
nen Kessol  u.  s.  w.,  der  mit  kaltem  Wasser  umgeben  ist)  stellt  und  oben 
anziindet,  dafs  sie  langsam  herabbrenuen  (ist  also  eine  Art  Theerschw  eierci 
im  Kleinen).  Es  schlägt  sich  eine  braune  extractartige  Masso  von  stark 
brenzlichem  Geruch  und  Geschmack  nieder,  die  man  in 
und  wieder  zur  dünnen  Extrac*dicke  verdampft.  Es  enthalt  die  Kastana- 
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thcile  der  Rufslösung  und  trockenen  Destillation,  ist  aber  stickstofffrei.  — 
Wird  jetzt  in  Frankreich  als  äufserliclies  Mittel  gebraucht. 


Die  schwefelhaltigen  Bestandtheile  der  Pflanzen 

und  Thiere. 


Unter  den  flüchtigen  Oelen  sind  mehrere  Verbindungen  beschrieben 
worden,  die  sich  vor  allen  andern  durch  Mangel  oder  Abwesenheit  von 
Sauerstoff  und  einen  beträchtlichen  Gehalt  an  Schwefel  anszeichnen. 
Manche  davon,  wie  das  flüchtige  Senföl,  sind  reich  .an  Stickstoff.  Man 
hat  viele  Gründe,  zu  glauben,  dafs  diese  Stoffe  in  dem  Zustande,  wie  sie 
dargestellt  werden,  nicht  fertig  gebildet  in  den  Pflanzen  oder  Pflanzen- 
theilen  Vorkommen,  sondern  dafs  sie  Produkte  der  Zersetzung  von  andern 
unbekannten  Schwefelverbindungen  sind. 

Aufser  diesen  Verbindungen,  welche  nur  einzelnen  Pflanzengattungen 
angehören,  giebt  es  eine  Klasse,  die  sich  in  allen  Pflanzen  ohne  Unter- 
schied fiadel ; es  sind  diefs  gewisse  Stickstoffverbindungen , welche  reich 
an  Sauerstoff  und  vor  alleu  andern  ausgezeichnet  sind  durch  einen  nie 
fehlenden  Gehalt  au  Schwefel;  sie  sind  ohne  Ausnahme  fest,  werden  in 
höheren  Temperaturen  zerlegt,  und  liefern  beim  Erhitzen  eigentümlich 
stinkende,  flüchtige,  schwefelhaltige,  ammoniakalische  Produkte  und  sind 
ohne  alle  medicinische  oder  giftige  Wirkungen  auf  den  thierischen  Orga- 
uismus. 

Der  eine  dieser  Pflanzenbestandtheile,  das  Pflanzenalhumin,  findet  sich 
in  allen  Pflanzensäften  im  gelösten  Zustande,  in  reichlichster  Menge  in 
den  sogenannten  Gemüsepflanzen,  ferner  in  dem  weifsen  Bestandtheile  der 
ölreichen  Saamen. 

Der  zweite,  das  Pflamzencasein , ist  vorzüglich  in  den  Erbsen,  Linsen 
nnd  Bohnen  enthalten. 

Der  dritte,  das  Pflanzenfibrin,  findet  sich  im  unlöslichen  Zustande  in 
den  Saamen  der  Cerealien,  so  wie  in  dem  Safte  vieler  Pflanzen,  aus  denen 
es  sieh  nach  dem  Auspressen  in  der  Form  eines  Coagulums  abscheidet, 
was  gewöhnlich  durch  fettige  oder  harzige  Substanzen  grün  gefärbt  ist. 

Diese  drei  Stoffe  besitzen  den  gemeinschaftlichen  Charakter,  sich  unter 
Zersetzung  in  mäßig  starker  Salzsäure  mit  indigo-  oder  violett-blauer 
Farbe  zu  lösen  ; sie  werden  ferner  mit  Leichtigkeit  von  Kalilauge  aufge- 
löst und  geben,  damit  gekocht,  einerlei  Zersetzungsprodukte;  ein  Theil 
des  Kali’s  geht  nämlich  hierbei  in  Schwefelkalium  über,  und  wenn  der 
Schwefel  aus  der  Verbindung  durch  die  Einwirkung  des  Alkali’s  vollkom- 
men ausgetreten  ist,  so  erhält  man  aus  der  alkalischen  Lösung,  wenn  sie 
vorsichtig  mit  Essigsäure  neutralisirt  wird,  unter  Entwickelung  von  Schwe- 
felwasserstoff, einen  gelatinösen  Niederschlag,  welcher  eine  gleiche  Zu- 
sammensetzung besitzt,  gleichgültig,  welchen  der  drei  Pflanzensloffe  mau 
dieser  Zersetzungsweise  unterworfen  hat. 

\on  der  Bildung  dieses  Körpers  her,  welcher  als  Zersetzungsprodukt 
von  Mulder  zuerst  beobachtet  worden  ist  und  von  ihm  den  Namen  Protein 
erhalten  hat,  heifsen  alle  Verbindungen,  aus  denen  er  darstellbar  ist, 
Proteinverbindungen.  ’ 

m Vergleichung  der  Zusammensetzung  und  der  Eigenschaften  dieser 
an  Stickstoff  reichen  Schwefelverbindungen  mit  den  Bestandteilen  des 
Blutes  der  Thiere  hat  ergeben,  dafs  beide  nur  der  Form  nach  von  einander 
verschieden,  in  ihrem  chemischen  Verhalten  hingegen  identisch  sind. 

Ver  n.n<!  Ua’1Pthesta,l(lt',,ei1  (les  Blutes,  das  Thierfibrin,  scheidet  sich 
aus  dem  Blute  ab,  wenn  es  aus  der  Circdlatiön  genommen  und  sich  selbst 
nberiasse„  wird  Durch  diese  Abscheiduug  wird  die  von  selbst  vergehende 
Gerinnung  des  Blutes  bedingt.  “ u 

Wird  frisch  gelassenes  Blut  während  des  Gerinnens  mit  einem  st-.he 
Weh.  „„er  geschlafen,  hingt  sich  dns  Thlertorin  «n  d2n  Stab  w 
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langen,  zähen,  elastischen  Fäden  an,  and  kann  auf  diese  Weise  von  dem 
!3h;te  getrennt  erhalten  werden. 

Das  in  der  Ruhe  gerinnende  Blut  trennt  sich  in  zwei  Schichten,  in 
eine  gallertartige  Masse,  in  Blutkuchen,  von  der,  wie  in  einem  Netzwerk 
von  feinen  Faden,  die  färbenden  Bestandteile  des  Blutes  eingeschlossen 
sich  befinden,  und  in  eine  meistens  schwach  triibe,  gelbliche  oder  grün- 
liche Flüssigkeit,  das  Blutserum , Blutwasser , Serum.  Das  Biutwasser 
enthält  als  Hauptbestandteil  Thieralbumin. 

Die  Milch  der  Thiere  enthält  zuletzt  eine  stickstoffreiche  Schwefel- 
verbindung, die  in  ihren  Eigenschaften  und  ihrer  Zusammensetzung  mit  dem 
Pflanzencasein  identisch  ist. 


Pflanzenalbumin. 

Nur  in  dem  durch  Hitze  coagulirten  Zustand  bekannt. 

Das  Pflanzenalbumin  ist  in  den  Säften  der  Pflanzen  gelöst  enthalten, 
und  findet  sich  in  vorzüglicher  Menge  mit  Pflanzeucascin  in  den  ölreichen 
Saamen.  Seine  Löslichkeit  in  den  Säften  ist  bedingt  durch  Kali  oder  Na- 
tron, oder  durch  Salze  mit  alkalischer  Basis.  (Viele  Pflanzen,  deren  Saft 
keine  Schwefelsäure  enthält,  geben  nach  dem  Eiuäschern  eine  Asche,  in 
welcher  schwefelsaures  Kali  nachweisbar  ist,  dessen  Säure  von  dem 
Schwefel  des  Pflanzenalbumins  herrühren  mufs.)  Der  Hauptcharakter  des 
Pflanzenalbumins  beruht  in  seiner  Gerinnbarkeit,  in  seinen  Eigenschaften 
nämlich,  sich  aus  seinen  Lösungen  in  einem  unlöslichen  Zusfande  abzu- 
scheiden, wenn  sie  auf  60  — 75°  erhitzt  werden.  Aus  Kartoffeln  kann 
man  sich  coagulirtes  Pflanzenalbumin  in  Menge  und  ziemlich  rein  ver- 
schaffen, wenn  sie  in  Scheiben  zerschnitten  und  mit  Wasser  übergossen 
werden,  welches  zwei  Proceut  Schwefelsäure  enthält.  Giefst  mau  das 
Wasser  nach  24  Stunden  ab  und  auf  frische  Kartoffeln  und  wiederholt  diers 
noch  mehrmals,  so  erhält  man  eine  gelbliche  Flüssigkeit,  die  nach  der 
Neutralisation  mit  Alkali  beim  Sieden  in  dicken  weifsen  Flocken  gerinnt. 
Um  das  phosphorsaure  Bittererde-Ammoniak  in  Auflösung  zu  behalten,  ist 
es  gut,  einen  schwachen  Uebcrschufs  von  Säure  zu  lassen.  — In  sehr 
verdünnten  Auflösungen  bleibt  das  Pflanzenalbumin  beim  Sieden  gelöst,  es 
scheidet  sich  aber  in  diesem  Fall  beim  Abdampfen  ab ; einmal  abgeschie- 
den, ist  es  in  der  ursprünglichen  Menge  Wasser  nicht  mehr  löslich.  In 
den  durch  Auspressen  ohne  Wasserzusatz  erhaltenen  filtrirten  Säften  der 
Gemüspflanzeu  entsteht  beim  Kochen  ein  weifses  oder  grünlichweifses 
flockiges  Gerinnsel,  was  nach  Behandlung  mit  Aether  und  Alkohol  reiue9 
coagulirtes  Pflanzenalbumin  hinterläfst;  io  seinen  Auflösungen  wird  es  durch 
Galla pfelaufgufs,  durch  Kreosot  und  Sublimat  in  weifsen  Flocken  gefallt. 
Siehe  ferner  Synaptase,  S.  1331.  (Die  andern  Eigenschaften  desselben 
siehe  bei  Thieralbumin.) 


Pflanzenflbrin. 

Hauptbestandteil  des  Klebers,  Pflan%eneiweifs  CBerzelius'}. 

Findet  sich  vorzüglich  in  Getreidearten,  in  reichlichster  Menge  in 

Weizen.  \ 

Zur  Darstellung  des  Pflauzenfibrins  knetet  man  einen  festen  Teig  von 
Weizenmehl  in  einem  reinen  Sack  von  Leinwand  oder  in  der  Hane 
Wasser,  so  lange  als  dieses  durch  Aufnahme  von  Amylon  noch  milchig 

abfl‘ In^eit  reinerem  .Zustande  erhält  man  ihn  als  Ne^"P,uod^^ybeejkJr! 

Bereitung  der  Weizonstärke  aus  den  aiit«equoIlcneu  ganzen  M 

nern.  nachdem  sie  durch  Kneten  mit  Wasser  in  Sac keu  von 

von  allem  Stärkmehl  befreit  siud.  Verteilt  man  diese  S einer 

viel  Wasser  und  peitscht  sie  mit  einem  Besen  aus 

aus  Birkenreilsern  zusammengebuudenen  llulhc,  so  h.mB 


Pflanaenfibrin. 
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fibrin  an  die  Ruthe  ln  Gestalt  von  langen,  durchscheinenden,  zähen,  ela»- 
stischen  Fäden  an. 


Aus  Weizenmehl  dargestellt,  enthält  das  Pflanzenfibrin  noch  Meine 
Antheile  von  Stärkmehl  und  Kleie,  sowie  phosphorsaurer  Ammoniak-Bitter- 
erde und  fettem  Üel;  es  ist  im  frischen  Zustande  eine  blafsgraugelbliche, 
zähe,  dehnbare  und  klebrige  Masse,  welche  die  letzteren  Eigenschaften 
einer  beigemischten  fremden  Materie  verdankt,  die  sich  durch  Behandlung 
mit  Alkohol,  in  dem  das  reine  Pflanzenfibrin  unlöslich  ist,  entfernen  läfst. 

Das  nus  den  Rückständen  der  Weizenstärke  dargestellte  Pflanzen- 
fibrin ist  frei  von  Stärke  und  mechanischen  Einmengungen.  Nach  Behand- 
lung mit  Aether  und  Alkohol  bleibt  es  rein  zurück.  Der  Aether  nimmt! 
etwa  5,7  p.  c.  eines  dickflüssigen  Oeles  aus  dem  frischen  Kleber  auf. 

Im  trocknen  Zustande  ist  das  Pflanzenfibrin  bräunlichgrau,  in  dünnen 
Stückchen  hornartig  durchscheinend,  hart,  fest,  zusammenhängend,  von 
mattglanzendem  Bruch,  schwerer  als  Wasser,  geschmack-  und  geruchlos. 
In  der  trocknen  Destillation  liefert  es  alle  Produkte  der  trocknen  Destil- 
lation animalischer  Körper,  und  hinterläfst  beim  Glühen  an  der  Luft  eine 
Alkali-freie, Asche,  welche  grofseotheils  aus  phosphorsaurem  Kalk  besteht. 
Im  feuchten  Zustande  sich  selbst  überlassen,  erweicht  es  sich  und  geht  in 
stinkende  ammoniakalische  Fäulnifs  über,  es  entwickelt  kohlensaures  und 
reines  AVasserstoffgas.  Das  trockne  Pflanzenfibrin  erweicht  sich  in  kaltem 
AArasser  und  nimmt  seine  frühere  elastische  Beschaffenheit  wieder  an.  Beim 
Sieden  mit  Wasser  schrumpft  es  zusammen,  ohne  sich  bemerklich  zu  iösen 
und  verliert  damit  die  Eigenschaft,  mit  Wasser  aufzuschwellen.  (Coao-u- 
lirtes  Pflanzenfibrin.  ° 


Verdünnte  Phosphorsäure  löst  das  Pflanzenfibrin  leicht  auf,  ebenso 
Essigsäure;  die  sauren  Auflösungen  werden  durch  kohlensaures  Ammoniak 
in  weifsen , ferner  durch  Blutlaugensalz  vollständig  in  weifsen,  durch  Gall- 
äpfeltinctnr  in  graugclben  Flocken  gefällt.  In  mäfsig  coocentrirten  Mineral- 
sauren ist  das  Pflanzenfibrin  nicht  löslich;  es  geht  eine  Verbinduu"  mit 
diesen  Säuren  ein , die  sich  in  reinem  Wasser  löst. 


Kali  löst  sich  das  Pflanzeufibrin 


in 


In  sehr  verdünntem  kaustischen 

gelinder  Wirm.  vollständig;  die  gesättigte  Auflösung  ist  farblos V ohne 
alkalischen  Geschmack,  sie  wird  durch  Mineralsäuren  in  der  Form  eines 
weifsen  Gerinnsels  gefallt,  Phosphorsäure  und  Essigsäure  bringen  in  dieser 
Losung  bei  der  Neutralisation  einen  Niederschlag  hervor,  der  sich  in  über- 
schüssiger Säure  sehr  leicht  wieder  löst. 

Das  durch  Kochen  mit  AVasser  coagulirte  Pflanzenfibrin  ist  in  ätzen- 
dem Ammoniak  nicht  mehr  löslich;  das  aus  sauren  Auflösungen  durch 
kohlensaures  Ammoniak  gefällte  Pflanzenfibrin  enthält  Ammoniak,  was  ihm 
die  Eigenschaft  erteilt,  beim  AVaschen  rothes  Lackmuspapier  blau  zu 
färben , und  sich  nach  und  nach  zu  lösen.  au  zu 


« 'ö  verdünnten  Mineralsäuren  gelöste  Pflanzeufibrin  wird  durch 

GallapfeJaufgufs  und  Sublimat  gefällt,  der  Niederschlag  durch  Sublimat  ist 
in  Phosphorsaure  und  Essigsäure  löslich.  1,Bat  Ist 


Pflanzencasein. 

Legumin  (Braconnot).  Hauptbestandteil  der  Hülsenfrüchte  ist  ferne 
in  den  öligen  Saamen  neben  Pflanzenall, umiu  enthalten.  Nur  in  Verbindung 
mit  Sauren  oder  Alkalien,  nicht  in  reinem  Zustande  bekannt  S 

ode^rhün rs„te"Ung  dCS  P«»“*enCaseins  übergiefst  man  Bohnen,  Linsen 
oder  Erbsen  mit  warmem  Wasser  und  läfst  sie  damit  so  lan-e  stehen  i?£ 
sie  weich  und  in  einem  Porcellanmörser  zerreibbar  geworden  S n 
feingeriebenen  Brei  verdünnt  man  mit  vielem  AArasser  und  «ier«,  d ^ m-  ,Deu 
auf  ein  feines  Sieb,  auf  welchem  die  Hülsen  zuSÄ^ 

Jon  und  Pflanzencascin,  das  letztere  iu  der  Flüssigkeit  i?nl<W  a Cf,?.AJn^r" 
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Pf  lanz  encanein. 


Auflösung  des  Pflan/.cncaseins  klar  abgierson.  Sic  ist  gewöhnlich  gelblich- 
weifs , milchartig  getrübt  und  wird,  an  der  Luft  stehend,  rasch  sauer 
indem  sie  gerinnt,  ähnlich  wie  verdünnte  abgerahmte  Milch.  Die  Haupt- 
cigenschaften  des  Pflauzeucaseins  lassen  sich  an  dieser  Auflösung  am  besten 
darthun. 

Zum  Sieden  erhitzt,  wird  sie  nicht  coagulirt;  beim  Abdampfen  entsteht 
auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  eine  Haut,  die  sich  eben  so  oft  er- 
neuert, als  man  sie  liinwegnimmt. 

Durch  vorsichtigen  Zusatz  von  Pflanzensäuren  entsteht  sogleich  ein 
dickes  Gerinnsel,  was  durch  einen  Ueberschufs  dieser  Säuren  wieder  ver- 
schwindet; in  diesen  Auflösungen  bringen  Mineralsäuren  bleibende  Nieder- 
schläge hervor. 

Die  Auflösung  des  Pflanzencaseins  in  Wasser  wird  durch  Alkohol  zum 
Gerinnen  gebracht;  der  durch  Alkohol  gefällte  und  mit  Aether  gewaschen© 
Niederschlag  ist  weifs,  im  trocknen  Zustande  halbdurchscheinend,  er  hin- 
terläfst  nach  dem  Eiuäschern  eine  alkalische  Asche,  welche  phosphor- 
sauren  Kalk  enthält. 

Zur  Darstellung  des  reinen  Pflanzencaseins  versetzt  man  die  aus  den 
Hülsenfrüchten  nach  obigem  Verfahren  dargestellte  Auflösung  mit  sehr  we- 
nig Essigsäure  bis  zur  vollkommenen  Gerinuung,  wäscht  den  Niederschlag 
zuerst  mit  Wasser,  sodann  mit  Alkohol  und  Aether  aus,  oder  nach  Braconnot 
mit  verdünnter  Salpetersäure,  wäscht  den  Niederschlag  mit  Wasser,  kocht 
ihD  sodann  wiederholt  mit  Alkohol  aus,  und  löst  ihn  in  siedendem  Wasser, 
was  durch  etwas  Ammoniak  alkalisch  gemacht  ist.  Diese  Auflösung  schlägt 
mau  zuerst  mit  Alkohol  nieder  und  wäscht  den  Niederschlag  von  reinem 
(ammoniakhaltigem?)  Pflanzencasein  damit  aus.  ( Braconnot .) 

In  diesem  Zustande  besitzt  das  Pflanzencasein  das  Ansehen  von  Stärke- 
kleister, es  bläut  geröthetes  Lackmuspapier  (eine  Eigenschaft,  die  sich 
beim  Trocknen  verliert)  und  stellt  getrocknet  eine  durchscheinende  glän- 
zende Masse  dar,  die  in  der  Wärme,  ohne  zu  gerinnen,  flüssig  wird. 

Im  Wasser  vertheilt  sich  das  Pflanzeucasein  wie  Stärkeklcister.  Mi- 
neralsäuren bringen  in  dieser  Mischung  ein  Gerinnsel  hervor;  die  nämliche 
Eigenschaft  besitzt  der  Sublimat,  Galläpfelaufgufs  und  Kreosot.  Es  löst 
sich  mit  grofser  Leichtigkeit  in  verdünnter  Weinsäure  und  Oxalsäure; 
die  Auflösung  in  Weinsäure  wird  stark  durch  Galläpfelaufgufs  und  durch 
Zusatz  von  Mineralsäuren  niedergeschlagen,  nicht  durch  Alkohol  und  Su- 
blimatlösung. Die  Verbindungen  der  schweren  Metalloxide  mit  Mineral- 
sauren  (Blei-,  Kupfer-  etc.  Salze)  bringen  in  dieser  Auflösung  Nieder- 
schläge hervor.  Wird  die  Auflösung  unter  Zusatz  voh  schwefelsaurem 
Kalk  erhitzt,  so  scheidet  sich  alles  Pflanzencasein  in  der  Form  einer  un- 
löslichen Kalkverbindung  ab.  ( Braconnot .)  , 

Das  reine  Pflanzencasein  scheint  sich  in  Berührung  mit  Iod  in  der  Kälte 
zu  lösen.  Die  Mischung  erhitzt,  giebt  einen  schön  citrongelben  Nieder- 
schlag, der  sich  mit  Alkohol  waschen  und  trocknen  läfst,  ohne  Aenderung 
in  seiner  Farbe;  in  kochendem  Wasser  ist  er  unlöslich,  mit  Stärkekleister 
zusammengebracht  nimmt  dieser  die  bekannte  blaue  Farbe  an ; er  löst  sich 
in  Ammoniak  zu  einer  farblosen  Flüssigkeit,  durch  Zusatz  von  Salpeter- 
säure wird  er  aus  dieser  Auflösung  wieder  gefällt. 

Das  Pflanzencascin  löst  sich  mit  Leichtigkeit  in  reinen  und  kohlensau- 
ren Alkalien,  in  der  Kälte  selbst  in  verdünntem  Kalk-  und  Barytwasser; 
die  Auflösungen  des  Pflanzencaseins  in  Kali,  Natron  und  Ammoniak  erlei- 
den beim  Sieden  keine  Veränderung.  Beim  vorsichtigen  Neutralismen  mit 
einer  Pllanzensäure  wird  das  Pflanzencasein  wieder  abgeschieden-  Die  in 
Baryt-  und  Kalkwasscr  coaguliron  in  der  Hitze,  es  scheidet  sich  alles 
Pflanzencasein  in  Verbindung  mit  Kalk  oder  Baryt  im  unlöslichen  Zustande 
ab.  ( Braconnot .) 

Das  schwefelsaure  oder  salpetersaure  Pflanzencasein  (d.  h.  der  durch 
verdünnte  Schwefelsäure  oder  Salpetersäure  aus  seinen  Auflösungen  er- 
haltene Niederschlag)  giebt,  mit  kohlensaurcm  Kalk  oder  Bar3’t  erwärmt, 
ein  an  der  Luft  fest  und  hart^werdendes  Gcriuusel,  welches  scliwefel- 


Pflanzencasein,  Emulsin. 
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sauren  oder  kohleusaureu  Kalk  in  chemischer  Verbindung  enthält.  Alle 
Kalksalze  bringen,  mit  der  aus  den  Hülscufrüchtcu  direct  erhaltenen  un- 
reinen Lösung  von  Pflanzencasein  erhitzt,  diese  unlösliche  Kalkverhindung 
hervor.  (Hartkochen  der  Hiilsenfriichte  in  Wasser,  was  Kalksalze  ent- 
hält.) (Braconnot.) 

Die  Verbindungen  des  Pflanzencaseins  mit  Mineralsäuren  sind  in  reinen» 
Wasser  schwierig  löslich , leicht  hingegen  und  schon  in  der  Kälte  in  con- 
centrirter  Salz-  und  Sclnvefel-Säure;  die  letztem  Auflösungen  sind  dick 
syrupartig,  schleimig,  zähe,  das  Aufgelöste  wird  durch  Zusatz  von  reinen» 
Wasser  vollständig  wieder  gefällt;  wird  die  Auflösung  in  concentrirter 
Schwefelsäure  erwärmt,  so  verliert  sie  ihre  schleimige  Beschaffenheit 
und  durch  Zusatz  von  Wasser  findet  keine  Fällung  mehr  statt;  in  diesem 
Zustande  längere  Zeit  im  Sieden  erbalten , sodanu  mit  kohlensaurem  Kalk 
gesättigt,  liefert  die  von  dem  Gyps  abfiltrirte  Flüssigkeit,  zur  Trockne 
ahgedampft,  einen  Rückstand,  aus  welchem  siedender  Alkohol  Leucin 
auflöst  (siehe  thierische  Faser).  ( Braconnot.) 

In  der  durch  Wasser  aus  den  Hülsenfrüchten  erhaltenen  Auflösung  von 
"nTe',,?.in  Pflanzencasein  entsteht,  wenn  sie  sich  selbst  überlassen  bleibt 
Milchsäure.  Das  sich  abscheidende  Coagulum  geht  in  stinkende  Fäulnifs 
über  und  bewirkt,  in  dem  ersten  Stadium  der  Zersetzung  Zuekerauflösun- 
gen  zugesetzt,  eine  lebhafte  Gährung.  (Kohlensäure -Entwickelung  und 
Bildung  von  Alkohol.)  (Braconnot.)  “ 

Nach  der  Untersuchung  von  Bi-aconnot  enthalten  die  Erbsen  18  4 n c 
die  Bohnen  18,8  Pflanzencasein,  und  neben  Amylon  etwas  Zucker , ein 

rni  Kalk  Cr  SrUQeS  Felt  (ehIor°P,,y11>^  sovvie  Kalisalze  und  phösphorsau- 

Nach  den  Bestimmungen  von  Zytowieki  und  Noll  enthalten  100  Theile 
geschalter  Erbsen  4,22  Stickstoff,  wonach  sich  (den  Sfickstoffgehalt  des 
Pflanzencaseins  zu  15  p.  c.  angenommen)  28  p.  c.  Pflanzencasein  berechnen. 

Emulsin , Synaptasc. 

Die  in  den  öligen  Saamen  (Mandeln,  Wallnüssen,  Buchein  etc)  ent- 
haltene weifse  Materie  enthält  Schwefel  und  ist  reich  an  Stickstoff  Fin.» 
Emulsion  von  diesen  Saamen  ist  der  Thiermilch  äufsersf  öhniift  '• 

Ruhe  sammelt  sich  das  Oel  in  der  Form  v . ill  l f db"1,cb.  « der 

,dl? 

gelbe)  Flüssigkeit  wird  in  24  Stunden  sauer,  sieget/ 1 ein  blendfin|rUn-rCh~ 
Coagulum  ab  und  in  der  Flüssigkeit  findet  rieh  ade^w®,fse» 

derselben  vor  dem  Sauerwerden  Zucker  zu  so  /reräth  H o nian 

Die  faulende  Saamenmilch  verbreitet  den  Gemch^nach  Käse61"  'ivo  ^h^UDS* 
Journ.  de  Pharm.  T.  XII.  p.  52,  fand  in  der  whXn  M , e:  (N oubeiran , 

Der  weifso  Bestandteil  der  öligen  Saamen  ‘ is/ in  keJ"  Kasoxid  ) — 

und  nähert  sich  in  seinen  Eigenschaften  dem  Pflanz e nal b^mi  n^fn  ™ J °sl ich 
durch  die  Hitze,  und  dem  Pflanzencasein  inc.fr  . » insofern  er 

gerinnt.  Der  weifse  Bestandteil  der  süfseu  nnfhir  ®?si8*äurn 

eine  eigentümliche  \)  irkung  auf  das  Amv^HnM^nl  Mi,indeln  ubt  ferner 
biqnet  gezeigt  worden,  dafs  sie  einer  Ieirh^fa-'in.i  aiJf  \ und  es  ,sfc  von 
(Synaptase),  die  in  den  andern  öligen  Sa.mTn ^ ^1{®hen  Materie  angehört 
mit  Aether  und  kochendem  Alkohol  scheinen  d ö f- ' ,Darch  Behandlung 

mrt  kochendem  Alkohol  behandelte  Kleie  von 

» » 1 r r r C KJ  h m w m.  — - . T ft'.  4 /t 


Geiger’*  Phnrmacie.  I.  (Hie  Aufl.) 


84- 
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Fungin,  Calendulin. 


Wasser  eine  reichliche  Menge  löslicher  Materie  abgicbt , welche  dem  Was- 
ser eiue  schleimige  Beschaffenheit  erthcilt.  Diese  Auflösung  der  Siedhitze 
ausgesetzt,  wird  trübe  und  dick,  ohne  zu  gerinnen.  Beim  Erkalten  nimmt 
sie  die  Beschaffenheit  von  Kleister  an  und  wird  beim  Erwärmen  flüssiger. 

Alle  diese  Körper  bedürfen  einer  genaueren  Untersuchung. 

In  dem  Maismehl  oder  Welschkorn  (Zea  Mais)  fand  Gorham  eine  ei- 
gene, zähe,  klebende  Substanz  von  vvachsgelber  Farbe,  die  er  Zein  nannte 
(Jouru.  d.  Pliys.  .93,  156).  Jlixio  zerlegte  dasselbe  in  Gliadin,  Zymon 
und  fettes  Del  ( Schiveiyyer’s  .Journ.  f.  Cli.  n.  R.  Btl.  7.  S.  377).  Nach  neue- 
reu Versuchen  enthält  das  Welschkorn  4 pCt.  eines  gelben,  durch  Aether 
ausziehbaren,  fetten  Oels. 

Fungin. 

Diese  Substanz  macht  die  Hauptmasse  der  Pilze  [Schwämme')  aus. 
Eine  weifsliche,  zcllig-fibrose , im  feuehteü  Zustande  weiche,  etwas  ela- 
stische, fade  schmeckende  Substanz.  Liefert  iH  trockner  Destillation  nicht 
unbeträchtlich  Ammouiak.  Es  verbrennt,  an  der  Luft  entzündet,  mit  Flamme; 
bildet,  mit  Salpetersäure  destillirt,  Blausäure,  künstlichen  Gerbestoff,  soge- 
nanntes künstliches  Bitter,  Kleesäure  und  eiue  fettige  Substanz,  ln  kochender 
Kalilauge  löst  es  sich  fast  vollständig  zu  einer  seifenartigen  Verbindung  auf. 

Calendulin. 

Dieser  in  der  Ringelblume  [Calendula  officinalis)  von  Geiger  und 
nachher  von  Stoltze  gefundene  eigentümliche  Stoff  scheint  dem  Entdecker 
dem  Gliadin  nahe  zu  stehen.  — Man  erhält  es  aus  den  Blättern  und  Blu- 
men der  Ringelblume,  iudem  man  sie  mit  Weingeist  auszieht,  verdunstet, 
das  Extract  mit  Wasser  behandelt,  dann  den  unlöslichen  Rückstand  mit 
Aether  digerirt.  Das  darin  Unlösliche  ist  Calendulin.  — Eigenschaften: 
Eine  weifsgelbliche  durchscheinende  Masse  von  festem  Zusammenhang; 
geschmack-  und  geruchlos.  Unlöslich  in  Wasser,  schwillt  aber  damit  zu 
einer  häutigen  elastisch  zähen,  sehr  klebenden  Masse,  und  dauu  zu  eiuer 
Gallerte  auf.  In  Verbindung  mit  den  übrigen  extractiven  Theileu  der 
Pflanze  ist  es  löslich  in  Wasser  und  ertheilt  dem  wässerigen  Auszug  die 
Eigenschaft,  selbst  bei  grofser  Verdünnung  iu  der  Kälte  gallertartig  zu 
gestehen.  Ist  leichtlöslich  in  Weingeist,  die  etw-as  Wasser  haltende  gei- 
stige Lösung  hinterläfst  beim  Verdampfen  (bis  Calendulin  als  eine  weifse, 
durchscheinende"  Gallerte.  Unlöslich  in  Aether  und  ätherischen  Oelen. 
Aber  in  ätzenden  wässerigen  Alkalien  ist  es  leicht  löslich,  Säuren  fällen 
es  daraus  in  Flocken,  welche  auf  Zusatz  von  Alkohol  verschwinden.  Auch 
iu  concentrirter  Essigsäure  ist  es  leichtlöslich,  Wasser  fällt  es  daraus  in 
Flocken.  — • Mit  Bassorin  oder  einer  ähnlichen  schleimigen  Substanz  kann 
es  hiernach  nicht  zusammengeworfeu  werden.  Dieser  Körper  scheint  übri- 
gens keinen  Stickstoff  zu  enthalten  [Hofmann).  (Vergl.  Dissertatio  de 
Calendula  officinali  etc.  auctore  Ph.  L.  Geigero,  Heidelbergae  1818.) 

Anhang  zu  den  schwefelhaltigen  Bostnndtheilen  der 

Pflanzen. 

In  Pflanzensäften  ist  das  Pflanzenalbumin  in  Verbindung  mit  Alkalien, 
mit  Kali  und  Natron  enthalten,  denen  es  seine  Löslichkeit  verdankt;  es 
findet  sich  vorzüglich  in  denjenigen  Pflanzensäften  , welciie,  wie  dei  Saft 
der  Gemiispflanzen,  keine  saure  Reaction  besitzen;  in  dem  Traubensaft, 
sowie  in  andern,  welcho  durch  organische  Säuren  eine  saure  Reaction 
erhalten , scheiut  Pflauzencaseiu  enthalten  zu  seyu.  Roch  sind  hierüber 
keine  nähere  Untersuchungen  bekannt.  Das  Pflauzencaseiu  in  den  Hülsen- 
früchten enthält  eine  reichliche  Menge  Kali  iu  chemischer  \ erbindung. 
Das  Pflanzenfibrin  hinterläfst  nach  dem  Verbrennen  eiue  alkalifreie  Asche. 


Kleber,  Gliadin,  Mn  ein. 
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Mit  dem  durch  Siedhit'/.e  in  Pflanzengiften  coagulircnden  Pflanzcn- 
alhumin  scheiden  sich  fette,  meistens  kristallisirende , gelb  oder  grün  ge- 
färbte Materien  ab,  die  sich  durch  Aether  oder  Alkohol  davon  trennen 
lassen ; ebenso  ist  das  aus  seiuen  wässerigen  Auflösungen  sich  von  selbst 
abscheidende  (milchsaure)  Pflanzencasein  begleitet  von  Fett,  und  aus  dem 
Pflauzeufibrin,  was  dem  ausgeprefsteu  Saft  der  Gräser  die  unklare  und 
trübe  Beschaffenheit  giebt,  läfst  sich  durch  Aether  ebenfalls  ein  Fett  in 
schönen,  klaren,  durchsichtigen  Kristallen  ansziehen.  Diese  Materien 
sind  nicht  näher  untersucht. 

Die  zähe  klebrige  Beschaffenheit  erhält  das  aus  Weizenmehl  darge- 
stellte Pflanzenfibrin  durch  einen  in  andern  Säuren  selten  vorkommenden 
Bestandtheil,  der  sich  durch  wiederholtes  Auskochen  mit  Alkohol  davon 
trennen  läfst.  Die  weingeistige  Auflösung  setzt  beim  Verdampfen  diesen 
Stoff  in  Gestalt  eines  sehr  zähen  klebrigen  Syrups  ab,  der,  mit  Aether 
behandelt,  ein  Fett  abgiebt  und  trocken  die  äufsere  Beschaffenheit  des 
Horns  besitzt.  Dieser  Stoff  löst  sich  leicht  in  ätzendem  Ammoniak  zu  einer 
trüben  Flüssigkeit,  welche,  zum  Sieden  erhitzt,  beim  vorsichtigen  Zusatz 
von  Essigsäure  ein  weifses  Gerinnsel  absetzt,  nicht  unterscheidbar  in  sei- 
nem Ansehen  von  frisch  geronnenem  Käse.  Dieses  Gerinnsel  enthält 
Schwefel  und  ist  in  seiuer  Zusammensetzung  von  dem  des  Pflanzenalbumins 
nicht  verschieden.  Von  seinen  klebenden  Eigenschaften  her  hat  das  rohe 
aus  Weizenmehl  dargestcllte  Pflanzenfibrin  den  Namen  Kleber,  die  kle- 
bende Substanz  Gliadin,  Pflanzenleim  erhalten. 

Eine  Materie  von  gleichem  chemischen  Verhalten  erhält  man  beim  Aus- 
kochen von  Roggenraeh!  mit  Alkohol  in  dieser  Flüssigkeit  gelöst.  Sie 
kann  durch  Zusatz  von  Wasser,  oder  Abdampfen,  Behandlung  des  Rück- 
standes mit  Aether  rein  erhalten  werden.  In  diesem  Zustande  ist  sio 
bräunlich,  hart  wie  Horn , zähe,  klebend,  unlöslich  in  Wasser  und  Aether- 
ihre  weingeistige  Lösung  wird  durch  Sublimat,  Gerbesäure  und  Bleizucker 
gefällt;  gegen  Ammoniak,  Kali  verhält  sie  sich  wie  das  Gliadin.  Wird 
die  concentrirte  Auflösung  in  Aetzkali  unter  Zusatz  von  etwas  essigsau- 
rem Bleioxid  gekocht,  so  wird  die  Flüssigkeit  nach  einiger  Zeit  schwarz 
wie  Dinte,  von  gebildetem  Schwefelblei.  In  Essigsäure  löst  sie  sich  leicht- 
in  concentrirter  Salzsäure  mit  purpurrother  Farbe  IHeld).  In  100  Theileu 
enthält  sie  56,88  Kohlenstoff,  7,87  Wasserstoff,  15,83  Stickstoff,  19  02 
Sauerstoff  Cund  Schwefel).  {Held.)  ’ ’ 


Eine  dritte  Substanz  von  schleimiger  Beschaffenheit  hat  Saussttre  aus 
dem  rohen  Kleber  dargestellt  und  ihr  den  Namen  Mucin  gegeben. 

Werden  Pflanzensäfte,  welche  frei  von  Gerbesäure  und  Gallussäure 
sind,  bei  Zutritt  der  Luft  in  höherer  Temperatur  abgedampft , so  scheidet 
sich  das  in  ihnen  gelöste  Pflanzenalbumin  sogleich  oder  beim  Abdampfen 
ab.  Dasselbe  geschieht  mit  dem  darin  gelösten  Pflanzeucaseiu  • bei  dieser 
Abscbeidung  fiudet  Sauerstoffaufnahme  aus  der  Luft  statt,  das  Extract  löst 
«ich  nicht  mehr  vollständig  ln  Wasser,  sondern  hinterJäfst  eine  in  Wasser 
und  Alkohol  unlösliche,  meist  schwarze  oder  braune  Substanz,  welche 
auf  glühenden  Kohlen  einen  stinkenden  Horngeruch  verbreitet:  Dieser 

Extract- Absatz  ist  früher  mit  dem  Namen  stickstoffhaltiger  Extractivstoff 
bezeichnet  worden , er  besteht  hauptsächlich  aus  Pflanzenalbumin  oder 
Pflauzencascin , welcho  durch  die  Einwirkung  der  Luft  eine  (nicht  näher 
untersuchte)  Veränderung  erlitten  haben.  ^ 

. A*le  Pflanzensäfte  erleiden,  frisch  ausgeprerst  und  der  Luft  ausgesetzt, 
eine  Veränderung  in  ihrer  Beschaffenheit,  sie  färben  sich  mehr  oder  we- 
niger dunkel,  manche  braun  oder  schwarz,  und  werden  trübe;  diese  Ver- 
änderung beschrankt  sich  anfänglich  auf  die  Schwefel-  and  Stickstoff- 
Ä“  ®estaDdihe,|e  des  Saftes ; einmal  eingetreten  wird  sie,  wenn  der 
Saft  Zucker  und  andere  leicht  veränderliche  stickstofffreie  Materien  e„. 
halt,  auf  diese  übertragen  und  es  (ritt  die  sogenauute  geistige  Gährutw 
™3,c1iietr  s,ch  die  Versetzung  des  st  ick  stoffhakigen  Bestandteils  im 
v|,^  Sde  ‘ Meistens  erhöht  sich  hierbei  die  Temperatur  der  nähren- 
den Flüssigkeit  und  cs  scheidet  sich  ein  sclniiutziggelber  oder  grauer  Bo 
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Pflanz,  ensäftc. 


rieusatz  ab , bekannt  unter  dem  Namen  Hefe  oder  Ferment.  Die  stickstoff- 
freien Bestandteile  der  Säfte,  namentlich  der  Zucker,  zerlegen  sich  hierbei 
ln  Alkohol  und  Kohlensäure,  oder  in  Milchsäure,  Schleim  uud  Manuit; 
das  relative  Verhältuifs  dieser  Produkte  steht  mit  der  Temperatur  der 
gäbrendeu  Flüssigkeit  in  einer  bestimmten  Beziehung,  uud  mit  der  Art 
und  Weise  der  Umsetzung,  in  der  sich  die  Bestandteile  der  stickstoff- 
haltigen Substanz  befinden. 

Wenn  die  Umsetzung  der  Bestandteile  des  Zuckers  vollendet  ist  und 
es  bleibt  noch  stickstoffhaltige  Substanz  im  Safte  gelöst,  so  hört  bei  Ab- 
schluß der  Luft  die  weitere  Veränderung  auf.  Bei  Zutritt  der  Luft  hin- 
gegen fährt  diese  Substanz  fort,  Sauerstoff  aufzunehmen,  und  der  Act 
dieser  Oxidation  überträgt  sich  auf  den  Alkohol,  er  wird  in  Essigsäure 
übergeführt.  Bleiben  in  dem  gebildeten  Essig  noch  Materien  zurück , wel- 
che die  Fähigkeit  haben , Sauerstoff  aufzunehmen , so  verschwindet  nach 
und  nach  die  Essigsäure  und  es  erzeugen  sich  neue,  nicht  näher  unter- 
suchte Produkte. 

Ist  die  Menge  des  Zuckers  in  den  Pflanzeusäftcu  überwiegend,  so  geht 
der  gelöste  stickstoffhaltige  Körper  in  den  Zustand  der  unlöslichen  liefe 
über,  und  der  Zucker  in  dem  davon  getrennten  gegohruen  Saft  erleidet 
keine  weitere  Veränderung  mehr. 

Bei  Gegenwart  von  Weinsäure  im  gährenden  Safte  bilden  sich  Aether- 
arten  (Oenanthsäureäther) , welche  den  gegohrnen  Flüssigkeiten  einen  ei- 
geuthümlichen  Geruch  erlheileu.  (In  einem  Versuche,  in  welchem  mau 
einen  vom  fetten  Oel  befreiten , bereits  in  Zersetzung  übergegangenen 
wässerigen  Auszug  von  süfsen  Mandeln  mit  Zucker  gähren  liefs,  wurde 
durch  Destillation  reiner,  mit  Wasser  abscheidbarer  Essigäther  erhalten. 
J.  L.) 

Man  unterscheidet  Obergäkrung , Untergährung , Nacligährung.  Die 
Obergährung  findet  bei  Abschlufs  oder  unvollkommenem  Zutritt  der  Luft, 
die  Untergährung  bei  vollem  Zutritt  der  Luft  in  w eiten  offenen  Gefäfsen 
statt.  Durch  eine  niedere  Temperatur  (10 — 12°  C.)  wird  die  Essigbildung 
bei  der  Untergährung  gehindert.  Die  bei  Ausschluß  der  Luft  gegohrne 
Flüssigkeit  behält,  wenn  der  Saft  arm  war  an  Zucker,  das  Vermögen, 
Sauerstoff  aufzunehmen,  wodurch  Essigbildung  herbeigeführt  wird.  In  der 
Untergährung  wird  die  Abscheidung  der  stickstoffhaltigen  Substanz  voll- 
kommen bewirkt;  je  nach  dem  Grade  ihrer  Entfernung  vermindert  sich 
das  Vermögen  der  gegohrnen  Flüssigkeit,  in  Essig  überzugehen;  bei  voll- 
kommener Abscheidung  wird  sie  nicht  mehr  sauer. 

Nachgährung  nennt  man  die  fortschreitende  Veränderung  der  letzten 
Reste  von  Zucker  und  stickstoffhaltiger  Substanz;  es  ist  eine  Art  Unter- 
gähruug,  welche  durch  den  unvollkommenen  Luftzutritt  sehr  verlangsamt 

wird.  . 

Werden  Pfianzensäfte,  welche  die  Fähigkeit  haben,  in  Gahrung  uber- 
xugehen, oder  schon  in  Gährung  befindliche,  in  verschlossenen  Gefäfsen 
auf  100°  erhitzt,  so  hört  alle  weitere  Veränderung  völlig  auf,  sie  tritt 
erst  mit  der  Berührung  mit  dein  Sauerstoff  der  Luft  wieder  ein. 

Werden  frische  Pflanzentheile , deren  Saft  Zucker  und  Pflanzencasein 
enthält,  mit  oder  ohne  Zusatz  vou  Kochsalz,  sich  selbst  überlassen  , so 
entsteht  nach  und  nach  milchsaures  Pflauzencasein , was  in  Fäulnifs  (Gah- 
rung) übergeht  und  seinen  Zustand  der  Zersetzung  deu  löslichen  Bestand- 
theilen  des  Saftes  mittheilt.  Der  Zucker  verwandelt  sich  in  Milchsäure, 
uud  die  Pflauzenl heile  nehmen  den  Geruch  vou  altem  Käse  an  ( Säuer- 
te raut,  saure  Rühen , gekochte  unreife  oder  reife  Erbsen ).  Die  grünen 
Schoten  von  Bohnen,  welche  eine  reichliche  Meuge  Pilanzeualhumin  ent- 
halten werden  unter  diesen  Umständen  nicht  sauer.  Auf  eine  ähnliche 
Weise  verhalten  sich  feuchte  Pflauzeustoffe  (Mehl),  welche  Pflanzenfibrin 
und  der  Lösung  fähige  stickstofffreie  Materien  enthalten. 

Das  Pflauzenfibrin , in  dem  Zustande,  wie  es  in  dem  Weizenmehl  ent- 
halten oder  frisch  daraus  dargestellt  (also  vor  dem  Ausbocheu  mit  Alko- 
hol), geht  bei  Gegenwart  von  Wasser  unausgesetzt  einer  > eranderung 


* 
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entgegen,  und  äufsert  in  den  verschiedenen  Perioden  dieses  Zustandes  eine 
sehr  merkwürdige  Einwirkung  auf  Stärkmehl. 

Setzt  man  einem  dünnen  Kleister  von  Kartoffelstärkraehl  das  gleiche 
Gewicht  an  Weizenmehl  hinzu  und  setzt  diese  Mischung  einige  Stunden 
Jan->-  einer  Temperatur  von  60  — 70°  aus,  so  verliert  sie  ihre  kleisterartige 
Beschaffenheit  und  wird  dünnflüssig,  zuletzt  siifs;  sie  kann  durch  Hefe  iu 
Gnhrung  gesetzt  werden  und  liefert  Alkohol  und  Kohlensäure.  Die  Kar- 
toffelstärke findet  sich  theils  in  Dextrin,  theils  in  Zucker  verwandelt. 
Wendet  man  anstatt  des  Weizenmehls  frischen  Kleber  an,  so  wird  durch 
seine  Eiuwirkung  auf  den  Stärkekleister  die  Mischung  durchsichtig  und 
klar.  Bei  dieser  Zuckerbildung  bildet  sich  etwas  Kohlensäure,  sie  finde! 
übrigens  statt  bei  völligem  Ausschlufs  der  Luft.  (De  Saussure.') 

Manche  Mehlsorten,  oder  Saamen,  die  fertig  gebildetes  Dextrin  oder 
eine  dieser  ähnlichen  Substanz  enthalten,  wie  Roggenmehl,  werden,  mit 
Wasser  von  65  — 70°  zu  einem  dicken  Brei  angerührt,  schon  nach  3 — 4 
Stunden  durchsichtig  und  sehr  süfs. 

Bei  dieser  Umwandlung  wird  der  die  Zerlegung  bewirkende  Theil  des 
Pflanzenfibrins  löslich  in  der  Flüssigkeit  (im  Wasser). 

Am  vollkommensten  geht  die  Üeberführung.  des  Pflanzenfibrins  in  eine 
lösliche  Materie,  welche  die  Eigenschaft  besitzt,  Stärkmehl  und  Dextrin 
in  Zucker  überzuführen , bei  dem  Keimungsprocefs  der  Pflanzenfibrin- 
haltigen Saamen  vor  sich.  Ein  klarer,  mäfsig  concentrirter , kalter  oder 
warmer  Auszug  von  gekeimter  Gerste  oder  Weizen  (iWtfto),  mit  Stärk- 
mehlkleister in  einer  75°  C.  nicht  übersteigenden  Temperatur  in  Berührung, 
macht,  den  Kleister  in  einigen  Minuten  dünnflüssig,  und  bewirkt  die  völlige 
Verwandlung  des  Stärkmehls  in  Traubenzucker  nach  einigen  Stunden.  Je 
nach  der  Menge  des  angewendeten  Gerstenmalzes  ist  die  Verwandlung 
des  Stärkmehls  mehr  oder  weniger  vollkommen.  100  Stärkmehl,  1000 
Wasser  und  25  Th.  Gerstenmalz  lieferten  Dubrunfaut  90  Th.  Zucker;  bei 
Anwendung  von  weniger  Gerstenmalz  bleibt  ein  Theil  der  Stärke  unver- 
ändert, oder  er  findet  sich  in  der  Auflösung  als  Dextrin. 

Die  in  dem  Keimungsprocefs  gebildete  Substanz  hat  von  Payen,  der 
sie  mit  Persoz  entdeckte,  den  Namen  Diastase  erhalten;  sie  wird  nach 
ihm  auf  folgende  Weise  erhalten. 

Diastase.  Frisch  gekeimte  Gerste  wird  in  einem  Mörser  mit  der  Hälfte 
ihres  Gewichtes  Wasser  zu  einem  Brei  zerrieben  und  in  einem  Sack  von 
Leinwand  stark  ausgeprefst.  Man  setzt  der  ablaufenden  Flüssigkeit  nicht 
mehr  Alkohol  zu,  als  nöt.hig  ist,  um  ihre  schleimige  Beschaffenheit  aufzu- 
heben und  um  sie  filtrirbar  zu  machen.  Hierdurch  wird  eine  stickstoff- 
haltige Materie  gefällt,  welche  als  Pflanzenalbumin  betrachtet  w-erden 
mufs,  da  sie  durch  eine  Temperatur  von  75°  zum  Gerinnen  gebracht  wer- 
den kann.  Nach  der  Absonderung  derselben  setzt  man  aufs  Neue  so  lange 
Alkohol  hinzu,  als  noch  Trübung  bewirkt  wird.  Der  Niederschlag  wird 
durch  wiederholte  Auflösung  in  Wasser  und  Fällungen  mit  Alkohol  gerei- 
nigt. Man  sammelt  den  zuletzt  erhaltenen  Niederschlag  auf  einem  Filter, 
nimmt  ihn  noch  feucht  davon  ab  und  trocknet  ihn,  in  dünne  Schichten  auf 
Glas  ausgebreitet,  bei  40  — 50°. 

Man  kann  auch  die  gekeimte  Gerste  mit  ihrem  gleichen  Volum  Wasser 
auf  75°  erhitzen,  wodurch  das  Pflanzenalbumin  in  der  Gerste  coagulirt 
wird.  Wird  die  Masse  nun  ausgeprefst,  so  erhält  man  eine  Lösung  von 
Zucker,  färbender  Substanz  und  von  Diastase  im  Wasser,  die  man  filtrirt 
und  mit  Alkohol  fällt.  Der  Niederschlag  ist  unreine  Diastase,  sie  scheidet 
sich  in  blocken  ab,  die  man  auf  einem  Filter  sammelt  und  hei  niederer 
'lemperatur  trocknet.  Wie  aus  diesen  Verfahrungs weisen  sich  von  selbst 
ergiebt,  fehlt  jeder  Anhaltpunkt  zur  Beurtheilung  ihrer  Reinheit,  sie  kann 
namentlich  nicht  frei  von  Dextrin  seyn.  Nur  soviel  ist  gewifs,  dafs  diese 
nach  beiden  Methoden  gewonnenen  Niederschläge  das  Vermögen,  Stärke- 
kleister in  Zucker  überzuführen,  im  höchsten  Grade  besitzen.  Aus  der 
gekeimten  Gerste  der  Bierbrauer  erhält  man  selten  mehr  wie  '/Soo  Diastaso 
( Doyen). 
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. Die  Diastase  ist  fest,  weifs,  nicht  krislallinisch,  unlöslich  in  Alkohol, 
lösiieh  in  Wasser  und  schwachem  Weingeist ; die  wässerige  Lösung  ist 
ohne  Reaction,  ohne  hervorstechenden  Geschmack,  sie  wird  nicht  durch 
basisch  essigsaurcs  Bleioxid  gefällt;  die  wässerige  Auflösung  verändert  sich 
äiifscrst  rasch,  wird  sauer  und  verlieft  ihre  Wirkung  auf  den  Stärke- 
kleister; in  trocknem  Zustande  geschieht  diefs  ebenfalls,  wiewohl  erst  in 
längerer  Zeit , durch  Sieden  mit  Wasser  augenblicklich. 

Sie  enthält  um  so  weniger  Stickstoff,  je  mehr  sie  sich  dem  Zustand 
der  Reinheit  nähert  (?)  (je  weniger  gefärbt  sie  ist).  Rohrzucker  und 
Gummi,  sowie  Inulin,  werden  durch  Diastase  nicht  in  Traubenzucker  ver- 
wandelt, was  bekanntlich  durch  verdünnte  Schwefelsäure  geschieht;  allein 
sie  übertrifTt  diese  im  hohen  Grade  in  der  Fähigkeit,  Stärkekleister  in 
Dextrin  oder  Zucker  überzuführen.  Ein  Theil  Diastase  reicht  hin,  um 
2000  Theile  Amyion  ihres  kleisterartigen  Zustandes  zu  berauben  (in  ein 
Gemenge  van  viel  Dextrin  mit  sehr  wenig  Zucker  zu  verwandeln). 

Man  kauu  dem  Stärkekleister  durch  kohlensaures  Kali,  Natron,  Kalk 
eine  alkalische  Reaction  ertlieilen,  ohne  dafs  damit  die  Einwirkung  der 
Diastase  gehindert  wird.  ( Payen  ör  Persuz). 

Nach  Guerin-Varry  lieferten  100  Amyion,  1000  Wasser  und  1,7 
Diastase  17,58  Zucker,  mit  6,13  Diastase  erhielt  er  aus  100  Amyion 
86,01  Zucker.  Da  nun,  wie  oben  augegebeu,  Dubrunfaut  bei  Anwen- 
dung von  25  Gerstenmalz,  aus  100  Amyion  90  Zucker  erhielt,  so  sollte 
man  in  25  Pfund  Gorstenmalz  6,35  Diastase  vermuthen,  was  nahe  soviel 
beträgt  als  wie  der  ganze  Gehalt  der  Gerste  an  stickstoffhaltigen  Bestand- 
teilen. Bei  einem  Verhältnis  von  1 Th.  Gerstenmalz  auf  20  Kartoffel- 
stärke, wird  die  letztere  vorzüglich  in  Dextrin  verwandelt. 

Nicht  alle  Theile  des  gekeimten  Saamens  enthalten  das  auf  Stärke- 
kleister wirkende  Princip,  es  findet  sich  namentlich  nicht  in  den  Würzel- 
chen, sondern  vorzugsweise  in  der  Nähe  des  Keims.  ( Payen  §r  Persuz .) 

Aus  dem  Verhalten  der  stickstoffhaltigen  Bestandteile  der  Getreide- 
snamen gegen  Stärkmehl  ergiebt  sich  ihre  Wirkungsweise  in  der  Bier-  und 
Branntwein-Fabrikation. 

Bierwürze.  Zur  Darstellung  der  Bierwürze  wird  Gerste  mit  Wasser 
cingequellt,  sodann  in  einer  nicht  zu  hohen  Schicht  der  Luft  ausgesetzt, 
wo  sie  nach  häufigem  Wenden  den  vierten  bis  fünften  Tag  zu  keimen  be- 
ginnt. Ein  hinlänglicher  Zutritt  von  Luft  (Sauerstoff)  ist  eine  Bedingung 
zur  Entwickelung  des  Keims.  Die  Körner,  welche  feucht,  vor  der  Luft 
geschützt,  sich  selbst  überlassen  werden,  keimen  nicht,  sondern  schimmeln. 
Durch  häufiges  Uinschuufelu  wird  die  zu  hohe  Erwärmung  verhütet  und  der 
Luft  eiu  hinlänglicher  Zutritt  gestattet.  Bei  diesem  Keiniungsprocefs  ent- 
wickelt sich  eine  beträchtliche  Menge  Kohlensäure.  Die  Saamen  nehmen 
eine  schwach  saure  Reaction  und  einen  siifsen  Geschmack  au.  Die  ge- 
keimten Körner  heifsen  Malz.  Wenn  der  Keim  die  Länge  des  Korus  er- 
reicht hat,  so  wird  der  Keimungsprocefs  unterbrochen.  Diefs  geschieht 
durch  Austrocknen  in  der  Luft  (Luftmalz') , oder  iu  einem  warmen  Luft- 
stroin  (Darrmalz).  Wird  zum  Austrocknen  eine  die  Temperatur  vou  100° 
übersteigende  Hitze  angewendet,  so  wird  die  Wirkung  der  gebildeten  Dia- 
stase auf  frisches  Stärkmehl  zerstört. 

Das  geschrotene  Malz  wird  grob  gemahlen  und  für  sich  allein  oder 
mit  Zusatz  vou  ungemalztcr  Gerste  (Weizen , Hafer  etc.)  mit  Wasser  von 
60 — 75°  ausgezogeu.  Am  besten  ist,  das  Malz  mit  Wasser  in  einem  durch 
Wasserdampf  zu  erhitzenden  Gefäfse  mehrere  Stuuden  lang  in  einer  Tem- 
peratur von  75°  zu  erhalten.  Hierdurch  wird  Stärke  und  Diastase  im  M ns- 
ser  löslich,  und  die  Verwandlung  der  ersteren  in  Zucker,  die  nur  theil- 
weise  beim  Keimen  stattgofunden  hat,  vollendet.  Die  Flüssigkeit  wird  sehr 
süfs,  sie  heifst  jetzt  Würze.  Mau  läfst  sie  abfliefsen  und  laugt  das  einmal 
ausgezogene  Malz  mit  kochendem  Wasser  vollständig  aus.  Dieses  Aus- 
laugen geschieht  am  zwcckmäfsigsten  auf  die  Weise,  dafs  man  das  Malz 
in  drei  kleine  Kufen  (ohne  doppelten  Boden)  vcrtheilt,  sodann  eine  der- 
selben mit  kochendem  Wasser  aufüllt,  nach  dem  Durcheinanderarbeiten  das 
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noch  heifsc  Wasser  auf  die  zweite , von  dieser  auf  die  dritte  Kufe  ab- 
fliefscn  läfst,  wodurch  man  concentrirtere  Auszüge  erhält,  die  man  dem 
ersten  Auszuge  hinzufiigt.  Ein  dreimaliger  Auszug  mit  heifsem  Wasser 
wird  zu  verduuut,  als  dafs  er  die  Kosten  des  Eindampfens  lohnen  würde. 

Alle  Auszüge  zusammen,  kommen  jetzt  in  eineu  gemeinschaftlichen 
Kessel  und  werden  darin  ins  Sieden  gebracht  und  dariu  erhalten  , theils 
um  das  aufgelöste  Pflanzenalbumin  durch  Coagulation  abzuscheiden,  theils 
um  die  (zu  verdünnte)  Würze  zu  concentriren.  Gegeu  das  Ende  dieser 
Operation  wird  (1  bis  2 p.  c.  von  dem  Gewichte  des  Malzes)  Hopfen  der 
kochenden  Flüssigkeit  zugesetzt,  eine  Zeitlang  noch  im  Sieden  erhalten, 
sodann  auf  12  — 15°  C.  abgekühlt  und  durch  Hefe  in  Gährung  gesetzt.  Die 
gegohrnc  Flüssigkeit  ist  Bier. 

In  Belgien  werden  spirituöse  Flüssigkeiten  aus  ungemalztem  Getreide, 
aus  Gerste,  Weizen  etc.,  wiewohl  nie  ohne  Zusatz  von  Gersten-  oder 
Dinkel-  (Dinkel  oder  Spelz,  Seigle  blanc')  Malz , gebraut,  welche  unter  die 
Biere  nicht  gerechnet  werden  köuneu,  da  man  keinen  Hopfen  zusetzt;  sie 
sind  sehr  siifs,  kommen  ohne  Hefe  in  Gährung  und  sind  sehr  wenig  haltbar. 

Ein  Zusatz  von  Kartoffelstärke  beim  Einteigen  des  Malzes  hat  man 
an  vielen  Orten  mH;  Vortheil  in  Anwendung  gebracht.  Andere  Bierbrauer 
setzen  vor  der  Gährung  der  Bierwürze  Syrup  aus  Kartoffelstärkmehl  zu. 

Die  braune  Farbe  vieler  Biere  beruht  theils  auf  der  Anwendung  des 
in  höherer  Temperatur  getrockneten  Malzes  (Darrmalz),  theils  wird  sie 
durch  geröstete  Gerste  oder  Gerstenmalz  gegeben.  Ein  lange  dauerndes 
Kochen  der  Würze  giebt  ihr  ebenfalls  eine  mehr  oder  weniger  braune 
Farbe. 

Branntweinbrennerei.  Aus  Getreide.  Zur  Darstellung  des  Getreide- 
branntweins wird  entweder  ungeinalztes  Getreide  (in  ein  grobes  Mehl  ver- 
wandelt) für  sich  allein,  gewöhnlicher  aber  mit  einem  Zusatz  von  Malz 
angewendet.  Man  hat  es  vortheilhaft  gefunden,  nicht  einerlei  Getreide, 
sondern  eine  Mischung  zweier  Getreidearten  (Roggen  und  Gerste,  oder 
Weizen  und  Gerste,  Hafer  etc.)  zu  verwendeu.  Auf  4 Th.  Getreide  nimmt 
man  1 Th.  Malz.  Das  Mehl  (10  Theile)  wird  mit  Wasser  von  70  — 75° 
(81  Theile)  aufs  innigste  gemischt  und  mehrere  Stunden  in  bedeckten  Ge- 
färsen  sich  selbst  überlassen.  Sehr  bald  fängt  die  anfänglich  dicke  Masse 
au,  dünnflüssig  zu  werden  und  nimmt  einen  süfsen  Geschmack  an.  Mau 
verdünnt  alsdann  mit  (49  Thoileu)  Wasser,  so  dafs  die  Mischung  eine 
Temperatur  von  24  bis  26°  C.  behält.  Mau  setzt  alsdann  Hefe  zu  und  un- 
terwirft nach  beendigter  Gährung  die  Flüssigkeit  der  Destillation.  Kalk- 
haltiges Wasser  (Brunnenwasser)  oder  Zusatz  von  Kreide  beim  Einmeischeu, 
erhöht  den  Ertrag  an  Branutwein,  indem  es  die  Säurebildung  (den  Ueber- 
gang  des  Alkohols  in  Essig  und  die  Bildung  der  Milchsäure)  hindert.  Wie 
erwähnt  erhält  man  durch  Einteigen  von  Roggenmehl  mit  Wasser  von  70 
— 75°  ohne  allen  Malzzusatz  eine  sehr  süfse  Flüssigkeit,  die  mit  Hefe  in 
Gährung  übergeht. 

Aus  Kartoffeln.  Zur  Darstellung  des  Kartoffelbranntweins  werden  die 
Kartoffeln  mit  Wasserdampf  gar  gekocht  und  durch  mechanische  Vorrich- 
tungen noch  heifs  in  einen  Brei  verwaudelt;  diesem  Brei  wird  V16  von  dem 
Gewicht  der  Kartoffeln  (ein  Drittel  oder  Viertel  von  dem  Gewicht  des  dariu 
enthaltenen  Stärkmehis)  frisches  oder  lufttrocknes  Maizschrot  aufs  innigste 
zugemischt,  und  soviel  Wasser  zugesetzt,  dafs  die  Temperatur  der  Mi- 
schung  66  — 70°  beträgt.  Nach  einer  bis  zwei  Standen  ist  die  Masse 
dünnflüssig  und  sufs;  sie  wird  rasch  abgekühlt  (um  die  Säurung  zu  ver- 
hüten), mit  Hefe  in  Gährung  gesetzt  und  sodann  der  Destillation  unter- 
worfen. 

An  manchen  Orten  setzt  man  den  zerkleinerten  Kartoffeln  Roggenmehl 
zu,  erhalt  die  Temperatur  eine  Zeitlang  auf  70°  und  verfährt  wie  ange- 
geben. Zusatz  von  Alkalien,  welche  die  Säure  binden,  hat  sich  beim 
Branntwejnbrenoeu  aus  Kartoffeln  vorzüglich  bewährt. 

rm  ^ Kilogr.)  Weizen  liefern  in  guten  Brennereien  15,3  U.  M 
(<JU,7  Litres)  Branntwein  von  50  %. 
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10°®  S”  ''1er"  !^sD_M-  von 

— Kartoffeln—  5,5  ~ (li’  ^ _ 

" %KT  > k7”?T  - 

Gahr"»g  der  .»it  den  Kernen  ’zeTSenen  nnd“&"f™  wLertn^ 
rührten  Fruchte  oder  des  Saftes  (Traubensaftes)  für  sich,  durch  liestiHa 

Johannisbeersaftes  enthält  Citronsäure  und  läfst°sich  iSflhM^hS0“ 

Su?ienir?800^aosr-  .Iicferten  Sill°y  »8»  Litres  Branntwein  von  lo“ ¥ 
und  21  Kilogr.  Citrousuure).  Aus  den  Früchten  der  wilden  Kastanien 
wenn  sie  von  ihrem  adstringirenden  Bcstandtheil  durch  BehandS  mit 
etwas  Aschenlauge  und  Auswaschen  befreit  sind,  läfsfc  sich  durch  Zusä ? 
von  Malz,  wie  aus  den  Kartoffelu,  Branntwein  erhalten. 

Der  aus  Kartoffeln  dargestellte  Branntwein  enthält  in  der  Form  des 
sogenannten  kuselols  Amyloxidhydrat , was  ihm  Geruch  und  Geschmack 
und  schädliche  Eigenschaften  ertheilt.  Durch  Fillriren  über  hinlängliche 
Mengen  grobem  Kohlenpulver  von  leichten  Hölzern,  Zusatz,  von  Bleich- 
K’nit]~fa/h,e-ier~  un<,..Schvvefel -Säure,  Destillation  mit  Aetz.kali  wird  das 

Produkt  tl,e.ilsH  zurückgehalten.  Dafs  dieses  Fuselöl  ein 

Produkt  der  Gährung  ist  und  durch  genauere  Beachtung  der  Bedingungen 
unter  denen  es  sich  bildet,  vermieden  werden  kann,  geht  zweifcflos^aua 
der  Erfahrung  hervor,  dafs  es  ebenfalls  aus  dem  letzten  Syrup  in  der 
Brtdriiknzuekerfabnkatiiin  (Melasse)  durch  Gährung  desselben  in  reich- 
hcher^Menge^zum  Vorschein  kommt.  (Gaultier  de  Claubry,  Comptes  rendus 

Der  Getreidebranntwein  erhält  seinen  Geruch  und  Geschmack  von  dem 
Aether  einer  fetten  Säure,  die  sich  namentlich  aus  Roggenmehl  durch  Aus- 
kochen mit  Alkohol  ausziehen  läfst.  Das  aus  dem  Getreidebranntwein  ge- 
wonnene Fuselöl  ist  von  Miilder  untersucht  worden.  Das  rohe  Oel,  mit 
Kalilauge  destillirt , liefert  im  Rückstand  önanthsaures  und  margarinsaures 
Kali;  das  Destdiat  besteht  aus  Weingeist  und  einem  flüchtigen  Oel,  wel- 
ches 85  Kohlenstoff,  10,27  Wasserstoff  und  4,67  Sauerstoff  enthält.  Mul- 
der  nennt  es  Getreideöl  (01.  siticum,  von  uiroe,  fruinentum). 

, JP®*1  Weinbranntwein  enthält  Oenanthsäureäther;  in  vorzüglicher  Men^e 
erha.lt  man  denselben  durch  Destillation  der  in  der  Gährung  sich  abschei- 
denden Weinhefe. 


Brod,  Zur  Brodbereitung  dienen  alle  Mehlarten,  welche  Pflanzen- 
nbrm  enthalten.  Ein  Theil  des  Mehls  wird  mit  Wasser  von  27  bis  45°  zu 
eiBem  dünnen  gleichförmigen  Teige  eingeknetet,  sodann  mit  einem  Gähr- 
mittel  aufs  innigste  gemengt  uud  4 — 6 Stunden  oder  länger  an  einem  war- 
men Orte  sich  selbst  überlassen.  In  dieser  Masse  stellt  sich  sehr  bald  eine 
Gasentwickelung  ein,  die  Masse  hebt  sich  und  wird  dünnflüssiger.  Um 
ihr  die  zum  Backen  gehörige  Cousistenz  zu  geben  (das  Auseiuanderflicfsen 
zu  verhindern)  wird  in  diesem  Zeitpunkte  eine  gehörige  Quantität  Mehl 
eingeknetet,  in  Brode  geformt  und  diese  einer  Temperatur  von  160  — 170° 
ausgesetzt. 

Beim  Einteigen  des  Mehls  mit  warmem  Wasser  ist  bei  dem  Weizen- 
mehl die  Temperatur  nicht  hoch  genug,  um  die  Stärke  in  Kleister  zu  ver- 
wandeln und  mittelst  dieser  Zucker-  und  Dextrin- Bildung  durch  die  Ein- 
wirkung des  Pflanzenfibrins  einzuleiten.  Als  Gährinittel  wird  beim  Weizen- 
mehl vorzüglich  Bierhefe  angewendet,  durch  deren  Wirkung  auf  den  im 
Mehle  enthaltenen  Zucker  Weingeist  und  Kohlensäure  gebildet  wird.  Die 
letztere  treibt  den  Teig  auf  und  macht  ihn  blasig  uud  porös.  Beim  Backen 
entweicht  der  Alkohol  und  die  Kohlensäure,  uud  in  der  hohen  Temperatur 
wird  das  Amylon  zum  Theil  in  einen  siifsen,  elastischen  Kleister  verwan- 
delt. Kaltes  Wasser  löst  aus  Weizenbrod  nur  wenig  auf;  mit  warmem 
Wasser  bekommt  man  einen  Auszug,  der  durch  Iod  stark  blau  gefärbt  wird. 
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In  feuchtem  Weizenmehl  stellt  sich  bei  Abschlufs  der  Luft  eine  Zer- 
setzung , oft  erkennbar  durch  Ammoniakbildung,  ein,  welche  sich  aus- 
schliefslich  auf  das  Pflanzenfibrin  beschränkt.  Zusatz  von  Hefe  zu  einem 
Teige  aus  diesem  Mehl  befördert  diese  Zersetzung,  der  Teig  wird  dünn- 
flüssig, bleibt  schmierig  und  (liefst  beim  (lacken.  Durch  Zusatz  zum  Mehl 
von  s'ehr  verdünnter  Schwefelsäure  oder  Alaun  (l/I0  bis  l/s  p.  c.)  wird  dieser 
Nachtheil  gehoben , ohne  schädliche  Folgen  für  die  Gesundheit.  Durch 
diese  Zusätze  wird  die  Zersetzung  des  Pflanzenfibrins  unterdrückt  5 eine 
zu  grofse  Quantität  davon , hemmt  die  Gährung  ganz. 

Beim  Einteigen  von  Roggenmehl  mit  warmem  Wasser  findet  Zucker- 
bildung statt,  durch  den  Zusatz  von  Sauerteig  wird  geistige  Gährung 
eingeleitet,  der  gebildete  Alkohol  geht  sehr  rasch  in  Essigsäure  über.  Ist 
der  Sauerteig  zu  alt,  so  enthält  er  Milchsäure  und  cs  findet  durch  ihn 
Milchsäurebildung  in  dem  Teige  statt  Das  Roggenbrod  löst  sich  zum  Theil 
in  kaltem  Wasser,  dieser  Auszug  wird  durch  Iod  schwach  weinroth  ge- 
färbt, er  enthält  eine  beträchtliche  Menge  Gummi. 

Da  in  dem  gewöhnlichen  Verfahren  der  Brodbereitung , um  das  Mehl 
in  den  zum  Kauen  geeigneten  und  verdaubareren  Zustand  zu  versetzen , 
eine  gewisse  Anzahl  seiner  für  die  Ernährung  vollkommen  tauglichen  Be- 
staudtheile  geopfert  werden  mufs,  um  die  Gährung  zu  bewirken,  ist  man 
namentlich  iu  England  bedacht  gewesen,  diesem  Verluste  vorzubeugen 
und  ein  gutes  und  schmackhaftes  Brod  ohne  Gährung  hervorzubriugen. 
Diese  Versuche  sind  vollkommen  gelungen.  Man  backt  in  England  vor- 
treffliches Brod , indem  man  dem  Teige  zuerst  eine  gewisse  Menge  doppelt 
kohleusaures  Natron  und  sodann  eine  zur  Bildung  von  Kochsalz  genau 
entsprechende  Menge  reine  Salzsäure  zusetzt.  In  Glasgow  wendet  mau 
hierzu  Alaun  und  doppelt  koblensaures  Natron  an. 

Der  Verlust  au  Brod,  der  durch  die  Gährung  des  Teiges  verursacht 
wird,  beträgt  nach  der  Bestimmung  Thomson’ s 61/,  p.  c. , in  der  Art,  dafs 
wenn  ein  gegebenes  Gewicht  Mehl  1500  Laibe  gegohrnes  Brod  giebt,  so 
erhält  man  daraus  ohne  Gährung  1600  Laibe  von  gleichem  Gewichte 
{Thomson.')  6 


Die  Nahrhaftigkeit  aller  MehTsorten  stellt  im  geraden  Verhältnifs  zu 
ihren  zur  Blutbildung  dienenden  stickstoffhaltigen  Bestandtheilen.  Von  dem 
aus  verschiedenen  Meldsorten  bereiteten  Brod  müssen,  um  einen  gleichen 
Effect  im  Körper  hervorzubriugen,  ungleiche  Mengen  genossen  werden, 
vou  dem  an  Blutbestandtheileu  armen  Brod  mehr,  wie  von  andern  Brod— 
Sorten.  Hieraus  ergiebt  sich  von  selbst,  dars  der  Zusatz  von  Kartoffeln, 
von  St.irkmehl  und  Dextrin  die  Nahrhaftigkeit  des  ßrodes  vermindert.  Um 
diese  Thatsache  in  ihrer  richtigen  Bedeutung  aufzufassen,  darf  man  sich 
nur  an  die  Quantität  von  Nahrung  erinnern,  welche  verschiedene  Thier- 
klassen zu  ihrer  Ernährung  bedürfen.  Die  Gefräfsigkeit  derselben  steht 
im  umgekehrten  Verhältnifs  zu  den  in  der  Nahrung  enthaltenen  Blutbestand- 
the.len  d.e  sie  verzehren.  Eine  Holzraupe  z.  B.  verzehrt  ihr  5-  bis  Släches 
Gewicht  von  der  au  Pflanzenalbumm  oder  stickstoffhaltigen  Nahrun^sstoffen 
ärmsten  Holzsubstanz  der  Waldbäume.  Aehnlicii  wie  bei  dieser  ^eht  bei 
den  Menschen  alle  stickstofffreie  Substanz,  die  sie  me!,r  geuiefsen  afs 
von  dem  Organismus  aufnehmbar  ist  und  verwendet  wird,  iu  die  Excre- 
meute  über;  es  ist  defshalb  vernünftiger,  nicht  über  ein  geuisses  Ver- 

?eTclistonMehl^0nTrritZ-  bring,M1’  un(1  aucl>  das  an  den  Blutbestand- 
theilcn  reiclisto  Mehl  enthalt  immer  noch  eine  zu  grofse  Men^c  davon 

bSten  ^ToT;  CiDCS  HUüdeS'  der  m,t  Weizenbrod  gefüttert  wird,  ent 


Fäulnifs  der  Schwefel-  und  Sticksloff-halligen  Pflansensto/fe. 

zeißtDalTerahaUe?  ^ i,aara<in  der  Getreidepflanzen  im  Keimungsprocers 
«igt,  dafs  der  Stickstoff-  und  schwefelhaltige  Bestandteil  dersefben  eine 
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Veränderung  erleidet,  in  deren  Folge  er  in  wässerigen  Flüssigkeiten  lös- 
lich wird.  In  diesem  löslichen  Zustande  sowohl , wie  während  seines 
Uebergangs,  erleidet  er  eine  Umsetzung,  die  sich  den  Elementen  des  Amy- 
lons  überträgt.  Das  Amylon  verwandelt  sich  in  Dextriu , zuletzt  in  Zucker. 
Die  unzweifelhaftesten  Erfahrungen  beweisen,  dafs  der  organische  Procefs 
des  Keimens  keineswegs  die  Bedingung  ist  zur  Verwandlung  des  Auiylons 
in  Zucker,  oder  zu  dem  Uebergang  der  stickstoffhaltigen  ßestandtheile  in 
die  lösliche  Substanz,  durch  deren  Gegenwart  sie  bewirkt  wird.  Es  ist 
erwähnt  worden,  dafs  an  vielen  Orten  Belgiens  aus  Gerste,  Weizen, 
Buchweizen , Hafer  geistige  Getränke  ohne  Hopfen , sogenannte  Weifs- 
biere, gebraut  werden,  die  sich  durch  ihren  süfsen  Geschmack  vor  allen 
eigentlichen  Bieren  auszeichnen.  Der  wichtigste  und  bemerkenswertheste 
Umstand  in  dieser  Bierbereitung  ist,  dafs  sich  in  der  erhaltenen  Würze, 
der  Abwesenheit  des  Hopfens  wegen,  die  Gährung  von  selbst  einstellt, 
deren  Eintreten  in  den  braunen  Bieren  durch  die  aromatischen  Bestand- 
theile  des  Hopfens  gehemmt  wird,  dafs  man  also,  um  sie  einzuleiten,  keine 
Hefe  zusetzt,  und  dafs  in  diesen  Flüssigkeiten  die  Gährung  sich  genau  so 
vollendet,  wie  in  Trauben  und  andern  Säften.  Diese  Biere  enthalten  übri- 
gens nach  der  Gährung  noch  eine  beträchtliche  Menge  Amylon.  In  Bou- 
teillen  gefüllt,  vollendet  sich  die  Gährung,  wobei  das  gelöste  Amylon  ver- 
schwindet. Geschieht  diefs  Einfüllen  in  Bouteillen  nicht  sehr  bald,  so  wer- 
den diese  Biere  von  gebildeter  Milchsäure  sehr  sauer.  (De  KoninkJ 

Es  mufs  hieraus  geschlossen  werden,  dafs  die  stickstoffhaltigen  Be- 
standtheile  der  Saamen  nach  und  nach  die  nämliche  Form  anzuuehmen 
vermögen,  in  welcher  sich  die  stickstoffhaltigen  Stoffe  befinden,  durch 
deren  Zersetzung  bei  Gegenwart  von  Luft  die  Gährung  in  dem  Trauben- 
und  andern  Säften  bewirkt  wird. 


Da  nun  iiberdiefs  mit  Kleber  allein  die  Verwandlung  des  Stärkcklei- 
sters  in  Zucker  bewirkt  werden  kann,  so  geht  hieraus  hervor,  dafs  der 
Stoff,  dem  man  den  Namen  Diastase  gegeben  hat,  nichts  weiter  ist,  als 
Kleber  in  einem  gewissen  Stadium  der  Umsetzung  seiner  Bestaudtheile. 

Nach  der  Untersuchung  Proust’ s (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  T.  V. 
p.  342)  enthalten  100  Theile  Gerstenmehl 

von  ungekeimter  von  gekeimter  Gerste. 

Gelbes  Harz 1 1 

Gummi 4 15 

Zucker  5 ** 

Kleber 3 1 

Mit  hclfsem  Wasser  Kleister-)  . . 32 56 

bildendes  Stärkmehl  ) "’ 

In  heifsem  Wasser  unlösliches  j ..  55  .......  12 

Stärkinelil  ) 


Nach  de  Saussure’s  Untersuchung  sind  die  Bestaudtheile  des  IN  ci- 


zens 


Stärkmehl 
Kleber  . 

Dextrin  . 

Zucker  . 

Albumin 
Kleie 

Kohlensäure, 
säure,  Alk< 

Aus  der  blofsen 
(das  Pflanzcnflbriu ) 


Vor  dem  Keimen. 

Nach  ömonatlicher 
mit  Wasser  beim 
Nach  dem  Keimen.  der  l.uft 

. . 72,72  . 

. . 65,8 

• • 

61,81 

. . 7,64  . 

• • 

0,8! 

. . 3,46 

. . 7,91  . 

• • 

1,93 

. . 2,44  . 

. . 5,07  . 

• • 

10,79 

. . 1,43  . 

. 2,67  . 

’ , . 

8,14 

. . 5,5 

. . 5,6 

• • 

4,07 

Essig- 
hol 


0,000 


0,000 


unbestimmte  Mengen. 


Ansicht  dieser  Zahlen  ergiebt  sich,  dafs  der  Klober 
durch  den  Keimuugsprocefs  sowohl,  vic  durch  o 


Ferment. 
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Berührung  mit  Wasser,  in  den  löslichen  Zustand  übergeht;  eine  Modifica- 
tion,  die  in  der  zweiten  und  dritten  Analyse  als  Albumin  aufgeführt  ist. 

liuter  dem  Kamen  Mucin  beschrieb  de  Saussure  eine  Substanz,  die 
in  dem  rohen  Kleber  enthalten  und  von  Pflauzen- Fibrin,  -Albumin  und 
Pflaczeuleim  in  mehreren  Eigenschaften  abwich;  in  unreinem  Zustande 
bleibt  es  aufgelöst  im  Wasser  zurück,  wenn  der  frisch  dargestellte  Kleber 
aus  Weizenmehl  mit  Alkohol  ausgekocht,  die  Auflösung  mit  ihrem  Volum 
Wasser  gemischt  und  bis  zur  Entfernung  alles  Alkohols  im  Wasserbade 
erhitzt  wird;  diese  wässerige  Lösung,  welche  ohne  Wirkung  auf  Pflanzen- 
farben ist,  geht  schnell  in  Fäuluifs  über  und  reagirt  dann  alkalisch;  durch 
Abdampfen  derselben  erhält  man  das  Mucin  in  Gestalt  einer  durchsichtigen 
Masse,  welche  verbrennt  die  Produkte  der  Thiersubstanzen  giebt;  es  löst 
sich  in  Kalilauge  und  zeigt  in  dieser  Lösuug  alle  Eigenschaften  des  Pflanzen- 
albumins oder  Pflauzeuflbrius ; es  macht  etwa  t p c.  des  trocknen  Klebers 
(also  % p.  c.  des  Weizenmehls)  aus.  Die  Wirkung  der  Bestandtheile  des  rohen 
Klebers  auf  Amylon  ist,  wie  sich  wegen  ihres  verschiedenen  Grades  von 
Löslichkeit  in  Wasser  voraussehen  liefs , sehr  verschieden.  100  Th.  Amy- 
lon in  Kleister  verwandelt,  geben,  im  Wasserbade  mit  der  gehörigen  Menge 
Wasser  auf  50  bis  70°  10  Stundeu  lang  erhalten,  mit  50  Pflanzenleim 
(dem  in  Alkohol  löslichen  Bestandteil  des  rohen  Klebers)  6 Th.  Dextrin 
und  1%  Th.  Zucker,  mit  50  Mucin  (dem  in  Wasser  löslichen  Bestandteil 
dos  Pflauzenleims)  15  Th.  Dextrin  und  22  Th.  Zucker,  mit  50  rohem  Kleber 
16%  Th.  Dextrin  und  14%  Th.  Zucker.  ( de  Saussure,  Biblioth.  uni  ver- 
seile 1833.  Juli.  pag.  200—270.) 


Fäulnifs  des  feuchten  Klebers  (uureiueu  Pflanzenfibrins).  Der  aus 
Weizenmehl  dargestellte  frische  Kleber  schwillt  unter  Wasser  bei  10  — 
15°  nach  einigen  Tagen  unter  Gasentwickelung  auf,  und  entwickelt  eine 
reichliche  Menge  kohlensaures  Gas,  reines  kohlenstofffreies  Wasserstoff- 
gas  und  Schwefelwasserstoff,  er  wird  weicher  und  flüssiger,  fadenzieheud; 
das  Wasser,  womit  er  bedeckt  ist,  wird  sehr  sauer  und  enthält  Käsoxid, 
ossigsaures,  phosphorsaures  und  kässaures  Ammoniak;  seine  Farbe  ändert 
sich  in  braunrot , zuletzt  wird  er  schwärzlich,  er  löst  sich  zuletzt  in 
mehr  Wasser  zu  einer  trüben  Flüssigkeit,  welche  sauer  reagirt  und  durch 
Ghlor,  Mineralsäureu,  Sublimat  uud  Galläpfelaufgufs  gefällt  wird , Alkalien 
damit  zusammengebracht,  entwickeln  Ammoniak.  (100  Grm.  frischer  Kle- 
ber entwickelten  in  de  Saussure’ s Versuchen  in  5 Wochen  2807  Kubik- 
centimeter  Gas,  was  % Kohlensäure  und  % feines  Wasserstoffgas  ent- 
hielt.) Siehe  Käsuxid  und  Kässäure. 


Das  Pflanzencasein  fault  unter  Wasser  mit  stinkendem  Käsgeruch  und 
entwickelt  reichlich  Scir.vefelwasserstoffgas. 


Ferment,  Weinhefe,  Bierhefe.  — Der  in  der  Gährung  des  Weins  sich 
bildeade  Absatz,  die  Weinhefe , ist  grau  oder  gelblicbweifs;  uuter  dem 
Microscope  betrachtet  scheint  er  aus  lauter  durchscheinenden  Kügelchen 
zu  bestehen , an  denen  sich  weder  ein  Kern  noch  sonst  ein  Zeichen  von 
Organisation  wahrnehmen  läfst,  zuweilen  sind  sie  perlenschnurartig  an- 
cinandergereiht;  sich  selbst  überlassen  fährt  dieser  Absatz  fort,  Kohlen- 
säure zu  entwickeln , zuletzt  geht  er  in  stinkende  Fäulnifs  über.  Bra- 
cvnnot,  welcher  die  Weinhefe  aus  rothem  Weiue  untersucht  hat  (Ann.  de 
chim.  et  de  phys.  T.  XLV1I.  p.  59),  f;tud,  dafs  dieser  Absatz  sich  voll- 
ständig in  schwachen  alkalischen  Laugen,  selbst  iu  Kalkwasser  löst,  und 
dafs  er  daraus  durch  alle  Säuren  gallertartig  wieder  gefällt  wird.  Die 
gefällte  Masse  rölhet  kaum  Lackmus,  iu  Berührung  mit  kohlensaurem  Kalk 
oder  Bittererde  löst  sie  sich  wieder  vollständig  iu  Wasser  uud  wird  aus 
dieser  Lösung  durch  Säuren  wieder  unverändert  gefällt.  In  Wasser  zer- 
t heilt  sie  sich,  ohne  eine  vollständige  Lösung  zu  geben;  damit  gekocht, 
gerinnt  sie  zu  dicken  festen  Flocken , scheidet  sich  vollständig  von  der 
Flüssigkeit  ab  und  verliert  dadurch  ihre  Löslichkeit  in  schwachen  alkali- 
schen Laugen.  Kur  durch  Kochen  mit  starker  Kalilauge  geht  sie  wieder 
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eine  lösliche  Verbindung  damit  ein  und  nimmt  ihre  frühem  Eigenschaften 
wieder  an.  In  schwacher  Ammoniakflüssigkeit  gelöst  und  abgedampft, 
bleibt  eine  braune,  glänzende,  zerbrechliche  Substanz,  die  in  Wasser 
wie  Bassoragummi  aufquillt,  ein  Theil  davon  löst  sich  im  Wasser,  der  un- 
lösliche Theil  gellt  mit  Gerbsäure  eine  Verbindung  ein,  ähnlich  wie  Leim, 
er  wird  von  Kalkwasser  und  Ammoniak  nicht  mehr  aufgenommen. 

Durch  trockne  Destillation  erhält  man  daraus  Ammoniak,  empyreuma- 
tisches  Oel  und  Schwefelwasserstoff.  In  Säuren  ist  dieser  ßestandtheil  der 
Hefe  nicht  löslich.  Frisch  niedergeschlagen,  ist  sie  ohne  Wirkung  auf  den 
Zucker.  Mit  siedendem  Alkohol  behandelt,  giebt  die  Weinhefe  (von  rothem 
Wein)  eine  kristallinische  vvachsariige  Substanz  ah,  und  die  Flüssigkeit 
hält  in  Lösung  einen  rotlien  Farbstoff,  sowie  etwas  Gerbsäure  und  eine 
ölartige  Materie.  Trocken  verbrannt,  hinterläfst  sie  36  p.  c.  einer  weifsen 
Asche,  von  der  sich  25  Theile  im  Wasser  lösen.  100  Th.  Weinhefe  ent- 
hielten nach  Br.  Analyse  20  Th.  org.  Substanz,  0,50  wachsähnliches  Fett, 
1,60  salbenähnliches  Oel , 6 phosphors.  Kalk,  60,75  Weinstein , 5,25  wein- 
sauren Kalk,  0,40  weinsaure  Bittererde,  2,80  schwefelsaures  und  phos- 
phorsaures Kali,  2,00  Sand.  ( Braconnot .) 

Die  Bierhefe  zeigt  unter  dem  Microscope  eine  der  Weinhefe  ähnliche 
Beschaffenheit,  eine  chemische  Untersuchung  derselben  ist  sehr  wünsebens- 
weftk.  Sich  selbst  überlassen,  geht  sie  bald  in  stinkende  Fäulnifs  über; 
ihre  Wirkung  auf  den  Zucker  wird  durch  Auskochen  mit  Wasser,  Berüh- 
rung mit  starkem  Alkohol,  Quecksilbcrsalzen,  Holzessig,  ätherischen 
Oelen,  schwefliger  Säure  vernichtet. 

Mit  Traubenzucker  in  Berührung,  bewirkt  sie  sehr  rasch  die  Zerlegung 
des  Zuckers.  Rohrzucker  gährt  langsamer  und  verwandelt  sich  vor  dem 
Zerfallen  in  Alkohol  und  Kohlensäure,  in  Traubenzucker  (ff.  Rose). 

Eine  gegebene  Quantität  Bierhefe  mit  immer  neuem  Zuckerwasser  in 
Berührung  gebracht,  hinterläfst  10  — 15  p.  c.  Rückstand,  welcher  frei  von 
Stickstoff  ist,  ohne  Horngeruch  verbrennt,  und  die  Fähigkeit,  Gährung  zu 
erregen,  völlig  verloren  hat.  Unter  denselben  Umständen  bleibt  bei  An- 
wendung von  Weinhefe  von  rothem  Wein  zuletzt  ein  Rückstand,  welcher 
nach  Braconnot  noch  sehr  reich  an  Stickstoff  ist;  allein  die  Hefe,  welche 
Braconnot  untersuchte,  enthielt  Gerbsäure,  d.  h.  eine  gerbsaure  Verbin- 
dung des  stickstoffhaltigen  Bestandtheils  des  Traubeusaftes , von  dem  sich 
nicht  behaupten  läfst,  dafs  er  die  Eigenschaft,  Gährung  zu  erregen,  jemals 
besafs,  der,  ähnlich  wie  der  Leim,  durch  die  Gerbsäure  seine  Fähigkeit, 
zu  faulen,  verliert  und  unverändert  im  Rückstände  bleiben  mufs,  wenn 
der  die  Gährung  bedingende  Theil  der  Hefe  sich  in  neue  Produkte  umge- 
setzt hat. 

Die  Bierhefe  unterscheidet  sich  zuletzt  von  der  Weinhefe  (aus  rothem 
Wein)  durch  ihre  Löslichkeit  in  Säuren.  (Thomson.) 

Käsoxid,  Kässäure  ( Aposepedine ) ; entdeckt  von  Proust.  Wenn 
man  feuchten  Kleber  mehrere  Monate,  mit  Wasser  bedeckt,  sich  selbst 
iiberläfst,  bis  die  Gasentw'ickeluug  in  Folge  der  vollendeten  Fäulnifs  auf- 
gehört hat,  die  Masse  mit  vielem  Wasser  verdünnt,  von  dem  Ungelösten 
abfiltrirt,  in  der  Wärme  bis  zur  Syrupconsistenz  concentrirt  und  an  einem 
kühlen  Ort  sich  selbst  überläfst,  so  erhält  mau  eine  kristallinische  Masse 
von  widrigem  Käsgeruch  und  GesOhmack.  Mit  Alkohol  gemischt,  löst  sie 
sich  zum  grofsen  Theil  auf,  unter  Abscheiduug  eines  weifsen  Pulvers,  was 
man  durch  Waschen  mit  Alkohol,  sowie  durch  Auflösung  in  Wasser,  Be- 
handlung mit  Thierkohle  und  Kristallisation  oder  Fällung  der  concentrirten 
Flüssigkeit  mit  Alkohol  rein  erhält.  (Proust,  Walter  Crum.) 

Diese  Materie,  welche  von  Proust  den  Namen  Käsoxid  erhalten  hat, 
stellt  glänzend weifse  glimmerartige  Blättchen  dar , welche  weich  und  fettig 
im  Anfühlen,  durch  kaltes  Wasser  kaum  benetzt  in  heifsem,  Uasser  leicht 
gelöst  werden.  Die  kaltgesättigte  Auflösung  enthält  in  15  Iheiicn  I loci 
Käsoxyd.  Die  Auflösung  ist  geruchlos , von  einem  schwachen  Geschmack 
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nach  gebratenem  Fleisch,  ohne  Wirkung  auf  Pflanzenfarben;  cs  lost  sich 
weni"  in  kaltem  Alkohol,  nicht  in  Aether,  leicht  in  alkalischen  Laugen; 
iu  einem  Luftstrom  auf  einem  Platinblech  schmilzt  es  und  verflüchtigt  sich 
dem  Anschein  nach  ohne  Zersetzuug;  der  Destillation  unterworfen,  wird 
ein  Theil  davon  in  Ammoniak  und  ein  höchst  stinkendes  Oel  zersetzt,  es 
bleibt  ein  Rückstand  von  Kohle.  Zusammensetzung  unbekannt. 

Kässäure.  Wenn  man  die  obenerwähnte  alkoholische  Auflösung,  aus 
welcher  sich  das  Käsoxid  abgesetzt  hat,  mit  ihrem  gleichen  Volumen  star- 
ken Weingeist  vermischt,  so  scheidet  sich  eine  syrupartige,  nicht  näher 
untersuchte,  Flüssigkeit  ab,  und  die  darüberstehende  Flüssigkeit  enthält 
essigsaures,  phosphorsaures  Ammoniak,  so  wie  das  Ammouiaksalz  einer 
eigenthiimliclien  Säure,  welche  Proust  mit  Kässäure  bezeichnet.  Kocht 
man  den  Rückstand,  welcher  nach  Entfernung  des  Alkohols  bleibt,  mit 
überschüssigem  kohlensaurem  Bleioxid,  so  entweicht  kohlensaures  Am- 
moniak, es  schlägt  sich  unlösliches  phosphorsaures  Bleioxid  nieder,  und 
die  Flüssigkeit  enthält  essig-  und  kässaures  Bleioxid  gelöst.  Das  letz- 
tere, durch  Einleiten  von  Schwefelwasserstoff  getrennt,  liefert  eine  Flüs- 
sigkeit, welche  abgedampft  Kässäure,  in  der  Form  eines  Syrups , von 
bitterlich  saurem  käsartigem  Geschmack  kinterläfst;  ihre  wässerige  Auf- 
lösung ist  ohne  Wirkung  auf  Platiuchlorid,  auf  Kalk-,  Zinn-  und  Blei- 
Salze  ; in  Silberauflösung  bringt  sie  einen  weifsen  Niederschlag  hervor, 
der  am  Licht  roth  wird;  Sublimat  wird  ebenfalls  davon  gefällt;  mit  Gall- 
äpfelaufgufs  gemischt,  entsteht  ein  weifser  dicker  Niederschlag.  Die  Käs- 
säure wird  von  Salpetersäure  leicht  zerlegt,  es  entsteht  hierbei  eine  reich- 
liche Menge  Oxalsäure,  Benzoesäure  (?),  zuletzt  Picrinsalpetersäure. 
QProust  bemerkt,  dafs  sich  hierbei  auch  oxalsaurer  Kalk  bilde,  was  auf 
einen  Kalkgehalt  in  seiner  Säure  hinweist.)  Trocken  erhitzt  zerlegt  sie 
sich  und  liefert  die  Produkte  «er  thierischen  Körper.  Diese  Säure  bedarf, 
in  Hinsicht  auf  ihre  Eigenthiimlichkeit,  einer  neuen  Untersuchung.  (Siehe 
übrigens  die  Zersetzungsprodukte  des  Käses  durch  Fäulnifs.) 


Schwefel-  und  stickstoffhaltige  Bestandtheile 
des  Thierorganisinus. 


Die  Bestandtheile  des  Thierkörpers,  welche  Schwefel  und  Stickstoff 
enthalten,  finden  sich  hauptsächlich  im  Blute,  in  der  Muskelfaser  und  in 
der  Milch.  Die  Hauptbestandteile  des  Blutes  sind  Thieralbumin  und  Thier- 
fibrin, die  Milch  enthält  Thiercasein  ; aufser  diesen  niufs  zu  den  schwefel- 
haltigen Thierbestaudtheilcn  noch  das  Chondrin  ( Kuorpelleim)  und  der 
Schleim  der  Galle  und  das  Horn  gerechnet  werden. 

Thieralbumin.  Eiweifsstoß'. 

In  reinem  Zustande  ist  das  Thieralbumin  nur  unvollkommen  bekannt* 
die  Eigenschaften,  die  man  ihm  zuschreibt,  beziehen  sich  auf  sein  Ver- 
halten im  Blutserum  und  im  Weifsen  der  Hühnereier. 

Als  reinstes  Thieralbumin  ist  (nach  Pr.  Denis ) der  Niederschlag  zu 
betrachten,  welcher  entsteht,  wenn  man  Blutserum  oder  Eiweifs  mit  Essi»- 
säure  genau  neutralisirt  und  mit  sehr  vielem  Wasser  verdünnt;  das  Albu- 
min scheidet  sich  in  Gestalt  von  durchscheinenden,  körnig  gelatinösen 
Flocken  ab,  die,  mit  reinem  Wasser  gewaschen,  ein  kleisterartiges  An- 
sehen haben,  übrigens  frei  von  Säure  und  löslichen  Salzen  sind 

Albumin  im  Blutserum.  Das  Blutserum,  in  gelinder  Wärme  ver- 
dampft, Mnterläfst  eine  durchscheinende,  harte,  brüchige  Masse,  welche 
sich  durch  Digestion  wieder  vollständig  iu  Wasser  löst.  Gepulvert  und 
auf  einem  Filter  mit  Wasser  gewaschen,  bleibt  ein  gelatinöser  Rückstand, 
der  alle  Eigenschaften  des  obigen  durch  Essigsäure  gefällten  Albumins 
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besitzt.  Beide  sind  in  reinem  Wasser  sehr  wenig  löslich , leicht  hingegen 
in  den  schwächsten  alkalischen  Laugen  und  in  allen  Salzen  mit  alkalischer 
Basis , namentlich  salpeter-  und  schwefclsaurem  Natron. 

Albumin  im  Eiweif s.  Das  Weifse  im  Hühnerei  besteht  aus  dünnen , 
durchsichtigen,  grofsen  Zellen,  welche  eine  farblose  oder  schwach  gelb- 
liche Flüssigkeit,  Eiweifs,  einschliefsen , welche  ziemlich  stark  alkalisch 
reagirt.  Mit  vielem  Wasser  geschlagen,  scheiden  sich  in  der  Kulte  die 
Zellen  in  Gestalt  von  dünnen  durchscheinenden  Häuten  von  der  Auflösung. 
Eine  ähnliche  Trennung  findet  statt  im  Eiweifs,  was  man  einem  starken 
Kältegrad  längere  Zeit  aussetzt.  *) 

Das  in  gelinder  W’ärme  eingetrocknete  Eiweifs  ist  gelblich,  durch- 
scheinend, glänzend,  zerreiblich,  geschmack-  und  geruchlos.  Mit  kaltem 
Wasser  in  Berührung,  kehrt  es  in  seinen  ursprünglichen  Zustand  einer 
schleimigen  Flüssigkeit  zurück.  Eingeäschert  hinterläfst  es  6 — 7 p.  c. 
Salze  (Kochsalz,  kohlensaures,  phosphorsaures  und  schwefelsaures  Natron 
•und  phosphorsauren  Kalk). 

In  offnem  Feuer  bläht  sich  Eiweifs  auf  unter  Verbreitung  eines  Ge- 
ruches nach  verbrannten  Federn,  unter  Schwärzung  und  Entflammung,  es 
bleibt  eine  schwerverbrennliche  Kohle. 

Im  luftleerea  Raume  getrocknetes  Eiweifs  (von  Enteneiern)  giebt  an 
Weingeist  (von  0,821  spec.  Gewicht)  Natron,  Kochsalz  und  Fett  ab  (2,2 
n c von  seinem  Gewicht);  ebenso  löst  Alkohol  aus  trocknem  Blutserum 
Salze  und  Fett  auf,  der  Rückstand  ist  in  beiden  Fällen  nicht  mehr  im 
Wasserlöslich,  sondern  bildet  damit  eine  gallertartige  zähe  Masse,  die 
sich  in  Salzen  mit  alkalischer  Basis  leicht  löst. 

Das  Albumin  erleidet  durch  den  Einflufs  der  W arme  eine  sehr  merk- 
würdige Veränderung  in  den  Eigenschaften,  die  es  im  Eiweifs  und  Blut- 
serum besitzt.  Für  sich  oder  mit  etwas  Wasser  verdünnt,  gesteht  es  bc. 
fiS  bis  78°  zu  einer  festen,  weifsen,  elastischen  Masse,  welcae  beim 
Trocknen  gelb,  spröde,  durchscheineud  , hornartig  wird  Sehr  verdünnte 
Mischungen  von  Wasser  mit  Eiweifs  oder  Blutserum  werden  beim  Erhitzen 
trübe  ohne  Gerinnung ; aber  beim  Entfernen  des  Wassers  durch  Ver- 
dampfen scheidet  sich  geronnenes  Eiweifs  in  Flocken  oder  Hautun  ab.  Zwei 
gleiche  Portionen  des  nämlichen  Eiwoifses,  von  welchem  man  die  eine 
Portion  bei  gewöhnlicher  Temperatur  über  Schwefelsäure,  die  andere  nach 
vorher-eean-ener  Gerinnung  zur  Trockne  gebracht  hat,  h.nterlassen  gleich- 
viel Rückstand  ( Chevreul ).  Das  trockne  coagulirtc  Eiweifs  nimmt  tm 
Wasser  seine  weiche,  elastische,  undurchsichtige  Beschaffenheit  wieder  an. 
tFin  Theil  getrocknetes  coagulirtes  Eiweifs  saugt,  in  Wasser  gelegt,  in 
vier  Tasen  5 TI».  Wasser  ein;  frisches  Enteneiweifs  hinterläfst,  nn  luft- 
Ver ^ »trocknet , 13,65  festen  Rückstand.  Chevreul .) 

leeren  Raum  u^r^g  Eivveifs  ist  in  kaltem  Wasser  unlöslich,  es  löst  sich  in 

•oUffndpiri  Wasser  beim  anhaltenden  Kochen  zum  Theil  auf.  Mit  etwas 
Wasser  in  eiue  starke  Glasröhre  eingeschlossen  und  auf  150  erhitzA,  ent- 
steht eine  *Iare  Auflösung,  die  beim  Erkalten  nicht  gelat.mrt.  (L.  GmeUn, 

W " Das  Albumin  im  Blutserum  und  Eiweifs  zeigt  in  Berührung  mit  andern 
AtenrMIM  *«**.**. 

Geunnsel  hervo  . • Durch  vorsichtigen  Zusatz  von  Essigsäure, 

SSSÄÄ&i«  “•  “f*  dcs 


•)  Die  weifsen  Hü...  di.  .ich 
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mit  Wasser  verdünnten  und  von  der  Zellcnsubstanz  durch  Filtriren  be- 
freiten Ehveifses  und  Blutserums  hinwegnebnien , ohne  dafs  eine  Verände- 
rung entsteht.  Wird  diese  Flüssigkeit  mit  vielem  Wasser  vermischt , so 
entsteht  ein  gelatinöser  durchscheinender  Niederschlag,  der,  mit  reinem 
Wasser  gewaschen,  frei  von  Säure  und  löslichen  Salven  ist;  er  ist  leicht 
löslich  in  Essigsäure  und  Phosphorsäure,  sowie  in  den  schwächsten  alka- 
lischen Laugen ; er  wird  ferner  leicht  in  Auflösungen  von  Salven  mit  alka- 
lischen Basen  aufgenommen,  namentlich  Salpeter-  und  schwefelsaurem  Na- 
tron. Durch  Kochen  mit  Wasser  verliert  er  diese  letztere  Eigenschaft. 
P.  Denis  betrachtet  diesen  Niederschlag  als  reinstes  Albumin,  Avas  seine 
Mischbarkeit  und  Löslichkeit  im  Wasser  der  Gegenwart  von  Natron  oder 
Salven  mit  alkalischen  Basen  im  Blut  und  Eiweifs  verdankt.  Die  concen- 
trirte  Auflösung  desselben  in  Salpeterwasser  gerinnt  beim  Erhitzen  zu  einer 
festen  Masse. 

Mit  etwas  Wasser  verdünntes  und  filtrirtes  Eiweifs  oder  Blutserum 
läfst  sich  mit  verdünnter  Schwefelsäure,  ohne  Trübung,  bis  zum  Entstehen 
einer  sauren  Reaction  vermischen.  Die  erhaltene  schwefelsaure  Auflösung 
giebt  beim  Verdampfen  im  leeren  Raum  eine  blafs  citronengelbe  Masse, 
die  sich  mit  Hinterlassung  eines  schleimigen  Schwefelsäure-haltigen  Rück- 
standes löst.  Diese  Auflösung  gerinnt  bei  65°,  sie  wird  durch  Alkohol, 
sowie  durch  überschüssige  Schwefelsäure,  selbst  durch  Essigsäure  gefällt. 
Der  in  diesen  Fällen  gebildete  Niederschlag  enthält  Albumin  in  chemischer 
Verbindung  mit  Schwefelsäure.  Durch  Zusatz  von  überschüssiger  Schwe- 
felsäure zu  Albumin- haltigen  Flüssigkeiten  wird  das  Albumin  nahe  voll- 
ständig in  der  Form  dieser  schwefelsauren  Verbindung  ausgefällt  ( Berze- 
lius) ; die  letztere  kann  durch  Behandlung  mit  kohlensaurem  Ammoniak 
entzogen  werden.  Nach  Hruschauer  entsteht  nur  bei  Mischung  von  con- 
centrirter  Schwefelsäure  mit  Eiweifs  oder  Blutserum  sogleich  eine  Coagu- 
lution , welche  zum  Theil  dem  Freiwerden  von  Wärme  oder  Wassere'nt- 
ziehung  zuzuschreiben  ist.  AVerden  beide  mit  ihrem  einfachen  oder  dop- 
pelten Volum  Wasser  vermischt,  so  entsteht  bei  Zusatz  von  kalter  ver- 
dünnter Schwefelsäure  (1  Theil  Säure  auf  2 bis  4 Theile  Wasser),  auch 
bei  einem  grofsen  Ueberschufs,  kein  Niederschlag,  erst  nach  einigen 
Stunden  tritt  eine  Scheidung  ein,  es  entsteht  ein  weifser  flockiger  Nieder- 
schlag, dem  bei  hinreichend  laugem  Waschen  die  Säure  entzogen  werden 
kann  , ohne  dafs  sein  Volumen  beträchtlich  abnimmt.  Die  Existenz  einer 
chemischen  Verbindung  von  Albumin  mit  Schwefelsäure  ist  hiernach  sehr 
problematisch. 

Fällt  man  Eiweifs  oder  Blutserum  mit  Salzsäure,  so  entsteht  ein  dickes 
weifses  Gerinnsel,  welches,  mit  reinem  Wasser  gewaschen,  sich  voll- 
ständig löst.  Zusatz  von  Säure  bewirkt  in  dieser  Auflösung  aufs  Neue 
eine  Fällung;  wird  sie  mit  kohlensaurem  Ammoniak  versetzt,  so  entsteht 
ein  gelatinöser  Niederschlag,  der,  mit  Wasser  gewaschen,  frei  von  Salr 
säure  ist.  Trocken  mit  Aether  behandelt,  löst  dieser  Fett  daraus  auf" 
CBerzeltus .)  Salpetersäure  verhalt  sich  ähnlich  wie  Salzsäure  Der  ent 
stehende  weifse  Niederschlag  erhält  durch  Waschen  eine  schleimi-e  klei" 
sterartige  Beschaffenheit;  Zusatz  von  überschüssiger  Salpetersäure  fällt 
aus  dem  klaren  Waschwasser  weifse  gallertartige  MncS, ffiete Kege- 
rer  Berührung  mit  concentr.rter  Säure  gelb  werden.  In  Essigsäure  ist  der 
zuerst  durch  Salpetersäure  entstehende  Niederschlag  löslich.  Durch  Fällung 
des  Blutserums  und  E.we.fses  mit  Salzsäure  und  Salpetersäure  scheint  da! 
Albumin  eine  besondere  Veränderung  zu  erleiden;  diese  Säuren  sind  in 

Sc  "ISS  f r "«•  Wirkung  der  Schwere“ 

Essigsäure  und  Phöspliorsäure  bringen , Albuminauflösungen  im  Ueher 
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die  sich  so  oft  erneuert,  als  noch  Albumin  in  Lösung  sich  befindet.  Con- 
centrirte  Kali-  oder  Natronlaugen  bewirken  in  dem  Eiweifs  eine  Gerin- 
nung durch  Wasserentziehuug , bei  gelinder  Erwarmung  entsteht  hingegen 
eine  vollkommene  Auflösung,  beim  Kochen  tritt  Zersetzung  ein  (siehe  An- 
hang). Kalk-  und  Barytwasser  lassen  sich  mit  verdünntem  Eiweifs  ohne 
Trübung  mischen. 

Eiweifs  und  Blutserum  geben  (durch  ihren  Gehalt  an  freiem  Alkali) 
mit  Alaun,  mit  vielen  Metallsalzen,  namentlich  Blei-,  Eisen-,  Kupfer-, 
Quecksilber-  und  Silber-Salzen,  Niederschläge,  welche,  mit  AA'asser  ge- 
waschen, Verbindungen  vou  Albumin  mit  den  Metalloxideu  hinterlassen. 
Wird  das  freie  Alkali  durch  Essigsäure  hiuweggeuommen , so  entsteht  im 
Eiweifs  oder  Blutserum  durch  Kupfer-  oder  Bleisalze  keine  Fällung.  Ein 
Üeberschufs  des  Salzes  oder  von  Albumin  löst  meistens  den  entstandenen 
Niederschlag  wieder  auf;  sie  lösen  sich  ferner  in  ätzenden  Alkalien,  in 
neutralen  Salzen  mit  alkalischer  Basis,  Iodkalium,  phosphorsaurem  Na- 
tron, Blutlaugensalz  und  verdünnten  Säuren. 

Quecksilberchlorid  zeigt  in  einer  Auflösung,  welche  '/1909  Albumin  ent- 
hält, das  Albumin  durch  einen  weifsen  Niederschlag  noch  an.  (Albumin, 
Milch  etc.  dient  als  Gegenmittel  bei  Quecksilbervergiftungen.) 

Alle  sauren  Auflösungen  des  Albumins  werden  durch  Galläpfeltinktur 
und  Blutlaugensalz  gefällt. 

Galläpfelaufgufs  fällt  das  Eiweifs  und  Blutsernm  in  bräunlichgelben, 
zusammenhängenden,  pechartigen  Flocken.  Durch  eine  Auflösung  von 
Kreosot  entsteht  ebenfalls  ein  starker  Niederschlag. 

Durch  Zusatz  von  Alkohol  zu  Eiweifs  und  Blutserum  entsteht  ein  star- 
kes Gerinnsel,  der  entstehende  Niederschlag  löst  sich  nicht  in  reinem 
AVasser. 

AVeingeistfreier  Aether  verdickt  das  Eiweifs  zu  einer  festen  Gallerte, 
ebenso  Terpentinöl.  Das  Blutserum  gerinnt  nicht  durch  Aether. 

Uncoagulirtes  Albumin,  mit  Alkohol  gekocht,  dem  man  etwas  Kali- 
lauge zugesetzt  hatte,  löst  sich  zum  grofsen  Theile  auf.  Beim  Erkalten 
scheiden  sich  Flocken  aus,  die  sich  im  AVasser  und  Alkohol  wieder  lösen. 
(_SchererJ 

Verhalten  des  gehockten  Albumins.  Es  ist  völlig  uuermittelt,  in  wel- 
chem Zustande  sich  das  Albumiu  befindet,  was  in  den  Niederschlägen  ent- 
halten ist,  die  in  dem  Vorhergehenden  beschrieben  worden  sind;  höchst 
wahrscheinlich  ist  es  in  keinem  derselben  von  der  Beschaffenheit,  die  es 
durch  Erhitzen  oder  Sieden  mit  AVasser  erhält.  Die  Geriunuug  durch  Hitze 
findet  statt  in  luftleeren  Gefäfsen,  ohne  Gasentvvickelung,  ohne  Vergröße- 
rung oder  Verminderung  des  Umfangs.  (Frischgelegte  Eier,  oder  solche, 
die  man  sogleich  nach  dem  Legen  mit  Oel  überzog,  sollen  durch  Hitze 
nur  unvollständig  gerinnen.)  Das  mit  AA’asser  wohl  ausgekochte  Eiweifs 
hinterläfst  in  der  Asche  keine  löslichen  alkalischen  Salze,  sondern  nur 
phosphorsauren  und  schwefelsaureu  Kalk.  _ „ 

In  einer  sehr  verdünnten  Mineralsäure,  Salzsäure  z.  B. , lost  sich  ge- 
kochtes Eiweifs  bei  70  — 80°,  unter  Zurücklassung  von  wenig  weifsen 
Flocken,  in  einigen  Tagen  auf.  AA’ird  die  Salzsäure  einige  Stunden  mit 
der  Schleimhaut  des  Labmagens  vom  Kalbe  digerirt,  so  erlangt  sie  die 
Fähigkeit,  gekochtes  Eiweifs  bei  30  — 40°  in  8 — 12  Stunden  aufzulosen. 

Die  Auflösung  in  kochender  concentrirter  Salzsäure  färbt  sich  nach 
einiger  Zeit  schön  blau,  zuweilen  purpurroth. 

In  schwacher  Kalilauge  löst  sich  gekochtes  Eiweifs  leicht  auf;  me 
Auflösung  giebt,  mit  Schwefelsäure  übcrsätligt,  einen  zarten  weifsen  Nie- 
derschlag, welcher  frei  von  Schwefelsäure  ist. 

Durch  Kochen  einer  conceutrirten  alkalischen  Losung  von  Emens  tritt 
Zersetzung  ein,  die  Flüssigkeit  empfängt  einen  Gehalt  von  fechwefel- 
kalium;  durch  Bleisalze  erhält  man  jetzt  einen  schwarzen  Niederschlag 
von  Scliwcfelblei;  Säuren  bewirken  eine  Entwickelung  von  Schwefel- 
wasserstoff und  scheiden  bei  genauer  Neutralisation  einen  gelatinösen  Nie- 
derschlag ab,  der  sich  in  einem  Üeberschufs  von  Saure  wieder  lost.  In 
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Kalkwasser  ist  das  gekochte  Eiweifs  ebenfalls  löslich.  (Scheele.')  Sich 
selbst  überlassen  fault  das  Blutserum  und  Eiweifs  bei  Zutritt  der  Luft  ziem- 
lich rasch,  es  entsteht  unter  andern  Produkten,  die  nicht  naher  untersucht 
sind,  Schwefelammonium.  Das  gekochte  Eiweifs  widersteht  unter  Wasser 
lange  Zeit  der  Fäulnifs. 


Thierfibrin. 


Das  Thierfibrin  wurde  besonders  von  Fourcrot/  Sr  Yauquelin , Berne- 
lins  otc.  untersucht;  es  bildet  einen  Bestandteil  des  Blutes,  der  Lymphe 
und  des  Cliylus,  und  macht  die  Hauptmasse  der  Muskeln  aus. 

Wenn  frisches  Blut  während  dem  Gerinnen  mit  einem  Stabe  oder  einer 
Ruthe  gepeitscht  und  geschlagen  wird,  so  hängt  sich  das  Fibrin  in  Gestalt 
von  dicken,  aufgequollenen,  elastischen,  weil'sen  Fäden  au  dem  Stabe  an. 
Durch  Kneteu  in  erneutem  reinem  Wasser  befreit  man  es  von  dem  ßlut- 
farbestolF.  Man  kann  es  auch  aus  dem  Blutkucheu  gewinnen,  wenn  der- 
selbe in  reine  Leinwand  eingebunden  uud  in  einem  Strome  reinen  Wassers 
so  lange  geknetet  uud  gewaschen  wird,  bis  das  Wasser  klar  und  farblos 
abfliefst.  Zur  weiteren  Reinigung  digerirt  mau  das  Fibrin  mit  Alkohol  und 
Aether,  wodurch  fette  Materien  entfernt  werden. 

Im  trocknen  Zustande  stellt  das  Fibrin  eine  sehr  zähe,  harte,  horn- 
artige, durchscheinende,  gelbliche  oder  graue,  geruch-  und  geschmack- 
lose Masse  dar,  welche  in  höherer  Temperatur  schmilzt,  nach  verbrann- 
tem Horn  riecht  und  eine  schwer  einzuäschernde  stickstoffhaltige  Kohle 
hinterläfst.  Vollkommen  verbrannt  bleiben  0,77  bis  2,5  p.  c.  Asche, 
welche  phosphorsauren  Kalk  und  Bittererde  enthält. 

Das  frisch  dargestellte  feuchte  Fibrin  (aus  arteriellem  Blut  der  Kuh) 
enthält  (durch  Austrocknen  im  leeren  Raume  bestimmt)  80,65  p.  c.  Was- 
ser, das  aus  venösem  Blut  78,95  Wasser.  (Chevreul.) 

Der  trockue  Faserstoff  nimmt  im  Wasser  sein  dreifaches  Gewicht  Was- 


ser wieder  auf,  ohne  übrigens  ganz  sein  früheres  Ansehen  wieder  zu  ge- 
winnen. In  siedendem  Wasser  schrumpft  das  Thierfibrin  ein,  verliert  seine 
elastische  Beschaffenheit  und  wird  weich  und  zerreiblich,  bei  längerem 
Sieden  wird  es  zum  grofsen  Theil  aufgelöst.  Die  Auflösung  schmeckt  nach 
Fleischbrühe,  sie  trocknet  zu  einer  spröden,  gelblichen,  durchsichtigen, 
in  Wasser  wieder  löslichen  Masse  ein,  ohne  zu  gelatiniren. 

Feuchtes  Fibrin,  in  einer  mit  Sauerstoffgas  gefüllten  und  durch  Queck- 
silber gesperrten  Glocke  absorbirt  V10  von  dem  Volumen  des  Gases  uud 
verwandelt  das  Rückständige  in  Kohlensäure,  üeberläfst  man  Fibrin  (von 
venösem  Blut)  mit  Wasser  bedeckt,  sich  selbst,  so  wird  die  Mischung 
nach  einigen  Tagen  schleimig  und  nimmt  den  Geruch  nach  altem  Käse  an, 
es  entstehen  Ammoniaksalze , sie  wird  nach  und  nach  flüssig  und  coa^ulirt 
alsdann  ähnlich  wie  Blutserum  beim  Erhitzen,  Zusatz  von  Sublimat*  und 
Alkohol.  100  Gramme  feuchtes  Fibrin , auf  einem  Trichter  mit  Wasser 
bedeckt,  was  man  alle  zwei  bis  drei  Tage  abfliefseu  liefs  uud  wieder 
durch  frisches  ersetzte,  verschwindet  in  drei  Monaten  völli»-  nur  eine 
dünne  braune  Schicht  auf  dem  Papier  hinterlassend,  die  sich  nicht  ablösen 
hefs.  (Gay-Lussac  Aun.  d.  chim.  et  de  phys.  IV.  p.  71) 

Muskelfleisch  von  Ochsen  und  ein  Stück  Leber  verhielten  sich  «deich 
zun“fckbliebterSChiede  jed0Cl,;’  dafs  dils  d!irin  enthaltene  Fett  auf  dem  Filter 


Frisches  Fibrin  aus  venösem  Blut  löst  sich  in  gelinder  Wärme  in  essi^- 

saurem  Natron  und  Salmiak  (Berthollet),  dasselbe  löst  sich  bei  40 50° 

m einer  kaltgesättigten  Salpeterlösung.  Die  erhaltene  Fibrinlösung  coa- 
gulirt  beim  Kochen  und  wird  durch  Alkohol  und  Sublimat  gefällt,  so  wie 
CaseiuS)SS  gSaUre;  ^ Keigt  mithin  die  Eigenschaften  des  Albumins  (und 

FibTin  d®r.  Muskelfaser  kann  durch  Salpeter lösung  ebenfalls  ver- 
flüssigt werden.  Diese  Eigenschaft  geht  dem  Fibrin  aus  arteriellem  Blute 
Geigers  Pharmacie.  I.  (5  tc  Ai  iß.)  Qq 
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so  wie  dem  Fibrin  aus  dem  iu  entzündlichen  Krankheiten  gelassenen  Blute 
ab.  Durch  Aussetzen  au  die  Luft,  Behandlung  mit  siedendem  Wasser  ver- 
liert auch  das  Fibrin  des  venösen  Blutes  seine  Fähigkeit,  sich  in  aalpeter- 
wasser zu  lösen. 

Gegen  Alkalien  und  Säuren  verhält  sich  das  Fibrin  ähnlich  wie  das 
gekochte  Albumin. 

Mit  Wasserstoffhyperoxid  in  Berührung  bringt  frisches  Thierfibrin  eine 
Zersetzung  unter  lebhafter  Entwickelung  von  Sauerstoffgas  hervor,  durch 
Kochen  oder  Behandlung  mit  Alkohol  verliert  das  Fibrin  diese  Eigenschaft. 


Thiercasein . 

Das  Thiercaseiu  ist  vorzüglich  in  der  Milch  der  Säugethiere  enthalten 
und  der  schwefel-  und  stickstoffhaltige  Hauptbestandtheil  derselben  , wels- 
cher in  dem  Ernährungsprocefs  zur  Blutbildung  verwendet  wird. 

Das  Thiercasein  ist  in  reinem  Zustande  unbekannt , man  kennt  nur 
seine  Verbindungen  mit  Basen  oder  Säuren,  zu  welchen  beiden  es  eiue 
ausgezeichnete  Verwandschaft  besitzt.  Die  Widersprüche  iu  den  Eigen- 
schaften , die  man  diesem  Körper  /.uschreibt,  erklären  sich  aus  der  Ver- 
schiedenheit der  Verbindungen,  die  mau  davon  dargestellt  und  irrigerweise 
als  reines  Thiercasein  beschrieben  hat. 

Das  reine  Thiercaseiu  ist  für  sich  im  Wasser  nicht  löslich  und  in  der 
Milch  durch  Kali  in  Auflösung  erhalten,  welches  derselben  eine  schwach 
alkalische  Reaction  ertheilt.  Alle  Säuren  bringen  bei  vorsichtiger  Neutra- 
lisation des  Alkali’s  in  der  abgerahmten  Milch  keine  Gerinnung  hervor, 
erhitzt  man  aber  nun  zum  Sieden  , so  scheidet  sich  das  Casein  in  zähen, 
weifsen,  zusanimeuklebeuden  Flocken  aus.  Bei  einem  üeberschufs  von 
Oxal-  und  Weinsäure  löst  sich  der  gebildete  Niederschlag  wieder  auf;  er 
ist  sehr  wenig  löslich  in  verdünnten  oder  mäfsig  concentrirteu  Minetal— 
säuren  woher  es  kommt , dal's  in  den  Auflösungen  des  Thiercaseins  in 
Pflanzeusäuren  durch  Salzsäure  und  Schwefelsäure  ein  Niederschlag  her— 
voro-ebracht  wird.  In  der  mit  Wasser  verdünnten  Milch  bringt  Essigsäure 
einen  Niederschlag  hervor,  der  durch  einen  Üeberschufs  von  Saure  wieder 
verschwindet.  Verdünnte  Phosphorsälire  bringt  in  dcrMilch  kerne  Gerin- 
nung hervor,  diese  erfolgt  sogleich,  wenn  der  kochenden  Milch  einige 
Tropfen  mäfsig  concentririer  Phosphorsäure  zugesetzt  werden.  Das  durch 
überschüssige  Schwefelsäure  in  der  Milch  hervorgebraclite  Coaguluin  ent- 
hält eiue  gewisse  Menge  Säure  in  chemischer  Verbindung,  die  durch  Wa- 
schen hiuweggenommen  werden  kann.  Dieses  Coaguluin  lost,  sich  m 
kohlensauren  Alkalien  leicht  und  mit  Aufbrausen  auf  und  kann  durch  neuen 
Zusatz  von  verdünnter  Schwefelsäure  wieder  daraus  gefallt  werden.  Der 
Niederschlag,  der  durch  Neutralisation  der  Milch  mit  Schwefelsäure  beim 
Sieden  erhalten  wird,  reagirt  nicht  sauer,  er  hinterlafst  nach  dem  Aus- 
waschen mit  kochendem  Wasser,  Trocknen  und  Verbrennen  eine 
Asche,  welche  Kalk,  Gyps  und  phosphorsauren  Kalk  enthalt.  Wird  das 
Schwefelsäure  Thiercasein  mehrmals  hintereinander  in  einer  »'kaliscl  e 
Flüssigkeit  gelöst,  kochend  mit  verdünnter  Schwefelsäure  gefal  t und  in 
heifsein  Wasser  völlig  ausgewaschen,  so  gelingt  es  zuletzt,  ein  sch\  - 
felsaures  Tliicrcasein  zu  erhalten,  was  beim  Verbrennen  keine  Asche  mehr 

hinteria  Schw  efelsäure  Thiercasein  ist  iu  kaltem  Wasser  schwierig,  in  ko- 
chendem ziemlich  leicht  löslich.  Die  heifse  Auflösung  reag.rt  wie  bemerkX 
sauer  und  giebt  bei  vorsichtigem  Zusatz  von  kohlensaurem  K,1‘ e!ir 
weifses  Coaguluin  von  Casein,  was  sich  bei  einem  schwachen  üeberschurs 
von  Alkali  vollständig  wieder  löst.  Diese  Erscheinung  dur 
zeigen , wenn  das  Casein,  wie  mau  gewöhnlich  glaubt,  für  sich  im 

l0Shätztaman  schwcfelsaurem  Casein  Barytwasser  in  klcii 

zu,  bis  alle  saure  Reaction  verschwunden  ist,  re3  Dasein  bei 

Wasser  unlöslichen  Rückstand.  Digcnrt  mau  schwcfclsauics  Casein 
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gewöhnlicher  Temperatur  mit  Wasser  und  kohlensaurem  Baryt , so  erhält 
man  eine  Auflösung  von  Casein , welche,  zur  Trockne  abgedampft,  eine 
Masse  giebt,  die  20  — 21  p.  c.  kohlensauren  Baryt  nach  dem  Verbrennen 
hinterh'ifst.  ( Vogel .}  Auf  diesem  Wege  kann  demnach  kein  neues  Casein 
dargestellt  werden.  Vermischt  man  abgerahmte  Milch  mit  ihrem  gleichen 
Volum  Alkohol,  so  entsteht  ein  dicker  weifser  Niederschlag,  weichereine 
zähe  , alkalische  Asche  nach  dem  Verbrennen  hinterläfst.  Mit  Weingeist 
in  feuchtem  Zustande  ausgekocht,  löst  sich  eine  beträchtliche  Menge  davon 
auf  und  scheidet  sich  beim  Erkalten  theilvveise  in  Flocken  wieder  aus. 
Diese  Flocken  bestehen  aus  einer  an  Alkali  reichen  Verbindung  des  Caseins! 
sie  lösen  sich  in  reinem  Wasser.  (Scherer.)  Die  weingeistige  Lösung 
des  Caseius  giebt , mit  Essigsäure  versetzt,  einen  Niederschlag,  der  bei 
einem  üeberschufs  von  Säure  verschwindet.  Alle  weingeistigen  Lösungen 
von  Casein  hinterlassen  nach  dem  Abdampfen  und  Verbrennen  eine  alkali- 
reiche  Asche.  ( Scherer ).  Nach  dem  Auskochen  des  mit  Alkohol  aus  der 
Milch  erhaltenen  Coagulums  , mit  Weingeist , Waschen  mit  Aether  und 
Wasser,  bleibt  der  gröfste  Theil  des  Caseins  im  Rückstand  und  stellt  in 
trocknem  Zustande  eine  weifse,  undurchsichtige,  geruch-  und  geschmack- 
lose und  in  Wasser  unlösliche  harte  Masse  dar,  welche  nicht“ als  reines 
Caseiu  betrachtet  werden  kaou^  da  sie  nach  dem  Verbrennen  10  p.  c. 
Asche  und  namentlich  phosphorsauren  Kalk  hinterläfst.  (Schererl.  Diese 
Masse,  mit  kaustischem  Ammoniak  in  Berührung,  schwillt  wie  Tra^autii 
auf  und  biidet  eine  Gallerte,  die  sich  in  mehr  Wasser  vollständig  “löst. 
Sie  lost  sich  ferner  mit  Leichtigkeit  in  reiuea  und  kohlensauren  fixen  Al- 

AU!  ll/ll« 


Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dafs  das  kohlensaure  Kali,  was  man  nach 
dem  Abdampfen  und  Verbrennung  des  Rückstandes  der  Molken  erhält,  in 
der  Milch  in  der  Form  von  milchsaurem  Kali  enthalten  sey,  allein  in  fri- 
scher Milch  kann  keine  Milchsäure  nachgewiesen  werden.  Man  kann  im 
Gegentheile  die  Milch  mit  einer  beträchtlichen  Menge  verdünnter  Schwe- 
felsäure oder  Salzsaure  vermischen,  ohne  date  sie  eine  saure  Reaction 
anmmmt.  W are  das  Casein  für  sich  ui  Wasser  löslich  uud  das  Alkali  an 
Milchsäure  gebunden  , so  müfste  ein  jeder  Tropfen  der  zugesetzten  Säu™ 
ein  Aequivalent  Milchsäure  in  Freiheit  setzen.  (Haidien.) 

Lösliches  Thiercasein.  Mit  diesem  Namen  bezeichnen  wir  mit  Bra 
connot  eine  Verbindung  des  Thiercaseins  mit  Kali,  welche  erhalten  wird 
indem  man  schwefelsaures  Casein  mit  Wasser  zum  Sieden  el-hkzt  und  so 
lange  tropfenweise  kohlensaurcs  Kali  zusetzt,  bis  sich  alles  vollständig 
zu  einer  schleunigen  Flüssigkeit  gelöst  hat , welche  trübe  und  unklar  vof 

n)I!>Ke,iN^n?teD  1St'  Man  mischt  sie  mit  Alkohol,  bis  ein  schwa 

eher  Niederschlag  gebildet  wird  uud  iiberläfst  sie  der  Ruhe  wo  sie  sieb 
klart.  Den  Absatz  am  Boden  und  an  der  Oberfläche  de.-  fi.w  i°  T s,c“ 
man  durch  Filtration  und  dampft  die  e S el  l ^ c 8 '^  .trennt 
Trockne  ab  Die  trockne  Masse  WtfÄ  ^ntStS! 
sauier  Reaction,  es  ist  fest,  hart,  unveränderlich  an  der  Luft  durch 
sichtig  und  dem  reinen  arabischen  Gummi  sehr  ähnlich  , • ,c  }~ 

tem  und  kochendem  Wasser  zu  einer  schleunige,,  irr  ■ ,°S-i  S1C  ' m ia  ~ 
Abdampfen  auf  der  Oberfläche  eine  Haut  bildet,  welche  e^en^o'o?6  b?'n 
neu  entsteht,  als  man  sie  hinwegnimmt.  (BracTuioL)  vvieder 

Säuren  verhalten  sich  gegen  die  Auflösung  ,,oc.  r, 

;h,  mit  Ausnahme  der  Phmsnhorsünr,.  a..Ä  . .,C?sei.ns.  w,c  gegen  die 


tererde  und  Zinnoxid  scheiden  aus  der  A..n^..,7  . ” " 
das  Casein  ab,  indem  sie  sich  damit  verbinden  ln  eine  Case!DS 

verhalten  sich  Metallsalze  oder  Kalk  Barvf  p i ,r  "^“liehen  Weise 
einer  Auflösung  von  Casein  etwas  gVpsv  a ser und , öetet  «« 

so  scheidet  sich  alles  lösliche  Casein  in  Salt  eies.'nr'  vT  Tdeu> 

ta" 
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sunK  von  Casein  envärnit  und  abgedampft , geht  damit  eine  unauflösliche 
Verbindung  ein.  ( Rraconnot .) 

Alkohol  hat  keine  Wirkung  auf  das  lösliche  Casein , in  schwachem 
Weingeist  ist  es  hingegen  löslich.  (Braconnot .) 

Durch  Zusatz  von  Zucker  oder  löslichen  Salzen  mit  alkalischen  Basen 
tritt  ähnlich  wie  bei  den  Seifen  eine  Scheidung  ein,  das  lösliche  Casein 
scheidet  sielt  in  Gestalt  einer  körnigen  Masse  ab,  die  iu  reiuetn  Wasser 
wieder  löslich  ist. 

Mit  Gummi  erwärmt  verliert  das  lösliche  Casein  völlig  seine  Löslichkeit, 
was  Braconnot  den  darin  enthaltenen  Kalksalzen  zuschrcibt. 

Die  Milch. 

Beim  Abdampfen  der  Milch  in  der  Wärme  an  der  Luft  entsteht  an 
ihrer  Oberfläche  eine  weifse  Haut,  welche  hinweggenommen,  sich  wieder 
erneuert.  In  einem  sauerstolFfreien  Gase  beobachtet  man  die  Bildung  der- 
selben nicht.  (Scherer.')  Mit  Alkohol  und  Aether  von  dem  anhängenden 
Fett  befreit  stellt  sie  eine  iu  kaltem  und  heifsem  Wasser  unlösliche, 
weiche,  'zerreibliche  Masse  dar,  die  beim  Verbrennen  Kalk  und  phosphor- 
sauren Kalk  hinterläfst.  Wird  die  Milch  im  lultleereu  Raum  zur  Trockne 
abgedampft  und  der  Rückstand  mit  einer  Mischung  von  Aether  und  Alkohol 
ausgewaschen,  so  löst  sielt  die  Butter  auf.  Durch  weitere  Behandlung  mit 
kaltem  Wasser  werden  die  Salze  und  der  Milchzucker  aufgelöst,  zuletzt 
bleibt  das  Thiercasein  im  unlöslichen  Zustande  zurück.  Dieser  Weg  wird 
gewöhnlich  zur  Analyse,  der  Milch  eiugeschlagen. 

Ueberläfst  man  die  Milch  der  Einwirkung  der  Luft,  so  erleidet  das 
aufgelöste  Casein  durch  den  Eiuflufs  des  Saucrstofls  eine  Veränderung, 
die  sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  auf  den  in  der  Milch  enthaltenen 
Milchzucker  überträgt.  Nach  24  Stunden  oder  einigen  Tagen  gerinnt  die 
Milch  ohne  beinerkliche  Gascutwickelung  zu  eiuer  zitternden,  weifsen, 
gallertartigen  Masse,  die  sich  beim  Erwärmen  zu  dicken  weifsen  Flocken 
zusamnienzieht,  welche  in  einer  gelblioheu  Flüssigkeit,  Molken,  sch  wim- 
mern Bei  dieser  Aenderung  in  der  Beschaffenheit  der  Milch  beobachtet 
man  einen  Zeitpunkt,  wo  dieselbe  bei  gewöhnlicher  Temperatur  noch  voll- 
kommen flüssig,  durchaus  keine  äufserlich  wahrnehmbaren  Zeichen  von 
Zersetzung  darbietet,  wo  aber  Coagulation  eintritt,  sobald  sie  zum  Sieden 
erhitzt  wird.  In  einem  weiter  fortgeschrittenen  Zustande  findet  man,  dafs 
sie  schon  bei  gelinder  Wärme  zu  einer  zusammenhängenden  Masse  ge- 
rinnt und  eine  saure  Reactiou  darbictet.  (Scherer.)  Diese  Erscheinung 
hängt  offenbar  mit  der  ungleichen  Menge  der  in  diesen  verschiedenen  Sta- 
dien aus  dem  Milchzucker  gebildeten  Milchsäure  zusammen,  und  das  Ge- 
rinnen selbst  mufs  von  der  Gegenwart  des  Milchzuckers  als  abhängig  be- 
trachtet werdeu. 

Die  saure  Reaction  der  Molken  nimmt  iu  offenen  Oefäfsen  bei  fort- 
dauernder Einwirkung  des  abgeschiedenen  Caseins  auf  den  noch  vorhan- 
denen Milchzucker  zu,  bis  derselbe  völlig  verschwunden  ist.  Sättigt  man 
die  freie  Milchsäure  mit  kohlensaurem  Natron  und  fügt  der  Masse  eine 
Heue  Quantität  Milchzucker  Itiu/.u,  so  wird  eine  der  zugesetzten  Menge 
correspondirende  Menge  Milchsäure  erzeugt , und  in  dieser  \\  eise  kann 
durch  abwechselnden  Zusatz  von  Natron  und  Milchzucker  der  letztere  so 
lauge  in  Milchsäure  übergeführt  werden , als  noch  Casein  im  Zustand  der 
Umsetzung  vorhanden  ist.  (Fremy.)  Das  durch  Sauerwerden  der  Milch 
gebildete  Cöagulum  hinterläfst  nach  dem  Verbrennen  2 p.  c.  nichtalkalische 
Äsche.  ( Scherer .)  Durch  Zusatz  vou  kohlensauren  Alkalien  läfst  sich 
das  Sauerwerden  der  Milch  vermeiden,  es  wird  ferner  verlangsamt  dureh 
Zusatz  von  Salzen  mit  alkalischer  Basis. 

Erhitzt  man  frisch  gemolkene  Milch  in  einem  gut  verschlossenen  Ge- 
fäfsc  in  siedendem  Wasser,  bis  sie  die  Temperatur  desselben  angenommen 
hat,  so  erhält  sie  sich  eine  unbegränzte  Zeit  ohne  alle  Veränderung.  Mit 
dem  Oeffüen  des  Gefäfses,  d.  h.  mit  dem  Zutritt  der  Luft,  tritt  hingegen 
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die  beschriebene  Veränderung  ein.  Dafs  in  derThat  die  Bildung  der  Milch- 
säure aus  dem  Milchzucker  die  Ursache  des  Gerinnens  der  Milch  ist,  geht 
mit  zweifelloser  Gewifsheit  daraus  hervor,  dafs  thierische  Materien,  die 
im  Zustand  der  Veränderung  begriffen , den  Milchzucker  für  sich  in  Milch- 
säure zu  verwandeln  vermögen,  die  Gerinnung  der  frischen  Milch  i:n  ho- 
hen Grade  beschleunigen.  Dies  geschieht  namentlich  schnell  durch  die 
Schleimhaut  des  Magens  junger  Kälber  (Labmagen)  oder  vielmehr  durch 
eiue  lösliche  Materie,  die  durch  Zersetzung  desselben  in  Berührung  mit 
Wasser  gebildet  wird. 

Wird  ein  kleines  Stück  der  frischen  oder  eiugesalzenen  Schleimhaut 
mit  Wasser  10  Stunden  oder  länger  in  Berührung  gelassen  und  diese  Flüs- 
sigkeit sodann  mit  dem  zvveitauseudfachen  Voliun  frischer  erwärmter  Milch 
gemischt , so  gerinnt  sie  nach  einer  bis  zwei  Stunden  völlig  ohne  Gas- 
entwickelung zu  einer  zitternden  Gallerte.  Von  dieser  Eigenschaft  wird 
in  der  Käsebereitung  Anwendung  gemacht.  Durch  vorsichtige  Bewegung 
der  geronnenen  Masse  vereinigt  sich  das  Gerinnsel  zu  dichten  Flocken, 
süfser  Käse , die  keine  saure  Beaction  besitzen  und  in  einer  wieder  sauren 
noch  alkalischen  Flüssigkeit  schwimmen,  siifse  Molken.  Die  süfsen  Mol- 
ken, so  rasch  und  so  vollständig  wie  möglich  von  dem  Coagulum  befreit, 
geben  beim  Abdampfen  und  Kristallisiren  den  unverändert  gebliebenen 
Milchzucker.  Längere  Zeit  mit  dem  süfsen  Käse  in  Berührung,  geht  der 
Milchzucker  in  Milchsäure  über. 

Das  uach  Braconnot  dargestellte  lösliche  Casein  wird  durch  die  Schleim- 
haut des  Kalbsmageus  unter  denselben  Umständen  nicht  coagulirt. 

Werden  siifse  oder  saure  Molken  zum  Sieden  erhitzt,  so  entsteht  eine 
neue,  wiewohl  schwache  Gerinnung  durch  Abscheidung  weifser  Flocken, 
die  nach  ihren  Eigenschaften  dem  Thieralbumin  identisch  sind.  (Zieger.) 


Das  Gewicht  des  frischen  Käse  zu  dem  des  Ziegers  verhält  sich  im  trock- 
nen Zustande  wie  100:  16  — 18.  [Scherer.) 

Wird  die  Milch  nach  der  von  selbst  erfolgenden  Gerinnung  bei  ge- 
wöhnlicher oder  besser  bei  einer  Temperatur  von  24 — 30°  in  einem  ver- 
schlossenen Gefäfse  sich  selbst  überlassen , so  stellt  sich  eine  lebhafte 
Gasentwickelung  ein , ein  Tlieil  des  Milchzuckers  verwandelt  sich  in  Trau- 
benzucker, der  durch  die  Einwirkung  des  sich  zersetzenden  Käse  in  Al- 
kohol und  Kohlensäure  zerfällt.  Bei  der  Destillation  erhält  man  einen  an 
Ammoniak  reichen  nach  Buttersäure  riechenden  Weingeist.  Die  gegolirne 
Milch,  längere  Zeit  der  Luft  ausgesetzt,  giebt  einen  schwachen  Essig, 
der  durcli  Zusatz  von  Branntwein  und  längeres  Aussetzen  au  die  Luft  ver- 
stärkt werden  kann.  Zucker,  den  man  in  höheren'Temperaturen  mit  Käse 
gähren  , läfst,  liefert  unter  Wasserstoffgas  und  Kohlensäureentwickelung 
eine  reichliche  Menge  Buttersäure.  ( Pelouze.' ) 

In  der  Verwesung  des  Thiercaseius  (in  offenen  Gefäfsen)  wird  nach 
diesen  Beobachtungen  der  Milchzucker  in  Milchsäure  verwandelt,  in  dem 
eigentlichen  Füuinifsprocefs  hingegen  erleidet  er  die  nämlichen  Verände- 
rungen wie  der  Rohrzucker.  In  einer  andern  Zersetzungsweise , welche 
bis  jetzt  nicht  näher  untersucht  ist,  nimmt  die  Milch  eiue  schleimige  Be- 
schaffenheit au  und  läfst  sich  in  lange  Fäden  ziehen.  (Langwerden  der  Milch.) 

Die  Milcii  enthält  neben  Thiercasein  Milchzucker,  Fett  (Butter)  und 
Salze.  Die  nieht  wechselnden  fixen  Bestandteile  in  der  Milch  der  Kuh 
sind  Kali  und  phosphorsaurer  Kalk,  die  Frauenmilch  ist  reicher  au  Alkali 
und  zwar  an  Natron. 

Jieizelius  fand  in  dev  Kuhmilch  Chlorkalium,  phosphorsaurcs  Alkali, 
phosp.iorsauren  Kalk,  freieu  Kalk,  Bittererde,  nebst  Spuren  von  Eisen- 
oxk  . l),i  man  in  der  Milcii  der  Thiere  und  des  Menschen  viele  Salze  wie— 
ei  findet,  die  sie  durch  den  Mund  zu  sich  genommen  haben,  wie  kohlen- 
saures  Natrou  , Iodkalium,  Kochsalz  etc.,  so  hat  man  bei  Analysen  der 

(Feiü/ot  )f  dCU  Iu  m fc  der  NuhrunS  aa  Sal^eu  Rücksicht  zu  nehmen. 
Küh<faCh  der  Untcrsuc,mnS  von  fidlen  enthielten  100  Th.  Milch  zweier 
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Phosphorsaureu  Kalk 

1. 

0,231 

11. 

0,344 

Bittererde 

0,042 

0,064 

Eisenoxyd 

0,007 

0,097 

i , 

Chlorkalium  . 

0,144 

0.183 

Chlornatrium  . 

• • • • • 

0,034 

0,034 

Natron  . . . 

0,042 

0,045 

0,490  0,6*77 

Da  ferner  das  Casein  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  Schwefel  ent- 
halt , so  ist  es  stets  der  Fall , dafs  sich  bei  Einäscherung  des  nach  der 
Verdampfung  bleibenden  Rückstandes  eine  gewisse  Menge  schwefelsaures 
Salz  vorfindet,  was  z.  B.  (nach  Berzelius ) in  der  Kuhmilch  fehlt. 

Die  bis  jetzt  angestellten  Anatyseu  der  Milch  geben  über  die  Menge 
der  in  deu  Brüsten  milchgebender  Tbiere  abgesonderten  festen  Bestandteile 
keinen  Aufscblufs.  Der  Wassergehalt  der  Milch  wechselt  mit  der  Nah- 
rung und  dem  Zusfaud  der  Bewegung  und  Anstrengung,  denen  sich  das 
Thier  hiogeben  inufs,  um  sich  die  Nahrung  zu  verschaffen.  Bei  Stallfüttc- 
rung  gibt  eine  Kuh  eine  grüfsere  Quantität  Milch,  als  auf  freier  Weide, 
sie  ist  aber  der  proceutischeu  Zusammensetzung  nach  ärmer  au  festen  Be- 
standteilen und  enthält  mehr  Wasser.  Das  relative  Verhältnifs  der  Butter 
uud  des  Milchzuckers  zum  Käse  ist  eben  so  wechselnd,  bei  starker  Be- 
wegung ändert  sich  mit  dein  Wassergehalt  das  relative  Verhältnifs  der 
Butter  zum  Käse.  Einen  ähnlichen  Eiuflufs  hat  die  Nahrung  auf  die  Zu- 
sammensetzung der  Milch  , eine  an  SrickstofF  reiche  Nahrung  gieht  eine 
au  Käse  reiche  Milch,  Amylon  erhöht  deu  Butter-  uud  Milchzuckergehalt. 

F.  Simon  erhielt  bei  dem  Abdampfen  einer  frischen  Kuhmilch  85,9  p.  c. 
Wasser  und  14,1  p.  c.  Rückstand,  der  letztere  bestand  aus  7 Casein, 
3,93  Butter,  3,87  Milchzucker  und  Salze.  Boussinguult  erhielt  vou  100 
Kuhmilch  3 bis  3,4  Casein,  3,5  bis  5,6  Butter,  4,3  bis  5,5  Milchzucker 
und  86,5  bis  88,8  Wasser.  Für  diese  beiden  Analysen  hört  jede  Verglei- 
chung auf. 

Eine  der  besten  Methoden  zur  Analyse  der  Milch  ist  von  Haidien 
(Annalen  der  Pharmazie  T.  XLV.  p.  274)  beschrieben  worden.  Man  be- 
feuchtet gebräunten  Gyps  mit  Wasser,  reibt  die  hartgewordene  Masse  zu 
feiuein  Pulver  und  trocknet  alsdaun  so  lange  im  Wasserbade , bis  er  nichts 
mehr  am  Gewicht  verliert.  Mau  wiegt  alsdann  eine  gewisse  Quantität 
davon  ab  und  trägt  dieselbe  in  etwa  das  fünffache  Gewicht  Milch  ein, 
die  man  sodann  tos  zum  Sieden  erhitzt.  Das  Ganze  wird  alsdann  zur 
Trockne  im  Wasserbade  eingedampft  und  gewogen , wenn  kein  Gewichts- 
verlust mehr  bemerkbar  ist.  Zieht  man  das  Gewicht  des  zugesetzten 
Gypses  von  dem  erhaltenen  Gewicht  ab,  so  hat  man  das  Gewicht  aller  in 
der  Milch  enthaltenen  fixen  Bestandteile  zusammengenommen.  Die  trockne 
Masse  wird  nun,  was  leicht  geschieht,  aus  der  Porzeilauschale  heraus- 
genommen, zu  Pulver  zerrieben,  ein  bestimmtes  Gewicht  davon  in  ein 
tarirtes  Glaskölbchen  gebracht  und  mit  Aether  so  lange  ausgezogen , als 
dieser  noch  Butter  aufnimmt,  das  Glaskölbchen  mit  der  Substanz  im  Was- 
serbade getrocknet,  gibt  bei  einer  neuen  Wägung  in  dom  Verlust  die  aus- 
gezogene  Butter,  die  man  zum  Ucberfluss  durch  das  Gewicht  des  Rück- 
standes nach  Verdampfung  des  Aethers  controliren  kann.  Nach  der  Be- 
handlung mit  Aether  wird  der  Rückstand  in  dem  Glaskölbchen  mit  Wein- 
geist von  0,85  erschöpft,  der  Gewichtsverlust  gibt  den  Milchzucker  und 
die  im  Weingeist  löslichen  Salze  der  Milch.  Was  mit  dem  Gyps  verbun- 
den bleibt,  ist  Casein  und  enthält  die  unlöslichen  Salze  der  Milch,  durch 
Abdampfen  und  Verbrennen  des  Rückstandes  einer  zweiten  Quantität  der 
nämlichen  Milch,  erhält  man  die  Summe  der  Salze,  die  durch  \V  asser  in 
lösliche  und  unlösliche  getrennt  uud  bestimmt  werden.  Nach  diesem  Ver- 
fahren gaben  100  Th.  Milch  einer 
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Kuj,  3 Butter,  4,6  Milchzucker,  5,1  Casein  und  unlösliche  Salze, 

Frauenmilch  3,4  — 4,3  — 8,1  — von  einer  andern  kran- 

ken Frau 

_ 1^3  — 3,2  — 2,7  ' ( Haidien .) 

Zur  Verbleichung  der  Zusammensetzung  der  Milch  von  verschiedenen 
Thieren  geben  wir  im  Folgenden  einige  Analysen  von  Chevallier  und 
Henm,  die  nur  in  so  fern  einen  gewissen  Werth  haben,  als  sie  nach  einer 
und  derselben  Methode  augestellt  sind.  (Die  Milch  wurde  im  Kochen  durch 
Essigsäure  coagulirt , der  abgeschiedene  Käse  von  der  Butter  durch  Aether 
geschieden,  die  Molken  abgedampft  und  der  trockne  Rückstand  gewogen; 
unter  Salzen  sind  die  feuerbeständigen  Bcstaudthcile  begriffen.} 


Trockner  Käse  . . . 

Butter 

Trockner  Milchzucker 

Salze 

Wasser  ...... 


Kuh- 

Esels- 

Frauen- 

Ziegen- 

Schaf- 

milch 

milch 

milch 

milch 

milch 

4,48 

. . 1,82 

. . 1,52  . 

, 4,02  . 

. 4,50 

3,13 

. , 0,11 

. . 3,55  . 

. 3,32  . 

. 4,20 

4,77 

. . 6,08 

. « 6 ,50  . 

. 5,28  . 

. 5,00 

0,60 

. . 0,34 

. . 0,45  . 

. 0,58  . 

, 0,68 

87,02 

. . 91,65 

. . 87,95  . 

. 86,80  . 

. 85,62 

Colostrum.  Mit  diesem  Namen  bezeichnet  man  die  in  der  ersten  Zeit 
nach  der  Geburt  abgeschiedene  Flüssigkeit,  welche  durchaus  ihrem  Ver- 
halten und  ihrer  Zusammensetzung  nach  von  der  Milch  verschieden  ist; 
bei  Kühen  ist  sie  dunkelgelb,  dickschleiinig  und  enthält  nur  Spuren  von 
Butter,  nicht  durch  Labmagen  coagulirbar.  Beim  Erwärmen  gestellt  sio 
gänzlich  wie  Serum  zu  einer  festen  dem  coagulirten  Serum  ähnlichen 
Masse. 


Zusammensetzung  des  Colostrums  der 

Kuh  Eselin  Ziege 

Chevallier  u.  Henri)  Boussingault 
Albumin  (durch  Hitze  coa- 


gulirbar   15,07  ....  15,1  . . 11,60  . 24,50 

Caseiu 2,  ....  — . . 0,80  . 3,00 

Butter 2,60  ....  2,6  . . 0,56  . 5,20 

Milchzucker Spuren  . . . 3,6  . . 4,30  . 3,20 

Wasser 80,38  ....  78,4  . 82,84  . 64,10 

Salze 0,3 


Von  der  Milch  fleischfressender  Thiero  ist  die  Hundemüch  von  Simon 
untersucht  worden.  Zwei  Analysen  gaben 


Käse 17,40  . . . 14,60 

Butter  ....  16,20  . . . 13,30 

extractartige  Stoffe  2,90  . . . 3,00 

Salze 1,40  . . . 1,48 

Wasser  ....  65,74  ...  68,20 

Bemerkenswerth  in  dieser  Milch  ist  die  Abwesenheit  des  Milchzuckers. 


Fäulnifs  des  Thiercaseins. 

Die  Veränderungen  , welche  das  reine  Thiercasein  durch  Fäulnifs  er- 
leidet , sind  unbekannt.  Braconnot  überliefs  reiues  schwefelsaures  Caseiu 
mit  Wasser  bedeckt  sieb  selbst  und  beobachtete,  dafs  es  sich  zertlicilte 
und  zum  grofsen  Theil  in  Wasser  löslich  wurde,  ohne  eineu  fauligen  Ge- 
ruch zu  verbreiten , er  erhielt  eine  gelbliche  Flüssigkeit  von  salzigem 
Geschmack,  welche  schwefelsaures  Ammoniak,  Casein  und  Käsoxyd 
Caposepedine)  enthielt. 

Gewöhnlicher  frischer  «»ausgewaschener  weifser  Käse  von  abgerahm- 
ter Kuhmilch,  die  von  seihst  sauer  geworden  war , den  man  also  nach 
,jn  j was  mau  in  dem  Augenblick  davon  weifs , als  ein  Gemenge  von 
inilchsaurem  Casein,  Milohsäuro , Milchzucker  (Alkohol?),  Butter  und 
einer  der  Flüssigkeit  entsprechenden  Mengo  Salze  der  Milch  anzusehen 
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hat,  getit,  mit  etwas  mehr  als  seinem  gleichen  Volum  Wasser  vermischt, 
in  stinkende  Fäulnifs  über.  Nach  einem  Monat  verändert  sich  die  Masse 
und  man  erhält  beim  Fiitriren  eine  wenig  gefärbte,  sauer  reagirende  Flüs- 
sigkeit, welche  Bleisalze  nicht  schwärzt  uud  einen  weifsen  im  Wasser 
unlöslichen  Rückstand.  Die  Flüssigkeit  gibt  bei  der  Destillation  ein  öns- 
serst  stinkendes  Oel  und  set/.t  beim  Sieden  ein  dem  Eiweifs  ähnliches 
weifses  Coagulum  ab,  der  Rückstand  in  der  Retorte  zu  eiuem  Syrup  ab- 
gedampft, verbreitet  den  Geruch  nach  Essigsäure  und  gesteht  beim  Erkal- 
ten zu  einer  kristallinischen  Masse,  die,  mit  Weingeist  verdünnt,  eine 
beträchtliche  Menge  Käsoxid  hinterläfst , während  sich  mehrere  andere 
Substauzeu  lösen,  unter  denen  phqsphorsaures  Natron-Ammoniak,  so  wie 
eine  ölige  in  Wasser  lösliche  Säure  (Ruttersäure?  Capriu-  oder  Capron- 
säure?)  von  scharfem,  brennendem  Geschmack,  eine  in  Wasser  und  Al- 
kohol lösliche  stickstoffhaltige,  und  eine  zweite  in  Alkohol  unlösliche  Sub- 
stanz die  bemerkeuswerthesten  sind.  Der  nach  der  Fäulnifs  des  weifsen 
Käse  bleibende  im  Wasser  unlösliche  Rückstand  bestand  aus  Margariu- 
sätire,  margarinsaurem  Kalk,  Oelsäure  uud  einer  braunen  stickstoffhaltigen 
Materie.  CBraconnot.~) 

Der  im  Handel  vorkommende  Käse  ist  ein  Product  einer  allmäligen 
Veränderung  der  in  der  Milch  vorhandenen  im  Wasser  unlöslichen  Stoffe; 
er  besitzt  eine  sehr  ungleiche  Beschaffenheit.  Man  unterscheidet  magern 
und  fetten  und  Rahmkäs.  Der  erstere  ist  aus  abgerahmter,  der  andere 
aus  unabgerahmter  Milch,  der  letztere  aus  Milch  gewonueu,  der  eine  ge- 
wisse Quantität  Rahm  zugesetzt  wurde. 

Die  bei  gleichem  Alter  mehr  oder  weniger  feste  Beschaffenheit  des 
Käse  hängt  von  der  Menge  der  darin  enthaltenen  fetten  Bestandteile  ab, 
der  au  diesen  reichste  Käse  ist  schmierig,  der  magere  Käse  ist  weich,  ela- 
stisch, mit  einem  gewissen  Grade  von  Zähigkeit.  Mit  dem  Aiter  vermin- 
dert sich  die  Festigkeit  aller  Arten  Käse , sie  werden  weicher , manche 
schmierig. 

Die  schweizer , holländischen  und  englischen  Käse  werden  aus  uuab- 
gerahmter  Kuhmilch,  die  besten  französischen  Käse,  von  Roquefort  z.  B., 
aus  Schafmilch,  gewonnen;  die  des  Abends  und  den  nächsten  Morgen  ge- 
sammelte Milch  wird  durch  Lab  zum  Gerinnen  gebracht.  (lu  Chedder  dient 
für  200  Litres  Milch,  die  Flüssigkeit,  die  man  durch  ein  Stück  eiugesalzenen 
Labmagen  von  etwa  8 Quadratzoll  Oberfläche  erhält,  das  man  über  Nacht 
in  etwa  eiuem  Pfunde  Wasser  ein  weicht,  in  Glocester  wird  hierzu  die 
gesättigte  Kochsalzlösung  augeweudet,  iu  dem  mau  den  ganzen  Vorrath 
des  Labmagens  aüfbewahrt.)  Man  vermischt  die  Labflüssigkelt  mit  der 
lauwarmen  Milch , die  damit  nach  einer  oder  zwei  Stunden  zu  einer  zit- 
ternden Gallerte  gerinnt.  Durch  eine  sehr  vorsichtige  Bewegung  wird  die 
Scheidung  der  Molken  vom  Käse  befördert  uud  ähnlich  wie  durch  Schlagen 
uud  Bewegung  des  gerinuenden  Blutes,  das  sich  in  der  Ruhe  in  der  Form 
einer  Gallerte  abscheidende  Fibrin  die  Form  von  zusammenhängenden  Fä- 
den gewinnt,  geschieht  dies  hei  der  unablässigen  ZertheiluDg  des  gallert- 
artigen Käse;  das  wie  in  Zellen  oder  einem  Schwamm  eiugeschlosseue 
Wasser  trennt  sich  davon,  der  Käse  gewinnt  die  Form  von  dichten  ela- 
stischen Flocken , die  noch  härter  und  dichter  werden , wenn  sie  (wie  in 
Chedder)  mit  eiuem  Theil  der  zum  Sieden  erhitzten  Molken  angebrüht  werden. 
Für  die  Güte  des  Käse  ist  die  vollständige  Trennung  der  Molken  von  dem  Käse 
eine  HauptbediDgung , sobald  sie  eiagetreteu  ist,  wird  der  Käse  heraus- 
genommen und  einem  steigenden  Druck  in  einer  Schraubenpresse  unter- 
worfen; das  Salzen  des  Käses  hat  die  Entfernung  der  Molken,  oder  wenn 
mian  will,  die  Entfernung  des  Wassers  zum  Zwecke,  der  frische  Käse 
n mmt  kein  Salz  auf,  er  verhält  sieh  gegen  Salz  oder  Salzwasser  wie 
andere  thierische  Materien  oder  wie  Seife,  der  im  wasserhaltigen  Zustande 
in  Berührung  mit  Kochsalz  das  Wasser  entzogen  wird.  Vor  dem  Pressen 
wird  in  deu  Käscdistricfcen  bei  Chedder  der  frische  Kasc  init  einein  X heil 
der  zum  Sieden  erhitzten  Molken  nochmals  aufs  sorgfältigste  zertheilt, 
durch  ein  Sieb  von  der  Flüssigkeit  getrennt , mit  dem  dreifsigsten  oder 
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vierzigsten  Theil  Kochsalz  vermischt  und  mehrere  Tage  einem  steigenden 
Drucke  unterworfen.  In  Gloccster  wird  der  frische  Käse  ohne  Zusatz 
von  Salz  sogleich  nach  seiner  Darstellung  in  hölzerne  Formen  geprefst 
und  so  bald  er  eine  zusammenhängende  Beschaffenheit  erhalten  hat,  14 
Tage  und  länger  von  aufsen  mit  Kochsalz  eingerieben , während  welcher 
Zeit  man  ihn  einem  steigenden  Drucke  unterwirft.  Nach  dieser  Zeit  wird 
der  Käse  bei  gewöhnlicher  Temperatur  au  einem  vor  dem  Luftwechsel 
geschützten  , wiewohl  nicht  feuchteu  Ort  ein  Jahr  lang  und  länger  sich 
selbst  überlassen,  wo  er  daun  allmälig  den  Geschmack  und  die  Beschaffen- 
heit des  Tafelkäses  annimmt.  Die  englischen  Käse  haben  einen  schwachen, 
durchaus  nicht  stinkenden  Geruch  , sie  sind  nicht  blasig  oder  porös  und 
verdanken  ihren  Geschmack  vorzüglich  den  in  der  Butter  enthaltenen 
flüchtigen  Säuren.  Ist  die  Trennung  der  Molken  von  dem  Käse  unvoll- 
ständig, so  bleibt  eine  bemerkliche  Menge  Milchzucker  in  dem  frischen 
Käse  zurück,  der,  indem  er  iu  Gährung  übergeht,  Kohlensäure  entwickelt, 
wodurch  der  Käse  eine  blasige  Beschaffenheit  erhält.  Ueberträgt  sich 
diese  Gährung  dem  Thiercasein , so  erleidet  dies  eine  von  der  in  den  eng- 
lischen Käsen  verschiedene  Veränderung,  er  nimmt  einen  stärkeren  Ge 
schmack  und  einen  stinkenden  Geruch  an.  Wird  dem  Käse  mehr  Salz  zu- 
gesetzt, als  die  Scheidung  von  dem  Wasser  (von  den  Molken)  nötliig 
macht,  so  wird  die  Zersetzung  der  Butter  aufgehalten  und  theiiweise  un- 
terdrückt. Dieser  Art  von  Käsen  (wie  die  holländischen)  geht  der  eigeu- 
thümliche  aromatische  Geschmack,  der  die  englischen  Käsesorten  charak- 
terisirt,  ab. 

Die  Qualität  des  Käses  oder  der  Unterschied  der  verschiedenen  Käse- 
sorten häugt  von  der  Methode  der  Bereitung  und  Darstellung  und  den  at- 
mosphärischen Bedingungen  während  der  ganzen  Dauer  der  Behandlung 
vorzüglich  ab*).  Die  Milch  der  Kuh  ist  im  Frühling,  Sommer  und  Herbst 
ungleich  in  ihrer  Zusammensetzung,  was  in  den  daraus  bereiteten  Käsen 
keine  in  die  Augen  fallende  Verschiedenheit  hervorbringt,  der  Unterschied 
ist  wenigstens  nicht  gröfser,  als  wie  der  von  zwei  Käsen,  die  in  dersel- 
ben Gegend  und  Jahreszeit  und  in  zwei  verschiedenen  Häusern  gewonnen 
wurden.  Es  ist  zweifellos,  dal's  die  vou  den  Thieren  genossenen  nament- 
lich aromatischen  Pflanzen  einen  gewissen  Einflufs  auf  den  Geschmack  des 
Käses  ausüben  , (der  Geschmack  des  Allium  canadense  und  Alliuta  ursi- 
num  geht  in  die  Milch  und  den  daraus  bereiteten  Käse  über)  allein  dieser 
E'mflufs  ist  sehr  untergeordnet.  Strenge  genommen  kann  die  nämliche 
Fläche  in  ungleichen  Zeiten  keine  Käse  liefern,  welche  vollkommen  iden- 
tisch sind,  eben  weil  die  Entwickelung  und  Biüthe  der  Pflanzen,  von  denen 
die  Milch  stammt,  einer  ungleichen  Jahreszeit  angehört,  allein  wie  be- 
merkt, dieser  Einflufs  crtheilt  den  Käsen  keine  characteristischen  Ver- 
schiedenheiten. 


Thier  schleim. 

Die  Oberfläche  der  meisten  Kanäle  und  Behälter  von  Flüssigkeiten  im 
thierischen  Körper  sondert  eine  eigenthümliclie  Materie  von  schleim-  oder 
gallertartiger  Beschaffenheit  ab , die  man  mit  dem  allgemeinen  Namen 
Thierschleim  bezeichnet.  In  trocknem  Zustande  ist  er  weifs,  fest,  hart  und 


) Die  Qualität  des  Roquefort-Käses  hängt  ausschliefslich  von  den  Räumen  ab, 
in  denen  die  geprefsten  Käse  während  der  Zeit  des  Reifens  aufbewahrt 
werden,  cs  sind  diefs  mit  Gebirgsgrotten  oder  Spalten  in  Verbindung  ste- 
hende Keller,  die  durch  Lufiströme,  welche  aus  den  Spalten  des  Gebirgs 
kommen,  sehr  kühl  (5  bis  6°)  erhalten  werden.  Diese  Keller  haben  je 
nach  der  niedrigen  Temperatur  eineu  sehr  ungleichen  Werth  Girou 
(Ann.  de  chim.  et  de  phys.  T.  XLV.  S.  371)  führt  an,  dafs  ein  Keller, 
dessen  Construction  nicht  über  12ooo  Fcs.  gekostet  hatte,  zu  alSooo  Fc« 
»erkauft  wurde. 
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pulverisirbar ; er  schmilzt  in  der  Wärme  und  zerlegt  sich  unter  einer  reich- 
lichen Entwickelung  von  kohlensaurem  Ammoniak;  er  quillt  im  Wasser, 
ohne  sich  darin  bemerklich  zu  lösen,  zu  einer  weichen,  schlüpfrigen, 
halbflüssigen  Masse  auf;  er  geht  in  diesem  Zustande  leicht  in  stinkende 
Fäuluifs  über'.  Nicht  alle  Materien,  die  zu  dem  Thierschleim  gerechnet 
werden,  besitzen  einen  gleichen  chemischen  Charakter.  Der  Nasenschleim 
löst  sich  mit  grofser  Leichtigkeit  in  Säuren.  Der  Schleim  der  Gallenblase 
scheidet  sich  beim  Vermischen  der  frischen  Galle  mit  Weingeist  in  Gestalt 
einer  Gallerte  ab.  Durch  Auswaschen  mit  schwachem  Weingeist,  zuletzt 
mit  Aether,  bleibt  er  rein  zurück.  In  feuchtem  Zustande  ist  der  Gallen- 
blaseuschleim  von  grünlicher  Farbe,  in  trocknem  Zustande  dunkelgcfärbt 
{Kemp );  er  quillt  im  Wasser  wieder  gallertartig  auf,  eine  Eigenschaft, 
die  er  durch  Behandlung  mit  Alkohol  verliert,  er  ist  in  Säuren  unlöslich, 
löst  sich  in  Alkalien  und  wird  daraus  bei  der  Neutralisation  wieder  gefällt. 

Der  durch  Aether  und  Alkohol  gereinigte  Gallenschleim  ist  von  Kemp 
mit  grofser  Sorgfalt  analysirt  worden , (siehe  Seite  1851 ) ; er  enthält 
Schwefel  {Kemp).  Bei  einer  Temperatur  von  210°  löst  sich  der  Galleu- 
schleim in  Wasser  auf. 

Eins  der  besteu  Reagentien  auf  Schleim  (bei  Abwesenheit  von  Albumin 
ist  die  Picrinsalpetersäure , die  ihn  als  hellgelben  Niederschlag  fällt. 
{Kemp.') 

Kocht  man  Gallenschleim  lange  mit  Wasser,  dampft  die  Lösung  zur 
Trockne  ab  und  behandelt  den  Rückstand  mit  Alkohol,  so  bleibt  ein  Kör- 
per, der  im  Wasser  aufquillt,  zuletzt  sich  nahe  vollständig  löst.  Die 
Auflösung  wird  durch  Chlor  und  Säuren,  so  wie  durch  Kalkwasser  und 
viele  Metallsalze  gefällt.  {L.  Gmelin.) 

Hornsubstanz. 

Unter  die  Schwefel-  und  stickstoffhaltigen  Bestandtheile  der  Thier- 
gebilde gehören:  Die  Oberhaut  der  Thiere,  die  Haare,  Wolle,  Borsten, 
Federn,  Nägel,  Klauen,  Hufe  und  Hörner,  das  Schildpatt,  sowie  höchst 
wahrscheinlich  die  Substanz  der  Badeschwämme. 

Alle  diese  Materien  besitzen  die  gemeinschaftliche  Eigenschaft,  unter 
Amnioniakentwickelung  mit  kaustischer  Kalilauge  in  der  Wärme  eine  Auf- 
lösung zu  liefern,  welche  mit  Essigsäure  neutralisirt  einen  weifsen  gal- 
lertartigen Niederschlag  giebt,  wobei  sich  eine  reichliche  Menge  Schwe- 
felwasserstoff entwickelt.  (Siehe  Protein). 

Bei  der  trocknen  Destillation  liefern  sie  neben  festem,  kohlensauren 
Ammoniak  eine  gewisse  Menge  Schwefelammonium. 

Sie  geben  au  siedendes  Wasser  und  Alkohol  nur  höchst  geringe  Men- 
gen löslicher  Materien,  au  Aether  etwas  Fett  ab,  sind  in  Mineral-  und 
Pflanzensäuren  bei  gewöhnlicher  Temperatur  unlöslich , von  Salpetersäure 
werden  sie  unter  starker  Eutwickeluug  von  salpetriger  Säure  aufgelöst. 

Die  Substanz  der  Haare , die  nach  dem  Auskochen  derselben  mit 
Wasser,  Alkohol  und  Aether  zurückbleibt,  löst  sich  in  verdünnten  Mi- 
neralsäuren in  der  Wärme  (P auquelin) , in  Salpetersäure  unter  Zersetzung, 
in  Chlorgas  verlieren  sie  ihre  Farbe,  werden  weich , gelb  und  terpentin- 
artig,  sie  geben  nach  dem  Einäschern  1%  p.  c.  Asche,  welche  Eisen, 
Mangan,  Kalksalze  und  Schwefel-  und  Phosphorsäure  nebst  Spuren  von 
Kieselerde  enthält.  Mit  Blei  und  Silberoxid  oder  ihren  Salzen  schwärzen 
sich  die  hellgefärhten  Haare,  indem  sich  an  ihrer  Oberfläche  eine  dünne 
Lage  von  Schwefelblei  oder  Silber  bildet..  Bedeckt  man  die  behaarte  Haut 
einige  Minuten  laug  mit  einem  Brei  von  Kalkhydrat,  das  mau  mit  Schwe- 
felwasserstoff gesättigt  hat,  so  werden  die  Haare  weich,  breiartig  und 
lassen  sich  mit  einem  gewöhnlichen  Messer  hinweguehmen.  Die  Epidermis 
wird  in  ähnlicher  Weise,  wiewohl  schwächer  verändert,  nach  dem  froefc- 
nen  nimmt  sie  eine  harte,  schwielige,  firnifsartigo  Beschaffenheit  an.  i lt 
Wasser  einer  hohen  Tfmperatur  ausgesetzt,  lösen  sich  die  Haare  beinahe 
gänzlich  zn  einer  Flüssigkeit  auf , die  beim  Concentnren  und  Erkalten 


B a d e s c fa  w ä m in  e. 
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nicht  gelatinirt,  sie  enthält  Schwefelwasserstoff  und  wird  durch  concen- 
trirte  Säuren  (nicht  von  den  verdünnten  ) von  Chlor  und  ßleiessig  gefällt. 

Das  Uorn  enthält  eine  beträchtliche  Menge  Schwefel.  Weifses  oder 
gelbes  Horn  mit  eiueni  Brei  von  Kalkhydrat  und  Mennige  bedeckt,  wird 
schwarz  oder  braun  von  gebildetem  Schwefelblei.  Aus  seiner  alkalischen 
Auflösung  erhält  man  bei  der  Neutralisation  mit  Essigsäure  einen  gelatinö- 
sen Niederschlag,  der  die  Zusammensetzung  des  Proteins  besitzt,  bei  wei- 
tem der  gröfste  Theil  der  Hornsubstanz  bleibt  aber  im  löslichen  Zustande 
in  der  Flüssigkeit  zurück.  Aus  einer  stark  concentrirten  Auflösung  von 
Horn  in  Kali  wird  durch  Kalkhydrat  und  Kochsalz  eine  braune  seifen- 
artige Verbindung  (von  Hornkali)  abgeschieden. 

Die  Wolle  verliert  beim  Waschen  Vs  bis  0,45  ihres  Gewichtes.  Was 
das  Wasser  hinwegnimmt,  ist  eine  wahre  Seife,  gebildet  durch  Kali  in 
Verbindung  mit  einer  odermehrereu  nicht  näher  untersuchten  fetten  Säuren. 
Die  entfettete  AVolle  löst  sich  in  Schwefelsäure  , der  man  % ihres  Ge- 
wichtes Wasser  zugesetzt  hat,  zu  einem  gleichartigen  Schleim.  Beim 
langen  Kochen  mit  verdünnter  Säure  entsteht  unter  andern  Producten  eine 
gewisse  Menge  Leucin. 

Die  Badeschwämme  hiuterlassen  nach  dem  Einäschern  durchschnittlich 
81/,  p.  c.  Asche,  welche  Kieselerde,  Schwefel-,  phosphor-  und  kohlen- 
sauren Kalk,  so  wie  etwas  lodkalium  enthält.  In  Berührung  mit  concen- 
trirter  Schwefelsäure  verlieren  die  Schwämme  ihre  elastische  Beschaffen- 
heit, sie  gehen  damit  keine  in  Wasser  lösliche  Verbindung  ein.  Salpeter- 
säure löst  einen  Theil  davon  unter  Zersetzung,  was  ungelöst  zurückbleibt, 
stellt  eine  schlüpfrige  weiche,  itn  Wasser  unlösliche  Substanz  dar,  welche 
von  Ammoniak  vollständig  mit  gelber , von  Kali  mit  rother  Farbe  aufge- 
nonunen  wird.  In  Salzsäure  gekocht  lösen  sich  die  Schwämme  vollständig 
mit  brauner  Farbe.  In  Ammoniak  erleiden  die  Schwämme  keine  Verän- 
derung, in  Kalilauge  hingegen  sind  sie  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur, 
in  Barytwasser  beim  Kochen  vollständig  löslich.  Die  alkalische  Lösung 
giebt,  vorsichtig  mit  Essigsäure  neutralisirt , einen  gelatinösen  Nieder- 
schlag, der  bei  Ueberschufs  verschwindet,  hierbei  bemerkt  man  eine  Ent- 
wickelung von  Schwefelwasserstoff.  ( Posselt .)  Die  mit  Aether,  Alkohol 
verdünnter  Salzsäure  ausgewaschenen  Schwämme  lieferten  bei  100°  ge- 
trocknet in  der  Elementaranalyse  folgende  Verhältnisse:  6 


Kohlenstoff 
Wasserstoff 
Stickstoff 
Sauerstoff  etc. 
Asche 


Pusselt 

49,11 

48,75 

48,74 

6,25 

6,35 

6,26 

15,90 

16,40 

1 6,40 

25,15 

24,91 

25,00 

3,59 

3,59 

3,59 

me  uiaiujo  Auuosung  ner  schwämme  m Barytvvasser  mit  Koh- 
lensäure von  dem  überschüssigen  Baryt  befreit  und  mit  essigsaurem  Blei- 
lot 80  SiC!'  ei,Qe  «eri“Se  ^-libuug,  die  Flüssigkeit  davon 

n fll,  RM  gl?p  ThKem  ur,ch  vorsiclltiSeu  Zusatz  von  Schwefelsäure 
J ,,B1  “ . ? worden,  beim  Abdampfen  einen  braunen 

dfr>  n,lt  Alkohol  behandelt,  sich  iu  einen  darin  löslichen  Stoff  und  in 
cjoen  andern  trennt,  welcher  nicht  davon  angenommen  wird  Der  erstero 

Sni  ni?  Ä*"rdk“V  „”,lclu  “<*5**  oder  KÜC 

Menge  aä.  S °a  m,t  ßle,oxld  löst  «^1,  davon  eine  beträchtliche 


Das  in  Alkohol  unlösliche  Produkt : 
Pusselt 


Kohlenstoff 

Wasserstoff 

Stickstoff 

Sauerstoff 


40,48 
6,40 
14, St 
32,31 


40,38 

6,17 

14,81 

82,09 


das  lösliche  : 

46,00 

6,27 

5,81 

41,19 
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Zusammensetzung  der  sehvrefel“  und 


Behandelt  mau  rohe  Seide  nach  einander  mit  kochendem  Wasser,  Al- 
kohol, Aeiher  und  Essigsäure,  so  verliert  sie  nahe  die  Hälfte  an  ihrem 
Gewichte  und  es  bleilit  eine  Seidenfaser.  Sie  ist  in  diesem  Zustande  wenig 
glänzend  , weich , sehr  weifs , sie  schmilzt  und  verkohlt  sich  unter  Horn- 
geruch, löst  sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  concentrirter  Salzsäure 
und  Schwefelsäure,  in  Phosphorsäure  bei  gelindem  Erwärmen  mit  hellbrau- 
ner Farbe,  das  Aufgelöste  wird  nicht  durch  Wasser,  aber  durch  Gallus- 
tinktur bei  Neutralisation  mit  einem  Alkali  gefällt;  bei  Ueberschufs  von 
Alkali  löst  sich  der  gebildete  Niederschlag  wieder  auf.  In  Kalilauge  ist 
die  Seidenfaser  beim  Kochen  löslich  und  sie  wird  daraus  durch  Säuren 
wieder  gefällt.  Die  rohe  Seide  enthält  Albumin  und  Seidenleim , Fett  und 
Farbstoff,  der  durch  die  erwähnten  Lösungsmittel  getrennt  werden  kann. 
Sie  hinterläfst  beim  Einäschern  die  gewöhnlichen  Bestaudtheile  der  Aschen 
von  Thiersubstanzen. 

Chitin  hat  man  die  äufsere  harte  Bedeckung  der  Käfer  genannt,  ihr 
wahrer  chemischer  Character  ist  nicht  bekannt.  Nach  Odier  wird  alle 
stickstoffhaltige  Substanz  durch  kaustisches  Kali  daraus  aufgelöst  und  es 
bleibt  eine  verkohlbare  stickstofffreie  Schale  zurück.  Nach  Hatchett  löst 
Salzsäure  Knochenerde  daraus  auf  und  es  bleibt  0,3S  eines  knorpelartigen 
Körpers  zurück. 

Die  Hummerschalen  bestellen  aus  44,76  Thiersubstanz,  49,26  kohleu- 
saurem  Kalk,  3,23  phosphorsaurem  Kalk,  1,26  phosphorsaurer  Bittererde, 
1,50  Salze  mit  Natron  zur  Basis.  Die  Hummerscheeren  enthalten  62,8 
kohlensairren  Kalk,  28,6  Thiersubstanz,  6,0  phosphorsauren  Kalk,  1,0 
phosphorsaure  Bittererde  und  1,6  Salze.  (Chevrenl.) 

Zusammensetzung  der  Schwefel-  und  stickstoffhaltigen  Pflanzen- 
stoffe. 

(Die  Analysen  von  Mulder , Scherer,  Jones,  Yarrentrapp  und  Will 
sind  nach  dem  Atomgewicht  des  Kohlenstoffs  76,43  und  75,8  berechnet, 
die  fixen  Bestandtheile  sind  als  Asche  abgezogen. 

Die  Analysen  von  l)umas  sind  nach  dem  Atomgewicht  des  Kohlen- 
stoffs zu  75  berechnet.  Aus  ihrer  Abhandlung  in  den  Comptes  rendus 
de  l’academie  läfst  sich  nicht  entnehmen,  ob  die  fixen  Bestandtheile  in  Ab- 


zug  gebracht  sind  oder  nicht.) 

Pflanzencasein. 

Scherer *) 

Jones**) 

Will  u. 

Rochleder ***) 

Dumas 

Yarrentrapp 

aus 

aus  Bohnen 

aus  Erbsen 

Mehl 

C 

54,14 

55,05 

51,41 

52,99  51,15 

54,49 

53,46 

H 

7,16 

7,59 

7,83 

6,9.9  <>,49 

7,40 

7,13 

N 

15,67 

15,89 

14,48 

14,81  14,01 

14,78 

16,04 

0 u.  S 22,03 

21^47 

26,28 

25,21  28,35 

23,33 

23,37 

t 

Pflanzenalbumin 

a.  Doggen  a.  Weizen 

a.  Pflanzenleim 

a.Mandeln 

a.  Mehl 

Junes 

Jones 

Adria  ni 

Varrentrapp  u.  Will 

Jones 

Dumas 

C 

54,74 

55,01 

54,78 

54,85 

57,03 

53,74 

H 

7,77 

7,23 

7,34 

6,96 

7,53 

7,1 1 

N 

15,85 

15,92 

16,01 

15,88 

13,45 

1 5,66 

0 

s 

\ 21,64 

21,8 

21,87 

22,39 

21,96 

23,50 

*)  Scherer  in  den  Ann.  de  Pharm.  B.  XL.  p.  i.  1841. 

*")  Jones  „ „ „ „ „ Bd.  XL.  p.  65.  «841. 

**k)  Der  Kohlenstoff  und  Stickstoff  des  Pflanzencaseins  aus  Bohnen,  i.inscu  und 
Erbsen  verhalten  sich  in  Yarrentrapp  und  VYill  und  Dr-  Ilochlcder  s Ana- 
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Scherer 

Jones  Dumas 

c 

54,095 

53,83 

53,23 

H 

7,308 

7,03 

7,01 

N 

1 5,659 

15,58 

16,41 

0 

etc.  22,938 

23,56 

23,35 

Pflanzenleim. 

Jones 

Boussingault 

C 

55,22 

53,25 

II 

7,42 

7,00 

N 

15,98 

16,40 

0 u.S 

21,38 

23,35 

Pflanzenfibrin 

In  Alkohol  löslicher  Bestandtheil 
a.  Mehl  des  Roggenmehls. 

Heidt 
56,27 
7,07 
15,83 
19,93 


Legumin  ***) 


ans 

süfsen  Mandeln 
C 50,94 
II  «.73 
N 18^93 
0 33,41 


ans 

Pflaumenkernen 
50,93 
6,73 
18,64 
23,70 


aus 

Aprikosenkernen 
50,73 
6,65 
18,78 
23,85 


aus 

weifs.  Senf 
50,83 
6,72 
18,58 
23,87 


Mit  dein  Namen  Legumin  bezeichnen  Dumas  und  Cahours  den  stick-, 
stoffhalligen  Bestandtheil  der  Kerne  der  Steinfrüchte;  er  unterscheidet  sich 
von  dein  Pflau/.encasein  durch  seine  Gerinnbarkeit  in  der  Wärme  und  durch 
seine  Löslichkeit  in  Essigsäure;  Dumas  und  Cahours  hielten  diese  Substanz 
für  identisch  mit  dem  Pflanzencasein  und  geben  auch  an,  darin  18  p.  c. 
Stickstoff  gefunden  zu  haben,  allein  es  ist  neuerdings  von  Rochleder  nach- 
gewiesen  worden , dars  die  Analysen  der  französischen  Chemiker  mit 
einem  Fehler  in  dem  Stickstofigehalt  behaftet  sind  und  dass  die  S.  1348 
angcliihrteu  Analysen  von  Scherer,  Jones,  Will  und  Vurrentrapp  in  Be- 
ziehung auf  das  relative  Verhältnifs  von  Stickstoff  und  Kohlenstoff  (C  • N 
= 8:1)  richtig  sind.  v * 

Zusammensetzung  der  Schwefel-  und  stickstoffhaltigen  Thierstoffe. 

Thieralbumin 

a.  Hydrocele 

Scherer 
54,921 
7,077 
15,465 

22,537 


Jones 
C 53,59 
H 7,60 
N 13,47 


°) 

S } 25,{ 

p; 


Dumas 
5 1 ,60 
7,22 
15,03 


34  26,16 


Ei  weifs 

a „ Blutserum 

a.  Gehirn- 
albumin 

Scherer 

Scherer 

Jones 

55,000 

54,803 

55,50 

7,073 

7.021 

7,19 

15,920 

15,677 

16,31 

22,007 

22,499 

21,00 

IS"  T 8:/’  das  "ämlicl’c r ■Verhältnis!  wie  im  Albumin  und  Fibrin 
(siehe  Annalen  der  Pharm.  XL VI.  p.  162  ) 1 

*)  Scherer,  Jones  und  Dumas  a.  a.  O.  Heidt  Ann  U ri,.,™  di 

Bd.  XLV.  1843  Jieiat,  Ann.  d.  Uhem.  u.  Pharm. 

**■)  Dumas  und  Cahours  Comptes  rendus  T.  XV  S mR  ,o„ 

**)  lieh  Thomson 's  und  flichardson’s  Analyse  des  stickstoffhaltigen  Besland- 
the,l.s  ,der  *ussen  Mande>"  '»-ehe  Seile  684)  stimmt  mit  der  Analyse  des 
naml  Chen  Körpers  von  Dumas  so  vollkommen  überein,  daf.  ,na„  " 
ihrer  Identuatnmht  zweifeln  kann.  Der  einzige  Unterschied  liegt  darin 

...  tLti.*”  K5rp" nicUl .0«» 

'**)  Scherer,  Jones  und  Dumas  a.  a.  O.  Mulder,  Ann.  der  Pharm  Bd.  i8.  S.73.  ,838. 
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Zusammensetzung  der  sohwefel-  und 


aus  Congestions- 
abscefs 

aus  Eiter 

aus  hydropischer 
Flüssigkeit 



Scherer 

Mulder 

C 

54,757 

54,382 

54,302 

54,84 

H 

7,171 

6,985 

7,176 

7,09 

N 

0 

15,848 

4 

15,749 

15,717 

15,83 

21,23 

s 

p 

S 22,224 

22,884 

22,805 

0,68 

0,33 

C 

H 

N 

0 


Dumas  und  Cahours 

»iäezsac £3EK>.'fi  S 

Herum  des 
/ Kalbs 


Serum  des 
Schafs 
.53,54 
7,08 
15,88 
etc.  23,56 


Serum  des 
Ochsen 
53,40 
7,20 

15.70 

23.70 


53,49 
7,27 
15,72 
» 23,59 


Serum  des 
Menschen 
53,32 
7,29 
15,70 
23,69 


aus 

Eitreifs 

53,37 

7,10 

15,77 

23,73 


Thierfibrin. 


Scherer 

Mulder 

C 

45,443 

54.56 

H 

6,997 

6,90 

N 

15,824 

15,72 

0 

j 

22,13 

s 

( 22,726 

0,33 

p 

) 

0,36 

Dumas 

und  Cahours 

aus 

aus 

aus 

aus 

aus 

von  einem 

v.  einem  Sl/2 

aus 

Sehaf- 

Kalbs- 

Ochsen- 

Pferds- 

Hunde- 

-  2l/^Monat 

Monat  mit 

Men- 

blut 

blut 

blut 

blut 

blut 

mit  Fleisch 

Brod  ge- 

schen- 

genährten 

nährten 

blut 

Hund 

Hund 

C 52,8 

52,5 

52,7 

52,67 

52,74 

52,77 

52,57 

52,78 

H 7,0 

7,0 

7,0 

7,00 

6,92 

6,95 

7,07 

6,96 

N 16,5 

16,5 

16,6 

16,63 

16,72 

16,51 

16,55 

16,78 

0 etc.  23,7 

24,0 

23,7 

23,70 

23,62 

23,77 

23,81 

23, 4S 

C 

H 

N 

0) 

s 


aus  Milch 
Scherer 
54,668 
7,302 
15,683 

22,347 


T hiereasein  *kj. 

aus  Zieger 

Scherer  Midder  Röchle  der**)  Rochierter***)  Rochierter***'*) 


54,507 

6,913 

15,670 

22,910 


54,96 

7,15 

15,80 

21,73 

0,36 


54,27 

7,11 


54,19 

7,17 


53,93 

7,07 


*)  Scherer,  Mulder , Dumas  a.  a.  O.  Iicmp,  Aun.  d.  Pliarni.  Bd.  XL11I. 
p.  ii5  1842. 

**)  Durch  Schwefelsäure  gefällt. 

***)  Aus  einer  Schwefelsäuren  Aullösung  von  Casein  durch  kohlensaures  ISalron 
gefällt. 

**“)  Durch  Essigsäure  gefällt. 
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stickstoffhaltigen  ^hiersto ffe. 

Cahours 

''aus“  aus  aus  aus  ans  ' aus 

Kuhmilch  Ziegenmilch  Eselsmilch  Schafmilch  Frauenmilch  Blut 
C 53,50  53,00  53,60  53,52  53,47  53,75 

H 7,05  7,11  7,14  7,07  7,13  7,09 

N 15,77  15,78  16,00  15,80  15,83  15,87 

0 etc.  23,68  23,51  23,20  23,61  23,57  23,29 

Thierschleim  aus  der  Galle. 

- Kemp. 

C 52,42 

H 7,81 

N 14,54 

S u.  0.  25,23 


Horngebilde. 

Scherer 


C 

H 

N 

O 

s 


Oberhaut  Haare 
der  v.Laer*) 
Fufssohle 
50,894  50,65 

6,781  6,36 

17,225  17,14 

25,100  25,85 


Bart-  Kopf- 
haare haare 


blonde  braune  schwarze 


51,529  50,652  49,345  50,622 
6,687  6,769  6,576  6,613 

17,930  17,936  17,936  17,936 

23,848  24,643  26,143  24,829 


0, 


Nägel 

Wolle 

berechnet 

^48  H:8  Nj4  1 

c 

51,089 

50,653 

51,718 

H 

6,824 

7,029 

6,880 

N 

16,901 

17,710 

17,469 

25,186 

24,608 

23,953 

49.935 
6,631 

17.936 

25,498 


Büffel- 

horn 

51,578 

6,712 

17,284 

24,426 


C 

H 

N 

O 


Federn. 

Scherer 


Fahne 

50,434 

7,110 

17,682 

24,774 


Spule 

52,427 

7,213 

17,893 

22,467 


berechnet 

C48  IIr8  N,  4 0J5 
52,457 
6,958 
17,719 
22,886 


Mittlere  Arterienhaut. 


Scherer 
gefunden 
C 53,572 
U 7,026 
N 15,360 
0 24,042 


berechnet 
C48  HrfiNia010 
53,91 


6,90 


15,60 

23,53 


*)  Die  Haare  enthalten  nach  v.  Laer  im  Mittel  mehrerer  Versuche  5 pCt 
Schwefel.  ^ 
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Protein. 
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Zersetzung  sprodukte  der  Schwefel-  und  Stickstoff  haltigen  Be 
standtheile  der  Pflanzen  und  Thier e durch  Alkalien. 


Pflanzenfibrin  , Albumin  oder  Casein  oder  die  denselben  corresnondi- 
renden  Beslandtheiie  der  Tliiere,  sowie  das  Horn  nach  Scherer  lösen 
sich  leicht  in  Kalilauge  und  werden,  damit  zum  Sieden  erhitzt,  zerlest. 
Je  nach  der  Dauer  des  Siedens  erhält  man  verschiedene  Produkte  Wird 
eine  Portion  der  alkalischen  Flüssigkeit  von  Zeit  zu  Zeit  mit  einer  Säure 
versetzt  und  das  Erhitzen  unterbrochen,  » enn  sich  beim  Zusatz  der  Säure 
Schwefel wasserstoffgas  entwickelt,  so  entsteht  bei  vorsichtiger  Neutrali- 
sation mit  Essigsäure  ein  gelatinöser  Niederschlag,  den  man  durch  Wa- 
schen mit  Wasser  von  allen  alkalischen  Salzen  befreit. 


Dieses  Zersetzungsprodukt  hat  von  Mulder,  der  es  entdeckte,  den 
Namen  Protein  erhalten  (von  T^wrevw  ich  nehme  den  ersten  Platz  ein) 
es  bildet  im  feuchten  Zustande  helldurchscheiuende  grauliche  Flocken , die 
beim  Iiockueu  gelblich  ^ hart  uud  spröde  werden;  es  ist  geschmack-  und 
geruchlos,  zieht  mit  Begierde  Wasser  aus  der  Luft  au,  was  es  bei  100° 
wieder  verliert.  Es  schmilzt  in  der  Hitze,  liefert  ammoniakalische  Pro- 
dukte und  hinterläfst  eine  poröse  Kohle , welche  schwierig  und  ohne  Rück- 
stand verbrennt;  in  Wasser  sinkt  es  zu  Hoden,  schwillt  auf  und  nimmt 
das  frühere  gallertartige  Ansehen  wieder  an,  es  ist  weder  iu  Wasser, 
noch  in  Alkohol,  Aether  oder  flüchtigen  Oelen  löslich.  Durch  anhaltendes 
Sieden  mit  Wasser  wird  ein  Tlicil  davon  gelöst,  dessen  Eigenschaften 
hierdurch  eiue  Veränderung  erleiden.  Essigsäure  und  Phosphorsäure 
lösen  das  Protein  bei  jedem  Concentrationsgrade  auf,  in  den  andern  .Mi- 
neralsäuren ist  es,  wenn  sie  verdünnt  sind,  ebenfalls  mit  Leichtigkeit 
löslich  , Zusatz  von  couceutrirten  Säuren  fällt  aus  dieser  Lösung  eine 
darin  unlösliche  Verbindung  des  Proteins  mit  der  Säure.  Aus  deu  sauren 
Lösungen  wird  das  Protein  durch  Blutlaugensalz,  Eisencyanidkalium , Gerb- 
säure, so  wie  durch  Neutralisation  mit  einem  Alkali  gefällt. 

Von  concentrirter  Salzsäure  wird  es  mit  indigblauer  Farbe  aufgenom- 
men , beim  Kochen  wird  diese  Auflösung  schwarz.  Mit  concentrirter 
Schwefelsäure  entsteht  eine  Gallerte , die  in  \l  asser  sich  zusammenzieht 
und  nach  dem  Auswaschen  mit  Wasser  und  Alkohol)  Lakmus  nicht  röthet 
in  Alkalien  löslich  ist  und  8,34  p c.  Schwefelsäure  enthält.  Mulder  nennt 
diesen  Körper  Proteinschwefelsäure. 

Mit  verdünnter  Schwefelsäure  gekocht  wird  das  Protein  purpurfarbig. 

Mit  Alkalien  und  alkalischen  Erden  vereinigt  sich  das  Protein  zu  Ver- 
bindungen, die  sich  im  Wasser  leicht  lösen  und  durch  Alkohol  daraus  ge- 
fällt werden.  Die  mit  Essigsäure  neutralisirte  alkalische  Auflösung  des 
Proteins  giebt  mit  essig-  und  salpetersaurem  Bleioxid  Niederschläge,  welche 
12,45  — 12,68  Bleioxid  enthält;  mit  basischessigsaurem  Bleioxid  erhielt 
Mulder  eine  Verbindung,  welche  30,63  Bleioxid  und  mit  salpetersaurcin 
Silberoxid  eine  andere,  die  12,63  Silberoxid  enthielt. 

Nach  Mulder’ s und  Scherer’s  Analysen  besteht  das  Protein  in  100 
Theilen  (Kohlenstoff  76,437)  aus: 


aus  Pflun- 

aus 

Fibrin 

aus  Albumin 

aus  Kri- 

a.  Horn 

zenfibrin 

Mulder 

• Scherer 

Mulder  Scherer 

stall/inse  Scherer 

Mulder 

Scherer 

Kohleustoff  54,99 

55,44 

54,848 

55,30 

55.160 

55.300 

55,408 

Wasserstoff  6,87 

5,95 

6,959 

6,94 

7,055 

6 '9  40 

7.238 

Stickstoff  15,66 

16,65 

15,847 

16,02 

15,966 

16,216 

15,593 

Sauerstoff  22,48 

21,36 

22,346 

21,34 

21', 819 

21,'  544 

21  761 

Mulder  berechnet  hierauf  die  Formel  C*0 

N.o 

0,,,  Scherer  die 

Formel  C45  H,,  N,,  0U. 
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Mulder’s  Formel 
berechnet 
Ci0  55,29 


h61 
N10 

Oj  2 
Protein 


7,00 

16,01 

21,70 


Scherer’s  Formel 
berechnet 
C48  55,742 
Hra  6,827 
N14  16,143 

014  21,288 


Proteinbioxid 

Protei 

c 

/ 1 — 

Scherer  v.  Laer  berechnet 

^40  N10  0.  i 

Mulder 

53,52 

53,44 

53,36 

51,47 

H 

7,17 

7,04 

6,75 

6,60 

N 

14,80 

14,51 

15,45 

15,37 

0 

24,51 

25,01 

24,44 

26,95 

Proteinbioxid. 

Dieser  Körper  bleibt  bei  anhaltendem 

Wird  Protein  oder  die  Thiersubstanzen,  woraus  man  es  erhält,  in 
starker  Kalilauge  im  Sieden  erhalten,  so  lange  sich  Ammoniak  entwickelt, 
die  Flüssigkeit  sodann  mit  Schwefelsäure  neutralisirt,  zur  Trockne  abge- 
dampft  und  der  Rückstand  durch  Auskochen  mit  Alkohol  erschöpft,  so 
lösen  sich  davon  drei  Zersetzungsprodukte  auf,  von  welchen  das  eine,  das 
Erythroprotid  beim  Erkalten  des  Alkohols  in  öligen  Tropfen,  eiu  zweites 
Leucin  beim  Verdunsten  an  der  Luft  sich  abscheidet,  während  in  der  Mutter- 
lauge ein  dritter  Körper  Protid  nebst  ameisensaurem  Kali  bleibt.  CMulderJ. 

- itoxid 

berechnet 
C40  ^64  N,0  0|S 
51,45 
6,72 
14,90 
26,93 

..  „7  • ...  , — - — Kochen  des  Fibrins 

mit  AVasser  ungelöst  zuruck  und  ist  ein  Hauptbestandteil  der  Speckhaut 
des  Bluls  von  entzündlichen  Krankheiten.  ( Mulder .)  AVenn  man  das  Pro- 
tein durch  eine  Säure  aus  einer  Auflösung  von  Haaren  in  verdünnter 
Kalilauge  ausgefällt  hat,  so  entsteht  durch  neuen  Säurezusatz  ein  von 
dem  Protein  in  seiner  Zusammensetzung  verschiedener  Niederschla»-  des- 
sen  eigentümliche  Natur  von  v.  Laer  erkannt  wurde.  Es  ist  das  Pro- 
teinbioxid, welches,  an  der  Luft  getrocknet,  eine  schwarze  glänzende* 
Ma.sse’  a.Is,P,,!yer  vou  bernsteingelber  Farbe  ist,  unlöslich  in  AVasser 
und  Alkohol;  löslich  in  verdünnten  Säuren,  die  Auflösung  wird  durch 
mehrere  Salze  gefallt.  (v.  Laer.) 

Proteintritoxid,  Oxyprotein.  AArird  beim  Kochen  des  Fibrins  und  Al- 
bumins in  Wasser  gelöst  erhalten.  tMulder.')  Es  entsteht  ebenfalls,  wenn 
man  proteinchlor, ge  Säure  in  Ammoniak  löst,  unter  Entwickelung  von 
^dampften  und  in  heifsem  AVasser  wieder  gelösten 
Masse  schlagt  Alkohol  das  Oxyprotein  nieder.  Die  Flüssigkeit  enthält 
Salmiak.  Es  ist  eine  zerreibliche,  bernsteingelbe  Masse,  löslich  in  Wasser 
fast  unlöslich  in  Alkohol  und  ganz  unlöslich  in  Aellier.  Löslich  in  Alka- 
len , Schwefel-  und  Salzsäure;  von  Salpetersäure  wird  es  in  Xanthonro- 
temsaure  verwandelt.  Die  wässerige  Auflösung  wird  durch  Schwefelsäure 

GaväPaeIaU^"fS  durch  Bicl,rere  Metalloxidsalze  gefällt1  ‘ von 
'c4.e”  Niederschlagen  Mulder  das  Kupferoxidsalz,  Schröder  das  Bef- 
und Ai  Ibersalz  untersuchte.  C Mulder.') 

Proleinchlorige  Säure. 

Eine  Auflösung  von  Eiweifs  in  Wasser,  von  Casein  oder  Fibrin  in 
Ammoniak,  gibt,  mit  Chlorgas  übersättigt,  einen  Niederschla«-  in  weifsen 
Flocken,  welcher,  ausgewaschen  und  bei  100°  getrocknet  ein 
bes,  zartanzufühlendes  Pulver,  nroteinchlaritn-  «JL-a  ai’hV0  s‘,rohSeI- 
kyh°l  und  Aether  unlösIiSh,4fuS^ 

Schwefelsäure  ist  diese  Substanz  ohno  Schvvärzuna  iL.S  coaccAat^ 
Salpetersäure  in  Xanthoproteinsäure  verwandelt  siegst  in  • d dU^Ch 
Färbung  löslich.  Bei  Behandlung  mit  AltoHen  Ä das  Chlor Z°  °hn° 
bei  Anwendung  von  Ammoniak  unter  Entwickelun  » von  Sticken  T ’ 

’U°Z.  “w  in  Oxyprotein , ProWintrlÄ 

Geigt r’s  Pharmacit.  1.  ( Sie  Auf.. ) 
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Die  Zusammensetzung  der  protciuchlorigen  Säure  ist  folgende: 

berechnet 


aus  Albumin 

aus  Fibrin 

aus  Casein  C40 

H*,  Nj0  0, 

Kohlenstoff  . . 

. . 48,54 

48,74 

49,17 

48,76 

Wasserstoff  . . 

. . 6,15 

6,06 

6,39 

6,16 

Stickstoff . . . 

. . 14,08 

>> 

)> 

14,11 

Sauerstoff  . . 

. . 19,53 

}) 

19,13 

Chlorige  Säure  CI, 

Os  11,70 

11,56 

12,27 

11,84 

— o - - ' 

Die  proteinchlorige  Säure  bildet  mit  Baryt  eine  salzartige  Verbindung, 
welche  11,51  bis  11,88  Baryt  euthält.  Die  Kupferverbindung  enthält  3,48 
3 g7  Kupferoxid,  die  Eisenoxidverbindung  2,37  Eisenoxid.  ( Mulder. ) 

’ Leucin.  Dieser  Körper  wurde  zuerst  von  Draconnot  durch  die  Ein- 
wirkung der  Schwefelsäure  auf  Muskelfleisch , Wolle  und  Pflanzencasein 
erhalten.  Durch  neue  Kristallisation  gereinigt , stellt  das  Leucin  glänzende, 
farblose  Blättchen  dar,  die  zwischen  den  Zähnen  knirschen;  es  ist  leichter 
wie  Wasser,  geruch-  und  geschmacklos,  ohne  Wirkung  auf  die  Pflanzen- 
farbeu , fettig  itn  Anfühlen.  Bei  170°  sublimirt  es  ohne  Zersetzung;  cs 
enthält  kein  chemisch  gebundenes  Wssser , löst  sich  in  27,7  Th.  Wasser 


tlltlUUt  »tCIU  UIIOlliiowu  z J . 

bei  17,5°  und  in  62,5  Weingeist  von  0,828  spec.  Gew. , in  kochendem  ist 


es  leichter  löslich ; es  ist  unlöslich  in  Aether , löslich  in  concentrirter 
Schwefelsäure  und  Salzsäure  ohne  Veränderung.  Mit  Salpetersäure  bildet 
es  bei  gewöhnlicher  Temperatur  Leucinsalpetersäure , beim  Kochen  damit 

_ ••  a . , TV  1 LI ' I « A ..  /.a.,.1  .'.'-l  a /V  n V »I-  I rtnli  /ll 


wird  es  verflüchtigt.  Durch  Chlor  wird  es  zerstört;  es  ist  löslicher  in 


kaustischem"  Ammoniak  als  in  Wasser.  Wird,  aufser  durch  salpetersaurcs 
Ouecksilberoxydul,  durch  kein  anderes  Metallsalz  gefällt.  100  Leucin 
nehmen  in  trocknem  salzsauren  Gase  um  27,6  — 28,3  am  Gewichte  zu. 

Leucinsalpetersäure.  Die  Auflösung  des  Leucins  in  mäfsig  starker  ^ 
Salpetersäure  erstarrt,  ohne  Zeichen  von  Gasentwicklung,  zu  einer  kri- ' 
stallinischen  Masse,  die  man  durch  Pressen  zwischen  Druckpapier,  Lösen 
in  Wasser  und  freiwilliges  Verdunsten  in  nadelförmigen  Kristallen  rein 
erhält.  Diese  Verbindung  enthält  gleiche  Atomgewichte  Leucin,  Salpeter- 
säure und  Wasser,  sie  vereinigt  sich  mit  Basen,  indem  das  Wasser  ersetzt 
wird  durch  ein  Aequivalent  Metalloxyd. 

Erythroprotid.  Formel  nach  Mulder  C,,  H1#  N,Oj.  Brauner  extractarti- 
cer  Körner.  Löslich  in  Wasser. 

K Protid.  Formel  nach  Mulder  ClsH,.Nt04.  Die  Mutterlauge,  aus  der 
das  Leucin  kristallisirt  ist,  giebt  mit  neutralen  Bleisalzen  einen  Niederschlag, 
ein  Erythroprotid- Bleioxid  und  nach  der  Absonderung  desselben  mit  Blei- 
essig  iineu  zweiten  von  Protid-Bleioxid,  der  mit  Schwefelwasserstoff  zer- 
legt“ Protid  in  Auflösung  giebt.  In  trocknem  Zustande  ist  das  Protid  stroh- 
gelb. nicht  kristallinisch,  die  wässrige  Lösung  ist  farblos. 

8 Nach  Mulders  Formel  des  Proteins  enthalt  dieses,  doppelt  genommen, 
bei  Hinzufügung  von  9 At  Wasser  die  Elemente  von  2 At.  1 rotid  , 2 At. 
Erythroprotid,  2 At.  Leucin,  1 At.  Ameisensäure,  2 At.  Kohlensäure  und 
8 At  Ammoniak  (NH3).  Da  aber  die  relative  Menge  von  keinem  dieser 
Körper  ausgemittelt  worden  ist,  so  bleibt  dieses  Sshema  für  die  Zer- 
setzung ungewiss. 

Schwefel - und  Stickstoff -haltigen  Thier-  und 
Pflanzenstoffe  gegen  Säuren. 

Uebergiefst  man  frisches  feuchtes  Blutfibrin  mit  Wasser,  welches  */,  con- 

Enthält  Wird  d?e  freie  Säure  durch  Waschen  hinweggenoninicn  und  der 
Äl-JVn  reines  Wasser ^ 

die  sich  vollständig  m »ehr  Wasser  ^edXer1S!  weif.«  Gerinnsel 
St  durch'ßublima  «nd  Gerbstoff  entsteht  in  der  neutralen 


Verhalten  der 
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Flüssigkeit  ebenfalls  ein  starker  Niederschlag.  Gegen  Salzsäure  verhält 
sich  das  Fibrin  ganz  gleich.  (Berzelius).  Das  Verhalten  des  unceagulir 
ten  Albumins  gegen  Säuren  ist  oben  weitläufig  erwähnt  worden. 

Bouchardat  hat  in  Uebereinstimmung  mit  dem  eben  beschriebenen 
Verhalten  des  Fibrins  gegen  Säuren  gezeigt,  dafs  feuchtes  Fibrin  in 
Wasser,  was  ein  halb  tausendtel  Salzsäure  enthält,  zu  einer  Gallerte 
aufschwillt,  die  sich  nach  und  nach  bis  auf  eine  geringe  Menge  weifser 
Flocken  vollständig  löst.  Die  Auflösung  röthet  kaum  Lackmus,  sie  wird 
durch  überschüssige  Mineralsäuren,  durch  Sublimatlösung,  Galläpfelaufgufs 
und  Blutlaugensalz  reichlich  gefällt,  beim  vorsichtigen  Abdampfen  bleibt 
eine  feste  Masse  in  dünnen  durchsichtigen,  biegsamen,  schwach  gefärbten 
Häuten  zurück;  die  Auflösung  lenkt  die  Strahlen  des  polarisirten  Lichtes 
links  ab.  Andere  Säuren,  Essigsäure,  Phosphorsäure,  Schwefel-lund  Milch- 
säure haben  auf  Fibrin  eine  ähnliche  Einwirkung;  sie  hinterlassen  ebenfalls 
eine  nicht  bestimmbare  Menge  weißlicher  Flocken , welche  Bouchardat 
Epidermose  nennt,  weil  er  sie  mit  der  Materie  für  identisch  hält,  welche 
die  Grundlage  der  Epidermis  und  Hornsubstauz  ausmacht,  obwohl  er  we- 
der die  eine,  noch  die  andere  untersucht  hat.  Kleber  (Pflanzenfibrin), 
Serum  und  im  Wasser  vertheiltes  Eiweifs , was  er  bis  zur  bemerklichen 
sauren  Reaction  mit  Salzsäure  vermischt  hafte,  sowie  eine  Auflösung  von 
neutralem  salzsauren  Casein,  verhalten  sich  der  Fibrinlösung  gleich. 

^ Dafs  die  sauren , sowie  die  alkalischen  Auflösungen  der  genannten 
Thierstoffe  gegen  alle  bekannten  Reagentien  ein  ganz  gleiches  Verhalten 
zeigen,  ist  lauge  vor  Bouchardat  dargethan  gewesen,  sie  sind  von  Mulder 
als  Verbindungen  eines  in  seiner  Zusammensetzung  stets  gleichen  Stoffes, 
den  er  Protein  nennt,  betrachtet  worden.  Bouchardat , der  zu  dem  näm- 
lichen Schlusseg  elangte,  machte  in  sofern  eine  neue  Entdeckung  aus  seinen 
Beobachtungen,  als  er  diesen  Grundstoff  mit  Albuminose  bezeichnet.  Nach 
Mulder  sind  diese  beiden  Materien  die  Epidermose  und  Albuminose)  nichts 
anderes  als  Proteinbioxid. 


Bouchardat  hat  angegeben  , dafs,  wenn  man  die  Speckhaut,  die  sich 
auf  dem  Blute  der  an  acuter  Pleuopneumanie  oder  acutem  Gliederrheuma- 
lismus  Leidenden  bildet,  mit  3-4  Th.  Wasser  auf  die  Hälfte  einkocht, 
man  nach  dem  Abseihen  eine  Flüssigkeit  erhält,  die  beim  Erkalten  zu 
einer  zusammenhängenden  Gallerte  gesteht,  welche  in  der  Auflösung  nicht 
von  Salpetersäure,  wohl  aber  von  Chlor,  Sublimatlösung  und  Gerbsäure 
gefallt  wird.  Er  schliefst  hieraus,  dafs  diese  Speckhaut  Leimsubstanz 


Mulder  fand,  dafs  sich  Bouchardat  hinsichtlich  des  LeimgehaJts  der 
Entzundungshaut  getauscht  habe;  er  erklärt  sie  nach  seiner  Analyse  für 
eine  Verbindung  zweier  Oxide  des  Proteins  (Proteinbioxid  und  Proteintrit- 
oxid),  die  sich  aus  dem  Bibriu  des  Blutes  unter  Sauerstoffaufnahme  erzeugen 
Das  in  A\  asser  lösliche  Proteintrifoxid  ist  von  B.  für  Leim  gehalten  worden- 
es bildet  sich  auch  bei  mehrstündigem  Kochen  von  Fibrin  oder  Albumin  mit 
A\  asser.  Das  Proteinbioxid  entsteht  auf  diesem  Wege  aus  Fibrin;  es  bleibt 

Zu'saimnensetzung  zurtiT  ““  WaMer  a,s  UOlöslich  ™ konstanter 

Uebergierst  mau  Casein  mit  einer  Quantität  schwefelsäurehaltieem 
AA  asser , in  der  es  sich  beim  Sieden  nicht  löst,  und  setzt  dieses  Geme'uge 
mehiere  Tage  lang  einer  Temperatur  von  .50 70°  mie  , ß , 

SSt ^tChVH^XotCbS^h^e^eC  ? rS  di(i  F),issi^eit  be*m  ^kalten 'etwas 
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Xantkoproteinsäare. 


sich  darin  mit  purpurrother  oder  blauer  Farbe  auflösen.  Ganz  besonders 
leicht  bildet  sich  mit  Casein  diese  gefärhte  Auflösung. 

Bei  Abschluss  der  Luft  lösen  sich  (nach  Mulder)  Fibrin  und  coagulir- 
tes  Albumin  allinälig  iu  starker  Salzsäure  zu  einer  strohgelben  Flüssigkeit, 
welche  nun  mit  Luft  oder  Sauerstoff  in  Berührung,  dieses  Gas  absorbirt, 
während  sie  dunkelbraun,  zuletzt  schwarz  wird.  Es  bildet  sich  hierbei  Sal- 
miak und  eiue  schwarze  Substanz  , welche  Kohlenstoff  und  die  Elemente 
des  Wassers  enthält,  und  in  ihren  Eigenschaften  der  Materie  ähnlich  ist, 
die  man  durch  Behandlung  des  Zuckers  mit  Salzsäure  erhält.  Der  nach 
dem  Eintroeknen  der  schwarz  gewordenen  salzsauren  Auflösung  bleibende 
Rückstand  ergab  in  der  Analyse  ( Mulder ) folgende  Zusammensetzung: 
38,5-8  Kohlenstoff,  6,13  Wasserstoff,  11,09  Stickstoff,  22,65  Sauerstoff 
und  31,86  Chlor,  worauf  Mulder  die  Formel  C40  Hrs  N10  O,0  Cl8  berech- 
net. Genauer  entspricht  dieser  Analyse  die  Formel  CiB  N14  H94  0J4  Cl10* 

Die  Zersetzungsweise  dieser  Thiersubstanzen,  so  wie  die  Produkte, 
welche  sich  hierbei  bilden,  haben  in  so  fern  ein  grofses  Interesse,  als  sie 
zu  Schlüssen  über  die  Bildungsweise  derselben  in  dem  Organismus  der  Pflanzen 
zu  führen  vermögen;  wir  haben  bis  jetzt  keine  Vorstellung  über  die  Art 
und  Weise,  auf  welche  aus  dem  Ammoniak,  aus  der  einzigen  stickstoff- 
haltigen Nahrung  der  wildwachsenden  und  Culturpflanzen  , die  stickstoff- 
haltigen Bestandtbeile  derselben  erzeugt  werden.  Die  beschriebene  Zer- 
setzung ist  aber  eine  Spaltung  in  Ammoniak  und  in  einen  stickstofffreien 
Körper,  der  aus  Amylon  und  Zucker  durch  die  nämliche  Säure  gebildet 
wird  , sie  geht  vor  sich  beim  Hinzutritt  von  Sauerstoff. 

Nach  den  von  Mulder  ausgemittelten  Verhältnissen  enthalten  die  durch 
Salzsäure  unter  dem  Einfluss  des  Sauerstoffs  auf  Fibrin  und  Albumin  ge- 
bildeten Produkte  die  Elemente  von 
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rytsalz  ist  nach  der  Formel  CSi  Hit  Ns  012  + das  Blelsal*  nach  der 
Formel  Cl4  H48  N,  0,,  -+-  PbO  zusammengesetzt.  CMulder'). 

Löst  man  das  Ammoniaksalz  dieser  Säure  in  Wasser  und  sättigt  diese 
Auflösung  mit  Chlor,  so  scheiden  sich  hellgelbe  Flocken  ab,  welche  Mul- 
der  als  eine  Verbindung  von  1 At.  chloriger  Säure  (CI,  03)  mit  2 At. 
Xanthoproteinsäure  betrachtet.  Durch  Auflösung  dieser  Flocken  in  Ammo- 
niak erhält  man  Salmiak  und  der  Analyse  nach  unverändertes  xanthoprotein- 
sanres  Ammoniak.  Fettfreies,  ausgepresstes  Muskelfleisch  mit  concenrirter 
Schwefelsäure  in  Berührung  wird  gallertartig  und  löst  sich  darin  auf  (ein 
Verhalten , wodurch  sich  das  Fibrin  der  Muskelfaser  von  dem  ßlutfibrin 
unterscheidet).  Diese  Auflösung  Jäfst  sich  mit  Wasser  ohne  Absatz  von 
schwefelsaurem  Fibrin  verdünnen.  Wird  die  mit  ihrem  doppelten  Gewichte 
Wasser  verdünnte  Auflösung  9 Stunden  lang  gekocht,  so  entsteht  schwe- 
felsaures Ammoniak,  und  die  Flüssigkeit  giebt,  mit  Kreide  neutralisirt 
und  zur  Trockne  verdunstet,  eine  extraktartige  gelbe  Masse,  welche 
Leucin  und  eine  im  Alkohol  leicht  lösliche  Substanz  von  syrupartiger 
Beschaffenheit  enthält.  Wolle  liefert,  auf  die  nämliche  Weise  behandelt, 
ebenfalls  Leucin.  (BraconnoV).  heim  giebt  nach  demselben  Verfahren 
Leimzucker  QBraconnot')  und  eine  süfsschmeckende  Substanz,  die  bei  Zu- 
satz von  Hefe  in  Gährung  geräth  und  Alkohol  und  Kohlensäure  liefert, 
CG  er  har  dt). 


Leimsubstanz ■. 

Unter  dieser  allgemeinen  Bezeichnung  begreifen  wir  einen  oder  meh- 
rere Bestandtheile  des  Thierkörpers,  welche  die  Fähigkeit  besitzen,  an 
siedendes  Wasser  eine  Materie  abzugeben,  welche  in  mäfsig  concentrirter 
Lösung  dem  Wasser  eine  mehr  oder  weniger  feste,  gallertartige  Beschaf- 
fenheit ertheilt.  In  vorzüglicher  Menge  sind  sie  enthalten  in  dem  Zellge- 
webe, der  Lederhaut  der  Membranen,  Sehnen,  Bändern,  Knochen,  Knor- 
peln, dem  Hirschhorn. 

Das  Zellgewebe  und  die  Membranen  bestehen  zum  gröfsten  Theil  aus 
Leimsubstanz;  in  dem  Zustand,  in  welchem  sie  darin  vorhnnden  ist,  löst 
sie  sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nicht  in  Wasser,  verdünnten  Mine- 
ralsäuren, Alkohol,  Aether  und  flüchtigen  Oelen.  Im' feuchten  Zustande, 
sich  selbst  überlassen , fault  sie  äufserst  leicht.  Einer  Auflösung  von  Su- 
blimat oder  schwefelsaurem  Eisenoxid  entzieht  die  Leimsubstanz  diese 
Salze  und  geht  damit,  indem  sie  dichter  wird,  im  Wasser  unlösliche 
Verbindungen  ein,  welche  die  Fähigkeit  zu  faulen  völlig  verloren  haben. 

In  einer  ähnlichen  Weise  verhält  sich  die  Haut  gegen  eine  Auflösung, 
von  Alaun,  der  man  Kochsalz  zugesetzt  hat;  sie  verbindet  sich  mit  dem 
Thonerdesalz  und  wird  damit  in  der  Luft  und  in  kaltem  Wasser  unveränder- 
lich. (Weifsgerben).  In  siedendem  Wasser  wird  das  Thonerdesalz  auf- 
gelöst und  die  Haut  nimmt  ihre  frühere  Beschaffenheit  und  Eigenschaften 
wieder  an. 

Mit  Gerbsäure  oder  gerbsäurehaltigcn  Materien  (Eichenrinde  etc  ) im 
feuchten  Zustande  in  Berührung,  verbindet  sich  die  Leimsubstanz  der  Haut 
allmahlig  mit  der  Gerbsäure.  Sie  verliert  damit  ebenfalls  ihre  Fäulnirs- 
fahigkeit  und  wird  in  Leder  verwandelt.  Eine  Galläpfelinfusion  verliert 
mit  einer  hinlänglichen  Menge  Haut  in  Berührung  ihren  Gerbsäuregehalt 
vollständig.  100  Theile  trocknes  Kalbfell  nehmen,  vollständig  mit  Gerb- 
säure gesättigt,  64  Th.  an  Gewicht  zu. 

Von  dem  eigentlichen  Zellgewebe  der  Haut  unterscheidet  sich  der 
Corpus  capillare  und  die  Epidermis  oder  Oberhaut.  Der  erstere  liegt  zwi- 
schen der  Oberhaut  und  dem  Zellgewebe  und  besteht  aus  Gefäfsen  und 
«erven,  und  ist  der  Sitz  des  Gefühls  und  der  Farbe  der  Haut.  Die  Epi- 
dermis nähert  sich  in  ihrem  chemischen  Verhalten  der  Hornsubslanz. 
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Knorpelleim.  Knochenleim. 


Das  eigentliche  Zellgewebe  löst  sich  in,  der  Wärme  in  verdünnten 
Mineralsäuren  mit  der  gröfsten  Leichtigkeit  auf  und  erleidet  dadurch  eine 
ähnliche  Veränderung , wie  beim  Kochen,  es  verwandelt  sicli  nämlich  in 
Leim  (Gelatina),  der  seine  Unlöslichkeit  in  kaltem  und  mäfsig  warmem 
Wasser  verloren  hat. 

Der  Leim,  den  man  durch  anhaltende  Behandlung  mit  siedendem  Was- 
ser aus  Knorpeln  (mit  Ausnahme  der  Faserknorpel),  Cartilagines  iuterarti- 
culares,  Knorpel  des  Augenliedes,  Bandscheiben  der  Wirbel,  Cornea  des 
Auges  erhält,  unterscheidet  sich  wesentlich  durch  einige  chemische  Eigen- 
schaften von  dem  Leim  der  KnocheD  und  des  Zellgewebes;  diese  Verschie- 
denheit wurde  zuerst  durch  Joh.  Müller  in  einer  meisterhaften  Untersu- 
chung aller  Leimsubstanz  enthaltenden  Bestandteile  des  Thierkörners  dar- 
gethan.  ( Pugg . XXXVIII.  S.  305).  1 

Alle  Knorpel,  Knochen  und  Häute  geben  bei  der  trocknen  Destilla- 
tion eine  gewisse  Quantität  Schwefclanimonium. 


Knorpelleim. 

Chondrin,  entdeckt  von  J.  Müller.  Zusammensetzung  s.  S.  13(13. 
Dieser  Leim  wird  durch  12  bis  Inständiges  Kochen  der  Rippen-  und  Ge- 
lcukknorpel , der  Knorpel  des  Kehlkopfes  erhalten. 

Die  Auflösung  ist  wenig  gefärbt  und  gesteht  in  mäfsig  concentrirtcm 
Zustande  zu  einer  klaren,  durchscheinenden  Gallerte,  die  zu  einer  durch- 
sichtigen, festen,  harten,  nicht  porösen,  hornartigen  Masse  austrocknet, 
w'elche  in  kaltem  Wasser  wieder  weich,  biegsam  und  gallertartig  wird, 
und  sich  in  heifsem  wieder  vollständig  löst.  Diese  Lösung  wird  von  Alaun 
und  schwefelsaurer  Thonerde  in  dicken,  weifsen,  compakten  Flocken  voll- 
ständig gefällt,  welche  leicht  zusammenkleben , sie  wird  ferner  durch 
neutrales  und  basisches  essigsaures  Bleioxid,  Zinnchlorür,  schwefelsaures 
Eisenoxid  niedergeschlagen,  sowie  durch  Gerbsäure  haltige  Flüssigkeiten, 
Chlor , Weingeist , Platinchlorid,  Quecksilberchlorid.  Durch  alle  Säuren 
ohne  Ausnahme  wird  in  den  Auflösungen  des  Knorpelleims  eine  Färbung 
hervorgebracht;  die  Mineralsäuren  (bis  auf  Arseniksäure,  Kohlensäure,  Flufs- 
säure  und  schweflige  Säure)  lösen,  im  Ueberschuss  zugesetzt,  den  gebildeten 
Niederschlag  wieder  auf;  die  Pflanzensäuren,  so  wie  Arseniksäure  bewirken 
eine  Fällung,  welche  bei  überschüssiger  Säure  nicht  wieder  verschwindet. 
Der  durch  Eisenoxid,  Thonerdesalze  und  Essigsäure  hervorgebrachte  Nie- 
derschlag verschwindet  beim  Zusatz  einer  grofseu  Menge  Kochsalz  oder 
cssigsaurem  Kali.  Digerirt  mau  die  Knorpel  24  Stunden  lang  mit  ver- 
dünnter Salzsäure,  entfernt  sodann  durch  Waschen  die  freie  Säure,  so 
wird  durch  Kochen  dieser  Körper  eine  Gallerte  gebildet,  welche  vom 
Knorpelleim  sowohl,  wie  vom  Knochenleim  verschieden  ist.  ln  abgedampf- 
tem  Zustande  ist  dieser  Leiin  dunkelgelb,  wenig  klebend,  blättrig  und 
seine  Auflösung  wird  durch  alle,  den  Knorpelleim  charakterisircudcn  Rca- 
gentien  nicht  verändert. 


Knochenleim. 

fl» 

Syn.:  Cola,  Gelatina.  Identisch  mit  dem  Leim  aus  dem  Zellgewebe. 

§.  268.  Der  gewöhnliche  Tischlerleim  wird  aus  Hautab- 
fällen, Klauen,  Knochen,  Hirschhorn,  Kalbsfiifsen  durch  mehr 
oder  minder  langes  Kochen  mit  Wasser,  bei  gewöhnlicher 
Siedetemperatur  oder  schneller  unter  höherem  Druck  bei  106 
— 107°  dargestellt.  Die  geklärte,  heifse,  concentrirte  Auf- 
lösung gesteht  nach  dem  Erkalten  zu  einer  elastischen , zit- 
ternden Gallerte,  die  durch  Dräthe  in  diiqne  Scheiben  ge- 
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schnitten  und  getrocknet , die  Form  des  im  Handel  vorkom- 
menden Leims  erhalt.  Dieser  Leim  enthalt  in  kaltem  Wasser 
und  in  Alkohol  lösliche  Stoffe,  von  denen  er  befreit  wird, 
werm  man  ihn  in  kaltem  Wasser  zu  einer  Gallerte  aufquellen 
lässt,  diese  zertheilt  und  in  Leinwand  gebunden  mit  immer 
zu  erneuerndem  warmen  Wasser  in  Berührung  bringt.  So- 
bald das  Wasser  keine  Farbe  mehr  annimmt,  läfst  man  die 
Gallerte  unter  Zusatz  von  etwas  Wasser  in  gelinder  Wärme 
zerfliefsen  und  scheidet  sie  von  den  unlöslichen  Gemeng- 
theilen durch  Filtriren.  Die  durchlaufende  klare  Lcimlösung 
vermischt  man  mit  ihrem  gleichen  Volum  Alkohol,  wodurch 
der  reine  Leim  gefällt  wird.  An  vielen  Orten  wird  der  Leim  aus 
Knochen  durch  Behandlung  derselben  mit  sehr  verdünnter  Salzsäure  (wel- 
che möglichst  frei  seyn  mufs  von  Schwefelsäure  und  schwefliger  Säure) 
dargestellt,  welche  die  Kalksalze  auszieht  und  den  Leim  in  der  Form  der 
Knochen  zurückläfst.  Sobald  diese  eine  weiche,  biegsame,  durchscheinende 
Beschaffenheit  angenommen  haben,  wird  die  Säure  durch  anhaltendes  Wa- 
schen hinweggenommen  (wodurch  der  Rückstand  die  saure  Reaction  übri- 
gens nie  veriiert),  mit  etwas  Wasser  in  der  Wärme  geschmolzen  uud  die 
nach  dem  Erkalten  gewonnene  Gallerte  wie  oben  behandelt. 

§.  269.  Der  Leim  stellt  trocken  eine  farblose  oder  gelb- 
liche, in  dünnen  Stücken  durchsichtige,  glasartige,  ziemlich 
harte,  spröde,  elastische  Substanz  dar,  geruch-  und  ge- 
schmacklos, luftbeständig,  schwerer  wie  Wasser,  ohne  Reac- 
tion auf  Pflanzenfarben,  unlöslich  in  Alkohol  und  Aether  (er 
wird  beim  Erwärmen  weich,  schmilzt  und  verbreitet,  indem 
er  sich  zersetzt,  einen  eigentümlichen  Geruch  (Leimgeruch}. 
In  trockner  Destillation  liefert  er  eine  reichliche  Menge  festes, 
kohlensanres  Ammoniak  (Hirschhornsalz,  -Geist,  -Oel).  unter 
Zurücklassung  einer  schwerverbrennlichen  Kohle,  und  einer 
aus  phosphorsaurem  Kalk  bestehenden  Asche.  In  kaltem 
Wasser  schwillt  der  Leim  auf,  wird  undurchsichtig,  gallert- 
artig, elastisch,  zähe,  ohne  sich  darin  bemerklich  zu  lösen, 
in  der  Wärme  |erfolgt  vollständige  Lösung.  (Ein  Theil  Leim 
giebt  mit  100  Wasser  eine  feste,  zitternde  Gallerte.  Eine 
Leimauflösung  fault  ziemlich  leicht  mit  sehr  unangenehmem 
Geruch.  Die  Produkte  der  Fäulnifs  sind  nicht  untersucht). 
Wird  eine  wanne,  concentrirte  Lösung  von  Hausenblase  in 
einem  verschlossenen  Gefäfse  längere  Zeit  der  Siedhitze  aus- 
gesetzt, so  vermindert  sich  nach  und  nach  die  Fähigkeit 
derselben,  nach  dem  Erkalten  gallertartig  zu  gesteheu,  bis 
dafs  sie  sie  zuletzt  gänzlich  verliert;  sie  giebt  abgedampft 
einen  blafsbrauneu  Rückstand,  der  an  der  Luft  feucht  und 
terpentinartig  wird  und  in  kaltem  Wasser  leicht  löslich  ist. 
Diese  Lösung  giebt,  mit  Alkohol  vermischt,  einen  Nieder- 
schlag, der  mit  Wasser  keine  Gallerte  mehr  liefert,  der 
Alkohol  behält  eine  Materie  gelöst,  die  beim  Verdampfen  eine 
terpentinartige  Masse  liefert,  welche  theilweise  in  absolutem 
Alkohol  löslich,  in  trocknein  Zustande  an  der  Luft  zerfliefs- 
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'ft  Gmeün)  'ri  d“r'h  Ga,läPfel«lllS»r<>  vollständig  gefällt. 


j?,  juciiiisurten  vernaiten  steh  diesem  ähnlich 
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cer  von  Hip.«  n'~y,  T 7 1,1  U,,U,U5  »ereueie  Jüeim  mehr  oder  weni- 

mufs  8odlfiJT,iPh  J ktr“  dCr  Ve.randerung  «1er  Leimsubsianz  enthalten 
ter  in  laui^rmo^w  Le‘m  \°D  -luu«en  Thieren  (Kalbsfüfsen  etc.)  leich- 
f . auwarmem  Wasser  und  die  daraus  bereiteten  Gallerte  ist  mindpr 
fest,  wie  die  aus  Häuten,  Klauen  und  von  älteren  SäShiereu  Der 
Leim  aus  geraspeltem  Hirschhorn  gelatiuirt  sogleich  bcim^Erh-iItcn  der 

St  H »Ät,“n,1r  H”5;  Leh"  S»  «Äi£Äi£ 

Hpp  (iasifiö  Mullet ).  Der  Knochenknorpel  eines  neugebornen  Kindes  vor 
der  Ossification  gab  beim  Sieden  mit  Wasser  Chondrin,  eben  so  fand  rirh 
Chondrin  in  pathologischen  Knochengeschwülsten.  (J.  Müller}  Eine  Kno- 
chen-Leunauflosung  unterscheidet  sich  wesentlich  von  einer  Chondrin’ 
losung  insofern  sie  nicht  gefällt  wird  durch  Säuren,  Alaun  und  B eisalve' 
nofrATö  .T  Ke{?en,  die  aüdern  Reagentien  ein  gleiches  Verhalten  Ä- 
der  flthUl  Sem,s®J,t.j  scheidet  sich  aus  einer  mäfsig  concentrirteu  Lös  uns 
er  Leim  in  Gestalt  einer  weifsen . zusammenhängenden,  elastischen  Masse 

JalVen  defrkhf e“  M ? ss#r  auf(‘ui,,t^  *)hue  *«  lösen.  Ueber  das  ver- 
alten des  Chlors  zu  Leim  siehe  Zersetzungsprodukte  durch  Chlor. 

...  In  verdünnten  Säuren  ist  der  Leim  in  der  Wärme  leicht  vn  einor 
dünnen  Flüssigkeit  löslich,  ohne  seine  Haupteigenschaften  bemerklich  ein- 

felsäure^wird^er  a“'mIte“de  Re,,a“riIung  '»“t  mäfsig  concentrirter  Schwe- 
säure  wi^d  der  To  (SJ,el,e  Zerse^ungsprodukte).  Durch  Salpeter- 

fheJi-en  vd  ^ j L m unter  Zersetzunä  gelöst.  Eine  der  bemerkenswer- 
thesten  Verbindungen  geht  derLeiin  mit  Gerbsäure  ein,  sie  ist  im  Wasser 
schwerloslich , dafs  Vjooo  Leim  in  einer  Flüssigkeit  durch  Galläpfelauf- 
gnls  noch  deutlich  gefällt  wird.  In  concentrirteren  Auflösungen  scheint 

Flochen  gZiS!iUre  VeZoduDg  iu  mel,r  oder  weniger  dichten  käseartigen 
Flocken,  oder  einer  zähen,  weichen,  elastischen,  der  Fäulnifs  nicht  fähi- 

SS  2„f;„  “i'XS!-.'-'“"“-«  “IfW,  Alkohol  ond  ie.hTroo“ 

«nrnde  i I der  Warme  in  Kalilauge,  nach  dem  Trocknen  hart  und 
spröde,  von  inuscliligem  Bruch  und  leicht  pulverisirbar.  100  Theile  reiner 

i i q«  bfc“de  1 Hbersc,l“ssiger  Gerbsäure  aus  Galläpfeln)  mit 

135,130  bis  136,5  Theilen  Gerbsäure.  Gierst  man  die  Gerbsäure 
'Von  ^ein?aaflos,,Dgp  so  erhalt  man  eine  Verbindung,  die  auf  100  Leim 
85,2  Th.  Gerbsäure  enthalt.  (Midder,  H.  tfav, </).  Alle  der  Eichengerbsäure 
Höi',  .E'Äonscbaften  nabe  stehende  Materien,  wie  Catechugerbsäure, 
Hamatoxilin  fallen  ebenfalls  die  Leimauflosung.  ^ 

....  L*e  Leimgallerte  wird  leicht  in  der  Wärme  von  kaustischem  Kali  ge- 
lost und  wesentlich  in  ihren  Eigenschaften  dadurch  verändert.  Sättigt 
man  die  Auflösung  mit  Essigsäure  und  dampft  zur  Trockne  ab , so  erhält 
man  einen  Rückstand,  der  sich  in  Alkohol  löst.  Durch  anhaltendes  Kochen 
mit  starker  Kalilauge  entsteht  unter  Aimnoniakeutwicklung  eine  Reihe 
eigentümlicher  Zersetzungsprodukte. 


Chlorty saurer  Leim.  Leitet  man  Chlorgas  durch  eine  Auflösung  von 
Leim,  so  entsteht,  wenn  die  Flüssigkeit  anfängt  mit  Chlor  gesättigt  zu 
f e^r!' ’ <. u.,n  Jede  Gasblase  eine  weifse  Haut,  und  aller  Leim  wird  zuletzt 
0 Gostau  von  biegsamen,  elastischen,  perlmutterglänzenden , gelatinösen, 
Iialbdurclischeinenden  Flocken  oder  Faden  sehr  nahe  vollständig  ausgefällt, 
sie  sind  geschmacklos,  unlöslich  im  Wasser  und  Alkohol,  schwach  sauer, 
unfähig  zu  faulen , entwickeln  an  der  Luft  mehrere  Tage  lang  Chlor  oder 
chlorige  Säure,  löslich  in  Alkalien.  In  trocknem  Zustaude  ist  dieser  Kör- 
per weils  und  leicht  pulverisirbar.  Die  feuchte  Masse  enthält  nach  Mulder 
die  Elemente  von  1 At.  Leim  72,6  pCt.  (C,j  H10  N*  Os)  und  1 At.  chlorige 
Saure  (37,4  pCt. ),  die  getrocknete  Substanz  die  Elemente  von  4 At. 
Leim  auf  die  nämliche  Menge  Säure.  Die  Auflösung  der  letzteren  Verbin- 
dung in  Ammoniak  giebt,  zur  Trockne  verdunstet,  eine  Masse,  aus  wel- 
cher Alkohol  Salmiak  auszioht;  der  Rückstand  giebt,  in  der  Analyse  die 
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Zusammensetzung  des  Leims,  und  in  kochendem  Wasser  gelost,  eine  Flüs- 
sigkeit, die  nach  dem  Erkalten  gelatinirt,  so  dals  er  hiernach  als  unver- 
änderter Leim  betrachtet  werden  rnufs. 


Zerselzunysprodukte  des  Leims  mit  kaustischen  Alkalien. 

Beim  anhaltenden  Kochen  einer  Auflösung  von  Leim  in  stärker  Kali- 
lauge entwickelt  sich  reichlich  Ammoniak  und  der  Leim  zerfällt  in  ein 
Gemenge  von  4 Th.  Leimzucker  auf  1 Th.  Leucin.  Nach  Boussinyault 
entsteht  hierbei  nur  Leim/.ucker.  Mulder  neutralisirt,  sobald  sich  in  der 
Behandlung  kein  Ammoniak  mehr  entwickelt,  die  alkalische  Flüssigkeit 
mit  Schwefelsäure,  dampft  zur  Trockne  ab,  erschöpft  den  Rückstand  mit 
Alkohol,  destillirt  den  Alkohol  ab  und  reinigt  das  Gemenge  von  Leim- 
zucker und  Leucin,  welches  zurückbleibt,  durch  Behandlung  mit  Alkohol, 
in  welchem  das  Leucjn  etwas  löslicher  ist. 

Leimzucker.  — Entdeckt  von  Braconnot.  — Aus  Alkohol  krystallisirfc 
der  Leimzucker  in  ziemlich  deutlichen  Prismen  , aus  schwachem  Alkohol 
in  Rhomben,  die  zwischen  den  Zähnen  knirschen.  Die  Kristalle  sind 
färb-  und  geruchlos,  au  der  Luft  unveränderlich,  von  sehr  süfsem  Ge- 
schmacke  Sie  verlieren  bei  110°  nichts  an  ihrem  Gewichte  und  zerlegen 
sich  bei  178°  unter  Ammoniakentwicklung.  Bei  17,5°  löst  sich  der  Leim- 
zucker in  4,4  Wasser,  in  930  Th.  Weingeist  von  0,818  spec.  Gew.  nicht 
in  Aether;  die  Lösung  ist  ohne  Reaction  auf  Pflanzenfarben.  Mit  con- 
centrirter  Schwefelsäure  bildet  der  Leimzucker  eine  farblose  Lösung,  die 
beim  Erhitzen  sich  schwärzt.  Salpeter-  und  Salzsäure  lösen  ihn  ohne 
Veränderung;  seine  wässrige  Lösung  wird  durch  kein  Reagens  gefällt, 
mit  Silberoxid,  Bleioxid,  Kupferoxid  erwärmt,  lösen  sich  diese  Oxide 
auf  und  gehen  Verbindungen  mit  dem  Leimzucker  ein,  welche  kristalli- 
sirt  erhalten  werden  können. 

Leimzucker -Salpetersäure.  Entdeckt  von  Braconnot.  Darstellung 
wie  Leucin-Salpetersäure.  Die  Leimzucker- Salpetersäure  kristallisirt  in 
farblos  durchsichtigen,  etwas  abgeplatteten  Prismen,  die  in  der  Wärme 
schmelzen  und  sich  ohne  Verpuffung  zersetzen.  Sie  ist  in  Wasser  leicht 
löslich,  unlöslich  in  kaltein  und  heifsen  Alkohol,  von  saurem,  hintennach 
süfslichen  Geschmacke.  Zink  und  Eisen  lösen  sich  darin  unter  Entwick- 
lung von  Wasserstoff.  Sie  vereinigt  sich  mit  Basen  zu  mehrentheils  kri- 
stallisirenden,  löslichen  Salzen. 

Zusammensetzung  des  Leimzuckers.  Nach  Mulders  Analysen  wird 
die  Zusammensetzung  des  kristallisirten  Leimzuckers  durch  die  Formel 
C«  H„  N,  Oj  + 2Aq.  ausgedrückt.  In  den  Verbindungen  de«selhen 


Kalisalz 


Silbersalz 
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Leiinzuckcr. 


Nach  den  Untersuchungen  Boussingaults  Ist  der  Leimznckcr  nach  der 
Formel  C16  HJ0  N,  Ou  -+-  3 Aq.  zusammengesetzt,  einer  Formel,  welche 
mit  der  Mulder’schen  der  Anzahl  der  Elemente  nach  identisch  ist,  und  in 
seiner  Verbindung  mit  Basen  werden  die  drei  Atome  Wasser  vertreten 
durch  4 Atome  Metalloxid. 


Der  Leimzucker  ist  C16H30N,On-f-  SAq  rz: Mulders Form:  dopp.  genomm. 
DieSilberverl)indungistC16H30N,Ou-+-4AgO=:  „ ,,  -f-lÄt.  H,Ü. 

DieKupferverbindung  ,,C16H30N!Oi1-+-4CuO  = ,,  ,,  -+- 1 At.  — 

Die  Bleiverbinduug  „C16H30N,O11-t-4PbOzz  ,,  „ -4-1  At.  — 

Um  den  Unterschied  zwischen  den  Analysen  beider  Chemiker  hervor- 
zuheben, mufs  hier  bemerkt  werden,  dafs  nach  Mulders  Formel  die  Blei- 
verbinduug z.  B.  (C8  Hi4  N4  Os  -h  3PbO)  in  100  Th.  enthalten  müfste 
64,34  Bleioxid,  nach  Boussingaults  Formel  hingegen  sollte  nur  G3,58  Blei- 
oxid erhalten  werden.  Boussingault  selbst  erhielt  aber  64,90  pCt.  Blei- 
oxid, was  also  Mulders  Formel  weit  näher  als  der  seiuigen  entspricht. 

Nach  Boussingaults  Formel  der  Leimzuckersalpclersäure  enthält  sie 
im  kristallisirten  Zustande  die  Elemente  von  4 At.  Salpetersäure,  1 At. 
trocknen  Leimzucker  (C]6  H30  Ng  Ou)  und  9 Atome  Wasser.  Diese  Säure 
wäre  demnach  entstanden  durch  die  Verbindung  von  1 At.  kristallisirlein 
Leimzucker  und  4 At.  Salpetersäure- Hydrat  unter  Hinzutretung  der  Ele- 
mente von  3 At.  Wasser.  Bei  110°  verliert  diese  Säure  (nach  B.f,  indem 
sie  einen  Stich  ins  Braune  erhält,  4'/i  pCt.  Wasser,  was  3 At.  Kristall- 
wasser entspricht. 

Die  Verbindungen  der  Lcimzuckersalpetersäure  mit  Basen  sind  nach 
Boussingault  nach  Mulders  Formel  dopp.  genommen, 

kristalli-  /'Leimzucker  CiaH36N8014 — CiaH3sN80J4  \ der  im  leeren  Raum 
sirte  < Salpetersäure  N8O10  — N8O20  > über  S03  Aq.  ge- 

Säure  ( Wasser Hu  06 — Ha  Q>'  trockneten  Säure. 

CI6H4,N16O40=C16H31N160J3-H7Aq.  - C16H44N16038=C1*HatN16Oio-l-8Aq. 

get™Vta. 

Silbersalz  C16H34Nia03ä-|-4Ag0  = C16H3,NiaO304- 
Kalisalz  C14H34N16033-1-4  K0  = C16H38NiaO30-+-  j 
Kupfersalz  C16H34N16O33H-gQyQ|=CJ6HJ8N,6O30-l-  j> 


Die  leimzuckersalpetersauren  Salze  können  mit  gleicher  Leichtigkeit 
durch  Auflösung  der  Verbindungen  des  Leimzuckers  mit  Basen  in  Salpeter- 
säure, oder  durch  Auflösung  von  Leimzucker  in  den  correspoudirenden 
salpetersauren  Salzen  (in  salpetersaurem  Silberoxid  z.  B.)  dargestellt  wer- 
den (_Boussingault) , woraus  jedenfalls  hervorgellt,  dafs  in  dem  Silbersalz 
die  Menge  der  Basis  nicht  mehr  beträgt,  als  wie  nöthig  ist,  um  mit  der 
darin  enthaltenen  Salpetersäure  ci.n  neutrales  Salz  zu  bilden.  Da»  Kali-, 
Silber-  und  Kupfersalz  sind  kristallisirbar. 

Nachstehend  geben  wir  die  vorhandenen  Analysen  von  Beim,  Chon- 
drin, der  Arterienhaut,  so  wie  die  zuverlässigsten  Angaben  über  die  Zu- 
sammensetzung der  Knochen. 

Hausenblase.  Kalbs fufssehnen. 

Scherer,  v.  Goudoever.  Scherer. 


C.  50,557 
H.  6, »03 

N.  18,790 

O.  33,750 


49,905 

6,735 


50,433 
7,1 68 
18,370 
24,035 


Scleroiica. 

Scherer. 

50,995 

7,075 

18,733 

23,807 


Midder. 

50,048 

6,560 

18,369 

25,033 


Berechn. 

C48H8JN)3Ol8. 

50,207 

7,001 

18,170 

24,622 


#)  Diese  Formel  ist  durch  spätere  Versuche  von  Verloren  bestätigt  worden 


K n o c ti  e n - A n » 1 y s e n. 
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Chondrin 
Kalbrippenknorpel.  Cornea 


C. 

H. 

N. 

O. 


Scherer. 

50,196 

7,047 

14,908 

27,849 


Scherer. 

49,523 

7,097 

14,399 

28,982 


Mulder. 

50,607 

6,578 

14,437 

28,378 


Berechn. 

Schröder.  C48H80N,-,O,0. 


49,57 

6,61 


yy 

yy 


50,745 

6,904 

14,693 

27,659 


Arterienhaut.  Berechn.  Haut  der  inneren  Schale  des  Hühnereis. 


Scherer.  C,8Hr6N.,014.  v 

Scherer. 

c. 

53,571 

53,91 

50,674 

H. 

7,026 

6,96 

<5,608 

N. 

15,360 

15,60 

16,761 

0. 

24,043 

23,53 

25,, 957 

Verhältnifs  der  unorgan.  zu  den  organ.  Bestand.th.  |in  gesunden  Knochen 
von  Erwachsenen , Kindern  und  in  dem  Knochengeivcbe. 

Rees. 

Knock,  eines  todtgeb.  Kindes. 
Unorg.  Best.  Organ.  Best. 


Femur  62,49 

Tibia  60,01 

Fibuln  60,03 

Humerus  63,02 

Ulua  60,50 

Radius  60,51 

Os  temporum  63,50 

Vertebrae  57,42 

Costa  57,49 

Clavicula  57,52 

Os  Ilium  58,79 

Scapula  54,51 

Sternum  56,00 

Os  metarsi  der 
grofsen  Zehe 

Im  Caput  femoris  60,81 
In  einer  Rippe 

Hirnschale 
Humerus,  femur, 

Tibia 

Zellig.  Gew.  des 
Cap.  tibiae 


Rees. 
Erwachsene . 

Unorg.  Best.  Organ.  Best. 


37,51 

39,99 

89.98 

86.98 
39,50 

39.49 

36.50 
42,58 

42.51 

42.48 
41,21 

45.49 
44,00 


.57,51 

■56,52 

56,00 

58,08 

57.59 

56.50 
55,90 

y> 

53.75 

56.75 

58.50 

56.60 
yy 


56,53 

43,47 

yy 

60,81 

53,12 

Knochengewebe. 

39,19 

46,88 

Menschenknochen , nach  Sebastian, 
60,00  40,00 

63,34 

86,66 

66,66 

33,34 

42.49 
43,48 
44,00 
41,93 
42,41 

43.50 
54,10 

yy 

46.25 

43.25 

41.50 
43,40 

yy 

yy 


Unorg. 


66.3 
68,0 
62,8 
64,7 

65.3 

68.3 


Os  parietale  eines  Erwachsenen 
,,  eines  Kindes  von  3 J. 

Pars  petrosa  ossis  tempor.  eines  Efvv. 

Maxilla  inferior  eines  Kindes  von  J. 
Sternum  eines  Erwachsenen 
Costa  „ „ 

Humerus  ,,  „ 

Humerus  u.  ulna  eines  foetus  von  8 Jffion.  68/3 
Radius  eines  Erwachsenen  66  3 

,,  eines  10jährigen  Knaben  65, *5 

Tibia  eines  Erwachsenen  66  2 

£ibu,a  » » ee’s 

Cariose  Excrescen/.en  einer  andern  fil  iula61,2 
Os  metastarsi  eines  Erwachsenen  65,9 

£wteI,a  yy  „ 63,7 

Corpus  vertebr.  lumbor.  eines  Erwaolia.  60,5 


Nach  Frerichs 
Best. 

68,5 


Org.  Best. 


31 .5 
33j7 

32.0 

37.2 

35.3 

34.7 

31.7 

86.8 

83.7 

34.5 

33.8 

33.5 

38.8 

34.1 

36.3 

39.5 
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Knooben-Analysen. 

Verhältnisse  zwischen  kohlensaurem  Kalk  und  phosphorsaurem  Kalk  in 
Spongiosen  und  compacten  Knochen,  nach  Frerichs. 

Spongiöse  Knochen . 

Organ.  Substanzen  38,22  37  42 

Phosphors.  Erden  50,24  51  *38 

Köhlens.  Kalk  11,70  10,89 


Compacte  Knochen. 


I. 

31,46 

58,70 

10,08 


II. 

30,94 

59,50 

9,46 


Verhältnifs  der  thierischen  zur  erdigen  Substanz. 


Thierische  S. 
Erdige  S. 


Sehreyer. 

U.  Davy. 

Kind. 

Erwachs. 

Greise. 

Kind.  Erwachs , 

47,20 

20,18 

12,2 

53  12,2 

48,48 

74,84 

84,1 

47  48,1 

95,68 

95,02 

96,3 

100  99,5 

Berzelius. 


Marchand. 


int 

Knorpel,  ln  Wasser  lösl. 
Gefafse 

Knorpel,  in  Salzs.  lösl. 
Knorpel , in  Salzs.  unlösl.  . 
Basisch  phosphors.  Kalk 
Ditto  mit  ctw.  Fluorcalc. 
Fluorcalcium 
Köhlens.  Kalk 
Phosphors.  Bittererde 
Natron,  mit  wenig  Kochsalz 

Nation 

Chlornatrium 

Eisen-,  Mangan-Oxid  u.  Verl. 


32,17  > 
1,13  \ 

33,30 

f 

1,01 

• • 

• • • 

27,23 

• • 

• • • 

5,02 

• • 

• • • 

52,26 

53,04 
• • 

57,35 
• • • 

1,00 

11,80 

3,85 

10,21 

1,16 

2,05 

1,05 

1,20 
• • 

3,45 

• • • 

0,92 

• • 

• • • 

0,25 

• • 

• • • 

1,05 

100,00  100,00 
Analysen  kranker  Knochen. 
1)  An  Osteomalacie  leidender  Individuen. 
Bostock. 


100,00 


Rücken- 

wirbel. 

Knorpel  79,75 

Phosphors.  Kalk  13,60 

,,  Bittererde  0,82 
Köhlens.  Kalk  1,13 

Schwefels.  Kalk  u. 

Natron  4,70 

Fett 

Natr.,Eisen,Mangan 


Proesch. 


}) 


Rücken- 

Rippen- 

■ Schä- 

Ra- 

Fe- 

Wirbel. 

knochen 

. del. 

dius. 

tnur. 

74,64 

49,77 

65,85 

63,42 

69,77 

13,25 

33,60 

26,92 

28,11 

23,50 

99 

99 

0,98 

1,07 

0,97 

5,95 

4,60 

5,40 

6,35 

5,07 

0,90 

0,40 

ff 

99 

99 

5,26 

11,63 

99 

99 

99 

99 

99 

0,85 

1,05 

0,69 

Pa- 

tella. 

70,60 

23,23 

0,94 

5,03 

)> 

0,64 


100,00 


Rückenwirbel. 

Knorpel  K 75,22 

Fett  6,12 

Phosphorsaurer  Kalk  1.2,56 

,,  Bittererde  0,92 

Kohlensaurer  Kalk  3,20 

Schwefels.  Kalk,  scliwfs.Natr . 0,98 
Fluorcalc.,  Chlornatr.,  Eisen , 

Verlust  1,00 


Marchand. 


Radius 

71,26 

7,50 

15,11 

0,78 

3,15 

1,00 

1,20 


Femur. 

72,20 

7,20 

14,78 

0,80 

3,00 

1,0» 


1,60 


Sternum. 

61,20 

9,34 

21,35 

0,73 

3,70 

1,68 

2,01 


100,00 


100,00  100,00  100,00 


Knochen-Analysen. 
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2)  An  Arthritis  leidender  Individuen. 

Oberschenkelkn.  Vorderarmkn . 


Thierische  Substanz 

46,32 

45,96 

Phosphors.  Kalkerde 

42,12 

43,18 

Köhlens.  Kalkerde 

8,24 

8,50 

Phosphors.  Bittererde 
Fluorcalcium,  Natron,  Chlor- 

1,01 

0,99 

natr.  u.  Verlust 

2,31 

1,37 

100,00 

100,00 

S)  Concretion  am  Oberschenkelknochen  eines  rhachitisclien  Kindes. 


Marchand, 

Harnsaures  Natron 

34,20 

„ Kalk 

2,12 

Köhlens.  Ammoniak 

7,86 

Chlornatrium 

14,12 

Wasser 

6,8l> 

Thierische  Substanz 

32,53 

Verlust 

2,37 

100,00 


Pyropin  nennt  R.  D.  Thomson  eine  schön  rubinrothe  Substanz,  die 
von  ihm  in  dem  verwesenden  Theil  des  Stofszahnes  eines  Elephanten  auf- 
gefunden wurde:  Es  ist  unlöslich  in  Wasser,  wird  aber  darin  weich;  es 
liefert  0,52  pCt.  einer  rothen  Asche  und  euthält  nach  2 Analysen  53,33 
—53,50  Kohlenstoff,  7,52—7,66  Wasserstoff,  39,15  — 38,84  Stickstoff, 
Sauerstoff  etc.  9 


Ferhültnifs  der  anorgan.  Best  and  theile  zu  den  organischen  in  den  Knochen 

der  Thiere. 


Unorg 

Röhrenknochen  der  Lacerta  ignana 
Rippen  des  Phyton 
Schale  der  Landschildkröte 
Opercula  des  Schellfisches 
Furcula  einer  Ente 
Pcniskuochen  einer  Phoca 

,,  v.  Trichecus  rosmarus 
Spiralfortsatz  eines  Delphins 


Sebastian. 

Best.  Organ.  Best. 


60,0 

40,0 

50,0 

50,0 

57,5 

42,5 

60,0 

40,0 

55,0 

45,0 

61,6 

38,4 

43,7 

60,0 

40,0 

Ferhültnifs  des  phosphors.  Kalks  zum  kohlensaurcn , nach  Barros. 


Phosphors.  Köhlens. 


Kalk. 

Kalk. 

Löwenknochen 

95,0 

2,5 

Schaaf 

80,0 

19,3 

Huhn 

88,9 

10,4 

Frosch 

»5,2 

2,4 

Fisch 

91,9 

5,3 

Auf  100  Th. 
pliosphurs.  Kalk. 
2,03 
24,12 
11,70 
5,76 
2,52 
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l> i o Galle. 


Thierische  Substanz. 
Phosphors.  Kalk 
Schwefels  Kalk 
Köhlens.  Kalk 
Phosphors.  Bittererde 
Schwefels.  Natron  . 

Natron  mit  Chlornatr. 
Fluorcalcium,  Kieselerde, 
Thonerde,  Eisen  u.  Verlust 
Fluorcalcium,  phosphors.  Bit- 
tererde u.  Verlust 


100,00 


Marchand. 


Dumenil. 

Rückenwirbel  Kvnfkn. 

Hecht- 

v.  Squalus 

eines  arul 

knochen. 

cornubicus 

Rachens. 

37,36 

57,07 

78,46 

55,26 

32,46 

14,20 

• • • 

1,87 

0,83 

6,16 

2,57 

2,01 

> « » 

1,03 

• • 

0,80 

0,70 

1,22 

8,00  CI2Na  2,46 

• • • 

1,20 

• • 

• • • 

0,74 

100.00 

100,00 

100,00 

Analysen  von  Fischknochen. 


Chevreul. 
Schade  Hin.  des 
Kabeljau. 
43,94 
47,96 
• • • 
5,50 
2,00 


Die  Galle. 

Die  in  der  Gallenblase  der  Thiere  abgesonderte,  unter  dem  Namen 
Galle  allgemein  bekannte  Flüssigkeit  besitzt  eine  schwach  alkalische 
Heactiou  und  eine  dickliche,  ölartige  Beschaffenheit,  von  einer  rein  gold- 
gelben oder  grünlichgelben  Färb#,  die  an  der  Luft  dunkler  wird,  sie 
mischt  sich  mit  Wasser  in  allen  Verhältnissen  zu  einer  wie  Seifen wasser 
schäumenden  Flüssigkeit , und  besitzt  einen  sehr  bittern , hinteunach  söfs- , 
liehen,  lange  anhaltenden  Geschmack,  lin  Wasserbade  eiugetrocbnete  Gallo 
löst  sich  leicht  in  Alkohol  mit  schmutzig  dunkelgrüner,  in  durchfallendem 
Lichte  rother  Farbe,  unter  Zurücklassung  einer  im  Wasser  gallertartig  auf- 
quellenden stickstoffreichen  Substanz  (Gallenblaseuschleim)  auf.  Die  Galle 
Jafst  sich  vollkommen  farblos  erhalten,  wenn  sie  in  ihrer  alkoholischen  Auf- 
lösung mit  Beinschwarz  digerirt  wird,  sie  kann  ferner  durch  vorsichtigen 
Zusatz  von  Barytwasser  von  dem  Farbstoff,  der  mit  Baryt  eine  unlösliche 
Verbindung  bildet  ( Berzeliusj,  befreit  werden,  sie  enthält  Cholsterin,  von 
dem  sie  leicht  befreit  wird,  wenn  eine  mit  Thierkohle  entfärbte  concen- 
trirte  Lösung  derselben  in  Alkohol  mit  ihrem  doppelten  Volumen  Aether 
gemischt  wird,  wodurch  die  Galle,  die  in  Aether  nicht  löslich  ist,  sich  in 
der  Form  eines  dicken  Syrups  abscheidet;  das  Cholsterin  bleibt  im  Aether 
gelöst,  es  kristallisirt  daraus  beim  Verdunsten  in  schneeweifsen  Blättchen. 

Die  von  dem  Farbstoff  und  durch  wiederholte  Behandlung  mit  Aether 
von  Fett  befreite  Galle  liefort  eingetrocknet  eine  dem  arabischen  Gummi 
ähnliche,  feste,  pul verisirbare  Masse,  die  ohne  alle  Trübung  und  ohneBiick- 
stand  wieder  in  Wasser  und  wasserfreiem  Alkohol  löslich  ist;  ans  ihrer 
wässrigen  Auflösung  wird  sie  durch  Sättigung  derselben  mit  Kalihydrat  in 
Gestalt  eines  nicken  Syrups  von  Terpentinconsisteuz  abgeschieden  Essig- 
säure uud  Oxalsäure  bringen  in  der  wässrigen  Auflösung  keine  Verände- 
rung hervor,  durch  Zusatz  von  Miueralsäuren  hingegen  entsteht  entweder 
sogleich,  oder  bei  längerem  Stehen  eine  milchige  Trübung,  und  cs  schei- 
det sich  eine  syrupähnliche  Flüssigkeit  ab;  ein  Theil  der  Mineralsäure  fin- 
det sich  mit  Natron  verbunden.  Essigsaures  Bleioxid  und  salpetcrsaures 
Silberoxid  fällen  die  Lösung  der  nach  obigem  Verfahren  gereiuigten  Galle. 
Eine  Auflösung  von  gereinigter  Galle  wird  durch  Zusatz  von  dreifach- 
basisch-essigsaurein Bleioxid  vollständig  niedergeschlagen,  so  dafs  nur 
eine  der  etwas  löslichen  Bleiverbindung  entsprechende  Menge  organischer 
Substanz  in  Lösung  bleibt,  ein  Ueberschufs  des  essigsauren  Bleisalzes  löst 
einen  Theil  des  Niederschlages  wieder  auf  ( Enderlin , J.  L ).  Bis  auf  eine 
gewisse  Menge  Chlorblei  uud  phosphorsaures  Bleioxid  ist  dieser  Nieder- 
schlag in  Alkohol  löslich.  Eino  wässrige  Auflösung  von  Galle  wird  durch 
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neutrales  essigsaures  Bleioxid  sogleich  gefällt,  während  die  Flüssigkeit 
eine  stark  saure  Reactiou  annimmt;  eine  mit  Essigsäure  versetzte  Auf- 
lösung von  Galle  wird  durch  essigsaures  Bleioxid  nicht  gefällt  5 die  hei 
der  Fällung  der  Galle  mit  dem  neutralen  Bleisalz  freiwerdende  Säure 
hindert  demnach  die  weitere  Fällung  durch  dasselbe  Salz;  wird  die 
Säure  durch  ein  Alkali  genau  neutralisirt,  so  entsteht  durch  das  neutrale 
Salz  ein  neuer  Niederschlag  und  die  Flüssigkeit  wird  wieder  sauer; 
basisch  essigsaures  Bleioxid  bringt  aus  dem  nämlichen  Grunde  einen  neuen 
Niederschlag  in  der  Gallenlösuug  hervor,  welche  durch  das  neutrale  Salz 
ausgefällt  worden  war.  Hat  man  eine  wässrige  Auflösung  von  Galle 
durch  Bleizucker  gefällt,  so  bleibt  beim  weiteren  Zusatz  von  Bleiessig 
ein  grofser  Theil  der  Galle  in  dem  überschüssigen  Bleizucker  gelöst  und 
kann  durch  Bleisalze  nicht  weiter  daraus  niedergeschlagen  werden  Das 
bei  Anwendung  von  Bleizucker  und  Bleiessig  in  der  Lösung  bleibende 
wurde  von  L.  Gmelin  und  Berzelius  als  eine  besondere  Substanz  ange- 
sehen und  als  Gallenzucker  oder  Bilin  beschrieben,  obwohl  es  nichts  an- 
deres als  reine,  unter  diesen  Umständen  nicht  weiter  fällbare  Galle  ist. 

Die  rohe  Galle  hiuterlässt  nach  dem  Auflösen  in  Alkohol  kein  kohlen- 
saures  Natron  (dem  die  alkalische  Reaction  also  nicht  zuzuschreiben  ist). 
Die  in  Alkohol  gelöste  und  im  luftleeren  Raume  über  Schwefelsäure  ge- 
trocknete, rohe  Galle  hinterlässt  nach  dem  Glühen  einen  mit  Säuren  stark 
aufbrausenden  weifsen  oder  schwach  gelblichen  Rückstand,  welcher  der 
Hauptmasse  nach  aus  kohlensaurem  Natron  besteht;  er  enthält  übrigens 
Spuren  von  Eisen  (Enderlin),  phosphorsaurem  Natron  (Thenard,  Ender- 
lin)  und  Kochsalz.  Mit  Schwefelsäure  befeuchtet  und  geglüht,  beträgt 
dieser  Rückstand  16,5  pCt.  von  dem  Gewichte  der  Galle  (Demarcay). 
Die  von  Fett  und  Farbstoff  (durch  Baryt)  befreite  Galle  liefert  nach  der 
Calciuation  11,7  Asche,  welche  aus  11,16  kohlensaurem  Natron  [sowie 
aus  nachweisbaren  Mengen  von  Kali  (Enderlin))  und  0,54  Kochsalz  be- 
steht. (Kemp).  Die  Zusammensetzung  der  vom  Farbstoff  und  den  fetten 
Säuren  gereinigten  Galle  ist: 


Kemp.  Enderlin.  Theyer  u.  Schlosser. 


Stickstoff 

Sauerstoff 

Natron 


Wasserstoff 


Kohlenstoff 


Natron  6,53  6,53 

Kochsalz  0,37  0,54 


Kochsalz 


Kohlenstoff  63,7 

Wasserstoff  8,9 

Stickstoff  3,9 

Sauerstoff  23,5 


63,7 
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In  einer  Auflösung  von  8 Theilen  trockner  gereinigter  Galle  in  Alkohol 
löst  man  in  der  Wärme  1 Theil  verwitterter  Oxalsäure  auf,  erhitzt  zum 
Sieden  und  läfst  die  Misohuug  10  — 12  Stunden  ruhig  stehen.  Bei  der 
Auflösung  der  Oxalsäure  scheidet  sich  sogleich  ein  weifser  Brei  von  oxal- 
saurem  Natron  in  feinen  Kristallen  ab,  dessen  Menge  beiin  Erkalten  noch 
zunimmt.  Sobald  sich  nichts  Kristallinisches  mehr  absetzt,  filtrirt  man  die 
Flüssigkeit  ab,  verdünnt  sie  mit  etwas  Wasser  und  digerirt  sie  mit  koh- 
lensaurem Bleioxid,  bis  alle  Reaction  auf  Oxalsäure  verschwunden  ist. 
Einen  Blcigehalt  entfernt  man  durch  etwas  Schwefelwasserstoff  und  dampft 
sodann  im  Wasserbade  zur  Trockne  ab.  Mau  erhält  den  nämlichen  Kör- 
per, wenn  die  Galle  in  wasserfreiem  Alkohol  gelöst  und  bei  Verminderung 
aller  Erhitzung  mit  trocknem  salzsaurem  Gas  gesättigt  wird.  Alles  Natron 
der  Galle  kann  man  als  völlig  ausgeschiedeu  betrachten,  wenn  durch  Ver- 
mischung mit  Aether  kein  kristallinischer  Niederschlag  mehr  entsteht.  Nach 
der  Trennung  von  Kochsalz  entfernt  man  den  gröfsten  Theil  der  Salzsäure 
durch  Abdampfen  im  Wasserbade,  setzt  etwas  Wasser  zu,  wo  sich  zwei 
Schichten  bilden,  eine  wässrige,  durch  Salzsäure  sehr  saure,  und  ein 
harzartiger  weicher  Absatz  von  Gallensäure,  die  in  der  verdünnten  Mine- 
ralsäure nicht  löslich  ist.  Man  löst  diesen  Absatz  in  Alkohol  und  setzt 
der  Auflösung  nach  und  nach  so  lange  feingeriebenes  Bleioxid  hinzu,  bis 
die  Flüssigkeit  einen  schwachen  Bleigehalt  zeigt,  den  man  mit  Schwefel- 
wasserstoff entfernt. 


Man  kann  auch  zur  Darstellung  der  Gallensäure  die  gereinigte  Galle 
mit  Bleiessig  niederschlagen , nach  dem  Auswaschen  den  harzartigen  Nie- 
derschlag mit  etwas  kohlensaurem  Natron  zersetzen  und  aus  dem  gebilde- 
ten, gallensauren  Natron  die  Gallensäurc  durch  überschüssig  zugesetzte 
Schwefelsäure  fällen.  Durch  Kneten  mit  verdünnter  Schwefelsäure  ent- 
fernt man  alles  anhängende  schwefelsaure  Natron,  löst  sodann  den  harz- 
artigen Absatz  in  reinem  AVasser,  setzt  kohlensaures  Bleioxid  zur  Hin- 
wegnahme der  Schwefelsäure  hinzu , und  scheidet  das  in  Lösung  überge- 
gangene Bleioxid  durch  Schwefelwasserstoff  ab.  CBerzelius').  Bemargatj 
wäscht  den  Bleiniederschlag  sorgfältig  aus , löst  ihn  in  Alkohol  und 
zersetzt  ihn  in  dieser  Auflösung  durch  Schwefelwasserstoff,  filtrirt  das 
Schwefelblei  ab  und  dampft  die  rückbleibende  Flüssigkeit  zur  Trockne  ab. 

Man  kann  auch  naeh  Demargay  den  Alkoholextract  der  Galle  in  100 
Theilen  Wasser  lösen  und  unter  Zusatz  von  2 Theilen  Schwefelsäure,  die 
mit  10  Th.  Wasser  verdünnt  ist,  im  Wasserhade  abdampfen,  bis  sich  nach 
einigen  Stunden  Oeltropfen  auf  der  Oberfläche  zeigen,  worauf  man  sie 
erkalten  lälst.  Die  Galleusäure  scheidet  sich  in  Gestalt  einer  zähen  Flüs- 
sigkeit ab,  welche  die  Consistenz  von  Terpentin  besitzt.  Man  nimmt  die 
auf  der  Oberfläche  schwimmende,  gestandene  Masse,  welche  ein  Gemenge 
von  Cholsterin  , Margarinsäure  und  Oelsäure  ist , und  fährt  mit  dem  Ab- 
dampfen der  sauren  , wässrigen  Flüssigkeit  fort , wo  sich , wenn  man  von 
Zeit  zu  Zeit  erkalten  läfst,  neue  Quantitäten  Gallensäure  abscheiden. 
Man  fährt  auf  diese  Weise  fort,  bis  die  Flüssigkeit  bis  auf  ‘4  ihres  ur- 
sprünglichen Volums  gebracht  ist,  sammelt  die  abgeschiedene  Säure,  wascht 
sie  mit  etwas  verdünnter  Schwefelsäure  aus  und  reinigt  sie  von  der  an- 
hängenden Schwefelsäure,  wie  oben  angegeben  ist. 

Nach  Theyer  und  Schlosser  fällt  man  die  reine  Galle  mit  Bleiessig, 
erhitzt  den  Niederschlag  mit  Wasser  zum  Sieden  und  setzt  allmälig  ver- 
dünnte Schwefelsäure  zu,  bis  der  Niederschlag  seine  pflasterartige  Be- 
schaffenheit verloren  hat.  Man  filtrirt  jetzt  die  Flüssigkeit  und  scheidet 
das  in  Lösung  gebliebene  Bleioxid  durch  Schwefelwasserstoff. 

Die  nach  diesen  verschiedenen  Methoden  dargestellte  Gallcnsäure  mufs 
zur  Entfernung  der  eingemengten  fetten  Säuren  in  sehr  1 wenig  Alkohol 
gelöst  und  daraus  durch  Zusatz  von  Aether,  welcher  die  fe  ten  Sauren 
in  Auflösung  behält,  gefällt  werden.  Im  Wasserbade  oder  iui  luftleeren 
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Raume  über  Schwefelsäure  getrocknet,  ist  die  aus  farbstofffreier  Gail« 
dargesteilte  Gallensäure  farblos  oder  sehr  schwach  gelblich,  von  dem 
Ansehen  von  Gummi,  leicht  pulverisirbar,  von  harzartiger  Beschaffenheit, 
das  Pulver  zieht  an  der  Luft  leicht  Feuchtigkeit  au,  und  backt  zusammen, 
sie  ist  sehr  bitter,  lost  sich  leicht  in  Alkohol,  nicht  in  Acthe»-,  sehr  leicht 
und  in  allen  Verhältnissen  im  Wasser.  Die  Auflösungen  besitzen  eine 
stark  saure  Reaction;  die  wässrige  verdünnte  Auflösung  bleibt  nach  mehr- 
tägigem Stehen  klar  und  farblos,  sie  wird  durch  Zusatz  von  Essigsäure 
nicht  gefällt;  Zusatz  von  etwas  verdünnter  Salzsäure  oder  Schwefelsäure 
bringt  darin  eine  milchige  Trübung  hervor,  und  es  setzt  sich  auf  den 
Wänden  des  Gefäfses  die  aufgelöste  Säure  iu  durchsichtigen  ölartigen 
Tropfen  ab;  ein  Ueberschufs  von  Salz-  und  Schwefelsäure  macht  die  Trü- 
bung augenblicklich  wieder  verschwinden.  Der  Niederschlag,  der  in  einer 
wässrigen  Lösung  durch  Mineralsäuren  entsteht,  löst  sich  leicht  uud  voll- 
kommen in  reinem  Wasser. 


Die  Gallensäuro  ist  nicht  flüchtig,  auf  Platinblech  erhitzt,  schmilzt 
sie,  bläht  sich  auf,  brenut  mit  stark  rufsender  Flamme,  hiuterfäfst  eine 
voluminöse  Kohle,  welche,  wenn  sie  frei  von  allen  alkalischen  Basen  ist, 
ohne  allen  Riicksiacd  verbrennt.  Die  mit  Schwefelsäure  nach  dem  Verfahren 
von  Demarcay  dargestellfe  Säure  hiuterlälst  einen  stark  alkalischen  Rückstand. 
Wenn  die  Saure  eine  alkalische  Asche  nach  dem  Verbrennen  hinterläfst, 
so  enthält  sie  unzersetzfe  Galle,  w eiche,  wenn  sie  durch  Digestion  mit 
Bleioxid  von  der  freien  Säure  befreit  ist,  in  Auflösung  bleibt.  Je  unvoll- 
kommener die  Abscheidimg  des  Natrons  war,  desto  mehr  Galle  bleibt  in 
diesem  Fall  iu  der  Flüssigkeit  zurück.  Dafs  das  iu  Lösung  Bleibende 
wirklich  Galle  ist,  erkennt  mau  leicht  daran,  dafs  sie  durch  verdünnte 
Schwefelsäure  ganz  die  nämlichen  Produkte  liefert,  wie  die  Galle  selbst, 
dafs  sie  durch  basisch  essigsaures  Blei  gefällt  wird,  und  nach  der  Calci- 
nation  kohlensaures  Natron  hinterläfst. 

DemarQtiy  und  Dumas  haben  durch  die  Analyse  der  nicht  völlig  von 
allen  alkalischen  Basen  befreiten  Gallensäuro  folgende  Resultate  erhalten 
(der  Stickstoff  als  Gas  bestimmt): 


Kohlenstoff 

Wasserstoff 

Stickstoff 

Sauerstoff 


I. 

03,8 1 8 
9,0.54 
3,349 
23,779 


II. 

63,707 
8,821 
3 3,55 
3 4,317 


iir. 

63,568 

8,854 


Dumas. 

63,5 

9.3 

3.3 
23,9 


Vergleicht  man  diese  Zahlen  mit  denen,  welche  Kemp,  Thtuer 
Schlosser  und  Enderlin  durch  die  Analyse  der  reinen  Galle,  dereu  Slick- 
stoffgehalt  sie  als  Ammoniak  bestimmten,  erhielten,  so  birst  sich  nicht  der 
^e1r'Df1ste.Z'veifeI  darüber  hegen,  dafs  die  Gallensäure  (Cl.oleinsäure, 
Hililellinsaure)  der  Ochsengalle  eine  Materie  von  ganz  coustanler  Zusam- 
mensetzung ist,  denn  die  Aualysen  wurden  mit  Galle  und  Gallensäure  in 
ganz  verschiedenen  Zeiten  und  von  verschiedenen  Gegenden  unbestellt 
dals  ferner  d,e  Gallensäure  die  nämlichen  Elemente  (bis  auf  den  nach 
einer  unvollkommenen  Methode  bestimmten  Stickstoff  und  eine  an  die  stelle 
des  Natrons  getretene  Menge  Wasser)  in  demselben  Verhältnils  enthält 
wie  die  organische  Verbindung  in  der  Galle  selbst.  ’ 

«inoB.CiSev  'Vi°  in  fler  erstbeschriebenen  Methode  angegeben, 

fibrirf  h 16  ,A"fl°SUDf  von  reiner  «alle  »dt  verwitterter  Oxalsäure' 

faltnrt  das  abgesetzte  oxalsaure  Natron  ah  und  sättigt  die  mit  Wasser 
verdünnte  Flüssigkeit  mit  kohlensaurem  Kalk,  s0  erhält  man  ein  schwal 
baslrenle,  Kalk«aO.  der  Gallo, »Iure,  welctom  Seb  deJS 

Zusatz  von  kohlensaurem  Natron  aller  Kalk  abscheidet,  während  »allen 

Ser  \t7yor  vVTT  b,a  btV  ÖChläÄt  ",an  SereiniSte  Galle  mit  ßPoiessig 
nieder,  lost  zur  Abscheidung  des  beigemischten  Chlorbleis  und  phosphocsau- 

Geiger’,  Phnrmncie.  I.  ( Ute  Aujl.  ) $7 
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reD  Kleioxids  den  harzartigen  Niederschlag  in  Alkohol  auf,  dampft  zur  Trockne 
ab  und  digerirt  das  gallensaure  Bleioxid  mit  kohlensaurein  Natron,  so  erhält 
man  ebenfalls  gallensaures  Natron.  Wird  diese  Flüssigkeit  abgcdampft 
und  der  Hockstand  in  absolutem  Weingeist  gelöst,  so  bleibt  der  lieber- 
echuls  von  kohlensaurem  Natron  zurück,  das  gallensaure  Natron  löst 
sich  auf;  in  trockuem  Zustande  ist  dieses  Natronsalz  von  dein  Ansehn 
eines  farblosen  Gummis,  oder  eiues  schwach  gelblichen  Kolophoniums 
und  besitzt  alle  Eigenschaften  der  reinen  Galle,  es  reagirt  äufserst  schwach 
alkalisch , gicbt  mit  Essigsäure  und  essigsaurem  Bleioxid  versetzt,  keinen 
Niederschlag;  mit  einer  Auflösung  von  neutralem  essigsaurem  Bleioxid 
vermischt,  entsteht  ein  weifser  harzartiger  Niederschlag,  nach  dessen 
Absonderung  die  Flüssigkeit  eine  saure  Reaction  besitzt,  Zusatz  von  ba- 
sisch essigsaurem  Bleioxid  bewirkt  jetzt  einen  neuen  harzartigen  Nieder- 
schlag. ln  Alkohol  gelöst,  wird  durch  eiDe  weingeistige  Auflösung  von 
Bleizucker  oder  Bleiessig  kein  Niederschlag  in  dem  gallcnsauren  Natron 
hervorgebracht.  Mit  salpetersaurem  Silberoxid  entsteht  ein  -weifser , in 
lieifsem  Wasser  löslicher  Niederschlag , durch  Sättigen  der  wässrigen 
Lösung  mit  Kalihydrat  wird  gallensaures  Natron  in  Gestalt  einer  Flüssig- 
keit von  Terpeutinconsistenz  daraus  abgeschieden.  Durch  verdünnte  Mi- 
neralsäure entsteht  eine  Trübung  und  es  setzen  sich  ölartige  Tropfen  ab, 
die  bei  Ueberschufs  von  Säure  wieder  verschwindet;  der  einzige  Unter- 
schied dieses  Salzes  und  der  Galle  beruht  darauf,  daf3  die  letztere  in  der 
Kälte  durch  Zusatz  von  verdünnten  Miueralsäureu  nicht  getrübt  wird, 
und  erst  bei  gelinder  Digestion  Gallensäure  absetzt,  die  übrigens  in  bei- 
den Fällen  einerlei  Eigenschaften  zeigt.  Das  aus  dem  basisch  gallensau- 
ren Bleioxid  durch  Behandlung  desselben  mit  kolilensaurem  Natron  nach 
dem  beschriebenen  Verfahren  dargestelltc  gallensaure  Natron  besteht  Dach 
Theyer  Schlosser  aus: 


Diese  Analysen  lassen  sich  als  die  strengsten  Beweise  für  die  Ansicht 
betrachten,  dal's  der  mit  dem  Bleioxide  in  dem  Bleisalz  verbundene  Körper 
bis  auf  das  Natron  alle  EJcmonte  in  dem  nämlichen  Verhältuifs,  wie  die 
Galle  enthält.  Es  ist  Galle,  in  welcher  das  Natron  vertreten  ist  durch 
nahe  die  doppelte  Quantität  Bleioxid.  ( Theyer  <$*  Schlosser').  Es  kann 
nach  diesem  Verhalten  nicht  bezweifelt  werden,  dafs  die  Galle  die  Na- 
tronverhindung  einer  organischen  Säure  ist,  die  von  der  Basis  abscheidbnr 
und  wieder  mit  Natron  zu  einem  der  Galle  vollkommen  gleichen  Salze 
verbindbar  ist. 

Saures  gallensaures  Natron.  Gattenstoff',  nach  Berzelius  älterer, 
JUlifellinsäure  mit  einem  Ueberschufs  von  Bilm  nach  seiuer  neuesten  An- 
sicht. Befreit  man  eine  Auflösung  von  Galle  in  absolutem  Alkohol  durch 
vorsichtigen  Zusatz  von  Barytwasser  von  dem  Farbstoff,  liltrirt  sodann 
ab,  und  setzt  der  klaren  Flüssigkeit  Schwefelsäure  zu,  so  scheidet  sich 
der  überschüssige  Bar3rt , so  wie  scliwefelsaures  Natron  aus.  Wird  die 
freie  Schwefelsäure  durch  etwas  kohlensaures  Bleioxid  und  das  hierbei 
gelöste  Bleioxid  durch  Schwefelwasserstoff  entfernt,  und  die  Flüssigkeit 
abgedampft,  so  bleibt  eiDe  geruchlose,  kaum  gelbliche  Masse,  von  dein  Ge- 
schmack der  Galle,  die  durch  Behandlung  mit  Acther  von  den  eingemeng- 
ten  fetten  Säuren  befreit  werden  kann.  Sie  zieht  an  der  Luft  Feuchtig- 
keit an,  löst  sich  leicht  und  in  allen  Verhältnissen  in  Wasser  und  in 
Alkohol,  nicht  in  Acther;  die  wässrige  Auflösung  röthet  Lackmus,  (.Ber- 
zelius). Nach  der  Calciuation  hiuterlüfst  sie  unter  allen  Umständen  eine 
stark  alkalische  Asche.  Wird  die  alkoholische  Auflösung  der  reinen  Galle 
genau  nach  der  Vorschrift  von  Berzelius  durch  Schwefelsäure  von  den  da- 


Kohleustoff 

Wasserstoff 

Stickstoff 

Sauerstoff 

Natron 


59,15  — GO, 12 
8,6  — 8,64 


3,33 

21,97 

6,95 
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durch  fällbaren  Basen  befreit,  sodann  mit  koblcnsaurcm  Natron  gesättigt, 
eiu^etrocknet  und  mit  Alkohol  behandelt , so  löst  dieser  eine  Natronver- 
bindun^  auf,  welche  in  ihren  Eigenschaften  identisch  mit  der  reinen  Galle 
ist*  ihre  Auflösung  wird  durch  Essigsäure  und  überschüssige  Salzsäure 
nicht  getrübt;  sie  liefert  11,5  Asche,  welche  11,13  kohlensaures  Natron 
und  0,37  Kochsalz  enthält. 

Durch  die  Elementaranalyse  wurden  erhalte  (KemjO: 


Kohlenstoff 
Wasserstoff 
Stickstoff 
Sauerstoff  ) 
Natron  > 
Kochsalz  ) 


58,80  — 60,38 
8,51  — 8,74 

3,40  — 3,74 

29,29  — 27,14 


Die  Zahlen  in  den  obigen  Analysen  beweisen,  dafs  die  reine  Galle 
durch  ihre  Behandlung  mit  Schwefelsäure  keine  andere  Veränderung  er- 
fährt, als  dafs  ein  Theil  der  Basis  abgeschieden  wird.  Mit  Natron  wieder 
verbunden,  wird  die  ursprüngliche  Zusammensetzung  wiedcrhergestellt. 

Behandelt  man  die  wässrige  Auflösung  des  nnch  Berzelius  dargestell- 
ten sauren  gallensauren  Natrons  mit  Bleioxid,  so  bäckt  diel's  pflasterartig 
zusammen,  die  frei  vorhandene  Säure  verbindet  sich  mit  dem  Bleioxid, 
während  neutrales  gallensaures  Natron , nämlich  Galle  mit  allen  ihren 
Eigenschaften  gelöst  bleibt;  diefs  geht  daraus  hervor,  dafs  basisch  essig- 
saures Bleioxid  alle  bitterschmeckende  Substanz  vollständig  daraus  fällt. 
Berzelius,  dem  die  Eigenschaft  der  reinen  Galle  durch  Bleiessig  aus  der 
.wässrigen  Auflösung  ausgcfällt  zu  wrerden  unbekannt  war,  hielt  den  in 
Lösung  bleibenden  Körper  für  eine  eigenthümliche  Substanz,  die  er  mit 
Bilin  bezeichnet,  allein  dieses  Bilin  besitzt  keine  Eigenschaft,  die  es  von 
der  reinen  Galle  unterscheidet.  CEnderlin ). 

Durch  die  Einwirkung  starker  Mineralsäuren  erleidet  der  mit  dem 
Natron  verbundene  organische  Körper,  den  wir  mit  Gallensäure  bezeich- 
net haben,  eine  vollständige  Metamorphose;  es  entsteht  hierbei  Choloidin- 
süure,  die  sich  unauflöslich  abscheidet,  und  es  bleibt  in  der  sauren  Flüs- 
sigkeit Ammoniak  und  Taurin  gelöst. 

GaUensaures  Bleioxid,  basisches.  Der  durch  Bleiessig  in  gereinigter 
Galle  entstehende  weifse  Niederschlag  bäckt  harzartig  in  gelinder  Wärme 
zusammen  und  läfst  sich  in  warmem  Wasser  wie  ein  Pflaster  malaxireu. 
Bei  Auflösung  in  Alkohol  bleibt  phosphorsaures  Bleioxid  und  Chlorblci 
zurück.  Die  hiervon  befreite  Bleiverbindung  enthält  nach  der  Analyse 
von  Theyer  Schlosser: 


Kohlenstoff 

40,78 

Wasserstoff 

5,92 

Stickstoff 

1,92 

Sauerstoff 

15,24 

Bleioxid 

30,14 

40,28 

5,75 


Das  gallensauro  Bleioxid  wird  durch  verdünnte  Schwefelsäure  so 
wie  durch  Schwefelwasserstoff  leicht  zerlegt,  die  an  das  Wasser  ^tre- 
tende Gallensäure  hindert  die  Abscheidung  des  Schwefelbleis  sie  er- 
folgt übrigens  leicht  durch  Zusatz  von  etwas  Weingeist.  ( Theyer  S- 
Schlosser').  * J 


Choloidinsäure.  Löst  man  1 Th.  reine  Galle  in  5 — 6 Theilen  mäfsig 
starker  Salzsäure  und  erhält  die  Auflösung  mehrere  Stunden  lang  im  Ste 
den,  so  erfolgt  eine  Zersetzung  der  Gallensäure;  beim  Erkalten” scheidet 
sich  eine  feste  harzartige  Masse  ab , welche  unlöslich  im  Wasser  ist  und 
durch  Behandlung  mit  heifsem  Wasser  leicht  von  der  anhängenden  Salz 
sauro  befreit  werden  kann.  Einen  Fettgehalt  entfernt  man  durch  Atiflöl 
sung  in  Alkohol,  Vermischung  mit  Aether  und  Zusatz  von  Wasser  wo 
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der  sich  abscheidende  Aether  das  Fetl  gelöst  behalt.  Nach  der  Scheidung 
des  Aethers  dampft  mau  ab  und  wäscht  den  Rückstand  wiederholt  mit 
Wasser. 

Dieser  Rückstand  ist  die  Substanz.,  welche  Demnr<;ay  mit  Clioloidin- 
säurc  bezeichnet;  er  besitzt  das  Ansehen  eines  gelben  oder  braunen 
Peches , wird  weich  und  knetbar  in  der  Wärme  der  Hand , wird  erst 
über  100°  vollkommen  flüssig,  löst  sich  leicht  selbst  in  schwachem  Al- 
kohol, nicht  in  Aeiher  und  sehr  wenig  in  Wasser;  die  weingeistige  Auf- 
lösung schmeckt  sehr  bitter,  besitzt  eine  sehr  stark  saure  Reaction  und 
zerlegt  die  kohlensauren  Alkalien  unter  Aufhrauseu ; ihre  Verbindungen 
mit  Alkalien  siud  leicht  löslich,  die  Choloidinsäure  wird  daraus  durch  alle 
Säuren  niedergeschlagen.  Die  Choloidinsäure  ist  stickstofffrei.  Nach  der 
von  bemargay  augestellten  Analyse  enthält  sie  *): 


I. 

Koh’eustoff  73,522 

Wasserstoff  9,577 

Sauerstoff  26,901 


II. 

73,301 

9,511 

27,188 


ii  r. 

73,156 

9,477 

27,367 


Dumas. 

73,3 

9,7 

27,0 


Die  Verbindungen  der  Choloidinsäure  mit  Zinkoxid,  JVIaugan-,  Eiseuoxi- 
dnl,  Blei-  und  Silheroxid  bilden  flockige  Niederschläge,  die  beim  Erhitzen 
körnig  und  bei  80°  weich  werden, 

Taurin  (von  L.  Gmtlin  entdeckt),  Formel  C4  N2  Hi4  O,0.  ( VemarQay , 
Dumas').  Dieser  Körper  ist  neben  Salmiak  und  Kochsalz  in  der  sauren 
Flüssigkeit  enthalten,  aus  der  sich  die  Clmloidinrsäure  abgesetzt  hat.  Durch 
Abdampfen  derselben  kristaltisirt  der  gröfste  Theil  des  Kochsalzes  heraus, 
und  es  scheidet  sich  das  Taurin  leicht  ab,  wenn  man  die  letzten  Mutter- 
laugen mit  ihrem  4 — 51'achen  Volumen  Alkohol  mischt  und  ruhig  stehen 
lädst.  Beim  Zusatz  von  Alkohol  scheidet  sielt  gewöhnlich  das  Tau  rin  in 
Gestalt  eines  Breies  von  feinen  kristallinischen  Nadeln  ab  , die  man  mit 
Weingeist  auswäscht  und  durch  mehrmalige  Kristallisation  aus  Wasser 
reinigt. 

Das  Taurin  stellt  wasserhelle,  grofse  vierseitige  Säulen  mit  Abstum- 
pfung der  schärferen  Kauten  zu  sechsseitigen  Säulen  dar,  welche  schwe- 
rer wie  Wasser,  leichter  wie  Vitriolöl  sind,  zwischen  den  Zäliuen  kra- 
chen, geruchlos,  von  frischem,  weder  stifsem  noch  salzigein  Geschmacke, 
ohne  Wirkung  auf  Pflauzenfarben  , luftbeständig  uud  bei  100°  unverän- 
derlich. 

Bei  der  trocknen  Destillation  liefert  das  Taurin  unter  Brännucg  uud 
Aufblähen  ein  dickes , braunes,  brenzliches  Oel  uud  wenig  farblose  wäss- 
rige Flüssigkeit  von  siifshch  brenzlichem  Geruch,  Lackmus  röthend , mit 
Kali  Ammouiak  entwickelnd  und  EiseDchlorid  röthend  (essigsaures  Ammo- 
niak? L.  Gm.).  Kommt,  in  offnem  Feuer  in  dicklichen  Flufs,  entwickelt 
einen  dem  verkohlenden  Indig  ähnlichen  Geruch  ur.d  hinterläfst  eine 
schwammige,  leicht  verbrennliche  Kohle.  Die  Auflösung  des  Taurins  in 
Vitriolöl  läfst  sich  bis  zum  Sieden  ohne  Zersetzung  und  Schwärzen  ent- 
wickeln; es  ist  nicht  zersetzbar  durch  Kochen  mit  starker  Salpeter- 
säure. 

• Das  Taurin  löst  sich  io  1514  Wasser  bei  15°,  leichter  in  heifsem,  nicht 
in  Alkohol;  in  513  Theilen  Weingeist  von  36°  B.  bei  12°,  etwas  mehr 
in  letzterem  in  der  Wärme. 

Die  wässrige  Auflösung  zeigt  keine  Art  von  Wirkung  auf  Metallsalze, 
Kali  und  Kalk  entwickeln  daraus  kein  Ammoniak. 

Das  Taurin  enthält  die  Elemente  des  sauren  oxalsauren  Ammoniaks 
2 0*0,,^  HB0  4-3Aq. 


*)  Di*  von  Dtmarcay  analjsirle  Choloidimiure  enthielt  etwa»  Kocluali. 
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Verhalten  der  Galle  gegen  Alkalien . Aus  einer  Auflösung  von  Ochsen- 
„aliP  iu  Wasser  scheidet  sich  beim  Zusatz  von  Kalihydrat  alle  Galle  in  der 
Form  eine«  Syrups  auf  der  Oberfläche  ab,  ein  Verhalten;  iu  welchem  dm 
Galle  mit  den  Seifen  Aehnlichkcit  hat. 

Cholinsäure.  Wird  iu  eiuer  Silberschale  ein  Theil  Galle  mit  2 — S 
Theilen  Kalihydrat  unter  öfterem  Zusatz  von  kleinen  Quantitäten  Wasser, 
so  Hose  im  Schmelzen  erhalten,  als  inan  noch  eine  Entwicklung  von  Am- 
moniak wahrnimmt , der  Ueberschufs  von  Kali  durch  Wasser  (Zusatz  von 
weui'''  Wasser  bildet  eine  Lauge,  in  der  sich  die  gebildete  Seife  nicht 
löst)* hinweggenommen , die  entstandene  weiche  seifenartige  Masse  in 
Wasser  gelöst  und  mit  Essigsäure  vermischt,  so  wird  die  Flüssigkeit 
milohäliulich  trübe  und  es  scheidet  sich  bei  ruhigem  Stehen  ein  harzarti- 
ger fester,  grauweifser,  zerreiblicher  Körper  ab,  der  sehr  häufig  in 
dem’  Wasser  selbst  eine  kristallinische  Beschaffenheit  anuimmt.  Der  Nie- 
derschlag wird  nach  dem  Auswaschen  getrocknet  und  mit  Aether  digerirt, 
welcher  die  Cholinsäure  leicht  löst.  Mau  setzt  dem  Aether  etwas  Alkohol 
zu  und  läl'st  langsam  an  der  Luft  verdunsten  , wo  sich  die  Cholinsäure  in 
schönen  grolsen  durchsichtigen  Tetraedern  oder  in  feinen  Nadeln  absetzt, 
die  man  durch  neue  Kristallisationen  ganz  farblos  erhält. 


Die  Kristalle  verlieren  an  der  Luft  ihre  Durchsichtigkeit  und  worden 
matt  und  unklar,  sie  sind  in  Alkohol  und  Aether  leicht,  in  W asser  sehr 
schwierig  löslich.  Die  Auflösungen  röthen  Lackmus,  zerlegen  die  kohlen- 
saureu Alkalien  mit  Aufbrausen  , und  besitzen  einen  bitteru  Geschmack. 
Beim  Erhitzen  an  der  Luft  entzündet  sich  die  Cholinsäure  und  verbrennt 
wie  eine  fette  Säure  unter  Zurücklassung  eines  beträchtlichen  kohligen 
Rückstandes;  die  Säure  ist  nicht  fluchtig  und  liefert  bei  der  trocknen  De- 
stillation eigenihümliche  nicht  näher  untersuchte  Produkte;  sie  enthält 
keinen  Stickstoff. 

Löst  man  die  durch  Schmelzen  der  Galle  mit  Kali  gebildete  Seife  in 
Wasser,  setzt  Essigsäure  zu  und  schüttelt  diese  Mischung  mit  dem  2—  3- 
fachen  Volumen  Aether,  so  nimmt  dieser  die  abgeschiedene  Cholinsäure 
aus  der  wässrigen  Flüssigkeit  auf;  beim  allmäligen  Verdunsten  des  Aethers 
setzt  sie  sich  daraus  in  kristallen  ab.  Mau  kaun  diels  als  ein  Mittel  be- 
nutzen , um  aus  der  Menge  des  hierbei  bleibenden,  im  Aether  uicht  lös- 
lichen Rückstandes  den  Fortgang  der  Verwandlung  der  Choleinsäure  in 
Gholinsäure  bei  der  Darstellung  der  letztem  zu  prüfen.1 


Die  Cholinsäure  bildet  mit  den  Alkalien  leicht  lösliche  neutrale  und 
saure  Salze,  mit  den  andern  Metulloxiden  schwerlösliche  Verbindungen. 
Sie  sind  sehr  wenig  untersucht.  Verdünnte  Auflösungen  von  salpetersau- 
rem Silberoxid , Baryt  und  Kalk  werden  durch  lösliche  cholinsauro  Alka- 
lien nicht  niedergeschlagen. 

Nach  Dumas  Analyse  enl halten  100  Theile  Cholinsäure:, 


Kohlenstoff  68,5- 

Wasserstoff  9,7 

Sauerstoff  21,8 


Wenn  man,  gestützt  auf  die  Analyse  der  Galle  von  Kemp,  Eiulerlin , 
Theyer  äp  Schlosser,  und  der  Choleinsäure,  so  wie  ihrer  Zersetzuugspro- 
dukte  durch  Säureu  und  Alkalien,  eine  Entwicklung  dieser  Metamorphosen 
versucht,  so  erhält  man  als  den  nächsten  Ausdruck  der  Zusammensetzung 
der  Gallensäure  die  Formel  C76  Hm  Nt  0M.  Zieht  man  von  dieser  Formel 
die  Elemente  ab  von  Taurin  C4  H,4  N;  010  ( r n m n 
und  Ammoniak  11«  N,  ) *'*  4 Ul° 

so  gelangt  man  zur  Formel  der  Choloidinsäure  C.,!!,,,«,,. 

Werden  von  den  Elementen  der  Choleinsäure  die  Elemente  von  2 At. 
Kohlensäure  und  2 Aeq.  Ammoniak  hinweggenommen , so  bleibt  eine  For- 
mel, welche  mit  der  Zusammensetzung  der  Cholinsäur«  sehr  nahe  iiberoin- 
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stimmt.  Hiernach  berechnet,  wäre  die  theoretische  Zusammensetzung  die 
ser  Körper  folgende: 

Gallensäure. 

Choloidinsäure.  Cholinsäure. 

Kohlenstoff 

Wasserstoff 

Stickstoff 

Sauerstoff 

Cf  6 B|31  N.  0,t. 
63,24 
i"  ,97 
3,86 
23,95 

CnHju  0,4.  Cri  Hlao  0,8. 
74,4  68,9 

9,4  9,2 

0,0  10,0 

16,2  21,9 

Bezeichnen  wir  die  Formel  der  Gallensäure  mit  Ch,  und  nehmen  wir 
an,  dafs  in  der  Galle  die  doppelte  Anzahl  der  Elemente  der  Gallensäure 
verbunden  ist  mit  3 At.  Natron,  so  würde  sie  in  100  Theilen  6,60  pCt. 
Natron  enthalten  müssen;  Kemp  erhielt  6,53  pCt.  Natron,  eine  Ueberein- 
stimmung,  die  in  dieser  Art  von  Versuchen  kaum  gröfser  seyn  kann. 

Wenn  nach  Berzelius  bei  der  Metamorphose  der  reinen  Galle  durch 
Salzsäure  die  Einwirkung  der  Säure  unvollständig  ist,  oder  über  den 
Punkt  hinaus  fortgesetzt  wird,  wo  sich  die  Choloidinsäure  abgesetzt  hat, 
so  erzeugen  sich  mehrere  Zwischenprodukte,  welche  sehr  unvollständig 
bekannt  sind. 

Behandelt  man  nämlich  die  durch  Kochen  der  Salzsäure  mit  reiner 
Galle  dargestellte  Materie  (ein  Gemenge  von  unzcrsetzter  Gallensäure  mit 
Choloidinsäure)  mit  Weingeist  von  ,84  spec.  Gew.,  so  löst  sich  zuweilen 
nicht  alles  auf,  sondern  es  bleibt  ein  harzähnlicher  Körper,  der  sich 
schwierig  in  kochendem  Alkohol  löst  und  sich  daraus  in  Gestalt  eines 
weifsen  erdigen  Pulvers  absetzt.  Berzelius  nennt  diesen  Körper  Dyslysin 
(von  Sv;,  schwer  und  Aüoa;,  Lösung). 

Sättigt  man  die  alkoholische  Lösung  (dieses  Gemenges)  mit  Ammo- 
niak und  dampft  ab,  so  scheidet  sich  während  der  Verdunstung  eine  harz- 
artige Masse  ab,  von  welcher  noch  mehr  zurückbleibt,  wenn  die  Flüs- 
sigkeit zur  Trockne  verdunstet  und  in  Wasser  wieder  aufgenominen 
wird. 

Die  wässrige  Lösung,  die  man  in  letzterem  Fall  erhält,  giebt  mit 
Salzsäure  weifse  Flocken,  welche  sich  allmälig  sammeln  und  zu  einem 
festen  Körper  zusammenbacken,  welcher  hart  und  zerreiblich  ist.  Diese 
Substanz  schmilzt  über  100°  zu  einer  klaren  Masse,  welche  nach  dem  Er- 
kalten hart  und  durchscheinend,  dem  Colophonium  ähnlich  ist;  mit  Wasser 
gekocht,  wird  sie  darin  pechartig,  weich  und  giebt  eine  trübe,  schwach  bitter 
schmeckende  Lösung,  welche  sauer  reagirt.  In  Alkohol  ist  dieser  Körper 
leicht  löslich,  eben  so  in  Alkalien;  ihre  Verbindungen  mit  den  Alkalien  werden 
aus  ihrer  wässrigen  Lösung  durch  kaustische  oder  kohlensaure  Alkalien  voll- 
ständig gefällt,  sie  sind  in  Alkohol  löslich,  mit  Barytsalzen  geben  sie  einen 
weifen  pflasterähnlichen  Niederschlag.  Diesen  Körper  bezeichnet  Berzelius 
mit  Fellinsäure ; er  scheint  nichts  anderes  als  eine  Verbindung  oder  Ge- 
menge des  folgenden  mit  unveränderter  Gallensäure  zu  seyn. 

Die  oben  erwähnte  harzartige  Masse,  [welche  nach  dem  Verdunsten 
der  ammoniakalischen  Lösung  der  unreinen  Choloidinsäure  der  nuflösenden 
Wirkung  des  Wassers  w idersteht,  zersetzt  sich  mit  Salzsäure  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  zu  w’cifsen  leichten  Flocken,  welche,  mit  Wasser  gewa- 
schen, harzartig,  in  heifsem  Wasser  weich  und  knetbar  w-erden.  Eine  Auflö- 
sung dieser  Substanz  in  Alkohol  giebt  bei  Zusatz  von  Kalilauge  eine  in  Was- 
ser und  Alkohol  lösliche  Verbindung,  w elche  Barytsalze  fällt.  Der  einzige 
Unterschied  von  dieser  Substanz,  welche  Berzelius  Cholinsäure  nennt, 
von  der  vorhergehenden  besteht  darin  , dafs  sie  in  kohlensauren  Alkalien 
aufquillt,  ohne  sich  darin  oder  nachher  in  Wasser  zu  lösen. 

Die  gereinigte  Galle  giebt , mit  Barytwrnsser  , sowie  mit  Chlorbarium 
und  Ammoniak  vermischt,  keinen  Niederschlag,  zum  Beweis,  dafs  keiner 
der  beiden  eben  beschriebenen  Körper  darin  fertig  gebildet  vorhanden  ist. 
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rhnlsiittre  von  L.  Gmelin.  Vertheilt  man  den  Niederschlag,  den  man 
!„r.h  "Icke  in der  wässrigen  Lösung  des  weingeistigen  Gallenex- 
durch  UIc'^KL"  ''\Vasser  Und  deslillirtem  Essig,  zersetzt  ihn  durch 

Schwefelwasserstoff  und  dampft  die  Flüssigkeit  ab,  so  erhalt  man  fmne 
Kid  ein  von  Cholsäure,  die  man  durch  neue  Kristallisationen  reinigt. 

..ho-eschiedenen  Schvvefelblei  erhält  man  noch  mehr  davon,  wenn  cs 
mir W^nge^st  ausgekocht , die  Flüssigkeit  mit  Wasser  versetzt,  von  dem 
sich  abscheidenden  harzigen  Körper  geschieden  und  zui  Kristallisation  vci 

d lin  In  vereinigtem  Zustande  stellt  die  Cholsäure  feine  weifso  Nadeln  dar, 
die  beim  Pressen  zwischen  Papier  zu  schwach  seidonglanzenden 
zusammenkleben,  von  durchdringend  sufsem,  et'va*  «charlem  ^schMCk. 
Die  Kristalle  lösen  sich  leicht  in  Weingeist,  sehr  schwer  in  Kaltem, _leich 
ter  in  heifsem  Wasser , die  Auflösungen  rothen  Lackmus.  Uie  K^  ^1® 
schmelzen  iu  höherer  Temperatur  und  liefern  bei  der  trocknen  Destillation 
dickes  braunes  Oel  und  eine  stark  ammoniakalische  Flüssigkeit;  verbrennt 
an  der  Luft  mit  starkem  Ilorngeruch;  wird  durch  Salpetersäure  und  cou- 
ccntrirte  Schwefelsäure  in  der  Hitze  zersetzt,  lost  sichiukaUemVitno 
ohne  Farbe  und  wird  durch  Wasser  daraus  wieder  gefallt,  sie  bildet  mit 
Natron  ein  kristallisirbarcs  Salz. 

Nach  L.  Gmelin  fällt  die  Cholsäure  nicht  den  flleizucker  und  mitBlei- 
essig  giebt  sie  nureine  Trübung;  das  cholsäure  Ammoniak  fallt  nach ' Fr0™~ 
herz.  und  Guqert  nicht  die  Bleisalze;  es  ist  demnach  wahrscheinlich , daTs 
die  Cholsäure  nicht  fertig  gebildet  in  der  Galle  enthalten,  sondern  ein  Zer- 
setzungsprodukt der  Gallensäure  ist;  duroh_  ihren  Stickstoffgebalt  unter- 
scheidet sie  sich  wesentlich  von  dpr  Cholinsäure  Demarcays. 

Berzelius  versetzte  eine  Auflösung  des  Alkoholextractes  der  Galle  iu 
Wasser  mit  kohlensauretrrKali  und  liels  einige  Stunden  lang  kochen,  damplte 
sodann  ab  bis  sich  durch  Concentratiou  der  Flüssigkeit  auf  ihrer  Ober- 
fläche  die  (veränderte)  Galle  wieder  Abschied,  gofs  die  farblose  alkalische 
Flüssigkeit  davon  ab,  löste  das  Abgeschiedene Jn  Wasser  und  fällte  mit 
Essigsäure,  wo  sich  ein  weiTser  Niederschlag  ahsetzte,  der  eine  glan- 
zende, aus  feinen  Kristallen  zusammengewebte  Masse  darstellte,  die  alle 
Eigenschaften  von  Gmelins  Cholsäure  besafsen. 


Cholansäure.  Eine  durch  langes  Aufbewahren  faul  und  halbflüssig 
gewordene  Galle,  mit  Aethcr  von  allen  darin  löslichen  Stoffen  befreit, 
sodann  in  Alkohol  gelöst  und  mit  Barytwasser  entfärbt,  lieferte  nach  der 
Entfernung  des  Alkohols  einen  blafsgelben  Rückstand,  der  sich  in  Wasser 
löste.  Diese  Auflösung  gab,  mit  Essigsäure  versetzt,  einen  pflasterartigen 
Niederschlag,  der  von  kaustischem  Ammoniak  leicht  aufgenommen  wurde. 
Die  ammoniakalische  Lösung  läfst,  mit  100  Theilen  Wasser  verdünnt, 
nach  längerem  Kochen  einen  weifsen  Niederschlag  fallen.  Löst  man  die- 
sen Niederschlag  in  Ammoniak  und  setzt  dieser  Flüssigkeit  Chlorbariurn 
hinzu,  so  schlägt  sich  ein  weifses  unlösliches  Barytsalz  nieder,  welches 
mit  kohlensaurem  Natron  gekocht,  kohlensauren  Baryt  und  ein  lösliches 
Natronsalz  liefert.  Durch  Zusatz  von  Salzsäure  zu  der  Auflösung  dieses 
Natronsalzes  erhält  man  einen  weifsen,  flockigeu,  nicht  zusammenbackenden 


Körper,  welcher  die  Uauptcigenschatten  der  von  Vemarcay  beschriebenen 
Choloidinsäure  besitzt.  Berzelius  nennt  diese  Substanz  Cholansäure. 


Fellansäure.  Die  Losung  des  Ammoniaksalzes,  welches  durch  Kochen 
den  weifsen  Niederschlag  fallen  liefs  , giebt  mit  Salzsäure  einen  pflaster- 
artigen Niederschlag,  der,  mit  Aether  und  Wasser  behandelt,  ein  weilses 
Pulver  zurückläfst,  was  saure  Eigenschaften  besitzt.  Berzelius  bezeich- 
net diese  Substanz  mit  Fellansäure.  Die  ausgezeichnetste  Eigenschaft 
dieser  Fellansäure  ist , dafs  sie  mit  Baryt  ein  Salz  bildet , was  in  kaltem 
Wasser  schwer,  in  heifsem  leichter  auflöslich  ist  und  daraus,  so  wie  aus 
heifsem  Alkohol  , beim  Erkalten  in  klaren  farblosen  Prismen  anschicfst. 
Die  Ausdrücke  Bilinsäure. , Fellinsäure , Cholinsäure,  Fellansäure , Clio- 
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la  ns  tu  re  beziehen  sich  nicht  auf  eigentümliche , wohl  charakterMrto 
Körper,  sondern  sind  von  Berzelius  nur  gewählt  worden  zur  Bezeichuun« 
gewisser  Veränderungen,  welche  die  organische  Substanz  der  Calle  durch 
Zersetzung  erlitten  hat. 

G allen  färb  stoff.  Die  Galle  ist,  frisch  aus  dem  Leihe  des  gesunden 
Thiers  genommen,  goldgelb,  und  wird  an  der  Luit  heim  Abdampfen 
schmutziggrün.  Eine  gelbe  Galle,  mit  Salzsäure  versetzt,  wird  au  der 
Luft  sehr  rasch  dunkelgrün.  Hundegalle  bleibt  bei  Berührung  mit  Salz- 
säure , bei  Luftabschlufs  braungelb , bei  Sauorstoffzutritt  absorbirt  die 
Flüssigkeit  ihr  halbes  Volumen  Sauerstoff  und  wird  grün.  ( L.  Gmelin ). 
Versetzt  man  eine  Auflösung  von  Galle  in  Alkohol  mit  Chlorbariuiri , so 
entsteht  ein  schmutzig  dunkelgrüner  Niederschlag,  der  an  Salzsäure  Baryt 
abgiebt , während  der  Farbstoff  zurückbleibt;  von  diesem  löst  sich  ein 
Theil  in  Alkohol  mit  grünbrauner  Farbe,  ein  anderer  bleibt  ungelöst. 
(Berzelius').  Die  gelbgrüne  oder  schmutziggrüne  Substanz,  von  welcher 
die  Farbe  der  Galle  abhängig  ist,  läfst  sich,  wie  schon  erwähnt,  durch 
einfache  Kehandluug  mit  Knochenkohle  hinwegnehmen,  zum  Beweis,  dafs 
sie  zur  Zusammensetzung  der  Natronverhindung  nicht  gehört. 

Ein  Gallenstein  von  einem  Ochsen,  der  zum  grofsen  Theil  aus  Gallen- 
farbstoff  bestand,  hinterliefs  nach  dem  Auskocheu  mit  Aether  und  Alkohol 
ein  hellrothbraünes  Pulver,  das  sich  in  kaustischem  Kali  mit  hellgelber 
Farbe  löste,  die  an  der  Luft  grünlichbraun  wurde.  Diese  Auflösung  gibt 
mit  Salzsäure  einen  dunkelgrünen  Niederschlag , der  jetzt  in  Ammoniak 
leicht  löslich  ist,  eine  Eigenschaft,  die  der  Gallenfarbstoff  vor  der  Be- 
handlung mit  kaustischem  Alkali  uur  in  einem  sehr  geringen  Grade  besitzt. 
Salpetersäure  der  alkalischen  Auflösung  im  Ueberschufs  zugesetzt,  bringt  eine 
für  den  Gallenfarbstoff  charakteristische  Erscheinung  hervor;  die  Flüssig- 
keit wird  nämlich  zuerst  grün,  daun  blau,  violett,  roth  und  nach  einiger 
Zeit  gelb,  ohne  etwas  abzusetzen  Diese  Reaciion  zeigt  sich  in  gleicher 
Weise  mit  Blutwasser,  Chyltis,  Serum,  Urin,  wenn  sie  in  der  Krankheit 
der  Gelbsucht  eine  gelbe  Farbe  angenommen  haben. 

Gallensteine.  Die  in  der  Gallenblase  sich  findenden  (Joncretlonen  be- 
stehen aus  Gallenfarbstoff  oder  aus  Cholsterin;  die  letzteren  sind  leicht 
erkennbar  au  ihrer  coucentrisch- kristallinischen  Beschaffenheit  und  ihrer 
Schmelzbarkeit. 

I 

Lithofellin  säure.  Von  Göhel  entdeckt.  Unter  dem  Namen  Bezoar 
orientale  war  früher  eine  Concretiou  als  Arzneimittel  iin  Gebrauch, 
welche  nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  zuweilen  in  dem  Magen  gewisser 
Antilopen  gefunden  wird;  das  ganze  Verhalten  dieser  Bezoare  reiht  sie 
in  die  Classe  der  Gallensteine.  Die  Bezoare  besitzen  eine  bräunhehgrüne 
Farbe  uik!  Wachsglanz,  sie  bestehen  aus  concentrisch  schaligen  Schichten 
von  ungleicher  Dicke,  die  Farbe  derselben  ist  abwechselnd  duukel  und 
hell  olivougrüu , sie  sind  leicht  zerreiblich;  iu  der  Mitte  der  Concre- 
tion  fiudet  sich  gewöhnlich  ein  fremder  Körper,  ein  Quarzkorn  oder  ein 
Stückchen  Pflanzenfaser.  Wähler  untersuchte  eiuen  Bezoar  von  beträcht- 
licher Gröfse  (er  wog  4-0  Grammen),  der  in  der  Mitte  einen  braunen 
Kern  hatte,  welcher  nach  dem  Verbrennen  eine  alkalische  Asche,  phos- 
phorsauren und  kolilensaurcn  Kalk  nebst  Spuren  von  Eisenoxid  hinterliefs. 
Die  eigentliche  Masse  dos  Steins  schmilzt  wie  Wachs  , stöfst  in  höherer 
Temperatur  schwach  aromatisch  , nicht  brenzlich  riecheude  Dämpfe  aus, 
und  verbrennt  mit  rufsender  Flamme,  fast  ohne  Rückstand,  ln  heifsem 
i Alkohol  ist  sie  bis  auf  einen  kleinen  brauneu  Rückstand  löslich.  Die  Lö- 
sung von  grünlicher  Farbe  wird  durcli  Behandeln  mit  Tliierkohle  vollstän- 
dig eulfärbt,  sie  giebt,  in  gelinder  Wärme  allgedampft,  sehr  kleine,  klare, 
glanzende,  sechsseitige  Prismen  von  reiner  Litholellinsiiure.  Die  Kristalle 
der  Lithofcliinsäurc  sind  hart,  pulvorisirhar,  unlöslich'  in  Wasser,  leicht  und 
in  Menge  in  Alkohol , wenig  iu  Aether  löslich.  Sie  schmelzen  bei  205u  und 
erstarren  beim  Erkalten  kristallinisch.  Wird  der  Schmelzpunkt  um  einige 
Grat!«  überstiegen , so  erstarrt  sie  zu  einer  klaren  glasigen  Masse,  die 
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durch  Reiben  stark  elektrisch  wird;  diese  amorphe  Lithofellmsaure  schmilzt 
iet/.t  zwischen  105  und  110°  zu  einer  zähen,  fadenzielienden  Masse, 
welche  mit  Alkohol  iu  Berührung  oder  dann  gelöst  , wieder  in  den  kri- 
stalliuisclien  Zustand  übergeht.  Die  Lithofellmsaure  löst  sielt  leicht  in  con- 
cen“  Schwefelsäure,  diese  Auflösung  wird  durch  Wasser  milchig 
Sie  ist  in  grofser  Menge  in  concentrirter  Essigsäure  löslich  und  hristallisu  t 
daraus  bei  freiwilligem  Verdunsten. 


In  kaustischem  und  kohlensaurem  Ammoniak  löst  sich  die  Lithofellin- 
säure  leicht  und  bleibt  heim  Verdunsten  animnniakfrei  zurück;  die  Losung 
fillt  die  Kalk-  und  Barytsalze.  Iu  kaustischem  Kali  löst  sie  sich  leicht, 
die  gesättigte  Lösung  ist  schwach  alkalisch,  Zusatz  von  Kalihydrat 
scheidet  litliofellinsaures  Kali  in  der  Form  einer  Seife  ab.  Durch  Sauren 
werden  die  alkalischen  Auflösungen  der  Lithofellmsaure  in  dicken  geronne- 
nen Flocken  gefällt,  die  nach  dem  Trocknen  weifs,  pulverig  uud  erdig 
werden. 


Die  gesättigte  Kaliverbindung  giebt  mit  Silbersalzen  einen  Niederschlag, 
der  sich  beim  Waschen  löst.  Eine  weingeistige  Lösung  der  Lithofellin- 
säure giobt  mit  Salpetersäuren»  Silberoxyd  uud  etwas  Ammoniak  versetzt, 
einen  weifsen  Niederschlag,  der  sich  in  mehr  Weingeist  beim  Erwärmen 
löst,  und  beim  gelinden  Verdampien  iu  langen,  dünnen,  weifsen  Nadeln 
kristallisirt  {Ettling  dj'  Will).  Das  Silbersalz  emhält  nach  Will  djr  Ett- 
ling 25,33  Silberoxid.  Die  Bleiverbindung  enthält  nach  VF.  6r  E.  49  pCt. 
Bleioxid.  Wähler  erhielt  zwei  Bleisalze,  von  denen  das  eine  32  pCt., 
das  andere  44,45  pCt.  Bleioxid  enthielt.  Die  Zusammensetzung  der  Li- 
thofellinsäure ist: 


Will  Ettling.  Wühler. 


Kohlenstoff 

71,19 

70.80 

f— N 

70,23 

70,83 

71,09 

Wasserstoff 

10,85 

10,78 

10,95 

10,60 

SauerstofT 

17, 98 

18,42 

18,82 

18,57 

Formel 

nach  Will  6r 

Ettling  C4i 

II, 6 08 ; nach 

Wühler 

C4U  Hro  Or 

\ 


-+-  Aq. 

Durch  Einwirkung  von  Salpetersäure  auf  Litliofellinsäure  entsteht  nach 
Gäbet  eine  neue  Säure. 


Die  Gehirn  - und  Nennen  - Substanz. 

Das  Rückenmark,  so  wie  die  Gehirnmasse  bestehen  aus  einer  eiweifs- 
artigen Materie,  die  eine  grofse  Menge  Wasser  enthält  uud  mehrere  ei- 
geiithiimliche  fette  Substanzen.  Der  Wassergehalt  beträgt  nahe  an  80 
pCt  , das  Geliirnalbumin  etwa  7 pCt.  (Fremy). 

Behandelt  man  kleingeschnittenes  frisches  Gehirn  oder  Rückenmark 
mehrmals  hinter  einander  mit  siedendem  Alkohol,  sodann  bis  zur  Erschö- 
pfung zuerst  mit  kaltem,  dann  mit  kochendem  Aether,  so  bleiht  Gehirn- 
albumin  zurück,  während  Cholsterin,  Cerebrinsäure,  Oleophosphorsäure, 
Olein , Margariu  und  Spuren  von  fetten  Säuren  in  Auflösung  bleiben. 
(Fremy). 

Cerebrinsäure.  Von  Fremy  entdeckt.  Wird  die  durch  Heliand! ung 
des  Gehirns  mit  Aether  erhaltene  Flüssigkeit  abgedampft  und  der  klebrige 
Hockstand  mit  Aether  in  der  Kälte  vertheilt  , so  bleiht  eine  weifse  .Sub- 
stanz zum  grofsen  '»'heil  ungelöst,  welche  Cerebrinsäure,  Oleopliosphor- 
säure,  Natron  und  phosphorsauren  Kalk  enthält.  Man  nimmt  diesen  Rück- 
stand in  siedendem  Alkohol  auf,  dem  man  etwas  Schwefelsäure  zugesetzt 
hat,  filtrirt  und  Jäfst  erkalten,  wo  Cerebrinsäure  kristallisirt,  der  man 
durch  Waschen  mit  kaltem  Aether  die  anhäugeude  Oleophosphorsäurc  ent- 
zieht. {Fremy).  Nach  einem  andern  Verfahren  wird  die  Gehirumasse  so 
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gut  wie  möglich  von  den  Membranen  getrennt,  in  kleine  Stücke  zerschnit- 
ten und  mit  der  20fachen  Menge  einer  schwachen  kaustischen  Kalilauge 
in  gelinder  Wärme  digerirt,  bis  die  Masse  sich  in  einen  homogenen  Urei 
vertheilt  hat.  In  der  Ruhe  scheidet  .sich  die  Mischung  in  einen  weifscn, 
äufserst  feinen  Niederschlag  und  in  eine  klare  alkalische  Flüssigkeit,  die 
mau  durch  Decantation  entfernt.  Man  giefst  zum  Zweitenmal  reines  Was- 
ser auf,  läfst  den  Niederschlag  in  der  Ruhe  sich  setzen,  zieht  das  darüber 
stehende  Wasser  ab  und  erhitzt  ihn  nun  ohne  weiteres  Waschen  in  der 
Flüssigkeit  unter  Zusatz  von  Weinsäure  zum  Sieden.  Der  auf  die  Ober- 
fläche der  Flüssigkeit  sich  begebende  weifse  Niederschlag  wird  von  der 
darunter  schwimmenden  klaren  Flüssigkeit  getreunt,  mit  kochendem  Was- 
ser durch  Decantation  gewaschen  , auf  einem  reinen  porösen  Ziegelstein 
verbreitet  und  getrocknet.  Die  trockne  Masse  wird  mit  Aether  gewaschen, 
-welche  eine  Menge  Cholsterin  auflöst  und  der  Rückstand  in  siedendem 
Alkohol  uinkristallisirt.  (ft.  D.  Thomson'). 


Die  Cerebrinsäure  ist  weifs,  von  körnig  kristallinischem  Ansehen, 
völlig  löslich  in  siedendein  Alkohol,  sehr  schwerlöslich  in  kaltem,  leichter 
in  siedendem  Wasser;  in  siedendem  Wasser  quillt  sie  auf  zu  einer  Masse, 
ähnlich  dem  Stärkekleister,  ohne  sich  übrigens  bemerklich  zu  lösen.  In 
einer  Temperatur,  die  ihrem  Zersetzungspunkte  sehr  nahe  liegt,  kommt 
sie  zum  Schmelzen , sie  verbrennt  mit  einem  ganz  eigentümlichen  Geruch 
und  läl'st  eine  schwer  verbrennliche  Kohle  von  stark  saurer  Reaktion. 
Beim  Erhitzen  mit  Salpetersäure  wird  sie  langsam  , durch  Schwefelsäure 
rasch  unter  Schwärzung  zersetzt. 

Nach  Fremy's  und  R.  D.  Thomson's  Analyse  enthält  die  Cerebrinsäure 
in  100  Theilen: 


Fremy. 

Thomson  *). 

Kohlenstoff 

66,7 

67,04 

Wasserstoff 

10,6 

10,85 

Stickstoff 

2,3 

2,24 

Phosphor 

0,9 

0,46 

Sauerstoff 

19,5 

19,41 

Die  Cerebrinsäure  verbindet  sich  mit  allen  Basen  zu  eigenthümlichen 
Salzen,  die  sich  von  allen  andern  Salzen,  die  durch  organische  Säuren 
gebildet  werden,  durch  ihre  grofse  Unlöslichkeit  in  Wasser  auszeichnen. 

Erhitzt  man  die  Cerebrinsäure  mit  verdünnter  Kali-  oder  Natronlauge, 
so  verbindet  sie  sich  damit,  ohne  dafs  sich  das  gebildete  Salz  auflöst. 
Setzt  man  einer  heifsen  weingeistigeu  Auflösung  d*er  Cerebrinsäure  eine 
Auflösung  von  Kalihydrat  in  Alkohol  zu , so  entsteht  sogleich  ein  in 
Alkohol  beinahe  unlöslicher  weifser  Niederschlag. 

Kalk,  Baryt  und  Strontian  verbinden  sich  direkt  mit  dieser  Säure  und 
nehmen  ihr  die  Fähigkeit,  mit  Wasser  gallertartig  aufzuquellen.  ( Fremy ). 
Die  Barytverbindung  gab  in  der  Analyse  7,8  pCt.  Baryt.  ( Fremy ). 

Oleophosphorsiiure.  Die  nach  dem  Verfahren  von  Fremy  erhaltene 
ätherische  Flüssigkeit,  aus  welcher  sich  die  Cerebrinsäure  abgesetzt  hat, 
behält  eine  klebrige  Substanz  in  Auflösung,  welche  (oft  natrouhaltigej 
üleophosphorsäure  ist. 

Zur  Darstellung  dieser  Säure  behandelt  mau  den  Rückstand,  den  der 
Aether  nach  dem  Verdampfen  hinterläfst,  mit  einer  Säure,  um  das  Na- 
tron zu  entziehen,  sodann  mit  siedendem  Alkohol,  welcher  die  Oleopios- 
phorsäure  nach  dem  Erkalten  fallen  lälst.  ( Fremy ). 

Die  Oleophosphorsäure  ist  bis  jetzt  nicht  in  reinem  Zustande  erhalten 
worden  , sie  enthält  ein  flüssiges  Del , Cerebroletn,  Cholsterin  , . 

von  Cerebrinsäure;  sie  ist  gewöhnlich  gelb,  olartig,  klebrig, 


')  Diese  Analyse  wurde  in  dem  Laboratorium  zu 


Ciefsen  angcstellt. 
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Wasser,  in  siedendem  etwas  schle.martig  aufquellend,  sie  ist  unlosl £cü  in 
kaltem,  löslich  in  hclftem,  so  wie  in  Aether.  Sie  bildet  mit  den  Alkalien 
seifenartige  Verbindungen,  ganz  ähnlich  den  Materien,  die  inan  aus  Ge- 
hirn direct  durch  Aether  Ausziehen  kann.  An  der  Luft  verbrennt  , lunter- 
läfst  sie  eine  stark  saure  (durch  Phosphorsaure)  Kohle.  (.Frertry). 

Die  merkwürdigste  Eigenschaft  der  Ofeophosphorsäure  besteht  darin, 
dafs  sie,  mit  Wasser  oder  Alkohol  eine  Zeitlang  im  Sieden  erhalten , in 
ein  klares  flüssiges  Oel , Cerebroleiu,  und  in  Phosphorsaure  zerfallt,  die 
sich  im  Wasser  löst. 

Durch  überschüssige  Alkalien  wird  die  Oleophospliorsäure  in  phos- 
pborsaures,  cerebroleinsaures  Alkali  und  in  Glyceryloxid  zerleg  . er 
Phosphorsäuregehalt  dieser  Säure  schwankte  bei  der  Analyse  zwischen 


1,9-2  pCt. 

Cerebrolein.  Das  beim  Sieden  der  Oleophosphorsäure  mit  Wasser  siel» 
abscheideude  Cerebroleiu  wird  durch  kalten  Alkohol,  welcher  Cerebrin- 
säure  und  Cholsterin  zuriickläfst,  gereinigt.  Beim  Verdampfen  des  Al- 
kohols bleibt  es  in  reinem  Zustande  zurück.  Das  Cerebroleiu  ist  nussig, 
fett  an/.ufühlen,  gelb;  es  brennt  mit  weifscr  leuchtender  Flamme,  ohne 
kohligen  Rückstand  zu  hinterlassen.  Durch  Verseifung  mit  Alkalien  wird 
es  in  eine  weiche  Seife  und  in  Glyceryloxid  zerlegt. 

Seiner  Zusammensetzung  nach  (79,5  Kohlenstoff , 11,9  Wasserstoff 
und  8,G  Sauerstoff,  Fremy)  ist  es  identisch  mit  dem  Olein  aus  Mensclien- 
fett. 


Das  Geliirncjiolsterin  ist  identisch  in  alleu  seinen  Eigenschaften  und 
seiner  Zusammensetzung  mit  dem  Cholsterin  der  Galle  und  des  Eigelbes. 
Kocht  man  den  ätherischen  Auszug  des  Gehirns  (den  Rückstand,  der  nach 
Verdampfung  des  Aethers  bleibt)  mit  einer  Auflösung  von  Kalihydrat  in 
Alkohol,  und  filtrirt,  so  scheidet  sich  nach  dem  Erkalten  des  Alkohols 
ein  Gemenge  von  Cholsterin  mit  Cerebrin  und  phosphorsaurem  Kali  ab, 
aus  dem  man  durch  Aether  alles  Cholsterin  auszieheu  und  beim  Verdam- 
pfen desselben  kristallisirt  erhalten  kann. 

Die  durch  directe  Behandlung  des  Ochsen-  oder  Menschenhirns  mit 
siedendem  Alkohol  nach  dem  Erkalten  sich  absetzende  Substanz  liefert 
nach  dem  Pressen  zwischen  Papier  und  wiederholter  Kristallisation  aus 
Alkohol  grofse  weifse  perlglänzende  Blättchen , minder  durchsichtig  wie 
Cholsterin,  die  bei  136°  schmelzen  und  im  Wasserbade  5,4  pCt.  AVasser 
verlieren , und  nach  dem  Verpuffen  mit  Salpeter  phosphorsaures  Kali  lie- 
fern. Aus  der  heifsen  alkoholischen  Lösung  löst  sich  zuerst  ein  auf  dem 
Boden  anklebendes  zartes,  weifses  Pulver  ab,  welches  in  der  Wärme 
wie  Wachs  zusammenklebt  und  in  höherer  Temperatur  (bei  150°)  schmilzt 
und  mit  dem  Geruch  nach  Bienenwachs  verbrennt  ( Gehirnwachs  von  L. 
Gmelin)‘,  es  hinterläfst  eine  pbosphorsäurehaltige  Kohle.  Diese  Substan- 
zen sind  höchst  wahrscheinlich  Gemenge  von  cerehrinsauren  Alkalien  mit 
Cholsterin.  Doch  hat  ft.  T.  Thomson  neben  dem  Cholsterin  eine  Substanz 
aus  dem  Gehirn  erhalten,  die  in  schönen,  oft  % Zoll  langen,  platten 
Prismen  kristallisirt  und  in  der  Annlyse  81,9 — 81,51  Kohlenstoff,  13,3  — 
12,02  Wasserstoff  und  5,8 — 6,47  Sauerstoff  lieferte  eine  Zusammen- 
setzung, welche  wesentlich  von  der  des  Cholsterins  abweicht. 


Das  Gehirn  enthält  zuletzt  geringe  Mengen  Oel  und  Margarinsäure, 
im  Zustande  der  Fäulnifs  verschwindet  alle  Oelopliosphorsäure.  (Fren/y, 
in  den  An»,  der  Chem.  u.  Ph.  Bd.  40.  S.  80). 

Magensaft.  Die  im  Munde  zerkleinerte  und  mit  Speichel  und  Schleim 
gemischte  Speise  gelangt  in  den  Magen,  wo  sich  ihr  Magensaft  beimischt. 
Der  durch  Erbrechen  gesunder  Menschen  oder  in  dem  Magen  Hingerichte- 
ter sich  vorlindeude  Magensaft  stellt  eine  farblose  oder  schwach  gelbliche, 
meistens  schwach  trübe  Flüssigkeit  dar,  von  entschieden  saurer  Reaction. 
Diese  Flüssigkeit  enthält  freie  Essigsäure  uud  Salzsäure  und  Chlormeiallo 
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C Prout,  L.  Gmelin,  Enderlin') , iu  drei  Füllen  nach  folgendem  Verhält- 
nifs  C Prout) : 


II. 

II. 

III. 

Freie  Salzsäure 

0,  6 

0,05 

0,05 

Au  Ammoniak  gebundene  Salzsäure 

. 

. 

. 0,16 

In  der  Form  von  Chlorkalium  oder  -Natrium 

0,13 

0,13 

0,12 

liraconnot  fand  ferner  in  dem  Magensaft 

eines  Hundes  ein 

Eisenoxid- 

salz,  Chlorcalcium , ein  scharfes  farbloses  Del,  eine  im  Wasser  und  Al- 
kohol lösliche,  durch  Gerbsäure  fällbare,  so  wie  eine  in  verdünnten  Säu- 
ren lösliche  und  eine  andere  in  Alkohol  unlösliche  organische  Materie, 
so  wie  Schleim  und  phosphorsauren  Kalk. 

Durch  die  Bewegung  des  Magens  und  die  auflösende  Wirkung  des 
Magensaftes  und  Speichels  auf  die  Nahrung  entsteht  eine  weifse  breiartige 
saure  Masse,  Chyrnus , Speisebrei.  Nach  dem  Genüsse  von  rohem  Eiweifs 
ist  der  Mageninhalt  sehr  schwach  sauer,  bei  gekochtem  Eiweifs,  Fibrin, 
Pflaozeukleber  und  frischem  Käs  röthet  er  Lackmus  und  die  Stücke  zeigen 
sich  erweicht.  Bei  Milch  enthält  der  Magen  geronneneu  Käs  und  eine  sehr 
saure  Flüssigkeit.  Bei  Knochen  ist  die  Flüssigkeit  sehr  sauer,  enthält  rei- 
nen und  phosphorsauren  Kalk  gelöst,  und  liefert  bei  der  Destillation  Essig- 
säure und  Salzsäure.  Bei  Amjlou  hält  der  Magen  ungelöste  Stärkemehl- 
klumpen, so  wie  eine  Flüssigkeit,  Vielehe  lod  nicht  bläut  und  welcho 
Zucker  enthält.  Bei  Butter  ist  die  Flüssigkeit  sehr  sauer.  ( L . Gmelin 
Tiedema/m). 

Die  io  dem  Magen  vorhandene  freie  Salzsäure  hat  an  seiner  auflösen- 
den Kraft  einen  entschiedenen  Antheil.  Während  der  Verdauung  löst 
sich  die  innere  Haut  des  Magens,  das  Epithetium , ab,  und  geht  in 
Auflösung  über;  der  Magensaft  empfängt  hierdurch  un  Zustand  der  Um- 
setzung und  Veränderung  befindliche  Substanz,  durch  deren  Gegenwart 
die  auflösende  Kraft  des  Magensaftes  erhöht  wird.  Der  frische  Magensaft 
iibt  bei  35  — 37°  (der  Körperwärme)  aufserhalb' des  Körpers  auf  die  Spei- 
sen die  nämliche  auflösende  Wirkung  aus , wie  in  dem  Magen  selbst. 
Speisen  in  durchlöcherten  Röhren  von  Silber  und  Gold  eingeschlossen, 
werden  im  Magen  eben  so  gut  verdaut,  wie  in  Berührung  mit  den  Wän- 
den des  Magens. 

Macht  man  Wasser  durch  Zusatz  von  etwas  Salzsäure  schwach  sauer, 
und  läfst  es  mit  einem  Stückchen  Magenschleimhaut  24  Stunden  iu  Berüh- 
rung, so  erlangt  diese  Flüssigkeit  jetzt  das  Vermögen,  gekochtes  Eiweifs, 
Fleisch  , Pflan/.enkleber  in  weit  kürzerer  Zeit  aufzulösen , als  wie  die 
Salzsäure  für  sich  gethan  haben  würde.  Gekochtes  Eiweifs  löst  sich  in 
dein  erwähnten,  durch  Salzsäure  schwach  sauer  gemachten  Wasser  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  iu  mehrern  Wochen  nicht  auf,  auf  70  — 80°  er- 
wärmt, erfolgt  hingegen  nach  3 — 4 Tagen  vollständige  Lösung.  Die 
nämliche  mit  der  Magenschleimhaut  in  Digestion  gesetzte  schwache  Salz- 
säure löst  bei  eiuer  Temperatur  von  30 — 40°  schon  nach  8 12  Stunden 

das  gekochte  Eiweifs  auf;  nach  zwei  bis  drei  Stunden  schon  wird  es  an 
den  Rändern  durchscheinend,  schmierig,  breiartig  und  giebt  zuletzt  eine 
vollkommene,  durch  Felttheilchen  etwas  trübe  Auflösung. 

Auf  Pflanzcnkleber,  gekochtes  Fleisch  wirkt  diese  Flüssigkeit  in  glei- 
cher Weise  auflösend;  die  beschleunigende  Wirkuug  empfängt  die  Salz- 
säure durch  eine  im  Zustand  der  Umsetzung  begriffene  Substanz,  die  sich 
aus  der  Substanz  der  Schleimhäute  und  Membranen  durch  eine  beginnende 
Fäulnifs  oder  Verwesung  erzeugt  und  die  hierbei  ähnlich  wirkt,  wie  die 
Hefe  bei  der  Gährung  des  Zuckers,  oder  wie  das  Lab  bei  dein  Gerinnen 
der  Milch.  Durch  Erhitzen  zum  Sieden,  Zusatz  vou  Alkohol,  (^uecksifber- 
salze  , schweflige  Säure,  brenzliche  Oele  wird  die  beschleunigende  Wir- 
kung in  der  Auflösung  aufgehoben  , und  alle  diese  Substanzen  stören , in 
den  gesunden  thierischen  Körper  gebracht,  die  Verdauung  in  ganz  ahn- 
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Mcher  Weise.  Man  hat  zur  Erklärung  der  Wirkung  des  Magensaftes  zu 
einem  eignen  Verdauungsstoff , den  man  nnt  Pepsin  bezeichnet,  seine 
Zuflucht  genommen , allein  die  Eigenthiimiichkeit  des  Pepsins  ist  bis  jetzt 

nicht  dargethau.  . 

An  der  Verdauung  nimmt  bei  mehreren  Thierklassen  der  Speichel, 
teils  durch  die  Substanzen,  die  er  enthält,  theils  durch  die  Luit  (den 
Sauerstoff)  , die  er,  schaumartig  einscliliefsend,  dem  Magen  zufuhrt,  einen 
gewissen  Antlicil.  Der  Speichel  wird  durch  eigene  Drüsen  in  der  Mund- 
höhle, namentlich  bei  der  Bewegung  der  Kauwerkzeuge,  abgesondert. 

Speichel.  Sammelt  man  den  Speichel  in  einem  hohen  schmalen  Glas- 
"efäfs  so  trennt  er  sich  in  zwei  Schichten  , von  denen  die  obere  aus 
einer  klaren,  farblosen,  schleimigen  Flüssigkeit  besteht,  die  untere  enthalt 
eine  wefise  undurchsichtige  Materie  im  aufgeschlämmten  Zustande.  Mit 
Wasser  vertheilt,  entsteht  ein  Niederschlag,  ähnlich  der  Knochenerde,  die 
sich  aber  vermittelst  eines  Glasslabes  als  ein  zusammenhängender  Schleim 
zu  erkennen  giebt.  Nach  dem  Eintrocknen  hinterlassen  100  Th.  Speichel 
weniger  wie  1 pCt.  eines  farblosen,  guminiälinliclicn,  durcbsichligen  Rück- 
standes, aus  welchem  Alkohol  Chlormetalle  und  eine  animalische  Substanz 
auflöst.  Der  in  Alkohol  unlösliche  Theil  ist  schwach  alkalisch  , von  Na- 
tron, was  sich  durch  Zusatz  von  Essigsäure  nach  dem  Wiedereintrockuen 
vermittelst  Alkohol  ausziehcn  läfst.  Der  so  ausgezogene  Rückstand  be- 
steht aus  Schleim  und  einein  eignen  thierischen  Stoff,  dem  Speichelstoff, 
welcher  die  Hauptmasse  davon  ausmacht.  Der  Speichelstoff  löst  sich  in 
Wasser  zu  einer  schleimigen  klaren  Flüssigkeit,  die  beim  Kochen  nicht 
getrübt  wird  und  durch  Galläpi’eliuftision,  Quecksilberchlorid,  Bleiessig  und 
durch  Mineralsäuren  nicht  gefällt  wird  , was  ihn  von  andern  thierischen 
Stoffen  wesentlich  unterscheidet  Mit  kaltem  Wasser  in  Berührung,  wird 
der  Speichelstoff  zuerst  weifs,  undurchsichtig  und  schleimig,  und  hinter- 
läfst  nach  der  Auflösung  eineu  undurchsichtigen  , weifsen,  trüben  Schleim, 
der  im  Wasser  ganz  unlöslich,  durch  Essigsäure  und  Mineralsäuren  zum 
Gerinnen  gebracht  wird;  er  enthält  eine  bedeutende  Menge  Knocheuerde, 
welche  durcli  die  erwähnten  Säuren  nicht  ausgezogen  wird.  In  kaustischen 
Alkalien  ist  dieser  Schleim  löslich  und  aus  diesen  Lösungen  fällbar  durch 
Säuren. 


Die  Asche  eines  beim  TabakraHchen  von  Tiedemann  und  L.  Gmelin 
gesammelten  Speichels  , welcher  der  beigemiscliten  brenzlicheu  Besiand- 
theile  des  Rauches  wegen  in  Hinsicht  auf  seine  andern  Bestandtheile  den 
normalen  Zustand  nicht  besafs  *),  enthält  viel  phosphorsaures,  etwas 
schwefelsatires  und  kohlensaures  Alkali.  Treviranus  beobachtete , dafs 
der  Speichel  mit  Eisenoxidsalzen  eine  tief  dunkelrotiie  Flüssigkeit  bildet. 
Tiedemann  und  L.  Gmelin  zeigten  darauf,  dafs  das  Alkoholextract,  von 
eingelriicknetem  Speichel,  mit  etwas  Phosphorsäure  destillirt,  eine  Flüssig- 
keit liefert,  welcher  die  das  Eisenoxidsalz  reihende  Eigenschaft  angehört; 
mit  einer  Mischung  von  Eisenvitriol  mit  Kupferviiriol  gab  sie  einen  weifsen 
Niederschlag,  unterZusatz  von  chlorsaurem  Kali  und  etu  as Salzsäure  erwärmt, 
gab  sie  mit  Barytsalz.cn  eiueu  Niederschlag  von  Schwefelsäuren«  Baryt.  Nach 
dieseu  Versuchen  scheint  der  Speichel  einen  Gehalt  von  Schwefelcyun-Alkali 
zu  enthalten.  Speichel,  der  von  einer  Person  mit  einer  offenen  Speiclielfistel 
erhallen  worden  war,  besafs  in  C.  G.  Mitscherlichs  Versuchen  ein  spcc. 
Gewicht  von  d ,00«  1 bis  1,0088;  er  hinterliefs  nach  dem  Eintrocknen  1,47 
bis  l,B3  pCt.  Rückstand;  beim  Filiriren  hinterliefs  er  V,  bis  1 3 Tauseudtel 
einer  schleimigen  Substanz;  die  klare  ahfiltrirte  Flüssigkeit  wurde  durch 
Alkohol  und  Gerbsäure  in  der  Kälte  getrübt,  die  Trübung  verschwand 
beim  Erhitzen  und  stellte  sich  beim  Erkalten  wieder  ein;  Alkalien  bewirk- 


*)  Treibt  inan  den  Tabaksdampf  an«  dem  Munde  durch  ein  fest  rorgebal tenes 
reine«  weifies  l.innrnieug,  io  färbt  sich  diese«  gelLbrann  ; dar  Dampf  selbst 
enlliält  nach  /.cisc’s  Untersuchung  lluttersäure. 
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ten  keine  Füllung;  durch  Säuren  entstand  ein  l/,0  pCt.  betragender  Nie- 
derschlag. Von  ßd'/i  Gran  Speichel  erhielt  Mitscherlich  1,121  Rückstand, 
von  welchem  0,281  weder  von  Wasser  noch  Alkohol,  0,3.52  von  Was- 
ser, nicht  von  Alkohol,  und  0,192  von  Wasser  aufgenommen  wurden. 
100  Theile  dieses  alkalisch  reagirenden  Speichels  wurden  durch  Zusatz 
von  verdünnter  Schwefelsäure  neutralisirt  und  dazu  an  wasserfreier  Schwe- 
felsäure verbraucht  in  einem  Versuche  0,169,  inseinem  zweiten  0,223 
Grm.,  woraas  folgt,  dafs  der  Natrongehalt  dieses  Speichels  0,153  bis 
0,174  eines  Procentes  von  seinem  Gewicht  betrug.  100  Thele  Speichel 
lieferten  0,180  Chlorcalcium,  0,095  Kall,  0,188  Natron,  0,017  phos- 
phorsauren Kalk,  0,015  Kieselerde  (?). 

Per  aus  dem  Speichel  sich  absetzende  sogenannte  Weinstein  der  Zähne 
gab  in  einer  Analjrse  1,0  Speichelstoff,  12,5  Speichelschleim,  79  phos- 
phorsaure Erdsalze,  7,5  Thierstuff  , in  Salzsäure  löslich. 

Die  steinigen  Concretionen  aus  den  Speiclielgängen  von  Pferden  und 
Eseln  sind  von  Lassaigne,  Henry  und  Caventou  analysirt  worden  , sie 
enthielten : 


Vom  Esel, 

Pferd, 

Pferd. 

Caventou. 

Lassaigne. 

Henry. 

Kohlensaurer  Kalk 

91,6 

84 

- 85,52 

Kohlensäure  Bittererde 

. , 

• • • 

7,56 

Phosphorsaurer  Kalk 

4,8 

3 

4,40 

Thierischer  Stoff 

3,6 

9 

\ 2.42 

Wasser  . 

• • • 

• 3 

Im  Verhältnisse,  als  die  Speisen  im  Magen  gelöst  oder  fein  vertheilt 
werden  treten  sie  als  Speisebrei  in  das  Duodenum,  wo  sich  ihnen  Bauch- 
speicliel,  pankreatischer  Saft,  Galle,  Darmsaft  und  Dannschleim  beimischt. 

Der  pankreatische  Saft  wird  von  einer  seitwärts  und  zum  Theil  hinter 
dem  Magen,  zwischen  der  Milz  und  dem  Duodenum  liegenden  grol'sen 
Drüse  dein  Pancreas,  abgesondert.  Der  pankreatische  Saft  besäte  in 
Tiedemanns  und  Gmelins  Versuchen,  von  einem  Hunde  gesammelt,  die 
Ueschaffenheit  eines  dünnen  Eiweifses,  er  liefs  sich  in  diiuue  Fäden  ziehen, 
war  klar,  bläulichweifs  opalisirend,  Lackmus  schwach  rötheud,  und 
schmeckte  schwach,  aber  deutlich  salzig,  er  gerann  beim  Erhitzen  und 
hinterliefs  8,72  pCt.  festen  Rückstand,  aus  dem  Alkohol  3,68  einer  Ma- 
terie auszog,  die  mit  Chlorwasser  rosenroth  wurde.  Vom  Rückstand 
nach  der  Behandlung  mit  Alkohol  lösten  sich  1,53  Theile  im  Wasser,  und 
diese  Auflösung  verhielt  sich  wie  ein  Gemenge  von  Speichelstoff  mit  einem 
dem  Casein  in  vielen  Eigenschaften  übereinstimmenden  Körper.  EiDgeaschert, 
hinterliefs  der  Rückstand  (100  Saft,  0,722  Asche)  kohlensaures,  schwefel- 
saures und  phosphorsaures  Natron  mit  Spuren  von  Kali,  Kochsalz,  koh- 
lensaurem  und  etwas  pkosphorsauren  Kalk.  ( Tiedemann  und  L.  Gmeltn). 

Auf  dem  Wege  durch  den  Dünndarm  werden  durch  dessen  Aufsau- 
gungsgefäfse  aus  dem  schon  wesentlich  veränderten  Speisebrei  die  in  der 
Flüssigkeit  gelösten  Theile  nebst  dem  fein  suspendirten  Fett  als  Chylus, 
Nahruugssaft,  anfgesaugt,  während  die  unlöslichen  Theile  weiter  gehen. 

Der  Chylus  wird  von  den  Milchgefälseu  theils  gerade  in  die  Unter- 
leibsvenen geführt,  um  sich  hier  dein  venösen  Blute  beizumischen,  theils 
wird  er  durch  verschiedene  Drüsen  hindurchgefnhrt,  in  denen  sich  aus 
dem  Arterienblute  Farbstoff,  Fibrin  und  Alkali  zu  mischen,  so  daTs  seine 
saure  Reactiou  in  eine  alkalische  ubergeht ; hierauf  mischt  er  sich  im  Ductus 
thorackais  mit  der  Lymphe  und  endlich  in  der  Vena  cava  mit  dem  venösen 

Blut. 

In 

in  dom  

Verdauung  der  Darminhalt  sauer. 


den  zwei  ersten  Mägen  der  Wiederkäuer  ist  die  Masse  alkalisch, 
i vierten  sauer.  Bei  Fleischfressern  bleibt  im  ganzen  V erlaufe  der 


Harn. 
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Die  uuverdaubarcu , nicht  löslichen  oder  nicht  aufsaugbaren  Theile  der 
geuosseucn  Nahrung  werden  nebst  stinkend  riechenden  Secretiouen  der 
Eingeweide  in  der  Form  von  festen  Excrcmenten  ausgeleert. 

Während  des  Verdauungsprocesses  entwickeln  sich  aus  der  Masse, 
welche  durch  die  Eingeweide  geht,  Gasarten,  deren  absolute  und  relative 
Men're  io  nach  der  Natur  der  Speisen  und  dem  Gesundheitszustände  wech- 
seln.” Magendii  sammelte  das  Gas  aus  dem  Darmkanal  von  Hingerichteten, 
das  aus  dem  diinneu  Darm  bestand  nach  der  Untersuchung  von  Chevreul 
aus  Kohlensäure,  Wasser stoff : gas  und  Stickyas,  das  aus  dem  Blinddarm, 
dem  Colon  und  Rectum  aus  Kohlensäure , Wasserstoff,  Kohlenwasserstoff 
und  Stickgas.  Häufig  finden  sich  diesen  Gasen  Schwefelwasserstoffgas 
beigemischt.  Pflüger  faud  in  den  Gedärmen  von  an  der  Trommelsucht 
gestorbenem  Rindvieh  Kohlenoxidgas. 

Excremente.  Unter  diesem  Namen  begreift  man  gewöhnlich  nicht  nur 
die  Stoffe,  welche  durch  den  Mastdarm,  sonderu  auch  die,  welche  in 
der  Form  von  Harn  aus  dem  Körper  treten.  Bei  den  Vögeln  mischen  sich 
an  einer  Stelle  nah  am  Ausgange  des  Mastdarms  aus  der  sogenannten 
Cloake  die  von  den  Harnorganen  abgesonderten  Stoffe  zu;  bei  diesen,  so 
wie  bei  vielen  anderen  Thieren,  treten  also  Faeces  und  Harn  aus  einer 
und  derselben  Oeffnuug  aus  dem  Körper. 

Die  organischen  Bestandtheile  der  Faeces  des  Menschen  und  der  höher» 
Thierklassen  sind  als  chemische  Verbindungen  wechselnd  und  so  wenig 
charakterisirt , dafs  dasjenige,  was  wir  darüber  wissen,  nicht  werth  ist, 
beschrieben  zu  werden.  Der  Natur  des  Verdauungsprocesses  nach  können 
sie  nur  wenig  im  Wasser  lösliche  Bestandtheile  enthalten,  weil  sie  vor 
ihrem  Austreteu  durch  den  ganzen  Aufsaugungsapparat  der  Eingeweide 
davon  befreit  werden.  An  Alkohol  geben  sie  fette,  wachs-  oder  harz- 
ähnliche Substanzen  ab,  welche  theils  von  dem  Körper,  theils  von  den 
Speisen  stammen.  Der  in  Alkohol,  Aether  und  siedendem  Wasser,  schwa- 
chen Säuren  und  Alkalien  unlösliche  Hauptbestandteil  der  Faeces  der 
Wiederkäuer  bestell!  aus  Holzfaser. 

Unter  den  organischen  Materien  des  Harns  der  Thiere  finden  sich  als 
nie  fehlende  Bestandtheile  entweder  Harnstoff  oder  Harnsäure  allein,  oder 
beide  zusammen,  der  Harn  des  Rindviehs,  Pferdes,  Kameels  und  des 
Elephanten  enthält  Harnsäure;  der  Harn  der  fleischfressenden  vierfiifsigen 
Thiere  ist  sauer  und  enthält  hauptsächlich  Harnstoff,  in  dem  Harn  der 
Vögel  ist  die  Harnsäure  vorherrschend.  Der  Harn  des  Menschen  ent- 
hält Harnsäure  und  Harnstoff;  in  Krankheiten,  namentlich  in  Fiebern, 
steigt  die  Menge  der  abgesonderten  Harnsäure;  als  häufig  vorkommender 
Bestandtheil  des  Menschenharns  inufs  noch  die  Oxalsäure  hier  erwähnt 
werden,  welche  als  oxalsaurer  Kalk  sich  nach  dem  Erkalten  kristallinisch 
absetzt.  Mit  Ammoniak  vermischt,  giebt,  der  Menschenharn  einen  Nieder- 
schlag, der  zum  Iheil  aus  harnsaurem  Ammoniak,  theils  aus  phosphor- 
saurem  Kalk  besteht. 


In  einem  reinen  Glasgefälse  aufgefangen , hält  sich  der  Urin  des  ge 
sunden  Menschen  viele  Wochen,  oft  Monate  lang,  ohne  die  geringste 
Veränderung,  mit  einem  faulenden  Körper  in  Berührung,  ändert  er  seine 
Beschaffenheit  schon  nach  G — 8 Stunden  gänzlich;  es  entsteht  ein  weifser 
Niederschlag  von  derselben  Beschaffenheit,  wie  der  durch  Ammoniak  darin 
erhalten  wird,  aller  Harnstoff  verwandelt  sich  in  doppelt  kohleusaures 
Amin  ÜDlrlK. 

Der  frische  Harn , mit  Salzsäure  der  Destillation  unterworfen  , liefert 
eine  sehr  schwach  saure  Flüssigkeit,  welche  Benzoesäure  enthält  Harn 
in  welchem  durch  Fäulrrtfs  aller  Harnstoff  in  kohlensaures  Ammoniak  iiber- 
gegangen  ist,  liefert  nach  der  Verflüchtigung  des  kohlensauren  Ammoniaks, 
mit  Salzsäure  destillirt,  eiue  grofse  Menge  einer  flüchtigen  Säure,  welche 
die  grofste  Aehnlichkeit  mit  Buttersäure  besitzt.  e 

Durch  starken  Frost  concentrirter  Harn  giebt,  mit  Aether  geschüttelt 
an  diesen  eino  eigeuthumliche  organische  Substanz  ab,  welche  man  rein 
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erhält,  wenn  der  Aether  verdampft,  der  Rückstand  init  Wasser  von  allen 
löslichen  Stoffen  befreit , sodann  in  kaustischem  Kali  gelöst  und  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  gemischt  wird,  wo  sich  diese  Substanz, , welche 
Scharling  entdeckt  und  Omichmyloxid  genannt  hat,  iu  braunen  Flockeu 
abscheidet.  Diese  Flocken  lösen  sich  leicht  iu  Aether  und  scheiden  sich 
beim  Verdampfen  ln  der  Form  eines  Harzes  ab,  welches  in  siedendem 
Wasser  zu  eiuern  bräunlichgelben  Oele  schmilzt,  und  in  Weingeist  und 
wässerigen  Alkalien  leicht  löslich  ist.  Die  weingeistige  Lösung  reaglrt 
sauer. 


Beim  Erhitzen  für  sich  schmilzt  das  Omichmyloxid,  verbreitet  den  Ge- 
ruch nach  altem  Harn,  es  entzündet  sich  an  der  Luft,  brennt  wie  Harz, 
mit  leuchtender  Flamme  und  läfst  eine  Spur  Asche.  Die  Zusammensetzung 
ist  nicht  ermittelt.  Durch  Destillation  der  Mutterlauge  des  salpetersauren 
Harnstoffs  erhält  man  eine  chlorhaltige  Säure,  welche  nach  der  Formel 
Cj*H10CI104,  so  wie  einen  grüngelben,  ölartigen  Körper  (C1„H8Cl1,Oj,N:iOs;), 
von  denen  Scharling  glaubt,  dafs  sie  aus  dem  Omichmyloxid  entstehen, 
er  bezeichnet  die  erstere,  welche  isomer  mit  Chlorsalicyisäure  ist,  mit 
Chloromichmylsäure , den  andern  mit  Nitro -Chloromichmyl.  Bemerkens- 
werth ist  übrigens  die  Erfahrung  von  Scharling , dafs  Uriuextract  mit  Wal- 
petersäure, bis  zur  Verkohlung  des  Rückstandes  destillirt,  Benzoesäure 
liefert;  auch  erhielt  er  beider  gleichen  Behandlung  des  Omichmyloxids  mit 
Salpetersäure  in  der  Vorlage  einige  blättrige  Kristalle,  die  sich  gegen 
Eisenoxidsalze  wie  Benzoesäure  verhielten. 


Vre  beobachtete  zuerst,  dafs  Benzoesäure,  die  man  Abends  zu  sich 
nimmt,  in  dem  Morgenurin  wieder  erhalten  wird,  und  zwar  an  Natron 
gebunden,  in  der  Form  von  hippursaurem  Natron.  Durch  Zusatz  von 
Salzsäure  wird  sie  daraus  in  feinen  Nadeln  gefällt,  diese  Beobachtung  ist 
von  Keller  und  Enderlin  bestätigt  worden.  Der  Uebergang  der  Benzoe- 
säure in  Hippursäure  geht  im  Körper  ohue  alle  Unbequemlichkeit  vor  s^ch. 

Genaue  Untersuchungen  von  Enderlin  haben  dargethau,  dafs  frischer 
Urin  keine  Milchsäure  enthält,  die  saure  Reaction  desselben  kann  defshalb 
nur  der  frei  vorhandenen  Harnsäure  oder  saurem  phosphorsaurem  Natrou 
zugeschrieben  werden,  was  man  nach  der  Füuluifs  des  Urins  in  der  Form 
des  bekannten  .mikrokosmischen  Salzes  (phosphorsaureu  Natron-  Ammo- 
niaks) kristallisirt  daraus  darstelleu  kann. 

Gewöhnliches  phosphorsaures  Natron,  PaOs  ( > was  bekanntlich 

eine  alkalische  Reaction  besitzt,  löst  Hippursäure  mit  grofser  Leichtigkeit, 
so  wie  ein'e  Menge  Harnsäure  auf,  uud  nimmt  durch  das  Hinzutreten  die- 
ser Substanzen  eine  stark  saure  Reaction  an. 

Was  die  anorganischen  Bestandtheile  des  Harns  und  der  Faeces  be- 
trifft, so  sind  diese  ihrer  Natur  uud  ihreu  relativen  Verhältnissen  nach 
abhängig  von  dem  Gehalt  derselben  in  der  genossenen  Nahrung. 


Wenn  wir  das  Futter  eines  Thieres  oder  die  Speise  des  Menschen  zu 
Asche  verbrennen,  und  diese  mit  Wasser  behandelu,  so  erhalten  wir  eine 
Auflösung,  welche  die  löslichen  Salze  dieser  Asche  und  einen  Rückstand, 
welcher  die  unlöslichen  Bestandtheile  derselben  enthalt.  Im  Allgemeinen 
enthält  der  Urin  alle  löslicheu  , die  Faeces  enthalten  die  unlöslichen 
Aschenbestanetheile  der  Speise,  dem  Gewicht  nach  in  dem  namjic  en 
Verhältnisse,  in  welchem  sie  genossen  wurde.  Je  nach  dem  <*«*•*“ 
speise  an  löslichen  oder  unlöslichen  Walzen  uud  Miueralbestandtheilen 
Wechsel  die  Salze  des  Urins  und  die  der  Faeces.  Die  Speise  der  Oe.sch- 
Ress'enden”  T liiere  giebt  eine  Asche,  welche  kein  koh  ensaurm,  A kaU 
sondern  nur  phosphorsaure  Alkalien  , phosphorsauren  K^k  und  B ttererd^ 
enthält,  daher  denn  diese  und  keine  andern  in  dem  Lr.u  sehe 

Vorkommen.  Die  Speise  der  grasfressenden  1 h,ere  enthaR  omanische 
Säuren  gebunden  au  Natron  uud  Kali,  die  in  dem  Ll  . J.  „ de  uuns 
lensauro  Salze  in  dem  Urin  wieder  erscheinen.  Eine  Analyse  des  Harns 


Harn. 
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uud  der  Faeces  iu  Beziehung  auf  die  Salze,  die  cf  enthält,  ist  demnach 
überflüssig,  wenn  mau  die  Natur  uud  die  Quantität  dör  Aschenhestandt, heile 
der  Speise  keunt.  Bei  einein  erwachsenen  Thiere  kann  durch  die  Excre- 
mente  nicht  inehr  au  Salzen  abgehen,  als  was  zugeführt  worden  ist,  nur 
bei  einem  jungen  , im  Zunehmen  begriffenen  Thier  bleibt  täglich  eine  ge- 
wisse Menge  phosphorsaurer  Kalk  in  den  Knochen  uud  phosphorsaure  Al- 
kalien iui  Blute  zurück. 


An  Bodenbestandtheileu 
verzehrt  ein  Pferd 
Unzen 

15  Pfd.  Heu  geben  18, 61  \ 

4,54  Pfd.  Hafer  2,46  V 21,49 
im  Getränk»  0,42  ) 

eine  Kuh 


wird  iu  den  Excrenienten  des 
Pferdes  wiedererhalten 
Unzen 

im  Harn  3,51  { 29,45 

in  den  Faeces  18,36)  Unzen 

21,87 


in  30  Pfd.  Kartoffeln  6,67) 

iu  Heu  20,20>  28,47  Unzen 

in  Getränk  1,6  ) 


im  Harn 
in  den  Faeces 
in  der  Milch 


12,29} 

1 6,36)  29,45 
1,80' 


Pferdeharn. 

Vauquelin. 

kohlensaurer  Kalk  1 1 
kohlensaures  Natron  9 
hippursaures  Natron  24 
Chlorkalium  9 

Harnstoff  7 

Wasser  940 

1000 


Pferdekoth. 

Jackson. 

phosphorsaurer  Kalk  5,0 
kohlensaurer  Kalk  18,75 

phosphorsaure  Bittererde  36,25 
Kieselerde  40 

100,00 


Kuhharn  enthält 

Brande. 


Chlorkalium  und  Salmiak  15 


schwefelsaures  Kali  6 

kohlensaures  Kali  4 

kohlensauren  Kalk  3 

Harnstoff  4 

Wrasser  650 


phosphorsaurer  Kalk 
phosphorsaure  Bittererde 
phosphorsaures  Eisenoxid 
Kalk- 
Gyps 

Chlorkalium,  Kupfer 

Kieselerde 

Verlust 


Nach  der  Analyse  von  Berzelius  enthalten : 


Kuhkoth 

Haidien. 

10,9 

10 

8.5 

1.5 
8,1 

Spuren 

63,7 

1.8 

100,0 


1000  Th.  Men-  lOOTh.Urin- 


schenharn. 

rückstand. 

Harnstoff 

30,10 

44,39 

freie  Milchsäure  ?)  > 

milchsaures  Aminmoniak  (?)l 

Fleisch -Extract  / 

17jl4 

Extractivstoffe  J 

Harnsäure 

1,00 

1,49 

Harnblasenschleim 

0,32 

0,48 

schwefelsaures  Kali 

3,71 

5,54 

schwefelsaures  Natron 

3,16 

4,72 

phosphorsaures  Natron 

2,94 

4^39 

zweifach -phosphorsaure«  Ammoniak 

1,65 

2,46 

Kochsalz 

4,45 

6,64 

Salmiak 

1,50 

2,23 

phosphorsaure  Bittererde  und  Kalk 

1,00 

1,49 

Kieselerde 

0,03 

0,05 

Wasser 

933,00 

100,00 

1000,00 


Geiger’ t Pharmacie.  1.  (Sie  Auf.,) 
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Harnsteine. 


1000  Tlieiie  MeuschenkoUt  ( Berzelius ) hinterliefseu  150  Asche,  wel- 
che bestehen  aus 


phosphorsaurem  Kalk 
phospliorsaurer  Bittererde 
Spur  Gyps 

schvvefelsaurem  Natron 
schvve felsaurem  Kali 
phosphorsaurem  Natron 
kohlensaurem  Natron 
Kieselerde 
Kohle  und  Verlust 


100 


8 

16 

18 


150 


Guano  (eine  Sorte 

Guano 

von  Liverpool). 

von  Lima. 

Bartels. 

Völkel. 

Salmiak 

6,500 

4,2 

oxalsaures  Ammoniak 

13,351 

10,6 

harnsaurcs  Ammoniak 

6,250 

9,0 

phosphorsaures  Ammoniak 

6,250 

6,0 

wachsähnliche  Materie 

0,600 

schwefelsaures  Kali 

4,227 

5,5 

schwefelsaures  Natron 

1,119 

3,8 

phosphorsaures  Natron 

5,291 

phosphorsaure  Ammoniakkalkerde  4,196 

2,0 

Kochsalz 

0,100 

phosphorsaurer  Kalk 

9,940 

14^3 

oxalsaurer  Kalk 

16,360 

7,0 

Thonerde 

0,104 

in  Salpetersäure  unlöslicher  ? 

5,800 

4,7 

Rückstand  > 

Verlust  (Wasser,  Ammoniak, 

un- 

bestimmte,  organische  Materie  22,718 

32,3 

100,000 

Nachtiyallenkoth 


Braconnot. 

0,2 


51,7 

0,8 


mit  Kali 
mit  Kali 


3,3 


0,2 

0,8 


4,3 


87,7 


Barnsteine.  Die  am  häufigsten  vorkommenden  Harnsteine  sind  die, 
welche  aus  Harnsäure  bestehen ; sio  sind  in  Alkalien  löslich  und  diese 
Auflösungen  geben  mit  Säuren  einen  gelatinösen  Niederschlag  , der  sic 
beim  Stehen  und  Erwärmen  in  feine,  weifse,  glänzende  Kristalle  verwan- 
delt, welche,  iu  Salpetersäure  gelöst,  beim  Verdampfen  bis  zur  Trockne 
einen  purpurrothen  Fleck  hinterlassen,  die  concentrirte  Auflösung  dersel- 
ben in  verdünnter  Salpetersäure  giebt,  mit  Ammoniak  sehr  vorsichtig 
neutralisirt  oder  mit  kohlensaurem  Ammoniak  erwärmt,  eine  tief  purpur- 
rotho  Flüssigkeit,  aus  der  sich  bei  richtigen  Verhältnissen  Kristalle  von 
Muroxid  absetzen.  Diese  Art  von  Harnsteinen  verflüchtigt  sich  vor  dem 
Löthrohr,  ohne  zu  schmelzen.  Die  Harnsteine,  welche  aus  barnsaure 
Ammoniak  bestehen,  entwickeln  bei  der  Auflösung  in  Kalilauge  Ammoniak. 

Aus  Knochenerde  bestehen  viele  Harnsteine , sie  sind  nicht  flüchtig  im 

Feuer,  lösen  sich  leicht  ohne  Aufbrausen  in  verdünnten  8auren  und  diese 

Auflösung  liefert , wenn  sie  mit  Eisenchlorid  und  A"Jmon,a^  Klüssi^- 

phosphorsaures  Eisenoxid  , wahrend  aller  Kalk  in  der  abfiltnrt^  b 
keit  bleibt,  in  welcher  er  durch  oxalsaures  Ammoniak  leicht  erkennbar  ist. 

Viele  Harnsteine,  namentlich  bei  Schweinen  und  Eseln i,  sc > <<  die 
Damsteine,  die  sich  bei  Pferden  finden , bestehen  aus 
Bittererde- Ammoniak ; sio  sind  an  ihrer  leichten  Löslich  « 

laicht  erkennbar.  Mit  Kiscnchlorid  und  Ammoniak  "’,e  . • . . j,irCi, 

benen  behandelt,  bi^ht  alle  Biltercrdo  ui  Auflösung;  si  * 
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unterscheidbar  vom  Kalk,  dafs  sie,  mit  Salmiak  und  kohlensaurem  Am- 
moniak versetzt,  keinen  Niederschlag  siebt,  während  phosphorsaures 
Ammoniak  oder  Natron  hinzugefügt , phosphorsaures  Bittererde-Ammoniak 
daraus  niederschlägt.  Die  schmelzbaren  Harnsteine  sind  meistens  Ge- 
menge der  beiden  vorherbeschriebenen. 

Oxalsaurer  Kalk  ist  ein  seltnerer  Bestandteil  der  Harnsteine;  märt 
erkennt  ihn  daran,  dafs  der  Stein,  fein  gepulvert,  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  in  einer  Glasröhre  erwärmt , ein  mit  blauer  Flamme  bren- 
nendes Gas  entwickelt,  dafs  er  sich  in  Salpetersäure  ohne  Aufbrausen 
löst  uud  durch  Ammoniak  in  dieser  Auflösung  ein  weifser  Niederschlag 
entsteht,  der,  nach  dem  schwachen  Glühen  mit  Säuren  übergossen,  unter 
starkem  Aufbrausen  Kohlensäure  entwickelt. 

Harnsteine,  die  aus  Cystin  bestehen,  sind  sehr  selten.  Sie  lösen  sich 
leicht  uud  vollkommeu  in  kaustischer  Kalilauge.  Diese  Auflösung  wird, 
wenn  man  sie  mit  einigen  Tropfen  essigsaurem  Bleioxid  versetzt  und  dann 
zum  Sieden  erhitzt , schwarz  wie  Dinte.  An  dieser  schwarzen  Farbe, 
welche  von  Schwefelblei  herrührt,  lassen  sich  diese  Steine  leicht  von 
allen  unterscheiden.  Die  aus  Xanthin  bestehenden  Steine  sind  die  selten- 
sten (siehe  Xanthicoxid). 

Lymphe.  Die  Lymphe  ist  eine  klare,  schwach  gelbliche,  etwas  opa- 
lisirende  Flüssigkeit  von  schwach  salzigem  Geschmacke.  Aus  den  Gefäfsen 
gelassen,  scheidet  sich  Fibrin  in  Gestalt  einer  klaren,  farblosen,  zitternden 
Gallerte  daraus  ab,  die  sich  nach  und  nach  zusammenzieht,  indem  sich  eine 
gelbliche  Flüssigkeit  davon  trennt,  welche  beim  Erwärmen  wie  ein  dün- 
nes Blutserum  gerinnt.  Das  in  den  Analysen  ermittelte  relative  Verhält- 
nifs  ihrer  Bestandtheile  ist  folgendes ; 

Lymphe 

von  einem  Pferde.  vom  Menschen. 

Lassaigne.  L.  Gmelin.  Marchand  u.  Colberg i 


Wasser 

92,50 

96,10 

96,926 

Fibrin 

0,330 

0,25 

0,520 

Albumin 

5,736 

2,75 

0,434 

Fett 

Kochsalz 

Chlorkalium  j 

Natron  f 

0,264 

phosphorsaurer  Kalk)> 
phosphors.  Natron  y 
unbestimmte  organi- l 
sehe  Substanzen 

1,434 

0,90 

1,856 

Das  Blut. 


Das  Blut  des  Menschen,  der  Säugethiere  und  Vögel  stellt  eine  dick^ 
liehe,  schwach  klebrige,  rothe,  undurchsichtige  Flüssigkeit  dar,  von 
1,0527  bis  1,057  spec.  Gewicht  bei  15°,  von  salzigem,  fadem  Geschmackö 
und  schwachem,  eigenthümlichen  Gerüche.  Unter  dem  Mikroskope  be- 
trachtet, besteht  es  aus  kleinen,  sehr  zahlreichen  rundlichen  Körperchen 
(globuli  sanguinis),  die  in  einer  wasserllellea  oder  schwach  gelblichen 
Flüssigkeit  (Blutflüssigkeit,  liqurtr  sanguinis^  plasma,  serum)  schwimmen. 
Die  Blutkörperchen  stellen  platte , kleine  Scheiben  dar,  an  denen  man 
einen  minder  durchsichtigen  Tlieil,  den  Rand,  wahrnimmt,  unter  dein  Ver- 
gröfserungsglase  sind  sie  blars  durchsichtig,  nicht  roth,  sondern  nur  etwas 
dunkler,  als  das  sie  umgebende  Medium.  Neben  diesen  Blutkörperchen 
beobachtet  mau  in  der  Blutflüssigkeit,  wiewohl  in  geringerer  Anzahl  deuG- 
lich  begränzte,  rundliche,  unregelmäßige,  zuweilen  längliche  Körperchen 
von  körnigem  Ansehen  , die  man  ftls  Lymphkörperchen  bezeichnet  hat. 

Aus  der  Circulation  genommen,  erleidet  das  Blut  bienen  kurzer  Zeit 
eine  Veränderung , es  gerinnt.  Das  geronnene  Blut  stellt  anfänglich  ein«£ 
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gallertartige  Masse  dar,  die  sich  nach  und  nach  zusammenzieht,  sie  trennt 
sich  in  eineFliissigkeit  von  schwach  gelblicher,  zuweilen  grünlicher  Farbe, 
das  Blutwasser , Blutserum,  Serum,  meistens  klar  oder  schwach  getrübt, 
milchig,  von  alkalischer  Beaction  und  salzigem  Geschmacke. 

Bei  Blut  von  gesunden  Individuen  tritt  das  Gerinnen  unter  allen  Um- 
ständen ein,  gleichgültig,  ob  es  in  der  Temperatur,  die  es  im  lebenden 
Körper  besafs , bei  gewöhnlicher  oder  in  höherer  Temperatur,  im  lufter- 
füllten oder  im  luftleeren  Baume  sich  selbst  iiherlassen  wird. 


Vermischt  man  ungerounenes  Blut  mit  reinem  Wasser,  so  ändern  die 
•Blutkörperchen  schnell  ihre  Form  und  lösen  sich  scheinbar  zu  einer  rothen 
■Flüssigkeit,  welche  übrigens  in  Masse  niemals  klar  und  durchsichtig  ist; 
im  Serum  des  geronnenen  Blutes  halten  sie  sich  hingegen  unverändert, 
sie  behalten  ehenfalls  ihre  Form  , wenn  man  das  Blut  mit  gewissen  Salz- 
auflösungen vermischt.  Vermischt  man  Blut  mit  dem  achilachen  Volum 
einer  gesättigten  Auflösung  von  Glaubersalz  , so  wird  das  Gerinnen  auf- 
gehalten. Die  Flüssigkeit  trennt  sich  in  einen  Absatz,  der  die  ungeänder- 
ten  Blutkörperchen  enthält,  und  in  eine  klare  darüber  schwimmende  Flüs- 
sigkeit , die  man  davon  abfiltriren  kann. 

Die  nähere  Betrachtung  der  Hauptbestandtheile  des  Blutes  giebt  über 
dieses  Verhalten  Aufschlufs.  Die  Hauptbestandtheile  des  Blutes  sind  Fibrin 
und  Albumin;  beide  befinden  sich  im  lebenden  Körper  in  Auflösung.  In 
dieser  Flüssigkeit  schwimmen  im  geschlämmten  Zustande  die  Blutkörper- 
chen , denen  es  seine  Farbe  verdankt. 

Das  Gerinnen  des  Blutes  beruht  auf  einer  Abscheidung  des  Fibrins, 
es  trennt  sich  von  der  Flüssigkeit  in  Gestalt  einer  Gallerte  oder  eines 
Netzwerks  von  unendlich  feinen,  farblosen,  undurchsichtigen  Fäden,  welche 
die  Blutkörperchen  einscliliefsen , diefs  ist  der  Blutkuchen. 

Wenn  das  Blut  vor  dem  Gerinnen  gepeitscht  und  geschlagen  wird,  so 
bildet  sich  kein  Blutkuchen,  obwohl  die  Abscheidug  des  Fibrins  in  keiner 
Weise  hierdurch  aufgehalteu  wird,  allein  die  feinen  Faden  desselben  wer- 
don  zerrissen  und  zertheiit,  sie  werden  gehindert,  sich  zu  einem  Netz- 
werke zu  vereinigen,  sie  kleben  zu  gröberen,  elastischen,  weichen  Mas- 
sen zusammen,  während  die  Blutkörperchen  ln  dem  Serum  schwimmend 

bleiben.  „ , . . 

Die  Ursache  des  Gerinnens  kann  demnach  auf  diesem  mechanischen 
Wege  Iiinweggenommen  und  das  Fibrin  dargestellt  werden. 

Blutkörperchen.  Beim  Vermischen  des  venösen  Blutes  mit  dem  acht- 
fachen Volum  einer  concentrirten  Lösung  von  Glaubersalz  behalten,  wie 
•schon  früher  bemerkt,  die  Blutkörperchen  ihre  Form  und  Beschaffenheit, 
das  Fibrin  des  venösen  Blutes  scheidet  sich  nicht  ab,  es  bleibt  in  Auf- 


lösung. 

Nach  der  gewöhnlichen  Vorstellung  bestehen  die  Blutkörperchen  aus 
einer  durchsichtigen,  dünnen,  ungefärbten  Hülle,  welche  eine  in  \>  asser 
leichtlösliche  Materie  einschliefst,  die  den  Farbstoff  des  Rjutes  eut“ 
hält.  Wenn  man  das  Verhalten  der  Salze  , gegen  thierische  Substanzen 
überhaupt  ins  Auge  fäfst,  so  kann  man  über  die  Wirkung,  welche  das 
reine  Wasser  auf  die  Blutkörperchen  ausubt,  nicht  zweifelhaft  se3n  , man 
weifs,  dafs  viele  Salze  wasserhaltigen  Thierstoffen  das  Wasser  entziehen, 
dafs  Salzauflösungen  von  Thierstoffen  nicht  aufgenommen  werden. 

Die  Blutkörperchen  schwimmen  in  einer  salzhaltigen  Flüssigkeit,  dem 
Serum;  zwischen  dem  inneren  flüssigen  und  löslichen  fherfe  derftf '’®n 
und  dem  Serum  findet  ein  solches  Gleichgewichtsverhaitmrs  statt,  in  Be- 
ziehung auf  ihren  Wassergehalt,  dafs  sich  beide  gegenseitig  kein  Wasser 

entziehen.  . 

Durch  Zusatz  von  Wasser  wird  dieses  V e r h alt  n i fs  gc  an  dort , der  in- 
nere lösliche  Theil  der  Blutkörperchen  nimmt  nämlich 

Wasser  auf,  wodurch  sein  Volumen  zunimmt;  eine  g • nl 
das  Zerreilsen  der  äufseren  Hülle,  der  eingeschlossene  Jheil  tritt  aus  und 
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mischt  sich  mit  der  Flüssigkeit,  aber  nach  24  Stundeu  kann  man  die  zer- 
risseneu  Hüllen,  wiewohl  in  der  Form  zusainniengezogen  und  verändert, 
in  dem  mit  Wasser  gemischten  Blute  noch  wahrnelunen.  (Joh.  Müller). 

Aus  einer  Auflösung  von  Glaubersalz  oder  audern  Salzen , selbst 
Zuckerauflosung,  nehmen  offenbar  die  Blutkörperchen  kein  Wasser  auf, 
sie  verhaften  sich  gegen  sie,  wie  das  Serum. 

Aus  dem  mit  seinem  achtfachen  Volum  Glaubersalzlösung  gemischten 
Blut  setzeu  sich  die  Blutkörperchen  in  Gestalt  eines  rothen  Bodensatzes 
nieder,  der  in  der  Flüssigkeit  im  reflectirten  Licht  einen  perlmutterartigen 
Glanz  zeigt.  Die  darüber  schwimmende  Flüssigkeit  ist  klar,  farblos  oder 
Eüthiich , sie  verhält  sich  genau  wie  Serum.  Das  Fibrin  , desseu  Abschei- 
dung durch  das  Glaubersalz  verhindert  wurde,  scheint  in  den  lösliehen, 
Zustand  übergegaugen  zu  scyn,  wo  es  alle  Eigenschaften  mit  dem.  Albu^- 
miu  thcilt. 

Durch  ein  Filter  von  der  Flüssigkeit  getrennt,  stellen  die  Blutkörper- 
chen eine  au  der  Oberfläche  hellrothe,  nach  innen  dunkelrothe,  plastische 
Masse  von  Houigconsistenz  dar.  ( Lecanu ). 

Als  ihre  Hauptbestandteile  lassen  sich  darin  Fibrin  und  Albumin,  das 
letztere  in  Verbindung  mit  dem  Farbstoff  des  Bluts,  nachweisen. 

Als  Bestandteil  der  Blutkörperchen  giebt  sich  das  Fibrin  leicht  in  dem 
Absätze  zu  erkennen,  wenn  er  mit  einer  Kochsalz  - oder  Glaubersalz- 
lösuog  zerrieben  uud  heftig  geschüttelt  wird,  es  entsteht  in  diesem  Falle 
eine  trübe,  blutrote  Flüssigkeit,  die  bei  ruhigem  Stehen  eine  weifse,  häu- 
fige Materie  absetzt,  welche  identisch  ist  mit  Fibrin.  Eine  concenlrirte 
Auflösung  von  Chlorcalcium  entzieht  den  Blutkörperchen  das  Wasser  und 
macht  sie  zusammeuschrumpfen , wird  aber  diese  scheinbar  unlöslich  ge- 
wordene Masse  mit  reinem  Wasser  ausgewaschen,  so  schwillt  sie  zuerst 
zu  einer  dem  Johannisbeergelee  ähnlichen  Gallerte  auf,  die  sich  in' mehr 
Wasser  löst.  Aus  dieser  Lösung  setzt  sich  in  der  Hube  Fibrin  in  weifsen 
Häuten  ab.  Die  über  dem  ausgeschiedenen  Fibrin  stehenden  Flüssigkeiten 
gerinnen  in  der  Hitze  und  verhalten  sich  in  Beziehung  auf  ihren  Albumiu- 
gehalt  ganz  wie  das  Serum.  (Lecanu). 

Der  Fibringelialt  der  Blutkörperchen  iäfst  sich  nach  einem  andern  vou 
Pr.  Denis  angegebenen  Verfahren  noch  leichter  darthun.  Prefst  man  näm- 
lich Blutkuchen  vou  venösem  Blute  iu  einer  feinen  Leinwand  aus,  so  bleibt 
das  Fibrin  in  dem  Tuche  zurück,  und  durch  die  Poren  desselben  (liefst 
ein  GemeDge  von  Serum  mit  Blutkörperchen  aus.  Lälst  man  diese  dicke, 
braunrothe  Flüssigkeit  zum  viertenmale  durch  feine  Leiuwaud  gehen,  um 
alles  eingemengte  Fibrin  zurückzuhaiten , uud  setzt  ihr  einen  Ueberscltufs 
von  gepulvertem  Salpeter  zu,  so  wird  sie  nach  12  bis  14  Stnndeu  dick 
und  gallertartig  , später  schleimig.  Bindet  man  in  diesem  Zeitpunkte  die 
Masse  iu  reine  Leinwand  ein  und  hängt  sie  dann  4 Stunden  lang  in  reines 
\\  asser,  so  dafs  sich  der  flüssig  gebliebene  Tlieil  rasch  von  dein  gallert- 
artigen trennt,  so  bleibt  Fibrin  im  aufgequolleuen  Zustande  iu  dein  Tuche 
zurück.  Im  Wasser  zertheilt  es  sich  zu  gallertartigen  Fäden,  die  sich 
mit  einem  Glasstabe  im  farblosen  Zustande  herausneiuneu  lassen.  Boi  län- 
gerer Berührung  mit  Salpeter  verschwindet  dieses  Fibrin  vollständig  und 
wird  aufgelöst,  was  zu  beweisen  scheint,  dafs  es  einerlei  Beschaffenheit 
mit  dem  sich  von  selbst  aus  dem  venösen  Blute  ausscheidenden  Fibrin  be- 
sitzt. ( [Denis ). 

Berzelius  hat  mit  Globulin  einen  Bestaiultheil  des  Bluts  bezeichnet 
der  in  seinen  Eigenschaften  von  dem  Albumin  sieb  dadurch  unterscheiden 
soll,  dafs  er  in  Salzlösungen  von  einer  gewissen  Concentrafion  unlöslich 
ist,  uud  heim  Erhitzen  zu  einer  körnigen  Masse  gerinnt.  Dm  eine  klare 
Ansicht  über  die  Existenz  oder  Nichtexisteuz  des  Globulins  zu  h;fl>en  muls 
hervorgehoben  werden,  dafs  Berzelius  den  Absatz  aus  dem  Blute  dessen 
Gerinnung  man  durch  Salzlösungen  gehindert  hat,  für  diesen  besondern 
Bestandiheil  hält , alleiu  es  Iäfst  .sich  durch  ein  Mikroskop  dai  tiuiu  , da£» 
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dieser  Absatz  aus  unveränderten  Blutkörperchen  besteht,  deren  Unlöslichkeit 
durch  ihre  Form  und  die  erwähnte  Eigenschaft  der  Salzauflösungen  be- 
dingt ist.  Mischt  man  die  Blutkörperchen  (den  rothen  Absatz  ans  den» 
Gemenge  von  Blut  und  Glaubersalz)  mit  Wasser,  so  entsteht  eine  dunkel» 
rothe  Auflösung,  welche  beim  Sättigen  mit  Kochsalz  oder  Glaubersalz 
keine  in  Wasser  lösliche  Materie  absetzt.  Wäre  Globulin  mit  den  Eigen- 
schaften , die  mau  ihm  zuschreibt,  iu  dieser  Auflösung  vorhanden,  so 
niüfste  Glaubersalz  seine  Abscheidung  bewirken,  was  nicht  der  Fall  ist. 

Blutroth.  Als  ein  den  Blutkörperchen  oigcnthüinlicher  Bestaudtbeil 
muss  die  Materie  angesehen  werden , von  welcher  das  Blut  seine  rothe 
Farbe  erhält.  Mau  kennt  diesen  rothen  FarbestofF  in  reinem  Zustande 
nieljt;  er  ist  so  leicht  veränderlich,  dafs  alle  Bemühungen  ihn  darzustelleu 
bis  jetzt  ohne  Erfolg  geblieben  sind. 

Das  Wässer,  womit  man  frischen  Blutkuchen  ausgewaschen  hat,  ent- 
hält den  rothen  Farbestoff  des  Bluts  in  Auflösung,  ln  dieser  Flüssigkeit 
läfst  sich  die  Gegenwart  von  Albumin  leicht  darthun.  Sie  gerinnt  in  der 
Wärme  zu  einer  körnigen  Masse,  gibt  mit  Essigsäure  und  dann  mit  viel 
Wasser  vermischt  einen  Niederschlag  von  unlöslichem  Albumin  und  wird 
durch  Säuren,  Quecksilbersalze,  Gerbesäure,  Kreosot  genau  wie  das 
Serum  gefällt,  mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dafs  alle  diese  Niederschläge 
gefärbt  sind.  Der  rothe  Farbestoff  ist  offenbar  in  den  Blutkörperchen  in 
chemischer  Verbindung  mit  dem  Albumin  enthalten  , in  welchem  er  diesem 
ln  allen  Verbindungen,  die  cs  mit  andern  Körpern  eingebt,  folgt.  Das 
Albumin-Blutrot  ist  mit  Salzauflösungen  mischbar  ohne  Fällung,  durch 
Säuren  und  Alkalien  wird  es  in  seinem  Verhallen  wesentlich  verändert, 
indem  es  in  Berührung  damit  seine  rothe  Farbe  sowohl , wie  alle  seine 
übrigen  Eigenschaften  einbüfst. 

Frisch  aus  dem  Blutkucheu  dargestellt  ist  die  Verbindung  des  Albu- 
mins mit  dem  rotheu  Farbestoff  des  Bluts  dunkclroth , diese  Farbe  wird 
last  schwarzroth , wenn  sie  in  verschlosssenen  Gefäfsen  aufbewahrt  wird. 
Mit  Sauerstoffgas  oder  Luft  in  Berührung,  wird  sie  heller  ruth , ohne  aber 
nur  entfernt  der  des  arteriellen  Blutes  ähnlich  zu  werden.  Kohlensäure- 
gas und  schwefligsaures  Gas  färben  die  Auflösung  schwarzroth,  beinahe 
braun  j Stickoxid  ulgas  purpurroth;  Alkohol  und  Säuren  machen  sie  zu 
einer  braunen  Masse  gerinnen  ; Alkalien  färben  sie  ebenfalls  braun , ohne 
einen  Niederschlag  zu  bewirken.  Durch  Schwefelwasserstoff  oder  Schwc- 
folkalium  wird  sie  anfänglich  grün , zuletzt  schwarz.  Kochsalz  und  an- 
dere Salze  machen  die  Auflösung  etwas  heller  rot;  Salze  mit  alkalischer 
Basis  bringeq  darin  keinen  Niederschlag  hervor.  Das  Albumin  ist  an  und 
für  sich  farblos,  alle  eben  erwähnten  Farbeveränderungen  beziehen  sich 
offenbar  nur  auf  den  damit  verbundenen  Farbestoff,  dessen  Farbenwechsel 
von  einer  Zersetzung  oder  darauf  beruht,  dafs  er  eine  neue  Verbindung 
eingeht;  dies  bezieht  sich  namentlich  auf  die  Kohlensäure  und  das  Stick- 

oxidulga*.  , , _ ... 

Ueitet  man  durch  die  Auflösung  (von  Albumin-Blutrot)  einen  Strom 
Chlorgas,  so  entsteht  anfänglich  ein  braune«  Coagulum , was  bei  fortge 
seiztcm  Einleiten  von  Chlor  seine  Farbe  in  grau  ändert.  _ Die  über  dem 
Niederschlage  stehende  Flüssigkeit  ist  gelhlich,  sie  enthalt  aufser  Phos- 
phorsäure , Alkalien,  Kalk,  einen  Bestandteil , der  in  dem  reiuen  Fibrin 
und  Albumin  gänzlich  fohlt,  und  dies  ist  eine  beträchtliche  Menge  Eisen, 
was  sich  durch  Blutlaugensalz  und  die  gewöhnlichen  Reagentien  entdecken 

läfst.  , 

Die  Gegenwart  des  Eisens  in  der  Asche  vom  Blute  ist  schon  sehr 
lange  bekannt,  als  Bestandteil  der  Blutkörperchen  wurde  es  erst  spater 

k Durch  diesen  Eisengehalt  unterscheidet  sich  der  Farbestoff  des  Bluts 
von  allen  übrigen  Bestandteilen  des  Thierkörpers ; es  gibt  aulser  dem 
Blutroth  keiueu,  welcher  Eisen  enthält,  und  kann  ein  Eisengehalt  »rgen“- 
wo  nacligewiesen  werden,  wie  in  der  Muskelfaser  , so  ist  rterseine  ah- 
gängig  vou  der  Gegenwart  von  Blutroth.  Nur  Haaro  ftud  Horn^  die  kein 
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HK.  in  Um 

«j;  «*««*'«»'  rrÄJTÄ  sa*K' «ÄhS«- 

risE.^,  ifiÄSgÄ 

S ftrennt,  nie  leidere  ist  gell,  gefaxt  Das 

„!?,,  hPim  Trocknen  schwarzroth,  beim  Pulvern  wird  es  liellei  rotii,  es  ist 
im  kalten  und  warmen  Wasser  unlöslich;  leicht  löslich  hingegen  in  atzen- 
h™  fixen  Alka^en  Wird  das  gekochte  Aibumin-Blutroth  noch  feucht  in 
verdünnter  Kalilauge  bis  zur  Sättigung  aufgelöst  und  f ^da^pf^mS°A^u" 
culirt  diese  Auflösung  heim  Verdampfen,  eine  Eigenschaft,  die dem  Al 
min  für  sich  abgeht.  Die  von  dem  Coagulum  abfütrirte  Flüssigkeit  ist  Bi  un 

8ef,Die  'wäsfrige 'Auflösung  von  Albumin  - Rlutroth  gerinnt  durch  Zusatz 
von  Alkohol,  das  entstandene  rothbraune  Coagulum  hat  seine  Loslchkeit 
im  Wasser  vollständig  verloren.  Anhaltend  mit  Alkohol  WjoclU , lost 
dieser  eine  geringe  Menge  einer  Materie  daraus  auf,  die  nach  der  En.ter 
nung  des  Alkohols  als  braunes  im  Wasser  und  albnminhaltigon  l Jj»«»- 
keiten  unlösliches  Pulver  zurückbleibt  Getrocknetes  Albumin-Bluroh 
hinterläfst  eine  gelbgefärbte  Asche,  welche  von  I Kalbsblut  2 2 Proc  («• 
chaelis ),  von  Menscheublut  1,3  Proc.  tBerxehus ),  von  Ocbseublut  1 1 roc. 
beträgt.  Diese  Asche  bestaud  nach  der  Analyse  von  Berxelius: 

Asche  des  Albumin-Blutroths 

Menscheublut  Ochsenblut 

Kolilensaures  Natron 0,230  " n 

Phosphorsaurer  Kalk 0,077  ^,0 

Kalk 0,155  0,200 

Basiscli-pliosphorsaures  Eisenoxid  ...  0,077  0,075 

Eisenoxid 0,384  0,500 

, n n-rt  Kohlensauros  und 

Kohlensäure  und  Verlust 0,0/7  phosphors.  Alkali 

1.000  1 ,000 


Man  beobachtet  leicht,  dafs  die  relativen  Verhältnisse  in  den  anorga- 
nischen Bestandteilen  des  Albumin-Blutroths  ungleich  sind;  das  Albumin- 
Blutroth  von  Ochseublut  ist  reicher  an  Eisen  und  ärmer  au  Alkalieu  , als 
das  vom  Menschenblute. 

Wenn  man  eingetrocknetes  Blut  oder  Albumin-Blutroth  zu  feinem  Pul- 
ver verreibt  und  nach  und  nach  mit  concentrirter  Schwefelsäure  befeuchtet, 
so  erhält  man  eine  weiche,  teigartige  Masse,  welche,  au  der  Luft  stehend, 
Feuchtigkeit  anzieht  und  zu  einer  rothen  Gallerte  aufquillt.  Geschieht  das 
Befeuchten  mit  concentrirter  Schwefelsäure  bei  Vermeidung  aller  Erhitzung, 
so  bemerkt  man  keine  Erscheinung , die  auf  eine  Zersetzung  schliefsen 
liefse , namentlich  keine  Entwickelung  von  schwefliger  Säure.  Der  ent- 
standene Brei  ist  duukelbraunroth.  Die  durch  Anziehen  von  Feuchtigkeit 
gebildete  Gallerte  besitzt  dieselbe  Farbe;  wird  sie  mit  reinem  Wasser 
nach  und  nach  zerrieben  , so  schrumpft  sie  zu  einer  schwarzrothcn , zer- 
reiblichen  Masse  ein , die  in  einer  farblosen , wasserbellen  Flüssigkeit 
schwimmt;  diese  Flüssigkeit,  welche  den  gröfsten  Theil  der  Schwefelsäure 
enthält,  gibt,  mit  Ammoniak  und  Alkalien  versetzt,  gelbo  Niederschläge 
von  Eisenoxidhydrat;  durch  Blutlaugensalz  entsteht  oiu  Niederschlag  von 
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Berlinerblau  u.  s.  vv.  der  unlösliche  Rückstand  ntit  reinem  Wasser  gewa- 
schen, färbt  dieses  nach  Entfernung  der  überschüssigen  Säure  dunkelroth 
ohne  sich  vollkommen  aufzulösen;  seine  Farbe  wird  übrigens  durch  das 
" asc  ,en  heller.  Nach  dem  Gliihen  des  bis  zum  Gefärbtwerden  des  Was- 
sers ausgewaschenen  und  getrockneten  Rückstandes  bleibt  eine  Asche 
die  an  manchen  Stellen  weifs  , an  andern  gelhliclnveifs  ist.  Die  gelblich- 
v eilse  barbe  dieser  Asche  rührt  von  der  unvollkommenen  Ausziehung  des 
Eisens  her,  vorzüglich  davon,  dafs  einzelne  Thcile  des  mit  Schwefelsäure 
durchtrankten  Blutes  keine  gallertartige  Beschaffenheit  angenommen  hatten, 
und  bei  Ansatz  von  Wasser  zu  der  aufgequollenon  Masse  beim  Einschrum- 
plen  mit  eingeschlossen  wurden.  Aus  diesem  Verhalten  geht  hervor,  dafs 
sich  das  Eisen  des  Blutfarbstoffes  vollkommen,  und  zwar  als  Oxid  ans- 
zieheu  läfst,  ohne  dafs  mit  diesem  Austreten  sich  seine  Farbe  merklicher 
ändert. 


Sanson  hat  durch  Behandlung  des,  von  seinem  Eisengehalte  durch 
Schwefelsäure  auf  obige  Weise  befreiten  Blutes  mit  kochendem  Alkohol, 
nachdem  zuvor  der  Rückstand  bis  zuin  Röthen  des  Wassers  gewaschen 
worden  war,  eine  dunkelrothe  Auflösung  erhalten,  die  mit  Ammoniak 
neutralisirt , nach  dem  Verdampfen  des  Alkohols  eine  Materie  hinterliefs, 
die  sich  in  allen  Verhältnissen  in  Alkohol  mit  rother,  in  schwachen  alka- 
lischen Laugen  mit  blutrother,  in  sauren  Flüssigkeiten  mit  rosenrother 
Farbe  löste  , und  die  nach  dem  Einäschern  keine  gefärbte  Asche  hiuter- 
liels.  Dieser  Farbestoff  löst  sich  ebenfalls  in  Aefher  und  selbst  in  borax- 
sauren  und  kohlensauren  Alkalien  mit  lebhaft  rother  Farbe.  Dieses  Ver- 
halten ist  in  einigen  Beziehungen  dein  des  eigentlichen  BJutfarbestoffs  ähn- 
lich, so  hat  z.  B.  L.  Gvielin  beobachtet , dafs,  wenu  Blnt  mit  sehr  viel 
Alkohol  vermischt  und  gekocht  wird,  alsdann  der  Alkohol  roth  gefärbt 
und  der  Rückstand  grau  ist;  und  Uünefeld  hat  beobachtet,  dafs  unter 
gewissen  Umständen,  die  nicht  näher  erörtert  sind,  das  Albumin  - Blutroth 
seine  Farbe  an  Aetlier  abgiebt.  Dieser  rothe  eisenfreie  Körper  ist  offenbar 
eiu  Produkt  der  Eiuwirkung  der  Schwefelsäure  auf  den  ßlutfarbestoff,  und 
in  dem  Zustande,  wie  ihn  Sanson  erhielt,  nicht  in  dem  Blute  enthalten. 

Jedenfalls  geht  aus  dem  ganzen  Verfahren  zu  seiner  Darstellung  her- 
vor, dafs  conceutrirte  Säuren  dem  BlutfärbestofT  alles  Eisenoxid  zu  ent- 
ziehen vermögen , unter  Zurücklassung  von  verändertem  Albumin. 

Ein  anderes  Zersetzungsprodukt,  welches  alles  F.isen  des  Blutfarbestoffs 
enthält,  ist  von  Lecanu  dargestellt  uud  als  Hämatosin  beschrieben  worden. 
Man  erhält  es,  wenn  geschlagenes  Blut  durch  Zusatz  von  verdünnier 
Schwefelsäure  coagulirt , und  das  braune  Coagulum  mit  Alkohol  augerührt 
und  mehrmals  ausgeprel'st  wird , um  das  Wasser  zu  entferneu , sodaun 
mit  Alkohol , dem  etwas  Schwefelsäure  zugesetzt  worden,  wiederholt  so 
lauge  ausgekocht  wird,  als  sich  dieser  noch  färbt;  es  bleibt  ein  grauer 
Rückstand,  der  alle  Eigenschaften  von  schwefelsaurem  Albumin  besitzt, 
zurück.  Wird  der  braunroth  gefärbte,  weingeistige  Auszug  mit  Ammoniak  in 
schwachem  Ueberschufs  versetzt,  so  entsteht  eiu  Niederschlag  von  schwe- 
felsaurem Ammoniak  und  Albumin,  den  man  von  der  Flüssigkeit  durch 
Filtriren  trennt;  die  davon  ablaufende  Flüssigkeit  giebt,  zur  Trockne  ab- 
gedanipft,  eine  braune  Masse,  der  man  durch  Behandlung  mit  Wasser, 
sodann  mit  Alkohol  , zuletzt  mit  Aetlier  alle  darin  löslichen  Thcile  ent- 
zieht. Es  bleibt  nach  dieser  Behandlung  eiu  Rückstand,  den  man  zur 
weiteren  Reinigung  in  am  xioniak  hat  tigern  Alkohol  löst.  Man  filtrirl  aufs 
Neue  und  verdampft  die  Flüssigkeit  zur  Trockne  , wo  nach  Behandlung 
mit  Wasser,  Lecanu's  Hämalqsiu  in  reinem  Zustande  bleibt.  Dieses  Zer- 
setzungsprodukt ist  fast  geruch  - und  geschmacklos,  braun,  von  der  Farbe 
des  Schnupftabaks , in  Stucken  von  MetalJglanz  wie  Rothgültigerz , in 
Wasser , Alkohol,  Aetlier  und  Terpentinöl  uulöslich,  in  Alkalien  mit 
braunrother , nach  Lecanu  blutrother  Farbe  löslich.  Alkohol,  welcher 
Miueralsäurcn  enthält,  löst  das  Uämalosin  mit  hraunrother  Farbe;  aus 
diesen  Auflösungen  virii  es  durch  Wasser  gefällt.  Jiuiah  Zusatz  von 
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Blot.  — Blutfarbstoff. 


Ol  Ko-cui.,  Wird  es  in  gewöhnlichem  Alkohol  löslich.  Durch  Chlor  wird 
M^orseut  es  bleiben  tveifse  , unlösliche  Flocken , und  die  überstellende 
Flüssigkeit  enthält  Eisen.  Beim  Einäschern  bleibt  rothes  Eisenoxid, 
ches  frei  von  Phosphorsäure  ist. 

Die  Abwesenheit  der  Phosphorsäure  in  diesem  eisenhaltigen  Zesetzungs- 

„rodukte  des  Blutfarbestoirs  hat  man  bemerkenswerth  gefunden,  allein  s e 

räbJt  von  der  Methode  der  Darstellung  her-  Beim  Fallen  von  Blut,  wel- 
ches reich  an  phosphorsauren  Salzen  ist,  mit  verdünnter  Sclnvefelsaure, 

• j „iie  phosphorsäure  ausgeschieden,  indem  die  Schwefelsäure  ihren 
pY,u  Ä ^[ge^chene  Collum  utbi»  keine 
mehr,  und  in  den  daraus  dargestellten  Präparaten  mufs  sie  ebenfalls  fei - 
len  ^Nach  Ltcanu's  Verfahren  erhält  man  aus  dem  menseh  liehen  B ute 
ein  Hämatosin,  welches  nach  dem  Einäschern  10  pCt.  Eisenoxid  hinter- 
lälst  das  aus  Ochseublut  hinlerläfst  12,85  und  12, «7  pCt.,  das  aus  1 n - 
nerblut  8,34  Eisenoxid,  was  offenbar  beweist,  dafs  es  ein  in  seiner Zu- 
sammensetzung höchst  abweichendes  Produkt  ist  dessen  Eigenschaften, 
aus  dem  Blute  verschiedener  Thierarten  dargestellt,  übrigens  esen - 

lichen  identisch  sind.  (Ltcanu).  Da  nun  das  Hamatisin  uns  Huhnerblut 
das  Menschenblut  V*  sveniger  Eisenoxid  enthalt,  als  das  aus  Ochsen 
Wut,  so  hat  wohl  dieser  Bestandtheil  auf  die  wesentlichen  Eigenschaften 
des  Hämatosins  keinen  bedingenden  Einflurs. 

Das  Verhalten  des  getrockneten  Blutes  oder  Albumin -Blutroths  gegen 
concentrirto  Schwefelsäure,  welche  Eisenoxid  daraus  aufnimmt,  so  wie 
das  Verhalten  des  Bluts  gegen  Schwefelwasserstoff  und  lösliche  Schwefel- 
metalle  läfst  keinen  Zweifel  über  den  Zustand,  in  welchem  das  Eisen  iu 
dem  Farbestoff  des  Blutes  enthalten  ist.  Mau  kenDt  in  den  alkalischen 
Eisencyaniden  gewisse  Verbindungen  des  Eisens,  iu  denen  es  ein  anderes 
Verhalten  zjigt,  als  in  dem  Zustande  von  Oxid,  Chlorid,  Jodid  u.  s.  w. 
Das  Eisen  ist°  offenbar  iu  dem  Chlorid  und  Jodid  in  dem  nämlichen  Zu- 
stande enthalten,  als  im  Eisenoxid;  wir  können  eine  in  die  andere  mit 
grol’ser  Leichtigkeit  überführen;  diese  Verbindungen  [das  Oxid,  Chlorid, 
Jodid  und  Broinid)  werden  durch  lösliche  Scliwefelmetalle  in  Schwetel- 
eiseu  verwandelt.  Das  Eisen  in  den  Cyanverbindungen  wird  durch  kein 
Reagens  augezeigt,  Kali,  Natron  u.  s.  w.  bringen  darin  keinen  Nieder- 
schlag hervor,  lösliche  Scliwefelmetalle  verwandeln  es  nicht  iu  Schwefel- 
eisen. 


Der  Blutfarhestoff  enthält  Eisenoxid,  denn  mit  löslichen  Schwefelme- 
talleu  oder  in  dem  Blute  mit  Schwefelwasserstoff  zusammengebracht,  wird 
es  schwarzgrün , zuletzt  schwarz,  es  entsteht  Schwefeleiseu.  Dieses 
Verhalten  zeigen  alle  Verbindungen  des  Eisens,  die  iu  ihrer  Constitution 
den  Eisenoxiden  ähnlich  sind.  Wäre  es  in  einem  den  Ferrocyanideu  ähn- 
lichen Zustande  im  Blute  enthalten,  so  würden  lösliche  Scliwefelmetalle 
nicht  die  geringste  Wirkung  darauf  äufsern.  Das  Verhalten  des  rotheu 
Farbestoffs  im  Blut  gegen  Alkalien,  Blutlaugensalz  und  Gallustinctur,  wel- 
che keine  den  gewöhnlichen  Eisenreactioneu  ähnliche  Erscheinung  im  Blute 
hervorbringen,  erklärt  sich  leicht  dadurch,  dafs  in  einer  alkalischen  Flüs- 
sigkeit das  Eisen  weder  durch  Gallustinctur  noch  durch  ßlutlaugeusalz 
angezeigt  wird;  das  Blut  ist  aber  eine  alkalische  Flüssigkeit.  Ferner 
weifs  man,  dafs,  wie  G.  Ruse  gezeigt  hat,  das  Eisenoxid  in  alkalischeu 
Flüssigkeiten,  welche  organische  Materien  enthalten,  leicht  löslich  ist, 
und  durch  Alkali  also  aus  dem  Blute  in  keiner  Weise  ein  Niederschlag 
von  Eisenoxid  entstellen  kann.  Was  die  Chemiker  eigentlich  darunter 
verstehen,  dafs  sie  annehmen,  das  Eisen  sey  im  Blute  als  metallisches 
Eisen  enthalten  , ist  um  so  schwerer  zu  begreifen  , da  inan  wohl  fragen 
kann , in  welchem  Zustande  man  sich  denn  das  Eisen  im  Eiseuoxide 
denkt? 


Wie  erwähnt,  ist  der  reine  Farbestoff  des  Blufs  bis  jetzt  nicht  isolirt 
worden,  und  die  Kcnntnils  seiner  Zersetzungsprodukle  von  sehr  geringem 
Interesse. 
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Aus  dem  menschlichen  Blute  erhielt  Lecanu  im  Durchschnitt  2,27  pCt. 
seines  Hämatasins.  Nach  demselben  Chemiker  enthalten  1000  Blut  127,897 
Albumin -Blulroth  (Blutkörperchen),  welche  nach  Berzelius  0,555  pCt. 
im  Ganzen  also  0,09  Eisenoxid  enthalten.  Da  nun  das  Hämatosin  10  pCt’ 
Eisenoxid  beim  Verbrennen  hinterläfst,  so  sollten  2,27  Th.  0,227  Eisen- 
oxid liefern  , die  in  1000  Thle.  Blut  oder  in  127,897  Albumin- Blutroth 
enthalten  «030  müssen;  dieTs  ist  nur  Vs  der  Quantität,  die  das  letztere 
wirklich  enthält;  es  geht  daraus  hervour,  dafs  a/3  von  dem  Eisen  in  dem 
Farbestoff  des  Bluts  bei  der  Darstellung  des  Hämatosins  aulser  Verbindung 
treten  und  entfernt  werden.  In  der  That  läfst  sich  in  der  sauren  Flüssig- 
keit, nach  der  Fällung  des  Bluts  mit  verdünnter  Schwefelsäure,  Eiseu  mit 
den  gewöhnlichen  Reagentien  in  beträchtlicher  Menge  naelnveisen. 

Aufser  den  genannten  Bestandteilen  enthält  das  Blut  fette  Materien, 
die  aus  eingetrocWnetcm  Serum,  Fibrin  und  Albumin-Blutrot  durch  Aethcr 
und  Alkohol  leicht  ausziehbar  sind.  Eine  von  diesen  fetten  Substanzen  ist 
Gallenfett,  Cholsterin;  es  finden  sich  ferner  darin  fette  Säuren , teils 
frei,  theils  mit  alkalischen  Basen  vereinigt,  und  ein  in  seinem  Verhalten 
eigentümliches  Fett,  was  Lecanu  mit  Serotin  bezeichnet. 

Das  Hämatin  aus  Ochsenblut,  von  Lecanu , enthält  nach  der  Anal3'se 
von  Mulder  : 

Hämatin  in  100  Theilen. 


Kohlenstoff 

66,49 

65,91 

Stickstoff 

10,54 

10,54 

Wasserstoff 

5,80 

5,37 

Sauerstoff 

11,01 

11,75 

Eisen 

6,66 

0,58 

Mulder  berechnet  hieraus  die  Formel  Ctk  H4*  N„  06  Fe,  welche  mit 
Protein  in  keine  Beziehung  gebracht  werden  kann. 


Aus  dem  Blute  entsteht  in  dem  Ernährungsprocesse  die  Substanz  der 
Zellen  und  Gewebe,  das  Fibrin  und  die  Nervensubstanz ; es  ist  von  In- 
teresse, seine  Zusammensetzung  mit  der  des  Muskelfleisches  zu  verglei- 
chen, in  welchem  wir  seine  Bestandteile , und  zwar  in  einem  ähnlichen 
Verhältnisse  wiederfinden  müssen.  Man  kann  das  Muskelfleisch  als  Blut 
betrachten , was  eine  höhere  organisirte  Form  angenommen  hat.  In  der 
That  hat  die  Analyse  ergeben,  dafs  die  Zusammensetzung  der  Muskelfaser 
vom  Ochsen  nicht  mehr  von  der  des  Ochseublutes  abweicht , als  zwei 
Analysen  vom  Blute  allein,  oder  vom  Muskelfleische  unter  einander  ab- 
weichen. 


Ochsenblut  in  100  Theilen.  Ochsenfleisch. 


(Dr.  Playfair .)  fBöckmannJ  QPlayfair.)  fBöckmannJ 


Kohlenstoff 

51,950 

51,965 

51,83 

51,893 

Wasserstoff 

7,165 

7,330 

7,56 

7,590 

Stickstoff 

17,172 

17,173 

17,15 

17,160 

Sauerstoff 

19,295 

19,115 

19,33 

19,137 

Asche 

4,418 

4,413 

4,33 

4,330 

Es  wurde  zu  diesen  Analysen  fettfreie  Muskelfaser  gewählt,  welche 
bei  100’’  bis  zur  Entfernung  aller  Feuchtigkeit  getrocknet  war. 

Das  Blut  war  ein  Gemenge  von  arteriellem  und  venösem  Blute,  sowie 
es  beim  Schlachten  erhalten  wird  ; man  liefs  es  frisch  in  kleinen  Portionen 
in  einem  erwärmten  silbernen  Gefälse  eintrocknen,  wo  es  sich  nac  1 eini- 
gen Minuten  in  Gestalt  einer  glänzenden,  brüchigen,  uncoagulirten  Masse 
umwandelte , die  sich  leicht  zum  feinsten  Pulver  reiben  liels.  ln  diesen 
Analysen  ist  der  Stickstoff  nach  der  qualitativen  Methode  bestimmt,  nach 
der  man  einerlei  Vorbältnif»  Kohlensäure  und  Stickgas  (l  : 7)  ertue  . 


Blut. 
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Nach  der  quantitativen  Methode  ist  der  Stickstoffgebalfc  etwas  gröfser, 
Avas  aber  auf  die  Schlüsse,  die  man  daraus  ziehen  kann,  ohne  de.  g 


ringsten  Eiuflufs  ist. 

Nach  Jjfcatiu  enthalten  1000  Blut 
Nach  Prevost  und  Dumas 


Serum. 

867,51 

870,8 


Blutkuchen. 
1 32,40 
129,3 


Nach  Beiden  imMittel  enthalten  1000 Blut  869,1547 
1000  l'heile  menschliches  Blut  enthalten  ferner: 


130,8453 


869,1547 

Serum 

enthalten 


130,8453 
Blutku- 
cheu  ent- 
halten 


,90,3/0/  ''p"“®pj;orl|aUjges  Fett,  Cholsterin,  Serolin , freie 
tOel-  und  Margarinsäure,  Kochsalz,  Chlorkalium, 
, ..  nQno  Jsalmiak,  kohleus.  Natron,  kohlens.  Kalk,  Bitter- 
10,9800  <efde  jdmsphors.  Natron , Kalk,  Schwefels.  Kali, 
/milchs.  Natron,  Salz  mit  fixen  und  fluchtigen  fiett- 
. säuren. 

67,8040  Albumin. 

3,9480  Fibrin. 

( Fett,  alka 

2,3700  Bämatosin  C veränderter  Blutfarbestoff).  UjseheF.rd 
*125,6273  Albumin  und  Fibrin  der  Blutkörperchen. ) salze  ent 

( haltend. 


100,0000  1000,0000 

Nach  Lecanu  ist  der  Wassergehalt  in  dem  Blute  des  Mannes  ge- 
ringer, als  in  weiblichen  Individuen,  das  Albumin  des  Serums  ist  in  dem 
Blute  beider  sehr  nahe  gleich;  die  Menge  des  Blutkuchens  (trocken)  ist 
im  männlichen  Blute  gröfser,  wie  im  weiblichen.  In  Zahlen  ausgedruckt, 
sind  diese  Verhältnisse  nahe  die  folgenden: 


Im  männlichen  Blute, 


Maximum.  Minimum. 


Wassergehalt  805,263  778,625 

Albumin  im  Serum  78,270  57,890 

Hlutkuchen(trockner)  148,450  1 15,850 


iin  tveiblichen  Blute. 
Maximum.  Minimum. 


853,135  790,394 

74,740  59,159 

128,999  68,349 


Mittel  - Wassergehalt  791,944  821,764 

„ Albumin  68,080  66,949 

„ Blutkuchen  132,150  99,169 


Der  Wassergehalt  in  dem  Blut  von  lymphatischen  Individuen  ist  grös- 
ser, als  bei  sanguinischen,  das  Verhälinifs  des  Albumins  im  Serum  ist  iu 
beiden  das  nämliche,  das  Blut  von  sanguinischen  enthält  mehr  Blutkuchen 
(Albumin,  Fibrin,  FarbestofF  der  Blutkörperchen  zusainmeugenommen), 
als  das  Blut  von  lymphatischen. 

Alle  Bestimmungen  von  Lecanu  beziehen  sich  auf  venöses  Blut. 


In  dem  Blut  lymphatischer, 


Männliches , weibliches, 


Wassergehalt  800,566  803,710 

Albumin  im  Serum  71,7015  68,660 

Blutkuchen  130,497  186,174 


sanguinischer  Individuen. 


männliches,  weibliches. 


786,584 

75,850 

116,667 


793,007 

71,261 

117,300 


Nach  Denis  ist  das  Foetal-Blut  reich  an  Blutkörperchen,  seine  Zu- 
sammensetzung ist  der  des  Blutes  der  Placenta  gleich  , bis  zum  5ten  Mo- 
nat nimmt  der  Wassergehalt  zu,  von  da  bis  zum  40sten  Jahr  nimmt  er 
wieder  ab.  Von  dem  40 — 70stcn  Jahr  an  wächst  der  Wassergehalt  wie- 
der. in  gleichen  Mengen  Blut  vom  ömonatlicheu  Foeius,  40-  und  70juh~ 
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rigen  Individuen  sind  die  beiden  erstcren , wenn  ihr  Gehalt  an  Blutkör- 
perchen verglichen  wird,  mit  dem  des  Foctus  vor  dem  5teu  Monat  und 
dem  Blut  eines  Individuums  nach  dem  40sten  Jahr,  reicher  au  Blutkörper- 
chen. Der  Albumingehalt  im  Serum  scheint  keinem  Wechsel  zu  unter- 
liegen. 

In  Beziehung  auf  die  Nahrung  ist  der  Wassergehalt  gröfser  bei  schlecht 
genährten  Individuen , der  Gehalt  an  fester  Substanz  demnach  gröfser  in 
dem  Blut  von  gut  genährten. 

Bestimmte,  conslante  Unterschiede  des  venösen  von  dem  arteriellen 
Blute,  in  Beziehung  auf  sein  specifisches  Gewicht,  Wärmecapacität , Ge- 
rinnbarkeit, sind  nicht  beobachtet  worden ; Wasser  und  Fibriugehalt  sind 
hingegen  in  beiden  ungleich. 

Das  venöse  Blut  enthält  mehr  Wasser,  wie  das  arterielle,  das  letz- 
tere ist  reicher  an  Blutkörperchen. 


Arterielles  Blut  aus  der  Aorta 
,,  „ aus  der  Carotis 


Pferdeblut. 

Wasser,  Feste  Substanz. 


I.  783,83 
II.  785,50 
I.  795,67 
II.  804,55 


216,17 
2 1 4,50 
204,32 
195,45 


Das  arterielle  Blut  enthält  mehr  Fibrin,  als  das  venöse. 


Venöses t.  Arterielles. 

I.  1000  Blut  geben  ( Lecanu ) Fibrin  5,12  10,69 

H.  >>  « ))  4,59  5,20 

Das  arterielle  Blut  enthält  mehr  Blutkuchen  (Fibrin,  Blutfarbestoir 
und  Albumin  in  den  Blutkörperchen) , als  das  venöse. 


1000  Blut  enthalten 
arterielles  venöses 

aus  der  Aorta,  Carotis,  untern  Hohlvene,  Jugularis. 
Blutkörperchen  122,68  126,6  106,759  111,00 

Das  Blut  enthält  Gase,  darunter  Kohlensäure,  Sauerstoff  und  Stick- 
stoff, die  durch  die  Luftpumpe  ausgeschieden  werden  können,  oder  welche 
einem  Strome  von  Wasserstoffgas,  was  man  durchleitet,  folgen.  {Magnus). 

Das  arterielle  Ulut  enthält  mehr  durch  die  Luftpumpe  ausscheidbare 
Kohlensäure,  als  das  venöse,  überhaupt  ist  es  au  Gasen  reicher. 

1000  Vol.  Pferdeblut  geben  nach  Magnus 

aus  venösem,  aus  arteriellem  Blute . 
Kohlensäure  47  Vol.  70,2 

Sauerstoff  12  ,,  25,0 

Stickstoff  7 ,,  9,9 


1000  Vol.  Kalbs-Blut: 

Kohlensäure  55,6  Vol.  71,0 

Sauerstoff  9,6  ,,  28,1 

Stickgas  6,4  ,,  18,1 

Der  Sauerstoffgehalt  des  Blutes  erscheint,  höchst  problematisch,  wenn 
man  erwägt,  dafs  das  Fibrin  die  Fähigkeit  besitzt,  Sauerstoff  eiuzunch- 
men  und  diesen  Sauerstoff  in  Kohlensäure  zu  verwandeln,  und  der  Blut- 
iärbcstoff  ausgezeichnet  ist  durch  die  Leichtigkeit,  mit  der  er  den  atmo- 
sphärischen  Sauerstoff  aufnimmt.  Wenn  das  venöse  Blut  Sauerstoff  m 
freiem,  uuverbuudenem  Zustande  enthält,  so  begreift  man  nicht,  wie  durch 
Hinzuführung  von  mehr  Sauerstoff  seiue  Farbe  sich  ändern , wie  dieser  in 
Verbindung  treten  kantig  während  der  dann  vorhandene  keine  * erhiuduu£ 
mit  seinen  llestaadtlieileu  eui/.ugcbcü  scheint. 


IC  r n a r u n g-s  p r o c e s s. 
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Der  Ernährungsprocefs  der  Pflanzen  und  Thicre. 

Die  Pflanzen  sind,  in  Hinsicht  auf  die  Quelle,  aus  welcher  ihre  Be- 
standteile entspringen,  ausschließlich  auf  die  anorganische  Natur  ange- 
wiesen , und  zwar  ist  es  die  Kohlensäure  und  das  Ammoniak  der  At- 
mosphäre, durch  welche  sie  mit  Kohlenstoff  und  Stickstoff,  und  da* 
Wasser,  durch  welches  sie  mit  Wasserstoff,  so  wie  Schwefelsäure,  durch 
welche  sie  mit  Schwefel  versehen  werden.  Kohlensäure , Ammoniak  und 
Wasser  sind  aber  nicht  die  einzigen  Bedingungen  des  Wachsthums  und 
der  Ernährung  der  Vegetabilien , sie  bedürfen  zur  Bildung  der  Blätter, 
Stendel,  der  Wurzeln  uud  Früchte  noch  einer  gewissen  Menge  minera- 
lischer Stoffe,  die  wir  als  nie  fehlende  Bestandteile  darin  finden;  diese 
sind  namentlich  phosphorsaure  Alkalien  und  Erden,  so  wie  Eisenoxid,  die 
Hauptbestandteile  der  Saaineu  , so  wie  Alkalien  uud  alkalische  Erden, 
die  in  der  Form  von  Salzen  mit  organischen  Säuren  verbunden  in  den 
Pflanzen  Vorkommen.  Diese  Bestandteile  bleiben  nach  dem  Verbrennen 
der  Pflanze  als  Asche  zurück,  in  welcher  sich  stets  noch  eine  gewisse 
Menge  schwefelsaurer  Alkalien  finden,  deren  Schwefelsäure  durch  die 
Oxidation  des  Schwefels  der  Schwefel-  und  Stickstoff- haltigen  Pflanzen- 
bestaudtheile  beim  Einäschern  gebildet  wurde.  In  einem  Boden , worin 
Alkalien,  alkalische  Erden,  phosphorsaure  und  schwefelsaure  Salze  fehlen, 
gedeihen  die  Pflanzen  nicht,  fehlen  die  phosphorsauren  Salze,  so  bilden 
sich  die  Suamen  nicht  aus. 

ln  dem  Keimungsprocefs  wird  Sauerstoff  absorbirt  und  eine  gewisse 
Menge  Kohlensäure  gebildet,  keimende  Saamen  auf  blaues  Lackmuspapier 
gelegt,  färben  es  rollt,  eine  Wirkung,  welche  nach  ßequerel  von  Essig- 
säure herrührt.  Das  Ainylon  wird  während  dem  Keimungsprocefs  in  Zucker 
und  Gummi  verwandelt,  die  Schwefel-  und  stickstoffhaltigen  Bestandteile 
der  Saamen,  in  sofern  sie  unlöslich  waren,  werden  löslich;  beide  werden 
zur  Ausbildung  der  Wurzelfäsern  und  ersten  Blätter  verbraucht,  die  wei- 
tere Entwicklung  der  Pflanze  hängt  ab  von  der  Aufnahme  von  Nahrung 
durch  die  auf  Kosten  der  Bestandteile  des  Saamens  gebildeten  Organe  der 
Ernährung. 

Die  Blätter  und  Wurzeln  nehmen  Kohlensäure  aus  der  Luft  und  dem 
Boden  auf,  welche  unter  Mitwirkung  des  Sonnenlichtes  eine  Zerlegung 
erfährt.  Der  Kohlenstoff  der  Kohlensäure  bleibt  in  der  Pflanze  zurück, 
während  ihr  Sauerstoff  gasförmig  abgeschieden  wird. 

Aufser  dem  Ammoniak,  einem  Bestandtheil  der  Atmosphäre,  kennt 
man  keine  andere  Quelle,  welche  den  Pflanzen  Stickstoff  liefert,  es  wird 
mit  der  Kohlensäure  aufgesaugt  und  geht  mit  ihrem  Kohlenstoff  , so  wie 
mit  Schwefel  aus  zerlegter  Schwefelsäure  zu  einem  Bestandtheil  des  vege- 
tabilischen Albumins,  Fibrins,  Caseins,  des  schwefelhaltigen  Bestandteils 
der  Cruciferen  etc.  oder  ohne  die  Mitwirkung  des  Schwefels  in  Caffein, 
Asparagin  etc.  über. 

An  allen  diesen  Bildungen  nimmt  das  Wasser  entweder  durch  seine 
Bestandtheile,  Wasserstoff  und  Sauerstoff,  oder  in  sofern  Anteil,  als  es 
die  notwendigen  Bewegungen  in  der  Pflanze  (Saftcirculation)  vermittelt, 
oder  dadurch,  dafs  es  Alkalien,  alkalische  Erden,  phosphorsaure  Salze 
und  Kieselerde  aus  dem  Boden  zuführt. 

Der  Uebergang  deT  Kohlensäube  in  einen  Bestandtheil  der  Pflanze 
scheint  nicht  sprungweise  zu  geschehen  , es  ist  im  Gegenteil  wahrschein- 
lich, dafs  die  Alkalien  und  alkalischen  Erden  notwendig  sind,  um  diesen 
Uebergang  zu  vermitteln  , dafs  die  organischen  Säuren,  die  wir  damit 
vereinigt  finden,  die  Zwischenglieder  dieses  Uebergangs  siud,  in  der  Art, 
dafs  sich  aus  der  Kohlensäure  beim  Hinzutreten  der  Bestandtheile  des 
Wassers  Oxalsäure,  Weinsäure,  Aepfelsäuro  etc.,  zuletzt  Zucker,  Amy- 
i Ion  und  Holzfaser  bildet. 

Aus  der  Kenntnifs  der  Nahrung,  welche  die  Pflanzen  bedürfeu,  ent- 
springen einige  für  die  Agricultur  wichtige  Hegeln. 
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E r n fi  fc  r u n g i»  p r « c e s s. 


1)  Durch  Zufuhr  von  verwesenden  Vegetabilien  wird  das  Wachsthum 
der  Pflanzen  beschleunigt,  ihr  Kohlenstoffertrag  gesteigert,  insofern  durch 
sie  in  dem  Boden  eine  Quelle  von  Kohlensäure  gegeben  wird.  Um  eine 
den  Pflanzen  nützliche  Wirkung  aus/.uüben , dürfen  diese  verwesenden 
Stoffe  nur  ia  eiuein  gewissen  Verhältnisse  im  Boden  vorhanden  seyn.  Ist 
ihre  Quantität  zu  grofs,  so  wird  die  Luft  im  Boden  ihres  Sauerstoffs  voll- 
ständig beraubt,  die  Wurzeln  faulen  und  die  Pflanze  stirbt  ab. 


2)  Durch  Zufuhr  von  verwesenden  Schwefel-  und  Stickstoff- haltigen 
(animalischen)  Körpern  schafft  mau  im  Boden  eine  Quelle  vou  Ammoniak, 
welche  nebst  der  gleichzeitig  sich  bildenden  Kohlensäure  zur  Beschleuni- 
gung der  Entwickelung  der  Pflanze  und  Vergrößerung  ihrer  Masse  an 
Schw  efel-  und  Stickstoff- haltigen  Bestandteilen  beiträgt. 

3)  Da  der  Uebergaug  des  Kohlenstoffs  der  Kohlensäure  zu  einem  Be- 
standteile der  Pflanze  vermittelt  wird  durch  die  Alkalien  oder  alkalischen 
Erden,  da  ferner  ohne  Uinzufuhr  von  phosphorsaureu  Salzen  sich  keine 
Saamen  und  damit  keine  ihrer  Stickstoff-  und  Schwefel- haltigen  Bestand- 
teile bilden,  so  ist  klar,  dafs  mit  aller  Zufuhr  von  Kohlensäure  und  Am- 
moniak das  Gedeihen  der  Pflanzen  nur  dann  beschleunigt  und  gefördert 
wird , wenn  die  hierzu  nötigen  Mineralbestandtheile  gleichzeitig  ge- 
geben sind. 

Ein  fruchtbarer  Boden  enthält  alle  zur  Entwickelung  und  zum  Ge- 
deihen der  Culturpflanzen  nötigen  Mineralbestandtheile;  fehlen  in  dem 
Boden  kieselsaure  Alkalien,  so  ist  er  unfruchtbar  für  die  Gramineen, 
welche  kieselsaures  Alkali  zur  Bildung  des  Halms  bedürfen;  ist  er  arm 
an  Alkalien,  so  gedeihen  Rüben,  Kartoffeln  u.  s.  w.  nicht.  Die  Legumi- 
nosen, Erbsen,  Klee  bedürfen  des  Kalkes  u.  s.  w.  Für  die  Gewinnung 
von  Saamen  (Getreide,  Erbsen,  Bohnen)  mufs  der  Boden  eine  reichliche 
Menge  phosphorsaurer  Salze  enthalten ; die  krautartigen  Pflanzen  und 
Wurzelgewächse,  überhaupt  alle  die , welche  man  in  der  Agricultur  nient 
zum  Saamentragen  kommen  läfst , haben  die  geringste  Menge  phosphor- 
saurer Salze  nötig. 

Da  der  Kohlenstoff  und  Stickstoff  der  Pflanzen  aus  der  Kohlensäure 
und  dem  Ammoniak  der  Atmosphäre  stammt,  welche  alle  Pflanzen  umgiebl 
und  allgegenwärtig  ist,  da  ferner  die  Atmosphäre  in  beständiger  Bewe- 
gung und  überall  und  an  allen  Orten  gleich  reich  an  diesen  Nahrungs- 
stoffen ist,  so  ist  klar,  dafs  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  in  geradem 
Verhältnifs  steht,  nicht  zu  seinem  Gehalte  an  Kohlenstoff-  oder  Stickstoff- 
reicher  Nahrung,  die  den  Pflanzen  niemals  fehlen  kaDU , sondern  zu  dea 
im  Boden  vorhandenen , mineralischen  Nahrungsstoffen. 

Hieraus  erklärt  sich  der  Nutzen  der  Asche  der  Holzpflanzen , so  wie 
die  Wirkung,  welche  die  Excremcnte  der  Thiere  und  Menschen  auf  die 
Fruchtbarkeit  der  Felder  ausiiben. 


Die  Pflanzenaschen  enthalten  die  mineralischen  Nahrungsmittel  der 
Wildwachsenden  Pflanzen,  und  da  diese  ln  ihrer  Qualität  gleich  und  nur 
in  ihrem  relativen  Verhältnisse  verschieden  sind  von  den  mineralischen 
Nahrungsmitteln,  welche  die  Culturpflanzen  aus  dem  Boden  bedürfen , so 
ist  klar  , dafs  wir  mit  der  Zufuhr  von  Asche  einem  unfruchtbaren  Boden 
die  Bedingungen  geben,  von  denen  das  Gedeihen  der  Culturpflanzen  ab- 
hängig ist.  Der  Boden  empfängt  hierdurch  das  Vermögen,  Kohlenstoff  und 
Stickstoff  aus  der  Luft  auf  seine  Oberfläche  in  der  Form  von  Pflan^n 
*u  condensiren  , ein  Vermögen,  was  er  nicht  besitzt,  wenn  die  den  I flan- 
zen  nöthigen  Bodenbestandtheile  fehlen. 

Da  nun  zuletzt  die  Excremcnte  der  Thiere  und  Menschen,  der  Harn 
und  die  Faeces  zusaminengenonimen , betrachtet  vt.Jcn  können  als  me 
mehr  oder  weniger  vollkommen  verbrannte  Asche  der 
da  ferner  diese  Speise  aus  Pflanzen  besteht,  oder  aus  ' . . 

ren,  die  ebenfalls  von  Pflanzen  stamraou , so  ist  klar,  dafs  wir  in id 
Urin  und  deu  festen  Excrementen  dem  Felde  zuruckgebon,  was  wir  in 


der  Pflanzen  and  Thiere. 
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in  den  geernteten  Friicliten  genommen  haben.  Das  gestörte  Gleichgewicht 
in  der  Zusammensetzung  des  Feldes  wird  durch  den  Dünger  wieder  her- 
irestellt  Ist  der  Ersatz  unvollkommen,  so  nimmt  die  Fruchtbarkeit  des 
Feldes  ab ; führen  wir  mehr  hinzu,  so  verbessern  wir  den  Boden. 

Die  Stickstoff-  und  Schwefel -haltigen  Bestandteile  der  Pflanzen  sind 
identisch  mit  den  Blutbestandtheileu , sie  sind  in  dem  Saamen  und  dem 
Safte  stets  begleitet  von  Alkalien  und  pliosphorsauren  Salzen,  welche  zur 
Erzeugung  des  Blutes  unentbehrlich  sind.  Durch  die  vitale  Thätigkcit  im 
Thiere  verwandeln  sich  diese  Bestandteile  der  Pflanzen  in  Blut,  aus  dem 
die  übrigen  Gebilde  des  Thieres  sich  entwickeln. 

Das  Thierlcben  unterscheidet  sich  in  chemischer  Hinsicht  von  dem 
Pflanzeuleben , in  sofern  es  abhängig  ist  von  einer  unaufhörlichen  Einsau- 
gung von  Sauerstoff,  welcher  in  der  Form  von  Wasser  und  Kohlensäure 
wieder  aus  dem  Körper  tritt,  während  iu  der  Pflanze  Wasser  und  Kohlen- 
säure absorbirt  und  Sauerstoff  ausgeschieden  werden. 

In  den  Thieren  gehen  unausgesetzt  zwei  Processe  vor  sich , der  Re- 
spirations-  oder  Zerstörungsprocefs  und  der  Ernährungs  - oder  Bildungs- 
procefs;  von  dem  Gleichgewicht  zwischen  beiden  hängt  die  Gesundheit  ab. 

Durch  die  Verbindung  des  Sauerstoffs  mit  den  Bestandteilen  der  Spei- 
sen oder  den  Bestandteilen  des  Körpers  wird  die  tierische  Wärme  er- 
zeugt. In  dem  Nutritionsprocefs  wird  der  tägliche  Abgang,  den  der  Körper 
erlitten  hat , wieder  ersetzt. 

Die  Nahrung  der  fleischfressenden  Thiere  besteht  aus  Proteinverbin- 
dungen (Fleisch  und  Blut)  und  Fett , ihre  Nahrung  verwandelt  sich  in 
Blut,  aus  dem  sie  stammt,  und  es  sind  bei  dieser  Thierklasse  die  Produkte 
der  Organe,  welche  eine  Umsetzung  oder  Veränderung  erlitten  haben, 
welche  zur  Verbindung  mit  dem  Sauerstoff,  zur  Erzeugung  der  tierischen 
Wärme,  zum  Widerstande  gegen  die  Einwirkung  der  Luft  dienen. 

Aufser  den  Produkten  der  Umsetzung  der  Organe  dienen  bei  den  pflan- 
zenfressenden Thieren  Zucker,  Gummi,  Amylon,  die  zur  Blutbildung  nicht 
dienen  köunen,  da  sie  keinen  Stickstoff  und  Schwefel  enthalten,  ebenfalls 
als  Respirationsmittel. 

Die  von  den  Thieren  genossene  Nahrung  nimmt  im  Körper  des  Thieres 
oder  Dach  seinem  Tode  die  Form  von  Sauerstoffverbindungen  an,  aller 
Kohlenstoff  und  Wasserstoff  und  Stickstoff  kehrt  in  den  Processen  der 
Respiration,  der  Fäulnifs  und  Verwesung  in  die  Form  von  Kohlensäure, 
Wasser  und  Ammoniak  zurück.  Nach  dem  Tode  des  Thieres  nehmen  seine 
Elemente  die  ursprüngliche  Form  wieder  an  , in  der  sie  einer  neuen  Ge- 
neration von  Pflanzen,  und  durch  diese,  von  Thieren,  zur  Nahrung  dienen. 

Die  Speise,  welche  das  Thier  genierst,  erleidet  in  seinem  Leibe  die 
nämlichen  Veränderungen,  wie  wenn  sie  in  einem  Ofen  verbrannt  worden 
wäre.  Durch  die  Lunge  und  Haut  treten  Kohlensäure  und  Wasser  die 
letzten  Produkte  der  Verbrennung,  durch  den  Harn  und  die  Faeees  tritt 
der  Rauch,  Rufs  und  die  Asche  aus. 

Die  Quantität  der  zu  genießenden  Speise  hängt  von  der  Menge  des 
in  einer  gegebenen  Zeit  aufgenommenen  und  ausgeathmeten  Sauersto'ffs  ab, 
und  hiernach  richtet  sich  die  Menge  der  freigewordenen  Wärme.  In  dem 
Harnstoff  haben  wir  Stickstoff  und  Kohlenstoff  in  dem  Verhältnifs,  wie  im 
doppelt  kohlensauren  Ammoniak  , in  dem  harnsauren  Ammoniak  ist  Stick- 
stoff und  Kohlenstoff  in  dem  Verliältnirs , wie  im  neutralen  kohlensauren 
Ammoniak  zugegen.  Das  Altantoin,  der  stickstoffhaltige  Bestandtheil  des 
Urins  des  Foetus  der  Kuh  enthält  die  Elemente  der  Harnsäure  und  dos 
Harnstoffs. 

Galle  uDd  barnsaures  Ammoniak  enthalten  die  Elemente  des  Blutes 
und  der  Muskelfaser.  Addirt  man  die  Hälfte  der  Elemente  der  Galle 
Cr*  Nt Hlä# 0M  zu  der  Formel  des  harnsauren  Ammoniaks  CuNi.K.O. 
so  hat  man  CiS  N„H„  01? , eine  Formel,  welche  sehr  nahe  die  Zusam- 
mensetzung des  getrockneten  Blutes  ausdrückt.  Daher  denn  die  Meinung, 
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Tabelle  über  Weing-eistgehalt. 


dafs  der  Stickstoff  der  Bestaudtlicile  des  Harns  (Harnstoff  kann  durch 
Hinzuführung  von  Sauerstoff  aus  Harnsäure  entstehen)  ursprünglich  Be- 
standtheil  der  thierischen  Gebilde  war,  und  dafs  die  Galle  die  andern 
Elemente  der  umgesetzten  Gebilde  enthält;  da  nun  die  Galle  in  den  Faeces 
der  fleischfressenden  Thiere  nicht  nachweisbar  ist,  soudern  in  Gasform 
aus  dein  Körper  tritt,  so  will  diefs  nichts  anderes  sagen,  als  dafs  sie  oder 
ihr  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  zur  Respiration  dient,  ganz  ähnlich,  wie 
diefs  mit  Bestimmtheit  von  dem  Fett  behauptet  werden  kann,  was,  wenn 
die  Zufuhr  von  Respirationsmitteln  fehlt , nun  ebenfalls  ausgeathmet  wird. 
(Ueber  diese  Verhältnisse  siehe  das  Nähere:  Organische  Chemie  in  ihrer 
Anwendung  auf  Agricultur,  Physiologie  und  Pathologie  von  J.  IAebig. 
Braunschweig  , bei  Vieweg). 


Tabelle 

üt>er  den  Gehall  des  wässerigen  Weingeistes  an  reinem  Weingeist , 

von  Meifsner. 
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Spec.  Gewicht  des  wässerigen  Weingeistes , wenn  er  in  100  enthält: 


an 


Weingeist 


100 

95 

90 

85 

80 

75 

70 

65 

60 

55 

50 

45 

40 

35 

30 

25 

20 

15 

10 

5 

O 


: dem  Gewicht  nach : dem  Maafs  nach : 


bei  20°. 

bei  17,5°. 

bei  20°. 

bei  17,5' 

0,791 

0,793 

0,791 

0,793 

0,805 

0,801 

0,809 

0,811 

0,818 

0,822 

0,824 

0,828 

0,831 

0,835 

0,839 

0,843 

0,843 

0,847 

0,854 

0,857 

0,856 

0,859 

0,867 

0,869 

0,868 

0,870 

0,880 

0,883 

0,880 

0,883 

0,893 

0,896 

0,892 

0,895 

0,906 

0,907 

0,904 

0,906 

0,917 

0,919 

0,915 

0,917 

0,928 

0,930 

0,926 

0,928 

0,938 

0,940 

0,937 

0,939 

0,947 

0,949 

0,947 

0,948 

0,955 

0,958 

0,955 

0,958 

0,963 

0,964 

, 0,963 

0,965 

0,969 

0,970 

0,970 

0,971 

0,975 

0,976 

0,977 

0,977 

0,981 

0,980 

0,984 

0,983 

0,987 

0,986 

0,902 

6,991 

0,993 

0,993 

1,000 

1,000 

1,000 

1,000 
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Erklärung  der  Kupfertafeln. 


Tafel  I. 


Fig.  1.  Eine  der  S.  126  erwähnten  Beindorf  sehen  Mensuren  von 
feinem  englischen  Zinn,  aus  einem  Stück  gegossen;  mit  vorspringendem 
Fuss,  flach  ausgehöhltem  Boden,  ohne  alle  scharfe  Kanten,  und  genau 
kalibrirt  mit  eingegossenen  vorspringenden  Strichen  und  Zahlen. 

Fig.  2.  ist  der  S.  133  beschriebene  Filtrirapparat  von  Berzelius; 
a.  a sind  die  Filtrirröhren,  letztere  ungefähr  in  halber  natürlicher  Grösse ; 
b ist  der  Trichter  mit  dem  Filter,  c die  Flasche,  welche  die  zu  filtri- 
rende  oder  zum  Aussüssen  bestimmte  Flüssigkeit  enthält  und  in  welche 
die  Filtrirröhre  mittelst  eines  durchbohrten  Korks  gepasst  ist;  d die 
Flasche  zum  Auffangen  des  Filtrats,  e ein  Stativ,  um  Trichter  und  Flasche 
gehörig  reguliren  zu  können.  Die  Spitze  der  Filtrirröhre  muss  immer 
untergetaucht,  und  die  Seitenöflhung  nicht  zu  hoch  gestellt  seyn,  dass 
das  Nachfliessen  aufhört,  ehe  der  Trichter  ganz  voll  ist. 

Fig.  3.  ist  die  S.  133  beschriebene  ähnliche,  von  Scliee f er  ab- 
geänderte, Filtrirröhre  a,  welche  anstatt  der  Seitenöffnung  mit  aufwärts 
gebogener  Röhre  ein  2tes  gekrümmtes  Röhrchen  b enthält;  beide  sind 
in  einen  doppelt  durchbohrten  Kork  gepasst,  und  leisten  so  das 
Nämliche. 


Fig.  4.  ist  die  ebendaselbst  beschriebene  Vorrichtung  zum  Filtriren 
und  Aussüssen  von  Gay-Lussac ; a ist  die  Woulfische  Flasche  mit  2 
Röhren,  von  welchen  die  eine  b als  Heber  wirkt,  und  die  andere  gerade 
c zum  Reguliren  des  Nachfliessens  dient ; d ist  der  Filtrirtrichter.  Die 
Flüssigkeiten  laufen  so  immer  gleichförmig,  die  Höhe  des  Niveau’s  ma01, 
seyn,  welche  sie  will. 


Fig.  5.  ist  der  S.  134  beschriebene  Filtrir  — und  Aussüss -Apparat 
von  Schindler;  a ist  die  Flasche,  Krug  u.  s.  w.  mit  abgesprenglem 
Boden,  welche  die  zu  filtrirende  Flüssigkeit  enthält,  und  unten  mit  Fil— 
trirpa-pier,  das  aussen  mit  Leinwand  umgeben  und  mit  Bindfaden  fest 
um  das  Gcfäss  gespannt  ist,  hinreiejiend  geschlossen;  b ist  der  Trichter 
in  welchen  das  Gefäss  gesetzt  wird,  c ein  Brettchen  mit  einer  Oelfnun^ 
si^keit  Ml  6 a S Unterlage’  UDd  d di0  Flasche  zum  Auffangen  der  F!üs- 

Gagcr’s  Phnrmncie.  /.  ( 5le  Aufl. ) 
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Fig.  6.  ist  ein  Trichter  mit  doppelten  Wandungen,  die  einen  hoh- 
len verschlossenen  Rauin  zwischen  sich  lassen,  welcher  mit  heissem 
Wasser  durch  eine  verschliessbare  OelTnung  gefüllt  wird,  das  durch 
einen  unten  zur  Seite  angebrachten  Hahn  abgelassen  werden  kann.  Er 
ist  noch  mit  einem,  jedoch  nicht  ganz  luftdicht  schliessenden  Deckel 
versehen.  Dient  zum  Filtriren  von  dickflüssigem  oder  festem  Fett  (Ri- 
cinus-, Croton-Oel,  Cacaobutter)  u.  s.  w. 

Fig.  7.  ist  die  S.  134  beschriebene  Beindorfsohe  Decoclcn-Presse ; 
a der  Hebel,  welcher  den  beweglichen  Stempel  b enthält,  c der  Stuhl, 
in  dem  der  Trichter  d steckt,  in  welchen  der  Durchschlag  e passt. 

Fig.  8.  A.  Die  S.  146  erwähnte  Fuchsische  Weingeistlampe: 
a ist  der  zinnerne  Behälter  für  Weingeist,  b ein  messingener  Stöpsel 
mit  messingener  Hülle,  der  auf  einer  Seite  so  durchbohrt  ist,  dass  die 
atmosphärische  Luft  durch  diese  OelTnung  und  eine  Rinne  an  der  Hülle 
mit  der  Röhre  c communicirt,  wenn  der  Griff  des  Stöpsels  mit  der  Breite 
parallel  gegen  den  hohlen  doppelten  Cylinder  d stellt,  in  jeder  andern 
Richtung  sie  aber  abschliesst;  der  Cylinder  d enthält  einen  Archandschen 
Docht,  und  kann  mit  einem  Deckel  verschlossen  werden.  Diese  Lampe 
kann  man  überall  hin  unter  kleine  Oefen,  Abrauchschalen,  Retorten  u. 
s.  w.  richten ; sie  ist  bequem  beim  Nachfüllen,  und  spart  sehr  an  Wein- 
geist, da  der  Behälter  vom  brennenden  Docht  entfernt,  folglich  nich^ 
von  der  Flamme  erhitzt  werden  kann. 

Fig.  8.  B.  ist  die  ebendaselbst  erwähnte  Lampe  mit  doppeltem 
Luftzug.  A stellt  die  Lampe  mit  allen  Theilen  im  Profil  vor,  a ist  der 
messingene  Behälter  mit  Weingeist,  bei  b ist  eine  mit  einem  Glasfenster 
verschlossene  OelTnung,  um  den  Stand  des  Weingeistes  zu  beobachten, 
c ist  die  verschliessbare  Oeffnung  zum  Nachfüllen,  d der  doppelte  hohle 
Cylinder  von  Messing,  welcher  den  weiten  Argandschen  Docht  enthält, 
der  mittelst  eines  gezähnten  Rades  und  einer  gezähnten  Stange,  die  unten 
eine  Querstange  hat,  die  den  Docht  mittelst  eines  Ringes  fasst,  höher 
und  niederer  gestellt  werden  kann ; e ist  ein  Schornstein  von  Schwarz- 
blech, welcher  zur  Beförderung  des  Zugs  und  um  die  Hitze  zusammen- 
zuhalten, dient;  /'ein  Platintiegel,  der  auf  einem  Triangel  von  Eisen- 
drath ruht,  und  durch  den  mit  einer  Schraube  versehenen  Ring  g an 
der  Messingstange  h des  hölzernen  Stativs  k höher  und  niederer  gestellt 
werden  kann;  i ist  eine  2te  Stange,  mittelst  deren  man  die  Lampe 
höher  und  niederer  stellen  und  der  Stange  li  nähern  oder  von  derselben 
entfernen  kann,  eben  so  lässt  sich  die  Stange  des  Ringes  g verlängern 
und  verkürzen.  Diese  Lampe  giebt  im  Verhältniss  eine  sehr  starke 
Hitze,  so  dass  man  Glasmasse  u.  s.  w.  darin  schmelzen  kann.  Die  Ver- 
bindungsstangen u.  s.  w.  müssen  aber  möglichst  dünn  gearbeitet  scyn, 
damit  sie  nicht  zu  viele  Wärme  ableiten.  B zeigt  die  Lampe  im  Aufriss 
und  C im  Grundriss. 

Fig.  9.  A.  ist  die  ebendaselbst  angeführte,  von  Oechsle  in  Pforz- 
heim verfertigte  Löthlampe  von  Messing;  a ist  ein  Behälter , in  welchen 
Oe!  fauch  Weingeist)  gegossen  wird;  er  hat  oben  drei  Oeflnungen. 
Die  2 äussern  enthalten  bewegliche  hohlo  Zapfen  mit  baumwollenen 
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Dochten,  die  dritte  dient  zum  Einfüllen  Cauch  kann  der  Behälter  oben 
offen  seyn;  man  legt  dann  an  seinen  beiden  Enden  Dochte  hinein  und 
giesst  ihn  mit  Talg  voll);  b ist  ein  2ter  messingener  cylindrischer,  oben 
und  unten  flach  gewölbter  Behälter,  der  mittelst  einer  Hülse  an  dem 
Messingstab  c hängt  und  durch  eine  Stellschraube  höher  und  niederer 
gerichtet  werden  kann.  In  einen  oben  befindlichen  hohlen  Zapfen  passt 
genau  ein  hohler  stumpfer  Kegel  mit  der  fast  Sförmig  gebogenen  Röhre 
d,  die  sich  in  eine  feine,  mittelst  einer  Schraube  bewegliche  Spitzu 
endigt.  Beim  Gebrauch  der  Lampe  wird  der  Behälter  b mit  Weingeist 
etwa  zu  3/i  angefüllt;  beide  Dochte  zündet  man  an  und  richtet  die 
Spitze  der  Röhre  in  die  vordere  Flamme ; die  durch  die  hintere  Flamme 
erhitzten  Weingeistdämpfe  in  dem  Behälter  b bilden  beim  Durchströmen 
durch  die  Flamme  des  Dochts  eine  intensive  Löthrohrflamme. 

Fig.  9.  B.  ist  das  Löthrohr  von  Gähn ; a die  Weingeist-  oder 
Oel- Lampe,  b die  conische  Messingröhre  zum  Blasen,  welche  in  einen 
hohlen  Cylinder  c sich  erweitert,  in  dem  sich  die  Feuchtigkeit  ansam- 
mmelt;  dieser  hat  zur  Seite  einen  kleinen  Cylinder  mit  einer  Schrauben- 
mutter, in  welche  hohle  Spitzen  d mit  verschieden  feiner  Oeffnung  ge- 
schraubt werden  können. 

Fig.  10.  ist  die  S.  158.  beschriebene  Realsche  Presse  mit  2 Cy- 
lindern;  a der  Cylinder  zum  Beschicken,  b ein  hohler  Zapfen  zum  Ab- 
lassen der  Flüssigkeit,  c der  hohle  Zapfen,  welcher  die  Röhre  ff  enthält, 
dd  die  beiden  Durchschläge,  e der  2te  Cylinder  mit  Einschnitten,  in 
welche  die  Haken  an  dem  Cylinder  a zum  Feststellen  gepasst  werden. 
Man  kann  so  viel  und  wenig  in  derselben  Maschine  ausziehen.  g ist 
ein  Heber,  dessen  kürzerer  Schenkel  in  das  Gefäss  h,  das  die  Ex- 
tractionsflüssigkeit enthält,  und  dessen  längerer  Schenkel  in  die  Röhre 
eingesenkt  wird.  Die  Flüssigkeit  bringt  man  durch  Anziehen,  wie  dort 
angezeigt  ist,  zum  Laufen. 

Fig.  11.  ist  die  ebendaselbst  beschriebene  Realsche  Presse  des 
Herrn  Beindorf,  a der  Cylinder  mit  dem  Hahn  b,  dem  Trichter  c, 
der  mit  seinen  Haken  an  den  vorspringenden  untern  Rand  des  Cyiinders 
passt,  um  alles  festzuhalten,  wenn  er  beschickt  ist,  ferner  der  Wulst  d 
mit  welcher  er  in  den  beweglichen  Deckel  / des  Stuhls  e festgestellt 
wird;  g ist  der  Theil  des  Deckels,  welcher  herausgezogen  werden* kann, 
um  den  Cylinder  herauszunehmen;  h deutet  den  Drücker  an,  den  man 
zurückdrückt,  um  den  Deckel  umwenden  zu  können;  ii  ist  die  trichter- 
förmig sich  erweiternde  Druckröhre,  welche  mit  einer  Schraube  in  die 
Mutter  des  mit  dem  Cylinder  fest  verbundenen  Deckels  passt;  ft  ft  ft  sind 
die  zinnernen  Durchschläge,  von  welchen  die  2 untern  so  auf  einander 
passon , dass  ein  Wüllenlappen,  Fliesspapier  u.  s.  w.  dazwisr,hpn  crpipnrf 


a,  a,  a ist  üer  Ulen,  welcher  sowohl  vorn,  wo  die  Einfeuerung  a 
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und  das  Aschenloch  b ist,  als  oben  mit  einer  gusseisernen  Platte  bedeckt 
ist.  Kr  enthält  einen  länglichen,  abgerundeten,  kupfernen,  verzinnten 
Kessel  B mit  einer  mit  einem  Ilahn  g versehenen  Abzugsrohre  und 
einem  fest  angelötheten  Deckel  aus  dick  mit  Zinn  beleglem  Gusseisen, 
der  runde  Oeffnungen  vou  verschiedener  Weite  hat,  mit  angenieteten 
Hülsen  von  Zinn,  in  welche  die  Büchsen  von  Zinn  h h h,  h i , oder  Stein- 
gut h2  mit  einem  zinnernen  Ring  passen;  in  die  grösste  passt  eine 
Abrauchschale  m von  Zinn  oder  m2  von  Steingut,  die  auch  mit  Deckeln 
versehen  seyn  können,  und  dann  zum  Ausziehen  dienen.  Eine  kleine 
Oed'nung  enthält  die  bis  auf  ein  Paar  Zoll  vom  Boden  des  Kessels  rei- 
chende , an  beiden  Enden  offene  Blechröhre  l,  welche  den  Stand  des 
Wassers  im  Kessel  anzeigt;  so  lange  sie  keine  Dämpfe  entwickelt,  ist 
sie  untergelaucht,  so  wie  sie  aber  starke  Dämpfe  entwickelt,  ist  das 
Wasser  unter  ihrem  untern  Ende  und  es  muss  alsbald  nachgefüllt  wer- 
den. Durch  die  zinnernen  Röhren  nn  communicirt  dieser  Kessel  mit 
einem  ganz  gleichen  C,  welcher  blos  durch  die  sich  aus  dem  Kessel  B 
entwickelnden  Dämpfe,  wenn  die  Hahnen  der  Röhren  so  gestellt  sind, 
dass  sie  die  Communication  zulassen,  erhitzt  wird.  Dieser  enthält  neben 
den  Büchsen  hhh  die  zinnerne  Destillirblase  D,  welche  einen  zweiten 
durchlöcherten,  aus  2 Hälften  bestehenden  Boden  von  Zinn  <7 g hat,  der 
leicht  herausgenommen  werden  kann,  und  oben  zur  Seite  eine  Oeflfhung^ 
hat  durch  welche  eine  gekrümmte  zinnerne  Röhre  p aus  dem  ersten 
Dampfkessel  bis  unter  den  durchlöcherten  Boden  reicht.  Diese  Vorrich- 
tung dient,  wenn  wässerige  Destillate  oder  ätherische  Oele  bereitet 
werden;  der  Kessel  bleibt  in  dem  Fall  leer  von  Wasser,  die  zerklei- 
nerte Substanz  legt  man  trocken  auf  den  durchlöcherten  Boden,  die 
Wasserdämpfe  aus  dem  Kessel  B durchdringen  sie  so  nnd  deslilliren  mit 
ätherischen  Theilen  beladen  über  CS.  170).  Es  versieht  sich,  dass  in 
diesem  Fall  die  Communication  der  Dämpfe  nach  andern  Seiten  durch 
Schliessen  der  Hahnen,  Einsetzen  aller  Büchsen,  Kessel  u.  s.  w.  gehin- 
dert werde.  Werden  geistige  Flüssigkeiten  destillirt,  so  fällt  diese  Vor- 
richtung weg;  der  durchlöcherte  Boden  wird  herausgenommen,  das  zu 
Destillirende  in  den  Kessel  gefüllt,  die  Röhre  entfernt  und  die  Oelfnun- 
gcn  wie  bei«  mit  Zapfen  verschlossen.  Die  Wasserdämpfe  erhitzen 
von  Aussen  die  Flüssigkeit  und  sic  destillirt  schnell  über.  Mit  der  De- 
slillirblase  ist  das  Kühlfass  E verbunden,  welches  den  S.  166  beschrie- 
benen, etwas  abgeänderten  Schrädersch&ü  Kühlapparat  enthält;  die  3 
Kühlröhrcn  rrr  münden  unten  in  die  gemeinschaftliche  Ausflussrohre. 
Da  alle  Theile  so  gut  in  einander  passen,  dass  kein  Lutum  nöthig  ist-, 
so  destillirt  man  sehr  leicht,  und  es  kann,  obgleich  die  Blase^Vlein  ist, 
in  kurzer  Zeit  eine  bedeutende  Menge  destillirt  werden.  Das  sich  im 
Kessel  ‘ C ansammelnde  Wasser  kann  von  Zeit  zu  Zeit  durch  den  Hahn 
a aboclassen  und  (wenn  es  rein  ist)  als  destillirtes  benutzt  werden. 
Die  grossem  OelTnungen  beider  Kessel  können  übrigens  auch  dazu  die- 
nen einen  dicken  zinnernen  Ring  mit  4 Oeffnungen  zu  Infundirbuchsen 
aufzunehmen.  CD*c  Blase  kann,  mit  einem  Deckel  verschlossen  auch 
als  Extraclionskesscl  gebraucht  werden).  Beide  Kessel  sind  ferner  durch 
die  beiden  mit  Hahnen  versehenen  Röhren  00  mit  dem  kupfernen,  gu 
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verzinnten  Wärme-  und  Abdampf- Behälter  F verbunden,  welcher  ähn- 
liche bereits  oben  mit  mm  bezeichnet^  Extractions - nnd  Abdampt- 
Schalcn  so  wie  kleinere  Schälchen,  um  Pflaster  zu  erweichen  u.  s w. 
('xvohl  auch  Mundirbüchsen)  enthält.  Er  hat  ein  drittes  Rohr  ss,  das 
durch  das  Küklfass  geht,  um  die  sich  condensirenden Dämpfe  als  destii- 
lirtes  Wasser  zu  benutzen.  — G G ist  die  mit  diesem  Apparat  verbun- 
dene Dörre.  Sie  wird  durch  eine  Luftheitzung  erwärmt,  cc  sind  Kanäle 
von  Gusseisen,  deren  Wände  durch  das  Feuer  im  Feuerraum  erhitzt 
werden;  sie  vereinigen  sich  bei  d in  einen  gemeinschaftlichen  Kanal,  der 
sich  bei  e in  die  Dörre  öffnet,  und  so  diese  mit  trockener  warmer  Luft 
erhitzt.  Um  die  Dünste  abzuleiten,  muss  man  oben  am  Deckel  oder 
oben  an  der  Thiire  der  Dörre  eine  versohliessbare  Oeffnung  anbringen. 
fff  ist  der  Rauchfang,  welcher  ebenfalls  in  einer  Blechröhre  durch  die 
Dörre  zum  Erwärmen  geleitet  werden  kann.  Die  zu  erwärmenden  Sub- 
ganzen  werden  entweder  auf  die  den  ßocien  ausmachende  Eisenplalte 
oder  auf  Horden  u.  s.  w.  ausgebreitet  auf  die  Latten  Ittttttt  tttt 
stestellt. 


Tafel  II. 


Fig.  13.  ist  ein  ähnlicher  (S.  154  erwähnter)  Koch-  und  Destillir- 
Apparat  im  Kleinen.  A ein  Lampenofen  von  Messingblech  mit  einem 
Schieber  an  der  Einfeuerung,  wo  die  Fuchsische  Weingeistlampe  unter- 
gestellt wird.  Der  Ofen  ist  innen  mit  Schwarzblech  gefüttert  und  der 
Raum  mit  Asche  ausgefüllt.  Oben  am  Rande  sind  Luftlöcher  angebracht. 
Er  enthält  eine  Destillirblase  B in  Form  einer  Infundirbiichse  fdie  auch 
als  solche  benutzt  werden  kann),  deren  untere  Hälfte  von  Kupfer,  innen 
verzinnt  ist  und  mit  ihrem  vorspringenden  Rand  auf  dem  Boden  aufliegt. 
Der  obere  Tlieil  ist  von  Zinn  und  hat  einen  beweglichen  durchlöcherten 
zinnernen  Boden,  der  auf  dem  Rand  des  untern  etwas  engern  Theils 
aufliegt.  Die  Substanzen  zum  Destilliren  Werden,  nachdem  der  untere 
Tlieil  der  Blase  zum  Theil  mit  Flüssigkeit  erfüllt  ist,  trocken  auf  den- 
selben gelegt.  Eine  zur  Seite  angebrachte  versohliessbare  Röhre  dient 
zum  Nachfüllen.  Der  Kühlapparat  C ist  dem  grossen  ganz  ähnlich.  — 
In  den  Ofen  passen  huch  die  Infundir-  und  Koch -Büchsen  DD,  von 
welchen  die  untere  wieder  von  Kupfer  und  stark  verzinnt  ist,  die  obere 
in  dieselbe  eingesenkte  aber  von  Zinn ; sie  hat  an  ihrer  'vorspringenden 
Wulst  eine  kleine  Oeffnung  zum  Entweichen  der  Dämpfe.  Man  kann 
also  mit  diesem  Apparat  theils  destilliren,  theils  auf  offenem  Feuer  oder 
im  Wasserbad  kochen  und  infundiren.  Zur  grossem  Bequemlichkeit  sind 
die  einzelnen  Theilo  mit  hölzernen  Handhaben  versehen. 

Fig.  14.  ist  eine  Romcrshausensche  Presse  von  Ilrn.  Beindorf 
(S.  162).  a das  hölzerne  Gestelle,  welches  den  cylindrischen  Behälter 
b von  Zinn  enthält,  der  unten  den  messingenen  Hahn  c zum  Ablassen 
der  Flüssigkeit  hat  und  zur  Seile  oben  eine  kleine  mit  einem  messinge- 
nen Zäpfchen  d versohliessbare  Oeffnung.  Die  zinnernen  Beschickungs- 
Cylinder  ec  von  verschiedener  Grösse  passen  mit  ihren  Schrauben°in 
die  am  obern  Theil  des  Behälters  befindliche  Schraubenmutter,  eben  so 
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die  Evacuationspumpe  f,  welche  noch  mit  einem  Cylinder  von  Zinn  oder 
Holz  umgeben  ist.  ggg  sind  zinnerne  Durchschlage,  wie  bei  der  Real- 
st611 Presse  Durch  diese  Vorrichtung  sind  die  Auszüge  von  der  Pumpe 
getrennt  und  können  so  nicht  verunreinigt  werden.  Alle  Tlieile  der 
Maschine  schliessen  luftdicht  und  sind  leicht  zu  reinigen.  Beim  Ablassen 
der  Flüssigkeit  muss  erst  die  kleine  OefTnung  d und  dann  der  Hahn 
geöffnet  werden. 

Fig.  15.  ist  der  S.  175  beschriebene  gläserne  Destillationsapparat 
mit  lubuhrter  Retorte  a und  Vorlage  b,  welche  eine  heberförmi*  Gebo- 
gene Röhre  c enthält,  deren  Enden  sowohl,  fast  auf  den  Grund  der°Vor- 
lage,  als  auch  auf  den  Grund  der,  Vorlegeflasche  reichen. 

Fig.  IG.  a und  b,  ist  der  ebendaselbst  erwähnte  Destillirapparat. 

Fig.  1/.  ist  der  S.  182  beschriebene  Liebigsche  Röhrenapparat 
zur  Absorption  der  Gasarten;  a das  Entwickelungsgefäss  (tubulirte  Re- 
torte) mit  der  Röhre  b,  welche  zum  Nachgiessen  von  Säuren  u.  s.  w. 
dient,  und  da  sie  untergetaucht  ist,  nichts  entweichen  lässt.  Sic  kann 
mittelst  Kautschukröhren  so  befestigt  werden,  dass  sie  beweglich  ist, 
und  zugleich  zum  ümrühren  dient.  Der  Retortenhals  ist  mit  einer  mit 
Chlorcalcium  gefüllten  horizontalen  Röhre  c in  Verbindung,  zum  Austrock- 
nen der  Gasarien;  d ist  die  zweischenkelige  Röhre,  welche  die  Absorp- 
tionsflüssigkeit enthält.  Der  vordere  Thcil  des  erweiterten  langen  Mit- 
telstücks steht  tiefer  als  der  äussere;  er  ist  durch  einen  aufwärts  stei- 
genden Schenkel  mit  der  Röhre,  die  Chlorcalcium  enthält,  durch  den 
andern  mit  der  Woulfeschen  Röhre  e,  deren  mittlerer  Theil  ebenfalls 
steigt,  diese  ferner  mit  der  zweihalsigen  Flasche  /',  der  zweischenkeligen 
Röhre  g und  der  Flasche  h in  Verbindung.  Ein  Stativ  i hält  den  Ap- 
parat fest;  der  Ofen  k dient  zum  Entwickeln  der  Gasarten  und  der  Ofen 
l zum  Erwärmen  der  absorbirenden  Flüssigkeit,  wenn  es  nölhig  ist. 
Man  sieht,  dass  so  nur  ganz  trockene  Gasarten  in  die  Flüssigkeit  ge- 
langen, die  beim  Durchströmen  durch  die  lange  Röhre  leicht  absoibirt 
werden.  Die  sich  etwa  verflüchtigenden  Dünste  condensiren  sich  zum 
Theil  in  der  Röhre  e und  fliessen  wieder  zurück,  was  sich  nicht  con- 
densirt , wird  in  den  Flaschen  f und  h aufgefangen. 

Fig.  18.  ist  ein  ähnlicher,  aber  weit  einfacherer  x-Vpparat  zur  Ent- 
wickelung und  Absorption  der  Gasarten;  a ist  die  tubulirfe  Retorte  mit 
der  Rühre  b;  c die  gekrümmte  mittelst  Kautschukröhren  mit  dem  Re- 
tortenhals und  der  Röhre  d verbundene  Glasröhre;  e die  unten  ver- 
schlossene Röhre,  welche  die  Absorpiionstlussigkeit  enthält.  Das  Gas 
muss  durch  die  2 bis  2y2  Fuss  lange,  mit  Flüssigkeit  grösstenlheils 
angefüllte  geneigte  Röhre  streichen  und  wird  so  möglichst  vollständig 
absorbirt.  Dieser  Apparat  findet  vorzüglich  seine  Anwendung  zur  Be- 
reitung von  Salmiakgeist,  wässerigem  Chlor,  Salzsäure  u.  s.  w.  Die 
offene  Röhre  b dient  zugleich  als  Sicherheilsröhre.  Entsteht  durch  starke 
Absorption  oder  Erkältung  ein  luftverdünnter  Raum,  so  tritt  durch  die 
untere  Oeffnung  Luft  in  die  Retorte  und  stellt  so  das  Gleichgewicht  her. 

Fig.  19.  ist  die  S.  186  beschriebene  Form  zum  Höllenstein  und 
Aetzslein;  a die  2 genau  auf  einander  passenden  Messingplatlen  mit 
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ihren  Rinnen  b (deren  jedoch  mekr  als  6 im  Verhältniss  zur  Grösse  der 
Platten  seyn  sollen).  Mittelst  der  angeschraubten  Zange  c werden  die 
Platten  geöffnet  und  geschlossen.  Zum  besseren  Schliessen  schiebt  man 
den  durchbrochenen  Ring  d vor  und  drückt  die  mit  einem  hölzernen 
Griff  versehene  Klammer  e von  Stahl  fest  in  das  entgegengesetzte  Ende 
dss  Plattenpaars. 

Fig.  20.  ist  die  S.  743  beschriebene  Vorrichtung  zur  Schnell- 
Essigbereitung ; A ist  das  aufrecht  stehende  Fass,  welches  mit  ausge- 
kochten und  mit  Essig  angesäuerten  Hobelspänen  a gefüllt  ist,  bbb  sind 
mit  aufwärts  gebogenen  Glasröhrchen  versehene  Oeffnungen,  um  Luft 
zulrelen  zu  lassen,  c ist  ein  Thermometer  zur  Beobachtung  der  Tem- 
peratur; B der  cylindrische  Behälter  mit  seinem  siebförmig  durchlöcher- 
, ten  Boden,  welcher  das  zu  säuernde  Gut  enthält  und  mit  einem  Deckel 
nur  lose  bedeckt  wird.  In  den  feinen  Löchern  sind  kleine  Stückchen 
Bindfaden  eee,  die  oben  einen  Knoten  haben,  so  dass  die  Flüssigkeit 
nur  langsam  durchtröpfelt  und  sich  auf  den  Hobelspänen  verbreitet. 
dd  sind  weitere  Oeffnungen,  in  welchen  Glasröhren  stecken,  deren 
oberes  Ende  über  das  Niveau  der  Flüssigkeit  reichen  muss ; durch  diese 
Röhren  entweicht  die  ihres  Sauerstoffs  beraubte  Luft,  während  immer 
frische  durch  die  untern  Oeffnungen  b eindringt  und  das  Gut  säuert. 
C ist  ein  kleines  Fässchen , in  welches  die  unten  sich  sammelnde  Flüs- 
sigkeit (Essig)  durch  die  Sförmig  gebogene  Röhre  ablliesst. 


V erbess  eräugen. 


S.  6a  Z.  19  von  unten  1.  davon  st  deren 

S.  78  Z.  2 v.  u.  1.  886,92  st.  866. 

S.  8t  Z.  1 2 u.  i3  1.  Phosphorchlorid  u.  Wasser  gieht  Phosphor^äure  u.  Salzsäure, 
st.  Phosphorsäure  u.  Salzsäure  giebt  Phosphorchlorid  u.  Wasser.  — Eben  so 
sind  auch  die  Formeln  umzudreben. 

S.  196  Z.  12  v.  o.  1.  Eisenchlorid  st.  Eisenschlorid. 

S.  235  Z.  6 v.  u.  setze  hinzu:  Ueber  die  SauerstolTverbind ungen  des  Chlor’s  siehe 
noch  Gäj-Lussac  Ann.  d.  Chem.  u Pharin.  Bd  43.  S.  1 53  u.  Millon  Bd.  46. 
S.  281. 

S.  236  Z,  7 v.  oben  1.  unterchlorigsaures  st.  unterchloriges. 

S.  236  Z.  1 1 v.  u.  1.  unterchlorigsaures  st.  unterchlorigsaures. 

S.  2.39  Z.  4 v.  u.  1.  Schwefelsäure  st.  8chwefelsäure. 

S.  239  Z.  1 v.  u.  streiche  man  }, Kieselerde  “ 

S.  240  Z.  25  v.  u-  streiche  man  ,, Chlorwasserstoffsäure“ 

S.  256  Z 8 v.  ob.  1.  schiefe  st.  sieh. 

S.  288  Z.  t v.  ob.  setze  nach  löst:  „in  Verbindung  mit  Salzsäure.“ 

S.  3ot  Z.  27  v.  0.  setze  nach  Retorte  — „welche  Phosphor  enthält.“ 

S.  307  Columnen  Titel  1.  arsenige  Säure  st.  arsenenige  Säure. 

S.  3)9  Z.  5 v.  u.  1.  statt  2 At.  Wasserstoff  — 4 At.  (2  Aeq.)  Wasserstoff. 

S.  3ao  Z.  23  v.  u.  st.  1 At.  Wasserstoff  1.  2 At.  (t  Aeq  ) Wasserstoff.  — Diese  Be- 
richtigung erstreckt  sich  auf  alle  weiter  unten  angeführten  Kohlenwasserstoff- 
Verbiudnngen  , welche  eine  dem  ölbildenden  Gase  gleiche  procentische  Zu- 
sammensetzung haben. 

S.  338  Z.  11  v.  u setze  nach  Apparat:  „mit  Schwefelsäure.“ 

S.  476  Z.  18  v.  oben  l.  man  Sba  Ss,  3 NaO  -1-  22  Aq.  als  Formel  des  Antimonpyro- 
sulfid  -Natriums. 

S.  564  ist  als  Formel  des  weifsen  Präcipitats  die  S.  565  von  Kane  gegebene  zu  setzen. 

S.  640  Z.  14  v.  u.  streiche  man  „Schwefelwasserstoffsäure  oder.“ 

S.  652  Z.  2 v.  oben  ist  die  Zusammensetzung  des  Melamins,  statt  der  des  Amraelins 
angegeben. 

S.  665  Z.  9 v.  o.  1.  Alloxantin  st.  Alloxautin. 

S.  671  Z.  16  v.  u.  1.  1,196  st.  1,106. 

S.  763  Z.  14  v.  o.  1.  Kupferoxid  st.  Bleioxid. 

S.  771  Z.  8 r.  u.  1.  Chlorgas  st.  Chlorkalk. 

S.  774  Z.  5.  v.  u 1.  Acetylchlorür  st.  Acetylchlorid. 

S.  780  Z.  6 v.  o.  1.  1800  st.  180. 

S.  832  Z.  4 v.  u.  streiche  „von  Seidenglanz.“ 

S.  852  Z.  5 v.  oben  l.  16  At.  st.  i5  At. ; ebenso  ist  in  der  Formel  o Aq.  statt  Aq.  zu 
lesen. 

S.  855  Z.  i5  v.  u.  lies  „der“  statt  oer. 

S.  939  Z.  4 v.  u.  1.  Myristinsäure  st.  Myricinsäure. 

S.  940  Z.  4 — 6 u.  i3  1.  Myristin  st,  Myri-cin. 

S.  1084  Z.  12  v.  o.  1.  Wachses  st.  Wassers. 
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468  — schwefelsaures 
basisches 
- weinsaures 
463  Anziehung 
458  Apatit 
458  Apirin 
587  Aposepedine 
454  Aposepedine 
468  Apotheke,  Einrich- 


j — persulfid 

— persulfld-Calcium  477 

— persulfid-Natrium  476 

— rohes 
Antimonsäure 
Antimonsäurehydrat 

564  Antimonsilber 
599  Antimonsuboxid 
591  Antimonsulfid 
1311  Antimonsulfür 
1311 

1310  — Autimonoxid 

681  Antimonsuperchlorid 

682  Antimonsuperchlorür 

841  Antiinonium 

842  Antimon,  bisulphurat. 

842  ppt. 

1254  Antiinonium  clilorat. 

841  — cruduin 

— diaphoret  ablut 

— diaph.  non  ablut. 

— et  Calcium  sulph. 

— mnriat  oxyd. 

— oxydatum 

Ainyloxyd,  Schwefels.  842  Antiinonium  oxidatum  454  Aqua  Calcis 
Amyloxyd-kali,  schw.  843  — oxydatum  fusc.  475  — Fortis 
Amylum  1244  — oxydat.  subnitric.  459  — Luciae 

Anchusasäure  1091  — - submuriat-oxyd.  460 

Anemouin  1064  Antimonium  sub-sul- 

Anemoninsäure  1064  phuric. 

Anemonsäure  1065  — sulphuratum 


463  tung 
— auf  nassem  Wege  465  Apothekerkunst 

465  Apothekerpfliohten 
463  Apothekerstand 

462  Apparat,  pneumati- 
432  scher 

— Wodlfiscker 
468  Aqua 
460  — Ammoniae 

463  — antiiniasmatica 
471 
452 
477 
460 
454 


— antiiniasmatica 
comp.  Köchlini 

— Barytae 

— Binelli 

— Calcariae 


463 


Magnesiae 

— Naphae 

— ophthalmica 

— oxygenata 


476 

459 

459 

460 
460 

470 

895 

8 

425 

1234 

1332 

1343 

123 

1 

2 

2 

183 

181 

207 

227 

542 

578 

405 

1285 

416 

416 

220 

963 

435 

1040 

150 

211 


Ar 


As 


Az 


Aqua  oxymuriatica 
— ■'  phagadenica 
— - strumalis 
• — coliobatae 
— destillatae 
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234  Arsenigsaures  Silber 
563  oxyd 

323  Arsensaures  Silber- 
178  oxyd 

178  Arsenik 

Aquila  alba  mitigata  889  Arsenjodiir 
Aquilej  a vulg.j  blauer  Arsenkalium 
Farbstoff  1096  Arsenkupfer 

Arabin  1256  Arsenleber 

Zlis  1262  Arsenmetalle 

Arabisches  Gummi  1257  Arsennatrium 
Araeometer,  Banmö’s  25  Arsenoxyd,  salzs. 

Cartier’s  25  Arsenrubin 

_ Gay-Lussac’s  25  — spiessglanzhal- 
— : Nicholson’sches  29  tiger 
Araeometer-Spindeln  25  Arsensäure 
Arbre  du  Lan<;on,  Oel  Arsensäure  und  Ae- 
aus  dem  Harze  d.  1059  thyloxyd 
Arcarium  duplicatum  369  Arsensaures  Eisen- 
751  oxydul 
537  Arsensilber 
578  Arsensolution,  Fow 
580  ler’s 
582  Arsensubsulfür 
580  Arsensulfid 
586  Arsenspiessglanz 
549,  Arsen,  weisser 
340  Arsenwasserstoff 
1187  Arterienhaut,  Zus. 
1187  — mittlere,  Zus. 

1187  Arthanitin 
510  Arznei-Begriff 


— Tartari 
Argentan 
Argentum 
— . foliatum 

— nitricum 

— oxydat. 

— • sulphuric. 

— vivum 
Argilla 
Aricin 

— Schwefels. 
Aricinsalze 
Armentum  album 


Sello. 

1213 

1212 

1212 

1213 

1212 

1213 

1208 

8 

180 

12 

180 

154 

152 

153 
152 
152 
152 

92 

483 

541 

150 

591 

1065 

311 


Arnica  montana,  Harz  Arzneimittel-  Aufbe 


von 

Arnicin 
Aronöl 
Arrowroot 
Arsen 

Arsenantimon 

Arsenblumen 

Arsenbromür 

Arsenbutter 

Arsencalcium 

Arsenchlorür 

Arsenfluorür 

Arsengold 

Arsenicum 

— album 
Arsenige  Säure 

— amorphe 

— dimorphe 

— Entdeckungs- 
mittel 

— porcellanartige 

— glasartige 
Arsenigsaures  Kup- 
feroxyd 


1 080  walirung 
1119  Arzneimittel-Begriff 
1062  Arzneimittel-Zube- 
1245  reitung 

302  Asarin 
471  Asarit 

303  Asbolin 
310  Ascliblei 
309  Äsclepin 
426  Asparagin 

309  Asparagiusäure 

310  Asparagins.  Salze 
593  Asparamid 

302  Asparamsäure 

303  Aspartsäure 
302  Asphalt 

304  Asphaltöne 

304  Atmosphäre,  electr. 
Atome 

306  Atomgewichte,  An- 
304  Wendung  dersel- 
304  ben 

Atropasäuro 
547  Atropin 


Seite. 

Atropin 

587  — salpeters. 

— • salzs. 

587  — Schwefels. 

302  Atropinsalze 
310  Atropin,  weinsaur. 

372  Atropium 
547  Attraction 
372  Aufbrausen 
312  Auflösung 
395  Auflösung 

309  Aufguss-Absud 

310  Aufguss,  geistiger 

— heisser 
47 1 — kalter 

308  — wässriger 

.1  — — weiniger 

717  Aufthauen 
Auge 

530  Augenstein 
587  Augenwasser 

Auras  ammonicus 
373  Aurikelcamphor 

310  Auripigment 

311  Aurochloras  chloro- 

471  natricus  594 

303  Aurum  588 

309  Aurum  ammoniatum  591 

— fulminans  591 

— mosaicum  501 

— muriatio.  592 

— muriat.  natronat.  594 

— • oxydatum  590 

126  Ausdehnung  8 

1 Auslaugen  152 

Auspressen  134 

128  Aussüssen  152 

1063  Austerschalen  427 

1063  Ausziehung  152 

1316  Axungia  Anseris  1024 

478  — ■ Asciae  1014 

1119  — Canis  1024 

1157  — Equi  1024 

— Leporis  1024 

— • medullae  Bovis  1023 

— pedum  Tauri  1021 

— Porci  1024 

1158  Azadirin  1233 

1314  Azobenzid  677 

1314  Azobenzoid  681 

106  Azobenzoyl  679 

66  Azoleinsäure  977 

Azolitmin  1127 

Azomarsäure  1073 

79  Azot  213 

1033  Axotide  benzoylique  679 
1208  Azulminsäure  1274 


1351 

1351 

1114 

2 


1158 

1159 

1157 

1158 


Ba 


Ba 


Be 


B 

Baccilll  139 

Badeschwämme,  Anal. 

1347 

Badeschwammkohle  322 
Baldrianöl  1054 

Baldriansäure  930 

Ballon  174 

Bälsama  artificialia  151 
Balsame,  Aufbewah- 
rung 128 

Balsanium  nucistae  1022 
— - sulphuris  anisa- 
tum  988 

— sulphuris  tere- 

binthinatum  988 

Barium  403 

— chloratum  407 

— chlorür  407 

Bariumhyperoxyd  406 

Bariumhyperoxyd- 
hydrat 406 

Bariumjodür  409 

Bariumoxyd  403 

Barium  oxydat.  403 

— sulphuratum  409 

Bariumsulphür  409 

Barometex-,  Gefäss-  31 

— Heber-  _ 31 

Baryt  403 

— aconitsaurer  873 

— äpfelsaurer  912 

— alhionsaurer  732 

Baryt- Ae  thyloxyd, 

weinsaures  887 

Baryt,  alloxansaur.  658 

— ameisensaurer  831 

— baldriansaurer  932 

— benzoeunter- 
schwefelsaurer 675 

— boraxsaurer  413 

— buttersaurer  921 

— camphorsaurer  925 

— chinasaurer  919 

— capronsaurer  922 

— chlorsaurer  408 

— chrysamins.  1156 

— chrysolepins.  • 1157 

— citronsaurer  868 

— elaidinsaurer  971 

Baryterde  403 

Baryt,  essigsaurer  753 

Barythydrat  404 

Baryt,  jodsaurer  404 

— isaethions. 

— karbolsaurer  1294 
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Baxyt  kohlensaurer  412 
Baryt-Kali,  weius.  888 
Baryt,  margarins.  944 

— meconsaurer  848 

— methionsaurer  732 
Barytmethyloxyd, 

weinsaures  888 

Baryt,  milchsaurer  816 

— myristinsaurer  940 

— naphtalinunter- 
schwefelsaur.  1300 

Barytnatron,  weins.  888 
Baryt,  ölsaurer  967 

— phosphorigs.  412 
— phosphorsaurer  412 

— phcrinsalpeters.  1145 

— pyrocitrons.  875 

— r salicyligs.  688 

Barytsalpeter  406 

Baryt,  salpetersaur.  406 
Barytsalze  405 

Baryt,  salzsaurer  407 

— salzs.  überoxy- 

dirt.  408 

Barytseife  1010 

Baiytschwefelleber  410 

Baryt,  Schwefels.  411 

— sulfobenzidunter- 

schwefelsaurer  677 

— salzsaurer  949 

— überjodsaurer  409 

— unterschwefels.  41 1 

— unterschwetligs.  411 

— unterjodigsaurer  409 

— thionursaurer  662 

Barytwasser  405 

Bary  t,  weins.  887 

Baryta  403 

— acetica  754 

— cax-bonica  412 

— chlorica  408 

— jodica  409 

— muriatica  407 

— muriat.  hyper- 

oxygenata  408 

— nitrica  406 

— pura  llquida  405 

— sulphurata  410 

— sulphurica  411 

Basen  39 

Basen,  Begriff  192 

Basische  Salze  194 

Basilienöl  1054 

Bassoriu  1259 

— Zus.  1262 

Baumwachs  1 029 

Bebeerin  1233 
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Beharrungsvermögen  16 
Beifussöl  1056 

Beinschwarz  321 

ßenzamid  67* 

Benzhydramid  678 

Benzil  680 

Benzilsäure  680 

Benziinid  679 

Benzin  676 

Benzoeäther  725 

Benzoeblumen  668 

Benzoeharz  1075 

Benzoesäure  668 

Benzoesäui-eäther  725 

Benzoesaure  Salze  669 

Benzoeschwefelsäure  673 
Benzoeunterschwefel- 
sfture  675 

Benzoeunterschwefel- 
saure Salze  675 

Benzoin  679 

Benzoinamid  680 

Benzol  676 

Benzon  678 

Benzoyl  667  ► 

— Laurent’s  680 

Benzoylbromid  671 

Benzoylchlorid  67 1 

Benzoylcyanid  672 

Benzoyljodid  672 

Benzoylsäure  668 

Benzoylsulfid  672 

Benzoylwasserstoff  671 

— aineisensaurer  673 

— blausäurehal- 
tiger 1042 

— benzoesaurer  673 

— Darst.  683 

Berberin  1238 

Berlinerblau  636 

Berlinerblausäure  625 

Bergamotteucampher  1046 
Bergamottöl  1046 

Bergapten  1046 

Bergblau  548 

Berggrün  548 

Bergtheer  1314 

Bernstein  961 

Bernsteinbitumen  962 

Bernsteinöl  963 

Bernsteinsäure  956 

Bertram  wurzharz  1080 

Beryllcrde  345 

Beryllerde,  benzoes.  670 

Beryllium  345 

Beryllsalze  345 


Beschlag 


188 


Bi 


Bestandteile,  ent- 
ferntere 

— nähere 

BestnscliefTs  Nerven- 
tinct. 

Betaorcein 
Betnlinkarz 
Beugung  des  Lichtes 
Bewegung 

— gleichförmige 

— beschleunigte 
— Grösse  ders. 

— zusammenge- 
setzte 

Bibergeilharz 

Biberneilharz 

Bibergeilöl 


BI 
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Bitrartas  kalicus  c. 

38  aqua 
38  Bittererde 

— aconitsaure 

704  — äpfelsaure 

1127  — camphorsaure 
1075  — essigsaure 

100  — meconsaure 

16  — milchsaure 

16  Bittererde-Kali,  wein- 

16  saures 

17  Bittererde,  ltleesaure 

— kohlensaure 

17  — ölsaure 

1079  — Weinsäure 

1080  Bittererde -Natron, 
1059  weinsaures 
1140  Bittermandelöl 


Bl  ' 9 

Seite.  Sel,e- 

Bleioxyd- Alkalien  511 
880  Bleioxyd,  ameisens.  832 
429  — anemoninsaures  1064 

873  — anderthalb  bas. 

913  essigsanres  759 

925  — anilsaures  1144 

754  — baldriansaures  932 
848  — bas.  arseniks.  509 

817  — benzoesaures  670 

— benzoeunter- 

890  schwefelsaures  675 
614  — braunrotes  506 

435  — buttersaures  922 

967  — chinasaures  919 
890  — - chlorisatinsaur.  1139 

— chromsaures  511 
890  — chrysammins.  1156 

1041  — citrons.  dreibas.  869 


Bi-Boras  natric.  c.  aq. 

399  Bittermandelöl 

671 

— • citrons.  überbas. 

869 

Bi-carbouas  Kalicus 

377  Bittermandelwasser 

682 

— citrons.  zweibas. 

869 

— Potassae 

377  Bittersalz 

432 

— cyansaures 

621 

— natricus  c.  aq. 

398  Bitterspat 

437 

— elaidinsaures 

971 

— Sodae  c.  aq. 

398  Bitterstoff 

1099 

— essigsaures 

757 

Bichloretum  cupricum  Bitterwasser,  kiinst- 

— essigs.  drittel 

760 

c.  aqua 

542  liches 

434 

— essigs.  neutral. 

758 

— bydrargyri 

562  — natürliches 

434 

— essigs.  sechstel 

761 

Bichlorisatin 

1139  Black’s graues  Queck 

— gallussaur.,  ein- 

Bichlorisatinsäure • 

1139  silberoxydul 

576 

basisches 

857 

Bichlorisatyd 

1140  Blätter-Einsammlung 

127 

— gallussaures, 

Bier 

1327  Blanc  d’Espagne 

481 

zweibasisches 

857 

Bienenharz 

1030  Blanchinin  1 

1187 

— gelbes 

503 

Bierhefe. 

1331  Blasenofen 

144 

— gerbsaures 

853 

Bierwürze 

1326  Blasenoxyd 

667 

— honigsteinsaur. 

618 

Bilifellinsäure 

1370  Blasentang,  verkohl- 

Bleioxydkali,  weins. 

894 

Bilin 

1367  ter 

323  Bleioxyd,  karbols. 

1294 

Bilinsäure 

1375  Blattgelb 

1091 

— kieselsaures 

511 

Binitrite  d’Anthrace- 

Blattgrün 

1097 

— kohlensaures 

509 

nese 

1310  Blattsilber 

580 

— margarinsaures 

944 

Bioxalas  kalicus 

612  — falsches 

496 

— meconsaures 

848 

Bisam,  künstlicher 

963  Blau,  sächsisches 

1151 

— naphtalinunter- 

Bisamharz 

1080  — TumbulEs 

641 

schwefelsaures 

1300 

Birkenblätter,  gelber 

Blauholzroth 

1095 

— ölsaures 

967 

Farbstoff 

Birkenöl 

Bismutum 

— oxydatum 

— oxydatum  album 

— subnitsicum 
Bissen 

Bisuccinamid 
Bisulphas  kalicus 
Bisulfuret.  hydrarg. 
nigr. 

Bisulfuret.  hydrarg. 
rühr. 

— Stanni 
— Stibii 


1089  Blausäure  625 

1057  Blaustoff  323 

478  Blei  502 

479  Bleiasche  503 

481  Bleichlorid  507 

481  Bleigelb  504 

140  Blei,  gebranntes  507 

958  Bleiglas  503 

371  Bleihyperoxyd  506 

Bleihyperoxydul  506 

568  Bleijotlid  507 

Bleikalk  503 

570  Bleimercaptid  709 

501  Bleioxyd,  aconitsaur.  873 


468  — äpfcisaures 


— phocensaures  923 

— picrinsalpeters.  1145 

— phosphors.  508 

— pyrocitrons.  875 

— pyroweinsaur.  906 

— ~ rothes  505 

— salicyligsaures  688 

— salpetersaures  506 

— salpetrigsaures  506 

— schwefelsaures  507 

— talgsaures  949 

— thionursaures  662 

— traubens.  909 

— weinsaures  894 

1017 


914  Bleipflaster 


10 


Br 


Br 


Ca 
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Bleisaure  Alkalien  511 

Bleiseife  1010 

Bleivitriol  507 

Bleiweiss  509 

Bleiweisspflaster  1019 

Bleizucker  758 

Bleichkalk  419 

Bleichpulver,  natron- 
haltiges 387 

— englisches  419 

Bleichflüssigkeit  387 

— kalihaltige  358 

Bleichsäure  231 

Bleichwasser  234 

Blubber  1013 

Blumen -Einsammlung  127 
Blut  1387 

Blutkohle  321 

Blutkuchen  1318 

Blutkuchen  1388 

Blutlauge  635 

Blutroth  1390 

Blutserum  1388 

Blutwasser  1388 

Blutwasser  1318 

Bockstalg  1023 

Boletsäure  1032 

Boli  140 

Boloretin  1314 

Bor  331 

Boracit  437 

Boracium  331 

Boras  Sodae  399 

Borax  399 

— gebrannter  400 

Boraxglas  400 

— octaedrischer  400 

— raffinirter  399 

— roher  399 

— usta  400 

— veneta  399 

— wasserleerer  400 

Boraxsäure  332 

— krystallisirte  333 

Boraxsaures  Queck- 
silberoxydul 576 

Boraxweinstein  886 

Boron  331 

Boronoxyd  332 

Boronsäure  332 

Borsäure  332 

Bougies  142 

Brandharz  1290 

Brandöl  1290 

Branntwein  700 

Branntweinbrennerei  1327 
Brasilin  1095 


Brassica  oleracea 
rubra,  blauerFarb- 
stoff  darin  1096 

Braunkohle,  Zus.  1268 

— Prod.  der  trock. 

Destillation  1291 

Braunkohlen,  Zer- 
setzungsprod.  darin 
vorkomm.  Pflanz,  d. 
Alkalien  1270 

Braunkohlenöl  1291 

Braunit  448 

Braunspath  437 

Braunstein  448 

Braunsteinkönig  446 

Braunsteinmetall  446 

Brausepulver  399 

Breaöl  1058 

Brechung  d.  Lichtes  100 
Brechbecher  454 

Brechöl  1013 

Brechweinstein  898 

Brennen  185 

Brennstahl  531 

Brom  247 

Broinal  772 

Bromalkalien  249 

Bromarsen  310 

Broinarsin  787 

Brombenzoesäure  675 

Brcmbenzoes.  Salze  676 

Brombenzoyl  67 1 

Bromcyan  644 

Brometum  hydrargy- 
ricum  566 

— hydrargyrosum  565 

— Kalii  361 

Bromjod  im  Maximum  258 

— im  Minimum  258 

Bromjodhydrat  258 

Bromisatin  1140 

Bromkalium  361 

Bromkalk  421 

Bromkohlenstoff,  fest.  329 

— flüssiger  329 

Brommetalle  252 

— bromquecksilber- 
saure 567 

Bromnapthalase  1307 
Bromnaphtalise  1307 
Bromnatrium  389 

Bromphcnissäure  1295 
Bromquecksilber, 

doppelt  566 

Bromquecks.  einfach  566 
Bromquecksilber- 

säurc  566 
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Bromsalicylsäure  689 

Bromsäure  249 

Bromschwefel,  einf.  286 

— halb  286 

Bromsilber  586 

ßromsilicium  338 

Bromstärkmehl  1251 
Bromwasserstoff- 
äther 707 

Bromwasserstoff- 

säure  250 

Bronze  549 

Brot  1328 

Brucin  1228 

— jodwasserstoff- 
saures 1230 

— oxalsaur.  1230 

— phospkorsaur.  1230 

— salpetersaur.  1230 

ßrncinsalze  1229 

Brucin,  salzsaures  1229 

— schwefelsaures  1230 

Brunolsäure  1298 

Bryonin  1106 

Buenin  1 1 19 

Büffelliorn  1351 

Bund  126 

Bukkoöl  1059 

Burgunderpech  1073 

Butter  1 023 

Butterarten  1021 

Buttersäure  920.  921 
Buttersäuren  920 

Butyron  922 

Butyrum  antimonii  460 

— Cacao  1022 

— Stanni  500 

— vaccinum  1023 

Buxiu  1234 


Cacaobutter 

Cadetsche  Flüssigk. 

Cadmia  fornacum 

Cämentation 

Cämentirstahl 

Cämentwasser 

Caffeebohnen 

Caffein 

Caincabitter 

Caiucanium 

Caincasäure 

Cajeputöl 

Calcaria 

Calcaria  acetica 

— carbonica 

— chlorata 


1022 

785 

485 

185 

531 

537 

1242 

1240 

1031 

1031 

1031 

1047 

415 

754 

427 

419 


Ca 


418 
421 

421 

422 
417 
417 

419 
425 

46 

422 


Calcaria  extincta 

— hydrata 

— hydrochlorica 

— hypo-jodosa 

— jo  data 

— jodica 

— nniriatica  sicca 
• — nitrica 

— oxymuriä- 
tica 

;i — phospliorica 

— pura  liquida 

— sulpßiirata 

— sulphurato  - sti— 
biata 

— snlphnrica 
Calcinatio 
Calcium 

— chloratum  kryst 
■ — fluorätum 

— jodatum 
— • oxj'datnm 

— sulpliuratum 
Calciumoxyd 
Calciumhyperoxyd 
Calendulin 
Calmusöl 
Caiomel 

Calorimotor,  Hare’s 
Calx  antimouii  alba 

— antimonii  c.  sul- 
pbure,  HofFin. 

— Marcasitae 

— usta 

— viva 
— Zinci 

Camphen 
Camphilcn 
Camphor 

— künstlicher 
Camphoröl 
Camphorsäurc 

— wasserfreie 

Camplnon 
Candelae  fumales 
Canellin 
Caniramin 
Cantharidencamphor  1065 
Cantharidin  1065 

Caprinsäure  920.  922 


Ce 
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416  Carapin 
416  Carbo 

Carbobenzid 
Carbonas  barytae 

— baryticus 

— calcicus 

— cupricus 

— ferrosus 

— kalicus 
— Lixiviae 
— Magnesiae  c.  hy- 

drate  Magnesiae 

— natricus  c.  aqua 
Carbonas  zincicüs 
Carbo  animalis 

— sanguinis 
— Spongiae 

Carbolsaures  Kali 
Carbonisatio 
Cardamoinenöl 
Carmin 

— Bereitungsart 

— blauer 
Carminstoff 
Carotin 


Ch 


11 


477 

424 

185 

414 
. 417 

422 

421 

415 

422 
415 
417 

1322 

1049 

559 

112 

471 
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1232  Centaurin 
312  Centralkräfte 
678  Centrifugalkraft 
412  Centripetalkraft 
412  Cera 
427  — citrina 
548  — viridis 

532  Cerain 
374  Cerainsäure 
374  Cerasin 
Cerata 

435  Cerebrinsäure 
395  Cerebrolein 
491  Cereoli 
321  Cerin 

321  Cerimn 

322  Ceriumchlorid 
1293  Ceriumchlorür 

187  Ceriumoxyd 
1048  Ceriumoxydsalze 
1152  Ceriumoxydul 
1152  Ceriumoxydulsalze 
1133.  1134  Ceroxydul,  ameissaur.832 
1152  Ceroxydul,  Schwefels.  439 
1086  Ceroxydul,  weinsaur.  890 
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1100 

18 

18 

18 

1027 

1027 
763 

1028 
1030 
1259 

151 

1377 

1378 
142 

1028 

438 

439 
439 
439 
439 
439 
439 


466 


Carthäuserpulver 
Carthagena-  Cliin  a, 

Pflanzenbase  darin  1188 


Carthamin 
Carthaminsäure 
Caryophyllin 
Cascarillin 
Cascarillöl 
Casein,  Thier- 
Cassave 
Cassiaöl 
Cassiin 
1037  Cassius’s  Purpur 
929  Casslergclb 
1037  Castin 
928  Castorin 

Castoreum-Resinoid 
Castoroil 
Catechin 
Catechu 
Cathartin 

Causticum  antimo- 
niale 
— lunare 
Cautchen 


477 

479 

415 

415 

484 

1037 


924 

926 

930 

142 

1119 

1228 


Capronsäure 
Capsicin  1080 
Caput  mortuum  Vi- 
trioli 

Caragheenschleim, 

Zus. 

Caramel 


920.  922  Cauterium  potentiale  350 


1233  Cautschin  1068 

Cautschuc  1066 

518  Cedriret  1284 

Cedroöl  1040 

1262  Cellulose  1266 

802  Cendres  bleues  548 


Cerosin  1030 

Cerussa  509 

— antimonii  470 

1092  — citrina  504 

1092  Cetaceum  1025 

938  Ceten  841 

1119  Cetin  1024 

1055  Cetrarin  1103 

1338  Cetyl  839 

1245  Cetylchlorür  840 

692  Cetyoxyd-kali,  schwe- 
ll 19  felsaures  840 

594  Cetylsüure  942 

507  Chabertsöl  1038 

1234  Cliaerophyllin  1235 

1026  Chalybs  531 

1079  Chamäleon  mineral.  449 
980  Charta  cerata  142 

863  Chelerytlirin,  schwe- 
863  felsaures  1201 

1107  Chelerythrin  1200 

— chelidons.  1201 

— phosphors.  1201 

Chclidonin  1199 

— phosphors.  1200 

— Salpeters.  1200 

— salzsaures  1200 

— schwefelsaures  1200 


460 

582 

1068 


Chelidons  äure  1031 

Chelidonsaur.  Chele- 
rythrin 1201 

Chelidoxanthin  1090 
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Ch 


Ch 


Ch 
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Chemie  unorganische  192 
Chemie  (1er  einfachen 
Radicaie  192 

— der  zusammen- 
gesetzten Radicaie  192 

— organische  192 

Chermesroth  1152 

Chica  1092 

China  nova,  Pflanzb.  1188 


Chinastoff 
Chinasäure 
Chinas  au  r.  Chinin 

— Cinchonin 
Chinium 
Chinin 
Chinaharz 
Chiniusalze 
Chinin  chinasaures 
Chinin  chlorsaures 
Chinin  citronens. 
Chinin  - Eisenoxydul, 
blaus. 

— eisenblaus. 

— essigsaures 

— galiuss. 


— doppelt 

— einfach 
Chlorarsen 
Chlorarsiu 
Chloras  baryticus 

— calcicus 

— kalicus 

— potassae 
Chlorbarium 
Chlorbenzid 
Chlorbenzol 
Chlorbenzoyl 
Chlorblei 
Chlorboron 
Chlorbrom 


1173 
917 
1180 
1184 
1173 

1173  

1173  Chlorbromnaphtalose  1 307 
1173  — 

1180 
1177 
1180 
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463 

460 

309 

786 

408 

421 

358 

358 

407 

678 

678 

671 

507 

334 

252 


1179 

1179 

1180 
1180 

— Jodwasserstoff.  1177 

— jodsaures 

— klees. 


Chlorcalcium 

— basisches 

— krystallisirtes 
Chlorcamphen 
Chlorcautschin 
Chlorchrom 
Chlorcyan 
Chlorcyanaether 
Chlorcyanwasser- 
stoffsäure 


417 

419 

417 

1036 

1068 

445 

643 

773 

623 


1177  Chloreisen,  anderthalb  521 
1180  —einfach  520 

776 
245 

594 
592 
407 
417 
542 
521 

523 
520 
562 
559 
355 
355 
387 
386 
386 
386 
592 

594 

244 
234 
39 
463 


— phosphors. 

1179 

Chloretheral 

— salzsaures 

1177 

Chloretum  ammonii 

— Schwefels,  bas. 

1178 

Chloretum  auri  cum 

— Schwefels,  einf. 

— unterschwefels. 

1179 

Chloreto  natrii 
Chloretum  aurienm 

— weinsaures 

1180 

— barii  c.  aq. 

Chinoidin 

1185 

— Calcii 

Chinovabitter 

1113 

— cupricum 

Cliinovasäure 

1033 

— ferricuin 

Chinoyl 

919 

— ferric.  cum  Chlo- 

Chitin 

1348 

reto  ammonico 

Chiococcin 

1222 

— ferrosum 

Chlor 

231 

— hydrargyricum 

— wässriges 

234 

— hydrargyrosum 

Chloracetylsäure 

770 

— Kalii 

Chloracetyls.  Salze 

771 

— Kalicuin 

Chloral 

768 

— Natri 

Chloral,  unlösliches 
Cliloralhydrat 

769 

— Natrii 

769 

— natricum 

Chloralumium 

343 

— Sodae 

— wasserhaltiges 

343 

Chlorgold 

Chlorammonium 

245  Chlorgoldsaures  Na- 

Chloranilam 

1141 

triumchlorid 

Chloranilammon 

1141 

Chlorhaltige  Uuter- 

Chloranii 

1140 

sal  peters. 

Chloranilsäure 

1144  Chlorhydrat,  festes 

Chloranlhracenuse 

1310 

Chlorid 

Chlorantimon,  andcrth.160 

Chloridum  stibicum 

— wässriges  andh. 

462 

Chloridum  stibiosuin 
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Chlorige  Säure  237 

Clilorindatmil  1143 

Chlorindin  1140 

Chiorindopten,  gechl.  1142 
Chlorindoptensäure  1143 
Chlorine  231 

Chlorine,  dreifach  oxy- 
genirte  237 

Chloriusäure,  oxyg.  239 
Chlorisatin  1138 

Chlorisatinsäure  1139 
Clilorisatyd  1140 

Chlorisatydsäure  1140 
Chlorjod  im  Maximo  258 
Chlorjod  im  Minimo  258 
Chlorkali  358 

Chlorkalium  355 

Chlorkalk  419 

Chlorkohlenoxyd  614 
Chlorkolilensäure  614 
Clüorkohlens.  Aether  725 
Chlorkolilenst.  ändert. 329 

— einfach  328 

— halb  328 

Chlorkupfer  einfach  541 
Chlormagniuin  431 

Chlonnangan  451 

Chlormenthen  1052 

Chlormetalle  246 

Chlormetkylaether  837 
Chlormolybdän  443 

Chlornatrium  386 

Chiornatrou  387 

Chlornaphtalase, 

salzsaure  1306 

Chlornaphtalase  1306 
Chlornaphtalese  1306 
Chlornaphtal.,  salzs.  1306 
Chlornaphtalis  1306 

Chlornaphtalos  1307 
Chlornaphtalinsäure  1307 
Chlorocinnose  694 

Chlorometer  235 

Chlorometer  419 

Chloromichmyls.  1383 
Chlorophenis,  salzs.  1295 
Chlorophyll  1097 

Chloroxyd  235 

Chloroxydul 

Chlorphenessiiure  1295 
Chlorphenis 

Chlorphenissäure  1295 
Chlorphosph.  im  Maxi- 
mum 301 

Chlorphosphor  im  Mi- 
nimum 30 1 

Chlorphosphorstickst.  301 


Ch 


Ci 


Co 
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Chlorprotoxyd  235 

Chlorquecksilber,  einf.  562 
Chlorquecksilber,  dop.  562 
Chlorquecksilber 
— quecksilberoxyd  563 


Chlorquecksilbers.  562 

Chlorsalicylimid  689 

Chlorsalicylsiiure  688 

Chlorsalze  197 

Chlorsäure  238 

— . oxydirte  239 

Chlorsaures  Kali  358 

— Chinin  1177 

— Chinchonin  1183 

Chlorscheel  442 

Chlorschwefel,  einf. 

— halb  256 

Chlorsilber  585 

Chlorsilberammoniak  585 
Chlorsilicium  338 

Clilorspiroyl  688 

Chlorstickstoff  244 

Chlorstrontium  414 

Chlortantal  441 

Chlor  titan  440 

Chlortitan  — Ammo- 
niak 440 

Chloruran  446 

Chlorvalerisinsäure  932 

Chlorvalerosinsäure  933 

Chlorvanadin  444 

Chlonvasser  234 

Chlorwasserstoffaeth.  706 
Chlonvasserstoff- 

Chlorhelenin  1063 

Chlorwasserstoffs. 

Anilin  1166 

Chlorwasserstoffs.  240 

Chlorinwismuth  482 

Chlorzink  488 

Chlorzinn,  doppelt  500 

Chlorzinn,  einfach  500 

Chocoladebereitung  139 

Cholansäure  1374 

Choleinsäure  1368 

Cholin  säure  1372 

Cholsäure  1374 

Choloidinsäure  1371 

Cholsterin  1025 

Cholsterinsäure  1026 

Chondrin  1358 

Chrom  444 

Chromchlorid  445 

Chromchlorid,  chrom- 
saures 445 

Chromchlor  ür  445 

Chromgelb  511 
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Chromoxyd  444 

Chromoxyd,  braunes  445 

— ölsaures  967 

— weinsaures  895 

Chromoxydhydrat  445 
Chromoxydkali,  klees.  614 
Chromox.  Kali  weins.  895 
Chromoxydsalze  445 
Chromsäure  445 

Chromsaur.  Bleioxyd  511 
Chromsaur.  Silberox.  587 


Chrysamminsäure  1 1 55 
Chrysamminsäure  u. 

Ammoniak  1156 

Chrysammins.  Baryt  1156 

— Bleioxyd  — 

— Kali  — 

— Kalk  — 

— Kupferoxyd  — 

— Natron  — 

— Silberoxyd  — 

— Zinkoxyd  — 

Chrysammins.  Salze  1155 
Chrysanilsäure  1146 
Chrysen  1290 

Chrysenase,  nitrite  de  1290 
Chrysocolla  Plinii  399 
Chrysolepinsäure  1156 
Chrysolepinsaures  Am- 
moniak 1157 


— Baryt 

— 

— Kali 

— 

— Natron 

— 

— Silberoxyd 

— 

Chrysolith 

437 

Chylus 

1382 

Chymus 

1379 

Cinchonin 

1181 

— chininsaur. 

1184 

— chlors  au  res 

1183 

— essigsaures 

1184 

— gallussaures 

1184 

— jodsaur. 

1183 

— Jodwasserstoffs 

1183 

— kleesaiir. 

1184 

— phosphors. 

— 

- — salpetersaur. 

— 

— salzsaur. 

1183 

— Schwefels. 

1184 

— weinsaur. 

1184 

Cinchoninsalze 

1183 

Cinchonium 

1181 

Ci  cutin 

1168 

Cicutin 

1234 

Cineres  clavellati  cal- 
cinati  374 

— clavellati  crudi  — 


Cinis  antimonii 

Seite. 

457 

Cinis  bismuthi 

479 

— Plumbi 

503 

— Stanni 

498 

— Zinci 

484 

Cinnabaris 

571 

fJinnamein 

694 

Cinnamyl 

692 

Cinnamylsäure 

693 

— Salze 

— 

Cinnamylwassertoff 

693 

— salpetersaurer 

694 

Circulirfeuer 

145 

Cissampelin 

1236 

Citren 

1040 

Citrilen 

1040 

Citronenöl 

1039 

Citronensäure 

865 

Citronensäure,  Zersetz. 

d.  Wärme 

870 

Citronensaur.  Chinin  1180 

Citronens.  Morphin 

1194 

Citronensäure  Salze 

866 

Citronyl 

1040 

Citryl 

1040 

Clysma 

151 

Coagulatio 

185 

Cobaltuin 

535 

— crystallisatum 

302 

Coccusroth 

1152 

Cochenille,  Farbstoff 

der 

’l  152 

Cocinsäure 

938 

Cocogninsäure 

1032 

Cocosbutter 

1022 

Codein 

1195 

Codeinsalze 

1196 

Codeinum 

1195 

Coeruleuinberolinense  636 

Coerulin 

1133 

Cohäsionskraft 

9 

Coho  biren 

178 

Colatorium 

132 

Colcliicin 

1217 

Colchicinsalze 

1219 

Colchicimn 

1217 

Colcothar 

518 

Coliren 

J 32 

Colla 

1358 

Colletiin 

1119 

Collutorium 

150 

Collyrium 

150 

Colocynthin 

1 1 06 

Colopholsäure 

1072 

Colophon,  Alphaharz 

des 

1072 

— Beta- Harz,  des 

— 

14  Cr 

Cy 
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Colophon.,  krystall.  Harz 

Crocus  veneris 

des 

1072 

Crotonin 

— nicht  kris.  Harz  d.  1072 

Crotonöl 

Colophonium 

1074 

Crolonsäure 

— alburn 

— 

Crozophora  tinctorla, 

— commune 

i — 

blr.  Farbestoff, 

— succini 

962 

Crucibula 

Coloquintheubitter 

1106 

Cryophor  Wollaston’! 

Color  indicus 

1148  Crystallisatio 

Colostrum 

1343 

Cubebin 

Columbin 

1109 

Cubebenöl 

Columbium 

441 

Culilabanöl 

Columbium 

1109 

Cuminsäure 

Compressionsfeuer- 

Cumyl 

zeuge 

98  Cuprum 

Concretionen  aus  den 

— ainmoniacale 

Speichelgängen  von 

Cuprum  ammoniat. 

Pferden 

1381 

— ammoniato  mur. 

Condita 

139 

— bisulphurat. 

Confectiones 

139 

— muriat.  oxydat. 

Coniin 

1168 

— nitric. 

— essigsaures 

1171 

— oxydatum 

— salpetersaures 

1171 

— oxydulat. 

— salzsaures 

— 

— sulphuratum 

— weinsaures 

— 

— sulphur.  ammon. 

Coniinsalze 

1170 

— sulphur.  oxyd. 

Coniinsäure 

1032 

■ — ustum 

Conquassare 

. 130 

Curara 

Conservae 

139 

Curarin 

Conserven 

139  Curcumagelb 

Contusio 

130 

Curcumin 

Convolvulin 

1236 

Cusco-Cinchonin 

, Da 
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539  Cyanjodid  644 

1233  Cyankalium  629 

1013  Cyankobalt  631 

924  Cyanmetalle  324 

, Cyannatrium  633 

1097  Cyanogen  323 

186  Cyanpalladium  630 
> 93  Cyanquecksilber  632 
163  Cyansäure  618 

1117  Cyansäureäther  725 
1041  Cyansilber  612 

1045  Cyansulfid  645 

936  Cyansulfidwasserstoff  645 
936  Cyanursäure  624 

537  Cyanursäure,  unlösl.  625 
546  Cyanwasserstoffsäure  625 

541  Cyanwasserstoffsäure- 

542  äther  709 

543  Cyanwasserstoffsaure 


542  Strychnin 
541  Cyanzink 
539  Cyclamin 
538  Cynapin 

543  Cypressenöl 
546  Cystin 

544  Cysticoxyd 
543  Cytisin 

1231 


1227 
631 
1114 
1234 
1057  „ 
1385 
667 
1107 


D. 


Convolvulus  arvensis, 
Harz  davon  1079 

Copaivabalsamöl  1041 
Copaivaharz  1074 

Copal  1079 

Copalfirnisse  1080 

Corianderöl  1051 

Coriarin  1119 

Cornea,  Zus.  1363 

Cornin  1105 

Cornu  Cervi  ustum  al- 
bum  425 

Corpus  pro  balsamo 
sulphuris  988 

Corticin  1119 

Corydalin  1231 

Cosmeticum  Clavii  481 

Courbarillöl  1059 

Cremor  183 

Cremor  tartari  solubil.  886 
Creta  427 

Cribra  131 

Crocus  antimonii  475 

Crocus  martis  518 

Crocus  metallorum  475 


Cusparin 
Cuve  de  pastel 
Cyamelid 
Cyan 
Cyan 
Cyan  u.  Ammoniak 


1230 

1085  Dadyl  1037 

1085  Dahlienöl  1057 

1187  Dahlin  1251 

1232  Dammarharz  1078 

1150  Dammerde,  Zersetzungs- 
625  prod.  darin  vorkom- 

323  mende  Pilnnzemiber- 

618  reste  d.  Alkalien  1270 
647  Dampf 


Cyanu.  Schwefelwas-  Dampfbäder 
serstoff  653  Dampfkochung 

Cyan  u.  Wasser,  Zers.  647  Daphnin 
Cyan,  Doppelverb,  mit 


Metall* 
Cyanammonium 
Cyanargen 
Cynnarsin 
Cyanbenzoyl 
Cyanbromid 
Cyanchlorid 
Cyaneisen 
Cyaneisenkalium 
Cyaneiscnnatriuin 
Cyanetum  hydrargy- 
ricum 

Cyanetum  kalii 

Cyangold 

Cyanilsiiure 


Daphnin 
633  Darrmalz 

628  Datiscagelb 
788  Datiscin 
787  Daturin 

672  Daturin,  Schwefels. 
644  Daturinsalze 
643  Daturium 

631  Decantatio 

635  Decantirgefässp 

636  Decocto  infusum 
Decoctum 

632  Decrepitatio 

629  Dehnbarkeit 

633  Deliquescentia 
649  Delphinin 


15 

146 

155 

1104 

1232 

1326 

1089 

1119 

1205 

1207 

1207 

1205 

136 

136 

154 

153 

185 

10 

148 

1220 
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Delphinium  1220 

Delphinsäure  923 

Dcfectur  189 

Desoxydirung  205 

Despumatio  134 

Desrosne’sches  Salz  1148 

Destillatio  172 

Destillation,  trockne  181 
Destillationsprod.  des 
Alaunschiefers  1310 

Destillationsprod.  der 
Braunkohlen  1291 

Destillationsprod.  des 
Holzes  1274 

Destillationsprod.  der 
Steinkohlen  1291 

Destilliren  176 

Destillirblase  172 

Detonnatio  187 

Dextrin  1249 

Dextrin,  Zus.  1253 

Dextriubaryt  1249 

Deutoxid  205 

Diachylon- Pflaster  1017 

Dialursäure  664 

Diamant  313 

Diana  578 

Diastase  1325 

Dichtigkeit  3 

Dicksäfte  167 

Digestio  152 

Digestion  152 

Digestivsalz  355 

Digitalin  1235 

Dilapsio  185 

Dillöl  1041 

Diosmin  1119 

Dissolutio  180 

Dogfiskoil  1014 

Dolomit  437 

Doppelsalz  369 

Doppelsalze  194 

— neutr.  d.  Aethylox.  711 
Doppelspath,  isländ.  427 
Dostenöl  1053 

Dostenöl,  cretisches  1053 
1078 
1091 
1078 
559 
1012 
781 
129 
132 
1373 

358 


152 

851 


188 

143 


Eau  de  Luce 
Ebene  schiefe 
Ebur  ustum  nigruin 
Ecclegma 
Effervescentia 
Edulcoratio 
Eichengerbsäure 
Eichengerbs.  Strych- 
nin 1228 

Eichenholz,  vermoder- 
tes, Zus.  1268 

Eichenrindebitter  1102 

Eieröl  1021 

Eihaut,  innere,  Zus.  1363 

Einäscherung 
Einsalzen 
Einspritzung 
Einweichung 
Eisen 

Eisen  u.  Kalium 
Eis  enalaun 
Eisenbisulfuret 
Eisenblausäure 
Eisenblausaur.  Chi- 
nin 

Eisenblumen 
Eisenchloridl.  äth. 
Eisenchlorid 
— Chlorammonium 
Eisenchlorfir 
Eisencyanid 
Eisencyankalium 
Eisencyaniir 
— Cyanid 
— • Cyanid 
Eisenextract 
Eisenjodid 
Eisenjodür 
Eisenkugeln 
Eisenmohr 
Eisenöl 
Eisenoxyd 

Eisenoxyd- Ammoniak, 
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963  Eisenoxydkali,  kohlens. 

20  m.  überschiiss.Kali  534 
321  Eisenoxydkali,  weins.  891 


150  Eisenoxydsalze 
180  Eisenoxydul 

— arseniksaures 

— benzoesaures 

— blau saures 

— blausaures 

— essigsaures 

— gerbsaures 


519 
514 
530 
670 
631 
636 
756 
853 
525 
532 
848 
817 
580 

520 
520 
528 
891 

1179 


— jodsaures 
■ — kohlensaures 

— meconsaures 

— milchsaures 

— phosphorsaures 

151  Eisenoxydul,  salpet. 

152  — salzsaures 
512  — schwefelsaures 
534  • — weinsaures 
534  : — Chinin,  blaus. 

527  Eisenoxydulkali 

634  blaus.  635 

— weins.  891 

1179  Eisenoxydulhydrat  514 

521  Eiseuoxyduloxyd  515 
700  Eisenoxydul,  arsens.  530 

521  — oxyd,  phosphors.  530 

523  Eisenoxydnloxydhydr.517 
520  Eisenoxyduloxydsalzeöl 7 
631  Eisenoxydulsalze  515 

635  Eisenoxydulzinkoxyd, 

631  blausaures  640 

631  Eisenpersulfid  527 

636  Eisensafran  518 

913  Eisensalze,  kieseis.  533 
525  Eisenseife  1010  n.  1020 

524  Eisensesquisulfuret  527 

891  Eisensulfid  527 

515  Eisensulfür  525 

522  Eisensulfuret  525 

518  Eisentinctur  Ludwig’s  893 


Dracenin 
Drachenblut 
Drachenblutharz 
Draco  mitigatus 
Druckerfirniss 
Dumas  in 
Durchschlag 
Durch  seihen 
Dys  ly  sin 

E. 

Eau  de  Javelle 


salzs.  523 

Eisenoxyd,  äpfelsaur.  913 
Eisenoxyd,  arsens. 

— benzoes. 

— essigsaures 

— gerbsaures 

— jodsaur. 

— meconsaures 

— ölsaures 

— phosphorsaures 

— salpetersaures. 

— salzsaures 

— schwefelsaurcs 
Eisenoxydhydrat 


salzsaure 
— Stahls 
— tartarisirte 
531  Eisenuntersulfuret 
670  Eisenvitriol 
756  Eisenweinstein 
853  Eisessig 
525  EiweisstofF 
848  Elaen 
967  Elaeosacchara 
530  Ellagallussäure 


521 
534 
893 
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521  Elaidinsäure,  Zerset- 

529  zung  durch  Kali  978 
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Elaterin  1105 

Elayl  774 
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Electrisirmaschine  105 
Electroden  116 

Electrolyt  116 

Electromagnetismus  121 
Electrophor  108 

Electrum  961 

Electrometer  Volta’s  117 
Electuaria  140 

Elemente  chemische  37 
Elemiharz  1075 
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gebranntes 321 

Elixir  153 

Elixiria  153 

Elixivatio  152 

Elutriatio  132 

Email  499 

Emetin  1221 
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Emulsin  1321 
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Epidermose  1355 
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Esenbeckin  1235 
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— Chinin  1180 
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— von  Brunner  • 216 

— - Berlhollet  215 
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Euphorbiumharz  1075 

Eupion  1 288 
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Evonyniin  1119 

Excremente  1382 
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men 1096 

Farbenbild  101 
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— grüner  1097 
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Fasciculus  126 

Faser,  stärkmehlart.  1254 
Fasergyps  425 

Faulbaum,  gelbe  Rinde 
vom  1086 

Fayence  344 

Federharz  1066 
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1057  Fettsäure 
1095  Feuerluft 
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641  ner’s 
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640  Fichtelit 
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Fellansäure 
Fenchelöl 
Ferment 
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969  Fluormetalle  259 

198  Fluornatrium  390 

Fluorsalze  197 
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1313  — metalle  339 

1073  — Natrium  401 
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636  Fingervoll 
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133  Fluss  schneller, 
133  Baumö’s 

Fluss,  Avässriger 
133  Flufssäure 
126  Flusspath 
1081  Flusspatlisäure 
1265  Fomentatio 
1013  Formeln 
1013  Formomethylal 
177  Formyl  mit  Chlor 
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Ferrocyanwasserstoff-  — Antimonii 


128  Formyljodid 
1102  Formylsäure 
1251  Formylsulfid 
Fotum 
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180  Froschlaichpflaster 
455  Früchte  Einsamml. 
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634 

— Bismutlii 

480  Fruchtmark 
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Ferrocyanzink 
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— Benzoes 

668  Fuligo  splendens 
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Ferrum 
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— Cupri 

539  Fumaramid 
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— bisulpliuratnm 
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— carbonicutn 
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916 

— carbonic.  oxydul. 
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— Salis  Amm.  Yener.  543  Fungin 
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— carb.  saccharat. 
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— Sulpluiris 

261  Fusio 
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— chloratum 
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— Sulphuris  loti 

261  Fusssohle- Oberhaut, 

— liydrocyanicum 

— viride  aeris 

761  Zus. 
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oxydo  - oxydulat 

636 

— Zinci 

484  p 

11  G- 

— jodatum 

525  Flüchtigkeit 

— muriat.  oxydat. 

— muriat  oxydul. 

— nitr.  oxydat 


521  Flüssigkeit,  Boyles 
520 
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Gährung 


rauchende 

520  — Labarraque’s 
nitricum  oxydulat  520  — natronhaltige 

— oxydatumfuscum  518  Fluor 

— oxydo-oxydulat.  515  Fluor  albus 

514  Fluor  niger 

515  Fluorarsen 

521  Fluorarsin 
525  Fluorboron 

529  Fluor  -Boron  Ammon.  259  Harz  von 

422  Galgantöl 


— oxydulatuin 
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■ — snlphuratum. 
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Galeerenofen 
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Galipot  1073 

Galitzenstein,  weisser  489 
Gallitzenstein,  blauer  544 
Gallaepfel,  gelber  Farb- 
stoff darin  1089 

Galläpfeltinctur  860 

Galle  1368 

Gallenfett  1025 

Gallensäure  1368 

Gallensteine  1375 

Gallerte  172 

Gallussäure  855 

— Zersetzung  durch 
Wärme  557 

Gallussäure  Salze  856 
Galluss.  Chinin  1180 
Galluss.  Cinchonin  1184 
Galmei,  künstlicher  491 
Galvanismus  110 

— Theorie  u.  Gesell.  118 
Galvan.  Kette  110u.U2 
Gargarisma  1 50 

Gase  15 

Gasentwicklung  183 
Gas  ölbildendes  320 

— — 774 

Gas,  ölerzeugendes  320 
Gebläse  Neumannisch.  201 
Gehirn  1376 

Gehirncholsterin  1378 
Gehirnwachs  1378 

Gein  1270 

Geinsäure  1270 

Geist,  abgezogener  179 
Geist,  wilder  315 

Gelatina  172 

Gelatina  1358 

Gelbholzgelb  1088 

Gelöe  172 

Genievre  1038 
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Gentianin  1100 
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Gerinnung  185 
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Geschrei  des  Zinns  496 
Gesetz,  Mariottisches  33 
Getreidebranntwein  1328 
Getreideöl  1328 
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Giesspuckel  . 186 

Gilla  Theophrasti  489 

Gift  2 
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Giftschrank  125 

Gin  1038 

Gips  424 

Gips,  gebrannter  424 
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Glanzmangan  448 

Glanzruss  1316 

Glas  379 

Glas  428 
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— salzs.  1202 
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Gliadin  1323 
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Glucinsäure  801 

Glühung  185 
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salzsaures  594 
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Goldscheidewasser  244 
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Gramme  125 

Granatin  1119 

Granuliren  132 

Graphit  313 

Graubraunsteinerz  448 

Grün,  Scheel’sches  547 

Grüner  Grünspan  763 

Grünspan  548 

— destillirter  761 
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Guajacin  1113 

Guajacin  1077 

Guajakharz  1076 

Guajakseife  1077 
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Wasser  löslich  1259 
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Harz  von  1086 

Gummilackharz  1077 

Gummi,  schleimiges 
lösl.  1258 
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Gusseisen 

531  Hebel,  doppelarniiger 

1 9 Hornsubstanz 

1346 

Gussstahl 

531  — einarmiger 

19  Hüttenrauch 

303 

Guttae 

1 50  — gleicharmiger 

19  Huile  des  petites 

1013 

Gutt ulae  alb.  Wardii 

559  — ungleicharmiger 

19  graines 

1041 

Gypsum 

424  Heber 

30  Huile  de  poisson 

101 

Gypsum  ustuin 

424  — gewöhnlicher 

136  Huile  phosphoröe 

989 

Haare 

1346  — pharmaceut. 

136  Humin 

1270 

— Zus. 

1351  Hedwigiaöl 

1057  Hydrogen 

206 

Hämatin 

1095  Heilmittel,  Begriff 

1 Hydrogenium 

206 

Hämatosin 

1392  Helm 

174  Hydroleinsäure 

990 

HämatoxyHn 

1095  Helenen 

1063  Hydromargarinsäure 

990 

Härte 

10  Helenin 

1063  Hydroinargaritin- 

Halinemann’s  aufl. 

Helenin 

1251  säure 

990 

Quecksilber 

557  Hepar  antimonii 

473  Hydrostatik 
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Halbbromquecksilber  566  — sulphuris  alka- 

Hydrosulphuretum 

Halbleiter 

105  linum 

366  animoniae  liqu. 

281 

Haihydrate 

194  — sulphuris  calca- 

— oxyduli  Stibii 

466 

Halogen 

231  reum 

422  — oxyduli  Stibii  sul- 

Haloide 

197  — sulphuris  salinum  366  phuratum 

468 

Haloidsalze 

197  — sulphuris  vola- 

Hydrothionigsaurcs 

Hammeltalg 

1023  tile 

283  Ammoniak 

283 

Hammerschlag 

514  Hepatische  Luft 

277  Hydrothionsäure 

277 

HandvoU 

126  Hesperidin 

1105  — flüssige 

275 

»Hanföl 

1012  Hevöen 

1168  — gasförmige 

275 

Harmala 

1240  Hippursäure 

674  — Scheidungsmitte]  279 

— phosphors. 

1240  Hippursanre  Salze 

674  Hydrothionsaures  Am- 

Harmalaroth 

1240  Hircinsäure 

923  moniak 

281 

Harmalin 

1240  Hirsclihorngeist 

326  — — festes 

281 

Harmonika,  chemi- 

—  bernsteinsäure- 

flüssiges 

281 

sche 

209  haltiger 

959  Hygroinetrie 

215 

Harn 

1382  Hirschhornsalz 

325  Hyoscyamin 

1203 

Harnbenzoesäure 

674  Hirschhorn,  weissge- 

Hjaiscyaminsalze 

1205 

Harnoxyd 

667  branntes 

425  Hyoscyamium 

1203 

Harnphosphor 

289  Hirschtalg 

1023  Hypericuniroth 

1091 

Harnröhrekerzen 

142  Höllenstein 

582  Hyperoxyd 

205 

Harnsäure 

654  Hoffmann’s  Tropfen 

704  Hyperoxydirte  Salz- 

Harnsteine 

1386  Hollunderbliithöl 

1058  säure 

238 

Harnstoff 

619  Hölzer,  Einsammlung  127  Hypocbloris  kalicus 

358 

— kleesaurer 

621  Holzessigsäure 

745  — natricus 

387 

— milchsaurer 

815  Holz,  faules 

1268  Hypopliosphorige 

Harnzucker 

795  — Prod.  d.  trock. 

Säure 

293 

Hartharze 

1070  Destillat. 

1274  Hyposchweflige  Säure  265 

Harze 

1068  Holzartiges  Stärk  - 

Hyssopin 

1119 

— Aufbewahrung 

128  mehl 

1254  Hyssopöl 

1054 

Harz,  Destillations- 

Holzfaser 

1265  Huminsäure 

1270 

producte 

1082  Holzgeist 

818  Hummerschalen 

1348 

— elastisches 

1066  Holzgeist 

1274  Humus 

1270 

Harz-Firnisse 

1081  Holzsäure 

744  Humusextract 

1272 

Harzgoldsuboxyd 

1077  Holzschwefelshnre 

1267  Humussäure 

1270 

Harzsalben 

151  Honig 

149  Hundsfett 

1024 

Uarzscifen 

1071  Honigstein 

617  Hydracetyl 

774 

Harz,  xveisses 

1073  Honigsteinsäure 

617  Hydralogen 

240 

Hasenfett 

1024  Hopfenbitter 

1110  Hydrargyrum 

549 

Hatchetin 

1312  Hopfenöl 

1062  — ammoniato-mu 

Hausenblase,  Zus. 

1362  Hordein 

1253  riat.  oxydat.  praec.  564 

Hanstus 

150  Horngebilde,  Zus. 

1351  — ammoniato  - nitr. 

Hebel 

19  Hornsilber 

585  oxydulat.  bas. 

557 
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Hydrargyrum  bibroma 

Imponderabilien 

85 

Jodetum  kalicum 

362 

tum 

566 

lncandescentia 

185 

— kalii 

362 

— bickloratum 

562 

lncineratio 

188  Jodine 

252 

— borussicuin 

632 

Incoercibilien 

85 

Jodinewasserstoff- 

— bromatum 

566  Indig,  blauer,  Oxyda 

säure 

256 

— chloratum 

559 

tionsprodukte 

1137  Jodkalium 

362 

— cyanatum 

632 

— Einwirkung  von 

— doppelt 

365 

— jodatum 

567 

Chlor  auf 

1142 

Jodkalk 

421 

— muriat.  corros. 

562 

— Zersetzungspro- 

Jodlösung,  äth. 

700 

— muriat.  mite 

559 

dukte  d.  Salpeters.  1144 

Jodmetalle 

258 

— muriat.  praecipit. 

564  Indigblau 

1150 

— jodquecksilber- 

568 

— nitric.  oxydat. 

556 

— Zersetzungspro- 

saure 

— nitric.  oxydulat. 

554 

dukte  d.  Alkalien 

1145 

Jodnatrium 

389 

— oxydat.  rubr. 

552  Indigbraun 

1149  Jodquecksilber,  dopp. 

567 

— oxydulat. 

551 

Indigo,  blauer 

1130 

— einfach 

567 

— oxydulat.  nigr. 

557 

— desoxydirter 

1130 

— Lösung,  äth. 

700 

— phosphor. 

— stibiato-sulphur. 

— sulphurat.  nigr. 
Hydras  barytieus 
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Hydrat 
Hydriodsäure 

— wässrige 
Hydriodinsäure 
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Hydrobroinige  Säure 
Hydrobromsäure 

— wässrige 
Hydrocbloras  ammon. 

cum  Oxydo  hydrar- 
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— barytieus 

— calcicus 
Hydrochlorsäure 
Hydrocyansäure 

I. 

Jalappenharz 

Jalappin 

Jamaicin 

Jamespowder 

Japonsäure 

Jasmincarophor 

Jasminöl 

Jatrophaöl 

Jatropliasäure 

Javellisches  Wasser 

Idrialin 

Jervin 

llicin 

Imperatorin 


575  — gemeiner 

577  — gemeiner,  Be- 

568  standtkeile 
404  — gemeiner,  Dar- 
350  Stellung 
350  Indig-Küpen 
430  Indigo,  löslicher 
384  — soluble 
350  — weisser 
194  — Zusammensetz. 

256  Indigpflanzenleim 

257  Indigpurpur 
256  lndigroth 

678  — desoxydirtes 

680  Indigsäure 
251  lndig-Schwefel- 

250  säuren 

251  — Zusammensetz. 
Indigunterschwefel- 

säure 

564  Infusodecoctum 
407  lnfusum  calidum 
418  — frigidum 

240  Injectio 
625  Inulin 
Jod 

Jodarsin 

1078  Joäarsen 

1079  Jodas  barytieus 
1237  — calcicus 

457  Jodbarium 
864  Jodbenzoyl 
1058  Jodblei 
1058  Jodcalciuin 
1013  — doppelt 

924  Jodcyan 
358  Jodeisen,  einfach 
1312  Jodetum  calcii 
1230  — ferrosum 
1104  — hydrargyric. 

1115  — hydrargyros. 


1148  Jodquecksilbersäure  567 
Jodsalicylsäure  689 

1149  Jodsäure  254 

Jodsaures  Chinin  1177 

1148  — Cinchonin  1183 

1150  — Eisenoxyd  525 

1134  — Eisenoxydul  525 

1134  —Strychnin  1227' 

1130  Jodschwefel  286 

1131  Jodsilber  586 

1149  Jodstärkmehl  1250 

1133  Jodstickstoff  258 

1149  Jodtinctur  702 

1150  Jodwasserstoffäther  707 

1144  Jodwasserstoffsäure  256 

Jodwasserstoffsaures 

1132  Brucin  1230 

1135  — Chinin  1177 

— Cinchonin  1183 

1133  — Strychnin  1227 

154  Johanniskrautroth  1091 
153  Iridium  599 

152  Iridiumoxydul  600 

151  Iridiumoxyd  — 

1251  lridiumsesquioxyd  — 

252  Iridiumsesquioxydul  — 

787  Iris  germanica,  blauer 
310  Farbstoff  darin  1096 

409  Isatyd  1 138 

422  Isäthionsäure  729 

409  Isäthionsäurehydrat  731 

672  Isatin  1137 

507  Isatinsäure  H37 

421  Isatinsäurehydrat  1137 

421  Isomerie  82 

644  Isomorphie  75 

525  Isopöl  10^1 

421  Judenpech  1314 

524  Julapium  150 

567  Julep  150 

567  Jungferntrichter  136 


Ka 


Seile. 

1038 

495 

518 


Juniperilen 
Jupiter 
Juwelierroth 

K. 

Kaddigöl  1039 

Kadeöl  1039 

Kadmium  492. 

Kadmiumoxyd  493 

— kohlensaures  495 

— salpetersaures  494 

— schwefelsaures  495 

Kadmiumoxydsalze  494 
Kälte  98 

Kämpferid  1118 

Käse  1344 

Käseoxyd  1332 

Käsesäure  1332 

Kaffeegerbsäure  1032 

Kaffeesäure  1032 

Kali  349 

— äpfelsaures  911 

Kali-aethyloxyd, 

weinsaures  883 

* Kalialaun  381 

Kali,  ameisensaures  831 
Kaliammoniumoxyd, 

weinsaures  882 

Kali,  antimon-  u.  anti- 
monigsaures  471 

— arsenigsaures  372 

Kali-arsenige  Säure, 

weinsaure  884 

Kali,  arsensaur.  dopp.  373 

— baldriansaures  932 

— benzoesaures  609 

— blausaures  629 

— boraxsaures  neu- 
trales 379 

saures  379 

Kaliboraxsäure,  wein- 
saure 884 

Kali,  bromsaures  362 

— camphorsaures  925 

— capronsaures  922 

— cetylsaures  942 

— chloracetylsaures  77 1 

— ehloranilsaures  1141 

— chlorindoptens.  1143 

— chlorisatins.  1139 

— chrysammins.  1156 

— chrysolepinsaur.  1 1 57 

— citronsaures  867 

— cyansaures  621 

— cyanursaures  625 

— essigsaures  751 

— fettsaures  970 


Ka 

Seite. 

Kali,  harnsftures  655 

Kalihydrat,  trocknes  350 
Kali,  hydriodsaures  362 

. — liydriodinsaures  362 

— hydriodsaures  jo- 

dinhaltiges  365 

— hydroohlorins.  355 

— hydrotliionsaures 
saures 

— hyperchlorsaures  360 
— Jodwasserstoffs.  362 

— jodsaures  365 

— karbolsaures  1293 

— kieselsaures  3?  9 

— klees.  einf.  612 

zweif.  612 

vierf.  613 

— kohlens.  aus  Wein- 
stein 375 

aus  Pottasche  374 

anderthalb  37  8 

— . — basisch  374 

doppelt  377 

einfach  374 

neutral.  377 

reines  375 

säuerliches  377 

— krokons.  616 

— krystallisirtes  349 

— mangansaures  449 

— margarinsaures  944 

— meconsaures  847 

Kalimetall  347 

Kalimethyloxyd,  wein- 
saures 883 

Kali,  milchsaures  816 

— mildes  374 

— myristinsaures  940 

— myronsaures  1061 

— ölsaures  ' 966 

— oxychlorinsaures  358 

— oxychlorsaures  360 

— oxydirt  chlorsaur.  360 

— oxyhalogenirtes  358 

— phocensaures  923 

— phosphorigsaures  372 

— phosphorsaures  372 
■ — picrinsalpeters.  1 1 45 

— pyrocitronens.  875 

— roccelsaures  935 

— rhodizonsaures  617 

— salicyligsaures  688 

— salpetersaures  354 
• — salpetrigsaures  353 

Kalisalze  350 

Kali,  salzsaures  über- 
oxydirtes  358 


Ka 
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381 


Seite. 

Kali,  schwefelblausau- 
res 646 

. — schwefelsaures  369 
Kali,  schwefelsaure 

Alaunerde-,  bas.  382 
Kali,  schwefelsaures 
dopp.  37 1 

saures  371 

— schwettigsaures  369 

— talgsaures  948 

Kalitinctur  703 

Kali,  titansaur.  saur.  440 

— trockn.  salzsaur.  355 

— überchlorsaures  360 

— unterbromigsaur.  362 

— unterchlorigsaur.  358 

— unterjodigsaures  365 

— unterphosphorigs.  372 

— uuterschwefligs.  369 

— wässriges  flüssi- 
ges 350 

— weinsaur.  saures  880 

— aceticum  751 

— aluminoso-sul- 
phuricum 

— arsenicosum  372 

— bi-carbonicum  377 

— bioxalicum  612 

— bisulphuricum  371 

— borussicum  629 

— carbonic.  acidul.  377 
perfecte  satur.  377 

— causticuin  fusum  350 

siccum  350 

— chloratum  358 

— chloricum  358 

— ferrohydrocya- 

nicum  635 

— ferrotartaricum  891 

— hydratuin  siccum  350 

— hydriodinicum  362 

— hydriodicum  362 

— hydro  chloricum  355 

— hydrocyanicum  629 

— liypochlorosum  358 

— muriaticum  355 

• hyperoxygena- 

tuin  358 

oxyhalogenat.  358 

• — nitricum  354 

— oxalicum  612 

• — oxychloricum  360 

— oxychlorinicum  358 

— quadroxalicum  613 

— silicicum  379 

— stibiato-tartaric.  898 

— subcar  bonicum  374 

B* 


22  Ka 


Ki 


Ka 
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Kali,  sulphuratum 

366 

Kalk,  lebendiger 

415  Kesselstein 

428 

— sulphuricum 

369 

— magerer 

415  Kienöl 

1038 

— — acidum 

371 

— margarinsaurer 

944  Kienruss 

1316 

— tartaricum 

881 

— meconsaurer 

848  Kiesel 

336 

Kalium 

347 

Kalkmilch 

416  Kieselerde 

336 

— bromatum 

361 

Kalk,  milchsanrer 

816  Kieselerdekali 

379 

Kaliumbromiir 

361 

Kalknatron,  weins. 

890  Kieselfeuchtigkeit 

379 

Kalium  chloratum 

355 

Kalk,  ölsaurer 

967  KieselOuorkalium 

380 

Xaliumchlorür 

355 

— phoeensaurer 

923  Kieselfluorwasserstoff- 

Kalium  cyanatum 

629 

— phosphorigs. 

425  säure 

338 

Kaliumeisencyanür 

635 

— phosphorsaurer 

425  Kieselsäure 

336 

Kalium  ferrocyanat. 

635 

• anderthalb 

426  Kieselsäurehydrat 

337 

Kaliumgoldchlorid 

594 

basischer 

425  Kieselsäurekali,  fluss 

i- 

Kaliumhyperoxyd 

353 

dopp. 

426  saures 

380 

Kalium  jodatum 

362 

einf. 

426  Kieselsäure  Eisen- 

Kaliumjodür 

362 

neutral. 

425  salze 

533 

Kaliumoxyd 

349 

saurer 

425  Kieselsaures  Bleioxyd  511 

Kaliumoxydul 

349 

— pyrocitrons. 

875  Kinin 

1173 

Kaliumsuperjodid 

365 

— roccelsaurer 

935  Kirschlorbecröl 

1042 

Kaliumplatinchlorid 

599 

— salicyligs. 

688  Kirschlorbeerwasser 

682 

Kalium,  Schweflungs 

Kalksalze 

417  Kitt 

188 

stufen 

366 

Kalk,  salzsaurer 

417  Klären 

134 

Kaliumsuboxyd 

349 

oxydirter 

419  Klaprothium 

492 

Kaliumsulfhydrat 

369 

— salpetersaurer 

417  Klaproth’s  Eisentinct.  756 

Kaliumsulfocyanid 

646 

— schwefelsaurer 

424  Kleber  1331. 

1323 

Kalium  sulphuratum 

366 

Kalkseife 

1010  Kleesäure 

609 

Kalk 

415 

Kalk,  thionursaurer 

662  Kleesaur.  Chinin 

1180 

— aconitsaurer 

äpfels  neutraler  943 


saurer 

— äthionsaurer 

— ameisensaurer 

— arsenigsaurer 

— arsensaurer 

— baldriansaurer 

— benzoesaurer 

— buttersaurer 

— boraxsaurer 

— bromsaurer 

— chlorsaurer 

— chinasaurer  918 

— chrysammins.  1156 

— citronsaurer  868 

Kalkerde  415 

Kalk,  essigsaurer  751 

— fetter  415 

— gebrannter  415 

— gelöschter  416 

Kalkhydrat  416 

Kalk,  hydraulischer  415 

— hydrochlorins.  418 

— jodsaurer  422 

Kalkkali,  weinsaures  889 
Kalk,  karbolsaurer  1294 

— kieselsaurer  428 

— kleesaurer  613 

— kohlensaurer  427 


873  — unterbromigs. 
— unterchlorigs. 
• — unterjodigs. 


912 
732 

831  Kalkwasser 
426  Kalk,  weins. 
426  Kamillenöl 
932  Kammfett 
669  Kapellenofen 
921  Kapnomor 
428  Karatirung 
421  Karbolsäure 
421 


421  • — Cinchonin 

419  Kleesalz 
421  Kleister 


Knallgas 
Knallgold 


— unterphosphorigs.  425  Kleistische  Flaschen 
416  Klystier 
889 
1055 

1024  Knallquecksilber, 

144  Proust’ s 
1288  Knallsäure 
595  Knallsilber,  Berthol- 
1291  let’s 

Knoblauchöl 
Knochen,  Anatysen 
Knocheuasche 
Knochenerde 
Knochenleim 
Knochensäure 
Knorpelleim 
Kobalt 

Kobaltcyanidblei 
Kobaltcyanidkalium 
Kobaltcyanidsilber 
Kobaltcyanidverbin- 


— Zersetzung  durch 
Chlor  u.  Brom  1294 

Karbolsaurer  Baryt  1294 
Karbolsaures  Blei- 
oxyd 1294 

Karbolsaurer  Kalk  1291 
Karbolsaure  Salze  1293 
Karbolschwefelsäure  1 291 
Kartoffelbranntwein  1327 
Katalyse  83 

Kautschuk  1066 

- — Destillations- 
produkte 1067 

Kehrsalpeter  417 

Kermes  mineralis  466 

— oxydfreier  465 

Kernseife  1007 

Keule  130 


düngen 


1184 

612 

1246 

107 

151 

209 

591 

557 

621 

584 

1062 

1363 

425 

425 

1358 

294 

1358 

535 

642 

642 

642 

641 

643 


— Constit. 
Kobaltcyanidwasser- 
stoff 642 

Kobaltcyanür  631 

Kobaltoxyd  536 


Ko 


42 


Kobaltoxyd,  essigs. 
Kobaltoxydul 

— weinsaures 
Kobaltoxydulkali, 

weinsaures 
Kochen 

Kochsalzsäure 
Kochsalz 
König  d.  Metalle 
Königsgelb 
Königswasser 
Körnerlack 
Körper,  amorphe 
— Begriff 

— durchsichtige 

— einfache 

— feste 

— feuerbeständige 

— feuerfeste 

— flüssige 

— lieteromorphe 

— isomorphe 
. — katalytische 

, — luftförmige 

— undurchsichtige 
Kohle 

— thierische 
Kohlenblei 
Kohlenmangan 
Kohlenoxyd 
Kohlenoxydgas 
Kohlenoxydkalium 
Kohlensäure 

— feste 

— flüssige 
Kohlensäureäther 
Kohlensaures  Blei- 
oxyd 

— Eisenoxydul 
— Kadmiumoxyd 
— Knpferoxyd 
— Morphin 
— Quecksilberoxy- 
dul u.  - oxyd 
— Silberoxyd 
— Strychnin 
— Wismuthoxyd 
— Zinkoxyd 
Kohlenstoff 
— reiner 
Kohlenstoffchlorid 
Kohlenstickstoff- 
säure 

Kohlenwasserstoff, 
doppelt  verdichte- 
ter 

■ — einfacher 


Ku 
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Kühlapparate 
319  Kiiramelöl 
319  Küpe,  kalte 

— Waid-lndig- 
319  — warme 

94  Kohlenwasserstoff  im  Kürbiskernöl 
240  Minimum  320  Kuhharn 

386  — tropfbarflüssiger  319  Kulikoth 
588  — vierfach  verdich-  Kugel-Copal 
311  teter  988  Kupfer 

244  Kohlenwasserstoffgas  — gebranntes 


Kü 

Seite. 

757  Kohlenwasserstoff 
535  fester 
893  — gasförmiger 

Kohlenwasserstoff, 
893  halb 


1077  im  Maximum 
42  — oxydirtes 

7 Kohlige  Säure 

99  Kohligsaures  Gas 
37  Kokkelkernbitter 

8 Kokkulin 
93  Kolben 

93  Komensäure 
8 Komensäure  Salze 
42  Korksäure 
. 75  Korksubstanz 
83  Krapaöl 
8 Krapabutter 
99  Kräfte 

312  Kräuter,  Einsamm- 

321  lung 

509  Kräuterkammer 


23 
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173 

1050 

1151 

1150 

1150 

1013 

1384 

1384 

1079 

537 

543 

541 


319  Kupferammoniak 
314  Kupferoxydammoniak, 

609  salzsaures  542 

314  Kupferasche  539 


543 

539 

542 


452  Kraftmehl 

1244 

609  Kramersäure 

1032 

314  Krapp,  ächter 

1092 

616  Krappbraun 

1093 

315  Krappgelb 

1093 

316  Krapplack 

1095 

316  Krapporauge 

1093 

721  Krapppurpur 

1092 

Krapproth 

1092. 1093 

509  Krausemiinzöl 

1052 

532  Kreide 

427 

495  Kreidesäure 

315 

548  Krebssteine 

427 

1194  Kreosot 

1279 

Kreosotkali,  schwe- 

576  felsaures 

1285 

587  Kreosotwasser 
1228  Kreuzbeerensaft 
482  Kriel’s  schlafmachend 
491  Pulver 

312  Krokonsäure 

313  Krummholzöl 
779  Krystalleleetricität 

Krystallin 

1144  Krystallisation 
Kristallisation 
Krystallisations- 
987  wasser 
319  Kügelchen 


1108  Kupferbisulfuret 
1108  Kupferblumen 
174  Kupferchlorid 
849  Kupferchlorid-Chlor- 
849  ammonium 
955  Kupferclilorür 
1268  Kupferglas 
1023  Kupferglanz 
1023  Kupferhammersclilag 
8 Kupferindig 
Kupferlasur 
127  Kupferjodiir 
124  Kupferoxyd 

— aconitsaures 

— äpfelsaures 

— althionsaures 

— arsensaures 

— citrons.  überbas. 

— essigsaures  und 
arsenigsaures 

anderthalb  bas.  763 

dreifach  bas.  763 

neutral. 

zweifach  bas 

— buttersaures 

— chinasaures 
• — chrysammins. 

— Eisenoxydul, 

schwefelsaures 
1282  Kupfer oxydliydrat 
1097  Kupferoxydkali, 
schwefelsaures 
568  — weinsaures 
616  Kupferoxyd,  knalls. 

1038  — kohlensaures 

109  — ölsaures 

1166  — phosphorsaures 
40  — picriusalpeters. 

163  Kupferoxydsalze 

Kupferoxyd,  salzsaur.  542 
44  — salpetersaures  541 

138  — schwefelsaures  544 


542 
541 

543 
543 
539 
553 
548 
543 
539 
874 
914 
732 
547 
869 

764 


761 

752 

922 

919 

1156 

549 

540 

548 

894 

623 

548 

967 

547 

1145 

540 
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Li 


Li 
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Kupferoxyd  sulfoben-  Laurin  1045  Limettenöl  1046 

zidunterschwefels.  677  Lavendelöl  1053  Limonin  1235 

— überbas.  essigs.  763  Lebensluft  198  Linctus  150 

— weinsaures  894  Lebensmerkur  460  Lindenblüthöl  1058 

Kupferoxydul  538  Leberthran  1014  Liniment,  flüchtiges  229 

Kupferoxydulhydrat  539  Lecanorin  1119.1120  Linimenlum  volatile  229 

Kupferoxydulsalze  539  Lecksaft  150  Lipinsäure  975 

Kupferoxydul,  schwef-  Lederharz  1066  Liquor  151 


ligsaures 

544 

Kupferrauch 

489 

Kupferrost 

548 

Kupfersalmiak 

546 

Kupfersalmiakblumen  543 

Kupferseife 

1010 

Kupferspiritus  740. 745 

Kupfersulfid 

543 

Kupfersulfocyanür 

647 

Kupfersulfür 

543 

Kupfersulfuret 

543 

Kupfertinctur,  flücht. 

541 

Kupfervitriol 

544 

— eisenhaltiger 

549 

Kupferwasser 

538 

Kyanol 

1296 

— oxalsaures 

1297 

• — salpetersaures 

1297 

. — salzsaures 

1297 

L. 

Laboratorium 

123 

Lac  Sulphuris 

262 

— Terrae 

435 

Lack 

1081 

Lackfirniss 

1081 

Lack,  llorentiner 

1152 

Lackmus 

1126 

Lackroth 

1152 

Lactucarium 

1110 

Lactucasäure 

1111 

Lactucasäure 

1032 

Lactucin 

1110 

Ladanum 

1078 

Lamotte’s  Goldtropfen  704 

Lampenofen 

146 

Lampenruss 

1316 

Lana  philosophica 

485 

Lapathin 

1105 

Lapides  cancror.  ppt.  428 

Lapis  causticus 

350 

— de  tribus 

471 

• — divinus  • 

541 

— infernalis 

582 

Lattigbifter 

1110 

Latwergen 

140 

Läufer 

130 

Laugensalz,  trockn. 

flüchtiges 

325 

Leere,  Toricellische 

31 

Legumin 

1319 

Lugumin,  Zus. 

1349 

Leichtes  Weinöl 

729 

Leidner  Flaschen 

107 

Leim 

1357 

— chlorigsaurer 

1360 

— 'gerbsaurer 

1360 

Leimsubstanz 

1357 

Leimzucker 

1361 

Leimzuckersalpeter- 

säure 

1361 

Leinöl 

1012 

Leinsamenschleim 

1258 

— Zus. 

1262 

Leiocome 

1250 

Leiter 

105 

— bipolare 

105 

— unipolare 

105 

Lepidium  latifolium, 

Oel  davon 

1062 

Letten 

344 

Leuchtstein,  Bononi- 

scher 

411 

Leucin 

1354 

Leucinsalpetersäure  1354 

Leukol 

1296 

Leuter 

176 

Libav’s  rauchender 

Geist 

500 

Lichen  parietinus,  gel- 

ber Farbstoff  darin  1089 

Licht 

99 

— Durchgang  durch 

Medien 

103 

Lichtentwickl.  durch 

ehern.  Thätigkeit 

102 

Lichtentw.  d.  organ. 

Thätigkeit 

102 

Lichtentwickl,  durch 

Reiben 

102 

Lichtentw.  d.  Stoss 

102 

Lichtentw.  d.  Wärme  102 

Lignin 

1265 

Lignon 

1275 

Lignon 

838 

Ligustrin 

1119 

Liläcbitter 

1104 

Limatu  ra 

132 

— acetatis  ammonici750 

— ammoniaci  acetici  750 

— — caustici227 
Liq.  ammoniaci  pyroo- 

leosi  326 

Liquor  ammonii  ani- 
satus  229 

— ammon.  carbon. 

aquosus  328 

— ammonii  hydro- 

thionici  281 

— ammonii  succinici959 

— ammonii  vinos.  229 

— Ammon,  vin.  702 

— anod.  mart.  704 

— anod.  min.  Hoffm.  704  > 

— anodinus  vegetab.749 

— antarthritic.  1038 

— Chloreti  Stibii  460 

— Cornu  Cervi  suc- 

cinatus  959 

— Cupri  ammon.  mur.  543 

— cupri  mur.  merc.  577 

— eisenh.  schmerz- 
stillend. 704 

— ferri  mur.  oxydati522 

— fumans  Boyli  283 

— hydratis  Kalici  350 

— hydratis  natrici  384 

— Kali  autici  752 

— Kali  acet.  350 

— Minderen  750 

— Mustelae  fluviat. 

hepaticus  1014 

— Na  tri  caustici  384 

— saponis  stibiati  1017 

— Silicii  379 

— Stibii  muriat.  460 

— stypticus  Loli  522 
— Succinatis  ammon.  959 

— terrae  foliataeTar- 

tari  752 

Liriodendrin  1102 

Lithargyrum  503 

Lithion  402 

Lithium  402 

Lithion,  benzoesaur.  669 
Lithion-Kali,  wein- 
saures 887 


Ma 


Ma 


Ma 
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Lithion-natron,  weins.  887  Maceratio 
Lithionsalze  402  Magensaft 


Litliion,  Schwefels. 

— weins  au  r. 
Lithofellinsäure 
Litus  oris 
Lixivia  pura 
Lixivium  caust. 

— saponarium 

— sodae 
Lizzari 
LöfTelkrautöl 
Lösungen,  geistige 
Lösung  totale 
Löthlampe 
Löthrohr 

Looch 

Loorbeeröl 

— ätherisches 
Lotio 

Lotura 

Luft,  alkalische 

— atmosphärische 

— brennbare 

— dephlogistisirte 
— Druck  der 

— fixe 

Luftgütemesser 
Luft,  inflammable 
Luftkalk 


403  Magisterium 
887  — marcasitae 
1376  — Opii 
150  — Plumbi 
350  — Saturni 
350  — Saturni  Carollii 
384  Magnesia 


384 

1092 

1062 

150 

147 

146 

146 

140 

1021 

1045 

150 

150 

225 

214 
206 
198 

29 

315 

215 
206 
415 


Seite. 

152  Mandelmilch 
1379  Mandelöl 
183  Mandelsänre 
481,  482  Mandelsaure  Salze 
1188  Mandiocca 
509  Mannheimergold 
507  Mangan 
507  Manganchlorid 
429  Manganchlorür 
832  Manganesium  oxyd. 


Seite. 

148 

1020 

673 

673 

1245 

549 

446 

451 

451 


— ameisensaure 

— Ammoniak  pliosph.  434  nativum 

— pyrophosphors.  405  Manganesium 


alba 

— kohlensaure 

— benzoesaure 

— boraxs. 

— carbonica 

— chlorsaure 

— gebrannte 

— kieselsaure 

— leichte  lockere 

— phosphorigs. 

— pyrocitronens. 

— phosphors. 

— salis  amari 

— salicyligsaure 

— Salpeters. 

— Salze 

— Schwefels. 

— schwere  sandart. 


435  Manganglanz 
435  Manganhyperoxyd 
669  Manganhyperoxyd- 
437  hydrat 
435  Manganit 
432  Manganoxyd 
429  Manganoxydhydrat 
437  Manganoxydkali, 

435  Aveinsaures 
434  Manganoxyd,  schwar- 
875  zes 

434  Manganoxidul 

435  — äpfelsaures 

688  — benzoes. 

431  — camphors. 

431  • — citrons. 

432  — essigs. 

435  — klees. 


448 

446 
452 

448 

449 
448 
448 
448 

891 

448 

447 
911 
670 
925 
869 
755 
614 


Luft,  künstliche 

315  — sulphurica 

432 

— kohlens. 

452 

Luftmalz 

1326  — unterchlorigs. 

432 

— pyrocitronens. 

876 

Luft-Mörtel 

428  — unterphosphorigs. 

— Schwefels. 

452 

Luft  nitrose 

228  • — usta 

429 

— unterschwefels. 

452 

Luftpresse  Rommersh.  157  — vitriariorum 

448 

— weins. 

891 

Luftpumpe 

32  Magnesiahydrat 

430 

— Ammoniak,  schw. 

452 

Luftsäure 

315  Magnesia-Kali 

437 

Manganoxydulhydrat 

447 

*Luft,  schwerbrennb. 

319  — Kalk,  kohlens. 

437 

Manganoxydul-Kali 

— urinöse 

225  — Natriuinchlorür 

437 

Schwefels. 

452 

— verdorbne 

213  — Natron  kohlens. 

437 

— Aveinsaures 

891 

Luftzünder 

373  Magnesium 

429  Manganoxydul  Natron 

Lumen  philosopliicum  209  Magnesium 

446 

Schwefels. 

452 

Luna 

578  Magnium 

429 

Manganoxydulsalze 

447 

Lupulin 

1062  Magniumoxyd 

429  Mangansäure 

449 

Lupulin 

1110  Magnet,  arsenikalisch.  471 

Mangansu peroxyd 

448 

Lupulit 

1110  Magnetismus 

119 

Manganum 

446 

Lupus  metallornm 

463  Magnetnadel 

119 

— hyperoxydatum 

448 

Lustgas 

217  — Abweichung 

119 

Manica  Hippocratis 

132 

Luteolin 

1088  — Declination 

119  Manipulus 

126 

Lutter 

176  — Inclination 

120 

Manna  metallor. 

559 

Lycopus  europaeus, 

— Neigung 

120 

Mannit 

813 

Harz  von 

1080  Maiblumenaroma 

1058 

Manometer 

33 

Lymphe 

1387  Majoran  öl 

1052 

Margarinsäure  942  u.  950 

M. 

Malachit 

548  Margaritinsäure 

979 

Maleinsäure  911  u.  915  Margaron 

952 

Maase 

126  Malva  sylvestris,  bl. 

Margary  lsäurc 

950 

Maase  englische 

126  Farbstoff 

1096 

Marienglas 

424 
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Me 


Markasit 
Marmor,  weisser 
Mars 

Marumcamphor 

Massa  ad  fornacem 

Masse 

Massikot 

Massoyöl 

Massoycamphor 

Mas  ticin 

Mastix 

Mate 

Materialkammer 
Materia  perlata 
Materie  Begriff 
Materie,  fette 
Materien  primitive 
Mauersalpeter 
Maulbeerbaumsäure 
Mavacure 

Meccabalsam,Harz  d 

Mechloinsäure 

Mechlorsäure 

Mechoacanna,Harzv. 

Meconin 

Meconinsalpeters. 
Meconsäure 
— und  Metalloxyde 
— Morphin 
Medizinische  Seife 
Medullin 
Meerrettigöl 
Meersalz 


Me 

Seite. 

478  Mellon,  Zers.  d.  Kali 
427  Menakan 
512  Menispermiu 
1054  Menispermiu 
142  Menispermsäure 
8 Mennige 
503  Menschenharn 
1065  Menschenkoth 
1065  Mensuren 
1078  Mentha  viridis,  äther. 
1078  Oel  von 
167  Menthen 
123  Menyanthin 
458  Mercaptan 
7 Mercurialis  annua, 
1082  bl.  Farbstoff 
85  — perennis,  blauer 
517  Färbst. 

1033  Mercurius 
1231  Mercur.  einer eus 
1075  Blackii 
1117  Mercur.  cosmetic. 


1119 


1077  — gummös. 


1116 


1117  — nitrosus 


846 

847 


1016 

1268 


Me 

Seite. 

Metall,  leichtflüssiges  512 
Metallbäume  < 185 

Metalle  38 

Metalle  346 

— d.  erdig.  Alkalien  347 

— d.  reinen  Alkalien  346 

— edle  347 

— leichte  346 

— schwere  347 

— unedle  347 

Metalloide  38 

Metallpraecipitation  184 
Metallsafran  475 

Metamargarins.  990  u.  ff. 
Metanaphtalin  1084 

Metapectinsäure  1261 

Metaphosphorsäure  297 
Metaphosphors.  Sil- 
beroxyd 587 

Metliionsäure  732 

Methol  1277 

Methyl  817 

— seine  Zersetzungs- 

producte  826 

— und  Haloide  819 

Methyloxyd  und  Sal- 
petersäure 822 

Methychlorür  819 

Methylcyanür  820 

praecipit.  ruber  552  Methyfluorür  820 

Methyljodür  819 

Methyloxyd  817 

— ameisensaures  831 


dulcis 


Moscati 


■ nitrosus 
nitros.  Seil. 


1195  — praecipit.  alb. 


Seite. 

650 

439 

1239 

1108 

1033 

505 

1384 

1385 
126 

1052 

1052 

1100 

708 

1097 

1097 

549 

576 

564 

559 

551 

551 

555 

556 

557 
564 


praep.  per  se 


1062  . — praec.  niger  Saun- 
386  deri 


552 


565 


Meersalzsäure 

240  — solub.  Hahnem. 

557 

— Ammoniumoxyd, 

Meerschaum 

437  — solub.  Ph.  Suec. 

551 

Schwefels. 

822 

Meerzwiebelbitter 

1106  — sublim,  corros. 

573 

— Baryt,  Schwefels.  822 

Mehl 

1329  — violaceus 

573 

traubens. 

909 

Meisterlauge 

350  Mesit 

1276 

— bleioxyd,  schw. 

822 

Mel 

149  — v.  Reichenbach 

1278 

— benzoösaurer 

824 

Melam 

650  Mesiten 

1277 

• — chlorkohlensaur. 

825 

Melamin 

651  Mesitilaldehyd 

784 

— citronensaures 

867 

— amcisensaures 

651  Mesitylchlorid 

782 

— dopp.  cyanurs. 

824 

• — ameisensaures 

830  Mesityleii?Zersetzungs- 

— doppelt  kohlen- 

—  essigsaures 

651  prod.  durch  Chlor 

782 

schwefelsaures 

824 

— oxals. 

651  Mesityljodid 

782 

— elaidinsaures 

971 

— phosphors. 

651  Mesityloxyd 

782 

— essigsaures 

824 

— Salpeters. 

651  Mesityloxyd-Platin- 

Methyloxydhydrat 

818 

Melaminsalze 

651  chlorür 

782 

— Verhalten  zu  Chlor837 

Melampyrin 

1116  Mesitilschwefelsäure 

783 

— Verhalten  zu  Chlor 

Melasinsäure 

802  Mesitilunterphospho- 

und  Cyan. 

838 

Melinum 

492  rige  Säure 

784 

— Verhalt,  zu  Jod  u. 

Mellissenöl 

1052  Messing 

549 

Salpeters. 

837 

Mellon 

648  Mesoxaisäure 

658  Methyloxyd-Kali, 

Mellon 

324  Metaceton 

802 

schwcfelsaurcs 

822 

Mellonkalium 

649  Metaceton 

782 

— traubensaures. 

909 

Mellonmetalle 

649  Metagallussäure 

859  Methyloxyd,  korks. 

956 

Mellonwasserstoffs. 

648  Metaldehyd 

739 

— ölsaures 

965 

Mo 


Mu 


Na 
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Methyloxyd,  oxals.  823  Molybdänoxydhydrat  442 

— oxamid,  oxalsaur.  823  Molybdäuoxydkali 

— phosphorsaures  822  weinsaures  894 

— salpetersaures  823  Molybdänoxyd,  molyb- 

Methyloxydsalze  820  däusaures  442 

— Verhalten  zu  Chlor  837  Molybdänoxydsalze  442 

Methyloxyd  saures  Molybdänoxyd,  weins.  894 

traubensaures  909  Motybdänoxydul  442 

— schleimsaures  825  Molybdänoxydulhydr.  442 

— Schwefels,  neutr.  820  Molybdänoxydulkali 

— Schwefels,  saur.  821  weinsaures  894 

— talgsaures  946  Molybdänsäure  442 

879  — weinsaure  894 

— Kali  weinsaures  894 
836  Molybdänsuperchlorid 443 
820  Moird  metallique  535 


• — wems.,  saur. 

— Zersetzungspr.  d. 
Haloide 
Methylsulfür 


— SchAvefelwasserst.820  Mond  der  Metalle 


578 


990  u.  ff.  Monohydrate  de  Saba- 


Metoleinsäure 
Middletonit 
Milch 

— Analyse 
Milchsäure 
Milchsäure  Salze 
Milchzucker-Bleioxyd  806 

— Oxydationsprod.  807 

Milchzucker  805 

Minderers  Geist  750 

Mineralalkali  384 

— phosphorsaures  392  Morphinsalze 

— mildes  luftsaures  395  Morphin,  salzsaurer 


1312  dillin 
1340  Morin 
1342  — weisses 
814  Morphin 
816  — citronsaures 

— essigsaures 

— kohlensaures 

— meconsaures 

— phospliorsaures 

— salpetersaui'es 


Mineralgeist 
Mineralgrün 
Mineralkermes 
Mineralkrystall 
Mineralpurpur 
Mineral- T ui-pith 
Minium 
Mischungsgewichte 


315  — schwefelsaures 
548  — weinsaures 
466  Morphium 
354  Morsellen 
594  Morsuli 
575  Mortarium 
505  Mosander’s  Salze 
55  Moschus  artificialis 


Mischungen  kaltmach.  92  Moosbitter,  isländ. 


Mittelsalz,  arsenika- 
lisches  Macquer’s 
Mittelsalze 
Misspickel 
Milisgrün 
Mixtur 
Mixtura 
Mudesige  Säure 
Mörser 


Moose  Einsammlung 
373  Moosstärkmehl 
197  Mostgas 
530  Mucilago 
764  Mucil.  s.  Cydonior 
150  — Lini 
1 50  Mucin  1323,  1331 

1274  Mudarin  1106 

130  Mumificirend.  Princ.  1279 


1217 

1088 

1088 

1188 

1194 

1194 

1194 

1195 
1194 
1194 

1193 

1194 

1194 

1195 
1188 

138 

138 

130 

643 

963 

1103 

128 

1252 

315 

148 

1258 

1258 


Mörtel  hydraulischer  428  Mundwasser 


Mohnöl 
Mohr,  mineral. 

— vegetabilischer 
Mohrenkopf 
Molybdän 
Molybdänchlorid 
Molybdän  chlorür 
Molybdänoxyd 


1013  Murexan 
568  Murexid 
323  Murias  Ammoniae 


150 

666 

665 

245 


174  — ammonico-cupric.  542 

442  — ammon.  cum.  Ses- 

443  quichloreto  ferri  523 

443  — barytae  407 

442  — ferricus  521 


Seit«. 

Marias  Hydrarg.  mitis  559 

— ferrosus  520 

— hydrarg.  corrosiv.  562 

— Kali  355 

— Lixiviae  355 

Oxydi  hydrarg.  ammo- 

niacal.  564 

— oxydul.  Stibii  liqui- 

dus  ■ 460 

— Potassae  355 

Murine  247 

Musivgold  501 

Muskatbliithenöl  1048 

Muskatbutter  1022 

Muskatnussöl  1048 

Mutterlauge  44 

Mykomelinsäure  659 

Myricin  1027 

Myriospermin  695 

Myristin  939,  940 

Myristinsäure  939 

Myronsäure  1061 

Myrosyn  1060 

Myroxilin  695 

Myrrhe,  Harz  der  1080 
Myrrhenöl  1056 

N. 

Nacligährung  1324 

Nägel,  Zusam.  1351 

Nahrungssaft  1382 

Naphta  1315 

Naphta  acetica  748 

— muriatica  706 

— nitrica  717 

— vitrioli  696 

Naplitalidam  1308 

— pkosphors.  1308 

— Schwefels.  1308 

Naphtalin  1299 

— u.  s.Verb.,Constit.  1 309 
— Verli.  zu  fetten 

Körpern  1310 

— Verh.  zu  Salpe- 
tersäure 1302 

— Verh.  zu  Schwef.  1300 
— Verh.  zu  wasserfr. 

Schwefelsäure  1301 

■ — Zers.  d.  Chlor  1306 

— unterschwefels.  1300 

— unterschwefels. 

Baryt  1300 

— unterschwefels. 

Salze  1300 

Naphteiu  1315 

Naphtin,  untcrschwe- 
felsaures  1301 
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Na 


Na 


Na 


Naphtinunterschw. 

Seite. 

Salze 

1301 

Naphtoleinsäure 

1310 

Narcein 

1197 

Narcissen,  gelb.  Farb- 

stoff darin 

1089 

Narcitin 

1106 

Nasse  Bähung 
Natrium 
Natriumbromiir 
Natrium  chloratum 


Natriumeisencyanür  636 
Natriumfluorür 
Natriumhyperoxyd 
Natriumjodür 
Natriumoxyd 
Natriumsuboxyd 
Natriumsulffir 
Natrium  sulfuratum 
— sulphurato  stibiat- 
crystall. 

Natron 


Seite, 

— koblens,  anderth.  398 

— kohlens.  basisch  395 

— koblens,  doppelt.  398 
• — kohlens.  einfach  395 
• — kohlens.  neutrales  398 

— kohlens.  säuerl.  398 

— meconsaures  847 

150  Natronmetall  382 

382  Natron,  metaphosphor.  394 

— milchsaures,  816 

— ölsaures  967 

— phocensaures  923 

— phosphorsaures  393 

— phosphors.  saures  394 

— phosphor,  wasser- 
leeres 394 

— picrinsalpeters.  1145 

— pyrocitrons.  875 

— salicyligs. 

— salpetersaures 
476  Natronsalze 

383  Natron,  salzsaures 


389 

386 


390 

383 

389 
383 
383 

390 
390 


688 

385 

385 

386 


— äpfelsaures  911  — saur.  gallensaur.  1370 

— Ae  thyloxyd,  weins.  885  Natronschwefelleber  390 
- — ätzendes  384  Natron,  schwefligsaur.  391 

391 


391 

949 

390 

389 


Natronalaun 

401 

— schwefelsaures 

Natron,  ameisensaures  831 

— Schwefels,  saures 

— ammoniakphosph.  395 

— Schwefels,  wasser 

— arsensaures 

395 

leeres 

— arsens.  saures 

395 

— talgsaures 

• — baldriansaures 

932 

— riberjodsaures 

— benzoesaures 

669 

— unterbroinigs. 

— boraxs.  neutrales  400 

— unterchlorigsaur. 

— boraxsaures,  saur.  399 

— unterjodigs.  bas. 

— bromsaures 

389 

• — unterschwefels. 

— camphorsaures 

925 

— unterschwefligs. 

— capronsaures 

922 

— wasserleeres 

— cetylsaures 

942 

— weinsaures 

— chlorsaures 

388 

• — zerfallenes 

• — chrysammins.  1156  Natronium 

chrysolepinsaur.  1157  Natruin,  ainmoniato- 


391 

391 

397 

884 

397 

382 


■ — citronsaures  867 

— citrons.  einbas.  868 

— citrons.  zweibas.  868 
• — essigsaures  752 

— fettsaures  970 

Natronflüssigkeit  ätz.  384 
Natron  flusskieseis.  401 
Natronglas  401 

Natron,  harnsaures  655 
Natronhydrat,  trockn.  338 
Natron  jodsaures  390 
Natron-Kali,  weinsau- 
res 885 

Natron-Kali,  weins.  mit 
Boraxsäure-Kali  880 
Natron,  kleesaures  613 


phosphoricum  395 

— bi-carbonicum  398 

— boracicutn  399 

— oarbonicum  395 

— carbonic.  perfecte 

saturat  398 

— carbonic.  acidul.  398 

— chloratum  387 

— chloricum  388 

— hydratum  siccum  384 

— hydochloricum  386 

— hypochlorosum  387 

— jodic.  390 

— loperjodicuin  390 

— muriaticum  386 

— nitricum  385 


Seit*. 

Natrum  phosphoricum  393 

— subcarbonicum  395 
• — sulphurato-hydro- 

thionic.  antimomat.  476 

— sulplniricum  391 

— sulphuric.  dilaps.  391 

— sulphuric.  siceat.  391 

Neapelgelb  512 

Nelkenöl  1044 

Nelkensäure  936 

Neroliöl  1040 

Nervensubstanz  1376 
Neusilber  537 

Neutralisiren  180 

Neutralsalze  197 

Nicotianin  1064 

Nicotin  1166 

Niccolum  536 

Nickel  536 

Nickeloxyd,  essigs.  757 

— Kali,  weinsaures  893 

— ölsaures  967 

— weinsaures  893 

Nichtleiter  105 

Nichts,  weisses  485 

Niederschlag  183 

Niederschlagung  45 

Niederschlagung  183 

— von  selbst  erfolg.  183 

Niesswurzharz  1 080 
Nix  antimonii  455 

Nitras  ammonic.  cum 

Oxydo  hydrargyric.  557 
Nitras  argenticus  582 

— baryticus  406 

— cupricus  541 

— hydrargyricus  556 

— h} drargyrosus  555 

— Kalicus  354 

— Lixiviae  354 

— natricus  385 

— plumbi  506 

• — Potassae  354 

— sodae  385 

Nitrite  d’Anthrace- 

nase  1310 

— d’Anthracenise  1310 

— d’Anthracenöse  1310 

Nitrobenzit  677 

Nilrogenium  . 213 

Nitrobenzoyl  679 

Nitrohelenin  1063 

Nitrolin  1272 

Nitromeconinsäure  1117 
Nitronaphtalase,  Verh. 

zu  Schwefelwasser- 
stoff 1308 


01 

Seite. 

Nitronaphtalase  1303 

Nitronaphtalese  1303 

Nitronaplitaleise  1303 

Nitronaphlalise  1303 

Nitronaphtale  1303 

Nitronaphtalesins.  1303 

Nitronnaplitaleisins.  1304 

Nitronaphtalese, Verb.  zu 
Schwefelwasserstff.  1309 
Nitronaphtalisins.  1304 

Nitronaphalsäure  1304 

Nitrophenissäure  1295 

Nitrophenussäure  1295 

Nitrosalicylsäure  089 

Nitroschwefelsäure  281 

Nitrostyrol  1039 

Nitrosinapylliarz  1060 

Nitriun  354 

— antimoniatnra  353 

— antimon.  inspiss.  472 

— Argenti  582 

— crudum  354 

— cubicum  385 

— depuratum  354 

— fixum  374 

— rhomboidale  385 

— tabulatum  354 

— oxymuriaticum  387 

Nussöl  1012 

0. 

Obergährung  1324 

Ochsenblut,  zusam.  1394 
Ochsenfleisch,  Zus.  1394 
Ochsengalle  1366 

Ochsenfüsse  1021 

Ochsenmarkfett  1023 
Ochsentalg  1023 

Oefen,  pharmazeut.  144 
Oelbildendes  Gas  774 
Oele,  ätherische  177 

— Aetherische  1033 

— ausgepresste  135 

— des  Ölbild.  Gases  775 

— fette  981,  1014  u.  fT. 

— gekochte  154 

• — der  holländischen 

Chemiker  775 

' — infundirte  154 

— nichttrockn.l014u  ff. 

— Reinigung  1015 

— Schwefels,  äth.  1059 

— trocknende  981. 1010 

Oelfirniss  1011.1081 

Oelgas  985 

Oelsäure  963  u.  968 

— Oxydationsprod.  973 


01 
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Oelsäure,  Zers.  d.  Kali  978 
Oelzucker  137 

Oenanthsäure  933 

Oenanthsäure  978 

Ofenbruch,  grauer  485 
Ofenlack  142 

Offa  Helmontii  328 

Officin  1^4 

Olea  cocta  153 

— expressa  135 

— infusa  154 

Oleen  997 

Olein  965 

Oleophosphorsäure  1378 
Oleum  Absinthn  1055 

— amygdalarum  1020 

— Anethi  1049 

— Anisi  1049 

— Anisi  stellati  1049 

— an.  sulphuratum  988 

— Anthos  1053 

— Antimonii  460 

— Armoraciae  1062 
— Asciae  1014 

— baccar.  juniperi  1038 

— Badiani  1049 

— bals.  Copaivae  1041 

— Basilici  aether.  1054 
— Bergamottae  1046 
— Betulae  albae  1057 
— Cacao  1022 

— Cajeputi  1047 

— Calami  1049 

— Cliamomillae  1055 

— cardamomi  1048 

— Carvi  1050 

— Caryophyllorum  1044 
— Cascarillae  1055 
— Cassiae  cinnam.  1042 

— de  Cedrat  1040 

■ — de  Cedro  1040 

— Chaberti  1038 

— Cicinum  1013 

— Cinnamomi  ceyl.  1039 
— Citri  1039 

— Cochleariae  1062 
— Cort.  Aurantior.  1040 
— Crotonis  1013 

— Cucurbitae  1013 
— Cumini  1051 

• — Cypressus  1057 

— destill.  ainygd. 

amar.  1042 

— Eupborbiae  Lath.  1013 
— Fici  infernalis  1013 

— flur.  aurantior.  1040 
— Flor.  Sambuci  1058 


Ol 
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Oleum  Foeniculi  1050 

— Galangae  1048 

— Geranii  rosei  1047 

— juniperi  empyren- 

inatic.  1039 

— de  Kerva  980 

— laurinum  aether.  1045 

unguin.  1021 

— Lauro-Cerasi  1042 
. — Lavendulae  1053 

— ligni  juniperi  1039 

— ligni  Rhodii  1047 

— Limettae  1046 

— Lini  1012 

— lini  sulphuratum  988 

— Macis  1048 

— majoranae  1052 

— Martis  522 

— Melissae  1052 

— Menthae  crispae  1052 
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— äpfelsaure 

911 

— am  a rum 

432  fache 

245 

— alauuerdesaure 

342 

— aminoniacum 

245  — eisenhaltige 

523 

— alkalische 

39 

• aegypt. 

245  Salmiakgeist,  ätzend. 

227 

• — anthranilsaure 

1147 

depur. 

245  — weiniger 

702 

• — antimonsaure 

458 

fixum 

417  — wässriger 

328 

— arsenigsaure 

305 

secret.  Glau- 

Salpeter 

354 

— arsensaure 

308 

ben 

285  Salpeteräther 

717 

— asparagiusaure 

1159 

— anglicum 

432  Salpeterätherwein- 

— baldriausaure 

931 

— armoniacum 

245  geist 

720 

— Begriff 

192 

— auri  philosophic. 

371  Salpeter,  cubischer 

385 

— bernsteinsaure 

959 

. — catharticum 

432  Salpetergas 

218 

— bromsaure 

250 

— culinare 

386  — dephiogisticirtes 

217 

— buttersaure 

921 

— de  duobus 

369  Salpetergeist 

220 

— camphorsaure 

925 

— digestivuni  Sylvii  355  — versüsster 

720 

— capronsaure 

922 

— essentiale  tartari  876  — getäfelter 

354 

— clünasaure 

918 

— febrifugum  Sylvii  355  Salpeterluft 

213 

— chlorsaure 

239 

— Gemmae 

386  Salpeternaphta 

717 

— chroiusaure 

445 

— marinum 

386  Salpeter,  prismati- 

— chrysammins. 

1155 

— martis 

528  scher 

354 

— cocinsaure 

939 

— microcosmicum 

395  — rhomboidaler 

385 

Salz,  Desrosne  sches  1 

— mirabile  Glauberi  391  Salpetersäurehydrat 

221 

— Ebsamer 

432 

perlatum 

392  Salpetersäure,  rau- 

Salze,  elaidinsaure 

971 

— nolvchrestum  Gla-  chende 

223 

Salz,  englisches 

432 

seri 

369  — rothe 

22  t 

Salze,  fettsaure 

969 

Lemerianum 

369  — salpetrige 

219 

— fumarsaure 

917 

Parisiense 

369  — unvollkommne 

219 

. — liydriodsaure 

257 

> — tartari 

374  Salpeters.  Atropin 

1212 

— hydrobromigs. 

251 

Sa 

Sa 

Sc 
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Salze,  hydrobroms. 

251 

Salzsäure,  oxydirte 

231  Sambucus  nigra,  blauer 

— jodsaure 

255 

wässrige 

234  Farbstoff. 

1096 

— karbolsaure 

1293 

— oxygenirte 

231  Sandarac 

1078 

— kieselsaure 

337 

— rauchende 

241  Sandarach 

310 

— kohlensaure 

317 

— vollkommene 

231  Sandbäder 

146 

— maleinsaure 

915 

— wässrige 

241  Sandelroth 

1091 

— mangansanre 

449 

Salzsaures  Atropin 

1212  Sanquinarin 

1233 

— inargarinsaure 

944 

— Brucin 

1229  Santalin 

1091 

— molybdänsaure 

442 

— Chelidonin 

1200  Santonin 

1100 

— korksaure 

955 

— Chinin,  bas. 

1177  Scammonium,  Harz 

— naphtinunter- 

neutr. 

1177  von 

1079 

schAvefelsaure 

1301 

— Chlorbromnaphta-  Schafgarbenol 

1055 

— naphtalinunter- 

läse 

1307  Schall 

34 

sclnvefelsaure 

130 

— Chlornaphtalase  1306  Schatten 

99 

• — neutrale 

39 

— Chlornaphtalese  1306  Scheel 

441 

— neutrale 

194 

— Cinchonin 

1183  Scheeloxyd 

441 

— ölsaure 

964 

— Coniin 

1171  Scheelsäure 

441 

— oenanthsaure 

934 

— Glaucin 

1201  Scheel’sches  Grün 

547 

— picrinsalpeters. 

1145 

— Glaucopicrin 

1202  Scheererit 

1312 

— phocensaure 

923 

— Kupferoxyd-Am- 

Scheidekolben 

174 

— Phosphors. 

298 

moniak 

542  Scheidetrichter 

136 

— pyroweins.  905.  907 

— Kyanol 

1297  Scheidewasser 

223 

— quellsaure 

1273 

— Morphin 

1194  Scheidung  durch  die 

a — pyrophosphors. 

298 

— Quecksilberoxyd 

562  Quart 

588 

Salze,  salpetersaure 

225 

— Quecksilber  oxy- 

Schellack 

1077 

— saure 

39 

dul 

559  Scherbenkobalt 

302 

— saure 

194 

— Quecksilberoxyd 

Schieferweiss 

510 

— scheelsaure 

441 

Ammoniak 

564  Schierlingsstoff 

1168 

— schwefelsaure 

274 

— Strychnin 

1226  Schiffspech 

1074 

— schwelligsaure 

267  Sapo 

167  Schiffstheer,  trocku. 

1082 

Salz,  Seidschiitzer 

432 

— aceti 

744  Schillerstoff 

1098 

— Seidlitzer 

432 

— medicatus 

1016  Schlämmen 

132 

Salze,  talgsaure 

945 

— guajacinus 

1077  Schlagweite  der  Elec 

— tantalsaure 

441 

— stibiatus  vel  anti 

tricität 

106 

- — tartralsaure 

903 

inoniatus 

1017  Schlangenwurzelöl, 

— tartrelsaure 

904 

Saponin 

1112  virginisches 

105  V 

— traubensaure 

908  Saponinsäure 

1112  Schleim 

148 

— übermangansaure  451 

Sarcocollin 

1265  — Zus. 

1258 

— unterschwefligs. 

265 

Sassafrasöl 

1045  — Thier- 

1345 

— unterbromigsaure  249 

Sassolin 

332  Schleimige  Gährnng 

813 

■ — unterchlorigsaure  237 

Satzmehl 

1244  Schleimiges  Gummi 

1258 

— unterphosphors. 

299 

Saturnus 

502  Schleimsäure 

807 

• — unterschwefels. 

268 

Saucrkleesalz 

612  — modificirte 

808 

— vanadinsaure 

444 

Sauerkleesäure 

609  Schleimsaure  Salze 

807 

— vanadinigsaure 

443 

Sauerstoff 

198  Schmelz 

499 

Salz  der  Weisheit 

564 

Sauerstoffbasen 

58  Schmelzen 

92 

Salze,  Zirconerd- 

339 

Sauerstoffchlorschwe-  — 

186 

Salzäther,  leichter 

706 

felkohlenstoff 

331  Schmelzpunct 

15 

— schwerer 

771 

Sauerstoffmesser 

215  — 

92 

Salzlösungen 

148 

Sauerstoffsäuren 

58  Schmelztiegel 

186 

Salznaphta,  leichte 

706 

Sauerstoffsalze 

193  Schmiedeisen 

513 

Salzsäure 

240 

Sauerstoff,  tropfbaril.  211  Schmierseife 

1005 

— dephlogistisirte 

231 

Sa  uers  toffverbindun- 

Schminkläppchen, 

— gemeine 

241 

gen,  Nomenklatur 

blaue 

1097 

— hyperoxydirte 

238 

der  s. 

205  Schnellloth 

512 

Salzsäure-Hyper- 

Saunder’s  schwarzes  Schobelt’scher  Liquor  530 

oxydul 

231 

Quecksilberoxydul  565  Schöllsäure 

1031 

3* 
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Schriftmetall 

512 

Schwaden,  feuriger 

319 

Schwämme,  Einsamm- 

lung 

128 

Schwamm,  präparir- 

ter 

143 

Schwammsäure 

1032 

ScWammzucker 

809 

Schwefel 

260 

Schwefeläther 

696 

Schwefeläther-Wein- 

geist 

704 

Schwefelalkohol 

329 

Schwefelalumium 

343 

Schwefelammonium, 

einfach. 

281 

— im  Maximum 

283 

— Scheidungsmittel 

284 

Schwefelantimon,  an- 
derthalbfach. 468 

— calcium  4 77 

— doppelt.  468 

— einfach.  463 

— fünffach.  468 

• — • gewöhnliches  463 

Schwefelantimon-Na- 
triuin  krystall.  476 

Schwefelantimon-Nie- 
derschlag, doppelt.  468 
Schwefelantimon- 

Quecksilber  577 

Schwefelantimon,  drit- 
tehalbfach. 468 

Schwefelarseh,  einf.  312 

• — fünffach.  312 

- — gelber  311 

v — rotlier  310 

Schwefelarsensalze  312 

Schwefelbalsam  988 

Schwefelbarium  409 

— schwefelwasser- 
stoffsaures 411 

Schwefelbaryt  410 

Schwefelbenzoyl  672 

Schwefelblausäure  645 

Schwefelblei  507 

Schwefelblumen  261 

— gewaschene  261 

Schwefelboron  335 

Schwefelcalciinn  422 

— schwefeiwasser- 

stoffsaures  423 

— wässriges  423 

Schwefelchrom  445 

Schwefelcyan  645 

Schwefelcyan- Ammo- 
nium 646 
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Schwefelcjmnblei  647 

Schwefelcyankalium  646 
Schwefelcyankupfer  647 
Schwefelcyanmetalle  646 
Schwefelcyansilber  647 
Schwefelcyanwasser- 
stoffsäure 645 

Schwefelcyanwasser- 
stoffs.  Strychnin  1227 
Schwefelcyanwasser- 
stoff- Schwefelwas- 


serstoff 651 

Schwefeleisen,  achtel  525 

— anderthalb  527 

— doppelt  527 

— einfach  525 

Schwefelgeist,  flücli- 

tiger  265 

Beguin’s  283 

Schwefel,  gereinigter  261 
Schwefelgold  593 

Schwefelkadmium  494 

Schwefelkali  366 

Schwefelkalium  366 

Schwefelkalium- 
Schwefelwasser- 
stoff 369 

Schwefelkalk  422 

Schwefelkohlenstoff  329 
Schwefelkupfer,  einf.  543 

— dopp.  ' 543 

Schwefelleber  367 

— alkalinische  366 

— flüchtige  283 

— kalkerdigd  422 

Schwefelleberluft  277 

Schwefelmagnium  432 

— wässriges  432 

Schwefelmangan  452 

Schwefelmilch  262 

Schwefelmolybdän  443 

Schwefelmolybdän- 
salze 443 

Schwefelnatrium  390 

Schwefelnatron  390 

Schwefelniederschlag  262 
Schwefeloxyd  265 

Schwefelquecksilber, 
amorph.  568 

— schwarzes  568 

— einf.  568 

— dopp.  570 

— rothes  570 

Schwefelrubin,  Be- 
guin’s 1036 

Schwefelsäure  268 

— englische  269 


Seile. 

Schwefelsäurehydrate  271 
Schwefelsäure,  Nord- 


häuser 

269 

— rauchende 

269 

— untersalpetrigs. 

280 

— verdünnte 

273  : 

— wasserfreie 

269 

Schwefels.  Atropin 

1213 

— Aricin 

1187 

— Bleioxyd 

507 

— Brucin 

1230 

— Chelerythrin 

1201 

— Chelidonin 

1200 

— Chinin,  bas. 

1178 

— Cinchonin 

1184  i 

— Daturin 

1207 

— Eisenoxyd 

529 

— Eisenoxydul 

528 

— Glaucin 

1202 

— Glaucopicrin 

1202 

— Kadmiumoxyd 

495 

— Kreosotkali 

1285 

— Kupferoxyd 

544 

— Kupferoxyd-Am- 

moniak,  bas. 

546 

— Kupferoxyd-Eisen- 

oxydul 

549 

— Kupferoxydkali 

548 

— Morphin 

1194 

— Naphtalidam 

1308 

— Quecksilberoxyd 

574 

— Silberoxyd 

586 

— Strychnin 

1227 

— Wismuthoxyd 

482 

— Zinkoxyd 

488 

bas. 

491 

— Zinnoxydul 

501 

Schwefelsalz,  Stahl’s 

369 

Schwefelsalze 

196 

— 

262 

Schwefelscheel 

442 

Schwefelsilber 

586 

Schwefelsilicium 

339 

Schwefelspiessglanz 

463 

Schwefelstickstoff 

281  ■ 

Schwefel,  sublimirter  261 

Schwefeltantal 

441 

Schwefeltitan 

440 

Schwefeluran 

446 

Schwefel  vanadin 

444  ; 

Schwefelwasserstoff 

277  a 

Schwefelwasserstoff- 

äther 

707 

Schwefelwasserstoff- 

Ammoniak 

281  j. 

— 

282  I 

Schwefelwasserstoffs.  277  | 

Se 


Si 


Sp 
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Schwefelwasserstoff- 
Schwefelammonium  282. 


Schwefelwismuth  482. 

Schwefelyttrium  438 

Schwefelzink  488 

Schwefelzinn  501 

— dopp.  501 

Schwellige  Säure  265 

wässrige  267 

Schwefligsaures  Kup- 

feroxydul  544 

Schweineschmalz  1024 

Schweinfurtergrün  764 

Schwere  # 9 

Schwererde  403 

— kohlensaure  412 

— salzsaure  407 

Scliwerpunct  19 

Schwerspath  411 

Schüttgelb  1088 

Schusterpech  1073 

Sclerotica,  Zus.  1362 

Spangrün  762 

^icillitin  1106 

Scordiumbitter  1104 

Scutellarin  1119 

Sealoil  1014 

Secundenpendel  19 

Sedativsalz  332 

Sedlitz-Powder  399 

Seeeiche,  verkohlte  323 

Seehundsthran  1014 

Seekalbthran  1014 

Seide  1348 

Seidelbastbitter  1104 

Seidelbastharz  1081 

Seidenwurmsäure  1033 

Seife  1004  ff.  1016 

Seifen,  feste  harte 

1005.  1007 
Seifenkraut-Satz- 
mehl 1253 

Seifenleim  1005.  1017 
Seifensiederlauge  384 

Seifenspiritus  704 

Seihetuch  132 

Selen  286 

Selenium  286 

Selenoxyd  . 287 

Selenige  Säure  287 

Selensäure  287 

Selenit  424 

Selterswasser  399 

Senega,  Harz  von  1 080 

Senegin  1113 

Senfölammoniak  1060 

— 1171 


Senföl,  flüchtiges 

Seite' 

1059 

Sennesblätterbitter 

1107 

Sepium,  Harz  von 

1079 

Serratula  tinctoria,  gel- 

ber  Farbstoff, 

1089 

Seroliu 

1394 

Serum 

1318 

■' 

1387 

Serpentarin 

1119 

Serpentin 

437 

Sesquisulphuretum 

Stibii 

463 

Sevenbaumöl 

1039 

Sevum 

1023 

— bovinum 

1023 

— cervinum 

1023 

— hircinum 

1023- 

— ovilluin 

1023 

Sicherheitslampe, 

Davy’s 

201 

Sicherheitsröhre,  Wel- 

ter’sche 

181 

Sieb 

131 

Sieden 

94 

Siedepunct 

94 

Silber 

578 

Silberglätte 

503 

Silberglättpflaster 

1017 

Silberhyperoxyd 

581 

Silberoxyd 

580 

— aconits. 

874 

— alloxansaures 

658 

Silberoxyd-Ammo- 

niak,  Salpeters. 

584 

Silberoxyd,  arsenig- 

u. 

arsensaures 

587 

— äpfelsaures 

915 

• — ameisens. 

833 

Silberoxyd- Antimon 

- 

oxyd,  weins. 

901 

Silberoxyd,  baldrian 

L- 

saures 

932 

— benzoesaures 

670 

— camphors. 

926 

— chinasaures 

919 

— chloracetylsaures771 

— chromsaures 

587 

— chrysammins. 

1156 

— clirysolepins. 

1157 

— cocins. 

939 

— cyans. 

621 

— cyanurs 

625 

— elaidins. 

971 

— essigs. 

766 

— fettsaures 

970 

— knalls. 

623 

— kohlens. 

587 

37 
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Silberoxyd  mecons.  848 

— myristins.  940 

— oxalurs.  660 

— palmins.  1003 

— phosphors.  586 

— phtals.  1305 

— pyroweins.  906 

— salicyligs.  688 

— Salpeters.  592 

Silberoxydsalze  581 

Silberoxyd,  Schwefels.  586 

— traubens.  909 

— weins.  901 

Silbersalpeter  582 

Silicia  336 

Silicium  335 

— kalium  379 

Siinilor  549 

Sinammin  1171 

Sinapin  1 062 

Sinapolin  1171 

— 1060 

Smilacin  1113 

Soda  395 

— alicantische  396 

— cruda  395 

— rohe  395 

— hispanica  396 

— alicantina  396 

— pura  384 

Sodawasser  399 

Soda-Water  317 

Sodium  382 

Sol  588 

Solanin  1213 

Solaninsäure  1033 

Solanium  1213 

Solut.  Jodeti  Hydr.  in 

Aethere  700 

Sonne  der  Metalle  588 
Spaniolitmin  1127 

Spannung  der  Dämpfe  94 

— der  Electricität  107 

Sparadrap  1 42 

Spartiin  1119 

Spathum  fluor.  422 

— ponderosum  411 

Spathsäure  259 

Species  137 

— ad  cataplasmata  137 

— ad  fomentum  137 

— zu  Bähungen  1 37 

— zu  Umschlägen  137 

Specifisehes  Gewicht 

der  Dämpfe  95 

Speckstein  437 

Speichel  1380 
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Speichelstoff 

1381 

Spirit,  fumans  Libavii  500 

Stannum  sulfuratum 

501 

Speisebrei 

1379 

— Minderen 

750 

Staphisain 

1221 

Sperma  Ceti 

1025 

— muriatico  aethe- 

Status  nascens 

46 

Spiauter 

483 

reus 

771 

Steingut 

344 

Spicköl 

1053 

— nitri  acidus 

220 

Stearin 

947 

Spiegel 

100 

• — nitri  dulcis 

720 

Stearopten 

1034 

Spiegelmetall 

549 

• — nitrico-aeth. 

720 

Stechpalmenbitter 

1104 

Spiessglanz 

452 

— Salis  ammoniac. 

Steinkohlen,  Prod.  d. 

Spiessglanzasche 

457 

aquos. 

328 

trockn.  Destillation  1291 

Spiessglauzblumen 

455 

Ammoniaci  cau- 

Steinkohlentheeröl,  Z. 

Spiessglanzbutter 

460 

sticus 

227 

d.  Salpetersäure 

1295 

Spiessglanzglas 

455 

vin. 

702 

Steinöl 

1315 

Spiessglanzkalk,  Hoff- 

communis 

241 

Steinsalz 

386 

473 


mann’s  477 

Spiessglanzkönig  452 

— medicinischer  476 

Spiessglanzleber  473 

— antimonoxydfreie  473 

— antimonoxydhal- 
tige 

— antimonige  Säure 
haltende 

— kalkerdige 

— natronhaltige 
Spiessglanzmohr 
Spiessglanzöl 
Spiessglanzoxyd,  sal 

peters.  bas. 

. — verglastes 

— schwefelhaltiges 
hydrothionsaures 

Spiessglanzoxydul 

— Schwefels,  bas. 
Spiessglanzoxydulflüs 


459 

455 


468 

455 

470 


460 

475 

353 

472 

468 

466 


sigkeit,  salzsaure 
Spiessglanzsafran 
Spiessglanzsalpeter 

— eingedickter 
Spiessglanzschwefel 

— rother 
Spiessglanz,  schweiss- 

treibendes  gewasche- 
nes 471 

Spiessglanzseife  1016 

Spiessglanztinctur, 
scharfe  oder  tar- 
tarisirte  703 

Spiessglas  452 

Spiegelin  1119 

Spiraea  ulmaria,  äthe- 
risches Oel  690 

Spiraeain  1090 

Spiritus  abstractus  179 

— acetic.  aetliereus  749 

— aromaticus  179 

— Cornu  Cervi  326 

Cervi  succinat.  959 


— • — fumans  Glau- 
ben 

— saponis 


241 

704 


— sulph.  aeth.  mart.  704 


704 


473 

477 

476 

577 

460 


— sulphurico-aeth. 

— sulphuris  per  cam- 

panum  265 

volat.  Beguini  283 


— terebinthinae 

— vini  aeth. 

mart. 

— Vitrioli 

Spiroylsäure 

Spiroylwasserstoff- 

säure 

Spitzbeutel 
Spongia  cerata 

— praeparata 


1036 

704 

704 

273 

689 


Steinzeug 

Stempel 

Sternanisöl 

Stibium 

Stibium  oxydatnm 

— oxidatum  album 
abutum 

— oxydulatuni 

— sesquichloratum 


686 

132 

142 

143 


Spongiae  c.ombustae  322 


Sprengeisen 


174 

1013 


Stickgas  oxidirtes 
— oxidulirtes 
Stickoxyd 
Stickoxydul 
Stickstoff 
Stinkasantöl 
Stockfischthran 
Stocklack 
Stückchen 
Stoffe,  ätherische 


217 


Stoff  säurezeugender  198 


344 

130 

1049 

452 

457 


471 

455 

460 


• — sulphuratum  nigr.  463 


217 

218 
217 
313 

1062 

1014 

1077 

139 

85 


Sprödigkeit 

10 

Stopfwachs 

1030 

Stabeisen 

513 

Storax,  Harz  im 

1075 

Stäbchen 

139 

Storaxöl 

1039 

Stärke 

1245 

Strahlenbrechung  dop.  101 

Stärkezucker 

795 

Stramonin 

1207 

Stärkmehl 

1244 

Streupulver 

140 

— Zusam. 

1253 

Strontian 

413 

Stärkmehlart.  Faser 

1254 

Strontianerde 

413 

Stärkmehl,  holzartig.  1254 

Strontianhydrat 

413 

— Verh.  zu  heissem 

Strontian,  aineisens. 

831 

Wasser 

1246 

— cainphorsaurer 

925 

— Verh.  zu  Säuren 

1247 

— capronsaurer 

922 

Stahl 

531 

— essigsaurer 

754 

Stahl’s  alkal.  Eisen- 

— jodsaurer 

414 

tinctur 

534 

— Kali,  weinsaurer 

888 

Stahlkugeln 

891 

— kohlensaurer 

414 

Stahlwasser 

533 

— margarinsaurer 

944 

Stahlweinstein 

891 

. — natron  weinsaures  ooö 

Stangenschwefel 

260 

— ölsaurer 

967 

Stanniol 

496 

— phocensaurer 

923 

Stannum 

495 

— picrinsalpeters. 

1145 

— indicum 

483 

— pyrocitronens. 

875 

— oxy  datum 

498 

— salpetersaurer 

414 

Su 


Su 


Ta 
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Strontian,  Schwefels.  414  Sulfhydrate  de  sulfure 


Seite. 

26U 


Strontianseife 
Strontian,  weinsaur 
Strontium 
Strychnin 
Strychninsalze 
Strychnin  jodsaur 


1010  de  methyleue 
888  Sulfid 
413  Sulfid 
1223  Sulfobenzid 
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ZWÖLF  JAHRGÄNGE  1832  - 1843. 

Preis  des  Jahrgangs  von  12  Heften  Rthlr.  7.  — oder  fl.  12.  36  kr. 

Diese  Annalen,  eine  Quelle  der  trefflichsten  chemischen  lind  pharmaceutischen 
Arbeiten,  verdienen  in  die  Hände  eines  jeden  Chemikers  und  Fharmaceuten 
zu  kommen,  der  sich  gründlich  über  den  Stand  und  die  Fortschritte  der  Wissen- 
schaft unterrichten  will.  Ausser  den  Aufsätzen  der  Herausgeber  enthalten  sie 
eine  Reihe  von  Abhandlungen  der  besten  Schriftsteller  — ("wir  nenne«  hier  nur 
BERZEL1US,  FARADAY,  DÖBERE1NER,  PELOUZE,  MALAGUTI,  GREGORY,  TUR- 
NER, WACKENRODER,  MAKTIUS,  BUFF,  NEES  VON  ESENBECK,  LEOPOLD  GME- 
LIN,  etc.)  — gleich  wichtig  für  Wissenschaft  und  Praxis.  Die  Anerkennung, 
welche  der  Zeitschrift  zu  Theil  wurde,  eine  Anerkennung,  welche  sich  auch 
/ durch  das  Hinzutreteu  so  vieler  ausgezeichneter  Mitarbeiter  kund  gab,  verpflich- 
tet die  Redaction,  die  grösste  Thätigkeit  und  Umsicht  derselben  zu  widmen. 

Wir  dürfen  voraussetzen,  dass  es  dem  chemischen  Publikum  bekannt  ist, 
wie  zahlreich  die  Forschungen  undEntdeckungen  der  Herausgeber  WÖHLER 
und  LIEBIG  sind,  welcheimmer  zuerst  in  den  An  na  len  publicirt  wer- 
den; wir  wollen  nur  hier  einige  Aufsätze  Anderer  aufführen,  welche  geeignet 
seyu  dürften,  einen  Begriff  von  dem  reichen  Schatze  der  trefflichsten  Arbeiten 
zu  geben,  welche  diese  Zeitschrift  zieren. 

BERZELIUS,  über  Milchsäure.  — Ueber  Cyaneisen  und  Eisencyanblei.  — 
Analyse  der  Chabasie.  — Schreiben  an  Liebig  über  die  Citronsäure.  — Ueber 
Aqua  Binelli.  — Ueber  die  Zusammensetzung  organischer  Körper,  des  Aethers, 
Holzgeistes;  derWreinschwefelsäure.  — Ueber  rationelle  und  empirische  Form  ein. — 
Ueber  zwei  organische  Säuren,  welche  in  Mineralwässern  Vorkommen,  die  Quell- 
säure und  Quellsatzsäure.  — Analyse  der  Bohumilitzer  Eisenmasse.  — Bestand- 
theile  der  Meteorsteine.  — Ueber  das  Tellur.  — Ueber  Zinnsesquioxyd.  — Neue 
Säure.  — Brenztraubensäure.  — Sättigungsvermögen  der  Borsäure.  — Ueber 
Meteorsteine.  — Ueber  Faradays  neues  Schwefelantimon  und  Antimonoxyd.  — 
Ueber  die  Zusammensetzung  des  Aethers  und  seiner  Verbindung  im  Gaszustand. 
— Ueber  die  gelbeFarbe  der  Blätter  iinllerbste. — Ueber  den  rothen  Farbstoff  der 
Beeren  und  Blätter  im  Herbste.  — Ueber  Aether-  und  Naphtalinschwefelsäure. — 
Arsenikproben.  — Ueber  einige  Säuren,  die  mit  Schwefelsäure  aus  organischen 
Substanzen  gebildet  werden.  — Ueber  citronsaurcs  Natron,  den  Brechweinstein, 
den  Zucker  und  das  Stärkmehl.  — Ueber  das  Atomgewicht  des  Kohlenstoffs.  — 
Ueber  einige  Fragen  des  Tages  in  der  organischen  Chemie.  — Ueber  die  Substi- 
tutionstheorie. — Ueber  Kupfer  und  Zinn  in  vulkanischen  Quellen.  — Ueber  die 
durch  Chlor  aus  Anthyloxydsalzen  entstehenden  Verbindungen.  — Ueber  das 
Lanthan.  — Methode  zur  Untersuchung  von  Stahl,  Stab  - und  Gusseisen.  — Un- 
tersuchung der  Galle.  — Analyse  des  Saidschützer  Bitterwassers.  — Ueber  Du- 
mas’s  Substitutions- und  Typentheorie.  — UeJjer  das  Blattgrün  (Chlorophyll). — 
Ueber  platinhaltige  Salzbasen.  — Scheid,  d.  Chlormagnesiums  v.  Chlorkalium 
und  Chlornatrium.  — Scheid,  d.  Zinks  von  Nickel  oder  Kobalt.  — Bestimmung 
von  Wrolframsäure  und  Antimonsäure. 


ROU^SINGAULT,  Analyse  der  Thermen  der  Cordilleren;  des  Rio  Vinagre. 
Anah  se  einer  natürlichen  Thonerde.  — Analyse  schwefelsaurer  Alaunerde  — Ana- 
lyse einer  mineralischen  Substanz  aus  heissen  Qu  eilen.— Analyse  von  molybdan 

S ß"  - Ueber  Bleisuboxyd.  - Analyse  der  Brenzschleimsaure.  - 
A.mlvse  des  Palmwachses.  — Wirkung  des  Salzsäuregases  auf  Silber  bei  höhe- 
rer Temperatur  und  Scheidung  desselben  von  Gold.  — Ueber  die  Phosphorsaure 
in  natürlichen  Verbindungen.  - Ueber  Korksäure.  - Chemische  Untersuchung 
des  £ngs  “nd  des  Pisangsaftes.  - Ueber  den  Cacao.  - Ueber  Jen  im  Vieh- 
futter  enthaltenen  Stickstoff.  - Ueber  die  Zusammensetzung  der  Erdharze  - 
Analyse  bituminöser  Substanzen.  — Zus.  der  Luft  im  Schnee.  LebeJ  J" 
zuckier  und  Leimzuckersalpetersäure.  — (und  DUMAS)  Zus.  der  Atmosphäre. 


BUFF  Einfluss  der  Adhäsion  auf  das  Kochen  des  Wassers.  Ueber  Plios- 
phorwasserstoffgas  - (und  PFORT)  Anwendung  der  heissen  Luft  m der  Eisen- 
hütterei.  — Abdampfen  flüssiger  Körper  mittelst  durchgeleiteter  Luft.  — Anlei 
tung  zur  Beurtheilung  der  Verhältnisse  der  Schornsteine.  — Ueber  volta  - elek- 
trische Quantität  und  Intensität.  — Ueber  den  Einfluss  von  Zwischenplatten  in 
der  electrischen  Säule.  — Zustand  unserer  Kenntnisse  der  strahlenden  Wärme.  — 
Ueber  die  trockne  electrisclie  Säule.  — Einfluss  desContacts  und  der  Oxydation 
auf  electrisclie  Ströme.  — Stärke  galvanisch  electr.  Erregung  zwischen  Metall- 
flächen und  Flüssigkeiten.  — Veränderlicher  Einfluss  der  Capillantat  beim  Baro- 
meter. 


BUNSEN,  Analyse  von  Allopkan.  — Verbindungen  von  Doppelcyanüren  mit 
Ammoniak.  — Schmelzbarkeit  des  Iridium.  — Ueber  Alkarsin.  — Ueber  Alkar- 
sin  und  die  daraus  entstehenden  Verbindungen.  — Spannkraft  einiger  conden- 
sirter  Gase.  — Ueber  die  Hochofengase.  — Unters,  über  die  Kakodylreihe.  — 
Stickstoffbestimmung.- — Neue  Construction  der  galvanischen  Säule.  - 


DÖBEREINER,  Bereitung  des  Platinmohr.  — Wirkung  des  Ammoniaks,  des 
salzsauren  und  kohlensauren  Gases  auf  Platinschwamm  und  Iridiumstaub.  — 
Ueber  Zersetzung  des  oxychlorsauren  Kalis.  — Ueber  künstliche  Nebelbildung 
durch  sehr  schwache  Temperaturverminderuiig  der  mit  permanent  elastischen 
Flüssigkeiten  vermischten  unbeständigen  Gase.  — Wirkung  der  Oxalsäure  auf 
den  Zucker.  — Ueber  Bildung  von  Schwefels,  und  Essigsäurehydrat  mit  Hülfe 
des  Platinmohrs  und  über  Runges  electr.  Kette.  —Neue  Bereitungsart  de.sBlei- 
zuckcrs.  — Ueber  Darstellung  und  medicinisclie  Anwendung  der  Ameisensäure. 

Ueber  chemische  Thätigkeit  des  Lichts.  — Ueber  einen  Trockenapparat  für 

Gase  und  das  thonsaure  Kali  als  Beitze.  — Leuchtendes  Verbrennen  des  Knall- 
gases unter  Druck.  — Ueber  Hydrothionäther.  — Reagenz  auf  Salpetersäure. — 
Darstellung  der  Gallussäure.  — Ueber  platinsaures  Natron.  — Bildung  von  Es- 
sigsäure. — Ueber  Platin.  — Verbrennung  des  Aethers.  — Ueber  chemische  und 
physikalische  Eigenschaften  des  Platins.  — Ueber  Osmium -Irid,  platins.  Kalk 
und  platins.  Natron.  — Zersetzungsprodukte  des  Zuckers  durch  Schwefelsäure 
und  Manganhyperoxyd.  — Zur  mechanischen  Chemie.  — Heitzkraft  des  Wassers. 
— Bemerkung  über  Mesit.  — Leichte  Darstellung  von  Platinschwarz.  — Ueber 
einige  neue  Platinverbindungen. — Zur  Chemie  des  Platins  in  wissenschaftlicher 
nnd  technischer  Beziehung.  — Ueber  Platinsalmiak.  — Zersetzung  der  Kohlen- 
säure durch  Alkalimetalle.  — Ueber  Knochenkohle.  — Neue  Methode  der  Ana- 
lyse des  Platinerzes.  — Darstellung  von  Platinmohr  und  Palladium.  — Analyse 
des  Corydalins  und  Imperatorins. 


DUMAS,  Bestimmung  des  specifischen  Gewichts  des  Phosphordampfes.  — 
Ueber  die  Verbindungen  des  Chlors  mit  Schwefel. — Ueber  Zusammensetzung  des 
Phosphorwasserstoffgases.  — Ueber  Mennige. — Ueber  Kohlenwasserstoffe.  — Be- 
richt über  die  Abhandlung  von  Pelouze  über  Phosphorweinsäure.  — Ueber  die 
vegetabilischen  Substanzen,  xvelche  sich  dem  Kampfer  nähern  und  einige  äthe- 
rische Oele.  — Ueber  die  Zusammensetzung  der  Pyrocitronensäure.  — Ueber 
den  künstlichen  Kampfer  des  Terpentinöls  und  Citroncnöls.  — Organisch  - che- 


mische  Untersuchungen  (Nelkenöl,  Indigo,  Kohlenstickstoffsäure). — UeberChlor- 
kohlenoxydäther,  Urethan,  Oxäläther,  Oxamethan,  Oxamid. — Ueber  Kartoffel- 
füselöl.  — Analyse  der  krystallinisehen  Körper  ans  Iris  florentina,  Inula  Hele- 
nium,  des  Oels  aus  schwarzem  Pfeffer,  Wachholderöl,  Limonenöl,  01.  Sabinae, 
01.  de  Cedro.  — Wirkung  des  Chlors  auf  Alkohol  (Chloroform).  — Ueber  die 
Natur  des  Indigs  und  die  Zusammensetzung  einiger  Verbindungen  desselben.  — 
Ueber  Formomeothial.  — Dichtigkeit  des  Essigsäure -Dampfes. — Ueber  Orcin. — 
Ueber  Cadet’s  rauchende  Flüssigkeit.  — Ueber  die  Nelkensäure.  — Bestimmung 
der  spec.  Wärme  organischer  Körper.  — Bestimmung  ihrer  Dampfdichte. — Ueber 
das  ätherische  Oel  der  Blüthen  von  Spiraea  Ulmaria.  — Ueber  Chloressigsäure, 
die  Constitution  organischer  Körper  und  über  Substitutioustheorie.  — Constitu- 
tion der  Essigsäure  und  Chloressigsäure.  — Verhalten  des  Chlors  gegen  CH 
aus  essigsauren  Salzen.  — Ueber  das  Gesetz  der  Substitution  und  der  Typen 
(lste  Abhandlung). — Ueber  Cerosin. — Ueber  Picriusäure. — (undBOUSSINGAl'LT, 
Zus.  der  Atmosphäre.  — (DULONG,  ROBIQUET  und  ClIEVREUL,)  Bericht  über 
mehrere  Abhandlungen  von  Payen  und  Persoz,  Couvercliel,  Guörin-Varry  und 
Lassaigne  über  Stärke.  — (und  PELIGOT),  Zusammensetzung  des  Zimmtöls; 
über  Zimmtöl;  über  Holzgeist,  ein  neuer  Alkohol;  über  das  ZimmtölL  die 
Hippursäure  und  die  Fettsäure;  über  das  Terpentinöl;  über  den  Ilolzgcist 
und  die  verschiedenartigen  (Methylen-)  Verbindungen,  welche  er  bildet; 
über  die  Natur  des  Aethals;  über  die  chemischen  Typen  (lllte  Abhandl.) 

— (PELIGOT  und  PAYEN),  Erwiederung  auf  Berzelius  Bemerkungen  über  Ci- 
tronsänre  u.  s w.  — (und  PELOUZE),  Analyse  des  Senföls;  Bericht  über  De- 
marcay’s  Untersuchung  der  Galle. — (und  STASS),  über  die  chemischen  Typen 
(Ute  Abhandlung).  — Atomgew.  des  Kohlenstoffs. — Organ.  Analyse. 

FARADAY.,  über  die  Verbindung  der  Gase  durch  Metalle  und  starre  Körper. 
— Ueber  Galvanismus.  — Ueber  die  zweclnnässigste  Construotion  der  voltaischen 
Säule.  — Einerleiheiten  der  Elektricitäten  von  verschiedenem  Ursprünge  nach- 
gewiesen.— Allgemeines  Gesetz  der  Leitung. — Ueber  Magnetismus  der  Metalle. 

— Galvanismus.  — Ueber  Electricität. 

FREMY,  über  Aesculinsäure.  — Destillation  von  Zucker,  Harz  und  Kampfer 
mit  Kalk,  Entstehung  von  Retinein  und  Retincon.  — Neue  Weinsäuren.  — Ueber 
die  Wirkung  der  Schwefelsäure  auf  die  Oele,  — Ueber  Hydrostearinsäure. 
Ueber  Metamargarinsaure.  — Ueber  Hydrooleinsäure.  — Ueber  Oleen  und  Eläen. 

— Einwirkung  von  Schwefelsäure  auf  fette  Körper.  — Ueber  das  Verhalten  der 
Wein-  und  Paraweinsäure  in  der  Wärme.  — Ueber  die  Balsame.  — Umwandlung 
von  Zucker  u.  s.  w.  in  Milchsäure.  — Ueber  Pectin  und  Pectinsäure.  — Ueber 
die  Säure  des  Palmöls.  — Unters,  über  das  Gehirn.  — Ueber  Eisensäure.  — (und 


BOUTRON)  über  Milchgährnng. 

GMELIN,  L.,  über  Eau  anticholerique  von  Duboc.  — Bildung  von  Ameisen- 
säure. — Analyse  eines  Lungensteins.  — Ueber  einige  Verbindungen  des  Melons. 

— Analyse  des  Badsinters  von  Ems.  — Ueber  Mcrcurialspeichel.  Leber  den 
Holzgeist.  — Untersuchung  eines  nach  Magenkrampf  gelassenen  Ilarns.— - W ein- 
geistgehalt  des  Heidelberger  Biers.  — Jodgehalt  des  Leberthrans.  — Untersu- 
chung der  Flüssigkeit  einer  Froschgeschwulst.  —Ueber  Kupfergehalt  einer  Manna. 

— Ueber  krokons.  Kupferoxyd.  — Ueber  Atomzahl.  — (und  LIEDEMAi  i ). 

Versuche  mit  Mitscherlich  über  das  Blut.  ....  , 

GRAHAM,  lsomerie  der  Phosphorsäure.  — Ueber  entzündliches  Phosphor  - 
wasserstoffgas.  — Verhalten  des  Wassers  in  einigen  Salzen.— Ueber  Zinnoxyde. 

— Wasser  als  Bestandtheil  der  Salze.  — Ueber  Natron  - Alaun.  — Lnter*ll°h“  " 
gen  über  die  Constitution  der  kleesauren,  salpetersauren,  phosphorsauren 
schwefelsauren  Salze  in  der  Chlorüre.  — Mittel  gegen  die  Wirkung  < ei 

säure  in  Kohlenminen.  — S.  auch  Chrlstison. 

GREGORY,  W.,  Analyse  einer  Substanz  von  den  Produkten  des  Ausbruc 

des  Vesuvs  von  1830.  — Ueber  eine  neue  Methode  zur  Absc  en  ung  ^ - 
phin ms  aus  Opium.  — Darstellung  des  übermangansauren  n 's.  ' 

ylen  - Mercaptans.  — Darstellung  und  Reinigung  der  Destillationspr  i v 


nisoher  Körper.  — Verfahren  zur  Analyse  des  Opiums.  —Heber  das 
“ lieber  eiSe  neue  Classe  von  Salzen.  - Ueber  die  Darstellung  der  Meconsaure. 
Ueber  einige  Produkte  aus  der  Harnsäure. 

TONES  B über  Zus.  von  Fflanzenfibrin,  Albumin  u.  s w. 

KANE  R Wirkung  der  Salzsäure  auf  schwef  eisaure  Salze,  insbesondere 
auf  schwefelsaures  Kupferoxyd.  — Zusammensetzung  des  Thebains.  — Beitrage 
zur  Geschichte  des  Holzgeistes  und  seiner  Verbindungen.—  Leber  dieEinwirkung 
des  Ammoniaks  auf  die  Chlor- und  Sauerstoffverbindung  des  Quecksilbers. 
Doppelrate,  aus  Zinn  - und  Platinchlorür.  - Darstellung  und  E,genscl,aften  der 
Salze  der  Schwefelniethylensäure.  — Ueber  einen  neuen  Alkohol.  — Heber 
Chloriod.  — Zusammensetzung  einiger  Quecksilberverbindungen  und  Aminoma  - 
doppelsalze.  — Ueber  Dumasin.  — Analyse  einiger  ätherischen  Oele.  Ziisam 
mensetzung  des  weissen schmelzbaren Präcipitats.  — Verbindung  von  Ferrocyan 
kalium  und  Cyanquecksilber.  — Ueber  Farbstoffe.  — Unters,  der  Orseille  und 

KOPP  medic.  Anwendung  der  China,  des  Chinins  und  des  kohlens.  Eisens. 

— Der  Berger  Leberthran  jodhaltig.  — Vorausbestimmung  des  spezifischen  Ge- 
wichts mancher  chemisch.  Verbindungen.  — Ueber  Löslichkeit.  Volumeno- 
ineter.  — Cohäsion  einiger  Flüssigkeiten.  — Zersetzung  des  Mercaptans  durch 
Salpetersäure.  — Ueber  Atomvolum,  Isomorphismus  und  spec.  Gewicht.  — Mo- 
dificat.  der  mittl.  Eigenschaft  etc.  Anzeige.  — Ueber  das  Verliältniss  zwischen 
Atorao-ew.  und  spec!  Gew.  — Ueber  ungleiche  Mischung  von  Metallegiruugen. 
Dichtio-k.  des  Kadmiumamalgams.  — Löslichkeit  von  Kochsalz  in  Weingeist. 

LAURENT,  A.,  über  Naphthalin,  — ■ Ueber  eine  neue  Bereitungsart  des  Naph- 
thalins. — Analyse  desselben.  — Ueber  die  Verbindungen  des  Naphthalins  mit 
Chlor. Ueber  Chlor  und  Bromkohlenwasserstoffe.  • — • Ueber  bituminösen  Schie- 

fer und  Paraffin.  — Ueber  Benzoyl  und  Benzimid.  — Notiz  über  die  Chlor-, 
Brom  - und  Jodverbindungen  des  Aldehyds.  — Ueber  Naphthalinsäure  und  ihre 
Verbindungen.  — Ausschliessung  der  Alkali-Silicate.  — Ueber  Hydrobenzamid. 

— Ueber  die  Kamphorsäure.  — Ueber  die  Wirkung  des  Chlor  auf  die  Flüssigkeit 
der  holländischen  Chemiker  und  einige  Aether.  — Ueber  Chlorphenis,  Chloro- 
phenisin  und  Chlorophenesensäure.  — Ueber  das  Oel  der  bituminösen  Schiefer, 
Eupion,  Ampelin  und  Ampelinsäure.  — Ueber  Oel  u.  Elaidinsäure  u.  die  damit  ge- 
bildeten Aetherarten.  — Produkte  der  Einwirkung  der  Salpetersäure  auf  Oel- 
säure.  — Ueber  einige  Stickstoffverbindungen  des  Benzoyls.  — Produkte  der 
Einwirkung  von  Schwefelsäure  auf  Benzoylwasserstoff.  — Ueber  die  borax- 
sauren Salze  von  KaU  und  Natron  und  wolframsaures  Wolframoxyd- Kali.  — 
Ueber  Pimar-  Pyromar  und  Azomarsäure.  — Ueber  Anthracen.  — Ueber  Chlor- 
naphthalinsäure etc.  — Ueber  neue  Stickstoff  - und  schwefelhaltige  Benzoyl- 
verbind.  — (und  LEPLAY):  ihre  Cämentationstkeorie,  Degen. 

MAGNUS,  über  Schwefelsäurebildung. — UeberWeinschwefelsäure  und  ihren 
Einfluss  bei  der  Aetkerbildung;  über  Aetkion  und  Isätkionsäure.  — Uelier  Car- 
bylsulphat  und  Aethionsäure.  — • Die  Gase  im  Blute.  — (und  AMMERMÜLLER), 
über  Ueberjodsäure. 

MALAGUT1,  Darstellung  von  Kupferoxydul.  — Kupferoxydul.  — Ueber  Pa- 
raschleimsäure. — Einwirkung  verdünnter  Säuren  auf  den  gemeinen  Zucker.  — 
Ueber  den  Citronensäure-Aelher.  — Ueber  Kamphorsäure.  — Ueber  Ozockerit.  — • 
Wirkung  des  Chlors  auf  die  Sauerstoffsäure  - Aether.  — Ueber  die  Aether  von 
Pyrogensäuren  und  Einwirkung  des  Chlors  auf  Brenzschleimäther.  — ■ Ueber  die 
Einwirkung  des  Chlors  auf  ätherartige  Substanzen  und  über  Methylal.  — Ueber 
Fonnomethylal.  — Ueber  Chloroxaliither  und  seine  Verb. 

MARTIUS,  T.  W.  C.,  über  Boraxweinstein. — Bereitung  des  Brechweinsteins. 

— Ueber  Grana  Paradisi.  — Grundriss  der  Pharmakognosie  des  Pflanzenreichs. 

— Bereitung  von  Calomel. — Ueber  das  persische  Gummi. — Ueber  Gallae  pista- 
cinae.  — Ueber  die  verschiedenen  Sorten  des  Opiums.  — Analyse  des  Eiters.  — 
Ueber  den  Campherbaum.  — Erwiederung  gegen  Dr.  Pauli.  — Analyse  des  Gua- 
ranins.  — Pharmakognostisch  - pharmaceutische  Sammlung. 


MARTIUS,  C.  F.  Pli.  von,  Uebersicht  der  Klassen,  Ordnungen  und  Familien 
des  Gewächsreichs. 

MÜLDER,  über  die  Zusammensetzung  der  Herbstfäden.  — Fuselöl.  — Analyse 
des  Fibrins  und  Albumins.  — Zusammensetzung  des  Fibrins,  Albumins,  Leucins, 
Leimzucker  etc.  — Ueber  Inulin  und  isländische  Moosstärke.  — Zusammen- 
setzung des  Pectins  und  der  Pectinsäure.  — Zusammensetzung  des  Pflanzen- 
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